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Vorwort. 


D: Zeitpunkt, an dem ich den zweiten Band herausgeben zu können 
gedachte, hat sich um eine ganze Reihe von Jahren verschoben, be- 
sonders wegen der die Arbeit innerlich wie äußerlich lähmenden Einflüsse 
«des Krieges. Diesen ist es auch zuzuschreiben, daß ich viel seltener, als 
ich wollte, Einsicht in die Handschriften auswärtiger Bibliotheken nehmen 
konnte, da sich hier sogar das verbündete Österreich verschloß. Um so 
dankbarer möchte ich hier gleich der Bibliotheken von München und Berlin 
gedenken, die mir mit großer Freigebigkeit ihre Schätze zukommen ließen. 
Zu besonderem Danke aber bin ich wieder der Dresdner Landesbibliothek 
für ihre weitgehende Liberalität verpflichtet. 

Zuerst aber möchte ich hier Rechenschaft über den Plan geben, den 
ich verfolgt habe. Ursprünglich war die ganze Darstellung auf zwei Bände 
berechnet, aber auch wenn ich die im ersten Bande geltenden Grundsätze 
weiter hätte gelten lassen, so wäre ich mit diesem Raume nicht ausgekommen. 
Erstens wächst ja die Literatur seit dem 11. Jahrhundert gewaltig an, und 
zweitens hat man mir in einigen Besprechungen des ersten Bandes zum 
Vorwurf gemacht, daß ich die Gebiete der Heiligenleben und der kirch- 
lichen Lyrik zu kurz behandelt hätte. Ich habe diesen Vorwurf in Hinsicht 
auf das Verhältnis zu andern Gebieten als nicht unberechtigt gelten lassen 
und daher jenen zwei Gebieten mehr Aufmerksamkeit gewidmet, aber ohne 
auch hier Vollständigkeit erreichen zu wollen; viele unbedeutende und, in 
der Lyrik, namenlose Stücke sind übergangen. Hinsichtlich der Theologie 
aber war der Plan insofern zu ändern, als es sich hierbei meist nicht mehr 
um Werke handelt, die fast lediglich auf Stellen aus den Vätern beruhen, 
sondern viele selbständiger gedachte, zuweilen höchst persönlich gefärbte 
Schriften in Betracht kommen, die den Übergang zu der teils streitbaren, 
teils philosophisch unterlegten Theologie des folgenden Zeitraums bilden. 
So war auf diesem Gebiete etwas weiter auszuholen als früher. Und das- 
selbe gilt für die Geschichtschreibung. Sie löst sich zwar seit der Teilung 
des Frankenreiches mehr und mehr von ihren auf das Ganze gerichteten 
Zielen und beschränkt sich auf engere Gebiete, aber gerade ihre provinzielle 
oder lokale Beschränkung wird seit der Spätzeit des 10. Jahrhunderts der 
Ausgangspunkt für neue Zweige historischer Darstellung. Dazu kommt das 
bedeutende Anwachsen der biographischen Literatur, das mit dem großen 
Aufschwung kirchenfürstlicher Macht seit den Ottonen zusammenhängt: 
auch dieser Zweig bedurfte eingehenderer Darstellung, da sich gerade in 
ihm das erhöhte literarische Leben stark äußert. Mit möglichster Voll- 
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ständigkeit, abgesehen von der erwähnten Ausnahme, ist die Dichtkunst 
behandelt worden, die ja vielfach ihren früheren subjektiven Reiz eingebüßt 
hat, aber neue Gebiete gewann, indem Lehrgedicht und Satire zu den älteren 
Diehtarten hinzutraten. In den eigentlich philologischen Fächern endlich 
wurde besonders Rücksicht auf die Übersetzungen in die Volkssprachen ge- 
nommen. Da ich nun eine’Einschränkung der „Zeugnisse“ zur Einführung 
in Leben und Werke der Schriftsteller als dem Buche wenig förderlich 
nicht für geraten hielt, so mußte ich, um den Band nicht ungehörig an- 
schwellen zu lassen, ihn etwa mit dem Beginn des großen Kampfes zwischen 
Kirche und Staat beenden und bin nur, um den Zusammenhang nicht zu 
stören, für die Darstellung der Leben der Cluniacenseräbte und für den 
Abendmahlsstreit Berengars etwas über diesen Zeitpunkt hinausgegangen. 
Auf der andern Seite habe ich einige im ersten Bande übersehene Schrift- 
steller an die Spitze der betreffenden Abschnitte gestellt, um Versäumtes” 
nachzuholen. 

Über die Anlage des Buches und die Disposition des Stoffes habe ich 
mich schon im ersten Bande ausgesprochen. Im allgemeinen bin ich bei 
meinen früheren Grundsätzen geblieben, habe aber den einzelnen Abschnitten 
Einführungen und Stoffgliederungen vorausgeschickt. Dabei war freilich 
die Schwierigkeit nicht zu umgehen, daß einzelnes, wie früher, in anderen 
Abschnitten behandelt wurde, da bei einem jeden Schriftsteller dessen sämt- 
liche Werke vorgeführt werden; darüber wird man sich aber im Inhalts- 
verzeichnis leicht beraten können. Eine weitere Änderung betrifft die Reihen- 
folge des Stoffes. Der Abschnitt „Universale Schriftsteller“ ist aufgegeben 
und solehe Autoren sind nach der Hauptrichtung ihrer literarischen Er- 
zeugnisse den anderen Abschnitten zugewiesen. Ferner habe ich als Über- 
gang von der Geschichtschreibung zur Dichtung die Hagiographie eingesetzt, 
und zwar wegen ihrer Bedeutung für die Zeit als selbständigen Abschnitt. 
Und die früheren Abschnitte IV und III sind jetzt als V und VI als Fächer 
des Triviums und Quadriviums behandelt worden. Diese Einteilung schien 
mir der Zeit mehr zu entsprechen als eine Wiederholung der früheren 
Disposition. 

Großen Dank schulde ich Herrn Prof. P. Lehmann in München, der 
die Güte gehabt hat, mich durch Beihilfe bei der Korrektur und besonders 
durch viele Nachträge aus der neuesten Literatur wirksam zu unterstützen. 
Ebenfalls ließ mir E. K. Rand eine große Zahl Nachträge brieflich (19. Juli 
1911) gütigst zugehen. Außerordentlich aber fühle ich mich dem Herrn 
Verleger verpflichtet, da er in schwierigster Zeitlage es gewagt hat, nicht 
nur den Druck durchzuführen, sondern auch dem Bande ein so vortreff- 
liches äußeres Gewand zu geben. 


Niederlößnitz bei Dresden, Juni 1923. 


M. Manitius. 
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Drittes Buch. 


Von der Mitte des zehnten Jahrhunderts bis zum 
Ausbruch des Kampfes zwischen Kirche und Staat. 


Einleitung. 

ir verließen im vorhergehenden Bande unsere Darstellung etwa mit 

der Mitte des 10. Jahrhunderts. Schon hatte sich damals das Abend- 
land teilweise nach Nationen geschieden, man spricht in Westfranken von 
Franeia und in Deutschland vom regnum Teutonieum. Freilich war es im 
nördlichen Frankreich zur Ansiedlung eines neuen Germanenstammes ge- 
kommen, indem man die Normannen in den Reichsverband hatte aufnehmen 
müssen, und im deutschen Ostfranken hatten die Magyaren um die Mitte 
des Jahrhunderts den Bestand des Reiches eben noch in Frage gestellt. 
Bei den andern großen Völkern aber hatte sich der Begriff der Nation 
noch nicht entwickeln können. Denn in Spanien tobten die Kämpfe zwischen 
Christen und Arabern weiter und hier war ohnehin infolge des Gegensatzes 
der germanischen Eroberer zu der keltisch-römischen Bevölkerung an ein- 
heitliche Kulturverhältnisse nicht zu denken. Im Reiche der Angelsachsen 
hatten zwar die germanischen Eindringlinge das keltisch-römische Misch- 
volk immer weiter nach Westen und sogar über die See nach Frankreich 
gedrängt und ein Alfred der Große hatte sich der Dänen erwehren können, 
aber im 11. Jahrhundert erschienen die Dänen von neuem und nahmen Be- 
sitz von der Insel und wenig später machten sich französische Normannen 
zu Herrschern von England. In den nordischen Reichen aber hatte das 
Christentum erst ganz schwach Wurzel gefaßt und wurde immer von neuem 
durch nationale Aufstände bedroht; der Norden scheidet daher aus dem 
hier beabsichtigten Teile unsrer Darstellung überhaupt aus. Der slawische 
Osten beginnt sich, wie auch das Nationalreich der Magyaren, erst gegen 
das Jahr 1000 politisch zu fe$tigen und damit das Christentum zu erhalten. 
Aber immer noch bleibt im Vordergrund Italien, wenn auch nicht mehr 
politisch. Der ganze Norden der Halbinsel bis fast in die römischen Gegenden 
hatte sich dem Deutschen Reich angeschlossen, da Otto I. die italienische 
Krone erworben hatte. In der Mitte herrschte das Papsttum, das aber seit 
Otto I. vom deutschen Königtum abhängig blieb. Im Süden standen die 
alten langobardischen Gewalten in stetem Kampf mit den Griechen, und 
der Islam suchte beiden das Land streitig zu machen, bis im 11. Jahrhundert 

1* 


4 Geschichte der lateinischen Literatur des Mittelalters. Zweiter Teil. 


auch hier Normannen erschienen und ihre Macht bald weithin ausbreiteten. 
Man sieht, in der ganzen lateinischen Welt sind die politischen Gewalten 
im Fluß, es fehlt noch an fester Stetigkeit. Über alle diese Mächte behauptet 
aber das Kaisertum den Vorrang und konnte es auch geraume Zeit, da es 
seit Otto I. mit der deutschen Königswürde vereint war und das Deutsche 
Reich politisch den Schwerpunkt des Abendlandes darstellte. Daher ge- 
wann die enge Verbindung Italiens mit Deutschland an Bedeutung und den 
Hauptvorteil aus ihr zog der Papst, der infolgedessen nicht mehr der Spiel- 
ball römischer Parteien war, sondern den Schutz des deutschen Königs 
genoß. Und auch sonst war der Gedanke an die alte karolingische Reichs- 
einheit noch nicht ganz erloschen, denn die Bezeichnungen West- und Ost- 
franken wurden doch noch im 11. Jahrhundert gebraucht; die salische Königs- 
macht warf freilich alle andern Reiche in den Schatten und damit beginnen 
die Nationalreiche eine Rolle zu spielen, die Idee der Sonderung wird tat- 
sächlich durchgeführt. 

Ist nun diese Zersplitterung für ein neues Aufblühen der Literatur 
günstig gewesen? Gegen Ende der karolingischen Zeit, da die Begünstigung 
der Wissenschaften durch die königlichen Höfe aufgehört hatte, war das 
Zwischenreich entschieden der Hauptträger der wissenschaftlichen und 
literarischen Bestrebungen gewesen. Es bestand nicht mehr, seine Gebiete 
waren ungefähr nach dem Verhältnis der Nationalitäten an West- und Ost- 
franken gefallen und namentlich in den westfränkisch gewordenen waren 
einheimische Gewalten emporgekommen, die die Zersplitterung der Lande 
förderten. Und es fehlte doch jetzt in beiden Frankenreichen an dem früher 
beinahe patriarchalischen Verhältnisse des Gesamtherrschers zum Papste. 
Stets kamen die Ottonen mit Heeren nach Italien und nach Rom und sie 
wie die Salier.mußten mit starker Hand die deutsche Herrschaft gegen die 
Romanen aufrechterhalten. Nur einmal schien es, als ob Deutschtum und 
Romanentum gemeinsame Wege gehen würden, aber der Traum Ottos II., 
das goldne Rom zum Herrschersitz zu machen, war bald ausgeträumt, der 
junge Kaiser verlor Vaterland und Leben im Süden. Allerdings strahlte 
gerade damals das höhere geistige Leben seit langen Zeiten wieder einmal 
von Rom wie von einem Brennpunkt aus, war ja der größte Gelehrte der 
Zeit, Gerbert von Reims, Papst geworden und Rom war der geistige Mittel- 
punkt der Welt, aber nur für kurze Zeit. Und doch ist diese Verbindung 
Deutschlands mit Italien durchaus nicht zu unterschätzen, denn mit unsern 
Königen und Bischöfen wanderten viele kostbare Zeugnisse alter Wissen- 
schaft und Diehtung über die Alpen nach dem Norden und eine rege Fort- 
setzung dieser Beziehungen knüpfte sich unter Heinrich II. an, der, selbst 
hochgebildet, für sein neues Bistum Bamberg die in Italien noch vor- 
handenen geistigen Schätze vielfach nach Deutschland überführte. Denn 
immer noch war Italien ein großer Büchermarkt, man kann allerdings nicht 
sagen, daß hier die wissenschaftlichen Studien im allgemeinen vorbildlich 
betrieben wurden. Jedenfalls herrschte in dieser Beziehung die größte Ver- 
schiedenheit. Liest man z. B. das barbarische Latein in dem Chronicon 
Benedicti de S. Andrea oder im Chronicon Salernitanum, so wundert man 
sich nicht über das Verdammungsurteil eines Rather von Lüttich über die 
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italienische Geistlichkeit in seinen Praeloquia.!) Hiermit steht in einem ge- 
wissen Widerspruch, daß Wipo von den vornehmen Leuten in Italien rühmt, 
daß jeder seinen Sohn zur Schule schicke, während in Deutschland nur die 
für das geistliche Amt bestimmten jungen Leute dazu angehalten wurden.?) 
Auf der andern Seite erhält man einen merkwürdigen Gegensatz, wenn 
man die stammelnden rhythmischen Hexameter, die ja besonders in 
Italien geschrieben wurden, mit den metrisch fast richtig gebauten Ge- 
dichten in Odenmaßen eines Alphanus von Salerno vergleicht und bedenkt, 
daß das Kloster Monte Cassino zur Zeit des Abtes Desider Werke von 
Varro und Apuleius aufbewahrte und später die Sachsengeschichte Widu- 
kinds in zwei Exemplaren besaß. Und wenn man die Schrift des Petrus 
Casinensis De viris illustribus Casinensibus liest, so muß man sagen, daß 
nur wenig Klöster überhaupt existierten, die eine so große Zahl von Schrift- 
stellern und Gelehrten aufweisen konnten. Jedenfalls ist hier in Italien die 
Laienbildung nie ganz erloschen, wie im Norden, und außerdem muß 
man einen Unterschied machen zwischen Weltgeistlichkeit und Mönchtum: 
Während beim weltlichen Klerus Dialektik und Rhetorik im Vordergrunde 
standen und die hierauf aufgebauten Rechtskenntnisse überwogen, sind 

manche Klöster, wie Bobbio und Monte Cassino die Hauptpflegestätten 
geistlicher und profaner Wissenschaften geblieben. Außerdem konnte sich 
zu Salerno mit arabischer Hilfe ein Mittelpunkt für die medizinischen 
Wissenschaften heranbilden, die hier besonders ihre Befruchtung durch 
das Übertragen der griechischen Medizin ins Lateinische erhielten. Da- 
gegen tritt Rom immer noch weit zurück trotz seiner großen Mittel, 
hier überwog, wie in früheren Zeiten, die Bildung und Handhabung des 
Rechts, und man möchte sagen, daß sich die Kurie bezüglich der andern 
Wissenschaften wie früher auf die gelehrte Bildung des Klerus in den 
Reichen jenseits der Alpen verließ. So nimmt Italien trotz der Möglich- 
keit, die wissenschaftlichen Studien aus erster Quelle und nachhaltig zu 
betreiben, in unserm Zeitraum nur in beschränktem Maße an deren Weiter- 
entwicklung teil. 

Infolge der Entwicklung der fränkischen Teilreiche zu Nationalreichen 
war das von Otto I. wieder errichtete Kaisertum nicht mehr so der politische 
und geistige Mittelpunkt der abendländischen Welt wie früher, obwohl der 
alte Vorrang von ihm beansprucht wurde. Dazu kam, daß weder in West- 
franken 8 großen Vasallen, noch im deutschen Reiche die herzoglichen 
Gewalten von der Krone beseitigt werden konnten, die Zersplitterung ist 
dadurch gefördert worden. Und da alle Germanenstaaten durch das Lehns- 
wesen getragen wurden, so entstanden an den Höfen der großen Lehnsträger 
nicht wenige Kulturzentren, die alle in gewisser Bezchane miteinander und 
mit den Höfen der Könige in Wettstreit traten. Dazu kam die Errichtung 
neuer Bistümer und Klöster infolge der Vermehrung der Bevölkerung in 


1) Vgl. Be ndare Kap. 6—12 bei Migne | gundia aut in Teutonica aut in Francia lite- 
136, 2900 —29 varım studiis deditum invenires, so stimmt 

2) Wenn andalfin der Hist. Mediol. 2,35 | das wohl mit der Klerikerbildung. indem die 
(MG. SS. 8, 71,2) von Mailänder Klerikern sagt | Schulen jenseits der Alpen größeren Ruf 
ut si aliquem chori Ambrosiani totius in Bur- | hatten. 
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den Städten und wegen der Ausbreitung des Christentums. Aus diesem 
Grunde erweiterte sich die geschichtschreibende Tätigkeit, und die Zu- 
nahme der Mönche begünstigte außerdem die hagiographische Literatur 
sowie die Dichtung und die Musik zum Gebrauche in der Kirche. Wenn 
aber Rom sich selbst nicht unmittelbar an die Spitze des geistigen Lebens 
stellen konnte, so brachte es das doch bald mittelbar auf einem andern 
Wege ein. Denn das geschah durch die große Reform, die im 10. Jahr- 
hundert in den Rhonegegenden einsetzte, ursprünglich nur für das Mönchs- 
leben berechnet war, aber allmählich trotz des Widerstandes der hohen Welt- 
geistlichkeit doch alle geistlichen Kreise ergriff und sich unter vielfacher 
Begünstigung durch die weltlichen Gewalten fast über das ganze Abend- 
land ausdehnte. Die höhere, ernstere Auffassung des geistlichen Lebens, 
die von Cluni wie von einem Brennpunkte ausstrahlte, hat mittelbar ent- 
schieden der päpstlichen Macht in die Hände gearbeitet, und wenn auch 
die Reform zunächst durchaus nicht etwa den wissenschaftlichen Studien 
hold war, so regte sie doch nach und nach zu einem stärkeren Einsetzen 
sowohl der geschichtschreibenden wie auch der hagiographischen Tätigkeit 
an. Aber auch davon abgesehen, jene ernstere Auffassung hat an sich die 
wissenschaftlichen Studien in den Klöstern gehoben. Besonders wuchs das 
Interesse an der Vergangenheit und die neuen Ideen forderten von selbst 
zu einem Vergleich der Gegenwart mit den früheren Zeiten-und zu deren 
Kritik heraus. Das bezog sich aber nicht nur auf kirchenrechtliche und 
auf das innere Leben im Kloster bezügliche Dinge, denn auf der Reform 
bauten sich sehr bald auch politische Fragen auf, die für das Leben der 
Staaten und auf die Regierung der Fürsten von größtem Einflusse wurden. 
Es war in Deutschland nämlich Gewohnheitsrecht geworden, daß der König 
bei der Erhebung von Bischöfen ein nicht geringes Geschenk annahm, da 
zur bischöflichen Stellung stattliche Reichslehen gehörten. Konrad II. hatte 
das noch ohne weiteres gefordert, aber die Idee war aufgekommen, daß 
diese königliche Einnahme unter den Begriff der Simonie falle, und schon 
Heinrich III. hatte daher darauf verzichtet. Außerdem fand man seit dem 
ersten Viertel des 11. Jahrhunderts das eheliche Leben der Priester an- 
stößig, und in Italien war die Priesterehe zur Gewohnheit geworden. So 
drangen auch in dieser Beziehung die strenger denkenden Kleriker auf die 
Abschaffung des Mißbrauchs. Ihre Krönung aber erhielten die Reformideen 
durch eine Angelegenheit von sehr grundsätzlicher und einschneidender Be- 
deutung. Bisher war es nämlich üblich gewesen, daß der König die zu 
Bischöfen oder Reichsäbten zu erhebenden Kleriker persönlich investierte, 
d.h. sie mit den Symbolen ihrer neuen Gewalt begabte, da ihm dies als 
dem obersten Lehnsherren zustand. Es kam nun gegen Ende der von uns 
zu behandelnden Periode die Meinung auf, daß diese Laieninvestitur von 
der Kirche nicht länger zu dulden sei, und die Kirche erhob fortan den 
Anspruch, daß sie ihr allein zustehe. Diese drei Forderungen, besonders 
aber die letzte, waren der Schlußstein für die große Kirchenreform und 
sie warfen die Brandfackel in das noch in den alten Formen und im alten 
Frieden lebende Abendland. An ihnen entzündete sich ein Kampf, der 
schon in vielen Schriften unsres Zeitraums deutlich zu sehen ist, der aber 
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erst in der folgenden Periode ganz zum Austrag kommt und von der auf 
der ganzen Front siegreichen Kirche gewonnen wird. Daneben hatte sich 
noch vor der Mitte des 11. Jahrhunderts in der Kirche selbst ein Zünd- 
stoff entladen, der zu einem gelehrten Kampfe Veranlassung gab und eine 
ganze Reihe der besten Geister ins Feld rief, nämlich die von der herr- 
schenden Ansicht abweichende Meinung über das Abendmahl, die, wie es 
scheint, sogar anfänglich von dem Kardinal Hildebrand geteilt wurde. Mit 
der alten Ruhe war es nun vorbei, es galt in den Streitigkeiten Partei zu 
nehmen und das aus den Schriften der Väter und ihrer späteren Bearbeiter 
geholte Rüstzeug mittelst neuer logischer und rhetorischer Kunstgriffe zu 
Angriffs- und Verteidigungswaffen umzubilden. 

Während nun in Frankreich das karolingische Haus elend verkam 
und die ersten Kapetinger nur durch fortgesetzte Kämpfe mit den großen 
Vasallen zu Macht gelangten, trat das salische Königshaus in Deutschland 
ein großes Erbe an, das es durch eine nach Osten und nach Süden ge- 
richtete machtvolle Politik bedeutend zu erweitern bestrebt war. Und die 
neue Königsfamilie trachtete doch auch danach sich eine höhere Bildung 
anzueignen, von der Konrad II. noch nichts besaß, während seine Gemahlin 
Gisela sich dafür lebhaft interessierte, wie sie sich Notkers Übersetzung 
der Psalmen und des Hiob abschreiben ließ.!) Und Heinrich III. erhielt in 
seiner Jugend eine gelehrte Bildung, die der Oberaufsicht tüchtiger Bischöfe 
anvertraut wurde; in den freien Künsten erhielt er Unterricht durch einen 
Pavieser Abt Almerich, dem er später aus Dankbarkeit das Kloster Farfa 
übergab.?) So konnte Heinrich III., nachdem er zum Throne gelangt war, 
an der Entwicklung der Wissenschaft regen Anteil nehmen, zumal er durch 
den Kapellan Wipo, einen klugen und unterrichteten Mann, für den könig- 
lichen Beruf vorgebildet war. Wipo preist im Tetralogus 153—163 die 
Eltern Heinrichs und erwähnt hier besonders, daß Gisela ihren Sohn in 
den Rechtsbüchern habe lesen lassen, um die verschiedenen Rechtsbestim- 
mungen kennen zu lernen.) Da nun die Bildung jener Zeit nur geistlich 
war und der König sich für die Regierung daher fast nur der hohen Geist- 
lichkeit bedienen konnte, so ist es nicht zu verwundern, wenn wir in den 
Annalen von Augsburg zu 1041 (MG.SS.3, 125, 52) lesen, daß durch Hein- 
richs Bemühungen und stete Sorge sich damals eine große Zahl von 
Männern in allen Künsten und Wissenschaften auszeichneten und daß der 
Lerneifer die besten Früchte trug. Auch Widmungen von Schriften er- 
hielt Heinrich IIL., wie ihm und der Kaiserin Agnes ein Mönch Arnulf eine 
Versifikation der im Mittelalter unter Salomos Namen gehenden biblischen 
Bücher dedizierte.*) Und Williram von Ebersberg spricht in der Widmung 
seines Hohenliedes an Heinrich IV. davon, daß:ihn dessen Vater stets unter- 


!) Nach der Interlinearnote EkkehardsIV. | studuerat edocere. 
im Sangall. 393 in MG. SS. 2, 58, 11 Kisila | ®) Wiponis Proverbia etc. ed. Pertz p. 14 
imperatrix operum eius avidissimapsalterium | Vs. 161 Haec operam dederat, quod rex in 
ipsum et Iob sibi exemplari sollieite fecit. | lege studebat; Illa sibi libros persuaserat esse 
2) Gregorii Catin. hist. Farf.5 (MG.SS.11, | legendos; Ut varios ritus diiudicet arte peri- 
559,36 Almericum litteris optime eruditum \ tus. Vgl. hiermit p. 3 Proverbia Vs. 1 ft. 
et aecclesiastieis doctrinis magnifice imbutum, 4) Vgl. Huemers Ausgabe in Roman. 
qui etiam eundem imperatorem liberales apices | Forschungen 2,216 £. Vs. 1—12 und 13—24. 
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stützt habe,!) so daß mit dessen Tode seine ganze Hoffnung begraben ge- 
wesen sei. Aber auch Heinrich IV., dessen Erziehung ja in die Hände 
Annos von Köln und Adalberts von Bremen gelangte, erhielt eine für jene 
Zeit außerordentliche Bildung, denn Ebo erzählt im Leben Ottos von Bam- 
berg,?) daß der Kaiser imstande gewesen sei, alle an ihn gerichteten Briefe 
selbst zu lesen und zu verstehen; und er setzt hinzu, daß sein Psalmen- 
buch vom vielen Gebrauche faltig und schmutzig geworden war. Ekkehard 
von Aura aber erzählt von ihm, daß er sich wie sein Vater besonders mit 
wissenschaftlich gebildeten Geistlichen umgeben habe und mit ihnen die 
Psalmen gelesen und Fragen aus der Bibel und aus dem Gebiet der freien 
Künste besprochen habe.®) Solche Dinge waren bei Laien selten genug 
und man sieht daraus deutlich, daß die Tradition aus der karolingischen 
und ottonischen Zeit beim salischen Hofe doch weiter wirkte. Aber nur 
ganz vereinzelt hört man ähnliches aus den Kreisen der Großen, wie vom 
Pfalzgraf Friedrich von Sachsen berichtet wird, er habe die an ihn ge- 
richteten Briefe lesen und verstehen und die Kapelläne, die sich während 
des Gottesdienstes beim Lesen versahen, zurechtweisen können; solche 
Kenntnisse habe er sich im Kloster Fulda angeeignet.*) 

Solange nun die Macht der deutschen Könige, der Träger der Kaiser- 
krone, im Wachsen begriffen war und sich über Rom bis nach Unteritalien 
ausdehnte, hielt das geschichtliche Interesse beim deutschen Klerus an; 
die geschichtliche Darstellung in allen ihren Abarten stand hier durchaus 
im Vordergrund, sie wurde durch das Eintreten des Kampfes zwischen 
Staat und Kirche besonders von der rechtsgeschichtlichen Darstellung ab- 
gelöst. Die Weltstellung des deutschen Reiches aber brachte es mit sich, 
daß man den Blick auch auf die fernste Vergangenheit lenkte und mit der 
weltgeschichtlichen Darstellung in größerem Maßstabe begann, wovon unser 
Zeitraum zwei bedeutendere Arbeiten, die Hermanns von Reichenau und 
die des Marianus Scotus aufzuweisen hat. Und mit dem großen Reichtum 
an geschichtlichen Arbeiten Deutschlands kann sich weder Italien noch 
Frankreich messen. In Frankreich waren die politischen Verhältnisse nicht 
dazu angetan. Hier waren aber die Reformideen entstanden, die einen sehr 
großen Einfluß auf das Land ausübten und sich bald nach Lothringen ver- 
breiteten. Zudem war in Frankreich die alte römische Kultur doch nie 
ganz untergegangen und damit hängt es zusammen, daß sich hier im 
11. Jahrhundert eine viel bedeutendere formale Bildung entwickeln konnte 
als in Deutschland. Sie prägt sich zunächst in dem strafferen Denken aus, 
das auf gesteigerter Beschäftigung mit Dialektik und Rhetorik beruhte und 


!) Vgl.Schilter, Thesaur. ant. Teuton.1, 
3,2 Vs.5 Jussa tui patris subiü iuvenilibus 
annis ... Nam vacuis manibus numquam re- 
diit mihi missus . . . Mortem quando luit, spes 
mea tota ruit. 

2) 1,6(Jaffe, Bibl.rer. Germ. 5,594) rat 
enim imperator litteris usque adeo imbutus, 
ut cartas a quibuslibet sibi directas per se- 


met ipsum legere et intellegere prevaleret. Co- | 
| transmissas per se legeret et intelligeret ac 
nuali frequentia vugosus et admodum obfus- | 


dex autem in quo psalmos decantabat, ma- 


catus erat. 





%), Chron. 1106 (MG. SS. 6, 239,1) More 
patris sui clericos et maxime literatos ad- 
herere sibi voluit hosque honorifice tractans 
nunc psalmis nunc lectione vel collatione sive 
scripturarum ac liberalium artium inquisi- 
stione secum familiarius occupavit. 

%) Chron. Gozec. 1,19 (MG. SS. 10, 148, 10) 
Ferunt etiam quia litterarum scientia adeo 
in curia Vuldensi instructus fuerit, ut epistolas 


capellanos in officio divino errantes corrigeret. 
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zuerst in Berengar von Tours einen bedeutenden Vertreter fand. Aber 
auch die andern Zweige der freien Künste wurden hier nachhaltig gepflegt, 
darunter besonders die Poesie, die sich hier aus den früheren Schulreimereien 
zu einer fruchtbaren und gewandten Gelegenheitsdiehtung entwickelt. 
Während in Deutschland die altberühmten Schulen von St. Gallen, Reichenau 
und Fulda viel von ihrem alten Einfluß einbüßten, blieb Fleury seiner alten 
Richtung treu und das benachbarte Orleans erhob sich immer mehr zu 
einer der wichtigsten Bildungsstätten überhaupt, wogegen Paris in unserem 
Zeitraum noch nicht bedingend hervortritt. Daher kommt es, daß die 
jüngeren deutschen Kleriker vielfach auf französischen Schulen zu studieren 
anfingen, wo man von formaler Bildung mehr als irgendwo anders lernen 
konnte.!) Diese Rückkehr zur Antike regte aber unbedingt zum Nach- 
denken an und in vielen Geistern festigte sich das Bewußtsein von den 
Widersprüchen der theologischen Überlieferung. Jedenfalls finden sich hier 
die Anfänge zur späteren scholastischen Philosophie, die die christliche 
und die heidnische Überlieferung auf dialektischem Wege zu verbinden 
suchte. Aber durch das Zurückgehen auf das Altertum war auch hier der 
Weg zur unmittelbaren Kritik der Mißstände im geistlichen Leben gegeben. 
Diesen Weg beschritt die kirchliche und kirchenpolitische Satire, die ebenso 
in Frankreich entstand wie in England, wo der den Angelsachsen inne- 
wohnende freiere Blick für die Verhältnisse des Lebens sowie ihre scharfe 
Rücksichtslosigkeit in der Beurteilung dazu führte. Aus alledem ergibt 
sich aber, daß die großen Nationen des Abendlandes auch innerhalb der 
einenden Kirche fortan in der literarischen Darstellung ihre eignen Wege 
gingen und daß mit dem 11. Jahrhundert die Nationalliteraturen ein- 
setzten. Das ist aber nur durch die Zersplitterung des großen Franken- 
reichs möglich gewesen, und man kann somit behaupten, daß diese ihre 
wohltätigen Folgen gehabt hat. Ohne Zweifel aber hat die ganze Bildung 
bis zur Mitte des 11. Jahrhunderts einen solchen Weg genommen, daß sie 
imstande war, für den großen Kampf zwischen Kirche und Staat mit ge- 
schärften Waffen sich zu rüsten und im Widerstreit der Geister die Menschen 
zu einem breiteren und tieferen Denken zu führen. Nur auf diesem Wege 
war es möglich, daß bald eine neue Zeit einbrach, in der die scholastische 
Philosophie alle tiefer angelegten Naturen in ihren Bannkreis hineinzog. 

Hierzu waren freilich auch gewisse reale Unterlagen durchaus nötig, 
nämlich philosophische Werke, auf deren Grund eine regere Beschäftigung 
mit der Philosophie in den Schulen vorgenommen werden konnte. Denn 
hierän fehlte es vor allen Dingen. Überblickt man freilich die alten Kata- 
loge der Klosterbibliotheken und liest in den Schriftstellern des 10. und 
11. Jahrhunderts, so möchte es scheinen, als ob daran kein Mangel gewesen 
sei. Aber es fehlte doch überall an den Grundlagen, und wenn zehn- 
mal die Rede von Plato oder Aristoteles ist, man besaß eben doch nur den 


!) Wie man damals im Reiche über den | Lehrer Gunderam nicht achtete: qui guoniam 
Aufenthalt auf fremden Schulen dachte, geht | domi, non iuxta Renum seu in Gallia doctus 
recht deutlich aus einer Notiz im Anon. Ha- | erat, tam nullius ab episcopo habitus est, ut - 
serensis 28 (MG. SS. 7, 261,22) hervor, wo | ipsum eicere et alium substituere cogitaret. 
Bischof Heribert von Eichstädt den dortigen 
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Chaleidius oder die Kategorien und Periermenias von Boethius und dazu 
die Isagogen des Porphyrius. Soweit Boethius den Aristoteles übersetzt 
und kommentiert hatte, wußte man etwas von ihm, alles übrige war ver- 
schlossen. Denn die Kenntnisse im Griechischen hatten sich nicht erweitert, 
sondern gegen die karolingische Zeit verringert. Allerdings mit Ausnahme 
von Süditalien, wo das Griechisch lebendig geblieben war und der Einfluß 
der Araber hinzutrat. Während man sich in Frankreich und Deutschland 
für den Unterricht mit Martianus Capella begnügte und höchstens auf 
Boethius zurückgriff und mehr verstohlen etwas von Plato und Chaleidius 
naschte. entstand um die Mitte des 11. Jahrhunderts, als St. Gallen, Reichenau 
und Fulda von ihrer alten Höhe gesunken waren, ein bedeutender Mittel- 
punkt für das wissenschaftliche Leben. Das ist das Kloster Monte Cassino, 
das sich nicht nur rühmte, in letztem Grunde auf Varro zurückzugehen, 
sondern das auch selbst Schriften von Varro und Apuleius unter seinen 
Bücherschätzen barg. Die Nähe von Salerno begünstigte hier nicht nur 
Studien über die Geschichte der Normannen, sondern regte auch zu Über- 
setzungen griechischer medizinischer und philosophischer Werke an, und 
es ist kaum zu bezweifeln, daß die unter Abt Desider gepflegte Cassineser 
Wissenschaft grundlegend für die bald einsetzenden Aristotelesübertragungen 
gewesen ist. Damit aber konnte erst das wirkliche Studium der Philosophie 
beginnen und die Zeit der Scholastik einsetzen. Diese aber wird erst im 
folgenden Zeitraum behandelt werden. 

Mit diesen allgemeinen Verhältnissen hängt nun die Weiterentwieklung 
der Wissenschaften und die Pflege der Literatur eng zusammen. Am 
wenigsten Vorteil hat die eigentliche Theologie daraus gezogen. Und das 
kann nach deren starkem Aufblühen in karolingischer Zeit nicht wunder- 
nehmen. Damals war ein Kompendium nach dem andern aus den Werken 
der Väter besonders in der Exegese entstanden und die Dogmatik war sogar 
unter dem persönlichen Eingreifen der Herrscher in vielen Beziehungen 
stark gefördert worden; auch waren große Predigtsammlungen angelegt. 
Von diesen Schätzen zehrte nun die folgende Zeit, in der man verhältnis- 
mäßig wenig Neues entstehen sieht, da man jetzt mit den Autoritäten der 
Vergangenheit auskam und die Zeit andere Forderungen stellte, die wegen 
der: vielen äußeren und inneren Kriege öfters ins kirchenrechtliche Gebiet 
fielen. Dagegen ist an ein Nachlassen in der hagiographischen Tätigkeit nicht 
zu denken. Das hängt mit der Neugründung vieler Klöster und mit der 
Herbeischaffung vieler Reliquien zusammen. Die Wundersucht wuchs außer- 
dem und je mehr in dieser Beziehung vorgetragen werden konnte, um so’ eher 
konnte man das Ansehen fremder Heiligen herunterdrücken. Auch genügte 
der Stil der älteren Arbeiten vielfach nicht mehr. Durch das eifrige Studium 
des Sallust in den Schulen hatte man eine große Vorliebe für das Sentenzen- 
hafte gewonnen, die Neigung zu kurzer und prägnanter Darstellung, die mit 
allgemeinen, spruchhaft vorgetragenen Gedanken gemischt ist, tritt sehr stark 
hervor. Und daher fand man an den alten hagiographischen Arbeiten keinen 
Gefallen, sie wurden unter möglichster Vermehrung der Wunder in den neuen 
Stil umgegossen. So kommt es, daß man jetzt gar nicht selten dergleichen 
lesbare Arbeiten antrifft, die lebendig und eindrucksvoll geschrieben sind. 
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In den Mittelpunkt der wissenschaftlichen Betätigung treten jetzt mehr 
und mehr die freien Künste, die sowohl auf den höheren wie niederen- 
Schulen auch den Hauptlehrstoff abgaben. Daher war ein Buch wie Martianus 
Capella in hohem Ansehen, freilich dessen wissenschaftliche Erklärung, die 
einst Johannes Scottus gegeben, hatte sich nicht behaupten können. Man 
begnügte sich mit den Exzerpten, die Remigius daraus gemacht hatte, und 
auch dessen Werk wurde später weiteren Verdünnungen ausgesetzt, und es 
erhielt sich immerhin auch darin eine nicht unbedeutende alte Gelehrsam- 
keit. Freilich konnte man die umfängliche Schrift De nuptiis philologiae 
et Mercurii erst vorgeschrittenen Schülern, die schon den Donat, Catos 
Distichen und Avian,!) dazu Theoduls Ekloge gelesen und erklärt erhalten 
hatten, in die Hände geben, denn der grammatische Unterricht erstreckte 
sich auf die eigentliche Grammatik, wobei Donat und seine zahlreichen 
Erklärer behandelt wurden und das Hauptbuch Priseian sich anschloß, und 
auf die Lektüre von Dichtern. Das Lesen der altrömischen Epiker und 
Satiriker wurde aber auch als Vorstufe für die Rhetorik angesehen?) und 
bildete für den höheren Unterricht eine Hauptgrundlage. Allerdings wurde 
nach der Grammatik zunächst die Dialektik getrieben, wobei man des 
Porphyrius Isagogen in den Bearbeitungen von Victorinus und Boethius, 
des Aristoteles Kategorien und Periermenias nach Boethius und Ciceros 
Topik mit dem Kommentar des Boethius benutzte. Das wird sich freilich 
nur. auf den höheren Unterricht beziehen, der keineswegs an allen Schulen 
bestand, sondern nur für die jungen Kleriker eingerichtet wurde, welche 
weiter strebten und die es nach einem tieferen Verständnis der Bibel und 
der Kirchenväter verlangte. Denn bei dem höheren Flug, den die griechischen 
Kirchenväter — sie waren der lateinischen Welt aber nur durch Über- 
setzungen bekannt — genommen hatten und bei den Problemen, die ein 
Augustin im Gottesstaat vorführte, genügte die mehr elementare Ausbildung 
keineswegs, die für den Kleriker unbedingt notwendig war. Als Vorstufe 
zur Rhetorik wurden die Schriften des Boethius De topiecis differentiis, De 
syllogismis categorieis und hypothetieis, De diffinitione und De divisione 
behandelt und dann die Dichter Vergil, Statius, Terenz, Juvenal, Persius 
und Horaz sowie Lucan gelesen, den man ührigens mehr zu den Historikern 
als zu den eigentlichen Dichtern rechnete. Für die eigentliche Rhetorik 
aber wurden Cicero De inventione und der Auctor ad Herennium — nach 
dem mittelalterlichen Sprachgebrauch Ciceronis rhetorica secunda oder 
posterior genannt — eifrig benutzt. Dazu traten als Übungsbuch für eigne 
Versuche Senecas Controversien. Daneben bildeten die weitere Lektüre in 
der Grammatik die Werke Sallusts, die sich einer sehr großen und ganz 
allgemeinen Beliebtheit erfreuten, sowie die späteren mageren Auszüge aus 
der römischen Geschichte wie von Jordanis und Paulus Diakonus und die 
Historien des Orosius. Der Unterricht in diesen drei Fächern führte nun 
die mehr selbständigen Geister zu eignen Arbeiten. Und zwar steht auch 
hier, wie in der früheren Zeit die Grammatik voran; freilich können sich 
die einschlägigen Werke weder an Zahl noch an Bedeutung mit den Pro- 


1) Vgl. den Prolog zu Otlohs Proverbia, | 2) Vgl. Richer, Hist. 3,47 (ed. Waitz 
Migne 146, 300C. \ ?. 101). 
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dukten der karolingischen Periode messen. Diese waren so zahlreich ge- 
wesen, daß man nur wenig Veranlassung fand, neue größere Erklärungen 
(Kommentare) zu den eigentlichen Grammatikern wie zu den gelesenen 
Autoren zu schreiben; hatte doch eine so anerkannte Autorität wie Remi- 
gius Kommentare zu den meisten Schulschriftstellern geliefert. Nur die 
Literatur der Glossenwerke und der Lexika wächst, indem die älteren 
Werke kontaminiert und bereichert werden und man auch die Volkssprachen 
mehr in das lexikographische Gebiet hineinzieht. Am meisten aber von 
den grammatischen Fächern wird die Dichtung geübt. Auf dem poetischen 
Gebiet entfaltete sich eine ungemein große Tätigkeit, mag man die kirch- 
liche Lyrik und Epik, oder die Poesie auf geschichtlicher wie weltlicher 
Grundlage überblicken. Denn das Versemachen wurde mit Hilfe prosodischer 
Diktate und reicher Auszüge aus den alten Dichtern in der Schule gelehrt 
und wurde dort stark betrieben; sonst wäre die verhältnismäßig große 
Sicherheit in der Prosodie bei den meisten metrischen Dichtern nicht zu 
erklären. Und noch wagt man sich zuweilen an die schwierig zu hand- 
habenden Odanmaße des Altertums heran. Freilich hatte sich längst neben 
die Metrik die volkstümliche Rhythmik gestellt, in ihr bewegt sich zumeist 
die ungemein ausgebreitete kirchliche Lyrik, die freilich, häufig unfrei, an 
bestimmte Gedanken- und Wortschemen gebunden, oft kaum mehr den Ein- 
druck wirklicher Poesie macht. 

Gehörte die Ausbildung in den Fächern des Triviums zum unbedingt 
nötigen Rüstzeug für den Kleriker, so trat beim Quadrivium eine große 
Beschränkung in dieser Hinsicht ein. Seine Fächer hängen alle mit der 
Mathematik zusammen und hier war es allerdings für den Geistlichen un- 
erläßlich, die Berechnung des Osterfestes anstellen zu können. Hierfür 
mußte er in die kirchliche Chronologie eingeweiht werden, um den Kom- 
putus zu verstehen. Und ebenso waren ihm für die Ausübung der Kirchen- 
musik Vorkenntnisse notwendig. Aber für ein tieferes Eindringen in die 
mathematischen Fächer ergaben sich wohl bei den meisten unübersteigliche 
Hindernisse. Und doch war das Material für den Betrieb dieser Wissen- 
schaften vorhanden. Abgesehen von den betreffenden Büchern bei Marti- 
anus Capella wurden besonders die Schriften des Boethius über Arithmetik 
und Geometrie beim höheren Unterricht’ verwendet, aber seitdem Gerbert 
eine nicht geringe Anzahl in beide Fächer einschlagender Schriften aus 
dem Altertum!) gefunden und für seine eignen Werke verwendet hatte, 
besaß man reichen Stoff in dieser Beziehung. Und es regte sich jetzt auch 
das Interesse hieran, wie man die Frage nach der Quadratur des Kreises 
zu beantworten suchte. Zum Mittelpunkt mathematischer Bestrebungen 
wurde die Schule von Chartres, die in ihrem „Sokrates“ Fulbert ein Haupt 
erhielt, in dem sich die mannigfachsten wissenschaftlichen Studien ver- 
einigten. Aber auch die Musik wurde durch Gerbert gefördert und für 
astronomische Beobachtungen stellte dieser unvergleichliche Gelehrte Ap- 
parate her, die für ihre Zeit einzig gewesen sind. Seitdem beginnt wieder 
eine regere komputistische Tätigkeit, die sich auch in wissenschaftlichen 


') Nämlich im Cod. Arcerianus oder einer ähnlichen Sammlung. 
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Erklärungen zu Bedas mathematisch-astronomischen Werken äußert. Da- 
gegen liegen die eigentlichen Naturwissenschaften noch ziemlich brach, man 
begnügte sich im allgemeinen mit dem, was Isidor und Beda dafür geleistet 
hatten. Dazu kamen Schriften des ausgehenden Altertums. über Botanik, 
die aber bei dem den Römern innewohnenden praktischen Sinne in Verfolg 
der Bestrebungen des Plinius stark .mit medizinischem Volksaberglauben 
versetzt waren. Plinius selbst wurde zwar öfters abgeschrieben und fand 
sich daher in den meisten größeren Bibliotheken,!) aber es wird sich dabei 
oft nur um Teile des großen Werkes handeln, wie wir das von den Zeiten 
der Angelsachsen her kennen; auch begnügte man sich vielfach mit Ex- 
zerpten, die mit Solin oder Isidor vermischt wurden. Erwies sich doch auch 
der Auszug, den Hraban einst aus Isidors Etymologien zu dem Werke De 
naturis rerum gemacht hatte, als zu umfänglich, auch er wurde in Exzerpte 
gebracht. Von den Schriften der alten griechischen Ärzte war nur wenig 
ins Lateinische übersetzt worden, die abendländische Welt hing in dieser 
Beziehung fast ganz von der römischen Volksmedizin ab, wie sich das auch 
in dem Versuche des sogenannten Macer zeigt, der eine nicht geringe An- 
zahl älterer Schriften für sein botanisch-medizinisches Gedicht benutzte, 
das für diesen Zweig der Literatur tonangebend wurde. Erst gegen Ende 
des 11. Jahrhunderts beginnt sich die medizinische Schule zu Salerno zu 
regen, indem von hier wohl mit Unterstützung der Wissenschaft von Monte 
Cassino eine reiche Übersetzungstätigkeit in der griechischen Arzneiliteratur 
ausging. Und auch die Musik wurde wie stets in Italien besonders gepflegt, 
unser einfaches Notensystem hat seinen Vorläufer durch Guido von Arezzo 
erhalten, zu einer Zeit, als die Musiktheorie besonders in Reichenau aus- 
gebildet wurde und dort die Mathematik und die Astronomie wenig später 
in Hermann dem Lahmen einen vorzüglichen Vertreter fand. Die Über- 
lieferung der antiken Astronomie durch Plinius, Hygin, die sich an Aratus 
anschließende Literatur und durch Martianus Capella wurde zwar eifrig 
studiert und die einschlagenden Werke Bedas mit Kommentaren versehen, 
aber zu selbständiger Beobachtung fehlte es nicht nur am unmittelbaren 
Zurückgehen auf die griechische Wissenschaft, sondern auch an den nötigen 
Instrumenten. Den letzteren Mangel ersetzten in gewisser Beziehung Gerbert 
und Hermann der Lahme, dessen astronomische Schriften einen, wenn auch 
sehr losen Zusammenhang mit der arabischen Wissenschaft verraten. Erst 
als diese in etwas späterer Zeit durch Übersetzungen im Abendlande be- 
kannter wurde, läßt sich von einer Hebung der astronomischen Studien 
sprechen. — Man muß sich übrigens den höheren Betrieb der Fächer des 
Quadriviums in unserm Zeitraum noch recht subjektiv vorstellen. Von dem 
Denken der tiefer angelegten Geister drang wenig in die Öffentlichkeit und 
wenige nur vermochten dem geistigen Fluge zu folgen. Bei dem starken 
Autoritätsglauben, den die Kirche nun einmal mit allen Mitteln aufrecht 
erhielt, wurde ein neuer Gedanke, der von der überlieferten Weltanschauung 
und vom hergebrachten Wissen abwich, leicht als ketzerisch aufgefaßt, und 
die Kirche hatte großes Interesse daran, der lernbegierigen Jugend nicht 


1) In alten Katalogen wird die Naturalis historia an 53 Stellen erwähnt. 
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zuviel neues Wissen zuzuführen. Auch wurden die neuen Errungenschaften 
der Forschung doch nur in sehr beschränktem Maße abgeschrieben und 
meist nur in engsten Kreisen bekannt. Und wenn auch Schulen wie die 
Fulberts zu Chartres nicht wenig strebende Geister vereinigten, der Lehrer 
wird doch immer nur wenig Auserwählten seine auf neuer eigner Forschung 
beruhenden Gedankengänge mitgeteilt haben. So gibt es viele Gründe da- 
für, daß das höhere Wissen auf wenige Köpfe beschränkt blieb und erst der 
im folgenden Zeitraum einsetzende Betrieb der Universitäten hat hierin 
eine dauernde Änderung geschaffen. 

Aber es gab auch viele warnende Stimmen, die von der Beschäftigung 
mit den Schriftstellern des Altertums abrieten, welche die Schule benutzte. 
Es fand sich besonders in den Werken der Dichter manches, was als Gift 
auf junge Gemüter wirken konnte. Während ja die Kirchenväter und Dichter 
wie Prudentius in stetem Kampfe gegen die alten Götter und deren Glauben 
gelegen hatten, las man in den Dichtern frei und offen lauter solche Dinge, 
die dem christlichen Glauben widersprachen. Solche warnenden Stimmen 
kleidet der mittelalterliche Autor nicht selten in Visionen. So erschien dem 
Odo von Cluni, als er Vergil lesen wollte, im Traume ein äußerlich präch- 
tiges Gefäß, das aber mit Schlangen gefüllt war, die ihn alsbald umringten, 
aber nicht bissen. Als er erwachte, erkannte er, daß die Schlangen die 
Lehren der alten Dichter bedeuteten, das Gefäß aber das Buch Vergils sei.!) 
Und dem Abt Hugo von Cluni träumte einst, daß sich unter seinem Haupte 
eine Menge Schlangen befänden. Beim Erwachen fand er den Vergil unter 
seinem Kopfkissen, und er konnte erst ruhig schlafen, als er das Buch 
weggeschleudert hatte.2) Oder ein junger Schüler namens Gozo rief eines 
Tages erschreckt aus, eine Schar von Teufeln in der Gestalt des Äneas 
und Turnus und andrer vergilischer Helden verfolge ihn in heftiger Weise. >) 
Oder ein Lehrer las mit seinen jungen Leuten in Lüttich den Terenz, als er 
krank wurde und man ihn schon aufgab. Da erschien ihm der h. Laurentius 
und verbot ihm das Lesen von so schlüpfrigen Büchern.t) Abt Majolus von 
Cluni?) las in seiner Jugend die Bücher der alten Schriftsteller und die Lügen 
Vergils, später aber wollte er nichts mehr davon wissen und auch andre 
sollten nicht darin lesen; er meinte, die christlichen Dichter genügten der 
Jugend völlig und sie brauche sich nicht mit den gleißenden Worten eines 
Vergil zu beflecken. — Obgleich nun in der schriftstellerischen Produktion 
des Abendlandes schon in unserm Zeitabschnitt langsam und allmählich 
das nationale Leben Scheidungen hervorbringt, de zum Einsetzen der 
Nationalliteraturen führen, so bleibt doch eine gewisse Einheitlichkeit nach 
mehreren Richtungen gewahrt. Sie ergibt sich zunächst aus der Einheit 
der Kirche. Die von Rom immer fester geleitete Kirche stand über dem 
Abendland wie ein schützendes Dach und sie war so organisiert, daß jede 
abweichende Lehrmeinung schnell zutage treten mußte. Und die meisten 





!) Vgl. Iohannis Vita Odonis 1,12 (Ma- | 314,33 ff.). 


billon, Acta SS. ord. s. Bened. 5, 154). *) Reineri Palmarium virginale prol. (Pez, 
2) Rich: Lehmann, Ueber die Vitae Hu- | Thesaurus, anecdot.4, 3, 85. 
gonis 3.48 aus Bibl. Oluniac. ed. Marrier p.422. | 5) Vita Majoli 1, 14 (Mabillon, Acta SS. 
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von der Kirche getragenen Veränderungen im Leben wie die Einrichtung 
des Gottesfriedens oder die von Cluni ausgehende Reform verbreiteten sich 
in verhältnismäßig kurzer Zeit trotz der Verschiedenheit des nationalen 
Lebens auf die weitesten Kreise. Das kam besonders daher, daß der Klerus 
des Abendlandes unter annähernd gleichen Bedingungen und Gesetzen lebte 
und daß das Mönchsleben eine sehr bedeutende Ausbreitung erhalten hatte. 
Immer noch zog es die Kreise, die der Welt wegen äußerer Dinge ent- 
sagen oder die sich der Beschäftigung mit den Wissenschaften hingeben 
wollten, in der alten Weise ins Kloster. Und dieselbe Regel waltete über 
dem Leben der Mönche, soviel es Niederlassungen des Benediktinerordens 
gab. Und in jedem Kloster hatte man, wie auch an den Bischofssitzen, 
sowohl eine Kirchen- wie eine Schulbibliothek, wie auch die einzelnen 
Kirchen meist allerdings kleine Büchervorräte besaßen, die unmittelbar 
zum Gottesdienst gehörten. Wichtig waren besonders die Dom- und Kloster- 
bibliotheken, da sie die wirklichen Schätze des Mittelalters an antiker und 
späterer Literatur enthalten, während die Schulbibliotheken nur die Samm- 
lungen darstellen, die für den persönlichen Gebrauch des Lehrers zum Vor- 
lesen und zum Diktieren entstanden sind. Wenn nun schon aus dem 9. Jahr- 
hundert eine ganze Menge solcher Dom- und Klosterbibliothekskataloge 
erhalten sind, von denen einige geradezu vorbildlich genannt werden können, 
so hat uns doch auch das 10. und 11. Jahrhundert nicht wenig reichhaltige 
Verzeichnisse von Büchern hinterlassen, die heute noch das höchste Inter- 
esse für sich beanspruchen. Denn jedes dieser Verzeichnisse ist ein Stück 
Wissenschaftsgeschichte an sich, da es über die Verbreitung der Literatur 
einen gewissen Aufschluß gibt, der um so wichtiger wird, wenn sich, wie 
das häufig der Fall ist, die verzeichneten Handschriften mit heute noch er- 
haltenen identifizieren lassen. Zu ihnen gehören aus Deutschland — und zwar 
in seinem großen mittelalterlichen Begriffe — in unseren Zeitraum die Kata- 
loge aus St. Emmeram in Regensburg, aus Egmond, Blaubeuern, Laubach 
(Lobbes), Lüttich und Toul, aus Frankreich die von Fleury, St. Gildas, 
Beauvais und Puy, ganz abgesehen von solchen Verzeichnissen, die sich 
nicht örtlich unterbringen lassen; und Italien nimmt mit den Katalogen 
von Bobbio.und Monte Cassino teil. Aber es sind nicht nur Kataloge, durch 
welche die Geschichte einzelner Bibliotheken aufgehellt wird, sondern auch 
Briefe von Gelehrten geben öfters die wertvollsten hierauf bezüglichen 
Aufschlüsse. So ist z. B. das medizinische Werk des Celsus im früheren 
Mittelalter nur aus einer Stelle in einem Briefe Gerberts bekannt und wird 
dann nur noch im 15. Jahrhundert im Katalog von Monte Cassino erwähnt, 
was ja durchaus der Seltenheit seiner wirklich alten Handschriften ent- 
spricht. Oder das älteste datierte Auftauchen von Varro De lingua latina 
gehört (in einem Oxforder Verzeichnisse) ins Jahr 1443, nirgends wird das 
Buch vorher als zu einer Bibliothek gehörig genannt. Oder wir wissen 
aus dem reichen Katalog von Cluni aus dem 12. Jahrhundert und aus dem 
von Glastonbury (1247), daß dort je ein Exemplar des Pompeius Festus 
gelegen hat, was für die Überlieferungsgeschichte des Werkes wichtig genug 
ist, denn auf solche Weise werden die Zwischenstufen der Überlieferung 
seltener Werke zuweilen blitzartig aufgehellt und Fingerzeige für deren 
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bisher unbekanntes Weiterleben gewährt. Es ist daher in hohem Grade zu 
begrüßen, daß die alten Kataloge Deutschlands, Österreichs und der Schweiz 
jetzt in mustergültiger Weise herausgegeben werden. 

Das zweite, dieGesamtproduktion einigende Band ist die Sprache, denn das 
Latein blieb das sprachliche Ausdrucksmittel der Kirche gegenüber dem Volke 
undseiner Vulgärsprache. Freilich hatte sich das Latein gegenüber der früheren 
Zeit stark verändert. Vor allem war der Wortschatz sehr vermehrt worden, 
denn die beiden Hauptfaktoren mittelalterlichen Lebens, Kirche und Staat, 
bedingten in ihrer Weiterentwicklung auch neue Ausdrücke, die einerseits 
dem Volkslatein, andrerseits den Vulgärsprachen entnommen wurden und 
zuweilen auch eine Mischung aus beiden darstellen, ganz abgesehen davon, 
daß viele Schriftsteller mit Worten und Gedanken zu glänzen suchen, die 
sie der älteren Latinität und den römischen Autoren zu entnehmen suchen. 
Auch die Glossare und Wörterbücher sind für viele Schriftsteller, die nach 
seltnen und ungewöhnlichen Ausdrücken haschten, eine wahre Fundgrube 
gewesen. Aber auch der Stil ist ein andrer geworden, schon im 10. Jahr- 
hundert bildete sich vielfach eine neue Schreibweise aus. Sie wird natür- 
lich noch immer stark durch die Bibel beeinflußt, aber vor allem gewinnt 
jetzt die Poesie und zwar die alte wie die zeitgenössische hier die Macht. 
Man bestrebt sich jetzt nicht mehr wie einst Einhart oder wie Lupus, 
möglichst im Stile der alten Autoren zu schreiben,!) eine Mischung der 
biblischen Schreibweise mit der der Kirchenväter und der Dichter ist ein- 
getreten und auch die Vulgärsprachen sind nicht ohne Einfluß geblieben. 
Und der Sinn für den poetischen Ausdruck zeigt sich nicht etwa nur in 
der Anwendung zahlreicher Tropen und Metaphern, sondern auch das ganze 
Satzgefüge nimmt daran teil, indem es bei vielen Autoren in kleine auf- 
einander reimende Teile zerlegt wird. Wahrscheinlich ist es auf den Reim der 
Kirchenlieder zurückzuführen, daß diese merkwürdige Reimprosa entstanden 
war, denn man suchte außerdem einen rhythmischen Klang in die Prosa 
zu bringen im Verfolg der volkstümlichen kirchlichen Dichtung. Gewiß haben 
wir in unserm Zeitraum nicht wenig Schriftsteller, denen der Gebrauch 
der lateinischen Sprache sehr schwer fällt, was sich aus der Verworren- 
heit ihrer Satzgefüge, aus der Unbehilflichkeit des Stiles sowie aus viel- 
fachen Verstößen gegen die einfachsten grammatischen Regeln ergibt. 
Aber es hat sich doch eine sichere, feste Schreibweise herausgebildet, die 
um die nötigen Ausdrücke nicht verlegen ist und einen verhältnismäßig 
klaren, freilich mit vielen fremdartigen Bestandteilen durchsetzten Stil be- 
sitzt. Und dabei fehlt es durchaus nicht an solehen Autoren, die entgegen 
dem ruhigen, in der Schule erlernten Ton einen von ihrem persönlichen 
Wesen beeinflußten, stark subjektiven Stil schreiben, namentlich dann, 
wenn es gilt, leidenschaftliche Kämpfe mit der Feder durchzuführen. Dabei 
soll allerdings nicht vergessen werden, daß ein Dichter wie Amareius sich 
so nachhaltig in den Ton der Satiren des Horaz eingearbeitet hatte, daß 
nicht geringe Teile seiner heftigen Angriffe auf das Leben der Gegenwart 
sich fast wie Stücke aus der römischen Satire lesen. Im allgemeinen spielt 


!) Nur das Vorbild Sallusts ist namentlich in der historischen Prosa ungemein oft zu 
erkennen. 
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die Schule die Hauptrolle, aber Leute von eigenartiger, hoher Begabung 
konnten doch zu einem eignen, freien und selbständigen Stile gelangen. 
Und das drückt sich in der Prosa öfter aus als in der Dichtung, die wegen 
der metrischen und prosodischen Regeln und wegen des Verszwanges stets 
eine gewisse Gebundenheit bezüglich früherer Vorbilder bedingte. — Stark 
zurück gegen die frühere Zeit tritt das Griechisch. Das mag zusammen- 
hängen mit dem Sinken des Einflusses der Iren auf dem Kontinent. Ihre 
Niederlassungen büßten mehr und mehr ihre frühere Bedeutung ein, ihre 
Reisen auf das Festland werden seltener und damit fallen die Leute weg, 
die Griechisch verstehen. Und einen Hof von so universaler Stellung, wie 
ihn Karl der Große einst gehabt, gab es nicht mehr. Wohl ruhen die Be- 
ziehungen des Abendlands zum Orient nicht ganz, aber erst in den späteren 
Jahren Ottos I. kommt eine Zeit, da sie wegen der Verheiratung seines 
Sohnes mit Theophano lebendiger werden. Das Bindeglied zwischen der 
lateinischen und griechischen Welt blieb Italien und wenn Theophanos 
griechischer Einfluß auf Sachsen und auf ihren phantastisch veranlagten 
Sohn Otto III. dort als etwas Fremdes, ja Feindseliges empfunden wurde, 
so war die italienische Politik Ottos II. und Heinrichs Il. gegen das Griechen- 
tum gerichtet. So wurde das griechische Wesen vom nationalen Standpunkt 
in Deutschland abgelehnt. Tiefere Wurzeln hatte aber die Kenntnis der 
griechischen Sprache in Frankreich und Deutschland nirgends geschlagen, 
und nur sehr oberflächliche Beziehungen zu ihr erhielten sich; um die 
Fremdausdrücke in der Kirchensprache und in der Wissenschaft zu ver- 
stehen, genügten griechisch-lateinische Glossare und wohl auch die Werke 
der Kirchenväter samt Erklärungen. Daher kommt es, daß man in den 
Handschriften unsers Zeitraumes oder in alten Katalogen nur ganz selten 
auf griechische Dinge stößt; am meisten noch sind es griechisch-lateinische 
Wörterbücher oder kurze Notizen über das Alphabet und über die Aus- 
sprache der Buchstaben, oder ganz vereinzelt kleine griechische Texte und 
zwar meist in lateinischer Schrift. Anders war es natürlich in Süditalien, 
wo diese Sprache lebendig blieb. Hier beginnt ganz am Ende unsrer Periode 
eine rasch zunehmende Übersetzertätigkeit. die sich auf Werke der alten 
Ärzte, Mathematiker und Philosophen erstreckt und durch die das Wieder- 
aufleben dieser Wissenschaften in den folgenden Jahrzehnten erst ermög- 
licht worden ist. So wurde durch die Beschränkung des Abendlandes auf 
die lateinische Sprache auch eine gewisse Beschränkung in wissenschaft- 
licher Beziehung bedingt. 
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Erster Abschnitt. 
Theologie. 


m 9. Jahrhundert hatte die rege Teilnahme des karolingischen Fürsten- 

hauses an allen öffentlichen Fragen zu einem nicht geringen Aufschwunge 
der theologischen wissenschaftlichen Literatur geführt. Und die Zeit hatte 
bedeutende Männer hervorgebracht, denen die Weiterführung des ererbten 
Wissens wie die Verfolgung neuer Ideen innerhalb der Kirche am Herzen 
lag. Aber die am Ende des Jahrhunderts einsetzenden Kämpfe gegen die 
vielfachen Reichsfeinde, die Zwistigkeiten innerbalb der Herrscherfamilien 
sowie die Auflösung des Ostreiches in die fünf großen Herzogtümer ließen 
diese rege Tätigkeit bald verfallen; der beherrschende geistige Mittelpunkt 
fehlte, der die Anregungen bisher gegeben hatte. Man kann daher von 
einer Weiterführung der wissenschaftlichen Theologie in unserm Zeitraume 
zunächst nicht gut reden, erst im 11. Jahrhundert traten neue Ideen auf, 
die zu ihrer Durchführung den wissenschaftlichen Apparat der Vergangen- 
heit beanspruchten, während man im 10. Jahrhundert meist noch von dem 
Überfluß an Schätzen lebte, die das karolingische Zeitalter angehäuft hatte. 
Sehen wir uns zuerst in der Dogmatik um. Gezo von Tortona "verfaßte 
in engem Anschluß an Radbert eine Schrift De corpore et sanguine domini, 
in der der Verfasser über Radbert und die Väter nicht hinauskommt, nur 
daß er einige Wunder hinzufügte. Eine Abhandlung über den Antichrist 
verfaßte Adso, ohne ebenfalls Neues zu bieten, aber seine Schrift hat die 
späteren mittelalterlichen Vorstellungen beherrscht. Otloh von St. Emmeram 
untersuchte in der Schrift De tribus quaestionibus die Erkenntnis der gött- 
lichen Liebe, die verschiedenen Arten der göttlichen Gerichte und die Fähig- 
keit des Menschen, das Gute zu tun. Über die Quatemberfasten und die 
vier Adventssonntage ließ sich Bern von Reichenau aus, der außerdem 
über die Messe schrieb, wobei er geschichtlichen Sinn für Gewohnheiten 
_ und Neuerungen offenbart. Wichtiger werden die dogmatischen Arbeiten 
erst, als die neue Abendmahlslehre des Berengar von Tours einsetzte, die 
selber mehr durch mündliche Auseinandersetzung als durch die Schrift ins 
Leben trat, bis Berengar eine hitzige Schrift verfaßte (De sacra coena), 
die aber mehr als Streitschrift zu gelten hat. Diese Neuerung erzeugte - 
eine ganze Flut von Entgegnungen, aus deren Verfassern Lantfrane, Hugo 
von Langres, Durand von Troarn und Guitmund von Aversa genannt seien. 
Indes hat dieser lang andauernde Streit, so nahe er auch das theologische 
Gebiet berührte, doch mehr noch innerhalb der zeitgenössischen Dialektik 
gewirkt. Auch die Exegetik hat nicht viel Wichtiges aufzuweisen. Atto 
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von Vercelli verfaßte eine Erklärung zu den Paulusbriefen, Bruno von Würz- 
burg zu den Psalmen, Theoderich von Fleury zu den katholischen Briefen 
und Gerhard von Üzanad schrieb einen ungeheuer weitschweifigen Kom- 
mentar zu Daniel 3, 57—65, verfiel freilich dabei fast in den Stil einer Predigt. 
Bei dieser exegetischen Tätigkeit kam es aber mehr auf die Umgruppierung 
des alten Stoffes und dessen Exzerpierung als auf neue, eigenartige Er- 
klärung an, die ohnehin, als gegen den rechten Glauben verstoßend, von 
vornherein abgelehnt wird. Mit der einfachen Exzerpierung der Werke der 
Väter begnügten sich aber Odo von Cluni, der Gregors Moralia und in 
seinen Collationes eine größere Auswahl von Väterwerken in dieser Weise 
behandelte, und Burchard von Worms, der in seinem Decretum eine große 
Sammlung von rechtsgeschichtlichem Material der alten Zeit zusammen- 
brachte. Homiletische Sammlungen sind in unserem Zeitraum nicht viele 
entstanden, dafür hatte die Vorzeit genügend gesorgt. So sind von Rather, 
Atto, Albvin und Otloh Predigten zu besonderen Gelegenheiten erhalten 
und Fulberts Sermones sind zu einer kleinen Sammlung geordnet worden; 
meist liegen sonst nur einzelne und zerstreute Stücke vor, bis dann im 
12. Jahrhundert in einer geistig mehr erregten Zeit die hervorragenden 
Prediger einsetzen, deren Werke sorgfältig gesammelt wurden. Aus der 
Pastoraltheologie sind die Schrift Rathers De nuptu illieito und sein Aus- 
zug aus dem Beichtdialoge zu erwähnen, ferner Adalgers Ermahnung an 
Nonsvinda, und besonders einige Schriften Otlohs wie der Liber manualis 
und der Cursus spiritualis, wie überhaupt Otlohs Werke mehr oder minder 
alle der geistlichen Belehrung und Unterweisung dienen, wobei allerdings 
das pädagogische Element eine große Rolle spielt. Aus vielem Persönlichen 
und Unpersönlichen gemischt sind endlich die Streitschriften, die sich bei 
Rather, einer äußerst sensibeln und unruhigen Natur, an die zahlreichen 
Kämpfe anschließen, in denen er sein Leben zubrachte, z. B. die Conelusio 
deliberativa, das Itinerarium, die Discordia und der Liber apologeticus. 
Ähnlich liegen die Verhältnisse bei dem streitbaren und heftigen Atto von 
Vercelli, der richtige Kampfschriften in De pressuris ecelesiastieis und im 
Polipticum hinterlassen hat. Eine Streitschrifteyliteratur im engern theo- 
logischen Sinne beginnt aber erst seit der Mitte des 11. Jahrhunderts, indem . 
Berengars Auffassung der Abendmahlslehre vielfach auf heftigen Wider- 
stand stieß und die Gegner zu heftigen Äußerungen veranlaßte, wobei der 
ursprünglich dogmatische Inhalt ihrer Schrift sich mit persönlichen An- 
griffen und Schmähungen vermischte. Hieran nahm auch Berengar selbst 
Anteil und zu seinen schon oben genannten Gegnern sind noch Bernold 
und Wolfhelm zu zählen. Allerdings hinterließ dieser Abendmahlsstreit 
keine tieferen Spuren, da er auf wissenschaftlichem Gebiet geführt wurde, 
er teilte nur einzelne gelehrte Theologen voneinander. Von ungleich be- 
deutenderen Folgen war aber der Streit des deutschen Königtums mit 
dem Papsttum begleitet, da in ihm die Geistlichkeit im allgemeinen Stel- 
lung nehmen mußte und er, wenigstens in der Folgezeit, zu einem natio- 
nalen Kampfe sich gestaltete. Davon aber wird erst im folgenden Buche 
die Rede sein. 
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1. Odo von Cluni. 


Odo war von fränkischer Abkunft und stammte wohl aus Le Mans, 
wo er etwa 879 geboren ist. Er rühmte später von seinem Vater Abbo, 
daß dieser die Geschichte des Altertums und die Novellen Justinians im 
Gedächtnis hatte und daß man ihn zur Schlichtung jeder Streitigkeit herbei- 
rief. Obwohl Odo eigentlich zum geistlichen Stand bestimmt war, kam der 
junge Mann doch wegen seiner Kraft und Schönheit an den Hof Herzog 
Wilhelms v. Aquitanien. Freilich war Odo so sehr dem vom Vater über- 
kommenen Schutzheiligen St. Martin ergeben, daß er mit neunzehn Jahren 
in Tours Kanoniker wurde. Hier empfing er den gewohnten grammatischen 
Unterricht aus Prisecian und er las den Vergil, doch wurde er durch einen 
Traum von der Lektüre dieses wie der andern heidnischen Dichter ab- 
geschreckt. Als er sich aber nun dem Studium der Väter zuwandte, wollten 
ihn die Chorherren von St. Martin davon abhalten, da es zu schwierig sei, 
und sie wiesen ihn auf die Psalmen hin.!) Vielleicht ist er wegen seiner 
gelehrten Neigungen Lehrer in St. Martin geworden, jedenfalls aber hat 
er in Paris sein Wissen zu erweitern gesucht, indem er hier die Vorträge 
des Remigius über Pseudo-Augustins Dialektik und über Martianus Capella 
hörte. Ohne Zweifel war sein Beispiel und seine Lehre?) von wohltätigem 
Einfluß auf die Chorherren von St. Martin, denn sie baten ihn, als er aus 
Paris zurückgekehrt war, Gregors Moralia, die sechs Bände füllten, für sie 
zu einem Bande auszuziehen, da das Originalwerk für sie zu gewaltig sei. 
Odo weigerte sich anfangs, als ihm aber in einem Traume Gregor selbst 
die Feder reichte und. ihn zur Abfassung des Auszugs aufforderte, über- 
nahm er die Arbeit. Er erwähnt in der Vorrede, die übrigens nicht an die 
Brüder von St. Martin gerichtet ist, daß er schon vor zwei Jahren ein Buch, 
das er Liber Regnorum®) betitelt, aus den Aussprüchen der Väter zusammen- 
gestellt habe. Er stellte seinem Werke ein Gedicht in sechzig Hexametern 
voran, in dem er in das höchste Lob über Gregor ausbricht und sein eignes 
Zagen bei der übernommenen Arbeit schildert; das Gedicht zeigt übrigens 
im Ausdruck wie besonders in der Prosodie einen bedeutenden Rückschritt 
gegen die Poesie des 9. Jahrhunderts. Das Werk selbst verzichtet zunächst 
auf alle im Liber Regnorum vereinigten Sentenzen und zieht den Text 
Gregors ungemein stark zusammen, ohne daß Odo, wie er selbst sagt,t) 
eigne Zutaten gemacht hätte. Längere Zeit hatte er schon nach Benedikts 
Regel gelebt und da ihm das lockere Leben der Welt ungemein zu Herzen 
ging, beschloß er, Mönch zu werden. Mit einem gleichgesinnten Freunde 
namens Adhegrin durchzog er nun Westfranken und blieb dann in dem 
burgundischen Kloster Baume, dessen Abt Berno ein strenges Regiment im 
Sinne Benedikts v. Aniane führte und in Odo bald die gleiche Gesinnung 
erkannte. So wurde Odo hier Lehrer im Kloster, als er etwa dreißig Jahre 
alt war; er scheint von seinem Besitz einen ziemlichen Teil bis zu dieser 

!) Man sieht hieraus, wie schnell der ' war, vgl.Vita Odonis 1,15 (Migne 133,500). 
Niedergang der Studien in der berühmten Abtei | 3) Das Werk scheint verloren zu sein. 
erfolgt war. | 4) Migne 133, 108C nullum meo ut reor 


2) Er lebte übrigens in Tours drei Jahre | sensu fuscatum sermonem permiscui. 
nach der Regel Benedikts, obwohl er Chorherr 
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Zeit behalten zu haben,!) denn er brachte dem Kloster hundert Bücher zu. 
Bald darauf, d.h. am 11. September 910 wurde in der Nähe von Macon 
die Gründung des Klosters Cluni?) vollzogen, das gleichfalls unter Berno 
gestellt wurde. Von diesen beiden Stiftungen geht die Reform der Klöster 
aus, die für die Zukunft so wichtig werden sollte und deren äußerste Kon- 
sequenzen dereinst das Verhältnis von Staat und Kirche erschüttern sollten. 
Nachdem Odo durch Bischof Turpio von Limoges zum Priester geweiht 
worden war, ließ ihn Berno, der seine Würde niederlegte, etwa 924 zum 
Abt wählen und durch Erzbischof Berengar v. Besancon konsekrieren. Vor- 
her schrieb Odo als Mönch sein wichtigstes Werk, die Collationes. 
Collationes. Bei dem häufigen Verkehr mit dem Bischof Turpio wurde 
nämlich Odo von diesem mehrfach aufgefordert, ihm zur geistigen Erholung 
bei den vielen Kriegszügen, an denen er wegen der unsicheren Verhält- 
nisse im Staate teilnehmen mußte, ein Werk aus den Sentenzen der Väter 
zusammenzustellen, das für die unruhigen Zeiten passe. Trotz dieses wieder- 
holten Wunsches zögerte Odo, und erst als ihm Abt Berno ernstlich befahl, 
an das Werk zu gehen und es nach fünfzehn Tagen dem Turpio persönlich 
zu überbringen, griff Odo zur Schreibtafel. Zur Disposition und Richtschnur 
für den Stoff dienten ihm die Fingerzeige, die ihm der Bischof einst im 
Gespräch gegeben hatte. So verfaßte er eine Schrift über die Stellung des 
Übels in der göttlichen Weltordnung und richtete sich in ihr gegen die 
Bösen, die durch ihre Schlechtigkeit an Macht zunehmen und mit Nicht- 
achtung des kirchlichen Gesetzes die Schwachen bedrängen, und gegen die 
Hoffärtigen, die nur zum Scheine Bekenner des Göttlichen sind. Den Titel) 
des Werkes entnahm er wohl dem gleichnamigen Werke Cassians und den 
Stoff gaben ihm seine früher angefertigten Auszüge der Vätersentenzen. 
Trotzdem nennt er'seine Quellen in diesem ersten Buche verhältnismäßig 
selten, und es ist nicht zu verwundern, daß er, der früher Auszüge aus 
Gregors Moralia gemacht, sich besonders auf dessen Schriften stützt.t) 
Aber die von Abt Berno befohlene Überreichung konnte jetzt nicht aus- 
geführt werden, da der Winter sehr früh und sehr scharf eintrat. Daher 
fügte Odo ein zweites Buch hinzu, das sich besonders gegen die richtet, 
die sich durch böses Beispiel anstecken lassen. Er spricht hier zuerst über 
den schlechten Einfluß des Reichtums und dann über die Fallstricke der 
Sinnlichkeit, wobei er das rühmenswerte Beispiel der Lucretia erwähnt,5) 
und zum Abschrecken zwei Geschichten anführt, der eine sich vor kurzem 








!) Trotz der Versicherung des Biographen | ad Turpionem haben. 


Johannes 1,22 (Migne 133,530) universa .. 4) Auch die Briefe werden angeführt (1, 19; 
in sinibus pauperum erogavit, ut pridem de | Migne 133, 532C). Sonst erscheint neben 
suis fecerat. \ den Vätern Bedas Kirchengeschichte (1, 24 


?) Odo hat vielleicht die Gründungsurkunde | col. 5350) und die Hist. tripertita (1, 23 col. 
geschrieben, s.Sackur, Die Cluniacenser1,48 | 535A); ferner die Vita Gregorii qua Romani 
n.5 Odo levita ad vicem cancellarii seripsi. | utuntur (1,27 col.538B) und je einmal Vergil 
Daselbst 1,50— 62 über die wichtigsten Punkte | (1,26 col. 537 A) und Isidor (1,33 col. 542 B). 


der cluniacensischen Reform, von denen die 5) Nämlich ce. 11 c0l.557D. Die Erzählung 
Besitzlosigkeit derMönchealsdiebedeutendste | scheint weder aus Ovid, noch aus Livius, 
Neuerung erscheint. \ Valerius oder Orosius genommen zu sein (pa- 


. °) Der alte Katalog von Cluni hat aller- | truo suo ac viro facinus ad hoc patefecit ut stu- 
dings an drei Stellen Occupationes, während | pratorem persequerentur). Vgl. Occup. 4, 164. 
andere Kataloge Collationes und Limoges Odo | 
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zu Charlieu mit einem Vasall Rieher und seiner Frau angeblich zugetragen 
hatte, während die andere einen Presbyter aus der Gegend von Avranches 
betraf. Hierbei fußt er in Kap. 30 und 31 auf der Schrift Radberts De 
corpore et sanguine domini und bringt einige abschreckende Beispiele für 
den Hang zur Üppigkeit aus der Gegenwart bei (Kap. 34). Auch tritt der 
Cluniacensermönch an einer Stelle deutlich hervor, wo er Kap. 36!) von 
denen spricht, die die strenge Regel mißachten. In diesem zweiten Buche, 
das allerdings den Stoff ohne straffe Disposition gibt, hat Odo ein weit 
ausgiebigeres Quellenmaterial benutzt als im ersten, denn es erscheinen 
hier neben den Vätern (auch Cyprian, Orosius, Gregor v. Nazianz, Ambrosius, 
Josephus, Hegesippus) Anführungen aus Terenz (Kap. 7 col. 554 B), aus 
Paulus’ Langobardengeschichte (11 col. 559 A), aus den Libri miraculorum 
Gregors v. Tours (32 col. 577 B) und je eine Stelle wohl aus physiologischer 
Literatur (9 col. 556 B)?) sowie aus einem Liber Geronticon (7 col. 554 C). 
Doch auch jetzt genügte das Werk dem Abte nicht und er forderte Odo 
auf, noch ein drittes Buch anzuschließen, in dem er, dem Wunsche des 
Bischofs gemäß, besonders über den Trost der Betrübten handeln. und den 
Bischof geistlich beraten solle. In diesem dritten Buche gründet sich die 
Darstellung besonders auf Hiob und dessen Auslegung durch Gregor, wo- 
bei aber auch viele andre Väter benutzt werden und Odo in Kap. 19—22 
und 34 eine ganze Reihe Erzählungen aus der Gegenwart einflicht. 
Nebenbei werden auch Boethius (30 col. 613 D) und die Vita Martini®) 
(41 col. 626 A) benutzt, und es fehlt nicht ganz an der Anführung von 
Versen (5 eol. 593 C und 23 col. 607 B). Das ganze Werk ist schnell ent- 
standen und bezeugt das enge Verhältnis Odos zu Turpio v. Limoges, dessen 
Bruder Aimo ja auch zu Odo in Beziehung getreten ist. 

Oceupatio. Nachdem Odo die Stellung als Abt erhalten, hat er unter 
teilweisem Zurückgreifen auf die in den Collationes niedergelegten Gedanken 
ein größeres Gedicht in sieben Büchern geschrieben, dem er den Titel 
Oceupatio gab. Der Grundgedanke hierzu ist ein ähnlicher wie zu den 
Collationes gewesen, nämlich die Aufzeigung des Schlechten in der Welt, 
und deshalb konnte der alte Bibliothekar von Cluni?) das Gedicht einst 
buchen „Dieselben Oceupationes in Versen“. Aber trotz aller sachlichen 
Übereinstimmungen:) haben wir es doch mit einem ganz anderen Werke zu 
tun. Es läßt sich zwar bei der sprunghaften und episodischen Behandlung 
des Stoffes durch Odo nicht leicht mit wenigen Worten der Inhalt der einzelnen 
Bücher angeben, doch soviel läßt sich bestimmen, daß in den zwei ersten 
Büchern hauptsächlich von der Erschaffung der Engel und der Menschen 
und von ihrem Fall gehandelt wird; das dritte Buch gibt Darlegungen über 
den Menschen nach der Vertreibung aus dem Paradiese und über seine 


1) col. 583 A. | ‚Glossen versehen, s. Tohannis vita Odonis 2, 22 
2) sicut Iynces in Boetia cernere interiora | (Migne 133,72 f.). Vgl. auch Collat. 2,8 col. 
feruntur, was nicht auf Plinius, Solin und | 555A. 
Isidor zurückgeht. Vgl. auch Occup. 3, 325 £. *) Delisle, Le cab. des mser. 2,469 N. 302 
p-40 ed. Swoboda. | supradicte occupationes metrice. 
®) Auf Bitten des Abtes Balduin hat Odo | 5) Sie sind zusammengestellt von A.Swo- 
später in Rom die Vita Martini im Verein mit | boda, Odonis abbatisCluniac. occupatio p. XIII 
dem Mönch Othegarius rezensiert und mit , —XV. 
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immer zunehmende Verstrickung in die Sünde. Vom vierten Buche an aber 
wird durch den Hinweis auf die Erzväter und auf das Gesetz sowie auf 
das Versprechen der Erlösung das Heil der Menschen angebahnt, dessen 
Ausgestaltung durch die Prophetie des Johannes und durch die Inkarnation 
Christi dann im nächsten Buche erfolgt, während der eigentliche Gang der 
Erlösung vom Abendmahl bis zur Begründung der christlichen Kirche das 
sechste Buch füllt. So ergibt sich dieser Hauptteil des Werkes als Gedanken 
über die Sünde der Welt und über die Erlösung, und insofern steht die 
Oceupatio doch ziemlich fern von den Collationes. Man sieht aber auch, 
daß bis hierhin das Werk von einem durchgehenden Gedanken gehalten 
wird; freilich hat es Odo vermieden, etwa eine heilige Geschichte in Versen 
zu geben, sondern gemäß seiner früheren Schriftstellerei überwiegt bei ihm 
das moralische und allegorische Element durchaus das historische. Auch 
das letzte Buch steht mit den früheren in Zusammenhang, denn es zeigt 
das Weiterleben des Bösen seit der Begründung der Kirche und es geht 
auf die Schilderung der ‘Sitten der Gegenwart ein, indem Odo die Laster 
der Welt aufs schärfste geißelt und denen, die die Tugend üben, künftige 
Belohnung verheißt. Das Gedicht ist zum Teil sehr lang ausgesponnen, da 
der Stoff, den die Kirchenväter gaben, unendlich reich war. Wenn nun 
Odo den Sitten der Gegenwart die der Vergangenheit lobend gegenüber- 
stellt, so gewinnt er zwar dadurch ein gewisses Zeitkolorit, aber er ver- 
fährt ganz im geistlichen Sinne. Insofern ist er der Vorläufer des Amarcius, 
dessen dichterische Begabung er allerdings nicht besitzt; übrigens kennt 
Amareius das Gedicht Odos und benutzt es in seinen Satiren reichlich. 
Freilich finden sich bei Odo merkwürdig wenig Anspielungen auf die eigne 
Zeit, denn der Verfasser selbst tritt ganz zurück und geht bei weitem nicht 
so ins einzelne wie Amarecius, dessen Gedicht daher ein viel höheres kultur- 
historisches Interesse besitzt. Wenn es nun bei diesem der Stoff mit sich 
brachte, daß eine Menge von seltenen, dem gewöhnlichen Leben entlehnten 
Worten auftritt, so hat die gleiche Erscheinung bei Odo einen andern 
Grund. Hier nämlich zeigt sich ein geflissentliches Prunken mit allerhand 
ungewöhnlichen Worten griechischen und lateinischen Ursprungs;!) sie sind 
höchst wahrscheinlich Glossaren entlehnt und deuten also mehr auf die 
Schule, als daß sie, wie bei Amareius, einer bedeutenden Sprachkenntnis 
entstammten. Die Anlehnung Odos an poetische Vorbilder ist nicht sehr 
ausgedehnt, besonders werden Vergil, Horaz, Sedulius und Prudentius be- 
nutzt, doch auch Juvenal erscheint.?2) Wahrscheinlich hat Odo selbst zu 
seinem Gedicht reichliche Glossen und Scholien hinzugefügt, denn solche 


!) Die griechischen stellte A. Swoboda | auf, 1,4 (Migne 133, 645C) agiliscere. 1,9 
in seiner Ausgabe p. XVIII, die lateinischen | col. 648A »irgunculus. 1, 10 col. 649 B in 
p. XIX—XXI zusammen (Nachträge von Ma- | prunulis eius. 1,11 ce]. 649C mediozimus. 
nitius, Ztschr. f.d. österr. Gymn.19018.228); | 1,12 col.6500 Manupretium. euphormis (für 
p-XX1f. werden Vulgärformen gesammeltund | eumorphis); 1,22 col. 656B manditare. 1, 25 
p: XVII auf den Gebrauch von gibra (=homo) | col. 657B betulinus. 
aufmerksam gemacht, das sonst nur in der 2) Vgl.denNachweisvonManitius,Ztschr. 
hisperischen Latinität begegnet, s. F.J.H. | f.d.österr. Gymn.19018.227 und C.Weyman, 
Jenkinson, The Hisperica faminap.77. Auch | Lit. Zentralbl. 1901 Sp. 1063. 
die Vita Geraldi weisteine Reihe seltener Worte | 
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finden sich in großer Zahl in der einzigen Handschrift, die der Lebenszeit 
des Abtes noch nahe steht und in der diese Beigaben nicht erst erfolgten, 
sondern aus der Vorlage abgeschrieben wurden.!) Und hier hat sich der 
Autor zuweilen über die Quellen für sein Gedicht ausgesprochen, wie Swo- 
boda (p. VIII adn. 1) angibt; er nennt Ambrosius, Augustin, Gregorius und 
den Physiologus, also einen sehr bescheidenen Umkreis von früheren Autoren. 

Vita Geraldi. Ebenfalls in geistlichem Sinne, wenn auch für die Zeit 
etwas freier als gewöhnlich gehalten ist Odos letztes größeres Werk, Das 
Leben des h. Gerald, Grafen von Aurillac. Er übernahm diese Arbeit auf 
Bitten des Abtes Aimo in Limoges, des Bruders von Turpio, der es wohl 
auch an Aufforderung hierzu nicht hatte fehlen lassen. Gerald, ein hoch- 
stehender Mann von großem Vermögen, hatte das Kloster Aurillac gestiftet, 
dessen Abtswürde jetzt auch Odo besaß; und so war es nicht zu verwundern, 
daß dieser die Arbeit übernahm, besonders da Gerald heilig gesprochen 
worden war. Bei einer Anwesenheit in Tulle besuchte er auch Aurillac 
und befragte hier besonders vier Personen, die in threr Jugend Gerald nahe 
gestanden hatten, über dessen Lebensschicksale und Sitten. Es scheint 
daher, daß Odo verhältnismäßig gewissenhaft zu Werke ging, und es mochte 
ihm für die Heiligkeit seines Helden genügen, daß dieser ein Kloster ge- 
stiftet und selbst die Absicht hatte, Mönch zu werden; ferner war Gerald 
ehelos geblieben und hatte doch anders gelebt als seine Standesgenossen. 
Nun ist allerdings Odos umfängliche Schrift über Gerald eher alles andre 
als eine Biographie, obwohl der Eingang den Ansprüchen an eine Lebens- 
beschreibung genügt. Odo geht nämlich sehr schnell zu allerhand kleinen 
Erzählungen über, durch die er die moralische Qualität seines Helden 
charakterisieren will; diese Erzählungen sind erst anspruchslos, sie münden 
aber dann in einen breiten Strom der gewöhnlichen Wunderberichte. — 
Außerdem haben sieh von Odo fünf Predigten erhalten, in deren einer, die 
sich auf den Brand ‘der Martinsbasilika zu Tours (903) bezieht, zwei Verse 
aus der Vita Martini Fortunats angeführt werden (Migne 133, 746 C). Ob 
er aber auch eine Schrift über Musik verfaßt hat, die ihm mehrfach bei- 
gelegt zu werden scheint, ist durchaus unsicher, da auch sein Biograph 


hiervon nichts weiß. Im Jahre 942 ist Odo gestorben. 

Zeugnisse. Das Geburtsjahr ergibt sich aus Vita Odonis 1,4 (Migne 133,45C) Anno 
itaque dominicae incarnationis nongentesimo tricesimo nono et eius aetatis sexagesimo in. 
monastica religione tPicesimo anno Romam veniens. Zur Abkunft aus Le Mans?) s, Sackur, 
Die Cluniacenser S. 44 und n. 3. Ueber den Vater erzählt er selbst Vita 1,5 col. 46B Veterum 
namque historias, Iustiniani novellam memoriter retinebat. In suo nempe convivio evangelicus 
semper resonabat sermo. Verum siquando lis quoquo modo inter partes fuisset orta, tanta in 
eum censurae excreverat severitas, ut undique omnes ad eum ob diffiniendi proficiscerentur 
gratiam. Zur ersten Bildung Vita 1,7 col.46C0 Post haec ablactatum cuidam suo presbytero 
remotiori manenti loco me tradidit educandum et litterarum studiis imbuendum: weitere 
Entwicklung ib. 1,3 col.45B sed intra domum Guilelmi robustissimi ducis Aquitaniae est 
alitus und nach eigner Erzählung 1,8 col.47 A coepitque pater meus per incrementa temporum 
me ab ecelesiastico swbtrahere ordine et militaribus ewercitiis applicare ... Relictis tandem 
litterarum studiis venatorum aucupumque coepi deservire offieiis. Uebertritt in den geistlichen 
Stand Vita 1,11 col.48D Igitur vir b. Odo nono decimo aetatis suae anno confugiens apud beatum 


‘) Vgl. die Ausgabe von Swoboda p. IX. | 133, 850) Odo ex militari Francorum pro- 
?) Er stammte aus fränkischem adligem | sapia carnis originem trazit. 
Geschlecht, s. Nalgodi Vita Odonis 2 (Migne | 


Odo von Cluni. 25 


Martinum') elericatus officium suscepit. Zur Bildung Vita 1,12 nauta noster peritissimus 
immensum Prisciani transüt transnatando pelagus.?) Nam Virgilii cum volwisset legere car- 
mina ostensum fuit ei per visum vas quoddam deforis quidem pulcherrimum intus vero 
plenum serpentibus ... et evigilans serpentes doctrinam poetarum, vas in quo latitabant 
librum Virgilü ... intellewit. 13 Deinde relictis carminibus poetarum ... ad evangeliorum 
prophetarumque expositores se totum convertit. Coeperunt interea ... omnes pene canoniei 
furere contra eum ... Cur invadere quaeris opus alienum? Parce tibi et relictis his in- 
extricabiliter connewis litteris ad psalmos abi. Zum Studium in Paris s. Vita 1,3 Deinde 
apud Parisium dialectica musicaque a Remigio doctissimo viro est instructus und 1,19 His 
diebus abiit Parisius ibique dialecticam s. Augustini Deodato filio suo missam perlegit et 
Martianum in liberalibus artibus frequenter lectitavit; praeceptorem quippe in his omnibus 
habuit Remigium.?) Quo peracto Turonicam remeavit. 

Die Bitte der Kanoniker Vita 1,20 Per illud namque tempus rogatus est a fratribus 
se diligentibus ut moralia b. Gregorii papae sub uno eis coarctaret volumine..... Econtra 
li opponebant antea succumbi quam tanto labore sustineri. Zum Liber Regnorum s. die Vor- 
rede zur Epitome moralium (Migne 133, 107D) Ex quibus et ipse ante biennium in Regnorum 
libro aggregatis omnibus patrum sententiis maxime autem s. patris Gregorii unum quem 
non puto temmendum coniunxi libellum. Zur Epitome s. die Vorrede col. 1080 eas duntaxat 
diversorum librorum prolixo sermone expositas quas supra taxavi (nämlich im Liber Regnorum) 
linguens sententias, non abiciens ut pravas, quas segregatim habeo ut utiles. Das Gedicht 
s. bei Migne 133,109; dort stammt Vs. 13 ff. aus Sedul. Pasch, Carm. 1, 99 ff., nicht aus Vergil. 
Das Werk hatte man s. XII in Cluni und in Limoges, wohin es wohl Odo selbst zu Turpio 
sandte.‘) Die wichtigste Hs. geht fast auf Odos Zeit zurück, nämlich Sangall. 205 s. X. Aus- 
gabe von Marrier, Bibl. patr. max. Lugd. 17,315. Migne 133, 107—312. — Sackur, Die 
Cluniacenser 1,46 f. und 2,331. 

Zur Befolgung der Regel Benedikts s. Vita 1,15 col.50C, zum Verkehr mit Adhegrin 
und zum Uebertritt ins Klosterleben in Baume, wo die Reform Benedikts v. Aniane — er 
heißt hier Vita 1,22 und 23 Euticius — eingeführt war, s. Vita 1,22 col.53B—D. Zum Auf- 
enthalt in Baume als Lehrer \und zu der Schenkung s. Vita 1,23 col. 54B At ille sumptis 
secum centum voluminibus librorum mox ad idem demigravit coenobium ... Nam patri Odoni 
quia erat vir scholasticus®) laboriosum scholae emposuerunt magisterium. Erat autem aetate 

tricenarius (also etwa 909). Zur Gründung Clunis s. Sackur 1,40f. Odos Priesterweihe 
s. Vita 1,37 col.60A Praevidens itaque Bernus honestissimum virum fore futurum, promovit 
eum et accersito episcopo sine suo velle consecrare eum fecit sacerdotem. Die Abtswahl und 
ihre Zeit ergibt sich aus Vita 1,38 und Chronol. abbat. Cluniac. in der Bibl. Clun. ed. Marrier 
1618, vgl. Sackur 1,65 und n. 2.3. 

Zur Entstehung der Collationes s. Vita 1,37 col. 60C deinde praecepto illius tres 
libellos composuit ex Ieremiae vaticinio®) quorum videlicet tewtus per diversas iam ecclesias 
est translatus und die Widmung an Turpio Migne 133, 517A KReoolitis, domine mi, quid 
dudum iusseratis mihi ut scilicet quia turbato rerum statu semper in procinctu estis ... 
quaedam ex patrum sententiis deflorarem quae ... vel exilem refectionem in occursu itineris 
posito subministrarent ... Nam licet dominus abbas vestro suggerente nuntio tandem hoc 
et ipse praeceperit ... Solemnitate vero s. Martini nuper delapsa denuntiavit mihi dominus 
abbas quod statim ad vos me esset transmissurus. Sed cum de praedicta vestra immo ipsius 
iussione nihil me adhuc egisse didieisset, quindecim, inquit, dies ad hoc iussus.es’) faciendum 
relaxo.... Arctatus, fateor, tabellam arripui. Zum zweiten Buche s. den Eingang col.547D 
Dies praestituti iam defluxerant ... cum repente solito brumosior hiems äingruit ... Tum 
vero partim praedietae hiemis inclementia partim sanctorum qui instabant dierum reverentia 
domnus abba interim iter mostrum remorari concessit ... placuit aliqua adhuc subrogari. 
Die Geschichte vom Vasall Richer steht c. 11 col. 558C D, die vom Presbyter aus Avranches 
c. 26 col. 570D; Pascasius wird genannt c. 30 col.575A ut enim Paschasius in libro de 


1) Ihm wurde Odo schon als kleines Kind | und 594, 76; 597; 599,59, s. Gesch. d. lat. Lit. 
geweiht, vgl. Vita 1,6 col. 46C Suscipe, ait, | des MA. 1,100. 
gemma sacerdotum, Martine, hunc puerum. 5) Damit könnte stimmen, was in der Chro- 
Vgl. den Brief Guitberts von Gembloux in | nica de gestis consulum Andegavensium (Ss. 
Analecta Bollandiana 7, 288, wo über Odos | Sackur, Die Oluniacenser 1,46 n. 1) gesagt 


Verhältnis zum hl. Martin die Rede ist. \ wird qui vero postmodum magister scolae et 
2) Vgl. Sedul. ad. Macedonium bei Hue- | precentor eiusdem ecclesiae ... constitutus est 
mer, Sedulii opera omnia p. 1,5. (nämlich zu Tours). 
®) Diese Angaben werden in Nalgods Vita 6) Vgl. hiermit die Widmung Migne 133, 


Odonis 11 (Migne133,89D) gemäß der spä- | 519A Cum subito recordatus sum — quos- 
teren Zeit erweitert, ohne daß Neues vor- | Llibet invalidos crudeliter infligunt. 
gebracht würde. ?) So ist statt ei zu lesen. 


*; Delisle, Le cab. des mscr. 2,469, 303 
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corpore domini dieit und c. 32 col. 577B. Die Veranlassung zum 3. Buche s. in dessen Wid- 
mung col. 589 A domnus abba ... sicut praecedentem libellum ita quoque hunc sequentem ag- 
gredi coegit. Die c. 19—22 und 34 aus der Gegenwart erzählten Ereignisse (das erste gründet 
sich auf den Bericht des Abts Gorlantius v. Sens) sind kulturgeschichtlich nicht unwichtig. 
Die Kollationen waren im Mittelalter ziemlich verbreitet, s. Neues Archiv 32,688, sie wurden 
übrigens in Cluni und auch anderwärts mehrfach Occupationes genannt, wie auch beide 
Titel einmal (in Blois 1518) ') gleichgesetzt werden. Wichtige Hs. ist Petropol. Q. 1. 51 s. XI 
mit dem Titel Occupationes und am Ende mit zwei Schreiberversen, s. Gillert, Neues 
Archiv 5, 262; außerdem Monac. 3603 f. 233 s. XV. Ausgabe von Marrier, Bibl. Cluniac. 159; 
Migne 133, 517—638. Vgl. Sackur, Die Cluniacenser 2, 332 f. — Ueber die Tätigkeit Odos 
als Abt von Baume und von Cluni s. Sackur 1, 68—120. 


Occeupationes. Das große Gedicht wird nur in Oluni erwähnt als 
supradicte occupationes metricae (Neues Archiv 32, 688) und bei der engen 
Verbindung Odos mit Tours ist es möglich, daß die einzige Hs. des Ge- 
dichts, die früher in St. Julien zu Tours sich befand,?) mit der zu Cluni 
identisch ist; zum wenigsten aber war sie deren Abschrift. Odo hat dem 
Werke eine Vorrede vorangestellt, die wie die Vorreden zu den einzelnen 
Büchern in Versen geschrieben ist. Er wendet sich hier an einen „geliebten 
Bruder“, der ihn um ein Gedicht gebeten habe, mit dessen Hilfe er seinen 
schwachen Geist stärken könne. Und obwohl er Ungewohntes von ihm ver- 
langt habe, so wolle er doch das Werk angreifen, so gut er es könne. Der 
Adressat ist höchst wahrscheinlich der Bischof Turpio, da Odo Vs.8 sagt, 
daß das Alte — d.h. doch die Collationes — für ihn, wie er glaube, genügt 
hätte.3) Dagegen findet sich in den Vorreden zu den einzelnen Büchern 
fast nichts Persönliches mit Ausnahme von 1,17, wo ein Gedanke der Ge- 
samtvorrede wiederholt wird.) Diese Einführungen sind sämtlich in ver- 
schiedenen Versmaßen von zum Teil recht künstlicher Art gedichtet, wobei 
sich Odo gewiß an das Vorbild des Prudentius und Boethius, vielleicht auch 
an Wandalbert und Heirie angelehnt hat. Einfach gestaltet ist nur N. 3, 
wo zwei Adonier zusammentreten, und N. 4, die aus alkmanischen Versen 
besteht. Die übrigen aber verraten doch eingehende metrische Studien, 
die sich auch in dem 4. Hymnus?) (auf den hl. Martin) zeigen, während 
z. B. die Prosodie in den Oceupationes keineswegs auf der Höhe steht. In 
jenen Stücken begnügte sich Odo nämlich nicht mit einfachen Formen, 
sondern die Verse sind aus mehreren metrischen Gebilden zusammengesetzt. 
Und zwar sind sie keineswegs als Rhythmen gedacht, obwohl der Reim 
mit Ausnahme von N. 5 und 7°) in ihnen eine große Rolle spielt. So bilden 
diese Vorreden formal eine ungewöhnliche Erscheinung und sie sind in ihrer 
metrischen Künstlichkeit einer der letzten Ausläufer der karolingischen 
Renaissance. Das große Gedicht selbst leidet übrigens an ermüdenden 
Breiten und es hat dem mittelalterlichen Leser infolge der ungemein vielen 
ungewöhnlichen Wörter Schwierigkeiten genug bereitet. Noch viel weniger 


!) Omont, Anc. invent. etcatal.1,78. Bei | petis liegt wohl die frühere Bitte Turpios um 
Johann v. Bersen 1353 wird das Werk mit | die Collationes ausgesprochen. ; 
der Bezeichnung Philosophia moralis magistri *) Strietius utque liger ... Quod petis, et 
Odonis erwähnt. Obdie AufschriftausHeiligen- | nova nitar. 
kreuz 137£ Analitica Odonis hierher gehört? 5) Migne 133, 516; die beiden vorher- 

2) Vgl. Odonis abbatis Cluniacensis Oc- | gehenden Stücke sind rhythmisch, während 
cupatioed.Swoboda p.IV hicest liber sancti | N.1 keinen Hymnus darstellt. 

Juliani Turonensis cenobü 6) Freilich ist auch 5,9 f. und 13 £. und 
°) Und in den Worten 7 Tu nova...9 Me | 7,1fl. gereimt. 
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gelangt der heutige Leser in ihm aus den angegebenen Gründen zu einem 


ästhetischen Genusse. 


Die alte Hs. von St. Julien in Tours ist, wie A. Swoboda (Ausgabe p. III ff.) auffand, 
in zwei Teile zerspalten, nämlich Paris. Arsen. 903 s. X—XI f. 1—52 und Paris. S. Genovefae 
9410 £.174—229. Einzige Ausgabe von Ant. Swoboda, Odonis abbatis Cluniacensis oc- 
cupatio, Lips. 1900, vgl. hierzu C. Weyman, Lit. Zbl. 1901, 1063 und Manitius, Ztschr. 
f. d. österr. Gymn. 1901, 226— 229. Kenntnis des Gedichts bei Mabillon, Acta SS. 5, 146 
n. 47 und Annal. ord. S. Ben. 3 lib. XLIV n. 40 (Hist. litt. 6, 245 £.). 

Die Abfassung der Vita Geraldi wurde von Abt Aimo v. Limoges und von dessen 
Bruder Turpio angeregt, wie Odo im Widmungsbriefe an Aimo und in der Vorrede zum 
Buche angibt, s. Migne 133, 639 A und 642AB; vgl. hiermit die Chronol. abbat. Lemovic. bei 
Marrier, Bibl. Clun. 65,') die allerdings nur aus dem Widmungsbriefe schöpft. Der Auf- 
enthalt in Tulle und die Reise nach Aurillac in der Vorrede col. 640B Sed cum causa in- 
sisteret ut Tetelensis coenobü fraternitatem inviseremus, ad sepulerum ipsius intendere libuit. 
Tune vero accitis quatuor ex his quos ipse nutrierat (zwei Kleriker und zwei Laien) de 
moribus et qualitate vitae eius hactenus disquisivimus. Die Wunderberichte und Erzählungen 
enthalten übrigens manche historisch brauchbare Notiz, vgl. 1, 35—39 (col. 663 — 666). Leicht 
hatte es übrigens Odo nicht, die Heiligkeit seines Helden zu erweisen, da er ja Laie 
gewesen war, und er begegnet daher in seiner Darstellung einer Menge von fingierten 
Widersprüchen. Hss. Dijon 399 s. XI, Montepess. 142, Paris 5301 s. X und 3783 s. Xl. Aus- 
gaben: ed. Marrier, Bibl. Cluniacensis 63 —114, Migne 133, 689—704. Ueber eine etwas 
verkürzte Fassung, die aber auch von Odo zu sein scheint, s. Sackur, Die Cluniacenser 
9,334 und n.2, wo sechs Pariser Hss. angeführt werden. Die Predigten bei Migne 133, 
709-752, daselbst 133, 751 ff. die aus Gerbert, SS. eccl. de mus. sacra 1,247 ff. abgedruckten 
Schriften über Musik. ° 


2. Atto von Vercelli. 


Atto ist etwa 885 geboren und stammte aus vornehmer langobardischer 
Familie, sein Stammbaum geht auf Asprand, den Oheim des Königs Desi- 
derius zurück. Von seiner wissenschaftlichen Ausbildung in seiner Jugend 
ist nichts bekannt, sie kann aber nicht gering gewesen sein, da er in seinen 
Werken Kenntnis des Griechischen verrät und er im Polipticum eine Art 
lateinischer Geheimsprache anwendet, die sich auf ungewöhnlicher Bekannt- 
schaft mit dem Glossenlatein aufzubauen scheint. Als die Ungarn 924 einen 
Einfall nach Italien machten, wurde am 12. März Pavia von ihnen zerstört 
und hierbei kam der Bischof von Vercelli, wahrscheinlich Ragembert,?) ums 
Leben; an seiner Stelle wurde Atto zum Bischof von Vercelli erhoben. Als 
solcher stand er eine Zeitlang in Gunst bei König Hugo von Italien, so daß 
er dessen Erzkanzler wurde, doch ging er dieser Stellung wieder verlustig, 
und als der Markgraf Berengar in Oberitalien mächtig wurde und Hugo 
zu dessen Untergebenem herabsank, war Atto einer der ersten Großen, die 
945 auf Berengars Seite traten; im Jahr 950 erscheint er als Consiliar 
Hugos neben Manasses, dem früheren Erzbischof von Arles, der um den 
Preis des Erzbistums Mailand ebenfalls zu Berengar übergetreten war. Atto 
scheint dem Berengar auch nach der deutschen Invasion treugeblieben zu 
sein, aber schon am 31. Dezember 961 ist er gestorben. Jedenfalls hat er 
im politischen Leben der Zeit keine kleine Rolle gespielt, aber ebenso be- 
deutsam trat er auf literarischem Gebiet hervor. 


!) Von Ademar von Chabannes, vgl.Migne 2) Von ihm hat sich ein Brief an Erz- 
141,81D Hie amieitiam habuit eum s. Odone | bischof Andreas von Mailand erhalten, s. 
Oluniacensi abbate, cui iussit edere vitam s. | Migne, Patrol. 134,12. Ein Schreiben Ana- 
Geraldi. stasius’ III. an Ragembert bei Migne 134, 15. 
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Das älteste seiner größeren Werke ist vielleicht die Schrift De pres- 
suris ecclesiasticis, die entweder 940 oder bald darauf verfaßt ist. In dieser 
Schrift geht Atto von den Anklagen gegen Geistliche aus, die er im all- 
gemeinen als unrechtmäßig verurteilt, wenn sie von Laien vorgebracht 
werden. Dann spricht er von unrechtmäßigen Besetzungen der geistlichen 
Stellen, besonders der Bistümer und verlangt zugunsten der Kirche scharfe 
Prüfung der zu Wählenden. Endlich handelt er von dem ungerechten Ein- 
griffe der Laien in die Kirchengüter nach dem Tode des Bischofs. Das 
sind alles deutliche Merkmale der Zeit und J. Schultz hat wahrscheinlich 
richtig die vielfachen Klagen gegen die Mächtigen, die sich aus dem Buche 
ergeben, als gegen Hugo gerichtet aufgefaßt.!) Die Darstellung ist zum 
großen Teile auf päpstlichen Dekreten und Briefen sowie auf Stellen aus 
den Werken der Väter aufgebaut, aus denen ich hier das Registrum Gre- 
gors,?) sowie Isidors Sententiae?) und Julianus Pomeriust) anführe. Der 
Ton der Schrift ist zuweilen ungemein lebensvoll, und es fehlt nicht an 
Stellen von dramatischer Anschaulichkeit, wie z. B. die gewiß aus dem 
Leben gegriffene Darstellung von der Wahl eines Kindes zum Bischof. Schon 
hier kann man die Wahrnehmung machen, daß Atto seltene und der Glossen- 
literatur entlehnte Wörter) gern gebraucht. Hingegen sind, wie überall in 
seinen Werken, Zitate aus klassischen Schriftstellern selten.®) 

Wenig später nur kann der ungemein weitschichtige Kommentar zu 
Pauli Briefen geschrieben sein, ja das Werk ist vielleicht noch früher als 
das eben erwähnte verfaßt. Denn diese umfängliche Kompilation deutet 
doch mit aller Entschiedenheit auf verhältnismäßig ruhige Zeiten in Attos 
Leben und diese fallen wohl mit der Lebensperiode zusammen, da der 
Bischof sich noch der Gunst Hugos erfreute. Das Werk besitzt keine Wid- 
mung, sondern beginnt sofort mit der Frage, warum der Römerbrief vor 
den andern Episteln stehe. Dieser Eingang wie auch die Erklärung zu 
Römer 1, 1 ist nicht eben unwissenschaftlich gehalten und der Leser wird 
daher zunächst in eine verhältnismäßig angenehme Stimmung versetzt. Sie 
hält aber nicht lange an, denn neben die einfache Worterklärung tritt sehr 
bald die allegorische und moralische, wie man es aus der früheren Zeit 
gewöhnt ist.”) Und die nähere Untersuchung der Quellen hat ergeben, daß 
sich Atto ungemein eng an Hieronymus’ Erklärung zu den Briefen an 
Galater, Epheser und an Titus hält, daß er Augustin zum Römerbrief aus- 
schreibt und Hrabans Kommentar zu Pauli Briefen auf das ausgiebigste 
benutzt, ferner daß er Claudius’ von Turin Erklärung zum Galater- und 
Philemonbrief plündert und als zweite Hauptquelle neben Hraban den 
zwischen Haimo und Remigius streitigen Kommentar zu Pauli Briefen ver- 
wertet.®2) Es muß dem gegenüber allerdings betont werden, daß Atto es 


!) Julius Schultz, Attovon Vercelli (Göt- | 6) Aus Vergil stammt 76C vomer . ... pro- 
tingen 1885) S. 42. . scindere non audeat terram; ich erwähne noch 
2) Migne 134, 65D. 66B. 67B. 71BC. | 66C Ait enim Terentianus ille philosophus 


T2A—730. 74A. 75A. | ad villicim suum: O te infelicem, quem af- 
%) Migne 134,82D. 93B. | flietarem nisi iratus essem. 
4) Migne 134, 85A. | ?) Migne 134, 189A ad historiam ... 


®) Migne 134, 75C praestigium. pitta- | allegorice. 
eium. corculum. | °) Vgl. J. Schultz .a.a. 0. S.69—72. 
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geschickt vermeidet, die Exzerpte aus den Vätern einfach aneinander- 
zureihen, wie das Hraban getan hat; er weiß die fremden Stücke meist 
geschickt zu verbinden, ja infolge reichlicher Benutzung Isidors seinem 
Werke zuweilen einen wissenschaftlichen Anstrich zu geben.!) Auch fehlt 
es bei ihm nicht ganz an Kritik, doch hat J. Schultz nachgewiesen,?) daß 
sie mehr eine scheinbare als eine wirkliche ist; und zu eigentlicher Kritik 
an den Kirchenvätern war ja in jener Zeit überhaupt kein Raum, da doch 
eine Persönlichkeit wie Johannes Scottus eben singulär geblieben war. Hin 
und wieder scheint es, als ob Atto Kenntnisse im Griechischen besessen 
hätte,?) was nach seinem Polipticum nicht so unmöglich wäre; es ist freilich 
eher anzunehmen, daß er alle jene Stellen seinen Quellen verdankt, von 
denen ich hier unter den selteneren noch Origenes“) nenne. Es fehlt diesem 
Werke ganz an persönlichen und Zeitanspielungen und auch aus ihm ge- 
winnt man kein Bild von den Kenntnissen in der alten Literatur bei Atto; 
er nennt zwar an einer Stelle (col. 140 A) vier griechische Philosophen 
sowie Vergil, Cato und Ovid, führt aber in dem ganzen Werke nur einen 
Vergilvers an, der zudem noch vielleicht auf Augustin zurückgeht.?) 
Deutlicher tritt uns die Persönlichkeit Attos aus seinen Briefen und 
Predigten entgegen. Nämlich aus seinem jedenfalls reichen Briefwechsel 
haben sich neun Stücke in Verbindung mit zwei Briefen an ihn und außer- 
dem haben sich achtzehn meist sehr kurze Predigten erhalten, die oft nur 
Ansprachen gleichen. Schultz hat sich mit der Chronologie dieser Briefe 
und Sermones eingehend beschäftigt‘) und hat nachgewiesen, daß Brief 2 
ein Geleitschreiben zu der Neujahrspredigt von 925 (Serm. 3) darstellt. 
Diese Predigt ist insofern interessant, als sie sich gegen heidnische Ge- 
bräuche richtet, die noch im Schwange waren, und die antike Benennung 
der Sternbilder bekämpft.”) Auch in anderen Predigten wendet sich Atto 
gegen abergläubische Gebräuche (7. 13) und in einer (9) rügt er den Besuch 
von öffentlichen Schaustellungen, wie sie von scenici, mimi und histriones 
ausgingen, worunter Schultz (S. 52 ff.) Bänkelsänger und Gaukler verstanden 
wissen will; insofern sind diese Predigten kulturhistorisch von Wert. Unter 
den Briefen befinden sich Hirtenbriefe an die Diöcesanen sowie an die 
Kleriker der Diöcese; von Interesse ist hier besonders die lange Ermahnung 
(9) an die Kleriker zur Keuschheit, wo Atto eine auf Juvenal 10, 22 zurück- 
gehende Boethiusstelle anführt.®) Literarisch wichtiger ist eine Reihe von 
Briefen, die sich an die Auflösung einer im geistlichen Sinne gedachten 
Verwandtenehe durch Atto anknüpft. Der Mann namens Theoderich°) hatte 
sich an Bischof Azo von Como gewendet, und Azo hatte deshalb an Atto 


1) Vgl. hierfür z. B. den Abschnitt über | (mori uberibus und mortua navis). Die Er- 
Gallier und Galater, wo er (col. 493C) erst | zählung von Titus col. 5440 geht vielleicht 
nach Isidor die Etymologie gibt, dann über | auf Suet. Tit. 3 zurück. 
die Grenzen Galliens sich äußert, dann über ®) Atto von Vercelli 8. 46—54. 


die Gallograeker schreibt und eine Stelle aus | ?) Den balteus Orionis nannten die Zeit- 
Varro (nach Isidor 15, 1,63) anführt. genossen Attos nach col. 836D falx sectoria, 
°) Atto von Vercelli S. 64. das caput Tauri nannten sie gallina. 
°®) Vgl. Migne 134, 125B. 129D. 140C. 8) Migne 134, 118C Boetio illustri viro 
853B. Ferner Serm. 14 col. 853B. testante; die Stelle stammt aus Consol. phil. 


‘) Migne 134,125 A. 149B. 204A. 205C. | 2,5, ist aber ungenau wiedergegeben. 
) SprachlichWichtiges erscheint col.512B %) Ep.5 col. 111A. 





- 
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geschrieben und bei ihm angefragt, nach welchem Gesetz die Trennung 
erfolgt sei. Hierin war aber Atto durchaus erfahren, denn wir besitzen 
ein von ihm zusammengestelltes Kapitular kanonistischer Vorschriften, das 
in seinen benutzten Quellen von den ältesten päpstlichen Entscheidungen 
bis zu Theodulf und Pseudoisidor und vielleicht bis zu Reginos Schrift De 
synodalibus causis reicht.!) Atto ist wenig davon erbaut (Ep. 5), daß ihm 
Azo mitgeteilt habe, im Königreich Italien seien viele solche Ehen ge- 
schlossen, und vorher begegnet er ihm mit dem ganzen Rüstzeug juristischer 
Erfahrenheit, indem er Stellen aus der Lex Langobardorum, aus den In- 
stitutionen und Novellen, aus der Lex Romana Visigothorum und angeblich 
aus der Lex Salica und dann aus den christlichen Canones anführt, wobei 
auch Isidors Etymologien und Gregors Registrum helfen müssen. Atto 
wandte sich aber in dieser Sache noch an andere gelehrte Leute um Unter- 
richt. Er schrieb an den Diakon Gunzo von Novara, der ihm in einem 
äußerst unterwürfigen Briefe ein auf die Sache bezügliches Schreiben des 
Papstes Zacharias an Bischof Theodor von Pavia in Abschrift mitteilte.?) 
Und außerdem ersuchte er den Presbyter Ambrosius von Mailand um Be- 
lehrung, der ihn auf ein Dekret desselben Papstes aufmerksam machte, 
worin. er aber die Ausdrücke presbytera und diacona nicht verstand und 
nun seinerseits den Atto hierüber um Unterricht bittet,?) den ihm dieser 
auch in einem längeren Schreiben (8) zuteil werden läßt. Zwei weitere 
Briefe‘) beschäftigen sich mit den seit längerer Zeit völlig veränderten 
politischen Verhältnissen, da die Intervention Ottos I. die italienischen 
Großen zu neuer Parteibildung veranlaßte. 

Ganz dem politischen Gebiet gehört dann das letzte Werk Attos an, 
das Polipticum, das nach Schultz?) erst in den letzten Monaten des Jahres 
961, also kurz vor dem Tode Attos verfaßt ist und sehr bald nach seiner 
Vollendung an einen Freund des Verfassers gesandt wurde. Dieser hörte 
dann von dem am 31. Dezember 961 erfolgten Tode Attos und schrieb 
einen kurzen Geleitbrief für das Werk, in dem er auf sonderbare Weise 
auf den Todestag anspielte. Vielleicht hat er aber auch die kleine Schrift 
in eine etwas lesbarere Verfassung gebracht und eine Abschrift des Ganzen 
veranstaltet. In dieser Form®) ist dann das Werk in einer einzigen Hand- 
schrift auf uns gelangt, die der Zeit Attos noch ziemlich nahesteht, wenn 
sie auch erst ins 11. Jahrhundert gehört. Beide Fassungen unterscheiden 
sich aber noch besonders dadurch, daß die erste und ursprüngliche eine 
für das Verständnis außerordentlich schwierige Wortstellung besitzt, die 
nicht nur der Reimprosa zu Liebe gesetzt wurde, sondern auch von dem 
' Bestreben abhängt, die Satzschlüsse entweder in rhythmischer Form oder 
in Hexameterausgängen zu gestalten. Endlich besitzt die zweite Fassung 
zahlreiche Glossen und Scholien. Und es ist nur mit Hilfe dieser Erklärungen, 


1) Vgl. Schultz a.a.0.S.44f., 67 f. 76), daß die zweite Fassung aus der gegen- 


*) Ep.6 col. 111. Vgl. hierzu Bd. 1,532. wärtigen Form der ersten Fassung abzuleiten 
®) Ep. 7 col. 112. sei. — Eberts (3, 369 n.3) Ansicht, daß der 
*) Ep. 11 col. 120 und 1 col. 95. kurze Geleitbrief der Widmungsbrief Attos 
5) Atto von Vercelli S. 32 ff. sei und daß Atto wegen des Fulanus ein Spanier 


6) Allerdings bestreitet G. Goetz (Verh. d.. sein müsse, ist nach obigem irrig. 
K. Sächs. Ges. d. Wiss. Phil.-Hist. Cl. Bd. 48, | 
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die wahrscheinlich der Umarbeiter hinzugesetzt hat, möglich gewesen, das 
Polipticum zu verstehen. Nämlich seine Latinität ist von einer aber- 
witzigen Künstlichkeit und Verschrobenheit, in die nur ein ganz genauer 
Kenner der Glossenliteratur verfallen konnte. Aber trotz jener Erklärungen 
bleibt in der kleinen Schrift noch vieles dunkel und unverständlich und 
der philologische Scharfsinn dürfte hier noch ein ziemlich weites, unbebautes 
Gebiet für seine Arbeit finden. Schultz!) hat sich der großen Mühe unter- 
zogen, eine wörtliche Übersetzung des ganzen Schriftchens zu geben, nach- 
dem er vorher über den Inhalt im allgemeinen orientierte. Hiernach ist 
das Polipticum, das im Scholion mit multorum descriptio?) erklärt wird, 
ein Blick über die Zeitgeschichte. Der Standpunkt, den Atto hierbei ein- 
nimmt, ist der des Italieners gegenüber den Einflüssen der Fremdherrschaft. 
Mehr in sich zerspalten und zerrissen und daher mehr einer fremden Über- 
wältigung ausgesetzt war damals kein Land Europas als Italien, und der 
italienische Patriot, der die Verhältnisse seiner Heimat darstellen wollte, 
konnte nicht genug grau in grau malen. Nun fehlt freilich der Darstellung 
insofern ein guter Teil der Wirklichkeit, als alle Namen überhaupt fehlen 
und somit eigentlich nur ein Schema vorliegt, das aber doch der Wirklich- 
keit in seinen Hauptphasen entspricht. Die Erzählung geht vom Aufruhr 
"eines Großen im Königreich aus, der dieses in die größte Verwirrung setzt, 
so daß der König mit dem Empörer einen Vertrag schließen muß; das ist 
der Vertrag. den Hugo mit dem König Rudolf von Hochburgund im Jahre 
933 schloß. Atto setzt dann seine Darstellung von der unglücklichen Lage 
des Staates fort, der, ein Spielball in der Hand der Parteien, nach weiteren 
Umwälzungen sich an das Ausland anlehnt und fremde Fürsten zu Hilfe 
ruft. Schließlich erfolgt die deutsche Invasion 951 unter Otto I., der aber 
zehn Jahre später wieder Herr im Lande wird, so daß jede Hoffnung auf 
Freiheit nichtig ist. Mit diesem letzten Faktum wird auf Ottos zweiten 
Einfall im Jahre 961 angespielt, den Atto eben noch erlebt hatte. Die 
Darstellung im einzelnen ist ungemein satirisch gehalten, so daß man denken 
könnte, der Verfasser habe sich an dem Ton der Gedichte eines Persius 
oder Juvenal gebildet. Absichtlich scheint Atto fast nie die Dinge bei ihrem 
rechten Namen zu nennen, er gebraucht nur selten die wirklichen Bezeich- 
nungen und setzt an ihre Stelle meist Worte von abstruser Form oder Be- 
deutung. Diese hat er sich aus Glossaren geholt, deren er wohl mehrere 
gebrauchte.°) Sicher aber ist, daß er daneben Fulgentius’ Expos. serm. ant. 
benutzte, die auch der Scholiast zu den betreffenden Stellen ausschrieb;t) 
ebenso sind die Etymologien Isidors benutzt.5) Während nun in dem Texte 


!) Atto von VercelliS.73—101; vgl.S.34ff. | 


2) Non enim specialiter de uno loquitur 
sed plurimorum cor"ipit vitium, bei Mai, 
Scriptorum vet. nova collectio 6,43 n.1 (pars 
latina); doch ist eher vitia zu lesen nach der 
Abschrift von Tschiedel bei G. Götz, Ber. 
üb. d. Verh.d. Kgl. Sächs. Ges. d. Wiss. 48, 75. 

®) G.Loewe, Prodr. gloss. lat. S. 166 stellt 
fest, daß er Glossare’ benutzte; er vermutet 
dabei den Liber glossarum. 

#) Vgl. Migne 134, 874B (Manalibus) und 


n. 1664 mit Fulgentius ed. Helm p. 112,11. 
15 f. S64A (Aumatia) und n. 1622 mit-Fulg. 
p- 126,9 fi. 873 A (utulos) und n. 137 mit Fulg. 
p.116,3f. 874B (subgrundaria) und n. 155 
mit Fulg. 113,19 f. 

5) Vgl. 864 A (plagiatores) und n. 1623 mit 
Et. 10,221; n.1626 mit Et.19,23,5; n. 1627 
mit Et.12,1,20; (martisiis) und n. 1628 mit 
Et. 20,2,29. — Die Erzählung von der auto- 
lops in c.8 col. 868B und n. 1645 scheint aus 
dem Physiologus zu stammen. 
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eine ganze Menge sonst unbekannter Worte auftreten — ich erwähne hier 
nur cantabries, oche, hemistes, pascema, stephadium, fulanus, bombinare —, 
hat der Scholiast, der mit diesen Worten eingehende Bekanntschaft zeigt, 
in der zweiten Fassung ausführliche Erklärungen hinzugeschrieben. Das 
deutet doch darauf hin, daß der Scholiast die gleichen glossographischen 
Unterlagen wie Atto besaß, ja von diesem vielleicht sogar die Aufforderung 
erhielt, Erklärungen zu der Schrift zu geben, die Atto selbst nicht hatte 
geben wollen, obwohl es nicht ausgeschlossen ist, daß Atto nicht selbst 
schon manches an den Rand gesetzt hatte. Soviel'steht aber fest, daß dem 
Atto und dem Scholiasten glossographische Quellen vorlagen, die heute 
wohl verloren sind. 


Zeugnisse. Zum Geburtsjahr Attos s. J. Schultz 8.23. Die Herkunft Attos ergibt 
sich aus dem von Mai, Script. vet. nova collectio 6,3—10 veröffentlichten Testamente des 
Bischofs, das nach dem Schlußsatze des Notars Petrus Rabbus (Zeit Heinrichs VI.) ein Trans- 
sumpt des Originals darstellt und dessen Echtheit J. Schultz, Atto von Vercelli S. 18 — 24 
nachgewiesen hat. Es gehört nach Schultz S.17 ins Jahr 945. Zur Abstammung Attos 
s. Mai p. 6, vgl. Schultz $S.24 f,, der aus dem Testament folgert, daß Atto Archidiakon 
in Mailand war, bevor er Bischof von Vercelli wurde; hierzu stimmt, daß Atto in Ep. 7 den 
Presbyter Ambrosius von Mailand um Belehrung bittet. Zur Kenntnis des Griechischen 
s. den Kommentar bei Migne 134, 125B. 129.D. 140C. 853B, sowie eine Menge Stellen im 
Polipticum, dessen Glossen, die wohl teilweise auf Atto selbst zurückgehen, doch auch 
griechische Spuren verraten, vgl. z. B. die erste Glosse Migne 134, 859 n. 1602. Zur Zer- 
störung Pavias und zum Tode des Bischofs vgl. Flodoardi annales (MG. SS. 3, 373, 39) 
Papiam ...succendunt ... urbis ipsius episcopus cum episcopo Vercellensi, qui secum erat, 
igne fumoque necatur und Liutprandi Antapod. 3,3 (MG. SS. 3,304, 17) Usta est infelix olim 
formonsa Papia anno dominicae incarnationis 924 4 Id. Martias; zu Ragembert vgl. Schultz 
S. 8. Zur Erzkanzlerstellung bei Hugo vgl. dessen Urkunde vom 23. Juli 938 (Historiae pa- 
triae monumenta ed. iussu regis Caroli Alberti. Chartarum tom. 1, 144 Gisprandus can- 
cellarius ad vicem Ottonis episcopi et archicancellarii recognovi) und vom 20. März 940 
(ib. 1,150) Cyselprandus cancellarius ad vicem Attonis episcopi et archicanzellarii; schon 
am 26. März 941 bekleidet Bischof Boso diese Stellung, vgl. Muratori, Antiquit. Italic. 
5,233A ad vicem Bosonis episcopi et archicancellariü. Daß Atto sofort auf Berengars Seite 
trat, ergibt sich aus der Schenkung der Könige Hugo und Lothar an das.Bistum Vercelli 
vom 13. August 945 auf Intervention Berengars, s. Hist. patr. mon. Chart. 1,157; seine Stel- 
lung zu König Lothar geht hervor aus der Urkunde vom 14. Juni 948 (Muratori, Antigq. 
Ital. 5,559 A) nostram per Attonem Vercellensis ecclesiae episcopum nostrumque fidelem de- 
‚precatus est clementiam (nämlich Adeodatus Bischof von Parma). Als Consiliar Lothars er- 
scheint Atto in der Urkunde vom 13. Mai 950 (Hist. patr. monum. Chart. 5,1014); zu Manasses 
von Arles vgl. Schultz S.10f. Zur Treue gegen Berengar s. Schultz S. 14. 38.58 f. Das 
Todesjahr hat Schultz S. 15 und 31 aus dem Polipticum und dem ihm vorangestellten 
Briefe erschlossen, der Todestag ergibt sich in Uebereinstimmung mit einer dunklen An- 
spielung in dem Briefe aus dem Nekrologium von Monza (Giulini, Memorie di Milano 9, 28) 
II. Kal. [Jan.] obiit Atto Vercellensis episcopus; s. Schultz 8.15. 

Schriften. 1. De pressuris ecclesiasticis. Außer den obengenannten Vätern 
sind Hieronymus, Augustin und besonders stark Ambrosius de officiis benutzt. Der Text, 
den Achery bot, weist viel Lücken auf, er beruht auf Vatic. 4322 s. XI. Andere Hs. ist Vercell. 
arch. cathedr. 53, von Burontius benutzt, wohl noch saec. X. Zum Inhalt s. J. Schultz, 
Atto von Vercelli 8.39 und S. 69 ff., wo die einzelnen benutzten Väterwerke angegeben sind. 

2. Kommentar zu den Paulusbriefen. Wichtig ist die Benutzung des Kommen- 
tars zum Galater- und zum Philemonbrief des Claudius von Turin, da dessen Weiterleben 
in Italien im 10. Jahrhundert hierdurch bezeugt wird. Außerdem hat S. Hellmann, Sedulius 
Scottus S. 182 n. 7 erwiesen, daß Atto den Pseudo-Primasius für die Erklärung zum Römer- 
brief benutzt hat. Hs.: Vercell. arch. cathedr. 40 saec. X (nach Schultz S.29 noch vor 945 
geschrieben, da er vom Diakon Vercellinus geschrieben ist, der 945 die Schenkungsurkunde 
Attos schrieb, Hist. patr. mon Chart. 1,155). . 

3. Briefe und Predigten. Die Beziehung von Ep. 2 auf Serm. 3 geben die Worte 
Ep.2 (Migne 134, 104A) guia sunt multi in vestris partibus, qui... auguria vel caeli signa 
seu vanas praecantationes intendunt. Atto beginnt seine Auseinandersetzung gegen die heid- 
nischen Gebräuche mit den Worten Serm. 3 col. 836B Mars namque et Janus homines per- 
versi et infelices fuerunt und fährt dann fort Post quorum interitum paganorum ülis more 


Atto von Vercelli. 33 


fabricatae sunt statuae, in quibus ob eorum scelerum immanitatem daemonibus placuit ha- 
bitare. Zum Namen der Sterne 8360 Quorum nomina ... falsa esse noscuntur guia ani- 
malium' species numquam in sideribus videntur ... 837A Nam deus omnipotens ideo sidera 
constituit in caelis ut hominibus deservirent in terris. Die Zeit der Predigt ergibt sich aus 
der Bezugnahme auf den Brand Pavias 837B ex praesenti saltem Papiensi incendio. Andrer 
Aberglauben Serm. 7 col. 842B Quampis sint quidam qui aliquos huius hebdomadis dies 
scilicet quintam feriam et Sabbatum absolutiores prae ceteris quadragesimalibus esse diüu- 
dicent und Serm. 13 col. 850D ut quaedam meretriculae ... passim per plateas et compita, 
fontes etiam et rura pernoctantes choros statuant, canticula componant, sortes deducant ... 
Quarum superstitio adeo gignit insaniam, ut herbas vel frondes baptizare praesumant et 
ewinde compatres vel commatres audeant vocitare. Die Stelle über Schauspiele heißt Serm. 9 
col. 8440 Non laetantur in theatris ut sceniei, non in epithalamiis et cantilenis ut mimi, non 
in saltationibus et circo ut histriones vel idolorum cultores. Kulturhistorisch wichtige Stellen 
in dem Briefe über Ermahnung zur Keuschheit s. Ep. 9 col. 116D. 117 AD. 118D. Der Brief 
an Azo ist Ep. 5 (hier die Stellen aus älteren Gesetzen col. 106 B—D. 107CD). Das Capi- 
tulare (aus Vatic. 4322; auch Vercell. 40) bei Mai, Script. vet. nova coll. 6, 60—100 und 
Migne 134, 27—52; vgl. Schultz S.44f. Daß der Brief Gunzos und der des Ambrosius 
im Vatic. 4322 und Vercell. 40 unter denen Attos stehen, beweist, daß von Atto selbst oder 
nach seinem Tode eine Sammlung der Briefe begonnen worden ist. Azos Aeußerung über 
viele Ehen im Königreich Italien s. Ep. 5 col. 110B Quod autem vestra nobis innotuit magni- 
ficentia, quia multi maiores et inferiores in hoc rwegno sint, qui tales uwores habent, quos 
etiam nobis intimare polliciti estis, deo teste hoc incognitum manet apud nos et valde novum 
videtur. Die Bitte des Diakon Ambrosius Ep. 7 col. 113B vestris rescriptis pandite nobis, 
quas debemus intelligere eas, quas praedictum capitulum (nämlich des Papstes Zacharias) 
presbyteram aut diaconam appellat, qwia nos omnimodo latet. Atto beantwortet die Frage 
aus Konzilsbeschlüssen!) Ep. 8 col. 114B Quod non oportet eas quae dieuntur presbyterae 
vel praesidentes in ecclesiis ordinari. Diaconas vero talium credimus fuisse ministras ... 
Denique legimus ... diaconam non ordinandam ante annum quadragesimum et hoc cum 
summo libramine. Von den zwei wesentlich politischen Briefen stammt N. 11 (an die Mit- 
bischöfe) wohl aus 951 oder 956, während das umfängliche Schreiben an Bischof Waldo 
von Como etwa 960 verfaßt ist, s. Schultz, Atto von Vercelli S.50. Zu erwähnen ist noch, 
daß mehrere Predigten großenteils in Reimprosa abgefaßt sind,?) wodurch die Wortstellung 
mehr oder weniger unnatürlich oder gesucht wird und wodurch sich diese Prosa in etwas 
der ersten Fassung des Polipticum nähert. Die Predigten stehen im Vatic. 4322, zwei auch 
m Vercell. 53, die Briefe im Vatic. 4322 und Vercell. 40. 


Polipticum. So lautet nämlich der Titel nach der Abschrift von 
Tschiedel in der den Titel erklärenden Glosse bei Goetz, Berichte üb. d.Verh. 
d. Sächs. Ges. d. Wiss. Phil.-Hist. Kl. 48, 75 poliptieum est multorum deseriptio. 
polis grece multorum dieitur; Mai, Script. vet. nova coll. 6, 43 hat im Titel 
und in der Glosse polypticum geändert (danach Schultz 8.30 ff.). Der Freund, 
an den das Polipticum gesandt wurde, muß Atto auch bezüglich der wissen- 
schaftlichen Studien sehr nahe gestanden haben, denn er schreibt in seinem 
Vorwort dasselbe rätselhafte Latein, wie Atto selbst. Dies Vorwort heißt 
(nach Maia.a.0.6, 43) Reverendo in me Fulano valde praesuli. Fulanus®) 
cupiens me sie beatum instar felieissimi opilionis Silvestri summi ewitum. Mor- 
tuus aliquibus, sed mihi nec emortuus, vivus immo mihi vividus es; mortuus 
sed vivus immo. Huius labyrinthi iter currentes aut qua insistendo vitare 
voraginem edoce, aut quo salubres sublati adtingere possint delitias. Quae sentio 
in hoc cernes. Sed sic ego quae et tu conparantur cantabries ut pollini. En 
quae ego, tu quae feliciter redde. Amen. Der Zusatz von Mai zu dem Titel 


!) Nämlich von Laodicea und Chalcedon. | — iustis, sunt — consistunt, meruit — dixe- 
2, Vgl. Serm. 10 col. 845C constitutione | rit, descendit — ascendit usw. 18 col. 856D 
-— cognitione, edoceret — ascenderet, signi- | orbis — matris, abstinentia — macula, bibit — 


fiare — explicare, concipitur — ewpletur, | manducavit, praedicabat — vacabat usw. 
eredebant — videbant usw. 16 col. 853B ap- s) Vgl. hierzu die von Mai unter den Text 
tius — artius; colimus — cognovimus; ablui — | gestellten Scholien der 2. Fassung. 


suscipi — adipisci usw. 17 col. 856B apostolis 
Manitius, Lateinische Literatur des Mittelalters. II. 3 
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quod appellatur perpendiculum ist wohl aus dem Argument des Werkes ent- 
nommen p. 43 f. fessus iam hine perpendiculum ponam; er findet sich schon als 
Inskription für die zweite Fassung, s. Migne 134, 881 B.!) Der Überarbeiter 
dieser Fassung muß in die Sprache und Absichten Attos gänzlich eingeweiht 
gewesen sein und danach war es vielleicht ein Mailänder Kleriker. Goetz 
(Leipz. SB. 48, 76—78) hat das 17. Kapitel nach Mai in der ersten Fassung 
und dann in der zweiten Fassung nach neuer Abschrift und nebst Glossen 
und Scholien mitgeteilt. Hiernach ist die Ausgabe zweiter Fassung von 
J.D.Mansi (Baluzii Miscellanea sacra p. 560) ungenau und entstellt. Daß 
der Liber glossarum mindestens in den Scholien benutzt ist, ergibt die Glosse 
in ec. 2 (Migne 134, 862B) zu exippitare, die mit Corp. gl. lat. 5, 196, 27 
gleichlautet. Die Scholien sind zuweilen ausführlich und scheinen altes 
Sprachgut zu verwerten, vgl. col. 8630 elogium] Elogia dieuntur ignominiae 
sive notde ceriminum.?) Alogia vero dieuntur convivia,?) bene quia antiqui 
silentes et quieti prandebant. Moderni vino in convivüs utentes, cum quo non 
est fas custodire silentium, quaerunt inter pocula quod dia poemata narrent 
(Pers. 1, 30f.). Ante inventionem etenim vini neminem legimus in prandüs fuwisse 
locutum. Übrigens ist auch die zweite Fassung schwer genug zu verstehen 
und daher ist die Übersetzung von Schultz (S. 73—100; von Kap. 15—17 ist 


der Inhalt S.98£f. summarisch angegeben) sehr nützlich. 


Einzige Hs.: Vatic. 4322 s. XI (f. 35a—48b erste Fassung, f. 492—692 zweite Fassung). 
Außer dieser Hs. scheinen für Atto nur noch in Betracht zu kommen Vercell. arch. cathedr. 
40 s.X (?) und 53 s. X (?), vgl. Schultz 8. 28f. Ausgaben: Attonis opera cur. Burontio 
del Signore, 1768 (ohne Polipticum). Mai, Script. vet. nova collectio 6, 11—100 (mit Polip- 
ticum erster Fassung und den Scholien zweiter Fassung). Gesamtausgabe Migne, Patrol. 
134, 27—894. Hauptschrift Jul. Schultz, Atto von Vercelli, Göttingen 1885. Watten- 
bach 1,481 n.3. Ebert 3, 368 fi. 


3. Ratherius von Lüttich. 


Rather — er selbst nennt sich Ratherius — ist in der Nähe von 
Lüttich 887 oder bald nach diesem Jahre geboren. Es scheint, daß er einer 
adligen Familie entstammte,*) und als kleiner Knabe wurde er von einem 
vornehmen Manne, vielleicht von seinem Vater, auf dem Peter-Paulsaltare 
zu Lobbes dem Kloster dargebracht. Als er herangewachsen war, versprach 
er an der gleichen Stelle schriftlich sein Verbleiben im Kloster, und die 
Studien, denen er sich hier hingab, wurden’ vielleicht vom Bischof Stephan 
von Lüttich beeinflußt, wie A. Vogel aus der Ähnlichkeit des Stiles beider 
Männer schließen will.5) Ohne Zweifel eignete sich Rather im Kloster eine 
reiche Belesenheit an, wie sich deutlich aus seinen Schriften ergibt, und 
das mußte einem lernbegierigen und schnell auffassenden Geiste hier nicht 
schwer fallen, denn der Bibliothekskatalog des Klosters, der 1049 auf- 
gezeichnet wurde, zählt eine große Anzahl von Büchern auf, die zum Gebiet 
der Artes liberales gehörten. Diese Belesenheit tritt in seinen Schriften 


!) Ebert 3, 369 hat jedenfalls mit Un- | 
recht das Polipticum dem Atto überhaupt 
. abgesprochen und erst ins. 11. Jahrhundert 
gesetzt. 

®) Vgl. Corp. gl.lat. 4,16,21.und 5, 192, 34. 

°) Vgl. Corp. gl. lat. 4,15, 4. 


*) Vgl. das Prooem. 4 zur Phrenesis(Migne 
136, 370 A), wo er selbst von seiner ingenuitas 
spricht. 
5) Ratherius von Verona und das 10. Jahr- 
hundert 1,24. Zur Oblation des Knaben vgl. 
Dialog. confess. 11 (Migne 136, 399 BC.) 
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stellenweise recht deutlich zur Schau, denn Rather glänzt gern mit An- 
führungen besonders aus derklassischen Literatur und erwähnt auch gelegent- 
lich in selbstgefälliger Weise seine Beschäftigung mit seltenen Büchern.) 
Nämlich vergleichsweise sind seine Kenntnisse in der christlichen Literatur 
nicht ungewöhnlich groß, freilich wird es auch hier erst der genaueren 
Nachweise bedürfen; sehr bedeutend aber ist der Umkreis von klassischer 
Literatur, die ihm bekannt war, und auch die Zusammenstellung von 
A. Hauck, die die Nachweise von Vogel erweiterte, bedürfen der Vervoll- 
ständigung. Zu Hause ist Rather in den Werken von Augustin und Gregor, 
die er sehr häufig benutzt und denen er sich in vielen Partien seiner Schriften 
als Führern anvertraut. Doch mit mehr Neigung scheint er sich den Klassikern 
zuzuwenden, und je entlegener und seltener diese sind, mit um so größerem 
Behagen .führt er Stellen aus ihnen an. Freilich mag er nicht alle diese 
Kenntnisse in Lobbes selbst erworben haben, denn sein bewegtes Leben 
hat in an manche wissenschaftlich bedeutende Orte geführt, wo er sein 
Wissen erweitern konnte, vor allem nach Lüttich, Verona und Köln. 
Nämlich im Jahre 926 ging Rather nach Italien. Er schloß sich hierbei 
an Hilduin an, der nach dem Verluste des Bistums Lüttich die Abtei Lobbes 
innehatte und damals sein Glück in Italien versuchen wollte. Hilduin wandte 
sich an König Hugo von Italien, und es glückte ihm auch, von diesem das 
Bistum Verona zu erhalten, und zwar versprach Hugo die Abtretung dieses 
Bistums an Rather, falls er Hilduin zu einem Erzbistum verhelfen könne. 
Rather aber muß mit dem italienischen Klerus sehr bald in literarische Be- 
ziehung getreten sein, denn in einem 940 von ihm an Rotbert von Trier 
gesandten Briefe?) erwähnt er, daß gleich zu Anfang seines Aufenthalts in 
Italien einige Mailänder Kleriker wissenschaftliche Fragen an ihn gestellt 
hätten, zu deren Beantwortung er manches von dem Material genommen 
habe, mit denen er seine (Rotberts) Fragen beantworte. Vielleicht ist mit 
dieser Schrift an die Mailänder das Werk gemeint, das er in seinen Prae- 
loquia 6, 78) anführt, wo er von dem treffenden Ausspruche eines Philo- 
sophen handelt und auf eine frühere Schrift verweist. Der Eindruck, den 
Rather von der italienischen Geistlichkeit gewann, war übrigens kein gün- 
stiger, denn man hatte sich hier an ein völlig weltliches Leben gewöhnt, 
und der Bericht, den der deutsche Mönch über die hiesige allgemeine Zucht- 
losigkeit im 6.—12. Kapitel des fünften Buches seiner Praeloquiat) gibt, 
wirft die grellsten Streiflichter auf die bodenlose Verkommenheit der geist- 
lichen Kreise. Aus dieser Schilderung geht aber hervor, welch offenes Auge 
Rather für die Beobachtung des Lebens hatte und daß er überhaupt zum 
Schriftsteller geboren war. Man hat es nämlich nicht mit einer gewöhn- 
lichen Schilderung zu tun, sondern die einzelnen Vorgänge lösen schnell 
einer den andern ab und setzen sich zu einem bunten, beweglichen Bilde 


!) Vgl. Serm. 11.4 (Migne 136, 752B), wo | ®) Migne 136,323 A. Die Note der Bal- 
er über Catull und Plautus spricht. Die | lerini vergleicht richtig mit dem Ausspruche 
Kenntnis des Plautus verdankt er der Hei- | den Terentianus philosophus in Aitos von 
mat, vgl. Bd. 1,448 und Traube, Neues | Vercelli De pressuris ecclesiasticis beiMigne _ 
Archiv 26,296 f. Catull leınte er in Verona | 134,66C. 
kennen, vgl. Haupt, Opuscula 1,8. | 4) Migne 136, 290 C—296B. 

®) Ep. 3, Migne 136, 649B. 650A. 
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zusammen. Und wenn auch zuweilen die Farben dieses Bildes aus den 
Satiren des Persius erborgt sind, so wirkt es doch in seiner Gesamtheit als 
aus der Wirklichkeit entnommen. Zugleich erkennt man aber gerade an 
diesem Abschnitt Rathers eigene Begabung für geistreiche pointierte Dar- 
stellung, seinen Hang zur Antithese und seine Vorliebe für ein gewisses 
Haschen nach Effekt. Es liegt ein eigentümlicher, prickelnder Reiz in seinen 
Worten. Diese Art zu schreiben hatte er nicht im Kloster erlernen können, 
sondern aus sich selbst nehmen müssen; allerdings mag seine genaue Kenntnis 
der römischen Satire!) manches dazu beigetragen haben. 

Im Jahre 931 starb nun der Erzbischof Lantbert von Mailand, und 
Hilduin überkam dessen Erzbistum. Um das Pallium zu erhalten, sandte er 
Rather nach Rom zu Johann XI., und der Papst gab diesem nicht nur dies 
Abzeichen, sondern sandte auch einen Brief durch ihn an König.Hugo, in 
dem er ihn im Namen der ganzen römischen Kirche darum bat, Rather 
zum Bischof von Verona zu erheben. Doch Rather erfuhr bei seiner Zurück- 
kunft, daß der König nicht mehr an ihn dachte, sondern drei andre Kandi- 
daten für das Bistum in Aussicht hatte. Als nun Rather damals schwer 
krank wurde, beredete man den König, ihm das Bistum zu geben, da er 
es ja doch nicht lange behalten werde; und der König willigte ein und erhob 
ihn im August 931 auf den Stuhl von Verona. Doch Rather genas und wurde 
ordiniert und Hugo erzürnte darüber aufs heftigste, so daß er beteuerte, 
der neue Bischof werde sein Leben lang sich seiner Ordination nicht freuen. 
Als diesem dann aber Hugo ein Verzeichnis der wesentlich verkleinerten 
Einkünfte des Bistums übersenden ließ, da weigerte er sich standhaft, in 
die Verkürzung seiner Macht einzuwilligen.2) Das harte Geschick aber, das 
ihn bald treffen sollte, ist wohl nicht nur auf das Übelwollen Hugos, sondern 
auch auf seine Amtsführung zurückzuführen. Denn der Mönch paßte nicht 
zum Bischof, und es ist sehr glaublich, daß Rather in seinen Praeloquia 3, 14 
bis 32 und im vierten Buche häufig von sich selbst spricht?) und seine eignen 
Fehler bis ins kleinste zergliedert. Da Hugo sich des Bischofs auf alle 
Weise zu erledigen suchte, so hatte er Rather bald in die Arme seiner 
Feinde getrieben, und als Herzog Arnold von Baiern 934*) einen Einfall 
nach Italien machte, wurde er hierbei von Rather unterstützt. Aber die 
Sache lief unglücklich aus?) und Rather wurde gefangen nach Pavia geführt, 
wo ihn der König in einen festen Turm werfen ließ.) 

Im Gefängnisse blieb er zwei und ein halbes Jahr und während dieser 
Zeit verfaßte er sein wichtigstes Werk, die Praeloquia, die er auch Ge- 
danken des Herzens sowie Agonisticum genannt wissen wollte, wohl weil 





!) Denn nicht nur Persius wird in den | geschrieben ist, hat Vogel, Ratherius von 
Praeloquia öfters benutzt (vgl. Manitius im | Verona 2,161 ff. nachgewiesen. 


Philol. 47, 719), auch Juvenal wird nicht selten 3) Vgl. Vogela.a.O. Bd. 1, 54f. 

von Rather angeführt, wie ebenfalls von mir 4) Für dieses Jahr entscheidet sich Vogel 
nachgewiesen istim Phil.50,366f.,wasHauck | 1,59—64. 

3,286 n. 6 entgangen ist. Zur Kenntnis von | 5) Von diesem Zuge berichtet Liutprand 
Horaz vgl. meine Analekten z. Gesch. d. Horaz | Antapodosis 3, 49 ff. (ed. Dümmler S. 76 f.). 
im Mittelalter S. 41. 6) Sein Unglück schildert er, allerdings 


2) Dieser Abschnitt ist nach Rathers Brief , mit ziemlich dunklen Worten selbst in den 
an den Papst (Ep.5,3 ff. Migne 136,657f.) | Praeloquia 5, 11 col. 296. 
gegeben. Daß der Brief 951 an Agapetus II. 
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er hierin alle Vertreter der einzelnen Stände zum Wettkampf mit den im 
Menschen wohnenden Gebrechen und Lastern!) aufruft. Das Werk ist aus 
der Einsamkeit geboren, die ein so regsamer und lebendiger Geist wie Rather 
nur ungemein schwer ertrug. Er wendet sich hier an alle Stände, über- 
haupt an alle Menschen als Berater und Helfer in jedem Gewissenskampf 
und Pflichtenstreit, als der allgemeine Prediger für alle Verhältnisse und 
Lebenslagen. Das Buch besitzt daher ein großeskulturgeschichtliches Interesse 
und man kann es wohl eine Art Weltspiegel nennen.?) Aber auch ein nicht 
geringes psychologisches Interesse haftet ihm an, da Rather hier vielleicht 
sich freier äußerte als selbst in den Predigten, die er hielt, und weil er 
vieles von dem reichen Inhalt sich selbst auf den Leib schrieb; denn so 
persönlich und so unmittelbar wirkend, so ganz aus dem Innersten heraus- 
gehend ist kein Schriftsteller des Mittelalters vor ihm aufgetreten, er hat 
nicht wenig von dem modernen Subjektivismus. Der Kern des Werkes ent- 
spricht allerdings der Zeit, es handelt sich um geistliche Belehrung. Aber 
was wird unter Umständen in Rathers Händen aus einem Bibelspruch! 
Gewiß, die Bibel hat an Heiligkeit bei ihm nichts eingebüßt, aber mit der 
durchdringenden Schärfe des Philosophen?) verfolgt er ihre Gedanken bis 
in die allerletzten Konsequenzen, so daß es den Anschein hat, als wolle er 
sich über vieles hinwegsetzen, was in der hl. Schrift steht.) Sicher hat er 
hier sich und vielleicht auch andern die Augen öffnen wollen, nämlich zu- 
nächst sieht das Werk aus, als habe er es nur für sich geschrieben. Daher 
die viele Selbstironie, die häufige Zerfaserung seines eigenen Ich, die merk- 
würdige Zersetzung der eignen Gedanken und Taten. Bei ihm mischt sich 
alles aus Ernst und Ironie, aus Gewißheit und Zweifel. So offenbart er 
sich, wie Hauck) richtig sagt, als ein Genie der Reflexion, in ihm ist die 
Sensibilität des Seelenlebens in höchstem Maße ausgebildet. Die Reich- 
haltigkeit des Inhalts der Praeloquia mag durch das Nennen der Personen 
angedeutet werden, an die Rather im ersten Buche seinen Weckruf gerichtet 
hat. Da ist es zuerst der Christ im allgemeinen, der Soldat, der Künstler, 
der Arzt,°) der Kaufmann, der Anwalt, der Richter, der Zeuge, der Beamte, 
der Adlige, der Vasall, der Ratgeber, der Herr, der Sklave, der Lehrer, der 
Schüler, der Reiche, der wenig Bemittelte, der Bettler. Das zweite Buch 
wendet sich an die Menschen nach ihren Geschlechts-, Verwandtschafts- 
und Altersverhältnissen und besitzt eine in hohem Stile geschriebene, zu- 
weilen den Psalmen ähnliche Vorrede, die sich an Gott richtet. Hier geht 
Rather mehr als früher auf persönliche und individuelle Verhältnisse ein und 
belauscht den Menschen mehr in seinem privaten als im öffentlichen Leben. 
Die beiden nächsten Bücher sind ein Königsspiegel und handeln von den 
Pflichten des Herrschers gegen seine Untertanen, besonders gegen die 








!) Vgl.6,26, Migne 136, 343 A. 5) Bd. 3,288. 

?) Vgl. das günstige Urteil bei Liutprand' 6) Hier bringt er 1,7 (Migne 136, 152C) 
von Cremona Antapod. 3,52 (ed. Dümmler | ein Heilmittel gegen die Blattern und weist 
p. 77), wo erzählt wird, daß Rather das Werk | einen superstitiösen Gebrauch zurück. Hin- 
in Pavia geschrieben habe. | gegen führt er 1,24 col. 168f. ein völlig aber- 

®) Vgl.z.B.hierzu1,33, Migne136,179AB. | gläubisches Mittel gegen Epilepsie an, das der 

*) Auch anfigürlicher Auffassung der Bibel | Tochter eines Vornehmen angeblich gut ge- 
fehlt es nicht, vgl. 2,9, Migne 136, 197 A. ‚ holfen hatte. 
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Bischöfe. Rather nennt den Herrscher, unter dem er Hugo verstanden 
wissen will, nicht, vielmehr bezeichnet er ihn in der Vorrede zum dritten 
Buche!) mit dem Wort citharoedus und läßt dadurch gleich anfangs seine Stel- 
lung ihm gegenüber erkennen. Der Ton Rathers ist hier nicht nur der des 
Geistlichen, sondern er zeugt von denkwürdiger Freiheit, die allerdings auch 
in Gehässigkeit und Gereiztheit ausartet. Und der Verfasser weiß das auch 
recht gut, denn er hielt sich ja stets unter stärkster Selbstkontrolle und 
Kritik; so spricht er im Kapitel 24 des vierten Buches?) mit einem gewissen 
Hohne: „Nun wohlan, mein bester Fürst, wer würde dir heute solches ins 
Gesicht zu sagen wagen? Wenn ich es aber gewagt hätte, du würdest mich 
für verrückt erklären und die Schimpfreden deiner Trinkkumpane gegen 
mich würden alles Maß übersteigen.“ Das fünfte Buch ist insofern wieder 
stark persönlich, als sich Rather hier gegen das ungeistliche Leben der 
Bischöfe wendet und ihnen kräftig den Text liest. Unterbrochen wird dieser 
heftige Angriff in Kapitel 12 durch die Aufschrift eines Briefes an die Erz- 
bischöfe Wido und Sobbo, wie auch 3,25ff. ein längerer Brief an den Diakon 
Urso von Verona eingeschaltet ist; diesen aber hat Rather erst von seinem 
späteren Verbannungsort®) Como geschrieben und er ist daher wie auch 
jene Briefaufschrift erst später von Rather in das Werk gestellt worden. 
Mit jener Aufschrift aber werden wir uns den weiteren Schicksalen des 
Mannes nähern. Im sechsten Buche wendet sich Rather wieder an die Ge- 
samtheit und kehrt also zum anfänglichen Ziele seines Werkes zurück. Er 
spendet einem jeden geistlichen Trost und sucht ihn innerlich zu erwecken, 
je nachdem er ein Gerechter oder Sünder, ein Reuiger in der Gegenwart 
oder in der Zukunft, ein Gesunder oder Kranker, ein Weiser oder ein Tor, 
ein Kluger oder ein Einfältiger ist. Am Schlusse kommt der Verfasser auf 
das Werk selbst zu sprechen, indem .er dessen Zusammensetzung aufweist 
und von dem Einflusse seiner Person auf die ganze Arbeit spricht. Per- 
sönlich gefärbt aber ist in dem Werke alles und das Gefühl der eignen 
Schwäche, der eignen Verderbtheit zittert ebenso durch dasselbe hindurch, 
wie es auf der andern Seite aggressiv in hohem Maße ist. An Originalität 
lassen die Praeloquia nichts zu wünschen übrig, und man kann ihnen in 
diesen Zeiten des Mittelalters darin nichts an die Seite stellen, am ehesten 
vielleicht noch den scharf gewürzten Stil eines Atto von Vercelli. Die Form 
freilich ist ganz kunstlos, nicht einmal eine Hauptgliederung des Stoffes ist 
innegehalten. Wie dem Verfasser die Gedanken zuströmten, so hat er sie 
aufgezeichnet, nur daß die rhetorische Frage durchgehend zur Verwendung 
kommt, so daß beinahe der Eindruck eines fortgesetzten Dialogs hervor- 
gerufen wird. An Ebenmäßigkeit in der Darstellung und an Klarheit im Stil 
fehlt es fast ganz, hiergegen ist der Reichtum der Sprache®) hervorzuheben, 
der allerdings auf sorgfältigem Studium der Bibel und der Väter beruht. 


!) Migne 136,220 A utcitharoeditaceamus | theta und 1,36 col. 1810 myrmicoleo. Das 


nersonam ... ut ordinati omittamus nomen. | erste gehört der langobardischen Staatssprache 
?2) Migne 136,275C. an, wie auch 1,19 col. 1630 gastaldus (Franci- 
°) Vgl. 3, 24 col. 239B Quorum uni ab | logquo vero maior dieitur eloquio sive thelo- 
exilio seripsit huiusmodi. nearius), 1,23 col.167B scoldascio, 167C sag- 


*) Seltene Worte sind 1,16 col.161D Zoco- | mio, 4,12 c0l.259C mundeburdis, 260 A wiffa. 
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Im Jahre 936 wurde Rather zwar von der Gefangenschaft befreit, aber 
seine harte Lage milderte sich damals nur in Verbannung nach Como, von 
wo er jenen Brief an Urso nach Verona schrieb, auf dessen Anklage be- 
sonders er seine bischöfliche Stellung verloren hatte.!) Außerdem schrieb 
er damals an einige Bischöfe Burgunds, die eben eine Versammlung abhielten; 
er legt ihnen dar, daß er trotz ihres Wunsches nicht dabei habe erscheinen 
können, da ihm die Freiheit fehle, und sendet ihnen zur Begutachtung die 
Praeloquien, die er sie um Gottes willen mit Liebe zu lesen bittet.?2) Im 
Jahre 939 wurde er endlich frei und er wandte sich an Erzbischof Rotbert 
von Trier, der ihn damals aufgefordert hatte, ihm einige Fragen zu be- 
antworten, die wohl wissenschaftlicher Natur waren und Dinge aus dem 
Altertum betrafen. Denn in seinem Briefe an Rotbert (Ep.3 col. 649 ff.) 
schreibt er, daß er seit seiner Abreise aus Deutschland keine Bücher mehr 
gelesen habe; wohl aber besinne er sich, daß er einst an den Mailänder 
Klerus einige ähnliche Fragen beantwortet habe. Jetzt aber verachte er, 
was das lügnerische Griechenland sage, und er kümmere sich nicht mehr 
um den Caballinischen Quell und um den doppelgipfeligen Parnaß,®) sondern 
um die reine Lehre der Apostel und um Christus. Und er übersende inm 
sein einziges Buch, das er habe, nämlich die Praeloquia,t) und bitte um 
dessen baldige Rücksendung. Aber auch an den jungen Bruno, den Bruder 
Ottos I., den späteren Erzbischof von Köln, sandte er dieses Werk mit einem 
äußerst unterwürfigen BriefeÖ) und bat ihn um Erleichterung aus seiner 
üblen Lage und um persönliche Verwendung. Aus Como hatte er sich aber 
eine kleine Schrift mitgenommen, das Leben des hl. Ursmar, des alten 
Abtes und Bischofs von Lobbes, das im 8. Jahrhundert von Anso im Kloster 
aufgezeichnet worden war; dies schien ihm dringend der stilistischen Ver- 
besserung bedürftig, und dieser hat er sich später, als er wieder Bischof 
von Verona geworden war, unterzogen; denn .die Worte in der Widmung 
„Rather, einst Mönch, jetzt. aber Bischof von Verona“ lassen die zeitliche 
Ansetzung der Schrift durch Vogel®) nicht zu. Während er nun auf der 
Heimreise begriffen war und in der Provence verweilte, bat ihn ein reicher 
Mann, seinen Sohn Roestagnus zu unterrichten. Zu diesem Zwecke ver- 
faßte Rather eine (verlorne) Grammatik, der er den scherzhaften Namen 
Sparadorsum (schone den Rücken) beilegte. Es ist nicht unmöglich, daß 
dieser Knabe mit dem späteren Abt Rostagnus identisch ist, dessen Bücher- 
verzeichnis sich noch in einer aus Nevers stammenden Handschrift ein- 
getragen findet. Aus Dank für die geleistete Arbeit soll Rather in der 
Provence ein Bistum erhalten haben, das er aber wieder verließ, um dann 
nach Lobbes zurückzukehren. Vielleicht handelt es sich bei dieser Erzählung 
Foleuins nur um eine ansehnliche Pfründe, wie Vogel meint,?) und nicht 
um ein Bistum; man hat allerdings keinen Grund, den Worten eines so 


!) Vgl. Praeloquia 3,28 col.244B dum me | 4, 64, 4). 
ut penitus deficerem, tam graviter accusasti. | 5) Daß der Brief in die Jahre 939 oder 
} Dieser Brief ist N.2 bei Migne 136, | 940 gehört, hat Vogel, Ratherius von Verona 
48 2,148—154 fast zur Evidenz erwiesen; an- 
ei Nach Persius, Prolog 1f. ders 1,132 f. 
4) Daß es diese waren, ergibt sich aus 6) Ebenda Bd. 2,158. 193. 
Folcuin Gesta abb. Lobiensium 20 (MG.SS. |  °) Ebenda 1,101. 
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wahrheitsliebenden Historikers wie Folceuin zu mißtrauen. Auf seiner Heim- 
reise kam Rather 944 nach Laon und hier bat man ihn, die Abtswürde in 
St. Amand zu übernehmen; doch er schlug diese vornehme Stellung aus!) 
und wurde in Lobbes von Abt Richar freundlich wieder aufgenommen. 
Inzwischen aber hatte sich die Stellung König Hugos in Italien völlig 
geändert und die Verhältnisse erregten in ihm den Wunsch, Rather nach 
Verona zurückzuberufen, um den ihm feindlich gesinnten Bischof Manasses 
zu verdrängen. Rather kam auch wirklich 946 in Italien an, aber er war 
während der zweijährigen Dauer seiner neuen bischöflichen Stellung nur ein 
Spielball in der Hand der Mächtigen, wie sein an den Papst geschriebener 
. Brief in stark ironischer und satirischer Weise berichtet. Schließlich forderte 
ihn König Lothar auf, sein Bistum zugunsten des Manasses wieder zu ver- 
lassen, und Rather gehorchte, da er um seine persönliche Sicherheit besorgt 
sein mußte.?) Jetzt folgte in seinem Leben jedenfalls eine sehr unruhige Zeit 
und er scheint weit umhergewandert zu sein,3) bis er seine Dienste dem 
Herzog Liudolf von Schwaben anbot, der im Jahre 951 nach König Lothars 
Tode ohne Vorwissen seines Vaters Otto einen Gewaltstreich gegen Italien zu 
führen gedachte. Das schlug allerdings fehl und Liudolf war genötigt, sich 
dem Vater in der Nähe der deutschen Grenze zu stellen. In seinem Ge- 
folge befand sich Rather, der sich von neuem Hoffnung auf sein altes Bistum 
gemacht hatte. Hier war aber die Lage seit kurzer Zeit völlig geändert 
worden, da der mächtige Graf Milo von Verona den Erzbischof Manasses 
bewogen hatte, auf das Bistum Verona zugunsten des gleichnamigen Neffen 
Milos zu verzichten. So mußte Rather unverrichteter Sache zurückkehren. 
Und zwar wünschte er wieder ins Kloster Lobbes einzutreten, doch auch 
diese Absicht wurde durchkreuzt. Denn als er durch Deutschland zog, hörte 
er von allerhand Verdächtigungen, die man gegen ihn ausgestreut hatte, 
und da beschloß er, sich in einem ausführlichen Briefe an den Papst 
Agapetus II. zu wenden. Hier berichtet er nun sein Unglück von Anfang 
an und bittet schließlich den Papst, ein Machtwort zu sprechen, denn er 
möchte wissen, ob er wirklich noch Bischof sei oder nicht. Der Brief ist 
ein Meisterstück, eindringlich und beredt und mit ernstem Hinweis auf die 
Unbill der Zeiten wie auf die gebietende Stellung des Papstes. Zugleich 
aber schrieb er einen zweiten Brief?) an alle Gläubigen, denen er kurz von 
seinem Unheil berichtet und auseinandersetzt, daß er jetzt auf ihre Unter- 
stützung angewiesen sei. Damit ihm aber von jeder Seite die nötige Hilfe 
zuteil werde, richtete er ein drittes Schreiben (Ep. 7) an sämtliche Bischöfe 
Italiens, Galliens und Germaniens und beruft sich hierin, nachdem er die 
Verhältnisse in kurzem klargelegt, auf ein Konzil, auf dem seine Sache zum 
Austrag kommen müsse. Freilich lagen die Dinge nicht so, daß Rather 
sich wirklich Hoffnung auf tatkräftige Unterstützung machen konnte, und 
es ist wahrscheinlich, daß er von der Veröffentlichung dieser Briefe über- 


1) Praeloquia 5, 33 c0l.315B—316B. Die 2) Vgl. hierzu den Brief an Agapet 1. = 
Stelle ist später eingefügt worden und unsre | Epist.5,5—7 (Migne 136, 659 ff.). 
Ueberlieferung geht also nicht auf die ur- | 3) Vgl.Vogel 1,130 £. 


sprüngliche Gestalt des Werkes zurück. | %) Es ist Ep. 6, Migne 136, 665 — 668. 
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haupt absah.!) Wahrscheinlich ging er nun nach Lobbes, wo er seit dem 
Ende des Jahres 951 bis vor Mitte 952 wieder als Mönch weilte.?2) Hier 
hat er den Praeloquia die letzte Gestalt gegeben und sie wohl damals an 
Flodoard nach Reims gesandt. 

Endlich wurde man am deutschen Hofe auf ihn aufmerksam und er 
wurde 952 an die Hofschule berufen, wobei es Otto besonders auf die 
Vollendung des Unterrichts seines jüngern Bruders Brun abgesehen zu haben 
scheint. Hier nahm er unter den Gelehrten bald eine bevorzugte Stellung 
ein, und der Dank des Königs blieb nicht lange aus: nachdem Brun am 
25.September zum Erzbischof von Köln geweiht worden war, wurde Rather 
noch an demselben Tage zum Bischof von Lüttich erhoben.®) Das war be- 
sonders durch das Zutun Bruns geschehen, der an dem gelehrten Kenner 
des Kirchenrechts und des Altertums jedenfalls eine starke Stütze erhoffte. 
Aber Rather war nicht der Mann, der sich mit den ihm bald erwachsenden 
Feinden hätte gut stellen können. Seine scharfe Rücksichtslosigkeit machte 
ihn den Großen des Landes bald verhaßt und Graf Raginar von Hennegau 
setzte es durch, daß sein Neffe Balderich zu Ostern 955 als Bischof von 
Lüttich geweicht wurde, und zwar mit Bewilligung Brunos, der an Raginars 
Familie seine stärkste Stütze als Herzog und Erzbischof suchen mußte. 
Rather protestierte hiergegen in einer kurzen Schrift Conclusio delibera- 
tiva oder dem wohlerwogenen Schluß, in der er in vierzig Sätzen und 
Kapiteln seine Erwägungen niederlegt, die ihn zum Widerstand gegen das 
Verfahren seiner Gegner bewogen. In dieser Nöt fand er an dem jungen 
Erzbischof Wilhelm von Mainz, dem Sohne Ottos des Großen, einen uneigen- 
nützigen Helfer. Wilhelm, der wohl auch seinen Unterricht einst genossen 
hatte, gewährte ihm in Mainz reichlichen Unterhalt. Hier griff nun Rather 
auf seine frühere Schriftstellerei zurück und legte eine neue Sammlung 
kleinerer, inzwischen von ihm verfaßter Schriften an, wie er es einst in 
seinen Praeloquia getan. 

Er stellte nämlich zwanzig seiner kleineren Schriften zusammen und 
verteilte sie auf zwölf Bücher,t) die er mit einer gemeinsamen größeren 
Vorrede versah, wo er sich über die Ziele, den Zweck und die Einteilung 
der Sammlung ausspricht. Zum Titel des ersten Buches und des gesamten 
Werkes wählte er das Wort Phrenesis oder Wahnwitz. Seine Feinde hatten 
nämlich gehört, daß er sich in Mainz wieder seiner alten Lieblingsbeschäfti- 
gung, dem Schreiben, hingab und hatten ihn aus diesem Grunde wahnwitzig 
genannt,°) da er in dieser eisernen Zeit lieber zur Feder als zum Schwerte 
griff.) In der Vorrede gibt er erst eine eingehende Darstellung von seiner 
Erhebung zum Bischof von Lüttich und von seiner Anfeindung durch Bischof 





!) So hat er in dem Briefe an den Papst 4) Phrenesis prooem.7 (Migne 136,374 A} 
dessen Namen überhaupt verschwiegen, vgl. | Potuerant caeterum diei fore ... viginti, 
Vogel 2,161. 1,148 ff. sed... curtati in duodecim et coarctati. 

®) Vgl. das Prooemium 1 zur Phrenesis | data otii occasione curavit, quae circa eum 
(Migne 136, 366 £.), wo Rather über seine Er- | acta fuerant, in libros digerere ... Utique hoc 


audientes duo illi eius specialius inimiei ... 
dixerunt eum phreneticum esse. 


6) Phren. prooem. 2 col. 368A. 


hebung ausführlich spricht. Vgl. außerdem 
Foleuini gesta abb. Lobiens. 23 (MG. SS.4, 


2) Vgl. hierzu Vogel 1, 150 ft. | 5) Phrenesis prooem. 1 (Migne 136, 368) 
64, 36 ff. | 
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Balderich von Utrecht, Rotbert von Trier und die Grafen Raginar und 
Ruodvolt, berührt seine Aufnahme bei Wilhelm von Mainz und kommt dann 
auf sein eignes Verhältnis zu seinem neuen Werke zu sprechen, in dem er 
durch Parenthesen das Verständnis erschwert habe. Auch sei er genötigt 
worden, vielfach Beispiele aus Cicero, Vergil, Horaz und andern Dichtern 
anzuführen. Dann spricht er von der Zusammensetzung des Werkes, in dem 
er einzelne Teile mit Versen gemischt habe, wie Martianus, Fulgentius und 
Boetius es getan hätten; andere beständen wieder aus Briefen, wofür ja 
Augustin, Hieronymus und Gregor, sowie Cicero, Seneca und Plinius!) mit 
ihren Briefsammlungen als Vorbilder gelten könnten, desgleichen bei den 
Dichtern Horaz und Ovid. Schießlich vergleicht er sein Schicksal mit Neros 
Unglück, der vor seinem Tode weder einen Freund noch einen Feind fand.?) 
Das erste Buch oder die eigentliche Phrenesis wendet sich gegen Rotbert 
von Trier und hier erzählt Rather von seiner Erhebung in Lüttich und von 
seiner Verjagung durch die Feinde, von denen er Balderich von Utrecht 
besonders nennt.°) In den folgenden schwer verständlichen Auslassungen 
führt er mehrfach Terenz und Horaz sowie Persiust) an und gedenkt dabei 
in Kapitel 16 seiner scharfen Einsprache gegen die Weihe des jungen Bal- 
derich am Gründonnerstage 955; und zwar beruft er sich hierbei auf das 
fünfzehnte Stück seines Buches. Das Ende der Phrenesis bilden dann zwei 
Gedichte, die er auf den angeblichen Tod Rotberts schreibt, und eine kurze 
Auseinandersetzung mit Balderich, sowie ein längeres Glaubensbekenntnis, 
das schon die letzten beiden Kapitel des dritten Buches der Praeloquia bildet. 
Da aber bei der Aufzählung der zwölf Bücher dies Bekenntnis dem zweiten 
Buche zugeteilt wird, so ergibt sich, daß also auch ein Teil des zweiten 
Buches erhalten ist. Hierzu gesellt sich als elftes Buch die Conelusio delibera- 
tiva, die wir schon oben besprachen, und vielleicht gehörten auch noch die 
Briefe an alle Gläubigen, an Rotbert und Bruno zu dem Werke. Alles übrige,5) 
das zur Phrenesis rechnete, ist nicht mehr vorhanden und vielleicht von 
Rather selbst vernichtet worden. 

Dieser zog sich darauf wahrscheinlich in das Kloster Alna bei Lobbes 
zurück, wo er die Stellung eines Abtes einnahm®) und von wo er wahr- 
scheinlich einen demütigen Brief an Erzbischof Brun von Köln richtete, 
von dem sich allerdings nur ein Auszug in der wenig glaubwürdigen zweiten 
Lebensbeschreibung Bruns erhalten hat.’) Hier in der Stille eines kleinen 
Klosters kam er wieder zu sich und er begann nun seine Beichte zu schreiben, 
die ein längeres Werk in sechs Abschnitten®) darstellt, dem er den Titel 
„Auszug aus dem Beichtdialoge“ voranstellte. Er hat nämlich hier, 
wie schon früher in den Praeloquia, öfters zur dialogischen Form gegriffen, 

!) Er kennt die Briefe von Plinius dem 5) Darüber vgl. Vogel 2, 125—131. 
Jüngern, vgl. Kap.22 col. 391B facete satis 6) Vgl. Dialogus confess. 21 (Migne 136, 


enim Plinius ait Secundus, gratiam malorum | 4090) et falsum nomen episcopi vel abbatis... 
tam infidam esse quam ipsos, Plin. epist. 1,5, | ferre; vgl. 22 col.411B mihi qui estis com- 


15 (ed. Keil p.4). missi, 24 col. 416 AB, 34 c0l.426D, Zu Alna 
2) Nach Sueton Nero 47. vgl. Vogel 1,210. 
°) Kap. 10 col. 376C. - ?) MG.SS. 4,278. 
*) 10 c01.377B Andr. prol. 20f.;13.c0l.381C 8) Die Einteilung vgl. bei Vogel 1,227 n.— 


Heaut. 2,1,10. 14 col.382C Hor. ep. 1, 16,45. | Vortrefflich ist die kurze Würdigung der Schrift 
19 col. 388 A Pers. 1,3. Hor. ep. 2,2, 58. | bei Hauck 3,290f. 
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um die Darstellung eindringlicher und lebhafter zu machen; freilich finden 
wir mehr ein Selbstgespräch als einen wirklichen Dialog. Die Beichte ist 
von einer außerordentlichen Art, denn Rather zwingt sich, in seinem ge- 
samten inneren und äußeren Leben Umschau zu halten und fördert seine 
geheimsten Regungen und Neigungen ans Tageslicht, die einen strafbaren 
Charakter tragen. Die einmal angeregte Gedankenreihe verfolgt er bis in 
ihre äußersten Konsequenzen und indem er von der vorgeschriebenen 
Schablone der Beichtbüeher abwich und sein ganzes Innere schonungslos 
aufdeckte, erscheint er in diesem Werke fast mehr denn in anderen als 
eine durchaus individuelle Natur. Ohne Zweifel ist Rather hier mehr vom 
Augenblick abhängig als anderswo, er vermeidet jedes Schema und verteilt 
seine Schrift auf verschiedene Stimmungen, die sich aus den sechs Ab- 
sätzen ergeben. Am Ende des sechsten Abschnitts läßt er sich Radberts 
Werk De corpore et sanguine domini empfehlen und erwähnt einen von ihm 
kapitelweise angefertigten Auszug dieser Schrift. Dieser Auszug aber er- 
streckt sich auf das ganze Werk, das Rather also für sich abgeschrieben 
hat und außerdem noch mit einem auf die Beichte bezüglichen Anhang 
versah. So wird die Beichte Rathers in Verbindung. mit Radberts berühmtem 
Werke in dem alten Katalog von Lobbes erwähnt.!) Dies ist aber der Grund, 
weshalb Radberts Schrift später mehrfach dem Rather beigelegt wurde, 
und das war um so eher möglich, als dieser einen Brief über den Leib und 
das Blut des Herrn an den Mönch Patrieus?) schrieb und seine eigne Ab- 
schrift des Radbertschen Werkes in 99 Kapitel einteilte. Als nun Otto der 
Große 961 wieder in Italien erschien, wurde Rather besonders auf Bruns 
Betreiben zum drittenmal als Bischof in Verona eingesetzt.°) Freilich Ruhe 
fand er hier nicht, denn nachdem am 27. Januar 962 aus der Kirche des 
hl. Vitalis der Leib des hl. Metro gestohlen worden war, gab man die Schuld 
an diesem Vorgange Rather und dieser rechtfertigte sich in einer eigenen 
Schrift über den hl. Metro, in deren Titel er von sich selbst die Worte ge- 
braucht, die Orosius spottend von Attalus gesagt hatte.t) Die Schrift ist 
eine sehr verhüllte Verteidigung, sie enthält mehr eine Anklage gegen die 
Veronesen, daß sie diesen Schatz nicht längst besungen hätten, und dann 
eine höchst emphatisch gehaltene Lebensbeschreibung des Heiligen, die sich 
aber nicht auf schriftliche Quellen, sondern auf die volkstümliche Über- 
lieferung stützt.) Die ganze Darstellung ist gewunden und unfrei und man 
erkennt, daß Rather gar nicht imstande war, den Vorwurf zu entkräften; 
vielleicht hat sich in der Schrift ein Fragment aus einer verlornen Versi- 
fikation des alten Testaments erhalten.‘) 

Doch wußte sich Rather zunächst mit seiner Gemeinde zu stellen, indem 
er eine Anzahl Predigten, die er jetzt 963 als Bischof hielt, aufzuzeichnen 


!) Revue des bibliothöques 1, 12N. 127. | 451 infelieissimi Attali ritu facti infecti re- 
2) Ep. 1 col. 643—648. Ueber Patricusund | fecti defecti. 
den im Briefe erwähnten Konrad — Vogel 5) Vgl. c.5 (Migne 136, 458 A). 
glaubt, daß Gerhardus zu lesen ist— sowie über 6) Nämlich am Schluß von Kap. 2 col.454B. 
das Kloster Hornud vgl. Vogel 2,135—146. | Die drei Verse beziehen sich auf Jos. 15, 15f. 
°) Vgl. Ruotgeri Vita Brunonis 38 (MG. SS. und stehen nicht bei Cyprianus Gallus, wo 
4,270). sie Jesu Nave 443—447 (ed. Peiper p. 175) 
*) Orosii hist. 7,42,7; vgl. Migne 136, | entsprechen. 
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für wert befand. Lange freilich kann das gute Verhältnis nicht gedauert 
haben, denn noch vor der römischen Synode am Ende des Jahres 963 ver- 
faßte Rather eine Schrift, die er dem Bischof Hubert von Parma widmete, 
da man diesen für den künftigen Papst hielt. 

Diese Schrift, De contemptu canonum betitelt, beginnt der Verfasser 
mit einer ausführlichen Klage gegen seine Untergebenen und mit der Zu- 
sammenstellung der Kirchengesetze über die Rechte des Bischofs seinem 
Klerus gegenüber. Dann geht er auf die Gründe der Unbotmäßigkeit des 
Klerus gegen diese Gesetze über und führt eine Menge Beispiele aus dem 
Leben hierfür an, wobei er öfters seiner gerechten Entrüstung Ausdruck 
gibt!) und es nicht unterläßt, die betreffende kanonische Bestimmung hier- 
gegen anzuführen. In der bittersten Weise äußert er sich über den Papst 
Johann XIl.,:) dem er die Verletzung aller möglichen Kanones zuschiebt; 
hier flicht er in stark ironischem Tone die aus Augustin Civ. dei 4, 4 be- 
kannte schlagfertige Antwort ein, mit der einst ein Pirat Alexander den 
Großen abfertigte (bei Rather aber viel ausführlicher). Später (Kap. 22) be- 
klagt er sich mit beredten Worten über den großen Leichtsinn, mit dem 
die Söhne der weltlichen Großen zur Schule geschiekt würden, nämlich nicht 
um Gott zu dienen, sondern um ein Bistum zu erlangen, und zwar ohne 
erst eine Prüfung zum Presbyterat abzulegen. Die notwendige Folge solcher 
Verhältnisse sei die gerechte Verachtung der Kleriker von seiten der 
Laien. In einem zweiten weit kürzeren Teile wendet sich Rather mit scharfen 
Worten gegen das ungeistliche und unkeusche®) Leben des Klerus in Italien, 
der nur äußerlich einige kanonische Vorschriften befolge, innerlich aber dem 
Gesetz abhold sei. Um sich aber auch seiner Gemeinde gegenüber deutlich 
auszusprechen, hielt Rather in der Fastenzeit 964 eine große Predigt oder 
wahrscheinlich mehrere, die er dann zu einem Stück zusammengestellt hat. 
Hier rückte er den Gebrechen des Klerus und der Laien gehörig auf den 
Leib und bekämpft am Schluß den Irrglauben der Anthropomorphiten, daß 
Gott körperlich zu denken sei. Er hat sich freilich von dem Erfolge der 
großen Strafpredigt nicht viel versprochen, denn er bezeichnet sie in ihrem 
Titel selbst als unnützes Geschwätz; so wird sie auch von Sigebert in seinem 
Abschnitt über Rather angeführt.*) Von ähnlichen Gedanken wie diese 
Predigt ist auch eine weitere zum Gründonnerstag 964 gehalten; aber 
Rather muß zu jener Zeit die Fehler, die er an andern rügte, an sich selbst 
schwer empfunden haben, denn er schrieb für sich zwei predigtähnliche 
kleine Schriften De proprio lapsu und De otioso sermone, in denen 
er mit sich selbst ins Gericht geht und durch harte Selbstanklagen sein 
Gewissen beschwerte.5) Die Folgen dieser Anklagen sollten nicht lange 
auf sich warten lassen, denn trotz der Vorsicht des Grafen Bucco von Verona, 
der ihm das sichere Palatium als Wohnung anbot, wurde er am 21. Januar 965 








!) Kap. 6 col.494B Ista dum alter ut | tactu pruritui subscalpentem ... voluptatem 
Chremes tumido üratissimus ore delitigo aus | aus Martianus Capella 1.7 (p.4,26 f. Eyss.). 
Horatius A.P. 94. *) Descript. ecel. 127(ed.Miraeus p. 149). 

2) Kap. 12.13 c01.500 C.501; daß die Schrift 5) Vgl. De otiososerm. 1(Migne 136.575 A) 


vor die römische Synode fällt, geht aus col. | Conor enim meliorari et vincor, laboro et de- 
5010 hervor. | fieio, surgo et relabor, nunguam in boni ali- 
®) Kap. 3 col.518A stammt öllecebroso ... | cuius statu permaneo. 
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vom Klerus der Stadt überfallen und gefangen und dabei sein Haus zer- 
stört.!) Als er nun auf Befehl des Kaisers durch Bucco zurückgeführt und 
in sein Amt restituiert worden war, wagte er es am 12. Februar 965 durch 
ein bekanntgegebenes Dekret alle von seinem Vorgänger Milo ordinierten 
Geistlichen bis zu ihrer künftigen gesetzmäßigen Weihe zu suspendieren. 
Doch als das Dekret am nächsten Tage von neuem verkündet wurde, er- 
hob sich eine solche Mißstimmung gegen ihn, daß er die erste Verordnung 
durch eine zweite aufhob.?) Infolge dieses schwächlichen Nachgebens wurde 
der Bischof nun völlig ein Spielball in der Hand der Parteien und auch 
mehrere eindringliche Predigten, die er gegen die Aufrührer hielt, fruch- 
teten nichts; in einer dieser Predigten bezieht er sich darauf, daß er jetzt 
den Catull lese, der ihm früher unbekannt gewesen sei, und daß er den 
schon früher gelesenen®) Plautus studiere, sowie auf häufiges Bitten die 
Musik auslege, trotzdem er in der Mathematik sehr unerfahren sei, endlich 
daß er auf den Befehl des Kaisers seine Vasallen bald in den Krieg, bald 
zur Jagd schicke. Dergleichen Argumente fruchteten natürlich bei der 
ganz gegen ihn eingenommenen Bevölkerung nichts und seine Lage wurde 
seit dem Tode des Erzbischofs Brun (11. Oktober 965) immer unhaltbarer, 
und sein Hauptfeind, der abgesetzte Bischof Milo, konnte hoffen, in kurzer 
Zeit über ihn zu triumphieren. 

Um nicht ganz unrühmlich unterzugehen, gab er nun die Conclusio 
deliberativa zum zweiten Male und zwar mit einem kleinen Anhang ver- 
mehrt*) heraus und richtete an seinen Feind Milo zwei Briefe voll von 
Anklagen wider die Gegner und voll von Selbstverteidigung. Da wandten 
sich die Feinde an den Kaiser und Rather suchte nun ihre Anklagen in 
einer Schrift, der Qualitatis eonieetura cuiusdam, eingehend zu ent- 
kräften. Die Art seiner Verteidigung ist sehr sonderbar, denn indem er 
sein äußeres und inneres5) Leben zergliedert, klagt er sich selbst ununter- 
brochen an, aber auf solche starke Weise, daß der Leser von dem christ- 
lichen Bewußtsein des Bischofs und von seinem Hange zur Demut einen 
sehr hohen Begriff erhalten muß. Und da in dieser Schrift der Kaiser 
stets mit besonders hohem Lobe bedacht wird, so ist es nicht zweifelhaft, 
daß man von höchster Stelle aus zu seinen Gunsten einschritt und weitere 
Feindseligkeiten untersagte. Daher konnte sich Rather jetzt seinen bischöf- 
lichen Pflichten hingeben, zu denen die jährliche Abhaltung von zwei Synoden 
gehörte. Als er aber zur Fastenzeit 966 damit den Anfang machen wollte, 
wurde er von seinem Klerus auf das schmählichste verhöhnt®) und er 
mußte die traurige Erfahrung machen, daß viele seiner Kleriker nicht ein- 
mal das apostolische Symbolum konnten. 


1) Vg].Qualitatisconieetural4(Migne136, | schen Gegenden kennen gelernt. 
541—543). 4) Migne 136, 363 f. 
?) Die beiden Dekrete bei Migne 136, 5) Vgl. besonders Kap. 5 col. 527 ff. und 
47T f. 9 col.531ff. In Kap. 8 col.530C erwähnt er 
3) SonachderVerbesserungvonM.Haupt, | seinen Liber confessionis. In Kap. 3 col.525C 
Opuseula 1,2, der S.3 richtig bemerkt, daß | wird Horaz (Ep. 1,12,5) und 526A Sallust an- 
Rather den Catull erst in Verona kennenlernte. | geführt. 
Den Plautus hatte er hingegen in den lothringi- 6) Vgl. Itinerarium 6 col. 587 A. 
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So erließ er denn an den gesamten Klerus von Verona seine Syno- 
diea, ein Synodalschreiben, dessen Notwendigkeit er im Eingange begründet. 
Das Schreiben enthält eine durchaus elementare Belehrung der Geistlichen 
in bezug auf ihre Pflichten gegen die Kirche und gegen die Laien, und er 
bedient sich im späteren Teile seiner Schrift!) der wohl im 8. Jahrhundert 
entstandenen Admonitio synodalis; am Schlusse schärft er seinem ‚Klerus 
eine ganze Reihe Verordnungen?) ein, die seit langem vernachlässigt worden 
waren. Doch schon nach kurzer Zeit wandte er sich in einer neuen Schrift 
De nuptu illieito gegen die Verheiratung eines Priesters mit einer Priesters- 
tochter und mußte hier auf die Verderblichkeit der neuen Übertretung der 
Kirchengesetze scharf aufmerksam machen. Mit dem Ende des Jahres 966 
aber gewann es den Anschein, als ob sich Rathers Stellung stärken sollte. 
Wieder kam der Kaiser nach Italien und da für seinen Aufenthalt in Rom 
wichtige kirchliche Beschlußfassungen in Aussicht standen, so faßte Rather 
den Plan, nach Rom zu reisen, um an den Synoden teilzunehmen. 

Da man sich in Verona über den Zweck dieser Reise allerhand Ver- 
mutungen hingab, verfaßte Rather Ende November und Anfang Dezember 
sein Itinerarium. Er setzt im Eingange dieser Schrift auseinander, daß 
er nicht des Gebets und auch nicht des kaiserlichen Befehls halber, sondern 
wegen eines Konzils nach Rom gehe, um dort genaue Kunde wegen der 
Vorschriften über die Priesterehe einzuholen; er hoffte jedenfalls hierbei 
auf die tätige Mitwirkung des Kaisers bei dem Konzil, denn diesen bedenkt 
er in Kap. 2 mit außerordentlichen Lobsprüchen, und die Schwäche des 
Papsttums jener Zeiten konnte ihm unmöglich entgangen sein.®) Denn er 
meint, daß die klügsten Männer Italiens und Deutschlands sich in Rom 
einfinden werden, und er hofft von diesen über die einzelnen Kapitel, die 
er zu dem Zweck aufgezeichnet habe, gründliche Belehrung zu empfangen; 
denn seine Fragen beträfen nur das, was allgemein befolgt werden könnte, 
wenn man nach dem Willen Gottes leben wolle. Dann gibt er eine gedrängte 
Übersicht über das Mißgeschick seines eignen Lebens und spricht von der 
unbedingten Notwendigkeit der Einführung synodalen Lebens in seiner 
Diözese, wofür er aber jetzt keinerlei Unterlage habe.*) Und im Gegensatz 
hierzu schildert er mit beredten Worten, mit welchem Hohne man in Verona 
seinen früheren Versuch, Synoden einzuführen, abgewiesen habe.°) In den 
nächsten Abschnitten erhebt sich Rather fast zu reformatorischer Höhe 
der Gesinnung, indem er von der Verkommenheit der Kirche spricht und 
Besserung im Leben der Kleriker erhofft. Dabei gedenkt er mit ziemlicher 
Breite eines Vorfalls, der sich einst mit zwei irischen Bischöfen ereignet 
hatte und den Rather in der einfachen Sprache der von ihm benutzten 
Quelle wiedererzählt.°) Mit einem Hinblick auf den Wunsch des Veroneser 
“ Klerus, daß der Bischof nie wieder zurückkehren möge, schließt Rather 


!) Kap. 6 col. 5580 Admonemus etiam et 
obsecramus, sicut alibi scriptum invenimus. müssen. 

2) Wie c. 13 col.564B, daß jeder Priester *) Kap.5 col. 585B quod dicerem me, unde 
etwas gelernt haben müsse. ‚ synodare deberem, omnino. nescire. 

°) Die Sätze, die sich in Kap. 2 col. 582 5) Kap. 6 col.587 AB. 
auf Rom beziehen, könnten fast wie Ironie °) Kap. 14 col. 596. 597. 
lauten, aber sie scheinen in diesem Zusammen- 


hange wohl ernsthaft genommen werden zu 
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seine Darstellung, die von einem besonders hohen Ernst getragen ist und 
weniger nervöse Erregtheit verrät als manche andere seiner Schriften. 

In der römischen Synode kam freilich von diesen Dingen nichts zur 
Sprache und erst kurz nach Ostern 967 wurde eine weitere Synode gehalten, 
auf der man über diese und ähnliche Dinge beriet. Hier erlangte Rather 
wohl die Anerkennung seiner Auffassung, als er aber aus Ravenna zurück- 
kehrte und nun seinen gesamten Klerus zur Anerkennung der kaiserlichen 
Beschlüsse berief, erschienen einige Kleriker überhaupt nicht und einige 
der Anwesenden weigerten sich einfach, von ihren Frauen zu lassen,!) und 
der Bischof glaubte nun zu wirklichen Strafen greifen zu müssen, wie er 
in einem an Ottos Kanzler Ambrosius gerichteten Briefe höchst lebendig 
und eindrucksvoll darstellt. Die allgemeine Ursache des Widerstrebens aber 
war, daß die Geistlichen glaubten, sie könnten ohne Frauen nicht leben, 
da sie von diesen erhalten würden. Infolgedessen wollte Rather eine ge- 
rechtere Verteilung der Kirchengüter bewirken, an denen der niedere Klerus 
nämlich fast gar keinen Anteil hatte. Die Zeit mochte hierzu günstig er- 
scheinen, denn Ende Oktober 967 befand sich Kaiser Otto mit seinem 
gleichnamigen Sohne zu Ravenna und stellte hier dem Rather ein größeres 
Privileg aus, das dem Bischof fortan eine größere Macht verleihen sollte.?) 
Und kurz darauf bestimmte Rather in seinem Judicatum, daß die Güter, 
die er kurz zuvor mehreren besonders widerspenstigen Kanonikern seiner 
Kirche entzogen hatte,®) in Zukunft zum Unterhalt des niederen Klerus 
dienen sollten.*) Das wäre, wenn Rather die Macht zur Durchführung ge- 
habt hätte, eine sehr heilsame Maßregel gewesen, und man ersieht daraus 
deutlich, daß es dem Bischof um eine durchgreifende Abhilfe wirklich Ernst 
gewesen ist. Aber an Gehorsam der Kleriker war nicht zu denken, nament- 
lich da der Graf Nanno von Verona auf ihrer Seite stand. 

Rather richtete zwar an seinen ungehorsamen Klerus noch einmal eine 
abmahnende Schrift De elericis sibi rebellibus5) und hielt versöhnliche 
Predigten, doch es blieb ihm schließlich nichts übrig, als in einer weiteren 
Schrift Discordia die Genesis seines letzten Zerwürfnisses mit dem Klerus 
auseinanderzusetzen. Hier geht er von neuem auf das völlig unkanonische 
Leben der Geistlichkeit ein und rügt die eingerissenen Mißbräuche mit 
tiefer sittlicher Entrüstung. Er widmete diese eindringliche Klagschrift 
dem kaiserlichen Kanzler Ambrosius, jedenfalls damit sie dem Kaiser selbst 
vorgelegt werde. Freilich hatten sich die Veroneser Kanoniker schon vorher 
an Otto I. gewendet und waren außerdem kürzlich auch beim Papste gegen 
ihren Bischof klagbar geworden.°) Einer unter ihnen, der sich durch be- 
sondere Feindseligkeit auszeichnete, verkehrte mit Rather öfters, wobei er 
sich gesuchter Rede im Stile von Martianus Capella bediente, was den 
Bischof veranlaßte, in seiner letzten Verteidigungsschrift, dem Liber apo- 
logeticus, dessen mit Spott zu gedenken. In dieser Schrift setzt er sich 


!) Vgl. den Brief Rathers an Ambrosius 5) Migne 136, 613—618. 
(den Kanzler Ottos I.) c. 1. 2 col. 679—681. €) Liber apologeticus 7 c0l.638BC.639 AB. 
2) Migne 136, 599—602. Hier heißt es, daß man sich nach Rom ge- 
3) Judicat.2 col. 607B und Discordia 7 | wandt habe venalem illam, ut ait Sallustius, 
col. 626B und 627A. urbem (Jug.20,1) col.639 A. 


*) Judicat. 2 col. 608. 609. 
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in kräftigster Weise mit seinen Gegnern auseinander, indem er möglichst 
historisch zu Werke geht, die gegen ihn ausgestreuten Anschuldigungen 
ärgster Art scharf und ironisch zurückweist und in äußerst spöttischem 
Tone die päpstliche Verordnung angreift, die man gegen ihn ausgewirkt 
hatte. Seine Stellung war unhaltbar geworden, und die weltliche Gewalt 
in der Person Nannos und des Vicegrafen Giselbert!) nahm jetzt mit aller 
Entschiedenheit gegen ihn Stand. Noch nahm er zwischen Ostern und 
Pfingsten 968 mehrfach Gelegenheit, in Predigten auf seine bedrängte Lage 
und auf die bedenklichen Mittel hinzuweisen, die seine Feinde im Kampfe 
gegen ihn gebrauchten, und außerdem schrieb er einen Brief?) an die 
Kaiserin Adelheid und bat sie darin, ihn wenigstens noch so lange zu halten, 
bis er die Marienkirche in Verona völlig erneuert habe, denn dann wolle 
er sich in die Stille seines Klosters zurückziehen. Und als er erfahren 
hatte, daß Graf Nanno mit dem Gericht gegen ihn betraut worden sei, 
richtete er an diesen ein Schreiben,?) in dem er von seiner Gesinnung 
gegen ihn kein Hehl machte: Tausendmal mehr fürchte er ihn als den 
Käiser, den er immer noch liebe, während er ihn nur fürchten könne.t) 
Am 30. Juni 968 wurde nun über den hochbetagten Bischof Gericht gehalten, 
wobei Graf Nanno den Vorsitz führte. Rather wurde der gegen ihn vor- 
gebrachten Anklagen für schuldig befunden, sein Judicatum wurde kassiert 
und seine Gerichtsbarkeit für nichtig erklärt. Er selbst hat die ganze Ver- 
handlung dargestellt und zwar in einem Briefe,°) den er kurz nach jenem 
Tage an den Kanzler Ambrosius in der Hoffnung schrieb, der Kaiser werde 
sich seiner noch einmal annehmen. Der Brief strömt über von Klagen 
gegen seine Feinde, deren Vergehen dem Kanzler eindringlich vorgehalten 
werden; denn auf Ambrosius hatte Rather die letzte Hoffnung®) gesetzt. 

Aber die Hilfe sollte ausbleiben und Rather erwog nun ernstlich den 
Rückzug aus der ihm so feindseligen Stadt. Wie er es bisher bei wichtigen 
Entscheidungen stets getan, so schrieb er auch jetzt seine Gedanken über 
den Kampf in seinem Innern nieder, den ihm der Entschluß, aus Verona 
zu scheiden, gekostet hatte; er sandte das Buch, dem er den Titel Con- 
flietus duorum gab,?) an den Abt Foleuin von Lobbes mit einem Briefe, 
in dem er um Pferde und um Geleit nach der Heimat bat. Zugleich aber 
schrieb er an Bischof Ebrachar (Everaclus) von Lüttich, um ihm seine 
Rückkehr anzuzeigen und ihm ein Geschenk von Balsam zu übersenden. 
Noch bevor aber Ebrachar Brief und Geschenk erhielt, wußte er von Rathers 
Sendung und er beeilte sich, dem Zurückkehrenden einen Brief voll von 
außerordentlichen Lobeserhebungen zuzuschicken, in dem er dem einstigen 
Lehrer mit Anführungen aus Terenz, Persius und Cicero zu imponieren 
suchte.®) Foleuin sandte Pferde und Geleit und so kehrte Rather im Herbst 


!) Sermo 6 col. 7260 corruptis quoque pe- | 6) Ep.12,5 col.658B Si valeatis et non 
cunia duabus patriae dominantibus. \ mihi succurritis, ipsi me interficitis. 

2) Ep. 13 col. 686. | ?) Das Buch ist verloren, wir wissen davon 
®) Ep. 11 col.676—679. ‚ nur aus Foleuins Gesta abb. Lob. 28 (MG. 
4) Ep. 11,2 col. 678A Millies enim vos | 88. 4,69, 32 f. 

magis formido quam ipsum ...illum diligo, | 3) Rathers Brief ist verloren. Ebrachars 
vos timeo. , Schreiben ist Ep. 14 (Migne 136, 637 £.). 

5) Ep. 12 col. 679— 686. | 
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968!) in die Heimat zurück. Obwohl er aber große Massen von Gold und 
Silber mitbrachte und. dem Kloster reiche Geschenke zukommen ließ, ver- 
feindete er sich doch bald mit dem Abte, der ihm dann mit Zustimmung 
der Brüder einige kleine Abteien und Ortschaften überwies. Sein Streben 
schien aber trotz seines Alters auf Größeres zu gehen, denn er kaufte als- 
bald von König Lothar von Westfranken die erledigte Abtei zu St. Amand, 
wo ihn allerdings die Mönche schon am zweiten Tage verjagten. Vom 
Kloster Aulne aus, das ihm der Bischof Ebrachar geschenkt hatte, erwarb 
er dann die Abtei Haumont um großen Kaufpreis; aber auch hier hielt es 
ihn nicht und er kaufte die Kirche des hl. Dionysius bei Mons, ohne jedoch 
seine Absichten auf Lobbes aufzugeben, wo er Foleuin zu vertreiben be- 
absichtigte. Das gelang ihm auch endlich im Jahre 970 und Rather be- 
mächtigte sich des Klosters, das er für den Fall eines Angriffs nun stark 
befestigen ließ. Um die mächtige Verwandtschaft Foleuins in Schach zu 
halten, erkaufte er mit dem Rest seiner Schätze die bewaffnete Hilfe 
mehrerer benachbarter Fürsten. Als aber sein Gönner Ebrachar im Jahre 
971 starb und Notker zum Nachfolger erhielt, war es dessen erste Sorge, 
dieser schmählichen Sache ein Ende zu machen: mit Unterstützung mehrerer 
Äbte untersuchte er die Ursachen des Zwiespalts und entschied dann, daß 
Rather zu weichen und Foleuin zurückzukehren habe. So zog sich Rather 
wieder nach Aulne zurück, wo er sich schließlich mit Foleuin aussöhnte. 
Als er sich aber während der in Lothringen nach dem Tode Ottos I. ent- 
standenen Wirren in Namur aufhielt, ist er im Jahre 974 gestorben.?) Mit 
ihm schied ein Mann von der Bühne des Lebens, der zu den seltensten 
Erscheinungen der Zeit gehörte: geistreich, klug und beredt, ungewöhnlich 
belesen und unterrichtet, aber fried- und ruhelos bis in sein höchstes Alter, 
stets bissig und ironisch gegen andere und gegen sich ‘selbst konnte er 
es nicht über sich gewinnen, dauernd in irgendeinem Wirkungskreise zu 
leben. Alles in allem war er eine wenig sympathische Erscheinung als 
Mensch, dagegen als Schriftsteller ganz ungewöhnlich begabt, weil er von 
einzig subjektiver Veranlagung gewesen ist. 

Zeugnisse. Zum Geburtsland vgl. den Brief Ebrachars von Lüttich (Ep. 14. Migne 136, 
688B) Nativa vobis supplex tendit manus patria et ut vedeatis invitat. Zum Geburtsjahr 
vgl. Dial. confess. 21 (col.410C) Septuagenarius iam quid eram acturus und 31 (col. 424 A) 
scribentem me septuagenarium pene sentis titillari; da diese Schrift 957 (oder 958) verfaßt 
ist (vgl. Vogel 2,132 ff. 197 £. Hauck 3, 287 n. 3), so ergibt sich ungefähr das Jahr 887. Das 
Versprechen im Kloster zu bleiben Dial. confess. 11 c0l.399C. Der Katalog von Lobbes ist : 
gedruckt Revue des bibliothöques 1,4— 14. 

Zur Belesenheit Rathers. Vogel (1,26) gibt eine Zusammenstellung der von 
Rather benutzten Autoren, die von Hauck 3,285 f. erweitert wurde. Als Vervollständigung 
hierfür diene folgendes. Von Cicero kennt Rather sicher De inventione, pro Marcello und 
pro Milone. Die Definition der Haupttugenden Praeloquia 3,25 col. 222A nämlich stammt 
aus De invent. 2, 53, 160 und 54, 164. 163. Die Rede pıo Marcello muß in Lüttich oder 
Umgegend aufbewahrt worden sein, denn Rather gibt Prael.4, 18 (col. 266A) die Anführung 
aus Kap. 3 Animum vincere — simillimum deo iudico; und aus Kap. 2 gibt Ebrachar in seinem 
Briefe an Rather ein Zitat (Ep. 14,2 col. 688A) Tulliana vox sonat, tuba Ciceroniana intonat: 


nullius tantum flumen est ingenii — virtutum laudes possit enarrare. Eine ältere Anführung 
aus dieser Rede ist mir nicht bekannt und es gibt auch keine ältere Ueberlieferung, wenn man 





I) Vgl. Vogel 1, 421—424. 
®) Die Nachrichten über Rathers Rück- 
kehr nach Lobbes bis zu seinem Tode stehen | 


Manitius, Lateinische Literatur des Mittelalters. II. 4 


allein bei Folcuin Gesta abb. Lobiensium 28 
(MG. SS. 4, 69, 30— 70, 23). 
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nicht annehmen will, daß die alte Hs. in Fulda (Zentralbl. f. Biblwes. Beiheft 26, 111. Rep. 10. 
Ord. 4,38) Oratio Ciceronis pro Marcello noch karolingischer Herkunft ist, was allerdings 
wahrscheinlich ist. Aus dem Laelius 13,44 stammt die Anführung Prael, 1, 27 col. 174A 
Lex vero amieitiae, Lelio teste, est ut ab amicis honesta petamus, amicorum causa honesta 
faciamus. Aus Cato maior 9,29 scheint zu stammen Prael. 2,29 col.210C ut quidam satis 
probe ante nos visus est dicere senes magis deceat docere quam discere. Aus der Rede pro 
Milone 4,10 ist genommen Deecret. 2 col.477A Leges inter bella silere Tullio didicerim licet 
non Augustino docente. Außerdem verwendet Rather die Invectiva Ciceronis in Sallustium 
in den Prael. 1,24, wo er col. 168B anführt Invect. 2,4 Velim mihi respondeat — aeque de 
nobis aestimabitur und die Invectiva Sallustii in Tullium im Dial. confess. 36 col.432C, wo 
er sagt et quod Sallustius Ciceroni, neque huic neque illi fidem habere aus Invect. 4, 7.. Von 
Seneca benutzt Rather die Proverbia, vgl. Prael. 1,28 col. 174C) Qui servis crudelis est etc. — 
Prov.131. Häufig werden die Sprüche des Publilius Syrus angeführt, so Prael. 1, 26 
(col. 172B) unter Seneca N.48 (ed. A. Spengel, Berl. 1874); ib. col.173B N.307. 4,18 (c01.266 A) 
N. 64 und 250 und 253. Außerdem erscheinen die Sprüche, die von Wölfflin (Lips. 1869) hinter 
denen des Publilius abgedruckt sind (p. 90 ff.) und zwar Prael. 1,36 (col. 181C) N. 87; Prael. 3,3 
(col.220C) N. 116; Prael. 4,22 (col. 271 B)N.66. Solinus wird benutzt (27,41f.) Prael. 1,7 
(col.152B) in der Stelle Mathematicorum genus — ilos devorant serpentes. Zur Benutzung 
von Terentius vgl. meine Notizen Philol.52.551, von Persius') Philol. 47,719 und von 
Horaz?) meine Analektenz. Gesch. d. Horaz im MA. S.41. Aus Ovid stammt Ep.11 (col. 678 B) 
lud Nasonicum: Amat. 3,49 f. Der Vers aus Statius Prael. 4,10 c01.257B ist Theb. 1,417, 
Juvenal wird mehrfach angeführt, wieich nachwies Philo1.50,366 £., woaber fehlen Prael. 1,31 
(col. 176D) Sat.13,20ff und Ep. 13 (col.686B) aloe stomachus tumens mellis ructat dulcedinem, 
und Apolog. 1 (col. 631 A) plus aloes guam mellis, vgl. Sat. 6,181. Aus der Fabelliteratur kennt 
Rather den Avianus, den er Prael. 4.29 (col.280B) anführt®) und zwar Fab. 5,1, und wohl 
den Romulus, auf den wahrscheinlich (und nicht auf Phaedrus) die Worte Serm. 6, 3 (col. 729 B) 
Fluvius enim — fabularis accusor zurückgehen, vgl. G. Thiele, Der lat. Aesop des Romulus 
S.12. Prosper wird angeführt De otioso serm. 4 (c01.576C), wo Epigr. 5,5 f. ausgehoben 
wird. Von Sedulius gibt Rather Prael. 5,15 (col.301 A) Ceto etiam Ionas sorbente voratus 
den Vers P.C.1,192; auf Prudentius Cath. 6, 141 geht zurück Prael. 2,21 (col.205 A) tor- 
tuosi serpentis. Aus Boethius (Cons. phil. 8 metr. 6, 14—13) sind die Worte genommen 
Prael. 1,22 (col. 166B) Si primordia — deserat ortum.*) Von christlichen Prosaikern erscheint 
Maximus Taurinensis (de ieiunio agens) Prael.1,4 col.150C. Auf physiologische Literatur 
scheint zurückzugehen, was Rather Serm. 4,1 c0ol.719B vom Adler erzählt, nämlich Dicunt 
quoque qui de physica quasi videntur bractare, quod aquila acumen, quo plurimum pollet, 
si perdiderit occasione qualibet, visus, gustu illud recuperet herbae istius (nämlich lactuca 
agrestis); allerdings fehlt die Erzählung im Physiologus ed. G. Heider p.37. Nicht unter- 
bringen kann ich die Geschichte, die Rather De contemptu canonum 12f. (col.501B) von 
Alexander und dem Seeräuber erzählt, die Nonius aus Cicero de rep. 3 und Augustin civ. 
dei 4,4 nur ganz kurz berichten. Auch blieb mir die Provenienz der langen Erzählung un- 
bekannt, die Rather Serm. 6,3 (col. 729A—730B) von dem Jüngling anführt, der seinen Vater 
getötet hatte. Uebrigens ist das Prooemium c. 7 zur Phrenesis col. 3730. 374A zu ver- 
gleichen, wo Rather über eine Anzahl alter Autoren kurz handelt. In der Vita Ursmari im 
Prolog (col. 346A) bezeichnet Rather sein Können als Frucht des Unterrichts zu Lobbes 
(quantulumeumque benigne instructionis vestrae fructum . . . conferat), doch spricht er Phren. 3 
(col. 369 A) freier und selbstbewußter. von sich: Fateor magis eum intellectu vigquisse quam 
arte, exercitio quodam scribendi quaeque, non vero copiose dicendi quam privilegio plura 
sciendi: quem priscorum magis ewploratio curiosa, quam ipsa artis dietare docuerint prae- 
cepta. Pauca a magistris, plura per se magis didieit praesumptione temeraria temperando 
quae a doctoribus praecipuis alii mawime vix percepissent labore. 

Zeugnisse (Fortsetzung). Zu Rathers Weggang nach Italien mit Hilduin und zu König 
Hugos Versprechen vgl. Folecuin, Gesta abb. Lob. 19 (MG. SS.4, 63,35 ff.). Zur Korrespondenz 
mit dem Mailänder Klerus vgl. Ep. 3 col. 649B qui licet in ipsis initüs quorumdam ‚quaesti- 
unculis Mediolanensium haud leviter pulsatus, gquaedam ex his, quae vos requirere non ambigo, 
visus sum praelibasse. Zu dem in den Praeloquia (6,7) angeführten Werke vgl. col. 323 
ut iam in alio volumine retulimus. Aus dem Bild über die italienische Geistlichkeit ist be- 
sonders zu vergleichen Prael. 5. 6 col. 291 AB (qui venatores quam doctores — adiacens videatur 
basilica), und 7 col. 292A—293B. Der Brief an Urso Prael. 3,25 ff. hat die Einführung (3, 24) 
col. 239B quorum uni ab ewilio scripsit huiusmodi. Zu den Praeloquia vgl. Foleuin, 


!) Hierzu kommt Prael. 1,36 (col.181 A) 3) Hier ist der Text nach Avian quemque 
Pers. 1,1 und Ebrachari ep. (Ep. 14, col.688A) | decet herzustellen. 
5,112. 111 (mit Aenderung). 4) Außerdem vgl. Prael. 1,24 col.168B. 


2) Lucilius wird erwähnt Phren.2c01.369 A. 
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Gesta 20 p. 63,45 ff., wo p. 64,2 fl.. auch über die Adressaten zu lesen ist, an die das Werk 
geschickt wurde. Die Verbannung in Como bezeugt Foleuin c. 20 p- 64,6 Libellum etiam 
vitae s. Ursmari, cum Cumis exularet ibi vepperit. Zur Grammatik Rathers vgl. Foleuin 
p. 64,8 Postea cum in ea parte Burgundiae que Provincia dieitur mansitaret, filium cuiusdam 
viri ditissimi nomine Rocstagnum ad imbuendum litteris postulatus vecepit, ad quem librum 
de arte grammatica conscripsit, quem librum gentilicio loquendi more Sparadorsum vocavit 
pro eo qui Ülum in scholis assuesceret puerulus, dorsum a flagris servare posset. Das Bücher- 
verzeichnis des Rostagnus im Harlei. 2790 f.262" beginnt Hi sunt libri domini abbatis 
Rostagni,‘) es enthält viele zu den artes liberales gehörigen Werke. Zum Bistum in der 
Provence vgl. Folcuin p. 64,12, daselbst zur Rückkehr nach Lobbes. Zur Verbindung mit 
Liudolf vgl. Ep.5,8 col. 662B cum gloriosissimus ... rex noster Italiam introisset, adfui 
cum eius clarissimo filio, tentans si daretur optio, ut meo restituerer loco. Zur Berufung 
Rathers an den Hof als Lehrer Bruns vgl. Folcuin c. 22 p- 64, 24 ff. (et habetur inter palatinos 
philosophos primus, d. h. unter den Gelehrten des Hofes). Zu Rathers Absetzung als Bischof 
von Lüttich vgl. (Vogel 1,192 ff.) Folcuin c. 23 p. 64,36—65,12 und das Prooem.1 zur 
Phrenesis col. 365—367. Daselbst col. 368 zum Aufenthalt bei Erzbischof Wilhelm von Mainz. 
Die christlichen und antiken Autoren im Prooem. 7 zur Phrenesis?) col. 373C. 374A. Daß 
sich Rather nach Aulne zurückzog, ergibt sich aus Folcuin, der aus späterer Zeit c.28 p- 69, 38 
erzählt Alnam revertitur quam munificentia domini episcopi promeruerat. Das Werk Rad- 
berts wird mit den Worten eingeführt Phren. 42 (col. 444A) capitulatim quaedam excerpta 
ex opusculis super hoc cwiusdam Paschasii Radberti ...tibi quaeso insinuari permitte, im 
Katalog von Lobbes (1049) heißt es (Rev. des bibl. 1,12) N. 127 Eiusdem confessionum lib. I 
cum quo Paschasii Radberti de corpore et sangwine domini vol. I: im Bruxell. 5576—5604 
s. XI steht f. 128b—130% ein Stück des Auszugs als ex libris confessimum Ratherii de 
corpore et sangwine domini und auch Sigebert sagt Script. ecel. 127 (p. 149 Miraeus) Scripsit 
librum de corpore et sanguine domini et de praedestinatione dei, vgl. hierzu Vogel 2,180 —189. 
Die Klage Rathers in De contemptu canonum 22 steht col. 511C. Der Titel der großen 
Fastenpredigt (Serm. 2 col. 692C—713) lautet Sermo valde prolizus de quadragesima Ratheriüi 
Veronensis vel inefficax se vivente ut est sibi visum garritus, bei Sigebert c. 127 Scripsit 
librum quem praetitulavit inefficax ut sibi visum est garritus. Die Predigt zum Grün- 
donnerstage (In coena domini) steht Migne 136, 714—719, De proprio lapsu col. 481—486, 
De otioso sermone col.573—578. Die Stelle zu Catull und Plautus heißt (nach Haupt, 
Opuscula 1,2) Serm. 11,4 (col. 752B) die meditor ac nocte Catullum nunguam antea lectum, 
Plautum quando iam olim lego lectum. 

Rhythmus auf Verona. Traube, Karol. Dichtungen S. 117 ff., bemerkt, daß Rather 
in Verona den Rhythmus auf diese Stadt abschreiben ließ oder-selbst kopierte; dieser Rhythmus 
ist um 810 entstanden (S. 114f.), da es sich hierbei als Quelle um einen aus Paulus diaconus 
Hist. Langob. 2,24 (italisches Provinzenverzeichnis) bereicherten Isidor (Et. 8,84) handelt. 
Rathers Abschrift, der cod. Lobiensis ist verloren; auf ihr beruhen die Ausgaben von Ma- 
billon, Vetera anal.! 1,371 und von Dümmler P.L.1,118. 

Die Briefe an Milo sind Ep.8 und 9 col. 670—675. Die Qualitatis coniectura steht 
col. 521— 548. Zur mangelnden Kenntnis des Symbolum vgl. Synodica 1 (col. 554A) ipsam 
fidem id est credulitatem dei trifarie parare memoriter festinetis ... Quicunque vult ergo 
sacerdos in nostra parochia esse aut fieri aut permanere, illas tes memoriter nobis recitet, 
cum prowime a nobis hoc vocatus fuerit; eine Reihe von Abschnitten beginnen mit Nullus und 
zeigen sich als Verordnungen schärfster Art (cap. ”—11). De nuptu illicito steht col. 567 —574. 
Im Eingang zum Itinerarium heißt es (col. 579 A) Non enim orationis causa illuc vado ... 
quod utique domi potest quisque peragere. Non imperiali, quia imperatum est minime, iussw: 
milites solum ut mitterem meos ab eo cum sit mihi imperatum; das eigene Mißgeschick in c. 4 
col. 584 f. Bei der Erzählung über die beiden irischen (Scotigenis) Bischöfe sagt er zwar audi- 
vimus, doch wegen der einfachen und ungekünstelten Sprache, deren er sich hier bedient, 
scheint es geratener, eine schriftliche Quelle vorauszusetzen. Kap. 17 (col. 599 A) der Wunsch 
der Veronesen Plurimos vero vestrum compererim dum inde laetari, quasi non debeam istuc 
unguam reverti. Zu den Verhältnissen in Rom 966 und 967 vgl. Vogel 1,357 ff. Zur Wei- 
gerung des Klerus gegenüber dem Cölibat vgl. Discordia 6 (col. 625A) omnium 'pene ex- 
eusatio ewstitit, non posse propter inopiam hoc ullo modo fieri, potuisse vero utcunque, si 
stipendium debitum ex vebus habuissent ecelesiae. Das Judicatum ist gegeben suecessoribus 





!) Nachgütiger AbschriftvonF.G.Kenyon. 
Der Katalog sowie der in der Hs. folgende 
von St. Cyr in Nevers ist gedruckt bei B. 
Aspinwall, Les &coles&piscopales et monast. 
de l’ancienne province eccl. de Sens (Paris 


1904) p. 145 ff. (nach Mitteilung von A. Hof- 
meister). 

2) Die Phrenesis: kennt Sigebert script. 
ecel. 127 seripsit librum quem attitulavit 
Phrenesim. ; 





4* 
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omnibus (col. 605—614),') De cleris sibi rebellibus steht col. 613—618, die Discordia col. 617 
—630, die Widmung an Ambrosius nach c. 7 (col. 628A) quod tibi, Ambrosi carissime 
seriptum reliqueram nuperrime. Die Stelle im Liber apologeticus c. 1 über Martianus heißt 
(col. 630 B) Tanta me vestra Üla urbanitas quam de Martiano ceterisque huiusmodi trahitis, 
vgl. 7 (col. 638B) ad quam vesaniam vestri illius Martianistae processerit temeritas. Die 
päpstliche Verordnung vgl. c.7 col.639A. Zum Conflietus duorum vgl. Folcuin Gesta abb. 
Lob. 28 (MG. SS.4, 69, 32) Mittit igitur ad abbatem librum quem praetitulavit Conflictum 
duorum pro eo quod in eodem disputans utrum reverteretur necne anwius fluctuaret, simul 
et vogans ut mitterentunr ei equi et comites, quo expeditius iter ab eis accelerare posset. Die 
kleinen Abteien und Ortschaften nennt Folcuin p. 70,2 Dederat autem ei et abbas cum con- 
sensu fratrum villas Stratam et Gosiniacas et abbatiam S. Ursmari et aliam quam Waslare 
monasterium vocant. Die ganze spätere Lebensgeschichte Rathers bis zu dessen Tode erzählt 
Foleuin ebenfalls, der am Schlusse berichtet Cuius corpus ad nos delatum pontificalibus 
exequüs solemniter celebratis honorifice est tumulatum in ecclesia s. Ursmari ad partem 
aquilonarem. Bezüglich der kurzen Behauptung von St. Amand stimmt mit Foleuin überein 
der Catalogus abbat. s. Amandi Elnonensis (MG. SS. 13, 357,11) Nam Ratherius bis episco- 
patu Veronensi depulsus Leodiensis per b. Brunonem Coloniensem archiepiscopum ordinatus 
defuncto Genulpho ... abbatia nostıri Elnonis vix una nocte enim potitus in crastino a monachis 
est eiectus. Zu Rather vgl. besonders Albr. Vogel, Ratherius von Verona und das 10. Jahr- 
hundert, 2 Bde, Jena 1854. Ebert 3, 373 ff. Zur Charakteristik besonders A. Hauck, 
Kirchengesch. Deutschlands 3, 285 ff. und Bezold, Ztschr. f. Kulturgesch. 1, 158 ff. 

Schriften Ueber die zahlreichen Schriften Rathers unterrichtet am ausführlichsten 
Foleuin in den Gesta abb. Lob. 19—28 (MG. SS. 4, 63— 70), weniger ausführlich Sigebert, De 
script. ecel. 127 (ed. Miraeus, Bibl. eccl. p. 149). Die Schriften sind wegen ihres Charakters 
nicht weit verbreitet gewesen und wurden nicht viel abgeschrieben; in alten Katalogen fand 
ich solche nur zu Lobbes (Rev. d. bibl.1,12 N.127) und in Egmond (Arch. v. Nederl. Kerk- 
geschiedenis 2,149), vgl. Neues Archiv 32,685 f. Ueber die vorhandenen Handschriften vgl. 
Vogel 2,25—56. Danach sind auf uns gekommen: Monac. 6340 s. X. Laudun. 274 s. XII 
(Anfang). Bruxell. 5467 s. XI. Bruxell. 5576—5604 s. XI—XII f. 128 130%. Valentian. 834 
s. X (ist die zweite im Katalog von Lobbes genannte Handschrift). Berol. Meerm. 50 (Phil- 
lipp. 1676) s. X enthält f. 1—23? einige Predigten und kleinere Schriften und £. 23° ein (nach 
Rose eigenhändiges) Bruchstück?) einer Klage Rathers, vgl.V.Rose, Die Meermanhss. d. 
Kgl. Bibl. zu Berlin S. 77 ff.; die Hs. war vielleicht als Geschenk Rathers an Deodericus von 
Metz gekommen, der sie aus Italien mitbrachte und dem Vincentiuskloster schenkte. Berol. 
lat. Q 336 s. X enthält das Fragment eines Briefes®) an Balderich, s. Neues Archiv 4, 177 ff. 
Zum Inhalt zweier Veroneser Hss. (eines N. 17) vgl. die Vorrede der Ballerini p. VIII. XI und 
Vogel 2,55. Eine Schenkung Rathers zugunsten von St. Peter in Verona bei J. Carini im 
Spieilegio Vaticano di’ documenti inediti erari 1.9 f. — Ausgaben: edd. Petr. et Hieron. 
fratres Ballerini, Veronae 1765 — Migne 136, 9— 758; Nachträge zu dieser Ausgabe bei Vogel 
2,221—238. Ratherii episcopi Veronensis libriselecti... ed. Fr. Guil.Pistotheus Schoepff, 
Dresdae 1860. Einige fragmentarische Briefe (an einen Grafen Ernst, an Odelrich von 
Bergamo, Gauslin von Padua und an Otto I.) veröffentlichte nach Rathers Konzept aus dem 
aus Verona stammenden Vatic. 4965 C. Cipolla in Studi e documenti di storia e diritto 24, 
51—72; die Briefe gehören in die Jahre 962—968. Im allgemeinen vgl. G. Pavani, Un 
vescovo belga in Italia nel secolo decimo: studio storico critico su Raterio di Verona. Torino 
1921. H. Bruders, Das literar. Interesse f. d. Laubacher Benediktiner Rather, Ztschr. f. kath. 
Theol. 42, 372—381. B.Schwark, B. Rather v. Verona als Theologe, 1916. 


4. Adalger. 


Ein Kleriker Adalger, der vielleicht Bischof gewesen ist,*) von dessen 
Lebensumständen man aber nichts weiß, richtete an eine geistliche Frau 
namens Nonsvinda ein Ermahnungsschreiben zur Tugend. Er hatte, wie 


') Erwähnt wird es Discordia 8 (col. 628B) | wähnte Romulusfabel berührt (quasi ego ipse 
seriptum quoddam quod nominat Iudicatum | turbassem que a te ad me vetere illa fabula 


id_est decretum. \ decurrebat aquam). 
®) Hrsg. vonV.Rose, Die Meermanhss.der | 4) Hieran zweifelt die Hist. litt. de la France 
Kgl. Bibl. zu Berlin S. 80 £. 5, 619, da Adalger die Nonsvind mehrmals 


°) Hier wird angespielt auf Claudiani ep. 3 | mater nenne. Mir scheint aber dieser Grund 
ad Olibrium und Terenz zitiert (Phorm. 5,8, 87 | nicht stichhaltig zu sein. 
sowie Andr.5, 4,4) und die schon oben er- 


Adalger. Gezo von Tortona. BB) 


er in der Vorrede sagt, schon mündlich sich mit ihr ins Einvernehmen ge- 
setzt und ihr auf ihr Verlangen christliche Belehrung zukommen lassen. 
Auf ihre Bitte verfaßte er dann eine Schrift in fünfzehn Kapiteln, die er 
Admonitio nannte. Er geht hierbei von der Liebe aus und kommt dann 
an der Hand alter Schriften auf die Demut und den Gehorsam zu sprechen, 
die er durch Geschichten aus den Vitae patrum seiner Schülerin erläutert. 
Über die Enthaltsamkeit im allgemeinen äußert er sich an der Hand einer 
Stelle der Historia tripartita, während er ihre einzelnen Arten!) durch Bei- 
spiele aus den Vitae patrum und der Historia tripartita sowie aus Gregor 
dem Großen erweist. Die gleichen Quellen benutzt er für die Erläuterung 
der Mäßigkeit und der reuigen Gesinnung sowie der Beschaffenheit des 
Gebetes. Für den Kampf der Laster gegen die Tugenden wird Josephus 
verwendet, Isidor für die Ermahnung zum Bibellesen. Die zwei Schluß- 
abschnitte über die Ermahnung zur Geduld und über die Hoffnung auf 
Verzeihung der Sünden beruhen fast ganz auf der Historia tripartita, die 
neben der Bibel und den Vitae patrum den Hauptstoff für das. Werkchen 
geliefert haben, das Selbständigkeit ganz vermissen läßt und sich großen- 


teils aus Exzerpten zusammensetzt. 


Zeugnisse. Der Titel des Werkes in Pez’ Ausgabe heißt Adelheri episcopi admonitio 
ad Nonsvindam reclusam.?) Zu Adalger s. Hist. litt. 5, 649. Sein Verhältnis zu Nonsvind 
s. Migne, Patrol. 134, 915B Memor igitur sum ... . omnis studü tui ... dum tecum de animae 
tuae sermocinarer profectu; zur Bitte ib. T'uae non immemor piae petitionis, 0 carissima 
mater, tibi ut rogasti scribere studui. Novi enim ardorem animi tui erga scripturas divinas, 
novi tibi inesse studium legendi. Zum Titel col. 916B Quem sermonem ideo singulari numero 
admonitionem voco, quia quamvis multae sint virtutes... ad unam tamen pertinent viam. 
Die Darstellungsweise ist äußerst schlicht, da Adalger zu seinen Quellen keine Zutaten 
macht und deren einfachen Wortlaut meist sprechen läßt, wobei es sich häufig um Wunder 
handelt. Und’ diese Materie bringt es mit sich, daß der persönliche Ton fast ausgeschaltet 
wird, trotzdem sich Adalger öfters unmittelbar an seine Schülerin wendet, und zwar besonders 
am Beginn der einzelnen Abschnitte. — Vgl. übrigens Fabricius 1, 66. 

Ueberlieferung. Das Werkchen ist öfters abgeschrieben worden, wie die Zahl der 
heutigen Hss. erweist. Genannt wird es im Katalog einer unbekannten Bibliothek (Albert 
von Schirlinge) s. XIII (Wiener Studien 6, 326) Adalgerus ad Nonsvindam und benutzt wird 
es im Anfang der ähnlichen Schrift des Albuin von Gorze, die an Heribert von Köln und 
an Arnald, den Kanonikus von Paris gewidmet ist, daraus ergibt sich, daß die Schrift aus 
dem 10. Jahrhundert stammt; vgl. hierzu Haur6au, Journ. des Savants 1886 S. 685 (daselbst 
über den Irrtum von A. Molinier, der Albuins Werk im Trecensis 2247 mit der Admonitio 
verwechselte). Hss.: Paris. Mazarin 690, Paris. 2867 s. XIV, Virdun. 30, Mett. 234, Vindob. 428 
s. XIII. Monac. 18537 s. XV (aus Tegernsee), vgl. Haur&au, Journ. des Savants 1886 S. 684 f. 
und V. Rose im Katalog der Berliner Meermanhss. zu N.58. Ausgabe (nach Monac. 18537) 
von Pez, T'hesaurus anecdot. 2,2,19 fl. (= Migne 134, 915—938). 


5. Gezo von Tortona. 


Gezo war in der zweiten Hälfte des 10. Jahrhunderts Presbyter zu 
Tortona und trug sich mit dem Gedanken, die Heimat zu verlassen und 
in der Fremde als Einsiedler zu leben. Davon brachte ihn endlich sein 
Bischof Giseprand ab, der vielmehr in ihn drang, die Abtswürde über das 
von ihm zu errichtende Kanonikerstift zum hl. Martian zu übernehmen, falls 
er Mönch werden wolle. Gezo ging, obwohl ungern, darauf ein und wurde 





!) Nämlich die continentia oculorum, locu- | (wenigstens nach dem Katalog) zu stehen 
tionis und vestitus. | Adelheri admonitio ad Nonsvindam de laude 
?) Im Monac. 18537 a.1469 f.158 scheint | canitatis. 
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Abt. Als solcher faßte er später nach dem Tode Giseprands — dieser 
scheint längere Zeit vor 998 gestorben zu sein — den Plan, für seine 
Mönche ein Werk über den Leib und das Blut des Herrn zu schreiben und 
es den Brüdern zu widmen. Dies Werk, das siebzig Kapitel umfaßt, hat 
sich erhalten. In der Widmung an die Brüder setzt Gezo seinen Plan aus- 
einander, daß er nämlich das Beispiel des Paschasius Radbertus nachahmen 
wolle und passende Stellen aus den Werken der Väter zu einem Ganzen 
verbinden werde. Und zwar werde er dieselben Väter wie Paschasius be- 
nutzen, nämlich Cyprian, Hilarius, Ambrosius, Augustin, Gregor, Johannes 
(Diaconus), Isidor, Hesychius, Hieronymus und Beda. Die Schrift des Pas- 
chasius aber werde er fast ganz aufnehmen, wobei er allerdings an einigen 
Stellen mehr dem Sinn als dem Wortlaut folgen werde. Und um die in 
jenem Mysterium wirkende Gnade Gottes seinen Lesern reiner leuchten zu 
lassen, habe er noch eine Reihe Wunder zusammengestellt. Der Widmung 
schließt sich die Zusammenstellung der Kapitel an, wo die Überschriften 
mehrfach die benutzte Quelle angeben. Das Werk beginnt mit den Versus 
Odonis über das Abendmahl!) und hieran schließen sich die Verse des 
Paschasius ad Placidium discipulum.?) Die Arbeit scheint nun, wie die 
meisten dogmatischen Werke der Zeit, völlig unselbständig zu sein, indem 
wir es nur mit einer Aneinanderreihung von Zitaten aus den Werken der 
Väter zu tun haben. Gleich das erste Kapitel Quod humana infirmitas non 
facile debeat divina disceutere ist aus Hilarius de trinitate 10, 53f. genommen; 
es entspricht nämlich Vetat genealogiae bis et quod est non erat Hilarius bei 
Migne 10, 385B bis 386 C, und die darin enthaltenen Abweichungen deuten 
oft eine bessere Überlieferung als der Druck des Hilarius an. Gleich hier 
im Anfange zeigt sich aber, daß Gezo an seiner Quelle weder Zutaten noch 
Abstriche macht, daß er ihr also genau im Wortlaut folgt. Weitere Ab- 
schnitte aus Hilarius sind Kap. 7 und 9.3) Dasselbe Verhältnis zeigt sich 
bei den aus Cyprian entlehnten Stücken, die leider in Muratoris Ausgabe 
und danach bei Migne als aus bekannter Quelle nicht vollständig abgedruckt 
sind. Es handelt sich hier um Kap. 12, das aus der Schrift Quod idola dii 
non sint 8 (Hartel 1, 26, 6—15) stammt und nur unvollständig vorliegt.*) 
Das Gleiche ist der Fall bei Kap. 37, das aus De lapsis 25 (Hartel 1, 
255, 1—7) genommen ist und bei Kap. 46 aus Epist. 63 (Hartel 2, 701, 
16--20); Kap. 54 ist aus De dominica oratione 4 (Hartel 1, 269, 1—7) 
genommen und Kap. 56 aus Epist. 11 (Hartel 2, 495). Kap. 13 ist aus 
Augustin in Joann. evang. tract. 80, 3 (Migne 35, 1840) mit verhältnismäßig 
wenig Abweichungen entlehnt. Die wichtigste Verwendung aber ist, daß 
Gezo, wie er selbst berichtet, das ganze Werk des Paschasius zur Eucha- 
ristie fast ungekürzt übernommen hat; da aber jene Kapitel 14—35 von 





1) Migne 133, 513. Die Lesarten bei Gezo | und 384B bis 385 C (confiteri) ist Hilar. 3,2 — 
(Migne 137,375) sind 2 Ut doceat. 4 prae- | 3.4 col. 760 bis 78A. 
tulit. 6 sumptu. tam perfacile. 10 huie. | *) Hier läßt sich aus dem Text erkennen, 
2) Hierzu vgl. Traube PL. 3,44 und über | daß Gezo eine der Hs. B (Bamberg. 476 s. XI) 
die Lesarten den Apparat in Traubes Aus- | ähnliche benutzt hat; in Kap. 37 scheint eine 
gabe. Hs. vorgelegen zu haben die S (Paris. 10592 
®) Migne 381B bis 382D ist Hilar. de | s. VI/VII) ähnlich war. 
trin. 2, 24—28 bei Migne 10.66A bis 69A | 
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Muratori nicht abgedruckt sind, so läßt sich .nur mit Hilfe einer Hand- 
schrift die Art der von Gezo benutzten Überlieferung des Paschasius er- 
kennen. Die weiteren Quellen sind Ambrosius de spiritu sancto für Kap. 70, 
Briefe Augustins für Kap. 68 und 69, die Kirchengeschichte des Eusebius 
für Kap. 57, die Vitae patrum für Kap. 43, Gregors 1. Dialoge!) für Kap. 49 
52, Bedas Kirchengeschichte für Kap. 64, Paulus’ Langobardengeschichte 
für Kap. 67, die Wunder der hl. Walburgis des Wolfhart von Herrieden (58) 
und das Leben des hl. Syrus (39). Außerdem wird Kap.-44 ein Wunder aus 
dem Leben Gregors des Großen erzählt, aber viel ausführlicher und in 
vielen Punkten abweichend vom Bericht des Johannes Diakonus;?) und da 
Gezo seine Quellen sonst wörtlich abschreibt, so scheint er hier einen er- 
weiterten und abgeänderten Bericht des Johannes benutzt zu haben. 

Die Disposition des Werkes wird nun hauptsächlich durch seine Quellen 
bestimmt und ist keineswegs besonders folgerichtig getroffen. Das Werk 
wird durch eine Darlegung eingeleitet, da& die menschliche Schwachheit 
es nicht leicht habe, über göttliche Dinge zu reden. Die Ausführung über 
den mystischen Ursprung des Leibes Christi und über dessen Geburt aus 
dem Vater — dies wird übrigens in Kap. 6 nach andrer Quelle wieder- 
holt — wird durch einen Abschnitt unterbrochen, in dem Gezo über die 
Fähigkeit des Menschen handelt, durch vergleichbare Dinge belehrt zu 
werden. Dann wendet er sich zur Substanz Gott Vaters und geht zur Ge- 
burt Christi aus Maria über. Aber auch hier unterbricht er die doxologische 
Christologie durch den mystischen Abschnitt, daß Christus durch seine 
Menschwerdung in uns weile und wir durch das Abendmahl in ihm wohnen. 
Die Christologie wird dann fortgesetzt und bevor Gezo nun zu mehreren 
Abschnitten über Gott und sein Wort übergeht, schaltet er wieder eine’ 
Darlegung ein, daß auf menschliche Klugheit nicht zu bauen sei. Hierauf 
folgt nun das ganze Werk des Paschasius über die Eucharistie.®) Die 
nächsten Abschnitte beschäftigen sich damit, was die zu gewärtigen haben, 
die den Leib Christi unwürdig empfangen, daß die Juden von jeder Ver- 
sammlung von Christen fernzuhalten seien, und wie man sich zum Sakrament 
vorzubereiten habe. Dann handelt Gezo vorbereitend über die Enthüllungen 
Gottes an die Zweifler und leitet damit zu dem Judenwunder über (Kap. 42), 
von dem er eben erzählt hat, daß er es gelesen habe, während er die Er- 
zählung mit den Worten beginnt, daß er sie von einem Juden gehört habe;t) 
daraus ergibt sich, daß er die Erwähnung des mündlichen Berichtes ein- 
fach aus seiner Quelle mit abgeschrieben hat. Hierauf folgen hauptsäch- 
lich weitere Wunder und Revelationen, doch werden auch dogmatische Fragen 
aufgeworfen, z. B. welchen Toten der Opfertod Christi im Sakrament nütze. 
Dann werden Dinge erörtert, die sich auf den Kult beim Abendmahl be- 
ziehen, sowie kirchenhistorische Abschnitte bezüglich des Abendmahls. Nach 
einigen Stellen aus Augustinbriefen schließt Gezo mit der Darlegung über 


!) Außerdem Gregor für Kap. 47. modi revelationibus nobis lectione comperta 
2) Vita Greg. 2, 41 (Migne 75,103B—D). | sunt und 42 col. 393B Non incompetenter 
3) Zum Inhalt des Werkes vgl. Bd.1,408f. | edere arbitror illud, quod hactenue quodam 
und 409. | Hebraeo didiei referente. 
*) Kap.41 (Migne 137,393 B) guaedehuius- | 
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das Taufsakrament nach Ambrosius de spiritu sancto 1, 3. So stellt sich das 
Werk als eine aus einer ganzen Reihe von Quellen angefertigte Erweiterung 
der Abhandlung des Paschasius dar, die zwar vielfach auf dogmatische Dinge 


eingeht, hauptsächlich aber Wunderberichte aufgenommen hat. 

Zeugnisse. Zeit und Umstände ergeben sich aus dem Vorwort (Migne 137, 371A) 
Dilectissimis fvatribus, quibus ex divina dispensatione ... paternam impendo sollicitudinem 
@ezo dei... servus. Decreveram quidem olim ...patriam parentesque velinquere et in ali- 
quod me conferre secretum ..... Quantum autem huie decreto ... reverendae memoriae domnus 
Giseprandus illo tune tempore noster episcopus et vi et auctoritate restiterit, non habetis 
incognitum, asserens non esse canonicum, ut welicta ecclesia, in. qua nutritus et ordinatus 
fueram, meo arbitrio alio demigrarem, se vero numquam mihi ad ista praebiturum esse 
consensum, praesertim cum iam ipse decreverit, in propria ecclesia, ubi b. martyris Martiani 
corpus humatum quieseit, monasterium construere, in quo si omnimodo statueram mutare 
propositum, et solitudo mihi non deesset .... Quam ego pollicitationem . .. aegre suscepi... 
Praevaluit tamen eius auctoritas . .. omni mihi instantia coepit imminere, ut totius loci curam 


susciperem ... Suscepi itaque infirmis humeris grave pondus regiminis ... occurrit animo 
de dominici corporis et sanguinis sacramento ... vobis.... poculum efficere... Sanctorum 
siquidem patrum scripta lectione percurrens ... quicequid in eisdem ... invenire valui, in 


unius libelli corpusculum compendiosa brevitate redegi ... Imitatus in hoc opusculo Pas- 
chasium Ratbertum, qui de hac eadem re Placidio cuidam suo discipulo libellum ... com- 
posuit eosdem ipse quos et ego secutus auctores, b. scilicet domini sacerdotes Cyprianum 
Hilarium Ambrosium Augustinum Gregorium Ioannem Isidorum Isitium Hieronymum et 
Bedam. De quorum omnium scriptis quosdam sententiarum decerpsimus flores ... Ipsius 
vero Paschasü libellum totum pene, sicut invenimus, ila in nostrum transtulimus, sensum 
eius potius in aliquibus locis quam verba sequentes et superflua quaeque vitantes. Ut autem 
tanti mysterüi gratia liquidius et purius vestris mentibus . . . commendetur, miraculorum copiam 
congessi quae sanctis ... olim dominus revelare dignatus est. Die engere Zeit ergibt Bischof 
Giseprand, nach Ughelli, Italia sacra (Venet. 1729) 4,631—33 Bischof von Tortona, vgl. 
Ughelli p.631 Giselprandus sive Geriprandus seu Giseprandus ... reperi enim Gisel- 
prandum Augustano concilio interfuisse anno 952 apud Baronium ex Canisio lectionum 
antiquarum; in einer Urkunde Ottos III. von 998 (MG. Dipl. 2, 729, 38) ist von ihm als längst 
Verstorbenem die Rede Audivimus etiam Giseprandum!) Terdonensem episcopum ete. 
Ueberlieferung. Mabillon (Museum Italicum 1,2,89) fand das Werk in einer 
Hs. des Monast. Padolironense und in der Minoritenbibliothek zu S. Croce in Florenz,?) vgl. 
Mus. Ital. 1,1,207 und 1,1,164; Muratori (Anecdota 3, 240) entdeckte die Hs. Ambros, 
Q398. Mabillon gab Mus. Ital. 1, 2, 89—95 Vorrede und Kapitelüberschriften heraus, das ganze 
Werk Muratori, Anecdota 3, 242—303, danach Migne 137, 371; vgl. Muratori p. 239— 241. 


6. Burchard von Worms. 


Burchard stammte aus einer angesehenen Familie in Hessen und wird 
um 965 geboren sein. Nachdem er seine erste Bildung im Kloster zu 
Koblenz empfangen hatte, ging er nach Laubach, wo Olbert, der spätere 
Abt von Gembloux, sein Lehrer wurde. Von ihm wurde er in das höhere 
Wissen eingeführt und hier®) mag er den Grund zu seinen logischen Studien 
gelegt haben, die später besonders in einer Abhandlung in Briefform über 
das Fasten des Moses und des Elias hervortraten. Dann begab er sich 
nach Mainz zu Willegis, der ihn zum Diakon und zum Propst von St. Viktor 
erhob und zum Kämmerer von Stadt und Bistum Mainz machte. Schon 
wußte man ihn am kaiserlichen Hofe zu schätzen und Otto III. zog ihn 
zeitweise in seine Umgebung. Seine Stellung als Kämmerer verschaffte 


\) Ein Giseprrandus iudex domni impera- | ®) Hier wird er auch, wie Sigebert de script 
toris erscheint in zwei Urkunden Ottos I., | eccl. 142 erzählt, kanonistische Studien ge- 
nämlich 967 (MG. Dipl. 1, 468, 27 und 469, 24) | trieben haben (eis magisterio ad hoc est 
und 970 (Dipl. 1,544, 29 und 546, 20). provectus). 

2) Aber ohne Vorrede. | 


Burchard von Worms, 57 


ihm jedenfalls einen tiefen Einblick in die städtische Verwaltung, und daher 
erklärt sich wohl, daß er später für seine Stadt Worms ein Hofrecht erließ. 
Nämlich im Jahre 998 war Burchards Bruder Franco zum Bischof von 
Worms erhoben worden, und Kaiser Otto hatte dem 999 in Italien sterbenden 
Bischof versprochen, seinen Bruder zum Nachfolger zu ernennen; als Otto im 
Jahre 1000 nach Deutschland zurückkehrte, erlangte Burchard das Wormser 
Bistum, und sein rechtzeitiger Übertritt zum neuen König Heinrich II. sicherte 
ihm dessen Versprechen, die herzogliche Burg in Worms zugunsten des 
Bistums preiszugeben. Und:Heinrichs II. Nachfolger Konrad scheint einen 
ziemlichen Teil seiner Jugend bei Burchard in Worms zugebracht zu haben, 
da er von seinen eignen Verwandten übel behandelt worden war. Als dann 
Konrad 1024 in Kamba gewählt worden war, führte ihn sein Königsritt 
auch nach Worms, aber kaum einen Monat nach dem Besuche des Königs 
ist Bischof Burchard am 20. August 1025 gestorben. Diese engen Beziehungen 
des Mannes zu den Herrschern lassen seine Bedeutung erkennen, die sich 
auch durch die reichen Schenkungen kundgibt, deren sich das Wormser 
Bistum unter ihm zu erfreuen hatte. Seine feste und sichere Stellung der 
zeitgenössischen Welt gegenüber bekundet sich aber auch in zwei von ihm 
ausgehenden Arbeiten, die mehr juristischer Natur sind und unser Gebiet 
daher eigentlich nur wenig berühren. Doch ist die eine von ihnen von 
Mit- und Nachwelt zunächst mehr theologisch aufgefaßt worden, und da 
sie eine ungewöhnlich große Verbreitung erlangt hat, so sollen beide hier 
kurz erläutert werden. Und zwar handelt es sich um die große kanonistische 


Zusammenstellung und um das Hofrecht Burchards. 

Zeugnisse. Zur Abstammung Vita Burch.1 p. 102,26!) Erat igitw Burchardus in. 
provincia Hassia genitus parentibus secundum seculi dignitatem non infimis (= Sulpic. Sev. 
Vita Martini 2, 1).:) Zur Berechnung des Geburtsjahres vgl. H. Grosch, Burchard I, Bischof 
zu Worms, Jena 1890, S.5f. Zur ersten Bildung Vita 1 p. 102,27 Hic nempe puer com- 
mendatione parentum apud Confluentiam canonice primum nutritus, deinde per loca diversa 
causa studii directus est. Olbert sein Lehrer vgl. Sigeberti Chron. 1008 (MG. SS. 6, 354, 48) 
collaborante sibi in hoc magistro suo Olberto; Folcuini contin. gest. abb. Lob. (D’Achery, 
Vet. ser. spicilegium ?2, 744) quo tempore Olbertus nostrae congregationis monachus Burchardo 
Leodiensi canonico postea Wormatiensi episcopo a Balderico Leodiensi episcopo conceditur; 
diese Nachricht, in der das Lütticher Kanonikat Burchards unrichtig ist,°) bezieht sich auf 
spätere Zeit, als Burchard mit seiner kanonischen Sammlung beschäftigt war; vgl. aber da- 
selbst Burchardus magistri sui non oblitus; Sigebert de script. eccl. 142 (p. 152 ed. Miraeus) 
Burchardus episc. Wormat. eius (scil. Olberti) magisterio ad hoc est provectus. Auf den 
prinzipiell gehaltenen, nach der Logik der Schule schmeckenden Teil des Briefes (Boos 
p. 119,5—19 in der Vita c. 19) wurde schon oben aufmerksam gemacht. Zu Willegis vgl. Vital 
p- 102, 30 postea vero Willigiso Moguntinensis sedis ... archiepiscopo se adiunzit; 2 p 103, 10 
ad diaconatus ordinem ab... Willegiso sublimatus est et loco cuidam pauperrimo prae- 
positus est... sancti Victoris extra muros.21 Willigisus . .. sibi familiarissimum elegit et suae 
camerae magistrum et civitatis constituit primatem. Verhältnis zu Otto III. c.2 p. 103, 28 
ad aures imperatoris Ottonis tertii notitia eius pervenit, qui...valde eum dilexit et saepe 
ad se venientem elementer suscepit ac diversis donis omustum honorifice remisit, gratiam 
sibi promittens esse futuram. Zu Bischof Franco vgl. Vita3, zum Versprechen Ottos 3 p. 105, 
4—12. Uebertragung des Bistums an Burchard 5 p. 106, 10—20, die Weihe 6 p. 106, 22—25. 
Daß Worms bei seinem Antritt des Bistums völlig verwildert und höherer Kultur bar ge- 
wesen sei, sagt zwar sein Biograph c. 6 p.107,1—18, aber das ist wohl starke Ueber- 
treibung zugunsten Burchards, denn sehr tüchtige Kirchenfürsten hatten ihre Bildung in 


!) Ich zitiere nach der Ausgabe von H. | allzuviel Gewicht darauf gelegt werden, wie 


Boos, Quellen zur Gesch. der Stadt Worms | H.Grosch 8.7 tut. 
2, 99—126. 3) Ebenfalls unrichtig ist, daß Burchard 


?) Da der Satz Entlehnung ist, darf nicht | das Werk schon als Kanoniker begonnen habe. 
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Worms erhalten wie Papst Gregor V. (vgl. dessen Epitaph bei L, Duchesne, Liber Pontificalis 
2,263 Vs. 5 Lingua Teutonicus Wangia doctus in urbe, Sed inwvenis cathedram sedit aposto- 
licam) und wie Heribert von Köln (vgl. Vita Heriberti 3 MG. SS.4,741,45) ac pro hoc Wor- 
maciae idoneis personis contradunt eum ...ubi cum exteriori disciplina utriusque testamenti 
imbueretur paginis. Uebertritt zu Heinrich II. und dessen Versprechen 9 p. 109, 16—23. 
Aufnahme des jungen Konrad 7 p. 108, 5--10, vgl. 21 p. 123,9. Besuch Konrads I]. in Worms 
21 p. 123, 14—26. Tod Burchards 23 p. 125,10f., zur Datierung vgl. H. Boos 1,40,7 und 
2,125 n.6. Zu den Schenkungen an Worms vgl. H. Grosch 8.26 ff., besonders S.27, wo 
die Urkunden Ottos III. und Heinrichs II. angeführt sind. Eine kleine Schrift Burchards, die 
Beantwortung der Frage eines Mönches nach dem Fasten von Moses und Elias, hat Burchards 
Biograph anscheinend wörtlich in das Leben als Kapitel 19 (Boos p. 118—121) aufgenommen, 
wie er auch das Schreiben jenes Mönches mit der Bitte an Burchard als Kapitel 13 aufnahm. 
Ueber das Leben im allgemeinen vgl. Herm. Grosch, Burchard I., Bischof von Worms, 
Jena 1890. A. M. Koeniger, Burchard I. von Worms und die deutsche Kirche seiner Zeit, 
München 1905. Wattenbach 1, 398. 


Kanonische Sammlung. Die erste Veranlassung zu diesem be- 
deutenden Werke scheint der Wormser Propst Brunicho gegeben zu haben, 
dem das Werk auch gewidmet ist. Burchard wendet sich an ihn in einem 
ausführlichen Widmungsbriefe, wo er gleich anfangs der frühzeitigen und 
wiederholten Aufforderung Brunichos gedenkt. Die wirkliche Ursache habe 
darin gelegen, daß die kanonischen Vorschriften und die Formen der Buße 
im Wormser Sprengel in völlige Verwirrung geraten und äußerst verschieden, 
ja zum Teil sogar ganz vernachlässigt gewesen seien. Und diese Verschieden- 
heit wie auch die Unwissenheit der Priester habe zu schlimmen Verhält- 
nissen geführt, und um die Bußvorschriften auf gleichen Fuß zu bringen 
und der Unwissenheit des Klerus aufzuhelfen, habe Brunicho ihn zur Ab- 
fassung des Werkes gebeten, das nun von den Jüngeren gelesen werden 
solle; denn diese müßten ja erst Schüler sein, bevor sie dem Volke zu Be- 
ratern würden. Er habe die Vollendung des Werkes freilich lange hinaus- 
schieben müssen, da ihn die täglichen Arbeiten für seine Kirche und die 
weltlichen Dinge im Dienste des Kaisers daran gehindert hätten. So habe 
er nun die Synodalvorschriften und die kirchlichen Satzungen aus den 
Sprüchen der Väter und aus den kanonischen Schriften gesammelt und in 
zwanzig Büchern niedergelegt zu Nutz und Frommen des Klerus und man 
möge sein Werk nicht als bloße Sammelarbeit verachten. Und es werde 
ihn nicht bekümmern, wenn es nur in seinem Sprengel in Gebrauch kommen 
werde. Übrigens solle man überzeugt sein, daß er selbst nichts in dem 
Werke hinzugefügt habe, das also nur aus Auszügen der kirchlichen Über- 
lieferung bestehe und nach seiner Ansicht also Anspruch auf dauernde 
Geltung habe. An diesen Brief schließt dann Burchard ein Verzeichnis 
seiner Quellen, worin das kanonische Recht, die Beschlüsse der Konzilien, 
die Papstdekrete, die Bibel, die Kirchenväter und drei ältere Poenitentiale 
genannt werden. Die Quellen sind hier nur summarisch angeführt, ein- 
gehendere Untersuchungen, die von A. Hauck!) und M. Conrat?) angestellt 
wurden, haben ergeben, daß die (ungedruckte) Collectio Anselmo dedicata, 
Reginos®) De synodalibus causis, Pseudo-Isidor, Benedictus Levita, das 
Registrum Gregorii, Kapitularien und päpstliche Urkunden von Burchard 
ausgezogen wurden, der außerdem eine Menge Konziliarakten (vgl. Hauck 

!) Berichte über die Verhandl. d. Sächs. | röm. Rechts im früheren Mittelalter 1, 261. 


Ges. der Wissenschaften 1894 S.67—69. | °®) Vgl. Bd. 1, 696—699. 
2) Gesch. der Quellen und Literatur des | 
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S. 67) benutzte und sich sogar vielleicht der griechischen Kenntnisse seines 
Mitarbeiters Olbert bediente,!) um griechische Texte zu verstehen.?2) Näm- 
lich Burchard hat bei dieser umfänglichen Arbeit anscheinend recht aus- 
gedehnte Unterstützung gefunden: sein Biograph nennt als Berater den 
Brunicho, als Helfer den Bischof Walther von Speier, während wir von 
anderer Seite wissen, daß Balderich II. den Mönch Olbert, den Lehrer 
Burchards, an diesen nach Worms zu seiner Unterstützung sandte. Da 
nun Olbert 1012 Abt in Gembloux wurde, so haben Burchards Arbeiten 
an dem Werke vor diesem Jahre eingesetzt, während das Ganze wohl erst 
einige Jahre vor Burchards Tod vollendet wurde. Das Werk selbst — es 
hieß vielleicht Decretorum libri viginti, in späterer Zeit wurde es einfach 
Burchardus, auch Brocardus genannt — will dem in der Seelsorge be- 
schäftigten Wormser Klerus und den Kandidaten des geistlichen Amtes 
eine ausführliche Anweisung in Sachen der kirchlichen Disziplin geben. 
Freilich stellt sich Burchard durchaus auf den Standpunkt des deutschen 
Bischofs, trotzdem er Pseudo-Isidor benutzt: an der Spitze der Reichskirche 
steht der König, dem Papste wird keineswegs die Herrschaft über dieselbe 
zugestanden.®) Burchard will eben den gegenwärtigen Rechtszustand fest- 
legen und darin spielte der Papst keine große Rolle. Die hiermit in Zu- 
sammenhang stehenden Fragen gründlich erörtert zu haben, ist kein geringes 
Verdienst von A. Hauck,t) der ein für allemal die Ansicht widerlegt hat, 
als habe Burchard mit seinem Werke eine bestimmte kirchenpolitische 
Tendenz verfolgt. Nämlich der gelehrte Bischof ist in der Vorrede an 
Brunicho nicht ganz wahr, es sind ihm nicht nur Flüchtigkeitsfehler passiert, 
sondern er hat auch allerhand Streichungen vorgenommen. Er paßt außer- 
dem ältere Sätze den jüngeren kirchlichen Anschauungen an, er gestaltet 
sie um nach den politischen und rechtlichen Zuständen Deutschlands und 
verändert sie entsprechend der kirchlichen Lage der Zeit. Also er. sammelte 
nieht nur, sondern er bearbeitete auch und dabei hat er die Absicht ver- 
folgt, das kirchliche Recht und den tatsächlichen Zustand ins Einvernehmen 
zu setzen, so daß das Recht ohne Verletzung feststehender Überzeugungen 
dem Zustand angepaßt wurde. Und wie er die Rechte des Königs ebenso- 
wenig beschränken wie die des Papstes ausdehnen wollte, so kam es ihm 
nicht in den Sinn, die Macht der Bischöfe stärken zu wollen. Er steht 
also auf einem andern Standpunkt als die pseudo-isidorischen Fälscher des 
9. Jahrhunderts, da es ihm auf Neubildung des Rechts nicht ankommt. So 
ist das Werk ein höchst bedeutendes geschichtliches Zeugnis für die ge- 
waltige Machtsphäre, die das deutsche Königtum durch die Ottonen errungen 
hatte. Aber es bietet auch kulturhistorisch nicht wenig Interessantes. Aller- 
dings muß bei allen Vorschriften erst die Quelle) und deren Zeit erörtert 
werden. Hauptsächlich gibt das 19. Buch, dem Burchard den Namen „Kor- 





!) Vgl. Hauck a.a. 0.8.68. von’A. Hauck, Kirchengeschichte Deutsch- 
2) Römisches Recht scheint hingegen von | lands 3,438 f. 
Burchard nirgendsunmittelbaraus den Quellen | *) In den Leipz. Berichten S. 69—86. 
entlehnt zu sein, da die Stellen des Breviars 5) Anfang zur Quellensichtung ist gemacht 
alle aus Regino stammen, vgl. M. Conrat | von D. Blondellus (bei Migne 140, 494D bis 
a. a. 0. S.261 4960). 


®) Vgl. die klaren Auseinandersetzungen | 
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rektor“ beilegte, einen tiefen Einblick sowohl in das sittliche wie auch in 
das religiöse Leben der Vergangenheit; nur wird man sich in vielen Be- 
ziehungen hüten müssen, nach den darin enthaltenen Strafvorschriften auf 
das Leben der Deutschen im 11. Jahrhundert allgemeine Schlüsse zu ziehen. 


Zeugnisse. Widmung (Migne 140,537) Buürchardus ecel. Wormat. episcopus Bru- 
nichoni fidelissimo suo et eiusdem ecclesiae praeposito. Zur Bitte Brunichos (col. 537 A) 
A multis sane diebus et saepe‘) quidem familiaritas tua...hortando a nobis contendit ut 
utile aliquod opus ... ad necessarium ecelessiae nostrae deservientium usum ... colligerem. 
Ursache daselbst Zt id quidem vel ea ratione maxime flagitare videbaris, quod canonum iura 
atque poenitentium formae in nostra quidem dioecesi adeo confusa sint atque inter se discre- 
pantia, ut aut ex toto nmeglecta aut omni pene auctoritate destituta ... apparere possint. 
Qua de causa saepe accidit, ut ad poenitentiae remedium confugientibus cum ob canonum 
deseriptionem confusam tum ob presbiterorum nostrorum ignorantiam non facile subveniatur. ... 
Et quwia hoc res ita habet, eo me dilectio tua rogavit, ut opellam hanc congestam iunioribus 
nostris legendam proponerem, quo ipsi in idonea nimirum aetate ea discant, quae... ante- 
cessorum negligentia non attigit, utpote decentissimum fore ewistimans, ut quis cum omni 
probitate se discipulum prius exhibeat, quam doctoris auctoritatem apud vulgum temere prae- 
sumat. Zum Aufschub (col. 539A) siquidem duae impediverunt me causae.... quarum al- 
teram inevitabiles ecclesiae nostrae necessitates attulerunt ... Altera ex gravibus saecularium 
rerum curis oboritur, ad quas inviti imperialium mandatorum onere pertrahimur. Zum 
Werk (539B) Nihilominus ... synodalia praecepta sanctaque instituta tam ex sanctorum 
patrum sententiis quam ex canoniecis scriptis ... collegi. Baque ... viginti libris distinzi.... 
(540A) Quamobrem hunc meum laborem nemo ut collectieium aspernetur ... Quare etiam 
si nostrae provinciae limites non ewierit, nihil omnino aegre feremus, modo nostrorum mini- 
strorum manibus teratur. Zur eignen Arbeit (col. 541B) Porro legentihus etiam id persuasum 
esse cupimus, nihil de meo in hoc opere additum, esse sed ex divinis testimoniis scripturarum 
singula esse decerpta ea sane fide, ut perpetuam auctoritatem habitura non dubitem. Das 
Quellenverzeichnis col. 539B. Zur Beihilfe Vita Burchardi c. 10 (ed. Boos p. 111, 10) Domino 
Walthero Spirensi episcopo adiuvante et Brunichone praeposito exhortante et suggerente 
canones in unum corpus collegit, bezüglich Olberts vgl. oben die Stellen aus Sigebert und 
der Fortsetzung Folevins; Sigebert De script. ecel. 141 (ed. Miraeus p. 152) spricht von dem _ 
Werke Bunchardus .... magmım canonum volumen, quod a nomine ipsius Burchardus de- 
nominatur, multo studio composuit, quod testimoniüs omnium autenticorum coneiliorum et 
decretis Romanorum pontificum et sententüs omnium pene catholicorum patrum auctorizavit, 
ex quo adhuc omnium conciliorum decreta auctorizantur und setzt bei Olbert (ib. 142 p. 152) 
hinzu et eo mazxime, quod Burchardus episcopus Wormatiensis eius magisterio ad hoc est 
provectus, ut. ita ecclesiasticae utilitati intenderet et eius studio ore et manu illud mag- 
num canonum volumen ...ederet. Aus diesen Worten geht die starke persönliche Unter- 
stützung durch Olbert klar hervor. Daß die Benennung des Werkes Burchardus (auch 
Brocardus, Bucardus) frühzeitig eintrat, erzählt Sigebert (vgl. oben) und die meisten der Auf- 
schriften in alten Katalogen ergeben diese Tatsache; später scheint sogar der Name des 
Bischofs vergessen zu sein und nur noch als Buchbezeichnung gedient zu haben, vgl. den 
Katalog von Konstanz 1343 (P. Lehmann, Mittelalt. Bibl.-Kat. Deutschlands etc. 1, 196, 19 f.) 
Liber qui intitulatur Burchardus per quendam episcopum Wormaciensem conpositus; zu den 
alten Aufschriften vgl. Manitius, Neues Archiv 32, 685, wo hinzukommt Fleury 1552 (Notices 
et Extr. 31,1,432 N.129). Aus diesen und anderen Aufschriften ergibt sich übrigens die 
Tatsache, daß Burchards Werk auch in Frankreich verbreitet gewesen ist wie in Deutschland, 
obwohl es doch für deutsche Verhältnisse erlassen wurde. Handschriften sind häufig, vgl. 
H. J. Schmitz, Die Bußbücher und die Bußdisziplin der Kirche S. XILff.; Koeniger S. 6f.; 
die älteste Hs. ist vielleicht Vatic. 1355 s. XI, der nach Bethmann (Archiv 12, 226) vielleicht 
in die Zeit Burchards hinaufreicht, aber nach dem dort angegebenen Umfange (f. 1—34) 
kaum vollständig ist, Außerdem Colon. CXIX s. XI (Anfang und Ende unvollständig)?) und 
ein Friburgensis aus dem Jahr 1034—1046. Ausgaben: Coloniae 1548;°) Paris 1549 ap. Io. 
Foucherium. Migne 140, 537—1058. Vgl. Wattenbach 1,398 und E. Friedberg, Aus 
deutschen Bußbüchern, Halle 1868; zu Buch 19 vgl. Manitius in „Deutschland, Monatsschrift 
f. d. ges. Kultur“ Bd. 5, 698— 703. Grosch a. a. 0. 8. 61—78. P. Fournier, Etudes critiques 
sur le decret de Burchard de Worms, Paris 1910. 


!) Vgl. hierzu (col. 539 A) tzuam exhortatio- | s. XII f.1—48 und Monac. 2593 s. XIII f. 157 
nem mihi saepius inculcatam. | bis 186. 

2) So enthalten auch nur Teile des großen | ») Vgl. hierüber H. Grosch, Burchard I. 
Werkes das Poenitentiale im Dresd. A 118 | 8.59 f. 
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Wormser Hofrecht. Im Prolog zu diesem 32 Kapitel umfassenden 
Sehriftstück sagt Burchard, daß er sich wegen der beständigen Klagen 
der Unterdrückten und wegen der häufigen Benachteiligungen, denen die 
Untergebenen des Bistums ausgesetzt seien, mit seinem Klerus, seinen 
Vasallen und seinen Grundholden!) die folgenden gesetzlichen Bestimmungen 
auszuarbeiten bewogen gesehen habe, damit niemand seinen Untergebenen 
ein Unrecht zufügen könne, sondern auf daß dasselbe Gesetz für reich 
und arm gleiche Geltung habe. Dies Gesetz ist die erste schriftliche Auf- 
zeichnung hofrechtlicher Bestimmungen und gibt auch die frühesten Be- 
stimmungen stadtrechtlicher Natur, es bildet ein Bindeglied zwischen den 
Anschauungen der alten Volksrechte und denen der späteren Rechtsbücher.?) 
Es enthält namentlich Bestimmungen aus dem Besitzrecht, dem Eherecht 
und dem Strafrecht, Verordnungen über die Gerichtsbarkeit und über den 
Prozeß sowie Angaben über das gebotene und ungebotene Ding. Wenn 
nun auf der einen Seite das Streben Burchards deutlich durchdringt, der 
Herr seiner Untergebenen zu werden, so finden sich doch andrerseits viele 
Bestimmungen, die auf möglichst humane Behandlung der Untertanen hinaus- 
gehen.*) Und wenn auch im allgemeinen das schon bestehende Recht normiert 
sein dürfte, so wird doch auch darüber hinausgegangen, indem neue Grund- 
sätze aufgestellt werden. Hieran knüpft sich auch die Frage nach der 
Entstehungszeit des Gesetzes, denn man hat nachgewiesen, daß es erst 
1024 oder 1025 verfaßt sein kann, da es in Kap. 30 mehrere Sätze aus 
einer rechtlichen Urkunde Heinrichs II. vom Jahre 1023 benutzt.) Jeden- 
falls wurde das Endziel, das sich Burchard bei dem Erlasse gesetzt, durch 
das Gesetz erreicht, nämlich Rechtsunsicherheit und Rechtsungleichheit 
beseitigt und der Schwache gegenüber dem Mächtigen geschützt. Um das 
Jahr 1116 wurde das Gesetz von dem Domscholaster Hermann zu Worms 
in das Wormser Chartular aufgenommen und mit kurzem Vorwort versehen, 
das auf Ruhm und Preis Burchards hinausläuft. 


Zeugnisse. Der Prolog zum Gesetz vgl. H. Boos,°) Quellen z. Gesch. d. Stadt Worms 
2.40, 10—17; hier 11 propter assiduas lamentationes miserorum et crebras insidias mul- 
torum ... cum consilio eleri et militum et totius familiae has iussi scribere leges, ne ali- 
quis...movi aliquid subinferre posset sed una eademgue lex diviti et pauperi ... omnibus 
esset communis. Zur Benutzung der Urkunde Heinrichs Il. und zur Entstehungszeit vgl. 
K.Koehne, Der Ursprung d. Stadtverfassung in Worms, Speier und Mainz, Anh. II 5.387 — 391 
(daselbst sowie bei H. Grosch a.a.O. 8.32 und n. 10 über den Titel des Gesetzes) und L. 
Weiland, Constitutiones imperii 1, 640. Ueberlieferung: Darmst. Archiv, Vidimationsbuch 
s. XVII £. 46; Chartul. Wormat. im Hannov. XVII. 1020 s. XILf.25®; Darmst. Archiv im Chartul. 
Wormat. s.XV f.10. Ausgaben: H. Gengler a.a.0.8.5ff.; H.Boos a.a. 0. 2,3945; 
L. Weiland, MG. Constitutiones imperii 1, 640—644. Vgl.H.Grosch, Burchard 1., Bischof 
von Worms 8.31—54. Hauck, Kirchengeschichte Deutschlands 3, 436. 


7. Bern von Reichenau. 


Berns — der Name lautet latinisiert Berno — Herkunft ist unbekannt. 
‚Jedenfalls wurde er als junger Mann von dem wissenschaftlichen Ruhme 


.*) Die familia s. Petri; es sind die dem | Gengler a. a. 0. und H. Grosch a.a.0. 
Bischof untergebenen Unfreien. S. 35 —54. 

& ?®) Vgl.H. Gengler, Das Hofrecht des +) Nämlich Constitutiones imperii ed.Wei- 
Bischofs Burchard von Worms, Erlangen 1859, | land 1, 17,20. 
S. 2 5) Ich zitiere nach dieser Ausgabe. 














3) Eine ausführliche Würdigung geben H, 
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Fleurys angelockt, denn er wurde dort Mönch und mag jener berühmten 
Stätte nicht wenig von seinen literarischen Kenntnissen verdanken; noch 
im Jahre 999 ist er in Fleury nachweisbar. In einer kleinen Schrift er- 
wähnt er, daß er zu Fleury einem Streite zwischen den dortigen Brüdern 
und den Kanonikern von Orleans beigewohnt habe, wobei schließlich die. 
Mönche mit ihrer Anschauung über den Anfang der Adventszeit den Sieg 
davongetragen hätten, als man den Streit auf einer Provinzialsynode zu 
Orleans schlichten wollte. Von Fleury wandte sich Bern nach dem Kloster 
Prüm in Lothringen, das in der Wissenschaft ebenfalls einen hervorragenden 
Rang einnahm. Seines Bleibens scheint hier aber nicht lange gewesen zu 
sein, denn im Jahre 1008 erhob ihn Heinrich II. zum Abt von Reichenau. 
Wahrscheinlich stammte Bern aus einer hervorragenden Familie und da 
er sich des Rufes großer Gelehrsamkeit erfreute, so mochte ihm der König 
die Leitung dieses bedeutenden Klosters anvertrauen, dessen Abt Immo 
soeben von ihm wegen seiner grausamen Härte abgesetzt worden war. Bern 
wurde in Reichenau mit Vertrauen aufgenommen und er ging sofort daran, 
die Brüder, die sich aus dem Kloster entfernt hatten, zurückzurufen. Die 
Weihe empfing er durch Bischof Lantbert von Konstanz und vierzig Jahre 
stand er nun, durch Wissen und Frömmigkeit gleich ausgezeichnet, dem 
Kloster vor.!) Er gehörte nun zum hohen Reichsklerus und stand fortan 
mit seinen Standesgenossen wie auch mit dem Hofe und dem Könige in 
Briefwechsel. Leider hat sich davon nicht viel erhalten, aus den Resten 
seiner Korrespondenz erkennt man aber den hochstehenden Herrn, der den 
Erzbischof Gero von Magdeburg in seinen Amtspflichten unterweist, der 
an Kaiser Heinrich II., dessen Krönung er in Rom beiwohnte, voll tiefer 
Verehrung und Dankbarkeit schreibt und sich Kunde über dessen Gesund- 
heitszustand sowie über den Erfolg des Krieges von ihm ausbittet, der 
den Reichenauer Mönchen Verhaltungsmaßregeln nach dem Tode des Bruders 
Heinrich zukommen läßt und den Tod dieses Mönches einem Freunde be- 
kanntgibt, der mit vielfältigen Zitaten aus Ciceros Laelius einen Bischof 
über den Begriff der Freundschaft unterweist, vielleicht denselben Bischof 
um Reliquien und Wunder des hl. Ursus und einen Kuno um ein Stück des 
Leibes von diesem Heiligen bittet, der einem andern Bischof über den 
Thronwechsel und Wahltag im Jahre 1024 schreibt und in einer gelehrten 
Abhandlung an Pfalzgraf Friedrich an der Hand von Cassiodor und Prosper 
dem Cassian Unrichtigkeiten bezüglich seiner Auffassung des menschlichen 
freien Willens nachweist. Eine besondere literarische Ausbeute gewähren 
diese Briefe zwar nicht, sie lassen aber erkennen, daß der hohe Klerus 
im Reiche zu jener Zeit neben den großen Verwaltungsaufgaben, die er 
zu lösen hatte, doch auch noch in selbständiger Weise an den theologischen 
Fragen teilnimmt. Aber auch mit den ersten Kirchenfürsten Deutschlands 


!) Daß er sehr darauf bedacht war, dem | Veringen beklagt. Der Brief steht im Carol.. 


Kloster abhanden gekommene Güter zurück- 
zugewinnen, zeigt der an Wernher I. von 
Straßburg (vgl. hierzu A. Schulte, Ztschr. 
f. d. Gesch. d. Oberrheins N.E.3, 351 gegen 
A. Holder, Neues Archiv 13, 630) gerichtete 
Brief, in dem er sich bitter über Wolfrat von 


Augiens. 146 s.XII f.112b und ist von A.Hol- 
der a.a.0.13,630f. herausgegeben. Er ge- 
hört in die Zeit von 1024—1027. Eine Ur- 
kunde Berns findet sich verdeutscht bei Gallus 
Oehem ed. Brandi, p. 80,33 ff. 
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unterhielt Bern Briefwechsel, der besonders deshalb wichtig ist, weil sich 
an ihn mehrere seiner größeren Schriften anknüpfen. So sandte er an 
Erzbischof Aribo von Mainz um 1021 eine Schrift, in der er im Gewande 
eines Dialogs die Quatembertage zeitlich bestimmt; seine Festsetzung dieser 
Termine wurde denn auch von Aribo 1022 auf einer Synode in Seligenstadt 
übernommen. Mindestens fünf Jahre später widmete er dem Aribo eine 
Schrift, die darauf Antwort geben soll, ob, wenn Weihnachten auf einen 
Montag fällt, der. vorhergehende Sonntag als Vigilie des Festes oder als 
vierter Adventssonntag zu betrachten sei; in einer kurzen Antwort be- 
stätigte der Erzbischof dankend die Richtigkeit der darüber vom Abte ge- 
gebenen Bestimmung. Wahrscheinlich etwas später wurde Bern vom Erz- 
bischof Piligrim von Köln zu einem Werke über Musik aufgefordert, und 
Bern widmete ihm daranf seinen Tonarius, den er mit einer großen Ein- 
leitung versah, der er einen hübschen, allerdings etwas wortreichen und 
mit Zitaten geschmückten Brief voranstellte. Auch zu Heinrich III. gelangte 
Bern in ein näheres Verhältnis, denn aus einem an diesen König 1044 ge- 
richteten Schreiben geht hervor, daß dieser im Besitze der Schriften Berns 
gewesen ist.!) In diesem Schreiben überreichte Bern dem Könige zwei 
von ihm verfaßte Predigten, eine über das Epiphaniasfest und die andere 
über das Abendmahl. Wenn er in dieser letzten sich zu einer Auseinander- 
setzung über die wahre Buße wendete, so traf er hier mit der Gesinnung 
Heinrichs III. zusammen, der jedenfalls an der mystischen Gleichstellung 
der Zeitereignisse mit biblischen Erzählungen in dem Schreiben seine 
Freude hatte. Bern geht nämlich nach weitschweifigen biblischen Ergüssen 
vom Siege Heinrichs an der Raab (4. Juli 1044) und von der Usurpation 
Abas — er heißt hier Ovo — aus und begleitet diese Ereignisse mit einer 
großen Zahl von hauptsächlich alttestamentlichen Stellen, die zum Vergleiche 
herangezogen werden. Im weiteren Verlaufe des Schreibens erbittet Bern des 
Königs Verzeihung für die frühere Äbtissin Hirmingart von Zürich, die wegen 
Verletzung des Keuschheitsgelübdes abgesetzt worden war. Er stellt dem 
Könige den bedauernswerten Zustand der Gefallenen vor und wendet sich 
zugleich an die Königin Agnes, die ihren Gemahl bitten möge, die reuige 
Sünderin wieder in ihr Amt einzusetzen. Es ist unbekannt, ob Heinrich II. 
dieser Bitte nachgegeben hat, aber vier Jahre später war er bei der Weihe 
der neuen Stiftskirche in Reichenau anwesend. Kurz darauf starb Bern 
am 7. Juni 1048, nach fast vierzigjähriger Regierung. _Er hatte in dieser 
langen Zeit nicht nur materiell für sein Stift vortrefflich gesorgt, sondern 
auch durch sein eignes Beispiel der hier neu erblühenden Wissenschaft den 
Pfad geebnet: lebte ja hauptsächlich unter seiner Amtsführung der größte 
Gelehrte der Zeit, Hermann der Lahme, als Mönch in Reichenau. 


Zeugnisse. Zum Namen vgl. Herimanni Chron. 1008 (MG. SS. 5, 119), 1032 p. 121 und 
1048 p.128, wo übereinstimmend Bern steht; dieselbe Form in der Widmung von Qualiter 
adventus domini etc. (Migne 142, 1079B) und in der Widmung des Dialogs über die 
Quatemberfasten (col.1087C). Zum Aufenthalt in Fleury vgl. De initio adventus domini 
1) Archiv f. Kunde österreich. Geschichts- | abgedruckt — ohne die beiden Predigten — 
quellen 20,200 ut si-dignum dueitis, ilos | von Strehlke, Archiv etc. 20, 191—206 mit 
nostris scriptis adnecti iubeatis. Der ausführ- | Einleitung. 
liche Brief steht im Heidelberg. 9 XX s. XII, 


64 Geschichte der lateinischen Literatur des Mittelalters. Zweiter Teil. 


(col. 1087B) Contigit namque quodam anno mediante decennovenalis cycli curriculo ut Aure- 
lianenses camoniei ... in VI Kal. Dec. adventum domini inchoarent.... Et nos Floriacenses 
fratres, monachi videlicet b. patris Benedicti initium fecimus adventus domini (nämlich 
III. Non. Dee.) ... coeperunt ipsi Aurelianenses valde inter se mussitare et nos incaute ar- 
guere ... Et quia sine praesentia eiusdem urbis episcopi finiri non potuit, placuit sine mora 
omnibus Francigenis episcopis apud iam dietam urbem concilium super adventu domini agere; 
diese Synode fällt ins Jahr 999, vgl. Hist. litt. 7, 376 (576). Außerdem De offic. missae 3 
(col. 1061D) Nam dum apud Gallos essem constitutus, non modicam super hac re quaestionem 
cognovi exortam in illis regionibus,') und De initio adv. domini (col. 1087A) Haec sunt, quae 
apud Gallos positus ... non inutiliter mihi corrasi. Die spätere Zugehörigkeit zu Prüm 
bezeugt Hermann von Reichenau in seinem Chronicon 1008 (MG. SS. 5, 119) Bern virum 
doctum et pium Prumiensem monachum und der sog. Anon. Mellicensis 81 (ed. Ettlinger p.81) 
Bern musicus vir pius ac doctus in monasterio Prumensi sub monastica professione deguit. 
Zur Uebertragung der Abtswürde vgl. Chron. SS. V 119,8 Ipso anno Heinnicus rex cognita 
tandem post duos annos Ymmonis crudelitate vemoto eo Bern virum doctum et pium Prumi- 
ensem monachum Augiae constituit abbatem. Qui gratanter susceptus fratres dispersos recol- 
ligit et a Lantperto Constantiense episcopo abbas eius loci 29 Mus consecratus magna insignis 
scientia et pietate praefuit annis 40. Bischof Warmann von Konstanz tadelte übrigens später 
an ihm, daß er durch päpstliches Privileg das Recht erlangt hatte, die Messe in bischöf- 
licher Kleidung zu lesen, und ruhte nicht, bis es ihm mit Beihilfe Kaiser Konrads II. gelang, 
den Abt zur Rückgabe des Privilegs zu bewegen, das er dann in öffentlicher Synode zu 
Konstanz 1033 verbrennen ließ; vgl. hierzu Hermanns Chronik 1032 (MG. SS. 5, 121, 26 ff.). 
Man sieht daraus erstens wie eifersüchtig die Bischöfe über ihre Standesvorrechte wachten 
und wie wenig die päpstliche Gewalt damals galt, als die deutschen Könige das Recht hatten, 
die Päpste ein- und abzusetzen. Der Brief an Gero — Bern nennt ihn gegen das Ende Jero, 
um das recht unpassende Wortspiel Jero-salem anzubringen — ist Ep.2 col.1159; Bern 
kannte Gero wohl aus der königlichen Kapelle?) und mag den Brief etwa 1013 geschrieben 
haben.?) Denn daß das Schreiben aus dem Anfang von Geros Amtszeit stammt, ergibt sich 
daraus, daß ihm Bern Ratschläge darüber gibt, wie er sich in seinem Amte verhalten solle. 
Bern beklagt sich hier, daß ihm von seiten hoher Geistlicher beim Könige*) entgegen- 
gearbeitet werde und er allerhand Unbill erleiden müsse. Der Brief an Heinrich II. ist Ep. 3 
col. 1161; die Anwesenheit bei der Krönung 1014 ergibt sich aus De offic. missae 2 (col. 1060 D) 
quod Romani usque ad haec tempora divae memoriae Henrici imperatoris nullo modo. ceci- 
nerunt. Sed ab eodem interrogati, cur ita agerent, me coram assistente, audivi eos huwius- 
modi responsum reddere.... At dominus imperator non antea desiitt quam omnium consensu 
id domino apostolico Benedicto persuasit ut ad publicam missam illud decantarent. Daß 
der Brief noch 1014 geschrieben wurde, ergibt sich aus der Anrede Heinrico imperatori 
augusto; Persönliches 11620 ego.... non immemor beneficiorum quibus me licet immeritum 
de paupertatis stercore volwistis erigere et cum principibus populi deo auctore in quadam 
dignitatis sede collocare (= Psal. 112,7.8); Bitte an Heinrich 11620 De pacifico imperiüi 
statu, de vario procinctus eventu et... de corporis animaeque vestra salute per praesentium 
litterarum portitorem nos certificate. Der Brief an die Reichenauer Mönche ist Ep.5 col. 1163; 
Anlaß quando lamentabilem fratris nostri Heinrici obitum ad memoriam revocavit; Bern 
ordnet an (1164 A) ut in prima die pascantur pauperes C, in tertia CC, in septima CCC, 
in bricesima CCCC. An Abt Burchard meldet Bern den Tod Heinrichs in Ep. 6 col. 1164; 
dieser Burchard ist kaum identisch mit dem Reichenauer Mönche gleichen Namens, dem 
Bern die kleine Schrift De consona tonorum diversitate widmete. Der Bischof, dem der 
Brief (Ep. 7) über Freundschaft gilt, ist nur mit H. bezeichuet, vielleicht ist es derselbe, 
an den Ep. 9 gerichtet ist; es könnte Heinrich von Parma°) sein. In Brief 7 wird der 
Empfänger der Freund Ciceros genannt (col. 1165) u2 tuus ait Tullius. Es erscheinen hier 
wörtlich mehrere Stellen aus dem Laelius zitiert und zwar 19,67 Non enim — satietas 
(statt satietates), sodann (iuwta praedicti familiaris sententiam) 19, 67 Veterrima quaquae — 
expletum sit und (1165D quod tu ipse testatus es Tuullium dixisse) 27,102 Caritate — iucunditas; 
auch im Prolog zum Tonarius wird ein Satz angeführt (10990 ut Tullius ait) Lael. 14, 50 


!) Aus diesen Stellen glaubt die Hist. litt. | Heinrich II. Bd. 3,86 n.2 und Giesebrecht, 


7,376 (576) folgern zu dürfen, daß Bern Fran- | 


zose gewesen ist. Die Ausdrucksweise der 
zweiten Stelle verbietetdasnatürlichunbedingt. 

2) Vgl. 11600 cuwius.... . memoria suavitas 
ex primo cognitionis nostrae tempore a tabula 
cordis nostrinullo oblivionis stilo potuit aboleri. 

®) Aufdas Jalır 1018 beziehen ihn Hirsch- 
Bresslau, Jahrb. d. deutsch. Reichs unter 


Gesch. der deutschen Kaiserzeit. 
*)_ 1160B religiosas regiae maiestatis au- 
res, daher ist der Brief wohl 1013 geschrieben. 
5) Allerdings ist der hl. Ursus als Schutz- 
patron von Parma nicht bekannt; eher würden 
hier Aosta, Ravenna und Fano in Betracht 
kommen. 
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Nihil est enim — natura. So war also Bern im Laelius gut belesen, wie auch aus alten 
Bibliothekskatalogen!) die Verbreitung dieser Schrift im 11. Jahrhundert in Deutschland 
hervorgeht. In Ep. 9 ergeht die Bitte an Bischof H., Bern mit Reliquien des hl. Ursus, dessen 
Translation in Aussicht stand, zu beschenken und ihm den Tag seiner Passion und etwa 
vorhandene schriftliche Aufzeichnungen über den Märtyrer mitzuteilen (1167B diem etiam 
‚passionis vel si qua eiusdem gesta martyris penes vos habentur, nobis transmitti modis om- 
nibus adoptamus). Die erste Bitte scheint sich aber nicht erfüllt zu haben, denn ın Ep. 10 
wird sie an Kuno?) wiederholt (11670 supplieiter deprecantes uti ... aligquam portionem ex 
sacratissimo corpore b. Ursi martyris Christi ac patroni vestri nobis liceat contingere). 
Brief 8 scheint an einen italienischen Bischof gerichtet zu sein (1166A regni vestri status... 
yegni vestri ewpectare consortes . . . qUOS hactenus nulla Alpium potwit separare auctoritas), 
den Bern ermahnt, bei der künftigen Wahl zu Kamba klug und vorsichtig zu sein. Brief11 
an Pfalzgraf Friedrich ist eine Abhandlung, die ‘scharfe Kritik an Cassians Institutionen 
übt. Bern war hierzu durch Friedrich bei einem Zusammensein in Köln aufgefordert worden 
und geht hierbei von zwei Stellen Cassiodors aus,?) an deren einer der Tadel Prospers und 
des Vietor Martyritanus‘) gegen Cassian deutlich ausgesprochen wird. Bern hebt dann die 
einzelnen Stellen der Kritik Prospers gegen Cassian heraus, so daß der ganze spätere Teil 
der Abhandlung aus Stücken von Prosper De libero arbitrio (contra collatorem) besteht und 
nur ein kleiner persönlicher Rest übrig bleibt. Die Briefe stehen im Sangall. 898 s. XI; 
Ausgabe bei Migne 142, 1157—1174. Zu den Schriften an Aribo und Piligrim und an 
Heinrich III. s. unten. Ueber Heinrich III. bei der Kirchweihe in Reichenau vgl. Herimanni 
Chron. 1048 (MG. SS. 5, 128, 2 ff.), daselbst 128,7 zum Tode Berns Per idem tempus domnus 
Bern abba Augiae vir doctrina et moribus insignis anno promotionis suae 409 in seneclute 
bona morbo confectus 7 Idus Iunii diem ultimum clausit. Ueber sein Wirken als Abt vgl. 
Sigiberti Chron. 1027 (MG. SS. 6, 356, 22) Florebat hoc tempore aecclesiastica religio per ab- 
bates nominabiles ... per Bernonem Augiensem. Zu den Werken Bernos vgl. Blanchard, 
Revue Bönedictine 29, 98—106. 


1. Qualiter quatuor temporum ieiunia per sua sabbata sint 
observanda. In einem kurzen Widmungsbrief an Erzbischof Aribo sagt 
Bern, daß er den zusammenhängenden Bericht, den er kürzlich in der Form 
von Frage und Antwort herausgegeben habe, seiner Beurteilung unterstellen 
wolle. Er habe nichts Eigenes hinzugefügt, sondern nur Stellen aus den 
Vätern ausgezogen, die Katechese erfolgt so, daß.Gerung°) nach dem 
Grunde der Verschiedenheit der Quatemberfasten fragt. Bern antwortet 
zuuächst mit einer Stelle aus Augustin De ieiunio sabbati und bringt dann 
die eigentliche Antwort über die Termine der Quatember aus Amalarius 
De officiis eeclesiastieis 2,2 und 2,1. Er bestimmt den ersten Quatember 
auf den ersten Sonnabend im März, den nächsten vierzehn Wochen später, 
den dritten auf den dritten Septembersonnabend und den letzten vierzehn 
oder dreizehn Wochen später. Der eigentliche Inhalt dieser kirchen- 
kalendarischen Schrift ist also fremdes Eigentum und nur die allerdings 
wortreiche Einkleidung stammt von Bern selbst.‘) 


Widmung (col. 10870) Amantissimo domino Ariboni odorifico pontificum flori Bern 
dei matris servorum extremus; Erwähnung des Werkes ad id meum inducebant animum, 
quo te prae ceteris dignum ducerem, cuius examinationibus Ülius narrationis seriem, quam 
nuper sub inlerrogatione et responsione de veiumüs quatuor temporum edidi commendarem. 
Handschriften: Monac. 4622 s. XI-XII f. 168— 177"; 14477 s. XII f.74—83; 14708 s. XII 
f.19. Ausgabe von Pez, Thesaur. anecd. novissimus 4, 2,53 = Migne 142, 1087—1098. Vgl. 
K. Werner, Gerbert von Aurillac S.191 und Hauck 3,553 n. 2. 


1) Vgl. Manitius, Philol. a alt. Bibl- | 5) Ihm neben Burchard widmete Bern 
katalogen S. 19. die kleine Schrift De consona tonorum di- 

2, Er wird Firtutum viro ideogue Cuononis | versitate; er.war nach dieser Widmung Lehrer 
nomine digno genannt und ist daher vielleicht | in Reichenau. 


kein Kleriker. °) Kap. 7 (1096B) führt Bern ein Sprich- 
®) Nämlich Expos. in psal. 69, 1 und Instit. | wort an Ut enim vulgari proverbio utar: Aut 

div. litt. 29 (col. 1168 B). cantant quod sciunt, aut tacere compelluntur 
*) Von ihm hat sich nichts überliefert. quod nesciunt. 
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2. Qualiter adventus domini celebretur, quando nativitas 
domini feria secunda evenerit. Diese Schrift, die nach 1026 fällt, 
besitzt eine höfisch fein gehaltene Vorrede an Aribo: Der Erzbischof sei 
von der Vorsehung mit einer solchen Fülle des Wissens beschenkt worden, 
daß sie ihn durch das Wasser der hl. Schrift nicht nur bis zu Knien und 
Knöcheln, sondern auch bis zu den Nieren geführt habe.!) So möge denn 
Aribo den Strom göttlicher Weisheit berühren und aus ihm den danach 
Dürstenden spenden. Bern stellt also die Sache so dar, als ob das Werk, 
das er Aribo widmet, von diesem zusammengestellt worden sei. In der 
kleinen Schrift stellt er fest, daß die Adventszeit nur vier Sonntage be- 
sitzen dürfe und bringt dafür Gründe aus Gregor und aus dem Liber 
comitis des Hieronymus (in Wahrheit ist Smaragdus der Verfasser dieses 
Lectionarius) vor, wobei eine Stelle aus Amalarius angeführt wird. Als 
breite Unterlage aber für den Beweis der Richtigkeit hebt er ein größeres 
Stück aus Amalarius (De ecel. off. 3,40) und eine Stelle aus Beda über den 
Beginn der Adventszeit aus. „Diesen Gebrauch‘, setzt er hinzu, „kennt ganz 
Gallien und auch Rom, wie ich durch Bischof Adalbold?) (von Utrecht) 
weiß, der durch meine Schriften bewogen wurde, nach Rom zu gehen und 
sich danach zu erkundigen. Auch Piacenza erkennt diesen Gebrauch an, 
wie ich dort selbst in Erfahrung gebracht habe. Und der Abt Heriger 
(von Laubach, } 1007) hat eine eigne Schrift darüber geschrieben (vgl. 
Sigebert de script. eccl. 137 Seripsit sub sua et Adelboldi episcopi persona 
dialogum de dissonantia ecelesiae de adventu domini), wo er, wie deren Leser 
bezeugen, festsetzte, daß nicht mehr als vier Adventssonntage gefeiert 
werden dürfen.“ Nachdem Bern dann die Einwände entkräftet hat, die 
hiergegen vorgebracht werden können, bittet er am Schlusse Aribo, für 
seine Auffassung einzutreten. Aribos Antwort ist erhalten und durchaus 


anerkennend. 

Widmung (col.1079B) Summae dignitatis apice sublimato Ariboni archiepiscopo ... 
Bern etsi vile dei matris mancipium. Zum Werke (10790) Huius rei fratia te potissimum ... 
de his, quae in dubium de dominici adventus celebratione venerunt, consulendum censwimus etc. 
Die Stelle über Heriger lautet (1083B) Sed et abbas Herigerus, vir non parvae auctoritatis 
nostris temporibus, proprium super hac re libellum composuit, in quo, ut asserunt qui illum 
legerunt, probabilibus argumentis eos convincit contra patrum institula agere, qui plus 
quam quatuor dominicos dies adventus domini celebrare contendunt. Bitte um Zustimmung 
(col. 1085 A) Quapropter ex sanctae sedis tuae auctoritate sententia prodeat, quae sanctorum 
patrum instituta servare decernat etc. Handschriften: Monac. 14477 s. XII f.63—72; 14708 
s. XII f. 16—18; Cheltenham 392 s. XI. Sangall. 898 s. XI. Ausgaben: Pez a. a. 0. 4, 2,39 = 
Migne 142, 1079—1086, die Antwort Aribos 1086; Jaff6, Bibliotheca rer. German. 3, 365— 371, 
die Antwort Aribos p.371f. Vgl.K. Werner, Gerbert von Aurillac $.191. Hauck 3,554 n.1. 


3. Ratio generalis de initio adventus domini secundum auc- 
toritatem Hilarii episcopi. Diese kleine Schrift, die den Beginn der 
Adventszeit festsetzt, hat für uns nur dadurch Interesse, daß sie eine längere 
Anführung aus einem sonst völlig unbekannten Werke, nämlich aus den 
Öfficia des Hilarius von Poitiers gibt, wonach sich also dieser gallische 


!) Vgl. Ezech. 47,3. ‘ diesem Jahre. Bern hatte also schon vorher 
°) 2 (col. 1083B) ac praecipue sanctae re- | über diesen Gegenstand geschrieben, wenn 
cordationis Adalboldum episcopum, quiscriptis | man ‚seriptis‘ nicht mit ‚epistolis‘ gleich- 
nostris pulsatus Romae positus hoc requisivit. | stellen will. 
Adalbold starb 1026, also schrieb Bern nach | 
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Schriftsteller auch mit den kirchlichen Offizien beschäftigt hat. Bern fügt 
jenem Zitat hinzu, daß er sich dies Stück während seines Aufenthaltes in 
Gallien abgeschrieben habe. Außerdem berichtet er die schon oben er- 
wähnten Streitigkeiten, die er als Mönch von Fleury mit den Kanonikern 
von Orleans erlebte, und erzählt, daß die Ansicht der Mönche unbestritten 
geblieben sei. 

Das Zitat aus Hilarius’ Officia') wird eingeführt (col.1086D) Est autem et alia eiusdem 
negotii ratio haudquaquam vilipendenda, qua gloriosus ecclesiae auctor et doctor eximius 
Hilarius in libro utitur Offieiorum: Sicut, inquiens, pater familias in evangelio etc.; am 
Schlusse steht Haec sunt quae apud Gallos positus ex libro Officiorum sancti Hilarii mon 


inutiliter mihi corrasi. Die Geschichte aus Fleury folgt 1087B und 1088A. Handschrift 
Monac. 14708 s. XIL f.18. Ausgabe Pez 4,2,49 = Migne 142, 1085 — 1088. ! 


4. De quibusdam rebus ad missae offieium pertinentibus. Zu 
unbestimmter Zeit, aber nach dem Jahre 1024,2) verfaßte Bern eine ziem- 
lich umfängliche Schrift über die Messe. Er geht von der Beobachtung 
aus, daß die bei der Messe gebräuchliche Liturgie in den Anfängen der 
Kirche anders als in der Gegenwart gewesen sei, und da ihm die hierfür 
nötige Literatur zu Gebote stand, so untersucht er nun die Entstehungs- 
zeit der einzelnen Teile dieser Liturgie, wobei er auf die zeitlichen Ver- 
schiedenheiten aufmerksam macht. Im Mittelpunkte seiner Quellen steht 
natürlich Gregor I., dessen Regula pastoralis, Briefe und Dialoge,3) wie auch 
sein von Johannes Diaconus verfaßtes Leben‘) zum Beweise herangezogen 
werden. Außerdem werden Hieronymus, Augustin, Leo I.5) und die ver- 
lornen Offieia des Hilarius,®) sowie die Regel Benedikts”) angeführt. Manches 
verdankt Bern auch dem Liber comitis Smaragds und den Officia ecelesiastica 
Amalars,®) die ja bei ihm auch sonst eine große Rolle spielen. Endlich ist 
es nicht zu verwundern, daß er, der Zeitgenosse Burchards von Worms, 
sich auch auf die Dekretalen Pseudoisidors beruft.) Das Werk läßt er- 
kennen, daß sein Verfasser geschichtlichen Sinn besaß, denn er sucht die 
einzelnen Gewohnheiten und die Neuerungen historisch zu begreifen und er 
läßt Neuerungen gelten, die sich im eigentlich römischen Kultus nicht fanden. 
Dabei traf er mit seinem Tadel kirchliche Gewohnheiten seiner Zeit, be- 
sonders wenn sie zugunsten der Bischöfe eingerissene Mißbräuche betrafen. 
So finden wir hier in Bern einen doch in gewisser Weise selbständig vor- 
gehenden forschenden Geist, der sich zur kirchlichen Gewohnheit auch in 
Widerspruch zu setzen wagte. 


Der Standpunkt Berns seinem Stoffe gegenüber Kap. 1 (1057 A) Sed crescente statu 
religionis simul accrevit decus ecclesiastici honoris. Attamen ipsum canonem non unus solus 
totum composuit, sed per tempora aliud alius interposuit vel adiecit. Als sehr wichtige Frage 
bezeichnet. er, warum es dem Presbyter nur am ÖOsterfeste und nicht auch an jedem Sonpn- 
tage und an den Festen der Heiligen erlaubt sei, den Hymnus Gloria in excelsis deo an- 
zustimmen, da das doch jeder Bischof dürfe, vgl. Kap.2 (col.1058C); in der langen Aus- 
einandersetzung hierüber zeigt sich deutlich die Mißstimmung gegenüber der Vormacht der 
Bischöfe, zumal Bern nachweisen kann, daß jenes Verbot keineswegs auf Gregor I. zurück- 


.') Dieselbe Anführung macht Bern de of- 4) 1 (10570). 
ficio missae 4 (col. 1066A) ohne den Zusatz 5) 2 (1061B). 3 (1062A). 3 (1062D). 
am Schlusse. 6) 4 (1066 A). 

*) 2 (col.1060D) heißt es ad haec tem- 7) 2 (1060 A). 
pora divae memoriae Henrici imperatoris. 8) 4 (1064A und 6). 7 (1076B. 1077C). 
Man kann daher die Zeit um 1030 annehmen. 9) 2 (1059 A). 


°) Kap. 1(1055D), 2 (1060B). 2(1059B). | 
5* 
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geht. Von Interesse ist die Bemerkung (1060B) In nostri quoque monasterü archivo habetur 
Missalis longe aliter ordinatus, qudm Romanae ecclesiae se habeat usus. Außer den er- 
wähnten Quellen erscheint auch Kap. 2 Hildvins Brief an Kaiser Ludwig (1060A) Testatur 
hoc abbas Hilduvinus.... in ea epistula, quam ad Ludovicum imperatorem direxit pro pas- 
sione sanctorum martyrum Dionysiüi et sociorum eius. Handschrift? Ausgabe Bibliotheca vet. 
patr. 18, 56 = Migne 142,1055—1080. Vgl. K. Werner, Gerbert von Aurillac S. 109 f, 
Hauck 3, 959. 

5. Vita sancti Udalrici. Fridebold, Abt von St. Afra in Augsburg, 
hatte den Bern aufgefördert, das ältere von Gerhard verfaßte Leben des 
hl. Ulrich zu überarbeiten. Jedenfalls wurde ihm dieses, wie auch die 
von Bischof Gebhard begonnene Bearbeitung übersendet. Denn Bern kennt 
beide Schriften und er erklärt in der Widmung an Fridebold, daß er sich 
zwischen der hochfliegenden Ausdrucksweise von Gebhards Werk und dem 
am Boden liegenden Stil des älteren Lebens in der Mitte halten wolle. 
Er selbst werde nichts hinzufügen als Beispiele aus den Schriften der Väter 
und Sentenzen aus der Bibel. Jene Erklärung hat insofern ihre Berech- 
tigung, als Bern überhaupt einen einfachen und ungesuchten Stil schreibt, 
der für den Leser meist durchsichtig ist, da er sich von allzu großem Wort- 
reichtum in angenehmer Weise freihält. Hier im Leben Ulrichs überwiegt 
natürlich der Legendenstil, der sich mehrfach an das Leben des hl. Martin 
von Sulpicius Severus anlehnt.!) Außerdem hat Bern reichlich Bibelstellen 
eingefügt, wie es auch sonst seine Art war. Neues erfährt der Leser aller- 
dings nicht in dieser Schrift, wenn man von einer großen Menge von 
Prophezeiungen, Visionen und Wundergeschichten?) absehen will. So wird 
auch der Streit Ottos I. mit Liudolf (Kap. 11—13) mit Wundern durchsetzt 
und aus solchen bestehen fast lediglich Kap. 15—19, während sich in 
Kap. 5f., die mit den Tugenden des Helden ausgefüllt werden, die Bibel- 
sprüche mehren. Der in der Widmung angekündigte Zusatz von Stellen 
aus den Vätern beschränkt sich auf einige Zusätze in Kap. 21f. aus den 
Dialogen Gregors I. Man kann daher nicht sagen, daß das Leben Ulrichs in 
der Hand Berns gewonnen hat, Visionen und Wunder spielen die Hauptrolle. 


Widmung (1183C) Reverendissimo patri Frideboldo ac vero sanctae matris Afrae 
alumno Bern dei matris mancipium cum omni contubernio Augiensium fratrum. Auftrag 
(1183C) Mirae caritatis virtus ex duleifluo pectoris tui emanans fonte id exiguitati meae 
iniunzit officii ut libellum de vita terque quaterque beati®) palroni nostri Udalriei veraci 
quidem sed simpliciori quam oportuit sermone editum cultiori stilo reddam luculentum. 
Kenntnis von Gebhards Werk Accedit quod ... Gebehardus ... idem negotium corrigendi 
studio attentavit sed infectum morte praeventus dereliguit .... Id ipsum tamen quod composuit, 
licet eloquii venustatem redoleat, tamen ita verborum ac sententiarum sublimitate se in altum 
extollit, ut vix aliquis exinde aliquid percipere possit. Alterius vero oratio, etsi rerum veritate 
subnixa, sic tamen pene videtur humi iacere ut quisquis ... pigeat se ulterius ad hanec in- 
clinare. Quocirca ... ut inter utrosgue medius incedens talem moderato sermone materiam 
componam ...ut nihil de proprüs addam, praeter exempla antiquorum patrum atque sen- 
tentias sanctarum scripturarum. Handschrift Einsidl. 248 s. XII p. 166—207. Monac. 22021 
s. XII f£.188 (Fragment). Ausgaben: Marc. Velseri opera (Norimb. 1682) p. 596-617; J. A. 
Schmeller, St. Ulrichs Leben lat. beschrieben durch Berno von Reichenau, München 1844.) 
Migne 142, 1183—1204. Der Prolog ist gedruckt bei Mabillon, Acta SS. ord. s. Bened. 
5,473 und von Waitz, MG. SS. 4,3811. 


X) 1 (1185A) parentes ... secundum sae- | mit Wiborad, mit Papst Marinus, 7 mit Ram- 
euli huius dignitatem clari et nobiles =Vita | bert, 8 mit Heinrich, 9 St. Afra, 14 Udalrichs 
Mart. 2,1. 5 (1188A) Adepto vero tantae dig- Vision. 


nitatis honore qualis quantusve (so statt tan- | ?) Der Ausdruck aus Verg. Aen.1,94 kehrt 
tusve) ewxtiterit, nullius sermo ad integrum | auch an andrer Stelle wieder. 
explicare valebit=Vita Mart. 10,1. *) Mit deutscher Uebersetzung aus s. XII 


°) So die ablactatio, dann die Geschichte ‚ oder XIII (vom Prior Adilbertus?). 


Bern von Reichenau. 69 


Am meisten hat aber Berno in der folgenden Zeit durch seine musi- 
kalischen Werke fortgelebt, die besonders durch Sigebert von Gembloux, 
aber auch durch den Anon. Mellicensis!) erwähnt werden und vielfach ab- 
geschrieben worden sind. Sigebert?) widmet ihnen folgende Worte: Praetereo 
ea quae de humana seientia scripsit, in quibus eminet hoc quod in arte musica 
praepollens de regulis symphoniarum et tonorum seripsit et quod in »mensu- 
rando monochordo ultra regulam Boetii sed assensu minoris Boetio Guidonis 
supposuit unum tonum tetrachordohypaton et contra usum maiorum in ipso 
tetrachordohypaton in seruit utiliter synemmenon. Diese Arbeiten gliedern sich 
in drei oder vier Schriften, je nachdem der Prolog zum Tonarius als eignes 
Werk gilt. 

6. Tonarius mit Prolog. Erzbischof Piligrim von Köln hatte an 
Bern die Aufforderung gestellt, ein Werk über. Musik zu schreiben, ohne 
Zweifel hatte er von den einschlägigen Studien und der Begabung des 
Abtes für Musik gehört. Bern kam diesem Wunsche nach, obwohl er sich 
in der Widmung an Piligrim für viel zu tiefstehend hielt, und übersandte 
ihm den Tonarius, für den er aber eine ausführliche Einleitung, die er Pro- 
legomena nennt, als notwendig erachtete. Hier im Prologe behandelt Bern 
nach A. Schubiger®) unter teilweiser Abweichung von Boethius, aus dessen 
musikalischem Werke der Anfang genommen wird,*) „die Tonleiter, die neun 
Gattungen der damals gebräuchlichen Intervalle, die Konsonanzen, die acht 
Tonarten beim Kirchengesang, deren Grenzen, gemeinschaftliche und un- 
bestimmte Tonarten, die Differenzen der Psalmodie, die melodische Formel 
zur Erkenntnis der Tonweisen, den langen und kurzen Wert der Töne und 
die Lage des Semitoniums“. Das Tonar selbst folgt auf diesen ausgedehnten 
Prolog und ist nach Schubiger eine ausführlichere Definitionstabelle, in 
der einerseits die melodischen Formeln zur Bestimmung der Tonweisen 
angegeben werden, andererseits die Tonarten der einzelnen liturgischen 
Gesänge verzeichnet sind, nämlich der Responsorien, Introitus, Gradualien, 
Alleluja, Offertorien, Communionen und Antiphonen. Am Ende dieser Tabelle 
bemerkt Bern, daß er aus Liebe zu Petrus dem Wunsche Piligrims nach- 
gekommen sei. Verwendet hat Bern für seine Arbeit, die sich durch eine 
gewisse Selbständigkeit Boethius gegenüber auszeichnet, die unter dem 
Namen Cita et vera divisio monochordi bekannte Schrift,5) und ein anderes 
musikalisches Werk®) hat man später seinem Prologus einverleibt. Die 
Terminologie des theoretischen Teiles beruht natürlich auf Boethius. 


Widmung (col. 1099A) Domino deoque dilecto Piligrino vero mundi huius advenae et 
peregrino Berno licet parvus meritis servus tamen dei genitricis virginis. Aufforderung durch 
Piligrim und Lob von dessen musikalischer Befähigung haud facile indagare valeo quid causae 
extiterit, quod tu quem non solum quatuor matheseos disciplinarum speculatio quadratum, 
verum etiam caelestis harmoniae melos divinis laudibus iugiter reddit intentum, me ut ita 
dicam semivocalem .... de canora musicae modulatione aliquid proferre. Praesertim cum in 
ecclesia plebis a deo exaltatus et in cathedra seniorum laudatus ... percipias qualiter sapiens 
et te praesule felix Colonia ... psallat domino deo... Et quoniam ... hoc obedientiae opus 


!) Kap. 81 (ed. Ettlinger 8.81) Bern... | 4) Vgl. Prol.1 (col.1100A). Vgl. außerdem 
seripsit ... et de musica opuspraestantissimum. | 3 (1101D) und 5 (1105B). 

*) De script. ecel.156 ed. Miraeusp. 155. | 5) Gedruckt bei Gerbert, Scriptores de 
..°) Die Sängerschule von St. Gallen (Ein- | musica sacra ecclesiastici 1, 313. 
siedeln 1858) S. 83. 6) Anonymus I bei Gerbert 1, 331—338. 
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iniunzisti . .. et libellum quem tonarium consuete vocant libens porrigo. Zum Prolog (1099 C) 
Verumtamen non absimile videtur, si prius quaedam ponantur prolegomena, quibus minus 
ad intelligendum capaces veluti prae foribus interim ewercitati ad ipsius demum seientiae 
penetralia queant intromitti. Schluß des Prologs (1116D) Zgo vero iam desinam multa 
loqui, ut finis sit prologi, Schluß des Tonars (1130D) suffragantibus prineipis apostolorum 
meritis, cuius amore twis, beatissime pater, in hoc opere studuimus praeceptis obedire. Hand- 
schriften für den Prologus Monac. 14477 s. XII £.57—68, 14663 s. XII—XIII f. 29634 (un- 
vollständig); Bamberg. MIV5 s. XIII; Vindob. 51 s. XII £.49—52, Exzerpte im Monac. 14965 
s.XI f. 27—29; für den Tonarius Vindob. 51 s.XII £.52—55. Darmstad. 1988 s. XI-XIV 
f. 157; Vatic. Pal. 1344 s. XI; für beide (außer Vindob.) Monac. 18937 s. XI f. 261—295 (um- 
fangreicher als der Druck bei Gerbert, also mit Interpolationen) und Caroliruh. 504 s. XI-XIl 
f. 1—14 und 22—26b. In alten Katalogen wird das Werk erwähnt in Michelsberg vor 1103 
(Geschenk Frotulfs; Neues Archiv 21,147) III, 11 Tonarius. musica Bernonis; s. XII (Geschenk 
Thiemos; Neues Archiv 12, 147) IV, 12 musica Bernonis. Muri s.XIl (Becker 122,137) Musica 
Bern. Weißenau s. XII (Serapeum 28,306) Epistolam Bernonis de musica. Roldue s. XIII 
(van Gils, Catalog. Rodensis 2) Musica Bern. Altzelle 1514 (Neues Archiv f. Sächs. Gesch. 
18,258) R 22 Musica Bernonis. R23 Liber musicalis ... Bernonis abbatis. Ausgabe von 
Gerbert, Script. de musica sacra ecclesiastici 2, 62—79 und 79—91. Vgl. A. Schubiger, 
Die Sängerschule von St. Gallen S.83. W.Brambach, Die Musiklitteratur des M.A.S. 15£. 
und Die Reichenauer Sängerschule S. 15 £. 

7. De varia psalmorum atque cantuum modulatione. Ein Mönch 
Meginfrid hatte an Bern das Ersuchen gerichtet, ihn über die verschieden- 
artige Tonsetzung der Psalmen und Gesänge aufzuklären. Bern entsprach 
diesem Wunsche, schrieb aber zunächst ein kleines Werk über die Ver- 
schiedenheit der biblischen Übersetzungen, um dann auf dieser Grundlage 
weiterzubauen; er widmete es dem Meginfrid und dem Eipenno, wahrschein- 
lich Mönchen in Reichenau. Bern äußert sich zunächst über die Sammlung 
und Einteilung des Alten Testaments in 22 Bücher durch Esdras, sodann 
über die Herstellung der Septuaginta und über die von Hieronymus im 
Genesisprolog darüber geübte Kritik. Darauf kommt er auf andre Über- 
setzungen des Alten Testaments zu sprechen, namentlich auf die des Hiero- 
nymus und erwähnt das Lob Isidors und Gregors hierzu. Sodann erwähnt 
er das gallikanische und das römische Psalterium und die Anordnung des 
Psalters durch Hieronymus, wobei er auf die Verschiedenheiten aufmerksam 
macht. Zuletzt behandelt er sehr ausführlich die Unterschiede im Text der 
kirchlichen Offizien nach dem römischen und gallikanischen Psalter. Daß 
er diese Schrift nicht als Mönch, wie Schubiger will,!) sondern erst als 
Abt und zwar nicht lange vor seinem Tode verfaßte, ergibt sich daraus, 
daß er von sich in Kap. 5 sagt, er sei vom Greisenalter schwach geworden. 
Das Werk, das also hauptsächlich die verschiedenen Lesarten der Psalmen 
und andrer Kirchengesänge behandelt, bezieht sich nicht auf deren Melodien, 
sondern nur auf die Texte. Ob Bern aber dazu gekommen ist, den eigent- 
lichen Wunsch Meginfrids zu erfüllen, ist sehr zu bezweifeln, da sich nichts 


davon erhalten hat. 

Widmung (col. 1131A) Bern qui quod vult deus Meginfrido Eipennoni dilectis in 
Christo fratribus. Auftrag Igitur fraternae dilectionis tuae rogatu compulsus, o Meginfride, 
aliquid tibi scribere de varia psalmorum atque cantuum modulatione, quae dissimiliter vel 
confuse solet in ecclesia fieri, prius cupio de interpretum translatione memoriam facere, 
quatenus velut hoc gquodam iacto sermonis fundamento, nostrae narrationis aedificium solidius 
surgat in altum. Notiz über sein Alter 5 (1133D) Zt quia sensu sum parvulus ... etsi aetate 
provectus, senio iam defectus. Die Schrift beruht auf genauer Kenntnis des dreifachen hiero- 
nymianischen Psalters. Aus einem cod. Salemitanus gedruckt bei Gerbert a.a.O. 2,91 -114 = 
Migne 142, 1131—1154. 





!) Die Sängerschule von St. Gallen $. 83. 


Bruno von Würzburg. 71 


8, De eonsona tonorum diversitate. Zwei Lehrer im Kloster 
Reichenau, Burchard und Gerung,!) hatten sich an Bern mit der Bitte ge- 
wandt, ihnen etwas über die Verschiedenartigkeit der Kirchentöne darzu- 
stellen. So verfaßte er noch einen kurzen Tonarius, der nach W. Bram- 
bach in seinem ersten Teile die acht Erkennungsformeln der Tonarten mit 
Beispielen aus dem Antiphonar aufführt, während der zweite Teil Introitus 
und Communionen enthält. 


Widmung (col. 1155 A) Berno gratia dei etsinon merito tamen officio abba dilectissimis 
in Christo filüis Purchardo et Kerungo una cum ceteris in dominicarum scholarum gymnasio 
Augiae vacantibus ... Vestri precum instantia nuper admonitus ut quosdam versiculos?) super 
consona tonorum diversitate compositos vestrae sagacitatis industriae ad discendum contra- 
derem, non statim hac de causa ad id faciendum animum appuli.) Die Schrift enthält 
Erläuterungen über die authentischen und plagalischen Tonarten. Aus einem cod. Sangallensis 
gedruckt bei Gerbert a.a. 0.2,114—-117=Migne 142, 1155—1158. Vgl. A. Schubiger, 
Die Sängerschule von St. Gallen S.83 und W.Brambach, Die Reichenauer Sängerschule S. 16, 


Außerdem war Bern auch eigentlich musikalisch tätig, indem er ein 
großes Offizium auf den hl. Udalrich, dessen Leben er ja überarbeitete, in 
Musik setzte, vgl. den Text bei Gerbert 2, 117—120. Irrtümlich hat man 
ihm das Leben des hl. Meinrad zugeschrieben, doch hat er ein Offizium 
auf ihn komponiert; ein Responsorium daraus in acht Hexametern ist ge- 
druckt bei Schubiger a. a. O. unter Exempla N. 45 p. 43. Außerdem 
komponierte er einen Tropus für den Introitus auf Epiphanias wie auch 
einen Hymnus auf dieses Fest (Texte bei @erbert p. 120), ferner einen 
Hymnus auf Mariä Liehtmeß und auf die Fastenzeit, sowie je eine Sequenz 
auf den hl. Willibrord und auf die hl. Verena (Texte bei Gerbert a.a. O. 
9,120—122 und Kehrein, Latein. Sequenzen des Mittelalters N. 749 und 863). 
Eine allerdings nicht ganz einwandfreie Zusammenstellung seiner Werke 
gab H. Hansjakob, Herimann der Lahme von der Reichenau (Mainz 1875) 
Ss. 31fl. 


Zum Schluß diene die Notiz, die der Anon. Mellicensis c.81 (ed. Ettlinger S.81) über 
Bern bringt: Bern musicus vir pius ac doctus in monasterio Prumensi sub monastica Ppro- 
fessione deguit, quem postmodum Heinricus pius imperator abbatem Augie constitwit. Qui 
gratanter acceptus a fratribus dispersos recollegit et a Lamperto Constantiensi episcopo con- 
secratus magna insignis pietate ac scientia prefuit annis quadraginta. Hic seripsit librum 
de institutione missarum at de musica opus prestantissimum, vitam quoque sancti Uodalrici 
Augustensis episcopi. 


Briefe Berns finden sich gesammelt im Sangall. 898; daraus ist z. B. 
ein wichtiges Stück, das über die künftige Königswahl zu Kamba (1024) 
handelt, abgedruckt bei Pez, Thes. anecd. noviss. 6, 1,212 und bei Giese- 
brecht, Gesch. d. deutsch. Kaiserzeit 2, 709 N. 4. 


8. Bruno von Würzburg. 


Bruno stammte aus dem höchsten Adel des Reiches; sein Vater war 
Herzog Konrad I. von Kärnthen und seine Mutter war die Tochter Her- 
manns II. von Schwaben. Sein Oheim väterlicherseits war Papst Gregor V. 








!) Bern nennt ihn hier Kerung; es ist wohl | °) Terenz Andr.prol.1. Gleich darauf steht 
derselbe Mönch. mit dem Bern den Dialog über | In silvam ne ligna feras et in mare pisces 
die Quatemberfasten fingiert hat. | mit mittelalterlicher Weiterbildung von Horat. 

2) Vielleicht hatten daher jene Lehrer um | Sat. 1, 10,34. 


ein Gedicht gebeten. 
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Von seiner Jugend ist nichts bekannt, außer daß er Kleriker wurde, denn 
er war später Propst zu Goslar. Im Jahre 1034 erhob ihn sein kaiserlicher 
Verwandter Konrad II. zum Bischof von Würzburg und seine Wirksamkeit 
in dieser Stellung wird in einem sächsischen Annalenwerk mit den einfachen 
Worten gefeiert a deo datus.!) Er starb am 27. Mai 1045, als er den Kaiser 
auf dem Zuge nach Ungarn begleitete, infolge eines Unglücksfalles. Bruno 
verfaßte nach dem Anonymus Mellicensis eine Schrift gegen die Simonisten. 
Ich möchte diese Nachricht auch nicht so unbedingt ablehnen, wie das 
Denzinger getan hat. Denn Brunos Bischofszeit fällt ja zum Teil unter die Re- 
gierung Heinrichs III., der frühzeitig antisimonistische Regungen begünstigte, 
und außerdem verfaßte der wohl in Prüfening schreibende Mönch seine 
Literaturgeschichte mit ungewöhnlicher Sachkenntnis und unter Benutzung 
von trefflichen Hilfsmitteln, die uns heute nicht mehr zu Gebote stehen; ob 
das Carmen episc. Brunonis invehentis erga papam (Wiener SB. 54 (1867) 
S. 813 f., gemeint ist?’ : 

Sicher aber hat Bruno einen großen Kommentar zu den Psalmen, 
zu den Liedern der Bibel und zu kleinen christlichen Stücken verfaßt. Und 
zwar war er schon Bischof, als er dies umfängliche Werk schrieb, denn er 
widmete es mit zwei Versen dem hl. Kilian und nennt sich darin Antistes. 
Gewisse Schwierigkeiten erheben sich allerdings dadurch, daß Bruno im’ 
ersten Stück seiner Vorrede den Papias zitiert. Da es sich an der Stelle 
um das kritische Zeichen des Asteriscus handelt, so erscheint der griechische 
Schriftsteller des Namens doch ausgeschlossen, und man hat es hier wohl 
mit dem Glossographen und Grammatiker zu tun. Dessen Zeit wird nun 
freilich nach Alberieus von Trois-Fontaines 1053 angesetzt?) und danach 
könnte ihn Bruno also nicht benutzt haben. Denzinger hat dem gegen- 
über darauf aufmerksam gemacht, daß die Stelle, auf die sich Alberieus 
stützt?) (s. v. Aetas), Heinrich III. dreizehn Königsjahre gibt, daß aber als 
Anfang dieser Zeit nicht 1039, sondern schon 1028 zu gelten habe, so daß 
als Zeit der Abfassung 1041 festzuhalten sei. Dem widerspricht aber, daß, 
wie Papias in der Vorrede selbst bemerkt, zehn Jahre Zeit zur Abfassung 
des Werkes nötig waren, und da jene Stelle ganz am Anfang des gewal- 
tigen Glossars steht, so würde man doch mindestens auf das Jahr 1050 
kommen. Auf diese Weise würde die Benutzung des Papias durch Bruno 
als ausgeschlossen zu gelten haben, wenn man nicht die immerhin recht 
unwahrscheinliche Annahme machen will, daß Papias Lehrer des Bruno 
war, oder daß dieser das Glossar schon lange vor seiner Vollendung kannte. 
Ich möchte mich daher fast zu der Ansicht entscheiden, daß hier auf eine 
andre Schrift des Papias Bezug genommen wird, die vor dem Glossenwerk 
erschienen ist. — Bruno hat sich nun seine Aufgabe sehr leicht gemacht, 
indem er sowohl die Einführung zu seiner Arbeit wie sein Werk selbst 
lediglich aus Stücken zusammensetzt, die er den Vätern entnahm. Der 
erste Abschnitt der Einführung besteht aus dem Briefe des Hieronymus 
an Paula und Eustochium über den Obelos und Asteriseos. Darauf folgt 





post quem Bruno patruelis imperatoris sub- | berichte 1903 8. 273 £, 
intravit a deo datus. ®) Vgl. bei G. Goetz S. 274. 


!) Ann, Hildesheim. 1034 (ed. Waitz pP-38) | °) So auch G. Goetz, Münchner Sitzungs- 
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ein Stück des Briefes des Hieronymus an Sunnia und Fretela mit einem Zu- 
satz aus Papias, dann der Hieronymusbrief an Rufinus über das Diapsalma, 
ein Brief des Origenes über denselben Gegenstand, ferner aus der Vorrede des 
Cassiodor zur Psalmenerklärung die Kapitel 11.4—8 und 13, dann die Vorrede 
des Basilius zum Psalmenkommentar in Rufins Übersetzung, ein Stück aus der 
Psalmenerklärung, die dem Beda fälschlich zugelegt wird (Migne 93,477 D) 
und endlich drei kurze Gebete an Gott und Christus, die folgende Arbeit über 
die Psalmen gnädig aufzunehmen. Bruno hat nun das Psalterium Galli- 
canum zugrunde gelegt, doch finden sich in dem den Erklärungen stets 
vorangestellten Psalmentexte auch Beziehungen zum Psalterium Romanum 
und darüber hinaus Stellen, die von beiden Vorlagen abweichen. Die Er- 
klärung selbst ist großenteils aus Cassiodor und aus dem Breviarium in 
psalmos genommen, das dem Hieronymus mit Unrecht beigelegt wird; außer- 
dem werden benutzt der Psalmenkommentar Augustins und der obengenannte 
Pseudo-Beda, sowie an sechs Stellen Stücke aus Gregor dem Großen.!) 
Häufig werden für denselben Psalmenvers mehrere Väterstellen und zwar 
ohne Verbindung aneinandergesetzt und die Vorlagen werden nur in ganz 
seltenen Fällen verkürzt. So hat man es nur mit einer Auswahl aus schon 
Vorhandenem, nicht mit einer selbständigen Arbeit zu tun. Das Gleiche 
gilt für die Erklärung kleiner biblischer Stücke, nämlich für acht Cantica, 
während die Erklärung zur Oratio dominica, der sich das Symbolum 
apostolorum und die Fides Athanasii anschließt, auf anderer Grundlage 
beruht. Zur Erklärung der Cantica wird meist Hieronymus, seltener Origenes 
verwendet, und an einer Stelle des Canticum Annae 4 wird Hrabanus 
Maurus benutzt.?2) Das Vaterunser und das Symbolum aber erhalten keinen 
wirklichen Kommentar, sondern sie werden nur mit einer Katechese °) 
zwischen Schüler und Lehrer bedacht, wobei der Schüler fragt und der 
Lehrer antwortet. Die Katechese beschränkt sich auf die allerelementarste 
Unterrichtung und bleibt vollständig an der Oberfläche haften; sie kann 
nur für Lehrer gedacht sein, die den ersten Unterricht zu erteilen hatten. 
Und auch die Erklärung des athanasianischen Glaubensbekenntnisses ist nur 
für die mäßigsten Ansprüche geschrieben, sie benutzt aber zuweilen neben 
der wörtlichen auch die allegorische Deutung und geht jedenfalls auch auf 


patristisches Vorbild zurück. 

Zeugnisse. Hohe Abstammung vgl. Hermanni Contr. chron. 1034 (MG. SS. 5,122, 2) 
Brun patrruelis imperatoris und besonders Brunonis opera rec.H. Denzinger beiMigne 142,9 f. 
Daß er Propst zu Goslar war, sagt der Anon. Hamersleb. de basil. Goslar. einsque propositis 
(Leibniz, Script. rer. Brunsvic. 2, 507) Nomina propositorum: Bruno VII. Herbipolensis epi- 
scopus. Erhebung zum Bischof vgl. Ann. Hildesh. 1034 (p.38 ed. Waitz) Meginhardus Werzi- 
burgensis presul ad Christum migravit, post quem Bruno patruelis imperatoris subintravit 
a deo datus und Hermanni Chron. 1034 (MG. SS. 5, 122,1) Meginhardo quoque praesule 
Wirzeburgense defuncto Brun patruelis imperatoris, filius scilicet ee Mahthilde Conradi 
ducis, episcopatum die paschae accepit. Zu der Schrift gegen Simonisten Anon. Mellic. 84 
(ed. Ettlinger $.82) Bruno alius doctrina et scientia clarus scribit nihilominus contra 
symoniacos.‘) Scribit super psalterium prestantissimum opus. Zum Tode vgl. Herim. chron. 1045 
(MG. 83.5,124,24) In quo videlicet itinere rex quoddam vetus solarium ascendens cum multis 


!) Die Vorlagen sind durch die Anfangs- ») Vgl. J. Baier, Der hl. Bruno von Würz- 
buchstaben des Verfassernamens stets kennt- | burg als Katechet. Würzb. 1893. 
lich gemacht. #) Vgl.hierzu Denzinger, Proleg. 3,12 bei 


”) Migne 142, 535C. Migne 142, 24D. 
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aliis aedificio cadente corruit ipsoque ...inlaeso Brun Wirciburgensis episcopus loetaliter 
cum alüis collapsus post unam ebdomadam 7 Kal. Iunii obüit; Chron. Wirziburg. (MG. SS. 6, 30, 53) 
6 Kal. Jun. Brun Wireibure episcopus obüit anno domini 1045, sedit a. 11, m.1, d.14; Frutolfi 
Chron. 1045 (MG. SS. 6, 196, 7) und Lamperti ann. 1045 (MG. SS. 5,153, 31), dazu das Epitaph 
bei Denzinger Prol. 1,7 (Migne 142,19C). Die Widmung bei Denzinger col. 39 Sit collega 
tuae sortis, pater o Kiliane, Antistes dono qui te veneratur in ipso. Die Stelle zu Papias 
col.41B sive ut Papias dieit asterisci. Die Stelle bei Albericus zu 1053 (MG. SS. 23, 790) 
Anno 1053 13 imperatoris Henriei filii Conradi Papias librum suum scilicet elementarium 
doctrinae rudimentum edidit quod probatur per numerum annorum ubi agit de aetatibus 
saeculi in prima littera et enumerando pertingit usque ad hunc annum. Denzingers Ein- 
spruch gegen 1053 vgl. Prol. 3,15 col.28B. Die Stelle bei Papias lantet nach G. Goetz 
(a.a. 0. S.274) Otto minor XXII. Otto puer sex. Henricus maior XXIII. Conradus XVT. 
Henricus minor XIII. Die Grammatik des Papias kann von Bruno nicht gemeint worden 
sein, da sie nach dem Glossar verfaßt ist, vgl. Goetz a.a.O.S. 275. Zu den Quellen vgl. 
Denzinger Prol. 3,13 col.25D, zu dem von Bruno benutzten Psalmenexemplar Prol. 3,14 
c01.26C—28A. Ueberlieferung. Das Autograph Brunos scheint verloren und die drei 
Anführungen des Werkes eines Bruno über die Psalmen (Limoges s. XII bei Delisle, Le 
cab. des mser. 2,499 N.78, Toulouse 1337 in Bibl. de l’&c. des chartes 51,447, und Pavia 
1426 in Indagine storiche 2,62 N.698) sind jedenfalls eher auf Bischof Bruno von Segni 
zu beziehen. Auch die von Cochlaeus benutzte Hs. aus Sagan ist verloren. Erhalten hat sich 
Brunos Werk im Oxon. Rawlinson G 163 s. XI (wahrscheinlich aus Tegernsee). Ausgaben 
von Reyser, Würzburg ca. 1480 und von Cochlaeus, Leipzig. 1533; beide wurden neben einer 
kürzenden Hs. aus Ebrach benutzt von H. Denzinger in seiner Ausgabe bei Migne 142, 
39—568; derselbe druckt einige späte Wunder Brunos (saec. XIII) col.35—40 ab, die aber 
ohne irgendwelchen Wert sind. 


9. Gerard von Czanäd. 


Mit Gerard von Czanäd berühren wir einen der sonderbarsten Schrift- 
steller des 11. Jahrhunderts. Von seinem Leben ist nicht viel Sicheres be- 
kannt, denn seine Lebensbeschreibung, wie sie heute vorliegt, ist erst im 
13. Jahrhundert verfaßt,!) wenn auch ältere Nachrichten darin benutzt sind, 
und die Legenda Gerardi maior ist nach den Ausführungen von Kaindl (Arch. 
f. österr. Gesch. 91,3 ff.) aus dem 13., die Legenda minor aus dem 11. Jahr- 
hundert. Danach stammte Gerard aus Venedig und zwar aus vornehmer 
Familie, und daß er Italiener war, dürfte nach dem in seinen Schriften häufig 
vorkommenden Umstande, ein mit Vokal beginnendes Wort mit Ih anzufangen, 
wohl richtig sein. Frühzeitig und zwar erst fünfjährig, soll er dem Georgs- 
kloster seiner Vaterstadt übergeben worden sein und nachdem er fünf Jahre 
zur Klosterschule gegangen war, sich wesentlich vor den Altersgenossen aus- 
gezeichnet haben. Später wurde er von seinem Abt Wilhelm nach Bologna 
geschickt, um sich hier in Grammatik, Philosophie, Musik, Rechtswissenschaft 
und den freien Künsten weiter auszubilden. Mit diesem Aufenthalt in der 
Fremde hängt vielleicht eine Reise nach Frankreich zusammen, denn Gerard 
erzählt in seiner Deliberatio,?) daß er einst bei seinen Platostudien in Frank- 
reich auch Darlegungen über den Gott der Hebräer fleißig gelesen habe; viel- 
leicht studierte er damals bei Fulbert in Chartres, dessen Ruhm ja so viele 
Schüler anzog und der auch zu Ungarn, der zweiten Heimat Gerards, in Be- 
ziehungen stand. Nachdem nämlich Gerard zurückgekehrt war, wurde er in 
seinem Kloster zum Abt erhoben und als solcher beschloß er, eine Pilgerreise 
nach Bethlehem zu machen. Er bestieg in Zara ein Schiff, wurde aber durch 


!) Vgl. Marczali, Ungarns Geschichts- 2) S. Gerardi scripta et acta... op. et 
quellen im Zeitalter der Arpaden (1882) S.30f. | stud. Ignatii comitis de Batthyan p. 34. 
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widrige Winde bald an der Weiterfahrt verhindert, und sein enger Freund, der 
Abt Rasina, der sich in einem benachbarten Kloster befand, wo er die Fasten- 
zeit verbrachte, ließ nichts unversucht, ihn von der Reise abzubringen, und 
riet ihm vielmehr, nach Ungarn zu gehen und sich der Mission zu widmen. 
Er ließ sich auch dazu bereden und gelangte zum Bischof Maurus von 
Fünfkirchen, der ihn zu König Stephan geleitete. Dieser ernannte ihn zum 
Bischof und übergab ihm die Erziehung seines Sohnes Emerich. Hiermit 
steht jedenfalls in Zusammenhang, daß man die Abfassung der kleinen 
Schrift, die Stephan für die sittliche Bildung seines Sohnes abfassen ließ, 
dem Gerard zugeschrieben hat, wie noch Wattenbach tat.!) Aber nichts 
erinnert in jerfen zehn Kapiteln, die in einem ganz flüssigen und leicht 
verständlichen Latein geschrieben sind, an den großen Wortschwall der 
Rede und an das gesucht dunkle, höchst merkwürdig gefärbte Latein und 
an den krausen Stil Gerards; seine Verfasserschaft kann ich unmöglich an- 
nehmen. Gerard begab sich aber dann in das Eremitenkloster Bel, wo er 
schriftstellerisch tätig war, und er verließ diesen Ort auch dann nicht, als 
ihm Stephan um 1030 das Bistum Czanäd am Maros gab. Hier begründete 
er dann das Christentum fester und legte eine Schule an, wo Deutsche, 
Böhmen, Polen und Franzosen — so steht es wenigstens in der Vita Gerardi — 
sich unterrichten ließen. In seiner Stellung ist Gerard natürlich mit vielen 
bedeutenden Persönlichkeiten bekannt geworden, aber da uns anscheinend 
nur eines seiner Werke überliefert worden ist und er hier nur ganz selten 
auf ihm bekannte Persönlichkeiten anspielt, so wissen wir vom Umkreis 
seiner Bekannten nur sehr wenig. Zugleich aber erfahren wir an jenen 
Stellen etwas über verlorne Werke Gerards. Zunächst spricht er (3 p. 64) 
von einem Dodo, nachdem er vorher erzählt hat, daß er in dem Werke des 
Eucherius ad Salonium über die Zahlen gelesen habe. Isingrim — ihm ist 
die Deliberatio gewidmet — wisse wohl, daß der Presbyter Dodo von ihm 
einst (Belehrung?) darüber empfangen habe; es scheint sich hier um eine 
Schrift über die beliebte Zahlensymbolik zu handeln, die wohl Gerard selbst 
verfaßt hat. Daraus ergibt sich aber, daß Dodo mit dem uns unbekannten 
Adressaten Isingrim in Beziehungen stand. Etwas mehr Licht fällt auf 
das Verhältnis Gerards zum Abt Richard. Es handelt sich hierbei um eine 
Schrift Gerards De divino patrimonio, die dieser nach p. 258 vor kurzem 
einem Andreas — Gerard nennt ihn dort divinus frater — übersandt hatte. 
Etwas deutlicher spricht er sich gegen Ende seines Werkes p. 296 darüber 
aus, indem er sagt, daß er im vorigen Jahre die Schrift dem Presbyter 
Andreas divinae germanitatis viro gesendet habe; sie befinde sich jetzt beim 
Abt Richard. Andreas ist uns unbekannt, Richard aber ist der berühmte 
Reformabt von St. Vannes in Verdun, mit dem Gerard wohl bekannt ge- 
worden war, als jener 1025 bei einer Pilgerfahrt nach Jerusalem durch 
Ungarn kam.?) So reichten die Beziehungen Gerards, der selbst früher in 
Frankreich gewesen war, nach Lothringen und zwar hier unmittelbar in 


!) D.G. 2,209. | Richard Abt von St. Vannes S.97, daselbst 
?) Richard trat sie im Oktober 1025 an | über Ungarn S. 44 f. 
und kehrte 1026 zurück, vgl. E. Sackur, | 
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das bedeutende Reformkloster. Und daß er selbst für die Reform ein- 
genommen war, geht aus seinem erhaltenen Werke deutlich hervor. Denn 
hier äußerter fast auf jeder Seite einen großen Abscheu gegen alles Welt- 
liche und stellt in seiner gewohnten Mystik die Geistlichkeit als die Sonne 
hin. Bei ihm, der p. 286 die Physik, Ethik und Logik christlich-mystisch 
umdeutet, zeigt sich mit voller Deutlichkeit, wie schwierig es doch für den 
aus der Schule des Altertums gebildeten Geistlichen war, seine ganze Schulung 
zu verleugnen und als Schriftsteller sich lediglich auf christliche Grund- 
lagen zu stellen. Gerard versucht es zwar und hat es hierin weit genug 
gebracht. Nur eine einzige Anführung aus einem altrömischen Autor ent- 
schlüpft ihm, aber dies Terenzzitat kritisiert er mit den Worten unus ex 
vestris ait, d. h. einer von eurer Partei, die es mit den artes liberales hält. 
Und doch kann er die freien Künste nicht entbehren, denn er folgt auf Schritt 
und Tritt den Spuren Isidors; freilich galt dessen Gelehrsamkeit durchaus 
als christlich. Und den einst von ihm gelesenen Plato, d. h. doch wohl 
Chaleidius, bekämpft er,!) so oft er kann, benutzt ihn aber augenscheinlich 
an einer Stelle. So gelten ihm die philosophi und mundani disputatores nichts 
gegen die divini und theosophi und p. 156 sagt er, daß Gott den Himmel 
als Grammatik, die Erde zur Rhetorik und Sonne, Mond und Sterne zur 
Dialektik gegeben habe. Und für die Menschen, die Fische, Widder, Stein- 
bock, Stier usw. an den Himmel versetzten und den Sternen @ötternamen 
gaben und die Sternbilder mit Namen aus der Mythologie benannten, hat er 
die Worte: Tales homines bestiis similes admittendi (p. 148f.) Und es macht 
jedenfalls einen seltsamen Eindruck, wenn er als christlicher Bischof alle 
Musikinstrumente insgesamt für Werkzeuge des Teufels erklärt (p. 7). So 
ist bei ihm die Weltverachtung auf einen sehr hohen Grad gestiegen und 
Endres hat vielleicht daher mit Recht die Vermutung ausgesprochen, daß 
er der Eremitenkongregation des hl. Romuald angehört habe,?) die dann 
ihren schärfsten Vertreter in Petrus Damiani erhalten hat, der aber 
erst in dem folgenden Zeitraum zu behandeln ist. — Und daß Gerards 
Schriften sich wohl sämtlich auf theologische Stoffe erstreckten, geht aus 
einer andern Stelle der Deliberatio hervor, wo er p.133 sagt, daß er einst 
beim Nachdenken über Psal. 101. 27 in seiner Erklärung des ersten Kapitels 
des Hebräerbriefes in breitester Weise Stoff aus dem Vorrat des hl, Geistes 
darüber zusammengetragen habe. Weiter ist Sicheres aus seinem Leben 
nicht bekannt, denn sein Biograph überliefert im späteren Teile seines 
Lebens fast nur anekdotenhafte Züge. Im elften Jahre aber nach Stephans 
Tode brachen Aufstände in Ungarn gegen die christlichen Priester aus und 
hierbei wurde auch Gerard 1047 auf grausame Art getötet. Er wurde 
zunächst in Pest beigesetzt, doch wurde seine Leiche sieben Jahre später 
nach Czanäd gebracht. Von seinen Werken hat sich nur die Deliberatio 
erhalten und auch diese ist erst seit kurzer Zeit näher bekannt geworden,°) 
obwohl sie in einem älteren Druck vorliegt. 


‘) Vgl. namentlich Deliberatio (ed. Bat- | lich im Vergleich zu Matth. 15,19. 
thyan) p. 169 guibus dictis Plato philosophus | ®) Philosophisches Jahrbuch 26, 349. 351. 
comprobatur stultissime dicens humana cogi- | ®) Und zwar durch G. Morin in der Revue 
tata non de corde sed cerebro manare, näm- | Benedictine 27,516 ff. 
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Deliberatio supra hymnum trium puerorum. Diese Schrift ist 
eine mehr als breite Erklärung zu Dan. 3,57—65 und gewidmet einem 
Isingrimus liberalis. Aus der kurzen, aber ungemein schwülstigen Vorrede 
scheint hervorzugehen, daß Isingrim den Gerard zu dieser Erklärung auf- 
gefordert hatte. Er redet ihn p. 34 beatissime frater!) an und bezeichnet 
ihn p. 54 als seinen Bruder im göttlichen d. h. heiligen Kollegium. An andrer 
Stelle (p. 65), wo er über die Philosophie spricht, sagt er „was zu lehren du 
nicht aufhörst* und nennt den Porphyrius „seinen Porphyrius“ und weiter 
(p. 75) meint er, daß Isingrim die Erklärung besser gegeben haben würde. 
Ein Terenzwort bezeichnet er p. 266 Unus autem ex vestris ... ait und end- 
lich sagt er p. 250, daß er ihn zu vielem aufgefordert habe und er werde 
seinem süßesten Bruder Isingrim eine Stelle aus Cassiodor mitteilen. Nach 
alledem ist Isengrim Geistlicher gewesen und hat zugleich das Lehramt 
ausgeübt, sich also mit den freien Künsten beschäftigt; doch habe ich 
seine Persönlichkeit unter den Zeitgenossen nicht auffinden können. Von 
sich und den Zeitumständen spricht der Verfasser nur höchst selten und 
dann meist recht unbestimmt und nur wo er seine beiden andern Werke 
anführt, wird er deutlicher. Nur einmal klagt er,?) daß Leute, die in 
der Schule kaum den Psalter gehört hätten, Bischofssitze sich anmaßten, 
wovon Deutschland und Ungarn zu erzählen wisse. Auch auf geschicht- 
liche Dinge nimmt er sehr wenig Rücksicht und nur an einer Stelle (p. 96) 
spricht er über die Großen der Erde in der Vergangenheit und zählt die 
alten Perserkönige und die ägyptischen Herrscher aus ptolemäischem Hause 
auf. Das sind alle Anknüpfungspunkte des Werkes an Gegenwart und 
Vergangenheit. Um so reicher aber fließt der Strom theologischer Beredsam- 
keit. Die Deliberatio ist nun keine eigentliche Erklärung im gewöhnlichen 
Sinne, die das Schwierige erläutert und mit Hilfe patristischer Gelehrsam- 
keit den Wortsinn historisch, allegorisch und moralisch wiedergibt, obwohl 
auch dazu der Ansatz nicht fehlt.) Sondern das Ganze gleicht eher einer 
ungeheuer langen Predigtt) und zwar oft, wenn man von den zahllosen 
biblischen Anführungen absieht, einer extemporierten. Nämlich Gerard 
verläßt unausgesetzt den Faden seiner Erklärung, jedes beliebige Wort gibt 
ihm Veranlassung, es zu erläutern. -Fortwährend unterbricht er sich mit 
Zwischenfragen (Quid dico? Quomodo? Vis audire? Nosti?), die er dem Isin- 
grim in den Mund legt, um sie mit einem ‚Disce‘ zu beantworten. - So tritt 
bei dieser Belehrung oft der Ton einer angeregten oder auch behaglichen 
Unterhaltung ein und Gerard kommt dabei wirklich aus dem Hundertsten 
ins Tausendste. Immer wieder kommt ein neuer Gedanke, der aber stets 
wieder unterbrochen wird, um dann den früheren oft mit denselben Worten 
zu wiederholen.) Das Ganze geht auf ein außerordentliches Rühmen und 
Preisen Gottes und seiner Kirche aus und ist in acht Bücher von sehr 


!) Aehnlich p. 86 dicam ...tuae fami- | deon. Verum iste spiritualis Gedeon. 
liaritati. | *) Vgl. hierzu besonders p. 91. 
°) p. 122 illi narrare possunt qui vix psal- 5) Und mehrmals sagt er, daß er den 


mis auditis in schola cathedrüs arripuerunt | Faden weiterspinnen könne, aber Mangel an 
episcopales. De cetero Germania narret et | Zeit, Geschäfte andrer Art oder große Hitze 
Pannonia non sileat. halte ihn davon ab, vgl. z.B. p. 43. 

®) Vgl. p. 222 Hoc autem historialiter Ge- 
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verschiedenen: Umfang eingeteilt, und da im ganzen neun Verse bei Daniel 
behandelt werden, so kommt auf jeden etwa ein Buch. Aber innerhalb 
dieser Bücher fehlt eigentlich jede Disposition, denn ein Gedanke löst den 
andern ab, ein Bibelwort das andere. Daher ist denn auch die Lektüre 
des Werkes alles andre eher als genußreich und sie wird nur einigermaßen 
erträglich durch die große Anzahl rhetorischer Fragen und die häufige An- 
wendung der Anaphora. Es mangelt also dem Verfasser nicht an rheto- 
rischer Bildung, aber desto mehr fehlt bei aller Anwendung dialektischer 
Gewandtheit die Sicherheit der Schlüsse. Sein Werk ist ein Muster sub- 
jektiver Darstellung und vergleicht sich in dieser Beziehung mit den Schriften 
eines Rather ‘oder Atto. Aber auch die Sprache nimmt daran teil. Sie 
stellt ein ganz sonderbares Latein dar, dessen Wortstellung geradezu ver- 
schroben genannt werden muß und das durch seine seltsame Satzbildung 
und seine gesuchten und gekünstelten Worte sofort auffällt. Man bewegt 
sich ja damals in Ungarn auf einem für das Christentum ganz neuen Boden, 
Wer hier damals lateinisch schrieb, war ein Fremder oder hatte die Ge- 
lehrtensprache von Fremden erlernen müssen, es gab noch keine Schul- 
tradition. Da ist es nun von nicht geringem Interesse, daß der Heraus- 
geber des Werkes p. XIf. auf eine ganze Anzahl Ungarismen in der Sprache 
aufmerksam macht, woraus hervorgeht, daß schon damals eine eigne Richtung 
des Lateins in Ungarn begann; und es wäre eine dankbare Aufgabe, diese 
Spuren in der frühesten lateinischen Literatur dieses Landes weiter zu ver- 
folgen. Gerard war ein Italiener und hatte das Latein in seiner Heimat 
erlernt; er verstand aber Ungarisch!) und ließ die Sprache seiner zweiten 
Heimat auf sein Latein wirken. Das setzt aber voraus, daß er sich schon 
lange in Ungarn befand, als er die Deliberatio verfaßte, und da hier als 
Endpunkt das Jahr 1046 zur Verfügung steht, in dem Richard von St. Vannes 
starb, so würden wir die Abfassungszeit ziemlich nahe an dies Jahr heran- 
rücken müssen.?) — Was nun die merkwürdige Erklärungsweise des Werkes 
betrifft, so ist sie natürlich nur zum Teil auf den Verfasser selbst zurück- 
zuführen. Sie fußt hauptsächlich auf dem Hohenlied und der Apokalypse 
und auf deren Auslegern, auf den Briefen des Paulus und auf Augustin 
und verwendet auch spätere Quellen, wie den sehr häufig benutzten Isidor. 
Eine höchst wunderbare Spekulation trägt das Ende, da hier die Welt und 
ihr Wesen und ihre Bedingungen allegorisch aus dem Wesen der Gottheit 
erklärt werden. 

Bezüglich der von Gerard benutzten Quellen stehen, wie schon gesagt, 
die Bibel und ihre Ausleger obenan. Weiter wird Isidor sehr häufig von 
ihm verwendet, worauf schon Endres aufmerksam gemacht hat. Er nennt 
ihn sonderbarerweise nie mit Namen, obwohl er ihm soviel verdankt. Nur 
einmal scheint er ihn nennen zu wollen, unterdrückt aber den Namen und 
setzt nur ein ‚ait‘ ein,3) das Wort, mit dem er fast alle seine unzähligen 


') Vgl. hierzu die Erzählung in der Vita viel zu großer Sicherheit vorgetragen. 


Gerardi 14 von dem Weibe, das Getreide ®) p. 82 Denique, ait, de natura disputare 
mahlte und sang (S.L. Endlicher, Rerum  solent etc, wo er ein großes Stück von Et.2, 
Hungar. monum. Arpadiana p. 223 f.). 24,2 an aus Isidor fast wörtlich aushebt. 


®) Was der Herausgeber Batthyany p.X , Batthyany will die Stelle irrtümlich mit ‚ais‘ 
über die Entstehungszeit schreibt, wird mit | verbessern. 
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Bibelanführungen einführt. Außerdem benutzt er Chaleidius, wo er von 
der verschiedenen Gestalt des Mondes spricht (p. 122). Batthyany macht 
ferner an zwei Stellen geltend, daß der Wortlaut mit Papias übereinstimmt, 
und zeigt an vielen Orten den gleichen Gebrauch der Sprache und der- 
selben Worte wie bei Papias auf. Das könnte zufällig sein, aber jene beiden 
größeren Stücke (p. 137 und 291) lassen keinen Zweifel aufkommen, daß 
ein engeres Verhältnis zwischen dem italienischen Grammatiker und dem 
aus Italien stammenden Bischof waltet. Dem widerspricht freilich die Ab- 
fassungszeit von Papias’ Werk und man kann kaum annehmen, daß Gerard 
Schüler des Papias gewesen ist, er muß eher als ein älterer Zeitgenosse 
angesehen werden. So würde entweder daran zu denken sein, daß die Zeit- 
angabe bei Papiass. v. Aetas im Druck unrichtig ist, oder daß Gerard ein vor 
dem großen Lexikon erschienenes Werk des Papias vorliegen hatte; und zwar 
ist mir der zweite Fall wahrscheinlicher, da die Sache bei Bruno von Würzburg 
ganz ähnlich liegt.!) Die dreißig Arten von Häresien, die p. 17 ff. aufgezählt 
werden, stammen vielleicht aus einer lateinischen Übersetzung des J/avdoıov 
von Epiphanius. Mit Namen aber führt Gerard von seinen Quellen Cassiodor 
und Ambrosius an, während er seinem Terenzzitat die Worte unus ex vestris 
voranstellt. Außerdem werden erwähnt Cicero, und zwar einmal mit der 
Angabe, daß er die ganze Rhetorik aus dem Griechischen ins Lateinische 
übertragen habe, Macrobius, Zeno und Menander, Aristoteles, Plato, Hippo- 
krates und Galen, Plotius, Chrysippus, Porphyrius, Eucherius, Gregor der 
Große und Beda. Öfters spricht er ganz allgemein von Philosophen, unter 
denen er wissenschaftlich gebildete Leute versteht, und auch von Gram- 
matikern. Der Umkreis seines Wissens ist also durchaus nicht so gering, 
aber er prahlt nirgends damit, und mit Verehrung und Begeisterung spricht 
er nur von christlichen Schriftstellern, während er fast stets gegen alles 
Antike ankämpft. 

Jedenfalls gehört Gerard zu den eigenartigsten Schriftstellern des11.Jahr- 
hunderts sowohl nach dem Inhalt wienach der Form seines Werkes. Übrigens 
schreibt ihm Fr. Sansovino?) noch weitere Werke zu, nämlich De laudibus 
b. Mariae virginis lib. I, Sermonum quadragesimalium lib. I und Homeliarum 
sollennitatum totius anni lib. I; er bringt aber dafür keine Unterlagen bei, 
und somit sind diese Angaben zunächst ohne Wert, wenn man auch nach 
der Deliberatio recht gut annehmen könnte, daß Gerard Predigten ver- 
faßt habe. 


Zeugnisse. Zur Abstammung vgl. Vita Gerardi (bei Endlicher, Rerum Hungaricarum 
monumenta Arpadiana p.205) 1 Gerardus nacione Venetus de civitate Veneciensi natus in 
palacio patrieie familie und Vita maior Stephani regis 14 (MG. SS. 11,236,25) Ad nutum 
etiam ipsius servi dei (sc. Guntheri) rex.... monasterium quod Bel nuncupatur incipiens 
omnibus bonis ditavit; ubi monachus Gerardus de Venetia veniens vitam contemplativam agere 
coepit, qui constitutione superna pontifex electus post obitum sancti regis instante turbatione 
christianitatis lapidatus est et... dignus effectus est consortio martyrum. Zur Darbringung 
im Kloster Vita 1 p. 205 cum esset annorum quinque ... parentes obtulerunt eum s. Georgio 
martyri cum oblacionibus ad eius monasterium deferentes puerum ... vestitus est habitu re- 
gulari. Transacto autem in scholis monachorum quinquennio magister eius considerato 
sagacitatis eius ingenio mirabatur quod eos qui ipsum prevenerant sciencia preveniret. Auf- 





') Vgl. unter Papias und unter Bruno von | 2) Descriptio civitatis Venetae lib. XIII 
Würzburg (8. 72). \ fol. 227. Vgl. hierzu Batthyany p. VII adn. c. 
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enthalt in Bologna 4 p.207 abbas suus Gwillermus ... dixit ... ne ordo patris nostri 
s. Benedicti in sciencüis liberalibus detrimentum paciatur ... constituerunt Gerardum et Sir- 
dianum ... Bononiam transmiserunt, ubi notabiliter egregieque in sciencüs grammatice 


philozophie musice et decreti ommiumque liberalium scienciarum artibus instructi quinto 
tandem anno revocati sunt, ipsarum scienciarum libros secum apportantes. Erhebung zum 
Abt. 5 p. 208 Defuncto itaque patre monasterii magister Gerhardus eligitur in abbatem. 
Aufenthalt in Frankreich Deliberatio p. 84 In Platone quippe disputationes quondam apud 
Galliam constitutus quasdam de deo Hebreorum confidenter fateor me legisse et coelestibus 
animis. Beziehung Fulberts zu dem Ungarnbischof Bonipertes vgl. Fulberti epist. 1 (Migne 
141, 189B) Sancto ac venerabili archiepiscopo suo Boniberto Fulbertus ... Significavit autem 
nobis filius noster tuusque fidelis Hildvinus tuae caritatis erga nos insignia, fideliter asserens 
unum de nostris Priscianis te velle, quem et per eundem libenter mittimus, quidquid etiam de 
nostro petieris hilarissime tibi si possibile fuerit transmissuri. Pilgerreise 5 p. 208 post aliguot 
autem annos ... volens proficisci ad monasterium b. Ieronimi in Betlehem visitareque sanctum 
locum quem Christus glorificavit ... eworta est autem eis magna difficultas remigandi in mari 
propter contrurium ventum. ...unde applicuerunt cuidam monasterio in quo contigit dominum 
Rasinam abbatem monasterü s. Martini olim amicum suum peculiarem adesse; Ergebnis der 
Verhandlungen mit Rasina 6 p. 210 diffinivit ergo apud se dominus Gerhardus acquiescere con- 
siliis abbatis Rasine. Zu Maurus 7 p.210 tandem Quinqueecclesias ad dominum Maurum epi- 
scopum pervenerunt und 8 p.212 Gerhardo secum assumpto ad ipsum diem festum ad regem 
Albam venerunt. ... et dabo illi civitatem Morisenam ut in ipsa episcopus ordinetur. (213) ecce 
dedi tibi hodie episcopatum urbis Morisene!) .... et deinceps vocatus est Gerhardus electus. Zur 
Erziehung Emerichs 9 p.213 fecitque eum filii sui Hemerici dueis magistrum diebus multis. Zum 
Eremitenkloster 9 p. 213 tumultum populi fugiens heremum peciit, que vulgo Beel vocatur (vel. 
hierzu oben die Stelle aus der Vita Stephani), ubi continuis septem annis .. . immobilis remansit, 
edificans sibi cellam, in qua dictabat libros, quos propria manu seribebat. Ueberweisung des 
Bistums 11 p.218 et nune episcopatum, qui ut estimo te respieit assume. Zur Schule vgl. 12 
p- 219 und 13 p. 221 et congregabat scolares .. . concurrebant ad eum Tewtonici Bohemi Poloni 
Galliei et ceteri quibus ordinatis parochias sue dyocesis conferebat. Zu Dodo vgl. Deliberatio 
p. 64 sive te enim ex parte haec non ambigo, quondam presbyterum Dodonem a nobis accepisse. 
Zu Andreas vgl. p. 258 Supra autem hoc in libello de divino patrimonio, quem nuperime 
in tabellis solius?) ad Andream divinum fratrem exemplicavi, quidquid divina plenitudo 
de suis thesauris nobis largita est und deutlicher p. 296 In libello autem quem ad Andream 
presbyterum divinae germanitatis virum de divino patrimonio expressimus, qui nunce apud 
abbatem Richardum incontaminatum Christi famulum divinitus eruditum est, de istiusmodi 
tam nudatione quam reseratione latissime anno praeterito disputavimus, ideo non immorandum 
praecipue cum nos iam stylus fatiget.) Zu Plato vgl. oben die Stellen aus p. 84, 169 und 
auch 277 Si percurrere tempto mundi philosophorum nenias, dies me imprimis deficiant, 
mazime de ilis, qui diverunt virtutem dei in atomis et mundum non finiendum praesentem, 
deum vero de quattuor elementis factum et orbem divina potentia. Benutzung des Chalcidius 
p- 122 Duna ex magnitudine mensae quae nune bicornis nune sectilis nune media nunc plena, 
vgl. Chaleid. in Tim. 37 (ed. Wrobel p. 103). Gleichsetzung des Triviums mit Himmels- 
körpern p. 156 coelum pro grammatica, terram pro rhetorica, solem et lunam et stellas pro 
dialectica atque pro ceteris cetera....in doctrinam dedit. Zu den Musikinstrumenten p.7 
et ad vocem tubae fistulae et citharae sambucae et psalterii et symphoniae et universi generis 
musicorum nosmet prosternimus. Haec quidem omnia secundum hoc instrumenta diaboli sunt. 
Schrift über den Hebräerbrief p. 133 Quondam vero ibi, ubi dieitur in psalmo ‚ipsi peribunt, 
tu autem permanebis‘ disputans secundum mediocritatem meam, in primo capitulo epistolae 
Pauli ad Hebraeos, quidquid invenire ex apotheca s spiritus supra hoc potui, stylo latissimo 
commendavi. Das Ende Gerards in der Vita 19 p. 227 anno undecimo post mortem s. regis 
Stephani hoc ordine ad martirium accessit. cum ergo maxima dicordia orta fuisset inter 
Petrum regum et Ungaros und 20 p. 229 in pectore lancea percussus ac deinde super unum 
lapidem ipsum trahentes contriverunt cerebrum eius. Sieque gloriosus martir ...ad... bea- 
titudinem migravit in anno domini millesimo quadragesimo septimo. Bestattung und spätere 
Uebertragung der Leiche 21 p.230 ff. Zum Leben G. Morin, Rev. Böned. 27, 516 ff. und J. A. 
Endres, Philos. Jahrbuch 26, 349 ff. 

Titel der Schrift: Deliberatio Gerardi Moresanae ecclesiae episcopi supra hymnum trium 
puerorum ad Isingrimum liberalem. Aufforderung p.2 Fateor vero me quemguam in hoc, 
quod examinandum postulasti, minime admisissse und Deus autem meus... adiuvet sic me 


!) Dies ist aber nach 11 p. 218 unrichtig. | taxat oder tantum; vgl. Endres 8.363, 

2) Das Wort bedeutet hier etwa soviel ®) Dieser letzte Gedanke kehrt bei Gerard 
als nempe; Gerard gebraucht diesen Genetiv | häufig wieder. 
meist gleichbedeutend mit dummodo, dum- 
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tuae postulationi satisfacere, quo inimicorum laqueos possim evadere. Zu Isingrim vgl. p. 54 
demonstratur vero etiam nostro in fratre divini collegii Isingrimo; p.65 ponentes primum 
genus, deinde speciem et cetera quae tu docere non cessas; p. 75 quod tu mirabilius, solius 2) 
cordi esset, quiveras perlibare; p.250 Quia vero de multis tua me provocavit dilectio atque 
in postero non me dubito provocandum ...quid peritus ad therapeutas de ipsius incom- 
prehensibili Cassiodorus omni suavius exwpresserit nectare, breviter Isingrimi mei duleissimae 
germanitati expediam. Die gekennzeichnete Art des Werkes besonders p. 75 und 78, 154 f. 
und 157; p. 229 beginnt er mit dem Wort spiritus, doch erst p. 267 kommt er hier auf sein 
eigentliches Thema, nämlich die Erklärung des Wortes. Und so geschieht es mehr, oder 
weniger bei allen Büchern des Werkes. 

Sprache. -Gerards Sprache verfügt über eine Menge ungewöhnlicher Worte wie an- 
nulator p. 204. compareus 203. contubernitas 203. corviliter 199. excorpor 247. extranietas 203. 
faborare 265. hauritus (= haustus) 246. hirciliter 265. incensanter 202. instantaria 200. 
manatissimus 203. misterialiter 52 u. a. pennutus 200. perfectores 75 u.a. porciliter 88. 
potentare 231.235. 265. praeambire 50. 153. scientiatus 153 u. a. Besonders auffällig treten 
alle möglichen mit super zusammengesetzten Worte hervor, für die Gerard eine merkwürdige 
Vorliebe besitzt. So steht super vor admittere, benedicere, collocare, exaltare, exwcellenter', 
formalis, intelligibilis, laus — laudare — laudatio, mundanus, reponere, sapiens — sapienter, 
und solche Worte häufen sich p. 281 (prineipalitas, invisibilitas, incomprehensibilitas, in- 
effabilitas, tenuwitas) in einer geradezu geschmacklosen Art. Seltne Worte auf tim sind 
pectoratim pP. 1, formulatim p. 10. 

Zur Benutzung älterer Autoren. Die Verwendung Isidors erstreckt sich auf 
die Etymologien und auf De natura rerum. So ist die Erklärung über die septem coeli der 
Philosophen Isid. nat. rer. 13 (oder aus dessen Quelle Ambros. hexaöm. 2,2,5 f.) genommen. 
Dorther (15,2) stammt die Notiz p.57 Philosophi saeculi solis ig<nem— a mortalibus. Die 
Etymologie von aqua p.71 aus Et.12,12,1. Der Satz p. 79 über die Erfinder und Ueber- 
trager der Rhetorik aus 2,2,1. Daran schließt sich ein großes Stück p. 80—82 über die 
Philosophen (Tales Milisius — epithalamio) aus 2, 24, 4—8. Die Etymologie von homo p. 85 
aus Et. 11,1,4; die von sol p.113 aus 3, 71,1, die Bemerkung über die Sterne p. 144 Er 
illis autem — stationariae fiınt aus De nat. rer. 22,3 und p. 145 Perhibentur etiam — Bootes 
aus Et. 3,60,1f. Die Etymologie von mundus p. 156 aus Et. 3,28. Die Notiz über die 
Plejaden aus De nat. rer. 26, ebendaher die Mitteilungen über Orion, Arcturus, Sirius, Cometa. 
Sonst stammen die Etymologien von numerus p. 43 aus 3,3,2 und von »os aus 13, 10, 10. 
Zu Cassiodor vgl. oben, das Stück ist aus Instit. div. litt. 16 genommen (bei Gerard p. 250— 
253). Aus Terenz stammt p. 266 veritas .... odium parit, Andr.1,1,41; zur Einführung vgl. 
oben. Von Ambrosius wird p. 287 eine Stelle der Vorrede zum Lukaskommentar benutzt. 
Zu Chalcidius vgl. oben. Cicero wird genannt p. 9 nisi brachiis Ciceronis adstringaris 
und p. 148 Ciceronem, qui totam argumentose rhetoricam e graeco in latinum transtulit. 
Macrobius p. 9 Forte Macrobius tales in superioribus dieit, quamquam horum unus idem. 
Zeno p.9 Zeno suam (seil. philosophiam) evomuit und p. 84 in Zenone autem Stoicorum 
prineipe inferos et immortales animos legere potes, si placet, solius (= dummodo) volumen 
adesset. Aristoteles p.27 Non dubites Cephan (= Petrum) Aristotele profundiorem und p. 66 
Aristotelis praedicamenta. Plotius p. 27 Iacobum tuo Plotio expeditiorem, Chrysippus p. 30 
nisi Orisippus obstaculum tibi fiat. Porphyrius p. 65 quemadmodum tuus Porphyrius in suis 
isagogis comprobatur fecisse und 66 et scientatas Porphyrii isagogas. Eucherius p. 36 De 
principalibus autem numeris ad Salonium Eucherii fateor me quondam_legisse librum.?) 
Gregor p. 290 Similiter habes in Ezechiele de divinis animalibus‘... has virtutes animarum 
volunt mostrates, inter quos unus beatissimus papa Gregorius scripsit et dimit similiter. 
Beda p. 67 quem divinus sacerdos therrapeuta optimus Beda celebrem in primo opusculorum, 
quae in contemplationibus ... voluminis divini Ioannis apocalypseos sagacitenr ... perfecit, 
dieit. Hippokrates und Galen p.119 divina antidota .. . non inventa ab Hypocrate et Galieno 
sed a spiritu sancto confecta. Zur Polemik gegen Plato vgl. oben. - 

Ueberlieferung im Monae. 6211 s. XI (aus Freising).°) Einzige Ausgabe: S. Gerardi 
episcopi Chanadiensis scripta et acta hactenus inedita cum serie episcoporum Chanadiensium 
op. et. stud. Ignatii comitis de Batthyan, Albo-Carolinae 1790. Vgl. J. A. Endres, 
aan z. Gesch. der Frühscholastik in „Philosophisches Jahrbuch“ 26, 349—359; Watten- 

ach 2, 209. 


!) Zur Bedeutung des Wortes vgl. oben. , 3) Auf die Hs. machte Meichelbeck, 
?) Zur Zahlensymbolik bei Gerard vgl. | Hist. Frisingensis 1, 141 aufmerksam. 
p- 42 und 164. e i 
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Anhang. 
Das Erziehungsbuch für König Stephans Sohn Emerich. 


Ich lasse im Anhang zu Gerard die kleine Schrift folgen, die fälsch- 
licherweise unter dem Namen des Königs Stephan geht und Gerard unrichtig 
beigelegt ist. Diese Schrift, die lateinisch geschrieben ist und durch ihren 
ganzen Inhalt klerikale Autorschaft verrät, hat ein Geistlicher im Namen 
des Königs verfaßt. Es ist kaum zu bezweifeln, daß es ein Bischof war, da 
diese Herren dem Könige zunächst standen, und da man in der Vita Gerardi 9 
liest, daß Gerard von Czanäd längere Zeit Erzieher Emerichs war. so konnte 
sich die Meinung befestigen, daß er das Schriftehen verfaßt hat, in dem 
der König zu seinem Sohne spricht. Aber wie schon oben erwähnt wurde, 
die Sprache dieses Erziehungsbuches ist von der Gerards so verschieden, 
daß er als Verfasser auszuscheiden hat. Im Vorwort spricht der König über 
die Notwendigkeit der Belehrung des Sohnes: Da alle Gewalten dieser Erde 
nach göttlichem und menschlichem Rechte geleitet würden und danach ihren 
Untergebenen Unterweisung zukommen ließen, so halte er es für richtig, 
seinem Sohne Ratschläge zu erteilen, um dereinst, wenn er zum Throne 
gelangt sei, sein und seiner Untertanen Leben sittlich hoch zu bringen. 
Der Sohn aber solle sich nach seinen Ermahnungen richten, wie schon 
Salomo es angeraten habe; wenn er das nicht tue, werde es ihm gehen 
wie Adam und dem jüdischen Volke, und er möge an das Schicksal Absaloms 
denken, der dem Vater ungehorsam war. Der Sohn sei noch unerfahren 
in den Anstrengungen des Krieges, in denen er fast sein ganzes Leben zu- 
gebracht habe, und die Zeit sei da, wo er nicht mehr der bequemen Ruhe 
pflegen dürfe, sondern das rauhe Leben kennen lernen müsse. Das Schrift- 
chen selbst ist, wohl entsprechend dem Dekalog, in zehn Kapitel eingeteilt. 
An erster Stelle wird dem Sohn die Bewahrung des rechten Glaubens ans 
Herz gelegt. damit er nicht in Ketzerei falle. Hieran schließt sich das 
Gebot, die Kirche zu ehren, die in Ungarn als jung und neu besonderen 
Schutzes bedürfe. Ferner solle der Sohn die Priester ehren, da sie die 
Zierde des königlichen Thrones seien und deren Wohlwollen ein Schutz 
vor allen Gegnern sei. Dann solle er die Fürsten und Vasallen des Reiches 
so halten, daß sie ihm wohl untertan, aber nieht seine Knechte seien, denn 
dadurch bewahre er dem Reiche den Frieden. An fünfter Stelle wird dem 
Sohn geraten, Recht und Gesetz herrschen zu lassen und Langmut und 
Milde zu üben. Ferner legt ihm der König ans Herz, Gastfreunde und 
Fremde aufzunehmen und zu pflegen, denn dadurch sei das römische 
Imperium groß geworden, indem viele edle und weise Männer dahin ge- 
kommen seien; ein Reich, dessen Bewohner nur eine einzige Sprache 
redeten und bei dem nur eine und dieselbe Sitte gelte, sei schwach und 
unbeständig. Ferner solle der Sohn den Rat älterer und erfahrener 
Männer hochschätzen, denn nur durch klugen Rat werde in einem Reiche 
alles geordnet. Dann wird ihm geraten, das Beispiel der Vorfahren nach- 
zuahmen und dem Beispiel der Eltern zu folgen. Zu alledem sei aber in- 
ständiges und demütiges Gebet notwendig, wie die Alten es schon getan 
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hätten.!) Endlich solle er fromm und mildherzig sein und alle anderen 
Tugenden üben, von denen einige noch besonders aufgeführt werden. Aus 
alledem bestehe die königliche Krone und ohne diese Tugenden könne 
niemand auf Erden herrschen oder ins Himmelreich gelangen. — Der In- 
halt dieser zehn Kapitel zeigt den Ungarnkönig als einen sowohl dem 
Christentum wie der Kirche durchaus ergebenen Fürsten, der seinem Sohn 
die rechte Anleitung zur künftigen Herrschaft zu geben bestrebt ist. Die 
kleine Schrift ist mit biblischen Anführungen und Worteu ganz durchsetzt, 
woraus sich unmittelbar geistliche Urheberschaft ergibt. Die Sprache ist 
klar und meist gefällig und hält sich von jedem aufdringlichen Schwulst 
frei. Daß der König Latein wählte, läßt darauf schließen, daß sein Sohn 
schon den Unterricht Gerards genossen hatte, als er die Schrift für ihn 


ausarbeiten ließ, die wohl um 1030 entstand. 
Zeugnisse. Titel S. Stephani regis de morum institutione ad Emericum ducem. Vor- 


rede (ed. Endlicher p. 299) Cum cuncta dei nutu condita ...scilicet regna consulatus du- 
catus ... partim divinis preceptis.... partim legibus....regi .... videam...tunc nec me 
piget, fili amabilissime, hac vita comite tibi documenta... ponere, quibus tue vite mores 
tibique subiectorum exornes, quando quidem ... post me regnabis ... (300) Puer es... fotus 
educatusque in delieiis cunctis, totius ecpedicionum laboris.... exwpers, in quibus ego iam 
fere meam totam contrivi etatem. Jam tempus adest, in quo tihi non semper pulvinum 
mollicie ... adhibende sunt ... sed interdum vimen et asperitas tribuenda est. Der Schrift 


ist ein Verzeichnis der Kapitel vorangestellt. 

Ueberlieferung: Vindob. s. XV. Ausgaben: Migne 151, 1233, Florianus, Hist. 
Hungaricae fontes domestici 1, 102—112, und besonders S. L. Endlicher, Rerum Hungar. 
monumenta Arpadiana p. 299—309. Wattenbach 2, 209. 


10. Otloh von St. Emmeram. 


Otloh ist um das Jahr 1010 im Freisinger Sprengel geboren und er- 
hielt seinen ersten Unterricht im Kloster Tegernsee, wo er zuerst als kleiner 
Knabe das Schreiben autodidaktisch erlernte, so daß er zu allgemeiner 
Verwunderung schon schreiben konnte, als er die erste Wachstafel erhalten 
hatte. Und er wurde später trotz seiner anfänglichen falschen Federhaltung 
ein ungemein gesuchter und beliebter Schreiber. Um sich im Schreiben 
zu vervollkommnen, wurde er dann 1024 als Knabe in das Kloster Hers- 
feld geschickt, wo er sich dieser Tätigkeit so hingab, daß er beinahe das 
Augenlicht verloren hätte; er schenkte auch später dem Kloster zwei Bücher. 
Dem ersten Unterricht wurde, wie er selbst erzählt, der Psalter zugrunde 
gelegt, und es folgten dann die Disticha Catonis und die Fabeln Avians; 
da beide Diehtungen dem heidnischen Altertum angehörten, suchte er sie 
später durch seine christlich gehaltenen Proverbia zu ersetzen. Mit Leib 
und Seele muß der Knabe am wissenschaftlichen Leben des Klosters ge- 
hängt haben, denn gegen den ausdrücklichen Willen seines Vaters bestimmte 
er sich damals schon innerlich zum Mönche. Aber als er heimkehrte, hielt 
er sich an sein Gelübde nicht für gebunden und lebte als Weltgeistlicher. 
Als solehen berief ihn Bischof Meginhard von Würzburg wegen seines 
großen Schreibtalentes zu sich, und dann scheint er sich vor seiner Priester- 


1) Hierzu wird Sap. 9, 10 und Eceli. 23,1—6 (mit Kürzungen und Veränderungen) an- 
geführt, 
6* 
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weihe in einer Landpfarre aufgehalten zu haben, wo er in einer Vision zu 
hören glaubte, daß ihm Gott wegen seines schönen Gesanges das Himmel- 
reich versprach, während er in einer andern Vision heftigen Tadel seiner 
Amtsbrüder durch Gott wegen ihres bäurischen Gesanges vernahm. Aber 
er verfeindete sich hier völlig mit dem Erzpriester Werinhar, dem Propste 
in Freising, den er in einem scharfen Gedichte heftig angriff und dann 
von neuem gegen sich aufbrachte. So erschien ihm der Weggang aus dem 
Freisinger Sprengel begehrenswert und er wandte sich nach Regensburg, wo 
er im Kloster des hl. Emmeram nicht nur gebildeteren Umgang, sondern auch 
eine reiche Bibliothek erhoffte. Abt Burchard nahm ihn auch als Gast 
auf und hier war es, wo er sein früheres Gelübde zur Tat werden ließ, 
Nach seinem eignen Geständnis war er bis dahin besonders der Lektüre 
der Klassiker ergeben und als er zu St. Emmeram einst vor der Tür des 
Hospizes den Lucan las, zu dem er sich ganz besonders hingezogen fühlte, 
wurde er infolge eines heißen Windes krank. Er setzte aber trotzdem die 
Lektüre Lucans fort und hatte eine Woche später in der Nacht eine furcht- 
bare Vision, so daß er am nächsten Morgen glaubte, daß sein Gewand und 
sein Bett von Blut triefe, obwohl er mit einem Ausschlag am Rücken 
davonkam. Während er davon genas, riet man ihm, ins Kloster einzutreten, 
und er hatte auch den Willen dazu, aber er beschloß doch, in die Welt 
zurückzukehren, und er war nur noch nicht mit sich einig, wohin er sich 
von Regensburg aus wenden solle, als er einen neuen und wesentlich ver- 
stärkten Anfall der Krankheit bekam. Nun war er davon überzeugt, daß 
Gott seinen Eintritt ins Kloster wolle, und er bat daher die Brüder von 
St. Emmeram um Aufnahme. Sie ließen sich endlich nach vielen Gegen- 
vorstellungen bereit finden, ihm im Falle der Gesundung die Aufnahme 
zu gewähren. Das geschah auch nach kurzer Zeit und er trat nun im 
Jahre 1032 als Mönch in St. Emmeram ein. Hier wußte man seine Gelehr- 
samkeit bald zu schätzen, und obwohl er das nötige Alter nicht besaß, 
wurde er zum Amt des Schulmeisters berufen. Freilich seine Beschäftigung 
mit der klassischen Literatur kam ihm jetzt unchristlich vor und er wandte 
sich immer mehr zur Lektüre der heiligen Schriften. Allerdings hatte er 
nun Versuchungen aller Art zu bestehen und sein aufgeregter Gemüts- 
zustand ließ ihn lange Gespräche mit Gott führen. Um auch andre an 
diesen inneren Erlebnissen teilnehmen zu lassen, verfaßte er später nicht 
nur ein Buch über seine Versuchungen, sondern er zeichnete auch seine 
Visionen genau auf und gab in beiden Werken über seine seelischen Zu- 
stände dieser früheren Jahre genaue Rechenschaft. Er zeigt hier sein 
besonders fein organisiertes Gemüt und offenbart sich als eine sehr sensitive 
Natur. Er fand unter den hochgebildeten Mönchen des Klosters mehrfach 
geistig Mitstrebende. So den Propst Arnold, der in den auf den Eintritt 
Ötlohs folgenden Jahren seine berühmten Geschichten über den hl. Emmeram 
zusammenstellte, die von Otloh später für seine Biographie des hl. Wolf- 
gang benutzt wurden. Enge Beziehungen unterhielt er mit dem Mönch 
Wilhelm, der später im Jahre 1069 zum Abt von Hirschau berufen wurde. 
Er begleitete ihn einst auf einer Reise und schenkte ihm vier Bücher, die 
er geschrieben, darunter ein sehr wertvolles Meßbuch; Wilhelm scheint 
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ihm aber seine Astronomie und seine Musik gewidmet zu haben.!) Auch 
der Mönch Heinrich von Reichenau, der mehrmals als Gast in St. Emmeram 
verkehrte, wurde mit ihm befreundet und die zwischen beiden gepflogenen 
wissenschaftlichen Unterhaltungen wurden dialogisch von Otloh aufgeschrieben 
und auf Heinrichs Wunsch der Dialog mit den Namen versehen, die der 
Verfasser zuerst geflissentlich weggelassen hatte. Zu Anfang 1054 unter- 
nahm Otloh eine Reise nach Fulda, die ihn in nähere Verbindung mit dem 
berühmten Kloster brachte, das ihm später zum Zufluchtsort wurde. Dies 
hängt mit den unerquicklichen Verhältnissen in St. Emmeram zusammen, 
wo nämlich die alte Verbindung der Abtwürde mit dem Regensburger Bistum 
unhaltbar geworden war und daher Urkunden gefälscht wurden, um die 
Unabhängigkeit des Klosters vom Bistum in karolingischer Zeit darzutun. 
Man ging sogar so weit, zu behaupten, daß die Reliquien von Dionysius 
Areopagita 899 durch einen Diebstahl aus St. Denis nach Regensburg ge- 
langt seien, und Otloh verfaßte zu Ehren des Heiligen nicht nur eine 
Sequenz, sondern schrieb auch wahrscheinlich die lügenhafte Geschichte 
seiner Übertragung nach Regensburg. Auch sonst beschäftigte sich Otloh 
mit Dionysius, indem er sowohl Hildvins Schrift über ihn an Ludwig den 
Frommen als auch das ihm fälschlich beigelegte Werk Caelestis hierarchia 
abschrieb. Da sich nun Otloh, der inzwischen Dekan geworden war, nicht 
mit dem Abt Reginward vertragen konnte, so erbat er sich schließlich von 
diesem die Erlaubnis, nach Fulda zu gehen. Das geschah im Jahre 1062, 
kurz bevor das Kloster zu St. Emmeram abbrannte. Hier lebte er vier 
Jahre in voller Muße und verfaßte auf inständiges Bitten der Brüder eine 
neue Biographie des Bonifatius, zu der er das von Willibald geschriebene 
Leben mit den Briefen von Bonifaz verband. Auch widmete er dem Abt 
Widrad von Fulda das schon vor 1062 verfaßte Leben des hl. Nikolaus und 
begann seine ausgedehnte Sammlung von Sprichwörtern, den Liber pro- 
verbiorum. Endlich kehrte er auf die Bitte seiner ehemaligen Brüder zurück, 
obwohl man ihn in Fulda nur sehr ungern fortließ. Aber er blieb noch ein 
Jahr im Kloster Amorbach, ehe er nach Regensburg zurückkehrte, um dort 
auf die Besserung der Verhältnisse in Regensburg zu warten. Zu Amor- 
bach verfaßte er auf inständiges Bitten des Abtes eine Predigt Quomodo 
legendum sit in rebus visibilibus, zu deren Ausgangspunkt er Psal. 52,3 
nahm. Dann erst begab er sich wieder nach St. Emmeram, wo er die 
letzten Jahre seines Lebens mit schriftstellerischen Arbeiten hinbrachte. 
Frühzeitig stellten sich bei ihm die Gebrechen des Alters ein und er scheint 


nicht lange nach:1070 gestorben zu sein. . 

} Zeugnisse. Grundlegend für die Biographie Otlohs ist die vortreffliche, aus den 
Quellen geschöpfte Arbeit von Dümmler, Ueber den Mönch Otloh von St. Emmeram, 
Berl. SB. 1895 N.48 S. 1071--1086. Zum Namen vgl. Dümmler S.1071 und n. 1—3. Zur 
ersten Schule vgl. Liber de temptationibus (Migne 146, 57A) in loco illo quo talia didiei 
id est in coenobio Tegrinsee. Zum Schreiben vgl. daselbst (56D) Cum igitur parvus scholari 
diseiplinae traditus fwissem litterasque celeriter didicissem, coepi etiam longe ante solitum 
tempus discendi sine iussu magistri artem discere scribendi. Furtivo enim et insolito modo 
nec non sine docente nisus sum eandem artem scribendi apprehendere. Qua de re contigit, 





1) Nach J. A. Endres. Forsch. z. Gesch. | nomie geführt. Daselbst S. 67 ff. über Ot- 
d. frühmittelalterl. Philosophie S. 72 f. hat er | lohs Stellung zur weltlichen Wissenschaft und 
aber nicht mit Wilhelm den Dialog über Astro- | S. 74 ff. seine Stellung zur Dialektik. 
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ut pennam ad scribendum inrecto usu vetinere consuescerem, nec postea ab ullo docente 
super hoc corrigi valerem ... Quod cum viderent plures, dixerunt omnes nunguam me 
bene scripturum. Sed aliter evenit ex gratia dei, sicut plurimis notum est. Nam cum 
in pueritia ipsoque tempore, quo tabula mihi data est cum alüs pueris ad discendam scrip- 
turam, viderer aliguod scribere nosse, miraculum non parvum praebui; deinde vero non post 
longum tempus tam bene scribere coepi ut... multos libros scripsissem. Er selbst zählt die 
Bücher auf, die er geschrieben hat, vgl. Lib. de temptat. (col.57C—58C); davon sind erhalten 
die Münchner Handschriften 14137. 14673. 14756. 14463. 14464. 14490. 18611. 18937. Mus. 
Brit. Add. 22793. Berol. theol. qu. 365, vgl.P.Lehmann, Ztschr. d. deutsch. Vereins f. Buch- 
wesen und Schrifttum 3,12. Aufenthalt in Hersfeld Visio 5 (Migne 146, 357) Cum puer adhuc 
ad monasterium Herveldense scribendi causa transmissus fuwissem; hier lernte er die beiden 
Hildesheimer Kanoniker Boto und Wolfhere!) kennen. die zur ausgezeichneten Hersfelder Schule 
vom Bischof Godehard geschickt worden waren, vgl. daselbst Inde namque duo canoniei a b. m. 
Gotehardo episcopo discendi gratia ad scholam, quae per idem tempus sub abbate Arnulfo ibi 
satis pollebat, missi sunt, quorum iunior Boto, alter vero Wolfharius dicebatur. Zum Schreiben 
in Hersfeld vgl. Lib. tempt. (col.57 A) et in Frranciam translatus adhuc puer, ibique intantum 
multa scribendo laborassem, ut inde vediens pene visu privatus fuissem und 58B Tradidi... 
Herveldensibus autem duos libros. Die Reihenfolge im ersten Unterricht gibt Otloh im Prolog zu 
dem Liber proverbiorum (Migne 146, 3000) Proverbiorum autem hie collectorum dietis parvuli 
quilibet scolastiei?) .. .possunt. apte instrui post lectionem psalterü. Sunt enim.... planioris 
sententiae quam illa fabulosa Aviani dieta, sed et utiliora quam quaedam Catonis verba, quae 
utraque omnes pene magistri legere solent ad prima puerorum documenta. Zum Mönchsgelübde 
vgl. Doctr. spirit. 15,7 (Migne 146, 280C) Nam praeter votum, quod iam nuperrime feci, Olim 
promisi, cum parvus adhuc puer essem Ac spe discendi pollerem more scholari, Me submissurum 
legi sanctae monachorum und Visio 2 (col. 347A) ad religionis monasticae vitam, quam olim 
quoque, cum adhuc essem parvulus ... pollicitus sum; Stellung des Vaters dazu Visio 3 
(col. 847 B) ut ad monasticae veligionis vota remearem, a qua pene invitus patris mei pre- 
ciaus assiduis discessi. Zum Weltpriester vgl. Lib. tempt. (col. 45 D) prrius in saeculo constitutus, 
(46D) in saeculari vita positus habuisti studium ut eius inanem noxiumque evaderes uzum? 
(col. 52A) quo mazxime in saeculari vita positus me exercebam. Kanoniker und Berufung 
nach Würzburg vgl. Visio 6 (col. 359 C) In habitu canonico adhuc constitutus iuvenilique 
aetate a b. m. Meginardo Wurzburgensi episcopo scribendi causa vocatus sum. Zur Land- 
pfarre (sicut mos est pene villanis omnibus clerieis) und zum Gesange vgl. Visio 2 (col. 344—347). 
Zum Erzpriester Werinher vgl. Visio 3 (col.347B) ut guidam archipresbyter nomine Werin- 
harius in episcopatu Frisingensi praestantissimus ....in me commoveretur pro vitio quo- 
dam ... contra eum ira stultitiae commovebar, adeo ut versus plures — qui versus ita in- 
cipiebant: O lator legis, renovans decreta Catonis, Multorum causae mihi soli sunt referen- 
dae — ... in concilio quodam ... ei legendos traderem (bis 348B). Entschluß zum Weggang 
daselbst (col. 348A) mihi melius videbatur alio transmigrave.. . . quo libentius inter studiosos 
quosque et doctiores clericos quam inter villanos versari saepe desiderabam. Relictis ergo 
ad tempus meis omnibus perrexi ad Ratisponam eivitatem, ibique Burchardum ... abbatem 
coenobü 5. Emmerammi pro mei susceptione rogans. Zur Stellung als Gast daselbst und zur 
Lektüre Lucans 348B Interea ergo cum ibi aliguamdiu hospitarer, contigit quadam die ut 
ante fores hospitüi dati wesidens in lectione Lucani oceuparer und Doctr. spirit. 14, 122 Lectio 
Lucani quam maxime tunc adamavi, Et cui iam nuper . . . Sic intentus eram, quod vix agerem 
reliquum quid. Eintritt ins Kloster St. Emmeram und zur Zeitdauer seines Mönchtums da- 
selbst ergibt sich aus dem Lih. de tempt. (col. 53 A) Cum ergo monasterium nostrum in urbe 
Ratisbona constitutum ... destrui viderem ibique per triginta annos meliora sperans sub- 
sisterem ... quia in ipso discessionis meae anno, qui erat ab incarnatione domini 1062 und 
57B Postquam igitwr in s. Emmerammi coenobium ad conversionem veni; die Ursache zur 
Kopversion steht im Lib. vis. 3 (col. 348B—352B), wo col. 350D (ad saeculum redire disposui) 
'von seinem Willen, in die Welt zurückzukehren, zu lesen ist. Zum Amt als Lehrer vgl. Lib. 
vis. 3 (352B) Post tempus igitur nonnullum, quo aufugi in coenobium, quia existimabar in- 
structus aliquid in liberali scientia commissa est mihi licet immatura doctori invisa puerorum 
disciplina und Lib. tempt. (col.57B) Nam pro eo quod saepius legere aut seribere aut dietare 
videbar, scholasticorum cura mihi commissa est. Zur Beschäftigung mit der christlichen 
Literatur vgl. Lib. tempt. (col.29 A) ipse coepit illos®) solummodo imitari, quos videbat divinae 
insistere lectioni. Zu Wilhelm vgl. Lib. tempt. (c0l.58B) Postea vero cum fratre nostro Wil- 
helmo profectus dedi ei quatuor libros, inter quos erat missalis liber satis pretiosus, außerdem 
Dümmler.a.a.0.S.1079f. Zu Heinrich von Reichenau daselbst (col. 540) Quidam namque 
monachus de Augiensi cenobio nobilissima Alemannorum stirpe ortus nomine Henricus cum 
ab Jerusalem reverteretur apud nos aliquamdiu hospitatus est... postremo ilud deposcere 


!) Erverfaßte später dasLeben Godehards. | scolasticus ist der Lehrer. 
?) pueri scolastici sind die Schüler, der ) So ist statt Zum zu lesen. 
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coepit, ut eandem collationem litteris exciperem. Quod ...aggressus etc. Daß die Tatsache 
ins Jahr 1053 oder 1054 gehört — die Pilgerfahrt geschah 1053 — lehrt Hermanni Contracti 
Chron. 1053 (MG. SS.5,133). Die Wiederholung des Aufenthalts von Heinrich in Regens- 
burg Lib. tempt. (col.54D) Inter haec vero ille ad monasterium suum vocatus profieiseitur 
et post non multum tempus ad nos iterum wevertitur. Zur ersten Reise nach Fulda vgl. 
Lib. vis.10 (col. 363C) quia tunc ad monasterium Fuldense profectus ibi praesens esse nequivi 
und zur Zeit der Reise Dümmler 8.1080 n.5. Zu den Zuständen in St. Emmeram vgl. 
Lib. tempt. (col.53 A) sowie Dümmler 8.1081 ff. und die in den Noten angeführten Stellen. 
Die gefälschten Urkunden des Klosters bei E. Mühlbacher, Regesta imperii Bd. 1 N. 343. 
980. 1866. 1959, vgl. auch Monumenta Boica 31,149; daß Otloh sich vielfach mit Dionysius be- 
schäftigte, ergeben Mus. Brit. Add. 22793 und Monac. 14137 (Hildvins Schrift über den Heiligen 
und die Caelestis hierarchia). Zur Dekanswürde Lib. vis. 4 (col. 353D) Ante decennium agente 
me decaniam in monasterio nostro; zum Streit mit dem Abte vgl. Lib. vis.4 (353D) Qua 
de re inter me et abbatem mostrum discordia magna exorta est und Tempt. (54AB) tune 


petita ab abbate licentia ad monasterium Fuldense quasi cito reversurus perrexi .. . in ipso 
dliscessionis meae anno, qui erat ab incarnatione domini 1062, hierzu col. 55A fugiens ad 
"ıldense monasterium venirem ibique per annos quatuor ... commoratus viderer . .. Postu- 


labar a quibusdam eiusdem monasterü fratribus, ut s. Bonifacii vitam diffieili stilo editam 
aliquid facilius ederem. Zu seinen Beschäftigungen in Fulda vgl. Tempt. col.53BC und 55A, 
wo neben der Vita Bonifacii der Libellus manualis und der Anfang des Libellus proverbiorum 
erwähnt wird. Aufenthalt in Amorbach col. 55B Cum autem assiduis epistolis per monasterü 
nostri fratres quosdam revocatus ad patriam nollem cito reverti ... viw tandem ab illis re- 
meandi licentiam obtinui. Verumtamen ad monasterium nostrum prius pervenüre nolui ... 
Qua de re ad monasterium Amerbach dictum perrewi. .. . Cum autem in eodem loco unum 
pene annum manerem, venerunt nuntii ew monasterio nostro missi, cum quibus exinde ad 
patriam reversus sum. Zur Krankheit vgl. Doctr. spirit. 14,126 Languidus .. . 131 patiens 
tormenta doloris und Tempt. (col. 58A) Postea senectus et infirmitas varia me prohibuit, 
sowie den Anfang des Briefes (col. 137A) Quoniam aetati meae advesperascit et inclinata 
est iam dies. 


Otloh hat nicht nur viel abgeschrieben, sondern auch eine ganze Reihe 
Werke verfaßt und darüber auch genaue Rechenschaft gegeben, indem er 
in dem zweiten Teil der Schrift De temptationibus suis nicht nur- ihre 
chronologische Aufzählung gibt, sondern sich auch über die Gründe ihrer Ent- 
stehung ziemlich breit ausläßt, wie er überhaupt in diesem Werke eine Art 
Autobiographie gibt. Seltsam genug hat er übrigens seine eignen Schriften 
nicht selbst geschrieben, sondern diktiert und nur eigenhändige Zusätze 
dazu gemacht. In solcher Form haben sich seine Werke, die unter seinen 
Augen hergestellt wurden, erhalten. Außerdem ergeben seine meist wort- 
reichen Vorreden und Widmungen mancherlei für sein Leben und seine 
Persönlichkeit. 

De doctrina spirituali ist Otlohs ältestes Werk!) ein längeres 
Gedicht mit Prolog und in 39 Abschnitten. Es soll den Leser, der in Kürze 
unterrichtet sein will, auf die Vorstufe christlicher Erkenntnis emporheben, 
damit er dann nach Höherem verlangen könne. Das metrische Gewand 
habe er aber nicht aus Gefallsucht, sondern aus alter schulmäßiger Ge- 
wohnheit angewendet;?) am Schluß des Prologs aber entschuldigt er sich, 
daß er oft mehr nach dem Sinne als nach den Gesetzen der Metrik ge- 
schrieben habe. Vielleicht ist das Gedicht durch Prospers Epigramme an- 
geregt worden, da der Stoff ein ähnlicher ist und der Eingang des Prologs 
an Prosper erinnert. Übrigens nennt Otloh am Ende dieses Vorworts seinen 
Namen, was er nur selten getan hat.) Das Werk beginnt mit einem 


!) Bresslau (Jahrb. d. Deutsch. Reichs | 2) Vgl. auch Temptat. 2 (col.52 A) metrico 
unter Konrad II. Bd. 2,395 n.1) meint, daß | scilicet stilo, quo maxwime in saeculari vita 
die Schrift noch unter Konrad II. verfaßt | positus me ewercebam. 
sein kann. 3) Vgl. Dümmler a.a.O. S. 1071. 
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paulinischen Worte und fährt mit einer vielfach aus Sedulius entlehnten 
Doxologie fort, woran sich Abschnitte über Gott und über christliche Tugenden 
reihen. Dann äußert sich Otloh über die Verderblichkeit der Beschäftigung 
mit der heidnischen Literatur!) und die folgenden Abschnitte sind mehr 
persönlich gehalten, wie in 14 eine Vision und von der Krankheit des 
Dichters, sowie in 15 ff. von seiner Konversion und damit in. Zusammen- 
hang stehenden Verhältnissen erzählt wird. Erst mit 20 setzen dann die 
Ermahnungen zur Tugend ein, die sich an Laien wie an Kleriker richten, 
wobei manches aus den Zeitumständen zur Sprache kommt. Auch in diesen 
letzten zwanzig Stücken ist die Behandlungsweise sehr verschieden, da die 
ersten zwölf Abschnitte kurze Gedichte nach Prospers Art darstellen, während 
die übrigen mehr kleinen Predigten über verschiedenartige Stoffe aus dem 
christlichen Leben gleichen. Die Hexameter sind meist leoninisch gereimt, 
wo das aber nicht der Fall ist, wird dieser Reim durch den Reim zweier 
aufeinanderfolgenden Verse ersetzt.) 

Im Prolog heißt es (col. 263A) Vs. 4 Nam tali studio doctrinae verbula promo, Ut quae 
per varios deberes quaerere libros... Haec sub succincta nec non plana ratione Istie in- 
venta citius capias documenta Atque per hos ritus .... maiora capessere possis. Zur poetischen 
Form Vs.29 Hoc quoque verborum plus ordine convenienti Insuper antiqua de consuetudine 
feci, Cum me decrevi certare scholaribus orsis und 53 Saepe magis sensus quam metri iura 
secutus Legem syllabicam paulisper discutiebam. Lector, ad eaxtremum precor hoc quam 
maxime solum, Quatenus Otlohi quandoque velis memorari. Zu 2,3f. vgl. Sedul. P.C. 1,31; 
12 Sedul. 2,38; 14 = Sedul. 2,67; auch sonst finden sich Anlehnungen, wie 10,8 Non ignota 
loquor (Verg. Aen. 2,91); 13,26 guod iam natura negavit (Iuvenal 1,79); 13.101 Ut mihi 


fert animus (Ovid. Met. 1,1). Handschrift: Monac. 14756 f. 112b—156 s. XI. Ausgahen: 
Pez, Thesaurus anecdot. noviss.2,2,431 =Migne 146, 263. 


Ob das in der Handschrift folgende Gedicht von 99 Hexametern aus 
derselben Zeit stammt, dürfte fraglich sein, da es Vs. 2 heißt Cun prope 
sit tempus quo mundus erit ruiturus und der Weltuntergang im Jahre 1065 
erwartet wurde. Außerdem zeigt das Gedicht ziemlich häufig den zwei- 
silbigen leoninischen Reim, den Otloh in seinem ersten Werke nur ganz 
ausnahmsweise anwandte. Allerdings weist Otloh selbst (Tempt. col. 52B) 
auf einen Sermo in diesem Werke hin, da er aber dort sagt narrans de 
miserabili improbitatis meae vindieta, so meint er wohl die Abschnitte 14—17. 
Das Gedicht nennt sich Sermo ad avaros vel superbos und ist im Tone 
einer Predigt an den Klerus gerichtet,?) dem es in Hinsicht auf das nahe 
Weltende Habsucht und Hochmut, wie überhaupt alles Festhalten an der 
Welt und ihrer Lust widerrät. Hierauf folgt ein zweites Gedicht von 
30 Hexametern Versus super sequentiam sancti spiritus, das die Kraft und 
die Macht des hl. Geistes besingt. Daran schließen sich zwei Hymnen in 
sapphischen Strophen. Der erste behandelt in 17 Strophen den evange- 
lischen Berieht Matth. 2,1—12. Das Gedicht ist im ganzen mehr chronik- 
artig und reizlos, dagegen ist die Form mit wenigen Ausnahmen metrisch 
richtig, nur der Hiatus ist oft zugelassen. Der zweite Hymnus besingt 
unter Anwendung der üblichen Terminologie und Phraseologie die Geburt 


. ) 11,31 werden Horaz, Terenz und Ju- ?) Zur Abfassung des Werkes vgl. die 
venal genannt; 37 spricht der Verfasser von | breite Auseinandersetzung im Lib. 'tempt. 2 
sich cognoscens experimento. So auch 14,113 | (col. 51 f.). 

Quid mihi tunc Socrates vel Plato Aristoteles- ») 1 O fratres cari. 96 Unde, precor, 
que, Tullius ipse rhetor? fratres. " 
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Christi, ohne wesentlich eigene Gedanken zu bringen. Von der Form beider 
Gedichte ist zu erwähnen, daß die beiden Hälften aller sapphischen Verse 
aufeinander reimen, also gewissermaßen den leoninischen Reim des Hexa- 
meters auf sich nehmen. 


Ausgabe bei Peza.a.0.2,2,477—481 =Migne 146, 293; Mone, Latein. Hymnen 1,53. 
G.M. Dreves, Anal. hymn. 50, 323. 322. 


De tribus quaestionibus. Otloh bezeichnet diesen Dialog als sein 
zweites Werk und gibt selbst im Liber de suis temptationibus 2 an, daß 
er ihn vor fünfzehn Jahren geschrieben habe. Da nun letzteres Werk 
etwa 1070 verfaßt wurde, so kommt man als Abfassungszeit auf 1055. Das 
stimmt aber gut zur Zeit von Otlohs Verkehr mit dem Mönch Heinrich 
von Augsburg, dem Ötloh diese Schrift widmete. Denn aus dem persön- 
lichen Verkehr mit Heinrich ist das Werk hervorgegangen. Als sich nämlich 
Heinrich um 1054 in St. Emmeram aufhielt, befragte er Otloh vielfach über 
wichtige Stellen der hl. Schrift und dieser stellte auf des Freundes Bitte 
die Unterhaltungen schriftlich zusammen und zwar in dialogischer Form, 
aber ohne Angabe der Personen und des Verfassers, um nicht, wie er sagt, 
bei übelwollenden Naturen Anstoß zu erregen. Doch auf erneute Bitten 
Heinrichs!) setzte er dann die Namen der Interlokutoren ein. In dem 
Widmungsbriefe zieht Otloh gegen die einfältigen Dialektiker los, die glaubten, 
daß alle Worte der Bibel nach der Dialektik zu begreifen seien und die 
mehr dem Boethius als den heiligen Vätern vertrauten. Und er beruft sich 
diesen gegenüber auf Augustin, der in seinen Retractationes einen früheren 
Irrtum eingestehe. Nach einer längeren grammatischen Ausführung über 
das Wort persona sagt er, daß er viel mehr den Aussprüchen der Väter 
als denen eines Plato, Aristoteles und Boethius folge, der sogar den Lucan 
seinen familiaris genannt habe,?2) da doch ein Christ einen ungläubigen 
Heiden nie so bezeichnen dürfe. Das Werk selbst gliedert sich nach der 
Dreieinigkeit in drei Teile. Der erste handelt von der Erkenntnis der 
göttlichen Liebe, die sich in der Natur wie im Menschendasein als Milde 
und Strenge offenbare; hierbei kommt Otloh, wie auch sonst häufig in seinen 
Werken, auf den Kampf des Menschen gegen die Versuchungen des Tenfels 
(Kap. 13) und auf die Habsucht bei der Geistlichkeit (Kap. 15) zu sprechen. 
Im zweiten Teile spricht Otloh über die verschiedenen Arten der göttlichen 
Gerichte, deren er vier aufzählt und mit Beispielen aus der Bibel belegt; 
er unterscheidet nämlich die gerechten, die notwendigen, die gerechten 
und zugleich notwendigen und die verborgenen Gerichte; interessant hier- 
bei, weil für die Beurteilung der Zeit wichtig, ist seine Kritik der welt- 
lichen Philosophie (Kap. 22). Der dritte Teil behandelt die Fähigkeit des 
Menschen, das Gute zu tun, und beginnt mit der Frage, ob es dem Men- 
schen möglich sei, die Schwierigkeiten zu überwinden, die sich ihm dabei 
entgegenstellen, sie wird insofern beantwortet, als Otloh dem Menschen 





!) Und zwar bei dessen erneutem Auf- | facerem in dialogo. 
enthalt in St. Emmeram, vgl. Tempt. col.54D | 2) Consol. philos. 4,5 p. 112, 124 familiaris 
»9st non multum tempus ad nos iterum re- | noster Lucanus. Zum Ausfall gegen die Dia- 
vertitur. Tune... unice petit, ut et causam | lektik glaubt Dümmler S. 1089 dies als 
scribendi illustrarem prologo et utriusque | gegen die Schüler Lanfranks gesagt. 
personae mei videlicet et sui memoriam pate- 
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freien Willen zuspricht. Von Kap. 34 an wendet sich,aber der Verfasser 
einem ganz anderen Stoffe zu, er spricht nämlich in der beliebten mystischen 
Weise über die Bedeutung der Zahlen eins und drei in bezug auf die Trinität 
und auf die Figur des Kreuzes, geht dann weiter auf die Bedeutung der 
Zahlen zwei bis fünf und sechs bis zehn und schließt mit der Darlegung 
der Wichtigkeit der Zahlen für die Musik.!) In den nächsten Abschnitten 
wendet er sich zur Besprechung der wunderbaren Harmonie der irdischen 
Dinge sowie geistlicher Verhältnisse. Die Schlußabschnitte beziehen sich 
auf weitere mystische Auslegungen und im letzten Kapitel stellt Otloh eine 
Sammlung von moralischen Sentenzen zusammen, die aus vierzig Hexametern 
und siebzig Sprüchen in Prosa besteht. Diese Sammlung ist die Grundlage 
zu seinem späteren Werk Proverbia, in dem sie aufgenommen worden ist. 
Die poetischen wie die prosaischen Sprüche sind nach dem Anfangswort 
alphabetisch geordnet. Uebrigens ist die dialogische Form, in der Heinrich 
die Fragen stellt und Otloh die Antwort gibt, nur bis zum Kap. 32 ge- 
führt, sie kehrt dann nur noch in den letzten Abschnitten vereinzelt wieder 
und ist überhaupt an sich von gar keiner Bedeutung für das Ganze, da 
die Belehrung eben ganz auf Otlohs Seite gelegt ist. Literarische Kenntnisse 
verrät der Verfasser in diesem Werke nicht oft, denn er bringt nur je eine 
Anführung aus Augustins de ceivitate dei, aus Hieronymus und aus den 


Dialogen Gregors des Großen. 

Die chronologischen Angaben Otlohs sind seltsam, aber aus Tempt. 2 (col. 53C) geht 
hervor, daß er vor seiner Flucht nach Fulda?) schon zwei Werke verfaßt hatte, deren eines 
er fünfzehn Jahre vor den Temptationes schrieb;?) er hat aber dann seine drei ersten Werke 
zusammen herausgegeben und das der Zeitfolge nach zweite an die dritte Stelle gesetzt, 
so daß die Reihenfolge De doctrina spirituali, Visiones und De tribus quaestionibus wurde. 
Zum Titel usw. vgl. col. 54A Haec quippe tria per trium quaestionum solutiones in illo libro 
quem in tertio locavi ordine, stilo quo potui per dialogum protuli, numero seilicet et ordine 
tali desiderans sanctam trinitatem venerari. Zu Heinrich von Reichenau vgl. col. 54CD und 
die Widmung an ihn c0l.59A. Zur Dialektik vgl. die Widmung (col. 61 A) Peritos autem dico 
magis illos, qui in sacra scriptura quam qui in dialectica sunt instructi. Nam dialecticos 
quosdam ita simplices inveni, ut omnia sacrae scripturae dicta iuzta dialecticae auctoritatem 
constringenda esse decernerent magisque Boetio quam sanctis seriptoribus in plurimis diectis 
'crederent. Die Disposition des Werkes nach Tempt. (col. 54 B) cuä titulum imposui De tribus 
quaestionibus, id est de divinae pietatis agnitione iudiciorumque divinorum diversitate nec 
non de varia bene agendi facultate. Zur Kritik über die weltliche Philosophie vgl. 22 (col. 89 B) 
Non solum enim philosophia spiritualis sed etiam carnalis vario modo necessaria consistit. 
Primo quidem ut ex eiusdem carnalis consideratione et oppositione spiritualis clarior potior- 
que esse probetur. Secundo ut prudentes quique habeant, quod Dei pro amore contemnant. 
Tertio ut stulti quique habeant, quo quid sint ostendant; man sieht daraus, wie lange die 
Zeiten eines Lupus von Ferrieres vorbei waren. Handschriften: Lambach 77 s. XII £.53, 
Heiligenkreuz 148 s. XII. Ausgaben: Peza.a. 0.3,2, 143—250 — Migne 146, 59—134. — 
Vgl. Müllenhoff und Scherer, Denkmäler altdeutscher Poesie und Prosa® 2, 204 fl. 
Hauck 3, 960 f. 


Liber visionum. Als Otloh sich in Fulda vier Jahre aufhielt, wo 
er friedlicher Ruhe genoß, hatte er die Absicht, Gott für diese Ruhe durch 
ein Werk zu danken. Er verfiel endlich darauf, zu Ehren der Trinität seinen 
beiden früheren Schriften eine dritte über Visionen anzuschließen. Seit dem 


!) Eine kleine Schrift mystischer Zahlen- | maximam). 
spielerei über-die Zweiheit und Dreiheit gab 2) Cum olim libellos duos ediderim. . 
aus Monac. 14756 £.109’—111herausDümm- | ®) col.53D Tertium vero libellum quem 
lera.a.0.8.1100 —1102 (innumero....etiam | ante annos 15, ut reor, scripsi. 
durta spiritualem sapientiam utilitatem esse | 
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Erscheinen der Dialoge Gregors des Großen war die Darstellung von Visionen 
zu einer wirklichen Literaturgattung geworden, die teils dem Heiligenroman, 
teils der Selbstbiographie zuzurechnen ist. Man muß annehmen, daß Otloh 
eine leicht erregbare Einbildungskraft besaß, die es ihm glaubhaft machte, 
daß er viele Ereignisse seines eignen Lebens wie solche aus dem Leben 
andrer Personen durch ein Gesicht voraussah, und er mochte sich längst 
darüber Aufzeichnungen gemacht haben, als er ans Werk ging. Er berichtet, 
daß er, um den Stoff zu sammeln, mehrfach Reisen unternahm und dabei 
Visionen erkundete und daß noch viele Menschen lebten, die ihm die Kunde 
zutrugen. Aber er begnügte sich damit nicht, sondern benutzte auch frühere 
Werke, wie er Kap. 20—22 aus Bedas Kirchengeschichte!) entnahm und 
Kap. 19 aus einem Briefe des Bonifatius?) schöpfte. Er gibt im Prologe 
an, daß er sich bezüglich des Zweckes ganz nach Gregor gerichtet habe, 
sein Werk solle erbauen und bessern. Denn wie er selbst früher solchen 
Eingebungen nicht geglaubt, aber durch Gott auf den rechten Weg gelenkt 
worden sei, so möge sein Werk zur Erbauung andrer beitragen. Die Ein- 
leitung zu der Schrift ist nur teilweise erhalten, desgleichen die erste Vision, 
es scheint aber, daß dies erste Stück sein frühestes Gesicht darstellt. Auch 
die nächsten Stücke betreffen eigne Erlebnisse und sind daher für seine 
Biographie wichtig. Aber er scheint die chronologische Folge hier verlassen 
zu haben, da Kap. 4 frühestens 1052 fällt?) und Kap. 5 aus seiner Jugend- 
zeit in Hersfeld berichtet, Kap. 6 von seinem Aufenthalt in Würzburg 
erzählt. Die folgenden dreiStücke erzählen fremde Visionen und mit Kap. 10 
setzen Berichte aus St. Emmeram ein. Alle weiteren Abschnitte stammen 
aus verschiedenen Orten und Zeiten. Am wertvollsten sind natürlich Otlohs 
eigne Erlebnisse, die meist sehr lebendig und eindrucksvoll geschildert 
werden, was übrigens auch von anderen Stücken gilt. Die Sprache ist ein- 


fach und ungesucht und ohne den üblichen Schwulst. 


Zur Entstehung des Werkes vgl. Tempt. 2 (col. 53BC). Daß der Liber visionum die 
dritte Schrift Otlohs war, von ihm aber an die zweite Stelle gerückt wurde, ergeben die 
Worte Tempt.2(53A) de secundi ordine libelli iam vero subiungere volo und (530) Incitabar 
etiam ex hoc ad scribendum, quwia cum olim libellos duos ediderem, tertium pro s. trinitatis 
honore ... saepius optavi addere, sowie (col. 52C) Librum vero visionum licet post duos 
scripserim, in ordine tamen secundum ideo posui.... Zu den Reisen daselbst (53) visiones 
videlicet, quas et ego quondam vidi et ab aliis per loca diversa profectus audivi. Viele seiner 
Berichterstatter sind noch am Leben, vgl. Prol. (col. 342B) nam multi adhuc in vita restant, 
ex guorum relatione ipsa comperi. Seine Richtschnur ist Gregor, vgl. Prol. (342B) maxime 
tamen in libro quarto dialogorum a b. Gregorio prolata. Cuius etiam intentionem in hoc 
opusculo imitatus. Sein früherer Unglaube (343B) Confiteor namque peccatum meum, quia 
nemo plus me super huiusmodi monitis dubitavit. Die Disposition des Buches wird im Prolog 
schon angedeutet, vgl. (col. 342B) Ba vero quae de memetipso proferre studeo, quaeque etiam 
Pro introductione sequentium in primis dicere volo. Die Visionen selbst sind alle moralischen 
Inhalts, einige richten sich gegen äußeren Prunk bei Laien wie bei Geistlichen, wie Kap. 17 
noch die Kaiserin Theophanu erscheint, oder in Kap. 4 der Hildesheimer Klerus unter den 
Folgen dieser Ueppigkeit leidet. Aber auch andre hohe Persönlichkeiten werden leidend 
vorgeführt, um als abschreckende Beispiele zu dienen. Handschrift: Monac. 14673 s. XI f. 1—47. 
Ausgaben: Pez 3,2,545 —Migne 146, 342. Zum Inhalt vgl. Dümmler a. a. O. S. 1089 ft. 





') Nämlich aus Buch 4,12 —14. | die Biographie des Heiligen benutzte. 

?) Nämlich aus Ep. 10 (MG. Ep. 3,252 fi.). ®) Migne 146, 353D Ante decennium agente 
Die Bonifazbriefe standen ihm natürlich in | me decaniam in monasterio nostro. 
Fulda leicht zu Gebote, wie er sie auch für | 
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Libellus manualis. Auch dieses Werk verfaßte Otloh in Fulda. 
Jedenfalls mochten die ärgerlichen Verhältnisse in St. Emmeram dazu bei- 
getragen haben, daß er das kleine Buch schrieb, das zur Ermahnung der 
Kleriker und der Laien dienen sollte. Im ersten Abschnitt setzt er die 
Gründe, die ihn dazu bewogen, auseinander: die Verachtung der Religion, 
die Verfolgung der Kirche und die Beraubung der Klöster. Dann vergleicht 
er die Trinität mit dem Bilde der Sonne und stellt zur Besserung des 
Klerus eine Anzahl Vergleiche aus den Evangelien und den beiden Testamenten 
zusammen und legt ihm den rechten Hunger und Durst nach dem gött- 
lichen Wort ans Herz. Die Laien aber sollen von den Priestern an der 
Hand des Lebens zur Gottesliebe geführt werden und durch sie vermöge 
der natürlichen Erscheinungen zur Tugend gelangen. Das Ganze ist eine 
eindringliche Vermahnung in Form einer Predigt und fast volkstümlich 
gehalten, da sich der Verfasser nur auf die Bibel und auf das natürliche 
Leben stützt. So ist auch der Stil klar und durchsichtig, wenn sich auch 
eine gewisse Mystik und Allegorie geltend macht. Am Schluß macht übrigens 
Otloh auf die abnorme Witterung der letzten Jahre!) und auf die aus dem 
Ausland herübergenommene ungewohnte Barttracht und den Luxus in der 


Kleidung aufmerksam. 
Zeit der Abfassung (wohl 1063) vgl. Tempt.2 (col. 55A) Cum... ad Fuldense mona- 


sterium venirem ... alium quoque libellum quem appellavi manualem pro admonitione cleri- 
corum et laicorum scriptum ibidem positus edidi. Zweck in der Vorrede (col. 2430) Seribere 
enim gestio pro admonitione cunctorum fidelium ... dividens eos in duas personas clericorum 


et laicorum assumensque ad hoc utrique personae congrua monita, per quae a carnalibus 
ad spiritualia, ab visibilibus ad invisibilia possint animum suspendere. Handschrift: Monac. 
14490 s. XI f. 1—16. Ausgaben: Pez 3, 2,403 (früher Bedae opera ed. Colon. 1612 t.2, 200) = 
Migne 146, 243. 


Vita Bonifatii. Da man in Fulda die alte von Willibald geschriebene 
Vita Bonifatii an manchen Stellen nicht mehr verstand, wandte sich Abt 
Egbert von Fulda an Papst Leo IX. mit der Bitte, das Leben des be- 
rühmten Stifters zu überarbeiten. Er sandte dem Papst zu diesem Zwecke 
einige Bücher?) und einen Schreiber, aber Leo IX. starb 1054, ohne das 
Werk irgendwie gefördert zu haben. Alsnun Otloh in Fulda weilte, erfuhr 
er diesen Sachverhalt durch einen Mönch, und die Brüder baten ihn, an 
Stelle des Papstes die Biographie zu schreiben. Er ließ sich endlich dafür 
gewinnen und ging daran, den Stil des alten Werkes zu glätten, um das 
Verständnis zu fördern. Im allgemeinen hat er an dem Original nicht viel 
geändert, er hat es®) ergänzt aus Eigils Vita Sturmi und aus der Mainzer 
Biographie von Bonifaz und besonders aus einer großen Zahl von Stücken 
aus Bonifaz’ Briefsammlung, die er in Fulda vorfand;#) aber seine stilistischen 
Änderungen sind gering genug, während er die Briefe — es sind im ganzen 
29 Stücke — vielfach unverändert aufnahm. Er teilte sein Werk in zwei 


!) Es handelt sich um 1059 bis 1063, vgl. | gehörte der bayerischen Klasse (4) der Hss. 
Dümmler S.1091 n.5. von Willibalds Werk an, vgl. W.Levison, 
®) Man hat darunter wohl besonders die | Vitae s. Bonifatii p. LXIV n. 2. 
Bonifazbriefe zu verstehen; erläutert werdeu | *) Das Fuldaer Exemplar war der Karls- 
sie von Otloh mit den Worten (Vitae Boni- | ruher Hs. der Bonifazbriefe sehr ähnlich, vgl. 
fatii ed.W. Levison p. 111,20) unde plenius | Levison.a.a. O. p. LXVIII. Brief 20 hat Ot- 
ad hoc instrueretur. ' loh allein erhalten. 

°) Das ihm zu Gebote stehende Exemplar | 
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Bücher, deren erstes bis zum 7. Kapitel der alten Biographie reicht, während 
das zweite sich zum größten Teile aus Bonifazbriefen zusammensetzt und 
dann Kap. S des Originals hinzufügt. Das Werk reicht bis zum Tode und 
Begräbnis des Heiligen und läßt Kap. 9 des Originals völlig unberücksichtigt. 
Natürlich hat durch die Einfügung der vielen Briefe der Charakter der 
Biographie gelitten, die im zweiten Buche sich fast völlig auflöst, da es 
Otloh gar nicht für nötig fand, zwischen die Briefe auch nur einige er- 
läuternde Worte zu stellen. So ist die eigne Arbeit des Mannes recht un- 
bedeutend und das Werk ist nichts anderes als eine Kompilation aus Quellen, 
die uns meist bekannt sind. Um so wortreicher aber ist die Vorrede, in der 
der Autor zuerst von der Geschichte seiner Arbeit handelt, dann sich gegen 
Neider des Werkes wehrt und über seine Quellen spricht, wobei er namentlich 
die Aufnahme der Briefe verteidigt; es ist sehr bezeichnend, daß er erklärt, 
aus den Briefen ergebe sich vor allem die Verehrung, mit der Bonifaz beim 
Papste aufgenommen wurde. Das Werk wurde später vielfach benutzt und 
die große Zahl von Handschriften bezeugt die Wertschätzung, in der es stand. 

Zur Geschichte der Vita Bonifatii vgl. den Prolog (ed. Levison p. 111,17) Deinde 
cum quidam ex vobis mihi referret, iam antea pro eodem opere laboratum fuisse apud 
s. Leonem papam, ita ut nonnullos libros, unde plenius ad hoc instrueretur, abbas Egbertus 
scriptoremque simul ei Romam transmisisset, ipsosque libros, eo defuncto et opere petito 
minime expleto ibi remansisse, tumc misertus talium apposui aliquid animum, volens seilicet 
implere petita, denn (p. 111,7) Petistis enim ut s. patris nostri Bonifacii vitam precipuo 
quidem elegantique utpote s. Willibaldi stilo antiquitus editam, sed in locis quibusdam‘ ita 
infirmo intellectui velatam, ut difficile pateat, quo oratio tendat, hanc ego sententia apertiori 
reserarem; außerdem Tempt. 2 (col.55A) postulabar a quibusdam eiusdem monasterü fra- 
tribus, ut s. Bonifacii vitam diffieili stilo editam, aliquid facilius ederem. Quam petitionem 
licet diu denegarem, postremo tamen compulsus importunis precibus, ut potui quod petitus 
eram implevi. Eigils Leben Sturms wird in Buch 2,17 p.202f. benutzt, und die Verwertung 
des Mainzer Lebens von Bonifaz erfolgt Buch 1,41ff. p.155 ff. und 2,20—31 p. 205—215. 
Zur Wertschätzung der Bonifazbriefe vgl. den Prolog p. 113,6 fortassis enim ille venerandus 
vir, qui vitam s. Bonifacii inprimis scripsit, virtutes eius multas epistolasque nesciens 
pretermisit. Sed mihi consideranti literas omnes, quas de eo habetis, in nullis maior tanti 
presulis auctoritas quam in epistolis ab ipso vel ad ipsum directis videtur esse und p.116, 28 
Dixi namque prius quod et iterum dico, quia inter omnes literas, quas de s. Bonifacio habetis, 
epistolae illius mihi viderentur precipuae. Unde, quascumque huic operi necessarias invenire 
potui, in unum colligere studui. Wenn Otloh nun p.113,11—26 auf die hervorragende Stel- 
lung des Heiligen aufmerksam gemacht wird — am Schluß p. 113,26 heißt es Postremo.... 
quod etiam vobis modo peropus est, quomodo ... cenobium ... vestrum possessionibus et de- 
cimis specialibus sublimaverit — und p. 116,719 auf das Recht des Heiligen hingewiesen 
wird, an Mönche und Arme Decimen zu verschenken,!) so ergibt sich doch daraus ein ge- 
wisser Zweck der Biographie, die also im Vergleich zu Willibald eine Tendenzschrift zugunsten 
der Klöster genannt werden kann. Otloh hat auch sonst in seinen Werken die Rechte der 
Klöster gegenüber ihren Vergewaltigern verfochten, es ist aber möglich, daß die Fulder 
Mönche ihn hier unmittelbar aufgefordert hatten, auf diese für sie so wichtige Frage zu 
kommen. Ueber die Disposition seines Werkes hat er sich im Prolog p.117,3 ff. selbst 
ausgelassen, wo die Zweiteilung?) scharf hervortritt. — Die Ueberlieferung betreffend, findet 
sich das Werk s. XIII in Salzburg zu St. Peter®) (Becker 115, 240 de s. Bonifacio libellus, 
quomodo Bawariam diviserit in quatuor episcopatus), diese Hs. scheint aber verloren zu 
sein. Haupthss. sind Zwettlensis 77 s. XIII f. 124 und Trever. 93 s. XII, unvollständig Ad- 
mont. 654 s. XII £. 183; vgl. zur Ueberlieferung die Ausgabe von Levison p. LXIX—LXXIV. 
Ausgaben:*) Mabillon, Acta SS. ord. s. Bened. 8,2.28—87—=Migne 89, 633—664 und be- 
sonders W.Levison, Vitae s. Bonifatii archiepiscopi Moguntini p. 111—217 (Hannover und 


!) Es geschieht das im Hinblick auf das | de epistolis supradictis scribere gestis. 
gefälschte Privileg des Papstes Zacharias (2, 15 3) Anders Levison p. XXVIl. 
p- 201) und auf den unechten Brief Pippins | 4) Vgl. darüber die Ausgabe von Levison 
(2,19 p. 204). p. LXXVIII—LXXX. 

?) Vgl.p.117,4 tam de vita s. viri quam | 





94 Geschichte der lateinischen Literatur des Mittelalters. Zweiter Teil. 


Leipzig 1905) mit vollständigem Abdruck der in der Biographie enthaltenen Bonifazbriefe. 
Va Quellen und Erörterungen z. bayer. und deutschen Geschichte N. F.3 

Proverbia. In Fulda begann Otloh außerdem seine große Sammlung 
von Sprüchen und Sentenzen zusammenzustellen. Er hatte, wie er sagt, 
eben die unter dem Namen Proverbia Senecae bekannten Sprüche gelesen 
und habe sich über die darin niedergelegte Klugheit dieses Heiden ge- 
wundert. Er sei dadurch selbst angeregt worden, eine Sammlung solcher 
Sprüche aus den weltlichen wie aus den heiligen Schriften sowie aus seinen 
eignen Werken zur Erbauung der Gläubigen zu veranstalten. Diese Sprüche 
könnten die Knaben in der Schule nach dem Psalter lesen, denn sie seien 
kürzer und verständlicher als die Fabeln Avians und nützlicher als die 
Sprüche Catos (gemeint sind die Disticha Catonis), welche beiden Werke 
doch beinahe alle Lehrer als ersten Lernstoff den Knaben vorlegten, ohne 
zu bedenken, daß den jugendlichen wie den älteren Christen die Anfangs- 
gründe eher aus den heiligen als aus den heidnischen Schriften beigebracht 
werden müßten; denn dann würden sie die zur Grammatik notwendigen 
weltlichen Literaturwerke sicherer lernen können, wenn sie diese christ- 
liche Grundlage innehätten. Wir finden hier also, wie schon mehrfach seit 
dem 10. Jahrhundert, das Bestreben, den für die Jugend gefährlichen antiken 
Lehrstoff durch christlichen zu ersetzen. Am nächsten käme Otlohs Arbeit 
den einige Jahrzehnte früher entstandenen Sprüchen Wipos, nur daß sie 
ungleich umfänglicher ist und gemäß den Proverbia Senecae den Stoff alpha- 
betisch anordnet. Man sieht aber nicht nur hieraus die Anlehnung an die 
klassische Literatur, sondern auch aus der Herübernahme einer Menge von 
antiken Sprüchen, denn neben vielen Senecasprüchen!) erscheinen doch 
auch manche Verse aus Horaz und Juvenal und aus den Disticha Catonis. 
Nämlich bei jedem Buchstaben hat Otloh der großen Zahl von Prosa- 
sprüchen eine Anzahl Verse angehängt, in denen sich die Entlehnungen aus 
der alten Literatur finden. Bei weitem der größte Teil aller Sprüche stammt 
aber natürlich aus der Bibel oder aus den Werken der Väter, und zwar 
ist die Anordnung so, daß die Sprüche aus der Bibel voranstehen.?) Zuerst 
sind solche aus den Psalmen ausgewählt, dann folgen Sprüche aus den 
Proverbien und aus anderen Büchern der Spruchweisheit,?) darauf neu- 
testamentliche Worte, aber meist gemischt mit alttestamentlichen. Von den 
Versen am Ende jedes Abschnittes scheinen die von Otloh selbst zu stammen, 
die leoninisch gereimt sind, die andern setzte er aus den oben bezeich- 
neten Quellen hinzu. Übrigens verwendet Otloh auch in seinen Prosasprüchen 
gern den Reim, wie schon Wipo getan hat. Sein Bibeltext stimmt im all- 
gemeinen mit der Vulgata überein, doch zeigen sich kleine Abweichungen, 
die aber von Otloh selbst herrühren können.*) Es entspricht wohl dem 
Wesen seiner Schriftstellerei, daß er für die große Sammlung Aufzeichnungen 
benutzte, die er sich als Lehrer gemacht hatte und dabei die alphabetische 





!) Sie sind in der Sammlung durch Sen. | der in der Fecunda ratis ja auch die biblische 
hervorgehoben, dasan den Rand gesetztwurde. | Weisheit auszog. > 

2) Sosind von den sechzig Prosasprüchen A *) So steht A 18 cor statt spiritus; B10 
die ersten zwanzig aus der Bibel genommen. | vir statt dives. 

®) Also ähnlich wie Egbert von Lüttich, | 


Otloh von St. Emmeram. 95 


Anordnung einführte, die er in den Senecasprüchen vorfand. Denn das 
didaktische Element kommt, wie wir oben sahen, im Prologe deutlich 
zur Erscheinung, und wir wissen, daß die als Kap. 50 von De tribus 
quaestionibus zusammengestellten Sprüche sämtlich im Liber proverbiorum 
wiederkehren, daß also Otloh sich später selber wieder ausschrieb. Auch 
dies Werk wurde mehrfach abgeschrieben und ist auch in Auszügen vor- 


handen. 

Zur Entstehung und zum Zweck vgl. den Prolog (col.299B) Cum nuper illa quae di- 
cuntur Senecae proverbia per alphabeti ordinem distincta legissem, primo mirabar, tantam 
cuiquam infidelium prudentiam inesse potuisse... Deinde non parum incitabar ad hoc ut 
cum aliquo simili studio imitarer colligendo scilicet tam ex saecularibus quam ex sacris 
litteris tum etiam ex nostris proverbia aliqua ad aedificationem fidelium congrua ... 
(300C) Proverbiorum autem hie collectorum dictis parvuli quilibet scolastiei, si ita cuiquam 
placeat, possunt apte instrui post lectionem psalteriüi. Sunt enim multo brevioris et planioris 
sententiae quam illa fabulosa Aviani dieta, sed et utiliora quam quaedam Catonis verba, 
quae utraque omnes pene magistri legere solent ad prima parvorum documenta, non attendentes 
quia tam parvulis quam senioribus Christi fidelibus sacra potius quam gentilia rudimenta 
primitus sint echibenda, ut in his aliquatenus instructi postea saeculares litteras arti gram- 
maticae congruas securius discant. Die Senecasprüche bei Otloh hat W.Meyer (Die Samm- 
lungen der Spruchverse des Publilius Syrus S. 11 f.) herausgehoben. Sonstige Verse aus der 
alten Literatur sind A 1') Lucan 8,282. C 5 Horat. Ep. 1, 11, 27. C 6 Juvenal 14.139. C17! 
Dist. Cat.2,19,2. D 3 vgl. Hor. Ep. 1,2,40. D8 Dist. Cat 1,10,1. D11 vgl. Hor. Ep. 1,12, 4. 
J5 Hor. Ep.1,10,47. J 6 Hor. Ep. 1,2,57. J 8 Dist. Cat. 2,4, 2. Q 8? Anth. lat. 683,1. S pros.85 
Hor. Carm. 1,2,50. Spros. 86 Hor.Carm.2,10, 9 ff. S1 Dist. Cat. 3 praef. 6. S4 Dist. Cat. 1,10, 2. 
S10! Hor. Ep.1,2,56. T3 Dist. Cat.1, 30,2. V5 Hor. Ep. 1,1,52. C pros.47 Sallust. Jug. 10,6. 
M pros, 61 Wiponis Prov. 89. O pros. 35 Wiponis vita Chuonr. Prol.p.27 ed. Pertz. Die Ueber- 
lieferung besteht hauptsächlich aus Monac. 14490 s. XI f.23 und Monac.536 s.XII, sowie 
Monac. 18937 s.X1f.230— 256. Auszügeim Monac. 19411 s. XIII £.101, außerdem Monac. 9510 
s. X1 £.102 und Vindob. 2521 s. XII £.4.5.48; vgl. zu den Hss. Neues Archiv 17, 35. 19, 720 und 
Ztschr. f. deutsch. Altertum 22,422. Benutzt ist das Werk in der Vita HeinriciIV., vgl. die 
Ausgabe von Eberhard, Prol. p.7 und c.6ff., und in späteren Sammlungen von Sprich- 
wörtern, vgl. J. Werner, Lat. Sprichw. und Sinnsprüche des Mittelalters S. 7. 56. 67.70 zu B8. 
N125. 086. P 57 (steht auch schon bei Ruotger, Vita Brunonis c. 22 p.24 ed. Pertz) sowie 
im Memento mori Vs. 115 —122, vgl. Ztschr. f. deutsch. A.25,188. Ausgaben: Bedae opera ed. 
Colon. 2,185; Pez a.a.0.3,2,485 = Migne 146, 229—338. Vgl. Wilmans in MG. SS.11,387; 
Dümmler.a.a.0.S.1076 n. 1 und 1092. 


Vita Wolfkangi. Noch bevor Otloh sein Kloster St. Emmeram ver- 
lassen hatte, wurde er von einigen Brüdern des Klosters gebeten, eine 
neue Lebensbeschreibung des im Jahre 994 gestorbenen Bischofs Wolfgang 
von Regensburg zu verfassen, nämlich die in Franken entstandene Vita 
Wolfkangi mit den in Arnolds Schrift De s. Emmerammo über Wolfgang 
enthaltenen Nachrichten zu vereinen und stilistisch zu überarbeiten. Da 
das ältere Leben des Heiligen verloren ist, läßt sich Otlohs Arbeit nur 
nach Arnolds Bericht beurteilen. Er hat diesen als die heimische Quelle 
der Vorlage aus Franken vorgezogen und bei den Widersprüchen mit der 
letztern ihn und die in St. Emmeram erkundete Tradition gelten lassen. 
Also eine gewisse Kritik hat er geübt, wie er z. B. die Nachricht verwarf, 
daß Wolfgang den Ungarnkönig bekehrt und getauft habe, worüber er im 
Prologe selbst spricht. Außerdem berichtet er, daß er manches aus münd- 
licher Überlieferung hinzugesetzt, manches gekürzt, viele Tatsachen zurecht- 
gerückt und die Kapitelübersicht vorangestellt habe. Fehlt es ihm so auf 
der einen Seite nicht an der nötigen Kritik, so sind ihm doch andrerseits 





; !) Die Ziffern bezeichnen stets die Zahlen der den Prosasprüchen angehängten Verse in 
Jedem Buchstaben. 
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mehrere arge Versehen untergelaufen, denn an zwei Stellen erzählt er, was 
Wolfgang zu ihm selbst gesprochen habe; beide Stellen sind also unverändert 
aus jener fränkischen Biographie von ihm herübergenommen, und aus der 
zweiten geht hervor, daß der Verfasser jener Schrift dem Bischof nahe- 
gestanden haben muß. Die Änderungen, die Otloh mit Arnolds Erzählung 
vornahm, sind ganz unbedeutende und fast nur stilistischer Art, und ein 
ähnliches Verhältnis findet wohl auch in bezug auf seine zweite Quelle 
statt. Die Erzählung selbst verrät den geschulten Schriftsteller, der ja auch 
sein Werk, wie er selbst sagt, zum literarischen Gebrauch bestimmte. Der 
Stil ist meist flüssig und die Darstellung lebendig, allerdings ist die Aus- 
drucksweise zuweilen gewunden und etwas dunkel; die Vorliebe Otlohs für 
die gebundene Rede kommt in eingestreuten Versen!) mehrfach zum Aus- 
druck und die ganze Schrift bedient sich in viel stärkerem Maße der Reim- 
prosa, als sie sonst bei Otloh üblich ist. 

Zeit der Abfassung?) Tempt. 2 (col.55D) Ex petitione namque fratrum nostrorum 
vitam ...s. Wolfgangi emendans ... scripsi antequam profieiscerer ad monasterium F'uldense. 
Nähere Umstände Prol. (col. 3910) Fratrum quorumdam nostrorum hortatu sedulo infimus 
ego O. coenobitarum s. Emmerammi compulsus sum, b. Wolfkangi vitam ab antecessoribus 
nostris in liberulis duobus dissimili interdum et impolita materie descriptam in unum col- 
ligere atque aliquantum sublimiori stilo corrigere...(395A) In quo scilicet opusculo hoc 
studere me denuncio, ut ea quae simili quidem sensu prolata sed inemendato rusticoque 
stilo videbantur vagabunda, regulae aliquantulum grammaticae artis subiugarem et ad lit- 
teratorios usus exemplarem. Zu den beiden Quellen (393B) Ubi vero dissimilis habebatur 
sententia, ut est illud, quod dieitur regem gentemque Ungariorum ad sacram fidem convertisse 
necnon baptizasse, nonnullaque alia, gquoniam non solum alter libellus Arnolfi sclicet monachi 
Jyalogus apud nos scriptus, sed etiam omnium, qui adhuc nobiscum conversantur et se relatione 
patrum fideli comperisse s. Wolfkangi gesta testantur, verba discrepant, visum est mihi magis 
debere segwi dieta scriptaque nostratum ...quam extraneorum. Nam alter libellus, in quo 
varietas habetur talis, delatus est ex Francis. Zur Behandlung des Stoffes (394 A) Multa 
etiam quae in libro neutro inveniebantur, fidelium quorumdam attestatione comperta addere 
studui, siceque quaedam addendo, quaedam vero fastidiose vel inepte dieta excerpendo pluraque 
etiam corrigendo sed et capitularia praeponendo ...obedivi. Wolfgangs angebliche Reden 
an Otloh c.30 (col.415C) Haec itaque et multa alia, quae ex ore eius audivimus, sieut ipse 
praedixit, impleta cernimus und 34 (col. 417B) Sanctus autem dei famulus suspirans ad nos, 
qui secum tunc fueramus, dixit. Die Vita Wolfgangi wird erwähnt s. XIl in Prüfening 
(Becker 95, 105 = 1347, vgl. Centralbl. f. Biblwesen 20,105 N. 103). Hss. sind zahlreich in 
Bayern und Oesterreich, Haupthss. Berol. theol.qu.365, vgl. Jos. Theele, Beihefte z. Zentralbl. 
f. Biblwesen 48, 50 f. 105 (an Fulda geschenkt) und Einsidl. 322 s. XI, die übrigen vgl. Waitz 
MG. SS. 4,525 und Acta SS. Nov. 2, 1, 565f.; Ausgabe von Waitz, MG. SS. 4, 525—542 
(= Migne 146, 389—422), Acta SS. Nov. 2,1, 565—583. Vgl. Wattenbach 2, 66 f. und 
Dümmlera.a.0.S.1095. Hier können noch einige kleinere Gedichte erwähnt werden, eine 
Oratio ad deum, zwei Gedichte In resurrectione domini und Versus de die iudicii von 45, 17, 56 


Hexametern und 28 Distichen, Ausgaben bei Migne 146, 297 ff. und von Dreves, Anal. 
hymnica 50, 320 — 328. 


Quomodo legendum sit in rebus visibilibus. Als sich Otloh in 
Amorbach aufhielt, hatte er mit dem Abte dieses Klosters häufige Ge- 
spräche über biblische Stellen und kurz vor dem Osterfeste — das Jahr 1067 
wird gemeint sein — trat dieser mit der Bitte an ihn heran, eine Oster- 
predigt zu halten. Er ging endlich auf diese Bitte ein und wählte zum 
Text Psal. 52,3. Ob die Predigt gehalten worden ist, wissen wir nicht, 
jedenfalls gab sie Otloh mit einem Vorwort heraus, in dem die eigentliche 

1) 9(Migne 146,399C) His precibusgestis | (396C) auf Zusserrat aediculam mandrita Lup- 
persolvit debita mortis; (399D) Haec sanctus | ambulus istam. 
renuit, quia semet in ardua fixit. Ein Juvenal- 2) Nach Waitz MG. SS. 4,524 fällt die Ab- 


vers (Sat. 7, 157) steht Kap.7 (col.398D). | fassung zwischen 1037 und 1052. 
Einen Vers Wolfgangs bewahrt Otloh Kap. 2 | 
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Veranlassung verschwiegen wird. Er sagt nämlich im Prologe, daß er 
viele Lehrer in den Schulen kenne, die ihre Zöglinge in den weltlichen 
Wissensehaften unterrichteten, so daß die Schüler ihren Sinn nur auf den 
Ruhm der Welt stellten und die Spitzfindigkeiten der Schlüsse und Beweise 
lernten, um einfache Gemüter mit ihrer kunstreichen Rede zu verlachen. 
Er habe sich daher das Studium christlicher Schriften erwählt, um damit 
für den rechten Glauben und für die christlichen Tugenden zu wirken; 
sein vorliegendes Werk wolle daher zur Erbauung der Seelen einiges bei- 
tragen. Und zwar hatte er die Absicht, diese Erbauung durch Anhäufung 
von Gleichnissen herbeizuführen, deren er nicht weniger als 110 beibringt.!) 
Sie sind meist aus dem gewöhnlichen Leben genommen und zuweilen ist 
der Vergleich, der sich immer auf Gegenstände der,Moral und christlicher 
Tugend bezieht, recht gesucht. Aber eine gewisse Volkstümlichkeit läßt 
sich in der Predigt doch nicht verkennen, und die Absicht des Verfassers, 
durch Vergleichungen aus der sichtbaren Welt einfachen Gemütern das Ver- 
ständnis der unsichtbaren Welt in etwas zu erschließen, muß im ganzen als 
gelungen bezeichnet werden. Viele der Vergleichungen sind biblischen Ur- 
sprungs, andere scheint Otloh selbst angestellt zu haben; und zwar sind 
manche nicht ungeschickt, wie die Sonnenstäubchen den zahllosen Fehlern 
des Menschen verglichen werden.?) Eine Stelle stammt übrigens aus dem 
Physiologus,®) nämlich, daß die Viper von ihren eignen Jungen, die sie im 
Leibe trägt, getötet wird. 


Zur Abfassung Tempt. 2 (col. 55B) ad monasterium Amerbach dietum perrexi. Cumque 
ab eiusdem monasterii abbate susceptus .... et de s. scripturde quaestionibus multis inter nos 
sermo assiduus ageretur, placuissetque ei saepissime responsio mea, accidit ut iuxta paschalia 
festa diwisset ad me...si vobis praecipere aliguid possem ... praeciperem ut in hac s0- 
lemnitate proxima sermonem faceretis ad populum ... Continuoque stilo accepto scribere 
coepi in modum sermonis, sumens exordium de psalmistae dictis: Dominus de caelo prospieit 
super filios hominum. Quae nimirum dicta, quantum ‚potui, similitudinum argumentis roboravi, 
credens per haec aliquos aedificari, cui videlicet operi titulum imposui: Quomodo legendum 
sit in rebus visibilibus. Im Prolog heißt es (Migne 93,1103B) Cum plures clericos in scola 
constitutos agnoscerem ad hoc quam mazxime vacare, ut litterarum saecularium notitiam 
caperent, quae auditores suos studiosissime docent carnalia appetere, pro obtinenda mundi 
gloria contendere, syllogismorum et argumentorum subtilitates discere, ut quoslibet simplices 
cum verbositate huiusmodi circumventos possint irridere, tractavi et ego litteras illas legere, 
quibus aliquos ad sacrae fidei normam, ad timoris amorisque divini curam ... incitarem ... 
(11040) Cuius etiam argumenti genus in hoc sermonis opusculo imitatus, studui ut sicut 
multi scolares in litteris saecularibus se exercent ad saecularis vitae amorem, ita et me 
exercerem in sacris litteris ...eligens inde atque scribens, quae legentibus profectuosa et 
ad aedificationem animarum congrua videbantur. Unvollständig im Monac. 14490) s. X1 
{.164—167b. Auszug im Monac. 14881 s.XV f.45b—54. Ausgaben: Bedae opera ed. Colon. 
8,902—925 =Migne 93, 1103—1128. Vgl. Dümmlera.a. 0.8.1093 und n. 1. 


De eursu spirituali. Als Otloh nach St. Emmeram zurückgekehrt 
war und schon in höheren Jahren stand, lastete die Verderbnis der Kirche 
wie der Welt schwer auf ihm. Er vermeinte den Niedergang der christ- 
lichen Religion zu sehen und es bedrückte ihn, daß die Fürsten und Großen 
ihr Verhältnis zu ihren Untergebenen wenig christlich auffaßten. Und da 


1) Der letzten Vergleichung (Migne 93, | suis in utero positis lacerata perimitur. 
1124 A—1125B) sind eine ganze Anzahl Dinge 4) Mit einigen Zusätzen (gegenüber dem 
untergeordnet. Druck), die von Otloh nachgetragen sind, und 

2) Migne 93,1122A. mit Inhaltsangaben. 

®) Migne 93, 1123B Sicut vipera a filüs | 


Manitius, Lateinische Literatur des Mittelalters. II. 
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man seine persönlichen Mahnungen nicht hören wollte, so verfaßte er ein 
Buch „Vom geistlichen Wettlaufe‘, um auf diesem Wege zur Erbauung und 
Besserung beizutragen. Er wollte hierin einen Lauf durch die hl. Schrift, 
besonders durch den Psalter und die Evangelien antreten. Namentlich 
erschien es ihm unleidlich, daß die Menschen auf seine vielfachen Er- 
mahnungen geantwortet hatten, die Fürsten gingen mit solchem Beispiel 
voran und ihnen müßte man folgen, und daß viele hervorragende Geistliche 
zwar ausgezeichnet predigten, aber nicht nach ihren Worten lebten, sowie 
daß Recht und Gerechtigkeit aus der Welt verschwunden seien. Und da 
schon seit vielen Jahren Mißwachs eingetreten sei, so müßten die Leiter 
des Volkes dafür sorgen, wie man am besten diese Plage abwenden könne: 
denn im Alten wie im Neuen Testament seien für solche Fälle Vorschriften 
enthalten. Otloh geht nun in seiner Darstellung von 1 Kor. 9,24 aus und 
erläutert danach die Begriffe stadium und eursus spiritualis. Er fährt dann 
mit der Darstellung des Wettlaufes um den Siegespreis bei den einzelnen 
Ständen fort, die sich alle verschieden daran beteiligen müßten und schließt 
hieran eine Menge Beispiele von alttestamentlichen Persönlichkeiten, besonders 
Davids an, wobei er den Psalter vielfach auszieht und auf die Vorher- 
verkündigungen Christi, seines Lebens und seiner Lehre durch die Psalmen 
ausführlich eingeht; namentlich wird ihm Psal. 18,10 zum Ausgangspunkt 
für den Beweis der Gerechtigkeit von dem Gericht Gottes. Hier wird die 
Abhandlung oft zur Stellensammlung aus dem Psalter. Darauf zieht Otloh 
die Stellen aus den Büchern Salomos, aus Hiob und aus den Propheten 
aus, die für seine Beweisführung in Betracht kommen, um dies dann mit 
dem Berichte der Evangelien fortzusetzen, insoweit dieser zum Ansporn 
für die Tugend dienen kann. Hier wendet er sich im einzelnen gegen die 
unchristlich Lebenden und gegen die sittlichen Gebrechen seiner Zeit. 
Von Kap. 21 an kommt er auf sich selbst zu sprechen und beginnt mit 
den vielfältigen Versuchungen, denen er ausgesetzt gewesen sei, wobei 
seine Darstellung öfters zum Dialog, schließlich ganz zum Monolog, zum 
Selbstgespräch wird. Er erwähnt dann die göttlichen Heilmittel, zu denen 
er sich wandte, und stellt dar, warum Gott solche Versuchungen zulasse, und 
bringt hierfür Beispiele aus dem Alten und dem Neuen Bunde; ferner dienen 
ihm hier Cassian, die Vitae patrum, Gregors Dialoge und das Leben der 
Maria Aegyptiaca zur Quelle für weitere Erzählungen. Den Schluß bildet 
eine Belehrung darüber, was allen Menschen insgesamt zum Wettlaufe nötig 
sei. Das ganze Werk läßt erkennen, daß Otloh nicht nur in der Bibel gut 
zu Hause war, sondern auch, daß ihm die Methode seiner Zeit, Bibel und 
Väter allegorisch auszulegen, wohl bekannt gewesen ist. Zum Teil mag 
es, wie andere, auf früher angefertigten Stellensammlungen beruhen, die 
dem Unterricht dienten. 


Zur Veranlassung Tempt.2 (col.56A) Post haec autem cum viderem simul et audirem 
undique Christianae religionis destructionem, rectorum et Principum negligentiam in sub- 
ditos tam in spirituali quam saeculari vita positos doleremque iugiter pro talibus, cogitare 
coepi, ut quwia nullus dignaretur me audire communi sermone loquentem ... vel scribendo 
aliqua sacrae seripturae verba proferrem, unde aliquos aedificare possem.‘) Hac igitur causa 





‘) Im Prolog (col. 141 A) tractavi vel seri- dicta, ut qui sermone communi dedignantur 
bere aliqua de scripturis sanctis erhortatoria corripi, lectione saltem sacra corrigantur. 
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scripsi librum mei quoque operis novissimum, cui titulum imposui De cursu spirituali. In 
quo videlicet libro quantum per sacrae scripturae maximeque per psalteriüi et evangelii campum 
currere potui, seribendo protuli. Zur Antwort der Menschen Prol. (col. 139D) sed pene nulli. 
valens prodesse consilio vel ewemplo, unusquisque enim quem admonere praesumpsi, dicebat 
se necessario sequi aliorum gesta, nec aliud posse facere, nisi quod principes rectoresque 
huius mimdi videret facere. Zu den Geistlichen Prol. (140D) cum peritissimos quosdam 
clericos audirem optima quaeque aliis praedicare, sed mox post praedicationis horam pessima 
iubere et perpetrare. (Quid enim peius potest esse, quam iudicia quaeque subvertere, nullam 
iundieii veri spem subiectis velinquere, res alienas iugiter concupiscere, ... monasteria deo 
sanctisque eius mancipata destruere? Zum Mißwachs (142A) Quwia enim per multos ian 
annos peccatis exigentibus penuria frugum labovabant homines, opus est rectoribus hoc 
providere, quid agendum sit pro eiusdem penuriae plaga mitiganda. Multiplex namque 
doctrina tam in veteri quam in novo testamento invenitur hoc instruens, ut quotiescumque 
plaga aliqua superveniat, mox homines ... communiter invocent deum pro necessilatibus suis. 
Die Benutzung der obengenannten Quellen erstreckt sich von Kap. 24—25 (col. 231 B—234 B.) 
Handschriften: Monac. 14490 s. XI f.56b und 18611. Ausgaben von Pez 3,2,259=Migne 
146,139. Vgl. K. Werner, Gerbert v. Aurillac S.243; Dümmler a.a. 0. S. 1093 f. 


Liber de temptationibus. Die persönlichen Verhältnisse, über die 
Otloh im „geistlichen Wettlauf“ sich geäußert hatte, mochten mit seinem 
zunehmenden Alter erhöhte Wichtigkeit für ihn gewinnen. Es drängte ihn 
daher, der Nachwelt ein weiter ausgeführtes Bild seines inneren Lebens 
zu überliefern und sie zugleich mit den wichtigsten Phasen seines äußeren 
Lebens in Verbindung mit der Reihenfolge und mit den verschiedenen Ver- 
anlassungen seiner Werke bekannt zu machen. So entschloß er sich zu 
einer Art von allerdings sehr lückenhafter Selbstbiographie, die er Liber 
de temptatione cuiusdam monachi!) nannte. Nämlich im Anfang des ersten 
Teils der Schrift spricht er von sich in der dritten Person und erzählt, 
daß er nach seinem Eintritt ins Kloster, der viel zu früh erfolgt sei, viel- 
fach vom Teufel versucht wurde. Er ergeht sich darin, diese Versuchungen 
recht ausführlich darzustellen und den Weg anzugeben, wie er sie siegreich 
bestand. So erhalten wir eine Darstellung seines inneren Lebens, die haupt- 
sächlich aus seelischen Kämpfen besteht, und insofern gleicht dieser Aus- 
schnitt aus seiner Selbstbiographie in etwas einem geistlichen Roman. Be- 
sonderen Raum nimmt die Aussprache mit seiner inneren Stimme ein, die 
sich sehr breit über sein Leben und seine Stellung in der Welt ausläßt;?) 
diese innere Stimme aber ist Gott selbst. Aus diesen Abschnitten geht 
hervor, daß Otloh eine stark sensitive Natur war, leicht empfänglich für 
alle äußeren Eindrücke. Beim Beginn des zweiten Teiles bemerkt er, daß 
er seine Anfechtungen erzählt habe, um den jungen Mönchen zu zeigen, 
wie man mit Hilfe der hl. Schrift solche überwinden könne. Sodann gibt 
er ausführlich Rechenschaft über seine zahlreichen Werke und erzählt mit 
einer gewissen Selbstgefälligkeit, wie zeitig er schreiben gelernt und wie 
gut er geschrieben habe und welche von ihm geschriebenen Bücher er 
befreundeten Klöstern oder Personen zum Geschenk gemacht habe. Die 
Schrift ist von J. A. Endres eingehend gewürdigt worden, der erklärt, 
daß Otloh trotz seiner Abneigung gegen alle weltliche Wissenschaft doch 
ein gewisses Interesse für philosophische Betrachtungsweise und für philo- 
sophische Probleme besitzt. 


Beginn (col.29A) Fuit quidam clericus vitiis multis modis deditus qui cum saepius 
a domino commoneretur. pro aedificatione sua, conversus tandem venit at monasticam pro- 


1) So ist der Titel nach Mabillon, Anal. | 2) Nämlich von col. 34C bis 50D. 
vetera p. 107. 
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fessionem. Im ersten Teile benutzt er Gregors Dialoge (col. 47B), Cassian (= collationes 
patrum col. 47C), die Vitae patrum (48A) und die Vita Mariae Aegyptiacae (48D), also ganz 
dieselbe Literatur, die er im Cursus spiritualis verwendete. Aufzählung seiner Werke 
col. 51 B—56B, Bericht über seine Tätigkeit im Schreiben col. 56D—58C. Handschrift 
Monac. 14756 s. XI £.62b—111b. Ausgaben von Mabillon, Anal. vetera p. 116 = Migne 
146,29; von R. Wilmans, MG.SS. 11,387 - 393. Vgl. K. Werner, Gerbert v. Aurillac S. 241 
und besonders J. A. Endres, Forsch. z. Gesch. d. frühmittelalten], Philosophie S. 79—84. 


Oratio teutonice. Unter den Werken Otlohs finden sich ferner zwei 
lateinische Gebete, deren eines von ihm auch ins Deutsche übertragen und 
dabei gekürzt wurde. Er bittet hierin Gott um Erlösung von der Sünde 
und um den gnädigen Beistand hierzu von seiten der Maria, St. Michaels, 
der Apostel und einer großen Zahl von Heiligen. Ferner bittet er um die 
Wiederherstellung des zerstörten Münsters von St. Emmeram und lest Für- 
bitte ein für alle Richter, Geistlichen und Laien, für alle im Kloster ver- 
storbenen Brüder und für alle mit St. Emmeram in Gebetsbrüderschaft 
stehenden Mönche. Zuweilen ist der deutsche Text mit lateinischen Worten 
durchsetzt. 

Handschrift des als Quelle dienenden lateinischen Gebets Monac. 14490 s. XI f.158a 
(das zweite lateinische steht f.51a), das deutsche Gebet ebenda f.161b. Ausgabe Pez 1, 
1,417; Müllenhoff und Scherer, Denkmäler deutscher Poesie und Prosa? 1, 267 ff., dazu 


Anmerkungen 2,411 fi.; dort S.413 Vergleichung des deutschen oztes mit dem lateini- 
schen Original. 


Translatio s. Dionysii. Höchst wahrscheinlich hat sich Otloh auch 
dazu hergegeben, einen Bericht der erdichteten Übertragung des hl. Dionysius 
nach St. Emmeram zu verfassen. Dieser Bericht ist nach L. v. Heinemann!) 
zwischen dem 25. Oktober und 4. November 1049 abgefaßt. Das Vorwort 
der Schrift verdeckt unter außerordentlichem Wortreichtum den völligen 
Mangel an eigentlichem Inhalt: und sucht unter Vorspiegelung von Autopsie 
und von Erkundung von seiten französicher Berichterstatter den Schein 
der Wahrheit der Ereignisse vorzutäuschen. Im Eingange der Schrift be- 
richtet der Verfasser von der Bedeutung des hl. Emmeram seit den Zeiten 
Kaiser Arnulfs und erzählt, daß Arnulf gegen Westfranken gezogen sei und 
vor Paris den Gedanken faßte, den Leib des hl. Dionys zu erwerben; hierzu 
habe sich unter Anwendung einer List ein Kleriker erboten, der den Raub 
mit Hilfe einer großen Geldsumme ausgeführt habe. Darauf sei der Abt 
von St. Denis zu Arnulf gegangen und habe um Rückgabe des Heiligen 
gebeten; wenn er ihn aber nicht herausgebe, dann möge er mindestens 
dafür sorgen, daß der Raub nirgends bekannt werde. Arnulf behielt nun 
den Leib des Heiligen stets bei sich und schenkte ihn kurz, vor seinem 
Tode dem Kloster St. Emmeram. Hierauf bringt der Verfasser den Bericht 
eines Reklusen mit den weiteren Schicksalen des Heiligen im Kloster und 
den obligaten Wundern. Als Jahr der Übertragung nach St. Emmeram wird 
Kap. 11 das falsche Todesjahr Arnulfs 900 angegeben und das gegenwärtige 
Jahr als 1049 bestimmt. Die weiteren Abschnitte der Schrift sind völlig 
unwesentlich, der Verfasser schreibt hier Hildvins Vita Dionysii und dessen 
Brief an Kaiser Ludwig aus, benutzt die Historia ecelesiastica des Eusebius, 
die Chronik und die Viri illustres des Hieronymus, Gregors I. Homilien sowie 
Bedas Erklärung zur Apostelgeschichte und ein mit Zusätzen versehenes 


1) Neues Archiv 15,336. 
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Exemplar von Bedas Chronik. So ist das ganze Machwerk ein Betrug, 
obwohl die Realität des Ereignisses noch später in St. Emmeram ver- 
fochten wurde. 


Zu den Behauptungen des Verfassers vgl. (Neues Archiv 15.340) Quod audivimus et 
vidimus, quod oculis nostris perspeximus und p. 341 ea... quae tam ex nostrorum quam 
ex illorum, qui ex Gallia ad nos veniebant, relatione fideli comperimus. Zum Bericht des 
Reklusen c. 3 p. 343 Nam sicut a quodam venerabili viro scilicet incluso adhuc superstite et 
omnimodo huic saeculo abrenuntiante, qui quondam in Gallia commoratus et profectus ad 
s. Dionisi cenobium ab eiusdem monasterii abbate didieit, comperimus.!) Sogar angeblich eigne 
Worte Arnulfs werden untergeschoben, vgl. p. 344 imperator ...talia fertur verba protulisse; 
weiterer Bericht des Reklusen c.5 p. 345 Haec vero quae de s. Dyonisii tiranslatione ab eo facta 
diximus, partim a nostratum partim quoque inclusi, de quo superius mentionem fecimus, 
relatione fideli comperimus. Zeitangabe c. 11 p.351 Si quis autem curiose inquirit, sub quo 
anno incarnationis domini haec fuerit facta translatio, hoc modo conicere poterit: Computet 
ergo ab anno nongentesimo, in quo predictus imperator Arnolfus sewta Idus Decembris obüt, 
usque ad instantem patefactae translationis annum, qui est millesimus quadragesimus nonus. 
Handschrift: Guelferbyt. Nov. 534,3 s. XV f.49--57b. Ausgabe von L. v. Heinemann, Neues 
Archiv 15, 340— 358. Daselbst 8.336 zur Zeit der Abfassung und 8. 336 —340 über: Otloh 
als Verfasser.?2) Vgl. Dümmler a.a.0.S.1084f. Ein Fragment eines Auszuges aus diesem 
Werke scheint das kleine Stück bei Pez 3,2,399—Migne 146, 387D zu sein. 


Heiligenleben. 1. Vita sancti Altonis. Umein auf Bonifaz zurück- 
geführtes Recht für das Kloster Altomünster zu schützen, schrieb Otloh 
das Leben Altos, des angeblichen Stifters dieses Klosters, bevor er nach 
Fulda ging. Wahrscheinlich wußte man von diesem Heiligen in seinem 
Stifte so gut wie nichts, denn Otlohs kleine Schrift besteht nur aus Worten 
fast ohne jeden Inhalt. Leider besitzt das Werkchen keinen Prolog mehr. 
Der Eingang, d.h. das Leben Altos bis zur Begründung des Klosters, ist 
aus den herkömmlichen Phrasen zusammengestoppelt und wohl einfach 
erfunden; als einzige positive Angabe findet sich, daß König Pippin dem 
Alto ein Stück Wald geschenkt habe. Und auf Lokaltradition beruht wohl 
Kap. S der Besuch von Bonifaz und dessen Verbot, daß keine Frau aus 
der neben der Kirche entspringenden Quelle Wasser schöpfen dürfe.?) Er- 
funden scheint dann auch alles Weitere über Altos Leben zu sein. Von 
Kap. 10 an aber hört man nichts mehr vom Stifter, sondern nur noch von 
den durch bairische Große bestimmten Geschicken des Klosters und von 
der Übertretung des von Bonifaz gegebenen Verbots. So ist die Schrift. 
an sich völlig wertlos und hat nur deshalb ein gewisses Interesse, weil sie 
von Otloh stammt. Und ebenso inhaltlos werden wohl die Gedichte gewesen 
sein, die Otloh auf diesen Heiligen schrieb. 


Zum Verfasser vgl. De tempt. 2 (col.56A) Sed et vitam sancti Altonis una cum quibus- 
dam carminibus ad eundem sanctum pertinentibus. Handschrift Monac. 21707 s.XV. Die 
älteren Ausgaben sind alle interpoliert, die einzige kritische von G. Waitz MG. SS. 15, 343 ff. 
Vgl. Wattenbach 2,66 n.5 und Dümmler a.a. 0. S. 1095. 


2. Vita saneti Nicolai. Auf Wunsch der Brüder von St. Emmeram 
verfaßte Otloh ein Leben des hl. Nikolaus, das er dem Abte Wicrad — jeden- 
falls Widerad von Fulda — widmete. Im Prolog berichtet er, daß ihm 
zwei Biographien des Heiligen vorlagen, denen er alles bis auf das letzte 
Kapitel verdanke. Die eine sei an vielen Orten-verbreitet, die andere habe 


!) Nämlich daß nach dem Raube des Hei- 3) Die Uebertretung dieses Verbotes war 


ligen zwei Tage völlige Finsternis im Kloster | die Veranlassung dazu, das Leben Altos zu 
zu St. Denis herrschte. beschreiben. 


2) Vgl. auch Dümmler S.1085 n.3. 
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ein Unbekannter nach St. Emmeram gebracht; sie stamme aus den Grenz- 
gebieten Griechenlands. Diese zweite besitze manche Angabe, die der 
ersten fehlten, nur sei sie in sehr schlechtem Latein geschrieben. Er habe 
daher beide ineinander gearbeitet, nichts hinzugefügt, sondern manches 
Überflüssige entfernt und den Stil verbessert; bei Diskrepanzen beider 
Quellen habe er die Auswahl nach Gutdünken getroffen. Da nur das letzte 
Kapitel — das einzige selbständige — neben dem Prolog herausgegeben ist, 
so muß die Beurteilung der Schrift einstweilen ausbleiben. Nur entsteht 
hier die Frage, ob Otloh wirklich zwei verschiedene Versionen der Bio- 
graphie vorliegen hatte und welche das gewesen sind. Bemerkenswert ist 
auch der Umstand, daß Otloh in der Schrift De temptationibus ausdrück- 
lich erwähnt, er sei zur Abfassung der Vitae Nicolai und Wolfgangi von 
den Brüdern in St. Emmeram aufgefordert worden, was er im Prologe 
beider Schriften erwähnt habe. Davon findet sich aber in dem von Watten- 
bach gedruckten Prolog der Vita Nicolai nichts, vielmehr sagt Otloh, daß 
ihn Abt Wierad zur Abfassung aufgefordert habe. 


Angaben des Prologs (Neues Archiv 10, 408) ... primo dehinc, 0 venerande simul et 
karissime abbas Wicrade, vestre libellum presentem dignitati vecensendum offero .... caius 
etiam peticione scripsi... Est et alia causa, pro qua superfluum duzxi aliquam in hoc pro- 
logo nominis mei facere mentionem, quia alienum pene opus est... Alienum quippe ob hoc 
videtur, quia excepto uno capitulo, quod in fine continetur, omnia ex libellis duobus collegi, 
uno quidem qui in plurimis locis habetur, alio autem ab ignoto quodam nostratibus allato 
qui hec ex longinquis contiguisque Grecig regionibus se acquisisse diwit. In quo nimirum 
quia multa licet rusticitate magna edita inveni, quae in altero non habeantur, studuwi unum 
ea his duobus libellum conficere, nichil de meo adiciens sed tantummodo ex utrisque superflua 
queque auferens et que in illo novitio arti prorsus aramatice dissonabant, aliquatenus 
emendans. Ubi enim uterque consentiebat, unum horum scripsi, ubi autem discordabant, 
quod melius mihi videbatur, assumpsi. Handschrift Monac. 14419 s.XII f.21—42. Prolog 
und letztes Kapitel herausgegeben von Wattenbach, Neues Archiv 10,408 f. Vgl. Anal. 
Bollandiana 17,205. 


3. Vita sancti Magni. Auf Bitten zweier Mönche von St. Emmeram, 
nämlich Wilhelms, des späteren berühmten Abtes von Hirschau, und Adal- 
halms aus St. Mang, der sich damals der Studien halber in St. Emmeram 
aufhielt und später Abt zu St. Afra in Augsburg, wurde, verfaßte Otloh ein 
‚Leben des’hl. Magnus, d. h.. er überarbeitete das alte, angeblich von Ermen- 
rich verfaßte Leben des Magnus, indem er den fehlerhaften Stil dieser 
Schrift verbesserte. In dem erst vor kurzem bekannt gewordnen Prologe 
an Adalhalm vergleicht er seine Arbeit mit einer gefahrvollen Fahrt auf 
dem Meere!) und erläutert die Schwierigkeiten, die er zu überwinden ge- 
habt, an mehreren Beispielen, nämlich daß in dem alten Leben berichtet 
wird, Magnus habe eine Kirche allein ohne Hilfe gebaut und der Ort habe 
Eptaticus geheißen, d. h. zwischen zwei Klöstern gelegen. Am Schlusse 
seiner Arbeit macht Otloh den Schriftstellern, die in kürzester Zeit Schriften 
mit Gedanken der alten Autoren, ja mit der Beredsamkeit eines Tullius 
anfüllen könnten, den Vorwurf, daß sie es für unter ihrer Würde gehalten 
hätten, die Wunder des hl. Magnus aufzuzeichnen. Und jetzt seien die 
Zeiten mit Krieg und Hinterlist und mit Vernichtung der heiligen Orte 
erfüllt und dabei gewinne niemand die Ruhe, über die Wunder von Heiligen 


‘) Wie einst Sedulius im Prolog zum | Fortunatusin den Prologen zu den vier Büchern 
Paschale carmen anMacedonius und Venantius | der Vita s. Martini getan hatten. 


Berengar von Tours. 103 


nach ihrem Tode zu schreiben. Daraus ergibt sich aber deutlich, daß die 
Vorwelt eben keine Wunder des hl. Magnus aufzuzeichnen gehabt hatte. 

Zum Anlaß vgl. Tempt. 2 (col.56A) Postquam vero redüi, vitam s. Magni seripsi com- 
pulsus fratrum duorum precibus intimis et assiduis, Wilhelmi scilicet ex congregatione nostra 
et alterius qui ad nos discendi causa ex monasterio s. Magni venit, Adalham dictus, quique 
nune in s. Afrae coenobio abbas est constitutus. Hiermit und zu allem übrigen vgl. den Anhang I 
bei Dümmler a.a. 0.8.1098—1100. Die alte Hs. aus Augsburg ist verloren, doch das Werk 
ist in später Abschrift der Bollandisten erhalten. Ein Stück des Prologs Acta SS. Sept. 2, 701. 
Aus dieser Abschrift gab den Prolog und den Schluß heraus Dümmler a. a. 0. S. 1098 fi.; 
vgl. S. 1096. 

z Gesamtausgabe von ‚Otlohs Schriften bei Migne 146,29—422. Vgl. Wattenbach 
9,65—68 und die treffende Charakteristik von Hauck 3, 959-962, dazu K. Werner, Ger- 
bert von Aurillac $. 239—244. 327. J. A. Endres, Forsch. z. Gesch. d. frühmittelalt. Philosophie 
(1915) S. 64—87. 3 


11. Berengar von Tours und seine Widersacher. 


Seit den Tagen, da des Radbertus Paschasius Buch De corpore et 
sanguine domini erschien, war die Auffassung der Kirche über das Abend- 
mahl im allgemeinen dieselbe geblieben und stützte sich auf diese Autorität. 
Allerdings hat es nicht an abweichenden Meinungen gefehlt, sie wurden 
aber durch den Episkopat schnell unterdrückt und die Lehre der Trans- 
substantiation blieb in Geltung. Aber noch vor dem Jahre 1050 lief ein 
geistig hochstehender und unabhängiger Mann Sturm gegen diese Auf- 
fassung und entfesselte dadurch eine nicht geringe Bewegung bei der zeit- 
genössischen Geistlichkeit. Dieser kam es hinsichtlich der konservativen 
Tendenzen der Kirche zu Hilfe, daß wenig später die römische Kirche von 
einem Manne gelenkt wurde, der zu den größten Geistern des 11. Jahr- 
hunderts zu rechnen ist, an dessen Verteidigung alle gegen das Dogma 
gerichteten Angriffe abprallten. Wir haben es mit Berengar von Tours 
und dem Kardinal Hildebrand, dem späteren Papste Gregor VII., zu tun, 
der allerdings in dem Streite eine nicht ganz klare Stellung einnahm. 

Berengar stammte aus wohlhabender Familie und mag um 1010 in 
Tours geboren sein. Der höheren Studien wegen begab er sich nach Chartres, 
um dort Schüler des bedeutendsten zeitgenössischen Lehrers, des Bischofs 
Fulbert zu werden, dessen Schule Adelmann einer Akademie verglich, während 
er Fulbert einen zweiten Sokrates nannte. Hier erlernte Berengar die welt- 
liche und die geistliche Wissenschaft und er mochte nach Adelmanns Worten 
zu den Auserkorenen gehören, die der verehrte Lehrer besonders an sich 
zog. Mit großem Genuß erinnerte er sich als alter Mann noch an einen 
Witz, den einst ein älterer Schüler mit ihm und-andern Jüngern des Donat 
— die Tatsache fällt daher vielleicht noch vor seinen Aufenthalt in Chartres — 
gemacht hatte. Er hatte nämlich mit ihnen gewettet, daß tantum Inter- 
jektion sei, und seine Wette dadurch gewonnen, daß er ihnen im Buche 
die Worte zeigte: Interiectioni quid aceidit? Significatio tantum. In Chartres 
erwarb sich Berengar die für seine Zeit hervorragende Ausbildung in 
Grammatik, Dialektik und Rhetorik, die es ihm später ermöglichte, eine 
so scharfe und treffende Verteidigungsschrift wie De sacra coena zu ver- 
fassen. Wahrscheinlich prägte sich schon damals bei ihm ein gewisser 
Hang aus, selbständig zu denken und das überlieferte Wissen kritisch zu 
erfassen, wenigstens wußten seine Mitschüler später von ihm zu erzählen, 
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daß er sich um die Meinung des Lehrers nicht eben viel gekümmert, die 
Mitschüler über die Achsel angesehen und die Bücher der freien Künste 
verachtet habe. Dies Urteil scheint allerdings etwas hart zu sein, denn 
es kam aus der Feder seines Gegners Guitmund und wird dadurch doch 
in etwas entkräftet, daß Berengar in De sacra coena als mit den Waffen 
der Künste des Triviums vortrefflicher denn seine Zeitgenossen ausgerüstet 
erscheint und wir von ihm selbst wissen, daß er erst in gereifteren Jahren 
sich in die Heiligen Schriften vertieft hat. Außerdem wissen wir aus einem 
Briefe seines Freundes Drogo, des späteren Archidiaconus zu Paris, daß 
Berengar einen außerordentlichen Eifer für das Verstehenlernen der wissen- 
schaftlichen Werke und ein sehr großes Geschick für deren Erklärung besaß; 
ferner rühmt Drogo an ihm seine vortrefflichen Kenntnisse in der Heil- 
kunst und er ist nach einem Aufenthalt bei dem Freunde so von ihm be- 
geistert, daß er ausruft, er kenne niemand, den er ihm vergleichen könne. 
Einen gewissen Absonderungstrieb muß Berengar allerdings besessen haben, 
denn Drogo fügt mit Bedauern hinzu, daß er von der Welt nicht gekannt 
werde, und schließt den Brief: „Hierbei tröstet mich allein, daß ich nach 
meiner Trennung von dir bei allen Männern von Ansehen dein Lob ver- 
kündet habe.“ Dieser Brief fällt etwa in das Jahr 1040, scheint aber noch 
früher geschrieben zu sein, als Berengar zu Tours Kanonikus und Lehrer 
an der Schule wurde, denn Drogo bezeichnet ihn in der Aufschrift einfach 
als Priester. Jedenfalls trat er in seiner neuen Stellung aus der früheren 
Unbekanntheit heraus, denn seiner kritischen Veranlagung nach muß er ein 
tüchtiger Lehrer gewesen sein. Freilich ging er auch hier seine eignen 
Wege, denn es entstand viel Gerede um ihn, das aber in jener Zeit des 
unbedingten Autoritätsglaubens die Tatsachen wohl stark übertrieb; wie 
ihm sein älterer Mitschüler Adelmann vorwarf, daß man von ihm erzähle, 
er verachte die alten und erprobten Autoren, wie den Priseian, Donat und 
Boetius, und einige junge Leute, die aus seiner Schule gekommen seien, 
hätten bei den kirchlichen Lektionen durch das Betonen der von ihm neu 
aufgebrachten Akzente großen Anstoß erregt. Hierbei mag Wahres mit 
Falschem gemischt sein. Auf der andern Seite muß aber Berengar in 
geistlicher Beziehung in hohem Ansehen gestanden haben, wie seine beiden 
frühesten Briefe erweisen. Nämlich in einem derselben hält er einigen 
Eremiten, die sich an ihn gewendet hatten, eine sehr eindringliche Predigt 
über ihr Leben und warnt sie, indem er den Begriff der Sünde in scharf 
kritischer Weise aus dem menschlichen Dasein erfaßt, vor dem Hochmut 
und hält ihnen vor, aus welchem Grunde sie die Einsamkeit aufgesucht 
haben. Aus dem Briefe ergibt sich eine sehr strenge Auffassung von der 
inneren Einkehr des Menschen und der Buße. Das andre Schreiben wurde 
durch einen Streit hervorgerufen, der zwischen einem Bischof — vielleicht 
Isembert von Poitiers!) — und seinem Klerus ausgebrochen und wohl durch 
Joscelin, den Schatzmeister von St. Hilaire zu Poitiers, dem Berengar mit 
der Bitte mitgeteilt worden war, zwischen beiden Parteien zu vermitteln. 
Sein Antwortschreiben ist sehr vorsichtig gehalten und wägt, da es für 


‘) Vgl. hierzu H. Sudendorf, Berengarius Turonensis (Hamburg und Gotha 1850) S. 91. 
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beide Parteien bestimmt ist, deren Schuld gegenseitig ab. Zum Schlusse 
stellt sich Berengar indes mehr auf Seite der Kleriker, da der Bischof 
einen Diakon wegen dessen Verheiratung exkommuniziert hatte. 

Man sieht aber hieraus deutlich, daß sich Berengar keiner geringen 
Achtung bei dem Klerus erfreute. Aber auch bei den Fürsten muß er viel 
gegolten haben, denn der mächtige Graf Gaufrid von Anjou wurde sein 
Gönner und Bischof Frollant von Senlis meldet ihm in einem Briefe, daß 
er ihn beim König Heinrich I. stark in Gunst gesetzt habe, und bittet ihn 
zu&leich, sein Fürsprecher bei Heinrich sein zu wollen. Doch bald wußte 
man sich von dem Scholastikus in Tours zu erzählen, daß er in der Auf- 
fassung des Abendmahls von der herrschenden Meinung der Kirche ab- 
wich, die Radbert in seiner Schrift De corpore et sanguine domini nieder- 
gelegt hatte. Daher wandte sich sein alter Schulfreund Adelmann zunächst 
durch den Primicerius Paulinus von Metz brieflich an ihn, um ihn davon 
abzubringen. Das Schreiben scheint aber nicht bestellt worden zu sein, 
denn Adelmann erhielt keine Antwort, so daß er zwei Jahre später dem 
Freund einen herzlichen und ausführlichen Warnungsbrief schickte, in dem 
er ihn bei der Erinnerung an die alte Schulzeit beschwor, die Abweichungen 
vom Kirchenglauben aufzugeben und nicht in Ketzerei zu verfallen; zugleich 
macht er dem Freunde deutlich, wie die Worte bei der Einsetzung des 
Abendmahls nach der Lehre von der Transsubstantiation zu verstehen seien. 
Und der Bischof Hugo von Langres, der mit Berengar persönlich bekannt 
war, sandte ihm seinen Tractatus de corpore et sanguine Christi, um ihn 
davon abzubringen, das Abendmahl mit andern Augen zu betrachten, als 
es in. der Christenheit üblich sei. Aber diese Schreiben hatten keinen 
Erfolg. Berengar beharrte bei seiner Ansicht, und der neue Papst Leo IX. 
war bald darüber unterrichtet. Das ergibt sich aus einem Briefe des Bischofs 
Eusebius von Angers an seinen Metropoliten Arnulf von Tours aus dem 
Juni 1049, an dessen Ende sich Eusebius auf das bitterste darüber beklagt, 
daß der Papst den Berengar, der ohne Irrtum und Schuld dastehe, auf 
höchst ungerechte und unwürdige Weise in Verruf gebracht habe. Der 
Anstoß zur Aufrollung der ganzen und für die Zeit wichtigen Frage sollte 
von einer Seite kommen, die mit Berengar früher befreundet gewesen war. 

Nämlich zu Anfang 1050 richtete Berengar an den Prior Lanfrane von 
Bec einen Brief, der den Verfasser noch ganz im Vollgefühl der Überlegen- 
heit zeigt. Wir wissen aus dem von Milo Crispinus geschriebenen Leben 
Lanfranes, daß beide Männer befreundet waren. Guitmund erzählt aber 
— und zwar wohl nicht ohne Übertreibung —, daß Berengar von Lanfrane 
einst in einer unbedeutenden dialektischen Frage beschämt worden sei 
und gesehen habe, daß sein Gegner die freien Künste wieder zum Leben 
erweckte, während er selbst von seinen Schülern verlassen wurde; darauf 
habe er sich zu einer widerwärtigen Deutung der kirchlichen Sakramente 
gewendet, die rechtmäßigen Ehen zerstört,!) gegen die Kindertaufe ge- 
sprochen und endlich die kirchliche Auffassung des Abendmahls unter- 


!) Hieraus wie aus dem folgenden sieht man deutlich die Uebertreibung und den gegen 
Berengar gerichteten Haß. 
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graben habe. Aus dieser Stellung beider Männer, wenn sie auch stark kari- 
kiert ist, begreift sich der Brief Berengars, worin dieser den Lanfrane 
heftig angreift, daß er in der Abendmahlslehre an Radbert festhalte und die 
Ansicht des Johannes Scotus!) verwerfe. Er habe jedenfalls noch nicht 
genügend in der hl. Schrift geforscht, denn wenn man den Johannes für 
einen Ketzer erkläre, so müsse man dies auch mit Ambrosius, Augustin 
und Hieronymus tun. Es werde ihm lieb sein, wenn er einmal mit ihm 
vor Zeugen und Richtern darüber sich auslassen könne. Dieser Brief kam 
in Bec an, als Lanfrane nach Rom gereist war, und gelangte erst dort in 
seine Hände, nachdem ihn andere gelesen hatten. Da Lanfrane über den 
Ausfall einer päpstlichen Beurteilung sicher sein konnte, so brachte er die 
Sache vor Leo IX., der Berengar von einer römischen Synode exkommuni- 
zieren und auf eine spätere Synode nach Vercelli vorladen ließ. Diese 
Vorladung hielten Berengar und seine Freunde für eine Rechtsverletzung, 
da ein Gericht nur in der Diözese selbst zu erfolgen hatte. Doch wollte er 
gegen den Papst nicht ungehorsam sein und begab sich, um später in Paris 
vom Könige als dem Abt von Tours Einwilligung zur Reise zu erbitten, 
nach der Normandie. Hier besuchte er zuerst den ihm befreundeten, Abt 
Ansfrid in Preaux, bei dem er aber hinsichtlich der Abendmahlsauffassung 
keine Unterstützung erhalten zu haben scheint. Und dasselbe war am Hofe 
des Normannenherzogs Wilhelm der Fall, den er jedenfalls als Rückhalt 
gegen Rom gewinnen wollte: auf einem Theologengespräch zu Briöne mußte 
Berengar die gewohnte Auffassung der Kirche als zu Recht bestehend an- 
nehmen. Nicht besser erging es ihm, als er zu Chartres einen kurzen Auf- 
enthalt nahm, aber als er nach Paris kam, wurde er auf Befehl des Königs 
verhaftet und gefangen gesetzt. Im Kerker beschäftigte er sich besonders 
mit dem Johannesevangelium und wurde dadurch von der Richtigkeit seiner 
Meinung immer mehr bestärkt, wovon er in einem an Ansfrid gerichteten 
Briefe Zeugnis ablegt, in dem er sich zugleich über den ihm in Chartres 
zuteil gewordenen Empfang in heftigen Klagen ausspricht. Ferner schrieb 
er in dieser Zeit einen Brief an den Kanonikus Ascelin zu Chartres, in dem 
er auf das dort gehaltene theologische Gespräch Bezug nimmt und be- 
hauptet, daß er bisher keineswegs alles von Johannes Scotus gelesen habe; 
was er aber gelesen habe, stimme mit der Ansicht der Väter überein, und 
er sei bereit zu verwerfen, wenn er bei ihm etwas Unrichtiges finden werde. 
In seiner Antwort bedauert Ascelin, daß Berengar bei seinem alten Irrtum 
geblieben sei, denn Johannes sei ein Häretiker, da er die Schriften der 
Väter falsch auslege. Und Berengar möge davon ablassen, ein Werk zu 
verteidigen, das auf dem Konzil zu Vercelli verdammt worden sei. Indes 
Berengar ruhte nicht und richtete an den Klerus von Chartres, wie Durand 
von Troarn erzählt, ein Schreiben, das sich sehr scharf gegen Papst Leo 
und die römische Kirche aussprach. Da der Brief verloren ist, so muß 
sein Inhalt auf das Zeugnis Durands angenommen werden, bei dessen Vor- 





eine Verwechselung mit Ratrams von Corbie 
das Abendmahl hinterlassen hat, so ist das | De corpore et sanguine domini vorliegt, die 
auffällig. Aber Laufs hat (Theol. Studien | sich auch sonst bei Berengar, besonders in 
und Kritiken 1,755 ff.) nachgewiesen, daß hier | De sacra coena findet. 


!) Da Johannes keine Sonderschrift über 
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eingenommenheit gegen Berengar allerdings Vorsicht geboten ist. Einen 
Rückhalt fand Berengar damals nur an dem Grafen Gaufrid von Anjou. 
Der Graf sandte an ihn den Mönch Josbert von St. Martin in Tours, der 
ihn seines Wohlwollens versichern und ihm die Mitteilung machen sollte, 
daß man ihm kürzlich ein Wort aus den Propheten „Der Sünder wird zu 
der Stunde, da er sich bekehrt und Reue empfindet, gerettet werden“ für 
die christliche Auffassung bedenklich gemacht habe. Dies Wort nimmt 
Berengar zum Ausgangspunkt für ein längeres Schreiben an Gaufrid. Er 
meint, daß die Stelle durchaus nicht dem christlichen Glauben widerspreche, 
wenn man sie auf richtige Weise prüfe; er würde das dem Grafen münd- 
lich mitteilen, wenn er die Freiheit hätte, schriftlich könne er es kaum 
tun, da dem Grafen die nötigen Vorkenntnisse fehlten. Aber er wolle doch 
vorderhand an die Beantwortung gehen, da sich an des Grafen Hofe 
wohl ein literarisch gebildeter Mann finde, der die nötige Erklärung geben 
könne. Mit den Worten, es gebe ja in der Bibel nicht wenig Stellen, die 
dem einfachen Wortlaute nach dem Glauben zu widersprechen schienen, 
geht er dann auf eine ganze Reihe von biblischen Stellen ein, die ähnlichen 
Inhalt haben, wie die von Gaufrid namhaft gemachte. Und um seine hierüber 
vorgetragene Ansicht zu stützen, was mit Hilfe einfacher grammatischer 
und dialektischer Beweisführung geschieht, legt er einen Abschnitt aus 
Augustins Werk an den Diakon Petrus über die Buße vor und bringt dann 
als ganze zweite Hälfte des Briefes ein größeres Stück aus Augustins 
Quaestionum. evangelicarum liber secundum Matthaeum an, um die An- 
schauungen dieses Kirchenvaters über die guten und die schlechten Katho- 
liken, sowie über Häretiker und Schismatiker festzustellen. Es kam ihm 
hierbei wohl besonders auf seine eigne persönliche Stellung zur Kirche an, 
denn er bringt den Satz vor, daß nicht jeder Häretiker oder Schismatiker 
von der Kirche leiblich abzusondern sei. — Inzwischen’hatte sich das Konzil 
zu Vercelli am 1. September 1050 versammelt und hierbei wurde, nachdem 
das Buch des Johannes Scotus (d. h. Ratrams) über das Abendmahl zerrissen 
worden war, Berengars Lehre verurteilt. Da er gefangen saß, konnte er 
natürlich in Vercelli nicht erscheinen und die Entscheidung lag in den 
Händen seiner Feinde, vor allem Lanfrancs. Seine Befreiung verdankte 
Berengar wohl dem Eingreifen Gaufrids, aber am Hofe wurde die Stimmung 
gegen ihn nicht besser, obwohl er in Paris auch Freunde hatte. So schrieb 
Drogo damals an ihn, er habe ihn weder jemals Ketzer genannt, noch auch 
für einen solchen gehalten. Und Berengar wandte sich damals an den ihm 
befreundeten Abt Richard am Hofe, um durch seine Vermittlung den Schaden 
ersetzt zu erhalten, der ihm bei seiner Verhaftung erwachsen war. Wohl 
fast zu derselben Zeit aber schrieb der Primicerius Paulinus (oder Paulus) 
von Metz an ihn und bat ihn zugleich im Namen des Abtes von Gorze 
um eine Begründung und Verteidigung der Lehre des Johannes Scotus, 
denn was Berengar bisher über die Abendmahlslehre veröffentlicht habe, 
erscheine ihm gut und katholisch. Das von Berengar verlangte Buch 
Augustins De haeresibus enthalte zwar nichts gegen die Ketzereien, sondern 
stelle nur die Sekten zusammen; er werde es ihm aber alsbald nach er- 
folgter Abschrift übersenden. Man sieht hieraus, daß sich Berengar damals 
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eingehend über den Begriff der Ketzerei und über deren Arten unter- 
richten wollte. 

Nämlich Heinrich I. hatte für den 16. Oktober 1051 eine Synode nach 
Paris ausgeschrieben, wo der gallische Klerus zu Gericht über Berengar 
sitzen sollte. Diese Aufforderung, die wohl von den Feinden des Neuerers 
ausgegangen war, blieb allerdings nicht unwidersprochen, denn Bischof 
Dietwin von Lüttich riet in einem Schreiben dem französischen Könige davon 
ab, gegen Bruno (Eusebius) von Angers und Berengar von Tours auf einer 
Synode vorzugehen, da dieser Weg nicht gesetzmäßig sei und nicht zum 
Ziele führen könne. Doch die Synode fand statt und ihr Gang wurde durch 
Berengars Antwort auf das Schreiben des Paulus von Metz beeinflußt. 
Sein Brief war nämlich abgefangen worden und wurde in der Versammlung 
vorgelesen. Da Berengar selbst nicht erschienen war, wurden er, seine 
Anhänger und auch das Werk des Johannes Scotus verdammt und der 
Beschluß gefaßt, gegen die Ketzer mit Waffengewalt vorzugehen, falls sie 
nicht widerriefen. Daß die Drohung nicht ausgeführt wurde, lag wohl 
an dem mächtigen Schutze, den Graf Gaufrid dem Berengar gewährte, und 
es Scheint sogar, daß sich dessen Lehre in den nächsten Jahren beim 
gallischen Klerus weiter ausbreitete. Sein Freund Drogo war allerdings 
wankend geworden. Wahrscheinlich hatte ihm Berengar, wie dem Paulin, 
eine Begründung seiner Auffassung mitgeteilt, und Drogo hatte ihm seine 
Ansicht darüber geschrieben und bemerkt, daß er sich mit dem Bischof 
von Chartres ins Einvernehmen gesetzt habe und die Meinung hege, dat 
Augustin eine besondere Ansicht über das Abendmahl äußere. Hierauf 
schrieb ihm Berengar zurück, er hätte ihm trotz seiner vielen unangenehmen 
Geschäfte ausführlicher geantwortet, wenn er nicht gehofft hätte, ihn bald 
persönlich zu sehen; er könne ihn aber heilig versichern, daß Augustin 
über das Abendmahl‘ dasselbe gesagt habe, was die andern Kirchenväter 
darüber geäußert hätten. 

Zur Beilegung des Streites, der jedenfalls die meisten wissenschaft- 
lichen Theologen Frankreichs in sich zog, sandte Papst Leo IX. im Jahre 1054 
den gewandtesten und geschäftskundigsten unter den Kardinälen, Hilde- 
brand, nach Tours, mit dem Berengar alsbald in ein persönliches Verhältnis 
trat. Das Benehmen Hildebrands scheint nun so gewesen zu sein, daß 
Berengar Vertrauen zu dem kenntnisreichen Manne faßte und ihn über 
seine persönliche Stellung aufklärte. Dann wurde in Tours eine Synode 
abgehalten, auf der Berengar schließlich die schriftliche Erklärung abgab: 
„Brot und Wein sind nach ihrer Weihe auf dem Altar Leib und Blut Christi. 
Ich beschwöre es mit einem Eide, daß ich es so auch im Herzen glaube, 
wie ich es mit dem Munde bekenne.“ Er hatte aber vorher eingewilligt, 
mit Hildebrand nach Rom zu reisen, da dieser ihm zusagte, daß der Papst 
ihn bei einem solchen Bekenntnis gegen seine Feinde schützen werde. 
Doch bald traf (die Nachricht in Tours ein, daß Leo IX. gestorben war, 
und Berengar gab daher zunächst die Reise nach Rom auf. Die Feinde 
Berengars konnten mit ihrem Erfolge in Tours zufrieden sein, aber auch 
er selbst, denn sein Eid hatte ihm vorläufig Ruhe verschafft und er ließ 
wohl jetzt kaum eine Gelegenheit vorübergehen, neue Anhänger zu werben. 
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War er bis dahin wohl so vorsichtig gewesen, nichts Schriftliches über 
seine Lehre von sich zu geben, so ging er jetzt doch von dieser Gewohn- 
heit ab, denn Bernold berichtet, daß 1059 seine Schriften zu Rom verbrannt 
wurden und auch sein Gegner Guitmund spricht von Schriften Berengars. 
Aber auch die Feinde schwiegen nicht. Um das Jahr 1058 verfaßte Abt 
Durand von Troarn ein Werk gegen ihn, um seine Irrtümer aus den Schriften 
der Väter zu bekämpfen und die Schäden aufzudecken, die seine Lehre der 
Kirche gebracht habe. Und der Mainzer Lehrer Gozechin wandte sich 
später in seinem langen Schreiben an Walcher in äußerst scharfen und 
bitteren Ausdrücken gegen Berengar, den Apostel des Satans, und sein 
Treiben und berichtet, daß eine ganze Reihe gelehrter Männer, unter denen 
er auch Drogo von Paris aufführt, wegen dieses Treibens ihre Stellung 
aufgegeben und sich ganz dem beschaulichen Leben zugewandt hätten. So 
mochte auch Hildebrand schließlich den Wunsch hegen, daß Berengar nun 
endlich sein Versprechen einlöse, nach Rom zu kommen, damit die Kurie 
selbst eine Entscheidung in seiner Sache treffen könne. Doch erst unter 
Papst Nikolaus II. scheint Hildebrand die Gelegenheit und den richtigen 
Boden dafür gefunden zu haben. 

Berengar hatte jedenfalls zugesagt, sich in Rom einzustellen, doch ließ 
er sich von seinem alten Beschützer, dem Grafen Gaufrid, eine nicht ge- 
ringe Unterstützung geben, indem er in dessen Namen einen Geleitbrief 
für sich an Hildebrand schrieb; es ist nämlich fast außer Zweifel, daß dies 
wichtige Schreiben, dessen Inhalt die Sachlage aufs klarste erhellt, von 
Berengar in Gaufrids Namen verfaßt ist.!) Sein Inhalt ist, in kurzem 
folgender: „Berengar ist auf deinen Wunsch nach Rom gekommen. Nun 
zeige deine christliche Großmut anders als wie damals, da du nach Tours 
kamst. Denn damals hatte er einen Engel erwartet und du bewiesest dich 
wie Joseph von Arimathia (Joh. 19. 38), ja wie Pilatus (Luc. 23,22 und 6—13). 
Erst hast du mit Berengar verkehrt und ihn dann vor seinen Feinden ver- 
leugnet nach Luc. 9,26. Und wenn du meinst, daß ich mir zu viel gegen 
dich erlaubt habe, was niemand anderem freistehe, so wisse, daß dies aus 
Freundschaft und Liebe getan ist, denn ich weiß, daß du damals aus Ab- 
sicht und vernünftiger Erwägung so gehandelt hast. Und rechne mir dies 
nicht als Beleidigung an, wohl aber als Ermahnung dem Freunde gegen- 
über. Jetzt aber hast du Gelegenheit, deine wahre Gesinnung zu offen- 
baren, da Berengar beim Papste ist. Wenn du jetzt wieder gegenüber dem 
Irrtum jener” Toren deine wirkliche Meinung verschweigst, so ergibt sich 
dadurch deutlich, daß du früher die Sache nicht vernunftgemäß auf die 
rechte Zeit verschoben hast, sondern aus Kleinmut und Furcht die Partei 
eines Unschuldigen nicht zu vertreten wagtest. Wenn das eintreten sollte, 
so wisse, daß du dann unsre Hoffnung auf dich zerstören und daß du gegen 
dich und gegen Gott ein großes Unrecht begehen würdest. Und alle unsre 
durch Bildung hervorragenden Männer haben nach Begutachtung der Sache 
gemäß den einschlägigen Schriften erklärt, soweit wir davon erfahren 


!) Das hat J. Schnitzer, Berengar von Tours (München 1890) S. 66 n.1 meines Er- 
achtens unwiderleglich dargetan. 


110 Geschichte der lateinischen Literatur des Mittelalters. Zweiter Teil. 


haben, daß Berengar die hl. Schriften richtig auslegt.* Mit einem Appell 
an Roms Ruhm und an die bedeutende Stellung Hildebrands, die durch Be- 
günstigung der Irrlehren von Berengars Gegnern nur leiden könne, schließt 
dieser merkwürdige Brief, der in jeder Weise das Ehrgefühl des Kardinals in 
bezug auf sein einstiges Verhalten in der Sache Berengars wachrufen sollte, 
In Rom trat nun Berengar mit dem Papste in Verhandlungen, dieser wies 
ihn aber an Hildebrand, doch sind beide zu keinem Einvernehmen gekommen, 
sondern Berengar wurde vor die Lateransynode im April 1059 vorgeladen, 
Das Haupt der Gegenpartei, der Kardinal Humbert, legte ihm hier eine Formel 
vor, welche in klaren Worten die herrschende Auffassung des Abendmahls 
in der Kirche verkündete. Berengar war über diesen Ausgang in hohem 
Grade bestürzt und da er für sein Leben fürchten mußte, entschloß er 
sich, auf den Befehl seiner Feinde die Rechtfertigungsschrift, die‘er mit- 
gebracht hatte, dem Feuer zu überliefern und das von Humbert aufgesetzte 
Bekenntnis anzunehmen. Als er nach Frankreich zurückgekehrt war, starb 
sein Beschützer Gaufrid, dessen Neffe keineswegs die gleichen Anschau- 
ungen wie sein Oheim hegte. Und auch der Bischof Eusebius änderte seine 
Auffassung gegenüber Berengar und schrieb ihm einen sehr dringlichen, 
beinahe herzlichen Brief, worin er ihn aufforderte, des Friedens wegen das 
für wahr zu halten, was der Allmacht Gottes gemäß sei; zugleich verbot 
er ausdrücklich jedes weitere Theologengespräch über die Angelegenheit. 
Und es scheint, als habe Berengar dann äußerlich eine längere Zeit Ruhe 
gehalten, und Papst Alexander nahm sich sogar seiner gegen den äußerst 
gewalttätigen Grafen Gaufrid Barbatus nachdrücklich an. Aber innerlich 
blieb er von der Richtigkeit seiner Lehre überzeugt und trat schließlich 
um 1068 mit einer Schrift an die Öffentlichkeit, in der er seinem Unmut 
über Kardinal Humbert sowie über die Stellung des Papstes und der 
römischen Synode zu seiner Lehre auf das heftigste Luft machte. Sie ist 
nicht erhalten, sondern nur noch in Bruchstücken erkennbar, die sein 
Gegner Lanfranc in seine Gegenschrift De corpore et sanguine domini 
adversus Berengarium Turonensem aufnahm; diese ist im Jahre 1069 
erschienen und bald darauf dem Papst Alexander II. übersandt worden, 
nachdem ihr Verfasser Erzbischof von Canterbury geworden war. 

Lanfrane spricht in diesem Buche viel weniger als Gelehrter, sondern 
von dem hohen geistlichen Standpunkte, den er bald darauf einnahm. Er 
nimmt sich doch nicht die Mühe, die angeblichen Irrtümer des Gegners in 
tiefgehender Untersuchung zu widerlegen, und kommt ihm in’ dialektischer 
Gewandtheit keineswegs gleich. Er häuft Beschuldigung auf Beschuldigung 
und zeiht seinen Gegner sogar der offenbaren Fälschung der Väterschritften. 
Und in bezug auf seinen Standpunkt zum Papsttum und der Kurie be- 
zeichnet er ihn als den ärgsten aller Häretiker. Die gegen Berengar ge- 
richtete Widerlegung von dessen Häresien begründet er nur mit dem 
herrschenden Glauben der Kirche und kommt in dieser Beziehung nicht 
weiter als die Gedanken, die Radbert einst ausgesprochen hatte. 

Dieses mehr verdammende als wissenschaftliche Werk zu widerlegen 
war für Berengar nicht schwer, der ja seit Jahrzehnten Zeit gehabt hatte, 
seine Auffassung zu begründen und zu vertiefen und der hinsichtlich dia- 
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lektischer Begabung wohl alle Zeitgenossen übertraf. So verfaßte er eine 
höchst ausführliche Schrift De sacra coena, die wohl erst während des 
Pontifikats Gregors VII. entstand. Sie hat sich in einer. Weißenburger Hand- 
schrift zu Wolfenbüttel erhalten, besitzt aber hier weder Anfang noch Ende. 
Doch ist jedenfalls im Anfang nicht viel verloren, da ihr jetziger Anfang 
sich auf das Ende des 2. Kapitels von Lanfranes Werk bezieht. Berengars 
Buch, das von Lessing wieder aufgefunden wurde,!) ist die einzige größere 
Schrift des Häretikers, die sich erhalten hat — alle andern sind jedenfalls 
von der Kirche vernichtet worden — und daher von hoher Wichtigkeit 
für die Beurteilung des Verfassers. Freilich gewährt ihr Lesen keinen be- 
sonderen Genuß, denn wenn auch manche Partien höchst lebendig gehalten 
und andere wieder wegen ihrer dialektischen Gewandtheit anregend sind, 
so ist doch im ganzen der Stil höchst. eintönig und mangelhaft, da dem 
Leser das Festhalten des Gedankens in den endlosen Satzperioden und bei 
den außerordentlich häufigen Wiederholungen sehr schwer gemacht wird. 
Die erste Hälfte des Werkes beschäftigt sich in der Hauptsache mit Wider- 
legung der Angriffe Lanfranes und mit heftigen Angriffen gegen diesen 
wie gegen seinen Gewährsmann Radbert, wobei die Lehre des Johannes 
Scotus (in Wirklichkeit Ratrams) in helles Licht gestellt und verteidigt 
wird. Dieser ganze Teil ist mehr persönlich gehalten, während die zweite 
Hälfte hauptsächlich eine Rechtfertigung von Berengars Lehre mit stetem 
Hinweis auf die Schriften der Väter darstellt, woran es allerdings auch im 
früheren nicht fehlt. Neben Lanfrane wendet sich der erste Teil der Schrift 
aber auch namentlich gegen den „Burgunden“ Humbert und gegen Papst 
Nikolaus II. wie überhaupt gegen die Kurie und hier ist der Verfasser mit 
dem Ausdruck persönlicher Verachtung und mit Schimpfworten allzu frei- 
gebig. Vor allem zeiht er seine Feinde der größten Fehler im logischen 
Denken und der Unfähigkeit, die Kirchenväter grammatisch richtig zu ver- 
stehen, und es gewährt ihm ein großes Vergnügen, mit allerhand dia- 
lektischen Sprüngen sie. auf die ihnen anhaftenden Mängel aufmerksam zu 
machen; die endlosen Wiederholungen sind freilich langweilig genug. So 
gibt er seinen Feinden, denen er oft genug vorwirft, ihn nicht verstanden 
zu haben, grammatischen Unterricht und läßt es an philosophischer Ge- 
nauigkeit in der Interpretation von Worten nicht fehlen. Im zweiten Teile 
greift er Humbert und Lanfrance besonders deswegen an, weil sie den 
eigentlichen Sinn von Ambrosius’ und Augustins Worten über die Abend- 
mahlslehre nicht verstanden hätten, und hier geht er mit einem sehr um- 
fänglichen patristischen Rüstzeug zu Werke. Gegen den Schluß hin (S. 256 ff.) 
bringt er eine Menge Väterstellen herbei, in denen in gleicher Weise wie 
bei der Eucharistie der Begriff caro oder sanguis figürlich aufzufassen ist, 
und er gibt dann ($. 262 ff.) eine kräftige Resolution gegen Lanfrane über 
die Notwendigkeit der richtigen Erklärung Augustins. Der Stil ist, wie 
schon gesagt, alles andre eher als gut und durchaus nicht irgendwie klassisch 
gefärbt, doch finden sich mehrfach Anführungen aus Horaz.?) Sonst ist 
N Berengarius Turonensis, Braunschweig | 1,88. 43,17A.P. 365. 48,13 Ep. 2,1,89. 63, 13 


B Ep. 2,1,51£. 260,7 Sat.1, 10, 14f. Aus den 
2) S.25und27 Ep.1,19,42. S.29 Ep.2, | Briefen (beiH. Sudendorf, Berengarius Turo- 
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zu erwähnen, daß in den von Berengar vorgebrachten Urteilen und Schlüssen 
der Name Sokrates eine gewisse Rolle spielt und daß S. 61, 22 Plato 
„mundanae illius philosophiae gemma“ genannt wird. Außer den sehr häufig 
angeführten Werken von Ambrosius und Augustin werden auch Cyprian 
und Hilarius gelegentlich genannt, von neueren Autoren neben Pascasius 
(Radbert) und Johannes Scotus (Ratram) auch einmal Fulbert,!) von dem 
eine unbekannte Schrift De provectu fidelium angeführt wird (S. 98, 20). 
So tritt hier wie sonst bei Berengar die alte Literatur sehr in den Hinter- 
grund, er bewegt sich als ein furchtloser Kämpfer für das als richtig Er- 
kannte ganz auf dem geistlichen Gebiete und hat für gelehrten Aufputz 
seiner Gedanken nichts übrig. Übrigens ist sein Briefstil meist äußerst 
kurz und gedrungen. Jedenfalls war die Schrift De sacra coena in Rom 
noch nicht bekannt, als Gregor VII. dem Propst Rahard von Orleans und 
dem Bischof Quiriacus von Nantes bei ihrer Rückreise von Rom Grüße 
an ihn auftrug; dazu sollte ihm Rahard mitteilen, daß Gregor einen Ver- 
wandten ihm zur Erziehung anvertrauen wolle. Berengar wandte sich nun 
in einem Briefe an den Kardinal Stephan, worin er ihn um einen schrift- 
lichen Befehl des Papstes an den Erzbischof von Tours und die Bischöfe 
von Angers und Le Mans bittet, den Wahnsinn seiner Feinde — darunter 
ist besonders Graf Fulco von Anjou zu verstehen — zu bändigen; den 
Verwandten des Papstes werde er gern aufnehmen und man möge mit 
dessen Herkunft nicht zögern. Und um das Jahr 1074 wurde Berengar 
vielleicht von König Philipp I. von Frankreich angegangen, ihm seinen Bei- 
stand zu leisten, da er wegen seines sündhaften Lebenswandels ein Ein- 
greifen der Kirche befürchten mußte. Philipp hatte sich aber in ihm geirrt, 
denn Berengar schrieb ihm einen Brief voll heftiger Anklagen wegen seines 
unvorbildlichen Lebens. Und auch aus einem Antwortschreiben Berengars 
auf den Brief des Bischofs Hermann von Metz sieht man die hohe Geltung, 
in der der nun längst alt gewordene Lehrer von Tours stand. Dieser be- 
dankt sich nämlich für das Wohlwollen Hermanns, das sich auch darin zeige, 
daß .er einen seiner Kleriker ihm zur Ausbildung zugeschickt habe.‘ Etwas 
später bezeugte Berengar dem Erzbischof Joscelin von Bordeaux seine 
Teilnahme an dessen Suspension vom Amte und zwar mit großer Wärme 
und Herzlichkeit, so daß an ein enges Verhältnis beider Männer zu denken 
ist. Und noch im Jahre 1077 muß Berengar die Gunst Gregors VII. besessen 
haben, denn Gregor beugte durch ein Schreiben seiner Amtsentsetzung vor, 
die damals durch die päpstlichen Legaten in Frankreich betrieben wurde. 
Und obwohl ihm der Papst befohlen hatte, vor einer Synode zu erscheinen, 
ging er nicht dorthin und sandte deshalb einen Entschuldigungsbrief nach 
Rom. Alle diese Zeugnisse lassen aber erkennen, daß Berengar trotz seiner 


nensis) kommt in: Betracht N. 2 p. 201,23 
Lucan 5,290. N.10 p.214,2 Sall. Cat. 12, 2; 
dort N.16 p.224,23 ein Sprichwort Amieus et 
medieus in necessitate probantur. Plato wird 
genannt p. 61,22 invectio tua .... in Platonem 
intenditur, mundanae illius philosophiae gem- 
mam. 

!) 9. 98,20 nec Fulbertus episcopus, 'qui 


seripsit de provectu fidelium: de servo miles 
fiet et de milite proles, et qui secundum ido- 
latriam ait: per celebres actus deus est ex 
Hercule factus (Hexameter). — Ein anderes 
Zitat steht p. 105,18 unde ad quendam dic- 
tum legitur: nae tu aulae homo ineptus es, qui 
mavis excusare delictum quam cavere. 


VER 


Berengar von Tours. 113 


Abendmahlslehre noch in hohem Ansehen stand und daß man in Rom trotz 
seiner gegen Lanfrance gerichteten Invektiven sich doch scheute, ihn ganz 
zu vernichten. Jedenfalls übte er sein Lehramt mit großem Erfolge weiter 
aus und wußte den Anschlägen seiner Feinde geschickt zu entgehen. Aber 
die Entscheidung in seiner Sache nahte, der Papst antwortete auf eine 
Anfrage des Abts Hugo von Cluni unter dem 7. Mai 1078, daß französische 
Bischöfe, die eben aus Rom zurückkehrten, seinen Willen kundtun würden: 
Berengar wurde nach Rom geladen. Und er ist ohne Zweifel gern nach 
Rom gegangen, da er im Papst einen alten Fürsprecher sah, der ihm nütz- 
lich sein konnte. Ueber seine Vernehmung zu Rom, die zu Allerheiligen 1078 
erfolgte, hat er selbst ein Schriftstück hinterlassen, dessen Inhalt vielleicht 
ein wenig zu seinen Gunsten gefärbt ist, aber den Gang der Ereignisse im 
ganzen wohl richtig darstellt. Danach hatte er im Beisein der Bischöfe 
eine Glaubensformel zu beschwören und der Papst verfügte, daß es damit 
sein Bewenden haben solle, sowie daß Berengar kein Häretiker sei, was 
den versammelten Bischöfen aus den Schriften der Väter nachgewiesen 
wurde. Aber es wurden bald andre Stimmen laut und Berengars Feinde 
bestürmten den Papst, jenen bis zur Fastensynode in Rom zu halten, um dort 
mit ihrer Meinung durchzudringen. Jedenfalls blieb er in Rom und war 
schließlich bereit, sein Gelöbnis durch das glühende Eisen des Gottesurteils 
zu bekräftigen. Schon stärkte er sich hierzu durch ein an Christus  ge- 
richtetes Gebet in fast rhythmischer Form, das sich erhalten hat. 

Es beginnt mit der üblichen Doxologie und lautet folgendermaßen 
weiter: „Du bist Fleisch geworden und dein Leiden bewahre mich in jeder 
Gefahr. Deine Tugend stehe mir gegen meine Feinde bei und beschütze 
mich vor gewaltsamem Tode. Du hast mit deiner Rechten die Pforten der 
Hölle gebrochen, zerbrich auch meine Feinde. Höre mich, Christus, in 
meinem Elend, laß meine Feinde untergehen und sei mein Schild und mein 
Schutz. Sende den hl. Geist vom Himmel und erleuchte mein Herz, dein 
Kreuzeszeichen lasse mich den Sieg erringen und meine Feinde zuschanden 
werden, erbarme dich meiner in meinen Sünden.“ Das Gedicht besteht aus 
zwölf Strophen von je sechs Versen, die abwechselnd volle und katalektische 
trochäische Dimeter darstellen, von denen die letzteren gereimt sind. Die 
Verse sind nämlich ein Mittelding zwischen Rhythmen und metrischen Ge-. 
bilden; im letzten Falle würden sie viel prosodische Fehler aufweisen. 

Zum Gottesgerichte selbst aber kam es nicht, da der Papst seine Ab- 
haltung untersagte. Am 11. Februar 1079 wurde die Fastensynode eröffnet, 
und als man drei Tage disputiert hatte, wurde dem Berengar eine Glaubens- 
formel vorgelegt, in der die Transsubstantiation nach der herrschenden 
Auffassung der Kirche vollkommen klar ausgesprochen war. Jetzt konnte 
er seinen Feinden kaum mehr entrinnen, aber er fügte seiner Erklärung, 
die Formel so annehmen zu wollen, die Auslegung hinzu, daß. die Wesens- 
verwandlung eintrete unbeschadet des eigentlichen Wesens des Brotes und 
Weines, Doch damit gaben sich die Bischöfe nicht zufrieden und der Papst 
zwang ihn zu dem Bekenntnis, daß er in seinem bisherigen Leugnen der 
Wesensverwandlung geirrt habe. Berengar sprach dies Bekenntnis, um sich 
dadurch von lebenslänglicher Haft zu lösen, die der Papst über ihn ver- 
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hängen wollte, und Gregor nötigte ihn dazu, um selbst jedem Verdachte 
der Ketzerei zu entgehen. Fast ein Jahr hatte Berengar in Rom geweilt 
und Gregor sandte ihn dann mit einem Schutzbrief in die Heimat zurück. 
Dort angekommen widerrief er aber das ihm aberzwungene Bekenntnis und 
bedauerte, dies gegen sein besseres Wissen gegeben zu haben. Noch einmal 
wurde er zu Bordeaux vor eine Synode gefordert, dann war er des Kampfes 
müde und schwieg, d. h. er kam dem Befehl der römischen Synode nach, 
keine Vorträge und Disputationen über die Abendmahlslehre mehr zu halten. 
Bevor er sich aber auf die Einsamkeit der bei Tours gelegenen Insel St. Cos- 
mas zurückzog, schien es, als ob sich alle seine früheren Wünsche und 
Erwartungen mit einemmal erfüllen sollten. Nämlich 1080 war Gregor VII. 
von den königstreuen deutschen Bischöfen abgesetzt und Erzbischof Wibert 
von Ravenna als Clemens III. zum Papst erhoben worden. Doch auch Bischof 
Odo von Bayeux machte sich starke Hoffnung auf die päpstliche Würde, 
da er gewaltige Mittel besaß, mit denen er die Römer bestach. Aber der 
ehrgeizige Kirchenfürst verschmähte auch andre Mittel nicht, um zu all- 
gemeiner Geltung zu gelangen. Er lebte mit Lanfrane in bitterer Feind- 
schaft, und da dieser in ähnlichem Verhältnis zu Berengar stand, so wandte 
er sich brieflich, bevor er zur See nach Italien gehen wollte, an diesen 
und versprach ihm die Wiederherstellung seiner Angelegenheiten, worin 
wohl zunächst die Wiedereinsetzung in seine frühere Lehrfreiheit zu ver- 
stehen ist. Aber Berengar lehnte dies in seinem Antwortschreiben ab, da 
er sich ganz in die Schönheit der Natur zurückziehen wolle; auch unter- 
ließ er nicht, Odo zu ermahnen, von seinem unsitttlichen Lebenswandel ab- 
zulassen, was dieser jetzt um so eher tun müsse, da ihn Gott über seine 
Feinde habe triumphieren lassen. Odos hochfliegende Pläne stürzten frei- 
lich kurz darauf zusammen, denn als er sich nach Rom begeben wollte, 
wurde er durch seinen Bruder gefangen genommen. Seit dieser Zeit scheint 
sich Berengar in Schweigen gehüllt zu haben, der Streit hatte ein Ende 
genommen und die Ruhe des Alters kam über ihn. Das geht namentlich 
aus seinem letzten erhaltenen Schreiben hervor, das an Erzbischof Joscelin 
von Bordeaux gerichtet ist. Soeben war Gregor VII. gestorben und der Tod 
dieses großen Papstes, auf dessen Unterstützung er anfänglich gerechnet 
und der ihn schließlich zum Schweigen verurteilt hatte, beschäftigte Berengar 
in hohem Grade. Doch läßt er sich über ihn in aller Ruhe und ohne Bitter- 
keit in dem Briefe aus und er ist sicher, daß Gregor des ewigen Heiles 
teilhaftig ist. Allerdings kann er nicht umhin in Frage zu ziehen, ob der 
Papst seine Macht zu binden und zu lösen richtig gebraucht habe. Er 
macht ihm freilich keinen unmittelbaren Vorwurf, aber er scheint sich doch 
gegen die Gültigkeit; von Gregors Machtspruch zu verwahren. 

Die letzten Jahre seines Lebens brachte Berengar unangefochten zu. 
Stets hatte er nach dem Sinne der Zeit untadelig gelebt und jetzt wurde 
sein Lebenswandel geradezu als heilig betrachtet; hochbetagt starb er am 
6. Januar 1088, im Martinskloster zu Tours wurde er bestattet. In ihm 
starb ein Mann, der eine nicht geringe Bewegung in der wissenschaft- 
lichen Welt seiner Zeit verursacht hatte. Wir erkennen in ihm einen Geist- 
lichen, der sonst mehr zu einer gewissen Ruhe und Sanftheit und milder 
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Auffassung neigte, aber hinsichtlich der von ihm verfochtenen Wahrheit 
seine Gegner scharf und rücksichtslos angriff. Er fußte mit seiner Ansicht 
auf den Werken der Kirchenyäter und verfocht mit allen Hilfsmitteln der 
Dialektik die Meinung, daß die herrschende Auffassung der Abendmahlslehre 
mit der der Väter nicht vereinbar sei.!) Ein Gegner nach dem andern trat ihm 
auf dem Kampfplatz gegenüber, eine Synode nach der andern suchte ihn 
mundtot zumachen. Schließlich scheint es doch nichts anderes als die Furcht 
vor dem sicheren Tode gewesen zu sein, was ihn zum Schweigen gebracht hat. 
Er selbst hat nicht eben viel Schriftliches hinterlassen, da wohl die meisten. 
seiner Werke vernichtet worden sind. Und so liegt ein großer Teil seiner 
Bedeutung auf literarischem Gebiete darin, daß er anderen den Mund öffnete, 
indem sie die herrschende Auffassung mehr oder weniger glücklich ver- 
teidigten. Und darüber muß hier noch ein kurzer Überblick gegeben werden. 
Zuerst war es sein älterer Mitschüler Adelmann, der um 1047 einen 
herzlich gehaltenen Brief an ihn richtete, um seine Sinnesweise zu ändern. 
Er erinnert ihn an die alten Zeiten bei Fulbert in Chartres und an die 
dortigen Zusammenkünfte im Gärtchen bei der Kapelle, da der vortreff- 
liche Lehrer sie beschworen habe, nicht dereinst in Versuchung und Ärgernis 
zu verfallen. Und als er gehört habe, daß der Freund aus der Studienzeit 
über das Abendmahl anders lehre als die Kirche, habe er vor zwei Jahren 
den Paulinus, Primicerius von Metz, an ihn mit einem Briefe geschickt, um 
von ihm selbst darüber Sicherheit zu erlangen. Paulinus habe aber die 
Botschaft vernachlässigt, doch sei von seiten des Freundes Bruder G. er- 
schienen, der ihm allerdings keine schriftliche Mitteilung, wie sie unter 
Freunden nach so langer Zeit doch üblich sei, wohl aber aufgetragene 
Grüße überbracht habe. Und so benutze er die Gelegenheit, diesen Boten 
mit den Briefen an ihn zurückzusenden und ihn beim Andenken Fulberts 
zu beschwören, der Kirche den Frieden zu erhalten. Die Ketzer seien ver- 
gangen, aber ihre Unterdrücker, die Kirchenväter Ambrosius, Augustin und 
Hieronymus, lebten heute noch. Und auch die heidnischen . Philosophen 
hätten viel Torheiten ausgesagt, z. B. daß der Himmel und die Gestirne fest- 
stünden und daß sich in deren Mitte die Erde mit rasender Geschwindig- 
keit bewege. Dann kommt Adelmann auf das Abendmahl zu sprechen, 
dessen Bedeutung er aus Matth. 26 erklärt und mit Aufwand einer großen 
Menge von biblischen Autoritäten erhärtet. Endlich verweist er auf die 
Taufe und hält die Ähnlichkeit ‘dieses Sakraments mit dem Abendmahl 
Berengar mit sehr nachdrücklichen Worten vor.‘ j 
Weiter wandte sich Hugo, Bischof von Langres, in einer kurzen Schrift 
über den Leib und das Blut Christi im Jahre 1049 gegen Berengar. Hugo 
war früher Kanonikus in Chartres und war nach der Chronik des hl. Benignus 
zu Dijon achtzehn Jahre Bischof in Langres, wurde aber dann wegen seines 
anstößigen Lebenswandels und wegen seiner Grausamkeit abgesetzt. Im 
Eingange seiner Schrift, die kurz vor seiner Absetzung verfaßt ist, greift 
er Berengar an, weil dieser Leib und Blut Christi im Abendmahl zwar als 
körperlich vorhanden glaube, aber als unkörperlich verstanden wissen wolle. 
!) Vgl.M. Grabmann, Gesch.d.scholast. | z. Gesch. d. frühmittelalterl. Philosophie (1915) 
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Darin sieht Hugo eine Beleidigung Gottes und er führt zur Widerlegung 
die Verwandlung von Wasser zu Wein wie überhaupt Christi Wunder an. 
Und wenn Berengar nicht verstehe, wie das Wort Fleisch geworden sei, 
so könne er auch nicht begreifen, wie sich das Brot in den Leib wandle, 
außer wenn ihm der Glaube an den Allmächtigen helfe; sonst kämpfe er 
ja geradezu gegen Gott. Hugo bringt dann eine Menge Zitate aus den 
Vätern, geht aber um den eigentlichen Gegenstand sachte herum und sucht 
vor allem die Verwandlung aus Gottes Allmacht zu erweisen. Autoritativ 
schließt er mit den Worten: „Ich spreche aus Erfahrung, sonst würde ich 
nicht glauben. Du aber wirst nach Störung des Friedens vom Stolz empor- 
gehoben.“ Die Schrift ist unbedeutend und hat, da ihr Verfasser bald darauf 
des Bistums enthoben wurde, keine Geltung erlangt. 

Im Jahre 1051 wandte sich Dietwin, Bischof von Lüttich, an König 
Heinrich von Frankreich in einem Briefe, wo er erst allgemein von den 
Neuerungen des Bischofs Eusebius von Angers und Berengars spricht, die 
den Leib Christi nur als Schatten und Schein begreifen wollten und die recht- 
mäßigen Ehen wie die Kindertaufe zu vernichten trachteten. Der König habe 
gegen diese Ketzerei eine Synode einberufen, aber diese werde nichts fruchten, 
da Eusebius Bischof sei, und Heinrich möge erst vom Papste die Macht dazu 
einholen, gegen die Ketzer einzuschreiten, denn ein Bischof könne nur vom 
Papste gerichtet werden. Im weiteren Verlaufe des Briefes bringt Dietwin zahl- 
reiche Stellen aus den Patres zur Eucharistie und behandelt die Kindertaufe 
nach Augustin und die rechtmäßigen Ehen nach den Konzilsbeschlüssen. 

Zu einem größeren Schlage holte Durand, Abt von Troarn, gegen 
Berengar aus. Er war von Jugend auf Mönch in Fecamp gewesen und 
1059 der erste Abt des von Graf Roger von Montgomery gegründeten 
Klosters Troarn in dem Sprengel von Bayeux geworden und schrieb um 
1060 den Liber de corpore et sanguine Christi contra Berengarium et eius 
sectatores, den er dem Abt Ansfrid von Preaux widmete, wie sich aus dem 
Vorworte von 900 Hexametern ergibt.!) Hier meint er, niemand solle ihm 
zürnen, daß er über einen solchen Stoff zu schreiben unternommen habe, 
denn er sei dazu durch eine ketzerische Bewegung gezwungen worden, die 
sich jetzt über Frankreich ausbreite. Die alte Schlange, so beginnt er 
sein Werk, hat die Menschen wieder versucht, so daß sie glauben, daß 
Brot und Wein nach der Weihe auf dem Altar dasselbe bleiben, was sie 
gewesen sind und daß sie Christi Leib und Blut nicht wirklich sind, sondern 
nur. bildlich darstellen. Aber noch Schlimmeres haben diese Feinde der 
Kirche ausgedacht, was man gar nicht aussprechen kann. Dadurch kann 
nur das ärgste Unheil für die Kirche erwachsen und alle Tugenden werden 
vergehen. Durand weist dann an der Hand von Stellen aus Augustin, 
Hilarius, Ambrosius, Radbert, Gregor, Cyrillus, Eusebius Emissenus, Beda und 
Amalar die Richtigkeit der kirchlichen Auffassung nach und bringt 6, 202) 
auch drei größere Stücke aus einer Schrift des Fulbert von Chartres.’) 


.') Die Herausgeber hatten nur deren 25 | 2) Migne 149, 1405B. 
ediert, Mabillon vermehrte diese Zahl um 13 ®) Er nennt ihn hier episcopus nostri 
in den Annal. ord.s. Bened. 5, 103 f. und aus | temporis, hat ihn aber kaum mehr persönlich 
diesen geht die Widmung an Ansfrid hervor. | gekannt. 
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Dann flicht er sechs Distichen aus Hincmars Ferculum Salomonis!) und ein 
Stück aus dessen Epicolumnia ein und führt eine Stelle aus Cassiodor zu 
Psal. 109 an. Der vorletzte der neun Teile der Schrift ist fast ganz von 
Wundern ausgefüllt, die die Transsubstantiation betreffen und erst im letzten 
Teile kommt der Verfasser auf Berengar und seine Schicksale zu sprechen. 
Er erzählt, daß dieser viele Franken und Normannen zu seiner Ketzerei 
bekehrt und 1053 selbst nach der Normandie gekommen sei?) und dem 
Abt des Klosters Preaux Ansfrid böse Ansinnen gestellt habe, wie er durch 
Ansfrid selbst wisse. Nach der Synode zu Briöne habe er dann bei einer 
Zusammenkunft mit dem Klerus zu Chartres diesem auf seine Fragen nicht 
geantwortet, aber einen Brief geschrieben, den er selbst gelesen habe, 
worin er neben anderem Törichten die römische Kirche der Ketzerei be- 
schuldigte und den Papst Leo persönlich beleidigte. Damals sollte zu Ver- 
celli eine Synode gehalten werden, doch die Ketzerei kam zu den Ohren 
des Königs Heinrich und dieser hielt eine Synode in Paris, wohin aber 
Berengar nicht kam. Hier brachte der Erzbischof von Orleans einen Brief 
Berengars vor, um dessen Vorlesung er den König bat; dieser Brief sei 
allerdings nicht an ihn gerichtet, sondern er habe ihn dem Boten rauben 
lassen, durch den Berengar ihn seinem Freunde Paulus (von Metz) senden 
wollte. Und hier wurden Berengar und seine Anhänger wie die Schrift 
des Johannes Seotus — es ist also "in Wirklichkeit Ratram, — aus der die 
ketzerischen Stellen zu stammen schienen, verdammt. — Außer dieser Schrift 
sind von Durand zwei Epitaphien von je sieben Distichen vorhanden, das 
eine auf Abt Ainard von St. Pierre sur Dive, das zweite auf Mabilia, die 
Gemahlin Rogers von Montgomery; beide sind durch Ordericus Vitalis in seiner 
Kirchengeschichte aufbewahrt worden. Durand starb am 11. Februar 1088. 

Ausführlich aber ist Guitmund dem Berengar gegenübergetreten. 
Guitmund stammte aus der Normandie und war von Lanfrane in Bee unter- 
richtet worden; dann trat er ins Kloster La Croix-Saint-Leufroi als Mönch 
ein. Nach der Eroberung Englands wurde er 1066 von König Wilhelm 
nach England berufen, um ein Bistum zu erhalten. Er schlug diese Er- 
hebung aus und ging 1077 nach Italien, nachdem er im Jahre vorher 
eine große Schrift gegen Berengar gerichtet hatte. In Rom trat er unter 
dem Namen Christianus in ein dortiges Kloster ein und diente fortan der 
gregorianischen Partei. Um 1088 erhielt er von Urban II. das Erzbistum 
Aversa, das er vielleicht bis 1095 besaß. Sein Todesjahr ist unbekannt. 
Mit diesen Angaben die Aufstellungen des Anon. Mellicensis zu vereinigen 
ist schwer, der c. 90 (S.84) von dem apulischen Bischof Christianus be- 
richtet, daß er auf siegreiche Art gegen Berengar geschrieben habe, und 
an andrer Stelle c. 103 (S. 90) erzählt, daß Guitmund, auch Christianus ge- 
nannt, im Kloster Stablo Mönch gewesen und nach seiner Wahl zum Abte, 
um dieser Erhebung zu entgehen, in ein unbekanntes Land gegangen sei 
und dort seinen Namen zu Christian geändert habe; endlich habe man ihn 
zur Zeit Gregors VII. entdeckt und er sei Bischof von Aversa geworden. 


a Hinem. Carm. IV, 1 bei Traube, PL.3, | H.Sudendorf, Berengarius T'uronensis S. 29 


?) Zu dieser falschen Chronologie vgl. 
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Für die Mönche von Stablo aber habe er eine vortreffliche Erklärung zum 
Matthäusevangelium verfaßt, in deren Prolog er verspreche, auch eine 
solche zum Johannes schreiben zu wollen, doch sei es nicht sicher, ob er 
diesen Plan ausgeführt habe; jedenfalls aber habe er einen Lukaskommentar 
verfaßt. Diese Nachrichten des sonst gut unterrichteten Mönches von 
Prüfening beruhen wahrscheimlich auf Verwechselung mit einem andern 
Mönche von Stablo. Gegen Berengar aber verfaßte Guitmund eine ausführ- 
liche Streitschrift, deren Hauptinhalt hier in kurzem zu erörtern ist. 

Die Schrift De corporis et sanguinis Christi veritate in eucharistia ist 
ein Dialog Guitmunds mit dessen Freund Roger, von dem er gegen die 
Torheiten Berengars zu schreiben aufgefordert zu sein im Vorworte kund- 
gibt. Roger bittet ihn, ihm auf seine Vorwürfe gegen Berengar das zu 
antworten, was er aus dessen Werken, aus den Fragen andrer Menschen 
und endlich aus seinem eignen Geiste heraus zu entgegnen für billig finde. 
Guitmund beginnt mit einem sehr scharfen Angriff gegen Berengars Leben 
in jungen Jahren, gewiß nicht ohne einseitige Übertreibungen, wie schon 
oben bemerkt wurde; er habe sogar die rechtmäßige Ehe und die Kinder- 
taufe beseitigen wollen und Roger möge nur hierfür den Brief des Lüt- 
ticher Bischofs!) an den König Heinrich von Frankreich einsehen. Endlich 
habe er die Wirklichkeit des Leibes Christi beim Abendmahl geleugnet und 
die Geschichte dieser Häresie solle Roger erfahren. Nun bringt Roger selbst 
Berengars Abweichungen von der Kirchenlehre vor und bittet Guitmund, 
sich darüber zu äußern. Dieser unterscheidet mehrere Auffassungen der 
Berengarianer?) und wendet sich gegen des Meisters Wort natura non patitur 
(nämlich die Verwandlung) und begegnet dem Einwande von den tausend 
gleichzeitigen Messen und der unmöglichen Teilbarkeit vom Leibe Christi. 
Dann kommt er auf die Täuschungen der Sinne zu sprechen3) und sagt, 
daß die Sinne kein ungetrübtes Urteil über die Dinge fassen könnten, über 
die sie sich täuschten, wie z. B. jedem gesunden Esser bei großem Hunger 
auch Bitteres süß erscheine oder wie jede Dirne dem sehr schön vorkomme, 
der heftige Liebe zu ihr empfinde, und wie ein ins Wasser gestoßenes Ruder 
zerbrochen aussehe und herausgezogen wieder ganz erscheine. Nun stellt 
Roger den zweifelnden Berengar dar und bringt dessen Einwände vor, die 
Guitmund alle entkräftet, worauf sich Roger allmählich überwunden gibt. 
Das zweite von den drei Büchern beginnt Roger mit Berengars Behauptung, 
der Leib Christi ist. unzerstörbar, die für das Altarsakrament nötigen Dinge 
aber unterliegen der Zerstörung, wie die 'Hostie ja von Mäusen benagt 
werden kann. Bei seinen Einwänden hiergegen beruft sich Guitmund auf 
ein Wunder, das sein Lehrer Lanfrane als Knabe in Italien erlebt und ihm 
erzählt hatte. Er wendet sich gegen die Stercoranisten und beruft sich 
auf Naturkundige und Ärzte bezüglich der Verwertung von Speise und Trank 
im Körper. Nachdem er die von Berengar gegen die Kirche ausgesprochenen 
Irrlehren angeblich widerlegt hat, wendet er sich zu den Stellen aus den 


') Nämlich Dietwins, vgl. oben. | naturam dixit id esse quod vult deus. 
*) Hier erwähnt er einen Ausspruch Pla- ®) 14380 Aeque enim, ut ait Boetius, sensus 
tos (Migne 149, 1431 D) Plato qui verum | et in maximis et minimis confunduntur. 
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Vätern, die Berengar zur Unterstützung seiner Meinung anführt, und be- 
ginnt mit Augustin, wobei auch Cyprian Epist. 1,6 angeführt und Donat 
genannt!) und nach dem Vorbilde Berengars vielfache grammatische Be- 
lehrung erteilt wird.?2) Im dritten Buche werden die Stellen aus den Vätern 
weitergeführt, wobei namentlich Ambrosius herangezogen wird, dann Leo, 
Gregor und Hilarius. Den Schluß des Buches bilden allerhand Wunder, die 
sich auf die Hostie beziehen und aus dem Leben Gregors I., den auch sonst 
mehrfach benutzten Vitae patrum und aus dem Missale Hispanum (nach 
Isidor) genommen sind. Dieser letzte Teil schließt mit den peremptorischen 
Worten: :Wenn also die Berengarianer nicht zum Reiche Gottes gehören, 
so ergibt sich, daß sie aus dem Reiche des Teufels sind. Angeschlossen 
hat Guitmund eine kurze Widerlegung derer, die behaupten, daß die Hostie 
beim Genusse durch Unwürdige sich nicht verwandle. Geschrieben ist das 
Werk zur Zeit Gregors VII. und zwar wohl im Jahre 1076.) 

Kürzer hat sich Abt Wolfhelm von Brauweiler gefaßt, der zwischen 
1076 und 1079 einen Brief an Abt Meginhard von Gladbach De sacramento 
eucharistiae contra errores Berengarii richtete, wie Konrad von Brauweiler 
im 10. Kap. der Biographie Wolfhelms angibt, indem er zugleich den Brief 
in sein Werk aufnimmt. Wolfhelm beschuldigt am Ende des Briefes den 
Berengar des Versuches, ein drittes Testament neben den beiden biblischen 
einzuführen, was er nicht weniger mißbillige, als wenn ein dritter Oato 
vom Himmel falle:t) denn so müsse man ja Berengars Worte auffassen: 
„Wenn auch die Mäuse den geweihten Leib Christi gefressen haben, so 
ist deshalb nicht Christus in ihnen oder sie sind in Christus, noch werden 
sie das ewige Leben haben.“ Und er wünsche, daß in der Hölle ein Peiniger 
des Horaz dem Berengar die Worte®) entgegenhalte ‚Parturient montes, 
nascetur ridieulus mus.‘ Schulweisheit macht sich auch hier bemerkbar. 

Endlich hat Bernold von Konstanz in einer kurzen Schrift De Beringerü 
haeresiarchae damnatione multiplici die vielfachen Verdammungsurteile, die 
gegen Berengar ergangen waren, im Jahre 1088 zusammengestellt. Im 
ersten Abschnitt seiner Arbeit kennzeiehnet er kurz die Ketzerei Berengars 
und handelt in den drei nächsten Kapiteln über das Verfahren Leos IX. 
und die Synode von Vercelli, über das Verfahren Viktors II. und Nikolaus II. 
mit der Synode von Rom. Der nächste Abschnitt spricht über die Ab- 
schwörung der Ketzerei durch Berengar, das folgende Kapitel behandelt 
die Fortsetzung der Ketzerei und zählt die Schimpfnamen auf, die Berengar 
gegen Papsttum und Kirche gebraucht hatte. Im siebenten Abschnitt‘ 
spricht: Bernold von der Milde Alexanders II. gegen den Ketzer, im achten 
behandelt er das Verfahren Gregors VII. gegen ihn und im neunten spricht 
er aus eigner Anschauung auf der letzten römischen Synode, wo die neue 
Abschwörung erfolgte. Die drei letzten Kapitel bringen einige weitere 
Bemerkungen über die Ketzerei. 


1) 1463D Sed viderit ille peritissimus | qui nunc praeest domnum Gregorium papam; 
grammaticus Donatus, qui qualis et talis pro- | vgl. Sudendorf, Berengarius Turonensis 


nomina esse voluit, quid diwerit. | 8.53 £. 
?) Vgl. 1463BCD. | *) Nach Juvenal 2, 40. 
®) Zeitangabe (1487A) per hune ipsum | 5) Aus Horaz A.P. 139. 
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Überblickt man aber die literarischen Leistungen Berengars und die 
gegen ihn gerichteten Schriften im allgemeinen, so kommt man zu dem 
Ergebnis, daß sich diese ganze Literatur ebenso nur auf wissenschaftlichem 
Gebiete bewegt, wie ihre Entstehung dort zu suchen ist. Volkstümliche 
Regungen treten hier nirgends hervor, der gelehrte Ton macht sich überall 
geltend und die Neigung zu dialektischen Spitzfindigkeiten und grammatischen 
Haarspaltereien herrscht durchgehend. Als Fortschritt gegen die frühere 
Zeit ist aber entschieden nur das gewandte Handhaben dialektischer Kunst- 
griffe hervorzuheben, eine wirkliche Abkehr von der Kirche hat weder 
Berengar noch sein gesamter Anhang beabsichtigt; trotz mancher Meinungs- 


verschiedenheit blieb man der Kirche treu und ergeben. 


Zeugnisse: Zur Auffassung der Eucharistie vom 9.11. Jahrhundert vgl. J. Schnitzer, 
Berengar v. Tours (München 1890) S.127—245; dort wird S. 1—126 Berengars Leben aus- 
führlich besprochen und S.246—404 seine Lehre und ihre Bekämpfung dargestellt. Vgl. 
M. Grabmann a. a O. 1, 218—224. J. A. Endres a.a. O. $8.38—49. Zum Geburtsjahr 
Berengars vgl L. Schwabe, Studien z. Gesch. d. zweiten Abendmahlsstreites (Leipzig 1889) 
5.7 f. Unterricht bei Fulbert in Chartres vgl. Adelmanns Brief Migne 143, 1289 AB. 
Zum Witz in der.Schule vgl. De sacra coena edd. A.F. et F. Th. Vischer (Berlin 1834) 
p- 260, 7 fi. Guitmunds übertriebene Schilderung des jungen Berengar bei Migne 149, 
1428A —C.!) Zum späteren Studium der hl. Schriften De sacra coena p- 44,17 ff. Der Brief 
Drogos (um 1040 geschrieben) bei Sudendorf a. a. 0. 8.200, wo die Worte stehen Chi enim 
te similem dico, non invenio und Umum est, quod pro te lugeam ac deplorem, te scilicet a 
mundo ignorari. In quo ex parte me consolatur, quod ut a te discessi, quibus potuwi et his 
non infimis viris te admirabilem reddidi. Zur Stellung in Tours vgl. Chron. Turonense bei 
Bouquet, Recueil etc. 11,349. Zu den Neuerungen Berengars bezüglich der Schulautoritäten 
vgl. Adelmanns Brief, bei Neander, Allg. Gesch. d. christl. Relig. und Kirche 4,331.2) Die 
Ep. ad. Eremitas®) ist gedruckt Martene et Durand, Thes. nov. anecdotorum 1,191, der 
an Joscelin von Poitiers bei Sudendorf $.200f. Zu Gaufrid von Anjou vgl. Sudendorf 
S. 69—87. Der Brief Frollants von Senlis bei Migne 143, 1369, vgl. hierzu Sudendorf 
S. 24 f., der den Brief ins Jahr 1054 setzt. Das erste Schreiben Adelmanns ergibt sich aus 
seinem zweiten Briefe (Migne 143, 1289 ff, vgl. hierzu Sudendorf 8.7 ff.) col.1290B Haec 
ante hoc biennium cum audissem fraternitatem tuam per epistolam convenire idque ex te 
ipso certius seiscitandum esse decrevi. Seiens porro tuum familiarem dominum Paulinum 
Metensem primicerium tibi propiorem tibique aliquanto viciniorem esse et mea Ppetitione et sua 
pollicitatione. delegavi sibi huius negotüi executionem. At ille — non enim in hacre laudare eum 
possumus — negligens sive alterutrum sive utrumque nostrum usque adhuc me reliquit sus- 
pensum. Optabam autem invenire hominem peregrinandi usw exercitatum regionis et linguae 
Francorum non ignarum, et ecce stetit mihi e,latere frater iste G. ex tuo nomine me salutans. 
Obstupui prae gaudio et tamen non potui tam repentino eventui fidem integram habere, 
quia frater item nullum abs te signum litteratorium, uti mos est inter amicos tam longe 
remotos tamque diu non visos, afferebat, quod tamen ipsum multis de causis facile persua- 
sibilibus excusabat ...(1291A) obsecrans.... per suavissimam memoriam Fulberti ut pacem 
catholicam diligas. Die Schrift Hugos von Langres de corp. et sang. Christi contra Berengarium 
steht bei Migne 142,1325 und beginnt Hugo Lingonensis ... Berengario in quibusdam 
reverentissimo sacerdoti; hier heist es 1326D non tam exili quam pravo studio scrutareris, 

. sacramentum corporis et sanguinis domini...non ita crederes celebratum ut corpus esse 
diceres et incorporeum praedicarss, Ende 1334A sicut mecum in tuo diseubio contulisti. 
Expertus loquor, audisse contigit, nam non crederem. Der Brief des Eusebius von Angers 
bei Sudendorf N. III p. 202 ff., vgl. hierzu S. 92 ff.; hier.heißt es am Ende p: 204 Caeterum 
ecolesiae nostrae .clericum Beringer totius erroris totius immunissimum culpae per inmode- 
rantiam domini papae noveris iniustissime et sede apostolica indignissime diffamatum. Der 
Brief Berengars an Lanfrane bei Dacherius, Lanfranci Cantuar. archiep. opera omnia (Paris 
1648) p. 22, vgl. Vita Lanfranci ib. P- 9 c.8 Iste clericus Lanfranco quasi familiari suo litteras 


!) Die hier gebrauchten Worte ut aiunt | Tentes usurparunt. - 
qui eum tunc noverunt bezeugen die Kenntnis ®) Hier erscheinen p. 192 einige Verse aus 
vom Hörensagen, Ovid, nämlich Amat. 2, 732 und Pont. 2,11,21£. 

°) Hier heißt es Arunt te novitatum cap- | Außerdem Unde Seneca: Licet vastum trans- 
tatorem ... adeo ut Priscianum Donatum. | mearis Delagus, licet urbes terraeque recedant, 
Boetium prorsus contemnas... eo quod in | sequentur te, quocumque ieris, vitia. 
lectionibus ecclesiastieis accentus tuos inso- | 
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miserat errore ipso vespersas. Guitmunds Worte (Migne 149,1428A) Sed postquam a domno 
Lanfranco in dialectica de re satis parva turpiter est confusus cumque per ipsum Lan- 
francum virum aeque doctissimum liberales artes deus recalescere.... fecisset, desertum se 
iste a discipulis dolens ete. Zu Berengars Brief und zur römischen Synode vgl. Lanfranei 
Lib. de corp. et sang. domini 4 (ed. Dacherius p. 234) und Bereng. de sacra coena p. 36. Zur 
Reise nach der Normandie und nach Paris vgl. Durandus Troarn. 9,33 (Migne 149, 1421 ff.) 
und Sudendorf 8.103 ff., sowie den Brief Berengars an Ansfıid N.V daselbst S.208#. 
Brief Berengars an Ascelin bei Dacherius, Lanfr. op. omnia in den Notae et obseıvat. p. 24, 
daselbst Ascelins Antwort, die mit den Worten schließt p.25 Nune te familiariter exoratum 
velim, ut ab hae perversa intentione desistas....ne praeclarum illud ingenium, quod tibi 
deus concessit, infatuelur. Zu Berengars Schreiben an den Klerus von Chartres vgl. Durand 
bei Migne 149, 1422; sein Brief an Gaufrid bei Sudendorf N. IV p.204 und S. 100ff., vgl. 
auch S.69—87 und Schnitzer, Berengar 8.38 ff. Zum Konzil von Vercelli vgl. Lanfranc 
de corp et sang. domini 4 und Bernold de Beringerii.... damnatione multipliei 2 (Migne 
148,1453), sowie Schnitzer 8.40 ff. Drogos Brief (etwa 1051) bei Sudendorf 8.210 N. VI 
und dazu S. 115 ff., Berengars Schreiben an Richard daselbst S.211 N.VlIund dazu 8.117 £. 
Der Brief des Paulinus von Metz bei Martene et Durand, Thes. nov. anecdotorum 1, 196. 
Das Schreiben Dietwins von Metz bei Migne 146, 1439; dort heißt es (1439B) Quos (näm- 
lich Eusebius-Bruno von Angers und Berengar) ad »evincendum ... aiunt vos concilium ad- 
vocasse.... Sed desperamus id fieri posse, cum Bruno existat episcopus ... Igitur omnes ... 
in maximo dolore positi sumus ...(1440B).... ut interim illorum impiam ... assertionem 
audire contemneretis, donee accepta Romanae sedis audientia damnandi potestatem haberetis. 
Zur Pariser Synode vgl. Mansi, Conc.19, 785f.; Durandus Troarn. 9,33 (Migne 149, 1423 A) 
Et praecipiat ... vestra sanctitas has litteras a Berengario editas, si libet, recitari, quas ego 
quidem ab ipsonequaquam accepi, sed cum eas cuidamsuo familiari nomine Paulo per veredarium 
dirigeret, violenter rapui ... damnato proinde communi sententia talium auctore, damnatis 
eius complicibus tum codice Ioannis Scoti, ex quo ea quae damnabantur, sumpta videbantur. 

Zur Synode von Tours vgl. Schnitzer S.52 ff. und den Brief Gaufrids an Hildebrand 
bei Sudendorf S. 215 ff. und Berengar de sacra coena p.50 ff. Zusammenstellung von 
Berengars Aeußerungen gegen seine Feinde bei Schnitzer 8.59 ff. Die Schrift des Durandus 
bei Migne 149, 1375. Der Brief Gozechins an Walcher bei Mabillon, Anal. vetera (nova 
editio) p.437 (vgl. zu Gozechin). Gaufrids (Berengars) Schreiben an Hildebrand bei Suden- 
dorf S.215ff., vgl. daselbst S.128 ff. Zum römischen Konzil 1059 vgl. Mansi 19,897 und 
Lanfranes Schrift ed. Dacherius p. 232 ff. c.1. 2.5, sowie Berengar de sacra coena p.72£. 
und 25 ff,, Schnitzer S.68 ff. Brief des Eusebius-Bruno an Berengar bei Bulaeus, Hist. 
universitatis Parisiensis (Paris 1665) 1,438f, vgl. hierzu Sudendorf S. 33 ff.; Antwort 
Berengars bei Sudenderf S.219 N. XII und. S.140 ff. Die Schrift Lanfrancs bei Dacherius 
p. 231— 251; vgl. Sudendorf S 40-47, Schnitzer S.86 ff. und 340— 350. 

Berengarius desacra coena. Zur Hs. in Wolfenbüttel vgl. Stäudlin, Arch. f. alte 
und neue Kirchengesch. 2, 64; dessen Vermutung, sie sei Autograph, wird abgewiesen in der 
Ausgabe von A. F. und F. Th. Vischer p. 22 f. Kampf gegen Radbeıt vgl. p. 35,22. 37, 18 ff. 
53,18. 54,14. 65, 11. S4,4 etc. Zustimmung zu Johannes Scotus z. B. 35,21. 36, 7 ff. 37,18. 
43,5. 47,19 etc. Lanfranc und Radbert werden öfters zusammen angegriffen, z. B. 220. 222. 
Sehr deutliches Argument gegen die Verwandlungslehre p.199 und deutliche Resolution über 
die Notwendigkeit der richtigen Erklärung Augustins gegenüber Lanfrane p. 262,24 ff. Zur 
Anwendung der Dialektik vgl. 30, 6 ff. 30, 27—31,20. 43,27. 60,17. 70,27. 79,2. 104 ff. 
161,16. 213,2 ff. 214. Philologische Genauigkeit in der Wortinterpretation p. 68, 15 ff. 185 ff. 
Unterricht an seine Gegner in der Grammatik p. 77,8ff. 78,10f. 121,23. Vorwurf gegen 
Humbert, ihn nicht verstanden zu haben, p. 82,12 ff, gegen Lanfranc, die Väter nicht ver- 
standen zu haben, z. B. p. 140,22 ff., Verteidigung der Ansicht des Johannes Scotus mit 
Väterstellen 38, 3f. Anführung von Cyprian p. 86,22 ff. 178,29, von Hilarius contra Manicheos 
p- 238,29. Der Ton ist höchst aggressiv, die Sprache zwar meist lebendig und flüssig, aber 
wegen der langen Sätze oft schwer verständlich. Seltene Woıte wie 203 intellector, 207 
(219) obiector, 202 corrugatio; Vorliebe für Adverbia auf ter: inconvenienter, incorruptibiliter, 
indissimiliter, indissimulabiliter,' innegabiliter, inrevincibiliter, insolubiliter, transeunter u.a. 
Ausgabe: Berengarii Turon. de sacra coena adv. Lanfrancum liber posterior e cod. Guelf. 
nune primum edd. A. F. ed. F. Th. Vischer, Berolini 1834. 

Zum Auftrag des Papstes an Rahard und Quiriacus vgl. Berengars Brief (1073) bei 
Sudendorf 8.224 £f. N XVI und 8. 163—172; es ist der Brief an Kardinal Stephan. Das 
Schreiben Berengars an König Philipp bei Sudendorf 8.225 N. XVII und 8.172ff, an 
Hermann von Metz daselbst S.229 N. XVIII und 8.176 ff., an Joscelin von Bordeaux daselbst 
8.230 N. XIX und S. 180 ff., an Gregor VII. daselbst S.230 N.XX und 8.182 ff. Der Brief 
Gregors VII. an Hugo von Cluni ist Jaffe, Bibl. rer. Germ. 2,317 (Mansi XX, 253). Berengars 
Schrift üher seinen Aufenthalt in Rom und über die Maßnahmen der Kurie bei Martene, 
Thesaur. nov. anecdotorum 4, 103; dort enthalten die Worte Profiteor panem altaris — sic 
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me adiuwvet deus et haec sacra sein Bekenntnis. Er setzt hinzu Seriptum istud cum Romae 
apud papam moram facerem in conventu episcoporum, quem habuit in festivitate omnium 
sanctorum, vociferatione multa omnibus pronuntiari fecit dicens sufficere debere fidei,.., 
Cum papa ille, cum quo moras pene per annum feceram etc. In der Fortsetzung findet sich 
eine Anführung aus Terenz secundum vulgare illud Terenti: interim piet aliquid und weiter 
p. 107 Quod autem effigiaverunt aliqui figuram illam quam dixerunt chymaeram  dicentes 
prima draco postrema leo media ipsa chimaera signum sibi ad demonstrandam impudieitiam 
confinxerunt;'‘) der Vers stammt aus Lucret. de rer. nat. 5, 902, ist aber hier wohl aus Isid. 
Et. 1,40, 4 genommen. Zum Gottesurteil p. 108 Proximum etiam diem constituerat qua ipsius 
si ita vellent facti iuramenti per ignitum ferrum firmamentum ab aliquo meo acciperent, 
doch der Papst ließ melden quia omnino destitisset et a iuramento quod publico populo pro- 
posuerat et a confirmatione per ignitum ferrum iuramenti. Das Gedicht Berengars steht 
bei Martene 4,113; die erste Strophe lautet Judex iuste Iesu Christe Rex regum et domine, 
Qui cum patre semper regnas Et cum sancto flamine, Nunec digneris meas preces Clementer 
suscipere, die Schlußstrophe Deus pater, deus fili, Deus alme spiritus, Tu qui semper vivis 
deus, Diceris et dominus, Tibi virtus sit perennis Et honor perpetuus. Die weiteren Daten 
über die Fastensynode von 1079 in Berengars Bericht p. 108f. Der Schutzbrief Gregors ist 
Jaffe, Bibl. rer. Germ. 2,550. Widerruf Berengars in seinen Acta bei Martene 4, 108. 
Der Brief an Odo von Bayeux bei Sudendorf S.231 N. XXI und 8. 187—-195. Das Schreiben 
an Joscelin von Bordeaux daselbst 8. 232 N. XXII und S. 196 ff.; Schnitzer S. 115 schließt 
sich hier L. Schwabe, Studien z. Gesch. d. zweiten Abendmahlstreites (Leipzig 1887) 8. 86 
n.1 an, der die Beziehung des Briefes auf Gregors VII. Tod abweist; doch die Worte Quod 
si obtendunt: quecunque ligaveris erunt ligata, non est ligare passim vaganter ligare und 
die aus Gregor. Liber XL homil. de div. lect. evang. hom. XXVI genommenen Schlußworte 
des Briefes, sowie der äußerst vorsichtig gewählte Ausdruck in dem Schreiben lassen wohl 
eher auf Gregors als etwa auf Gaufrid Martells von Anjou Tod schließen. Daß Berengar schließ- 
lich als Heiliger betrachtet wurde, sagt Wilhelm von Malmesbury Gesta reg. Angl. 3,284 
(ed. Stubbs 2,339) Berengarius ... aevo austeriore ita resipuit ut sine retractatione a qui- 
busdam sanctus habeatur, er fügt das Lob seines Schülers Hildebert von Le Mans Hinzu 
Unde eum laudat Cenomanensis pontifex Hildebertus ... cwius verba propterea inserui, ut 
praedicabilis episcopi affectum in magistrum ostendam (es folgt das von Hildebert verfaßte 
Epitaph, wo es Vs.39 heißt Vir sacer a puero); 285 p. 340 Videas in his versibus quod 
laudis excesserit modum episcopus. 

Adelmanni epistola. Der Brief (aus einer Wolfenbüttler Hs.) vollständig bei C.A. 
Schmid, Adelmanni Brixiae episcopi de veritate corp. et sang. domini ad Bereng. epistola, 
Braunschweig 1770. unvollständig bei Migne 143,1289 ff., in Auszügen bei Mabillon, Annal. 
ord. s. Bened. 4, 514 und beiNeander, Allg. Gesch. d. christl. Relig. und Kirche 4, 476.478. 482. 
Vgl.zu Adelmann. Berengar erhielt übrigens von Adelmann dessen Rhythmus über die Mit- 
schüler bei Fulbert zugesandt, und die Notiz darüber- steht in einem Schreiben Berengars an 
den alten Freund bei Mart&ne, Thes. nov. anecdotorum 4, 109—113; hier verteidigt sich 
Berengar gegen den Vorwurf manichäischer Ketzerei: p. 110 Illi enim phantasticum ego verum 
et humanum corpus Christi fuisse et tenui et teneo. Als Schlußbemerkung zu Adelmanns 
Gedicht fügte er hinzu (p. 114) Respondit Beringerius: naseitur ridieulus mus (Horat. A. P. 139). 

Hugonis Lingonensis de corpore et sanguine Öhristicontra Berengarium. 
Die Schrift ist -gedruckt z. B. bei Migne 142,1325—1339. Hugo bedient sich zu seiner 
Beweisführung des Wunders von der Hochzeit zu Cana wie überhaupt der Wunder Christi 
und sagt (15280) Sicut enim non capis quomodo verbum caro factum sit, sie non potes capere 
quomodo panis. iste mutetur in carnem ...nisi te docuerit omnipotentis fides. Alioquin 
luetaris cum deo. Er bringt eine Menge Anführungen aus Ambrosius und Augustin, geht 
aber um den eigentlichen Gegenstand herum und sucht vor allem die Verwandlung aus der 
Allmacht Gottes zu erweisen. Hugo de Breteuil war Kanonikus in Chartres und dann Bischof 
in Langres, aber eine wenig würdige Persönlichkeit. Das Chron. s. Benigni Divionensis 
(Migne 162, 838B) sagt von ihm Rex... . iterum dedit episcopatum cuidam elerico Carnotensis 
ecclesiae. Hugo hic erat dietus fuissetque utile vas in domo dei, si iuvenilia desideria evitare 
et superbiam calcare curasset. Sed is adiecta crudelitate eiimdo per fas et nefas ad ultimum 
postquam decem et octo per annos Lingonicum tribulavit clerum et populum, pulsus fuit a 
sede. Vgl. das Concil. Remense (1049) bei Labbeus, Sacrosancta concilia 9,1039 und die 
Anklage gegen ihn bei Sudendorf S.234f. Hist. litt. 7,439. Berengar scheint Hugos Schrift 
uicht beachtet zu haben. ? 

Deoduini Leodiensis epistola ad Heinricum regem. Dietwins Schrift bei 
Migne 146, 1439 f. Gloriosissimo .... regi Francorum Henrico Deoduinus Deodicensium an- 
tistes ... Fama supremos Galliae fines praetergressa tota Germaniam pervasit ... qualiter 


!) Gleich darauf steht Et si dicas quod aiunt scundapsus. 
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Bruno Andegavensis episcopus item Berengarius Turonensis antiquas hereses modernis tem- 
‚poribus introducendo astruant corpus domini non tam corpus esse quam umbram et figuram 
corporis domini, legitima conubia destruant et quantum in ipsis est baptismum parvulorum 
evertant.‘) Er rät dann dem Könige von einer Synode ab, vgl. oben. 

Durandi Troarnensis liber de corpore et sanguine Christi contra Berengarium et 
eius sectatores. Ausgaben bei Dacherius, Lanfr. opera, Append. 72—107 und Migne 149, 
1375. Nach der Hist. litt. 8,240 war Durand Mönch in Fecamp und wurde 1059 Abt in 
Troarn. Vielleicht hat er seine Schrift gegen Berengar schon 1058 verfaßt, vgl. Suden- 
dorf S.26f. Sie ist insofern wichtig, als der Verfasser 9, 33 eine ausführliche Darstellung 
über Berengars Auftreten in der Normandie gibt; danach hat Sudendorf 8.31 f. die Chrono- 
logie der Ereignisse von 1050—1054 festgestellt. In dem einleitenden Gedicht heißt es 
Vs.14 Verum ne nobis succensendum temere quis Ideirco retur, quod praesumpsisse videmur 
Talia, discat nos multa improbitate coactos: Jam per Francorum fines et castra vagantum 
Schismaticorum haeresis per quos coepit nova nostris Temporibus etc. und die bei Mabillon, 
Ann. ord. s. Ben. 5,103 abgedruckten Stücke beginnen mit Ansfrido patri ... Durandus 
frater quaecumque salubria semper. Si mihi suppeterent quae vellem scribere possem ... 
Haec, Ansfride pater, tibi divo munere prosper Scribere non metui nec mittere dissimulavi, 
am Schluß p. 104 Intra coenobium quod Pratellense vocatum Prisca aetas coluit. Einige An- 
gaben über Durand bei Ordericus Vitalis Hist. ecel. 7 (ed. Duchesne, Hist. Norm. SS. p. 658) 
Hoc nimirum probari potest ...in... Durando Troarnense und 8 p. 676 Durandus siquidem 
Troasnensis abbas grandaevus ab infantia monachus ... ecelesiastiei cantus et divini dog- 
matis doctor peritissimus .. ..III Id. Febr. de saeculo migravit. Zu Fulbert vgl. Durand 6,20 
(Migne 149,1405 B) adhuc quid Fulbertus Carnotensis episcopus nostri temporis sagaz et 


acer philosophus ... ac de re senserit.et scripserit, adnotatum ire non ingratum duwimus. 
Zu Berengars Aufenthalt in Chartres (Migne 149,1422) ubi positus de eadem quaestione 
se eomsulentibus ..... clerieis eiusdem urbis nulla respondit ... Unde non multo post litteras 


quas et ipse legi dictavit, in quibus multa absurda ... declamavit, inter quae Romanam ec- 
elesiam ... haeretico vocabulo denotavit, cum qua rectorem eius, dominum seilicet papam 
Leonem ... pariter infamavit.— Die beiden Epitaphien stehen bei OrdericusVit. (ed. Duchesne) 
4 p. 545 und 5 p. 578. 

Guitmundi de corporis et sanguinis Christi veritate in eucharistia. Die 
Notizen des Anon. Mellicensis lauten (ed. Ettlinger) 90 p. 84 Christianus pontifex Apulorum 
vir elarus scientia et sanctitate contra eandem heresim disseruit invictissime und 103 p. 90 
Gicimundus qui et Ohristianus primo in monasterio Stabulaus monachus fuit, ubi dum abbas 
constitui atque ad alterum locum regendum debuisset, aufugit ignotamque ‚provinciam ap- 
petens, ne posset agnosci, nomen mutavit in melius assumens scilicet christianitatis voca- 
bulum ... Tandem vero requisitus et repertus sub Gregorio septimo Averse est factus episcopus 
scripsitque fratribus supradicti monasterii explanationem egregiam super ewangelium se- 
cundum Mattheum, in cuius explanationis prologo super Johannem quoque se scripturum 
pollicetur, sed utrum minime scripserit an certe scripserit quidem, quod ad nos minime per- 
venerit, adhuc a nobis ignoratur. Seripsit tamen explanationem super ewangelium secundum 
Lucam. Zum Leben vgl. Herzogs Prot. Realencyclopädie 7,234. Guitmunds Werk ist ge- 
druckt bei Migne 149,1427 und beginnt Ad rem his temporibus necessariam ... frater 
Rogeri me vocas, scilicet ut de veritate dominiei corporis contra quaestiones huius temporis 
disseram ac Berengari Turonensis nugas pro meo captu scribendo vefellam. Roger bittet 
ihn (1427B) Tu vero hune mihi...morem gere, ut meis obiectionibus auditis quaecumque 
insuper seu ex ipsius Berengariü libris seu ex multorum interrogationibus ... seu ex te ipso 
iure tibi opponi posse perpenderis, non reticescas. Das von Lanfranc erzählte Wunder (1449 D) 
Satis mihi placeret ut quando alique negligentia vel certe miraculum novum de tantis mysterüs 
accidit, id’ inde fieret, quod mihi magister meus dominus Lanfrancus se puero in Italia 
factum esse narravit. Aus Sallust stammt 1479B Eisdem quippe artibus, ut ait quidam, 
quibus partum est imperium retinetur. Zu Isidor vgl. 1485B In quodam missali Hispano 
quod dicunt sanctum dietasse Isidorum inveni. Zeitangabe 1487 A per hunc ipsum qui nunc 
praeest dominum Gregorium papam. Beweis: (1487B) Quod si non pertinent (Berengariani) 
ad vegnum dei coeli, consequitun ut sint de vegno diaboli. 

Wolfhelmi epistola desacramento eucharistiae contra errores Berengarii. 
Sie ist aufgenommen in die Vita Wolfhelmi c. 10 (MG. 88. 12, 185) und wird eingeführt (p. 185,8) 
Adversus quem (Berengarium) etiam extat huwius beatissimi viri epistola ad quemdam Megin- 
hardum abbatem Gladebacensem edita. Im Briefe heißt es 186,2 Bece novi et veteris testamenti 
nos haece auctoritate probamus, quwibus Berengarius tertium addit, quod non minus quam 


tertium de caelo cecidisse Catonem reprobamus. Eia ergo post duo testamenta tertium hoc; 


. _') Dieselbe Anklage bei Guitmund (Migne 149, 1423D), der sie wohl aus Dietwins 
Brief entnommen hat (vgl. 1429 A). 
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et ideo tertium, quia ab eis alienatur verbis ipsius auctoris. Ita loquitur: Si mures consecratum 
corpus Christi comederint, non ideo Christus in eis et ipsi in Christo manebunt, nec vitam 
aeternam habebunt. O si nunc apud inferos tortor Horatii desideat, dum hostem ecclesiae 
verbis his derideat: Partuwrient montes, noscetur ridiculus mus. 

Bernoldi de Beringerii haeresiarchae damnatione multiplici steht bei 
Migne 148, 1453—1460. Die Schrift bietet wenig mehr als einige Regesten zum Prozesse 
Berengars und gipfelt in dessen Abschwörung der Ketzerei auf der römischen Synode. 

Schließlich wären noch die Worte Sigeberts über Berengar zu erwähnen. Sie stehen 
De script ecel. 154 (ed. Miraeus p. 154) zwischen den Abschnitten, die Adelmann und 
Lanfrane gewidmet sind, mit denen sie in enge Beziehung gebracht sind, und heißen 
Berengarius Turonensis liberalium artium et amplius dialectica peritia insignis seripsit 
fastuoso. stilo contra Almannum grammaticum et episcopum, non agnoscens amici corwigentis 
benevolentiam sed defendens suam de mysteriis Christi sententiam. Et quia multi ad eum 
vel contra eum super hac re scripserunt, scripsit et ipse ad vel contra eos et dum dialectieis 
sophismatibus contra simplicitatem apostolicae fidei abutitur, nec se excusare nec alios aedi- 
ficare videtur, quia magis interpolat clara quam dilueidat obscura. 


Zweiter Abschnitt. 
Geschichtschreibung. 


155 mächtige Aufschwung, den das Frankenreich unter Karl dem Großen 
erlebte, war besonders der Geschichtschreibung zugute gekommen: wir 
fanden im vorigen Zeitraum mehrere ausgezeichnete historiographische Werke 
und neben den Annalen, die allmählich von der dürftigsten Form teilweise 
zu breiter Darstellung übergegangen waren, bei Frechulf auch schon den 
Beginn der weltgeschichtlichen Erzählung. Und wenn man auch sagen muß, 
daß jeder Zweig karolingischer Geschichtschreibung an schon vorhandene 
Formen anknüpfte, so setzte doch vielfach in diesen überlieferten Formen 
ein neuer Inhalt ein, in dem sich das neue Werden deutlich aussprach. Auf 
diesen Grundlagen baut nun unser Zeitraum weiter und je mannigfaltiger 
die einzelnen Formen des staatlichen und kirchlichen Seins werden, um so 
vielgestaltiger wird die geschichtliche Darstellung. Da es angebracht scheint, 
bei unsrer Übersicht von den einfachsten Bildungen auszugehen, so be- 
ginnen wir mit der Klostergeschiehte. Es war jedenfalls eine lockende Auf- 
gabe, eine Darstellung von den Ereignissen des Klosters zu schreiben, von 
dem Gründer und der Gründung zu melden, das Wachstum darzustellen, 
die Besuche fürstlicher Personen hervorzuheben und die Besitztümer auf- 
zuführen. So verfuhr Folewin von Laubach (Lobbes), der es sich angelegen 
sein ließ, die Geschichte der ihm unterstellten Klöster Laubach und Sithiu in 
möglichst urkundlicher Gestalt vorzuführen. Die Geschicke des Klosters Fleury 
stellte Aimoin dar, es hat sich aber davon nur das Leben Abbos erhalten. 
Ademar von Chabannes gab die Geschichte des Klosters St. Martial zu 
Limoges und Arnold von St. Emmeram schrieb ein weitschichtiges Werk 
über die Ereignisse in seinem Kloster. Ein Trierer Kleriker behandelte im 
Liber de rebus Trevirensibus die Verhältnisse der Klöster Pfalzel und 
Oeren und ein Brauweiler Mönch beschrieb die Gründungsgeschichte seines 
Klosters. Von nicht geringem Werte sind dann einzelne Bistumsgeschichten. 
Bei der hohen Bedeutung der Bistümer in jenen Zeiten und dem weit- 
reichenden Einfluß vieler Erzstifter ist die Kenntnis ihres geschichtlichen 
Wachstums und ihrer inneren Verhältnisse von hohem Interesse. Freilich 
nicht jede dieser Darstellungen gibt so ungemein reichen Stoff wie Flodoard 
in seiner Bearbeitung der Geschichte des Erzbistums Reims, die auf einer 
sehr umfänglichen literarischen und urkundlichen Grundlage aufgebaut ist. 
Fast nur aus Stellen älterer Schriftsteller dagegen besteht die nur bis 667 
reichende Geschichte des Bistums Lüttich von Heriger, während dessen 
Fortsetzung durch Anselm auf ein ausgeführtes Bild von der Tätigkeit des 
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Bischofs Wazo hinausläuft. Den Versuch einer urkundlichen Geschichte des 
Patriarchats Grado gab ein Kleriker der Kirche zu Grado, er ist aber über 
den Versuch nicht hinausgekommen. Eine ausführliche Darstellung des 
Streites des Bistums Hildesheim mit dem Kloster Gandersheim verfaßte 
ganz im bischöflichen Sinne Thangmar von Hildesheim und hat sie später 
seinem Leben Bernwards einverleibt. Der Mönch Alpert gab eine Geschichte 
des Bistums Metz, von der sich aber leider nur ein kleiner Teil erhielt. In 
der Geschichte des Bistums Cambrai aber erhalten wir eine sehr ausführ- 
liche und meist sorgfältige Darstellung, die wie Flodoards Werk weit,über 
die eigentlichen Grenzen des Bistums hinausreicht und auf die Reichs- 
geschichte übergreift. Eine wenig geschickt angelegte Darstellung über die 
älteren Verhältnisse im Bistum Verdun gab Bertarius, dessen Werk später ein 
Mönch von St. Vannes und im Jahre 1144 Laurentius von Lüttich fortsetzte, 
Höchst bedeutend wieder ist die Geschichte des Erzbistums Hamburg-Bremen 
vom Domherrn Adam, der in einer geradezu vorbildlichen und für diese Zeit 
einzigen Weise nicht nur die innere, sondern auch die äußere Lage des großen 
Erzstiftes ausführlich schilderte und von den Hauptpersonen, besonders von 
Erzbischof Adalbert, ausgezeichnete Charakteristiken gab. 

Ein weiteres Ziel steckte sich die Landes- und Reichsgeschichte, 
die die Ereignisse darstellte, die sich innerhalb der Grenzen einzelner 
Stämme, Länder oder Reiche zutrugen. Mehr eine stilistische Leistung 
als eine eigentliche Geschichtsdarstellung gab Aimoin in seiner Historia 
Francorum, die nur bis zur Mitte des 7. Jahrhunderts reicht und aus 
einer nicht immer geschiekten Gruppierung geographischer und histo- 
rischer Quellenstücke besteht. Wenig später schrieb der Mönch Dudo von 
St. Quentin eine Geschichte der Normannen, die freilich nur auf sehr naive 
und kritiklose Leser berechnet ist, aber bei dem Fehlen anderer Quellen 
immerhin Wert besitzt. Dagegen haben wir in der Chronik des Merse- 
burger Bischofs Thietmar eine ungemein reichhaltige Landesgeschichte 
von Sachsen, seinen Markgebieten und den östlichen Ländern. Ademar 
von Chabannes schrieb in Anlehnung an ältere Quellen und an die großen 
Lorscher Annalen eine ganz unselbständige fränkische Reichsgeschichte, die 
im dritten Buche in eine Geschichte Aquitaniens übergeht. Eine ganz selt- 
same Darstellung aber lieferte ein Mönch von Novalese in seiner Chronik, 
die sich über Norditalien und Burgund verbreitet und der Sage weitläufigen 
Spielraum gibt. Hieran reihen sich die chronikalischen Werke, die von 
einem örtlichen Mittelpunkt ausgehen und ihre Blicke weithin wenden, so 
daß sie Lokal- und Landes- wie Volksgeschichte miteinander verbinden. Ein 
solches Werk lieferte Benedikt aus St. Andreas auf dem Sorakte, das aller- 
dings in einer geradezu auffällig schlechten Sprache verfaßt ist, gegen 
welche die der Novaleser Chronik noch gut erscheint. Auch ein Mönch 
von St. Benedikt in Salerno, der sich hauptsächlich über die langobardischen 
Fürstentümer verbreitet, steht mit der Grammatik auf sehr gespanntem 
Fuße. Ein Johannes-Diakonus verfaßte eine Chronik Venedigs mit stetem 
Ausblick von der. weitschauenden Politik dieser Stadt auf das kaiserliche 
Haus der Ottonen. Mehr eine Materialsammlung für die Geschichte der 
Stadt und des Staates Venedig als eine eigentliche Geschichte stellt das 
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Chronicon Altinate dar. So wenig diese italienischen Geschichtsquellen in 
der Form genügen, so wichtig sind sie doch ihrem Inhalt nach. — Hieran 
schließen sich die Werke über Zeitgeschichte, zu denen wir auch die An- 
nalen rechnen. Diese Werke beginnen zwar meist mit einem Überblick 
über die Vorzeit oder gehen, wie die Annalen, meist auf die Frühzeit zurück, 
aber im Vordergrunde des Interesses steht die Gegenwart, die vielfach eine 
sehr eingehende Darstellung empfängt. Hierher gehören zunächst die Werke 
Liudprands von Cremona, der in seiner Antapodosis die Geschichte Italiens 
bis zu Ottos I. Kaisertum schildert, in den Gesta Ottonis die Politik des 
Kaisers rechtfertigt und in der Relatio eine karikierte Schilderung vom 
byzantinischen Hofe gibt. Flodoard von Reims bot in seinen Annalen eine 
nicht ganz vollständig erhaltene Fortsetzung der Annales Bertiniani bis 966 
und gab darin eine reichhaltige Übersicht über die Geschichte Frankreichs 
und Deutschlands. Richer von St. Remi bietet in seinen Historiae eine aus- 
führliche, wenn auch .oft legendenhafte Geschichte Frankreichs bis 995, die 
einen hohen Wert besitzt. Die Geschichte des ottonischen Hauses, besonders die 
Klosterpolitik Heinrichs II., erzählen in ziemlich breiter Weise die Annalen von 
Quedlinburg, die außerdem polnische und böhmische Verhältnisse öfters be- 
rühren. Die Verhältnisse in den Niederlanden schildert eingehend Alperts Werk 
über den Wechsel der Zeiten, das sich mit den Menschen der Gegenwart be- 
schäftigen will. Dagegen kommt in den Annalen von Hildesheim .die Zeit 
KonradslI. zu ausführlicherer Darstellung. Eine ganzeigenartige Zeitgeschichte 
bieten die Historien des Rodulfus Glaber, der sein Werk aus einer Unzahl von 
Anekdoten und Einzelzügen, aus Wundern und Visionen, theologischen Ab- 
handlungen und moralischen Ergüssen zusammensetzt und daraus eine Ge- 
schichte Frankreichs und Deutschlands herleitet. Von großem Werte hin- 
gegen ist die Geschichte der Gegenwart, die sich in den Annalen von 
Oberaltaich findet, denn es zeigt sich hier eine sachliche und ruhige Dar- 
stellung der Ereignisse aus der Zeit, da der große Kampf zwischen Kirche 
und Staat soeben einsetzte. — Sehr bedeutende Werke hat endlich die bio- 
graphische Tätigkeit aufzuweisen. Daß das Leben hervorragender Männer, 
der Fürsten, der Bischöfe und Äbte, dargestellt wurde, war ja nichts Neues, 
aber neu ist in unserm Zeitraum die besondere Vorliebe, mit der man die 
Biographie pflegte. Das ist nicht zu verwundern, denn die Zeiten der 
Ottonen und der Salier brachten ja eine große Anzahl bedeutender Kirchen- 
fürsten hervor, auf die die Herrscher bei der geringen wissenschaftlichen 
Bildung des Laienadels ihre Regierung stützen mußten. Und so erklärt es 
sich, daß die Lebensbeschreibungen vornehmer Kleriker durchaus über- 
wiegen, die der Laien fast ganz zurücktreten. Vielleicht hängt das auch 
damit zusammen, daß die Laien sich aus solchen Biographien, die ja aus 
geistlicher Hand kommen mußten, sehr wenig machten. Mochte das böse 
Gewissen hieran oft schuld sein oder war es unserm Adel gleichgültig, ob 
sein Andenken nach dem Tode von geistlicher Seite in den Himmel ge- 
hoben wurde, — er scheint jedenfalls gern darauf verzichtet zu haben. 
Aber es war schwierig, ein Fürstenleben zu beschreiben, und es gehörten 
nur sehr tüchtige, lebens-und schreibgewandte Männer dazu, die die mancherlei 
Rücksichten nehmen konnten, die hierfür nötig waren. Noch zur früheren 
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Periode gehört hier das ausgezeichnete Leben König Alfreds des Großen 
von Bischof Asser von Sherborne, das die älteste Laienbiographie in Eng- 
land darstellt. Auffällig ist jedenfalls, daß ein. Mann wie Otto I. keinen 
Biographen gefunden hat, auch er mochte wohl von den Zeitgenossen zu 
verschieden beurteilt werden, als daß sich jemand an das Leben des mäch- 
tigen Mannes gewagt hätte. Dagegen hat Ottos Mutter Mathilde zwei ' 
Lebensbeschreibungen im Kloster Nordhausen erhalten, die ältere ungeschickt 
aus allen möglichen alten Schriften zusammengesetzt und im Lob unmäßig, 
aber der Geschichte doch noch nahestehend, die zweite, eine stilistische 
Bearbeitung der ersten, aber verändernd und eingreifend ohne geschicht- 
liche Glaubwürdigkeit. Erst Heinrich II. fand in Adalbold von Utrecht einen 
Biographen, doch ist dessen Werk nur zum kleinen Teil erhalten. Hervor- 
ragend in bezug auf Einsicht in die Verhältnisse und auf Anordnung und 
Gestaltung des reichen Stoffes ist das Leben Konrads II. von seinem Notar 
Wipo, einem äußerst kenntnisreichen Manne, der in das Wesen der Bio- 
graphie wirklich eingedrungen war und seinem Herrn ein bedeutendes 
Denkmal gesetzt hat. Viel weniger genügt das Leben des Dänenkönigs 
Knud in den Gesta Cnutonis eines Mönches von St. Omer, da diese Schrift 
viel zu sehr vom geistlichen Standpunkt verfaßt ist und zu starke Anleihen 
in der alten Literatur macht. Und auch das Leben König Roberts von 
Frankreich, das der Mönch Helgald von Fleury darstellte, fällt mehr oder 
weniger in Einzelgeschichten auseinander und läßt vom Wesen der Biographie 
wenig verspüren. 

Dies sind aber die einzigen Laienleben in unsrer Periode, die sich er- 
halten haben; ungleich größer ist die Anzahl der Biographien von Klerikern. 
Entsprechend der gewaltigen Bedeutung des Klosters Cluni haben dessen 
Äbte meist bald nach ihrem Tode Lebensbeschreibungen erhalten, die später 
mehrfach von andern Verfassern überarbeitet und nach dem Zeitgeschmack 
verändert worden sind. So fand Odo einen Biographen in dem römischen 
Mönche Johannes, der sein Leben sogar zweimal darstellte und im 11. und 
12. Jahrhundert Umarbeiter fand. Das Leben des Majolus wurde vom Mönche 
Syrus in Oluni sowie von seinem Nachfolger Odilo beschrieben und das 
Werk des Syrus später mehrfach verändert. Jotsald von Cluni schilderte 
das Leben Odilos allerdings in legendärem Stile und auf diesem Wege schritt 
Petrus Damiani in seinem Leben Odilos weiter. Ein verloren gegangenes 
Leben des Abtes Hugo verfaßte Hezelo, während Gilo von Clunis Leistung 
erhalten ist, die freilich nur eine überladene und unförmliche stilistische 
Leistung ist; eine verbesserte Form von Gilos Schrift gab später Hildebert 
von Le Mans heraus. Die große politische Bedeutung Hugos veranlaßte 
aber auch seinen Neffen Rainald, Abt von Vezelay, das Leben seines Oheims 
darzustellen, und auch sonst hat man später in Cluni biographische Versuche 
mit dem gleichen Stoffe gemacht. Allerdings vermissen wir in allen diesen 
Leben der Cluniacenseräbte ein tieferes Eingehen auf ihre wirklichen Lebens- 
verhältnisse und auf ihre Tätigkeit, die Schönrednerei hat sich hier zu breit 
gemacht. Hingegen erhielt der Abt Johannes von Gorze eine ausgezeichnete 
Biographie durch seinen langjährigen Freund Johannes, Abt von St. Arnulf 
in Metz, der mit voller Sachkenntnis und mit einem gewissen politischen 
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Blick sein Werk schrieb. Brun von Querfurt stellte das Leben der fünf in 
Polen erschlagenen Brüder in schwärmerisch-geistlichem Tone dar. Das 
Leben des Iren Caddroe stellte ein Mönch des Klosters Waulsort dar,- der 
seine Arbeit dazu benutzte, um in ihrem Anfang, gemäß der Trojanersage 
der Franken, den Iren asiatischen Ursprung und Abstammung ihres Fürsten- 
geschlechts von Aeneas anzudichten. Eine wertvolle Biographie des großen 
Gelehrten Abbo von Fleury lieferte der Mönch Aimoin und einen sehr reich- 
haltigen Stoff stellte Andreas von Fleury im Leben des Abtes Andreas 
dar, wodurch sich diese Schrift weit über die meisten ähnlichen heraus- 
hebt. Auch das Leben des Abtes Poppo von Stablo, von Onulf, einem 
Mönche in Blandigny, mit Unterstützung des Abtes Everhelm von Haut- 
mont verfaßt, ist inhaltlich eine wertvolle Leistung. Weniger bedeutend 
erscheint das Leben des Abtes Gerhard von Brogne, das von einem Mönche 
dieses Klosters stammt, aber oft an einer ermüdenden Breite leidet. 

Die Reihe der Bischofsleben wird mit einem vortrefflichen Werke er- 
öffnet und zwar mit dem des Erzbischofs Bruno von Ruotger, der die große 
und weitreichende Wirksamkeit seines Helden, des Erzbischofs von Köln, 
von allen Seiten und gründlich erörtert und von seiner Person ein leben- 
diges Bild entwirft. Bischof Gumpold von Mantua verfaßte wahrscheinlich 
ein nicht mehr vorhandenes Leben des böhmischen Herzogs und Märtyrers 
Wenzeslaus und beschrieb später in einer eignen Schrift dessen Martyrium. 
Derselben Aufgabe unterzog sich später in bedeutend besserer Weise 
Laurentius, Mönch von Monte Cassino. Eine hervorragende Leistung wieder 
ist die Biographie Bischof Udalrichs von Augsburg vom Propst Gerhard, 
denn sie ist höchst individuell gehalten und bringt eine Menge von Einzel- 
zügen, die den Helden der Erzählung sorgfältig charakterisieren. Das 
Leben und das Martyrium Adalberts, des ersten Prager Bischofs, schilderte 
in kurzen Zügen zuerst ein Slave, wenig später wurde es von Johannes 
Canaparius, einem Mönche vom Aventinkloster, dargestellt, und bald darauf 
wurde diese Schrift durch Brun von Querfurt sachgemäß erweitert und 
ergänzt. Ein geschichtlich sehr brauchbares Werk lieferte der Abt Konstantin 
von St. Symphorian zu Metz in dem Leben des Metzer Bischofs Adalbero II. 
und setzte hierin seinem verstorbenen Bischof und Freunde ein schönes 
Denkmal der Dankbarkeit. Das Leben Bernwards von Hildesheim von 
Thangmar gewährt einen tiefen Einblick in das ganze geschichtliche Werden 
und Leben der Zeit und ist eine der besten Biographien des Mittelalters 
überhaupt. Auch das Leben des berühmten Kanonisten Burchard von Worms 
gehört zu den besseren Leistungen der Art, wenn sich auch der Verfasser, 
vielleicht Ebbo von Worms, stilistisch beinahe ungebührlich an andere Werke _ 
anlehnt. Eine stofflich bedeutende Arbeit leistete Wolfhere, Domherr von 
Hildesheim, in dem Leben des Bischofs Godehard, von dem der Verfasser 
noch eine Neubearbeitung veranstaltete. Eine Biographie des Erzbischofs 
Heribert von Köln verfaßte der Mönch Lantbert von Deutz, während das 
Leben Bardos von Mainz durch den Mainzer Kaplan Vuleuld und durch 
einen Fulder Mönch beschrieben wurde. Eine vortreffliche Arbeit endlich 
ist das Leben Balderichs von Lüttich, das ein Schüler Olberts von Gem- 
bloux beschrieb. Geradezu auffällig aber ist das Schweigen der Papst- 
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biographie.. Rom war auf lange Zeit nicht die Stätte für die Literatur 
gewesen und war sie auch jetzt nicht. Von der Kurie war in dieser Be- 
ziehung nichts zu erwarten, denn in ihr bereitete sich seit der Mitte des 
11. Jahrhunders die Weltherrschaft vor, seitdem sie das Abendland unter 
das von ihr ausgehende Recht gebeugt hatte. Man fand hier für die historische 
Darstellung keine Zeit und man begnügte sich mit der Fortsetzung des 
offiziellen Liber pontificalis, in dem die Papstleben weitergeführt wurden. 
So ist es in unserm ganzen Zeitraum nur Leo IX. gewesen, ein Deutscher, 
der von einem Deutschen, dem Touler Archidiakon Wibert, eine Biographie 
erhielt, die allerdings dem vielseitigen Wirken des großen Kirchenfürsten 
nicht gerecht geworden ist. 

Ansätze zur Universalgeschichte endlich sind in unserem Zeitraum mehr- 
mals gemacht worden, aber sie sind im Versuch meist stecken geblieben. 
Allerdings war es damals nicht leicht, eine Weltgeschichte zu schreiben, 
da wegen der großen Verschiedenartigkeit der alten Quellen und wegen 
der lockeren Zeitbestimmungen z. B. der biblischen historischen Werke die 
synchronistische Einordnung des Stoffes auf die größten Schwierigkeiten 
stieß. Den ersten gelungenen Versuch machte Hermann von Reichenau, 
der die Geschichte seit Christi Geburt bis zur Gegenwart in einem umfäng- 
lichen Werke behandelte, wobei er allerdings für die älteren Zeiten eine 
wohl in Reichenau selbst schon entstandene Weltchronik benutzte. Mit ihrer 
Hilfe gelang es ihm, die großen Schwierigkeiten, die die Chronologie bot, 
zu besiegen und eine vergleichsweise richtige Zeitfolge der Ereignisse zu 
gewinnen. Auf seiner Arbeit fußen fast alle späteren ähnlichen Werke aus 
Süddeutschland. Noch weiter ging der Ire Marianus zurück, der seine 
chronologischen Studien in Fulda begann und dann in Mainz eine umfäng- 
liche Weltchronik schrieb, nachdem er ausfindig gemacht hatte, daß sich 
Dionysius Exiguus bei der Ansetzung von Christi Geburt um 22 Jahre 
geirrt habe, so daß man den Inkarnationsjahren diese Zahl stets hinzufügen 
müsse. Während nun aber der Hauptwert von Hermanns Werk für uns 
in seinem Bericht über die Gegenwart besteht, läßt Marian, dessen ‚Chronik 
keinen bedeutenden Einfluß auf die spätere Zeit ausübte, die Gegenwart 
fast geflissentlich aus dem Spiele und legt den Schwerpunkt seiner Arbeit 
durchaus auf die Gewinnung einer festen Chronologie. — Auf diese Weise 
wurden auf den verschiedenen Gebieten der Geschichtschreibung Anfänge ge- 
macht, die besonders auf dem Felde der Universalgeschichte in der späteren 
Zeit sehr wichtige‘ Fortsetzungen erhielten. 


12. Die Lebensbeschreibungen der Cluniacenseräbte. 


I. Johannis vita s. Odonis und Ableitungen. Johannes stammte 
wohl aus Rom und mag um 910 geboren sein. Im Jahre 938!) wurde Odo 
in Rom auf ihn aufmerksam, als er noch der Welt angehörte, und Odo, 
der damals im 60. Jahre stand,. brachte den jungen Mann ins Peterskloster 
zu Pavia und dann zu dem Propst Hildebrand von Cluni, der damals wohl 


!) Zum Jahre vgl. E. Sackur, Die Cluniacenser 1, 361: 
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in Italien weilte und der den Johannes in den mönchischen Disziplinen 
unterrichtete. Als Odo dann wieder nach Rom kam, bewog er den Kanoniker 
Johannes, Mönch zu werden, und beide reisten dann zusammen. Hierbei 
erkundigte sich Johannes nach Odos Jugend und der Abt gewährte ihm 
einen tiefen Einblick in sein früheres Leben. Und da das Zusammensein 
beider Männer an zwei Jahre andauerte und Johannes der unzertrennliche 
Gefährte Odos wurde, so mußte es ihm leicht fallen, sich eingehend über 
dessen Leben und Gewohnheiten zu unterrichten. In Rom war nun Johannes 
höchstwahrscheinlich ins Paulskloster eingetreten und später wurde er dort ' 
Prior und es scheint, daß Odo vorher noch ein zweites Mal in Rom weilte,!) 
wo er in Gemeinschaft mit Johannes eine diplomatische Sendung aufgetragen 
erhielt, um für den Frieden zwischen König Hugo von Italien und dem 
römischen Fürsten Alberich zu wirken. Aus des Johannes Vorrede ergibt 
sich aber, daß dieser mit den Mönchen (des Petersklosters?) zu Salerno in 
nähere Beziehungen getreten war; man bat ihn nämlich dort. um des 
Palladius Mönchsleben,?) also die Historia Lausiaca, die er auch den Brüdern 
von Salerno zu schreiben versprach. Kurz vor der Vollendung des Werkes 
besuchten ihn sein Konfrater Adhelrad und Johannes, ein hoher Finanz- 
beamter am Hofe von Salerno. Beide brachten das Gespräch auf Odo, der 
kurz vorher gestorben war, und als er manches über seinen heiligen Freund 
erzählt hatte, baten ihn beide, das Gespräch aufzeichnen zu wollen. Er 
ging auf den Wunsch ein und bittet nun in der Vorrede seines Werkes, 
man möge seinem Berichte ja trauen. Wenn er nun fortfährt, sein Lehrer 
Arnulf habe ihm vieles über Odo als Augenzeuge mitgeteilt, desgleichen 
Bischof Hucbert von Tibur und sein Mitbruder Landrie, daß er aber deren 
Berieht unterdrückt und nur das aufgeschrieben habe, was er aus Odos 
eignem Munde gehört habe, so ist das doch keineswegs wörtlich zu nehmen, 
denn Johannes hat sicher auch alles dargestellt, was ihm zu Ohren. ge- 
kommen war, und vieles aus seinem Bericht geht gewiß nicht auf Odo 
selbst, sondern auf andere Quellen zurück. Soviel aber steht fest, daß die 
Biographie kurz nach dem Tode des berühmten Abtes verfaßt ist und daß 
Johannes unter dem unmittelbaren Eindrucke der lebendigen Persönlichkeit 
geschrieben hat. Freilich ist die Biographie nicht so ausgefallen, wie man 
wohl wünschen möchte, und wir würden gern seitenlange Auslassungen 
des Johannes dreingeben, wenn das übrige auf der Grundlage von Urkunden 
und Aktenstücken aufgebaut wäre, ja wenn es sogar nur nicht an einer 
ganz verzweifelt schlechten Chronologie litte. Denn allerdings in dieser 
Beziehung ist die richtige Verknüpfung des Sachverhaltes schwer, wenn es 
z. B. heißt: Zu einer gewissen Zeit, oder: Nachdem diese Zeit vorbei war, 
oder: Um dieselbe Zeit, oder: In jener Zeit. Die Vorrede richtet sich an 
die Mönche von Salerno, zu denen Johannes später selbst gehörte; sie gibt 
den nötigen Aufschluß über die vom Verfasser benutzte Kunde über seinen 
Helden und sie schließt mit der Aufforderung, daß man ihn nach den Vor- 
fahren und Zeitgenossen Odos nicht fragen möge, da er niemand von ihnen 


; ‘) Ueber die Romreisen Odos vgl. Sackur, | c.1 Librum quem... Palladius de vita et 
Die Cluniacenser 1,359 ff. \ virtutibus beatorum eremitarum patrum tem- 
®) Mabillon, ActaSS.ord.s. Bened.7,148 | poribus Theodosii imperatoris composuit. 
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kennen gelernt habe, weil er zu jener Zeit mit den mönchischen Disziplinen 
beschäftigt gewesen sei und weil er aus Italien stamme. Nun ist es jeden- 
falls sonderbar, daß Johannes im 3. Kapitel!) des 1. Buches — er teilte 
sein Werk in drei Bücher — eine summarische Übersicht über Odos Leben 
bis zu seiner Erhebung zum Abte gibt und hier auch einige Zeitangaben 
macht, die sich später nicht finden. Denn die wirkliche Biographie strebt 
ganz anderen Zielen zu als der stetig fortschreitenden Entwicklung des 
Helden. Eine solche findet man nur in 1,5—-9 und zwar ist sie hier aus 
der persönlichen Kunde hervorgegangen, die Johannes von Odo erhielt. 
Er erzählt hier nämlich von dem oben schon berichteten Zusammentreffen 
mit Odo in Rom und von dessen bestimmendem Einfluß auf seine Zukunft 
und berichtet, daß er ihn nach seiner Abstammung und nach seinem Leben zu 
fragen gewagt habe. Darauf habe ihm Odo hierüber Mitteilungen bis zu der 
Zeit gemacht, da er sich dem Dienste des hl. Martin geweiht hatte, d. h. bis 
in sein 19. Lebensjahr. Hiermit schließt die eigentlich chronologische Er- 
zählung, durch das ganze Werk aber zieht sich wie ein roter Faden die 
engste Hingebung Odos an St. Martin,?) die sich auch noch in seiner Toodes- 
stunde bemerkbar macht. Sonst ist das ganze Werk mit Ausnahme der 
Schlußkapitel — in ihnen wird die Reformtätigkeit Odos gegenüber Fleury 
und anderen Klöstern geschildert und daran schließt sich der Bericht über 
seinen Tod — ein zeitlich und örtlich wirres Durcheinander von Erzählungen 
über Odos Leben und Wirken. Allerdings läßt sich für die zwei ersten 
Bücher insofern ein gewisser Plan aufstellen, als im ersten Buche vor- 
nehmlich die patientia des Helden in allen möglichen Beziehungen gepriesen 
wird, während im zweiten Buche seine misericordia und dann seine humilitas, 
letztere in Verbindung mit der den Cluniacensern besonders auferlegten 
Pflicht des Schweigens, gerühmt wird. Das dritte Buch handelt hauptsäch- 
lich von der Lehre, die von Odo ausging und sich in Unterweisung auch 
auf Johannes erstreckte; hier werden besonders mönchische Pflichten be- 
züglich der Kleidung und der Enthaltsamkeit von Fleisch dargelegt, bis 
dann Kap. 8 ff. die Reformierung von Fleury durch Odo erzählt wird. Man 
sieht hieraus, daß es dem Verfasser hauptsächlich auf die Hervorhebung 
der mönchischen Tugenden bei seinem Heiligen und auf das Beispiel an- 
kommt, das dieser durch sein Leben künftigen Generationen geben konnte. 
Und es ist dem Italiener,®) der nie in Cluni selbst war und Odo doch ferner 
stand, wohl zu verzeihen, wenn er in seiner Biographie die strenge Zeit- 
folge mehr oder weniger außer acht ließ. ‚Dabei berücksichtigt er aber, 
ziemlich eingehend die Verhältnisse in’Clunis Schwesterkloster Baume, dessen 
Vorgeschichtet) episodenhaft eingeschaltet wird, um den Weggang Odos 
nach Baume zu motivieren. Und auch sonst finden sich mehrfach Exkurse, 





!) Bei der folgenden Kapitelzählung sind | ®) Er tritt 1,16 p. 154 besonders gegen- 
aber stets die zwei Abschnitte der Vorrede | über den Franken hervor in den Worten 
mit eingerechnet (nach der Ausgabe von | aique quod est contra naturam Francorum 
Mabillon a.a.0.7,148—183). | perraro potu. 

2) Besonders bezeiclinend ist hierfür 1,21, | *) 1 Kap. 22 die Konversion des Adhe- 
wo von der Gewalt Odos über die Macht des | grinus und 23 die Vorschriften Benedikts von 
hl. Martin an dem Beispiel des geretteten | Aniane, vgl. 25 f. 
“ Grafen Fulco erzählt wird. | 
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wie 2,23 fast ganz aus einer Predigt gegen die Überschreitung der Regel 
besteht, oder wie 3,1 sich der Verfasser durch Odo darin unterweisen läßt, 
auf welchem Wege die Mönchsorden in Italien und im übrigen Europa herab- 
gekommen seien. Selbstverständlich geht es ohne Wunder Acht ab, wie 1,35 
1 Verwandlung von Brotkrümchen in Perlen erzählt wird, oder 1,37 ein 
Hund, der die von Abt Berno gesegnete Speise anrührte, unfehlbar Sean 
mußte, oder wie 2,3 sich beim Empfang des Bischofs in Cluni ein Eber 
der Armut des Klosters von selbst anbot, oder das Wunder Odos 2,17 mit 
dem leck gewordenen Rhonekahn, oder wie endlich 2, 22 berichtet wird, 
daß eine dem strömenden Regen ausgesetzte Handschrift der Dialoge über 
den hl. Martin völlig unversehrt blieb. 

Diese Erzählung aber leitet über zu den literarisch wichtigen Stellen 
des Werkes. Johannes selbst scheint über keine große Kenntnis in litera- 
rischer Beziehung verfügt zu haben, denn sein Stil läßt nur erkennen, daß 
ihm die Sprache der Bibel und der hagiographischen Literatur!) geläufig 
war, ja seine Ausdrucksweise ist meist ungewandt und schwerfällig, sein 
Latein fehlerhaft. Aber er kommt doch im Leben Odos auch auf liter Iarisahe 
Dinge zu sprechen, wenn auch meist nur bei Gelegenheit der von Odo ver- 
faßten Schriften. So vergleicht er 1,13 eine Vision, in der Odo durch Füchse 
und Wölfe verfolgt wird, mit Shnulichen Stellen in der Vita Pauli des Hiero- 
nymus und in der Vita Ammonis und spricht dort über den Löwen des 
Hieronymus und macht auf eine Stelle in den Dialogen ‚Gregors über 
Florentius Nursinus aufmerksam. Odo selbst erzählt 1,5, daß sein Vater 
Abbo die Geschichte des Altertums und die Novellen Justinians im Ge- 
dächtnisse hatte; ihm selbst aber erschien, während er Priscian studierte, 
eine Vision, die ihn vom Studium Vergils und überhaupt der römischen 
Dichter abmahnte (1,12). Aber er ging später nach Paris und studierte 
hier unter der Leitung des Remigius die sogenannte Dialektik Augustins?) 
und Martianus Capella. Als er nach Tours zurückkehrte, wurde er von 
den Brüdern von St. Martin aufgefordert, die Moralia Gregors zu einem 
Bande abzukürzen, und er übernahm die Arbeit, nachdem ihn eine Vision 
Gregors dazu bewogen hatte. Und als er später®) wieder in Tours weilte, 
baten ihn die Mönche, die kurzen Antiphonen auf ihren Heiligen abzuändern 
und zu verlängern; er ging zwar zuerst nicht darauf ein, dichtete aber 
dann drei Hymnen und zwölf Antiphonen auf St. Martin. In St. Paul zu 
Rom endlich bat ihn Abt Balduin, die Dialoge über das Leben des hl. Martin 
zu korrigieren und mit Glossen zu versehen, und bei dieser Arbeit kam 
es zu dem schon erwähnten Wunder, daß der Regen der Schrift nichts 
anhaben konnte. Sonst begegnet in der umfänglichen Biographie nichts 
Literarisches, außer etwa, daß bei Erwähnung des häufigen Stillschweigens 
der Mönche in Cluni 1,32 als Ersatz für die Rede die Zeichensprache be- 
rührt wird, die die Grammatiker nach der Ansicht des Johannes die Sprache 
der Finger und der Augen nannten.) Von Anführungen aber aus der 





!) So zeigt 3,12 p.183 non est nostrae | sunt evoluti haud plus quam sex anni, also 
facultatis evolvere Anlehnung an Sulpicius | etwa 937. 
Vita Martini 10,1 | 4) 1,32 p. 159 quas puto grammatiei di- 
°) Es sind die Kategorien des Aristotoles. | gitorum et oculorum notas vocare voluerunt. 
®) Johannes sagt 1,10 p.151 Ecce enim | 
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älteren Literatur begegnet nur ein Doppelvers (2, 23 p. 175), der aus Vers, 
Catonis Juxuriam contra 1 und aus einem mir unbekannten Verse!) besteht. 

2. Außer dieser umfangreichen Biographie hat Johannes noch eine zweite 
und zwar kürzere Fassung von Odos Leben geschrieben. Er verfaßte sie 
in Salerno und zwar vielleicht als Abt und hat sie einem fremden Kloster 
gewidmet. Es fehlen ihr alle die Abschnitte, die sich auf klösterliche Ein- 
richtungen beziehen, alle mehr subjektiven Ausführungen und Exkurse, 
Also ließ Johannes alles das weg, was nicht unmittelbar zur Sache gehörte 
und aus dem Rahmen der Biographie herausfiel. Mit dieser Verkürzung 
geht aber auch eine andre Anordnung Hand in Hand, die sich namentlich 
auf Umstellung des im zweiten und dritten Buche gegebenen Stoffes be- 
zieht, und zugleich sind einige neue Kapitel hinzugekommen. 

3. Diese kürzere Fassung, die nur in einer Handschrift erhalten ist, 
hat nun ein Mönch zur Zeit des Abtes Hugo um die Mitte des 11. Jahr- 
hunderts neu bearbeitet. Freilich weicht seine Schrift nur in zwei wich- 
tigeren Punkten von jener kürzeren Redaktion des Johannes ab, die sie 
sonst fast wörtlich wiedergibt. Nämlich 1, 22 ist ein Exknrs über Abt 
Berno eingeschoben und 1,38—2, 2 ist durch Kenntnis von Bernos Testament 
verändert worden. Der Verfasser berichtet in der Widmung an Hugo, daß 
er zu der Arbeit von seinen Oberen und den Brüdern aufgefordert worden 
sei und daß er die Wahl- und Weiheurkunde Odos sowie das ihm kürzlich 
von Hugo zugesandte Gedicht des Bischofs Hildebold?) auf Odo benutzt 
habe; denn in bezug auf die Weihe Odos und auf seinen Tod weise die 
Biographie Mängel auf und er habe auch sonst allerhand gebessert und 
ergänzt. 

4. In späterer Zeit aber und zwar im 12. Jahrhundert erfolgte eine 
wirkliche Umarbeitung der ursprünglichen Biographie. Der Verfasser, der 
Mönch Nalgod 'von Cluni, sagt in der Vorrede, daß einige ältere Brüder 
ihn dazu bestimmt hätten, und er habe sich beim Lesen vom Werke des 
Johannes überzeugt, daß darin eine solche Verwirrung in den Worten, 
eine solche Weitschweifigkeit und eine so große Unordnung in der chrono- 
logischen Erzählung sich finde, daß die Berichterstattung weder nach Stoff 
noch nach Zeitfolge zusammenhänge. Diesen Übelständen suchte Nalgod 
abzuhelfen, indem er allerdings die Ungleichmäßigkeit in der Erzählung 
des Johannes beseitigte, d. h. das Leben Odos möglichst chronologisch ein- 
ordnete und erzählte und die unklare Schreibweise durch einen strafferen 
und weniger wortreichen Stil ersetzte. Die eignen Zusätze des Verfassers 
dagegen sind höchst unbedeutend, sie gehen über kurze Erklärungen und 
über persönliche Deutung und Auffassung der Wunder fast nicht hinaus. 
Diese Bearbeitung, die das Werk des Johannes räumlich auf die Hälfte 
reduziert, hängt jedenfalls mit dem im 12. Jahrhundert lebhafter erwachenden 
Stilgefühl zusammen, das eine so unfertige Biographie nicht ertragen konnte. 


!) Corporis atque animae diligemunditiam; | Das Gedicht ist verloren, es kann nicht viel 
bei Prosper und bei Orientius steht der Vers | Tatsächliches enthalten haben, vgl. Sackur, 
nicht. Die Cluniacenser 2, 337. 
*) Ist wahrscheinlich Hildebold vonChalon. | 
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Zeugnisse. Abstammung aus Italien am Ende des Prologs c.2 (Mabillon a.a. O. 
p. 149) praeeipueque cum me tellus Italica veddidit. Johannes war Kanoniker von St. Paul, 
vgl. 1,4 p- 149 et quem canonicum parentibus abiens rapuit, vediens postmodum monachum 
yedurit und vorher Romam veniens me... piscatüs est; Johannes sagt zwar anno... non- 
gentesimo tricesimo nono, aber Sackur (Die Cluniacenser 1,361) macht wahrscheinlich, daß 
938 zu verstehen ist; damit würde etwa 910 als Geburtsjahr stimmen. Da Johannes das 
Kloster zu St. Paul später öfter erwähnt und c: 4 sagt me miserum terrenis irretitum nezibus 
reperit, so war er also dort Kanoniker. Die weiteren Angaben über den Eintritt ins Kloster 
und die Uebergabe an Hildebrand von Cluni — ob Johannes selbst dorthin kam? — eben- 
falls c. 4 p.149. Die gemeinsame Reise c. 4 Illis prraeterea diebus cum iüter carperemus, 
daselbst des Johannes Frage nach Odos Vergangenheit. Zwei Jahre Zusammensein 1, 16 p.153 
Praeteritis namque his duobus annis cum simul loca sanctorum ... intra et extra urbem 
Romam ... frequentaremus und 2,5 p. 164 Sed quwid mirum de nobis, qui indesinenter adhaere- 
bamus illi? Zum Priorat vgl. 2,4 p. 164 et quiaeram prior und 7 p. 166 praediwit mihi priorem 
fore futurum et multa alia quae postea acciderunt. Zur zweiten Reise 2,7 p. 165 Italiam missi 
sumus a Leone summo pontifice, ut pacis legatione fungeremur inter Hugonem Longobardorum 
regem et Albericum Romanae urbis prineipem. Widmungan die Mönche von Salerno p.148 Dominis 
et in Christo fratribus Salernicensibus servus Christi Iesu frater Ioannes.. Es folgt im Prolog 
c. 1 die Bitte der Salernitaner wegen des Palladius, die Unterredung mit Adhelrad und Johannes, 
deren Bitte um Aufschreibung des Gesprächs über Odos Leben und in c.2 p. 149 die Auf- 
zählung der Zeugen Arnulf, Hucbert, Landrie und Hildebrand; dann fährt er fort e quibus 
minime scribere curavi et non ob aliud, nisi quia dum inhianter eius non obsequebantun 
viam, eorum nolui sumere testimonia. Zur Zeit der Abfassung der Biographie dienen die 
häufigen Zeitbestimmungen bei Johannes, die sicher schon auf 943 führen, vgl. auch Sackur 
2.336. Schluß der Vorrede c.2 p.149 Interim deprecor ... ut a me progenitorum suorum 
ceterorumque Gallorum cum quibus ipse adolevit, nomina non requiratis, quos neque vidi neque 
facultas videndi aliquando se mihi praebuit.‘) Wenn übrigens Sackur 2,337 die Worte des 
Johannes 1,14 p.152 Laudent ergo qui volunt ewpulsores daemonum, curatores cadaverum 
ceterosque infamatos viros virtutibus für bare Münze nimmt und darin „eine Abneigung 
gegen die Andichtung und Ausschmückung angeblicher Wunder“ sieht, so ist dem gegen- 
über einzuhalten, daß Johannes von hier an mit dem Erweis der patientia seines Helden 
beginnt und nicht nur in diesem Abschnitte (1,21) ein auf Odo zurückzuführendes Wunder 
erzählt, sondern auch in anderem Zusammenhang auf Wunder eingeht (1,35. 37; 2,3. 17. 22), 
wie schon oben berührt wurde. Gewiß ist sein Bericht zuverlässig und aus den Eindrücken 
der Gegenwart heraus geschrieben, aber er steht doch zu sehr unter den Einwirkungen der 
Zeit und der mönchischen Ekstase, als daß er eine unbedingt vertrauenswürdige Quelle 
bilden könnte. — Die zweite Fassung, die Johannes der Biographie gab, ist von Sackur, 
(Neues Archiv 15, 105 ff.) in einer Pariser Hs. gefunden worden, vgl. außerdem Sackur, Die 
Oluniacenser 1, 337. Daß sie von Johannes stammt, ergeben die Worte (Neues Archiv 15, 109) 
quod quidam religiosus wir ... mihi tempore conversationis meae marrare consuevit und da es 
zu 1,33 ad meam pervenit notitiam und 1,37 heißt cum quibus conversatus sum und diese 
Worte in der älteren Fassung fehlen, wohl aber die gleichen Tatsachen berichtet werden. 
Es fehlen nach Sackur der zweiten Fassung teilweise oder ganz 1,22. 23. 25—28. 30—32. 
35. 36. 38; 2,3—18. 21; 3, 1—4: 6.7; zur Anordnung vgl. Sackur, Neues Archiv 15, 108. 
Die Widmung der neuen Bearbeitung dieser zweiten Fassung an Abt Hugo l.’) von Cluni 
daselbst $. 113 Reverentissimo patri domino Hugoni abbati s. Petri frater quidam humillimus 
monachorum und das weitere qui vitam domini Odonis humili quidem sed fideli stilo digestam 
pereurrentes invenimus aliqua circa eius ordinationem depravata, quaedam vero de eius 
transitu minus perfecta. Compulsus igitw hortatu seniorum et fratrum nostrorum ut in 
eadem vita pabıris Odonis corrigendi studium daretur praeceptis eorum obsecundans, veteres 
cartas ordinationis et electionis eiusdem metrumque domni Hideboldi episcopi nobis nuper 
a vobis directum diligenter vevolvi et prout valui in supradicto opere depravata mutavi et 
imperfecta supplevi ... Quod opus quamvis parvi momenti ideo vestro volui consignare iudicio, 
quia vos concivem simul et fidelem Odonis nwecognosco et admodum mihi unanimem esse 
non dubito. 

Die Umarbeitung durch Nalgod kann erst im Anfang des 12. Jahrhunderts geschehen 
sein, da der Verfasser c.23 (Mabillon 5, 192) sagt cuius coenobii plenam et integram libertatem 
et egregius fundator eis in ipsis posuit fundamentis et felicis memoriae Gregorius seplimus, 
Urbanus secundus amplissimis privilegiis firmaverunt. Zur Ursache der Umarbeitung vgl. 
den Prolog p. 184 Ad describendam vitam b. Oddonis'‘... ut-apponerem extremam manum, 





!) Ob Johannes daher jemals in Cluni | Hs. nach Sackur aus dem 11. Jahrhundert 
weilte, ist entschieden zweifelhaft.‘ 2 stammt. 
2) Hugo II. kayn. es nicht sein, da die | 
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religiosa seniorum virorum importunitas me promovit. Nec abnuere potui quod tam imperiosa 
caritas ewigebant ... Ioannem qui de illo scripsisse inveniebatur offendi ... Tanta erat ver- 
borum confusio, tam dispersa prolixitas, ita inordinatus:et praeposterus ordo narrandi, ut 
ipsa series relationis via sibi aut vatione aut tempore cohaereret. Displicuit mihi valde, ,., 
Seribam igitur meo domestico more loquendi et ex mültipliei agmine illo verborum puram 
et simplicem conabor eruere veritatem. Da nun Nalgod die Erzählung des Johannes aus der 
ihr eigentümlichen Form herauslöste und in organisch fortschreitenden Zusammenhang ge- 
bracht hat, so hat er ihre Benutzbarkeit für erbauliche Zwecke im Kloster zwar erhöht, aber 
dafür fehlt die Unmittelbarkeit und das persönliche Element gänzlich, das jene alte Bio- 
graphie so auszeichnet. Eigne Zutaten finden sich nicht eben viel, nur hat Nalgod in 
Kap. 22 f. eine ziemlich umfängliche Darstellung der Begründung Clunis durch Wilhelm von 
Aquitanien eingelegt, an deren Schluß er eifrig gegen die Bedrücker klösterlicher Freiheit 
spricht, allerdings in äußerst gewundenen Worten, die von der sonstigen Klarheit seines Aus- 
drucks scharf abstechen. Sonst erwähnt er noch, daß ihn sein Bischof 'aufgefordert habe, 
die Schrift De sacerdotio zu verfassen, vgl.26 p. 193 Rogatur ab episcopo, ut 'ea quae ibi 
dixerat, vel quaecumque meliora occurrerent, in libri seriem coaptaret. Tribus libellulis opus 
iniunetum ewplicuit. Nalgods Schreibweise ist, wie schon erwähnt, klar und sachgemäß. 

Ueberlieferung. Die Biographie des Johannes findet sich in Paris. 1240 s. XI (aus 
Limoges), 5565 s. XII (nur Buch1) und 18366 s. XI. XII (nur der Anfang); Ausgabe Mabillon, 
Acta SS. ord. Bened. V, 150—186 (Venedig!) Bd. 7, 148—183). Die zweite Fassung des Johannes 
steht im Paris. 5386 s. XII—XIII £. 165—175b, Fragmente davon edierte Sackur, Neues 
Archiv 15,109—112. Die anonyme Bearbeitung aus s. XI steht im Paris. 5566 s. XI f. 2158» 
(Fragmente von Sackur, Neues Archiv 15, 113 £.). Die Bearbeitung Nalgods bei Mabillon 
7,184—201. Vgl. Sackur, Die Cluniacenser 2, 336 ff. und 1,359 #. Wattenbach 1,472 f. 
Sackur, Neues Archiv 15, 105 ff. (Migne 133, 43—104). 


II. Die Vita Maioli von Syrus und ihre Ableitungen. 1. Syrus, 
wahrscheinlich Mönch in Cluni, wurde nach dem Tode des Cluniacenserabtes 
Majolus (949—994) durch Warnerius, der wohl Prior in Cluni war, gebeten, 

. das Leben des Majolus darzustellen. Syrus hatte sein Werk noch nicht 
vollendet, als ihn des Majolus Nachfolger Odilo nach Italien schickte, 
während Warnerius nach dem Elsaß gesandt wurde. Diesem hatte Syrus 
seine noch aus losen Blättern bestehende Schrift mitgegeben. Als Warnerius 
im Elsaß gestorben war, nahm Odilo bei einem Aufenthalte in Murbach 
die Blätter an sich®) und bat nach seiner Rückkehr den Syrus, das Werk 
zu vollenden. Syrus unterzog sich der Arbeit und hat sie zu Ende geführt, 
allerdings in weit ungenügenderer Weise, als es Johannes mit dem Leben 
des Odo getan hat. Nämlich nur ein verschwindend kleiner Teil seiner 
Biographie läßt sich wirklich als solche bezeichnen und nur in wenig 
Kapiteln würde das Platz finden, was Syrus von dem eigentlichen Leben 
des Majolus erzählt. Ohne Zweifel war Syrus mit Majolus bekannt gewesen, 
denn er führt an einigen Stellen dessen eigne Worte an3) und er bringt 
auch den kurzen Brief, den Majolus an die Brüder geschrieben hatte, als 
er aus der Gefangenschaft bei den Sarazenen befreit werden wollte. Aber 
er weiß von den Schicksalen seines Helden nur herzlich wenig, und es 
genügt ihm, diese auseinanderzureißen und die weiten Zwischenräume mit 
der üblichen Erdichtung zu füllen. So gelingt es ihm, den an sich sehr 
geringfügigen Stoff in drei Bücher auszuweiten, indem er an die eigent- 
lichen Lebensdaten eine große Menge Züge anknüpft, die sich von Majolus 
ebensogut wie von jedem andern Kirchenfürsten behaupten ließen und nur 


Bitte (Mabillon 7,764) et seriptorum vitio 
depravata ad statum pristinum relegendo cor- 
rigere keinen Sinn. 
*) Vielleicht waren sie dort aber schon | ®) 2,16 p.775 und 2,17 p. 776 heißt es sicut 
abgeschrieben worden, denn sonst hätte Odilos | ipse fatebatur. . 


1) Diese Ausgabe ist hier benutzt. Ex- 
a von L. v. Heinemann, MG. SS.XV, 
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auf die Erbauung der Mönche berechnet sind. Daher liest man die breitesten 
Schilderungen von den Tugenden des Heiligen als Christ und als Mönch, 
eine Menge Wunder werden aufgetischt und von seiner Reformtätigkeit 
wird so gesprochen, als ob ein Odo gar nicht vor ihm gelebt hätte!). Und 
zu diesem Rühmen der Tugenden gehört ohne Zweifel die 3,8 erzählte 
Ablehnung der päpstlichen Würde durch Majolus; es ist jedenfalls eine im 
Kloster entstandene Sage gewesen, daß Otto II. und Adelheid dem Abt von 
Cluni die höchste kirchliche Stellung angetragen hätten, und bei Ablehnung 
derselben konnte Syrus die Demut des Abtes ins hellste Licht stellen.?) 
Und um die eigne Armut zu verdecken hat Syrus namentlich im 2. und 
3. Buche einen literarischen Raub im großen Stile begangen, indem er eine 
ganze Reihe Kapitel mit kürzeren Gedichten schließt, die aus dem Zu- 
sammenhang gerissen sind und sämtlich aus Heiries Vita s. Germani stammen, 
wie Traube nachwies.?) Der Stil des Syrus ist der gewöhnliche der 
hagiographischen Werke, er ist stark paränetisch und bilderreich. Die 
Ausdrucksweise ‘wird durch eine außerordentliche Menge von Bibelworten 
beeinflußt, aber nicht durch die antike Poesie, wie ja auch Majolus nach 
1,14*) sich später von Vergil ganz abwandte. Störend wirkt in der ganzen 
Darstellung die übermäßige Anwendung der Reimprosa, die nicht nur in 
der Vorrede sich geltend macht, wie W.Schultze will.) 

2. Dieses Leben des Majolus hat nun der Mönch Aldebald von Lerins 
einer Überarbeitung unterzogen, zu der ein Mönch Raimbald ein Vorwort von 
dreißig Hexametern schrieb, in dem erst die Vorrede des Syrus paraphrasiert 
und dann hinzugefügt wird, daß Syrus bei seinem Tode die Biographie 
unvollendet hinterlassen und daß Aldebald sie vollendet und in die nötige 
Ordnung gebracht habe. Da nun die Rezension Aldebalds sich von der 
des Syrus nur durch die 1,3f. hinzugefügte Zerstörung von Lerins durch 
die Sarazenen unterscheidet, so glaubte Traube,°) daß auf Aldebald sowohl 
die auf uns überlieferte Rezension des Syrus wie auch die unter seinem 
Namen gehende Bearbeitung zurückzuführen sei, zumal Aldebald in dieser 
noch eine ganze Menge poetische Stellen aus Heiries Vita s. Germani ein- 
gefügt hat. Es ist aber hier doch wohl mehr Wert auf den Inhalt des an 
Odilo gerichteten Vorworts des Syrus zu legen und kaum anzunehmen, 
daß Aldebald zwei sich fast völlig gleichbleibende Rezensionen desselben 
Werkes verfaßt habe; und ich schließe mich daher Sackurs Ablehnung?) 
dieser von Traube aufgestellten Hypothese an. 'Aldebalds Änderungen 
gegenüber Syrus bestehen zunächst in neuen, aber völlig inhaltlosen und 
nichtssagenden Prologen in Prosa zu den beiden ersten Büchern, während 
er beim Prolog zum 3. Buche einfach zu Heiries Vita s. Germani griff und 
ihr 37 Verse entnahm, wie er auch schon den Prolog zu Buch 2 mit solchen 


!) Vgl. hierzu 2,6 p.772 Nam regularis | giliique mendacia; quae nolebat nec ipse iam 
vitae disciplinam. — corrigendo restituit. \ audire nee alios legere, sufficiunt, inquiens, 
2) Vgl. zu dem’ Vorgang W. Schultze, | divini poetae vobis nec egetis luxuriosa Vir- 
Forsch. z. deutsch. Gesch. 24,168 ff. Da Odilo | gilii vos pollui facundia. x 


davon schweigt, so ist an der Sache kaum 5) Forsch. z. deutsch. Gesch. 24, 156. 
etwas Wahres. | 6) Neues Archiv 17, 403 ff. 


®) Neues Archiv 17,402 ft. ?) Sackur, Die Cluniacenser 2,339 n. 2. 
*) 1,14 p.768 Legerat ... olim ... Vir- . 
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fremden Versen ausschmückte. Das gleiche Verfahren hat er dann bei einer 
großen Anzahl der einzelnen Kapitel angewendet und sie mit Heirieversen 
geschlossen. Und wenn man dann von der schon erwähnten Erweiterung 
im Anfang des ersten Buches absieht, so decken sich beide Werke fast 
ganz und gar, nur daß zuweilen ein Wort ausgelassen oder hinzugesetzt 
oder ein Ausdruck verändert ist. 

3. Aber auch des Majolus Nachfolger Odilo hat eine Biographie seines 
Vorgängers geschrieben ‘und zwar ging er erst im Jahre 1033 ans Werk, 
als er sich zu Romainmoutier aufhielt und eine schlaflos verbrachte Nacht 
ihm seinen Vorgänger deutlich in Erinnerung brachte. Gewidmet hat Odilo 
seine“Schrift dem Hugo, vermutlich seinem Nachfolger in der Abtswürde, 
und dem ‘Mönch Almannus, der auch im Planctus des Jotsald erwähnt 
wird;!) am Ende der Vorrede scheint er freilich seine Schrift an die Mönche 
von Cluni überhaupt zu richten. Odilo hat den Majolus erst in dessen Alter 
kennen lernen können und er mußte sich daher in seiner Biographie an - 
Vorgänger anlehnen; es steht fest, daß er des Majolus Leben von Syrus 
benutzt hat?) und auf ihm seine eigne Schrift aufbaute. Aber er ist doch 
selbständig zu Werke gegangen, denn er bietet viel mehr eine eigentliche ° 
Biographie als seine Quelle. Er entwickelt nämlich zunächst die Herkunft 
des Mönchtums, das er in letzter Linie von Elias und Johannes Baptista 
ableitet. Dann kommt er auf Cluni zu sprechen, erzählt von Berno, Odo 
und Heymard und erst von 1,5 ab berichtet er von Majolus, seiner Her- 
kunft, seinem Eintritt ins Kloster und von seiner Wahl zum Abte. Bevor 
er aber sein persönliches Wesen näher berührt, vergleicht er sich in be- 
scheidenster Weise mit Alchvine, dessen Bearbeitung der Vita Martini er 
hoch erhebt: wie dieser es mit der Vita Martini getan, so wolle er es im 
Kleinen mit der Vita Maioli halten. Er hat nämlich vorher 1,8 des Werkes 
von Syrus gedacht und sagt dort, daß er in ärmlichem Stile und in kurzen 
Zügen darüber schreiben wolle, was vor ihm in hervorragender Rede über 
Abstammung, Leben, Sitten, Wunder und Tod des Heiligen dargestellt 
worden sei. Und später, bevor er zu den Wundern kommt, bemerkt er, 
daß diese von gelehrten Männern?) in katholischem Sinne und mit Aufwand 
von rhetorischer Beredsamkeit und an manchen Stellen im daktylischen 
Versmaße dargestellt worden seien. Hier im zweiten Abschnitt erzählt 
Odilo vom Wandel des Majolus, von seinen Wundern und von seiner Wert- 
schätzung durch Kaiser, Könige und Fürsten und endlich von seinem Tode. 
Die Schrift war schon abgeschlossen,’ als dem Odilo die Erwähnung von 
der Gefangenschaft des Majolus bei den Sarazenen und von seiner Befreiung 
wertvoll erschien. Er stellte sie daher in einem Anhang dar und knüpfte 
daran eine andere Erzählung, wie nämlich des Majolus Vater Folcherius 
einen Wolf lebendig fing; und er kann es sich nicht versagen, die zu jener 
Zeit in der Provence aufgetretene Wolfsplage mystisch auf den Einbruch 


!) Vgl. Sackur, Neues Archiv 15, 122 | arbeitung kennen; dem würde aber der Aus- 


(Planctus Vs. 4). | druck metro dactylico variata widersprechen, 
- 2) Vgl. W. Schultze, Forsch. z. deutsch. | da Aldebald auch andre von Heiric angewandte 
Gesch. 24, 163. \ Versmaße bringt. 


.®) Odilo könnte daher auch Aldebalds Be- 
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der Sarazenen zu deuten. So hat Odilo sich im allgemeinen auf das Wesent- 
liche beschränkt und einen kurzen, aber sachlichen Überblick über das 
Leben seines Vorgängers gegeben; die vielen fremdartigen Bestandteile, 
die das Leben des Majolus von Syrus umwuchgrn, sind hier vollständig 
weggefallen. Auch schreibt Odilo in einem einfacheren und konziseren 
Stil, so daß der Einfachheit des Inhalts auch die Klarheit des Äußeren 
entspricht. Allerdings beliebt auch er die in Cluni so gewöhnliche Reim- 
prosa anzuwenden. 

4. Aber auch Nalgod, dessen Bearbeitung der Vita Odonis wir schon 
kennen, hat die Vita Majoli des Syrus in seinem Sinne bearbeitet. Er 
spricht sich in der Vorrede nicht gerade günstig über seine Vorlage aus. 
Der liebevolle Eifer der Brüder habe ihm aufgetragen, die Vorlage, die 
vor Verwirrung auseinanderfließe, einfach und kurz zu gestalten. Er habe 
sich die Autoren — dieser Plural ist aber fast ausnahmslos rhetorische 
Übertreibung für den Singular — vorgelegt, die darüber schon geschrieben 
hatten, und er werde den Sinn der Wahrheit aus ihren Werken in eigner 
Darstellung zu bewahren suchen, und man brauche zur Schilderung der 
Tugenden und Wunder des Heiligen keine rhetorischen Farben, sondern 
einfache Worte, da diese durch sich selbst sprächen. Nalgod hat nun die 
Arbeit des Syrus zurechtgeschnitten und fast alles sachlich Brauchbare 
daraus verwertet, während er den ganzen Aufputz von Heiricversen beiseite 
ließ. Die: wenigen Stücke, die er bringt und die bei Syrus nicht stehen, 
sind alles Wundergeschichten,!) die ihm wohl durch mündliche Kunde zu- 
flossen. Die ganze Darstellungsweise hat bei Nalgod gewonnen, denn der 
Stil ist klarer und durchsichtiger geworden, wenn auch manche Stellen 
seiner Erzählung mit poetischen Blumen stark aufgeputzt sind.?) 


Zeugnisse. Syrus sagt im Vorwort (Mabillon, Acta SS. 7, 764, ed. Venet.) Spirituali 
patri domno Odiloni abbati Syrus monachorum infimus ... Saepe mihi multumque cunctanti 
b. Maioli venerabiles actus stili prosequi officio, cum ad id operis s. recordationis Uuarnerii®) 
importuna perurgeret petitio . .. Sub eodem temporis articulo me ad Italiam, illumque vobis 
dirigere placuisset at Alsatiam, opus quod relinguebam imperfectum secum ipse detulit per 
schedas dispersum. Post eiusdem lacrimabilem transitum, cum vestrae praesentiae in Morba- 
censi coenebio fwisset oblatum,. iniunetum mihi est ex vestra sententia, quo studerem quae 
deerant, addere et scriptorum vitio depravata ad statum pristinum relegendo corrigere. 
Zu den sachlich wichtigen Teilen der Biographie vgl. W.Schultze, Forsch. z. deutsch. Gesch. 
24,156.f. Der Brief des Majolus an die Brüder steht 3,4 p. 779. — Vor der Bearbeitung 
des Syrus durch Aldebald stehen die Versus Reimbaldi (de vitae huius seriptoribus), die 
prosodisch ziemlich rein und einsilbig leoninisch gereimt sind. Hier heißt es Vs. 15 (Acta 
SS. Mai 2, 669) Ad Christi laudem quae Warennerius autem ... Persuasit domino supplex 
multa prece Syro Seribere.... Qui tandem ... Discere quae potwit narrantibus edere coepit. 
Tegmina sed earnis solvens per debita mertis Hoc opus exiguum dimisit semiperactum. Mox 
Aldebaldus quod supplevit studiosus, Congrua subnectens et, ut aspicis, ordine: dungens. Die 
Zerstörung von Lerins (unter Abt Porcarius) vgl. 1,3f. p. 669f.; sie ist viel stärker mit Versen 
gemischt, als in der Ausgabe ersichtlich wird. — Odilo widmet seine Schrift (Acta SS. 
Mai 2,684) Hugoni et carissimo fratri Almanno Odilo presbyter und bemerkt in der Vorrede, 
daß ihm in seiner Trauer der hl. Majolus erschienen sei, der ihm. mitgeteilt habe ut si 
animum in eius laudibus occupare satägerem, caelestis consolationis praesidium ... invenire 
possem. Idcirco, dilectissimi seniores et fratres ... opus subiectum scribere curavi, Ort und 


-ı) Vgl. W. Schultze, Forsch. z. deutsch. |. sabatur. 
Gesch. 24, 161. | 2) Er war wohl Prior in Cluni und wird 
2) Vgl. 3,29 (Acta SS. Mai 2, 665) et navis genannt bei Bernard et Bruel, Recueil des 
ecclesiae rectoris praesidio destituta in huius | chartes de l’abbaye de Cluny Nr. 1314. 
vitae fluctuantis incerto diversis molestüs pul- | 
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Aufenthalt Cum residerem praeterito tempore paschali in claustro Romani Monasterii, 
Herleitung des Mönchtums 1,3 p. 685 monasticus ordo ... quem a b. Helia et Ioanne Baptista 
novimus processisse. Erwähnung Alchvines 1,8 p. 687 secutus Aleuinum maioris Caroli im- 
peratoris magistrum ... Ille summi.... Martini vitam a Severo Sulpitio altissimo stilo de- 
scriptam dictis plenioribus elueidatam ad nostram ... destinavit notitiam ... Dixit ille ut- 
pote magnus magna de magno,'dicam ego parvus parva de magno. ‚Erwähnung seiner Vor. 
lage 1,8 p. 686 de cwius ortu vita et moribus, miraculis maiorum nostrorum dicta praeclaro 
famine prolata sufficiant. Illi vero.... clarissimos eius actus et merita ... magnifice de- 
seripserunt. Ego vero ...non alia sed ea quae ipsi praefati sunt stilo paupere ac brevissimis 
dietionibus capitulatim quoquo modo ausus sum adnotare. Und 2,10 p. 688 Quanta per eum 
dominus ... ostendere dignatus est miracula, testantur volumina a doctissimis viris ordinata : 
sensu catholico calamo conscripta rhetorico et in quibusdam locis metro variata dactylico, 
Zum Abschluß der Schrift vgl. 3,14 :p. 689 Cum enim huie sententiae vellem finem im- 
‚ponere.... venit in mentem memorabile quoddam presagium, quod in genitore ilius quorumdam 
fidelium relatione audiveram gestum. Hier wird 3,14 die Vita s. Hieronymi erwähnt, die 
p. 690 n. a als zum hl. Gerasimus gehörig bezeichnet wird. Die mystische Auslegung 3, 17 
p. 690 beginnt mit den Worten Si quwis haec prudenter intelligi voluerit, aliquid spiritale 
inde conicere poterit. Zu Nalgod vgl.oben. Er sagt in der Vorrede (Acta SS. Mai 2, 658) 
Vitam beatissimi patris Maioli confusa diffusione dispersam potius quam digestam ut sim- 
pliei brevitate colligerem et ewpedirem fratrum studiosa caritas imperavit ...et propositis 
auctoribus qui de illo scripserunt, sicut ex eorum tractatibus deprehendere ‚potero, sensum 
veritatis eorum meo loquendi genere palliabo,; nec opus erit compendia virtutum eius rhetoricis 
eoloribus investire.... Ipsa per se sobria nuditas gestorum eius habet plurimum clanitatis, 
W.Schultze, Forsch. z. deutsch. Gesch. 24, 158 ff. weist sicher richtig nach, daß Nalgod nur 
als Ueberarbeiter des Syrus zu betrachten ist, daß ihm also jede Selbständigkeit abgeht. 
Daß Schultze aber S. 162 diesen Nalgod vom Verfasser der Odobiographie trennt, hat schon 
E.Sackur, Neues Archiv 12,505 n.1 mit Recht verworfen,') wie er auch Schultzes An- 
sicht nicht gelten läßt, daß dem Odilo Syrus und Nalgod vorgelegen hätten und daß er an 
ihnen Kritik geübt habe. 

Ueberlieferung. Die Schriften des Syrus und Aldebald finden sich im Paris. 5031 
s. XI, 1254 s. XII, Montpellier 68 s. XI, Troyes 26; Ausgabe bei Mabillon, Acta SS. 7, 
764—787 und in den Acta SS. Mai 2, 668—684. Die Schrift Odilos findet sich im’ Oxon. 
Bodl. 2690 s. XI; Paris.5611 s.XI; Paris. St. Martin 109 s. XI; Ausgabe ActaSS. Mai 2, 634—690. 
Die Arbeit Nalgods in Acta SS. Mai 2,658—668. Zu allen vier Schriften vgl. W. Schultze, 
Forsch. z. deutsch. Gesch. 24,155—170 und E.Sackur, Neues Archiv 12,505 —516. Watten- 
bach 1,473. 


Wir können hier eine weitere Arbeit Odilos anschließen, die kurz nach 
999 entstand, nämlich das Epitaphium Adalheidae. Kurz nach dem Tode 
der Kaiserin Adelheid, mit der ihn in ihren letzten Lebensjahren Freund- 
schaft verband, entschloß sich Odilo der Fürstin ein Denkmal zu setzen, 
wie es der hl. Hieronymus im Epitapbium de Blaesilla et Nepotiano®) getan 
habe: er zeichnete ihr seliges Leben und ihre guten Taten auf, um, wie 
er selbst sagt, eine Anregung zur Abfassung eines Lebens der Kaiserin 
zu geben. Die Schrift enthält zunächst in Kap. 1—8 die wichtigsten Lebens- 
schicksale der Fürstin, dann Kap. 9—12 ihre frommen Werke und Kap. 13—23 
eine ziemlich breite Darstellung ihres letzten Lebensjahres, während dessen 
Odilo wohl stets in ihrer Nähe geweilt hatte. Er widmete die Schrift dem 
Abt Andreas und dessen Kloster zu Pavia, sandte sie aber wahrscheinlich 
auch an die ebenfalls von Adelheid begründeten Klöster Peterlingen und 
Seltz; denn die Überlieferung des Werkes ist in drei Rezensionen erhalten, 
die auf jene drei Klöster zurückgehen, und die Mönche in Seltz kannten 
das Epitaphium, da sie ihm wohl im Jahre 1056®) ein zweites Buch, die 


!) Man vgl. hierzu die hier wie oben unter | Odilos Leben hier an (Mabillon, ActaSS.S, 
Odo abgedruckten Worte aus beiden Vorreden | 587) guemadmodum Hieronymus de Blaesilla 
und man wird sich sofort überzeugen, daß et Nepotiano epitaphium ...volui de morte.... 
beide demselben Autor zugehören. ‚ eius inscribere. 

*) Jotsald lehnt sich in seinem Prolog von | °®) Vgl. MG. SS. 4, 634 n.7. Zur Kenntnis 
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Miracula s. Adelheidis angehängt haben. Odilo entschuldigt sich im Ein- 
gange der Schrift, daß er sie übernommen habe, trotzdem zu ihrer Ab- 
fassung ein Cicero oder Hieronymus gehöre.!) Von besonderem Interesse 
sind in Kap. 6—8 die Zerwürfnisse Adelheids mit ihrem Sohne Otto und 
mit ihrer Schwiegertochter Theophano, die unserm Autor manchen Seufzer 
auspressen; von Wichtigkeit auch in den folgenden Abschnitten die Kloster- 
gründungen der Kaiserin und ihre Wohltaten gegen Klöster. Gänzlich 
mißglückt aber ist in Kap. 23 der Versuch, Wunder von ihrem Grabe zu 
berichten, denn hier fehlt alles Individuelle, vielmehr ist das übliche Krank- 
heitenschema, das für solche Zwecke zu dienen hatte, untergelegt worden, 
und man sieht daraus, daß Odilo in Wahrheit über diese Umstände nichts 
Wirkliches zu sagen hatte. In Kap. 2 findet sich eine rhythmische Einlage 
von fünf Verspaaren nach der Unterlage des jambischen Dimeters, wo 
je zwei Verse am Ende gereimt sind. Das Gedicht beschäftigt sich mit dem 


Ruhme der Kaiserin. 
Zeugnisse. Widmung und Zweck der Schrift (MG. SS. 4, 637) Domino Andreae 


venerando abbati cunctisque fratribus ...in suburbio Tieinensis urbis domino et salvatori 
nostro devote famulantibus frater Odilo Cluniensium pauperum cunetorum peripsima ... 
Epitaphium . . . Adelheidae ... deseriptum stilo paipere vestrae fraternitati curavi trans- 


mittere, rectum fore iudicans ut apud vos eius continua recolatur memoria, cwius industria 
atque prudentia vestri monasterü fundamentis excreverunt aedifieia.... Non enim ad hoc 
tam grandem materiem... perstrinximus ... sed ut aliquis inde vir adeo eruditus occasionem 
scribendi suscipiat. Der Stil der Schrift ist paränetisch und zeigt wenig Besonderheiten. 
Der Versuch zum Wunderbericht am Schluß c. 23 Ad sepulchrum eius caeci amissa oculorum 
lumina recipiunt, paralitici valitudinem corporum. Febricitantes sanantur ibi. Ex diversis 
infirmitatibus multi reparantur infirmi. Ueberlieferung: ‚aus Pavia Oxon. Bodl. 2690 
s. XI, Bruxell. 7460 s. XIII, Duac. 792 s. XIII; aus Peterlingen Paris. nouy. acq.854 s. XI, 
Wirceb, theol. fol.34 s. XI; aus Seltz Bruxell. 8976 und 8977. Ausgabe von Pertz, MG. 
SS. 4, 633-645. Vgl. besonders Sackur, Die Cluniacenser 2,341f. Wattenbach 1, 474 
und die Einleitung zur Ausgabe von Pertz. 


Außerdem haben sich mehrere Briefe Odilos erhalten, die er mit Fulbert 
von Chartres wechselte. Dazu besitzen wir mehrere seiner Predigten, in 
denen sein Hang zu mystischer Deutung sowie zu rhetorischer Behandlung 
neben dem formalen Element der Reimprosa kräftig hervortritt. Auch hier 
macht sich Kenntnis der Bibel wie der Kirchenväter geltend, während 
wie bei allen Mönchen der Kongregation von Cluni die antike Literatur 
gänzlich zurücktritt. 

Die Briefe sind nur zufällig erhalten, da man in Cluni keine Briefsammlung der Aebte 
angelegt zu haben scheint; allerdings besaß man saec. XII in Cluni mehrere Briefe Odilos 


und einige seiner Predigten, vgl. Delisle, Le cabinet des mscr. 2, 469, 306 Volumen ‚in quo 


continentw alique epistole b. Odilonis et quidam sermones ipsius de certis festivitatibus. 
Ausgabe bei Migne 142,939—944, ‚vgl. Chr. Pfister, De Fulberti Carnot. episcopi vita et 


operibus p. 53 und Ringholz, Der hl. Odilo (Regensb. 1885) p. XXXV adn., sowie Sackur, 


.Neues Archiv 24, 728—735, wo ein Brief Odilos an Heinrich III. aus dem Jahre 1046 aus 


Vatic, 8563f. 138b s. XI abgedruckt ist, der zu den wichtigsten kirchenpolitischen Dokumenten 
der Zeit gehört. Die Predigten finden sich im Oxon. Bodl.2690 s.XI und sind gedruckt von 
Marrier, Bibl. Cluniacensis col. 371—408. Eine kurze Medicina spiritualis contra tempta- 
tionem concupiscentiae carnalis an den Patriarchen von Aquileja gab heraus G. Morin, 
Revue Bönedictine 16,477 f. Exzerpte aus dem Augustinkommentar zu den Paulusbriefen 
im Bamberg. B. 1.8, vgl. Leitschuh, Katalog der Bamb. Hss. 1,1, 106 und Ringholz a.a. 0. 


S. XLVI—XLVIII (kaum von Odilo). 


der Schrift bei Lupold von Bebenburg vgl. 1) Also ähnlich wie Sulpicius Severus in 
a n.8. Die Miracula stehen MG. SS.4, | der Vita Martini 26, 3. 
45 — 649. 
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III. Die Vitae Odilonis. 1. Jotsald von Cluni. Jotsald, Mönch in 
Cluni, war Schüler Odilos gewesen und muß diesem später sehr nahe ge- 
treten sein, denn er begleitete seinen Lehrer 1046 nach Rom, wo sich Odilo 
längere Zeit aufhielt und in der Weihnachtszeit die Wahl von Clemens II, 
unterstützte, also in der Kirchenpolitik durchaus auf die Seite des deutschen 
Königs trat. Hier befand sich. Jotsald in enger Gemeinschaft mit Odilo 
und er reiste dann auch im Mai oder Juni 1047 mit seinem Abte nach 
Cluni zurück, der am 1. Januar 1049 starb. Der Tod Odilos veranlaßte 
Jotsald zu mehreren Dichtungen. Zuerst schrieb er ein längeres Gedicht 
in rhythmischen trochäischen Achtsilbern auf den verstorbenen Abt, das 
er an den Prior Almannus und den Mönch Andreas richtete. Ferner dichtete 
er elf epanaleptische Distichen auf den zu Cluni gehörigen Ort Souvigny, 
in dessen Kirche Majolus und Odilo ihr Grab gefunden hatten, und zwar 
mit Benutzung des ersten Hymnus des Sedulius, dessen letztes Distichon 
hier mit leichter Veränderung als Vs. 21 f. erscheint.!) Dann verfaßte er ein 
Epitaph auf Odilos Grab mit Anspielung auf die Geburt und den Tod des 
Mannes. Endlich schrieb er ein größeres Klagegedicht, einen Planctus, auf 
Odilo, an dessen Schluß er sich an den Prior Almannus und an zwei andere 
Mönche von. Cluni wendet. Auch mit Odilos Nachfolger Hugo trat Jotsald 
in ein näheres Verhältnis, denn er begleitete den Abt im Jahre 1051 
nach Ungarn, als Hugo im Auftrage des Papstes Leo IX. den Frieden 
zwischen dem Kaiser und den Ungarn vermitteln sollte. Bald darauf ver- 
faßte Jotsald eine Biographie seines alten Lehrers Odilo, die er dessen 
Neffen, dem Bischof Stephan von Clermont, widmete und zu der er mannig- 
fache Kunde von den am meisten mit Odilo vertrauten Männern einziehen 
konnte. Dies Leben Odilos zeugt von dem geringen Verständnis, das man 
in Cluni historischen Dingen entgegenbrachte, denn es ist eigentlich nur 
ein großer Lobspruch auf die Heiligkeit des Mannes. Und wenig später 
entbrannte der Kampf gegen die Häresien des Berengar von Tours, an dem 
sich Jotsald insofern beteiligte, als er eine Schrift gegen diesen Ketzer 
verfaßte. Von seiner weiteren literarischen Tätigkeit ist nur noch bekannt, 
daß er ein Werk schrieb, das in dem alten Katalog von Cluni Laus de 
sanctis patribus genannt wird. 

Zeugnisse. Schüler Odilos vgl. den Prolog zu dessen Leben bei Mabillon, Acta 
SS. 8,597 ed. Veneta) ego guantilluscumque homuncio nutritus magni Odilonis magisterio 
informatusque beneficio. Begleiter in Rom vgl. das aus Paris. 18304 s. XI von Sackur 
(Neues Archiv 15,119 fi.) herausgegebene Stück p. 119 consistens in b. Petri ecclesia nobis 
ex abdito prospicientibus und p. 120 Ex nobis alii iam praecesserant, alü subsequebantun 
und p. 121 nobisque mirantibus; das ganze Stück beruht auf Autopsie, wie auch die p. 121 
geschilderte Rückreise. Begleiter auf der Reise nach Ungarn Vita 2,12 (Mabillon 8, 614), 
Cum in Pannonia simul cum domno abbate Hugone essem. 


Dichtungen. Der Rhythmus besteht aus 28 Strophen aus je vier 
paarweise gereimten Achtsilbern. Es handelt sich um ein Klagegedicht 
— 1,3 Oogor »planctum deseribere —, in dem zuerst die Brüder zur Trauer 
aufgefordert werden und dann die Teilnahme der Elemente bei der all- 
gemeinen Trauer in der Weise dargestellt wird, die die Evangelien von 


‘) Neues Archiv 15,123 Gloria magna patri maneat genitoque tonanti, Sit laus spiritul, 
gloria magna patri. 
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Christi Tode berichten. Jotsald geht dann auf die persönlichen Eigenschaften 
des Toten ein, der von den Großen dieser Welt aufs höchste geehrt wurde 
und der alle in gleicher Weise liebte; besser sei es, meint der Dichter, 
mit ihm zu sterben, als weiterzuleben. Und wenn es 24,1 f. heißt: „Deine 
Seele hat unsern Gruß empfangen und deine sterbliche Hülle übergeben 
wir der Erde‘,!) so dürfte daraus hervorgehen, daß dies hymnenartige 
Gedieht wohl für den Begräbnistag des Abtes bestimmt war und an diesem 
vorgetragen worden ist. Es schließt mit der Bitte an den im Himmel an- 
wesenden Heiligen, der Seinen eingedenk zu sein, und mit der Bitte an 
Christus, den Totenrichter, jenem die Siegespalme zu verleihen. 

Das größere Gedicht betitelt sich, falls die Aufschrift Marriers ‚richtig 
ist, Planetus de transitu domni Odilonis. Sein Anfang berührt sich 
mit dem des vorhergehenden, indem die Elemente zur Trauer aufgefordert 
werden. Doch ist die Anlage wesentlich verschieden, da man es hier mit 
einer Art Ekloge zu tun hat. Denn nachdem der Dichter jene Aufforderung 
getan und manches zum Preise und Ruhme des Toten gesprochen hat, 
erklärt die Vernunft (Ratio), daß alles sterben müsse und dem Untergang 
geweiht sei.2) Doch der Dichter tröstet sich 30ff. mit dem Gedanken, daß 
Odilo überhaupt unsterblich sei, da er mit Christus und Maria lebe. Auf 
die Bemerkung, daß Abt Wilhelm von Dijon an demselben Tage gestorben 
sei, der mit Odilo unter Majolus Mönch war, beginnt dann die Gleichsetzung 
Odilos mit dem Geliebten im Hohenliede und 57ff. schildert der Dichter die 
glänzende Aufnahme des Verstorbenen im Himmel und die Folgen dieser 
Aufnahme für ihn. Dann vergleicht er Odilo 75ff. mit einem festen Turm, 
den der Feind nicht einnehmen kann. Odilo wird nun von der Kirche gesucht 
und gefunden, es wird ihm ein Mahl angeboten, das sich dem ferculum 
Salomonis vergleicht (Cant. 3, 9), und der Heilige erhebt dabei seine Stimme 
zum Gesange und verkündet, daß er nun die ersehnte Ruhe im Schatten 
Christi gefunden habe. Daher bittet der Dichter Vs. 94 die Töchter Jeru- 
salems, den Schlafenden nicht aufzuwecken. Aber Odilo wacht 98ff. bei 
der großen Auferstehung) von selbst auf und kommt heran, umgeben von 
einer Menge von Heiligen. Der Dichter beschließt sein Werk mit einem 
Gebet 114ff. an alle Fürbitter, sich für Odilo zu verwenden. Aber er hängt 
dem Gedichte einen Epilog an. Hier wendet er sich an seinen einstigen 
Lehrer und Freundt) und preist sein Walten und seinen segensreichen Ein- 
fluß auf ihn; dann nimmt er Abschied von ihm und bittet ihn, seiner wie 
dreier anderer Schüler eingedenk zu sein, nämlich des Almannus, des 
Andreas und des Bernhard. Almannus aber ist uns schon bekannt als 
Adressat von Odilos Vita Maioli und außerdem durch seine Erwähnung 
neben Andreas im Rhythmus Jotsalds. Das Gedicht ist lebendig geschrieben 


1) Neues Archiv 15,125 N. 24 Iam animam 
salutamus, Corpus terre commendamus, Re- 
sumpturum (so lese ich statt »esumpturam) 
mox spiritum, cum venit iudicium. 

2) Vs.25 (Marrier, Bibliotheca Clunia- | an Sedul. P. C.4, 165 f. an. 
censis 329) Tendit ad occasum quiequid lueis | 4) Vs. 119 Qui tibi praecipui nodis cin- 
capit ortum ist ähnlich dem von Julianus ü gebar amoris. 

Toletanus in Nahum (Migne 96,750) zitierten 


Verse Omne quod est genitum tendit ad in- 
teritum. Vs. 22 Musa mihi causas memora 
aus Verg. Aen.1,8. 

3) 100 cum: venerit arbiter orbis klingt 
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und macht stellenweise einen dramatischen Eindruck. Man darf freilich 
nicht vergessen, daß es zur Hälfte in enger Anlehnung an das Hohelied 
verfaßt worden ist. Jedenfalls war die Bibel imstande, die Dichtkunst 
immer wieder auf das lebhafteste zu befruchten und ihr neuen Geist ein- 
zuhauchen. Die eklogenartigen Gedichte des früheren Mittelalters aber 
haben ohne Zweifel einen gewissen dramatischen Sinn und Gehalt angestrebt 


und haben vielleicht zur Ausbildung des Dramas beigetragen. 


Eingang des Rhythmus (Neues Archiv 15,123) Ad te namque, mi dilecte, Nune, 
Almanne clarissime, Cogor planctum describere, Qui te pungat assidue. Te Andream con- 
saluto, Et hoc carmen vobis mitto, Quos agnovi pre omnibus His mulceri doloribus. Teil. 
nahme der Elemente!) 5,1 Solis splendor obscuratur, Laume pallor variatur, Astrorum fragor 
murmurat Bt celi cardo titubat. Terra mare commoventur, vgl. Matth.27,45.51f. (Sedul. 
P. 0.5, 232 ff); 9,3 ist Evanescit statt Eva nescit zu schreiben. Erste Ausgabe aus Paris, 
18304 s. XI von Sackur, Neues Archiv 15,123—126. Daselbst p: 122f. das Gedicht Aa 
vülam Silviniacam und p. 123 das Epitaphium ad sepulerum dömni Odilonis, wo Vs.5£, 
von seiner Abstammung und 11f. von seinem Todesdatum gesprochen wird. 

Aufforderung im Planctus (Marrier, Bibl. Cluniacensis 329—333) 7 Nime terras 
pelagus montes silvasque ciebo. Vor 21 steht Ratio ad haec respondens ait. Der persönliche 
Schluß lautet 128 Bine multiplices causer producere versus, Odilo, iam valeas, Iotsaldi iam 
memor esto Almannique tui in votis semper adesto, Andream socium vite mortisque fidelem 
Commenda domino, Bernardi necne memento, Nutritosque simul cunctos solita pietate Consocia 
celo refovebas quos miserando. Die letzten vier Verse allein im Paris. 18304 s. XI f.124b 
(Neues Archiv 15,122), sie fehlen in der Ausgabe von Marrier, Bibliotheca Cluniacensis 
329—332 (= Migne 142, 1043ff.). Zu beiden Gedichten vgl. Sackur, Die Cluniacenser 2,342 f. 


Leben Odilos. Nachdem Jotsald mit Hugo in Ungarn gewesen war, 
verfaßte er ein Leben Odilos, das er wohl nach dessen Vorgange?) Epitaphium 
genannt wissen wollte; freilich schränkt er im Vorwort zum 2. Buche diese 
Benennung auf das 1. Buch ein. Er widmete das Werk dem Bischof Stephan 
von Clermont, weil dieser Odilos Neffe war und von ihm die Priesterweihe 
erhalten hatte, und er bezeichnet sich selbst in der Widmung als dessen 
Schüler. Nach einer rührenden Totenklage, deren Anfang der öfters hierzu- 
genommene Vers Jerem. 9, 1 ist, bezeichnet er als Disposition für Buch 1 
den Bericht über die Abstammung des Heiligen, das schrittweise gehaltene 
Vorgehen zu seinen Tugenden und endlich den Tod. So erhalten wir zu- 
nächst Kenntnis vom Eintritt in den geistlichen Stand, von der Erwählung 
durch Majolus, vom Eintritt ins Kloster Cluni, vom Tod des Majolus und 
von der Wahl zum Abte. Aber das alles wird unter sehr häufigem Gebrauch 
von Ausrufen,®) unter Aufwendung eines unmäßigen Wortschwalls und einer 
Menge von Bibelworten und mit ausgesucht bildlicher Ausdrucksweise vor- 
getragen, so daß die eigentlichen Lebensdaten fast erdrückt werden. Dann 
wird. die Persönlichkeit geschildert und mit Kap. 6 beginnt die Sub- 
sumierung der einzelnen Tugenden des Mannes unter die vier Kardinal- 
tugenden, die genau erläutert und dann von Kap. 6 bis 13 in Beziehung 
zu Odilo gesetzt werden. Dabei werden manche Züge von allgemeinerem 
Interesse erwähnt, wie in Kap. 13 der Ausspruch des Heiligen, daß er Cluni 
aus Holz empfangen habe und es aus Marmor hinterlasse, der auf das 








‚) Das Gedicht ist anonym überliefert. | ®) Als Vorbild dienten hier die Schriften 
Diese Aehnlichkeit mit dem Planctus dürfte | des Sulpicius Severus über den hl. Martin, 
für Jotsalds Autorschaft sprechen. die dem Jotsald nach 2, 1 p.609 bekannt 


°) Nämlich nach dem Epitaphium Adal- | waren. 
heidis. 
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bekannte Wort des Augustus zurückgeführt wird.!) Am Schluß des Buches 
wird von seinen Kloster- und Kirchengründungen, von seinem letzten Auf- 
enthalt in Rom und .von seinem Tode erzählt, woran sich eine Totenklage 
und mehrere Visionen anschließen; einige Verse auf den Heiligen beenden 
das erste Buch. Mit dem zweiten Buche beginnen die Wunder und zwar 
schon aus der Knabenzeit; sie haben für uns bei weitem nicht das Interesse, 
wie der frühere Teil, aber sie gewinnen deswegen an Wichtigkeit, weil 
sich Jotsald hier mehrfach über seine Quellen ausspricht. Zunächst erzählt 
er 2,1, daß er nicht alles selbst gesehen habe, was er schreiben werde, 
sondern daß er sich auf das Zeugnis des Propstes Petrus von Pavia und 
des Abtes Syrus?) verlasse, das er auf seine Bitten von dem überaus 
schlichten Mönche Boso schriftlich erhalten habe. Und bei Gelegenheit der 
Reise nach Ungarn erfahren wir von einem andern Zeugen, dem Bischof 
Richard von Verdun, von dem Jotsald Züge aus dem Leben des Heiligen 
erfragte. Auch von anderen Seiten wird Jotsald bei seiner bedeutenden 
Stellung im Kloster Nachrichten haben erhalten können, und so ist denn 
auch die Erzählung der Wunder ausgedehnt und mannigfaltig. Manche 
von diesen Berichten haben auch ein sachliches Interesse, da Jotsald öfters 
ausführlich auf Örtlichkeit und beteiligte Personen eingeht und die Neben- 
umstände eingehend darstellt; insofern kann man ihnen eine gewisse 
kulturgeschichtliche Wichtigkeit®) nicht absprechen. Im dritten Buch gibt 
nun Jotsald Bericht über die Wunder, die sich nach Odilos Tode an seinem 
Grabe zugetragen hatten und zwar, wie er im kurzen Prolog sagt, nach 
dem Bericht glaubwürdiger Zeugen. Hier ist die frühere Breite völlig aus- 
geschaltet und Jotsald begnügt sich mit kurzem Referat über die angeb- 
lichen Tatsachen. Eine Biographie ist das Werk also nicht, das Tugend- 
prinzip und der Legendenstil überwuchern zu sehr. Aber es ist doch insofern 
ein wichtiges Denkmal, als es deutlich aufzeigt, wie stark auch bei den 
Cluniacensern um die Mitte des 11. Jahrhunderts das Bedürfnis nach Wunder- 
erzählungen geworden war. 


Widmung. (Mabillon, Acta SS. 8,597) Reverendissimo patri Stephano .. . ultimus 
servus servorum dei nomine tantum monachus Iotsaldus und später Quod opus tibi sancte 
praesul ideo mittere disposui quia te nepotem ipsius et per illum ad sacerdotii gloriam ac- 
cersitum novi. Aufgabe — teilweise mit Odilos Worten im Prolog zum Epitaphium Adel- 
heidis — Ad horumt) formam ego quantilluscumque homuncio nutritus magni Odilonis 
magisterio informatusque beneficio, quemadmodum Hieronymus de Blaesilla et Nepotiano, 
epitaphium quoddam volui de morte virtutibusgue eius inscribere; damit. ist aber nur das 
1. Buch gemeint, vgl. 1,17 p.607 Epitaphium iam terminetur und den Prolog zum 2. Buch 
p. 607 In superiore libro vel potius denominato epitaphio. -Disposition p. 597 Sed primo de 
carnis eius nobilitate, quae in titulis sanctorum virorum pro additamento laudis ponitwr, et. 
postmodo sensim per vestigia virtutum eius incedentes quasi quibusdam gradibus ad iteratos 
lugubres luctus funeris veniamus. Zur Ausdrucksweise vgl. die Worte über den Tod des 
Majolus 1,4 p. 599 s. Maiolus post multos pro Christo desudatos labores de tenebris Aegypti 


!) Suet. Aug. 28 (ed. Roth p. 50). 

?2) Da nach Majolus Tod fast 60 Jahre 
vergangen waren, so ist es doch zeitlich aus- 
geschlossen, daß dieser Syrus der Verfasser der 
Majolusbiographie gewesen ist, wie Sackur 2, 
343 es für möglich hält. 

®) Literarisch ist zu erwähnen, daß die 
Verse von Odilos Ansprache in Peterlingen 
2,7 p. 612 aus Versen und Versteilen von 


Verg. Aen. 1,198 —207 zusammengesetzt sind. 
1,8 p 601 wird ein Distichon aus dem Epi- 
taph des Papstes Sabinian angeführt. 

4) Die vorhergehenden Worte Antiquorum 
Philosophorum studia scriptis et monumentis 
extulerunt priorum suorum laudes et memo- 
ias etc. folgen in ihren Gedanken dem Se- 
dulius P. C. 1,17—26. 
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egreditur transitoque maris periculo Jerusalem ingreditur, atque in aeterna pace a Christo 
collocatur.. Die Verse stehen am Schluß von 1,17 p.607. Zu den Quellen der Wunder 2,1 
p. 608 Verum plurima, quae in prima fronte dieturus sum, ipse' non vidi, sed duobus monachis 
eius Petro videlicet monasterii s. Maioli, quod apud Papiam est, praeposito ... et Syro cuiusdam 
monasterüi abbate per adnotationem fratris Bosonis, mirae simplicitatis et innocentiae monachi, 
sicut rogaveram dum hoc Opus inciperem veferentibus agnovi. Fuerunt enim praedicti fratres 
probabiles viri, patris Odilonis admodum familiarissimi ... et itineris vel laboris per multa 
tempora socii und 2,12 p. 614 Cum in Pannonia simul cum domno abbate Hugone essem, 
quadam die cum... Richardo episcopo patris Odilonis nutrito et monacho, coepi ‘de vir- 
tutibus eiusdem patris conlocutionem habere, et ego illum, siqua nosset, ut mihi panderet 
sollieitus eram inquirere.‘) So heißt es 2, 14 Retulit mihi etiam domnus Richardus epi- 
scopus quamdam visionem quam et ego quondam audieram sed tunc animo minime retinebam. 
Wichtigere Kapitel sind z. B. 6. 8. 14 und besonders das von Sackur herausgegebene (Neues 
Archiv 15.119 ff.). Zu den Quellen für das 3. Buch vgl. den Prolog p. 621 nıune de his quae 
post mortem per illum dominus operatwr sicut veracium testium. affirmatione comperimus .., 
loquamur. j 

Die Ueberlieferung scheint zwei Fassungen zu besitzen, die erste wird durch Paris. 5296 ® 
und 2627 repräsentiert, die zweite und vollständigere durch Paris. 13769 und 18304 s. XI; 
wo Paris. 13769 abbricht, enthält die andre Hs. zwei Kapitel mehr, die erst Sackur, Neues 
Archiv 15, 118—121 herausgab. Ausgaben von Mabillon, Acta SS. ord. s. Bened. 8,597 — 623 
(ed. Veneta) = Migne 142, 897—940; unvollständig Acta SS. Jan.1,65; Fragmente von 
Waitz, MG. SS.15, 8313—820. Zu Jotsald vgl. Sackur, Die Cluniacenser 2,342 ff. und 
Neues Archiv 15, 117—126. 

2. Petrus Damiani. Der Kardinalbischof Petrus Damiani von Ostia, 
über dessen Leben und Schriften in anderm Zusammenhange zu handeln 
ist, machte im Jahre 1063 eine Reise nach Cluni und bei dieser Gelegenheit 
mag ihn Abt Hugo aufgefordert haben, Jotsalds Leben Odilos umzuarbeiten 
und in eine kürzere Form zu bringen. Wie er sich seiner Aufgabe entledigt 
hat, ist für den der Reform unbedingt ergebenen Mann höchst charakteristisch. 
Er hat nämlich an den Anfang einige ganz dürftige Mitteilungen über 
das Leben des Heiligen gestellt, und die ganze übrige Schrift besteht nur 
aus Wundern. Im allgemeinen hat er sich in deren Reihenfolge an Jotsald 
angeschlossen und weicht nur selten in dieser Beziehung von seiner Quelle 
ab, die er meist verkürzt, zuweilen aber durch nichtssagende und wohl 
aus freier Hand erfundene Erweiterungen bereichert.?) Selbständig scheint 
nur eine Erzählung zu sein, die er von Abt Eldrad von Breme — dorthin 
war das Kloster Novalese verlegt worden — erhalten hatte, daß nämlich 
Odilo kurz vor seinem Tode seinem früheren Schüler Eldrad aufgetragen 
hatte, mit Hilfe des Rechentischs die Zahl der von ihm in 56 Jahren zele- 
brierten Messen auszurechnen.®) So sieht man auch hier nur ein Fort- 


schreiten des legendarischen Moments auf Kosten der eigentlichen Biographie. 

Zeugnisse. Die Widmung geschieht an alle Kleriker Galliens (Marrier, Bibl. Clun. 317) 
Petrus Damiani sanctis ecclesiis quae sunt in occidentis Galliarum partibus constitutae 
salutem. Ueber die Reise des Petrus 1063 vgl. den von einem Begleiter aufgesetzten Bericht 
bei A. Mai, Noya Collectio 6, 2,193—210. Aufforderung im Prolog Bibl. Clun. 317 Hugo 
Oluniacensis monasteriüi rector ... hoc mihi laboris iniunzit, ut vitam b. Odilonis decessoris 
videlicet sui proprio stilo succincte perstringerem et ex his que in anterioribus paginis latius 
reperiebantun esse diffusa meliora quaeque magisque necessaria*) brevi compendio deflorarem. 
Cuius ego compulsus imperio non luculenti venustate occupabor eloquüi, sed sicut ex oblatis 
apicibus deprehendere potero, ... merae veritati deservire tentabo. Bezeichnend ist seine Auf- 





. .) Als gewisser Zeuge wird auch der Graf | p. 620 (veracem fidelemque quae hoc narrat 
Siebod von Alby erwähnt, von dem es 2,19 | personam). 


p. 618 heißt suaeque liberationis causam ... 2) Vgl. Kap. 7 mit Jotsald 2,4. 
per internuntium viro dei apud Silvigiacum, ®) Kap. 2 (Marrier, Bibl. Clun. 317). 
quo iam pervenerat innotescit. Ferner wird *) Darunter versteht er also die Wunder; 


der Mönch Adrald als Zeuge genannt 2,23 | das übrige hat für ihn kein Interesse. 
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fassung der Wunder Odilos in den hierauf folgenden Worten Ego quoque dum actus mira- 
bilis viri tamquam sereni cuiusdam atque perlucidi caeli stellas ostendo, facetüs urbanae 
facundiae non indigeo. Schließlich hält er die Schlichtheit der Sprache für einen Beweis 
der Wahrheit des Inhalts Huc accedit quia rustieitas sermonis inculti suspicionem consuevit 
purgare mendacü. Die Geschichte von Eldrad heißt c.2 p. 317 Porro autem Adraldus abbas 
Bremetensis monasterü ...qui discipulus eius extiterat, nobis aliquando retulit, quia vir 
dei dum .. . languore decumberet, ili praecepit, ut ex calcularis abaci supputatione eolligeret, 
quae posset esse summa missarum, quas celebravit per spatium LVI annorum, quwibus mona- 
sterium vexit. — Ueberlieferung: Oxon. Bodlei. 2690 s. XI; Paris. 5290 s. XII, 5351 s. XIII; 
Cantabr. Corp. Christi Coll. 328. Ausgaben Marrier, Bibliotheca Cluniacensis 317 ff, Acta 
SS. Jan. 1,71—77. Migne 144, 925 — 944. 

Kurz zu erwähnen wäre hier noch der Brief der Mönche von Souvigny 
an einen Abt!) über den Tod Odilos. Der Brief ist jedenfalls sehr bald 
nach dem Tode des Abtes verfaßt worden und zwar hatten ihn jene Mönche 
auf Bitten des betreffenden Abtes geschrieben, der die näheren Umstände 
beim Tode Odilos gern erfahren wollte. Er enthält freilich fast nur solche 
Angaben, die sich auch bei Jotsald vorfinden, und schildert den Tod und 
das Begräbnis des Heiligen, woran sich mehrere Wunder anschließen. Zu- 
letzt wird in einer Nachschrift von der Wahl Hugos und von seiner Beliebt- 
heit kurz berichtet. 

Widmung und Aufforderung (Mabillon, Acta SS. 8,591, ed. Veneta) Totius nobili- 
tatis... . luce corusco .... domno Al. abbati abbatum humilis coneio Silviniensis.... Quia ... 
comperimus vos admodum velle scire, quot dies... abbas Odilo languerit iacendo in ultima 
infirmitate quidve appropinquante hora vocationis suae fecerit vel diwerit, necnon quid 
benigna dei pietas. posiquam excessit ad superos, demonstravit ad tumulum eius, studuimus 
vobis breviter cumcta innotescere. Schluß Haec de miraculis patris nostri breviter vobis 
ewplicavimus. Dicuntur etiam praeter ea multa, quae ideo mon creduntur, quia a contem- 
tilibus personis referuntur. Valete. Die Nachschrift beginnt (p. 593) De electione vero claris- 
simi patris nostri domni Hugonis abbatis ... si cupitis nosse, sciatis illum secundum almi 
patris Benedicti imperium electum esse. Ausgabe (nach einer Hs. Vatic. reg.und einer Hs. 
von St. Maur-des-Fosses), von Mabillon, Acta SS.8,591--593 (ed. Veneta). 

IV. Die Lebensbeschreibungen Hugos. Die älteste Vita Hugonis 
scheint von dem aus Lüttich nach Cluni um 1090 übersiedelnden Magister 
Hezelo verfaßt worden zu sein, den Hildebert von Le Mans in seiner Vita 
Hugonis im Prologe wie 6, 42 neben Gilo als Vorgänger nennt.?) Da nun 
Hildeberts Werk fast ganz als rednerisch ausgeschmückter Auszug aus Gilo 
erscheint, so muß man danach annehmen, daß Ezelos Werk von Gilo in 
ähnlicher Weise behandelt worden ist, wie dies Hildebert mit dem Gilos getan 
hat. Hezelo wird vom Abte Petrus von Cluni in einem Briefe (3, 2) an 
Bischof Albero von Lüttich?) wegen seines Wissens und seiner Rede- 
gewandtheit sehr gerühmt und wird auch erwähnt in einem Schreiben der 
Lütticher Kanoniker an die Utrechter Kirche.*) Unmittelbar hat sich von Ezelos 
Werk nichts erhalten, denn die von Smith, Engl. hist. Review 27, 99 ff. 
gedruckten Stücke haben damit nichts zu tun, aber nach Hildeberts Äußerung 
hat es wohl sicher die Quelle für Gilos Bericht gebildet. 

5 


Daß es schon vor der Kanonisation des Abtes (6. Jan. 1120) geschriebene 


!) domno Al. abbati abbatum heißt es in | canonicos magnosque suis temporibus magi- 


der einen Hs.; Mabillon (Acta SS. 8,591) | 
hält ihn für den Abt Albert von Marmoutier. 
®) Migne 159, 859B amplioris litteraturae 
viros, Ezelonem loquor atque Gilonem, und 
887 A quod ante nos de eis Ezelo atque Gilo... 
vigllantius scripsisse traduntur. 
®) Marrier, Bibl. Clun. 795 Hezelonem ... 


stros.... Quorum primus singulari seientia 
et praedicabili lingua ... audientium mores 
instrumit. 

*) Jaffe, Bibl.rer. Germ.5,377, 4 magister 
Hezelinus ... regulam s. Benedicti (sc. as- 
sumpsit). — Vgl. auch Molinier, Les Obi- 
tuaires Francais p. 291. 
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Berichte über sein Leben gab, beweist der Brief des Mönches Hugo von 
Cluni an Abt Pontius, worin vom Aufenthalt des Papstes Calixtus II. in Cluni 
und von dessen Gesprächen über Hugo die Rede ist und bemerkt wird, 
daß der Papst keineswegs ausführlich geschriebene Stücke von allerhand 
Verfassern gelten ließ, sondern seine Kunde von Personen einzog, die im 
Kapitel des ‚Klosters sich über die Wunder ausließen. 

Der Brief Hugos steht Bibl. Cluniac. 559E = Migne 159, 917 ff., wo es 919C heißt 
Qui (sc. Calixtus) dum inter caetera saepius ageret de vita et miraculis b. Hugonis, non quorum- 
libet cartulas super his profusius exaratas attendit, sed personas authenticas in medio 
Oluniacensis capituli praesentatas de sancto quae viderant et audierant, validius attestatas 
gratanter accepit. Erwähnt sei hier, daß vom Abte Hugo sich mehrere Briefe erhalten haben, 
und zwar an die Könige Philipp von Frankreich und Wilhelm I. von England, an Papst Urban II., 
an den Erzbischof Anselm von Canterbury und an Abt Hunald von Moissac. Auch sonst 
sind einige kleinere Schriften erhalten, die von Hugo stammen und erziehlichen und erbau- 
lichen Zwecken dienen, vgl. Migne 159, 927—932. 210. 241. 947—956. Wir finden in ihnen 
eine verhältnismäßig einfache und ungesuchte Sprache und eine gewisse Klarheit im Aus- 
druck, die damals nicht eben häufig war, natürlich auch vielfach biblische Worte und Ge- 
danken. Vgl. außerdem A. L’Huillier, Vie de Saint Hugues p. 618—620; dort p. 621 ff. eine 
Sequenz auf Hugo. 


1. Gilos Vita Hugonis. Ist der Gilo, der die Geschichte des ersten 
Kreuzzugs poetisch behandelte — über dies Werk wird in anderem Zu- 
sammenhang zu sprechen sein —, identisch mit dem Mönche Gilo von 
Cluni, so wäre er erst Kleriker in Paris gewesen, wäre als solcher dem 
ersten Kreuzzuge gefolgt, den er dann poetisch behandelte. Er wäre dann 
als Mönch in Cluni eingetreten und 1121 zum Kardinalbischof von Ostia 
erhoben worden. Gegen diese Gleichstellung des Pariser und Cluniacenser 
Gilo hat L’ Huillier gewichtige Bedenken vorgebracht,!) die freilich auf 
der unerwiesenen Behauptung basieren, daß Rainald von Vezelay Gilos 
Werk benutzt habe und daß dieses daher schon 1113 fertiggestellt war. 
L’Huillier nimmt an, daß unser Gilo erst Mönch in Longpont war und 
dann nach 1100 nach Cluni kam, von wo er um 1110 nach Rom gesandt 
wurde. Dort hat er einen Teil seines Werkes verfaßt und nach seiner 
Rückkehr nach Cluni hat er den Widmungsbriefan Abt Pontius geschrieben. ?) 
Es wird hier, wie überhaupt für die chronologische Fixierung der Lebens- 
beschreibungen Hugos, eingehender Untersuchung bedürfen, um sämtliche 
literarischen Streitfragen zu lösen, die sich auf diese Biographien beziehen. — 
Jedenfalls war unser Gilo in Cluni gewesen, sonst würde ihm der Abt nicht 
die Arbeit aufgetragen haben, über deren Selbständigkeit wir allerdings 
ein klares Bild nicht gewinnen können, da Hezelos Werk nicht erhalten 
ist. Ist nun der spätere Kardinalbischof unser Gilo,?) so wäre dieser später 
wieder nach Rom gegangen und wäre vom Abt Petrus von Cluni, nach- 
dem er seine hohe kirchliche Stellung niedergelegt hatte, mehrmals auf- 
gefordert worden, wieder ins Kloster zurückzukehren. Gilo war von Pontius, _ 
der im April 1122 auf die Abtwürde verzichtete, gebeten worden, das 
Leben Hugos zu schreiben, und er hatte vom Abt bestimmte Richtlinien 
für die Abfassung erhalten. Er sagt in der Vorrede, es habe sich geziemt, 


1) A. LD’Huillier, Vie de Saint Hugues | L’Huillier) p 575 mundo me redditum ... 

abb& de Cluny (Solesmes 1888) S. 571. 569. O si liceret ulterius cetibus sanctorum qass0- 
2) Vgl.a.a. ©. p. 572. ciari ... Ego’ saucius peccatis ... Ego mor- 
®) Damit stimmen die Ausdrücke (ed. | bida ovis procul a stabulis aberrans. 
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das Leben Hugos wenigstens teilweise in Rom auszuführen, da dieser ein 
besonderer Verehrer der Apostelfürsten gewesen sei. Und fast die ganze 
zweite Hälfte der Widmung nehmen Klagen darüber ein, daß er fern von 
Cluni weilen müsse und sich mit Schmerzen nach dem Kloster zurücksehne, 
dessen Lehre er in Rom nicht habe halten können. Am Schluß bittet er 
den Abt, ihn von Rom abzuberufen, das er aus eigner Macht nicht ver- 
lassen könne. Bezeichnend für die Stimmung des Briefes ist, daß Gilo 
hier sieben Verse aus Ovids Tristien anführt,!) während er in dem Leben 
Hugos selbst nur an zwei Stellen von Vergilversen Gebrauch macht?) und 
auch von einer Vision berichtet, in der, ähnlich wie in einem Gesichte: 
Odilos,3) Schlangen auf Vergil gedeutet werden.*) Die Biographie beginnt 
mit Hugos Abstammung und eilt über seine wissenschaftliche Ausbildung 
merkwürdig schnell hinweg. Sie berichtet dann von der Wahl zum Abte 
und geht mit der gewöhnlichen Breite auf seine Tugenden ein, wobei, wie: 
so häufig, des Sulpieius Vita Martini mehrfach zum Vorbild dient) und 
eine besondere Emphase hervortritt. Gilo erzählt hierauf von der Kloster- 
gründung für heilige Frauen und geht dann über zum Preise des pro- 
phetischen Geistes des Heiligen, der den Tod König Wilhelms II. von England 
voraussagte und die Stelle auffand, wo der hl. Amandus, der Lehrer des 
hl. Junianus begraben lag. Hieran schließen sich mehrere Visionen an und 
besonders eine Menge Wunder, die Hugo gewirkt hatte — konnte doch 
sogar ein Kranker in Hugos Namen seine Krankheit beschwören, und ein 
von Hugo gesegnetes Brot und ein Stück Holz, das er in der Hand gehalten 
hatte, konnten Wunder bewirken! Dann erzählt Gilo von Hugos christlichem 
Walten in Gebet, Duldsamkeit und Barmherzigkeit, und obwohl er vorher 
alle Wunder und Einzelzüge ohne irgendwelche zeitliche Ordnung gegeben 
hat, berichtet er nun plötzlich unter Angabe bestimmter Daten vom Ausbau 
des Klosters und vom Beginn einer neuen Kirche in Cluni. In den letzten - 
Abschnitten erfolgt dann die Darstellung von Hugos letzten Tagen und 
von seinem Tode in großer Breite und Ausführlichkeit. An seinen Tod 
werden noch drei Visionen angeknüpft und mehrere Wunder erzählt, die 
sich am Grabe des Heiligen zutrugen. Man sieht aber aus dieser kurzen 
Inhaltsangabe, daß es sich gar nicht um ein wirkliches Leben Hugos 
handelt, vielmehr läuft das ganze Werk auf den Preis und Ruhm seiner 
Tugenden, seines christlichen Wandels und seiner Wunder hinaus; ja die 
Schrift ist so wenig streng historisch gehalten, daß Gilo Heinrich III. zum 
Sohne Heinrichs II. macht.°) Seine Sprache ist so blumen- und bilderreich, 
der ganze Ton so gesalbt und voll von biblischen Wendungen, daß man 
durchaus an die frühere cluniacensische Biographie erinnert wird. Dazu 
findet man ein ungewöhnlich starkes Haschen nach äußeren Effekten in 
der Sprache, nämlich einen sehr starken Hang zur Alliteration und stellen- 
weise die ermüdendste Reimprosa. Das Ganze macht den Eindruck einer 





!) Trist. 2,325. 1,5,53—57. 2,531. 5) 580, 3.8.9 vgl. mit Vita Mart. 10,1 und 


2) ed. L’Huillier p.583,13 Aen. 6,853 | 2,7 (ed.Halm p. 119,26 und 112,17—19). 
(mit Aenderung) und 599,1 Aen. 2,1. °) Vgl.a.a.0.p.581 undn. 4. In das Gebiet 
°) Johannis vita Odonis 1, 12. der Völkerpsychologie gehört p. 582 magnilo- 


‘) a.a. 0.p.591. quos Saxones ... Alemannos crudeles. 
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überladenen und unförmlichen stilistischen Leistung, die in ihrer sprach- 
lichen Aufbauschung die ungewöhnlich große inhaltliche Leere verdecken 
und vergessen machen will. 


Zeugnisse. Die Briefstellen aus Petrus sind Ep. 2,4 (Bibl. Cluniac. 720) Petrus humilis 
Cluniacensium abbas Giloni olim Tusculano episcopo ..... (721) vevocat guodammodo affectuosius 
quae iterum vos Christo peperit Oluniacensis ecclesia, parata vos iterum piis ulnis excipere 
nnd 2,30 col. T6SA quando te a nobis separasti. Hanc sprevisti, quando invitatus rogatus 
adiuratus redire contempsisti. Zu Gilo von Longpont vgl. Cartulaire de Longpont p.196 und 235. 
Widmung der Biographie (L’Huillier p. 574) Dilectissimo patri.... dompno Pontio abbati 
frater Gilo. Aufforderung Quoniam celsitudinis vestre reverentia de viro ineffabili me quoque 
fari commonuit, elegi plus apparere presumtor temerarius. Niederlegung der Abtwürde durch 
Pontius vgl. Abbat. Cluniac. chronol. ad 1122 (Bibl. Clun. 1622 E) Hoc anno domnus Pontius ... 
in manu domni apostolici Calizti abbatiae Cluniacensi inconsulte abrenuntiavit. Richtlinien 
p- 575 quam dedistis animos ut ineiperem et congruum rebus ordinem prefieistis. Zur Ab- 
fassung in Rom p.574 Dignum profecto fuit ut vita illius Rome particulatim seriberetur, 
qui dum viwit ... Petri...et Pauli maximus cultor exstitisse cognoscitur. Zur Abwesenheit 
von Cluni p. 575 substantiam patris perdidi, dum quod Chwniacus docuit Rome servare non 
potui. Bitte Superest ut magnitudinis vestre clementia me vegredi ab urbe precipiat, qui 
progredi non possum. Zeitliche Daten p. 605 pater sanctissimus sexaginta quinque annos 
a nativitate gerens, a susceptione regiminis quadraginta numerabat und p: 610 Sexagesimo 
igitur sue ordinationis anno diem corporee solutionis ... presensit. Zur Alliteration vgl. die 
Widmung p. 574 devotionem .. . divitiis ditiorem. Oportebat sane non in sapientia verbi 
sanctum efferre, qui suorem luce meritorum satis coruscat, oder p. 576 generosa genitrix gravida 
gravaretur. Zur Reimprosa p. 583 auditori — relatori — eloguium — arcanum — ordo — 
modulatio — profunditas — docilitas u. a. — Hss. Paris. 12607 s. XII £. 197 und 13090 s. XIV.!) 
Auszüge Acta SS. Apr. 3,655—658 als Epitome Vitae ab Ezelone atque Gilone... . excerpta, 
und L. v. Heinemann, MG. SS. 15, 937—940. Der Prolog bei Mart&ne et Durand, Thesaur. 
anecdotorum 1,321. Einzige Ausgabe von A. L’Huillier, Vie de Saint Hugues abb& de 
Cluny (Solesmes 1888) p. 574—618 mit Einleitung p. 565 —573. 


2. Hildeberts Vita Hugonis. Hildebert von Lavardin, über den in 
anderm Zusammenhange ausführlicher zu handeln ist, wurde unter dem 
Bischof Hoellus von Le Mans in dieser Stadt Vorsteher der Domschule 
und 1092 Archidiakon und 1097 zum Bischof erhoben. Er erhielt vom 
Abt Pontius wahrscheinlich im Jahre 1120 den Auftrag, ein Leben Hugos 
zu schreiben. Dieser Auftrag ist aus zwei Gründen erklärlich. Einmal 
nämlich hatte Hildebert rege Beziehungen zu Hugo und zu dessen Kloster 
unterhalten, denn aus einem an den Abt gerichteten Briefe ergibt sich, 
daß er um das Jahr 1103 seine bischöfliche Würde niederlegen und Mönch 
in Cluni werden wollte, was aber der Papst nicht -gestattete. Und andrer- 
seits gehörte er zu den begabtesten Schriftstellern der Zeit, der sich in 
Prosa und Poesie gefällig und klar auszudrücken wußte. Davon lest der 
Widmungsbrief an Pontius deutlich Zeugnis ab, er ist reich mit Sentenzen 
geschmückt und in knapper, verständlicher Sprache gehalten, ohne die 
breitspurigen Floskeln, die uns sonst in ähnlichen Schriften begegnen. 
Hildebert erzählt hier von dem Auftrage, den er erhalten, und nach den 
nun einmal unumgänglichen Bescheidenheitsphrasen kommt er auf seine 
Vorgänger zu sprechen. Er erwähnt, daß Ezelo und Gilo 2) schon das Leben 
Hugos bearbeitet hätten, und wenn er diesen beiden Männern von breiterer 
literarischer Bildung in seiner Schrift wie von weitem gefolgt sei, müsse 
es wohl erscheinen, daß er statt eines Menschen einen Affen gemalt und 
statt einer Amphora einen Krug hervorgebracht habe.°) Dafür aber müsse 





') SoL.v. Heinemann, MG. SS. 15,935, ®) Beide Schriftsteller werden auch 6,42 
während L’Huillier p. 573 die Hs. für etwas | (Migne 159,887A) von ihm erwähnt. 
älter hält als den Paris. 12607. ®) Dies in Anlehnung an Horaz A. P.21 f. 
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man den Pontius verantwortlich machen, dessen Wunsch er sich nicht 
habe entziehen können. Man möge sich’aber nicht wundern, daß in seinem 
Werke einiges hinzugesetzt, einiges unterdrückt und einiges verändert sei, 
was seine Vorgänger nämlich nicht gebracht, nicht verschwiegen und anders 
dargestellt hätten. Er habe hinzugesetzt, was er selbst gesehen und gehört 
habe und wofür er als Zeuge einstehe; er habe das unterdrückt, was An- 
stoß erregen und die Glaubwürdigkeit seines Berichtes beeinträchtigen 
könne; verändert aber habe er nur bei der Erzählung über den Grafen 
Gaufred von Angers, wo seine Vorgänger nicht gewußt hätten, daß es sich 
um den Sohn von Gaufredus Martellus handle.) Man sieht aus dieser 
Vorrede, daß aus Hildeberts Worten ein anderer Geist weht: seine Gedanken 
sind klar und verständig und er ist sich seiner Aufgabe als Schriftsteller 
und Biograph mehr bewußt geworden; man kann mit größeren Erwartungen 
an sein Werk herantreten. Sehen wir nun zu, ob sich diese erfüllen. 
Der Vergleich seines Werkes mit dem Gilos ergibt, daß Hildebert von 
1,1—-3,20 in den berichteten Tatsachen wie in der Disposition ganz mit 
Gilo übereinstimmt und von ihm völlig abhängig ist. Im allgemeinen kürzt 
er die Erzählung des Vorgängers, indem er dessen Wortreichtum, und den 
gespreizten Ton vermeidet und ein viel konziseres und besseres Latein 
schreibt, wobei er besonders auf eine sachgemäße, wenn auch manchmal etwas 
rhetorisch affektierte Wortstellung Wert legt. Dieser Teil ist also im ganzen 
nur eine stilistische Überarbeitung von Gilos Biographie. Nun finden sich 
allerdings Abweichungen von mancherlei Art vor. Von geringer Bedeutung 
hierbei sind solche Veränderungen wie 1,2 consulatum statt comitatum, oder 
wenn Hildebert hier über Hugos Jugendbildung noch flüchtiger hinweg- 
geht als Gilo, oder wenn er 1,5 sich über Hugos Tugenden ausführlicher 
ausläßt, oder wenn er 2,9 Alfons’ Bruder Santulus statt Sancio nennt. 
Wichtiger aber erscheint 1,1 die Ersetzung von substantiola (Gilo) durch 
racca, ferner 1,9 die bei Gilo fehlende Erwähnung der Gesandtschaft Hilde- 
brands in Gallien,?) die viel ausführlichere Darstellung vom Aufenthalt Hugos 
in Spanien und von seiner Rückkehr (1,9), ferner 2,12 die Begründung 
weiterer Klöster, von der Gilo schweigt, endlich 2,14 die reicheren Daten 
über den Tod Wilhelms II. von England; die Erzählung 3,19 über den Bischof 
Hoellus ist hier natürlich auszuschalten, da sie sich auf ein persönliches 
Erlebnis Hildeberts bezieht. Diese Erweiterungen müssen aus andrer Quelle 
stammen, und wir sind wohl berechtigt, sie auf Rechnung der Benutzung 
Hezelos zu setzen. Hildebert scheint also hier das aus Hezelo nachzutragen, 
was Gilo bei seiner Überarbeitung dieses ältesten Lebens Hugos ausgelassen 
hatte. Mit 4,21 ändert sich aber Hildeberts Bericht insofern, als er die 
Reihenfolge in der Erzählung Gilos verläßt und nicht nur die bis 5,37 dar- 
gestellten Wunder in wesentlich andrer Anordnung erzählt, sondern auch 


Zur Kenntnis des Dichters bei Hildebert vgl. | 1) Die Erzählung steht 5, 33 (Migne 159, 
Manitius, Analekten z. Gesch. d. Horaz im | 880C—881B), vgl. GilobeiL’Huillierp. 602. 
Mittelalter S. 78, wozu allerdings zu bemerken 2) Die Erzählung über Hildebrand hat 
ist, daß die Moralis philosophia von Guil- | Hildebert 2,9 an einen andern Platz gerückt, 
laume de Conchis stammt nach Haureau, | als sie bei Gilo (p. 583) steht. 

Not, et. extr. de quelques mser. 1, 100—108. | 
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einige Wunderberichte Gilos ganz ausläßt, ohne daß er irgendeinen Grund 
dafür anführt.!) Am Schluß dieses Abschnitts läßt er aber eine Pause in 
der Erzählung eintreten, indem er 5,37 bemerkt, daß er sich etwas Ruhe 
gönnen wolle, gleichwie man ein keuchendes Pferd verschnaufen lassen 
müsse; so lege er hier die Feder einstweilen nieder, um dann um so zu- 
versichtlicher an den Rest der Arbeit zu gehen. Mit 6,38 setzt Hildebert 
dann die Erzählung fort, indem er sich sachlich wieder eng an Gilo (p- 605 ff.) 
hält und nur die Reihenfolge der berichteten Tatsachen etwas ändert. Als 
einzige sachliche Abweichung notiere ich hier nur 7,51 die Ersetzung des 
Abtes Fulgentius von Affinghem®) durch den „Abt von Noyon“, was nach 
Ansicht von L’Huillier®) auf einer Vermischung zweier Visionen beruht. 
Wie aber schon im ersten mehr unselbständigen Teile hat Hildebert auch 
in den späteren Abschnitten eigentlich nur eine stilistisch verbesserte Um- 


formung des Werkes von Gilo geboten. 

Zeugnisse. Zu Hildeberts Daten vgl. Acta episc. Cenoman. 35 (Mabillon, Vetera 
analecta p. 313) Hic itaque...a domno Hoello venerabilis memoriae episcopo Cenomanensis 
ecclesiae scholarum magister et archidiaconus factus et post decessum ipsius ... in eius loco 
substitutus est;t) zur Dauer des Archidiakonats Hildeb. epist. 3,21 (Opera ed. Beaugendre 
p. 186): Recordor praeterea quod per quinque annos archidiaconus fuerim antequam praesuul. 
Zur Abfassung der Vita Hugonis vgl. R. Lehmann, Forsch. z. Gesch. d. Abtes Hugo I. von 
Cluny S.20—24. Im Briefe Hildeberts an Hugo (Bibl. Cluniac. 1823) heißt es cwius sinum 
quasi reus aram iamdudum complexus essem, si consultus papa pontificis onus amoliri 
permisisset. Ille dum me remisit ad laborem, invidit gloriam ... Interim in umbra alarum 
tuarum sperabo, donec educar de lacu miseriae. Daß Hildebert nicht Mönch in Cluni unter 
Hugo war, hat Lehmann $.16 aus 2,19 (Migne 159, 872B) und 7,43 (887D) richtig ge- 
folgert; aus der ersten Stelle geht nämlich klar hervor, daß Hildebert als Archidiakon mit 
Bischof Hoellus im Jahre 1096 den Hugo besucht hat (Nos hoc audivimus, nos praesentes 
vidimus, nos beati illius hominis orationum participes in eo facti sumus colloquio), so daß 
sein eigenes Mönchtum dort ausgeschlossen erscheint. Widmung des Werkes (Migne 159, 
857D) Dei gratia venerabili ... abbati Pontio Hildebertus professione sacerdos. Auftrag 
(859 A) dum tuae petitionis auctoritate compulsus, qualicunque stilo vitam b. Hugonis memoriae 
commendare disposui. Vorgänger (859B) Ex hoc autem praecipue veniam confiteor postu- 
landam, quod post amplioris litteraturae viros, Ezelonem loquor atque Gilonem, qui de 
b. Hugone illo vigilanter scripsisse leguntur,?) ausus sim pertractandam aggredi materiam, 
quos velut a longe secutus pro homine simiam pinzisse et finzisse pro amphora urceum in- 
veniar ... Lingua Pontii causam movit, auctoritas egit, religio peroravit. Resistere Pontio 
difficile. Ueber Zusätze und Veränderungen (859B) Nemo autem miretur, cum in praesenti 
opere viderit additum aliquid, cum suppressum, tum immutatum, quod non apposuerunt, quod 
non tacuerunt, quod aliter scripserunt, qui de Hugone scripserunt ante me. Addidi fateor, sed 
quod ipse vidi, sed quod audivi, cui testimonium perhibeo ... Sane quod omnino suppressi, ideo 
factum est, ne id quod lectum calumnias movere poterat, auctoritati derogaret eorum . .. Mutatum 
autem hoc solum opinor, quod Andegavensis comes Gaufredus cognomine Martellus in abbatem 
praesumpsisse memoratur Hugonem, cuius quia praefatis seriptoribus veridiei defuere relatores, 
falsitatis notam incurrerunt. Zu den Abweichungen vgl. Gilo p.577 cuiusdam rusticane 
persone substantiolam diripuit mit Hildebert 1,1(860C) die quadam pauperi vaccam au- 
ferrent. Die Beziehungen zu Wilhelm I. und dessen Gemahlin (Gilo p- 588) gibt Hildebert 
3,14 (869C) nur in kurzem Exzerpt, desgleichen läßt er die p. 588 f. erwähnte Begleitung 
des Erzbischofs Anselm von Canterbury weg. Zu dem Einschnitt am Schluß von 6,37 vgl. 
(883C) Supersunt enim adhuc tanta virtutum eius atque operum insignia, ut ad eorum 
relationem assumpta paululum requie velut anhelantem equum necesse sit respirare. Qua- 
propter ad horam stilum deponimus dei servo, cui ille famulatur adiuvante, fidueialius quae 


!) Von Quellenbenutzung in diesem Ab- | *) Zu Hoellus vgl. daselbst c. 34 p. 309 
schnitt zeugen überhaupt nur die Worte 4,24 | und 313. 
(Migne 159, 875 C) Leguntur et all... sus- °) Die von Lehmann $.25 aus diesem 
cepisse salutem. | Wort gezogenen Folgerungen hat R. Neu- 
®) So Gilo p. 616. mann, Hugo I. der Heilige (Frankfurt a. M. 
®) a.a.0.p.542 n.1. , 1879) 8.42 mit Recht abgelehnt. 
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restantaggressunri. Ausgaben: Marrier, Bibl. Cluniacensis413—438. ActaSS. Apr. 3, 634—648. 
Migne 159,857—894. Vgl.R. Lehmann, Forsch, z. Gesch. des AbtesHugo I. v. Oluny S.15—37; 
R. Neumann, Hugo I. der Heilige 8.5 und 42 fi. 


3. Rainalds Vita Hugonis. Rainald war Hugos Neffe und Sohn des 
Grafen Gottfried von Semur. Er wurde Mönch in Cluni, Prior in Mareigny 
und 1106 Abt von Vezelay. Als solcher wurde er 1128 zum Erzbischof 
von Lyon erhoben, starb aber schon am 9. August 1129. Während er Abt 
war, verfaßte er ein Leben Hugos, das er den Mönchen von Cluni widmete, 
und er war jedenfalls nicht, wie Hugos frühere Biographen, von Pontius 
dazu aufgefordert worden, da sonst an diesen wohl die Widmung ergangen 
wäre. Vielmehr berichtet er, daß er dem Wunsche der Brüder gehorche 
und ihm jeder Hochmut bei der Erfüllung dieses Wunsches fern gelegen 
habe. Außerdem bezeugt er aber in der Widmung, daß dies Leben schon 
von anderer Seite dargestellt worden sei; er wolle durchaus nicht das Werk 
jenes höher gebildeten Mannes verkleinern, sondern sein eignes Werk möge 
weniger gebildeten Geistern zur Nahrung dienen. Und zwar spielt er hier 
auf Hildeberts Schrift an, die er in seiner Biographie schlechthin exzerpiert. 
Wohl reißt er Hildeberts Bericht mehrfach auseinander und ordnet ihn um, 
aber überall ist dieser als Vorlage zu erkennen und nicht etwa umgekehrt, 
wie von R. Lehmann irrig angenommen wurde.!) Er verändert zwar oft 
den vorgefundenen Wortlaut und bringt auch an einigen Stellen neue Nach- 
richten, aber es bleibt doch durchaus der alte Bestand an Wundergeschichten 
und Tugenderhebungen bei ihm bestehen mit Ausnahme des letzten Ab- 
schnittes (4, 30), wo die von Hildebert erzählte Vision Bernhards beim 
Tode Hugos durch eine solehe des Klerikers Balduin von Canterbury er- 
setzt wird und eine zweite Vision, die nach Hildebert der Abt von Noyon 
hatte, einem Abt der Diözese von Cambrai beigelegt wird. Von Wichtigkeit 
ist nur, daß Rainald von einem Vermittlungsversuch Hugos zwischen 
Gregor VII. und Heinrich IV. erzählt. Davon ist sonst in den Biographien 
Hugos nicht die Rede, aber Rainald hatte wohl als Neffe des Abtes von 
solehen wichtigen Verhandlungen etwas in Erfahrung bringen können. 

Rainald hat später seine Biographie in Verse umgearbeitet und hat 
den Stoff unter steter Verkürzung und Zusammenziehung?) in 110 Distichen 
dargestellt. Bezeichnend für den Verfasser ist jedenfalls, daß er hier, wie 
schon in der Prosa, die wunderbaren Begebenheiten, die sich mit den 
Päpsten zutrugen, an die Spitze seines Wunderberichts stellt. Die Verse 
verraten gute Schulung in Metrik und Prosodie und besitzen der Sitte der 
Zeit nach keine Verschleifung und fast keinen Hiatus. Das Gedicht wird 
allerdings wegen seiner Kürze an manchen Stellen nur dann verständlich, 


wenn man die Prosa zum Vergleich hat. 

Zeugnisse. Neffe Hugos vgl. Gedicht Vs.219 Haec, pater Hugo, tui Rainaldi dicta 
nepotis Suscipe, quaeso, pie meque tuere pater. Zur Abstammung vgl. Bibl. Cluniac. Not. 
Quercetani p. 83. 85. Mönch in Cluni usw. Epitaph. Rainaldi (von Petrus Cluniacensis) in der 
Bibl. Cluniac. 1353 Vs.3 Viceliacensis prius abbas, post patriarcha Lugduni fulsit ... 9 Cuius 
erat monachus, prope cwius ab ubere natus Accubat in gremio nunc, Cluniace, tuo; vgl. 
Cucherat, Cluny au onziöme siöcle (1851) p. 72. 120 ff. und zu den Daten R. Lehmann, 
Forschungen z. Gesch. des Abtes HugoI. S.9f. Zu den Daten der Widmung vgl. (Migne 


') Vgl.R.Lehmann, Forsch. z. Gesch. d. 2) Daher Vs.194 De patris haec meritis, 
Abtes Hugo I. von Cluni S. 11 ff. 26—31. haec de virtutibus eius Edita sufficiant. 
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159, 893B) Universis ecclesiae Cluniacensis filüs frater Raynaldus Vezeliacensis ecclesiae non 
tam abbas quam servus in domino salutem. Cum multorum fratrum monitis urgear, ut 
vitam ... Hugonis Cluniacensis abbatis suceincte') describam, devotioni non praesumptioni 
inservire mihi consilium est. Quod si forte alicuius altioris viri studium in hoc opere ante 
nos desudarit — diese Worte sind von R. Lehmann S. 11 gründlich mißverstanden worden — 
non ut illum offuscare me autem clarum facere velim hoc agam ...nostrum (sc. opus) vero 
minorum atque minus capacium studio attribuendum puto. R. Lehmann hat umgekehrt 
Rainald zur Quelle Hildeberts gemacht (a. a. 0. S.11ff. 26—31) und L. v. Heinemann 
(MG. SS. 15, 936) istihm gefolgt, indem er meint, daß, da Rainald im Prolog einem Autor 
zu folgen berichtet und da Hildebert (4,24) ein Wunder gelesen zu haben erzählt (875A 
Caeterum non minora meritis acta leguntur Hugonis), das auch bei Rainald (2,9.897B) 
steht, Hildebert diesen benutzt habe; diese Beweisführung wird aber dadurch einfach hinfällig, 
daß dies Wunder schon bei Gilo (ed. L’Huillier p. 598) steht, von Hildebert hier aus- 
geschrieben und aus diesem in Rainalds Schrift in dessen gewohntem Exzerptenstile zu 
lesen ist.?2) Die Vision 4,3 (905C) frater quidam religiosus Balduinus nomine, olim domini 
Anselmi Cantuarensis archiepiscopi dispensator, in spiritu, sicut ipse mihi narranit, ab 
Anglia per ordinem vidit. Der Vermittlungsversuch zwischen Gregor VII. und Heinrich IV, 
steht 4,26 und wird 25 eingeleitet durch die Worte. Quod in schismate Henrici imperatoris 
contra Romanam ecclesiam evidenter ostensum est. Wenn es daher am Ende 4,30 (906B) 
heißt Haec de vita s. patris nostri Hugonis ... sicut partim vidi, partim relatione proba- 
bilium virorum didiei, perstrinxzerim, so ist zwar unter probabiles viri wohl Hugo und 
jener Balduin zu verstehen, aber in erster Linie Hildebert,®) von dem Rainald gänzlich ab- 
hängig ist. — Mit diesem Exzerpt war aber Rainald noch nicht zufrieden, er verfertigte daraus 
wieder einen Auszug, dessen Verse oft einen so gedrängten Wortlaut besitzen, daß sie fast 
als Begleitung für Bilder erscheinen. Die auf die Päpste — Gregor heißt hier 67 als Hilde- 
brand hypodiaconus urbis, in der Prosa 1,4 subdiaconus, bei Hildebert 2,9 diaconus — he- 
züglichen Stellen beginnen Vs. 63 und enden, da sie mit großer Breite erzählt werden, erst 
Vs.96. Zur Kürze vgl. 177 Tu, contrite puer, qui vix spirare valebas, Tu precibus patris 
factus es incolumis. Quem requiem nullam pedis ardor habere sinebat, Qua pater est lotus, 
convaluit per aquam usw. bis 184. Man sieht hier. deutlich die potenzierte Verdünnung des 
Stoffes, die bis zur Unverständlichkeit fortgeschritten ist. — Die Ueberlieferung ist spärlich, 
Prosa und Gedicht stehen im Vat. reg. 493 s. XIl f. 142 (die Bollandisten benutzten auch einen 
Duacensis). Ausgaben Acta SS. Apr. 3, 648—653; Migne 159, 893—906. Auszüge MG. 
SS. 15,940 £. Vgl. Lehmann a.a.0.S.8—14. Wattenbach 2, 217. 


Außerdem besitzen die Cluniacenser noch weitere Aufzeichnungen über 
Hugos Leben. Und zwar hat ein Mönch Hugo von Cluni einen Brief an 
Abt Pontius geschrieben, in dem freilich nur wenig über den Heiligen, 
sondern viel mehr über die Päpste Paschalis II., Gelasius II. und Calixtus II. 
zu lesen ist. Außerdem scheint jener Hugo ein kurzes Leben des Heiligen 
verfaßt zu haben, das mehrere Wunder enthält, die den übrigen Biographen 
fehlen.*) Zu diesen Produkten gehört auch ein bisher unbekanntes Werkchen, 
das von E. Smith, Engl. historical review 27, 99—101 gedruckt und p. 96—99 
eingeleitet wurde. Der Herausgeber hat es für die ursprüngliche von Hezelo 
verfaßte Biographie gehalten. Bei näherer Betrachtung aber ergibt sich, 
daß das p. 99. gedruckte Stück nichts anderes als eine willkürliche Be- 
arbeitung der ersten Kapitel darstellt, wobei manches in besonderer Breite 
auseinandergezogen, anderes wieder ganz übergangen ist. Dies Stück reicht 
bis zum Aufenthalt Hildebrands in Cluni und dadurch, daß wie beiRainald 1,4 
(und Vs. 63) hier Gregor VII. statt Hildebrand genannt wird, dokumentiert 
es seinen späteren Ursprung. Dann folgen p. 101 28 Hexameter, in denen 


!) Also scheint den Mönchen von Cluni | 217) Darstellung zu berichtigen. 


auch Hildeberts Vita Hugonis noch zu lang ®) Und nicht Gilo, wie L. v. Heinemann 
gewesen zu sein. Oder erhoffte man vom | a.a.0.p. 936 glaubt. 

Neffen des Heiligen eine wesentlich andere 4) Beide Schriften in der Bibl. Cluniac. 
Darstellung als von Hezelo, Gilo und Hilde- | 557—560 und 437—448, vgl. Migne 159, 
bert? Kaum. 917— 923. 


®) Danach ist auch Wattenbachs (2, 
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die Wunder Hugos noch viel kürzer (meist nur in einem bis zwei Versen) 
dargestellt werden als bei Rainald. Sie sind daher überhaupt nur ver- 
ständlich mit Hilfe einer der ausführlicheren Biographien und setzen deren 
Text voraus. Natürlich kann ein solches verdünntes Machwerk nicht die 
Erstlingsbiographie des Abtes sein, es hat mit Hezelo nichts zu tun. Daß 
der Verfasser in Cluni lebte, ergeben die Schlußverse 24—28. Dies Schriftehen 
steht im Mus. Brit. Harlei. 3036 £.3 s.XIL. Und auch sonst finden sich noch 
kurze Abschnitte über Hugo,!) aber alle diese kleinen Stücke können wir 
hier als unbedeutend übergehen. Sie geben nur deutlich Zeugnis, daß sich 
nach Hugos I. Tode viele Federn in Bewegung setzten, um über das Leben 
des Abtes, der ein so hohes Alter erreicht und ungewöhnlich lange über 
sein Kloster geherrscht hatte, im gewohnten Wunderstile zu schreiben. 
Bezeichnend aber für die ganze eluniacensische Biographie ist der Umstand, 
daß das Leben des Abtes Odo von einem Italiener und das beste d.h. das 
am meisten lesbare Leben Hugos nicht in Cluni, sondern in Le Mans ver- 
faßt worden ist. Und nach all dem Vorstehenden dürfen wir überhaupt 
die Hauptseite der eluniacensischen Schriftstellerei, die Biographie, nicht 
eben hoch einschätzen. Sie bleibt zu sehr auf das paränetische Moment 
der Wunderdarstellung beschränkt und ist, verglichen mit der zeitgenössischen 
deutschen Biographie, vom historischen Standpunkte aus voreingenommen 
und unbedeutend zu nennen. 


13. Flodoard von Reims. 


Ungefähr elf Jahre nach Hinemars Tode, also etwa 893, wurde wahr- 
scheinlich zu Epernay Flodoard) geboren, der in der durch Fulco wieder- 
hergestellten Schule zu Reims eine vorzügliche Bildung erhielt; hatte doch 
Fulco in jenem Jahre Remigius von Auxerre und Hucbald von St. Amand 
zur Erneuerung der Studien berufen. Hier wurde Flodoard jedenfalls von 
dem Andenken eines ‘so großen und gelehrten Kirchenfürsten, wie Hinemar 
gewesen war, sehr stark angezogen. Denn erstens hat kein andrer west- 
fränkischer Kleriker diesem Erzbischof ein so umfassendes und großartiges 
Denkmal gesetzt, wie er, der Hinemar das ganze dritte Buch seiner Reimser 
Kirchengeschichte widmete, und zweitens hat Flodoard an Hincmars historio- 
graphisches Werk angeknüpft, allerdings nicht zeitlich unmittelbar. 

Es ist nämlich infolge genauerer Beobachtung der einem jeden Jahres- 
bericht seiner Annalen voranstehenden griechischen Zahlen sehr wahr- 
scheinlich, daß er mit dem Bericht über 894 die Fortsetzung der Annales 
Bertiniani begonnen hat, indem er für die ersten Jahrzehnte sich an schrift- 
liche Quellen “anlenıte und wohl auch noch mündliche Kunde über die Er- 
eignisse einzog. Der frühere Teil seiner Arbeit wäre dann verloren gegangen,?) 


!) Migne 159, 908—918. 923—928. nales de Flodoard, Paris 1905, p.1) wieder fast 
2) Sein Vater hieß Gundacrus nach Hist. | aus, als wäre das Werk hier begonnen. Aber 
Rem. ecel. 2,19 Yidi siquidem nutritoris mei | man könnte einem Schriftsteller wie Flodoard 
Gundaeri .. . servum. kaum zutrauen, daß er seine Arbeit mit einem 
2) Allerdings sieht die genaue Datierung | Bericht über Hagelschlag und Weinmißernte 


der Incarnation von 919 ee Lauer, Les An- | beginnt. 
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denn unsre Überlieferung beginnt erst mit dem Jahre 919; und es ist wohl 
glaublich, daß Richer für seine Historien diesen verlorenen Anfang noch be- 
nutzt hat. Die Ereignisse hat nun Flodoard gleichzeitig dargestellt und zwar 
mit großer Treue und Gewissenhaftigkeit. Darin gleicht er den früheren 
Annalisten, daß er die Nachrichten, die ihm zukamen, unverarbeitet und 
ohne sie in inneren Zusammenhang zu bringen, aufschrieb. Und daher ist 
die Komposition seiner Annalen oft wenig geschickt, aber das liegt im 
Charakter soleher Jahrbücher begründet. Auch die Schreibweise ist äußerst 
kunstlos, und Flodoard zeigt sich hierin als echten Fortsetzer von Hinc- 
mars Jahrbüchern; es ist der ungesuchte und einfache historische Stil, der 
sich in der karolingischen Zeit herausgebildet hatte, ohne alles gelehrte 
und schmückende Beiwerk. Dafür ist der Inhalt um so bedeutender, der 
sich, wie bei Hincmar, auch vielfach auf die Verhältnisse des ostfränkischen 
Reiches bezieht. So bilden Flodoards Annalen eine sehr wichtige Quelle 
für Frankreichs und Deutschlands Geschichte für fast ein halbes Jahrhundert. 
Denn mit dem Jahre 963 scheint Flodoards Interesse zu erlahmen, wie er 
auch damals sein Amt an der Reimser Kirche niederlegte. Die Jahres- 
berichte werden kürzer und mit 966 endet seine Arbeit, da er wohl am 
28. März dieses Jahres starb.!) Indes war dies nicht die Hauptarbeit seines 
Lebens, denn zwei ungleich größere Werke haben ihn noch beschäftigt. 

Er trat nämlich unter Erzbischof Heriveus in den Reimser Klerus 
ein und er erzählt, daß dieser Erzbischof ihm wie den andern Klerikern, 
und zwar Kanonikern, Mönchen und Nonnen, viele Geschenke gemacht habe. 
Und mit Heriveus’ Nachfolger Seulf muß Flodoard früh in ein enges Ver- 
hältnis getreten sein, da dieser ihn zu einer Zusammenkunft mitnahm, die 
König Rudolf II. von Burgund mit dem Herzog Wilhelm von Aquitanien und 
mit Herzog Hugo von der Provence abhielt und wobei Seulf von Hugo im 
Lyoner Erzsprengel befindliches Reimser Land zurückerlangte. Aber schon 
im nächsten Jahre starb Seulf und da Graf Herbert II. von Vermandois das 
Erzbistum für seinen fünfjährigen Sohn Hugo verlangte, so brachen im 
Reimser Klerus Streitigkeiten aus, so daß Herbert es wagte, einer Anzahl 
Kleriker und Laien ihre erzbischöflichen Lehen zu entziehen. Durch die 
Wahl eines Reimser Mönches Artold zum Erzbischof von Reims, den 
König Rudolf an die Stelle des Knaben setzte, schienen sich die Verhältnisse 
im Erzbistum bessern zu wollen und wahrscheinlich erlangte Flodoard unter 
diesem neuen Kirchenfürsten die Stelle eines Vorstehers des Reimser 
Archivs. Mochte er sich diese Stelle durch seine Geschäftsgewandtheit und 
durch seine Vertrautheit mit den Urkunden erworben haben, so zeigte er 
in seinem nächsten Werke eine besonders umfassende Kenntnis von der 
Geschichte der Kirche und besonders der von ihr verehrten Heiligen. 

Er begann nämlich ein großes Gedicht De triumphis Christi sancto- 
rumque Palaestinae zu schreiben. Im poetischen Vorwort sagt er Vs. 33, 
daß er keineswegs den gesamten Stoff behandeln könne, sondern er habe 
nur einige Blumen aus der schönen Wiese ausgelesen und er hoffe, daß 





‘) Ueber die Unsicherheit des Todestages vgl. Phil. Lauer, Les Annales de Flodoard 
(Paris 1905) p. XXIV und n.1. 


Flodoard von Reims. 157 
er dadurch Erlaß seiner Sünden erhalten werde.!) Die Anregung zu dem 
Werke mochte Flodoard durch das Peristephanon des Prudentius erhalten 
haben, wie er auch in der zweiten Abteilung dieser Heiligengedichte, 
nämlich in De triumphis Christi Antiochiae gestis 1,14, 1 von der Behand- 
lung der Geschichte deshl. Romanus durch Prudentius (Peristeph. 10) spricht.?) 
Das erste Buch der ersten Abteilung handelt nur im ersten Gedicht von 
Christus selbst, geht kurz auf Maria ein®) und wendet sich dann in kleinen 
Gedichten zu den Aposteln, nachdem über die Orte der Reliquien von 
Johannes Baptista gehandelt worden ist. Auch die andern in diesem Buche 
erwähnten Heiligen, zu denen David gerechnet wird, haben Jerusalem zum 
Schauplatz ihres Lebens und ihrer Taten gehabt. Das zweite Buch behandelt 
weitere traditionelle christliche Stoffe und wendet sich dann zu Hieronymus 
und seinen Studien und Arbeiten, ferner zu Eusebius, und besingt unter 
anderen Märtyrern und Heiligen auch die Paula nach dem Brief des Hiero- 
nymus an Eustochium, wie Flodoard im dritten Gesange des dritten Buches 
auch zu Anfang das Leben des Hilarion von Hieronymus erwähnt, das er 
sich hier zum Führer wählt. Flodoard hat sich dann entschlossen, eine 
etwas kürzere Fortsetzung dieser Gesänge in einer zweiten Sammlung zu 
geben,‘) die er De triumphis Christi Antiochiae gestis betitelte. Er leitet 
sie mit einem Vorwort von zehn sapphischen Strophen ein, die metrisch 
richtig gebaut sind und die Bedeutung Antiochias für die Geschichte der 
Kirche hervorheben. Die beiden Bücher, in die die Sammlung zerfällt, be- 
schäftigen sich mit antiochenischen Heiligen und Märtyrern. Hier treffen 
wir zuerst auf einen Wechsel des Versmaßes, denn eine ganze Reihe 
Gedichte sind im jambischen Trimeter geschrieben,°) da der Dichter die 
betreffenden Heiligennamen nicht im Hexameter unterbringen Konnte; er 
ist also hierbei dem Wandalbert nicht gefolgt, dessen Martyrolog sehr viel 
unrichtige Hexameter aufweist. Zu erwähnen ist, daß das elfte Gedicht 
des zweiten Buches am Anfang das Leben des Malchus nach Hieronymus 
enthält. In einer dritten, ungemein umfänglichen Abteilung, die er in vier- 
zehn Bücher gliederte, besang er sodann die Heiligen Italiens und zwar 
besonders Roms, wobei zunächst die Päpste in Betracht kommen. Für 
dies Werk mochten in Reims vielfach die nötigen Unterlagen fehlen, und 
damit ist ohne Zweifel eine Reise Flodoards in Zusammenhang zu bringen, 
die er 936 oder im nächsten Jahre nach Rom machte. Nämlich im siebenten 
Gedicht des zwölften Buches spricht er bei Gelegenheit Leos VII. über seinen 
Aufenthalt in Rom und erzählt, daß der Papst ihn gut aufgenommen, ihm 
gütig erlaubt, um was er ihn gebeten hahe, seine Bestrebungen unterstützt 
und ihn mit leiblicher und geistiger Speise erquickt habe. Da nun von 


!). Ganz ähnlich wie Juvencus im Prolog 
(Vs. 22 ff.) seiner Libri evangeliorum. Daß er 
Juvencus kennt, ergeben die Verse 1,1,42f. 
(Migne 135, 494A), die nach ihrem Inhalt 
aus Juvenc. 4, 702—704. 706 stammen. 

2) Migne 135,565 A Romani luctam au- 
reolo Prudentius ore Intonuit. Bekanntschaft 
mit Cathem. 9, 19 zeigt sich De triumph. 


Christi sanctorumque Palaest. 1, 2, 23 (et 


virgo puerpera sola). 





®) Diese ersten Gedichte sind ihrem Stoffe 
nach aus Gregor von Tours De gloria mar- 
tyrum (Buch 2) genommen. 

4) Daß diese Sammlung später als die 
eben besprochene geschrieben: ist, geht aus 
dem poetischen Vorwort Vs.39f.hervor(Migne 
135,550C) Post Palaestinos breviter trium- 
phos paucula tangam. 

5) Nämlich 1,7. 8. 9. 10.11.13. 2,5.6. 
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Scheffer-Boichorst nachgewiesen worden ist,') daß Flodoard aus Rom 
eine Abschrift der Papstepitaphien in die Heimat mitgenommen und sie dort 
für sein Gedicht reichlich verwertet hat, so dürfte der Zweck der Reise 
klar sein, besonders wenn man die gewissenhafte Art von Flodoards Schrift- 
stellerei hierzu hält: er ist nach Rom gegangen, um Quellen für sein Ge- 
dicht zu sammeln; dort ist er durch Leo VII. gut aufgenommen worden 
und der Papst hat ihm alle Förderung bei seinem Unternehmen angedeihen 
lassen, ja ihn dabei wohl auch persönlich unterstützt, wie aus Flodoards 
Worten hervorgeht. Von Wichtigkeit ist, daß das ganze große Werk un- 
gefähr chronologisch angelegt ist; das zeugt vom historischen Sinn seines 
Verfassers. Im ersten Buche behandelt Flodoard die Heiligen und Märtyrer 
Roms aus der Zeit von Nero bis Titus; er beginnt mit Petrus und endet mit 
Apollinaris von Ravenna. Das zweite Buch beginnt mit dem hl. Clemens 
und schließt mit dem Kapitel De doctrina, miraculis et passione s. Clementis, 
in dem dritten folgt auf einen langen Gesang über Papst Alexander I. ein 
literarisch wichtiges Kapitel De relatione Plinii et ultione tertiae persecutionis, 
dessen Inhalt ein kurzes Regest aus den Epist. Plinii et Traiani 96 und 97 
besitzt.?2) Kenntnis der Pliniusbriefe ist für diese Zeit selten, sie ist aber 
von mir nachgewiesen bei Ratherius von Verona,®) der mit Flodoard in 
literarischer Korrespondenz stand. So wird die Geschichte der Heiligen 
Roms in den folgenden Büchern unter steter Hervorhebung der Päpste 
weitergeführt und Flodoard hat hierfür ein außerordentlich großes Quellen- 
material zur Verwendung gebracht, das aus dem Liber pontificalis, den Vitae 
Sanctorum, den Papstepitaphien sowie jedenfalls auch aus gelegentlichen 
Aufzeichnungen) bestand. Manche seiner einzelnen Gedichte stehen stoff- 
lich in Zusammenhang,5) manche sind von bedeutendem Umfang, wie 6,7 
aus fast 800 Versen besteht, manche wieder zählen nur fünf oder sechs‘) 
oder gar nur vier?) oder drei Verse.®) Je mehr sich Flodoard den späteren 
Zeiten nähert, um so geschichtlich wichtiger wird seine Dichtung, die sich 
ja in ihren Anfängen mehr auf reine Legende stützen muß. So weiß er 
7,8,101f., daß Damasus ein kurzes Gedicht auf den hl. Marcellinus und 
Petrus verfaßt hat, und er bezeichnet damit Damasi carm. 29.%) In 9,9 
besingt er. in zehn Versen die Synode unter Silvester I., wie er überhaupt 
kirchliche Versammlungen mehrfach behandelt. In 10, 2, 24f. kommt er 
auf die Tätigkeit des Rhetors Vietorinus zu sprechen und 10, 10,29 auf 
Boethius und Symmachus, 10, 12, 18—23 auf Cassiodor und seinen Psalmen- 
kommentar. In 10,14 stellt er das Leben Gregors I. ausführlich dar und 
in den nächsten vier Gedichten. besingt er Gregor und dessen geistliche 
Hinterlassenschaft. Vom Papst Zacharias an (11, 6) berichtet er stets das 
Verhältnis des Papstes zum Frankenkönige, ausführlich 11,10 die Beziehungen 
Leos III. zu Karl dem Großen. Mit dem zwölften Buche kommt er der eignen 
Zeit näher, und er berichtet z. B. 12,1,30 von der Verleihung des Palliums 








!) Mitteilungen des Instituts f. österr. Ge- |’ 6) So 2,5. 3,4. 8,6. 9,6. 10,.29. 
schichtsforschung 8, 423—430. ?) Nämlich 13, 17. 

°)-Vgl. 3, 3,3—11 (Migne 135, 639 AB). 8) Nämlich 3,7. 

°) .Philologus 47, 567. ®) Bei Ihm, Damasi epigrammata p. 34. 

*) Vgl. z. B. Buch 3, Gedicht 19. Zu Damasus vgl. außerdem 10,3. 


°) Wie Buch 2, Gedicht 6—12. | 
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an Hinemar durch Leo IV.: von Hinemar handelt er auch kurz 12, 3, 12f., 
von dessen Nachfolger Fuleo 12,3, 32 und 4,2 ff. und 9ff., 7,40 f. auch von 
Seulf. Von Formosus erzählt er 12,5,230ft., daß unter seinem Pontifikat 
die Bulgaren Christen geworden seien. In 12,7 führt er die Papstgeschichte 
bis Johann X. und Leo VII. und spricht dabei Vs. 79 fi. über seinen eignen 
Aufenthalt in Rom. Das 13. Buch wendet sich wieder zur Besingung 
römischer Märtyrer, und hier wird 8,2 ff. auf die Dialoge Gregors hinsicht- 
lich des hl. Benedikt Bezug genommen, während in den folgenden Kapiteln 
die von Gregor in den Dialogen gefeierten andern Helden besungen werden. 
Das 14. Buch endlich handelt von Heiligen Italiens außerhalb Roms und 
hier wird die Dichtung Paulins von Nola auf den hl. Felix erwähnt, 13, 
79—83 werden die Hymnen des Ambrosius genannt und, wie in Ge- 
dicht 17, das Leben des Ambrosius von Paulinus benutzt. Hierauf folgt 
eine sehr ausführliche Darstellung vom Leben Columbans und eine kürzere 
vom Leben Attalas nach den Biographien des Jonas, und das Buch wie das 
gesamte Werk findet seinen Abschluß mit zwei kurzen Gedichten über 
mehrere dem Attala zeitgenössische Mönche von Bobbio. Dieses Werk ist 
die umfassendste Dichtung des früheren Mittelalters über die Heiligen, es 
enthält im ganzen 302 Gesänge. Von diesen ist die große Mehrzahl im 
Hexameter gedichtet, 43 Gesänge sind im jambischen Trimeter verfaßt. 
Das Gedicht über die Heiligen Italiens 9, 7 besteht aus je 8 Hexametern 
und Trimetern, 13,1 aus 22 Hexametern und 5 Trimetern und 9,12 aus 
abwechselnden Trimetern und Dimetern!) und das poetische Vorwort der 
dritten großen Sammlung setzt sich aus 38 asklepiadeischen Versen zu- 
sammen. Hinsichtlich der Quellen hat L. Duchesne?) den Nachweis ge- 
führt, daß sich Flodoard bis mit Nikolaus I. an das Papstbuch hält und 
von Hadrian II. an die Epitaphien der Päpste benutzt. In seiner diehterischen 
Sprache ist Flodoard ebenso selbständig wie in der Prosa, denn es finden 
sich nur wenig Anlehnungen an frühere Vorbilder. Natürlich ist Vergil 
öfters erkennbar,®) aber im allgemeinen. vermeidet es der Dichter, anderen 
zu folgen, was in jenen Zeiten ja selten genug ist. 

Übrigens wissen wir, daß diese drei Sammlungen nicht die einzigen 
Gedichte Flodoards dargestellt haben, denn er erzählt in seiner Geschichte 
der Reimser Kirche 3, 6,*) daß er die Wunder, die sich in der Marien- 
"kirche zu Reims zugetragen hätten, soweit sie ihm durch Augenzeugen 
oder durch Autopsie bekannt geworden seien, früher schon dichterisch be- 
handelt habe. Das könnte eine Fortsetzung seiner Heiligengedichte gewesen 
oder eine eigene Sammlung von Miracula sanetorum Remensium gewesen 
sein. Die Widmung des großen Werkes geschah wahrscheinlich an Erz- 
bischof Rotbert von Trier, denn die Ansicht von Brower, der sich auf 
eine Trierer Handschrift beruft,5) daß Erzbischof Ruotger der Adressat sei, 
ist abzuweisen; nämlich Ruotger starb 930 und damit ist die Erwähnung 


1) Wie die Praefatio zur Apotheosis des | Leo VII. ausgehoben. A 
Prudentius, der für unsern Dichter vorbildlich 3) Wie 5,2,124 Aen.4,2.—4,13,31 scheint 
gewesen ist. Alcimus Avitus 1,25 benutzt zu sein. 

2) Le Liber pontificalis 2 p. IX. Derselbe 4) MG. SS. 13, 479, 34 ff. 
hat p. X—XI die Stücke über Formosus bis 5) Annales Trevirenses 1,541. 
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Leos VII., der von 936—939 regierte, nicht zu vereinigen.!) Dieses Werk 
aber scheint dem Flodoard die besondere Achtung des Bischofs Ratherius 
von Verona eingebracht zu haben, denn als dieser seine Praeloquia ge- 
schrieben hatte, sandte er das auch Agonisticum genannte Werk einer Reihe 
von französischen und deutschen Klerikern zu, die er für die gelehrtesten 
und kenntnisreichsten Männer der Zeit hielt. Und unter diesen befand sich 
auch Flodoard, dem er es wie den andern mit einem Briefe widmete, der 
leider verloren ist. Noch vorher hatte Flodoard aber mit der Niederlage 
des Erzbischofs Artold den Verlust seiner kirchlichen Ämter und Benefizien 
zu beklagen: Herbert von Vermandois ließ ihn als den Anhänger Artolds, 
als er eben eine Pilgerreise nach Tours zum hl. Martin antreten wollte, 
ergreifen und vom 25. Oktober 940 bis 25. März 941 gefangen halten. Doch 
erhielt er dann in kurzer Zeit seine Güter und seine Stellung zurück und 
wurde in den folgenden Jahren mehrfach zu Synoden hingezogen. Auch 
nahm er 948 an dem Konzil von Ingelheim teil, wo der immer noch von 
Artold und Hugo geführte Streit um das Erzbistum Reims ausgetragen 
werden sollte. Hier lernte er unter anderen Kirchenfürsten auch den 
Erzbischof Adaldag von Hamburg kennen, der ihm später wahrschein- 
lich?) einen Brief in Sachen seiner mißglückten Erhebung zum Bischof von 
Noyon schrieb. Flodoard wurde nämlich nach dem Tode des Bischofs 
Radulf von Noyon (9. Januar 951) zum Bischof dieser Stadt postuliert, 
konnte aber die königliche Bestätigung nicht erlangen, die sein Neben- 
buhler Fulcharius im Jahre 954 davontrug. Über diesen Verlust tröstete 
ihn Adaldag in jenem Briefe. 

Damals war aber Flodoard längst damit beschäftigt, die Geschichte 
des Reimser Erzbistums zu schreiben. Ihm standen als dem Archivar 
des Erzstifts alle hierzu nötigen Quellen zu Gebote, und bei seinem Streben 
nach Wahrheit und bei seiner Gründlichkeit in der Quellenforschung gelang 
es ihm, ein höchst beachtenswertes und wegen seines Inhalts sehr wert- ' 
volles Werk zu schreiben. So beansprucht die Historia Remensis ecelesiae 
einen hohen Rang unter den Geschichtswerken des Mittelalters, trotzdem 
Flodoard auf gute Verarbeitung des Stoffes und überhaupt auf das Äußere 
wenig Wert gelegt hat. Er wurde zu der Arbeit von einem Bischofe R. 
aufgefordert, unter dem man meist den Erzbischof Rotbert von Trier ver- 
mutete; doch hat Ph. Lauer geltend gemacht,3) daß auch Rorico von Laon 
und Rather von Verona in Betracht kommen können. Er teilte das Werk 
auf Geheiß dieses Bischofs in Bücher und Kapitel ein und widmete es ihm 
mit einem Briefe, in dem er kurz diese Dinge berührte. Flodoard hat. seine 
_ Arbeit durchaus vom Standpunkt des Historikers aufgefaßt und er geht 
chronologisch zu Werke, so daß er erst über die Gründung von Reims 
berichtet, die er freilich der Sitte der Zeit gemäß auf Krieger des Remus 
zurückführt. Dann erzählt er von der Freundschaft der gallischen Remer 
mit den Römern, wofür er größere Stücke aus Cäsars gallischem’ Krieg 


W Vgl. Dümmler, Otto der Große $.543 | de Flodoard p- XXI n. 4. 
n. ®) Les Annales de Flodoard p. XIV £. Der- 
2 Die Authentizität des Briefes ist nicht | selbe macht p. XIX Fahrachönnlich, daß Flo- 
ganz Sicher, vgl. Ph. Lauer, Les Annales , doard im Jahre 948 begonnen hat. 
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wörtlich aushebt und eine längere Anführung aus Lucan!) macht. Mit 1,3 
setzt die christliche Geschichte von Reims ein. Für die Gründungsgeschichte 
der Stadt aber hat er sich gemäß der Sagenüberlieferung nach weiteren 
Stützen aus der antiken Historiographie umgesehen und er verwendet 
Stücke aus Livius,?) Isidor,®) dem Itinerarium Antoninit) — er. nennt es 
Cosmographia Aethiei — und aus Eutropius.5) In den ersten Kapiteln über 
das christliche Reims konnte Flodoard natürlich nur legendäre Quellen ver- 
werten wie die Acta Timothei et Apollinaris, Gregor von Tours, für Kap. 6 
die gleiche verlorne Schrift, aus der die Passio mart. Nichasii et Eutropiae 
stammt. Von Kap. 10 tritt — neben Fortunats Leben des hl. Remigius — 
Hincmars Vita Remigii als Hauptquelle ein (p.417, 17—427,55). Dann wird 
wieder Gregor von Tours benutzt und in Kap. 19 das gefälschte Testament 
des Remigius wiedergegeben, während der Schlußsatz und Kap.20 die Be- 
nutzung mündlicher Tradition über die Wunder des Heiligen bekundet. 
In Kap. 21f. liegt die Translatio Remigii zugrunde, außerdem aber eine 
nicht erhaltene Schrift über die Translation des Heiligen. Hiermit ist die 
Geschichte des Remigius, die den Hauptinhalt des 1. Buches bildet, ungefähr 
abgeschlossen, es folgt noch ein weiterer Abschnitt aus dem Testament des 
Remigius, die von den erhaltenen Vitae Theoderici unabhängige Geschichte 
dieses Heiligen und das Leben Theodulfs nach der älteren Vita Theodulfi. 
Neben diesen hagiographischen Quellen bietet Flodoard aber auch anderes 
in seinem ersten Buche, wie er Kap. 5 einen Brief Hincemars an Ludwig 
den Deutschen erwähnt, auf den er sich auch 3,9 und 20 bezieht. In Kap. 6 
hat er eine längere Inschrift auf Iovinus mag. mil. erhalten®) und ein Stück 
aus dem Hieronymusbriefe 123,167) abgeschrieben. In Kap. 10 überliefert 
er drei Verse von Remigius und in 12 einen ganzen Brief®) des Apollinaris 
Sidonius (9, 7) und in Kap. 17 hat er ein Gedicht von 14 Fünfzehnsilbern 
eines Adelold®) auf die Bestattung des Remigius erhalten. In Kap. 21 
schreibt er ein Gedicht von 16 Distichen aus Hincmars Vita Remigii 73 ab 
und 23 überliefert er das Epitaph des Attolus. Man sieht deutlich aus 
dieser Quellenanalyse des ersten Buches das antiquarische und literarische 
Interesse Flodoards, der jedenfalls alles für ihn auffindbare Material zu- 
sammentrug, um etwas Vollständiges zu liefern. Auch das zweite Buch, das 
die Geschichte des Erzbistums von Remigius bis auf Hinemar erzählt, stützt 
sich noch zum großen Teile auf Legendenstoffe, verarbeitet in diese aber 
auch eine Anzahl historischer Dokumente. So setzt sich Kap. 2 aus Fortunats 
Gedicht 3, 15, aus Gregor von Tours’ Mirae. s. Martini 3, 17 und aus dessen 


!) Bell. eiv. 1,419--426 mit Lesart von 
Leid. Voss. XIX £.63 s.X. 

2) Nämlich (MG. SS. 13,412, 42 ff.) Livius 
1,6,3.4.1,7,2.3. 

®) Nämlich p.413, 8—17 Isid. Et. 12, 7,19. 
52.15, 1,1. Das angebliche Zitat aus Sallust 
verdankt er aber Isid. Et. 15, 1,1. 

*) Nämlich (ed. Parthey et Pinderp.169) 
356, 1—4. (p.173) 363,4f., 3647. 8. (p. 174) 
365.7.8. (p. 182) 380, 7.8. 

5) Nämlich Eutropius 1,1. 1,2. 1,4 (ed. 
Droysen p. 8,8f. 10,13. 12, 1f. 


Manitius, Lateinische Literatur des Mittelalters. 





6) Vgl. Le Blant, Inscriptiones christ. Gall. 


| 1,443 N.335. Bücheler, Anthol. lat. epigr. 


1, 146 £. N. 302. 

?) Ed. Vallarsi 1,913. 

®) Ed. Luetjohann p. 154 f., wo der Hin- 
weis auf Flodoard fehlt. Die Lesarten neigen 
den Hss. MCFP und besonders F (= Paris. 
9551 s. XII) zu, und Flodoard benutzte jeden- 
falls eine F nahestehende Hs,, aber kaum die 
Vorlage von F selbst. 

®) MG.SS.13,427,57 ff. Vgl. Vs.14 Adeloldi 
quoque tui miserere famuli. 


II. 11 


162 Geschichte der lateinischen Literatur des Mittelalters. Zweiter Teil. 


Hist. Franc. 6, 31. 7,33. 10,18f. zusammen. In Kap. 3 verwendet Flodoard 
ein Leben des Basolus, das älter als die erhaltene Vita Basoli ist, während 
er in Kap. 7—13 die Vita Nivardi von Altmann, die Translatio und die 
Miracula Helenae, die Translatio Sindulfi von Altmann und die Vita Ragoberti 
ausschreibt, an die sich Kap. 14 f. ein Exzerpt aus der Translatio Rigberti 
anschließt. In Kap. 6 gibt er die Beschlüsse der Synode des Somnatius 
und macht Auszüge aus dessen Testament bezüglich seiner Schenkungen 
an Reimser Kirchen. Mit der Zeit Tilpins betritt Flodoard den gesicherten 
historischen Boden und von da an strömten ihm reichliche Quellen aus 
den in Reims gesammelten Schätzen an Urkunden und Briefen zu. So ver- 
wendet er 13 einen Brief Hadrians I. an Tilpin (auch 16), führt in 16 zwei 
Briefe des Papstes Zacharias an und hat in Kap.17 einen Brief Hadrians I, 
an Karl den Großen erhalten. Die geschichtlichen Dokumente häufen sich 
in Kap. 19, wo eine Aufschrift auf die Peterskirche in Reims in vier 
Fünfzehnsilbern erscheint, das Epitaph von Ebos Mutter Himiltrudis in 
18 gleichen Versen gegeben wird, ein Brief Ebos an Halitgar von Cambrai 
‚sowie dessen Antwort eingestellt, ein Brief Kaiser Lothars an Leo IV. be- 
rührt, sowie zwei Urkunden Ludwigs des Frommen und Lothars für Ebo 
verwendet werden; außerdem finden sich hier Exzerpte aus Thegans Leben 
Ludwigs des Frommen.!) Im Schlußkapitel (20) ist dann das Bekenntnis 
Ebos sowie die Restitutionsurkunde Lothars für Ebo aufgenommen. Man 
sieht deutlich, daß von diesen Zeiten an die Arbeit Flodoards auf urkund- 
liche Grundlage gestellt wird. Und das wird beinahe ganz der Fall im 
dritten Buche, das nur von Hincmar handelt. In der ersten Hälfte des 
Buches sind es hauptsächlich Rechtsverhältnisse, die Flodoard interessieren, 
wie er Kap. 4 drei Urkunden Karls des Kahlen für Reims aufbewahrt, 
in Kap. 9 über die Rechte des Erzbischofs und des Erzbistums schreibt, 
in Kap. 11 eine Darstellung der Synode von Soissons und deren Brief an 
Nikolaus I. bringt und in Kap. 12—14 ein langes Schreiben Hincmars an 
diesen Papst niederlegt. Die ganze zweite Hälfte des Buches von Kap. 18?) 
an besteht aus einer großen, entsagungsvollen Arbeit, nämlich aus den 
Regesten der im Archiv auffindbaren Briefe, Widmungen und sonstigen 
Schreiben Hincmars, die an bestimmte Personen gerichtet sind. Diese un- 
geheure Regestensammlung ist nach den Empfängern geordnet. Die könig- 
lichen Empfänger machen den Anfang, dann kommen die Briefe an Erz- 
bischöfe und Bischöfe, unter denen die an Hinemar von Laon und an Altfrid 
von Hildesheim besonders herausgehoben werden. Hierauf folgen die Briefe 
und Schriften an Äbte, Presbyter und weltliche Große, zuletzt an Königinnen 
und an den Hincmar untergebenen Klerus. Es ist nach alledem nicht zu- 
letzt Flodoards Verdienst, wenn wir über Hinemar so vortrefflich unter- 
richtet sind, wie kaum über einen andern Kirchenfürsten des 9. Jahrhunderts. 
Und ebenfalls mit großer urkundlicher Genauigkeit wird die Wirksamkeit 


1) Nämlich p. 468, 37 ff. und 471,4 ff. aus | Karl den Kahlen zu den Werken De prae- 
ec. 15—17. 36. 43 £. ‘ destinatione und Contra Gothescalcum und 

2) Schon im Anfang von Kap. 15 erfolgt | in Kap. 17 eine Darstellung der Synode von 
die Aufzählung einiger Werke des Erzbischofs, | Troyes nach den Annales Bertiniani 867. 
daran schließen sich die Widmungsbriefe an 
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des Erzbischofs Fulco in den ersten zehn Kapiteln des vierten Buches dar- 
gestellt, wo erst über Fuleo und seine Korrespondenz mit den Päpsten, 
dann über Formosus’ Briefe an ihn, an Karl den Einfältigen und an Odo 
von Paris gehandelt wird, Fulcos Briefe an Bischöfe, Äbte und weltliche 
Große drei Kapitel einnehmen und in je einem weiteren über Briefe 
Stephans VII. an ihn und über seine Briefe an Könige und an den Kaiser 
Lambert berichtet wird; dann erzählt Flodoard von Fuleos Taten für das 
Erzbistum und von der Übertragung des hl. Gibrianus, bringt zwei Briefe 
des Papstes Paschalis I. und schließt mit Fulcos Epitaph. Es folgen dann 
die Berichte über Heriveus und Seulf und in Kap. 20—37 die Darstellung 
der französischen Geschichte vom Standpunkt der Reimser Kirche mit 
besonderer Hervorhebung des Streites zwischen Artold und Hugo. Im Schluß- 
abschnitt endlich spricht Flodoard über Reimser Klöster und Äbte, über 
Wunder und Visionen und über Märtyrer, die in Reims verehrt wurden, 
und über deren Geschichte und benutzt hierbei z. B. in Kap. 47 die 
alten, nicht mehr vorhandenen Acta Gundeberti et Berthae. Man sieht 
aus alledem, daß diese Geschichte der Reimser Kirche eine wahre Fund- 
grube für den Historiker ist. Aber auch ihre Bedeutung für die Kultur- 
geschichte ist groß, da sie keinen geringen Einblick in das reale Leben 
der dargestellten Zeit bietet und infolge des Wunderglaubens ihres Ver- 
fassers eine große Menge hagiographischen Materials zusammenstellt. Sein 
Epitaph scheint sich übrigens Flodoard selbst gedichtet zu haben, da das 
kurze Gedicht jede Anspielung auf seine bedeutenden Werke vermeidet. 
Eine angebliche altfranzösische Grabschrift aber, die ihn zum Abt macht, 
hat sich als ein Produkt des 16. Jahrhunderts herausgestellt und verdient 


also keinen Glauben. 


Zeugnisse. Das Geburtsjahr ergeben die Annalen Flodoards zum Jahr 963 (ed. Lauer 
p. 154) Ego vero fractus aetate et attritus infirmitate ministerium abdicavi praelaturae coram 
eodem praesule, Quique me hoc absolvens iugo imposuit illud per electionem fratrum nostrorum 
nepoti meo Flodoardo') septuagesimo aetatis meae anno. Der Geburtsort steht allerdings 
nur im französischen Epitaph Vs.4 bei Lauer p. XXVI At fut d’Espernay ne par parentage. 
Zur Wiederherstellung der Reimser Schulen durch Fulco vgl. Flodoard histor. Rem. eccl. 4,9 
(MG. SS. 18, 574, 39) Prefatus ... Folco ...duas scolas Remis ... iam paene delapsas restituit 
et evocato Remigio Autisiodorense magistro liberalium artium studiis adolescentes elericos 
ewerceri fecit ... Sed et Hucbaldum s. Amandi monachum ... accersivit et ecclesiam Remensem 
praeclaris Ülustravit doctrinis. Zu Heriveus vgl. Hist. Rem. eccl.4,13 Mihi quoque et ceteris 
tam clerieis canonicis quam monachis et sanctimonialibus omnibusque, pro diversis eum 
petentibus necessitudinibus multa largitus est bona. Zu Seulf vgl. Flodoardi Annales 924 
(ed. Lauer p. 20) tzandem ad colloguium super ipsum flumen Ligerim infra pagum Augusto- 
dunensem convenere ... Seulfus quoque archiepiscopus terram s. Remigii coniacentem in Lug- 
dunensi provintia, de qua Heriveus episcopus nihil habuerat, ab Hugone de Vienna, qui eidem 
colloquio intererat, veimpetruvit. Inde reversi eirca quoddam castellum venimus, quod dieitur 
Mons Sancti Iohannis; 925 p. 32 Per idem tempus Seulfus Remorum archiepiscopus: obüt.... 
Episcopatus Remensis Heriberto comiti commissus est sub obtentu filii sui Hugonis admodum 
parvuli necdum, ceu ferebatur, quinquennis. Zu Herbert vgl. Hist. Rem. eccl. 4,20 Heribertus 
itaque comes potestate potitus Remensis episcopii iniuste privavit tam me, qui non inter- 
fueram praemissae electioni suae, guam nonnullos alios et clericos et laicos beneficiis posses- 
sionum ecelesiasticarum, quibus a praecedentibus episcopis munerati videbamur. Zu Flodoards 





\)FlodoardbesaßaucheinenOheimgleichen | s. XIL(Delisle, Le cab. des mscr. 2,454, 196) 
Namens, vgl. Hist. Rem. eccl. 2.3 (MG. SS. 13, Flodegarius super barbarismum hierher zu 
450,43 f£). Zum Namen vgl. Phil. Lauer, | ziehen ist? Wahrscheinlich nicht, da doch 
: eı@gne de Louis1V. D’outre-mer (Paris1909) | Flodoard kein Lehrer in Reims war. 

P-V. Ob auch der Flodegarius aus St. Amand 
11* 
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Stellung am Archiv vgl. Hist. Rem. ecel. 2,19 Archivum ecclesiae tutissimis aedificiis cum 
erypta in honore s. Petri... dedicata, ubi deo propitio deservire videmur, opere decenti 
construxit. Zur Reise nach Rom. und zum Aufenthalt bei Leo VII. vgl. De triumphis Christi 
apud Italiam 12, 7,61 Septimus ewsurgit Leo ... 70 Qui me visentem aetherei pia limina 
templi Iocunde excipiens animo quaesita benigno Admisit favitque pie studuitque modeste, 
Famina grata serens epulis recreavit utrisque Corporis atque animae; benedixit et oscula 
libans Ac geminans dono cumulatum muneris almi Pergere laetantem amplexu dimisit honore. 
Zur poetischen Behandlung der Wunder in der Marienkirche vgl. Hist. Rem. eccl. 3, 6 (MG, 
SS. 13,479, 34) In hac igitur ecclesia multa diversis temporibus dei virtute sub ineffabilis 
Christi genetricis Mariae sunt honore patrata miracula. Quorum plurima quae ante nostram 
aetatem sunt gesta, nobis habentur incognita. Nos tamen ea, quae coram positi vidimus vel 
personis, quae viderant, referentibus agnovimus, silentio hic quoque preterire incongruum 
rati sumus, licet ea versibus olim exaravimus. Auch hieraus ergibt sich mit Gewißheit, daß 
die Heiligengedichte längere Zeit vor die Abfassung der Reimser Geschichte fallen. Zu 
Rather vgl. Folcuini Gesta abb. Lobiensium 20 (MG. SS. 4, 64) Quem librum Agonisticum ad 
legendum sive ad probandum eruditissimis quos noverat misit, Sobboni widelicet et Widoni 
archiepiscopis, Godescalco et Aurelio praesulibus neenon et Brunoni et kotberto Galliarum 
archiepiscopis nobilissimis et in studiis philosophieis eruditissimis, ad extremum Flodoardo 
Remensi missis unicuique epistolis quae continentur in ecclesiae nostrae scriniis. Zu Flodoards 
beabsichtigter Reise nach Tours vgl. Annal.940 (ed. Lauer p. 78) Eyo denique disponens 
orationis gratia sepulerum s. Martini visere, retentus sum ab Heriberto comite, clam me 
quibusdam accusantibus apud eum quod sui causa nocumenti vellem proficisci vel filü sui, 
fecitque me sub custodia detineri ablatis a me rebus quas de episcopatu tenebam cum aecclesia 
quam regebam in Culmisciaco, sicque plenis quinque mensibus sum detentus. Zu vergleichen 
ist hiermit der Bericht in Hist. Rem. eccl.4,28, wo auch das Datum der Befreiung zu lesen 
ist, Contigit autem mihi ... ut:ipsa die conceptionis et passionis domini nostri Iesu Christi 
absolwerer a custodia et die tertia scilicet VI Kal. Aprilis ... egressus ipse cum praefato 
electo nostro ad urbem Suessonicam profectus sum, vgl. Lauer, Le rögne de Louis IV. p.63 
und n.5. Ueber die Teilnahme Flodoards an Synoden vgl. Lauer, Les Annales de Flodoard 
p- XIf.; zu Adaldags Anwesenheit in Ingelheim !) vgl. Annal. 948 p. 110 Adaldachus Hamma- 
burgensis, sein Brief an Flodoard mit der Aufschrift Adelagus miseratione divina Brremensis 
ecclesiae servus Frodoardo patri Remensi verbum pacis bei Lauer, Les Annales de Flodoard 
p. XXILf. und bei Lappenberg, Hamburger Urkundenbuch 8.45. Die Wahl Flodoards zum 
Bischof von Noyon ergibt sich aus dem Briefe p. XXII quid iam doles tibi inde non licere 
ingredi ad episcopium ascendendo quod 'surripuit Fulcherus? Vgl.hiermit Annal. 954 p. 139 
Fulcharius decanus monasteriü s. Medardi Noviomensium Remis ordinatur episcopus; zur 
Sache vgl. Lauer, Le regne de Louis IV. p. VIII und Les Annales de Flod. p. XXI. Den 
Tod Flodoards registriert die Fortsetzung der Annalen 966 (ed. Lauer p. 160) Ipso anno 
vir vitae venerabilis et Remensis aecclesiae presbiter nomine Flodoardus ... praecedentis 
libelli aliorumque librorum dictator egregius quinto Kal.Apri. terrenae peregrinationis 
relinqguens exilia; eine Doppelangabe macht das Reinser Nekrologium bei Varin, Arch. legisl. 
de Reims 1, 74.80, vgl. Lauer p.XXIV n.1. 

Annalen. Zu der Deutung von griechischen Zahlen, die jedem Abschnitt vorangestellt 
sind (vgl. Wattenbach 1,459 und n. 3), vgl. Lauer, Bibl. de l’&c. des chartes 58, 241 fl. 
und Mel. d’archeol. et d’hist. 18,491 ff.;?) danach ergibt sich als wahrscheinlicher Anfang 
das Jahr 894. Ausgeschrieben wurden die Annalen besonders von Richer in seinen Historien, 
wie er auch im Vorwort selbst sagt?) si ignotae antiquitatis ignorantiae arguar ex quodam 
Flodoardi presbiteri Remensis libello me aliqua sumpsisse non abnuo. Hugo von Flavigny 
brachte die Annalen aus St. Vannes nach Dijon*) und dies Exemplar, das er wohl selbst 
mit Randbemerkungen versah, gelangte später nach Montpellier; es ist unsre beste heutige 
Handschrift, nämlich Montispess. H 151 s. XI; benutzt wurde Flodoard von Hugo von 920 
bis 961, vgl. MG. SS. 8,357, 56— 364,45. Andere Hss. Paris. 9768 s. X—XI (aus Soissons).?) 
Vatic. reg. 633? s. XI (wohl aus Eyreux). Paris 5354 s. XI (aus Bonneval). Abrine. 130 s. XIII 
(aus-Mont Saint-Michel. Albig. 80 s. XVII. Ausgaben: Du Chesne, Hist. Franc. Scriptores 
2,590—623; Bouquet, Recueil des historiens des Gaules et de la France 8, 176-215; 


!) Daß Flodoard beiwohnte, ergeben die 8) MG. SS. 3.568, 26 ff. 
Worte Annal. 948 p. 115 Mansimus itaque cum 4) Vgl. hierzu Lauer, Les Ann. .de Flo- 
Rotberto Trevirensi...ebdomadas fere quat- | doard p. Lff.; dort p. XLV—LVIIl überhaupt 
tuor. Hierdurch wird sein nahes Verhältnis | die Textgeschichte des Werkes. 
zu Rotbert von Trier erwiesen. 5) Davon Abschrift Paris. 14663 s.XV (aus 
2) Außerdem Les Annales de Flodoard | St. Victor). 
p-LX ff., wo von ihrer Herkunft gehandelt wird. 


Bi 
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Pertz, MG. SS. 3, 368—408 und besonders von Phil. Lauer, Les Annales de Flodoard, 
Paris 1905.'). Vgl. die Einleitung von Lauer p. V-LXVIIl. Wattenbach 1,458 fi. 

Heiligengedichte. Sie gliedern sich in drei voneinander unabhängige Werke, die 
aber einen ganz verwandten Stoff behandeln. Im Vorwort der ersten Sammlung heißt es 
Vs.33 Non ego cuncta meo conor concludere cantu, Quae maris exsuperant undas et sidera 
caeli; Laeta sed ingrediens aliquos decerpere flores Trendo vireta.... 39 eis valeam saevum 
auxiliantibus hostem Vincere... Livida sic possim lacrimis commissa piare, Fletibus ut 
Stygias merear restingere flammas. Zur dritten Sammlung gibt Scheffer-Boichorst, 
Mitteil. d. Inst. f. österreich. Geschichtsforschung 9, 177 n.3 einen Nachtrag (für Bd. 8, 423—430), 
wo er bemerkt, daß Sarti et Settele, Ad Dionysii opus de Vaticanis cryptis, Appendix 
schon die Vergleichung der Papstepitaphien mit den betreffenden Stellen Flodoards durch- 
geführt und erkannt haben, daß die von ihm 8.426 erwähnte Grabschrift sich nicht auf 
einen Johann, sondern auf Marinus I. beziehe. Die Stelle, die von Flodoards Reise nach 
Rom und vom Aufenthalt bei Leo VII. handelt (De triumphis ap. Ital. 12, 7,61 ff. bei Migne 
135, 832C), s. oben. Das Zitat aus der Pliniuskorrespondenz mit Trajan (3,3,3ff,, Migne 
col. 639 A) lautet Plinius unus Eeclesiae vastatorum fert sceptra regenti Traiano monitus: 
Hominum mitissima saevo Omnia pene die ruerent ut millia ferro Nil contra leges Romana- 
que iura gerentum, Nec sceleris nece plectendi cwiusque reorum, Ni Christi pro laude dei 
et conventibus aequis. Rescribit Traianus ad haec: Ne quisque requirat Christicolas index 
at puniat interceptos. Die Stelle zu Vietorinus (10,2,24. Migne col.766B) heißt Rhetorica 
Victorinus tune luce cluebat, Lustrans subiectam facundo dogmate Romam (aus Hieron. vir. 
illustr. 101), die zu Boetius und Symmachus (10, 10, 29. Migne col. 7700) Symmachus 
illuster gener atque Boetius ense Subierant cuius pretiosae munera palmae, zu Cassiodor 
(10,12,29 col. 7710) Praesule quo Cassiodorus splendore Senator ... dogmata clarra Devotis 
adhibens Davidis carmina tractat, Clarificans supero modulata poemata nablo. Die angeb- 
lichen Mißhandlungen Leos III. (11, 10, 26—34. col.808C) werden gegenüber den früheren 
Quellen ziemlich breit ausgemalt. Handschriften: Paris. Ste. Genevieve Y. 1.4 s.X; Bibl. 
Mazarine LD. 2004 s. XVI. Bibl. de l’ Arsenal 933.2) Ausgaben: Fragmente bei Mabillon, 
Acta SS. ord. s. Benedicti 2, 30. 127. 1095—1100. 3, 2,569—608; vollständig bei Migne 135, 
491—886. Vgl. Wattenbach 1,457. Ebert 3, 354—357. > 

Historia Remensis ecclesiae. Zur Aufforderung durch Rotbert (?) vgl. den 
Widmungsbrief bei Lauer (Les Annales de Flod. p. XV) Creberrimis admonitionum vestrarum 
stimulis instigatus ... quadrifidum nostri laboris opus undecumque collectum et capitulatim, 
prout iubere dignati estis, dispositum nostrae scilicet ecclesiae Remensis historiarum librum. 
Die Kollation der Stücke aus Caesar Bell. Gall. mit der Ausgabe von A. Holder?) hat er- 
geben, daß Flodoard eine Hs. benutzte, die zur Klasse % gehörte; Abweichungen vom Text 
Caesars sind nicht häufig und scheinen nicht auf Flodoard zurückzugehen. So steht (MG. 
SS. 13,413,42) altitudines; 48 unus (richtig); 414 fehlt Caesar vor Certior wie überall in den 
Hss. Caesars, die Angaben bei Nipperdey und Holder führen irre; 414,4 steht primos 
mit a gegen . Die Stellen, die Flodoard aus dem Itinerarium Antonini aushebt, sind in 
der Ausgabe von Parthey et Pinder nicht angemerkt;*) einige Zahlen weichen übrigens 
hier ab, wie auch sonst in den Hss. des Itinerars. Die von Flodoard benutzte Hs. könnte 
übrigens Dresd. De 182 sein, die s. X—XI geschrieben wurde und aus Reims stammt; 
jedenfalls hatte man hier ein (vollständiges oder unvollständiges) Exemplar der Sammel- 
handschrift, die heute noch durch mehrere Vertreter repräsentiert wird, vgl. Rich. Neher, 
Der Anon..de rebus bellicis (Tübingen 1911) S.10—14, und da hier der Aethicus cosmographus 
voransteht, so ist Flodoards Irrtum (s. oben) erklärlich. Der Adelold, dessen Gedicht auf 
die Bestattung des Remigius 1,17 überliefert wurde, könnte der Bd. 1,455 genannte gleich- 
namige Schreiber des Bern. 522 s. IX—X sein, denn diese Hs. ist in Reims geschrieben. 
Eine Kollation der Fortunatüberlieferung (Carm. 3,15) in 2,2 gab ich Neues Archiv 13, 635. 
Die umfänglichen Regesten von Hincmars Briefen und sonstigen Schreiben beweisen, daß 
man in Reims die bedeutende Korrespondenz des Erzbischofs selbst oder wenigstens ein 
Regestenbuch davon besaß, und zwar nach Empfängern geordnet; vielleicht war auch beides 
dort vorhanden. Die Grabschrift, die sich Flodoard selbst dichtete, steht in der Hs. Paris. 
Arsenal 933 f. 334, danach hrsg. von H. Martin, Catal. de la Bibl. de l’Arsenal 2, 173 und 
von Phil. Lauer, Les Annales de Flod. p.XXV. Das zweite Epitaph (französisch) nach 
verlorner Hs. s. XVI hrsg. von Lauer daselbst p. XXVI, vgl. p. XXVIff. Benutzt wurde die 
Hist. Rem. ecclesiae von Richer von St. Remi, der 1,19 in seinen Historiae (ed. Waitz 


!) Mit Facsimile aus vier Handschriften | aber nach älterem Flodoardtexte. 


nach p. LXVIII. 4) Ich bitte meine Bd. 1,233f. gemachte 
?) Vgl. H. Martin, Catal. de la Bibl. de | Angabe dahin zu berichtigen, daß mit dem 
l’Arsenal 2, 174. Aethicus das Itinerarium Antoninj gemeint ist. 


°) Nipperdey hatdieStücke kollationiert, 
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p.15) selbst auf diese Quelle hinweist, als er von den Verdiensten der Erzbischöfe Fulco 
und Heriveus um Reims spricht Quorum uterque quanta utilitate quantaque. religione in 
aecclesia Remensi florwit, si quis ad plenum dinoscere cupit, legat librum Flodoardi pres- 
biteri, quem ab urbe condita de eiusdem urbis episcopis uberrime descripsit. Ferner wird 
das Werk benutzt vom Verfasser der Gesta episcoporum Cameracensium, der bald nach 1040 
schrieb, vgl. MG. SS. 7,394, von Sigebert von Gembloux,!) vgl. MG. SS. 6,275, und von 
Udalrich von Bamberg, vgl. Jaffe, Bibl. rer. Germanicarum 5,7. Handschriften:?) Montis- 
pessul. 186 s. XIII; Rem. 840. 842 s.XVI; Trecensis 620 s. XII- XII; Vatic. reg. 510 s.XV. 
Ausgaben: ed. Colvenerius, Douay 1617; Migne 135,27 - 328 (mit Auctarium aus cod. 
Igniac. col. 327—330); J. Heller und G. Waitz, MG. SS.13,409—599. Vgl. Wattenbach, 
1,458. Longnon, Röpertoire des travaux historiques 1, 292—300. 


‚14. Liudprand von Cremona. 


Der Langobarde Liudprand, der kaum aus Pavia stammte und zu einer 
hochstehenden Familie gehörte, scheint um das Jahr 920 geboren zu sein. 
Sein Vater zeichnete sich durch feine Umgangsformen und große Rede- 
gewandtheit aus und wurde daher von König Hugo von Italien als Ge- 
sandter an den griechischen Kaiser geschickt, und auch sein späterer Stief- 
vater, der den Knaben in Griechisch und Latein unterrichtete, wurde vom 
König zu einem solch hohen Amt ausersehen, wofür er sich wegen seines 
Ernstes und seiner Klugheit besonders empfahl. Und der Knabe selbst hatte 
ausgezeichnete Gaben, denn König Hugo wurde auf seine schöne Stimme 
aufmerksam und zog ihn um 931 an seinen Hof, wo dann seine weitere 
Ausbildung erfolgte. Später wurde er Diakon in Pavia, und als Hugo durch 
Berengar vertrieben worden war, wurde er auch in dessen Gunst gesetzt. 
Denn sein Stiefvater und seine Mutter brachten ihn zu dem neuen Herrn 
und erreichten es durch große Geschenke, daß der junge Geistliche zum 
Vertrauten und Kanzler des Königs aufstieg. Allerdings war Berengar nicht 
imstande, ihn völlig an seine Person zu fesseln?) denn in den geschichtlichen 
Werken, die Liudprand später schrieb, macht sich eine große Animosität 
gegen den König und mehr noch gegen die Königin Willa geltend. Jeden- 
falls sieht man aber, daß Liudprands ganze Ausbildung wohl in letzter 
Linie sich auf die künftige Stellung des hohen Geistlichen richtete, aber 
doch von höfischen Einflüssen durchaus bedingt worden ist und geleitet 
wurde. 

So wurde auch Liudprand frühzeitig im diplomatischen Dienste beschäf- 
tigt, denn der König übertrug ihm im Jahre 949 eine Gesandtschaft an den 
griechischen Kaiser Konstantin. Berengar wandte sich nämlich an Liud- 
prands Stiefvater und wußte die Sache so geschickt für sich zu fassen, 
daß der junge Kleriker nicht nur die Gesandtschaftsreise auf Kosten des 
Stiefvaters ausführte, sondern dieser dem Stiefsohn auch eine Menge kost- 
bare Geschenke mitgab. Diese Reise beschrieb Liudprand im 6. Buche seiner 
Antapodosis, wobei er allerdings nur die Gründe angibt, die die Botschaft 


') Sigebert erwähnt das Werk auch De | fehlt jede Erwähnung. 
script. ecel. 132 (Flavaldus monachus Remensis °) Vgl. allerdings den Anfang von Anta- 
scripsit gesta pontificum Remensium). Nach | pod. 6,6 (p. 155 ed.Becker), doch stellt Liud- 
Erwähnung des Eingangs preist er das Werk | prand 5,80 p.149 das Verhältnis klar: Cui 
besonders deshalb, weil Flodoard hier eine | cum fideliter longo tempore deservirem, hac 
Menge Heiligengeschichten berühre. | quam prosecuturus sum suis in locis, pro 
2) In mittelalterlichen Bibliothekskatalogen | dolor! mercede donavit. 
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hervorriefen, dann die Unterhaltung zwischen Berengar und seinem Stief- 
vater berichtet, die Abreise von Venedig näher datiert und von seinem 
Aufenthalt in Konstantinopel eigentlich nur wunderbare, ins Auge fallende 
Dinge und Ereignisse erzählt, aber von dem Zweck und dem Erfolg seiner 
Botschaft nichts mitteilt; freilich ist in Betracht zu ziehen, daß das sechste 
Buch dieses Werkes anfänglich auf weit größeren Umfang berechnet war 
und sein Ende schon vorzeitig mit dem 10. Kapitel erhalten hat. Uebrigens 
sind diese letzten Kapitel kulturgeschichtlich von hohem Werte. 

Großen Gewinn hatte Liudprand insofern von dieser Reise, als sich 
ihm hierbei das Verständnis des Griechischen erschloß. Denn wenn er 
auch bisher am Hofe wohl manchen griechischen Brocken aufgelesen hatte, 
zur wirklichen Kenntnis der Sprache war er noch nicht gelangt; das geht 
aus dem Gespräch seines Stiefvaters mit Berengar hervor und ergibt sich 
auch daraus, daß der griechische Kaiser Konstantin stets mit ihm durch 
einen Dolmetscher sprach.!) Nachdem er in die Heimat zurückgekehrt war, 
verfeindete er sich bald mit Berengar?) und mehrmals scheint er Italien 
haben verlassen zu müssen, bis er in Deutschland bei König Otto gute Auf- 
nahme fand. Hier lernte er die deutsche Sprache, die er später gut be- 
herrscht haben muß, da er im Herbst 963 zu Rom bei der großen Gerichts- 
verhandlung gegen Johann XII. die deutsche Ansprache des Kaisers ‘den 
Römern lateinisch wiederzugeben hatte.°) In Deutschland lernte er 956 den 
Bischof Recemund von Elvira, den Gesandten des Kalifen Abderrahman, 
kennen, und dieser forderte ihn auf, eine Geschichte Europas und seiner 
Kaiser und Könige der Jetztzeit zu schreiben. Diese Bitte entsprang wohl 
dem Wunsche Recemunds, eine Darstellung der modernen Geschichte aus 
der Feder eines Mannes zu erhalten, der wegen seiner Beziehungen zum 
italienischen und zum deutschen Hofe die Verhältnisse kennen mußte. Erst 
nach zwei Jahren begann Liudprand die Arbeit in Frankfurt, er hat an ihr 
mindestens bis 962 geschrieben. 

Er gab seiner Arbeit den Titel Antapodosis oder Vergeltung und 
schrieb ‘zuerst gleich die Vorrede an Bischof Recemund. Da nun aber diese 
Vorrede zum ersten Buche von dem griechischen Titel noch nichts weiß, 
der erst in der Vorrede zum dritten Buche behandelt und erklärt wird, 
und da J. Becker an der Hand von 1,42 nachwies,‘) daß zwei Redak- 
tionen des Werkes vorliegen, so ist es immerhin möglich, daß der griechische 
Titel anfangs gar nicht beabsichtigt wurde und erst später beim dritten 
Buche angebracht worden ist; vielleicht hängt damit zusammen, daß das 
Werk in alten Katalogen®) und bei Sigebert von Gembloux‘) Gesta regum 
et prineipum partis Europe oder ähnlich heißt. Man mußte dann allerdings 


1) Vel. Antap. 6,5 p.155 und 6,9 p.157. | der dritten Klasse (vgl. Jos. Becker, Text- 
6,10 p. 158. | geschichte Liudprands von Cremona, München 

2) Die Ursachen sind unbekannt, da der | 1908, S.16—19.45)bilden die ältere Redaktion. 
Schluß des sechsten Buches der Antapodosis | Nicht ausgeschlossen ist auch, daß Liudprand 
fehlt, | mit dem dritten Buche angefangen hat, eine 

’) Vgl. außerdem Antap. 5, 15 (Anfang) | Ansicht, die von Gundlach (Heldenlieder 
p. 137 Lingua quippe Teutonum nörd aquilo, | d. deutschen Kaiserzeit 1,46 f.) vertreten wird. 
man autem dieitur homo. E ö) Neues Archiv 32, 689. 

*) Neues Archiv 36,209-211. Die Hss. 6) Desecript. eccl.126 (p.148 ed. Miraeus). 
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annehmen, daß die ausführliche Überschrift!) auch erst später vom Ver- 
fasser hinzugesetzt worden ist. Der griechische Titel führt wohl zugleich 
auf die auch sonst so große Hervorhebung des Griechischen, wie auf Kennt- 
nis des Prudentius und der Gesta Berengarii. Liudprand beginnt seine Arbeit 
mit dem Jahre 888 und zwar mit der Einnahme von Garde-Frainet durch 
die Araber, wohl um den spanischen Bischof Recemund sofort auf bekannte 
Gegenden ‚und Ereignisse zu führen. Er geht dann über auf griechische 
und italienische Verhältnisse und behandelt im zweiten Buch die Geschichte 
Deutschlands und Italiens bis zum Jahre 924. Erst in der Vorrede zum 
dritten Buch erklärt er den Namen Antapodosis: da nämlich Berengar und 
Willa ihm so viel Übles angetan hätten, wolle er durch die Aufdeckung 
ihrer Schandtaten Wiedervergeltung an ihnen üben; zugleich aber wolle er 
allen hohen Herren, die ihm Wohltaten erwiesen hätten, hier eine Genug- 
tuung bieten. Den Inhalt dieses Buches bildet die Darstellung der burgun- 
dischen, italienischen und griechischen Geschichte bis 935. Hiermit näherte 
sich Liudprand der eignen Zeit und am Beginn des vierten Buches steht 
auch der Vermerk, daß er bis dahin nur nach den Berichten anderer er- 
zählt habe, von jetzt ab hingegen aus eigener Kenntnis schöpfen werde. 
Dieses Buch führt die Geschichte Italiens etwas weiter und wendet sich 
dann den deutschen Dingen zu, während das fünfte die Geschichte Italiens 
und Griechenlands bis 947 erzählt. Beim Beginn des sechsten Buches kommt 
Liudprand wieder auf seine eignen trüben Erfahrungen zu sprechen und 
nimmt dies als Einleitung für die schon oben berührte kurze Darstellung 
seiner Gesandtschaftsreise. Und damit bricht das sechste Buch vorzeitig ab, 
das aber zeitigstens im Jahre 962 abgefaßt worden ist, da Ottos Kaisertum 
schon erwähnt wird.?2) Das ganze Werk besitzt wohl etwas von universal- 
historischem Charakter — es war als solches von Recemund gewünscht — 
doch nannte es Liudprand in der Aufschrift Liber regum atque principum 
partis Europae, da ja der ganze Westen®) unseres Erdteils so gut wie 
unberücksichtigt bleibt. Von Italien und Burgund geht der Blick des Ver- 
fassers aus und wendet sich zum griechischen Reiche und nach Deutschland, 
da ja hier der Schwerpunkt der Geschichte Europas schon lag. Freilich 
erzählt Liudprand nur das, was mehr oder weniger in seinen Gesichtskreis 
fiel, eine strenge Geschichtsdarstellung sucht man bei ihm vergebens. Sein 
Werk ist mehr in der Art von Memoiren gehalten, dazu ist der ganze 
Ton auf der einen Seite behaglich und anderseits boshaft und ironisch. 
Am liebsten verweilt er bei anekdotenhaften Zügen und eingeflochtenen 
Reden, wo dann sein rhetorisches Talent stark zur Geltung kommt und 
sein italienischer Hang zur Schmähsucht sich oft breit macht. Ebenso sub- 
jektiv wie die Berichterstattung ist die Form der Darstellung bei Liudprand. 
Die Sprache ist vielfach gesucht und unnatürlich, das Latein öfters mit 
griechischen Worten und Sätzen, auch mit Zitaten“) unterbrochen. Und 


1) ed. Beck er p.l. von Becker, Ausgabe p. XVIII aufgestellten 
?) 6,4 p. 153 domini nostri tune regis | Plan. 
nunc imperatoris. *) So wird 1,12 p. 14 eine Stelle aus 


®) Die westfränkischen Verhältnisse werden | Lucians Gallus (e.1) angeführt. Vgl. hierzu 
nur ganz ausnahmsweise gestreift, vgl.1,15f. | Traube bei Wattenbach 1,476 n.2. 
p. 17 f. Zur Anordnung des Materials vgl. den 
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nieht nur, daß nach Art von Martianus und Boethius eine Menge kleinerer 
Gedichte mit der Prosa abwechseln, sondern Liudprand hat auch eine ganz 
besondere Vorliebe für eingestreute Zitate aus römischen Dichtern und 
Prosaikern. Die Kenntnis des Griechischen erstreckt sich übrigens nicht 
nur auf die Sprache selbst, sondern auch auf die Literatur, denn außer 
Lucian (und Plato)!) benutzt Liudprand mehrfach die zeitgenössische byzan- 
tiniche Historiographie, wie Fr. Köhler nachgewiesn hat.?2) Man erkennt 
aber aus alledem deutlich Liudprands nicht geringes literarisches Interesse 
und zugleich seine tüchtige grammatische Vorbildung. 

Solche geschulte Männer, die mit der Feder umzugehen wußten, Konnte 
Otto I. für seine Regierung gut gebrauchen und Liudprand wurde daher 
961 von Otto zum Bischof von Cremona erhoben; und als dann die ita- 
lienische Politik am deutschen Hofe ganz im Vordergrund stand, begleitete 
der neue Bischof den König nach Italien und wurde vom späteren Kaiser 
963 von St. Leo aus mit einer Gesandtschaft an Papst Johann XII. betraut. 
Der Papst nahm ihn aber mit seinem Mitgesandten höchst unfreundlich 
auf und als dann Otto gegen Rom heranzog, entfloh er aus der Stadt. Auch 
an der in Sachen des Papstes veranstalteten großen Synode in der Peters- 
kirche nahm Liudprand teil und mußte, wie schon erwähnt, eine Anrede 
des Kaisers aus dem Deutschen ins Lateinische verdolmetschen; jedenfalls 
hat er auch an der Wahl Leos VIII. und der Absetzung Benedikts V.teil- 
genommen, denn er stellte alle diese Verhältnisse in einer Schrift dar, deren 
Abfassung ihm vielleicht der Kaiser auftrug. 

Diese kleine Schrift nannte er Liber de rebus gestis Ottonis. Sie 
scheint die Politik Ottos I. in Italien während der Jahre 960 bis 964 recht- 
fertigen zu sollen, denn sie nimmt alles, was der Kaiser getan, in Schutz 
und stellt eine fortgesetzte Anklage gegen Johann XII. dar; und wie zum 
Ersatz für den fehlenden Schluß der Antapodosis richtet sich gleich der 
erste Satz der Schrift in feindseligster Weise gegen Berengar und seinen 
Sohn Adalbert. Sonst ist das kleine Werk geschickt abgefaßt, denn der 
Ton ist im ganzen sachlich und die Sprache ruhiger, es fehlen die ein- 
gestreuten Verse fast ganz,®) aber auf Anführungen aus Terenz, Horaz und 
Juvenal verzichtet Liudprand auch hier nicht. Hingegen erweckt die Schrift 
den Anschein, als ob sie sich vielfach auf Originaldokumente, nämlich Briefe 
und Synodalakten stütze und die bei der großen römischen Synode gehal- 
tenen Reden treu wiedergebe. Das kann ja mehrmals wirklich der Fall 
sein, aber mehrere in solchen Wortlaut eingelegte Zitate sowie mehrfache An- 
lehnungen an Vergil lassen doch eher das Gegenteil vermuten, und es wird 
sorgfältiger stilistischer Untersuchung bedürfen, um diese Frage einiger- 
maßen sicher zu entscheiden. 


!) Vgl. Legatio 26 p.189, wo De rep. 10 | bild für die Antapodosis verwendet haben mag. 
p-617E angeführt wird (Köhler, Neues Ar- ) Nämlich c. 4 p.161f. findet sich (von 
chiv 8, 74£.), den Herausgebern übersehen) Impedit atque 
.;.) Neues Archiv 8,76f. Dort wird auch | domum domini mox linquere cogit. Ueber- 
S. 77. die Vermutung ausgesprochen, daß Liud- | sehen war auch Antap. 4,10 p. 108 Stultitiam 
prand ein byzantinisches Geschichtswerk mit | simularelocoprudentiasumma est, von Becker 
anekdotenhaftem Charakter vielfach alsVor- | auf Dist. Cat. 2,18 zurückgeführt. 
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Um diese Zeit, als Liudprand in hoher Gunst beim Kaiser stand, er- 
kaufte der Bischof von Ameria, der bei Hofe in Ungnade gefallen war, 
seinen Beistand, die Gunst des Kaisers wieder zu erringen, dadurch, da 
er ihm gestattete, in seinem Beisein den Leib des hl. Hymerius aus einer 
Kirche in Ameria zu stehlen und nach Cremona zu bringen.!) Als dann 
der Papst Leo VIII. 965 gestorben war und römische Gesandte wegen der 
neuen Papstwahl nach Sachsen kamen, sandte der Kaiser den Liudprand 
in Gemeinschaft mit Bischof Otger von Speier nach Rom und ließ durch 
seine Gesandten den Bischof von Narnia als Johann XIII. wählen.2) Und im 
Jahre 967 sehen wir ihn auf der großen Synode, die nach Ostern zu Ra- 
venna äbgehalten wurde, in wichtigen Verhandlungen tätig. Während dieser 
Synode kamen Gesandte des griechischen Kaisers Nikephoros zu Otto, die 
wohl damit beauftragt waren, dem Vordringen der deutschen Herrschaft 
in Italien Einhalt zu tun. Otto hatte aber anderes im Sinne, er wünschte 
mit der Hand einer griechischen Prinzessin für seinen gleichnamigen Sohn 
die griechischen Besitzungen in Unteritalien zu gewinnen. Deshalb schickte 
er eine Gesandtschaft, an der Spitze den Venetianer Dominicus, nach dem Osten, 
doch zeigte sich Nikephoros unzugänglich. Im nächsten Jahre 968 aber 
machte Otto einen zweiten Versuch und schickte Liudprand als Braut- 
werber nach Konstantinopel. Dieser mochte sich nicht nur wegen Seiner 
Kenntnis des Griechischen dazu empfehlen, sondern auch deshalb, weil er 
schon aus früheren Zeiten den griechischen Hof kannte.®) Im zeitigen Früh- 
jahr begann er die Reise und am 4. Juni langte er in Konstantinopel an; 
erst am 2. Oktober konnte er die Rückreise antreten, die sich infolge der 
Unsicherheit auf dem Meere und wegen der stürmischen See sehr lange 
ausdehnte. Ueber diese Sendung hat Liudprand ausführlich berichtet. Er 
nannte diese letzte Schrift Relatio de legatione Constantinopolitana. 
Liest man diesen Bericht, so lernt man Liudprands Eigenheiten ganz kennen. 
Er hatte eine große Fähigkeit, die Dinge und Verhältnisse scharf auf- 
zufassen und zu beurteilen. Und da er in Konstantinopel nicht mit der dem 
Gesandten eines mächtigen Herrn gebührenden Ehre und Zuvorkommenheit 
aufgenommen wurde, so verwandelte sich die Darstellung unter seinen Händen 
zu einer spottsüchtigen Schmähschrift, die in jenen Zeiten ihresgleichen 
nicht findet. Alles was er sah oder hörte und was ihm selbst widerfuhr, 
überschüttet er mit Spott und Hohn und von dem Kaiser selbst wie vom 
Hofe und dem höfischen Leben und der geltenden Etikette hat er in seiner 
Schrift einzigartige Bilder hinterlassen, die durch ihr groteskes Wesen heute 
noch wirken. Gleich der Empfang, der ihm zuteil wurde, stimmte ihn un- 
gemein herab, und die erste Audienz, die er bei Nikephoros erhielt, war 
ein Kampf beider um die Grundsätze in der italienischen Politik. Und dieser 
Streit setzte sich bei der ersten Hoftafel, zu der Liudprand eingeladen wurde, 





') Vgl. den Bericht in Liudprandi ep. Cre- °) Außerdem war auf seine ausdrückliche 
mon. opera ed. Becker p.X n.6. | Bitte der Kaiser von seinem weiteren Vor- 

°) Reginonis chron. contin. 965 (ed. Kurze | dringen gegen die griechischen Besitzungen 
p. 176) Et Otgerus Spirensis episcopus et | in Unteritalien abgestanden, vgl. Legat. 57 
Liuzo Oremonensis episcopus cum eisdem Ro- | p: 206 Sed precibus remeat Romanas victor 
mam ab imperatore diriguntur. ad arces Inde meis. 
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fort und wurde hier, wenn man seinen Worten trauen kann, in höchst 
erregter Weise um die Nationalitäten geführt, wobei Liudprand die hef- 
tigsten Ausfälle gegen die Römer machte.!) Er wurde schließlich krank 
und bat, zurückkehren zu dürfen, da bewilligte man ihm eine Audienz, in 
der die Wünsche Kaiser Ottos zur Sprache kamen. Die Heirat, erklärte 
man, solle geschehen, wenn Otto Rom, Ravenna und überhaupt ganz Italien 
den Griechen überlasse. Auf das höchste aber wurde Liudprand gereizt, 
als man ihm zumutete, bei der nächsten Hoftafel unter einem Gesandten 
von Bulgarien zu sitzen,?) der in ungarischem Aufzuge zu Hofe kam und 
dazu noch Katechumene war. Da er sich weigerte, hier Platz zu nehmen, 
zwang man ihn, mit dem kaiserlichen Gesinde zu essen. Und so reihte sich 
für ihn Schimpf an Schimpf und er mag bei seinem gereizten Wesen 
oft genug die unmittelbare Ursache dazu gewesen sein. Seine Schrift ist 
daher des Hasses voll gegen die Griechen, die er wie ihren Kaiser und 
dessen Hof nur mit Spott betrachtet, ohne sich über die bedeutenden Hilfs- 
kräfte des Reiches die nötige Aufklärung zu verschaffen. Er sah jedenfalls 
nur das, was er sehen wollte, und trotzdem er fast ein Romane war, mochte 
der Vergleich des gespreizten und zeremoniellen griechischen Wesens mit 
der kräftigeren und derberen Art des Verkehrs am deutschen Hofe sehr 
zuungunsten der eingebildeten Griechen ausfallen, namentlich wenn er die 
außerordentlichen Erfolge der Politik Ottos des Großen mit den staatlichen 
Verhältnissen der Griechen verglich. Daß seine Botschaft erfolglos war, 
hatte er bald eingesehen, aber man ließ ihn nicht fort, und dabei wurde 
ihm keine Möglichkeit gegeben, seinem Herrn die Sachlage durch Boten 
und Brief auseinanderzusetzen.?) Endlich, nachdem er mehrere Monate 
durch leere Versprechungen hingehalten worden war, gab man ihm einen 
mit Gold geschriebenen Brief des Nikephoros an Otto und einen Brief — 
er war nur mit Silber geschrieben — des Kuropalates Leo an den Papst 
mit, aber man hielt es nicht einmal für nötig, ihm zur Rückreise für das 
Gepäck Pferde zu stellen, so daß er dafür selbst sorgen mußte. Liudprand 
rächte sich für all die ihm angetane Unbill dadurch, daß er an die Wand 
und auf den Tisch des Zimmers in dem Hause, das man ihm angewiesen 
hatte, vor seiner Abreise neunzehn boshafte lateinische Hexameter schrieb, 
in denen er seinem Ärger gründlich Luft machte. Seinen Bericht über die 
Rückreise, die sich sehr verzögerte, hat er dann dem Werke beigefügt, wir 
können ihn aber nur bis zur Abreise von Korfu begleiten, da auch dieses 
Werk am Ende unvollständig und zwar nur durch einen Druck überliefert 
ist. Er richtete die Schrift an die beiden Kaiser Otto und an die Kaiserin 
Adelheid. Auch nach seiner Rückkehr hat er an wichtigen Reichsgeschäften 
tätig mitgewirkt, wenn aber der Verfasser der Translatio s. Hymerii sagt, 
daß er später noch einmal als Gesandter nach Konstantinopel gegangen 
und auf dieser Reise gestorben sei, so ist das doch in hohem Grade un- 





‘) Vgl. hierzu Fr. Novati, L’influsso del | zügen S.7 und n.2; hier S.17f. zu Liud- 

pensiero latino sopra la eivilta Italiana del | prand im allgemeinen. 

medio evo? S.31f. Die Stellen vgl.Legat. 11. 12. 3) c.1 p. 175 Quwid causae fuerit, quod 
2) Vgl. hierzu C. Neumann, Die Welt- | prius litteras sive nuntium meum non susce- 

stellung des byzant. Reiches vor den Kreuz- |, peritis, ratio subsequens declarabit. 
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wahrscheinlich; denn wenn sich auch durch die Ermordung des Nikephoros 
und die Thronbesteigung des Johannes Tzimiscas in Konstantinopel ein 
großer Umschwung vollzog, ist es doch unglaublich, daß Liudprand sich 
nach seinen dortigen Erlebnissen zu einer neuen Reise nach Griechenland 
entschlossen hätte, zumal ihm hierbei nur die zweite Rolle zugefallen wäre, 
da an der Spitze der Gesandtschaft Erzbischof Gero von Köln stand. Jeden- 
falls weist nichts mit Sicherheit darauf hin, daß er nach 970 noch gelebt 
hat und 973 sehen wir seinen Nachfolger Odelrie schon im Amte. Als 
dieser 984 den Besitz seiner Kirche aufnahm, befand sich darunter von 
Liudprand nur noch eine Weihrauchpfanne. Also eine historische Schrift 
scheint dieser seiner Kirche nicht hinterlassen zu haben, wie überhaupt 
aus dem Bücherverzeichnis Cremonas hervorgeht, daß Liudprand, der 
doch in der klassischen Literatur sehr zu Hause war, weder seiner Kirche 
von seinem Bücherbesitz etwas vererbt, noch bei: Lebzeiten dergleichen 
Studien dort begünstigt hat.!) Und während in Italien Liudprands Schriften 
nur dem Gregor von Catina bekannt sind, wurden sie in Deutschland häufig 
abgeschrieben und ihre Kenntnis läßt sich hier noch bei vielen Historikern 


des Mittelalters ermitteln. 

Zeugnisse. Zur Abkunft vgl. Legat.12 p. 182 nos, Langobardi scilicet. Daß Pavia 
kaum die Vaterstadt ist, vgl. Dümmlers Ausgabe p. V n.2 und Pertz, MG. SS. 3,264. Zur 
Altersbestimmung vgl. R. Köpke, De vita et scriptis Liudprandi (Berlin 1842) p.10 und 
Dümmlers Ausgabe p. V sowie die Worte Antap. 3,24 p.83 me parvulo derelicto migravit 
ad dominum. Zum Vater und dessen Gesandtschaftsreise vgl. Antap. 3,22 p.82 cu cum 
propter morum probitatem tum propter lingue urbanitatem genitorem meum dirigit nuntium. 
Zum Stiefvater Antap. 5,14 p. 137 Verum quoniam meus vitricus, vir gravitate ornatus, plenus 
sapientia, regis Hugonis fuerat nuntius und 6,3 p.153 vitricum, cuius tune sub cura degebam. 
Zum Unterricht des Knaben 6,3 p.153 quam facile doctrinas ebibet Grecas qui tam pueri- 
libus in annis epotavit Latinas. Zur Aufnahme am Hofe 4,1 p.104 Ba siquidem tempestate 
tantus eram, quod vegis Hugonis gratiam michi vocis dulcedine adquirebam. Is enim euphoniam 
adeo diligebat in qua me coequalium puerorum nemo vincere poterat; diese Tatsache wird 
zwischen Ereignissen (3,49 ff. p. 100 und 4,2) erzählt, die in die Jahre 935 und 931 fallen, 
Zur Stellung als Diakon in Pavia vgl. Antapod. (ed. Becker p. 1) a Liudprando Tieinensis 
ecelesiae diacone und 1,1 p.3 Liudprandus Tieinensis ecelesiae suis non meritis levites 
sowie Sigebert de script. ecel. 126 (p. 148) Luitprandus Tieinensis ecelesiae diaconus. Eintritt 
in den Dienst Berengars Antap. 5,30 p.149 Tanta hac Berengarii fama humanitate liberalitate 
parentes mei acciti ei me ad serviendum tradumt. Cui et inmensis oblatis muneribus secre- 
torum eius conscium ac epistolarem constituunt signatorem. Cui cum fideliter longe tempore 
deservirem, hac quam prosecuturus sum suis in locis, pro dolor! mercede donavit. Die erste 
Gesandtschaft 949 Antap. 6,3 p. 153 Berengarius itaque.... cogitans, quem potissimum mitteret, 
cui nil impensae ob. itineris longinquitatem preberet, vitrieum ceuius tune sub cura degebam 
veniens: Quanti mihi, inquit, esset privignum tuum Grecas litteras non ignorare? Qui cum 
diceret: Ut divitiarum mearum ea gratia partem mediam distributam haberem! Non necesse, 
ait, habes ... Hac spe quam mox'vitricus animatus, inpensas omnes distribuit, meque magnis 
cum mumeribus Constantinopolim direxit. Die Veranlassung zur Gesandtschaft enthält 
Antap. 6,2 p.152. Die Verfeindung mit Berengar ergibt sich aus Antap. 5,30 p.149 und 
besonders aus 3,1 p. 73. Seine Flucht und sein Exil berührt er mehrmals, nämlich schon 
in der Aufschrift der Antapodosis p.1 en ti echmalosia auth & 7 &yualooia abrod in ‚pere- 
grinatione eius, ferner 3,1 p. 74?) und 6,1 p.152, wo er auf die vielfachen Leiden anspielt, 
die er im Exile erduldet habe. Ueber Recemund von Elvira vgl. Dümmlers Ausgabe p. VI 
n.2 und Dümmler, Otto d. Große 8.278, dazu Vita Johannis Gorziensis 130 (MG. SS. 4,375). 
Die Aufforderung Recemunds ergibt sich aus Antap. 1,1 Biennio ... petitionem tuam, pater 
karissime, distuli, qua totius Europae me imperatorum regumque facta, sicut is, qui non 


!) Nur ein Avian und ein Martian werden 2) Denique quod ev ın exuakooia en ti ech- 
genannt. Erst Odelric vermehrte diesen Besitz | malosia hoc est in captivitate seu peregri- 
beträchtlich. Vgl. Archivio stor. Lomb. 7,252. | natione Tibellulus hic conseriptus dicatur, 
Die Bücher auch bei Becker N.36. presens indicat exulatus. 
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auditu dubius sed visione certus, ponere compellebas; Beginn der Arbeit in Frankfurt!) 3,1 
„74 Coeptus quippe in Frankenenvurd qui est XX miliariis locus Magontia distans; die 
folgenden Worte in Pawu insula nongentis et eo amplius Constantinopolim miliarüis distans 
usque hodie exaratur, bezeugen, daß Liudprand auch nach der ersten Reise und vor der 
zweiten Gesandtschaft auf griechischem Boden geweilt hat. Vollendung der Antapodosis 
erst nach Ottos Kaiserkrönung Antap. 6,4 p. 153 domini nostri tunc regis nune imperatoris. 
Erklärung des Titels Antapodosis vgl. 3,1 p.74 Sit igitur eis?) presens pagina antapddosis 
hoc est retributio dum pro calamitatibus meis vv Goeßeiav asevlan id est inpietatem eorum 
presentibus futurisque mortalibus?) denudavero. Nec minus etiam sanctissimis et fortunatis 
viris pro collatis in me beneficiis antapödosis erit. Uebrigens ist der Anfang zu jener Ein- 
führung in das Werk 3,1 Operis huius titulum ... Intentio huius operis ganz in dem schul- 
mäßigen Schema nach Remigius von Auxerre gegeben. Die Notiz am Beginn des vierten 
Buches (4,1 p. 104) lautet Hactenus-quae digesta sunt ... sieut a gravissimis, qui ea creverant, 
viris audivi, ewposui; caeterum quae narranda sunt ita ut qui interfuerim explicabo. Die 
häufigen griechischen Stellen werden in zwei Handschriftengruppen (Tund II, vgl. Jos. Becker 
$.35) mit lateinischer Transskription und Uebersetzung versehen, doch hat Fr. Köhler 
(Neues Archiv 8,83 ff.) nachgewiesen und Jos. Becker (Textgeschichte Liudprands von Cremona 
S.36 f.) hat neue Gründe dafür geltend gemacht, daß beides im Original fehlte und erst 
späteren Zusatz darstellt. Und ebenso dürfte es mit den nicht selten beigeschriebenen 
Glossen*) sein, die sich nur in den abgeleiteten Hss. finden und der besten Klasse fehlen, 
vgl. Köhler S.81ff. Es ist außerdem hier noch hinzuzusetzen, daß die ganze Schriftstellerei 
Liudprands, wenn sich auch in ihr öfters ein gewisses Prunken mit Zitaten geltend macht, 
doch keinen schulmeisterlichen Eindruck hervorruft: die Form ist ihm nicht die Haupttache, 
sondern der Inhalt. Liudprand ist entschieden eine geistige Potenz, deren Schriften sehr 
ausgeprägte Färbung besitzen,. bei der das formale Element nicht stark mitspricht, wenn 
es auch öfters gesucht und unnatürlich erscheint. Von besondrer Wichtigkeit ist, daß Fr. 
Köhler $. 72 ff. erwies, daß Liudprand die Briefe Ciceros ad familiares stark benutzt hat,°) 
die in alten Katalogen mit Sicherheit erst s. XII in Cluni (Delisle. Le cab. des mser. 2, 459 ff. 
N.490 und 493) nachzuweisen sind und deren älteste Hs. Medic.49,9 nicht viel älter ist 
als Liudprands Zeit; außerdem kennt dieser die auch schon in früherer Zeit benutzten Paradoxa, 
vgl. Antap. 5,27 p.114. Besonders ist er in Terenz gut zu Hause, desgleichen in Vergil, Ovid 
und den Satirikern, er kennt das Gedicht Anthol. lat. 682 (vgl. Antap. 5, 32 p. 150 und Legat. 10 
p. 181); an Lucretius 3, 128f. erinnert Antap.2,1 p.36 vitalis calor Arnulfi vegis membra 
deserens, an Martian 5, 425 Vs.2.5 Antapod. 2,4 Vs.3 polus summo clangore remugit ... 
mox trepidant.°) Auch die ältere Geschichtschreibung kennt Liudprand, wie sich aus Antap. 1,1 
p.4 ergibt, und aus 2,3 p.37, wo Jordanis Get. 24 verwendet wird. Hingegen ist die von 
Köhler $, 74 postulierte Benutzung des Cornelius Nepos Att. 1,3 in Antap. 4, 1 unwahr- 
scheinlich, denn es fehlt durchaus an wörtlichem Anklang und in alten Katalogen wird 
Aemilius Probus de excellentibus ducibus (oder ähnlich) erst im 15. Jahrhundert genannt; 
außer dem Gudianus fehlt jede frühere Spur des Werkes. 

Die Zeit der Erhebung zum Bischof gibt ein Gütertausch vom 14. Januar 962, als Liud- 
prand schon Bischof war, vgl. Monum. hist. patriae 13, 1120. Die Gesandtschaft an den Papst 
Hist. Ott.7 p. 163 His expletis Landohardum a Saxonia Mimendensem et Liudprandum ab 
Italia Cremonensem episcopos cum prefatis nuntiis Romam dirigit domno papae se incul- 
pabilem esse satisfacturos... Prefati.... episcopi Romam ante domni papae praesentiam 
venientes, tanto Sunt inhonore suscepti, ut non eos lateret, quanto sanctum imperatorem tedio 
fastidirent. Teilnahme an der Synode in Rom Hist. Ott.9 p.165 Liudprandus Cremonensis, 
Uebertragung der kaiserlichen Rede 11 p.167 Liudprando Cremonensi episcopo precepit, ut 
Latino sermone haec Romanis omnibus quae secuntur exprimeret. Die Wahl Leos VIII. in 
der Hist. Ott. 14f. und die Absetzung Benedikts V. daselbst c. 21. Beginn der Historia 
Ottonis 1 p.159 Regnantibus immo saevientibus in Italia et ut verius fateamur tyrranidem 
exercentibus Berengario atque Adalberto. Zu Gütertauschen in der Kirche von Cremona 966 
vgl. Beckers Ausgabe p. X und n. 2. Zur Teilnahme an der Ravennater Synode 967 vgl. 


ı) Daß die Bestimmung des Jahres 956 | 4) Köhler bemerkt S. 82f., daß im Harlei. 
richtig ist, ergibt sich auch aus der Erwäh- |' 2688 s. XIII die Bemerkung zum Metrum der 
nung des Ungarnsieges Ottos I. in Antap. 1,5 | Verse 5, 11 p. 136 aus dem Traktat des Lupus 

le von Ferrieres stammt, vgl. Peipers Ausgabe 
2) Nämlich dem Berengar und der Willa. | der Consol. philos. des Boethius p. XXIV. 


°) Der Ausdruck läßt auf Kenntnis von 5) Vgl. Antap. 2,69 p. 68. 3,40.41 p.93. 
Sallust schließen. Sallustisch ist auch Antap. | 5,5 p. 132. 
4,15 p.113 ad propositum redeamus und 6) Zusammenstellung der Belesenheit in 


Hist, Ott. 1p.159 contra ius fasque. Vgl.auch | der Ausgabe von J. Becker p. XIII. 
Ant.5,5 p. 182: 
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Fantuzzi, Monum. Ravennat. 2,25, Kleinmayrn, Juvavia p. 183 und Ughelli Italia 
sacra 5,45. Die griechische Gesandtschaft und die Gegenbotschaft Ottos vgl. in der Contin, 
Reginonis 967 (ed. Kurze p.178). Die Zeugnisse zu Liudprands zweiter Gesandtschafts. 
reise vgl. in der Relatio de legatione p. 136—166. Hier stammt nach Havet (Revue eritique 
1,197) mandrogerontes in c. 55 (p. 205) aus der Aulularia (ed. Peiper p. 49,10. 52,9. 59,10), 
Graecia mendax c.57 Vs.13 ist aus Juvenal 10,174 genommen. Zur Gesandtschaft vgl. 
A. Zanelli, Una legatione a Constantinopoli nel secolo X, Brescia 1883 (hierzu Archiv. stor, 
Ital. 13,298 ft). Zu den Reichsgeschäften unter Liudprands Anteilnahme vgl. C. Cipolla, 
Mem.d:accad. di Torino, 2. Serie, 42, 33 £. (MG. Diplom. 2,879—881): Ughelli, Italiasacra 8,63; 
Hieron. Rubei Hist. Ravennat. p. 262. Die angebliche weitere Gesandtschaft vgl. Dümmlers 
Ausgabe p. VIII (adn.) Zaudabilis autem praefatus pontifex ... sed tamen non fuit hoe illi 
datum, quia imperiali servitio coactus Constantinopolim directus illuce amplius haud est 
reversus. Ins Jahr 970 gehören noch zwei Tauschverträge, in denen Liudprand erwähnt wird, 
Monum.-hist. patr. 21.34—36. Sein Nachfolger Olderic 973, vgl. Monum. hist. patr. 13, 1298, 
1300. Ueber das Leben im allgemeinen s. Wattenbach 1,475—479, danach U. Balzani, 
Le cronache italiane nel medio evo p. 113—129. Ebert 3, 414—427 und besonders Dümmlers 
Ausgabe p. V—X und Beckers p. VII— XII. 

Schriften. Zum Fortleben Liudprands hat im Zusammenhang mit schärferer Klassi- 
fizierung der Handschriften gehandelt Jos. Becker, Textgeschichte Liudprands von Cremona 
S.37f. Becker stellt drei Klassen auf und läßt als reinste die dritte (österreichische) gelten, 
da sie aus einem unverdorbeneren Archetypus abzuleiten ist als Klasse I (an der Spitze der 
Frisingensis) und II. Vielleicht stammen schon aus dem gemeinsamen Archetyp aller Klassen 
die Metzer Auszüge (Mett.145 s. X), sie geben die griechischen Stellen in Minuskel und 
nicht in Unziale, wie es meist der Frisingensis tut; das Stemma der Klassen s. bei Becker 
S. 34 und in der Ausgabe p. XXVIII—-XXXI, der aber Neues Archiv 36,209 211 (vgl. Aus- 
gabe p. XXXI)auf Grund einer Stelle in Antap. 1,42 annimmt, daß zwei verschiedene Redaktionen 
existieren, die auf Liudprand selbst zurückzuführen sind. Für Klasse III vgl. das Stemma 
bei Becker p. 29, für Il p.27. Daß Hrotsvit die Schriften Liudprands gekannt hat, ist nach 
v. Winterfeld (s. Wattenbach 1,479) kaum anzunehmen. Aelteste sichere Benutzung in 
der Vita Gerardi abb.. Broniensis') bald nach 1038 vielleicht aus dem alten Lobiensis. Dann 
Benutzung bei Sigebert und zwar des Harlei. 3713; dieselbe Handschrift wurde wohl ver- 
wendet von Frutolf von Michelsberg und Gregor von Catina (Farfa). Magnus von Reichers- 
berg benutzte eine Hs. der dritten Klasse, Rahewin hingegen den Frisingensis (Trithemius 
den von diesem abgeleiteten Spanheimensis). Alberich von Trois-Fontaines schrieb aus 
Bruxell. 14923 ab, während bei Dietrich von Niem die benutzte Hs. nicht mehr erkennbar 
ist. Die erste Klasse besteht aus Monac. 6388 s. X, Florent. Laur. Ashburnham 15 s. X, 
Bruxell. 9904 s. XI, Harlei. 3685 s. XVI;?) hierzu kommen die kurzen Exzerpte im Mett. 145 
s.X (vgl. Köhler, Neues Archiv 8, 79 und Photographie bei Jos. Becker tab. 1). Die 
zweite Klasse vertreten Harlei. 3713 s. XI, Bruxell. 14923 s. XII, Paris. 5922 s. XII (Exzerpte), 
Berol. lat. fol. 358 s. XII, Ambros. P 107 s. XVI, Trevir. 388 s. XI (Exzerpte). Die dritte Klasse 
wird gebildet von Harlei. 2688 s. XIII, Claustroneoburg. 741 s. XII, Zwettl. 299 s. XII, Vindob. 400 
Ss. XI und 427 s. XII. Zur Textgeschichte selbst s. Jos. Becker $. 42--46. Ausgaben von 
Pertz, MG. SS. 3, 264—363 (= Migne 136, 769—938), von E, Dümmler, Hannover 1877 
und besonders von J. Becker, Hannover 1915. 


Nichts mit Liudprand zu tun haben mehrere Schriften, die ihm später 
beigelegt worden sind. Hierzu gehören die Adversaria, die aus 301 kurzen 
Abschnitten bestehen, vollständig plan- und regellos aneinandergereiht. Es 
handelt sich fast stets um kirchliche Dinge und Ereignisse, die, zumeist 
aus der spanischen Geschichte genommen, ihren spanischen Ursprung deut- 
lich erweisen. Dann das Chronicon, das von 606—960 (spanische Ära 
644—998) reicht und aus 368 Abschnitten besteht. Auch dies Werk ist 
späten, spanischen Ursprungs und behandelt besonders Spanien. ‘Über beide 
vgl. Nicol. Antonii, Biblioth. Hispan. vetus 1,585 ff.; Ausgabe bei Migne 


!) Und zwar in Kap. 14 (MG. SS.15,664, | land kam. Traube hat allerdings auch an 
38—56), wo Antap. 4,25 abgeschrieben wird | Spanien als Ursprungsland gedacht. Vgl. Jos. 
(Henricus rex — severitate terrentur). Becker 39 fl. A. Hofmeister hält aber 

®) Alle diese Hss. sind Abschriften des | Deutschland fürden Ausgangspunktder Werke 
Monacensis, der wohl in Italien entstand und | Liudprands, vgl. Beckers Ausgabe p. XXXII 
durch Abraham von Freising nach Deutsch- | n. 3. 
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136, 967—1134 und 1133—1180. Endlich der Liber pontificalis oder 
das Opusculum de vitis Romanorum pontificum!) bei Migne 129, 
1149—1256. Die Schrift ist deshalb dem Liudprand beigelegt worden, weil 
im letzten Kapitel die Antapodosis wörtlich ausgeschrieben ist. Das Werk 
besteht aus meist sehr kurzen Auszügen aus dem römischen Liber pontificalis, 
der aus andern Quellen erweitert wurde. Und zwar liegt eine Handschrift des 
Liber pontificalis zugrunde, die nicht mit dem 8. Jahrhundert abbrach, da die 
Auszüge erst mit Hadrian II. enden. Wido, der spätere Bischof von Osnabrück, 
hat 1084 oder 1085 eine Schrift verfaßt, in der er für den König eintrat 
und in der er das Papstbuch selbst sowie diese sogenannte Papstgeschichte 
Liudprands benutzte. Diese ist daher zwischen 1077 und 1085 verfaßt und 
zwar wahrscheinlich in Osnabrück, also von einem Zeitgenossen des Bischofs 
Benno. Eine Handschrift des Werks ist nicht mehr vorhanden. 


15. Ruotgers Leben Bruns von Köln. 


Ottos des Großen jüngster Bruder Brun, der bei Bischof Balderich 
von Utrecht seine Jugendbildung erhalten hatte, wurde schon mit etwa 
fünfzehn Jahren ?2) von seinem königlichen Bruder an den Hof gerufen, wo 
er unter Leitung ausgezeichneter Männer seine wissenschaftlichen Studien 
fortsetzte. Er hörte bei seinen Lehrern Lateinisch und Griechisch und war 
namentlich darauf bedacht, reiche Bücherschätze zu sammeln, um das Studium 
der freien Künste wieder lebendig oder, was richtiger ist, am sächsischen 
Hofe heimisch zu machen. Auf seinen Reisen begleiteten ihn stets seine 
Bücher und immer beschäftigte er sich mit gelehrten Dingen. Besondere 
Verehrung empfand er für seinen Lehrer Israel. Dieser, eine Ire von Ge- 
burt, war wahrscheinlich aus der Heimat vertrieben worden und wurde 
Mönch zu St. Maximin bei Trier; vielleicht war er 947 auf einer Synode 
zu Verdun anwesend. Als sein Lehrer wird in dem von Gautbert angelegten 
Verzeichnisse der Grammatiker Ambrosius genannt und einzelne Spuren 
deuten darauf hin, daß Israel selbst in der grammatischen Wissenschaft 
literarisch tätig aufgetreten ist. Denn auf ihn wahrscheinlich geht ein Ge- 
dicht De arte metrica super nomen et verbum im Vat. reg. 421 s. XI zu- 
rück, und ihm wird wohl auch ein Zusatz zum Donatkommentar des Re- 
migius in einer Münchener Handschrift gehören; nach Ruotger hat er die 
Stellung eines Bischofs bekleidet, die ihm wohl auf Veranlassung Bruns 
zuteil geworden ist. Und es scheint, daß Brun selbst am Hofe unterrichtet 
hat, wenigstens läßt sich das aus Ruotgers Bericht in Kap. 5—7 unschwer 
erschließen.) Schon im Alter von 28 Jahren erhielt Brun das Erzbistum 
Köln und entfaltete in dieser hohen Stellung eine hervorragende Wirksam- 
keit, die sich auch auf wissenschaftliche Dinge erstreckte. Er selbst ist 
freilich nicht literarisch tätig gewesen, da die Schriften, die man ihm früher 


!) Hierüber hat W.Levison, Neues Ar- | sich hierbei mit Recht auf Ruotger c. 42 (p.43 
chiv 36,417— 432 gründlich gehandelt. Seine | der Schulausgabe, Hannoy. 1841) stützt. 
Resultate sind oben gegeben. ®) Vgl. außerdem die Worte des Prologs 

..) Er war im Jahr 925 geboren, vgl.Stre- | p. 3 in solis eius discipulis omne studiorum 
bitzki,Quellenkrit. Untersuchungenz.Gesch. | et eloquentiae genus floreat. 
d. Erzbischofs Bruno I. von Köln S.5 n. 9, der 3 
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beigelegt hat, nicht ihm, sondern dem Bischof Bruno von Segni gehören, 
Und auch in Köln selbst gelang es ihm nicht, den Klerus zu reger Be- 
teiligung am wissenschaftlichen Leben zu bewegen. Wohl aber legen die 
alten Schätze der Kölner Kathedralbibliothek,!) die zu seinen Lebzeiten und 
unter seinen Nachfolgern gesammelt worden sind, deutlich Zeugnis von dem 
wissenschaftlichen Eifer des geistlichen Fürsten ab, der schon nach zwölf- 
jähriger Wirksamkeit 965 gestorben ist. 

Ruotger, ein Kölner Kleriker, vielleicht Mönch zu St. Pantaleon, der 
Brun sehr nahegestanden haben muß,?) erhielt nun von dessen Nachfolger 
Folemar (965—968) den Auftrag, das Leben des Verstorbenen zu beschreiben. 
Ruotger standen hierfür die besten Unterlagen zu Gebote, und er wird den 
ihm fehlenden Stoff für die früheren Zeiten vielleicht von der kaiserlichen 
Familie selbst erbeten haben, wenn er auch darüber völlig schweigt. In 
der Vorrede bringt er neben den üblichen Bescheidenheitsphrasen zur Sprache, 
daß es ihm’ wie jedem anderen unmöglich sei, alles aufzuzeichnen, was der 
große Mann jemals vollbracht habe; er läßt aber deutlich durchblicken, 
daß er sich bei anderen hochgestellten Geistlichen, die dem Erzbischof nahe- 
gestanden hatten, Rats erholt habe. Und es ist ihm auch wirklich gelungen, 
ein richtiges Bild seines Helden zu zeichnen. Freilich ist es ein Bild aus 
geistlicher Feder und stammt von einem Manne, der dem Erzbishof wie 
überhaupt der kaiserlichen Familie ergeben war, der in jedem Abfall vom 
Herrscherhaus einen Frevel gegen Gottes Gebot sah. Dessen wird sich der 
Leser gleich anfangs bewußt und in der Biographie erkennt man bald eine 
unbedingte Lobschrift auf Brun und das ganze kaiserliche Haus. Ruotger 
beginnt seine Biographie mit christlich-philosophischen Gedanken in bezug 
auf das wunderbare Geschenk, das Gott der Welt in Brun verliehen habe. 
Er spricht sich dann über die ausgezeichneten Anlagen Bruns aus und be- 
richtet über König Heinrich in enkomiastischer Weise. Nur kurz berührt 
er die Kindheit seines Helden, um länger bei dessen Jugendunterricht zu 
verweilen, wobei auf den Dichter Prudentius ein glänzendes Lob fällt. Es 
folgt die Berufung durch Otto an den Hof und die Vervollkommnung von 
Bruns Bildung mit Hervorhebung von deren griechischen Elementen. In 
den nächsten Kapiteln verbreitet sich Ruotger über Bruns Fleiß und seine 
Betriebsamkeit; hier ist in Kap. 9 die Äußerung bezeichnend, daß er bei 
der Lektüre von Terenz3) den Stoff für nichts hielt,*) sondern das Haupt- 
gewicht auf die alten Muster in den Wortverbindungen legte — also ein 
völliges Pendant zu der zeitgenössischen Hrotsvit! Hierauf folgt die Er- 
wähnung der geistlichen Ämter Bruns, der Tod Wicfrids von Köln und 
die Wahl Bruns zum Erzbischof von Köln. Dann kommt Ruotger mit großem 





!) Beschrieben von Jaff& und Watten- 
bach, Ecelesiae metropolitanae Coloniensis 
codices- manuscripti. 

2) Vgl.hierzu R. Teuffel, Individ. Per- 
sönlichkeitsschilderung in d. deutschen Ge- 
schichtswerken d. 10. u. 11. Jahrh. S.80—83. 
Vielleicht stammte Ruotger aus Sachsen und 
war Mönchin Korveigewesen,vgl.H.Schrörs, 
Annalen d. hist. Ver.f. d. Niederrhein 90, 61 ff.; 


Catal.abb. etfratr. Corbei. (MG.SS. 13,276, 37) 
Rukgerus, ob derselbe? 

®) Denn so allein kann c.9 p.10 (Schul- 
ausgabe) quae in comoedüs et tragoediis a 
personis varüis edita aufgefaßt werden. Viel- 
leicht ist hier auch an Seneca zu denken. 

*) Schulausgabe p. LO materiam pro minimo, 
auctoritatem in verborum compositionibus pro 
mazimo reputabat. 
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Bedauern auf die schweren Aufstände zu sprechen, die der Erhebung voran- 
gingen, und er kann nicht genug die Stellungnahme des Erzbischofs zu 
diesen Ereignissen und den sie veranlassenden Personen preisen und er- 
diehtet eine längere Rede desselben an Liudolf. Eine solche erdichtete Rede 
Ottos an Brun!) flicht er auch der weiteren Erzählung vom Aufstande ein.?) 
Dergleichen Reden hielt der mittelalterliche Geschichtschreiber an besonders 
markanten Stellen seines Werkes für notwendig; man fand sie ja häufig 
bei den alten Historikern und gab sie wohl auch als Themen in der Schule, 
wo sie dann nach den Vorschriften Ciceros und Quintilians angefertigt wurden; 
bei Ruotger erscheinen sie, wie bei Widukind, als Nachahmungen des von 
beiden sehr stark benutzten Sallust. Ruotger berichtet dann von der Weihe 
seines Helden zum Erzbischof und über dessen Leben, wobei er ihn wegen 
seiner Beteiligung an Politik und Krieg kräftig in Schutz nimmt. Hierauf 
wird der Zug der Ungarn und Konrads Verrat sowie die Botschaft an den 
Papst und dessen Übersendung des Palliums und der Reliquien des hl. Pan- 
taleon erzählt, dann Bruns geistliches nnd asketisches Leben gerühmt; 
hier geht Ruotger näher auf die Gewinnung von Reliquien sowie auf den 
Bau von Kirchen und die Sorge Bruns für Kirchen und Klöster ein. Ge- 
schichtliche Tatsachen über die Schlacht auf dem Lechfelde, über den Aus- 
gang Liudolfs, über politische Maßnahmen des Erzbischofs sowie über die 
große ottonische Familienversammlung in Köln zu Ostern 965 reihen sich 
an. Sodann berichtet Ruotger über die letzten Zeiten Bruns und bringt 
dessen letzte Ansprache an seine Bischöfe. Den Beschluß machte Bruns 
Tod, Begräbnis und Testament. Es läßt sich nicht leugnen, daß diese Bio- 
graphie reichhaltig ist und viel Stoff über den Helden beibringt. Ihre An- 
lage ist im ganzen chronologisch gehalten und die Erzählung zusammen- 
hängend gegeben, indem die eigentlich historischen Teile meist synchro- 
nistisch verknüpft werden. Einharts singuläres Beispiel für die Biographie 
nach Kategorien war ja überhaupt nicht nachgeahmt worden, und da Ruotger 
dem Brun im Leben nahegestanden hat, so kann man sich im allgemeinen 
wohl auf seine historische Treue verlassen. Im einzelnen freilich nicht 
immer, denn die oben berührten Reden sind natürlich so, wie sie Ruotger 
überliefert, nie gehalten worden. Außerdem hängen dieser mehr geistlichen 
Biographie deren allgemeine Mängel an: das Lob wird bei der einseitigen 
Betrachtungsweise doch zu stark gegeben, und gerade das, was wir zu 
wissen wünschten, nämlich die politischen Zusammenhänge, erfahren wir 
nicht; denn die geistliche Phrase und der gesuchte Schwulst im Ausdruck 
überwuchern doch zu sehr. Und dabei ist die Sprache vielfach aufgeputzt mit 
fremden Bestandteilen; sie mutet im allgemeinen sallustisch an, richtet sich 
doch aber auch vielfach nach den alten Dichtern) und nach Sulpieius’ Leben 





!) Sie erfolgt bei Uebergabe der herzog- | von Schwaben (Schwerin 1901), besonders 
lichen Würde durch Otto an den Bruder, wo- | 8.31f. Es zeigt sich, daß Ruotger im all- 
bei das Wort archidux gebraucht wird (c.20 | gemeinen gutunterrichtetistund nur in Einzel- 
pP: 20) Brunonem occidenti tutorem ... et ut | heiten irrt. 
ita dicam archiducem . .. misit. ®) Nicht nur durch die wirklichen An- 

®) Ueber den Wert der Vita Brunonis als | führungen aus Vergil, Terenz, Persius, Juvenal 
Geschichtsquelle für den Aufstand vgl. F. | und Prudentius, sondern auch durch vielfältig 
Jung, Ruotger und der Aufstand Liudolfs | bei den Dichtern gesuchten Ausdruck. 
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des hl. Martin, dem allgemeinen Vorbild für die mittelalterliche Biographie, 
Hierneben wird Cicero sehr häufig als Muster benutzt und A. Mittag hat 
nachgewiesen,!) daß Ruotgers Darstellung von der augustinischen Bedeu- 
tung der Worte pax und iustitia völlig -durchdrungen wird, so daß also 
auch besonders tiefes Eingehen auf Augustins Schriften bei ihm zu kon- 
statieren ist. Jedenfalls besitzen wir in Ruotgers Leben Bruns eine der 
hervorragenderen mittelalterlichen Biographien und sie hat daher auch mit 
Recht ihren Platz in Sigeberts Katalog gefunden. 


Zeugnisse. Zur Ausbildung Bruns vgl. Ruotger c. 4 (p. 7) Eo tempore generosa vegum 
proles annos circiter quatuor habens liberalibus litterarum studüs imbuenda Baldrico venerabili 
episcopo, qui adhuc superest, Traiectum missa est. Berufung an den Hof ib.5 Hie (scil. Otto) 
germanum suum Brunonem deo dicatum adhuc adolescentulum honorabiliter, ut par fuit, 
e scolis in palatium vocavit. Zur Fortsetzung der Studien ib.5 p.9 Oblitteratas diu septem 
liberales artes ipse retezit. Quicquid historici oratores poetae et phylosophi novum et grande 
perstrepunt, diligentissime cum doctoribus euiuscumque linguae?) perscrutatus est... 6 Saepe 
inter Graecorum et Latinorum doctissimos de phylosophyae sublimitate . .. doctus interpres 
medius ipse consedit?) ... Sp. 10 Translatieiis usus est scolis ... Quocumque enim circum- 
agebantur tabernacula aut castra regalia, bibliothecam*) suam ... circumduzit, ferens secum 
et causam studiü sui et instrumentum, causam in divinis instrumentum in gentilibus libris. 

Zu Israel vgl.c.7 p.9 Israel episcopus Scotigena, sub cuwius magisterio illustrissimus 
hie de quo loquimur plurimum se profecisse testatus est... sanctum eum adprime virum 
esse respondit.... Graeci quibus aeque magistris usus est ad tantam gratiam stupebant; 
außerdem Hontheim, Prodrom. hist. Trev.2,975 (Necrol. S. Maximini) VZ Kal. Mai. Israhel 
episcopus nostrae congregationis monachus®) und Dümmler in Neue Mitteil. a. d. Gebiet 
hist.antiquar. Forschungen 11,233 (Necrol. Merseburgense) VIII Kal. Mai. Israhel episcopus. 
Die Synode von Verdun 947 bei Flodoard Annal. 947 (MG. SS. 3, 394, 38) Synodus ... Virduni 
habita est... cum Israhele Brittone und bei Richer, Histor. 2, 66 (ib. 3, 602, 22) sinodusque 
episcoporum Virduni collecta est ... considentibus ... Israhele Brittigena; da Israel an beiden 
Orten als Bischof zuletzt genannt wird und zwar ohne Sitz, so ist anzunehmen, daß dieser 
Ire, der sich zu St. Maximin als Mönch später aufnehmen ließ, Bischof ohne festen Sitz 
gewesen ist, was bei Iren auch in der karolingischen Zeit begegnet. Es ist wohl derselbe 
Israel, als dessen Lehrer in dem Grammatikerkatalog des 10. Jahrhunderts ein Ambrosius 
genannt ist (aus Leid. Voss. oct. 15 f.147® herausgegeben von Delisle, Notices et extr. 
35,1,312) Ambrosius quoque Hisraelis praeceptor auditoris e grammaticis. Die Verse im 
Vat.reg.421 s. XI heißen Versus Israhelis de arte metrica super nomen et verbum und be- 
ginnen Rotbertum salvere iubent preconia metri, vielleicht sind sie dem Erzbischof Rotbert 
von Trier gewidmet. Der Zusatz im Monac. 17209 s. XII—XIII zu Remigius’ Kommentar in 
artem Donati min. (ed. Fox p. 11,10 adn.) lautet Dicitur autem res secundum Israhelem 
quicequid sentitur vel intelligitur vel latet. Sentiuntur corporalia, spiritualia intelliguntur, latet 
vero deus et informis materia. Israels Lehrer Ambrosius ist sonst unbekannt. — Folcwin be- 
richtet Gesta abb. Lob. 22 (MG.SS.4,64,24) über Brun und Rather Ottho ... cuius frater 
Bruno unicum ...decus futurum ... multiplicibus philosophorum pollebat argumentis. Ad- 
vocatur Ratherius et habetur inter palatinos philosophos primus. Quid multa? Non destitit 
donee regiam illam ... indolem in omnibus disciplinis perspicacissimam redderet ... Quod 
cernens regum tunc maximus eum a scholis ... evocavit et in suggestum Coloniensis ecclesiae 
post Wicfridum ... intronizavit; dies a scholis evocavit stimmt zu der oben gegebenen Auf- 
fassung, daß Brun selbst Lehrer war. Die Erhebung zum Erzbischof (Wicfrid starb a 
9. Juli 953) bei Flodoard (s. oben) und bei Ruotger c. 11, die Weihe erzählt Ruotger erst c. 21. 

Widmung und Auftrag bezüglich der Vita Brunonis in Ruotgers Prolog p. 3 Domino... 
Folcmaro archiepiscopo Ruotgerus servorum suorum®) ultimus ... Imposuit sanctitatis vestrae 
reverentia super caput meum gravem quidem sarcinam ... videlicet ut vitam ... archiepiscopi 
Brunonis ... describerem. Schwierigkeit des Werkes p. 3 Fecit omnino plurima et prope 
infinita, quae digna fuerunt sempiterna memoria; set non expectet auditor aut a me aut «a. 





!) Die Arbeitsweise Ruotgers in der Vita *) Daß das Wort hier nicht die Bibel, son- 
Brunonis (Berlin 1896) S. 24—26. dern Bibliothek bedeutet; ergibt das folgende. 
2) Das heißt doch wohl eher der grie- 5) Darunter in der Anmerkung In libro 


chischen und lateinischen Sprache, als daß | mortuali Epternacensi ad hunc diem notatur: 

man an Lehrer romanischer und germanischer | Israel episcopus conversus s. Mawimini. 

Herkunft denken möchte. 6) AlsogehörteRuotger der KölnerKirchean. 
®) Das Bild ist biblisch nach Luc. 2,46. 
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quolibet haec omnia ewplicanda. Quod si quis fideliter ... promitteret, singulos quos pueritiam 
praetergressuss viwit annos proprüs et his utique spaciosis codieibus insigniret... Non desunt 
plurimi qui hoc laute et prudenter ewequi possint, cum ... in solis eius discipulis omne 
studiorum et eloquentiae genus... floreat. Zur Einziehung von Kunde bei anderen p.3 Quot 
quantosque de alumnis tanti viri episcopos, quantos in quacumque ecclesiasticae professionis 
disciplina probatissimos novimus, qui eum et familiarius noverunt et perfectius illustribus 
monumentis vitam eius declarare potuerunt. Sehr überflüssig klingt p. 4 supplico ut quod 
huie operi meo deest in pompa ornatuque sermonis suppleat in auribus vestris eius com- 
mendatio. Lob des Prudentius c. 4 p. 7 Prrudentium poetam tradente magistro legere coepit. 
Qui sicut est et fide intentioneque catholicus et eloquentia veritateque praecipuus et metrorum 
librorumque varietate elegantissimus.‘) Die Rede Bruns an Liudolf c. 18 scheint nach einem 
vorliegenden Schema gemacht zu sein, sie enthält besonders viel Anklänge an die Vulgata, 
vgl. A. Mittag a.a. 0.8.6. Noch mehr rhetorisch gehalten ist Ottos Rede an Brun und 
beide Machwerke übertreffen an Komposition wie an Klarheit durchaus die von Widukind 
angefertigten Reden. In c. 22 p.24 ewcessisse generale illud, quod dicitur, mentem cum 
dividitur ad multa fieri minorem ad singula steckt das Sprichwort Pluribus intentus minor : 
est ad singula sensus (J. Werner, Latein. Sprichwörter und Sinnsprüche des MA. p. 70 P 57). — 
Alsbald nach ihrem Entstehen wurde die Vita Brunonis von Folewin benutzt, später kannte: 
sie Thietmar und der Verfasser der Vita s. Macharii und in einem zweiten Leben Brunos, 
das nach Kap. 6.9 und 12 erst im 12. Jahrhundert entstanden sein kann, bildet Ruotgers 
Werk die Grundlage und ist dort mit einigen Angaben aus unbekannten Quellen verbunden 
(MG.SS.4,275— 279). Hss. von Ruotgers Werk ::?) Guelferbyt. Aug. fol. 76, 14 s.XI. Bruxell. 7460 
s. XIII und 239—41 s. XV. Eine reiche kritische Nachlese aus Dusseldorp. A 18 (Lib. s. Pantal.) 
s. XII—XII f. 151—220 gab B.Simson, Archiv f. Gesch. d. Niederrheins 7,167—171.2) Aus- 
gabe von Pertz, MG. SS.4,252—275 (und Schulausgabe). Uebersetzung von H. Schrörs, 
Annalen d. hist. Ver. f.d. Niederrhein 88, 10 -95. Zur Quellenkritik vgl. besonders Strebitzki, 
Quellenkrit. Untersuchungen z. Gesch. d. Erzbischofs Brun I. von Köln, Neustadt i.Westpr. 1875; 
J. Dierauer in Büdingers Untersuchungen z. mittleren Geschichte 2,3—50 und Fr. Jung, 
Ruotger und der Aufstand Liudolfs von Schwaben, Schwerin 1901. Ueber das Verhältnis 
Ruotgers zur Antike vgl. Dümmler, Forsch. z. Deutsch. Gesch. 12,445; B. Simson, Arch. 
f. Gesch. d. Niederrheins 7,173 f.; Manitius, Neues Arch. 12,369 f., und besonders A. Mittag, 
Die Arbeitsweise Ruotgers in der Vita Brunonis S.10—19. Im allgemeinen zu Brun und 
Ruotger Hauck 3,41ff. Wattenbach 1,358f. 402. 


16. Benedikt von St. Andrea. 


Der Mönch Benedikt im Kloster des hl. Andreas auf Sorakte hat um das 
Jahr 968 eine Chronik geschrieben, die vielleicht von Christi Geburt anfing 
und sich bis ins Jahr 965 erstreckt. Diese Chronik ist ein wahres Monstrum, 
sowohl nach dem Inhalt wie nach der Form. Im Vordergrund des Interesses 
steht bei Benedikt die Langobardengeschichte und darin wieder bevorzugt er 
die Geschichte des eignen Klosters. Er bezieht daher, soviel als es ihm nur 
möglich ist, seine Erzählung auf das Kloster und findet die unmöglichsten Ge- 
legenheiten, darauf zu kommen. Ruhig überläßt er sich seinen Quellen, die er 
aber zerstückt und zerpflückt, indem er ganze Seiten von ihnen überschlägt, 
aber trotzdem dann an den alten Faden wieder anknüpft. Dieses Verlassen 
der Erzählung und die Unterschlagung des weiteren Stoffes leitet er mitsolchen 
nichtssagenden Phrasen ein wie modo non dicamus oder postea dicamus 
oder quia longum per ordinem multum est enarrare oder nunc breviando 
adtingamus. So vertauscht er ganz beliebig die Zeiten und bringt in die 
Chronologie die größte Verwirrung. Zunächst erzählt er fast ganz nach 
Bedas Chronik, bis er dann den breiten Bericht der Annales Laurissenses 


‘) Otto wird c.16 p. 16 mit Prud.in Symm. | Brunonis nur in Laubach, vgl. Neues Archiv 
2,434 gepriesen und A. Mittag hat a. a. O0. | 32,685. > 
2.16 ff, vielfache Abhängigkeit von der Aus- ®) Andere kritische Beiträge gaben W. 
drucksweise des Prudentius angemerkt. Giesebrecht, Gesch. d. deutsch. Kaiserzeit 
’) In alten Katalogen erscheint die Vita | 1,831 und Dümmler, Otto der Große $. 372. 
12* 
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ausschreibt. Aber an diese Grundlage knüpft er Stücke!) aus dem Leben des 
hl. Pygmenius — damit beginnt die erhaltene Darstellung —, des hl. Martinus 
und des hl. Barbatus, ferner aus der Übertragung des hl. Bartholomäus, aus 
Einharts Leben Karls, aus dem Liber pontificalis und aus langobardischen 
Quellen, die ihm die heimische Überlieferung bot; nebenbei benutzte er 
Königsedikte der Langobarden und das Archiv seines Klosters. Das Werk 
setzt mit einer Rede des hl. Pygmenius ein und gibt dann den größten Teil 
des 6. Kapitels der Vita Martini des Sulpieius Severus, allerdings in einer 
geradezu entsetzlichen Form,?) aus der der pikante und geistreiche Stil des 
Originals nur noch selten durchschimmert. Es handelt sich hier also um 
die Geschichte Kaiser Julians, die dann aber auch noch aus Bedas Welt- 
chronik gegeben wird. Daran schließt sich in Kap. 2 eine Erzählung über 
Papst Damasus, der auf dem Sorakte eine Kirche zu Ehren des hl. Silvester 
gegründet und dort auf einem Stein inschriftlich ein von ihm verfaßtes 
Gebet habe niederlegen lassen. Dies Gedicht ist freilich nicht nur inter- 
poliert und verunstaltet, sondern es ist ihm auch ein andres angehängt, 
das sicher nicht von Damasus stammt (Omnipotens dominus qui constat 
machina mundi); es ist daher, wie M. Ihm bemerkt, sehr zweifelhaft, ob 
die ersten sechs Verse wirklich von Damasus herrühren.®) In Kap. 3 fi. 
wird die Geschichte von Valens und Gratianus erzählt, breit aber wird die 
Darstellung erst mit der Hinrichtung des Symmachus und dem Bericht über 
Kirchen- und Klostergründung von dessen Tochter Galla in Kap. 7, worauf 
dann die Taten der Langobarden einsetzen. Mit dem Jahre 751 beginnt 
die Benutzung der Annales Laurissenses und der Vita Karoli, deren von 
Bibliothekar Gerward gedichteter Prolog im Kap. 23 in ganz verballhornter 
Gestalt auch erscheint. Besonders aber mag erwähnt werden, daß hier bei 
Benedikt zuerst die Sage von Karls des Großen Zuge ins Heilige Land er- 
scheint,*) die später so häufig von ihm erzählt wurde. Es wird nämlich 
berichtet, daß nach Karls Aufbruch der Kalif Harun (Aaron) mit ihm Freund- 
schaft geschlossen, daß Karl das hl. Grab mit den kostbarsten Geschenken 
begabt und der Kalif die heiligen Stätten der Botmäßigkeit des Kaisers unter- 
stellt habe; auf dem Rückzuge aber sei Karl mit dem Kalifen nach Alexandria 
gelangt. Das ist insofern bemerkenswert, als dieser Zug Karls mehr denn 
hundert Jahre vor dem eigentlichen Beginn der Kreuzzüge erzählt wird, und 
wenn auch bei Karl das Moment der Feindseligkeit gegen den Islam, das 
ja die Kreuzzüge auszeichnet, ganz wegfällt, indem sich alles in vollem 
Frieden zuträgt, so sieht man doch deutlich, wie das christliche Volk im 
‘ Abendland gesinnt war: es konnte sich eine Heldengestalt wie die Karls 
nicht denken, ohne daß sie die dem Islam anheimgefallenen Stätten wieder- 
gewonnen hätte. In den auf Ludwig: den Frommen folgenden Zeiten wird 





1) Kap. 10 (MG. SS. 3,696,26) klingt Mox | hängig zu machen. 
efferam Langobardorum gens de vagina sue 3) Anklänge an die Poesie finden sich 
habitationis educta an Jordanis Get. 4,25 (ed. mehrfach bei Benedikt, so c. 2 (MG. 88.3, 
Mommsen p.60,6) Ex hac igitur insula ... \ 697,30) penetraret regna polorum. 
aut certe velut vagina nationum an. 4) Vgl. G. Paris, Histoire postique de 
2) Sie erstreckt sich bis 6,7 p.114,13 de | Charlemagne p. 55. 337. Rauschen, Die 
pace miserunt und bricht mit sua omnia ein- Legende Karls des Großen S. 142. 
fach ab, ohne diese Worte grammatisch ab- 
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aber dann lediglich die Geschichte Italiens erzählt, und zwar gibt Benedikt 
hier manche wertvollen Tatsachen zur Geschichte Roms, seiner Adels- 
geschlechter und der Päpste. Es gehört freilich mehr als Geduld dazu, aus 
dem geradezu entsetzlichen Latein, das er vorbringt, bis auf die Tatsachen 
selbst vorzudringen, denn Grammatik ist ihm eine unbekannte Größe ge- 
blieben, man liest bei ihm die grausamsten sprachlichen Formen und die 
einfachsten Regeln der Syntax lassen ihn ganz kalt. Am besten kann man 
diese ungeheuerliche Formlosigkeit in den früheren Teilen seiner Arbeit 
sehen, die ja aus uns vorliegenden Quellen zusammengestoppelt sind, denn 
deren reine Sprache fand bei ihm keine Gnade, alles muß sich seinen sprach- 
lich destruktiven Tendenzen beugen. Lange Zeit scheint Benedikts Werk 
innerhalb der Mauern des Klosters liegen geblieben zu sein, erst Martinus 
Polonus hat es, wie L. Weiland nachwies, für seine Chronik herangezogen, 
und zwar erstreckt sich die Benutzung bei ihm seit der Zeit Justins II. bis 


auf Ottos I. und Johanns XII. Regierung und ist ziemlich eingehend. 

Zeugnisse. Der Name des Verfassers ergibt sich nur aus Vs. 3 des von ihm in Kap. 23 
p. 711,25. aufgenommenen Gedichts Gerwards zur Vita Karoli, wo der interpolierte Vers 
heißt Benedictus supplex famulus mona[chus)gue qui mentem benigna. Den Ort hat Pertz 
aus den vielfachen Beziehungen der Chronik zum Kloster St. Andrea erschlossen. Die Zeit 
ergibt sich daraus, daß das letzte Datum sich auf 965 bezieht und der Verfasser als Zeit- 
genosse der letzten Ereignisse zu gelten hat. Zu den Uebergangsphrasen vgl. c.1 p. 696,33 
modo taceamus, c. 23 p. 711,21 Qui!) longum per ordinem multum est enarrare, nune breviando 
adtingamus. Die Darstellung beginnt c. 1 p. 696,11 mit den Worten Pimenius presbiter 
voce clara dieit: Deus omnipotens, quomodo te non video, nec sic te audisset, et verba maxime 
in deum, que tu abnegasti, Iuliane sacrilege et inpüissime;?) hieraus kann sich der Leser 
ein Bild von der Sprache des Werkes machen. Das Gedicht des Damasus wird mit den 
Worten eingeführt c’2 p.697 Damasus papa construwit aecclesia sancti Silvestri in monte 
Serapti cum omni studio et qwidquid rebus aciacentia eius abstracta fuissent, per perceptione 
constituit; hanc orante in basilica consecrationis beatissimi Silvestri episcopiet gratias agebat 
domino dicens, am Schluß stehen die Worte Quo versos conposuit in lapide a corpore sancto. 
Die Verse 1—6 sind allerdings den Gedichten des Damasus sehr ähnlich und B. de Rossi 
(Bullet. cristiano 1885, 31) hält sie für damasisch, während M. Ihm die Angabe Benedikts 
für erdichtet hält (Damasi epigrammata p. 65 N. 62). Die Verse 7—17 mit dem Anfang 
Omnipotens dominus qui constat machina mumdi — ähnlich Eugenii Tolet. Carm.1,1 (ed. 
Vollmer p.232) — bilden das Gedicht, das A. Mai-in Nova patr. bibl. 1,2, 212 aus Vatie. 5696 
f, 278 herausgab und das in den Acta s. Blasii 4,20 (Acta SS. Feb. 1,352 CD) ganz auf- 
genommen ist und dort unverderbt steht: 4 pontus. 7 Petrum. 9 peragrarunt. 10 patre tibi 
simul. Zum Zuge Karls ins Heilige Land werden erst außerordentliche Vorbereitungen ge- 
troffen, und dann heißt es (c. 23 p. 710,19) Ac deinde ad ... Iesu Christi sepulchrum locumque 
resurrectionis advenisset ornatoque sacrum locum auro gemmisque etiam verillum aureum 
mirae magnitudinis imposuit, non solum cuncta loca sancta decoravit sed etiam presepe donıini 
et sepulchrum que petierant Aaron rex potestatis eius ascribere concessit ... Vertente igitur 
prudentissimus rex cum Aaron rex usque in Alexandria pervenit. Das Ende c. 39 p. 719, 17 
Ve Roma! ... Ve civitas Leoniana! dudum capta fuistis, modo vero a Sawonicum rege 
relicta. — Einzige Hs. Bibl. Chigi F.IV. 75 £. 1—58 s. X. — Ausgaben von Pertz, MG. SS. 3, 
696—719 (= Migne 139, 9—50); von G. Zucchetti, Fonti per la stor. d’Italia, Scrittori 
sec. X—XI n.55 (Rom 1920); zwei Seiten aus der Hs. in Facsimile bei Ern. Monaci, 
Archiv. paleogr. Ital. 2 tab. 3, — Vgl. U. Balzani, Le cronache Italiane nel medio evo p. 129 f. 
Pertz, Archiv d. Ges.f. ält. deutsche Geschichtskunde 5, 146; Bethmann, daselbst 10, 381 f.; 
Colini-Baldeschi, La cronaca di Benedetto di S. Andrea, 1890. v. Ottenthal, Mitt. d. 
Inst. f. österr. Gesch., Ergänzungsband 4,32 ff. Sackur, Straßb. Festschr. z. Philologenvers. 
1901, 249 ff. Ebert 3,443. Wattenbach 1,483 £. 


!) Vorher geht der Satz aus Einharts | Satz. - 
Vita Karoli ce. 19 Qwi cum tantus in am- 2) Die Passio s. Pygmenii martyris ist aus 
pliando vegno et subiciens esteris nationibus Bruxell. 207/8 £.164® herausgegeben im Cata- 
sisteret et in eiusmodi occupationibus assidue | logus cod. hagiogr. bibl. Bruxell. 1,161—164, 
versaretur, die Fortsetzung wird unterschlagen | aber dort findet sich die obige Stelle nicht. 
und es folgt unmittelbar der oben gegebene ® 
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17. Gumpolds Passio Vencezlavi ducis. 


Ein Mitglied des böhmischen Herzogshauses Wenzeslaus wurde im Jahre 
935 auf Anstiften seines Bruders Boleslav ermordet. Da die herzogliche 
Familie seit der zweiten Generation christlich geworden war, so ereigneten 
sich bald am Grabe des Ermordeten Wunder und sein Ruhm als Märtyrer 
und Heiliger drang nach Sachsen vor, so daß er von Widukind in der Ge- 
schichte Sachsens erwähnt wird; freilich sind die betreffenden Worte bei 
dem sächsischen Geschichtschreiber dunkel und verworren. Wahrschein- 
lich lebte nun in Prag einige Jahrzehnte nach dem Tode von Wenzeslaus 
der Presbyter Gumpold, der 967 Bischof in Mantua wurde und innerhalb 
der Jahre 968 und 973 von Kaiser Otto II. den Auftrag empfing. die Taten 
des Märtyrers darzustellen. Gumpold unterzog sich dieser Aufgabe, da er 
wohl manches noch selbst aus der vergangenen Zeit wußte;!) sonst mußte 
er sich auf glaubwürdige Zeugen berufen, die ihn namentlich über die Wunder 
berichtet zu haben scheinen. 

Er beginnt den Prolog mit einem Überblick über die menschlichen 
Neigungen und Beschäftigungen, wozu ihn wohl der Eingang von Sallusts 
Catilina veranlaßte. Dabei kommt er auf die Menschen zu sprechen, die 
sich literarischen, überhaupt geistigen Dingen hingeben, und erwähnt hierbei 
die Astronomie, Geometrie, Mathematik, Musik und Dichtkunst und ver- 
weilt länger bei denen, die die Taten der Heiligen aufzeichnen. Am Schlusse 
der teilweise äußerst schwülstigen und dunkel gehaltenen Einleitung?) be- 
richtet er dann von dem Auftrage, den ihm Kaiser Otto II. gegeben habe. 
Die Schrift selbst setzt mit der Trennung der Sekten von der Kirche ein. 
Die Erwähnung der Slaven bringt den Verfasser auf die Böhmen und deren 
ersten christlichen Herzog Zpuytignav, dessen Neffe Wenzeslaus, der Sohn 
Wratislavs, der Held der Erzählung ist. Über seine Jugendbildung®) geht 
der Verfasser schnell hinweg und er zeigt sich in der Chronologie so schlecht 
unterrichtet, daß er Otto I. an Stelle Heinrichs I. setzt; seine Unkenntnis 
sucht er in Kap. 5 unter faustdick aufgetragenem Lobe zu verstecken. 
Etwas mehr weiß er dann von der Tätigkeit des Wenzeslaus als Herzog, 
wie er einige charakteristische Züge von seiner Milde im Gerichtsverfahren 
in Kap. 6 und 7 beibringt. Aber die geistlichen Interessen überwiegen doch 
bei dem Biographen völlig, wir hören in den nächsten Abschnitten sehr viel 
vom asketischen Leben des Herzogs, von seinen nächtlichen Wallfahrten 
in die Kirchen, von der eigenhändigen Zubereitung der Brote für die Priester 
sowie des Weins und der Hostie für das Abendmahl und von einer Vision, 
die Wenzeslaus selbst auslegt. Dann erdichtet Gumpold ce. 13 eine lange 
Rede des Herzogs an seine ungetreuen Untertanen, in der die Reimprosa 
bis zum Überdruß angewendet wird. Endlich aber bricht nach der Ein- 


') Das erkennt man aus dem Anfang von | bentis, A.P.31. 
c. 22 Ut veracium saepe nobis relatu pate- 3) Wenzeslaus lernte kennen (c.4 p. 214,31) 
factum est. librum spalmodialem ceteraque divinorum 
°) Er benutzt hier zweimal den Horaz compluria, also ähnlich wenig wie Mathilde, 
(MG. SS. 4, 213,6) ille extructos in altum ho- | ‚die Gemahlin Heinrichs T., vgl. Vita Mahtildis 
nores ... desiderat, vgl. Hor. Carm. 2,3,19; | c.1 (MG. SS. 4,284, 42) und 2 p. 285, 29#f. 
p. 213,34 quantum attenuat’culpa viciose seri- | g 


- 
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weihung der von Wenzeslaus gestifteten Veitskirche der Haß Boleslavs 
gegen den Bruder in hellen Flammen aus und mit breiter Ausführlichkeit 
schildert nun Gumpold erst den Mordversuch auf den Herzog und dann die 
wirkliehe Ermordung; wobei das Wunder von einem unverwischbaren Blut- 
fleck berichtet wird, der nach Gumpolds Bericht noch gegenwärtig zu sehen 
sei; die Täter aber wurden von Dämonen entführt oder verloren Sprache und 
Gehör und brachten sich selber um. Diese wunderbaren Begleiterscheinungen 
bei Wenzeslaus’ Tode setzen sich dann insofern fort, als der Rest der Schrift 
nur noch aus Wundern besteht, die sich am Grabe des Märtyrers begeben 
haben. Nur eines dieser Wunder verdient besondere Hervorhebung. Es 
trug sich mit des Herzogs Kammerdiener Podhiwen zu, und Gumpold er- 
zählt, daß der Herzog diesen früher besonders geliebt habe, und daß er 
schon in der früheren Schrift genannt worden sei. Da aber dieser Mann 
vorher im Leben Wenzeslaus’ nicht begegnet, so möchte man annehmen, 
daß Gumpold vor dieser Darstellung von Wenzeslaus’ Märtyrertum!) schon 
eine andre ‚Schrift verfaßt hat, die sich vielleicht ausführlicher mit dem 
Leben des Wenzeslaus beschäftigte. Sie mochte dem Kaiser bekannt ge- 
worden sein und daher erklärt sich sein Auftrag an den Bischof. 
Zeugnisse. Die Erwähnung bei Widukind Res gest. Saxon. 1,35 (ed. Waitz p.29) 
Pragam adüit ... Boemiorum urbem, regemque eius in deditionem accepit; de quo quaedam 
mirabilia predicantur,’) quae quia non probamus°) silentio tegi iudicamus. Daß Gumpold 
in Prag gelebt hatte, wird aus Ottos II. Auftrag wahrscheinlich, und die Autorschaft ergibt 
sich aus der Aufschrift im Guelf. 3008 Incipit prologus Gumpoldi Mantuani episcopi; die 
Aufschriften in alten Katalogen geben keinen Verfasser. Zur Bischofszeit Gumpolds vgl. 
Pertz, MG.SS.4, 211, zur Persönlichkeit M.Büdinger, Ztschr.f. d. österr. Gymnasien 8, 501 ff. 
Die Zeit des Auftrags ergibt sich daraus, daß Otto Il. zu Weihnachten 967 Kaiser wurde 
und daß Böhmen von den Regensburger Diözese 973 getrennt worden ist; nämlich c. 15 
(p. 219,13) heißt es Tutonem episcopum (scil. Reganesburgensem) ... cuius diocesi tota sub- 
cluditur Boemia. Beginn des Prologs p. 213,1, Studiorum: igitur genera multiformia varias 
cuigue mortalium ingerere solent ingeniorum curas. Daß die freien Künste hier in kurzen 
Worten angedeutet; werden,‘) wollte Büdinger auf Gerberts Disputation mit Otric beziehen; 
das ist aber zeitlich ausgeschlossen und wurde von Wattenbach 1,487 abgelehnt. Auftrag 
Ottos II. p.213, 31 vietoriosissimi imperatoris Augusti Ottonis secundi sacro iussu rustieitati 
nostrae imposita, memorabilis viri nomen gestorumque insignes mentiones paulo post decla- 
ratura. Die Erzählung von Wratislav und seinem Sohn Wencezlaus beginnt c. 3, die Bildungs- 
geschichte des letzteren in c. 4; hier die Verwechselung p. 214, 33 sub regis serenissimi Ottonis 
(statt: Heinriei) fulgente potentia ... in paterni ducatus successionem ...delectus. Erdichtete 
Reden des Herzogs nicht nur in c.13, sondern auch c. 9.10, wo Wenzeslaus seine Vision 
erläutert, die er auf den Tod seiner Großmutter Ludmila deutet. Die Ermordung des Herzogs 
in c.19, seine Bestattung (extra aecclesiam certaminis loco vieinam) c. 20, die Geschichte 
von dem Blutfleck e.21, hier p. 221,18 usque hodie sanguinis eiusdem intinctione paries 
ipse .. . niteseit; also hatte Gumpold noch zur Zeit der Abfassung unmittelbare Kunde aus 
Prag. Zur Erwähnung von Podhiwen vgl.26 p.222,24 Juvenculum quendam ceubicularium 
nomine Podhiwen ceteris fideliorem servulis eiusque secretis aptiorem vir.sanctus iam saeculo 
vivens admodum amavit; cuius etiam superius meminit scriptum; auch hier beruft sich 
Gumpold auf Zeugen, vgl. 222,30 ut vera bonorum testantur dicta virorum. Ein eigentlicher 
Schluß fehlt dem Werke, wie häufig bei dieser Literaturgattung. Die Sprache ist bis zur 
Unverständlichkeit gesucht und dunkel, öfters macht sich unerträglicher Schwulst an Stelle 
wirklicher Sachkenntnis breit. x 
Fortleben. Mit Ausnahme der Schrift des Laurentius Casinensis ist die Schrift die 
Grundlage aller späteren Lebensbeschreibungen .des hl. Wenzeslaus geworden, vgl. J. Do- 


!) Der Titel der besten Handschrift lautet | vati, L’influsso del pensiero latino®? p. 149. 
auch Passio s. Vencezlavi martyris. \ Der Anklang an Sallust und die Benutzung 
*) Nämlich jetzt, nach seinem Tode. , von Horaz spricht aber deutlich; c. 12 p.217, 35 
®) Deutsch: weil ich es nicht sicher weiß. | heißt es mens veri conscia mit Anlehnung an 
.*) Sie werden unter die Beschäftigung mit | Vergil Aen. 1,604 und 16 p. 219, 17 fervet opus 
Heiligenliteratur gestellt, vgl. dazu Fr. No- | (Aen. 1,436). 
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browsky, Kritische Versuche 1—3 (Prag 1803—1819). Im ‘10. Jahrhundert noch wurde sie 
für Legendarien benutzt (Dobrowsky 1,8 ff. 3,20 ff.), ganz im Beginn des 11. Jahrhunderts 
von dem Verfasser der späteren Vita Mathildis. Später kennt sie der Verfasser des Lebens 
vom Erzbischof Adalbert, dann Sigebert (im Chronicon a. 921) und Cosmas, auch Karl IV, 
(Dobrowsky 3,25—52). Aufschriften des Werkes in alten Katalogen s. Manitius, Neues 
Archiv 32,689, wo aber Monte Cassino wegbleiben muß, da hierher die Schrift des Laurentius 
gehört. Dort auch aus Wittenberg 1437 eine deutsche Uebersetzung mit Anfang des Prologs. 
Hss. Guelferbyt. 3008 s. XI f. 18’—37;!) Bruxell.9289 s. XII (aus St. Lorenz in Lüttich). Aus- 
gaben: J. Dobrowsky, Kritische Versuche 3, 53—119 (nach einem Pragensis s. XIV); 
Pertz MG. SS.4, 211—223 (= Migne 135, 923—942). Fontes rerum Bohemicarum 1,146 — 166, 
Kritische Verwendung der Schrift bei Hauck 3,186—196. Wattenbach 1, 487. 


18. Die beiden Vitae Mathildis. 


I. Um das Jahr 974 entstand wahrscheinlich im Kloster Nordhausen, 
einer Stiftung von Heinrichs I. Gemahlin Mathilde, ein Geschichtswerk, das 
sich nach der Aufschrift als Leben der Königin Mathilde ausgibt, während 
der Verfasser im Prologe berichtet, daß ihm Kaiser Otto (II.) aufgetragen 
habe, das Leben seiner Vorfahren wahrhaft und ohne Redeschmuck darzu- 
stellen. Es ist nun für den Verfasser sehr charakteristisch, daß es ihm nicht 
möglich war, diesen Prolog aus seinen eignen Gedanken heraus zu schreiben, 
sondern Jaff& hat nachgewiesen, daß wir hier einen Zento aus der Vorrede 
des Sulpieius Severus zur Vita Martini und aus Boethius de consolatione 
philosophiae vor uns haben, wozu Heerwagen noch die Paraphrase eines 
Aratorverses beigebracht hat. So bleibt im Prologe als allein dem Ver- 
fasser gehörig die Stelle, wo er sich mit einer gewissen Kühnheit an den 
Kaiser mit den Worten wendet „omnis®) eloquentiae praesul“ und ihn um 
die etwa notwendige Nachbesserung seiner Arbeit in gewohnter Weise 
ersucht. Es kam also auf eine Familiengeschichte an und diese mnßte, 
wenn sie in Nordhausen entstand, besonders die Stifterin des Klosters feiern 
und dabei natürlich auch wichtige Dinge aus dem Kloster bringen. So be- 
ginnt das Werk mit Otto dem Erlauchten, aber so wenig selbständig ist 
die Erzählung, daß der Verfasser bei der Charakteristik des jungen Hein- 
rich nach ganzen Sätzen aus der Andria des Terenz greifen mußte, wie 
Jaffe nachwies. Sonderbar nimmt sich auch in der Vorgeschichte Mathildens 
die Angabe aus, daß Karl der Große dereinst mit dem Sachsen Widukind 
um die Herrschaft in einem Zweikampf gerungen habe und daß Widukind 
von Bonifatius getauft worden sei. So mochte man sich beim Fehlen schrift- 
licher Überlieferung in Sachsen die vom Volksmunde längst sagenhaft ent- 
stellten Ereignisse der Vorzeit vorstellen. Reizend und fast in dem lieb- 
lichen Tone des Märchens wird dann Heinrichs Brautwerbung bei Mathilde 
erzählt, und hoch schlägt das Herz des sächsischen Verfassers bei dem 
Bericht über. Heinrichs Erhebung zum Könige und über seine großen Kriegs- 
taten. Er erzählt dann das Zusammenleben Heinrichs mit Mathilde wieder 
mit völlig erborgten Worten, indem er hierzu Fortunats Leben der hl. Rade- 


!) Hier £. 18° (vgl.O.v. Heinemann,Die | Dies ist wohl die Gemahlin Boleslavs II. 
Hss. d. hzgl. Bibl. zu Wolfenbüttel 7,158) ein | (r 1006) und die Hs. ist somit beträchtlich alt. 
Bild mit Inschrift Hune Zibellum Hemma vene- ?) Diese stolzen Worte gebrauchte man 
rabilis Pprincipissa pro vemedio anime sue in sonst nur von (Cicero, 

honore b. Venceslauvi martiris fieri dussit. 
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gunde meist wörtlich benutzt. Als besonders wichtig tritt dann die Grün- 
dung des Klosters in Quedlinburg und die Verlegung von Wendhausen 
dahin hervor — jedenfalls hängt das damit zusammen, daß die Entstehung 
des Werkes nach einem Kloster zu verlegen ist. Nach der Erzählung von 
Heinrichs "Tode berichtet der Verfasser von einem Zerwürfnis Ottos mit 
seiner Mutter!) und von beider Versöhnung, von Ottos zweiter Ehe sowie 
von weiteren Klostergründungen Mathildens, und dies gibt ihm Veranlassung, 
wieder mit Fortunats Worten aus Radegundens Leben die Mildtätigkeit 
und das fromme Leben der verwitweten Königin zu rühmen und sogar zwei 
allerdings höchst unbedeutende Dinge aus ihrem Leben als Wunder auf- 
zubauschen. Im ganzen folgenden Teile des Werkes aber spielt nun das Kloster 
Nordhausen die Hauptrolle, denn nach kurzer Erwähnung der Kaiserkrönung 
und der Familienzusammenkunft zu Köln wird die Gründung des Klosters 
und deren Genehmigung von seiten Ottos und die Fürsorge Mathildens um 
diese ihre letzte Stiftung ausführlich dargestellt. Daran schließt sich das 
Endö der Königin, bei dem die Äbtissin Rikburg von Nordhausen eine wich- 
tige Rolle spielt. Und auch im letzten Abschnitt, in dem Ottos Regierung?) 
bis zu seinem Tode und die Nachfolge seines Sohnes erzählt wird, geschieht 
des Vollzuges von Mathildens letzter Bestimmung in .betreff Nordhausens 
sowie eines für das Kloster erwirkten päpstlichen Privilegs Erwähnung. So 
gibt sich dieses älteste sogenannte Leben Mathildens in Wahrheit als eine kurze 
mit Sagen durchsetzte Geschichte des ottonischen Hauses bis zum Jahre 974, 
in der allerdings Mathilde und ihre Klostergründungen besonders berück- 
sichtigt werden. Die Darstellung hat einen warmen, persönlichen Ton und 
ist trotz der vielfachen Benutzung fremden Gutes so subjektiv gehalten, 
daß die auftretenden Personen Leben und Gestalt gewinnen. Auch die Sprache 
zeigt eine gewisse Volkstümlichkeit und Frische; sie lehnt sich sehr häufig 
an biblischen Ausdruck, aber auch an Vergil?) an und macht wegen ihrer 
häufigen Versanfänge und Versausgänge öfter einen poetischen Eindruck; 
in ihrem Grundton ist sie zeitgemäßer, also besser als die Widukinäs, die 
wegen ihres starken sallustischen Gehaltes einen kälteren und gezwunge- 


neren Eindruck hervorruft. 

Zeugnisse. Der im Prolog genannte Kaiser Otto (MG. SS.10,575,15), dessen Ge- 
schlechte es nicht, wie Germanien bitten soll, an einem Nachfolger mangeln möge (c. 4 
p-576,58), ist nach dem Schluß des Werkes c.17 (p. 582,2) natürlich Otto IL, da es dort 
nach Ottos des Großen Tode heißt post eius exitum Otto iunior filius eius ... regnum Lati- 
norum possedit et Savonum, quem paternae avitaeque non imparem credimus virtutis,‘) wo 
regnum ... Saxonum höchst bezeichnend ist für die Stimmung in Sachsen bezüglich der 
Suprematie des heimischen Fürstenhauses über Deutschland und ganz an die bei Widukind 
vorhandene Auffassung erinnert; jene Schlußworte ergeben aber, daß der Regierungsantritt 


!) Heerwagenhat(Forsch.z.dtsch.Gesch. | 3) Außerden von anderen bemerkten Stellen 
8,379) nachgewiesen, daß hier in c. 8 die |, c.3 p.576,29 Aen.8,580; p.576,37 Aen. 7,496. 
Worte dura superbis — invidus hostis aus | p.576,42 Aen. 8,468. An Sedulius Pasch. C.1, 
der Vita Gertrudis c. 6, sowie c.15 His itaque | 306 erinnert 4 p.577, 1 (gradibus honorum), 
omnibus — sepulturaeausVitaGert.3stammen. | an Sallust (Jug. 7,4. 8,2)1 p.575,43 (omnibus 
. *) Die Anlehnungan fremde Vorbilder geht | carus). Eine übersehene Stelle aus Sulp. Vita 
hier c. 16 so weit, daß (MG. SS. 10,581,34ff.) | Mart.2,1(p. 111,27) ist 1 p.575, 34 genere se- 
erzählt wird, Otto sei durch eine Militär- | cundum saeculi dignitatem nobilisimus. 
revolution auf den Thron gelangt, und zwar 4) Giesebrecht, Gesch.d.deutsch.Kaiser- 
nach Sulp. Sey. Dial. 2,6,2 (ed. Halm p.187, | zeit 1,783 hat die Beziehung auf Otto II. 
17 ££.), klargestellt. 


186 Geschichte der lateinischen Literatur des Mittelalters. Zweiter Teil. 


Ottos II. noch nicht lange vorüber war. Der Verfasser (oder die Verfasserin) lebte sicher in 
Nordhausen, da jenes Kloster, dessen Stiftung in Kap. 14 erzählt wird, vielfach im Vorder- 
grund der Erzählung steht. Aufschrift des Prologs p. 575,12 Inc. prologus in vita Mathildis, 
Auftrag des Kaisers p. 575,15 nos autem gloriosissimi Ottonis imperatoris iussu non ‚philo- 
sophando sed vera dicendo laudabilem dignissimorum sui vitam parentum ... licet rustice 
perscripsimus. Die Benutzung des Sulpicius Severus und Boethius erwies Ph. Paff& in den 
Noten zu seiner Uebersetzung: Geschichtschreiber d. deutsch. Vorzeit, 10. Jahrhundert, Ba. 4 
(Berl. 1858) S.3—24, wo auch die Verwendung der Vita Radegundis angemerkt 'wird. Die 
Anrede an Otto II. p. 575,21 Ergo omnis eloquentiae praesul — quem non solum magni ex- 
tollit sublimitas imperüi, imo etiam philosophiae favet auctoritas!) ... igitur te huius operis, 
inperator Otto, iudicem facimus etc. Die Stelle aus Arator (p. 575,19 Act. ap. 1490) kenn. 
zeichnete Heerwagen, Forsch. z. deutsch. Gesch. 8,382. Aus der Darstellung selbst ma, 
vieles auf die Aebtissin Rikburg von Nordhausen zurückgehen, vgl. Giesebrecht 1, 788, 
Heinrichs Charakteristik c.1 Nam a primaevo — inveniebat amicos aus Terenz Andr. 1,1,24 #. 
und 35—40 nach Jaff&, Forsch. z. deutsch. Gesch. 9, 343f., wo noch einige weitere Stellen 
aus Terenz nachgewiesen werden. Zum Zweikampf Widukinds mit Karl vgl. 1 p: 576, 4 ff., 
zu seiner Tlaufe p. 576,11; im folgenden erscheint Widukind beinahe als Betbruder. Heinrichs 
Brautwerbung um Mathilde c. 3 p. 576, 30ff. Der Tod Konrads°) c. 4 p. 576,48f. Heinrichs 
Kriegstaten c. 4 p. 577,3 suo subiugaverat dominatui ... Selavos Danos Bawarios Behemos 
ceterasque gentium nationes, quae Saxonico nunquam subesse videbantur inperio. Bei der 
Aufzählung von Heinrichs I. Kindern c. 6 p. 577,26 fehlt Hadwig, die Gemahlin Hugos von 
Francien. Zu Quedlinburg und Wendhausen vgl. c. 6.7, zum Zerwürfnis Ottos mit seiner 
Mutter c. 8.9; Adelheid wird c. 10 p.578,36 zur Witwe Ludwigs (statt Lothars) von Italien 
gemacht. Die zwei unbedeutenden Wunder c.12; daß der Faden der Erzählung die Schicksale 
Mathildens (und in zweiter Linie die damit verbundenen Klostergründungen) sind, ergibt 
sich aus dem Anfang von c. 11 Nunc iam revertamur ad eiusdem bene gesta Machtildis. 
Die Gründung Nordhausens c. 14 p. 580, 9ff., urkundliche Bestätigung (casta manu propria 
subsignata) durch Otto p. 580,38 ff. Mathildens enges Verhältnis zu Rikburg und ihr Aus- 
gang in c. 16; hier wird berichtet, daß sie vor dem Tode der Aebtissin Mathilde von Quedlin- 
burg gegeben habe computarium, in quo erant nomina procerum scripta defunctorum, wohl 
weniger zu Gebetszwecken, als um nach der Liste die Fürstentöchter für das Kloster aus- 
zuwählen. Die Stelle aus c.16 über die Umstände bei der Thronerhebung Ottos I. heißt 
(p: 581, 34) vir omni pietate merito praedicandus, si ei vel diadema non legitime sed tumul- 
tuante milite inpositum repudiare vel armis abstinere licuisset. 

Ueberlieferung. Das Werk hat sich nur als Bestandteil der Pöhlder Chronik er- 
halten,®) in deren erhaltenem Autograph Oxon. Laud. 663 s. XII es f. 66°—-69% steht. Früher 
wär es nur in dessen Abschrift, dem Gotting. 5% f. 655—69, bekannt und danach von Köpke, 
MG. SS. 10,575—582 herausgegeben worden (= Migne 151, 1314— 1326). Verbesserungen 
für diesen Text gab Heerwagen, Forsch. z. deutsch. Gesch. 8,382 ff., solche aus der Göt- 
tinger Hs. Jaffe, daselbst 9, 344 f., während H. Herre, Deutsche Ztschr. f. Geschichtswissen- 
Schaft 11,54 die wesentlichsten Abweichungen der Oxforder von der Göttinger Hs. notierte, 
Eine Neuausgabe ist daher am Platze. Vgl.R. Koepke, Forsch. z. deutsch. Gesch. 6, 147—171. 
G. Waitz, Göttinger Nachrichten 1852 8.217 ff. 


II. Dieses Werk über die Taten der Vorfahren wurde zur Zeit Hein- 
richs II. einer völligen Umarbeitung unterzogen, Während nun Waitz die 
Abfassung dieser neuen Schrift in die Zeit vor 1012 verlegt, da sie von 
Thietmar im ersten Buche seines Chronicon benutzt sei, hat Köpke das 
erste Jahr von Heinrichs II. Regierung angenommen; jedenfalls ist die Um- 
arbeitung vor 1006 entstanden, da Heinrich II. in der Widmung König heißt. 
Der Verfasser,t) der wahrscheinlich auch zu Nordhausen in Beziehung stand, 


1) Bezieht sich auf die hohe Bildung | fränkisches, dann ein sächsisches Reich, dem 

Ottos II. das latinische angegliedert wird und Germania 

®) Es ist bezeichnend, daß Konrad hier | erscheint mehr als ein altgeographischer, denn 
Francorum rex genannt wird. Otto. erwirbt | als politischer Begriff. 
€. 10 Latium, besitzt nach c. 13 das vegnum ®) Seine Seltenheit resultiert daraus, daß 
Latinorum und herrscht nach c.16 in Latium, | es nach etwa 40 Jahren eine der Zeit mehr 
Otto II. besitzt nach c. 16 das »egnum Lati- | zusagende Umarbeitung in der jüngeren Vita 
norum et Savonum; Konrad heißt in c.1 dux | Mathildis erhielt. 
in tota Germania und c. 4 wird die Befreiung ‘) Er betrachtet sich nur als Ausleger 
von Germania durch Heinrich I. gefeiert. Also | oder Erklärer, daher er (MG. SS. 4, 283, 35) 
es gibt noch kein deutsches, sondern erst ein | explanator huius operis von sich sagt. 
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wendet sich nämlich in der Widmung an diesen Fürsten: „Obwohl es be- 
kannt ist, daß Ihr bei Eurer hohen Bildung viele Bände von Heiligenleben 
gelesen habt, so zeigt Ihr doch auch das Verlangen, die frommen Taten 
Eurer Vorfahren, besonders der Urgroßmutter Mathilde kennen zu lernen.“ 
Der Verfasser bedankt sich darauf, daß er ihm den Auftrag gegeben, ein 
Buch darüber zu verfassen; an Neidern werde es ihm allerdings nicht fehlen, 
und der König möge daher das Buch nicht eher in die Öffentlichkeit geben, 
als bis er selbst die eventuellen Fehler darin verbessert habe. Und er möge 
aus den darin enthaltenen Taten der Vorfahren lernen, was er zu tun und 
was er zu meiden habe. Die göttliche Gnade aber möge den König über- 
all geleiten, daß er in jeder Beziehung ein Vorbild sei. Jedenfalls ist die 
Bedeutung des Werkes in der Widmung künstlich vergrößert, der Verfasser 
scheint es als eine Art Fürstenspiegel und als ein königliches Handbuch !) 
zu betrachten. 

Für uns steht das Werk ungleich tiefer, -und es wäre von Interesse und 
besonders von Wert für die Beurteilung Heinrichs II., zu wissen, ob der 
König wirklich bewußt in eine solche Veränderung der Vorlage gewilligt 
hat.?2) Daß Heinrich die letztere gekannt hat, ist kaum zu bezweifeln; wie 
er freilich die Umänderung aufnahm, wissen wir nicht. Aber jedenfalls hat 
sie dem Geschmack der Zeit mehr zugesagt als das Original, denn das kann 
man aus ihrer weiteren Verbreitung entnehmen. Die Bearbeitung gibt zu- 
nächst die Jugend Heinrichs stark verkürzt wieder und entnimmt die Braut- 
werbung um Mathilde beinahe wörtlich aus der Vorlage, wobei aber’ viele 
einzelne Umstände in redseligster Weise ausgeschmückt werden. Bezeich- 
nend aber für die Unachtsamkeit des Überarbeiters ist folgende Stelle. 
In der Vorlage heißt es Kap. 4 beim Tode des Königs Konrad: „Ob der 
König im Frieden oder im Kriege gestorben. ist, weiß ich nicht.“ Der Be- 
arbeiter erzählt, daß nach Konrads Tode Heinrich auf dem Throne gefolgt 
sei; es sei ihm aber unbekannt, ob im Frieden oder im Kriege. Und dann 
gesteht er zu Anfang von Kap. 5 ein, daß er hier vieles, was zum Lobe des 
Königs gesagt werde, auslasse, um auf das Leben und die Sitten der Königin 
Mathilde überzugehen,®) d.h. um sie in Wirklichkeit fast zur Nonne zu 
stempeln. Wenn dann in Kap. 6 bei Aufzählung der Kinder Heinrich, Ottos 
jüngerer Bruder, als dem Herzen der Mutter besonders nachstehend ge- 
schildert und der Grund künftiger Entzweiung zwischen beiden vorange- 
deutet wird, so muß doch die historische Kritik hierbei aufs schärfste prüfen, 
ob die vorgebrachten Gründe stichhaltig sind; denn wie alle sonstigen Er- 
weiterungen erscheint auch diese problematisch. Besonders bedenklich er- 
scheint die ganz romanhaft ausgeschmückte Erzählung der Verhältnisse 
nach Heinrichs Tode in Kap. 8, wo die geistliche Phantasie am meisten 
Pate gestanden zu haben scheint, ferner der Bericht über Mathildens Leben 


!) Darauf deuten die Worte p. 284, 13 | politische Bedeutung gesehen: Heinrich ‚II. 


wollte dadurch sein Recht auf den Thron er- 


librum manualem ne feratis in ans —_ 
Die Widmung schließt mit einer Paraphrase 
des Verses Arator ad Vigilium 30. 

?) Köpke, Forsch. zur deutsch. Gesch. 6, 


168 hat in der Abfassung des Werkes eine | 


weisen 

s) Aehnlich in Kap. 6 p. 287,36 quia re- 
meandum est ad vitam Heinriei regis et bea- 
tissimae weginae Mahthildis. 
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in Kap. 10, in dem die Fürstin tatsächlich als Nonne erscheint. Viel aus- 
führlicher als in der Vorlage sind dann die folgenden Abschnitte geraten, 
die über Streitigkeiten in der königlichen Familie handeln und die tiefe 
Trauer der Königin über den Tod ihres Sohnes Heinrich berichten. Manches 
wird hier zur Vorlage ergänzt, was Anspruch auf geschichtliche Wahrheit 
hat; wenn man aber dann die beiden in der Vorlage so geringfügigen 
Wunder in Kap. 18 f. und die angebliche Prophezeiuug der Königin in 
Kap. 20 liest, so zweifelt man wieder völlig an der geschichtlichen Wahr- 
heit und Treue des Verfassers. Auch die auf die Kölner Zusammenkunft 
folgende Anwesenheit Ottos und Mathildens zu Nordhausen in Kap. 22 scheint 
durchaus romanhaft ausgeschmückt zu sein, denn es ist schwer, an die Er- 
zählung des Verfassers zu glauben, daß die Königin unter Tränen die Stelle 
geküßt habe, wo ihr Sohn gestanden hatte. Und so geht es bis ans Ende: 
überall findetsich ein gewisses Mehr gegen die Vorlage, so daß man annehmen 
muß, daß der Verfasser die in Nordhausen gehende mündliche Tradition 
über Mathilde genau erkundet und an den betreffenden Stellen verwertet 
und eingesetzt hat. Mit dieser Tradition, die in manchen Einzeldingen viel- 
leicht richtig ist, aber im allgemeinen wohl nach der Phantasie der guten 
Nonnen ausgestaltet worden war, hat der Verfasser ganz frei geschaltet 
und eine Menge Rührszenen aus ihr zurechtgeschnitten, die durch allerhand 
biblische Zutaten geistlich gewürzt wurden. Außerdem hat er aber nicht 
verabsäumt, der Darstellung durch reichlich eingestreute Stellen aus Dich- 
tern, besonders aus Vergil, das beliebte poetische Ferment zu geben;!) da 
aber das ganze Werk von der Reimprosa beherrscht wird, die vielfachen 
hexametrischen Satzschlüsse der Vorlage also getilgt sind und der Verfasser 
die Anführungen aus der Poesie vielfach durch ihre Einfügung in direkte 
Rede zu verbergen gewußt hat, so blieben diese Dichterstellen Heerwagen 
bei seiner stilistischen Untersuchung meist verborgen. Wohl aber wies dieser, 
nachdem R. Köpke auf die starke Benutzung von Gumpolds Leben des 
hl. Wenzeslaus aufmerksam gemacht hatte, nach, daß der Verfasser den Brief 
des Sedulius an Macedonius, der die Einleitung zu dem damals allgemein 
bekannten Paschale Carmen bildet, reichlich ausgeplündert und die auch in 
der Vorlage entdeckten Vorbilder benutzt hat. Jedenfalls nähert sich die 
ganze Darstellung dem Roman und sie ist insofern für die Entstehung dieser 
Literaturgattung sehr lehrreich, als an vielen Stellen die Weiterbildung 
der Vorlage als reine Erfindung des Verfassers erwiesen werden kann. $o 
nimmt das zweite Leben Mathildens eine Mittelstellung zwischen Biographie 
und Heiligenroman ein. Es wurde bald nach seiner Entstehung von Thietmar 


‘) Vgl.6 MG. SS. 4,287,40 mit Fortun. C.2, | p.296, 39 Ovid. Met. 2,753. 21 p.297,17 Aen. 
11,20; 22 p.298, 8 Fortun. 0. 8,3,25. 3p.285, | 8,150. 21 p-297,21 Aen.2,218. 22 p.298,3 
35 Aen. 2,81. 6 p.287,32 Aen. 2,97. 8p.288, | Aen. 7,259. 22 p- 298,20 Aen. 1,209. 22 p.298, 
44 Aen.12,64f. 9 p.289, 12 Aen. 8,6. 10.290, , 34 Aen. 6,465: Nach Apoll. Sidon. ep. 1, 1,4 
23 Aen.5,839. 13 p. 292,19 (vgl. 8 p.288,44) | (ed. Mohr p. 2,10) scheint 22 p.298,26 ena- 
Aen. 12,65. 14p.292,38 Aen. 7,237. 16 P-294,2 | vigavimus angustias gesagt zu sein. Inter- 
Aen. 6,66. 16 p. 294,3 Aen. 1,520. 16 p-294,9 | essant ist das Sprichwort c. 24 p: 300, 31 pro- 
Aen.2,121f.16p.294,22 Aen.4,329. 17P.295,1 | verbium... quod ore vulgi diei solet: Pro- 
Aen. 9, 167. 17p.295,12 Aen. 2,512. 19 pP: 296, | pingui saepe invenient nuptialem vestem et 
12 Georg.1,430. 20 p-296, 31 Aen.6,429. 20 | Zugubrem. 
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benutzt, von Ekkehard von Aura in ein Kompendium gebracht und vom 
Annalista Saxo ausgeschrieben; die weitere Überlieferung beruht auf einer 
Kölner Abschrift. 

Zeugnisse. Zur zeitlichen Bestimmung vgl. G.Waitz, Göttinger Nachr. 1852 S. 227 f. 
und R. Köpke, Forsch. z. deutsch. Gesch. 6,169 f. In der Widmung heißt es MG.SS. 4, 283,35 
Heinrico regi ... explanator hwius operis ... prosperitatem.... 35 Cum multis sit notum vos 
seientia disciplinaque artium diversarum praeditum plurima perlegisse volumina sanctorum 
vitam patrum in se continentia ... non minimae est virtutis vos pia vestrorum inquirere facta 
praecedentium propinquorum et mawime vestrae proavae Mahthildis ... (p.284,5) Gratias agimus 
vestrae almitati vobis placuisse hoc opus a nobis recitari!) ... Vobis imperante hoc opus 
inchoari diffieillimum videbatur nostrae parvitati ... 11 Igitur obsecramus ... Übrum manualem 
ne feratis in publicum sapientibus deridendum priusquam vestra peritia persenserü quid 
vestrae pietati eo displicuerit et haec clementer corrigantur ... Habetis quidem in hoc volumine 
perpauca vestrorum facta patrum, ex quibus potestis discere, quid agere quidve vobis erpediat 
vitare. Die Brautwerbung c. 3 p. 285,42 ff., der Tod Konrads I. c. 4 p. 286, 30 f., die Nach- 
folge Heinrichs mit den Worten bello seu pace fieret est incertum p.286,31f. Die Be- 
yorzugung des jüngeren Heinrich durch Mathilde 6 p. 287,25 fl. (9 p. 289, 13 ff). Das erste 
der beiden Wunder c. 18 p. 295,43 ff., das zweite 19,296,8 ff. Die Verehrung der Spuren 
Ottos I. durch die Mutter c. 22 p.298,36 ff. Die Zahl der benutzten Vulgatastellen ist sehr 
groß, weder die Ausgabe noch die Erklärer haben darauf Rücksicht genommen. Zur Be- 
nutzung von Gumpolds Vita Vencezlavi vgl. Köpke, Forsch. z. deutsch. Gesch. 6, 159 f., die 
Untersuchung von Heerwagen daselbst 8, 369—384.?2) Ekkehards Bearbeitung steht im 
Monac. 4643 s. XIII £. 68—75. Der Annalista Saxo (MG. SS. 6,542 ff.) benutzt das Werk zu 
911.921. 936. 946. 968. Das Kompendium Ekkehards ist wahrscheinlich die in Michels- 
berg 1483 (Neues Archiv 21,179) J 17 erwähnte Vita b. Machtildis reginae, während die in 
Pegau s. XIV (Serapeum 24, Intelligenzblatt 53) genannte Vita Methildis vıelleicht die Be- 
arbeitungderVorlagebot. DieHaupths.ist Dusseldorp. A18(Lib.Bibl.s. Panthal.)saec.(XII—)XI1l 
{.91b—131, die in der Ausgabe nicht benutzt ist; die wichtigsten Varianten aus ihr mit 
der Ausgabe gab B. Simson, Archiv f. Gesch. d. Niederrheins 7,159—163; auf ihr beruht 
jedenfalls Bruxell. 3239—341 s. XV und das Fragment im Bruxell. 3202 s. XVII. Für die 
Stellen im Annalista Saxo kommt in Betracht Paris. German. 440 s.XII. Zu späteren Hss. 
von Ekkehards Kompendium vgl. MG. SS. 4, 283. Ausgaben: Acta SS. Mart. 2, 358—370: 
Leibniz, Script. rer. Brunsvic.1,192—208; Pertz, MG. SS.4,283—302 (= Migne 135, 
889-920). Vgl. Wattenbach 1, 374f. 


19. Johannes von St. Arnulf. 


In den ersten Jahrzehnten des 10. Jahrhunderts war zu St. Mihiel an 
der Maas ein Schüler des großen Gelehrten Remigius namens Hildebold als 
Lehrer tätig. In dessen Schule gelangte der junge Johannes aus Vendiere, 
der einen sehr reichen Vater hatte und vorher schon die Schule zu Metz 
besucht hatte. Trotzdem nun der Vater des Johannes dem Hildebold große 
Zuwendungen machte, erteilte dieser doch nur einen sehr dürftigen Unter- 
richt.) Johannes aber wurde später mit dem Archidiakon der Touler Kirche 
Eginold bekakannt, der 933 Abt von Gorze bei Metz wurde. Die Verbin- 
dung beider Männer auf dieselben geistlichen Ziele hin gestaltete sich schließ- 
lich zu einer so engen, daß Johannes 960 zum Nachfolger Eginolds in 
Gorze gewählt wurde. An den Johannes aber hatte sich der Mönch und 
spätere Abt Johannes zu St. Arnulf in Metz eng angeschlossen. Er war 
langjähriger Augenzeuge von der bedeutenden Tätigkeit des Mannes, und 


1) d.h. doch wohl schriftlich; an münd- 3) Der Unterricht des Johannes wurde 
lichen Vortrag ist wohl nicht zu denken. später bei dem Touler Diakon Berner fort- 
2) Besonders vgl. $.371—375, wo die Be- | gesetzt, bei dem der Knabe die erste gram- 
nutzung von Sulpicius Severus, der Vita Rade- matische Unterweisung erhielt und den ersten 
gundis Fortunats und der epist. adMacedonium Teil des Donat hörte, vgl.Vita Johannis Gorz.13 
von Sedulius nachgewiesen wird. | (MG. SS. 4,340, 43). . 
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als der Abt von Gorze 974 starb, unternahm es sein Freund Johannes, sein 
Leben darzustellen. Der Eingang der Vorrede zu diesem wichtigen biogra- 
phischen Werke bezeugt, daß Johannes sich schon bei Lebzeiten seines 
Freundes vorgenommen hatte, dessen Leben zu schildern. Als nun beim 
Tode des Gorzer Abtes die Äbte der benachbarten Klöster sich in Gorze 
versammelt hatten, übertrugen diese dem Johannes von $t. Arnulf ausdrück- 
die Aufgabe, sich der Arbeit zu unterziehen. Und da der Bischof Theoderich 
von Metz denselben Wunsch äußerte, so fühlte sich Johannes verpflichtet, 
das Leben des Freundes zu beschreiben. Über die Jugend versprach er 
— so steht es im Prolog e.6 — möglichst schnell hinwegeilen zu wollen, 
da er hierüber zu wenig wisse. Am Schluß des Prologes gliederte er dann 
sein Werk in vier größere Abschnitte. Im ersten wollte er das Leben des 
Freundes darstellen, als dieser noch im weltlichen Stande lebte, sowie seinen 
Übertritt ins Klosterleben. Der zweite Abschnitt sollte die Mönchzeit, der 
nächste die Abtszeit und der letzte den Tod des Johannes umfassen, 
Wahrscheinlich hat sich Johannes bald an die Arbeit gemacht, die er in 
einer so ausführlichen Weise begann und fortführte, wie wir kaum eine 
zweite Biographie besitzen. Ohne Zweifel hatte er sich bei Lebzeiten des 
Freundes, wenn ihm dieser von vergangenen Dingen erzählte, Aufzeich- 
nungen gemacht und diese ergänzte er während der Arbeit durch ein- 
gezogene mündliche Kunde.!) Aber nachdem er bis zum Eintritt des Johannes 
ins Kloster und bis zum Tode von dessen Mutter gelangt war, verlor er 
den Mut zur Fortsetzung des Werkes, und er hätte es ohne befreundeten 
Zuspruch wohl auch nicht weiter geführt. Nämlich damals sprach Bischof 
Theoderich im Kloster vor und verlangte die Arbeit zu sehen. Zögernd 
brachte Johannes die Tafeln, die der Bischof dann durchlas. Zu gleicher 
Zeit war Bischof Folemar von Utrecht im Arnulfskloster anwesend — es 
war am 25. Dez. 978 — und diesem zeigte Theoderich das angefangene 
Werk und bat darauf den Johannes inständig um die Fortführung. Jo- 
hannes gelobte sie, aber beendet hat er die Arbeit nicht. Die einzige Hand- 
schrift bricht nämlich im Kap. 136 mitten in einem zwischen dem Abt und 
dem Kalifen Abderrahman III. im Jahre 956 gehaltenen Gespräche ab — 
Johannes hatte 953 eine Gesandtschaftsreise an den Hof von Kordova über- 
nommen?) — und da in einer allerdings späten und ziemlich verwirrten 
Geschichtsquelle aus St. Arnulf ausdrücklich erzählt wird, daß Johannes 
sein Werk nicht vollenden konnte, da er vom Tode überrascht wurde, so 
möchte man doch annehmen, daß die Vita Johannis Gorziensis tatsächlich 
nicht beendet worden ist; jedenfalls besaß man im 13. Jahrhundert nicht 
mehr als das heutige große Bruchstück, das das Leben des Johannes bis 
in die Mönchszeit führt, so daß die beiden letzten Teile vollständig fehlen; 
allerdings wird der Mangel des letzten Teils durch die ausführliche Vorrede 
wenigstens in etwas ausgeglichen. Johannes beginnt sein Werk mit einem 
Hinblick auf den Gebrauch der alten Redner, die Person, von der man 
spricht, dadurch in ein günstigeres Licht zu stellen, daß man ihr Geschlecht 


') So sagt er selbst c.48 quantum seilicet | °) Zum Text dieses Teiles gibt Emen- 
aut ex testibus cumctis piis eius actibus ad- | dationen W.Giesebrecht, Gesch. d. deutsch. 
herentibus ... audivimus, Kaiserzeit 1, 842, 
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und ihre Vorfahren näher berührt und überhaupt ihre ganze Abstammung 
hervorzieht. Von diesem Gebrauche wolle er absehen, da die christliche 
Lehre auf den inneren Menschen gehe und nicht auf seine äußeren Schick- 
sale. So wird die Abstammung des Johannes nur ganz kurz berührt, seines 
Aufenthaltes in St. Mihiel gedacht und dann der Unterricht bei Berner von 
Toul erwähnt, besonders aber sein frühzeitiger Trieb zur Kirche und zu 
ernster Lebensauffassung hervorgehoben. Die Lektüre des jungen Mannes 
bestand hauptsächlich in der Bibel und im Liber Comitis des Smaragdus, 
und der Biograph rühmt seine genaue Kenntnis der Regeln des Kom- 
putus, die er bei Berner gelernt hatte. Als dann Johannes in das Kloster 
Gorze eingetreten war, erweiterte er den Umkreis seiner Lektüre, die er 
um so emsiger vornahm, als in Gorze die Wissenschaften vordem keine 
Pflege gefunden hatten und sich kaum Handschriften der Kirchenväter vor- 
fanden. Besonders las er später Gregors Moralia, Werke von Ambrosius 
und Hieronymus, Augustins Erklärungen zu Johannes und zu den Psalmen, 
sowie die Bücher De eivitate dei und schließlich das Werk De trinitate. 
Durch dieses wurde er wegen der Schwierigkeit mancher Stellen zum Lesen 
der Isagogae!) bewogen, aber darin von Abt Eginold gestört, der solche 
Lektüre als unchristlich nicht duldete. Dafür versenkte sich Johannes dann 
in die Werke Gregors, besonders in die Erklärung zu Ezechiel. Aber auch 
in die alten Mönchsregeln vertiefte er sich und er las die Biographien 
des hl. Martinus und Germanus und die Vita des Johannes Eleemosynarius 
(d. h. des Anastasius Übersetzung) kannte er fast auswendig. — Ist nun die 
von Johannes von St. Arnulf oben zitierte Bemerkung richtig, daß man in 
Gorze kaum Handschriften der Patres gehabt habe, so muß schon unter 
Eginold und dann besonders unter Johannes eine sehr umfassende wissen- 
schaftliche Betätigung im Kloster eingetreten sein, da der im 11. Jahr- 
hundert verfaßte Katalog von Gorze eine sehr reichhaltige Büchersamm- 
lung registiert, der sogar manche einzelne Seltenheiten enthält und nament- 
lich aus der gelehrten Literatur des 9. und 10. Jahrhunderts eine Menge 
Werke aufweist.2) Nach diesen wenigen Proben aber mag man sich ein 
Bild von der Ausführlichkeit dieser Biographie machen. Johannes hielt 
keinen Zug aus dem Leben seines Helden für zu gering, um ihn nicht auf- 
zuzeichnen, und da er lange Zeit mit ihm verkehrt und aus seinem eignen 
Munde viel erfahren hatte, so brachte er in seinem Werke einen ganz un- 
gewöhnlich großen Stoff zusammen, der für die Kulturgeschichte der Zeit 
unschätzbar genannt werden muß. Dem gewaltigen Stoffe fehlt aber die 
Einteilung und übersichtliche Anordnung; diese ist nur insofern gewahrt, 
als die Erzählung im großen und ganzen chronologisch gegeben wird, dabei 
freilich viele Rück- und Ausblicke erhält. Die mangelnde Durcharbeitung 
des Stoffes gibt sich namentlich in dem Fehlen der Anordnung nach all- 


1) Obes Viktorins oder des Boethius Ueber- | 159 Ysagogae Porphyrii. 11,221 Commentum 
setzung war, wird nicht mitgeteilt; im Katalog | ipsius super Ysagogas Porphirii ceptum. 
von Gorze saec. XI finden sich beide, wie | 223 Ysagogae Porphirü. 
auch der Kommentar des Boethius zu beiden, 2) Herausgegeben von G. Morin, Revue 
vgl. Morin in Revue Bönedictine 22,9, 153 | Benedictine 22,3—11. 

Commentum Boecii super Isagogas Porphirüi. 
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gemeinen Gesichtspunkten kund. Das Beispiel Einharts war längst verlassen, 
und es läßt sich ja auch nicht leugnen, daß die Einteilung nach Kategorien 
eine gewisse schematische Unvollkommenheit besitzt. Namentlich läßt sie 
sich nicht mit dem Erfolge, den Einhart damit gehabt hat, bei minder 
bedeutenden Persönlichkeiten anwenden, und die Biographie im eigentlichen 
Sinne war durch die Darstellung des Heiligenlebens wie auch durch die 
chronikalische Darstellung abgelöst worden. Es lag aber dem Geistlichen 
mehr daran, die Tugenden seines Helden zu preisen und oft auf Kosten 
der Wahrhaftigkeit eine Dichtung zu bieten, die durch ihren stark pari- 
netischen Ton auf Leser und Hörer wirken sollte. Und auf der anderen 
Seite hat das mehr annalistische Fortschreiten des Chronikschreibers das 
eigentliche Wesen der Biographie aufzulösen vermocht.!) Bei der großen 
Ausführlichkeit im Leben des Johannes fehlt es nun allerdings nicht ganz 
an Ansätzen zur Vermeidung der lehrhaften Darstellung, obwohl hierbei 
auch hagiographische Vorbilder mitgewirkt zu haben scheinen. Namentlich 
liebt unser Biograph die Wiedergabe längerer Gespräche, wie denn mitten 
in einem solchen seine Darstellung schließt. Manche Teile seines Werkes 
erhalten dadurch eine nicht geringe Lebendigkeit, wie etwa die Kap. 96 
bis 110, wo sich Gespräch an Gespräch reiht. Ob hierzu die Historiographie 
des Altertums als Vorbild gedient hat, möchte ich bezweifeln, wenn auch 
in manchen einzelnen Wendungen sich deutliche Anlehnung an Sallust 2) 
oder Caesar®) ergibt. Überhaupt tritt die klassische Bildung der Zeit bei 
Johannes nicht so selten hervor, wie es nach der Ausgabe scheinen möchte; 
allerdings passiert es ihm, daß er Kap. 88 Juvenal 1,57 unter dem Namen 
von Persius anführt. So kennt er seinen Horaz, aus dessen Ars poetica 
er einiges benutzt,t) und in Ovid) und Vergil®) weiß er Bescheid. Aber auch 
sonst ist sein Stil nach der alten Latinität gebildet, freilich ist er öfters etwas 
gespreizt und wird wegen mancher ungewöhnlichen Wort- und Gedanken- 
verbindungen dunkel. Daher macht die Sprache öfter einen etwas un- 
gelenken Eindruck und der Leser fühlt deutlich heraus, daß die Ausdrucks- 
weise zuweilen mühsam herbeigesucht worden ist. Hier fehlt eine gewisse 
frische Ursprünglichkeit, Johannes hat sich seine sonderbare Latinität selber 
gebildet, da er mit dem traditionellen Stil sich nicht begnügte. Übrigens 
stimmen größere Stücke der Erzählung mit den Miracula s. Gorgonii überein, 
und W.Schultze hat erwiesen, daß Johannes diese Schrift nicht nur benutzt, 
sondern ihren Bericht auch erweitert hat. Außerdem aber verwertete Jo- 


!) Ueber die persönliche Anteilnahme des | 


Biographen vgl. R. Teuffel, Individ. Per- 
sönlichkeitsschilderung in den deutschen Ge- 
schichtswerken d. 10. u. 11. Jahrh. S. 84—87; 
daselbst S. 77 über Biographien ohne persön- 
liche Züge. 

?) Vgl. 22 p. 343, 24 similiterque — usus 
dissimilis. 58 p. 353, 30 et prout — obiurgare. 
76 p.358, 44 Quippe qui — inclinaret. 89 p-362, 
20 Inde et res — suppeditabant. 

®) Nach Caesar sieht aus 51 p: 351, 38 ad 


multam fere noctem (B. Gall.1,26) und 82 | 


p- 360,29 usque in multam diem (B.Gall. 1 ‚22). 





Daß man in diesen Zeiten in Metz Caesar 


‚benutzte, ergeben die Werke Alperts, vgl. 


Manitius, Neues Archiv 13,203 ff.; vgl. den 
Katalog von St. Vincenz zu Metz s. XI (Zentral- 
blatt f. Biblwesen 1894 8.83 N.4). 

*) Praef. 5 p. 338, 32 me sumpsisse mate- 
riam non viribus aequam (A.P.38). 22 p.343, 
23 risum tenere vix posset (A.P.5). 

°) 829.360, 19 somnus obreperet (Ep.19,46). 

°) 132 p. 375,46 hastilia ... et missilia vi- 
brantes manuque erispantes (Aen. 11, 606. 
1, 313). 
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hannes die früher von ihm verfaßte Vita und die Miracula s. Glodesindis 
im Leben des Johannes. 

Vita et miracula s. Glodesindis. Die Nonnen von St. Glossinde zu 
Metz hatten sich nämlich an Johannes mit der Bitte gewendet, das Leben 
und die Wunder ihrer Heiligen sowie deren erneute Translation darzustellen, 
und hatten ihm hierzu das alte Leben der Glodesindis gegeben, das in bar- 
barischer Sprache abgefaßt war und nun in ein stilistisch erträglicheres 
Gewand kommen sollte. Das Leben selbst, wie es von Johannes vorliegt, 
ist inhaltsleer und wortreich und behandelt die so oft wiederkehrende Ge- 
schichte einer Jungfrau, die sich weigert zu heiraten und geistlich wird. 
Der Bericht über Wunder und Translation erhält eine neue V orrede, in 
der Johannes auf sein Leben der Heiligen Bezug nimmt und mit außer- 
ordentlichem Wortschwall kundgibt, daß er jetzt denselben Spuren wie 
früher folgen werde. Das heißt also, er benutzte für die Fortsetzung der 
Arbeit ebenfalls alte Aufzeichnungen. Weiter erzählt er in der Vorrede, 
daß er sich freue, jetzt in bekanntere Zeiten der Geschichte zu kommen, 
als die im Leben dargestellten waren. Nämlich die Chronologie des früher 
fälschlich an die Spitze gestellten Königs Childerich bereitete ihm Schwierig- 
keiten und er kam hier ins Gedränge mit seinen Zeitangaben gegenüber 
dem von ihm eingesehenen historischen Werke, das entweder die Fortsetzung 
Fredegars oder der Liber historiae Francorum gewesen ist: auch zeigt er 
hier Bekanntschaft mit der Vita Arnulfi. Die eigentliche Erzählung beginnt 
mit dem Berichte der ersten Translation. Es erfolgt eine zweite, nachdem die 
Heilige 254 Jahre in ihrem Grabe gelegen hatte, unter Ludwig dem Frommen. 
Hier wird erwähnt, daß Beda in seiner Kirchengeschichte erzählt, der 
hl. Cuthbert habe zwölf Jahre unversehrt im Grabe gelegen und dabei wird 
auf Bedas Vita Cuthberti Bezug genommen, sowie auf seine Erzählung über 
die hl. Edilthryd. Die Fortsetzung erzählt eine dritte Translation der Heiligen 
und bietet in Kap. 29 eine längere historische Auseinandersetzung über 
Lothar I. und Lothar II. und über die Ehewirrnisse mit Teutberga und 
Waldrada; außerdem wird hier der Kirchenpolitik der Metzer Bischöfe 
Adventius und Walo eingehend gedacht. Den weiteren Bericht nehmen 
Wunder ein, bis am Schlusse in Kap. 45f. nach kurzer Fortsetzung der 
Metzer Bischofsgeschichte die Verhältnisse im Kloster Gorzeundin St. Glossinde 
bis zum Jahre 951 etwas ausführlicher berührt werden. Man ‚sieht aber 
aus dieser kurzen Inhaltsangabe, daß der hagiographische Darsteller ‘unter 
Umständen die Bistums- und Klostergeschichte für seinen Bericht "nicht 
entbehren konnte und daß sein eigentlich mehr in den Bereich der Dichtung 
fallendes Werk auch rein historische Abschnitte bergen kann. Sein großes 
Leben des Johannes von Gorze hat Johannes wohl nicht vollenden können, 
da er vor dem Jahre 984 gestorben ist, wie sich aus einer Urkunde des 
Bischofs Theoderich ergibt. 

Zeugnisse. Zu Hildebold!) vgl. Johannis vita Johannis Gorz. 10 (MG. SS. 4,340, 4) 


Nonnullo etiam tempore in monasterio s. Michaelis super Mosam fluvium ad studia moratus 
est, ubi tunc temporis Hildeboldus quidam grammaticam professus ex discipulis-domni Remigiüi 


!) Im Verzeichnisder Grammatiker(imVoss. | et extr. 35,1,311) von Gautbert wird er nicht 
oct. 15 8. X—XI, hrsg. von Delisle, Notices genannt. ° 
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doctissimi ea aetate magistri scolas habebat. Cuius doctrina, ut ipse multoties postea fate- 
batur, incertum incuria an quodam, ut apparebat, supercilio, cum tamen a patre sepissime 
non mediocriter muneraretur, macram satis frugem scientiae eum contigit vetulisse. Früherer 
Unterricht in Metz ib. 9 Litterarum tamen primis vix elementis traditus addiscendis ali- 
quamdiu non longe a conspectu patris, postmodum licet aegre eodem patre ferente Metis eis, 
quae tunc esse poterant, scolis instituebatur. Unterricht bei Berner ib.13 Unde Bernerum 
diaconum ... sortitus magistrum ... Prima itaque elementa grammaticae Primasque tantum 
partes Donati ex ipso Bernero audivit. Johannes von St. Arnulf als Augenzeuge des Lebens 
von Johannes von Gorze und von diesem selbst berichtet vgl. 10 p.340,8 ut ipse multoties 
postea fatebatur; 14 p. 341,4 De quo plura bone actionis nobis pater Iohannes narrare con- 
sueverat; 82 p. 360, 25 illud autem sepe ex ore eius ipsi audivimus; 134 p. 376,17 sieut nobis 
postea referebat. Daß Johannes Abt in St. Arnulf war, ergibt die Vorrede 3 p. 337, 32 Pputres 
reverentissimi') ... cumque his ego infimus und c. 66 p.355,31 patrem nobis in monasterio 
s. Arnulfi postea datum domnum Ansteum fas non est praeterire; und daß Johannes der 
Verfasser war, geht aus der Aufschrift des Werkes in der einzigen Handschrift hervor, wie 
aus der Hist. s. Arnulfi (vgl. unten). Absicht des Johannes Praef. 1 p. 337, 4 patrem Iohannem 
iam pridem .eo adhuc superstite animus erat ad multorum profectum scriptis proponere; 
4 p. 378,25 Ego?) iam inde ab initio tanti negotiü avidus ... voce tamen ceteris addita ut 
fieret item itemque ingeminabam ...tumque me omnes ad hoc potissimum delegissent ... 
meque.,.nimium praeceps et impudens obligavi ... accedente ... domino ... praesule... 
Deoderico et non modo hortatu verum ... iussu me impellente. Zum Plane Praef. 6 p. 338,44 
Quae igitur ad primis gesserit annis, quorum raram admodum ad nos constat pervenisse 
notitiam, in medium relinquentes, darauf folgen die vier beabsichtigten Teile der Arbeit. 
Seine Verzagtheit c. 46 p. 350,20 Cum ad hune usque locum ... evectus ...a coepto tandem 
segnis et tamquam multo opere delassatus brachia penitus deiecissem ... praesul domnus 
supervenit Deodericus... Is ubi me casu domi convenit, si quid iussi operis seu quantum 
confecerim requisivit ... ille scedulis sibi deferre iussis ordine ceuneta ceueurrit... Forte ibi 
tune Traiectensis ... ecelesiae pontifex ... domnus Popo°) adfuerat.... ut coepta nullo cuncta- 
bundus explerem, hortatu magis ac magis ampliore animos addere...Itaque reliqua ... 
quantum scilicet aut ex testibus cunctis püs eius actibus adherentibus ... aut ex ipso narrante 
ut casus tulit...audivimus, vel quae ipsi, quibus nulla potior fides, persensimus, hinc... 
prosequemur. Zur Nichtvollendung vgl. die Hist. s. Arnulfi Mettensis (MG. SS. 24, 544, 47) 
Hie denique Iohannes...esponsoria b. virginis et martiris Lucie autentica modulatione 
composuit necnon et b. Glodesindis vitam cum officio nocturnali. Vitam vero antecessoris*) 
dompni Johannis abbatis scribere aggressus imperfectam inmatura morte pereptus reliquit, 
Zur literarischen Kenntnis des Johannes von Gorze vgl. c. 18 p. 342,19 f. und für die spätere 
Zeit 83 p. 360,34 ff, wo der Mangel an Handschriften berührt wird 360,38 et quia ad id 
temporis utpote studiis frigentibus pene nec ipsi codices inveniebantur; dort auch die Unter- 
brechung der philosophischen Studien durch Eginold »epente domnus pater Einoldus medios 
praecidit conatus ... et ut animum pocius sacra lectione occuparet. Zum Studium Gregors, 
der Mönchsregeln®) und der Heiligenleben vgl. in c. 84 p.361. Der Katalog von Gorze steht 
in der Hs. Reims 427 s.XI f.12—14; besonders wichtig sind hier die Einträge aus dem 
Gebiet der Artes liberales. bei Morin, Revue Bened. 22,9—11. Die Zeit des Kataloges 
bestimmt sich nach p. 11,237 Quaternio de ieiunio quatuor temporum; dies Werk stammt von 
dem Lütticher Lehrer Franco und ist unter Bischof Theoduin (1048-1075) geschrieben, 
wie der Lütticher Katalog von 1460 (Bibliophile Belge 1866 p. 172 N.49) angibt. Also ist 
das Gorzer Bücherverzeichnis kaum vor 1060 verfaßt. Es fanden sich auch in Gorze zwei 
Sriechisch-lateinische Glossare, vgl. p. 11,239 Opuscula duo Grecorum nominum Latinis 
resolutorum. Den Stil des Johannes genauer zu untersuchen, dürfte sich verlohnen, und 
es wäre dabei die gleichzeitige in um Metz entstandene Literatur näher zu berücksichtigen. 
Mir ist kein Schriftsteller der Zeit bekannt, der so apart schriebe, wie Johannes. Zu den 
sonst benutzten Quellen vgl. W.Schultze, Neues Archiv 9, 497— 512; dort über die Miracula 
s. Gorgonii S.498—502, die Vita s. Glodesindis 8. 505—507, als deren Verfasser S. 508 Johannes 
erwiesen wird; 8.509 f. über die Vita Chrodegangi (verfaßt 963 oder 964 in Gorze). Alle diese 
Schriften hielt man nämlich früher von Johannes von Gorze verfaßt, aber nach den Unter- 
suchungen von Schultze gehört ihm keine an. ? 


!) Es folgen die Namen der Aebte der 
fünf Klöster, die vor den Mauern von Metz 
lagen. 

2) Die hier vorausgehenden Abschnitte der 
Vorrede, die die Gespräche der versammelten 
Aebte nach dem Tode des Johannes wieder- 
geben, sind in hohem Grade lesenswert, da 
sie die Situation ungemein lebenswahr und 


deutlich schildern. N 
®) Er heißt bald Poppo, bald Folcmar. 
*) Der Verfasser hegt den Irrtum, daß 
der Biograph Nachfolger des Johannes in der 
Abtswürde war. = 
5) Daß diese gemeint sind, ergeben die 
Worte conversationis normam. 
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In das Gebiet der chronikalischen Darstellung aber in unreiner Form fallen z. B. die 
916 oder 917 verfaßten Gesta episcoporum Virdunensium von dem Verduner Pres- 
byter Be rtarius an Bischof Dado gerichtet. Die Geschichte des Bistums Verdun wird hier 
mit Erzählungen von Wundern durchsetzt, die sich auf die Heiligen des Hochstiftes beziehen. 
Diese Gesta sind überaus dürftig,!) doch hat in der Mitte des 11. Jahrhunderts ein Mönch 
des Klosters St. Vannes eine etwas ausführliche Fortsetzung gegeben. Die Arbeit des Bertarius 
in sehr ungelenkem Stile reicht bis in die Zeit Arnulfs, die Fortsetzung bis 1047. Ausgabe 
(nach Vird. 3 s. XII f. 159 und 36 s. XIII £. 116) MG. SS. 4, 36—51. 

Die Vita und Translatio s. Glodesindis sind nach W. Schultze (Neues Archiv 9, 
505 fl.) um 963 verfaßt. Johannes wendet sich in der Widmung an die Nonnen (Migne 137, 
213A) Impellitis itaque ut sacratissimae ... Glodesindis ... quae conversationis initia, qui 
medii actus in finem usque felieiter consummatum extiterint, quantum ex scriptis, quae ad 
nostram aetatem qualibuscumque litteris adnotatae perdurant, queam advertere, stilo quoquo 
possibile sit audeam pertentare. Die Translatio erhält gesonderte Vorrede und Johannes er- 
zählt hier von der bisherigen Arbeit (col.219A) Partibus primis gestorum sacrae virginis ... 
ex veteri llarum litterarum situ in nova quadam facie ... reductis ...lectorem .... bona venid 
paucis oratum volo?) ... In primis quam exordio professus sum... (219C) Fidem ergo 
gestorum et in priori parte, ut scripta praefata monstrabant, interpretatione fida, ut piuto, 
usque ad. obitum b. virginis transposuimus, et nunc sequentibus deinceps pari nihilominus 
puritate ...narrandi ordine eadem vestigia persequemur. (220 A) Gratum praeterea. admodum 
habemus, quod haec posteriora certiori iam aliquantulum ducunt itinere, temporis maxime 
notitia ... lueidius insignita. Darauf berührt er die chronologischen Schwierigkeiten und 
sagt (220B) Ceterum annales seu historici, quos inpicere potui, praeter solam Caroli vitam 
Raganfredum quendam continent, de cuius manu Carolus principatum sustulit; damit meint 
er entweder Fredegar. Contin. 10 (SS. rer. Merov. 4, 174,6 ff.) oder den Liber hist. Francorum 
(ib. 4, 326,23 ff.). Erwähnung des Lebens Arnulfs (2200) cum constet b. Arnulfum longius 
multo anteguam is Childericus fuisse dicatur e mundo receptum et ut sacra gestorum eius 
seripta declarant, viedum anno dormitionis suae eractae a loco sepulturae Mettis relatum. 
ka utcumque sint quibusque pro arbitratu in medium relinquentes°) Die erste Translation 
(219D) postquam ... corpus intemeratum in basilica sanctorum apostolorum extra muros 
urbis per annos 254 quieverat, Die zweite Translation c. 7 col. 222C; die Stelle aus Beda 
findet sich Hist. eccel. gentis Angl. 4,28 (ed. Plummer 1,276). Der Exkurs über Lothar I. 
und II. col.231D bis 233B; über Adventius und Walo c. 28 col.231C und 29 col.233C, Fort- 
setzung der Metzer Bischofsgeschichte c. 45 col. 233B. Hier berührt Johannes die Zeiten des 
‚Bischofs Adalbero und der Aebte Eginold und Ansteus. Daß Johannes 984 schon tot war, zeigt 
die Urkunde Theoderichs von Metz aus diesem Jahr, vgl. Meurisse, Hist. des evesques de 
l’eglise de Metz (Metz 1634) p. 326 Pari et ratione villam Reumagam, quam in initio nostrae 
promotionis a Iohanne quondam venerando abbate ... in beneficium promerueramus. 

Beide Werke des Johannes sind fast unbekannt geblieben und stehen nur in einer 
einzigen Hs., dem Paris. S. Germ. 1410 s.XI. Das Leben des Johannes hrsg. von Pertz, 
MG. 88.4,337—377 (= Migne 137,241—310), das der hl. Glodesindis Acta SS. Jul. 6, 210—225 
und Migne 137,211—240. Einen Teil des Lebens des Johannes hat übersetzt W. Gundlach, 
Heldenlieder d. deutschen Kaiserzeit 1,550—572 (die Reise nach Kordova Kap. 115—136). — 
Vgl. Sackur, Die Oluniacenser 2,359 ff. W.Schultze, Forsch. z. Gesch. d. Klosterreform, 
Halle 1883. Wattenbach 1,413 ff. - 


Anhang: 
Zeitgenössische Heiligenleben aus der Metzer Gegend. 


1. Miracula s. Gorgonii. Geschrieben um 965 im Kloster Gorze, dessen 
Patron Gorgonius war. Der Verfasser will das darstellen, was er gesehen 
und gehört hat, und beginnt mit BischofChrodegang, dem Stifter des Klosters, 
der 765 den Leib des hl. Gorgonius dahin brachte. Das Leben Chrodegangs 
wird kurz erzählt und dabei auf die Gesta episcoporum Mettensium des 
Paulus Diakonus verwiesen. Die Wunder selbst beginnen mit der Über- 


') Ueber eine darin benutzte Hs. des Fortu- | Laurentianae 2,40 Psalterium I Scoticum. 


natusvgl.Manitius, Neues Archiv 12, 591£.— 2) Ist nach Terenz gesagt: Heaut. prol. 26 
Von Verkehr der Iren in Verdun zeugt die Auf- | qua re omnes vos oratos volo. 
schrift im Katalog von 1070 (St. Ayrie) bei | ») Vgl. Vita Johannis Praef. 6 (MG. SS.4, 


Bandinius, Cat. codd. lat. bibl. Medicene | 338,44) Quae igitur ...in medium relinquentes. 
13* 
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tragung des Heiligen aus Italien und setzen sich fort bis in die Gegen- 
wart. So wird Kap. 7 das Wirken des Heiligen in der Zeit des Bischofs 
Wigerie (917—927) erzählt, als die Ungarn in Lothringen eingefallen 
waren, und der Verfasser erinnert sich dabei eines Mönches aus jener 
frühen Zeit, den er noch angeblich hundertjährig gesehen hat. Zur Unter- 
stützung einer seiner Geschichten macht er (Kap. 22 p. 245,40) auf ein 
ähnliches Vorkommnis in der Hist. tripartita des Cassiodor (5, 45) auf- 
merksam. Er zeigt an einigen Stellen die Kenntnis Vergils und auch Sallusts, 
Benutzt wurde die Schrift von Johannes von St. Arnulf. 

Eingang: (MG. SS. 4, 238,49) Descripturus miracula patroni nostri b. Gorgonii quae 
visu et auditu comperi. Die Berührung späterer Zeiten 7 p. 240 Ka tempestate qua Ungarü - 
pervagabantur has regiones Wigerico praesule civitati Mettensi praesidente ... Erat tune 
temporis quidam ...sacerdos rector et custos eiusdem ecclesiae. Hic.... aggressus est quendam 
monachum, quem ego ipse puerulus valde senem vidi centenarium ut ferebatwr. Die Stellen 
aus’ Vergil 13 p. 242,43 Aen.X1,139. IV,189 und 26 p. 246,47 Eel.1,6$;Yaus Sallust Cat.2,8,1 
p- 239,55 melius est silere quam loqui. Zum Verhältnis zu Johannis vita Joh. Gorziensis vgl. 
W.Schultze, Neues Archiv 9, 498—502 und Sackur, Die Cluniacenser 2,359. Eine Hs. 


des Werkes fehlt. Ausgaben: Acta SS. Sept. 3,343. MG. SS. 4, 238— 247. — Vgl. Watten- 
bach 1,414. 


2. Vita Chrodegangi. Das Werk stammt wohl aus dem Kloster Gorze, 
da dessen Verhältnisse häufig berührt werden. Unsicher ist die Zeit der 
Abfassung; W. Schultze setzt sie in das Jahr 963 oder 964, aber es ist 
möglich, daß sie noch ins 9. Jahrhundert fällt, wie schon L. Traube aus 
dem Vorkommen des Adjektivs Romensis!) annahm. Aber auch sonst finden 
sich Gründe für diese frühere Ansetzung, denn wenn es c. 222) heißt, daß 
die gallische Roheit sich noch nicht an die römische Vornehmheit gewöhnt 
hatte, so läßt sich das viel eher als aus dem Sinne des 9. Jahrhunderts 
gesagt begreifen, indem man im 10. Jahrhundert kaum mehr so geschrieben 
haben würde.°) Und dazu stimmt, daß das Werk die später so übliche 
Reimprosa nicht kennt. Jedenfalls aber ist die Schrift nicht von Johannes 
von Gorze verfaßt, da dessen mangelhafte Schulbildung zu der hier alles 
überwuchernden Rhetorik nicht paßt. Das Werk beginnt mit einer dem 
zeitgemäßen Gebrauche entsprechenden, törichten Ableitung des Namens 
Mediomatrica, die zunächst den Glauben an eine streng historische Dar- 
stellung erwecken könnte, wie auch später in c. 27 der Name Gorze von 
Gurgitensis abgeleitet und hiermit eine von Oktavian angelegte und bis 
zur Stadt geführte Wasserleitung in Verbindung gebracht wird, was jeden- 
falls auf später Lokalsage beruht. Aber der Leser wird bald enttäuscht, 
denn nach einer 'ganz kurzgedrängten Übersicht über die ältere Metzer 
Bistumsgeschichte verliert sich der Verfasser bis zum Ende von Kap. 5 fast 
ganz in nichtssagender und wortreicher Rhetorik; hochtönende Phrasen, 
meist geistlichen Inhalts, sollen hier über den Mangel an wirklichem Inhalt 
hinweghelfen, und dieser ganze Teil liest sich wie eine Prunkrede, die in 
höchst selbstgefälliger Weise auf den Stelzen der Rhetorik einhergeht. Erst 
mit Kap. 6 beginnt die eigentliche Lebensgeschichte, die aber fast, ganz 


!) MG. SS. 10, 565, 10 und 576, 15. Vgl. ®) Der von Sackur, Die Cluniacenser 2, 
Traube, Textgeschichte der Regula Benedicti | 359,1 angeführte Grundscheint mir abernichts 
8.129 f. (= 727£.), | zu beweisen, da dergleichen Uebertreibungen 

2) MG. SS. 10, 564,45. doch nicht selten sind. 
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auf der Metzer Bischofsgeschichte des Paulus Diakonus aufgebaut ist und 
sogar deren kindliche Gleichstellung des Ansgis mit Anchises!) übernimmt. 
Später treten auch des Paulus Langobardengeschichte, der Liber pontificalis 
und die Lebensbeschreibungen des Arnulf von Metz, des Landebert von 
Lüttich, Willibrords und des Bonifatius als wenig geschickt benutzte Quellen ?) 
hervor. Ganz besonders umständlich wird die Erzählung seit der Erhebung 
Chrodegangs zum Bischof in Kap. 16 ff., denn der Verfasser zieht hier aller- 
hand abliegende biblische und patristische Elemente in seine Darstellung, 
und der eigentliche Stoff entschwindet ihm unter den Händen. Die Schrift, 
die nach Kap. 26 an einen Bischof gerichtet ist, hinterläßt daher beim Leser 
keinen günstigen Eindruck, und sie ist auch nicht vollständig erhalten, da die 
einzige Handschrift in Kap. 31 mitten in der Erzählung von Chrodegangs 
kräftigem Vorgehen gegen die Mönche von Agaunum bezüglich der Reliquien 
des hl. Maurieius abbricht. Hinsichtlich der Sprache herrscht der biblische 
Ausdruck stark vor, was in der Ausgabe aber nicht ersichtlich gemacht 
wurde; zuweilen ist aber auch Anlehnung an die alten Autoren zu erkennen,3) 
wie überhaupt das schulmäßig Erlernte hervortritt. 

Zeugnisse. Zur Zeit und zum Ort der Abfassung vgl. W. Schultze, Neues Archiv 
9,509. Die Stelle in c. 22 heißt (MG. 10, 564,45) Et quia Gallicana rusticitas Romana urbani- 
tate...necdum feroces animos oraque insueverat, diese Anschauung paßt ungefähr in die 
Schreibweise Einharts. Ableitung des Namens Gorze c. 27 p. 568,40 Est locus a Medio- 
matrico sex milibus distans, quem Gurgitensem vocari, ut veterum hystoriarum testantur 
auctores, ea res dedit, qwia Octavianus ab eodem loco aquaeductum fieri instituit, quo ad 
civitatem usque pertingente tali industria antiquo ritw lustra celebrarentur. Widmung an 
einen (Metzer?) Bischof c. 26 p. 568,17 dicamus vestrae dulcissimae sanctitudini. Zum 
biblischen Ausdruck vgl. z.B. 20 p.563,48 velut cortex mali Punici = Cant.6,6. Das er- 
haltene Stück reicht bis ins Jahr 765; da Chrodegang 766 starb, so dürfte nicht sehr viel 
fehlen. Ob sich der Verfasser an ein älteres Original hielt, läßt sich aus seiner Erzählung 
nicht mehr erkennen. Benutzt wurde die Schrift später von Sigebert in der Chronik zu 758 
(MG. SS. 6,332,52 Walpertus abbas in Italia, Chrodegangus Mettensium episcopus Pippini 
regis ex Landrada sorore nepos clarent in Gallia, qui Gorziam coenobium fundavit in 
Mettensi parochia, außerdem von T'heoderich von St. Trond in der Vita Tıudonis c. 9 (Surius, 
De probatis sanctorum historiis 6,593), und in einer alten Geschichte von Gorze bei Meurisse, 
Hist. des evesques .de l’eglise de Metz p. 164, wo über die Stiftung des Klosters Gorze durch 
Chrodegang erzählt wird. Häufig aber ist das Werk nicht abgeschrieben worden, da nur 
eine einzige Hs. existiert, nämlich Guelferbyt. Aug. 76,14 s. XI f.183—24. Hauptausgabe 
MG. SS. 10, 552—572. Vel. Pertz, Abhandlungen d. Berl. Akad. 1852 S.502 fi. B. Simson, 


Forsch. z. deutsch. Gesch. 19,175—180. Wattenbach 1,415. Ein jedenfalls älteres Epitaph 
Chrodegangs steht in P. L. 1,108 £. 


20. Das Chronicon Salernitanum. 


Ein Mönch des Klosters zu St. Benedikt in Salerno — vielleicht war es der 
Abt selbst — hat um das Jahr 978 eine sehr ausführliche Chronik der lango- 
bardischen Fürstentümer in Süditalien verfaßt. Nämlich über seine Stellung 
im Kloster dürfte eine Äußerung Aufschluß geben, die er bei Gelegenheit 
des Überganges zur Geschichte von Amalfi macht, wo er im Kap. 87 sagt, 


!) Vgl.MG.SS.2,264,38f. und Pauli Carm. | Chronik genommen sein; B. Simson hat 
20,8f. Des Paulus Werk wird auch genannt | aber (Forsch. z. deutsch. Gesch. 19, 175) er- 
und zwar c.3 p.554,22 (gestorumtamennostro- | wiesen, daß jener Teil aus Reginos Quelle, 
rum pontificum fidelisscriptor)undc.7p.556,11 | der Revelatio facta s. papae Stephano stammt. 
(inveniesque etc.). 3) Wie das vergilische Felix et tu nimium 

?) Kap. 25f. sollte nach Pertz (Abhandl. | (c.3 p. 554,40) oder das ciceronianische nikil 
der Berl. Akad. 1852 8. 512) aus Reginos | reliqui fecerat (c.23 p.565,1). 
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daß seine Vorgänger nicht den Fleiß besessen hätten, sich um die Schicksale 
dieser Stadt zu kümmern. Die Zeit aber deutet der Verfasser in Kap. 123 
an, als er bemerkt, daß nach dem Tode des Herzogs Adelchis (} 878) an 
der Stelle, wo aus des Herzogs Leiche Blut getropft sei, seit hundert Jahren 
kein Gras hervorgesproßt sei. Und das Jahr 978 — die letzten erzählten 
Ereignisse fallen 974 — stimmt dazu, daß der Verfasser sein Werk in Kap. 187 
durch ein Gedicht dem Herzog Pandulf dem Eisenkopf gewidmet hat, der 
981 gestorben ist. Die Abtsstellung des Verfassers wird auch insofern wahr- 
scheinlich, als er Kap. 68 erzählt, daß sein Urgroßvater Rodoalt vor dem 
Herzog Sichard mit dem Abt Alfanus nach Neapel geflohen sei, woraus 
sich doch ergibt, daß sein Geschlecht ein in der Stadt hervorragendes war, 
Und das dürfte auch daraus hervorgehen, daß er Kap. 184—186 wohl von 
ihm gedichtete Grabschriften auf fürstliche Personen bringt. Sonst ist vom 
Verfasser nichts weiter bekannt.” Seine Schulbildung ist nicht gerade be- 
deutend. Er ist zwar mit Vergil, Lucan und Dracontius vertraut, er kennt 
den Justin und führt Gregor und Augustin an,!) er schreibt auch zuweilen ein 
erträgliches Latein, aber er weiß selbst am besten, daß er zu den Ungelehrten 
gehört. So fürchtet er sich an mehreren Stellen vor dem Tadel der Gelehrten, 
die die freien Künste gehörig studiert haben, während er diese Künste 
nicht völlig inne zu haben glaubt. Und so ist denn auch seine Sprache 
ein seltsames Gemisch von Verständlichem und Unklarem geblieben. Die 
Wörter der lateinischen Sprache kennt er wohl, ja er gibt zuweilen um- 
ständliche Deduktionen über Etymologie und Bedeutungslehre,?) die freilich 
zeitlich und örtlich bedingt sind, aber von der Syntax wie von der Formen- 
lehre versteht er nicht viel. Der Gebrauch der richtigen Kasus entschwindet 
ihm oft völlig und die von ihm verwendeten Formen sind nicht selten 
monströs. Ganz so barbarisch wie die Sprache Benedikts von St. Andrea 
ist allerdings die seinige nicht, aber das Latein beider Schriftsteller wirft 
doch ein klares Licht auf den Zustand der Schulen in Mittel- und Unter- 
italien, namentlich wenn man es mit dem Latein eines Widukind oder einer 
Hrotsvit vergleicht. Das Griechisch scheint ihm hingegen nicht ganz fremd 
geblieben zu sein, was bei einem Mönch aus Unteritalien in jener Zeit 
nicht auffällt.) Auf der andern Seite ist zu betonen, daß er nicht un- 
vorbereitet ans Werk gegangen ist und sich mehrfach in der historischen 
Literatur umgesehen hat. So schreibt er aus dem Liber pontificalis das 
Leben des Zacharias und das Stephans II. aus, er benutzt Kap.7 das Leben 
des hl. Anselm von Nonantula und Kap. 72 die Translation“) der hl. Tro- 
phimena, er kennt das Chronicon s. Benedicti, er gibt große Auszüge aus 
Erchemperts Langobardengeschichte, er kennt die Gedichte des Paulus 
Diakonus, von denen er die umfängliche Grabschrift für Arichis allein noch 
‚überliefert, während er die von Paulus gedichteten Aufschriften im Schlosse 
des Arichis zu Salerno nicht mehr lesen konnte. Ferner zeigt er sich be- 


') Selbstverständlich kennt er die Bibel, | 25 quidam Graeculus Siciliam praeerat 
er führt sie aber mehrfach ungenau an, vgl. | gehören, woraus das Bewußtsein des Lateiners 
hierzu e.19 (MG. SS. 3, 482, 5). | gegenüber den Griechen hervorgeht. 

®) Sie stammen zum Teil wörtlich aus Isidor. *) 72.504,15 ff. 

3) Zur Völkerpsychologie dürfte c. 60 p.498, 
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kannt mit den Archiven seiner Heimat, wo ihm Urkunden und Briefe zu Ge- 
bote standen. Daneben aber bezeichnet er auch mehrmals mündliche Kunde 
als seine Quelle. Es wird bei seiner teilweise sehr ausführlichen Erzählung 
aber nicht leicht sein, bei dem Fehlen unteritalienischer Quellen seinen 
eignen Bericht auf geschriebene Vorlagen oder auf mündliche Überlieferung 
zurückzuführen; vielleicht könnte eine eingehende sprachliche Untersuchung 
hier noch am meisten sichere Resultate. erhoffen lassen. 

Eine kurze Analyse des Werkes ergibt folgendes. Im allgemeinen be- 
ginnt der Verfasser seine Geschichte mit dem Zeitpunkte, da Paulus seine 
Langobardengeschichte geschlossen hatte. Doch setzt er im Anfang kurz 
mit der Langobardenherrschaft in Italien ein, zählt die Könige dieses Volkes 
auf und kommt auf Karl den Großen zu sprechen, dessen Vorfahren und 
Nachfolger bis auf Otto II. genannt werden; darauf folgt die Reihe der 
“ Fürsten von Benevent von Zotto bis auf Radelchis. Freilich ist die Chrono- 
logie dieser Regententafeln sehr unsicher. Die eigentliche Geschichte be- 
ginnt mit Karlmann!) und Papst Zacharias und zwar ist dieser Beginn 
ganz dem Liber pontificalis entnommen. Sehr ausführlich wird dann Kap. 10 ft. 
der Zug Karls nach Italien von 787 dargestellt, wobei in die Geschichte 
eine ganze Reihe von novellistisch gefärbten Erzählungen verflochten werden; 
bezeichnend ist Kap. 16 die Geschichte von einem Patriarchen von Konstan- 
tinopel, der ein Weib war. Bei Arichis (Kap. 17 ff.) gedenkt der Verfasser 
des Paulus Diakonus und verspricht, dessen Grabschrift anzuführen, was er 
aber erst Kap. 20 tut.?) Es folgt 23 ff. die Geschichte Grimoalds und zwar, 
wie schon bei Arichis, in enger Verbindung mit der Geschichte Karls; 
Kap. 29 wird Grimoalds Epitaph angeführt.®) Weiter erfahren wir dann 
Kap. 36 f. vom Eintritt des Paulus ins Kloster und über seinen Kommentar 
zur Regula Benedicti sowie über seine unleserlich gewordenen Aufschriften 
im Palaste des Arichis. Auch Grimoalds Geschichte wird mit novellistischen 
Erzählungen bereichert; sie sind meist lang ausgesponnen und tragen einen 
durchaus volkstümlichen Charakter,*) zugleich werden sie chronologisch 
durcheinandergeworfen, bilden aber den größten Teil der Darstellung über- 
haupt. So hören wir hier Geschichten von Sico, von Dauferius, vom Storesaiz 
Grimoald und mitten in diesen Erzählungen wird die höchst sagenhafte 
Ankunft der Araber in Sizilien berichtet (Kap. 60, Fortsetzung Kap. 72). 
In der nun folgenden Geschichte von Sicards Zeit (Kap. 63 ff.), wo an einer 
Stelle mündlicher Berichterstattung5) gedacht wird, spielt ebenfalls die 
volkstümliche Überlieferung und das sagenhafte Moment eine große Rolle. 
Ein ganzer Schatz von langobardischen Volkssagen ist: hier niedergelegt, 
so besonders Kap. 66 ff. die Erzählung von Rofrits Tochter. Die einzelnen 
Stücke erstrecken sich oft über mehrere Kapitel, aber sie werden fast stets 
ohne inneren Zusammenhang aneinandergereiht. Die mit Kap. 77 beginnende 
Geschichte der Regierung von Radelchis wird durch die Kämpfe der Bene- 


!) Er heißt c.1 p. 471,27 Karolusmagnus 4) Namentlich die Erzählung von Sico 
und c.5 p.473,23 Karulusmagnus. Kap. 42—48. 

?) Hier folgt ein Gedicht auf Benevent | 5) c. 65 p. 500,29 Ad illa denique die, ut 
Alta ruit subito Beneventi gloria twistis. ferunt plurimi, minime risit. 


°) Vgl. MG. P.L. 1,430. 
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ventaner und Salernitaner und durch das Vordringen der Araber nach 
Kalabrien und Apulien ausgefüllt, und daran knüpft sich die Erzählung 
vom Ursprung der Amalfitaner, wobei auf mündliche und schriftliche Quellen 
aufmerksam gemacht wird.!) Der Verfasser versichert hier, daß es völlig 
unbekannt geblieben sei, aus welchem Lande und Volke die Amalfitaner 
stammten und zu welcher Könige und Kaiser Zeit sie gekämpft hätten: 
auch seinen Vorgängern sei dies verborgen und gleichgültig gewesen, er 
aber habe sich mit Eifer auf die Erkundung dieser Dinge geworfen und 
mehrere Männer der angrenzenden Gebiete kennen gelernt, die er zu 
fragen nicht aufgehört habe, ob es bei ihnen Schriften über die kriegerischen 
Taten der Amalfitaner gebe und ob sie mündliche Kunde darüber bei Be- 
kannten und Verwandten einziehen könnten, damit man ihm glaubhaften 
Bericht geben könne. So beginnt er die Geschichte der Stadt mit den Zeiten 
Konstantins, freilich weiß auch er nicht gerade viel zu erzählen, und mitten 
darin bringt er ein Exzerpt aus Justin 42,2,12 und 3,6 und zwei Anführungen 
aus Lucan an.) Schon im Kap. 91 geht die Erzählung wieder auf Salerno 
und Benevent über. Sie wird um die Mitte des 9. Jahrhunderts sehr breit 
und ausführlich, berichtet eingehend über die Übergriffe der Araber und 
lehnt sich stark an Erchempert an. Mit Kap. 102 soll dann die Geschichte 
von Radalgar beginnen, freilich bemerkt der Verfasser sogleich,®) daß er 
von den Kämpfen jener Zeit nichts habe erkunden können. Von nicht ge- 
ringem geschichtlichen Interesse ist aber ein ungemein langer Brief) des 
Kaisers Ludwig II. an den griechischen Kaiser Basilius (Kap. 107), worin 
dem Basilius eine ganz gehörige Rüge deswegen erteilt wird, weil er Ludwig 
Kaiser der Franken und nicht der Römer genannt habe. Ganz romanhaft 
wird die Erzählung in Kap. 122, wo von dem hellseherischen Mönch Hilde- 
rich zu Benevent berichtet wird, daß dieser eine verloren gegangene Ur- 
kunde Ludwigs II. mit Hilfe der Maria aus dem Gedächtnis diktieren konnte 
und im Gespräch mit Engeln lateinische Gedichte empfing und selber schrieb: 
bei diesen Gedichten aber ist von Interesse, daß darin (Vs. 21. 24—29) der 
Anfang der Satisfactio des Dracontius (Vs. 1—10) in Gedanken und Worten 
verwendet wird.) In den letzten Teilen des Werkes spielen die Beziehungen 
der Griechen und der Araber — sie heißen stets Agareni — zu Unteritalien 
eine sehr wesentliche Rolle, wie in Kap. 131 der Tod des Kaisers Basilius 
erzählt wird, und in demselben Abschnitt die kunstgeschichtlich interessante 
Stelle sich findet, daß Kaiser Alexander siebzig eherne Statuen von Rom 
nach Konstantinopel habe wegführen lassen. In den letzten Kapiteln finden 
sich nur Epitaphien berühmter Persönlichkeiten, nämlich von Dauferanda, 
Adelferius und Roffridus, und als Schlußabschnitt hat der Verfasser sein 
Widmungsgedicht an Pandulf angehängt, in dem er sich Vs. 33 f. ausdrück- 
lich als den Verfasser bezeichnet. 


') 87p.511,38 guomodo amaioribusnostris | wie die Lesart 2,51 Fundit zeigt. 
mihi relatum est, partimque a veteranis illo- 3) 102 p. 519,28. 
rum audivi, necnon in autenticos libros nomina | *) Er steht p. 521—527; vgl. zur obigen 
iudicum comitique repperi seripta. | Stelle p. 523, 22 #f.. $ 
*) 88p.512,23.26 = Lucan 2,51 und 1,396; °) Dies ist bei Vollmer (MG. Auct. anti- 
beide sind Isidor (Et. 9,2,98.94) entnommen,  quissimi Bd. 14) p. IX nachzutragen. 
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Man sieht hieraus, daß das Werk sehr inhaltsreich ist, freilich gleicht 
es mehr einer Materialsammlung als einer Geschichtsdarstellung, denn wirk- 
lich verarbeiten konnte der Salernitaner Mönch den umfänglichen Stoff nicht. 
Und doch hat er unzweifelhaft eine ‘große Arbeit vollbracht und sich auch 
mit ihr redliche Mühe. gegeben, denn schon die Sammlung des Stoffes aus 
mündlichen und schriftlichen Quellen kann ihm nicht leicht geworden sein. 
Von Kritik der ihm zugeflossenen Kunde ist allerdings nicht die Rede, er 
hat wohl alles gebucht, was und wie es ihm zukam, und daher gleicht sein 
Werk eher einem etwa chronologisch geordneten Repertorium von Geschichten 
und Volkssagen, die ihm bei der großen Vorliebe der Italiener für das Er- 
zählen novellistischer Stoffe auf das reichlichste zuströmen konnten. Nebenbei 
schwebt ihm aber immer als besonderer Zweck dieser Geschichten deren 
moralischer Einfluß auf den Leser vor, er will durch seine Erzählung augen- 
scheinlich bessern. Wahrscheinlich hat er übrigens sein Werk nicht voll- 
endet, denn Kap. 163 verspricht er, über den Bischof Peter von Salerno 
mehr erzählen zu wollen, wenn ihm das Leben bleibe, und Kap. 165 will 
er über die Auffindung des Leibes des hl. Matthäus und über die Wunder 
und Zeichen, die sich dabei ereigneten, später noch Weiteres schreiben,t) 
aber beides ist unterblieben, und daher ist der Schluß auf Unvollendung 


vielleicht gerechtfertigt. 

Zeugnisse. Daß der Verfasser Mönch war, ergibt sich aus c. 33 p. 487,52 Quod nos 
non pro alia re huie historiae inseruimus nisi ut nunc monachi radixz omnium bonorum 
humilitatem habeant. Daß er in Salerno lebte, geht aus 37 p. 489, 8 ff. hervor, sowie aus 
der Benutzung salernitanischer Urkunden; vgl. hierzu ce. 64 p 499, 43 sie namque per paginam 
scriptam talia firmaverunt atque ipsum foederis seriptum in sacro Salernitano palatio adhuc 
hactenus manet in sua inchoatione huiusmodi textum invenimus,’) sowie c. 84» p. 511,14 
et ipsum foederis sceriptum in hac Salernitana urbe adhuc hactenus manet et sufficienter ab 
illustrissimis viris eum nimirum firmatum. Et tamen nomina illorum non praetermiltam, 
es folgen die 37” Namen der Unterzeichner der Urkunde. Wo er von seinen Vorgängern‘ 
spricht, vgl. 87 p. 511,42 nec antecessorum nostrorum industria perquirere curae feeit. Zur 
Zeit der Abfassung vgl. c.123 p. 536,7 £., wo der Tod von Arichis erzählt wird, und 586, 12 
Ubi corpus illius volutatus est et. cruor tabefactus est, ab illo ergo tempore nequaquam ibidem 
erba orta est, donee usque nunc nostris quoque temporibus centum anni expleti sunt et sic 
erba gignere coepit. Zur Widmung an Pandulf c. 187 p.560,51 Ad Pandulfum principem 
Capuue Beneventi et Salerni; zum Tode Pandulfs 981 vgl. W. Giesebrecht, Gesch. d. 
deutschen Kaiserzeit 1,593. Zum Urgroßvater vgl. 68 p.501,43 et ut plurimi fuerumt ipsi 
iuvenes, qui cum Alfano abbate illue properaverunt, Beneventanis seu Salernitanis quadıingentis 
fuerunt, inter quos Radoalt ...ipse Rodoalt abavus meus ewtitit. Zur Kenntnis Vergils vgl. 
45 p. 496, 31f. promsit dum talia dieta: Accipite ergo animis atque haec mea figite dieta — 
Aen. 3,250; ferner am Ende des Exkurses über den dreifachen Grund zur Ehe (67 p. 501,5 ff.) 
die echt schulmäßige Begründung der Liebe Didos zu Aeneas p.501,11 Refert haec quae 
supradieimus quatuor Virgilius de Aenea, quod his Dido impulsa est in amore eius pul- 
eritudine: Quem sese ore ferens; virtute: quam forti pectore et armis; oratione: he quibus 
ille iactatus fatis, quae vella?) exausta canebat; genere: credo equidem genus esse deomum 
(Aen. 4,11—15). Zu Lucan vgl. oben und c.10 p.477.17 die Randnotiz De qua Lawanus 
libro I radensque Salerni Culta Siler (B. eiv. 2,425 £.). Zu Dracontius*) vgl. das Gedicht 
c.122 (p.535) 21 Une ac trine deus; 24 Tempora tu condens solus sine tempore regnas, Vere 
ut principium sie tibi finis abest. Principium et finis, primus novissimus es tu. Cuncta arcens 
mutas et tu non mutaveris umquam, Semper eras qui nunc semper erisque manens (Drac. 
Satisfactio 1.5— 10). Zu Augustin vgl. Kap 70.80.100, zu Gregor Kap. 100 und 175. Scheu 


') Die Stellen sind p. 552,35 und 553,51. | graphiebesitztüberhauptsehr vielltalianismen, 

?) Es folgt der Eingang der Urkunde | vgl. Pertz p. 468 n. 16. 

3) v wird vom Verfasser der Chronik sehr | 4) Es handelt sich hier nicht um die durch 
häufig statt b gesetzt, wie es zu jener Zeit | Eugenius interpolierte Rezension (ed. Voll- 
im Latein der Italiener Sitte war. Die Ortho- | mer, Auct. ant. 14,115). 
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vor Gelehrten 100 p. 518,26 Vereor ne forte a quodam sagacissimo viro, qui de liberalibus 
disciplinis apprime est imbutus, de inponere reprehensionem habeam und 175 pP: 557,8 Valde 
veremun ne a quodam sagacissimo qui liberalibus disciplinis aprime est eruditus, habeam 
veprehensionem ... sic denique et nos, qui liberalibus disciplinis periti plenissime non sumus, 
erebrissime gnaros timemus; aus diesen beiden Stellen erkennt man, wie schematisch der 
Stil des Chronisten war. Zu seinen etymologischen und semasiologischen Versuchen vgl. 
99 p.517,50f., wo er die Abstammung von pavimentum und die Verschiedenheit seiner 
Bedeutung von ostraca wörtlich nach Isidor Et. 15,8, 10—11 gibt, ferner 100 p- 518, 28 ff, 
wo er über die Bedeutung von imponere spricht Inponere est aliquam corporalem sive in- 
corporalem alteri rei superinponere, sed propter'‘) et imponere per fraudem facere ali- 
quando dieitur, unde et imponima vocantur, cum argentum ausumque viliori metallo ad- 
ulterantur, et qui hoc facit, impostor vocatur. Unde etiam vulgo qui aliquid fraudis facit 
aut simulationis solet impostor appellari.?) Ferner setzt er 149 p. 546,2 ff. die Bedeutung 
von heros auseinander und stellt hierzu die drei Worte herus, (eoevs und aeros zusammen, 
Heros namque aliquando dominus, aliquando sacerdos, aliquando vir fortis et potens et 
sapiens, nam in tres sensus dividitur ita caracteribus diserepans: cum aspiratione enim... 
dominum dicimus, sine aspiratione sacerdotis, cum dictongo®) autem virum fortem et sapientem‘) 
dicimus. Credo equidem, quia peritis sufficit testimonia ab imperito prolata. Dann spricht 
er 154 p. 548,14 fi. über die Bedeutung von proceres und bedient sich dabei ebenfalls Isidors 
(Et. 9, 4, 17) Proceres id est prineipes vel maiores, sempen nimirum plurale est, antepenultima 
producta, generis communis; dieti a capitibus trabium, qui extra haedificium procedunt, 
quia et principes excedunt dignitatem plurimorum. Dann:156 p. 549,5 Saltem coniunctio est, 
significat vel licet; saltim adverbium est a saliendo dietum, sicut a stringo strietim, a partior 
partim, a curvo cursim, a furor furtim. Est etiam saltim adverbium praesentis temporis 
sicunt nunc, modo. In ähnlicher Weise spricht er dann endlich über die Bedeutungen von 
secundum c.175 p. 557, 16ff. Zur Sprache gebe ich außerdem eine kleine Blütenlese: 
9 p. 476,42 contra vestra dignitati; 10 p. 477,41 Pro quam rem; 28 p.485.34 Cumque eum 
deferrisset;) 12 p. 479,32 et ipsi alüi accipites®) ... gerebant und 56 p- 497, 22 accipite in 
manu gerente; 13 p.480 in harba mea;') 14 p. 480,29 interminans si oceisurus fore, ile et 
domus sua igne esse cremandus; 38 p.489,26 saeperrime; 65 p 500,9 crevissime®) und 
500, 33 dum virum suum regrederetur. Mit dieser Sprache vergleicht sich gut die der päpst- 
lichen Urkunden aus jener Zeit, die ebenfalls einen tiefen Verfall bekundet. Spuren von 
Kenntnis der langobardischen Sprache finden sich Kap. 12 p. 479,31 gerebant in manibus 
sparvarios (= Sperber) und 38 p. 489,19 Idelriei filius Grimoalt, quem lingua Todesca, quod 
olim Langobardi loquebantur, Stoleseyz®) fuit appellatus, quod in nostro eloquio ‘qui ante 
obtutibus principis et regibus milites hinc inde sedendo perordinat' possumus vocitare. Sonst 
wird Volksmäßiges selten berührt, wie 51 p. 495,35 In proverbiis nempe olim a maioris 
nostris dicebant, ut plus esset melius consilium quam valitudinem. Zu Paulus Diakonus vgl. 
17 p. 481,25 nam saepedictus Paulus in locum, ubi eorpora eorum vequiescunt, plenissime 
ea versibus illustravit, quod nos huwic ystoriae inserere fecimus.(c. 20 p- 482) und 37 p. 489, 9 
Set quia fuerunt sequestrati et propter longo tempore vetustati, numerare legereque illos ne- 
quivimus. Nam si in una quippe pagina fuissent nexi, comparare illos profecto potwissemus 
Maroni volumina nimirum Catonique sive profecto de aliis sophistis. Zur Benutzung von 
Urkunden aus Salerno vgl. oben, aus Amalfı ce. 90 p- 513,30 (nach Aufzählung der Grafen 
von Amalfi) Isti sunt comites quos in archibis (seil. Melfitanorum) rvepperiri..) Ueber den 
Ursprung der Amalfitaner läßt er sich 87 ff. aus und führt ihn mit den Worten ein p.511,38 
Me denique libet Amalfitanorum originem partim quomodo a maioribus nostris mihi relatum 
est, partimque a veteranis illorum libenter audivi neenon in. autenticos libros nomina iudieum 
comitique repperi scripta annectere huie ystoriae, quia hactenus cunctis mansit incognitum, 
ex qua provincia orti cuiusve fuissent generis et ordinis seu offieii quorumque regis impera- 
torumve temporibus dimicassent, nec antecessorum nostrorum industria perquirere curae 
fecit, nec ulli sagaci relatione notum est nostrae seilicet humilitati, et velud avidus indagor 
qotquot ew cireumfluis regionibus viros comperi, indesinenter perquirere curavi ut si apud 
eos aliquid de gestiS tıriumphisque.... Amalfitanorum scripta continerent et apud notos et cognitos 
forte repperiri potuissent, fideli relatione nostrae ignaviae rescriptum traderent. Das Exzerpt 
aus Justin steht 89 p. 512, 48 sicut in istorsis legimus, ut Medi a suo rege coqgnominati 


putantur. Namque Iason, Peliaci vegis frater, a Peliae flüis Tessalia pulsus est cum Media 


!) Muß proprie heißen. | ®) Statt creberrime. 

?) Italienisch impostore. °) Vgl. hierzu c. 51 p. 495, 21. 

°) d.h. diphthongo. \ 10) Pertz setzt zu diesem Wort in der 
*) Dies aus Jsidor Et. 10,2. Note gueunt. Ich glaube beinahe, daß es eine 
®) Statt detulisset. falsche Perfektform darstellen soll, obwohl 
°) Statt aceipitres, repperi nicht fehlt, vgl. p. 511,40. 


?) Statt arvis meis. 
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uxor sua, euius fuit privignus Medus vex Atheniensium, qui_post mortem Jasonis orientis 
plagas perdomuit ibique Mediam urbem condidit gentemque Medorum nomine suo silicet 
appellavit. Zur Geschichte Radelgars vgl. 102 p.519, 28 set proelia quae gesserunt qualisve 
fuerunt, minime ad notitiam nostram usque pervenit. In dem Widmungsgedicht an Pandulf 
heißt es (c. 187 p. 571) Vs.3 Hahc quam misit iners cape, deprecor, ystoriolam, 8 Ignosce 
ignaro, aut calamo reseca und 33 f. Meque instructorem plebeii carminis huius Comendo in 
sursum, vir pie sive potens. Zu den Verweisungen auf später nicht Dargestelltes vgl. 163 
p. 552,35 de quo si vita comes fuerit, postmodum plenius disputavimus und 165 p.553, 5l 
Sed quod miracula et signa et quomodo fwit vepertus, omnimodis nunc omittimus pandere; 
postmodum deo tuente fidelibus innotescimus atque huwic ystoriae annexere facimus. 

Das Werk ist benutzt von Leo von Ostia, in den Annalen von Romuald und vom 
Verfasser des Chronicon Amalfitanum. Einzige Hs. Vatic. 5001 s. XIII—-XIV. Ausgaben von 
Pertz, MG. SS. 3,467—571. Bethmann, Archiv d. Ges. f. ält. deutsche Geschichtskunde 
10,375. Vgl. Schipa, Storia delprincipato Longobard. di Salerno, Napoli 1887 (dazuF. Hirsch, 
Hist. Zeitschr. 61,186 ff.). -Ebert 3,445f. Wattenbach 1,484. 


Im Anhang sei hier kurz das Gedicht eines Ardericus an den Grafen 
Rofrid erwähnt, das wohl in die gleiche Umgebung nach Salerno gehört 
und fast nur aus Lobeserhebungen besteht, die asyndetisch aneinander- 
gereiht sind. Die Schmeichelei geht so weit, daß Ardericus sagt, die kost- 
barsten Edelsteine!) verlören ihren Glanz neben dem Grafen, den die ganze 
Welt und alles Geschaffene liebe und verehre. Die Prosodie dieser Verse 


steht auf einer sehr niedrigen Stufe. - 


Handschrift: Vatic. 5001 s. XIII—XIV. Ausgabe MG. SS. 3,469. Das Gedicht hat die 
Aufschrift Ardericus ad Rofridum comitem. ; 


21. Gerhards von Augsburg Vita Udalrici. 


Udalrich von Augsburg gehörte zu den bedeutendsten Bischöfen der 
ottonischen Zeit, und die Biographie, die sein Zeitgenosse Gerhard verfaßt 
hat, rechnet, trotzdem in Augsburg die Literatur nie recht gedeihen wollte, 
zu den historisch am höchsten stehenden Werken dieser Art im 10. Jahr- 
hundert. Gerhard stand als Propst der Kathedralkirche zu St. Maria in 
Augsburg dem Bischofe besonders nahe. Er war von Udalrich selbst zum 
Priester geweiht worden und befand sich seitdem in dessen nächster Nähe. 
So hat er auf der Synode von Ingelheim 972 für den wegen seines hohen 
Alters verhinderten Bischof gesprochen und im nächsten Jahre war er bei 
seinem Tode zugegen, nachdem er mit ihm die letzten Lektionen gelesen 
und die Nachfolge im Bistum besprochen hatte. Und als Udalrichs Nach- 
folger Heinrich im Jahre 978 für einige Zeit nach Werden verbannt worden 
war, brachten es Gerhards und Anamots, eines zweiten Augsburgers Priesters, 
Bitten beim Kaiser dahin, daß er an seinen Bischofssitz zurückkehren konnte. 
Aber auch noch später ist Gerhard für das Augsburger Bistum tätig ge- 
wesen, wie er bei einer wichtigen Gütertradition des Jahres 980 das Datum 
unterschrieb. Obwohl nun Gerhard dem Udalrich erst in dessen späteren 
Jahren nähergetreten zu sein scheint, konnte der ausgezeichnete Bischof 
wegen des engen Verhältnisses zu seinem Propst doch keinen besseren Bio- 
graphen als eben Gerhard finden. Von Udalrich selbst hat sich vielleicht nur 
eine kurze Synodalpredigt erhalten; Briefe von ihm?) hatte man, im 11. Jahr- 

1) Vs.35—38. Es sind zehn aus der Apo- | Teil des Katalogs aus dem 11. Jahrhundert 
‘alypse genannte Edelsteine. stammt und der Verfasser der Briefe „Bischof“ 


2) Archief voor Nederl.Kerkgeschiedenis2, | genannt wird, so kann an Udalrich von Bam- 
148 cum epistolis Othelrici episcopi. Da der | berg nicht gedacht werden. 
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hundert in Egmond, doeh ist die Sammlung verloren gegangen. Um so be- 
deutender ist seine Biographie von Gerhard. 

Im Prologe erfährt man, daß Gerhard von. vielen Seiten um Züge aus 
Udalrichs Leben befragt worden war und um den vielfachen Antworten zu 
entgehen, sich entschlossen hatte, sich unter der Hand nach der Herkunft 
und Jugend des Bischofs zu erkundigen und dies schriftlich niederzulegen 
und daran einen Bericht über das Leben und den Tod Udalrichs zu schließen. 
Daß er hierzu besonders geeignet gewesen sei, erzählt er selbst im 
Epilog, wo er spricht, daß er das Antlitz des Bischofs sehr häufig erschaut, 
Lehre und Segen von ihm oft empfangen und in seinem Wandel das beste 
Beispiel erblickt habe. Gerhard beginnt seine Darstellung mit der Erläute- 
rung des Namens Oudalricus in sprachlicher Hinsicht und knüpft daran, der 
Jieitsitte gemäß, eine biblisch-allegorische Erklärung. Von der Abstammung!) 
und der Jugend seines Helden weiß er wenig zu berichten; wir erfahren, 
daß er auf die Schule nach St. Gallen kam und dort von dem Lehrer Waning 
unterrichtet wurde. Als die Mönche ihn baten, in ihr Kloster zu treten, be- 
fragte er die hekluse Wiborad,?) die ihm mitteilte, daß er zwar niemals 
Abt von St. Gallen werden werde, wohl aber zum Bischof von Augsburg 
bestimmt sei. Er trat dann auf den Wunsch der Eltern in den Augsburger 
Klerus unter Bischof Adalbero ein und wurde bald dessen Kämmerer. Als 
solcher wurde er nach Rom gesandt und erfuhr dort vom Papste,°) daß 
Adalbero gestorben und er zum Nachfolger bestimmt sei. Aber erst nach- 
dem. Hiltine das Bistum Augsburg verwaltet hatte, wurde Udalrich der 
Bischofswürde teilhaftig. Freilich fand er sein Bistum durch die Ungarn 
völlig zerstört vor. Gerhard schildert dann, wie der vornehme Herr im täg- 
lichen Leben Askese geübt, wie mildtätig er gewesen und welchen frommen 
Übungen er sich zur Zeit der Quadragesima hingegeben habe; er schildert 
seinen Verkehr mit den naheliegenden Klöstern und beschreibt seine Visi- 
tationsreisen, wobei er sich sehr wohlinformiert über deren Zwecke und Aus- 
führung zeigt. Sehr ausführlich stellt er dann Udalrichs Stellung zur Seelsorge 
dar, erwähnt seine Vorschriften über die Beobachtung der kirchlichen Feiern 
und Feste und charakterisiert sein ganzes praktisches Christentum; hierbei 
hat er wohl mehrfach schriftliche Grundlagen, vielleicht Aufzeichnungen 
Udalrichs selbst benutzt, wenn man nicht annehmen will, daß er als dessen 
steter Begleiter die eingehendste Kenntnis dieser Dinge sich verschafft hat. 
Die Mitteilungen über die Hauptlaster in Kap. 9 scheinen auf (Cassians 
Institutionen,t) die Belehrungen über die Tugenden auf Predigten Udalrichs 
unter Benutzung der Regel Benedikts zurückzugehen, und die Auseinander- - 
setzung über die mystische Bedeutung der zwölf Edelsteine der Apokalypse 
erinnert in manchem an den Tractatus de XII lapidibus,5) der aber erst ins 


!) Er stammte aus dem Hause der Grafen nachgewiesen. 


von Dillingen und hatte daher natürlich An- ®) Nicht von Marinus, wie Gerhard an- 

spruch auf eine hohe geistliche Stellung in | gibt, sondern von Sergius II. 

der Zukunft. | *) Und zwar 5,1 ed. Petschenig 1, 81, 
2) So erzählt Gerhard e.1 p- 386, 26 f. 17-22. 

Daß dies chronologisch unmöglich ist, hat °) Hrsg. von Haureau, Notices et extr. 


Mey er v. Knonau, Mitteil. z. vaterländ. Ge- | 33, 1, 194 ff. (= Not. et extr. de quelques mser. 
schichte (St. Gallen 1877) 15/16 S.213 n.234 | dela bibl. nationale 1,76 £.). Der von Dressel 
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12. Jahrhundert fällt. Die formelhaften Schlußworte des 9. Kapitels deuten 
wohl auf Benutzung einer schriftlichen Unterlage. Die nächsten drei Abschnitte 
sind dann durchaus geschichtlichen Inhalts; Gerhard erzählt hier vom Auf- 
stande Liudolfs und von dessen Kämpfen mit Heinrich von Baiern, von der 
Stellungnahme Udalrichs in diesen Kämpfen, von der göttlichen Bestrafung 
der Übeltäter, die das Bistum Augsburg ausgeraubt hatten, von der Friedens- 
stiftung zwischen Otto und Liudolf durch Udalrich und durch Bischof Hartbert 
von Chur, sowie von dem großen Ungarneinfalle, von der Belagerung Augs- 
burgs durch den Reichsfeind und von der Schlacht auf dem Lechfelde. Hierbei 
ist besonders zweierlei zu beachten. Nämlich in bezug auf die Schilderung 
der Örtliehkeit dieser Schlacht weicht Gerhard beträchtlich von Widukinds 
Bericht ab, und auffällig ist das Fehlen jeder Anlehnung an antike Prosaiker 
und Diehter,!) die sonst beim mittelalterlichen Historiker in dergleichen Dar- 
stellungen so häufig hervortritt. Dann erzählt Gerhard von der Heilung der 
Schäden, die der Ungarneinfall dem Bistum gebracht hatte, und berührt bei 
Erwähnung einer Vision Udalrichs eine Stelle aus der alten Passio s. Afrae.?) 
Es folgt eine zweite Reise nach Rom und die Erwerbung des Hauptes 
des hl. Abundius, wobei es zum Vorlesen der Passio s. Abundii kam.) Dann 
berichtet Gerhard von Reisen Udalrichs nach St. Gallen und Agaunum und 
erzählt, daß der Bischof mit dem von ihm geweihten Chrisma viele Kranke 
geheilt habe; er habe diese Heilungen von niemand gehört, sondern mit 
eignen Augen gesehen. Hierauf folgen in den nächsten Abschnitten Berichte 
über Wunder, die der Bischof gewirkt, wobei in Kap. 17 Udalrichs Kaplan 
Herewig .als Zeuge angeführt wird, ferner die Erbauung der Johanneskirche 
in Augsburg. Bei einer neuen Romreise erhält Udalrich von Otto I. das 
Versprechen, daß sein Neffe Adalbero sein Nachfolger im Bistum werden 
solle. Die hierüber entstandenen Mißhelligkeiten berührt Gerhard sehr aus- 
führlich in den folgenden Kapiteln; er selbst tritt als Sprecher auf der 
Synode von Ingelheim 972 für seinen. hochbetagten Bischof auf. Adalbero 
stirbt aber plötzlich an einem Aderlaß. Nach der Übertragung der Abtei 
Ottenbeuern an Udalrich stirbt der alte Kaiser. Aber auch die Tage Udalrichs 
sind gezählt: er läßt sich von Gerhard Lektionen aus den Vitae patrum und 
den Dialogen Gregors vorlesen,‘) hält mit ihm Gespräche über die Person 
des Nachfolgers und ordnet allerhand mildtätige Stiftungen und die Ver- 
teilung seiner Habe durch Gerhard an. Noch hat er die Kraft, zwei Messen 
selbst zu lesen, dann spricht er mit Gerhard über seinen Tod und stirbt; 
seine Bestattung erfolgt in Gegenwart des Bischofs Wolfgang von Regens- 
burg. — An dies Leben Udalrichs, das mit Kap. 27 schließt, hat Gerhard aber 
noch einen Überblick über die Bischofszeit von dessen Nachfolger Heinrich 


(Prudentii opera p. 209 adn.) notierte Angelie. | dens ... ewius passio praesentialiter fuit per- 

D. 5.4. saec. X ist entschieden unrichtig da- | lecta. 

tiert. +) Ein scharf umrissenes und wahrheits- 
!) Mir ist nur in c.12 p.402,2 aufgefallen | getreues Bild von seiner ganzen Persönlich- 


classicum ... clangere praecepit, vgl. Prud. | keit gibt Hauck 3,47 ff. Die einzelnen Züge, 
Cath. 5,48 elangere classicum. die Gerhard berichtet, sind hier zu einem 

2) c.13 p.403, 18 sieut in scriptura pas- | meisterhaften Gesamtbilde verwendet, das 
sionis est scriptum. besonders durch den Vergleich mit Brun von 





°) c.14 p. 404,7 Cuius passionem ei osten- Köln interessant wird. 
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angefügt; er handelt hier besonders von den Streitigkeiten der ottonischen 
Familie, in die das Bistum Augsburg hineingezogen wurde, und erzählt von 
Heinrichs Verbannung nach Werden, aus der ihn Gerhard selbst löste. Udalrich 
hatte eigentlich an einen andern Nachfolger, den Abt Werinher von Fulda, 
gedacht, und darüber zog nun Heinrich im Stift Kunde ein; als er den Sach- 
verhalt hörte, erschrak er sehr, zeigte das aber nicht öffentlich; auch hieraus 
geht hervor, daß Gerhard zu Heinrich ein ebenfalls enges Verhältnis hatte, 
Der Bischof unternahm dann eine Reise nach Rom, aber bei dieser Gelegen- 
heit wie auch bei Erwähnung der Romreise Udalrichs begnügt sich Gerhard 
mit kürzester Notierung des Faktums, nirgends geht er auf römische Ver- 
hältnisse ein, nirgends spricht er ausführlicher vom Papste und von der 
Stellung des Bischofs zum Oberhirten, so daß man deutlich herausfühlt, dat 
sich der deutsche Klerus damals sehr wenig aus dem Papste gemacht hat, 
Nun erst erzählt Gerhard näher von der Person Heinrichs, dessen hohe 
Bildung und literarischen Kenntnisse er rühmt, wie er auch seinen glänzenden 
Wandel preist. Heinrich begleitete Otto II. nach Kalabrien 982 und kam 
dort ums Leben. Mit dem plötzlichen T'ode Werinhers, der trotz der Geneigt- 
heit des Kaisers das Bistum nieht annehmen wollte, schließt Gerhards Werk. 

Vielleicht nun war es die zu erwartende Heiligsprechung Udalrichs, 
die Gerhard veranlaßte, an dies Leben eine Reihe von Wundern zu hängen, 
die sich am Grabe des Bischofs anscheinend schnell ereignet hatten. Für 
die Literaturgeschichte wie auch für die Geschichte sind diese Wunder freilich 
ganz wertlos. Kulturgeschichtlich dürfte nur Kap. 13 heranzuziehen sein, da 
sich aus der Erzählung ergibt, daß der Wunderglaube doch auch’ starkem 
Zweifel begegnete; außerdem streift hier die Erzählung sehr nahe an eine 
Stelle von Gumpolds Vita Vencezlavi an. Hieran hat Gerhard einen Epilog 
gehängt, worin er über die ungeheure Zahl von Wundern des Heiligen spricht, 
die eigentlich zu erzählen wären, und sich über sein nahes Verhältnis zu 
Udalrich ausläßt. 

Überblickt man das Werk im allgemeinen, so ergibt sich zunächst die 
ungefähr chronologische Anlage, wobei freilich die Berichterstattung für die 
verschiedenen Zeiträume stofflich sehr verschieden ausgefallen ist. Dann 
aber ist die ganze Erzählung doch recht hoch zu stellen, denn man erhält 
in der zeitgenössischen Biographie nur höchst selten ein so individuell ge- 
haltenes Bild eines Kirchenfürsten.!) Denn wenn auch die übliche Asketik 
darin keine geringe Rolle spielt, so sieht man doch aus der großen Zahl 
von dargestellten Einzelzügen den weltlich vornehmen, streitbaren und im, 
Gefühl seiner Abstammung und seiner Stellung stolzen Herrn deutlich vor 
sich, der bei Hofe viel gilt und mit seinen großen Mitteln auch Großes für 
sein Bistum zu leisten vermag. Ich möchte daher dies Leben Udalrichs fast. 
noch über Ruotgers Leben Bruns stellen, da ich finde, daß die hochtönende 
geistliche Phrase hier weniger gebraucht wird und der Ton daher noch 
sachlicher ist. In bezug auf die Form freilich gilt das nicht. Man hat ein- 
gehalten, daß Gerhards Sprache oft ganz fehlerhaft ist und deutsche und 


...) Aehnlich urteilt R. Teuffel, Individ. Persönlichkeitsschilderung in d. deutschen Ge- 
schichtswerken des 9. und 10. Jahrh. S.89 - 91. 
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griechische Worte einmische. Den ersten Vorwurf muß man gelten lassen, 
Gerhard schreibt wirklich oft gesucht unklar und läßt häufig Verstöße gegen 
die Grammatik zu;!) die deutschen Worte aber verschwinden bei näherer 
Betrachtung bis auf geringe Reste und das Prahlen mit einzelnen griechischen 
Worten ist ja den Autoren noch bis ins 11. Jahrhundert überhaupt eigen. 
Wohl aber ist der Stil Gerhards höchst umständlich und nicht selten von 
schwerfälliger Gemessenheit; er übertrifft oft an absichtlicher Getragenheit 
sein biblisches Vorbild. Es zeigen sich eben hier die Fehler, die der ganzen 
Gattung zu eigen sind, in erhöhtem Maße, und wenn man sieht, wie Gerhard 
stets mit dem Ausdrucke ringt, erkennt man deutlich, daß die Schulung um 
die Zeit von 950 in Augsburg keine sonderliche gewesen ist. Im Leben 
Udalrichs streift Gerhard wissenschaftliche Dinge auch nur ganz oberflächlich, 
von der Sorge des Bischofs für Bildung und Wissen und von seiner eignen 
Stellung zu den Wissenschaften erfahren wir nichts. Das liegt natürlich mit 
in der Zeit begründet; die durch die häufigen Aufstände und die Ungarn- 
kriege herbeigeführte Unsicherheit war zu groß, als daß die Wissenschaften 
in Augsburg hätten gedeihen können. Udalrichs Element war gewiß mehr 
das Schwert als die Feder. So hat denn auch die Folgezeit an Gerhards 
Werk nicht wenig auszusetzen gehabt, obwohl Heinrichs Nachfolger Liutold 
im Jahre 993 auf Grund des in Rom vorgelegten Werkes?) die Heilig- 
sprechung Udalrichs erlangte. Und Bischof Gebehard von Augsburg (996 — 
999) beabsichtigte eine Bearbeitung zu geben, doch er wurde an der Voll- 
endung durch den Tod überrascht, und es hat sich von ihm nur der Prolog 
und der Anfang der Bearbeitung erhalten. Er nennt im Prologe Gerhards 
Arbeit zwar nicht unpassend aber durch Verwirrung der Personen-, wie 
der Ortsnamen völlig entstellt und fällt das herbe Verdikt über sie, daß sie 
mehr wie eine kindliche Spielerei erscheine. Näher lag aber wohl der gleich 
darauf von ihm vorgebrachte Grund, daß Gerhard zu viel Raum auf die 
Darstellung von Kriegen und auf die Reichsgeschichte verwendet habe, und 
er habe daher alles Überflüssige entfernt und die dunklen Stellen aufgehellt, 
sowie große Längen verkürzt. Der Zweck seiner Umarbeitung?) ist klar: 
das Werk sollte unter Entfernung alles Weltlichen eine Heiligenbiographie 
werden und dem Klerus wie dem Volke als Vorbild dienen.t) Auf diese Um- 
arbeitung nimmt Abt Berno von Reichenau Bezug im Prolog zu seiner 
Bearbeitung, die er auf Wunsch des Abts Fridebold von St. Afra ausführte; 
er sagt hier, daß Gerhards Werk zwar den Stempel der Wahrheit trage, 
aber in einem zu einfältigen Stil verfaßt sei und daher geradezu am 
Boden liege, so daß der gebildete Mann nicht zum zweitenmal aus einer 
solchen Quelle trinken könne; er selbst habe aber nur Beispiele aus den 
Vätern und biblische Sentenzen hinzugefügt. Berno hat Gerhards Schrift 
auf ein Viertel ihres Raumes zurechtgeschnitten®) und also ganz im Sinne 


') Vgl. unten den Text der Zeugnisse. 4) Das Fragment (M.Velseri opera p. 591 — 
*) Es erfährt in der Bulle Johanns XV | 595) zeigt Gerhards Text auf das stärkste zu- 
(MG. SS. 4,378,17) hohes Lob Quae omnia | sammengezogen. \ 
lepida satis urbanitate expolita recepimus. | 5) Die Auslassungen und Kürzungen sind 
°) Der Prolog schließt mit einem Zitat aus | daher sehr bedeutend; Ausgabe in M. Velseri 
Horaz (MG. SS. 4, 381, 36) praestabit quod iam | opera (Nürnberg 1682) p.596—617. 
Libitina sacravit, vgl. Ep. 2,1, 49. : 
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Gebehards gehandelt; es kam also nicht mehr auf die geschichtliche Wahr- 
heit an, sondern die erbauliche Tendenz überwog alles andere. Über alle 
drei Arbeiten hat sich dann Hermann von Reichenau in einem Zusatz zum 
Martyrolog Notkers ausgelassen, wo er erst einen ganz kurzen Auszug aus 
Gerhards Schrift gibt und hier als tüchtiger Chronolog gegen die oben monierte 
Datierung der ersten Romreise unter Marinus polemisiert und dann Gerhards 
Sprache als bäurisch tadelt, Gebehards Arbeit als stilistisch gelungen rühmt 
und von Bernos Werke sagt, daß es zwar lichtvoll geschrieben sei, aber 
manches auslasse, was zu wissen nützlich sei; dieser letztere Tadel erklärt 
sich sehr wohl als aus dem Gewissen des vorzüglichen Geschichtsschreibers 
Hermann gesagt, denn Berno hat die reichsgeschichtlichen Partien Gerhards 
meist gestrichen. Übrigens waren alle drei Biographien Udalrichs in der 
Mitte des 11. Jahrhunderts in St. Gallen bekannt, was bei den alten Be- 
ziehungen Udalrichs zu diesem Kloster nicht wundernimmt; denn abgesehen 
davon, daß Hartmann von St. Gallen in seinem Leben der hl. Wiborad am 
Ausgang des 10. Jahrhunderts Gerhards Werk benutzt,!) so hat Ekkehart IV, 
an zwei Stellen seiner Klosterchronik auf die drei Arbeiten Bezug genommen 
und die schon recht sagenhaft gewordene Sanktgallische Überlieferung über 
Udalrich seiner Chronik einverleibt, wobei er ganz besonders auf das zeitlich 
unmögliche nahe Verhältnis des jungen Udalrich zu der hl. Wiborad eingeht. 
An diesem Beispiel, das sich noch in spätere Zeiten fortsetzt, sieht man 
aber deutlich, wie das ursprünglich rein historiographische Element sich im 
Laufe der Zeit umsetzt, indem es der Hagiographie und der Sage verfällt. 

Zeugnisse. Das Werk selbst ist anonym, doch wird es im Monac. überschrieben 
Vita s. Oudalriei ... a Gerhardo qui ab eo fuit prresbiter ordinatus und die von M. Welser 
benutzte Augsburger Hs. hatte zu c.23 (MG. SS.4, 408, 21), wo Gerhard genannt wird, die 
Randbemerkung iste Gerhardus scripsit legendam; Hermann von Reichenau endlich sagt im 
Zusatz zu Notkers Martyrolog (Forschungen z. deutsch. Gesch. 25,211) Husus vitam primo 
Gerhardus eiusdem urbis canonieus et prepositus plenius quidem sed rustico sermone scripsit, 
wodurch die Antorschaft außer Zweifel gestellt wird. Daß Gerhard Propst der Augsburger 
Kirche war, ergibt sich aus c. 26 p.411,21 Zegente Gerhardo praeposito „.. audivit und aus 
Hermanns Worten. Gerhard erscheint außerdem c. 23 p- 408, 21 advocabatur unus suus clericus 
nomine Gerhardus auf der Synode von Ingelheim und führt die letzten Bestimmungen Udal- 
richs aus c.26 p. 412,12 quos in manum Gerhardi praepositi commendavit; er verhilft dem 
Bischof Heinrich zur Freiheit c. 28 p. 417,16 INue venerunt duo presbiteri Gerhardus_ et 
Anamotus de Augusta und unterschreibt die Traditionsurkunde c.28 p- 418,22 Ego igitur 
Gerhardus indignus presbyter notavi diem et annım. Im Prolog heißt es p. 384,4 missis 
ad me legatis rerum veritates ex meis responsionibus cognoscere cupiebant, vogantes me ul 
ea, quae ... scire potuissem hıcida deseriptione eis manifestarem. Cumque interrogantium 
tanta "plunitas me... cinzisset, ut omnibus singulariter vesponsa scriptis dare mon posse 
existimarem, cogitare ... coepi ... ut cum tacita experientia experiri studuissem originem 
ortus eius, ut desceripto eius ortu vitam subsequentem et obitum veraci relatu ....in .com- 
mune facere potuissem. Im Epilog heißt es Mirac, 30 p- 425,4 His auditis eia nos qui in- 
quilini huius aecclesiae sumus et tanti patroni faciem saepissime vidimus et eius doctrinam 
benedictionemque saepissime accepimus et in eo optima exempla conspeximus. Erklärung des 
Namens Prol. p. 384,24 Oudalricus a paterna hereditate dives interpretari potest, nam aeterni 
patris hereditate ditatus florwit. Zu den Grafen von Dillingen vgl. Steichele, Das Bistum 
Augsburg 3,31ft. Aufenthalt in St. Gallen c.1 p. 386,18. commendaverunt eum ad s. Galli 
monasterium; zu Waning p. 386,20 Commendatus vero cuidam veligioso viro yrammaticae 


artis edocto Waning nuncupato und Meyer v. Knonau, Mitteil. z. vater]. Gesch. 15/16 8.213 
n. 730; er erscheint 895 in einer Urkunde bei Wartmann, Urkundenbuch von St. Gallen 1 


') Vgl. Meyer v. Knonau, Mitt.z. vater- | und 40 p-292F;; Udalrich fragt hier im Kloster 
länd. Geschichte 15/16 8.211 n. 728; vgl. be- nach, ob schon ein Leben der hl. Wiborad 
sonders Vita Wibor. 17 (Acta SS. Mai 1,287B) | verfaßt sei, und erhält verneinende Antwort. 
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N. 695. Zu Wiborad c. 1 p. 386,26 ad quamdam ibi commoranten inclusam Wiberat nominatam 
consilium quaerendo accessit; ihre Prophezeiung p 386, 31 sed in orientali parte, ubi quidam 
fluvius duas dividit regiones, in futurum episcopali ministerio deo militare debebis. Bintritt 
in den Augsburger Klerus p. 386, 40 eum praesulis Augustensis ecelesiae Adalberonis dominio 
subdiderunt; dessen Kämmerer p. 386, 43 Ipse vero.... ministerium camerarü sibi commendavit. 
Reise nach Rom p. 387,4 libuit eum limina visitare b. apostolorum Petri et Pauli. Cumque 
illue pervenisset, a venerando papa Marino bene susceptus est... senior tuus Adalbero mi- 
gravit a saeculo et ...te eiusdem matriculae‘) decet esse pastorem. Zu Hiltine c.1 p. 387,15 
Tune Hiltine successor Adalberonis suffectus est... Post quindecim annos defuncto Hiltine 
episcopO - - - Heinrico regi praesentatus ».. intuens herilitatem?) staturae illius ... regio more 
in manus’esım accepit munereque pontificatus honoravit. Interessant ist eine c. 3 erzählte 
Vision p. 388,39 ff., wo es heißt Die »egi Henrico, ille ensis qui est sine capulo, significat 
regem, qui sine benedictione pontificali vegnum tenebit, eine deutliche Anspielung darauf, daß 
Heinrich I. bei seiner Wahl diekirchliche Salbung abgelehnt hatte. Die Schilderung der persön- 
lichen Verhältnisse erstreckt sich von c.3—9, der reichsgeschichtliche Abschnitt von ce. 10—12, 
die Wirksamkeit Udalrichs in seinem Bistum, seine Reisen und die Wunder c. 13—19; hier 
das Zeugnis Herewigs c. 17 p.405,53 Tradere huic quoque me aliam rationem in hoc loco 
oportet, quam Herewigo eius capellano dicente comperi. Die Verhältnisse mit Adalbero 
werden c. 21—25 erzählt, die letzten Zeiten Udalrichs c. 26—28; die Lektionen mit Gerhard 
c.26p.411,21 legente Gerhardo praeposito sacrorum lectiones librorum audivit et interdum 
cum eo inde dulei eloquio fruebatur ... 411,38 Lectiones vero fuerunt vitas patrum sanctorum 
et liber s. Gregorii quem Dialogorum vocant. Zur Bildung Bischof Heinrichs c. 28 p. 418,28 
quia ille ... grammaticae artis aliorumque librorum magnam scientiam habebat Die Weigerung 
und der Tod Werinhers c.28 p. 419,1 Post contradictionem autem episcopatus, ut a ministris 
eius comperi, paucis horis interpositis infirmari coepit et ad Luggam vitam finivit. Zur Ab- 
lehnung des Wunderglaubens Mirae. 13 p.421,42 Quid mihi prodest caritas ilius episcopi 
quia ille signa facere non potest plus quam unus canis? Die Worte c. 13 p. 421,45 loquelam 
hominis amisit et more canis furendo sonare coepit et ganniendo atque latrando parvo tem- 
pore evoluto heu miserabiliter vitam finivit vgl. mit Gumpoldi vita Vencezlavi c. 22 (MG. 
SS. 4,221,22—25). Im Epilog heißt es mit gewohnter Uebertreibung p. 424 von den Wundern 
Udalrichs Ita tantum namque multiplieia sumt, ut sensibilitas humanae agilitatis dinumerare 
ea non possit. 

Zur Sprache der Vita Udalriei vgl. Waitz p. 379 adn. 17 und 18und Wattenbach 1, 448. 
Die Latinisierung germanischer Wörter und ihr Gebrauch in der literarischen Sprache ist 
doch keineswegs selten, man vgl. dazu die Indices der MG. (SS. und PL.); Worte wie heiilis 
und herilitas und recuperatio scheiden überhaupt aus, es bleiben daher nur wenig von den 
durch Waitz angeführten übrig. Dagegen sind seltene, in den Glossen aufbewahrte Wörter 
ziemlich häufig, wie das erwähnte /ucida p. 387,40; aceolum p. 392,24 hält Ducange. 
Glossarium 1,52 für verderbt aus Zinteolum; p. 393,38 humeruli ist biblisch;?) p. 399, 6 und 
417, 7 carmula begegnet Lex Baiuvar. 2,3, vgl. Ducange 2,187; 400,41 stroma vgl. Ducange 
1,392 und 394 (struma); p. 402,4 autumatione (gleich Vertrag) ist sonst nicht nachweisbar; 
403,5 glossibus tectum ebenfalls singulär; 406,2 caballicare nur noch bei Anthimus und in 
der Lex Sal. 23 nachweisbar: 407,33 incalciatus; 418,33 drudes vgl. Ducange 2,943; 
p.419, 41 Zigno pedullaneo (= betulaneo) singulär; 420,19 obripilatio (= horripilatio) ceutis 
ist biblisch;*) p. 420,36 similarius vgl. Ducange 6,259; p. 423,12 soumarius Corp gloss. 
lat. 4, 30,7, Ducange 6,27; p.423,23 zabernas Corp. gloss. lat. 3, 506,7 und 521,13. Die 
griechischen Worte wie p. 402,39 tafus, 407,21 zoa, 410, 12 doma sind durchaus nicht selten. 
Fast überall im Wortschatz wie im Ausdruck schimmert das biblische Vorbild durch, die 
Ausgabe hat dies aber nicht berücksichtigt. Hingegen scheint sonstige Anlehnung an ältere 
Vorbilder ganz zu fehlen. 

Die Bulle Johanns XV. über die Heiligsprechung Udalrichs steht MG. SS. 4, 378, dort 
43 Liutolfus Augustae episcopus inquit ... 58 cumque perlecta esset vita praedicti 8. episcopi, 
ventum est ad miracula...(B) 17 Quae omnia lepida satis wbanitate ewposita recepimus. 
Gebehard sagt in seinem Prolog (MG. SS. 4, 381,22) Amantissimi patris nostri discendi 
vitae desiderio diu multumque suspirans hanc tandem reperi a quodam illustri viro non in- 
convenienten quidem compositam sed ita nominum wirorum ac mulierum villarum etiam 
confusione fuscatam ut ... paene videretur puerile ludibrium. Cuius insuper operis increvit 


!) Mit diesem Wort oder mit matrix be- | bezeichnen möchte. Den Glossen gehört das 
zeichnet Gerhard häufig den Bischofssitz. Wort nicht an. Das Wort lucida p. 387, 40 
2) Ist eines von den seltenen Worten, die | steht für absida, vgl. Corp. gloss. lat. 3, 487,1 
Gerhard gebraucht, das aber eine richtige | und Isidor Et. 15, 8, 7. 
lateinische Bildung aufweist und das ich 3) Vgl.3 Reg.7,30. 34 und Ezech. 41,26. 
keineswegs mit Waitz p. 379,18 als deutsch 4) Vel. Eceli. 27,15. 
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. adeo diffusa pluralitas, ut potius bellorum eventum vegum caesarumque historiam, dquanı 
propositum videretur ordinare negotium ... 3l Opusculum ergo istud aggredientes superflus 
quibusque postpositis obscura prolata clarius et competenter enodare, prolixius vero digesta..., 
abbreviare contendimus. Berno änßert sich in seinem Prologe (MG. SS. 4,381, 38) Reveren- 
tissimo patri Frideboldo ae vere s. Afrae martiris alumno Bern dei matris mancipium cum 
ommi contubernio Augiensium fratrum ... id exwiquitati meae iniunzit officium, ut libellum 
de vita... Oudalrici veraci quidem sed simplieiori quam oportuit sermone conditum, eultiori 
stilo reddam luculentum ... 382,3 Accedit quod v. m. Gebehardus .... idem negotium corrigendi 
studio attemptavit, sed infectum morte praeventus dereliquit ... Ipsum tamen quod composuit 
licet eloquii venustate redoleat, ita tamen verborum ac sententiarum sublimitate se in altum 
extollit ... Alterius!) vero oratio etsi rerum veritate subnixa sit, sietamen humi iacere videtur, 
ut quisquis sapientium semel hinc potuerit quiddam qgustare, pigeat se ulterius ad hanc 
declinare ...20 ut nihil de proprüs addam praeter ewempla. antiquorum patrum atque 
sententias sanclarum scripturarum. Der Zusatz zum Martyrologium Notkers von Hermann 
von Reichenau — daß er von diesem stammt hat Dümmler a.a. 0. erwiesen — findet 
sich im Stuttgard. Theol. et Philos. 209, hrsg. von Dümmler, Forsch. z. deutsch, Gesch. 25, 
209—211; hier heißt es S. 211 Huius vitam primo Gerhardus eiusdem urbis canonicus et 
prepositus plenius quidem sed rustico sermone descripsit. Postea vero Gebehardus eiusdem 
urbis episcopus suceincte nimis sed erudite seribere adorsus est. Postremo vero Bern Augensis 
abbas venerandus luculente satis sed plurima causa compendiü cognitu tamen utilia preter- 
mittens, eandem vitam a F'ridebaldo coenobii s. Afrae abbate rogatus edidit. In den Casus 
s. Galli 57 sagt Ekkehart IV. (hrsg. von Meyer v. Knonau S. 210) De sancto Udahrivo 
autem, qualiter nobiscum egerit, dicta patrum quedam audivimus, quae quidem in vita eins 
vel tercio iam scripta?) non invenimus; hier wird der jüngere Hartmann als Lehrer Udalrichs 
genannt (im Gegensatz zu Gerhard) p.212 Hartmanni enim iunioris discipulus: divina ... 
hausit und gleichfalls das angebliche Verhältnis Udalrichs zu Wiborad ausführlich berührt, 
vgl. p.213 Wiboradam inclusam ...feriatis diebus furtim visitare assolitus divinis ab illa 
interdum verbis et exemplis instructus est paginis ete. Zur späteren Udalrichliteratur vgl. 
die Version Neues Archiv 7,139.?) Gebehards Werk wurde übrigens von Ekkehard von Aura 
bei der Geschichte Heinrichs I. benutzt und Bernos Ueberarbeitung ging in eine große Zahl 
von Legendensammlungen über. Hingegen ist Gerhards Vita Udalriei von Thietmar (1,5), von 
Hermann von Reichenau (außer im Zusatz von Notkers Martyrolog in der Chronik 953977) 
und von Öudalscale von Augsburg in der Vita Adalberonis verwendet worden. 

Ueberlieferung. Die Aufschriften in alten Katalogen nennen an sieben Stellen eine 
Vita Oudalrici, vgl. Manitius, Neues Archiv 32,686 f.; davon dürften aber die wenigsten 
zu Gerhard gehören, dessen Werk (außer den drei von M. Velserus benutzten verlornen 
Augsburger Hss.) heute vorliegt im Paris. nouv. add. 165'” s. XI f. 38—106, im Monac. 14615 
s. XI, Vindob, 554 s. XI und Einsidl. 261 s. XI. Ausgaben von M. Velserus in dessen Opera 
(Nürnberg 1682) p.505—585, von Waitz, MG. SS.4,381—425; Migne 135, 1009—1058. 
Gebehards Auszug (Prolog MG. 4,381) in Velseri opera p.591—595. Bernos Bearbeitung steht 
im Caroliruh. 69. VII. 18 s. XI, Paris. nouy. acg. 812 s. XII und sonst, Ausgabe (Prolog MG. 
SS.4, 381) M. Velseri opera p:596—617. — Vgl. Wattenbach 1,447 ff. Hauck 3,47 fi. 
C. Bruckner, Studien z. Gesch. d. sächs. Kaiser (Basel 1889) $. 17 #f. 


22. Folcvin von Laubach (Lobbes). 


Früher unterschied man zwei Geschichtschreiber namens Folevin, den 
von St. Bertin und den von Laubach; seit der gründlichen Untersuchung 
Holder-Eggers‘) ist aber jetzt Klarheit darüber geschaffen, daß beide eine 
und dieselbe Person gewesen sind. 

Folevin stammte aus vornehmer Familie, die ihren Stammbaum auf 
Karl Martell zurückführen konnte und in Lothringen begütert war. Einer 
seiner Vorfahren war Bischof Folevin von Therouanne, der 855 gestorben. 
war und dessen Erhebung Folevins gleichnamiger Vater und Oheim 928 
bewirkten. Zwanzig Jahre später wurde Folevin als Knabe dem Kloster 





') Nämlich Gerhards. | s.XIV £.89; dort wird Udalrich mit Attila: 
®) Aehnlich c. 60 p.220 tribus vitae eius | zusammengebracht. Wattenbach hat 8.13% 


scriptoribus non praeiudicantes. ı —141 den Anfang mitgeteilt. 
») Aus dem Guelferbyt. 1007 (J. 4. 15) | *) Neues Archiv 6, 415—427. 
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St. Bertin dargebracht, weil hier jener heilige Verwandte der Familie ruhte; 
am2. November 948 wurde er vom Abt Womar aufgenommen, als er mindestens 
dreizehn Jahre zählte. Im Jahre 961 war er schon Diakon und im folgenden 
Jahre vollendete er seine Geschichte der Äbte von St. Bertin, zu der er die 
Urkunden des Klosters gesammelt hatte, mit denen er sonstige geschichtliche 
Notizen verband. Er schrieb das Werk auf Befehl des Abtes Adalolf, der 
961 die Leitung des Klosters erhalten hatte. Seitdem ist in St. Bertin nichts 
mehr von Folevin bekannt, vielmehr wurde dieser 965 durch Ebrachar von 
Lüttich zum Abt von Laubach erhoben und am 25. Dezember 965 zu Köln 
im Beisein Kaiser Ottos durch Bischof Ingram von Cambrai geweiht. Aber 
er fand in Laubach wenig Entgegenkommen, und als Rather nach Lüttich 
zurückkehrte, verfeindete ihm dieser unruhige Mann die Brüder vollständig, 
so daß Folevin gezwungen wurde, seine Abtei aufzugeben, in die nun Rather 
einzog. Dieser fürchtete aber den Zorn des verjagten Abtes und die Macht 
von dessen vornehmer Verwandtschaft und befestigte daher das Kloster; als 
aber Ebrachar gestorben war, söhnte Bischof Notker die Brüder wieder mit 
ihrem Abte aus. In diesen Zeiten mag Folevin das Leben seines heiligen 
Verwandten, des Bischofs von Therouanne geschrieben haben, da er sich 
wohl damals nach St. Bertin zurücksehnte. Er hatte nämlich schon in der 
Abtsgeschichte von St. Bertin dem hl. Folevin einen großen Abschnitt ge- 
widmet und begann wohl noch als Mönch das Leben dieses Bischofs ge- 
sondert darzustellen; die Arbeit vollendete er nach 967, da er darin Ruotgers 
Leben Brunos- benutzte, das in jenem Jahr erschien. Er widmete die Vita: 
Folquini den Brüdern und besonders dem Abte Walter von St. Bertin und 
erinnert sich dabei seiner alten Zugehörigkeit zum Kloster. Später ist er 
dann an das wichtigste Werk seines Lebens gegangen, nämlich er hat, wie 
vordem in St. Bertin, nun auch in Laubach die Geschichte der Äbte bis auf 
seine Zeit dargestellt, aber mit stärkerer Berücksichtigung der allgemeinen 
Geschichte und überhaupt mit besserer Vorbereitung für sein Werk. Er 
erzählt hier auch selbst an. mehreren Stellen, daß er von anderen mündlichen 
Bericht begehrt habe; so war er auch in Reims und hat den Erzbischof 
Adalbero nach dem Ursprung der Stadt und nach der Reihenfolge der Bischöfe 
gefragt, worauf ihm dieser Flodoards Werk über die Geschichte der Reimser 
Kirche brachte. Es fehlt hier auch nicht ganz an Kritik, wie er z.B. über 
den Stil der Lebensbeschreibungen Ursmars und Erminos von Anso in hohem 
Grade aufgebracht ist, obwohl es bei ihm selbst in dieser Beziehung genug 
zu tadeln gibt. Übrigens hat er die Geschichte dieser beiden Patrone von 
Laubach ziemlich ausführlich behandelt und dann später mit neuer Einleitung 
auch gesondert herausgegeben. Auch sonst macht Folevin in seinen Gesta 
gelegentlich auf literarische Dinge aufmerksam, doch ist das ziemlich ver- 
einzelt geschehen. Er starb als Abt in Laubach im Jahre 990. 


Zeugnisse. Zur Abstammung vgl. Gesta abb. s. Bertini 104 (MG. 13, 627,14) Anno 928... 
meus qui hoc ipsum scribo pater Folcwinus nomine cum fratre suo... de vegno Hlotharii 
hue adveniunt sancti Folewini corpus levare cupientes und Gesta abb. Lob. 28 (MG. SS. 4,70, 7) 
Ratherius ... locum invadit et metuens abbatis animositatem simulque cognationem eius, quae. 
non erat infima; zur Verwandtschaft mit Karl Martell vgl. Vita Folquini 3 (MG. SS. 15, 427) 
alter ut puta supradieti regis avunculus. Zur Darbringung im Kloster St. Bertin vgl. Gesta 
abb. s. Bert. 107 (SS. 13, 629, 34ff.). 961 Diakon vgl.c. 110 p.632,23 Folewinus levita et monachus, 
zur Jugend im Jahr 962 e. 111 p. 632,44 Subseripsi etiam per ordinem fratrum nostrorum 
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nomina quos ego iuvenculus et pene ultimus vecordor in hoc monasterio regulari vixisse vita, 
Widmung der Gesta abb. s. Bertini an Abt Adalolf vgl. c. 111 p. 632,36 Explevi iam... quae 
iusseras, domine et beatissime necnon et amantissime pater Adalolfe, comprehendens in uno 
codice traditiones fidelium cum kartis earum necnon et gesta abbatum. Zur Abtserhebung 
in Laubach, zur Aufnahme dort und zu Rather und Notker vgl. Gesta abb. Lob. 28 (MG. SS, 
4, 69,25) Post haec domnus Evracrus Folewinum vere peccatorem aetate iuvenem Laubiensibus 
praefeeit abbatem; quem cum esset idem pontifex Coloniae in praesentia imperiali in fre- 
quentia magna populari recitata prius et lecta fratrum electione ibidem ordinari feeit. Ordinatus 
est ergo ab Ingranno Cameracensi episcopo die ipso domini natalicio. Inde veversus et loco 
potitus plura suo arbitratu fecit ... 70,4 Sed ipse (scil. Ratherius) locum nostrum semper 
execrans abbati insidias machinabatur instigantibus eum ad hoc nonnullis ... Ad hoc venit 
ut abbas cederet loco, sciens sic episcopum velle...70,7 Ratherius locum invadit et metwens 
abbatis animositatem simulque cognationem eius, quae non erat infima, claustrum in modum 
castelli cingit ... Annus ille sic duetus est donec defunctus est Evracrus episcopus et in loco 
eius Nothgerus successit ... Qui... fratres abbati veconciliat ipsum restitwit!) und Vita Folewini 
(MG. SS. 15, 424,24) Dilectissimis in Christo s. Sithiensis coenobü fratribus ... Folgwinus 
peccator, quem Laubiensem dicunt abbatem. Dort ergibt sich auch die alte Zugehörigkeit 
zu St. Bertin p. 424,27 Memor vestri fratres semper in orätionibus...30 Ad quod me vestra 
quidem, fateor, primum studia accenderunt, cum in ipsis pene... crepundiis... hane in 
vobis gratuitam fraternitatem ut ewplorarem compulerunt und p. 425, 11 Huic ergo amori 
qui mecum primis adolevit auspiciis. Der Abschnitt über Folcvin in den Gesta s. Bertini 
c. 57 —62 (p. 617—619); er betrachtet die Erzählung dort als Episode, vgl. c.63 p: 619,23 
Sed quia gesta b. Folcwini narrando parumper ab abbatum gestis digressi sumus, libet iam 
ad ea pernarranda calamum agrestem reflectere. Die Benutzung Ruotgers hat Holder- 
Egger in seiner Ausgabe (MG. SS.15, 423 ff.) notiert. Widmung p- 425, 37 dedicavi ilud 
vobis tibique gquam mazxime, venerande pater Waltere, cui praeter id, quod cum ceteris mihi est 
commume singulare quiddam debeo vel propter Bertini vicem vel propter eam quae nobiscum 
aderevit dilectionem. Schon in den Gesta s. Bertini spricht er c. 61 p. 618, 29 von mündlicher Er- 
kundung Quia igitur mentionem b. Folewini fecisse me.memin i, libet adhuc unum eius opus hie 
intexere, quod vecolo me agnovisse Wicfrido pontifice?) narrante. In den Gesta abb. Lob.c.7 
(MG.SS. 4,58, 37) heißt es De Abel guoque supra nominato tale quid comperimus. Remis cum 
fuissemus et cum viro venerabili et earum partium eruditissimo confabularemur Adalberone 
archiepiscopo requirentibus nobis originem eiusdem eivitatis et in ea episcoporum successiones, 
prolatis eiusdem civitatis pontificalibus gestis ... satisfecit. In quibus videlicet gestis inventum 
est, d. h. Flodoard 2,16; und c.10 p. 60,14 nos ea quae vidimus et audivimus excellentiora 
tantum notantes. Bezüglich der von Anso verfaßten Leben sagt er c. 9 p. 59, 30 De confusione 
autem dictorum non nostrum est iudicare, quae illis tanta inest ut incertum sit, utrum ad 
insinuanda, quae noverat, minus licet erudite quantum ad saeculares fuerit proclivis, an pro 
exeellentia gestorum parvipenderit vegulas artis. 

Literarisches z.B. c.18 p. 62,31 über Stephan, Bischof von Lüttich (901—920) 
Hune Stephanus sequitur ... Hic passionem b. Lamberti®) impolito digestam stilo urbanius 
elucidavit‘) ... 33 Fecit et libellum quendam ex plurimis divinorum librorum flosculis de- 
cerptis, in quo singularum in anno festivitatum capitula cum collectis et versibus utili com- 
mento congessit. In cuwius libelli praefatione ostendit, se Mediomatricae, quae nunc Mettis 
dieitur, a puero educatum fuisse. Nam Roberto eiusdem sedis episcopo eundem libellum 
legendum misit et comprobandum. Huius episcopi aliqui etiam nostra aetate meminerunt, 
Von beiden Werken spricht auch Sigebert de script. eccl. 125 (ed. Miraeus p. 149), der hinzu- 
fügt, daß das Leben Lamberts dem Erzbischof Hermann von Köln gewidmet wurde und 
daß Stephan drei Lieder verfaßt habe, eines zu Ehren Lamberts, eines über die Dreieinig- 
keit und das dritte über die Auffindung des Protomartyrs Stephanus; vgl. hierüber Dümmler, 
Neues Archiv 4,555. Ueber den Liber de divinis officiis an Robert von Metz bemerkt Sige- 
bert Scripsit etiam ad Robertum Metensem episcopum capitularem librum, in quo capitula, 
vesponsoria versus collectas per singulas noctis et diei horas per integrum annum distincte 
congessit; eine Hs. dieses Werkes gab es in Bobbio nach Mabillon, Museum Italicum 
(Paris 1724) 1,216.°) Anselm von Lüttich schreibt über den Liber de div. officiis in den 
Gesta episc. Leod. 21 Idem ... Stephanus nonnulla sanctae ecclesiae contulit utilia, ex quibus 
est libellus le, in quo unicuique tempori congruas per totum anni circulum compegit lectiones 
cum responsorüs versiculis et orationibus, quas collectas vocant horis rite canonicis recitandas, 


!) Die Grabschrift Folevins (und Rathers) | s. Benedicti 3,1,69 ff. 


vel. MG. SS.4,54, die Hs. ist Valentian. 834 *) Gedruckt Acta SS. Sept. 5, 581 ff. 
(aus Laubach). °) Stephani Tungrensis episcopi liber de 
*) Bischof von 'Therouanne 959 — 974. divinis offieüs ... ad Ruotbertum Medio- 


°) Gedruckt bei Mabillon, Acta SS. ord. | matrieis id est Mettensis urbis antistitem. 
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seribens memoratum codicem Roperto Mettensitim episcopo; über die andern Schriften Stephans 
berichtet Anselm c. 20 idem vitam s. Lamberti simplieiter antiquitas dietatam wrbani sermonis 
expolivit facetüis et responsoria, quae in sollempnitate eius cantamus, composuit sceribens ad 
domnum Herimannum archiepiscopum. Idem ipse vesponsoriorum, quae de s. trinitate can- 
tantur auctor fuit, quod nos quidem ignorabamus, credentes quod fama habebat, nescio quem 
Hubaldum ipsorum fuisse compositorem. Zugleich mit Stephans Vita s. Lamberti entstand 
ein von ihm beeinflußtes und von ihm auch mehrfach angeführtes poetisches Leben Lamberts 
in 45 Kapiteln; beide Leben sind überliefert im Bruxell. 14650—14657 s. X und im Vatic. 
8565 s. XI.!) 

Dem gesonderten Bericht über Ursmar und Ermino gibt Folcvin eine Vorrede bei, in 
der die übliche Bescheidenheitsphrase steht (MG. SS. 15, 832,8) At nos stolidi et inertes totius 
ingenii sale carentes tum corda mole peccaminum pressi und darauf eine Anführung aus 
Juvenal (1,15) manu subducta ferulae.?) Eine Hs. dieser Schrift fehlt, der Prolog ist nach 
der Abschrift von Henschen (Acta SS. April. 2,563) gedruckt MG. SS. 15,832; der weitere 
Text ist mit den betreffenden Kapiteln der Gesta abb. Lob. (SS. 4,65 ff.) völlig gleich. 


Gesta abbatum Sithiensium. Im Prolog findet sich mehrfach Hin- 
neigung zu vergilischem Ausdruck.) Die Gesta bestehen im Anfang großen- 
teils aus Urkunden und Besitztiteln, später wird die allgemeine Geschichte 
im Rahmen der Klostergeschichte miterzählt. Die Quellen des Werkes sind 
nach der Ausgabe von Holder-Egger die Gesta Francorum, die Francorum 
regum historia, der Anhang zur Passio Dionysii mit dem Briefe Papst Stephans 
und dem Bericht über Pippins Krönung (vgl.e. 18 p. 612), die Visiones Wettini 
von Heito, ferner die zweite Vita s. Bertini, die im 9. Jahrhundert entstand, 
ferner eine Quelle, die auch in den Annales Blandinienses erkennbar ist,t) 
die Vita Winnoei und für e. 61 (p. 618, 29ff.) mündliche Tradition, die auf 
Bischof Wiefrid von Therouanne zurückgeht. Die Komposition des Werkes 
ist mangelhaft und die Sprache oft recht fehlerhaft; danach kann die Schule 


in St. Bertin nicht besonders hoch gestanden haben. 


Hss. Audomar. 815 s. XVIII und Bolon. 146 s. XII. Ausgaben: Gu6rard, Cartulaire de 
l’abbaye de St. Bertin, Paris1841, und (ohne die Urkunden) vonHolder-Egger, MG. SS. 13, 600. 


Vita s. Folquini. Im allgemeinen hat sich Folevin hier an seinen schon 
in den Gesta gegebenen Bericht über den Heiligen gehalten, nur läßt er alle 
familiären Beziehungen zu ihm weg und hat manches im einzelnen geändert 
und ausgeschmückt, letzteres besonders mit Hilfe von Ruotgers Leben Brunos, 
das er auch in seinem späteren Werke benutzt, und mit Hilfe von Vergil, 
Cicero und Juvenal.5) Auch diese Schrift macht keinen besonders günstigen 


Eindruck. 
Hss. Bolon. civ. 107 s. XI. Bruxell. 7461 s. XII—XIII. Duac. 838 s. XII—XIII. Ausgaben 
Mabillon, Acta SS. ord. s. Bened.4,1,624. MG. SS. 15,423—430. 


Gesta abbatum Lobiensium. Auf etwas höherer Stufe steht dies 
Werk. Hierfür benutzte Folevin vor allem die Urkunden und Briefe des 
Klosters,®) ferner alte Martyrologien und alte Inschriften, ?) einen Abtskatalog °) 
und kurze Annalen. Außerdem verwendet er die Geschichte der Reimser 
Kirche von Flodoard, sowie die Werke von Einhart und Ruotger. Allerdings 


!) Werke Rathers erwähnter c. 19 p. 63,43. | 4) Vgl. Holder-Egger, Neues Archiv 6, 
c.20 p. 63,46. 64,6. 10, c.24 p. 65,23 fi, Briefe | 431—438. 
Rathers (in Laubach) c.20 p.64,5f. | 5) c.5 p. 427,44 Gens haec moribus_ in- 


2) Eine solche steht auch (Juv. 3,68) im | composita ist vielleicht nach Quintil. 4, 5, 10 
Prologe der Vita Folewini (MG. SS. 15,426,2) | gesagt. 
ceromatico ferant niceteria collo. | 6) Vgl. c. 3.6.8. 16. 21. 
°) MG.SS.13, 607.27 cum novo mane crocea ?) Vgl. c.7. 
linquens cubilia ... fugatis tenebris sua emittit 8) Vgl. c.9. 
spieula, Verg. Georg. 1,447. Aen. 3,521. | 
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fehlt es auch hier an wirklicher Verarbeitung zu einem abgerundeten Ganzen, 
aber der Versuch einer auf den Urkunden selbst aufgebauten Darstellung 
ist in jener Zeit noch so selten, daß er an sich lobenswert erscheint. Auch 
hat Folevin hier öfter als früher versucht, seine Erzählung mit eingestreuten 
Zitaten aus der alten Literatur zu beleben, was ihm freilich nicht stets ge- 
lang; so ist es sonderbar, wenn er einige Verse Lucans über die Isöre als 
über die Oise gesagt anführt.!) Besonders deutlich schimmert Sallusts St] 
aus der Erzählung hervor.?) Sonst ist die Erzählung meist farblos und 
nüchtern, auch ist die Disposition, wie in c. 14—17, zuweilen verworren. 
Die Sprache ist zwar besser als in den früheren Gesta, besitzt aber auch 
grammatische Fehler.3) Zuletzt erweist sich Folevin in e. 30-44 durchaus 
als wundergläubig, da dieser ganze Teil aus Mirakeln besteht. Benutzt wurde 
Folevin von Anselm in den Gesta episcoporum Leodiensium von Kap. 20 an, 
vgl. MG. SS. 7, 200ff. 


Hss. Paris. S. Germ. Residu fasc. 90n.4. Bruxell. 78168. X VI. Paris. sched. Baluz. Armar. II 
fasc.1n.3. Ausgabe von Perz, MG. SS.4,52—74. — Vgl. Ebert 3,402—405. Watten- 
bach 1,426 ff. R. Teuffel, Individuelle Persönlichkeitsschilderung i. d. deutschen Geschichts- 
werken d. 10. und 11. Jahrh. 8. 33—35. 


23. Richer von St. Remi. 


Richer war der Sohn Rodulfs, eines Vasallen des westfränkischen Königs 
Ludwigs IV. Er erzählt von seinem Vater, daß er ungemein tapfer und 
beredt gewesen sei, und berichtet über einige Anschläge, die sein Vater 
auf feindliche Städte glücklich durchgeführt habe. Es ist daher nicht un- 
möglich, daß Rodulf seinem Sohne episch gefärbte Legenden über die Zeit- 
geschichte übermittelt hat,t) die dieser in gutem Glauben seinem Geschichts- 
werke einverleibte. Richer ist zwischen 940 und 950 geboren und trat wohl 
erst unter dem Erzbischof Adalbero in das Kloster St. Remi zu Reims’ein, 
wo er jedenfalls den Unterricht Gerberts genoß, der von Adalbero als Lehrer 
an die Domschule berufen worden war. Da nämlich Richer in seinem Ge- 
schiehtswerk5) eine sehr ausführliche Darstellung vom Inhalte des Unter- 
richts, den Gerbert gab, hinterlassen hat, so ist eigentlich ein Zweifel be- 
züglich seiner eigenen Teilnahme an demselben ausgeschlossen. Und daß 
Richer in engem persönlichem Verhältnis zu Gerbert stand, läßt sich ohne 
weiteres daraus entnehmen, daß ihm dieser später die Abfassung eines 
Geschichtswerkes auftrug. Richer wurde hier in die freien Künste eingeführt 
und lernte neben den Dichtern auch die römischen Prosaiker kennen, wie 
seine zahlreichen Anführungen aus Sallust 6) deutlich erweisen. Nun bezeugt 
zwar Richer nicht ausdrücklich, daß Gerbert auch Vorlesungen über Medizin 


') c.16 p.62,2 De quo ita meminit In- religioni studens. 


canus in bellis civilibus (1,399 ff.). *) Vgl. hierzu Ph. Lauer, Le rögne de 
°) 19 p. 63,28 apud nos omnia fuere vena- | Louis IV. d’Outre Mer p: X und 275 f. 

lia. 21 p.63,22 eogue quis dieebatur sanctior, °) Buch 3,46—54 (ed. Waitz p. 101— 104). 

quo ad dandum profusior. 28 p. 70,12 Nee ‘) Sie sind in den Ausgaben von Pertz 


quid quantum cuive ob id daret quicequam | und von Waitz schon teilweise angemerkt. 
‚pensi habuit. 30 p.71,16 Rem abbas.ad fratres | Bedeutend reichhaltigeren Stoff sammelte 
refert; ib. p.71,18 non sine magno populi | Frid. Vogel, Acta seminarii Erlangensis 
luetu permixta laetitia. j \ 2,418 ff. 

°) Vgl.2.B.18 p. 62,31 wir Ziterarum et: .. | 
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gehalten hat, doch wissen wir aus mehreren Briefen, daß ihm Seltenheiten 
aus der medizinischen Literatur, wie das Werk des Celsus und der Ophthalmieus 
des Demosthenes, bekannt waren. So ist es denn möglich, daß Richers aus- 
gesprochene Vorliebe für Medizinisches schon durch Gerbert angeregt wurde;!) 
allerdings äußert sich diese Vorliebe mehr auf praktischem Gebiete, während 
bei Gerbert immer das Wissenschaftliche im Vordergrund steht. Wo nämlich 
Richer in seinem Werke Gelegenheit fand, über Krankheiten und auch über 
deren Heilung zu berichten, hat er stets davon erzählt.?) Im Jahre 991 bot 
sich ihm eine passende und jedenfalls sehr erwünschte Gelegenheit, seine 
medizinischen Kenntnisse zu erweitern. Nämlich gerade als er sich mit 
Hippokrates beschäftigen wollte, kam ein reitender Bote aus Chartres nach 
Reims, der von Heribrand, einem Geistlichen von Chartres, an ihn ab- 
gesandt worden war, um ihn nach dieser Stadt zur gemeinsamen Lektüre 
der Aphorismen des Hippokrates einzuladen. Heribrand war Richers Freund 
und dieser zögerte daher nicht, der Aufforderung nachzukommen, da das 
Studium der Medizin in Chartres besonders gepflegt wurde. Er erhielt von 
seinem Abte Urlaub sowie ein Pferd und einen Knecht zur Reise, sonst 
keine Wegzehrung. Die Fährlichkeiten, die er auf seiner Reise zu über- 
stehen hatte, schildert er mit großer, beinahe novellistischer Anschaulickeit 
und mit besonderem Behagen und er läßt in diesen Bericht eine Reihe 
poetischer Floskeln einfließen. Nach allerhand Mühen gelangte er auch 
wirklich nach Chartres und studierte nun hier jenes Werk des Hippokrates 
mit seinem: Freund Heribrand. Da er aber hierdurch in der Erkenntnis der 
Krankheiten schnell weiter vorschritt, so erbat er sich schließlich von dem 
Freunde ein ausführlicheres Werk, das sich in Chartres vorfand und eine 
Kompilation von Übersetzungen aus Hippokrates, Galen und Soranus dar- 
stellte; sein Titel war De concordia Yppocratis Galieni et Surani und es 
hat sich in einer Handschrift in St. Gallen erhalten.®) Richer setzt hier 
(Hist. 4, 50) auseinander, daß er das Werk von Heribrand erhalten habe, 
der in den Dynamidia, den Pharmaceutica, in der Botanik und in der 
Chirurgie sehr erfahren gewesen sei. Diese Angaben deuten auf verhältnis- 
mäßigen reichen Bestand in der Bibliothek von Chartres an botanisch- 
medizinischer Literatur; der Name Dynamidia geht auf die sogenannten 
Dynamidia Hippocratis, ein auch sonst: genanntes und benutztes Sammel- 
werk.#) Richers Aufenthalt in Chartres scheint längere Zeit gedauert zu 
haben, denn er ließ sich vielleieht dort unter die Mönche aufnehmen; 
wenigstens wird sein Name 1003 von Bischof Fulbert in einem Briefe an 
Abbo von Fleury genannt, und zwar unter den Namen- der Mönche, die sich 
weigerten, den Magenard als Abt anzuerkennen.5) Fulbert war Schüler 
Gerberts gewesen und hatte sich besonders mit Medizin beschäftigt; er 
wurde 990 Bischof von Chartres und der Begründer der dort blühenden 





!) So auch C. v. Kalckstein, Gesch. d. | 3) Die Hs. läßt sich im alten Katalog 
franz. Königtums unter d. ersten Capetingern | (B ecker22,423—426)nichtausfindigmachen, 
1. 326 f. : : | dajene Angaben ganz allgemein gehalten sind. 
>) So besonders 2,103. 3,109. 4,5.50ff. 94. 4) Vgl. hierzu Bd.1,310. 

Vgl. die Zusammenstellung von Pertz in der 5) Vgl. Phil. Lauer, Leregne deLouisIV. 
Ausgabe von Waitz p.VIn.l. p- X. 
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Schule. Über ihn und seine Tätigkeit hat besonders Clerval gehandelt.) 
und seine Schüler sind die hervorragendsten Lehrer im Frankenreich während 
des 11. Jahrhunderts geworden, nämlich Lambert und Adelmann in Lüttich, 
Berengar in Tours, Olbert in Gembloux, Angelram in St. Riquier, Reginald 
in Angers. Auf seine Zeit weisen zahlreiche, in Chartres angefertigte medi- 
zinische Handschriften, die sich jetzt noch am Entstehungsort oder in Paris 
und in Bern befinden. Freilich, ist die Datierung jenes Briefes richtig und 
der dort genannte Richer mit dem unsrigen identisch, so wäre unbedingt 
anzunehmen, daß sich Richer später wieder nach Chartres begeben hat, denn 
die Entstehung seines Geschichtswerkes, das in der Zwischenzeit geschrieben 
ist, weist nach Reims. 

Als nämlich Gerbert Erzbischof von Reims war, also während der 
Jahre 992 und 995, forderte er seinen einstigen Schüler auf, die Geschichte 
Karls des Einfältigen und Ludwigs IV. zu schreiben. Für eine solche Auf- 
gabe war Richer wie geschaffen.?) Sein Vater, der an den Kriegen jener 
Zeiten Anteil genommen, hatte ihm darüber ausführliche, wenn auch nicht 
einwandfreie Mitteilungen gemacht, und Reims war in dieser ganzen Zeit der 
politische und geistige Mittelpunkt für die französisch-deutschen Verhältnisse 
und Beziehungen. So konnte Richer von Adalbero und von dessen Nachfolgern 
Arnulf und Gerbert in die politische Lage vollkommen eingeweiht werden. 
Außerdem war es ihm in Reims möglich, die Könige Lothar, Ludwig V. und 
Hugo Capet persönlich zu sehen, und bei seiner lebhaften Auffassungsgabe 
und seiner regen Phantasie hätte es ihm leicht fallen müssen, einein Ursachen 
und Wirkungen richtig verknüpfende Darstellung der Geschichte seiner Zeit 
zu geben. Da er nun für die früheren Teile seines Werkes die Annalen 
Flodoards, und zwar wahrscheinlich auch deren verlorenen Anfang aus- 
schreibt, so können wir für diese Zeit zu wirklicher Beurteilung seines 
Werkes gelangen. Er gesteht im Vorwort, das er an Erzbischof Gerbert 
richtet, diese Abhängigkeit von Flodoard ein, sagt aber, daß er nicht die 
Worte seiner Quelle benutzt, sondern das Äußere in seiner Darstellung völlig 
geändert habe und daß es ihm darauf angekommen sei, die Dinge in ihrem 
wahrscheinlichen Zusammenhang klar und kurz zu erzählen; denn ein großer 
Redeschwall sei ihm zuwider und so habe er meist eine knappe Redeweise 
gewählt. Das ist freilich nur zum Teil richtig, denn er hat sich keineswegs 
mit der Veränderung von Flodoards Stil begnügt, sondern dessen jedenfalls 
wahrheitsgetreuen Bericht oft genug abgeändert. 5) In den Schlachtberichten, 
die oft ausführlich sind, hat er die Zahlen nicht selten übertrieben) und 
er scheut auch nicht -vor tatsächlicher Fälschung zurück, indem er z.B. 
1, 225) an Stelle des lothringischen Herzogs Giselbert den Namen des 
deutschen Königs Heinrich I. einsetzt, um die Oberhoheit Karls des Ein- 
fältigen über Heinrich I., den er Herzog von Sachsen nennt, seinem Leser 
glaublich zu machen.°) Eigentümlich steht es auch mit der angeblichen 


') Ecoles de Chartres (1895) $.31—91. | *) Vgl. Monod ebenda 28,251 n. 4. 
. °) Vgl. hierüber G. Monod, Revue histo- | °) Vgl. Flodoardi Annales 920. 
rique 28, 250. | °) Vgl. Pertzin der Ausgabe von Waitz 
5 Ye: G.Monod, Revue historique 28, | (Hannover 1877) p. VIII. 

n22,8; | 
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Kürze und Knappheit der Darstellung. Wo es nämlich anging, hat Richer 
mit langen eingeflochtenen Reden der handelnden Personen deren Taten 
motiviert, wofür ihm die wort- und redenreiche römische Historiographie 
und zwar besonders Sallust als Vorbild gedient hat. Und so ist längst er- 
kannt worden, daß er, ohne die Wahl des echten Historikers zu treffen, eine 
ganze Anzahl legendenhafte Stoffe als Geschichte ausgibt. So hat er wahr- 
scheinlich in Chartres sagenhafte Berichte über die Herkunft der Grafen 
von Blois gehört, die er in sein Werk aufnahm,!) und Ph. Lauer hat nicht 
weniger als sieben größere Sagenstoffe aus der Erzählung herausgeschält, °) 
die auf Richers Leichtgläubigkeit ein helles Lieht werfen; ebensohat Ed. Favre 
in seiner Untersuchung über König Odo von den Kapiteln 5—13 des ersten 
Buches die Abschnitse 6—11 als legendenhaft verworfen.>) 

Nun ist aber bei der Beurteilung Richers der Umstand wichtig, daß 
wir noch sein Autograph besitzen, aus dem die Entstehung seines Geschichts- 
werkes deutlich hervorgeht. Daraus ergibt sich nun, daß er während der 
Jahre 992 und 995 seine Arbeit begann: er schrieb den Prolog, Buch 1 
und dann Buch 2 bis zum 78. Kapitel. So scheint er ursprünglich nur die 
Absicht gehabt zu haben, die Zeiten Karls des Einfältigen und Ludwigs IV. 
zu behandeln und das Werk mit dem Jahre 948 zu schließen; und das er- 
gibt sich auch deutlich aus dem Vorwort an Gerbert. Nachdem er aber die 
Arbeit noch einmal durchgesehen und vielfältig abkorrigiert hatte, setzte 
er sie bis 995 fort und fügte während der nächsten drei Jahre noch kurze 
Notizen hinzu, die vielleicht zu späterer Vervollständigung und Ausarbeitung 
bestimmt waren. So entstand das Werk in vier Büchern, dessen zweite 
Hälfte sich in der Behandlung historischer Dinge noch als leichtsinniger 
ausweist als der frühere Teil.t) Freilich ist auf der anderen Seite Richers 
Berichterstattung von sehr großem Werte, da sie für viele Dinge die einzige 
(Quelle bietet und sich doch auch vielfach als glaubwürdig herausgestellt 
hat, wie besonders Ed. Favre für die Zeiten des Königs Odo nachwies.>) 
Es würde also durchaus unrichtig sein, den hohen Wert dieses Werkes zu 
verkennen und Richer etwa allein nach seiner Schönrednerei beurteilen zu 
wollen. — Von seinen späteren Schieksalen ist nichts sicher zu ermitteln. 
Monod gibt die Möglichkeit zu, daß er Gerbert auf dessen Romreisen 996 
und 997 begleitet habe und vielleicht anwesend gewesen sei, als dieser 998 
das Erzbistum Ravenna von Otto III. empfing;) dafür könnte vielleicht der 
Umstand sprechen, daß Richers Handschrift nicht in Frankreich geblieben 
ist, sondern sich in Abschrift zwischen 1112 und 1123 in Michelsberg bei 
Bamberg befand, während das Original in der Bamberger Dombibliothek 
aufbewahrt wurde; wahrscheinlich ist es von Gerbert an Otto III. geschenkt 
worden und aus dem Besitze Heinrichs II. nach Bamberg gelangt, wo man 
für Michelsberg eine Abschrift genommen hat. Von Richer selbst aber ist 
nichts weiter bekannt, als daß sein Name in einer Pariser Handschrift des 

') Vgl. v. Kalckstein, Gesch. d. franz. | 4) Vgl. Monod, Reyue historique 28, 253 


Königtums 1,480 f. 'n.3—5 


?) Phil. Lauer, Le regne de Louis IV. | &) Eudes comte de Paris et roi de France 
S.267— 275. ' 8,231 ff. Ebenso J. Havet (Oeuvres 2, 74) 
®) Eudes comte de Paris et roi de France | für die Glaubwürdigkeit bei Hugos Krönung. 


(Paris 1893) S. 230 f. | 6) Vgl. Revue historique 28, 249. 
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_ Salischen Gesetzes zu finden ist, was auf ein Verhältnis zu ihrer Herstellung 


schließen lassen dürfte.!) 

Zeugnisse. Zu Richers Vater vgl. Hist. 2,87 (p. 82 ed. Waitz) Confert taque cum 
patre meo consilium, eo quod eius esset miles, consiliis commodus facundia. simul et audatia 
phurimus. Unde et rex admodum ei consuescebat et apud eum sepissime consultabat und 
88 9.82 Rodulfus, sic enim pater meus dicebatuwr. Die Anschläge des Vaters berichtet Richer 
2.87—90 und 3, 7—10. Zum Geburtsjahr vgl. G. Monod, Rev. hist. 28,248, zum Eintritt: ins 
Kloster daselbst S. 248 und Pertz in der Ausgabe von Waitz p. V. Zur Anstellung Gerberts 
durch Adalbero an der Reimser Schule vg]. Richer 3.45 p. 101 (ed. Waitz).?) Zu Gerberts 
Lehrtätigkeit nach Richer 3, 46 ff. vgl. unter Gerbert. Ueber Richer und Sallust vel. Fr. Vogel, 
Acta semin. Erlang. 2,418 ff.; hier werden die teilweise ziemlich umfänglichen Stellen aus- 
gchoben, die aus Sallust stammen und meist aus dessen Reden genommen sind. Da aber 
Vogel p. 421 auch nachweist. daß 1,24 die Epist. ad Caesarem (2,1 und 2,2) ausgeschrieben 
wurde, so muß Richer eine dem Vatic. 3864 ähnliche Ueberlieferung benutzt haben; daneben 
hatte er den vollständigen Sallust, wie die Benutzung von Cat. 14,3 in 3,97 und Cat. 59,5 
in 1,28 ergibt. Die Briefe Gerberts bezüglich des Demosthenes und des Celsus sind ep. 9 
und 15. Der Bericht über Heribrands Sendung nach Reims bei Richer 4,50 p. 151 Ante 
horum captionem diebus ferme 14 cum aviditate discendi logicam Yppacratis Choi de studüs 
liberalibus saepe et multum cogitarem,?) quadam die equitem Carnotinum in rbe Remorum 
positus offendi. Qui a me interrogatus, quis et cwius esset, cw* et unde venisset, Heribrandi 
clerici Carnotensis legatum sese et Richero sancti Remigii monacho se velle loqui respondit. 
Ego mox amici nomen et legationis causam advertens, me quem querebat indicavi datoque os- 
eulo secrete secessimus. Ille mox epistolam protulit hortatoriam ad aphorismorumt) lectionem. 
Unde et ego admodum laetatus assumpto quodam puero cum Carnotino equite iter Carnotum 
arripere disposui. Es folgt der Bericht über die Reise, der kulturhistorisch interessant ist 
und zugleich zeigt, daß Richer zuweilen über verhältnismäßig unbedeutende Dinge un- 
gemein ausführlich schreibt und also recht ungleichmäßig verfährt. Am Ende p- 153 erzählt 
er omni sollicitudine amota in aphorismis Yppocratis vigilanter studui apud domnum Herbran- 
dum, magnae liberalitatis atque scientiae virum. In quibus cum tantum prognostica morborum 
accepissem et simplex egritudinum cognitio cupienti hon sufficeret, petii ab eo lectionem eius 
libri, qui inseribitwr. de concordia Yppocratis, Galieni et Surani. Quod et obtinwi, cum eum 
in arte peritissimum dinamidia, farmaceutica, butanica atque cimwrgica non laterent. Die Hs. 
der medizinischen Kompilation ist Sangall. 752 s. X(—XI) und enthält f. 162—326 das 
Register und 81 Kapitel; das Werk heißt hier ncipiunt oxea et chronica passiones yppoeratis 
gallieni et urani und es besteht aus den Oxea eines Aurelius und den Chronica des sogenannten 
Aescolapius, vgl. Val. Rose, Anecd. graeca et latina 2,171 ff.) Der Brief Fulberts von 
Chartres ist dessen epist. 2 und steht bei Bouquet, Recueil des historiens des Gaules et de 
la France 10,444D; die Briefe Fulberts begegnen übrigens öfter in alten Katalogen, so in 
Chartres, Beccum, Cluni, Lincoln, Angers, Glastonbury und Canterbury. Die Aufforderung 
Gerberts an Richer zu dem Geschichtswerke ergibt das Vorwort (ed. Waitz p: 1) Gallorum 
eongressibus in volumine regerendis imperü tui, pater sanctissime G., auctoritas seminarium 
dedit; das @ der Hs. ist Kürzung für @erberte,®) wie die bald folgenden Worte divae memoriae 
Hinemarus ante te in pontificatu 845 beweisen. Die Benutzung Flodoards erhellt aus den 
späteren Worten Sed si ignotae antiquitatis iqnorantiae arguar, ex quodam Flodoardi pres- 
biteri Remensis libello me aliqua sumpsisse nom abmuo, at non verba quidem eadem, sed 
alia pro alüis longe diverso orationis scemate disposuisse res ipsa evidentissime demonstrat. 
Satisque lectori fieri arbitror, si probabiliter atque dilucide breviterque omnia digesserim. 
In dicendo enim recusans effluere plurima succincte erpediam, wo er sich also zugleich über das 
Verhältnis zu seiner Quelle und über die ganze Art der eigenen Darstellung ausläßt. Er 
hat übrigens auch Flodoards Geschichte der Reimser Kirche benutzt, vgl. 1,19 p.15 Quorum 
uterque quanta utilitate quantaque veligiome in aecclesia Remensi floruit, si quis ad plenunı 
dinoscere cupit, legat librum Flodoardi presbiteri, quem ab urbe condita de eiusdem urbis 
episcopis uberrime descripsit. Seine Quellenbenutzung ist aber nachlässig genug, denn 1,46 
p- 29 ist es ihm passiert, dem Flodoard eine jedenfalls von ihm selbst erfundene gewaltige 


') Vgl. Guerard, Journal des Savants | logen des 9. und 10. Jahrhunderts begegnet 


1840 8.478 n.1. Die Hs. ist Paris. 4789, ist. Eine Hs. saec. X ist z. B. Einsidl. 313 
) Im folgenden wird stets nach‘ dieser p- 1—217. 

Ausgabe zitiert. °) Etwas anders gibt V. Rose die Zu- 
®) Diese Worte sind aus Cicero de invent. sammensetzung im Verzeichnis der Meerman- 

1,1,1 genommen. handschriften d. Kgl. Bibl. zu Berlin $. 364. 
*) Das Werk muß damals noch selten ge- °) So druckt Waitz p. 1. 


wesen sein, da mir keine Aufschrift in Kata- 


Notker von Lüttich und Heriger von Laubach. eh 10) 


Uebertreibung der Anzahl der in einer Schlacht Gefallenen zuzuschreiben, yon.der Flodoard 
nichts weiß, nämlich ut in parte eius 11349, in parte vero Karoli 7118 a Flodoardo pres- 
bitero ferro interüsse deseriptum sit. Die anfängliche Beschränkung auf die Zeit Karls und 
Ludwigs erhellt aus dem Vorwort p. 1 Unde cum hie atque illic sepe Karoli sepe Laudoviei notae 
offeruntur, pro tempore auctorum prudens. lector reges aeguivocos pernotabit. Quorum tem- 
poribus bella a Gallis saepenumero patrata variosque eorum tumultus ac diversos negotiorum 
»ationes ad memorian reducere scripto specialiter propositum est. Die Verschiedenheit der 
beiden Teile nach der Zeit ergibt sich aus der Tinte im Autograph, hierzu und zu der 
späteren Revision vgl. ed. Waitz p. VI und XI—XIII, Die Notizen, die am Schluß hinzu- 
gefügt sind, reichen noch von 995—998 und finden sich ed. Waitz p. 179 f. Richer beginnt 
übrigens mit einer kurzen Kosmographie, wobei er sich an Orosius und Isidor anlehnt, und 
berichtet dann mit wenigen Worten über Gallien nach Caesar Bell. Gall.1,1. Nachdem er 
dann über die Sitten der Gallier gesprochen hat, wobei er sich eines Hieronymusbriefes und 
einer Stelle aus den Dialogen des Sulpicius Servus bedient, kommt er zum eigentlichen Thema. 
Von antiken Reminiszenzen wäre etwa zu erwähnen 4,50 p. 152 parvaredus (Pferd) ante 
visus Bucephalus fieri coepit asello tardiuseulus (); die oben berührten poetischen Floskeln 
4,50 p.152 Nox inhorruerat mundumque tetra caligine obduzxerat ... duleibus alloquüs ... 
Quam noctem ut insomnem duzwerim ... optata luce reddita. 

Fortleben und Ueberlieferung. Benutzung Richers ist im Mittelalter sehr selten. 
Daß Hugo von Flavigny am Ende des 11. Jahrhunderts von 961 an (MG. SS. 8,365, 50—367, 47) 
die Kapitel 3,92 und 3,43 ausschreibt, beweist doch wohl, daß in Frankreich eine Abschrift 
vom Original genommen worden war. Richers Autograph ist in die Bamberger Dombibliothek 
gelangt, wie wir oben sahen. Eine Abschrift aber besaß das Kloster Michelsberg bei Bamberg 
zu Anfang des 12. Jahrhunderts (B. 80.211) Liber Richheri ad Gerbertum (— 1483, vgl. Neues 
Archiv 21,166 N. 160). Diese Abschrift hat Frutolf für seine Weltchronik stark benutzt, 
vgl. MG. SS. 6,181,39 Est autem alius quidam hystoriographus tempora Karoli huius ... 
suorumque successorum digerens qui scribit ete., und p. 182,13 Haec sunt verba illius Galliei 
hystoriographi, quae si in aliguo a praecedentibus Saxoniei scriptoris!) dissentiant, lectoris 
diligentia perpendat und p. 186,20 Huius tamen eventum Gallicus ille seriptor cwins superius 
mentionem feci aliter narrat ita dicens. Frutolf benutzt den Richer p. 180,23—182,12. 
186,20—43. 187,32 f. 34 f. und 50 f. und zwar von 920 ab (Buch 1 und 2). Später- wurde 
dieselbe Abschrift von Trithemius im Chronicon Hirsaugiense und im Liber de origine 
Francorum verwertet. Das von Pertz wieder entdeckte Autograph ist heute Bamberg. E. 111. 3 
saec. X, die Abschriften sind verloren. Ausgaben von Pertz, MG. SS. 3,561 - 657?) (Hand- 
ausgabe Hannover 1840) und von G. Waitz (Richeri historiarum libri IIII, Hannover 1877. 
Vgl. Ed. Reimann, De Richeri vita et scriptis, Olsnae ‚1845. 


24. Notker von Lüttich und Heriger von Laubach. 


Notker war Propst in St. Gallen und wurde 972 als Nachfolger Ebrachars 
zum Bischof von Lüttich berufen.°) Er verpflanzte die St. Gallische Gelehr- 
samkeit nach Niederdeutschland und hob dadurch Lüttich wieder zu einer 
der ersten Schulen des Reiches empor; denn die Einnahme der Stadt durch 
die Normannen (881) und die schweren Parteikämpfe, die Lothringen im 
10. Jahrhundert zu bestehen gehabt, hatten die alte Pflege der Wissenschaften 
in Lüttich vernichtet. Ganz besonders nahm er sich der Schule an, deren 
Fächern er vielleicht das einst von den Iren gelehrte, aber auch hier wohl 
außer Übung gekommene Griechisch hinzufügte, indem er den Kalabresen 
Leo in Lüttich aufnahm, der bis an sein Lebensende dort blieb. Mit be- 
rechtigtem Stolz erzählt später Anselm in der Lütticher Bistumschronik, 
daß aus Notkers Schule zu Lüttich eine ganze Reihe bedeutender Bischöfe 
hervorgegangen sei,t) alles Männer, die später im Reiche eine große Stellung 
eingenommen haben. Notker selbst aber machte sich durch seine Kenntnisse 


!) Nämlich Widukinds von Korvei. | (MG. SS. 25, 57, 11 f.). 
*) Danach bei Migne 138, 17—170. | 4) Darunter auch Bischof Adalbold von 
?) Geweiht wurde er bei Bonn von Gero | Utrecht. ; 

von Köln, vgl. Aegidius, Gesta episc. Leod. 50 
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und seine @eschäftsgewandtheit dem ottonischen Hause unentbehrlich. Häufie 
erscheint er als Intervenient in Ottos II. Urkunden und zur Zeit Ottos II. 
bereitete er nicht nur diesem jungen Fürsten die Herrschaft in Italien vor, 
sondern begleitete ihn auch in dies Land; er war mit Willigis und Hildebald 
einer der tätigsten Vorkämpfer des jungen Königs und stand daher mit dem 
Erzbischof Adalbero von Reims in lebhaftem Imalisischen Briefwechsel.ı) 
Dreimal soll er in Italien gewesen sein, denn der Laubacher -Annalist er- 
wähnt seine Anwesenheit schon im Jahre 989, der Verfasser der Vita 
Adalberti bezeugt, daß Notker im Jahre 996 mit Adalbert aus Italien ins 
Reich zurückgekehrt sei (d. h. vom ersten Zuge Ottos III.) und Thangmar 
erzählt im Leben Bernwards, daß Notker auf der Synode von Todi zu 
Weihnachten 1001 anwesend war; also hatte er Otto III. auf seinem letzten 
Zug nach Italien begleitet und er erscheint auch bei Adalbold (im Leben 
Heinrichs II.) unter den deutschen Bischöfen, die Ottos III. Leiche nach 
Deutschland geleiteten. Daß er sich aber auch seines Bistums in hervor- 
ragender Weise annahm und in Lüttich schöne Bauten aufführen ließ und 
seine Kirche bereicherte, wissen Anselm und Folevin zu rühmen, und der 
letztere erzählt, daß er besonders die Bücher der Bibliothek in Lüttich 
bedeutend vermehrte. Auch unter Heinrich II. blieb seine Stellung un- 
erschüttert und der Kaiser benutzte ihn sogar im Jahre 1006 als Friedens- 
gesandten an König Robert von Westfranken. Aber auch die römische Kurie 
gestand ihm eine wichtige Stellung zu, denn er nahm an den häufigen Reichs- 
synoden und Bischofsversammlungen, die in seine Zeit fielen, öfters als 
Vertreter des Papstes teil. Als einer der bedeutendsten Bischöfe Lüttichs 
ist Notker im Jahre 1008 gestorben. 

Vielumstritten ist aber Notkers schriftstellerische Betätigung. Zunächst 
fällt es auf, daß sich keine Sammlung seiner Briefe erhalten hat?) und 
überhaupt aus seinem Briefwechsel nur ganz weniges übrig blieb. Denn 
die Stellung des Mannes mußte es mit sich bringen, daß er eine ausgebreitete 
Korrespondenz unterhielt. Und auch sonst hat sich der alte literarische 
Ruhm Notkers fast in ein Nichts verflüchtigt. Es hat sich nämlich heraus- 
gestellt, daß die angeblich von ihm verfaßten Heiligenleben zwar durch iln 
beeinflußt wurden, aber tatsächlich von seinem Lieblingsschüler und Ver- 
trauten Heriger, dem späteren Abte von Laubach, geschrieben worden sind. 
So verhält es sich sogar mit der Vita Landoaldi, die noch am ehesten von 
Notker verfaßt zu sein scheint. Die Mönche von St. Bavo in Gent hatten 
nämlich einen Priester Sarabert an Notker geschickt und ihm einen Bericht 
über die Translation des Heiligen mitgegeben. Sarabert aber hatte, wie 
Holder-Egger nachwies,®) nicht nur das Leben Landoalds sondern auch den 
Heiligen im Interesse von St. Bavo erlogen, und Notker sollte nun dem 
erfundenen Berichte durch seine bischöfliche Autorität die Glaubhaftigkeit 


!) Die Briefe Adalberos schrieb Gerbert, 
vgl. Havet, Lettres de Gerbert Nr. 30. 39. 
42f. 49. 65f. Gerbert schreibt unmittelbar 
an Notker N.193 p. 183. 


2) Eine solche wird auch in keinem alten | 
‚ beschreibung nichts bekannt. 


Katalog erwähnt. Daß er wenigstens einen 


seiner Briefe nicht selbst schrieb. steht fest, 
vgl. Holder-Egger, MG. SS. 15, 599, 27 fl. 

®) Histor. Aufsätze dem Andenken an 
G. Waitz gewidmet S. 626 ff. Von einem 
hl. Landoald ist nämlich außer seiner Lebens- 
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verleihen. Notker hörte Sarabert an, ließ sich täuschen und trug dem Heriger 
auf, alles Gehörte aufzuzeichnen. So entstand jenes trügerische Machwerk, 
das sich beinahe als von Notker selbst verfaßt ausgibt.!) Heriger erklärt 
nun im Prolog des Werkes — diesen Prolog aber verwandelte Notker in 
einen von ihm an Abt Womar von St. Bavo gesandten Brief und datierte ihn 
am Ende urkundenmäßig genau auf den 19. Juni 980 —, daß er mit Aus- 
nahme dessen, was er aus dem Lütticher Episkopalbuch genommen habe, 
nichts anderes berichte, als was der Priester Sarabert erzählt und was im 
Berichte Bavos gestanden habe. Dieser Sachverhalt wird durch den etwa 
gleichzeitigen Verfasser des Translationsberichtes bestätigt und noch im 
13. Jahrhundert sah Aegidius von Orval den Brief Notkers zu St. Bavo in 
Gent. Bezeichnend aber für diese Lütticher Schriftstellerei ist der Umstand, 
daß Heriger für jenen Brief eine ganze Anzahl Sätze mit Zitaten aus der 
klassischen Literatur seinem Prologe entnahm, den er den Gesta episcoporum 
Leodensium vorangestellt hatte. — Und eine ganz ähnliche Bewandtnis wie mit 
dem Leben Landoalds hat es mit der Vita Remacli: auch sie ist von Heriger 
verfaßt, oder vielmehr Heriger überarbeitete auf den Wunsch Werinfrids von 
Stablo die alte Lebensbeschreibung und versah sie mit einem Prolog. Diesem 
stellte Notker dann eine kurze Widmung an Werinfrid voran, wobei er sich 
derselben Worte bediente wie in der Widmung an Abt Womar. Später benutzte 
Heriger seine Arbeit, indem er den Prolog an die Spitze seiner Bistums- 
geschichte stellte, als deren Kapitel 41—56 er die Vita Remacli selbst auf- 
nahm. So konnte es kommen, daß man den Prolog zur Lütticher Bistums- 
geschichte vor zwei Werken vollständig und verkürzt vor einem dritten 
liest, was für Heriger eben kein Lob bedeutet. Wahrscheinlich aber gehört 
dem Notker eine kleine mathematische Schrift an, die sich mit der Erklärung 
von Boethius’ Arithmetik 2,1 beschäftigt. Nämlich Bubnov:) hält es für 
wahrscheinlich, daß sich Otto III., bevor er 997 den Gerbert um Erläuterung 
dieser Stelle bat, an Notker gewendet hat?) und erst dann von Gerbert 
weiteren Unterricht verlangte, als die Auskunft Notkers unsicher ausgefallen 
war. Daß Notker also für die Hebung der Schule in Lüttich viel geleistet 
bat, steht fest, daß er aber als Schriftsteller aufgetreten ist, läßt sich bei 
dem Mangel fast aller sicheren Unterlagen nicht erweisen und ist daher 
unwahrscheinlich. 


Zeugnisse. Notkers Geburtsjahr ist unbekannt. Als Propst in St. Gallen erwähnen 
ihn die Annal. Hildesheim. 1008 (MG. SS. 3, 93, 25) Nohtgerus prepositus monasterü_b. Galli 
Leodicensis praesul. Erhebung zum Bischof*) Anselmi gesta episc. Leod. 25 (MG. SS. 7.203, 2) 
Substitutus est Everacro 46 Nokerus genere quidem Alamannus und Annal. Laub. und Leod. 972 
(MG. SS. 4, 17, 27) Notkerus fit episcopus. Sorge für die Schule bei Anselm gesta 28. p. 205,2 
Maxima illi ciera educandos pueros erat sollicitudo. Zum Kalabresen Leo (Hauck 3,326) vgl. 
Rupert Chron. s. Laurentii Leod. 10 (MG. SS. 21, 266,3) Post haec Leonem quemdam ex nobi- 
lissimis Graecorum episcopum venientem ad se profugum cum suis excepit, qui bello Cala- 
brico ... expulsus fuerat a Graecis asserentibus quod Romanis Calabriam prodiderit ... hie 
illum sancto in loco sanctoque proposito manere et de ecelesia vivere cum suis instituit et 





1) Vgl.1,10(Migne139,1117A)venerabilem | an Konstantin von Fleury gerichtet und später 
virum antecessorem nostrum ... Evraclum. | auch an Otto gesendet. 

2) Gerberti opera mathematica p. 297 n.1. | 4) Die Weihe bei Bonn durch Gero von 

3) Bubnov a.a. O. 8.297 n. 1 meint, | Köln erzählt Aegidius von Orval (MG. SS.25, 
«Gerbert habe seine Erklärung der Stelle erst | 57, 11f.) in c.50 (23. April 972). 
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sancte vivendo hie usque in finem perseveravit. Zu den berühmten Schülern Notkers 1) An- 
selm gesta 29 p. 205,25 Multique tantam apud eum ... assecuti sunt perfectionem ut idonei 
rectores fierent animarum. Ex iülis enim multae aecclesiae se gavisae sunt pastores habere 
quarum Salzburgensis ... archiepiscopum habebat Gunterum, Cameracensis ... Ruothardum e) 
et Eilewinum, Wirdunensis Heimonem, Tullensis Hezelonem, Traiectensis Adeboldum ..... Ex 
quibus Durandus postea noster episcopus Bavenbergensem aecclesiam religionis et arcium 
liberalium disciplina ülustravit ... Quid dicam de Hupaldo, qui dum adolescentulus a sco- 
lari disciplina hine aufugisset, Parisius venit, canonicis s. Genofevae virginis adhesit, in 
brevi multos scolarium instruxit? Verbindung mit dem Kaiserhause Aegidius c. 50 (MG, 
SS. 25, 57,16) de scolis ad palatium transferri meruit. Notker als Intervenient in Urkunden 
(973—1007) vgl. G. Kurth, Notger de Liege 2,63—87 und MG. SS. 7,447, 33; 448,15. Ver. 
hältnis zu Otto Ill. in Gesta abb. Lobiensium (MG. SS. 21,309) nec in Lotharingia solum sed 
et in Italia, ubi Othoni secundo (!) adhuc puero regnum preparabat?). Die Gesandtschaft 
nach Westfranken bei Anselm gesta 29 (MG. SS..7,205,40) Contigit autem non multo post 
Nokerum episcopum ut coneiliaret amicicias inter Ruopertum Francorum rvegem et impera- 
torem nostrum Heinricum Parisius devenire. Zur Anwesenheit in Italien Ann. Laub, 989 
(MG. SS. 4,18,3) Notkerus episcopus vadit Romam et H.*) cum'eo; Vita S. Adalberti 22 (MG. 
SS. 4,591,29) cum summae discrecionis viro Notherio episcopo ultra Alpes profieiscitur, d.h. 
im Jahre 996 kehrte Notker mit Adalbert aus Italien zurück; 'Thangmari vita Bernwardi 36 
(MG. SS. 4, 774,8) De nostris quoque consederunt (d. h. auf der Synode von Todi 1001) Not- 
gerus Leodicensis. Begleitet Ottos III. Leiche nach Adalboldi vita Heinr. 3 (MG. SS. 4, 
684, 31) Ottone imperatore defuncto Cisalpini qui cum eo erant archiepiscopus Coloniensis, 
episcopi Leodicensis ... cum maxima difficultate et periculis pluribus per Veronam per Ba- 
variam cadaver ipsius reportabant. Von Notker heißt es bei Anselm (MG. SS. 7,206, 13) 
6.80 Quem summi proceres antistes dico Romanae urbis pariterque imperator tanto honore 
dignum duxerunt ut alter eorum papa videlicet in disceptationibus. praesulum cisalpinorum 
vice sua sequestrum sepe esse dusserit, Imperator vero in disponendis regni negotüs primum 
habuerit. Zu den Bauten etc. in Lüttich vgl. Anselm gesta 25 ff. (MG. SS. 7,203 ff.) und 
Folcvin gesta abb. Lob. 29 (MG. SS. 4, 70, 27) nullus praedecessorum suorum .... illo (Notker) amı- 
plius Leodicensem ecclesiam rebus auxit, aedificiis nobilatavit; über die Bibliothek daselbst p. 71,5 
de multiplicatione librorum in armario non vacat dicere. Schon die Briefe Adalberos an 
Notker setzen eine umfassende Korrespondenz voraus, vgl. Ep. 49 (Havet, Lettres de Ger- 
bert p. 46) Spectabile faciunt nomen vestrum prüesentia tempora. Der Tod in den Ann. 
Laubienses und Leodienses 1008 (MG. SS. 4, 18, 22) Obüit Notkerus episcöpus, suecedit Bal- 
dricus. Ein Leben Notkers ist erst reichlich hundert Jahre nach seinem 'l'ode verfaßt, aber 
verloren gegangen, nur hat Aegidius von Orval in seinen Gesta pontif. Leodiensium 2,5058 
große Stücke daraus erhalten, wie L. Weiland, Hist. Zeitschr. 46, 496 darlegte, der aus 
‚len zahlreichen Hexametern bei Aegidius schloß, daß es neben dem prosaischen auch ein 
Leben Notkers ia Versen gegeben habe; das ist aber nicht wahrscheinlich, denn viele Geschicht- 
schreiber und Biographen des 11. und 12. Jahrhunderts streuen gıößere poetische Partien 
in ihre Prosa ein. Daß dies Leben Notkers um 1150 wohl von Hugo von Lobbes verfaßt 
wurde, meint G. Kurth (Compte rendu des seances de la commiss. roy. d’hist. Serie 4, Bd. 17, 
375 ff), während U. Berliöre an den Lütticher Kanonikus Alger als Verfasser denkt (Rev. 
Benedictine 8.309312). { 

Zur Vita S. Landoaldi.°) Die Bitte der Mönche von St. Bavo im Prolog (Migue 159, 
1109C) Postulare ... non dubitastis ut ex mirabilibus ... vobis insuper praerogatis in trans- 
latione S. Landoaldi archipresbyteri et sociorum eius revelatis ... . debeamus ... vestrae satis- 
facere petitioni ... Sed quanta audivimus et cognovimus ea... rogatis scripto.mandanda. 
Zu Sarabert und den Quellen der Vita daselbst 1112 A testamur nos parum hic aliud posuisse 
quam quae aut a presbytero Saraberto — id sancte iurante a vobisque ut ipse retulit, fortiter et 
horum merita sanctorum obtestato — audivimus aut in scripto vestro delato fideliter man- 
data reperimus, exceptis duntaxat is quae ex episcopali nostro decerpta huic schedulae pro 
temporis ratione videbantur praeponenda. Valete. Datum XIII Kal. Jul. anno dominicae in- 
carnationis 980 etc. Die Bestätigung in der Hist. transl. et elevat. s. Landoaldi 2,15 (Acta 
SS. Mart. 3,45 F) Jubente itaque eodem eximio pontifice (sc. Notkero) ibidem miracula quae 


!) Ueber Notkers umfassende Lehrtätig- | meritorum constitutione prineipum curia fecit 
keit vgl. E. Voigt. Egberts von Lüttich Fe- | eum patronum puerilis etatis Ottonis impera- 
eunda ratis p. XV—XVI. | toris wohl späte Erfindung. 

2) Brief der Laubacher Mönche an Ruot- | #) Bezieht sich jedenfalls auf Heriger. 








"hard und Notker in Gesta episc. Cameracensium 5) Vgl. hierüber kurz Uhlirz, Jahrbücher 

106 (MG. SS. 7,445, 13 ff.). d. deutsch. Reichs unter Otto II. und Otto Ill. 
®) Dagegen ist des Aegidius Nachricht c.53 | Bd. 1,132 n. 8. 

(MG. SS. 25, 60,6) prerogativa bone fidei et 
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divulgaverant sunt collecta et per dominum Herigerum didascalum ac musicae artis peri- 
tum breviter ... descripta necnon et ipsius episcopi sunt auctoritate roborata insuper sigilli 
sui impressione munita atque domino abbati ac omnibus fratribus Gandensibus fideliter missa. 
Aegidius’ Bericht c. 58 (MG. SS. 25, 62, 35) Epistolam operis eius sententie valitudine et 
ornatu verborum lucidam de puericia b. Lamberti et merito Landoaldi confessoris et Landrade 
virginis oppido Flandrie Gandis in ecelesia s. Bavonis legi. Die Sätze aus dem Prolog zu 
den Gesta episc. Leod. sind in Notkers (d. h. Herigers) Briefen Migne 139, 1110C suspensam 
mentem — 1111 A praesumpserit venenare; hier stehen Zitate aus Horaz, Sallust und Clau- 
dian.t) — Zur Vita Remacli. Das Leben des Remaclus wird eröffnet durch einen Brief an 
Werinfrid von Stablo, der aber in seinem ganzen Text wörtlich auch als Vorvede Herigers 
zu den Gesta gedient hat; darauf folgt dann das eigentliche Leben des Heiligen, das in 
einer stilistisch umgearbeiteten Redaktion später als Gesta 1,41—56 mit einer kleinen Aus- 
lassung (Migne 139, 1166 A) und mit kleinen Erweiterungen durch Zitate erscheint, die Heriger 
in ec. 55 anhäufte. s 

Kommentar zu Boethius Arithm. 2,1. Im Monac. 18764 steht von f. 78b— 79% 
ein kleiner Traktat Nohtgerus de superparticulari haec, der am Ende unvollständig ist. 
Gerberts Erklärung der Stelle steht Bubnov, Gerberti opera mathematica p. 32—35, Notkers 
(erste Ausgabe) daselbst p. 297 ff. Daß hier unter Notker der Bischof von Lüttich zu ver- 
stehen ist, ergibt sich wohl schon daraus, daß der diesem so nahestehende Heriger wie auch 
Notkers Schüler Adalbold sich in der Mathematik auszeichneten. 


Herigers Herkunft ist unbekannt. Er war Mönch in Lüttich und trat in 
sehr enge Beziehungen zu Notker. Der Verfasser der Gesta abbatum 
Lobiensium erzählt, daß Notker sich seiner Hilfe nicht nur in Sachen be- 
dient habe, die auf die Kirche Bezug hatten, sondern auch in Reichs- 
angelegenheiten seinen Rat verwendete, wie z. B. für die lothringische und 
italienische Politik. Jedenfalls würdigte er ihn als gründlichen Kenner der 
älteren Lütticher Bistumsgeschichte, die Heriger bis zum Tode des hl. Remaclus 
vor 980 fertiggestellt hatte, denn am 19. Juni 980 schrieb ja Notker mit 
Hilfe Herigers an Womar von St. Bavo den oben besprochenen Brief, in 
den Heriger ein ganzes Stück aus dem Prolog dieser Geschichte aufnahm. 
Wahrscheinlich war Heriger, der sich auch durch Kenntnisse in der Musik 
auszeichnete, damals schon Lehrer in Lüttich; als solcher wird er besonders 
gerühmt und manche seiner späteren Schüler (in Laubach) wie Albert ‚von 
Gembloux und Wazo von Lüttich zeichneten sich dureh hohe Bildung aus.?) 
Notker ließ sich 989 von ihm auf einer Romfahrt begleiten und noch bei 
der Rückkehr wandten sich die Laubacher Mönche an. Bischof Ruothard 
von Öambrai und an Notker von Lüttich in einem Briefe mit der Bitte, 
ihnen Heriger als Abt zu bestätigen, der sich wohl als berühmter Lehrer 
und als Freund Notkers.zu dieser Stellung besonders eignete. Im Jahre 
390 erfolgte seine Anerkennung als Abt in Laubach und er bekleidete diese 
Stellung unter großem Erfolge als Lehrer der freien Künste. Aber auch in 
den christlichen Wissenschaften arbeitete er mit Emsigkeit und zwar besonders 
mit dem Mönch Hugo, der später sein zweiter Nachfolger in der Abtwürde 
wurde. Er galt den Zeitgenossen als großer Gelehrter und starb im Jahre 1007. 

Gesta episcoporum Leodiensium. Heriger leitet dies Werk mit dem 
der Vita Remacli entlehnten Prologe ein, in dem er mit einer Menge von 
Zitaten aus der alten Literatur prunkt; hier erscheinen Stücke aus Cicero, 


') Dieser Dichter ist damals noch wenig | 2) O. Hirzel (AbtHeriger von LobbesS, 21) 
bekannt, vgl. Manitius, Philol. 49,555ff. | nennt neben Burchard von Worms auch Adal- 
und Philologisches aus alten Bibliotheks-  bold von Utrecht als Schüler Herigers; von 
katalogen 8. 103 ff., sowie Claudian ed. Koch | Adalbold ist das allerdings nicht bezeugt, nur 
p- XVIILf. und XLYIL; die Ueberlieferung geht | wahrscheinlich. 
meist nicht über das 11. Jahrhundert zurück. j 
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Terenz und besonders Horaz und sogar aus Martial und Claudian. Die 
Schrift selbst setzt mit einigen augustinischen Gedanken ein und die Er- 
zählung leitet von Petrus über zu den von ihm gesandten Glaubensboten, 
deren Tätigkeit in der Stadt Tungri den Heriger zur Anführung der Plinius- 
stelle über Tungri!) bringt. Dieser ganze erste Teil beruht auf dem Leben 
des hl. Eucharius, Valerius und Maternus.?) Die folgenden Stücke stammen 
aus Jordanis, dem alten Leben des hl. Servatius,?) dem Leben des Lupus 
von Troyes, aus Einharts Leben Karls des Großen, aus dem Leben des 
Remigius von Hincmar, aus dem Leben des hl. Amandus von Baudemund 
und endlich das ganze Leben des hl. Remaclus, bis zu dessen Tod (667) 
sich Herigers Arbeit erstreckt, die also nur im Zusammentragen von älterer 
Literatur besteht. Charakteristisch für den Verfasser ist wieder das vorletzte 
Kapitel seines Werkes. Hier ermahnt nämlich Remaclus seine Mitbrüder zu 
christlicher Tugend und läßt nun einen ganzen Schwall meist unverbundener 
Anführungen aus der alten Literatur los; Prosa mischt sich mit Poesie, und 
Cicero steht neben Horaz, Vergil und Sallust, sogar der ganz seltene Tibull 
fehlt nicht.) Geschichtlich ist daher das Werk ganz unbedeutend, es hat 
nur Wert für die Überlieferung der darin benutzten Schriften. Später wurde 
diese Bistumsgeschichte durch eine zweite solche ergänzt, die der Domherr 
Anselm geschrieben und dem Anno von Köln gewidmet hatte; dessen Werk 
wurde nämlich von einem andern Domherrn bis auf Remaclus’ Zeit ver- 
nichtet und dem übrig bleibenden Teile der Bericht Herigers vorangestellt. 
Wodurch Heriger abgehalten wurde, das Werk bis auf seine Zeit fortzusetzen, 
ist nicht bekannt, aber mit O. Hirzel5) die Erblindung als Grund anzunehmen, 
dürfte kaum statthaft sein, da ja die Gesta vor 990 und bald nach der Vita 
Remacli geschrieben sein müssen, deren Prolog schon in der vor 980 ver- 
faßten Vita Landoaldi benutzt ist, und die Gesta c. 21 einige Verse aus dem 
Leben des hl. Ursmar anführen. 

Heiligenleben. Mit einer Reihe von Heiligenleben hat Heriger wohl 
seine literarische Laufbahn begonnen. Das früheste scheint das Leben des 
Remaclus gewesen zu sein. Abt Werinfrid von Stablo hatte an Notker die 
alte Lebensbeschreibung des Heiligen mit der Bitte gesandt, die Schrift zu 
erweitern und stilistisch zu bessern. Notker übertrug die Arbeit dem Heriger, 
versah aber dann dessen Prolog mit einer Widmung an Werinfrid, so dak 
das Werk beinahe als von ihm selbst verfaßt gelten konnte. Heriger beruft 
sich im Prolog auf Vorgänger, nämlich auf Hildvin von St. Denis mit der 
Passio Dionysii und auf Hinemar von Reims mit der Vita Remigii und er 
berichtet, daß er außer dem Leben des Heiligen auch eine Sammlung *an- 
gelegt habe, in der er die Taten und das Leben der übrigen Bischöfe der 
Lütticher Diözese bis zu seiner Zeit aufgezeichnet habe, d.h. er hatte 


!) Plin. nat. hist. 31,12. die Vita s. Ursmari vor der Lütticher Bistums- 


?) Dies erst um 900 geschriebene Leben ' geschichte geschrieben ist. : 
befand sich s. X zu Egmond (Archief voor *) Eleg.3,3,21. Der Vers steht auch in 
Nederl. Kerkgesch. 2, 143). | den Freisinger Exzerpten im Monac. 6292 

‘*) Mit metrischen Einlagen (c.21) aus | s. XI, vgl. die Ausgabe von L. Müller p.IX. 
Herigers Vita s. Ursmari (Migne 139, 1126 5) Abt Heriger von Eobbes (Leipz. 1910) 


Vs.30—32 und 35). Daraus ergibt sich, daß | $.25. 
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damals schon das Material für die künftigen Gesta gesammelt.!) Wenn nun 
im Prolog der Vita wie im Epilog der Gesta Herigers eine ganz un- 
gewöhnliche Vorliebe für die Häufung von Zitaten aus alten Autoren hervor- 
tritt, so bemerkt man in der eigentlichen Lebensbeschreibung nichts davon, 
höchstens daß hier c. 1 auf Caesar de bello Gall. 1, 1, 1 angespielt wird.?) 
Heriger bedient sich hier einer verhältnismäßig einfachen und ungekünstelten 
Sprache, obwohl sie von Schwulst keineswegs frei ist. Ein zweites Heiligen- 
leben, die Vita Ursmari, die in Hexametern verfaßt ist, hat sich an- 
scheinend nur in Fragmenten (das größte 154 Verse) erhalten. Daß Heriger 
ein metrisches Leben des Ursmar schrieb, wird in der Klostergeschichte 
von Lobbes bezeugt®) und Mabillon fand in einer Handschrift aus Verdun 
dies Leben auf, das dort auch die Autorschaft Herigers an der Spitze trägt, 
obwohl der Verfasser hier unriehtig Abt genannt wird. In dem Fragment) 
wird erst die Christianisierung Galliens kurz berührt, dann die Gründung 
von Laubach mit vielfacher Berührung an die Vita Remacli dargestellt; 
mit kurzer Erwähnung von Ursmar schließt es. Im Jahre 980 verfaßte 
Heriger, wie wir oben sahen, die auf gefälschter Grundlage beruhende Vita 
Landoaldi, deren Prolog, der teilweise dem der Vita Remacli entstammt, 
Notker eine Widmung an Womar von St. Bavo voranstellte. Aber auch 
sonst ist hier die Vita Remacli benutzt, denn das erste Kapitel beider Werke 
ist fast gleichlautend. Die ganze Schrift ist übrigens kein Leben des Heiligen, 
der ja gar nicht gelebt hatte, sondern eigentlich nur eine Aufzählung 
von Heiligentranslationen und Wundertaten. Und da auch in der Vita Hadalini 
das Leben des Remaclus benutzt ist?) und auch tatsächlich Bezug auf sie 
genommen wird,°) so dürfte Kurth mit der Zuweisung auch dieser Lebens- 
beschreibung an Heriger recht haben. 

Chronologische und mathematische Arbeiten. Der Verfasser 
der Gesta abbatum Lobiensium erzählt, daß Heriger an ‘einen Hugo über 
verschiedene Fragen geschrieben habe, und berichtet, daß dieser Hugo (1033) 
Abt geworden sei. Dieser Traktat hat sich erhalten. Hierin setzt Heriger 
zuerst auseinander, welches das Jahr der Geburt Christi sei und wie sich 
die Differenzen bei Beda und Dionysius erklärten. Dann handelt er über 
das Osterfest und stellt Hugos weitere sieben Fragen aus dem Gebiet der 
kirchenhistorischen Chronologie zusammen, ohne die nötigen Erklärungen 
zu geben. Aus dem Schriftehen ergibt sich, daß Heriger nicht überall 
mit der herrschenden Auffassung der Kirche übereinstimmte, sondern öfters 
daran Kritik übte. Verloren scheint eine weitere Schrift zu sein, die eben- 
falls in den Gesta erwähnt wird, nämlich ein Dialog Herigers mit dem 
späteren Utrechter Bischofe Adalbold über die Verschiedenheit der Advents- 


!) Daß die Vita Remacli den Gesta vorher- | Vita Ursmari bei Gilles Waulde, La vie et 


geht, ergibt sich aus diesen Worten und beson- 
ders aus den folgenden Fitam inde ewcerptam 
votis twis porrexi (Migne 139, 1150 A). 


?) Vita.Rem. I (Migne 139,1151D) Kam | 


Aquitaniam quidam volunt fere tertiam esse 
Galliarum partem. 
3) Gesta abbat. Lobiensium (MG. SS. 21, 
309,22) Seripsit metrico stilo vitam s. Ursmanri. 
*) Potthast S. 1615 sagt, daß die ganze 


Manitius, Lateinische Literatur des Mittelalters. II. 


miracles de s. Ursmer (Mons 1628) abgedruckt 
sei; das ist aber falsch, da sich dort keine 
Spur findet. 

5) Vgl. Kurth, Notger de Liege p. 339 


n. 4. 
| 6) In c. 2 (Migne 139,1141B) in eius 
\ (seil. Remacli) vitae libro quieunque velit pot- 
erit reperire. 
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berechnung in der Kirche. Wir wissen über diese Schrift nur etwas durch 
Bern von Reichenau, der im Jahre 1021 (oder 1027) an Aribo von "Mainz 
in einem Briefe sich hierüber kurz ausläßt, ohne sie selbst zu kennen; 
Heriger habe darin den Beweis geführt, daß man nur vier Adventssonntage 
feiern dürfe, wenn man die Vorschriften der altchristlichen Zeit halten 
wolle. Alberich von 'Trois-Fontaines erwähnt zum Jahre 990, daß Heriger 
Regule numerorum super abbacum Gerberti verfaßt habe. Diese Schrift 
ist erhalten und früher von Olleris unter Gerberts Namen gedruckt worden!) 
doch hat Bubnov erwiesen, daß sie Heriger angehört. Dieser hat Gerbert 
nicht gekannt und er wird auch in dessen Briefen nicht erwähnt, auch "hat 
er weder die Kunst des Abacus von Gerbert gelernt, noch dessen Werk 
Regulae de numerorum abaci rationibus benutzt. In seinem Werk ist vieles 
enthalten, was bei Gerbert fehlt, und in Kap. 19—21 wird eine neue Divisions- 
methode gelehrt; nur an einer Stelle?) berichtet er Ähnliches wie Gerbeıit, 
und er hat hier die gleiche Quelle benutzt, die auch von Abbo und von 
Walther von Speier verwendet wurde. Diese Quelle war nach Bubnov (p.4) 
vor 970 geschrieben und dem Gerbert noch nicht zur Hand, als ‚er 980 
seinen Brief an Konstantin von Fleury schrieb (Bubnov p. 6,6f£.). Heriger 
erwähnt den Gerbert an ganz anderer Stelle, wo er sich auf eine völlig 
unbekannte Schrift des großen Gelehrten bezieht. Übrigens sind die Regulae 
Herigers keineswegs ein Kommentar zu Gerberts Werk, wie Alberich sagt; 
sie finden sich mehrfach in Handschriften und wurden später auch zweimal 
in kürzere Bearbeitung gebracht. 

Sigebert (und nach ihm die Klostergeschichte von Laubach) erwähnt, 
daß Heriger in einer gegen Ratbert) gerichteten Schrift eine große Reihe 
Väterstellen über die Eucharistie zusammengebracht habe. Man hielt diesen 
Traktat nach Mabillon mehrfach für den anonym De corpore et sanguine 
domini überlieferten. Doch hat Hauck 3,320 n. 3 nachgewiesen, daß dieser 
weder von Heriger noch von Gerbert verfaßt sein könne, und der Traktat ist 
denn auch durch die Entdeckung des alten Katalogs von Laubach (Lobbes) 
wirklich aufgefunden worden. Die alte Handschrift) enthielt an erster Stelle 
die Schrift Herigers und hinter ihr standen zwei Werke Ratrams, und aus 
ihr ist Ratrams De praedestinatione herausgegeben worden;5) die Hand- 
schrift ist noch vorhanden und es existiert auch eine Abschrift von ihr. 
Herigers Arbeit aber ist lediglich eine Sammlung älterer Zeugnisse) und 
Väterstellen zur Lehre von der Eucharistie und nur am Schluß findet sich 
eine Mahnung des Zusammenstellers, also Herigers; auch sind vielleicht 
einige Randbemerkungen von ihm hinzugesetzt worden. Also ist die Schrift 
ein neues Zeugnis für die kompilatorische Methode Herigers; sie ist nicht 
gegen Radbert, sondern gegen Ratram gerichtet und diese Namen mag 
Sigebert verwechselt haben. Endlich erzählt der Verfasser der Abtsgeschichte 


?) Oeuyres de Gerbert p. 311—324. 326 | *) Revue des bibliotheques 1,11 N.116. 

333. °) Mauguin, Vindic. praedestin. et gratiae 
°) 2,15 ed. Bubnov p. 216, 16 ff.; die | Bd. 1 (Paris 1650). 

entsprechende Stelle bei Gerbert Regulae 2,5 6) Fol. 12—14» stammen aus Radbert, De 


ed. Bubnoy p. 18,24 ff. corp. etsang.domini(ed.MartöneetDurand, 
2 Statt dessen ist vielleicht Rathramnum | Thesaur. 9,433 — 436). 
zu lesen. 
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von Laubach, daß Heriger zwei Antiphonen auf den Apostel Thomas „O 
Thoma Didime“ und „O Thoma apostole“ beginnend verfaßt und einen Marien- 
hymnus „Ave perguam“ gedichtet habe. So erscheint zwar Herigers Schrift- 
stellerei vielseitig und ausgedehnt, aber dem inneren Werte nach ist sie 
nicht eben bedeutend, sie begnügt sich fast lediglich mit der mehr oder 
weniger geschickten Wiedergabe älteren Stoffes; allerdings verfügte er über 
eine nicht geringe Literaturkenntnis. 


Zeugnisse, Ich stelle die wichtigsten voran, nämlich die Nachrichten aus der Lau- 
bacher Abtsgeschichte und Sigeberts. In den Gesta abb. Lob. heißt es (MG. SS. 21,309) 
Herigerus ... In tantum enim predicto venerabili Nothgero carus et familiaris fuit ut non 
solum in domesticis vel ecclesiasticis rebus sed in palatinis quoque negotüs, quorum tune 
temporis precipuus erat ewecutor, idem episcopus inter primos eum semper habuerit, nec in 
Lotharingia solum sed et in Italia...22 Scripsit gesta pontificum Leodiensium. Seripsit 
metrico stilo vitam 8. Ursmari. Scripsit ad Hugonem. epistolam de quibusdam questionibus 
“et alia quedam que composuit sed non exposuit. Scripsit sub sua et Adelboldi persona 
Leodiensis cleriei postea Ultraiectini episcopi dialogum de dissonantia_ ecelesiae de ad- 
ventu domini. Congessit etiam contra Ratbertum multa catholicorum patrum seripta de corpore 
et sanguine domini . .". In honore etiam eius (scil. Thomae) duas antiphonas ‚O Thoma Didime‘ 
et ‚O Thoma apostole‘ composuisse dicitur et hymnum de s. Maria virgine ‚Ave perquam‘ et 
quedam alia. Sigebert De script. eccl. 137 (ed. Miraeus p. 151) Herigerus abbas Lobiensis 
litterali scientia clarus scripsit gesta pontificum Leodiensium. Seripsit metrico stilo lauda- 
biliter vitam sancli Ursmari. Scripsit ad Hugonem epistolam de quibusdam quaestionibus, 
scripsit sub sua et Adelboldi episcopi persona dialogum de dissonantia' ecelesiae de adventw 
domini. Congessit etiam contra Ratbertum multa catholicorum patrum scripta de corpore et 
sanguine domini. In der Hist. transl. Landoaldi 2.15 (Acta SS. Mart. 3,45 F) heißt es per 
dominum Herigerum didascalum ac musicae artis peritum ....descripta. Zur Romfahrt s. oben. . 
Abtwahl Annal. Laub. 990 (MG. SS. 4,18,5) Obit Fulcuinus, substitwitur Herigerus natali 
domini. Sigebert rühmt ihn im Chronicon 994 (MG. SS. 6,353,37) Florebant hoc tempore 
in seientia literarum in Lotharingia Herigerus abbas Lobiensis. Bitte der Laubacher Gesta 
episc. Camerac. 106 (MG. SS. 7,445,14) Laubienses monachi... domnum Rothardum epi- 
scopum et: Nocherum Leodecensium epistolariter aggressi subrogari sibi abbatem Herigerum ... 
petierunt .... 29 nullum hoc tempore ‚aptiorem invenire potuimus quam domnum Herigerum. 
Zu Olbert und Wazo Gesta abb. Gemblac. 26 (MG. SS. 8,536,4) In coenobio Laubiensi a 
puero „.. nutritus (scil. Olpertus) et in studiis litterarum adprime eruditus. Hic ubi ex ore 
Herigeri Lobiensium abbatis viri suo tempore disertissimi aliquid de septiformi sapore artium 
bibit.; 55 p. 541 Wathonis .... quod eius.(Olperti) condiscipulus et a puero fuerat contubernalis. 
Beschäftigung mit christlicher Literatur Gesta abbat. Lobiens. 5 (MG. SS. 21, 310,24) Hugo 
abbas eligitur ... Ipse est ad quem predictus Herigerus familiariter de quibusdam. scripsit 
questionibus et quem in scripture sacre indagine pro studiorum similitudine socium habuit. 
Zum Tode Annal. Laub. und Leodicenses 1007 (MG. SS. 4, 18,20) Obiit Herigerus, substitwitur 
Ingobrandus. } , 

Die Gesta episc. Leodiensium wurden benutzt in den Gesta T'reverorum, vom Ver- 
fasser der Vita s. Servatii und von Nikolaus in der Vita s. Lamberti; das Verhältnis zur Foıt- 
setzung durch Anselm klärt die zweite Vorrede auf, d. h. die Widmung, die Anselm an Anno 
von Köln sandte (bei Migne 139,999 A). Die Cicerozitate!) im Prolog (eigentlich der Vita 
Remacli) und im Epilog beziehen sich auf die Tuskulanen, die Catilinarien und auf De oratore; 
das letztere Werk ist in alten Katalogen vor s. XII selten, und spärlich ist auch die heutige 
alte Ueberlieferung. Die wichtigsten Hss. der Gesta sind Guelferbyt. 2738 s. XI f. 47, Paris. 
nr acq. 812 s. XII und Hag. A23s.XII. Ausgabe vonR. Köpke, MG.SS.7, 134 ff. (= Migne 

‚957 f.). { : 

Im Prolog der Vita Remacli der Wunsch Werinfrids (Migne 139, 1149B) obtulistz 
libellum de vita tam nostri quam vestri specialis patroni domini scilicet Remacli, conquestus . 
propter incuriam tamen praedecessorum vestrorum brevius quam ut res postularet pro magni- 
tudine gestorum eius esse eruditam. Simulque visus es ... exhortari, ut eam non modo 
exemplari verum aliquanto lepidius mandarem poliri ... Igitur adorsus sum et... ei muneri 
libenter acquievi.) Berufung auf Vorgänger col. 1149D Fecerant hoc idem iamdudum ... 
Hildvinus abbas. in passione s. Dionysii, Hincmarus archiepiscopus in vita s. Remigii et aliö 
quam plurimi. Stofisammlung col. 1150A Et ne hic labor ... inferaciter fiat, non eius modo.... 


. ') Ich habe es leider übersehen, Bd.1,482 | schreibt, so klingen diese Worte so, als ob 
hierauf aufmerksam zu machen. , er das Leben des Remaclus geschrieben habe. 
°) Da Notker die Widmung am Anfang 
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Remacli verum ceterorum nostrae sedis pontificum tempora_ et.gesta, quae undecumque potuere 
corradi, ad nostra usque tempora collegi et cuius potissimum anhelabas desiderio, vitam inde 
excerptam votis tuis porrexi. Hs. z. B.Vat. reg. 1316 s. XI. Ausgabe MG.SS.VII, 180— 189. 

Das Fragment der Vita Ursmari zeigt meist, aber nicht ausschließlich leoninische 
Hexameter. Die Aufschrift in der alten Hs. aus dem Vitonuskloster zu Verdun Vita s. Ursmari 
confessoris atque pontificis venerabilis Herieri abbatis industria metro hexametro honovifice 
composita. Das Gedicht "bestand nach Mabillon (Acta SS. ord. s. Benedicti 4,557) aus zwei 
Büchern mit über 1000 Versen. Das Fragment bei Mabillon 3,1,608, danach Migne 139, 
1125; andere kurze Fragmente in den Acta SS. April. 2,558, aus denen hervorgeht, daß 
Heriger mit der Weltschöpfung begaun. Die Widmung der Vita Landoaldi Notgerus quem 
etsi indignum s. Mariae sanctique Lamberti mancipium praedicant tamen episcopum, Womaro 
venerabili in Christo patri et fratribus Gandensibus, der Eingang entspricht also genau 
dem der Widmung der Vita Remacli; im übrigen vgl. oben. Die Hss. Gand.150 s. XI und 
Brug. 404 s. XIII; Ausgaben Acta SS. Mart. 3,35 und Migne 139,1109, mit einigen Aus- 
lassungen MG. SS. 15, 601—607. Vgl. besonders Holder-Egger, Histor. Aufsätze dem An- 
denken an G. Waitz gewidmet S.623ff:. Daß die Vita Hadalini auch von Notker beeinflußt 
ist, ergeben die Worte c. 7 (Migne 139, 1145 A) qui tunc temporis aderat praesul cuius nunc 
deo annuente nomine non proh nefas! merito formulamur sedi; denn diese Worte lassen sich 
doch nur von der bischöflichen Tätigkeit Notkers in Lüttich verstehen. Ausgaben Acta SS, 
Febr. 1,372, Migne 139, 1141. R 

Epistola ad Hugonem. Außer der Erwähnung mit den übrigen Werken auch Gesta 
abb. Lob.5 (MG. SS. 21, 310,24) Hugo abbas eligitur ... Ipse est ad quem predictus Herigerus 
familiariter de quibusdam scripsit questionibus. Zuerst spricht Heriger über die Verschieden- 
heit des evangelischen Berichtes mit dem des Dionysius, hieran schließt sich dessen Differenz 
mit Beda, dessen Liber de temporibus (col. 1132A) angeführt wird; col. 1131B De Kalendario 
autem vel annis dominicae incarnationis propter inscitiam temporum magna est consultatio 
chronographorum. Die historische Auseinandersetzung über Ostern (nach Beda) ist ziemlich 
ausführlich und bei dem jüdischen Passahfest wird auch Plinius angeführt. Gegen Schluß 
(col. 1154A) Haec frater dilectissime summatim breviterque quia per memetipsum infümitate 
interpellante et oculorum acie iam caligante scribere non potui; dies bezieht sich auf die 
folgenden sieben Fragen Hugos, die die nötige Erklärung nicht erhielten, wie es auch in 
Gesta abb. Lob. (MG. SS. 21, 310) heißt Scripsit ad Hugonem epistolam de quibusdam quaestio- 
nibus et alia quedam que composuit sed non exposuit. Ausgaben: Martene et Durand, Thes. 
nov. anecdot. 1,112. Migne 139, 1129. 

Dialogus de dissonantia ecclesiae deadventu domini. Dieser Dialog zwischen 
Heriger und Adalbold wird von Sigebert und in den Gesta erwähnt, vgl. oben. Die An- 
führung der verlornen Schrift durch Bern von Reichenau im Briefe an Aribo bei Jaffe, 
Bibl. rer. Germ. 3, 368 Sed et abbas Herigerus vir non parvae auctoritatis nostris temporibus 
proprium super hac re libellum compossuit, in quo, ut asserunt qui illum legerunt, proba- 
bilibus argumentis eos convineit contra patrum instituta agere, quiplus quam quatuor dominicos 
dies adventus domini celebrare contendunt. : 

Regulae numerorum super abacum.') Alberichs Erwähnung Chron, 990 (MG. 
SS. 23, 775,19) Herigerus fit abbas Lobiensis septimus litterarum scientia clarus, cwius habentur 
vegule numerorum super abbaeum Gerberti; in multis studebant antiqui, que hodie habentur 
derisui. Der Brief Gerberts an Konstantin (Bubnov p. 6 fl.) steht bei Havet, Lettres de 
Gerbert p. 238. Erwähnung Gerberts bei Heriger Epist. ad Hugonem (col. 1134A) Quod dietum 
adversus haeresim, quae nuper exorta est, valet plurimum, domno Gerberto illam ex concilio 
Toletano praerogante. Hss. Monac. 14689 s. XI}; Vat. reg. 1071 s.XI—XIJ, 1661 s. XI-XI; 
Bern.299 s. XI; die Verkürzungen stehen (1) in Leid. Scal. 38 s. XI, Casin. 189 s.XI-Xl, 
Oxon. St. John’s Coll. XVII a.1110 und (2) Paris, fonds Baluze 129 s. XVI—-XVII. Einzige 
Ausgabe Bubnov, Gerberti op. mathem. p. 208—225, vgl. 205 n. 1. 

De corpore et sanguine domini. Die alte Aufschrift in Laubach von 1049 (Rev. 
des bibl.1,11 N.116) heißt Herigeri abbatis exaggeratio plurimorum auctorum de corpore 
et sanguine domini vol. 1. Ratranni de corpore et sanguine domini ad Karolum wegem lib. 1. 
Eiusdem de praedestinatione .dei ad eundem lib. II, diese Hs. ist heute Gent uniy. 909, wo 
f£. 109» der Eintrag steht Liber s. Petri Lobiensis und f. I—16 die Sammlung Herigers, 
allerdings ohne Aufschrift, sich findet. Vgl. Dümmler, Neues Archiv 26,755 ff. und G. Morin, 
Revue Bönedictine 25,1 ff. (1908). Eine Abschrift des Gandensis scheint der von Bethmann 
(Archiv 9,581) beschriebene Heidelb. Sal. IX,20 zu sein, vgl. Dümmler, Neues Archiv 27,325. 
Gesamtausgabe (zum Teil allerdings dem Notker zugewiesen) bei Migne 139, 957—1168. — 
Vgl. Wattenbachl, 428. 432. 436. 


1) Die näheren Angaben vgl. bei Bubnov, Gerberti opera mathematica p. 205 (sq.) n. 1. 
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95. Johannes Canaparius und Brun von Querfurt. 


Eine nicht unbedeutende. Literatur gruppiert sich um den Bischof 
Adalbert von Prag, der Mönch geworden war und 997 als Missionar bei 
den Preußen seinen Tod fand. Sein Leben oder vielmehr seine Passion 
wurde bald darauf in Polen selbst, beschrieben. Diese älteste kurze Dar- 
stellung scheint aber den eigentlichen Biographen des Märtyrers unbekannt 
geblieben zu sein, denn Johannes Canaparius und Brun von Querfurt be- 
nutzen sie nicht. - 

1. Passio s. Adalberti. Diese älteste Schrift, die sich nur mit kurzen 
Umrissen des Lebens des Heiligen begnügt, hat man früher!) für einen 
Auszug eines deutschen Geistlichen aus dem größeren Werke eines Polen 
gehalten, eine Ansicht, der man nach dem Lesen von Kap. 1 beipflichten 
könnte. Aber das wirkliche Verhältnis ist anders. Der Verfasser war zweifellos 
einSlave und zwar entweder ein Böhme oder Pole, der nach Giesebrecht?°) 
in dem von ihm erwähnten Meseritz lebte, während Wattenbach®°) ihn nach 
Gnesen versetzt. Er empfing seinen Bericht wohl von den Begleitern Adalberts 
und hat das hinzugefügt, was er über die Translation des Hauptes und über 
das mit dem Leibe geschehene Wunder hinzufügt. Die Schrift weicht von 
des Johannes Canaparius und von Bruns Biographie erheblich ab, so daß 
an eine Benutzung durch beide Autoren nicht zu denken ist. In Kap. 1 
erzählt der Verfasser sehr kurz von Adalberts Abstammung, von seiner 
Bischofszeit in Prag, von seiner Romreise und vom Übertritt zum Mönch- 
tume, und schon in Kap. 2 beginnt er mit der Reise nach Preußen und 
berichtet den Märtyrertod. Im dritten und letzten Kapitel schließt sich die 
Translation des Hauptes und das Wunder an, das sich mit dem Leichnam 
begab. Die Erzählung ist dürftig und farblos und die Sprache trocken, doch 
zeigt sich eine Reminiszenz an Vergil.‘) In späteren Zeiten scheint man die 
kleine Schrift nach der Darlegung von G. Waitz mehrfach benutzt zu haben. 


Einzige Handschrift Monac. 18897 p. 289 ff. s. XI aus Tegernsee; sie ist vielleicht 1005 
durch Heinrich II. aus Meseritz mitgebracht und nach Tegernsee geschenkt worden. Meseritz 
selbst wird c. 1 p. 706,22 (et ad Mestris locum divertens) genannt. Ausgaben von Giese- 
brecht, Neue preuß. Provinzialblätter Ser. 3 Bd. 5,71-74; von Bielowski, Monumenta 
Poloniae historica 1,151—156 und besonders von Waitz, MG. SS. 15, 705—708. Zur Ver- 
schiedenheit von Johannes und Brun vgl. Giesebrecht a.a. 0.8.61—70. Zur späteren Be- 
nutzung (in der Casineser Hs. des Johannes, in einer von den Bollandisten verwendeten Utrechter 
Hs. und in einer späteren Vita Adalberti ed. Dobner, Mon. hist. Bohem. 2, 51--59) vgl. 
Zeissberg, Die poln. Geschichtschreibung des Mittelalters S.22 n.4 und die Ausgabe von 
Waitz p. 705 n. 6. Die Orthographie der Schrift ist schlecht, vgl. MG. SS. 15,706, 8 prahe- 
ticae, 9 aeceleseam, 39 insegnis. —Vgl. Zeissberg a.a.0.8.19— 22. Giesebrecht, Gesch. 
d. deutsch. Kaiserzeit 1,789. Wattenbach 1, 387 f. 


2. Johannes Canaparius. Johannes war in dem Kloster zu Rom auf 
dem Aventin Mönch, in das auch Adalbert eingetreten war. Er konnte sich 
hier durch Adalbert selbst, durch dessen Bruder Gaudentius sowie durch 
Leo, den Abt des Klosters, eingehende Kunde über den Heiligen verschaffen. 
Nun ist allerdings das Leben Adalberts anonym überliefert, aber zweifellos 





!), Vgl.W.v. Ketrzynski, Altpreuß. Mo- | 5) Deutschlands Geschichtsquellen 1, 388. 
natsschrift 6, 47. K. Lohmeyer, Ztschr. f. | *) Kap. 2 (MG. SS. 15,707, 10 more irasei- 
preuß. Gesch, (1872) 9, 6. bilium apum ... facto agmine, Georg. 4, 149. 


?2) Neue preuß. Provinzialblätter Ser. 3 | 164; 2p. 707.18 limphata gens vielleicht nach 
Bd. 5, 59,  Prud. Cathem. 11, 92. 
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ist es von Johannes verfaßt worden, der sich selbst darin mit der Bezeichnung 
quidam conversus nennt und von einer Vision erzählt, die ihm.im Kloster 
erschien, als Adalbert den Tod in Preußen erleiden sollte; seine Worte, die 
er dabei gebraucht, sind derartig, daß jeder Zweifel an der Identität des- 
jenigen, der die Vision sah, und des Verfassers der Vita Adalberti beseitigt 
wird. Das Martyrium selbst hat er wohl durch Gaudentius erfahren, der bei 
Adalberts Tode zugegen war. Johannes schrieb wohl noch im Jahre 999, 
als Gregor V. schon tot war, während er Otto III.) und .den gefeierten 
Mönch Nilus als noch am Leben befindlich erwähnt. Er wurde übrigens 
nach Leos Tode zum Abt erwählt und ist den 12. Oktober 1004 gestorben. 
Seine Erzählung macht infolge der Breite der Berichterstattung einen 
sicheren’ und soliden Eindruck und sie fußt auf den besten Quellen. Ihr 
Ton ist zuweilen breit und behaglich. Der Stil legt aber deutlich davon 
Zeugnis ab, daß man in Rom während des 10. Jahrhunderts die lateinische 
Sprache doch noch ordentlich erlernen konnte. Denn die Sprache des Werkes 
trägt zwar Spuren der Zeit, ist aber von der Barbarei zeitgenössischer 
italienischer Werke durchaus frei. Wir finden hier im Gegenteil eine merk- 
würdig gehobene und zum Poetischen neigende Ausdrucksweise, die auf der 
einen Seite eine Menge von Anlehnungen an. die alte Dichtung?) birgt und 
andererseits sich an biblisches Vorbild stark anlehnt. Wir besitzen somit 
in der Vita Adalberti eine Schrift, die inhaltlich wie sprachlich zu den 
besseren Biographien ihrer Zeit‘ gehört. 

Zeugnisse. Die Stelle, an der Johannes unzweifelhaft von sich spricht, lautet c. 29 
(ed. Bielowski, Monum. Polon. hist. 1,181,4) ecce in monasterio, ubi ille talis nutritus fuerat 
— nämlich nach’c. 16 p.172,1 ad sanctorum limina Bonifacii et Alexii — cuidam converso 
Johanni Canapario talia dominus per visum ostendit und besonders Unius nomen extra ipsum, 
qui haec vidit, admodum paucissimi sceiunt; alter vero erat, ut adhuc hodie ipse meminit, 
domnus Adalbertus. An Gaudentius als Verfasser, wie Ketrzynski meinte, ist nicht zu 
denken, vgl. Perlbach, Neues Archiv 27,67 und R. F. Kaindl, Mitteil. d. Ver. für Gesch. 
d. Deutschen in Böhmen 20,342 ff. und Mitt. d. Instit. f. österr. Gesch. 20,644 ff. Zu Gaudentius 
vgl.9 p. 167,11 fratrem Gaudentium und 16 p. 172,14 Gaudentius ... qui etiam sibi carne 
et spiritu duplex germanus; seine Anwesenheit beim Martyrium c. 28 p: 180,9 ff. und 30 
p.182,3f. Daß Gregor V. bei der Abfassung schon tot war, ergibt sich aus dem Tadel des 
Verfassers c. 21 p. 176,17 sed guod minus bonum, multum fervidae iuventutis; Otto IL. ist 
noch am Leben, vgl. 14 p. 170,11 mater eius qui modo regnat.tercius et deo iuvante mazimus 
Otto, ebenso Nilus vgl. 15 p. 171,4 qui et usque hodie ita amore Christi ferventem non meminit 
se vidisse aliquem iuvenem; hieraus geht auch hervor, daß Johannes von Nilus Kunde über 
Adalbert eingezogen hat. Zu Johannes als Mönch vgl. die Miracula s. Alexii 2 (MG SS.4, 
619, 19 ff.) nobilitate carnis praepollens ... qui monachicum habitum, abrenuntians quae saeculi 
sunt, suscepit Johannes Canaparius. Zur Abtstellung vgl. Brunonis vita Adalb. 27 (Bielowski, 
Monum. Pol. hist. 1, 215,21) Rome interea monasterio, quo sanctus iste philosophia Benedicti 
patris mitritus erat.... Ioannes monachus et abba; daß diese Stelle als sachgemäße Er- 


weiterung Bruns zu Johannes c. 29 p: 181,6 anzusehen ist, hat Perlbach, Neues Archiv 27,41 
nachgewiesen. Den Todzum 12. Oktober 1004 bezeugt das Epitaph des Johannes, vgl. Bielowski 


!) Die Reise des Kaisers an das Grab | (28 p. 181,11 simulacra surda et muta) Sedul. 


Adalberts bleibt unerwähnt; Johannes hätte 
‚sie aber gewiß berührt, hätte er davon Kunde 
gehabt, und so wird das Jahr 999 zu halten 
sein. 

*) Einiges ist schon von Pertz in der 
Ausgabe angemerkt. Folgendes ist hinzuzu- 
fügen: 1 p.162, 2f. (ed. Bielowski, Monu- 
menta Poloniae historica) Est locus ... dives 
opibus ... cognomine dieunt Aen. 1, 14. 530; 
162,6 Zignum vel lapidem pro deo colunt 


P. C.1,268. 2 9.163, 2 unguibus lacerat ora 
Aen.4, 673. 3 p.164,11 divite vena ingenium 
Horat. A. P.409f. 5 p. 165, 6 O terque qua- 

. terque beatus Aen. 1,94. 8p.166,20 mors eum 
proxima pulsat Horat. C.1,4,13. 13 p. 170,5 
angustam pauperiem pati Horat. C.3,2,1. 18 
p.174,20 Haec ubi dicta dedit Aen. 2, 790. 
30 p. 182,12 transfixit eius penetralia cordis 
Prudent. Hamart. 542. 
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1,159 Ab incarnatione domini nostwi Iesu Christi sunt anni mille IV. Obiit mense Octobris 
die 19. — Ueberarbeitet wurde die Schrift des Johannes durch Brun von Querfurt schon im 
Jahre 1004,1) benutzt wurde sie durch Leo von Ostia, von dem Verfasser der Translatio 
Abundii et Abundantii, sowie von Cosmas von Prag. Wichtige Handschriften: Guelferbyt. 
‚Helmst.553 s. XI (aus Lamspringe), Stuttgard. N. 167 Vol. III s. XIII, Zwetl. 24 s. XIII; eine 
jetzt verlorne Hs. kollationiert Ketrzynski, Altpreuß. Monatsschrift 7, 673—702. Ob die 
zu Egmond 1128 (Arch. voor Nederl. Kerkgeschied. 2,157) und zu Olmütz 1130 (Notizenblatt, 
Beilage zum Arch. f. Kunde österr. Geschichtsquellen 2,231) genannten Vitae s. Adalberti zu 
Johannes oder Brun von Querfurt gehören, läßt sich nicht mehr entscheiden. Ausgaben: Pertz, 
MG. SS. 4,581—595; bei Bielowski, Monum. Polon. hist. 1,157—183. Eingehende Würdi- 
gung Adalberts bei Hauck 3,245—248. Zu Johannes vgl. Ebert 3,486 ff. und Watten- 
bach 1,488 f. Vgl. auch — und ebenfalls zu Brun — R. Teuffel, Individuelle Persönlich- 
keitsschilderung i. d. deutschen Geschichtswerken d. 10. und 11. Jahrh. S.91—97. 


3. Brun von Querfurt. Brun, der aus dem Hause der Herren von 
Querfurt im Hassegau stammte, mag um 974 geboren sein. Er kam als 
Knabe nach Magdeburg, wo er die Domschule unter der Leitung des Lehrers 
Geddo besuchte und hier schon mag er den später oft von ihm gebrauchten 
kirchlichen Namen Bonifacius angenommen haben. Nachdem er hier neun 
Jahre den Wissenschaften obgelegen, wurde er Domherr, und wahrscheinlich 
ist er 997 von Otto III. zum Hofkapellan befördert worden. In demselben 
Jahre langte im September die Nachricht von Adalberts Ableben bei dem 
in Aachen versammelten Hofe an und dies Martyrium mag einen tiefen 
Eindruck auf den jungen Geistlichen gemacht haben. Dieser zog dann mit 
dem Kaiser nach Italien und hier lernte er wohl den Romuald kennen, der 
neben Nilus an der Spitze des damals in Italien blühenden Asketen- und 
Eremitenwesens stand und im Anschluß an die Anschauungen Cassians das 
abendländische Mönchtum in Verbindung mit dem orientalischen Einsiedler- 
tum setzen wollte. Bald nach seiner Ankunft in Rom wurde Brun noch im 
Februar 998 Mönch und trat in das Aventinkloster zu St. Bonifacius und 
zu St. Alexius ein, dem der hl. Adalbert angehört hatte und wo Abt Leo, 
Gäudentius und Johannes Canaparius weilten. Diese ganze Umgebung mußte 
wesentlich dazu ‚beitragen, in dem jungen Mönche den schwärmerischen 
Wunsch zur Abfassung des Lebens des hl. Adalbert zu erregen. In Rom 
wurde nun Brun Zeuge der großen Politik des Kaisers, aber schließlich 
begab er sich mit Romuald im Jahre 1001 nach dessen altem Aufenthalt, 
der Flußinsel Pereum bei Ravenna, wo er nun in der Zelle des Eremiten 
Benedikt lebte. Dieser Benedikt wurde später im Jahre 1003, als er sich 
in Polen mit vier anderen: Brüdern zur Mission vorbereitete, mit ihnen 
zusammen getötet, und die genaue Bekanntschaft, die Brun mit ihm während 
des gemeinsamen Aufenthaltes in Pereum machte, gab jenem die Ver- 
anlassung, dem Benedikt und seinen Genossen in der Vita quinque fratrum 
ein Denkmal zu setzen. Nach dem Tode Ottos III. wandte er sich nach 
Rom, kehrte aber im Spätherbst 1002 nach Deutschland zurück. Von hier 
aus widmete er sich zunächst der Mission’ bei den Schwarzen Ungarn, er- 
reichte aber dort nichts und wurde nach seiner Rückkehr zu Merseburg 
wahrscheinlich im August 1004 im Beisein Heinrichs II. zum Heidenbischof 
geweiht. Dann hat er wohl in seiner Heimat zu Querfurt die Bearbeitung 
der Biographie Adalberts vorgenommen, von der er später während seines 


!) Vgl. Perlbach, Neues Archiv 27,61. - 
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Aufenthalts in Polen eine verkürzte Redaktion schuf. Dann begab er sich 
1005 wieder zu den Schwarzen Ungarn und soll zwei Jahre bei ihnen ge- 
blieben sein, indem er Kirchen erbaute und Geistliche ordinierte. Von dort 
ging er 1007 an den Hof des russischen Großfürsten nach Kiew, um die ° 
Mission bei den Petschenegen zu beginnen, die ihn schließlich als Friedens- 
gesandten an den russischen Hof benutzten. Dann erst begab er sich Mitte 
1008 nach Polen, um nun seinem ursprünglichen Plane, hier die Mission 
zu betreiben, nachzugehen. In Polen verfaßte er nun eine verkürzte Re- 
daktion seines Lebens des hl. Adalbert. Außerdem schrieb er in dem Kloster, 
das neben der Einsiedelei seines ehemaligen Gefährten Benedikt und dessen 
Genossen Johannes lag, die Biographie der Fünfbrüder, für die er eingehende 
persönliche Kunde eingezogen hatte. Und wahrscheinlich im Dezember 1008 
richtete er an Heinrich II. ein längeres Schreiben in Briefform, in- dem er 
einerseits dem Könige alles das darstellt, was er seit seinem Aufbruch aus 
Ungarn nach Rußland als Missionar erlebt hatte, und andrerseits eine 
politische Vermittlung zwischen dem Könige und dem Polenherzog Boleslav 
anzubahnen versuchte, zu der ihn der Herzog ohne Zweifel ermächtigt hatte. 
Dann wandte sich Brun nach Preußen und wurde hier in dem nach Rußland 
zu gelegenen Grenzgebiet am 9. März mit achtzehn Genossen enthauptet, 
nachdem er, wie wenigstens Petrus Damiani zu erzählen weiß, im Dienste 
seiner Missionsidee wunderbare Dinge verrichtet hatte. Seine schrift- 
stellerische Tätigkeit wurde teils durch seine hochgespannten religiösen 
Ideale, teils durch seine hohe geistliche Stellung hervorgerufen, die ihn 
unbedingt an Tätigkeit innerhalb der Politik band. Jedenfalls offenbart sich 
in ihr nicht wenig von seinem ganzen Wesen. Es liegt in ihr öfters ein 
epischer oder dramatischer Schwung, und man bemerkt deutlich, daß ihr 
Verfasser eine Persönlichkeit war, die auf den Höhen des damals teilweise 
so merkwürdigen Lebens stand. Freilich sind sie auf der andern Seite nicht 
frei von Affektiertheit, denn der Stil ist oft zu wenig natürlich, sondern 
seltsam geziert und gekünstelt. Das aber entspricht dem schwärmerischen 
Wesen der Zeit. 


Zeugnisse. Das vorstehende kurze Leben Bruns beruht hauptsächlich auf dem vor- 
treftlichen Buche von D. H. G. Voigt, Brun von Querfurt, Stuttgart 1907. Abstammung und 
Geschlecht in den Gesta episcop. Magdeburg. 10 (MG. SS.14, 388,11) Hic s. Bruno qui et 
cognomento Bonifacius dietus est de castro Querenvorde oriundus sieut pater eius Bruno 
dicebatun ... prius quidem s. Mauricii Magdeburgensis canonicus postea vero in pallacio regio 
assumptus sed fugiens seculum ... apud Ytalie heremum cum b. consociis Benedicto atque 
Iohanne in monastica religione perfectissime conversatus deinde a Romano pontifice ad vegem 
Hinrieum et archiepiscopum Dhagenonem directus ab ipso archiepiscopo in archiepiscopum 
gencium 'est consecratus ... martirizatus sicut indicat liber gestorum eius. Zum Geburtsjahr 
vgl.Voigt S. 17. Zur Schule in Magdeburg vgl. Thietmars Chronicon 7,34!) (ed. Kurze p: 188); 
zur Schulzeit Bruns Vita Adalberti 6 (Bielowski, Monum, Polon, hist. 1,192,3) Annos ter 
ternos in area studil palestram ewercet ingenii, was von Adalberts Ausbildung in Magde- 
burg auf Brun übertragen werden kann. Zur Domherrnstellung vgl.Voigt S.31 und 209 N. 129 
und N.130, zur Stellung als Hofkapellan daselbst S.31 f. Zu Adalberts Tod vgl. 8.34 und 
zur Reise nach Italien S. 36 ff.; zu Romuald S. 38—48. Die Zeit der Konversion oder Mönch- 
werdung ergeben die Annal, Quedlinburg. 1009 (MG. SS. 3, 80), zum Eintritt ins Bonifazkloster 
vgl. Voigt 8.48. Zum Aufbruch nach Pereum vgl. 8.57 und 244 N. 263 und 264. Zum Auf- 
‚enthalt dort vgl. des Petrus Damiani Vita Romualdi c.26f. MG..SS.4,846f. Zum Aufbruch 
nach Rom Voigt S.72f., von seiner Rückkehr nach Deutschland 8.75 f. Die späteren Ereignisse 


') Vgl. außerdem 8.35 Geddo venerabilis pater, quondam scolae magister, sed tune aec- 
clesiae custos. 
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ergeben sich aus Bruns Vita quinque fratrum und aus seinem Briefe an Heinrich II. (Bielowski, 
Mon. Pol. hist. 6, 388—428 und 1,224—228, der Brief auch bei Giesebrecht, Gesch. d. deut- 
schen Kaiserzeit? 2, 702—705). Die Stellen über Bruns Martyrium sammelt Voigt S.290N.520, 
wo auch N.523 das Datum sichergestellt wird; sonst vgl. des Petrus Damiani Vita Romualdi 
e. 27. Zu Brunos Itinerar vgl. auch Perlbach, Neues Archiv 27, 61. 


Vita s. Adalberti. Brun hat für sein Werk die Schrift des Johannes 
Canaparius vorliegen gehabt und er besaß außerdem eine Aufzeichnung des 
Prager Dompropstes Willico,!) die dieser wahrscheinlich an Abt Leo von 
St. Bonifaz gerichtet hatte, weshalb sie auch schon dem Johannes bekannt 
war, Aber es hat ihm auch sonst an Berichten über Adalbert nicht gefehlt; 
sie flossen ihm wohl bei seinem Aufenthalt im Bonifazkloster zu, und auch 
später mag er in Deutschland manches gehört haben. So konnte er die 
Schrift seines Vorgängers in vielen Stücken erweitern und bereichern, und 
zwar hat er das besonders in bezug auf eigentlich geschichtliche Momente 
getan. Er fügt mancherlei über deutsche Verhältnisse hinzu und man fühlt 
öfters heraus, daß die Liebe zum Vaterlande in ihm rege war. Es wird 
daher angemessen sein, seine hauptsächlichsten Abweichungen von seinem 
Vorbild kurz zu kennzeichnen. Schon über des Heiligen Jugend und seine 
Bildung berichtet er viel ausführlicher und mit Stolz weiß er in Kap. 4 
über Magdeburg eingehender zu erzählen, wie er auch im folgenden Ab- 
schnitt von Otrie mehr Einzelheiten weiß, den er für sein Zeitalter als 
einen Cicero preist. Eigentümlich berührt. dann ein heftiger Ausfall in Kap. 9 
auf Otto IL., in dem der glückliche Zustand der Kirche unter dessen Vater 
gerühmt wird und die Zeit Ottos II. in trübem Lichte erscheint. Und diese 
Klage setzt sich in Kap. 10 fort, wo Brun von den unglücklichen Kriegen 
des Kaisers spricht und die Siege der Liutizen und Polen über die Deutschen 
tief betrauert. Außerdem stimmt er hier ein wahres Klagelied über den 
Bruderkrieg gegen die Westfranken an,?) woraus hervorgeht, daß die alte 
Zusammengehörigkeit beider fränkischen Reiche damals noch durchaus 
empfunden wurde; allerdings mag gerade an jener Stelle die internationale 
christliche Stimmung auch zum Ausdruck gelangt sein. Auch weiß er dort 
über die unselige Sarazenenschlacht und über die Flucht des Kaisers zu 
berichten.) Darauf folgt eine breite geistliche Lobeserhebung über das 
christliche Leben und die Gesinnung Adalberts als Bischof; sie ist das 
eigne Elaborat Bruns und wird mehrfach mit Sprüchen antiker Lebens- 
weisheit ausgeschmückt.t) Und in Kap. 12 wird mit berechtigtem Stolz von 
dem kirchlichen Wirken der Ottonen erzählt. Zur Geschichte Adalberts 
selbst dient als Erweiterung die Angabe, daß er fünf Jahre Mönch in 
St. Bonifaz gewesen sei, sowie daß in Kap. 17 viel ausführlicher über seinen 
zweiten Aufenthalt in Rom und daß in Kap. 19 über seine Anwesenheit 
in Paris und St. Denis berichtet wird, wobei es sich Brun nicht entgehen 


1) Vgl. Bruno c.8 (ed. Bielowski, Mon. | (Aen.2,354), der mit den seltsamen Worten 


Pol. hist. 1,193, 24 ff.), wo es heißt testimonium 
asserebat, quod nos legimus. Dieselbe Ge- 
schichte berichtet Johannes in Kap. 7 (daselbst 
1,166, 24 ff.), ohne Willicos zu gedenken; er 
nennt ihn aber c.12 p.169,3 und c.19 p.175, 2. 
?) Vgl. Mon. Pol. hist. 1,194, 2 ff. ; 
®) Hier steht p. 195,4 ein Vers aus Vergil 


eingeleitet wird guod poetarum quidam iacens 
in marmoreis hortis cantat. 

+) Kap. 11 p.196, 21f. ist Catonis dist. 4, 
4,1; p.197,16 O nimium felix, cui parcus 
suffieit usus ist mir unbekannt. Der Vers c.32 
p. 220,4 ist der bekannte Catonis dist. 1, 27,2. 
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läßt, die Geschichte des hl. Dionysius anzubringen. So schiebt er auch 
Kap. 21 die Geschichte des hl. Wenceslav und dessen Ermordung durch 
Boleslav ein und gibt in den Schlußkapiteln einen viel detaillierteren. Bericht 
über das Martyrium Adalberts. So erscheint Bruns Werk als eine vom 
deutschen Standpunkte erweiterte und wesentlich umgearbeitete Ausgabe 
der Schrift des Johannes Canaparius. Brun hat übrigens im Jahre 1008 
selbst noch eine etwas verkürzte Fassung seines Werkes herausgegeben, 
die aber weniger Verbreitung erlangt hat als die erste Ausgabe; diese 
' nämlich ist in einer ganzen Reihe von sächsichen Geschichtsquellen benutzt, 
in den Gesta archiepiscoporum Magdeburgensium, im Chronicon Montis Sereni, 
beim Annalista Saxo und in der vor 1248 in Polen verfaßten Legenda de 
s. Adalberto.!) 


Die Abhängigkeit von Johannes ergibt sich nicht nur aus der ganzen Erzählung, sondern 
auch aus vielen Einzelheiten, vgl. z. B. Joh. 3 p. 164,11 et cueurrit divite vena ingenium 
ratio et sensus mit Brun 5 p.192, eurrunt divite vena ingenium sensus et ratio u. a. m. 
Zur Vaterlandsliebe vgl. Ausdrücke wie c. 10 p. 194,14 Stratus ferro occidit flos patrie pur- 
pureus, decor flave Germanie plurimum dilectus augusto Cesari. "Zum Ausfall auf Otto II, 
c.9 p. 193,12 Otto secundus, qui tun loco patris rapidis cruribus?) montem imperii scandit, 
sed non dextro omine — et quam patris terror peperit, pacem interfecit und 10 p. 194,14 
Tune peccato Ottonis multa mala surrexere, mazima ubique et miserrima naufragia emer- 
serunt. Zum Krieg mit Westfranken vgl. 10 p. 194,2 sine reverentia fraterne christianitatis 
congrediuntur cum Francis Karolinis. Mit 19 p. 207,2 ff. vgl. Bruns Vita quingue fratrum 13 . 
(MG. SS. 15, 733,5 £.), wo ebenfalls das Wunder deshhl. Dionysius berührt wird. Handschriften: 
Cassel. philol. 1 s. XI, Königswart20D. 22 s.XII—XIII. Ausgaben: Pertz, MG. SS, 4, 596—612 
(die spätere Redaktion); Bielowski, Monumenta Poloniae historica 1,189— 222. — Watten- 
bach 1,388 f. 


Vita quinque fratrum. Benedikt, ein früherer Domherr aus Benevent, 
hatte sich ganz dem Einsiedlerleben hingegeben, nachdem er mit Romuald 
von Monte Cassino nach Pereum gegangen war. Er wandte sich von dort 
mit seinem Gesinnungsgenossen Johannes auf den Wunsch Ottos III. nach 
Polen, um dort durch Gründung eines Klosters und einer Einsiedelei die 
Heidenmission zu stärken, Hier lebten beide einige Zeit mit den polnischen 
Novizen Isaak und Matthäus und dem Diener Matthäus, bis sie am 11. No- 
vember 1003 durch Leute des polnischen Herzogs Boleslav erschlagen wurden, 
in dessen Diensten Benedikt kurz zuvor eine Reise nach Prag unternommen 
hatte. Brun schrieb ‘nun 1008 in dem Kloster,3) das neben Benedikts Ein- 
siedelei lag, das Leben der fünf erschlagenen Brüder. Er leitet es ein durch 
einen im Predigtstile verfaßten Prolog, dessen Ton für das ganze Werk 
vorbedeutend ist. Nämlich persönliche Verhältnisse treten in dieser Schrift 
ziemlich zurück und die höchste Bewunderung für die ins Slavenland sich 
wendenden Eremiten veranlaßt den Verfasser, in die breitesten geistlichen 
Lobeserhebungen über ihre Gesinnung und ihre Tätigkeit auszubrechen. 
Die in Adalberts Leben so oft aufgezeigte deutsche Gesinnung Bruns tritt 
hier fast ganz zurück, nur bei Erwähnung der Rache Ottos an den römischen 
Empörern wird sie sichtbar, wobei freilich auch ein scharfer Tadel gegen 
den Kaiser mit unterfließt;*) und dann macht sie sich wieder bei Ottos III. 





1) Vgl. hierüber Perlbach, Neues Archiv | quinque fratrum p. 11 ff. 

27,65. *) Kap.3 (Bielowski 6,394) quod. iter 
?) Muß wahrscheinlich cursibus heißen. utinam numquam cepisset, in quo contra S. 
°) Zur Zeit und zum Ort der Abfassung | Petrum multum peccavit. 

vgl. R.Kade, De Brunonis Querfurtensis vita 
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Tode geltend, wo Brun von der unglücklichen Zuneigung des Kaisers zu 
Rom und von der Verachtung seines deutschen Vaterlandes spricht.!) Dagegen 
liest man lange Reden der beteiligten Personen, orthodoxe Exkurse, die mit 
Bibelstellen stark untermischt sind.®) Namentlich wird dann das eigentliche 
Martyrium der Brüder durch Rede und Gegenrede dramatisch belebt, aber 
der ganze ziemlich lange Schluß der Darstellung wird durch eine ganze 
Reihe unvermeidlicher Wunder ausgefüllt. So hat dies Werk weniger einen 
historischen Inhalt, als daß es in schwärmerisch geistlichem Tone gehalten 
ist, der allerdings wohl ganz dem Wesen Bruns entsprach. Die Verfasser- 
schaft Bruns steht außer Zweifel, sie ist handschriftlich begründet) und 
außerdem haben R. Kade und D.H. G. Voigt die Gleichheit der Ausdrucks- 
weise und des Stils mit dem Leben Adalberts erwiesen; von beiden ist auch 
festgestellt worden, daß in den zwei hagiographischen Schriften die Kenntnis 


derselben antiken Autoren hervortritt. 

Zeugnisse. Außer der Vita quinque fratrum vgl.Voigt, Brun von Querfurt 8.59 ff. 
6569. 76 ff. und besondersR. Kade, De Brunonis Querfurtensis vita quinque fratrum Poloniae 
nuper reperla, Leipzig 1883 und Neues Archiv 8, 365 f.; Kade gibt in seiner Dissertation 
8.9 ff, die Aehnlichkeit und Gleichheit im Sprachgebrauche des Lebens der fünf Brüder 
und der Vita Adalberti, was Voigt, Brun von Querfurt $. 186 f. N. 9 nicht unwesentlich er- 
gänzt hat. Kade hat a.a. O. p. I6 ff. über die Zeitverhältnisse der Märtyrer und über den 
Ort des Martyriums eingehend gehandelt. Einzige Handschrift im Besitz von R. Kade, 
jetzt in Berlin Theol. oct. 162 .s. XIII f.21—49, vgl.Kade p.4 und MG. SS. 15,709. Aus- 
gaben von R. Kade, MG. SS. 15, 716—738 und von Ketrzynski, Monum. Poloniae historica 
6,388—428. Uebersetzt (mit der Vita Adalberti und dem Brief an Heinrich I].), von Voigt, 
Brun von Querfurt S. 333—443. 


Brief an Heinrich II. Der Inhalt dieses für .die Geschichte der 
deutschen Mission und der deutschen Slavenpolitik wichtigen Schreibens 
ist oben ganz kurz gekennzeichnet worden. Zunächst scheint sich Bruno 
bei Heinrich entschuldigen zu wollen, daß er wohl schon daran gedacht 
hatte, als Märtyrer zu enden, was dem König durch seinen Bruder Brun, 
den Bischof von Augsburg, zu Ohren gekommen war. Und gleichsam zu 
seiner Rechtfertigung beginnt er dann Heinrich auseinanderzusetzen, was 
seine Schicksale seit dem Weggang aus Ungarn und seit der Ankunft bei 
dem russischen Großfürsten (Wladimir) gewesen seien. Er erzählt von seiner 
Missionstätigkeit bei den Petschenegen und von dem Gelingen seiner Frie- 
densvermittlung mit den Russen. Dann aber wird der Ton des Schreibens 
ernster, denn Brun redet nun ganz offen mit Heinrich über seinen Auf- 
enthalt bei den Preußen und seine Hinneigung zum Polenherzog Boleslav, 
dem Feinde Heinrichs; und nachdem er dem Könige frei seine Meinung 
über dessen nicht gerade freundliches Benehmen ihm gegenüber gesagt 
hat, wendet er sich zum politischen Teil des Schreibens, wo er Heinrich L. 
zu Gemüte führt, daß es für ihn als christlichen Herrscher sich zieme, mit. 
dem Christen Bolesav in Frieden zu leben. Er spricht hier gewiß nur vom 
Standpunkte des Missionars aus, aber es ist, doch höchst interessant zu 
lesen, wie eindringlich und voll Selbstvertrauens er ‚sich an den König 
wendet. Und er läßt auch einfließen, daß Boleslav im Falle des Friedens 





') Kap. 7 a. a. 0. p. 398. "| passionem ss. Benedicti et Iohannis sociorum- 
: 2) Noi gt, Brun von Querfurt S.305—309 | que suorum edita a Brunone episcopo qui et 
gibt die bei Brun vorkommenden Bibelstellen. | Bonifatius dieitur. 
®) Aufschrift Inc. prologus in vitam vel f 
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die Politik Heinrichs bezüglich der Mission unterstützen und ihm ein ge- 
treuer Helfer sein werde.!) Hieraus geht hervor, daß Brun im Auftrage 
Boleslavs handelte, als er an Heinrich schrieb. Und um den König nach- 
giebig zu machen, berichtet er ihm noch von dem günstigen Erfolge der 
Mission bei den Schweden?) und verspricht ihm, in allen Stücken ihm treu 
zu sein. Mit der Bitte an den König, für die Mission bei Liutizen und 
Preußen alles zu tun, schließt er den Brief. Aus dem Schreiben, das in 
einem viel klareren und einfacheren Stil als die anderen Schriften Bruns 
gehalten ist, erkennt man deutlich, wie eng die Mission mit der Politik des 
Reiches in den Slavenländern verknüpft gewesen ist, zugleich aber auch 
welche Bedeutung die hohe Geistlichkeit für die Reichsregierung in jenen 
Zeiten gehabt hat. So ist der Brief ein ganz einzigartiges literarisches 


Denkmal und verdiente an dieser Stelle gewürdigt zu werden. 


Einzige Handschrift Cassel. Philol. 1 s. XI. Ausgaben: Bielowski, Mon. Pol. hist. 1, 
224-228; Giesebrecht, Gesch. d. deutschen Kaiserzeit 2,702 -705. Uebersetzt bei Voigt 
a.a.0.S.436—443, vgl. S. 122. 


26. Die Vita Kaddroae abbatis. 


' Der Ire Kaddroe war zuerst Abt in Waulsort im Lütticher Sprengel 
gewesen und war später an das Kloster zu St. Felix und Clemens nach 
Metz gekommen. Als solcher ist er bald nach einer Zusammenkunft mit 
der Kaiserin Adelheid 978 gestorben. Wahrscheinlich war es Abt Immo 
von Waulsort, der um das Jahr 1000 einen Iren — er war wohl selbst dort‘ 
Mönch — beauftragte, das Leben Kaddroes darzustellen, denn der Ver- 
storbene hatte ein bewegtes Leben gehabt und viele Wunder verrichtet. 
Daß der Verfasser nämlich ein Ire war, ergibt seine seltsame Latinität und 
außerdem seine genaue Bekanntschaft mit der alten Sagengeschichte seines 
Volkes wie auch mit der Topographie Irlands, denn es erscheint fast als 
ausgeschlossen, daß ein andrer Kleriker als ein geborener Ire solche Kennt- 
nisse entwickeln könnte wie der Verfasser dieser Biographie. 

Er erwähnt in der kurzen Widmung, daß ihm Immo das Werk auf- 
getragen, gleichsam als ob er die genügende Kenntnis hierzu besitze und 
dem Kaddroe sehr nahe gestanden habe; aber weder reiche seine geistige 
Begabung für ein solches Werk aus, noch wisse er etwas von den Taten 
des Mannes aus eigner Anschauung, vielmehr müsse er sich auf das ver- 
lassen, was er über ihn gehört habe.®) Übrigens habe ihm der Abt ver- 
sprochen, ein Schriftchen zu unterdrücken.t) Der Leser aber möge ihn nicht 
wegen der Beschreibung der Inseln und der Örtlichkeiten tadeln, sondern 
‚selbst die Geschichte nachlesen, um zu erkennen, daß er die Wahrheit 
gesagt habe. 


!) Mon, Pol. hist. 1,228,8 hie Boleslavovos | S.287 N. 511. 
securum facit, quia in aeternum' non debet ®) Dabei scheint er allerdings schriftliche 
dimittere, quin in expugnandis paganis semper |, Kunde zu verschweigen, denn solche muß er 
debet vos diligentissime adiuvare et in omnibus |, eingezogen haben, da er sonst z. B. über die 
libenter servire. Der letzte Ausdruck ist aber | Jugend seines Helden nicht so unterrichtet 
kaum so zu verstehen, daß Boleslay Heinrichs | sein könnte, 
Vasall zu werden versprach. Er *) Der Sinn dieser Worte ist aber nicht 
°) Vgl. hierzu Voigt, Brun von Querfurt \ klar. 


Die Vita Kaddroae abbatis, 2837 


Nach einer kurzen Auseinandersetzung über den Lohn im ewigen Leben 
beginnt der Verfasser seine Darstellung mit den Anwohnern des Paktolus 
in Asien und erzählt von den nach Europa und Afrika verschlagenen Ein- 
wohnern der Stadt Chorischos (Corycos) und berichtet bei dieser Gelegen- 
heit nach Solin 4, 7 von der merkwürdigen Kraft der Quellen auf Sardinien 
und daß weder Aeneas noch Ulysses solche Übel erduldet hätten wie jene 
Unglücklichen.!) „Diese kamen zu den Balearen, von dort nach der Insel 
Ebusum im balearischen Meer, nach Gades und endlich in den Ozean bis 
zur Insel Thyle, wo sie bei der Burg Cruachan feli in Irland Anker warfen. 
Und wie die alten römischen Feldherren große Kriegstaten ausführten, so 
griffen sie die Einwohner der Stadt Cloin am Synaflusse an und bezwangen 
sie, und da sie sahen, daß das Land voll Milch und Honig sei, bekriegten 
sie die Einwohner der Insel, nahmen die Hauptstadt Artmacham und das 
Land zwischen den Seen Erne und Ethioch ein?) und besetzten die Städte 
Geldar und Corach. Endlich gelang es ihnen, die Stadt Benchor durch Be- 
lagerung einzunehmen. Nach Verlauf einiger Jahre fuhren sie übers Meer 
und besiedelten die Insel Evea, die heute Jona heißt. Dann gelangten sie 
über den Rosfluß nach der Landschaft Rossia, wo sie die Städte Rigmonath 
und Bellethor bezwangen und die ganze Gegend, die nach ihrem alten Namen 
Chorischia hieß, nach der Ägypterin Seotta, die ihr Anführer Nelus oder 
Niulus früher durch den Krieg als Gemahlin gewonnen hatte — er war der 
Sohn des Lacedämoniers Aeneas —, Scotia benannten.“ Diesen ganzen 
historisch-geographischen Exkurs haben die Bollandisten in ihrer Ausgabe 
ausgelassen, da er in ihre hagiographischen Zwecke nicht paßte. Ich halte 
ihn aber für das wichtigste literarische Stück der ganzen Biographie. Denn 
hier liegt ja deutlich die Absicht zutage, den Iren einen ähnlichen Ur- 
sprung anzudichten, wie das viel früher schon für die Franken geschehen _ 
‘war, also. ihre Abstammung auf Asien und den Ursprung ihres Fürsten- 
geschlechts auf Aeneas zu bringen. Das ist aber keine Erfindung des Ver- 
fassers der Biographie selbst, denn er hat sie anderswo gelesen, da er ja 
den Leser auf die „Geschichte“ aufmerksam macht. Die Erfindung selbst 
ist plump genug, da sie schon alle die Städte nennt, die doch erst auf 
irische Gründung zurückgehen; .aber interessant ist das Machwerk und. 
verdiente eine sorgfältige Ausgabe mit Nachprüfung aller topographischen 
Angaben irischer und schottischer Orte. 

Nun erst kommt der Verfasser zu seiner eigentlichen Aufgabe. Er er- 
zählt, daß aus jenem fürstlichen Geschlecht Faiteach stammte, dessen Ge- 
mahlin Bania erst durch die Fürbitte des hl. Columban einen Sohn Kaddroe 
erhielt. Ihm erscheint in seiner Jugend die Sapientia und nimmt ihn für 
sich in Anspruch. So kommt er nach der irischen Hauptstadt Artmacham 
und lernt nach den christlichen Wissenschaften auch die weltlichen Bücher 
kennen, da er gelesen hatte, daß der heidnische Philosoph Plato nach 
Ägypten gegangen sei. Und was die Dichter gesungen und die Redner ge- 
sprochen und die Philosophen erdacht, davon blieb ihm nichts verborgen. 
Und was durch Zahl und Maß und Gewicht, durch Gefühl und Gehör unter- 


= ') c.2 p.495 (ed. Colgan) Ablata erat | 2) Es handelt sich danach um Oertlich- 
miseris spes vivendi nach Sedul. P. C.1,154f. | keiten in Ulster. 


238 Geschichte der lateinischen Literatur des Mittelalters. Zweiter Teil. 
sucht worden war, lernte er alles kennen und zuletzt war er in der Astro- 
nomie besser unterrichtet als der gelehrte Hygin.!) Dann kehrte er in die 
Heimat zurück und wurde der Lehrer seiner Landsleute, von denen keiner 
übers Meer in die Fremde ging, solange der ausgezeichnete Mann in der 
Heimat blieb. Als er aber seinen Willen kundgab, ins Ausland zu gehen, 
wurde, er flehentlich gebeten zu bleiben und darauf: wirkte er ein Wunder. 
Schließlich konnte man ihn aber nicht länger halten und der Verfasser er- 
zählt seine Reise durch Irland mit genauer Kenntnis der Örtlichkeiten und 
der in ihnen herrschenden Fürsten; auf dem Wege gelingt ihm ein zweites 
Wunder. Er kommt nach Boulogne und wendet sich zur Irenkolonie in 
Peronne. Sein Genosse Machalan geht später nach Gorze zu Agenald, 
während er sich nach Fleury zu Erchembald begibt. Als aber Hersendis, 
die Gemahlin des Grafen Eilbert, das Kloster Waulsort stiftete, wurde 
Kaddroe dort Propst unter dem Abt Machalan und später durch König 
Otto zum Nachfolger Machalans erhoben. In den nächsten Abschnitten?) 
der Biographie berichtet der Verfasser mit Ausnahme der Zusammenkunft 
mit Adalbero I. von Metz nur noch von Wundern seines Heiligen, bis er in 
Kap. 30 auf dessen Tugenden und zwar mit Worten des Sulpieius Severus 
zu sprechen kommt. Es folgen dann in den weiteren Abschnitten neue Wunder, 
die nur durch den Tod Adalberos und den Regierungsantritt Theoderichs I. 
unterbrochen werden. Zuletzt hören wir noch von der Reise Kaddroes zur 
Kaisern Adelheid, die mit ihm zusammenzukommen wünschte, und schließlich, 
wieder von Wundern umgeben, von seinem T'od und von seiner Beisetzung zu 
St. Felix in Metz, wo er Abt geworden war. 

Man sieht, daß dem Biographen gar nicht wenig schriftliches Material 
vorgelegen hat, wenn ihm auch aus Waulsort selbst Wunderberichte aller 
Art mündlich zugeflossen sein werden; die Sicherheit, mit der er seine Aus- 
sagen über recht entfernte Gegenden und Dinge macht, läßt unbedingt auf 
Anlehnung an schriftliche Quellen schließen. Sein Stil ist besonders im ersten 
Teile oft recht unlateinisch, und es scheint, daß er hier öfter seine Vorlage 
kaum verstanden hat. Später wird das Latein besser und es begegnen 
einige Verse aus Vergils Eklogen. 

Zeugnisse. Daß Kaddroe erst 978 starb,. erweist P. Scheffer-Boichorst, Zur 
Geschichte des 12. und 13. Jahrhunderts S. 358n. Sein Leben ist um 1000 geschrieben, vgl. 
E. Sackur, Deutsche Ztschr. f. Geschichtswissenschaft 2, 342, wo auch über die Glaubwürdig- 
keit gehandelt ist; vgl.noch Sackur, Die Cluniacenser 2,361f. Widmung (ed. Colgan p. 494) 
Venerabili in Christo patri Immonio Ousmanno.°) Auftrag Cum me tibi pater obedire spon- - 
derem tale quid imposuisti „.. Iussisti enim ut aliquid de actibus felicis viri Kaddroe_ de- 
scriberem, quasi aut disciplinarum quippiam consecutus sim, aut ita viro ili familiaris fuerim, 
cum neque ingenium suppetat, neque gestorum eius aliquid sciam preter audita ....Verum 
quandam inter nos schedulam te comprimere promisisti ... Caeterum in situ insularum et 
nomine regionum minus nos veprehendat (scil. lector) ...legat potius historias ut nos vera 
dixisse cognoscat. Die Stelle nach Solin 4,7 heißt 2 p. 494 inter Corciam et Inclytam qui 
mirum dictu laesis oculis praebent medelam, furibus afferunt caecitatem; zur Ertragung der 
Uebel 2 p.495 Nam neque Aeneas aut Ulisses, quos historiae tradunt plurima pertulisse, 


tanta perferre potuerunt. ‚Vergleich mit antiken Heldentaten 4 p. 495 Crassus Chaldaeam 
in suo sanguine cruentaverat, Magnus Pompeius rei publicae urbis consulebat, Tulius Caesar 


!)°c. 11 p.496 et ultimum astrorum oceultos | Dionysius, die der Ire Johannes übersetzt 
tractus et cursus radio doctius Egino, quo | hatte) probatior sit designavit. 
nescio an aliquis in caeli hierarchia (der Aus- | 2) Nämlich Kap. 23—29. 
druck nach der Caelestis hierarchia des Pseudo- | ®) Die Bedeutung dieses Wortes ist unklar. 
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Gallos rebelles septennali congressione damnabat. Die Eroberung Irlands und Westschottlands 
heißt folgendermaßen 4 p. 495 Igitur ad terram egressi, ut moris est, situm locorum mores 
et habitum hominum explorare, gentem Pictaneorumreperiunt. Cloin urbs est antiqua 
Hiberniae super Synam fluvium. Hwius habitatores advenientium naves succendere volentes 
mox armis devicti privati” sunt; post vero Chorischii videntes terram lactis et mellis fertilem 
frequenti congressione insulanos los debellantes, Artmacham'‘) metropolim totamque terram 
inter lacus Erne et Ethioch invaserunt.... Celdar civitatem Corach quoque Muminensium 
urbem ceperunt, Iamque confortati Benchor?) Ullidiae urbem obsessam intraverunt.5 Fluxerunt 
quot anni et mare sibi proximum transfretantes Eveam insulam, quae nunc Iona?°) dieitur, 
repleverunt. Nec satis, post pelagus Britanniae contiguum perlegentes per Rosim amnem 
Rossiam*) regionem manserunt. BRigmonath quoque Bellethor urbes a se procul positas petentes 
possessuri vicerunt, sicque totam terram suo nomine Chorischiam nominatam post cuiusdam 
Lacedemonii Aeneae filium nomine Nelum seu Niulum, qui princeps eorum fuerat et olim 
Aegyptiam coniugem bello meruerat nomine Scottam, ex vocabulo coniugis patrio sermone de- 
pravato Scotiam vocaverunt.®) Zur Jugendbildung Kaddroes 11 p.496 non veritus post dogmata 
divina mundanas litteras quaerere ... cum legeret Platonem gentium philosophum fama eximia 
accitum Aegiptum petüsse ... quod poeta cecinit et orator diwit et philvsophus excogitavit 
expertus nihil illum fugit. Quidquid numero mensura et pondere tactu et auditu a quoquam 
investigatum est ebibit et ultimum astrorum occultos tractus ... (vgl. oben) designavit.°) Von 
seiner Lehrtätigkeit heißt es 12 p. 496 Licet enim Scotti multa milia paedagogorum habeant, 
sed non multos patres. In disciplina enim artium hie illos genuit. Bei der Bitte zu bleiben 
heißt es 14 p. 497 Cur nos, pater, deseris aut cui laboris tui fructum derelinguis nach 
Sulpieius Severus Ep. 3, 10 (ed. Halm p. 148, 3f.) und so auch bei der persönlichen Charakte- 
ristik 80 p. 499 Humilitatem in eo laudare necesse non est (Vita Mart.2,7 p. 112,19)... Quantae 
sobrietatis fuit, nulli mandamus sermoni, quia stilus materiae victus succubuit (Vita Mart. 26,1 
p.136,3f.) ... Patientia ei ultra humanum modum fuit (Vita Mart. 2,7 p.112,18f.). Die 
Stelle aus Vergil 31 p. 499 cwius mortem, sicut nescio quis ait, Poenos gemuisse leones, montes- 
que ferae silvaeque loguuntur (Eel. 5,27 £.). Unter den vielfachen Wundern steht eine hübsche 
Erzählung c.27 p.498, wie nämlich Kaddroe am Hofe des Herzogs Friedrich von Lothringen 
seinen Abtsstab an, einem Sonnenstrahl aufhängt. Ist übrigens Kaddroe in Fleury Mönch 
unter Erchembald geworden, so muß dies spätestens 945 geschehen sein, wie E. Sackur, 
Deutsche Ztschr. f. Geschichtswissenschaft 2,342 bemerkt, da Erchembald nicht später ge- 
storben sein kann. Der Adressat’des Werkes ist wohl Immo von Waulsort und nicht Immo 
von Gorze gewesen, vgl: W.Schultze, Forsch. z. Gesch. d. Klosterreform S. 51 n.3. 

Das Werk ist nach einer (verlornen?) Handschrift des Klosters St. Hubert in den 
Ardennen herausgegeben von J. Colgan, Acta SS. vet. et mai. Scotiae seu Hiberniae (Lovaniae 
1645) 1,494—501) (vollständig); Acta SS. Mart. 1,474—481; Mabillon, Acta SS. ord. 
s. Ben. 5, 489—501 (beide unvollständig). Fragmente bei Skene, Chronicles of the Picts 
p. I ae und MG. SS. 4,483f. und 15,689—691. Vgl. Skene a.a. O. p.XLI. Watten- 
bach 1,415. 2 


27. Aimoin von Fleury. 


. Aimoin stammte aus der Landschaft Perigord und war wohl in dem 
Orte Ad-Francos zwischen Isle und Dordogne um 970 geboren. Seine Familie 
gehörte dem fränkischen Adel an, wenigstens der Name seiner Mutter Aunen- 
rudis und die Bezeichnung von deren Verwandtem Girald mit nobilis vir 
weist auf diese Herkunft. Frühzeitig trat er ins Kloster Fleury ein und 
zwar unter Abt Amalbert, also zwischen 979 und 985. Die wissenschaft- 
lichen Studien, denen er sich hier hingab, waren jedenfalls sehr ausgebreitet, 
denn aus seinen Schriften ergibt sich nicht nur eine tüchtige Beherrschung 
der Sprache, sondern auch der antiken Literatur; und er befand sich daher 
wohl besonders in der Nähe des gelehrten Abtes Abbo, der ihn ja auch 1004 


!) Ist die Stadt Armagh. ? | 5) Ich habe die ganze Stelle auch als 
2) Das berühmte Kloster Bangor oder Ben- | Probe für das Latein hingesetzt. 

chuir, 6) Mitden Worten guod poeta — designavit 
®) Dort-lag das Kloster Hy oder Jona. werden die sieben freien Künste umschrieben. 


*) Die Grafschaft Roß in Nordschottland. 
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auf die Reise nach Reole mitnahm und ihn in früheren Zeiten unterrichtet 
hatte. Neben eigentlich historischen Studien beschäftigte er sich besonders 
mit der Geschichte des hl. Benedikt, dessen Leib ja als kostbarster Schatz 
nach Fleury. übertragen worden war; aber auch andere Heiligenleben 20g 
er in den Kreis seiner Lektüre, wie er z.B. das des Paulus Aurelianus von 
Huessant nennt.!) Die Beschäftigung mit dieser Literaturgattung versenkte 
ihn allerdings in Leichtgläubigkeit und ließ ihn auf die Beobachtung von : 
allerhand Vorzeichen ausgehen;:) doch das hat er ja mit seiner ganzen Zeit 
gemeinsam. Abbo übertrug ihm aber eine Arbeit, die für jene Zeit nicht 
unbedeutend war, eine Geschichte der Franken. 

Historia Francorum. Sie ist verfaßt wohl vor 1004, dem Todes- 
jahr Abbos. Aimoin spricht sich im Widmungsbriefe an Abbo deutlich über 
sein Werk aus. Danach hatte ihm der Abt aufgetragen, die res gestas gentis 
sive regum Francorum, die in verschiedenen Büchern zerstreut und in un- 
gebildeter Sprache zu finden seien, zusammenzustellen und in gutem Latein 
zu erzählen. Da Abbo ihn häufig ermahnt habe, zugleich eine Topographie 
(situm) Germaniens und Galliens zu geben, so habe er die betreffenden 
Stellen aus Cäsar, Plinius und Orosius zusammengetragen und damit einen 
Blick auf die Sitten und Einrichtungen der Germanen und- Gallier nach 
Cäsars Bericht verbunden.. Die Frankengeschichte selbst habe er von deren 
Auszug aus Troja bis zum Regierungsantritt von Karls des Großen Vater 
Pippin geführt, und zwar in vier Büchern, deren jedes folgende das vorher- 
gehende um die Regierung eines Königs übertreffe. Besonders habe er 
Klarheit in die Genealogien der Herrscher gebracht und zu dem Zweck die 
einzelnen Könige mit Beinamen unterschieden. Für unsre Begriffe kindlich 
klingt der Zusatz, daß er in allen vier Büchern des hl. Benedikt gedacht 
habe. Am Schlusse verwahrt er sich gegen Neider und Feinde und weist 
den Vorwurf, er habe seine Darstellung. auf fremde Kosten gemacht, damit 
zurück, daß er hierfür das Beispiel guter Geschichtschreiber anführen könne: 
und er werde das, was er getan habe, auch weiter tun. — Folgen wir nun 
seiner Darstellung, so finden wir, daß er einen Situs Germaniae vel Galliae 
in acht Kapiteln vorausgeschickt hat und daß hier der Anfang von 1 aus 
Plinius 4, 98--101 in allerdings höchst oberflächlicher Weise exzerpiert ist, 
falls man andrerseits den Ausgaben Aimoins trauen darf.) Aimoin fährt 
dann fort mit Caes. bell. Gall. 4,10 und Plinius 4,100. Hierauf folgt in 
fast genauem Anschluß an die Cäsarhs. von Fleury Caesar bell. Gall, 6,24—28 
und die Fortsetzung im 2. Kapitel mit 4,21—24,1. So weit über Germanien. 
Die Beschreibung Galliens erfolgt erst aus Orosius 1, 2, 63—68, dann aus 
Caes. bell. Gall. 1, 1 und 2, worauf eine etwas modernisierte Übersicht‘) 
über die Städte und Landschaften Galliens folgt, in der Aimoin erwähnt, 
daß er die Langsamkeit der Saone (nach Caes. bell. Gall. 1,12,1) bei ihrem 
Einfluß in die Rhone selbst gesehen habe, wie er auch etwas später (col. 643 B) 
aus Autopsie das Steinhaus der Königin Brunichildis im Walde Leccenna 


) Vgl. Miracula s. Benedicti 2, 11, 27 |] ®) Ich benutze die von Migne 139, 629 fl. 
(Migne 139, 841B). *) Nicht aus der Kosmographie des Julius 


2) Vgl. Miracula s. Benedicti 2,19, 42 f. | Honorius oder der Notitia Galliarum. 
(col. 848 D). 


Aimoin von Fleury. ? 241 


erwähnt. In den Kap.5—8 berichtet Aimoin über die Sitten der Gallier 
nach Caes. bell. Gall. 6,13—20 und 4,5 und fügt zwei kleine historische 
Notizen aus Orosius und Sallust an. Hiermit glaubt er Vorgeschichte und 
Geographie der Gallier und Germanen erledigt zu haben; er ist freilich in 
den Fehler verfallen, daß er die Zustände zur Zeit Cäsars und des Plinius 
mit wenig Ausnahmen in seine eigne Zeit verlegt und also längst Vergangenes 
in die Gegenwart versetzt. Das erste Buch beginnt er dann mit der Trojaner- 
sage der Franken,!) die er aus Fredegar entlehnt, aus dem er nun über- 
haupt stark ausschreibt. Daneben benutzt er für die ganze folgende Zeit 
Gregors von Tours Frankengeschichte, außerdem die Gesta Dagoberti. Den 
Stil seiner barbarisch geschriebenen Quellen glättet er auf jede Weise, be- 
hält aber sorgsam die vielen eingeflochtenen Reden als besonderen Schmuck 
der Darstellung bei. Am Ende des 4. Buches kommt Aimoin auf die Gründung 
des Klosters Fleury durch Leodebodus zu sprechen und verweist den Leser 
über die Translation des hl. Benedikts nach Fleury auf das Gedicht, das 
er seiner Geschichtsdarstellung angehängt habe. Es folgt nämlich ein ziem- 
lich ausgedehntes Gedicht über jenen Stoff, jedenfalls ein recht unpassender 
Schluß für eine Geschichte der Franken, die mit Plinius einsetzt. Das ganze 
Werk, das übrigens nicht bis zu Pippin, sondern nur in die Mitte des 
7. Jahrhunderts reicht, ist mehr eine stilistische Leistung, obwohl man in 
früheren Zeiten viel Wert auf Aimoins Werk gelegt hat, so daß es sogar 
im 11. (bis 1040) und 12. Jahrhundert (bis 1165) fortgesetzt worden ist. 
Sind nun die Angaben des Andreas von Fleury über Aimoin richtig, 
so würde auf die Frankengeschichte der Sermo in laude s. Benedicti folgen. 
Mit diesem Werk trug sich Aimoin schon längere Zeit, da ja seine oben 
berührten Worte aus der Vorrede zur Frankengeschichte genau hierauf 
passen.2) Nämlich diese Predigt ist nur in ihrem Anfange eine solche zu 
nennen, denn alles Weitere besteht aus einem Cento von anderen Werken. 
Und zwar folgen sich Stücke aus Gregors des Großen Dialogen (3,16. 4, 8), 
der metrische Prolog, den Aimoins Zeitgenosse Gausbert von Fleury®) zur 
Vita Benedicti schrieb, eine Stelle aus der angeblich von Faustus geschriebenen 
Vita Mauri, die Distichen des Marcus von Montecassino auf Benedikt, Stücke 
aus des Paulus Historia Romana und aus der Langobardengeschichte mit 
den Gedichten Ordiar unde tuos und Fratres alacri pectore, das Einleitungs- 
gedicht Smaragds zu seinem Kommentar der Regel Benedikts, sowie die 
beiden Stücke aus Aldhelms De laudibus virginum 842—880 und 2024— 2050; 
am Ende werden die meisten der hier berührten Wunder kurz rekapituliert. 
Aimoin blieb zunächst der lobpreisenden Darstellung seines Heiligen 
treu. Denn als Gauzlin an Stelle des 1004 getöteten Abbo Abt in Fleury 
geworden war, schloß er sich an den neuen Leiter des Klosters ebenfalls 





!) In der Vorrede zu Buch 1 (col. 637C) 
gehen die Worte Pividam — debellare super- 
bos auf Vergil zurück, aus dem 3,4 co1.694B | 8) col.859 A a quodam huius loci sapien- 
eine Stelle zitiert wird. In der Vita Abbonis | tium, cui Gausbertus nomen, haud mediocriter 


| steller nur sehr selten Zitate. 
| 
€. 9 (col.397C) erscheint Terentius Andr. 1, | studiis a pueritia liberaliter imbuto artium, 


2) col. 623C ac deinde facturum autumo. 


1,41 und im Sermo de s. Benedicto (col.857D) | huiusmodi praefatiuncula vitae huius ewimü 
wird Sedul. Pasch. Carm.1, 170 angeführt. Im | patris superaddita est. 
allgemeinen bringt Aimoin als guter Schrift- 
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eng an und widmete ihm ein weiteres Werk über Benedikt.. Auch Gauzlin 
stand, wie Abbo, in nicht geringer Gunst am Hofe und es hat sich eine 
kurze Korrespondenz zwischen ihm und König Robert erhalten und zwar 
sowohl in Fulberts Briefsammlung, als auch gesondert!) und in Gauzlins 
Leben von Andreas von Fleury.°) Durch Aimoin lebte jetzt die in Fleury 
so eifrig geübte Schriftstellerei über Benedikt wieder auf, und seine Schriften 
gaben Veranlassung, daß sie auch nach ihm reichlich fortgesetzt wurde, 
Zuerst hatte wohl Adalbert von Fleury die Übertragung .des Heiligen ge- 
schildert®) und bald nach 875 hatte Adrevald daselbst ein Buch über die 
Wunder verfaßt,‘) die Benedikt gewirkt hatte; eine kurze Fortsetzung der 
Wunder schrieb um 880 der Mönch Adelerius. Seitdem war lange Zeit ver- 
gangen, doch hatte nun Aimoin durch seinen Sermo das Interesse für Benedikt 
im Kloster wieder erweckt und Gauzlin im Verein mit einigen Mönchen 
forderte ihn auf, Adrevalds Arbeit fortzusetzen. Aimoin widmete 1005 das 
Werk dem Abt und den Brüdern von Fleury und berichtet im Widmungs- 
briefe, daß er sich nicht auf die Wunder beschränkt habe, die sich am 
Grabe des Heiligen selbst zutrugen, sondern auch die dargestellt habe, die 
sich an den andern dem Gedächtnis des Heiligen gewidmeten Stätten er- 
eigneten; am Schluß der Widmung rechnet er es dem Heiligen als besonderes 
Verdienst an, daß nach den Zeiten Gregors des Großen nur Mönche aus 
dem Kloster Benedikts seinen Ruhm verbreitet haben. Aimoins Arbeit selbst 
geht doch über den gewöhnlichen Rahmen solcher hagiographischen Dar- 
stellungen etwas hinaus, er verflicht manche historischen Tatsachen in seinen 
Bericht. So geht er von den Normannenverwüstungen Galliens aus, da er 
dadurch den Übergang zu einer Vision Benedikts vor dem Normannenherzog 
Rainald herstellen kann. Er berichtet dann in ziemlich bunter Reihe, aber 
in ungefähr chronologischer Folge mancherlei geschichtliche Tatsachen, die 
sich mit Ruhmestaten seines Heiligen in Verbindung setzen ließen, und 
dabei vergißt er nicht die innere und äußere Geschichte seines Klosters. 
Seiner Erzählung gibt er bald einen persönlichen Rahmen, bald einen land- 
schaftlichen, und so wird des Lesers Interesse in verschiedener Weise erregt. 
Das Ganze liest sich fast wie ein geschichtlicher Roman, der allerdings 
nur aus lose zusammenhängenden Teilen besteht. Aimoin schließt seinen 
Bericht mit der Versicherung, daß er mancherlei ausgelassen habe; er werde 
aber, wenn ihm Gott das Leben schenke, die gesamten Ruhmestaten, die 
Benedikt in Neustrien gewirkt, später berichten. 

Und es scheint, als habe er dies Versprechen sehr bald einlösen wollen. 
Denn Andreas von Fleury, der im Jahre 1041: Aimoins Arbeit fortsetzte, 
erzählt in seinem Prologe, daß dieser nach Fertigstellung des 4. Kapitels 
seines dritten Buches von den Brüdern um eine Geschichte der Äbte von 
Fleury gebeten worden sei. Da nun Aimoin im Briefe an Gauzlin sagt, 
daß er sein ganzes Werk in zwei Bücher geteilt habe,°) so wird er also 


!) Schon erwähnt in Durham 1395 (Surtees | 3) MG. SS. 15,1, 480-482, 


society publicat. 7,58) mit sehr ausführlicher | 4) MG. SS. 15,1, 474—497 (Auszüge); die 
Aufschrift; diese Hs. ist jetzt Durham B.II. | Fortsetzung des Adelerius daselbst p.498— 500. 
11 s.XI. 5) col.802D opus omne in duos partiens 


?) Neues Archiv 3, 379 f. cap. 65. 66. | Tibros. 
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eine Fortsetzung bald begonnen haben, die aber durch eine andere Arbeit 
abgelöst und dann nicht vollendet wurde. Dies neue Werk war eine Ge- 
schichte des Lebens und der Taten der Abte von Fleury, wie Aimoin übrigens 
sein Werk selbst nennt.!) Es ist leider verloren,?) und wenn es bei Watten- 
bach (I, 468) heißt, daß sich davon nur das Leben Abbos erhalten habe, 
so ist das nicht richtig. Denn erstens spricht ja Aimoin selbst im Leben 
Abbos von dieser Geschichte der Äbte von Fleury als von einem selb- 
ständigen Werke, und zweitens hält auch Andreas im Leben Gauzlins beide 
Schriften durchaus auseinander. Und zwar hatte Aimoin das Leben von 
dreißig Äbten behandelt, wie Andreas erwähnt. Sonst ist fast nichts von 
dem Werke bekannt. 

Ein Schüler Abbos in Fleury und älterer Zeitgenosse Aimoins war 
Herveus, der zu St. Martin in Tours Schatzmeister wurde (gestorben 1012). 
Er wandte sich nach Abbos gewaltsamem Tode an Aimoin mit der Bitte, 
dessen Leben darzustellen. Aimoin hatte an Herveus angenehme Erinnerungen 
und entsprach seiner Bitte und schickte ihm mit einem freundlichen Schreiben 
das Leben des Meisters. Da er die Schrift Vita vel®) martyrium nennt, so 
fügte er dem Briefe eine kurze Begründung für die Bezeichnung Abbos als 
Märtyrers hinzu und beginnt hierbei mit dem Gedanken, den Sedulius im 
Anfang des Paschale carmen ausgeführt hat. Jedenfalls war Aimoin unter 
den Brüdern von Fleury am geeignetsten für diese Arbeit, da er Abbo sehr 
nahe gestanden hatte, und er hat denn auch seine Aufgabe mit Geschick 
gelöst. Trotzdem der geistliche Standpunkt nicht wenig hervorgekehrt ist, 
erhalten wir im Leben Abbos doch mehr eine wirkliche Biographie, die sich 
den besten Erzeugnissen des Mittelalters an die Seite stellen kann. Manches 
wird allerdings darin verschwiegen,t) aber eine gewisse urkundliche Grund- 
lage doch festgehalten. Namentlich wird Abbos wissenschaftliche Tätigkeit 
und sein gerade hierfür entscheidender Aufenthalt in England breiter dar- 
gestellt und für die entschiedene Kirchenpolitik des Abtes erhalten wir 
größere Stellen aus dem Apologeticum und mehrere Briefe an westfränkische 
hohe Kleriker eingelegt. Auch die beiden Romreisen und Abbos Verhältnis 
zum Papsttume, sowie Schreiben an Otto III. und an Odilo von Cluni werden 
ausführlich berührt, während über einige kostbare Arbeiten im Kloster, die 
von Gauzfred ausgeführt wurden, ziemlich schnell hinweggegangen wird. 
Ausführlich kommt Aimoin dann auf die beiden Reisen nach Reole zu 
sprechen und gibt an dem unglücklichen Ausgange des gelehrten Abtes 
sein wärmstes Interesse kund. Am Schlusse hängt er auch einige der nun- 
mehr unvermeidlich gewordenen Wunder an. Die Sprache Aimoins in dieser 
Biographie ist besonders gewählt und nach Sitte der Zeit namentlich an 
den Diehtern gebildet, obwohl wirkliche Anführungen aus der alten Poesie 
selten sind. Von Interesse ist, daß Aimoin c. 20 eine Stelle aus der Lebens- 
beschreibung Ludwigs des Frommen anführt, deren Verfasser der sog. Astro- 


‘) Vita Abbonis 16 (col.406C) ut in libro, | descriptionem gehört natürlich nicht hierher. 
quem de vita vel actibus abbatum nostri loci | 3) Hier vel — und. . 2 
scripsimus, plenius explanatum est. 4) Vgl. hierzu Sackur, Die Oluniacenser 
,.) Die Notiz aus Sens 1123 (d’Achery, | 2,348. 

Spicilegium 2,485. Paris 1723) et loci Floriaci 
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nomus ist, daß er aber als deren Autor Einhart bezeichnet.!) Ein späteres 
- Werk Aimoins ist nicht bekannt, wie auch sein Todesjahr nicht über- 


liefert wird. 

Zeugnisse. Aimoin erscheint bei Sigebert de script. ecel. 101 (ed. Miraeus p. 146) 
Aimonius monachus Floriacensis historiam miraculorum s. Benedicti ab Adrevaldo initiatam 
perfecit, perducens eam a tempore Odonis regis usque ad tempus Roberti regis Francorum. 
Scripsit etium historiam Francorum et situm Galliarum distinxit. Das Geburtsjahr ergibt 
sich ungefähr aus der Angabe, daß er tener'a etate unter Amalbert die Einkleidung als Mönch 
empfangen habe (Mirac. s. Benedicti, 1,18,32 col.821C Post excessum pastoris Amalberti, 
a quo in tenera aetate habitum monasticae suscepi religionis); Amalbert war 979 —985 Abt, 
vgl. Sackur, Die Cluniacenser 1, 275. Ueber seine Herkunft vgl. Vita Abbonis 18 (c0].408C) 
Porro nos eadem die qua de Albaterra promovimüus transmeato Ella flumine una cum beato 
Abbone in villa, quae Ad Francos dieitur, hospitati sumus. Suscepit nos inibi genitrix mea 
memorati militis Giraldi consanguinea, vocabulo Aunenrudis; zu Girald oben 408A dominus 
ipsius castri (scil. Albaterrae) nobilis vi nomine Giraldus. Die sprachliche Befähigung 
zeigte Aimoin namentlich in der stilistischen Umänderung der barbarischen Quellen seiner 
Frankengeschichte. Daß er Mönch in Fleury war, bezeugt er selbst Vita Abbonis 13 (col. 404B) 
nobis seilicet Floriacensibus consignans monachis, sowie Mirac. 5. Bened. 1,18, 32 (s. oben) sowie 
auch Sigebert c. 101. Abbo war sein Lehrer, vgl. die Widmung der Frankengeschichte (col. 627 B) 
ingeniolum ... meum, quod... per tuae sollicitudinis tuorumque discipulorum laborem ad 
meliora profecisse arbitrabaris. Reisebegleiter Abbos 1004, vgl. Vita Abbonis 17 (col.407 A) 
hos ex monachis itineris comites assumens: supra nominatum Remigium, meque qui haec 
scribo Aimoinum cum Guilelmo. Zur Entstehung der Frankengeschichte vgl. den Brief an 
Abbo (col. 627 B) Praeceptis beatitudinis tuae ... parui, quibus praeceperas ut... nes gestas 
gentis sive regum Francorum, quae et per diversos sparsae libros et inculto erant sermone 
descriptae, in unius redigerem eorpus opusculi ac ad emendationem latinitatis revocarem 
formam ... Admonitionis itaquae tuae non immemor, qua saepissime hortatus es ut situm 
Germaniae vel Galliae ...non praetermitterem. Die Quellenangabe quae in auctoribus Lulio, 
Plinio ac Orosio invenire potui colligens ... His igitur adiunwi, quae Julius de Germanorum 
Gallorumque moribus ac institutis in libro suae. interserit historiae. Die-Verwahrung gegen 
Neider und Feinde begegnet bei ihm auch sonst, nämlich in der Widmung an Herveus von 
St. Martin (col. 388A) intelligens hoc opus multorum displicere animis ... Et floceipendens 
linguas derogantium, wo aber die offenbare Parteinahme Aimoins für seinen Abt, der so 
viele Feinde hatte, damit gemeint ist. Hier jedoch kommt nicht kirchenpolitische Feind- 
schaft ins Spiel, sondern literarische Gegnerschaft; die Stelle heißt (col. 628B) Nee ignoro 
multos fore, qui solita libidine omnibus detrahendi huic volumini genwinum infigant dentem. 
Quod vitare non poterit nisi qui nihil omnino scribet. Calumniabuntur enim tempora, con- 
vertent ordinem, res arguent, syllabas eventilabunt et quod accidere plerumque solet, negligentiam 
librariorum ad auctorem referent.”) Dicent etiam: En noster historiographus novusque auctor 
qui aliorum verbis pro suis utitur. Hoc quidem me fecisse non nego, neque me id piget, 
ac deinde facturum autumo. Habeo bonorum exemplum, quo: mihi id licere facere, quod illi 
fecerunt, puto. 

Die Reihenfolge der Werke Aimoins geht aus den Schriften des Andreas von Fleury 
hervor, der in der Vita Gauzlini 3 (Neues Archiv 3, 352) sagt: Aymoinus .. . conposwit librum 
Gesta Francorum pretitulatum; texuit et quendam in patris Benedicti laude sermonem, 
metrorum intercalatione pulchre micantem ,.. Deinde sub optentu nominis huius venerandi 
pastoris recentia eiusdem patris magnalia rethorica promulgavit facundia. Aus den ver- 
schiedenen zum Sermo über Benedikt zusammengetragenen Stücken sieht man deutlich, daß 
man in Fleury bemüht gewesen war, die gesamte Literatur zu Benedikt zu vereinigen. So 
ist Aimoins Leistung nur ein Sammelwerk gewesen und bedeutet literarisch nichts; er trug 
sich jedenfalls schon bei der Abfassung der Frankengeschichte mit diesem Sermo, der für 
die Geschichte der Ueberlieferung jener Werke allerdings eine gewisse Bedeutung besitzt. 
Nur die Verse Gausberts, eines Mönches von Fleury und Zeitgenossen Aimoins, sind sonst 
nicht bekannt, sie bezeugen die hohe Verehrung des Heiligen im Kloster und bestehen aus 
zwölf Distichen. — Die Angaben, die Aimoin und Andreas über die frühere schriftstellerische 
Tätigkeit zu Benedikt in Fleury machen, sind nicht ganz korrekt. Nämlich Aimoin schreibt 
in der Widmung an Gauzlin (col. 804A) Trranslationis vero eius sacri corporis ordinem ad 


1) Wahrscheinlich befand sich also eine | 2) Diese ganze Stelle hat Aimoin aller- 
Hs. des Astronomus in Fleury, in der dies | dings wörtlich aus der Vorrede zu Hieronymus 
Werk auf Einharts Leben Karls folgte, so | Uebersetzung von Eusebius’ Chronik abge- 
daß Einhart als Verfasser beider Biographien | schrieben (Migne 27, 38B—39A). 
angesehen werden konnte. | . 
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hunc venerabilem locum nec non signa hie vel per Gallias ipsius meritis gesta vir diser- 
tissimus Adrevaldus [qui et Adalbertus aestimatur nominatus] istius monasterii monachus, 
scriptis inseruit. Cui operi Adelerius, huius nihilominus congregationis monachus, duo tantum 
capitula adiecit, und Andreas von Fleury in der Vorrede zu seinen Miracula s. Benedicti 
(Neues Archiv 3, 246) Expeditis duobus luculentissime ewplanationis libris insignium gestorum 
patris patrum Benedicti ab Aymoino ... qui primus post recensibiles domni Adrevaldi labores 
tanti consulis ... laudes ad liquidum deo favente prosecutus est. Zur Aufforderung Gauzlins 
vgl. die Widmung (col. 801 D) Ideoque quorumdam vestrum imperüs ...libenter cervicem subdidi, 
ut quaedam de miraculis ... Benedicti ad memorianı posterorum scripto traderem. Institi 
itaque ut potui, et non solum ea quae ad... patris sepulerum gesta sunt, verum etiam illa, 
quae in aliis ipsius memoriae locis ... dominus operari dignatus est, stilo comprehendere 
curavi, opus omne in duos partiens libros. Er wurde dabei durch die Brüder unterstützt 
(col. 8034) Vos autem fratres ... cum quibus in primaevo aetatis flore iugum suave Christi 
ferre didiei,t) mihi, quaeso, congratulamini, quod vestris quoque adminiculis ad hoc profeei. 
Adrevald und Adelerius werden von Aimoin mehrfach angeführt, so 1,1, 4 col. 8053D und 
1,1,5 (col.804D) etc. Am Schluß 2,22, 46 (col. 852A) heißt es Hic ergo finis erit libri, 
quammvis, Si dominus voluerit, vitaque comes fuerit, ea quae fidelis fama in tota pene divul- 
yavit Neustria, nostra nequaguam sint silenda desidia. Hierauf folgt wieder eine Andeutung 
persönlicher Gegnerschaft Compellunt etiam nos ad tacendum inimiei nostri, qui maximum 
deputant sibi affluere epulum, si aliorum studüis lacerum infigant dentem. Daß das Werk 1005 
verfaßt ist, geht aus 2,1,3 (col. 825B) hervor Qui (scil. Abbo) praecedente hune quo haec 
seribimus anno, qui fuit ab incarnatione domini millesimus quartus ... innocenter oceisus; 
vgl. 2,17,39 (col. 847 B), wo die Pfingstberechnung aufs Jahr 1005 paßt; der Anschluß Aimoins 
an Gauzlin war also schnell erfolgt. Zur Fortsetzung der Miracula und der Abtsgeschichte 
von Fleury vgl. Andreas (Neues Archiv 3, 346) cumgue idem post quattuor capitula tertii 
a se inchoati libelli ad vitam Floriacensium edendam abbatum se rogatu omnium vertisset 
fratrum. Die Stelle aus der Abtsgeschichte, die Aimoin anführt (eol. 406 B) Id (scil. monasterrium 
Regula) Gwilelmus ... Burdegalensium comes ... audita fama religiosae vitae Richardi Floria- 
censium abbatis, ipsi successoribusque eius ad regendum dudum commiserat, ut in libro, quem 
de vita vel actibus abbatum nostri loci scripsimus, plenius explanatum est, handelt von der 
Zeit des Abtes Richard und beweist, daß diese Geschichte auf urkundlicher Grundlage ge- 
geben war, Andreas äußert sich in Mirac. s. Bened. 2 (Neues Archiv 3,352) darüber Rursus 
prefatus Aymoinus tricenorum dictitans gesta abbatum hoc Floriacense regentium coenobium 
usque ad iam dietum Abbonem decurrit abbatem, cuius et textum passionis stilo dictante 
posterorum mandavit memorie. Hieraus ergibt sich deutlich, daß das Leben Abbos von der 
Abtsgeschichte getrennt war. Mit jenen dreißig Aebten stimmt die Schlußbemerkung Aimoins 
in seinen Miracula s. Benedicti 2, 22,46 (col.852B) Ista igitur omnia ... sub triginta abba- 
tibus, qui huie Floriacensi coenobio ab initio suae fundationis per trecentos octoginta quin- 
que et eo amplius praefuerunt annos, ... operari dignatus est Iesus Christus. Andreas spricht 
von der Geschichte noch an drei Stellen (E. de Certain, Les miracles de S. Benoit p. 202) 
5,6 Qui quibus eweniis pompatus advenerit, Aymoinus refert in eo libro, quem de Floria- 
censium vectorum ordinavit successibus und 6,13 p.237 sicut celeberrimus authenticorum 
Aimoinus in libro vitae abbatum luculento refert relatu, endlich 7,13 p.270 Sanctus dei Abbo 
cum tempore Oyboldi ... Anglicarum expetüisset confinia regionum ut in libro Floriacensium 
eontinetur abbatum. Eine weitere Benutzung des Werkes hat sich noch nicht gefunden. 

Zu Herveus oder Heriveus von Tours vgl. die Urkunde bei Migne 141,955 und 
Rodulfus Glaber 3,4 (Bouquet, Recueil des historiens des Gaules 10,30 A), Pfister, Etudes 
sur le regne de Robert le Pieux p. 8, Sackur, Die Cluniacenser 2,348. Die Beziehungen 
zu Fleury in Aimoins Brief an ihn (col. 387 A) Reminiscimur enim iucundam tuae pueritiae 
indolem, quam lenis sodalibus, guam grata maioribus ... Tua quoque sanctitas memorem se 
fore ostendit bonorum quae in hoc sacro Floriacensi coenobio vidit sive audivit ewemplorum ... 
praeceptorum ac assiduae admonitionis nutritoris sui sancti patris nostri Abbonis haud 
segniter vecordatur. Auftrag des Herveus an Aimoin (col. 388A) Unde ... meam admonere 
dignatus es parvitatem, uti vitam eius, seu quo ordine ad martyrium pervenerit, litteris 
mandare. Die Begründung für Abbos Martyrium col. 387 C und 383B. Die gelehrte Tätig- 
keit Abbos in c. 3 (col. 390B—D) und 13 (col. 404AB). Am Schluß c. 21 (col. 414A) spricht 
sich Aimoin über seine Arbeit aus, Haec de vita moribus et actibus necnon martyrü... 
Abbonis partim a fidelibus viris audita partim a nobis visa... veraci pro posse relatu 
scripsimus und sagt, daß er einige Wunder beifügen wolle qui eius sepulerum dignatus est 
miraculis illustrare, mihi facultatem dignetur conferre, in sequenti volumine ea ad laudem 
nominis sui fidelibus manifestare. Das angekündigte volumen besteht allerdings nur aus 
fünf kleinen Kapiteln. 





!) Nach Sedul. Pasch. carm. 1,290. 
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Frankengeschichte. Ueber die benutzte Cäsarhandschrift vgl. Manitius, Jahr- 
bücher f. klass. Phil. 1889,77 ff. Zur Benutzung der Gesta Dagoberti vgl. Levison, Neues 
Archiv 27,334. Zu den Foıtsetzungen des Werkes vgl. Luce, La continuation d’Aimoin ete. 
in Notices et documents publ. pour la Socidte. de l’hist. de France (Paris 1884) p- 57—70 
und Coville, Rev. hist. 27,351. In alten Katalogen wird das Werk nicht genannt, trotzdem 
Hss. häufig sind: Havn. 599 s. X—X]; Voss. lat. 4.15 s. XI—XII (mit der Translation in 
Versen); Oxon. Bodlei. 2525; Paris. S. Germ. 436 s. XII, Navarr. 22 s. XIV, St. Victor 584 
s.XV u.a. In der Bibliothek von Cujaz wird eine Hs. genannt, Neues Archiv 11, 215 N. 117, 
Ausgaben: Bouquet, Recueil 3,21. Migne 139,627. Vgl. Potthast S.28. Wattenbach 
1,469 £. — Miracula s. Benedicti. Zu den einzelnen Darstellungen in Fleury vgl. Potthast 
S. 1200 (mit Irrtümern), besser Wattenbach 1,467f. Hs. (mit der Translatio) Cambridge, 
St. John’s Coll. F.27. Ausgaben (mit dem Sermo) Migne 139, 801-870 und E.de Gertain, 
Les miracles de St. Benoit (Paris 1858) p. 90—172. Die Vita Gauzlini ed. Ewald, Neues 
Archiv 3,351— 383, daselbst S. 346 f. die Vorrede des Andreas zu seinen Miracula s. Benedicti, — 
Vita Abbonis. Hs. Montpellier 68 s. XI. Ausgaben: Mabillon, Acta SS. 6,1,37—58. 
Migne 139, 387—414. — Histoire litteraire de la France 7, 216—227. 


28. Venetianische Geschichtsquellen des 10. u. 11. Jahrhunderts, 


Nachdem im 9. und 10. Jahrhundert der venetianische Staat unter seinen 
Herzögen wesentlich erstarkt war und seine frühere Abhängigkeit von Ostrom 
beinahe gelöst und mit dem deutschen Reiche im Zeitalter der Ottonen in 
ein engeres Verhältnis getreten und durch Entfaltung seiner Stärke auf dem 
anderen Ufer des adriatischen Meeres schon eine mächtige Position erhalten 
hatte, blühte auch hier die Geschichtschreibung in gewisser Weise auf. Sie 
ist allerdings mehr provinzialer Natur und begreift in ihren Anfängen mehr 
die Verhältnisse des Ostreiches, als daß sie sich für das Frankenreich und 
seine Teile interessiert. Erst als die ottonische Politik die Venetianer Stellung 
zu nehmen zwang, kam auch das Interesse für die deutschen Könige und 
weströmischen Kaiser und sie erhält dadurch ein etwas universaleres Ge- 
präge. Von den früheren Werken ist weitaus das bedeutendste die Chronik 
Venedigs von Johannes Diakonus. 

1. Johannes Diakonus. Das Werk, das diesem beigelegt wird, ist 
in den Handschriften ohne Namen des Verfassers und ohne Titel überliefert. 
Man nennt es das Chronicon Venetum, da es die venetianische!) Geschichte 
von ihren Anfängen bis 1008 erzählt. Und daß der venetianische Diakon 
Johannes diese Chronik schrieb, geht aus folgendem hervor. In den früheren 
Partien des Werkes tritt der Verfasser völlig zurück, dagegen seit der Zeit 
Ottos III. wird sein Anteil an den politischen Geschäften deutlich. Nament- 
lich ergibt sich das aus der Charakteristik des Dogen Peter II. Orseolo,?) 
die mit Sinn für die Größe des Mannes gegeben ist. Das könnte nun frei- 
lich aus einer benutzten Quelle stammen, aber fortan wird auch, was früher 
fast nirgends geschieht, Rücksicht auf den deutschen König genommen, 
und doch nicht bloß aus dem Grunde, weil seit Otto II. die italienische 
Politik bei den Ottonen mit im Vordergrund steht und sich vielfach auch 
auf venetianische Dinge erstreckt. Denn die weitere Darstellung zeigt uns 
vielfach einen Johannes Diakonus als Gesandten des Dogen an Otto II. 
Der Gesandte ist ganz in die Politik seines Herrn eingeweiht und er wird 


') Ueber die Verwendung des Namens Ve- | 2) Cronache Veneziane antichissime pubbl. 
necia in der Chronik vgl.MonticoloimNuovo | a cura di G. Monticolo I (Rom 1890) p. 149. 
archivio Veneto 3, 379 ff. Ich zitiere stets nach dieser besten Ausgabe. 
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mit geheimen Aufträgen von ihm betraut. Er bringt die geheime Zusammen- 
kunft Ottos II. mit Peter in Venedig zustande und er erhält bis zum Tode 
Ottos III. eine diplomatische Sendung nach der andern vom Dogen wie vom 
Kaiser übertragen. Zu einer höheren Sprache und zur Bezeigung einer 
inneren Anteilnahme!) bringt den Verfasser aber nur der Tod Ottos III. und 
man erkennt daraus deutlich, daß er dem Kaiser im Leben persönlich 
nahe getreten war. Das Interesse am ottonischen Hause hält aber bis zum 
Schluß des Werkes an und außerdem zeigt sich der Verfasser dort insofern 
ausgezeichnet unterrichtet als er bei Erwähnung des Testaments des Dogen 
über dessen Kinder ausführliche Nachrichten bringt. Wer anders soll nun 
jene Chronik geschrieben haben, als eben jener Diakon Johannes, der Ver- 
traute und Geschäftsträger Peters II.? Niemand als dieser selbst konnte 
von dem geheimen Auftrag des Kaisers so ausführlich und bestimmt schreiben, 
als Otto III. mit Peter eine heimliche Zusammenkunft wünschte. Und zu 
alledem stimmt, daß der Diakon Johannes auch in Urkunden jener Zeit 
erwähnt?) und von Heinrich II. am 16. November 1002 als Kapellan des 
Dogen Peter bezeichnet wird.®) Ein strikter Beweis für die Autorschaft 
des Johannes läßt sich freilich nicht erbringen, aber die inneren Gründe 
hierfür sind schlagend genug, und es ist auch von allen Seiten, besonders 
zuletzt von Monticolo, die Zustimmung erfolgt. 

Die Chronik selbst setzt mit einer Beschreibung Venetiens und mit 
historischen Daten über die Langobarden, den Untergang des ostgotischen 
Reiches, über Narses, über den Einfall der Langobarden in Italien und 
über die Begründung Venedigs ein. Alle diese Daten sind unselbständig 
und, wie überhaupt der ganze erste Teil des Werkes, besonders dem Paulus 
Diakonus, dem Chronicon Altinate und dem Chronicon de singulis patriarchis 
Novae Aquileiae entnommen. Es folgt eine Aufzählung der Inseln Venedigs, 
dann in Verbindung miteinander oströmische und italienische Geschichte, 
und zwar nach Paulus, aber mit Einflieckung von Nachrichten über Grado 
aus dem Chron. de singulis patriarchis und aus dem Chron. Gradense. Der 
Tod des Papstes Pelagius an der pestis inguinaria leitet zu Papst Gregor 
über, dessen Zeit aus Paulus und den Vitae Bonifacii III. und IV. und dessen 
Tod nach Beda erzählt wird. Die folgenden Stücke bis zum Regierungs- 
antritt des Dogen Mauricius sind fast sämtlich Paulus und Beda entlehnt, 
in die Erzählung flechten sich aber die Daten der Patriarchen von Grado 
ein, die, entgegen dem sonstigen Bericht,‘) mit den Inkarnationsjahren 
datiert sind. Von Wichtigkeit sind einzelne aufgenommene oder in kurzem 
Regest gegebene Briefe; so wird p. 85 ein Brief der Kaiser Philippieus und 
Anastasius an Papst Konstantin berührt, p. 95f. wird ein Brief Gregors II. 
an Patriarch Antoninus von Grado wörtlich wiedergegeben und p. 96f. er- 


!) Sonst ist seine Darstellung eigentlich | Urkunden und Aktenstücken; vgl.hierzuMon- 
streng geschäftsmäßig und ohne persönliche | ticolo im Nuovo archivio Veneto 3,365 —375. 


Wärme, mit Ausnahme von p. 170,6—14, wo | 4) Sonst ist die Datierung sehr ungenau, 
der Tod des jungen Johannes Orseolo und da die zeitliche (und sachliche) Anknüpfung 
seiner Gemahlin Maria beklagt wird. fast stets mit Ausdrücken geschieht wie Eodem 


?2) Vgl. Monticolo a.a.O. p. XXXI ff. | tempore. His quoque temporibus. Hac denique 
Stumpf, Die Reichskanzler Bd.2,111 N.1333 | tempestate. Is diebus. Eisdem etiam diebus 
bei Romanin, Storia di Venezia 1,387. Circa hec tempora. Interea u. dgl. 

°) Daher seine genaue Bekanntschaft mit 
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scheint ein Brief Gregors II. an Serenus von Aquileja. Seit dem Antritt 
des Dogen Mauricius wird die eigentliche Geschichtserzählung über Venedig 
breiter, sie bleibt aber durchaus provinzial; Karl der Große wird nur im 
Vorbeigehen erwähnt, über sein Haus erfahren wir nur verwirrte Daten 
(p.117,5f.), vom Patriarchen Paulinus von Aquileja aber nichts. Dagegen 
werden die Streitigkeiten, die die Patriarchen in karolingischer Zeit durch- 
zufechten hatten, recht ausführlich berührt und ebenso ein Sieg der Venetianer 
über König Pippin im Jahre 810. Neben der venetianischen wird haupt- 
sächlich die oströmische Geschichte dargestellt, allerdings oft zusammen- 
hangslos, so daß man nicht selten an Annalen erinnert wird. Zuweilen ist 
die Anknüpfung höchst naiv, wie es p. 115,13f. heißt: „Und auch das will 
ich nicht auslassen“,!) obwohl die Nachricht mit der vorausgehenden Er- 
zählung gar nicht zusammenhängt. Die Geschichte Venedigs wird, trotzdem 
die Behandlung oft sprungweise erfolgt, ziemlich eingehend geschildert und 
auch auf die Verhältnisse bei Normannen, Sarazenen, Slaven (Kroaten) und 
Ungarn Bezug genommen. Aber eine sichere zeitliche Verbindung findet 
sich, wie früher, nur selten (p. 119,17) und Inkarnationsjahre erscheinen 
nur recht spärlich;?) räumlich weit: getrennte Dinge werden aber neben- 
einander gestellt, wenn sie sich nur einigermaßen zeitlich berühren (vgl. 
p. 123). Fränkisches wird kaum berührt, wie z. B. p. 124 der Zug Karls 
des Kahlen nach Italien und sein Tod wohl nur deshalb erzählt wird, weil 
Patriarch Petrus von Grado dabei ins Spiel kam. Wichtig bleiben für den 
Verfasser die oströmischen Verhältnisse, und er bittet p. 136,14 um Ent- 
schuldigung, daß ihn die Rücksicht auf die griechischen Kaiser von seinem 
eigentlichen Faden etwas abgebracht habe. Später wird die Erzählung sehr 
ausführlich, und, wie schon gesagt, auch die Taten der Ottonen gewinnen 
an Interesse, wie Ottos II. Sieg und Mißgeschick in Süditalien 982 recht 
eingehend, allerdings von Alpert und Thietmar abweichend, dargestellt wird. 
Mit der Zeit Ottos III. gewinnt dann die Chronik an Anschaulichkeit und 
Lebendigkeit, es sind die eignen Zeiten des Verfassers und er schildert 
aus eigner Anschauung und mit hohem Interesse. So wächst seine Arbeit 
von einer nicht gerade bedeutenden Kompilation allmählich zu einer historisch 
und politisch gleichmäßig interessanten Darstellung. Wahrscheinlich fehlt 
ihr das Ende, denn die Charakteristik des jungen Patriarchen Ursus von 
Grado und die Nachricht von der Renovierung der Marienkirche zu Grado 
bilden für ein solches Werk kaum einen Abschluß; und wenn man hierzu 
die vielfach fehlenden und erst nachträglich einzusetzenden Zahlenangaben 
zieht, so kommt man zu dem Ergebnis, daß Johannes seine Arbeit nicht 
wohl hat zu Ende führen können. — Verwendung hat das Chronieon Venetum 
gefunden beim Annalista Saxo, bei Andrea Dandolo und in den Libri de 
vitis patriarcharum Aquilegensium. 





!) illud etiam non pretermittendum est, Das Inkarnationsjahr hat der Verfasser mehr- 
ähnlich wie in den Heiligenleben von einem | fach erst später einsetzen wollen, er ist aber 
‚Wunder zum andern übergegangen wird nach | nicht dazu gekommen, so p. 104,15. 105, 24. 
dem Vorbild des Sulpieius Severus Vita Martini | 111,1. 116,7. Auch sonst sind chronologische 
Ernt Non praetereundumautemvidetur (p.134,1 | Angaben ausgelassen p.100,7. 117,19. 121, 

alm). | 9 
?) Vgl. p.99,7f. 188,1. 148,27. 171,15. | 


De 3.8 
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Zeugnisse. Vgl. im allgemeinen G. Monticolo, La cronaca del diacono Giovanni, 
Pistoja 1882, und Bullettino dell’ istituto storico Italiano 9 (Rom 1890) S.37—328 und dessen 
“Ausgabe Cronache Venez. antichissime 1, XXIX—XXXV. Johannes nenntsich (ed. Monticolo) 

160,24 Iohannes diaconus supradieti Petri ducis nuneius. Auftrag des Kaisers p. 160,29 
cui imperator ad propriam iam reddire volenti hoc secretum iniungens suo seniori delegarit, 
ut si possibile foret, dilectionis gratia in aliquo sue potestatis loco clam vellet venire et tanti 
viri et compatris presentia et sagacitate potiri. Zweite Gesandtschaft p. 161,11 cui Petrus 
dux eundem Iohannem diaconum destinavit... unde factum est, ut inter utrasque partes 
saepedicto Iohanne diacono crebro discurrendo tale ventilaretur negotium. Zur Fahrt des 
Kaisers nach Venedig p. 161, 28 parvam naviculam ascendens, qua predictus Iohannes diaconus 
ad ipsius insule marginem preestolando latitabat; es folgt dann der ausführlich gehaltene 
Bericht über die heimliche Ankunft und den heimlichen Aufenthalt zu Venedig. Auch die 
Rückreise Ottos III. nach Ravenna geschah unter dem Geleit des Johannes p. 164, 13f., und 
durch ihn sendet Otto Geschenke an Peter, der wiederum durch Johannes Gegengeschenke 
schiekt, vgl. p.164,25—29. Zum Tod Ottos III. p. 164,29 civium (scil. Romae) insidias formi- 
dans, in quoddam castellum Paternum nomine ascendit, ubi infelixe non diu sospes manens 
inter dulces annos corpoream dure vitam amisit; de cwius funere gentes ubique minime tunc 
quaestu silebant. corpusculum vero eius ... in Aquasgrani palactium fuerat delatum, ut cum 
decessore suo pie memorie Karolo queat iudieialem ibi prestolari diem. Ueber Heinrich II. 
und seine Politik p. 165, 7—11 und p.167,12—26. Zum letzten Willen Peters II. und zu 
seinen Kindern vgl. p. 170, 20—171, 15. ; 

Ueber die Quellen des Werkes im allgemeinen handelt Monticolo im Bullett. dell’ 
ist. stor, Ital. 9,98—102, über die venetianischen Quellen p. 148—151, über Beziehungen 
zum Chron. Gradense p. 162—174, zum sogenannten Chron. Altinate p. 219— 246, über Paulus, 
Beda, Gregor von Tours und den Liber pontificalis p. 246— 252, über die Briefe Gregors II. 
p. 177—199. Die Erwähnung Karls des Großen (ed. Monticolo) p. 14,28 ff. und 100, 10 ff. 
Ueber die Streitigkeiten der Patriarchen von Grado mit denen von Aquileja vgl. W. Meyer 
in Gött. Abhandlungen 1899 Bd.2 S.13—20. Der Sieg der Venetianer p. 104, 12 eundem 
regem audacter aggressi sunt, et divinitus datum est Veneticis de inimieis triumphum siceque 
predietus rex confusus wecessit. — Zur Benutzung beim Annalista Saxo vgl. MG. SS. 6,567, 
bei Andrea Dandolo vgl. H.Simonsfeld, Andreas Dandolo und seine Chronik (München 1876) 
$,63—78, und in den Libri de vit. patr. Aquil. vgl.Muratori, SS. Italiae 16,8.30. — Die 
Sprache ist teilweise sehr fehlerhaft und erinnert häufig an die gleichzeitigen Werke aus 
Süditalien; zum Latein vgl. p. 98,12 evellerunt; 104, 13 datum est ... de inimieis triumphum; 
105,17 in... eripta recondivit;, 116,7 (13) cum congunge sua; 150,12 ab ipso infortunium 
terrere; 151,18 a Ausonia:') 154,25 vento imperatore; 161.27 nocte igitur perventa; 170,18 
terrena?) etate; 171,20 adulentis.”) Die Orthographie wird von der italienischen Sprache 
stark beeinflußt, vgl. Suffia (Sophia); scita statt sita; Focar, obsculum, quomoda, pallacium, 
s. hierzu Pertz, MG. SS. 7.2 n.4. 

Ueberlieferung. Haupths. (aber nicht vollständig, es fehlt p.59—98,13 Montic.) 
Vat. Urbin. 440 s.X XI f. 9%—-38° (vorher das früher an letzter Stelle stehende Chron. 
Gradense, das wohl schon Johannes selbst mit seiner Arbeit verband),*) vielleicht unter der 
Aufsicht des Johannes entstanden. Abschrift daraus Vatic.5269 f.1—38° s. XIII.Venet. Mare. 
Lat. X,141 s. XIV—XV.?) Exzerpte bietet Barberini 247 s. XII. Ausgaben: Pertz, MG. 
SS.7,1-—-38 und besonders von G. Monticolo. Cronache Veneziane antichissime 1, 59 -171.— 
Vgl. 0.Kohlschütter, Venedig unter dem Herzog Peter II. Orseolo (Gött. 1868) S. 60—64; 
G. Waitz, Neues Archiv 2,376#. H. Simonsfeld, Andreas Dandolo und sein Geschichts- 
N (München 1876) S.62 ff. Giesebrecht, Gesch. d. deutsch. Kaiserzeit? 1,790. Watten- 

ach 1,485 f. 


II. Chronicon Altinate. Dies Werk, das vielleicht richtiger mit dem 
Namen Chronicon Venetum bezeichnet wird, ist wohl schon im 9. Jahr- 
hundert begonnen, jedenfalls aber zum großen Teil im 10. Jahrhundert ge- 
schrieben. Da es nur in viel jüngeren Handschriften erhalten ist, so ist die 
Entscheidung darüber schwierig, wieviel von der ausgesuchter Barbarei 
seiner Sprache dem oder den Verfassern zukommt, und wieviel den Ab- 


!) Statt ad (= in) Ausoniam. \ perduzit ... dedalico instrumento. 
2) Statt Zenera. | 4) Vgl.Waitz, MG.SS. rer. Langob. et tal. 
. °) Statt adulescentis. Einige Anklänge an | p. 393. Zu der Hs. vgl.Monticolo im Bullett. 
die Sprache der Poesie finden sich p. 166,2 p.51-75. 
vastum per mare velificando; p. 168,29 equo- 5) Zu diesen beiden Hss. vgl. Monticolo 
reas sulcare procellas; 169,14 ad unguem | im Bullett. p. 76—84. 
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schreibern. Dazu ist die Überlieferung in den vier Handschriften des Werkes 
so verschieden, daß es fast unmöglich ist, die ursprüngliche Form zu restj- 
tuieren. Nämlich in allen Handschriften finden sich größere Zusätze und 
Einschiebungen, die wahrscheinlich nicht im Original gestanden haben. Mit 
einer Chronik haben wir es übrigens eigentlich gar nicht zu tun, denn die 
Komposition ist derartig, daß erzählende Stücke mit Bischofslisten, Kirchen- 
verzeichnissen, Geschlechtsregistern, Papst-, Dogen- und Kaiserlisten ab- 
wechseln, wobei denn auch durchaus sagenhafte Abschnitte begegnen. Im 
allgemeinen tritt die geschichtliche Darstellung zurück und das Ganze ist 
somit mehr eine sich auf die hervorragenden Personen beziehende Material- 
sammlung für die Geschichte der Stadt und des Staates Venedig, und zwar 
eine Sammlung, deren einzelne Teile sehr willkürlich angeordnet sind. Das 
Werk gliedert sich nämlich in folgende Stücke. An der Spitze steht die 
Geschichte von der Auswanderung der Bewohner von Altinum!) nach der 
Zerstörung der Stadt, die Begründung von Torcello und die Einrichtung 
des Patriarchats von Grado; dies Stück ist zu Ende des 10. Jahrhunderts 
geschrieben und im Chronicon Gradense als Unterlage benutzt. Es folgt 
die Liste der Patriarchen von Grado, die sich in verschiedener Ausdehnung, 
nämlich bis zum Anfang des 12. und dem des 13. Jahrhunderts findet und 
in ihren Anfängen dem Johannes Diakonus als Quelle gedient hat.2) Die 
Kataloge der Bischöfe von Torcello und von Olivolo reichen zwar bis ins 12, 
und ins 11. Jahrhundert, sind aber viel früher begonnen und dann gleich- 
zeitig fortgesetzt worden. Hierauf finden wir ein Verzeichnis von Kirchen 
und Klöstern, die von einigen venetianischen Familien gegründet worden 
waren. Es folgt ein Verzeichnis der Familien, die im Anfang des 9. Jahr- 
hunderts auf den Inseln Rialto und Malamoceo sich angesiedelt haben, 
jedenfalls früh begonnen und in seiner Ausführlichkeit von größter Be- 
deutung für die alte Geschichte Venedigs. Auch auf alte Zeit geht eine 
zweite Geschichte von den Anfängen des Patriarchats von Grado zurück, 
die sich von der früheren unterscheidet und im Anhang Aufzeichnungen 
über das öffentliche und private Leben der Bewohner jener Gegend ent- 
hält.°) Hieran schließt sich eine völlig verwirrte Erzählung über den Präfekten 
Longinus zu Ravenna und über venetianische Verhältnisse; sie ist in ihrem 
letzten Teil nicht vor dem 11. Jahrhundert verfaßt, während die frühere 
Erzählung eher geschrieben ist.) Der nächste Abschnitt gehört der Sage 
an und handelt von einem Zuge Karls des Großen gegen Venedig; er ist 
erst im 11. Jahrhundert, und zwar nicht vor dessen Mitte, den früheren 
Teilen hinzugefügt worden, da sich eine Stelle 5) auf Heinrich IV. bezieht. 
Die nächsten Stücke sind erst im 11. oder 12. Jahrhundert hinzugesstzt, sie 
bestehen aus einem Papstkatalog bis auf Damasus II., einem Verzeichnis 
der venetfinischen Dogen und endlich aus einer Liste der römischen (bis 
Theodosius den Großen) und der griechischen Kaiser von Arkadius an, unter 
Ausschluß der weströmischen Kaiser seit Karl dem Großen. Es folgt schließ- 


‘) Daher wird das Werk Chronicon Al- | zu schließen, wohl auch noch im 10. Jahr- 


tinate genannt. hundert entstanden, 
..») Vgl. Simonsfeld, Venetianische Stu- | ‘) Simonsfeld, Venet. Studien I8.40—53 
dien I S. 24—30, besonders 29. ‚ und MG. SS. 14,3. 
°) Sie ist, nach ihrem barbarischen Latein °) Nämlich MG. SS. 14,57, 21. 
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lieh eine fabelhafte Darstellung über den trojanischen Krieg, die aber wohl 
auszuschließen ist,!) da sie einen ganz anderen Stil aufweist; sie ist in der 
Dresdner Handschrift an die Spitze des Ganzen gestellt. So ist dies Werk 
ein Konglomerat von höchst verschiedenen Bestandteilen, die teilweise früh 
begonnen, später gleichzeitige Fortsetzungen und Ergänzungen erhalten 
haben. Eines aber ist allen Abschnitten gemeinsam, nämlich eine sprach- 
liche Barbarei, die über die sonstigen Werke italienischer Autoren jener 
Zeit weit hinausgeht. Manchmal ist es fast unmöglich, hinter den Sinn 
der Worte zu kommen, denn die Kasus des Lateins werden nicht beobachtet, 
der Numerus existiert kaum, das Genus ist verschwunden, die Verba werden 
falsch flektiert, das Relativpronomen wird geradezu unverständlich gebraucht. 
Und es ist sicher, daß sehr viele dieser Fehler schon im Archetypus gestanden 
haben. Daß die Bezeichnung des Ganzen als Chron. Altinate nicht zutrifft, 
ergibt sich übrigens auch durch die Benutzer des Werkes, die diesen Namen 
gar nicht kennen. Verwendet nämlich wurde das Werk im 13. Jahrhundert 
durch Martino da Canale in der Cronaca dei Veneziani, von Marcus in seinem 
Chronieon Venetum, im 14. Jahrhundert von Andrea Dandolo im Chronicon 


Venetum und vom Verfasser (Giustiniano?) der Chronica Venetorum. 


Zeugnisse. Hier ist hauptsächlich zu vergleichen H. Simonsfeld, Venetianische 
Studien I. (Das Chronicon Altinate), München 1878 und MG.14,1ff. (Die Vorrede zur Aus- 
gabe). Besonders vgl. die erste Arbeit S. 12-53 über die ursprüngliche Gestalt und die 
Entstehungszeit; auch Simonsfeld, Archivio Veneto 35,117—134. Anhänge und Zusätze, 
die sich in den Hss. finden,?) sind Annales Venetici breves von 700—1195. Historia ducum 
Veneticorum von 1102-1178 mit genauester Angabe aller der Großen, die beim Frieden 
von Venedig 1177 zugegen waren, und ein Supplementum ex chronico quod vocant Iustiniani 
bis 1129 u.a. Zur Sprache vgl. die Proben (MG. SS.14) 6,15) Pars tercia populi, quod de 
eadem civitatem fuerunt, cum Arrium et Arrator venerunt, ubi deus illorum concesserunt; 
6,27 Altinensem autem turris precellima et excelsa magna; 8,18 Ego sum Iohannem baptistam; 
13,7 Paulus ... fuwit natione Romanum. Ipse condivit in ecclesiis Gradensem sanctorum 
corpora: p. 21,41 suorum „parentorum. Mißverstandenes Griechisch: p. 13,26 nam quod 
Grece euphimia hoc Latine bona forma sonat. Handschriften: Vatic. 5273 s. XIII (von 
Simonsfeld zuerst benutzt); Dresd. F168 s. XIII; Venet. bibl. semin. patr. H. V.44 s. XIII; 
hierzu kommt wegen der Exzerpte aus dem Archetypus Venet. Marc. el. Ital. XI, 124 s. XV 
(Chronik des Marcus). Vgl. über die Hss. Simonsfeld, Venet. Studien I S. 5—12.53 ff. und 
MG. SS.14,1f. Ausgaben von A. Rossi im Archiv. stor. Ital. 8,1—228; von Tommaso Gar 
daselbst im Append. 5, 1-—-128 und besonders von H. Simonsfeld, MG. SS. 14, 5—69. Vgl. 
Wattenbach 1, 486. 


III. Chronica de singulis patriarchis Nove Aquileie. Dies im 
ganzen höchst ärmliche und nur auf provinzielles Interesse rechnende Werk 
ist im 10. Jahrhundert zu Nova Aquileia oder Grado entstanden und wurde 
von einem Geistlichen im Archiv der dortigen Metropolitankirche zusammen- 
gestellt. Denn der ganze frühere Teil des Werkes beruht auf Dokumenten, 
die in diesem Archiv aufbewahrt wurden. Die kleine Schrift. beginnt mit 
der Begründung der Kirche der hl. Eufemia zu Grado durch den Patriarchen 
Helias von Aquileja und mit der dort abgehaltenen Synode (3. November 579), 
auf der die Errichtung des Erzbistums für Istrien und Venetien zu Grado 
bestimmt wurde, um den Anfeindungen der Langobarden°) in Aquileja zu 
entgehen. Der Verfasser ist hierüber genau unterrichtet und gibt einen Teil 





1) Hrsg. von Simonsfeld, Neues Archiv | (ed. Monticolo in Cronache Veneziane anti- 


11,239—251. chissime 1 p.7£.) werden erst die Hunnen 
?) Hierüber vgl. Simonsfeld, Venet.Stu- | unter Attila und dann die Ostgoten als Feinde 
dien I S. 121—162. des Erzstifts genannt. 


®) In der Begründung des Helias selbst | > 
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des Wortlautes der Rede, mit der Helias die Verlegung des Patriarchats 
von Aquileja nach Grado begründete. Außerdem verzeichnet er genau die 
Namen der zwanzig Bischöfe, die die Verlegungsurkunde unterschrieben: 
also er hat hierfür die im Archiv niedergelegte Originalurkunde eingesehen 
— allerdings ist die Synode des Elias eine Fälschung, und die Namen der 
Teilnehmer sind dem Synodaldekret von Mantua 827 entnommen —, wie 
er auch Bestimmungen aus dem Testament aushebt, das des Helias Nach- 
folger Severus zugunsten seiner Kirche und der Armen niedergelegt hatte, 
An der Hand äußerst kurzer Biographien der Nachfolger!) berührt dann 
der Verfasser die Schicksale des Patriarchats, wobei neben dem aus Johannes 
Diakonus bekannten Briefe Gregors Il. an Serenus?) noch ein zweiter Brief 
dieses Papstes an die Bischöfe Venetiens und Istriens anscheinend wörtlich 
eingelegt wird; aber auch auf Briefe und Entscheidungen Gregors III. zur 
Zeit des Patriarchen Antoninus wird Bezug genommen. Dann aber gibt der 
Verfasser nur Notizen mit Ausnahme der Zeit des Patriarchen Fortunatus, 
dessen Beziehungen zu Papst Leo III. und zu Karl dem Großen etwas 
herausgehoben werden. Der Rest der Schrift besteht wieder nur aus Notizen, 
nämlich aus der Reihenfolge der Patriarchen, ihrer Bischofszeit und ihrem 
Begräbnisort. Da nun an letzter Stelle der Patriarch Ursus, der Sohn 
Peters Il. Orseolo mit einer Regierungszeit von 37 Jahren steht, unsere 
Schrift aber von dem kurz nach 1008 schreibenden Johannes Diakonus 
benutzt wird, so ist klar, daß unsere Chronik in der überlieferten Hand- 
schrift nicht so vorliegt, wie sie Johannes Diakonus benutzt hat, sondern 
mindestens die Erweiterung mit den Daten des Ursus erhalten hat. Das 
Gerippe der Chronik aber sind die Notizen über die einzelnen Patriarchen, 
an deren Spitze der Verfasser die Gründungsgeschichte stellte, an die er 
einige historische Daten mit Originaldokumenten bis in die Zeit Gregors II. 
anschloß. Wir haben es also mit dem Versuch einer urkundlichen Geschichte 
zu tun, die aber über die ersten Anfänge nicht weit hinausgekommen ist. 
Das Werkchen ist zum nicht geringen Teil im Chronicon Gradense ex- 


zerpiert worden. 

Zeugnisse. Zur Entstehung und dem Werke überhaupt vgl. die Einleitung zu Monti- 
colos Ausgabe in CronacheVeneziane antichissime 1 p.VII— XII. Begründung des Patriarchats 
ed. Monticolo.p 5, zur Rede des Helias p. 7. Zur Fälschung der Synode und zu den Namen 
vgl. W. Meyer, Gött. Abhandlungen 1899 Bd. 28. 21f. Testament des Severus p- ,;4—11. 
Die Briefe Gregors II. p. 12 f., zu Gregor III. vgl. p.13 f., zu Fortunatus p. 14,26 ff. - Letzter 
Patriarch p. 16,9 Huic successit Urso, qui omni virtute plenus rexit ecclesiam annos XXX VII 
d. XLV. Zur Benutzung durch Johannes Diaconus vgl. Monticolo im Bullett. etc. 9,176 f. 
Handschrift: Barberini XI, 145 s.XI. £.1--5, Ausgaben: Pertz MG. SS: 8,45—47 (unvoll- 
ständig); Waitz, MG. SS. Langob. et Ital. p. 393 ff.; Monticolo, Cron. Venez. antichissime 1 
p: 5—16. Vgl.M. Foscarini, Storia della letteratura veneziana p. 119. 


IV. Chronicon Gradense. Diese Chronik bietet eine Sammlung von 
Nachrichten über die Anfänge von Torcello und Grado und zur Geschichte 
des Patriarchats von Grado. Sie ist in ihrem früheren Teile ein Auszug 
aus den früheren Partien des Chronicon Altinate, während der letzte Teil 


‘) Hierbei wird fast stets der Ort genannt, 9,177 f.) hält die in der Chron. de sing. patr. 
wo die Patriarchen bestattet wurden. \ gegebeneForm desBriefes für die dem Original 
2) Joh. diac. ed. Monticolo p- 96,18 fi. | am meisten nahestehende. 
Monticolo (Bullett. dell’ istituto stor. Ital. 
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ein Exzerpt der Chronica de singulis patriarchis Nove Aquileie darstellt. 
Die Darstellung zeichnet sich aber vor den anderen venetianischen Geschichts- 
quellen dadurch aus, daß sie den Zusammenhang der Ereignisse berück- 
sichtigt und in einem bedeutend besseren Latein geschrieben ist.!) Sie er- 
streckt sich nur bis in den Anfang des 7. Jahrhunderts. 


Die Ueberlieferung besteht im Vat. Urbin, 440 s. XI; Vatic. 5269 s. XII; Venet. semin. 
patr. H. V.44 8. XIII: Venet. Marc. Lat. X,141 s.XV. Außerdem ist die Schrift in einer späten 
Redaktion vorhanden im Venet. semin. patr. @. III. 10 s.XV, die nicht unbedeutende Er- 
weiterungen bietet, den Schlußteil aber ausläßt. Ausgaben von Pertz, MG. SS. 7,39 —45 
und besonders von Monticolo, Cronache Veneziane antichissime 1,19—51 (mit Gegenüber- 
stellung der zweiten Fassung); vgl. die Einleitung von Monticolo p. XIII—XXIX. Waitz, 
Neues Archiv 2, 375 ff. Benutzung bei Andreas Dandolo weist nach H. Simonsfeld, Andr. _ 
Dandolo 8. 59—62. 


99. Konstantins Leben Adalberos Il. von Metz. 


Mitten in den kriegerischen Wirren in Lothringen, die durch die 
Usurpation des Metzer Bistums und dann des Trierer Erzbistums durch 
Theoderich II. entstanden waren, verfaßte der Abt Konstantin von St. Sym- 
phorian zu Metz ein inhaltlich recht bedeutendes Leben von Theoderichs I. 
Vorgänger Adalbero II. Die Erinnerung an die glücklichen. und friedlichen 
Zeiten, die Metz unter diesem Bischofe erlebt hatte, sowie persönliche 
Dankbarkeit gegen den gütigen Adalbero drückten ihm die Feder in die 
Hand. Denn Adalbero hatte nicht nur das alte Schottenkloster St. Symphorian 
wieder neu erstehen lassen, sondern hatte ihn auch 1004 zum Abte des 
Klosters erhoben, und es scheint, daß er des Bischofs unzertrennlicher Be- 
gleiter gewesen war und ihm in seiner Krankheit wie in seinen letzten 
Lebenstagen:) treu zur Seite gestanden hatte. Barg doch auch sein Kloster 
den Leib des verehrten Toten, dessen härenes Gewand und Hemd er als 
kostbaren Besitz erworben hatte. So setzte er dem einstigen Wohltäter 
um das Jahr 10153) in dessen Biographie ein würdiges Denkmal. Von der 
Jugend seines Helden weiß er allerdings fast nichts zu berichten und tut 
auch seine Jugendhildung mit ganz wenigen Worten ab; dafür beginnt er 
mit einer in hohem Grade schwülstigen, allgemeinen Lobeserhebung und 
erzählt in einem durch eine gewaltige Periode gebildeten Satze seine Er- 
hebung zum Bischofe, wie er überhaupt in schwerfälligen und keineswegs 
immer richtig gebildeten Perioden eine gewisse Stärke sucht. Er preist 
dann seine, hervorragende Liebenswürdigkeit, besonders im Gespräch bei 
Tafel, rühmt seine große Leutseligkeit auch gegen die Juden und gibt eine 
Beschreibung seiner äußeren Person. Von da eilt er zur Wiederherstellung 
von St. Symphorian und berichtet über Adalberos Romreise, wobei er einen 
nicht geringen Wortschwall über ihre Ursachen und über ihre Schwierig- 
keiten ausgießt. Dann spricht er über weitere kirchliche Bauten Adalberos 


!) Die ungleich bessere Sprache läßt die - 3) Der Frieden war noch nicht geschlossen 
Vermutung von Pertz, daß Johannes Dia- | nach c.27 und Abt Immo von Gorze war 
konus der Verfasser sei, als nicht annehmbar | noch am Leben, vgl. 32 Hic certe dommus ... 
erscheinen; vgl. auch H. Simonsfeld, An- | Immo ... Gurgitensibus pastor et abbas con- 
dreas Dandolo S. 56 f. | stitutus ... solus hunc eundem sanctum anti-' 

2) Er starb am 14. Dezember 1005, vgl. | stitem supervixit et interim 2... supervivit. 

A. Hauck 3,402 n.5. | 
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sowie über dessen Mut und Menschenliebe, die er während einer aus- 
gebrochenen Seuche zeigte, und ‚schildert dann in den nächsten Abschnitten 
die große Reichsversammlung und Synode Heinrichs II. Hier kam es zu 
heftigen Auseinandersetzungen über Ehen in unerlaubten Verwandtschafts- 
graden und Adalbero nahm selbst an den Verhandlungen kräftig Anteil. 
Konstantin schildert aber auch die Bedeutung der Synode nach den an ihr 
teilnehmenden Mitgliedern und äußert sich über die Ereignisse, die mit 
ihr in Zusammenhang standen; dann preist er die Langmut des Bischofs 
und seine Versöhnlichkeit gegen seine Widersacher, was unter Anwendung 
eines großen Schwalls von geistlichen Phrasen geschieht. Hierauf rühmt 
er des Bischofs geistliches und asketisches Wesen; seine Leutseligkeit im 
Verkehr und seine freigebige Großmut bei kirchlichen Festen, wovon mehr 
zu erzählen er aber anderen überläßt.!) Nachdem er von den großen Fest- 
lichkeiten berichtet hat, wenn Adalbero Priesterweihe abhielt, spricht er von 
seinem Verhältnis zum Kaiser und von seinen Leistungen an den Herrscher 
und rühmt von ihm, daß er sich ganz frei von Simonie gehalten, obwohl 
er eine große Anzahl Äbte, darunter ihn selbst, geweiht habe; diese Abts- 
ordinierungen werden jedenfalls nach offiziellen Aufzeichnungen recht aus- 
führlich dargestellt. Dagegen eilt er über den unheilvollen Krieg, der durch 
Theoderichs II. Usurpation entstanden war, schnell hinweg, indem er 
anderen?) die Beschreibung überläßt. Dann wendet sich der Biograph dem 
Lebensende seines Helden zu, das durch die gewaltige Hitze im Mai 1005 
beschleunigt wurde. Er schildert seine Erkrankung, erzählt von der großen 
Menschenmenge, die ihn in seinen letzten Tagen besucht habe, stellt seine 
letzten Augenblicke dar und gibt Bericht von seinen Vermächtnissen an 
die Kirche, von seinem Ableben und von der allgemeinen Trauer um ihn. 
Den Schluß bildet die Aufbahrung, das Totengeleit nach St. Symphorian, 
wobei erzählt wird, wie viele Metzer Bischöfe dort schon ihre letzte Ruhe- 
stätte gefunden hätten, endlich das Begräbnis in der Kirche jenes Klosters. 
Damit endet diese Schrift, in der sich weder am Schluß noch sonst irgend- 
eine Wunderdarstellung findet. 

Dieser gänzliche Mangel an Wundern®) berührt den Leser angenehm 
und erzeugt in ihm das Gefühl einer gewissen Sicherheit, mit der er sich 
dem Biographen anvertrauen darf. Das ist kein unbedeutender Vorzug. 
Freilich zeigt die Biographie auch wesentliche Schattenseiten auf, als deren 
wesentlichste ich den Mangel an einer festen Disposition hervorheben 
möchte. Denn der an sich reiche Stoff zerfährt daher in gewisser Weise, 
und Wiederholungen machen sich öfters störend bemerkbar. Und als zweiter 
formaler Vorstoß ist die ungewöhnlich schwerfällige Periodisierung der 
Sätze anzuführen, die im Verein mit dem gesuchten Wortschwall und der 
überreich gebrauchten Phrase die Lektüre des Werkes nicht gerade selten 
recht unerquicklich macht. Geschichtlich freilich ist die Biographie höchst 
brauchbar, denn der Kern der Erzählung steht, wenn man von den ein- 
gelegten Reden absieht, auf sicherer Grundlage. Zum Schluß möchte ich 





1) MG. SS. 4, 667,4 me tacente hi... re- | °) Vgl. hierzuR. Teuffel, Individ. Persön- 
erant. ‚ lichkeitsschilderung in den deutschen Ge- 
® Vgl. MG. SS. 4,669, 7—10. | schichtswerken des 10. u. 12. Jahrh. S. 97. 
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noch einen Umstand anführen, der bei der hohen Bildung des Metzer Klerus 
und bei seiner regen Teilnahme an den literarischen Bestrebungen!) der 
Zeit gewiß merkwürdig berührt: In dem ganzen Werke fällt kein Wort 
über wissenschaftliche und literarische Dinge, und wie es ganz an An- 
führungen aus der christlichen wie profanen Literatur fehlt, so ist auch 
nur ganz selten einmal eine Stelle zu finden, in der sich Konstantin etwa 
an sallustische Ausdrucksweise anlehnt. 

Ein längeres Epitaph auf Adalbero Il. dichtete Konrad, wahrschein- 
lich Lehrer zu St. Avold in der Metzer Diözese. Diese Grabschrift von 
16 Distichen schließt sich durchaus dem hergebrachten Stille dieser Gattung ?) 
an und enthält in ihrem früheren Teile die typischen meist ganz unpersön- 
lichen Lobsprüche, geht auf die Kirchengründungen des Bischofs ein und 
berichtet die Wiederherstellung von St. Symphorian; am Schluß nennt sie 
den Todestag des Gefeierten.) Es scheint aber fast, als habe Konrad 
mehrere ‚Grabschriften auf Adalbero verfaßt, denn in einem Begleitgedicht 
an Abt Ratram von St. Avold fordert er diesen auf, unter dem vielen, was 
er zu diesem Zwecke geschrieben habe, auszuwählen, um das Grab damit 
zu schmücken. In einem dritten Gedichte läßt Konrad das Buch reden, 
in das er die zwei Gedichte eingetragen, es ist der heutige Parisinus 8088, 
der die Gedichte des Prudentius enthält. Das Buch erzählt, daß es in seiner 
Jugend in das Kloster des hl. Nabor (St. Avold) geborgt worden sei, dessen 
Insassen es glücklich preist. Und es rühmt ‚sich, dort einen schöneren 
Einband durch Konrad erhalten zu haben als der, in den Konstantin den 
Lucanus einhüllen ließ; das Gedicht schließt mit einem Wunsche auf Heil 
und Segen für Konrad. Dessen Person hat nun L. Delisle mit dem Metzer 
Archidiakon Konrad zusammengebracht, von dem sich in einer Handschrift 
der Züricher Kantonalbibliothek ein Brief an die Nonnen von Zürich er- 
hielt. Konrad dankt hier der Äbtissin Ermendrud und den heiligen Frauen 
des Klosters für die überaus herzliche Aufnahme, die er dort gefunden 
hatte, als er nach Rom reiste. Da man ihm berichtete, daß den Nonnen 
der erste Teil der Moralia Gregors des Großen fehle, habe er nach seiner 
Rückkehr sofort in seinem Kloster nachgesehen, das Buch gefunden und 
abschreiben lassen. Mit dem Briefe schickte er es nun seinen freundlichen 
Wirtinnen zu.‘ Daß der Archidiakon mit dem Konrad von St. Avold aber 
identisch ist, ist nach Wattenbach (1, 417.) wenig wahrscheinlich. Viel- 
mehr finden wir in dem ersteren jedenfalls den Dichter wieder, der in 
einer Metzer Handschrift ein Klagegedicht von 33 Hexametern auf den 
Tod eines Pfauen niedergeschrieben hat. Das Gedicht erzählt in stark 
ıhetorischer Weise, wie der Dichter, der sich am Schlusse als Kuono, den 
Klosterlehrer ausgibt, in der Nacht vor Unruhe und Schrecken aufgewacht 
sei, denn der Pfau*) des Klosters wurde eben von einem Uhu abgewürgt 


1) Bücher, die auf Befehl Konstantins ge- | vgl. H. Bresslau, Jahrb. d.Vereins f. Gesch. 
schrieben wurden, sind Paris. 5294 und 5091, , und Lit. in Elsaß-Lothringen 6, 283—286. 


vgl. Delisle, Le cab. des mscr. 2,412. 4) Es muß ein weißer Pfau gewesen sein, 
2) SoVs. 1 Lector, fige gradum und 4 guem | denn Vs.5 (= Juvenal 6,165) hat der Dichter 
brevis urna capit. albisque ... ciqnis eingesetzt, und 24 heißt 


®) V8.29 Hic quartodecimo mensis sub | es Hic iacet albedo und 26 Non est in celo 
sole Decembris Decedens mundo. Zum Jahr | plus album. ; 
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und schrie vergebens um Hilfe. Auf kräftige Verwünschungen gegen den 
Uhu läßt Kuono ein Epitaph für den Pfau folgen, das den herrlichen Vogel 
rühmt und die Geschichte seines Untergangs kurz erzählt; die Form des 
Epitaphs weicht von der gewöhnlichen insofern ab, als es aus sieben 
Hexametern mit dem Tiradenreim auf o und nicht aus Distichen besteht, 
Am Schluß nennt Kuono seinen Namen und erzählt, daß ihn seine Schüler 
zu dem übrigens herzlich unbedeutenden Gedichte aufgefordert hätten. 
Darauf folgt eine scherzhaft aufzufassende Malediktion auf den Uhu in 
aller Form, aus der hervorgeht, daß man des Räubers kaum habhaft werden 
konnte. Auf demselben Blatte finden sich von gleichzeitiger Hand zwei 
kurze Gedichte mit akro-, meso- und telestichischer Spielerei (Hatto miser 
caro salutem und Hardol‘ abas)!) eingetragen, in denen beidemal die an- 
geredete Person mit alttestamentlichen Persönlichkeiten verglichen wird: 
beide sind, wie alle solche Gedichte, ohne jeden Belang. 


Zeugnisse. Die Person des Verfassers ergibt sich aus c. 26 (MG. SS. 4, 668,17 fi.) wo 
er seine beiden Vorgänger in der Abtswürde nennt hic sacer locus cui ... praesidemus, dum 
praecedentibus sanctis et venerabilibus patribus Fingenio.ex Hibernia ... et domino Siriaudo 
ex Gorziae ferulis ad regendum abductos, nos, qui haec seribimus, benedictione huius beati 
pontificis tertio loco vegimini succedere compulsi sumus. Die Wiederherstellung von St. Sym- 
phorian steht in c. 10. Ueber die nahe persönliche Stellung Konstantins zu Adalbero vgl. 8 
p. 661,11 hoc et verbo et pastu licet immeritus ... dextere ipsius domini mei primus assidens 
sepe usus sum participatusque eius sacris colloguiüis und 14 p. 663,5 Vere loquor, septem 
diebus huic divino servitio (nämlich persönlicher Krankenpflege) cooperator interfui. Zur 
Bestattung in St. Symphorian vgl. c.36—38. Daß Konstantin jene kostbaren Andenken an 
Adalbero besaß, erzählt er c. 22 p.666,46 Si quis.... beatum virum cilicio usum refragatus 
fuerit aut negaverit, ad nos veniat et viso quo utebatur cilicio et staminea lanea ... quae et 
nos pro magnis thesauris adquisivimus et servamus. Die Zeit der Abfassung ergibt sich aus 
c. 27, wo von dem Kriege Theoderichs I]. in Lothringen die Rede ist. Der wichtigste Teil 
der Biographie ist der Bericht über die Synode Heinrichs Il. von 1005, wo Konstantin über 
die Verhandlungen selbst c. 15—18 jedenfalls als Augenzeuge spricht; Adalberos Verhältnis 
zum Kaiser und seine Enthaltung von Simonie vgl. in c.25f., die Abtsordinierungen in 
c. 26. — Zur Sprache vgl. 5 p. 660,48 ultra quam vredi hoc tempore possit mit Sallust. 
Cat. 5, 3; außerdem p. 659,40 ultra quam est dicere und p. 661,33 est videre. 

Daß der Dichter Konrad mit dem Dichter Kuono eher identisch ist, der in St. Avold 
als Lehrer lebte — vgl. die Hs. Metz 377 3. XI f.1® Codex sancti Naboris und das Gedicht 
auf den ttoten Pfau Vs.32 quo Cuono vigeat.... Edidit hie versus puerorum voce rogatus — 
hat Watenbach 1,417 richtig gegen L. Delisle, Le cabinet de mscr. 2,402 bemerkt, der 
p.401 das dritte Gedicht Verba libri aus Paris. 8088 herausgab. Das Epitaph steht MG. 
SS. 4,772. Hier wird Vs.9f. die Amtsdauer Adalberos auf 22 Jahre angegeben; 23 Hoc 
templum fundans multo et sudore laborans Servitium domini hie statuit peragi können sich 
nicht auf St. Avold, sondern müssen sich auf St. Symphorian beziehen, da Adalbero dort 
bestattet wurde. In dem Gedicht an Ratram (p. 673) heißt es Vs. 1 O Ratrumne pater 
venerabilis ore magister ... 5 Aspice nune oculo quae sunt hie scribta sereno; zur Auswahl 
eines Gedichts vgl. Vs. 6 Scribsi tantorum tibimet formas numerorum,?) Elige de multis, quos 
ad tumbam senioris Dilecto vobis et cunctis scribere possis; der Name des Verfassers 12 Memet 
Conradum celso tibi sterno pusillum. Die Verba libri p. 673 besagen Vs.1 Cum iuvenis 
splendens fueram, mutuatus adibam Coenobium sanetum sancto Nabore sacratum; zum Ein- 
band 10 Non te sicut me.decoratum credo, Lucane, Nec te Constantinus habens vestivit honore, 
Ut me Cuonradus, qui sit semper benedictus, Cuius sic studiis siynis fulgesco novellis; 
Schluß Vs. 19 Die: Cuonrado sit vita salusque misello. Der Brief des Archidiakonus Konrad 
steht im Turic. cant. © 27 (ca. 1000) und ist gedruckt von G. von Wyss, Geschichte der 
Abtei Zürich; Beilagen S.37 N.37 und beginnt Epistola domini Conradi Metensis archi- 
diaconi missa ad Turegense cenobium. Das Gedicht Kuonos 3) auf den Pfau und den Uhu steht 


‘) Nach O. Rossbach, Breslauer philol. | ®) ProsodischeFehler Vs. 7 sevior; 18torv£; 
Abh. 2, 3,72 n. 71 Hardolfus aufzulösen. | 23 2pitaphium; 30 omni; 31 södulus wie im 
.,') Man könnte hiernach sogar an Gedichte | Epitaph AdalberosVs.5 civis. 
mit verschiedenen Versmaßen denken, | 
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im Met. 377 f. 1” s.XI, herausgegeben von O. Rossbach, Breslauer philol. Abhandlungen 
3,3, 73f. Die Einführung heißt hier Vs.1 Nocti preterite dedimus cum menbra quiete, 
Maxima tum subito nos excitat inquietudo. Das Ereignis Vs.6 Hheu, nostra pavo presenti 
decidit aevo, Quam non mors tulerat, sevior sed bubo necabat, vgl.8—13. Die Erzählung 
‚ichtet sich an den Abt, denn Vs. 14 ist nicht dominae mit Rossbach, sondern domine zu 
lesen; das Epitaph des Pfauen Vs.24—30. Die Malediktion auf den Uhu daselbst S. 74 f., 
wo es heißt Nondum tamen mortem sustinuit (scil. bubo), quia titubamus, qua sibi convenienti 
morte perire possit, Was allerdings fast mit den Worten (8.75) guia colla invasoris nostris 
subiecit pedibus; der ganze Ton des Gedichts wie der Malediktion ist von künstlich scherz- 
haltem Ernste getragen. Die akrostichischen Gedichte aus Met. 377 f.1* beginnen Hatto 
non Joseph, qui non formaberis Iafeth und Hic qui Melchisedech et dilatavit Iafeth. 

Die Vita Adalberonis steht im Paris. 5294 s. XI, 5673!) s. XI und im Guelferbyt. Aug. 
76,14 s. XI. Ausgabe von Pertz, MG. SS.4,658—672. Die drei Gedichte Konrads von 
St. Avold stehen im Paris. 8088 s. XI; das Epitaph gab heraus Steph. Baluzius, Miscell. 4,554, 
alle drei bei Pertz p. 672 ff. Das Gedicht Kuonos etc. (Konrads) im Met. 377 s.XI £.1b, 
ediert von OÖ. Rossbach, Bresl. philol. Abh. 2,3, 74f., daselbst S. 72 die Gedichte von Hatto 
und Hardolf. Zu den literarischen Verhältnissen, die sich auf Konstantin beziehen, ist schließ- 
lich zu erwähnen, daß ihm einer seiner Mönche, Alpert, seine Geschichte der Metzer Bischöfe 
widmete, vgl. De episc. Mettens. lib.1 (MG. SS. 4,700,7) hoc opusculum ...tibique sancte 
pater Constantine ad corrigendum direwi. Die Unzufriedenheit in Metz mit Theoderich II. 
ergibt sich aus Alpert p. 700, 18ff. und aus dem Fragment eines Rhythmus — abwechselnde 
jambische Achtsilber und trochäische Siebensilber — das sich im Phillipp. 1654 s. XI £. 117 
findet (nach V. Rose, Die lat. Hss. der Kgl. Bibl. zu Berlin 1,9). Der Rhythmus wendet sich 
an König Heinrich und beklagt den Zustand der Metzer Kirche, von der es Vs.3 heißt 
Bruto pastorisubditam; nach Adalberos Tode — 9 Eiwtincto bono presule Unso nostro Nobile — 
seien Betrug, List und Gewalt gekommen, während Treue und Frieden gewichen seien. Der 
Name wird genannt 15 Heinricus urbi fortium Tidericum hominem Illi dat (Schluß). Vgl. 
Wattenbach 1,417 n.4. Das Gedicht gehört nach Rose p.9 in die Zeit zwischen 1005 
uud 1012. 


30. Dudo von St. Quentin. 


Dudo gehörte der Kongregation von St. Quentin an und scheint vor 
970 geboren zu sein. Er muß in seinem Kloster sehr zeitig zu höheren 
Stellen aufgerückt sein und er gehörte höchst wahrscheinlich einer vor- 
nehmen Familie an. Denn schon um 990 wurde er vom Grafen Adalbert 
von Vermandois an Herzog Richard I. von der Normandie in diplomatischer 
Mission gesendet und er war damals schon Kanonikus seines Stiftes. Zwei 
Jahre vor dem Tode Herzog Richards wurde er von diesem und später von 
dessen Söhnen, dem Herzog Richard II. und dem Grafen Rudolf von Ivry, 
aufgefordert, eine Geschichte der Normannen zu schreiben, und das ist, 
wenn man Dudos eigner Angabe trauen darf, im Jahre 1000 geschehen. 
Das Werk scheint ihn sehr lange beschäftigt zu haben, denn da er bei 
Beendung desselben Dekan zu St. Quentin war und in einer von Richard II. 
für das Kloster erlassenen Urkunde im Jahre 1015 noch Vivianus als 
Dekan genannt wird, so kann er erst nach 1015 zu dieser hohen Stellung 
gelangt sein. Kränklichkeit und der Drang weltlicher Geschäfte scheinen 
ihn öfters von der Arbeit abgehalten zu haben, die er erst nach seinem 
fünfzigsten Lebensjahre, also vielleicht um 1017 vollendete. 

Dudo berichtet in der Widmung seines Werkes, daß als er sich einst 
bei Herzog Richard aufgehalten, dieser ihn mit Bitten bestürmt habe, eine 
Geschichte der Normannen und besonders seines Ahnherrn Rollo zu schreiben. 


!) Die Hs. enthält außerdem einen Brief Hildiwards von Halberstadt an Adalbero, hrsg. 
von Labbe, Nova Bibliotheca Mser. 1, 682. 
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Er sei aber erst in den Anfängen gewesen, als Richard starb, und nur 
das eifrige Zureden von dessen Söhnen Richard und Rodulf habe ihn dazu 
vermocht, die Arbeit fortzusetzen, die er nun dem Bischof Adalbero von 
Laon mit der üblichen Bescheidenheitsphrase zusendet, daß dieser die 
Disteln daraus ausroden!) und das Unrichtige entfernen möge. Zugleich 
aber übersandte er die fertiggestellte Normannengeschichte, wie die vor- 
angestellten Widmungen erweisen, an Herzog Richard II. und an dessen 
Brüder, nämlich an den Grafen Rodulf und an den Erzbischof Rotbert von 
Rouen, mit denen er in näheren Beziehungen gestanden hat. Mit Graf 
Rodulf muß er sogar vielfach persönlich zusammengekommen sein, denn 
in dem an ihn gerichteten Widmungsgedichte berichtet er sowohl im Titel?) 
wie in Vs. 23f.,5) daß er ihm den Stoff verdanke; und im dritten Teile 
des Werkes richtet er mehrere seiner häufigen Apostrophen an die Stadt 
Rouen und zwei poetische Vorreden an Erzbischof Rotbert. Wie weit nun 
die Berichterstattung Rodulfs ging, entzieht sich völlig unsrer Kenntnis, 
da Dudo sonst nirgends von seinen Quellen spricht, sie beinahe absicht- 
lich zu verschweigen scheint. Und für eine so ausführliche Darstellung, 
die in manchen Partien sehr ins einzelne geht, muß er ja Qnellen benutzt 
haben, was er aber vielleicht aus Vorsicht gegen das Fürstenhaus ver- 
schweigt. Und da er der älteste Geschichtschreiber der Normannen ist, 
so bleibt in seiner Darstellung sehr vieles, was nicht mehr zu kontrollieren 
ist. Aus dem ganzen Werke aber gewinnt man ohne weiteres den Eindruck. 
daß diese ganz unvergleichlich einseitige Lobpreisung der Normannen und 
ihres Fürstenhauses auf sehr naive und kritiklose Leser berechnet ist. 
Wir haben ja aus früheren Zeiten Volksgeschichten der @oten, Franken, 
Langobarden und Sachsen, aber auf das Maß von Leichtgläubigkeit, wie 
Dudo, rechnet doch keines dieser älteren Werke. 

Wir haben indes hier weniger über den historischen Wert, als über die 
literarhistorische Stellung dieser ältesten Normannengeschichte zu urteilen. 
Freilich kommen wir auch hierbei zu einem recht negativen Ergebnisse. 
An der Spitze des ganzen Werkes steht ein langer Brief an Adalbero von 
Laon, der in seiner entsetzlichen Lobhudelei gegen diesen Kirchenfürsten °) 
und in seinem unerträglichen Schwulst einen Vorgeschmack für das folgende 
gibt. Hierbei versetzt Dudo den Adalbero in den Rang der Apostel, was 
ihm Gelegenheit gibt, sich über die mathematische Geltung der Zwölfzahl 
auszusprechen und dann ihre Bedeutung in der Musik in längerer Aus- 
einandersetzung hervorzuheben. Und am Ende spricht er sich in nicht 
wenig ruhmrediger Weise darüber aus, daß ihm der Auftrag zu dem Werke 
durch die Fürsten gekommen sei, wie wir schon oben sahen. Hieran schlieft 
sich eine Anrede des Autors an sein Buch in 51 Hexametern, die die 


frühere Ruhmredigkeit fortsetzt. Der Autor vergegenwärtigt sich, wie das 


!) Migne 141, 612B nisi te messore sar- 
riatur carduis superfluitatis, wo .das Wort 
sarrio biblisch ist (Isai. 28,24). 


*) Versus ad comitem Rodulfum huius | 


operis relatorem. : 
?) Cuius quae constant libro hoc conseripta 
relatu Digessi. 


*) Migne 141,609B omnium praesulum 
celsitudinem generis spermate et meriti al- 
mitate transcendis. 610A ut toto orbi prae- 
maximum exemplar boni effeetus sis. 611D 
neminem comperio, cuwi pari decore totius: 
honoris munera attribui debeant sicut tibi. 
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Buch in die Normannengymnasien und in die fränkischen Schulen und 
schließlich in das Volk gelangen und hier heftige Angriffe erfahren und 
am Ende zum Einpacken von Spezereien und Gewürzen verwendet werden 
wird; doch werde der am Titel angebrachte Name des hl. Quintinus es 
vor Verunglimpfungen schützen. Diese Anrede ist der Horazepistel Ad 
librum suum nachgeahmt und enthält außerdem Vs. 31 !) ein bekanntes 
Horazzitat. Hierauf folgt ein Gedicht von fünfzehn Glykoneen — das Ma& 
war aus Boethius de consol. philos. 3, 10 bekannt — an Herzog Richard II. 
mit der Aufforderung, sein Herz und seine Brust am Inhalt des Buches 
zu weiden. Aber den Autor überfällt dann eine große Ängstlichkeit wegen 
der zu bedeutenden übernommenen Aufgabe und er gibt dieser Stimmung 
in dem sich anschließenden Gedicht von fünfzig Hexametern sehr beredten 
Ausdruck. In dreißig epanaleptischen Distichen — das Gedicht scheint die 
Aufschrift eingebüßt zu haben — wendet er sich dann an den Erzbischof 
Rotbert von Trier und bittet ihn, die Taten seiner Ahnen und seines Vaters 
zu empfangen, dessen kirchliche Gesinnung und weltliche Regierung dann 
in höchst emphatischer Weise gepriesen werden, während der Dichter selbst 
nur furchtsam auf seine gestammelten Verse blickt. In diesen Gedichten, 
die besonders Anschluß an Sedulius und Vergil®) verraten, begegnet wie 
auch fast in allen späteren ein ausgeprägter Sinn für die Häufung synonymer 
Worte,?) namentlich solcher, die aufeinander reimen; sie machen daher 
vielfach einen eintönigen und gesuchten Eindruck, wenn auch nicht ver- 
kannt werden soll, dafs sich auch Partien von einer gewissen Lebendig- 
keit*) finden. Hierauf folgt ein Gedicht (26 Hexameter) an den Grafen 
Rodulf, worin dessen Berichterstattung erwähnt und ihm selbst in der schon 
gewohnten Weise der dickste Weihrauch gestreut wird,5) indem ihn der 
Diehter mit Seipio, Pompejus und Cato vergleicht, während dieser selbst 
mit einem Verse von Fortunatus®) sagt, daß er das Werk zitternd und 
zagend übernommen habe. Nun folgt wieder ein größeres Gedicht auf den 
Erzbischof Rotbert, das sich aus drei Teilen zusammensetzt. Der erste Teil 
besteht aus katalektischen daktylischen Trimetern in Verbindung mit dem 
Adonius, einem Maß, das aus Boethius cons. phil. 1,2 bekannt war; den 
zweiten Teil bilden hyperkatalektische daktylische Trimeter (nach Prudent. 
Cath. 3 und Perist. 3), den dritten 118 adonische Verse (nach Boethius 1,7). 
Diese Gedichte werden im allgemeinen durch das übliche Lob auf Rotbert 
und Richard II. ausgefüllt, nur daß im dritten eine oft wörtliche Wieder- 
holung der oben erwähnten epanaleptischen Distichen zu lesen ist. Der 
ganze Schwall von Gedichten schließt aber mit zebn Distichen, deren erste 


!) Gingiber aut nardi modieum costum- 
que piperque, Ignavis si quidque feres cartis 
amieitur, Horat. Ep. 2,1,269 f. Horaz (Carm. 
3, 16, 1) wird außerdem neben Fulgentius (Mi- 
tol. 1,19, ed. Helm p.31,8) benutzt Vs.9 Auri- 
pluo quoniam Danaen vix texit ab imbri, Ut 
promit mytho Fulgentius, aenea turris; zu 4 
4egre fert animus vgl. Ovid. Met.1,1. 


?) Col.613D Vs.9 Sedul.P.C.3,107. 615B 


Vs.2 Aen.1,379,; 615C Vs.9 Aen.1,8. 616B 


Vs.43 Aen.3, 39. 

®) Vgl. das ganze Gedicht an Richard; 
Col.613D Vs. 8f. 615A Vs.34. 616A Vs. 19. 
615D Vs. 8 usw. 

4) So Col. 614D Vs.20 bis 615A Vs. 31. 

5) 616D Vs.15 Nilus ut Aegyptum recreas 
sic corda tuorum. 

6) 616D Vs.24 (625B Vs.14) Digessi at- 
tonitus tremulus hebes anwius anceps, Fortun. 
Vita Mart. praef. 23. 
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doxologischen Inhalts sind — und zwar mit Anführung!) aus Prudentius’ 
Apotheosis — während die folgenden mit der Bitte an Gott gerichtet sind, 
dem Werke günstig zu sein. Alle diese Vorworte und Widmungen be- 
zeugen durch ihren außerordentlichen Wortreichtum und durch ihre Künst- 
lichkeit, daß es dem Dudo nicht gegeben war, seine Gedanken mit wenig 
Worten auszudrücken, und daß er von hochgradiger Unterwürfigkeit gegen 
die Großen dieser Erde beseelt war. 

Nun erst beginnt das eigentliche Werk und zwar mit einem kurzen 
Abriß geographisch-historischer Art über Alanen, Goten und Dacier, dessen 
Beginn aus der sogenannten Cosmographia Aethici genommen ist,?) während 
«das Weitere der Gotengeschichte des Jordanis und Martian®) entstammt. 
In der sich anschließenden kurzen Schilderung der Sitten dieser Völker hat 
Dudo, dessen Hexameter den Reim nicht gerade sehr häufig zeigen, eine 
ganze Reihe fast gleichmäßig gebauter und gereimter Kurzsätze verwendet 
und darin eine recht schulmäßige Übung gegeben. Dann setzt er die Dacier 
mit den Danaern und diese mit den Dänen gleich und läßt sie mit ge- 
wagtem Sprung von Antenor abstammen und sich an die Grenzen des 
Frankenreiches begeben. Dort machen sie unter ihrem furchtbaren Führer 
Hasting Einfälle und hausen auf das schrecklichste in dem Lande. Ihre 
und ihres Führers Hasting Schandtaten. werden nun in weiterer Reimprosa 
mit Einflechtung von Hexametern und von antiken Dichterstellen erzählt. 
Dudo schließt dann diesen ersten "Teil seines Berichts mit einem wieder 
in sprachlicher Beziehung äußerst gesuchten Epilog und beginnt nun mit 
einem Prolog von 46 Distichen den zweiten Teil, dem er den Namen Rollo 
beilegte, da hierin die Kriegstaten dieses gefürchteten Normannenführers 
dargestellt werden. Im Prolog erzählt er von der Heimatsinsel des Daedalus 
und dann nach Ovid die Fabel von Daedalus und Icarus, wobei er sich 
mit Icarus vergleicht, da er wie dieser zu Großes im Sinne habe; daran 
knüpft er wie im früheren Prologe Flicken musikalischer Gelehrsamkeit 
an. Von der Naivetät der nun folgenden Darstellung kann man sich durch 
den Umstand einen Begriff machen, daß Rollo sich mehrere Träume durch 
christliche Priester deuten läßt, die ihm seine Bekehrung in Aussicht 
stellten. Noch bedenklicher erscheint die Schilderung des Sturmes bei der 
Überfahrt Rollos von England nach Westfranken, denn sie setzt sich aus 
lauter Flicken zusammen, die Dudo dem berühmten Sturm aus Vergils 
Aeneis 1, 82 bis 104 entnahm; und Rollo weiß keinen andern Ausweg, als 
sich an Gott zu wenden, und siehe da, der Sturm legt sich und die Landung 
an der fränkischen Küste kann erfolgen. Bei der Darstellung der glück- 
lichen Kriege Rollos gegen die Franken erfolgt dann eine Apostrophe des 
Dichters nach der andern an Rollo und sie dienen alle dem Zweck, den 
Übertritt des Führers zum Christentum mit Ungeduld zu beschleunigen, 
und die letzte dieser Anreden ist eine Einleitung zu der nun folgenden 


1) Col. 619 A O trinum specimen tria | °) Nämlich Get. 1,9 (ed. Mommsen p.55, 
summa vigor — 50 ist stattvirgozuschreiben— | 19 und 56,1); 4,25 p. 60,5 und 4, 34 p. 62, 13. 
deus unus = Prud. Apoth. prol. 1. Vorher ist Martian 6, 662 f. p. 227, 10—14 (ed. 


.°) Nämlich (ed. Riese, Geographi Latini | Eyss.) benutzt. 
minores) p. 71,4. 9—11. 
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Erzählung von der Taufe Rollos. Während sich aber in dem Bericht von 
der Politik der westfränkischen Großen gegenüber König Karl dem Ein- 
fültigen eine äußerst kindliche Auffassung kundgibt, bietet die Erzählung 
von der Jurisdiktion Rollos bei seinen neuen Untertanen eine ganze Reihe 
interessanter Momente.!) Das Buch von Rollo beschließt ein kurzer Epilog, 
der in seinen Grundgedanken wie auch im einzelnen sich an Fortunats Vor- 
rede zur Vita Martini anschließt. 

Das dritte Buch beginnt nun mit einer Vorrede in 82 Asklepiadeen, 
in der Christi Schreiten über das Meer vorgeführt wird und der Dichter 
Christus bittet, ihm bei seinem Werke ebenso zu helfen, wie einst dem 
Petrus auf dem Meere. Daran schließt sich ein Gebet von recht künst- 
licher Form, nämlich elf vierzeilige Strophen aus je einem Adonius, kata- 
lektischem daktylischen Trimeter, Pherekrateus und Glykoneus; das Gebet 
ist erst doxologischen Inhalts und läuft in eine Bitte an die Gottheit um 
Hilfe aus. Dann eröffnet sich die Erzählung mit der Darstellung des Lebens 
des Herzogs Wilhelm, und zwar wird hier anfänglich auf die lezten in 
Buch 2 behandelten Zeiten zurückgegriffen und Rollos freiwillige Abdankung 
erzählt. Wie es mit Wilhelms Absichten, Mönch zu werden und ins Kloster 
Jumieges einzutreten, sich verhalten hat, steht dahin; aber einen sonder- 
baren Eindruck macht es, wenn der geistliche Dichter ihn davon abzuhalten 
sucht und ihm vorhält, daß er zu etwas Besseren geboren sei. Die Er- 
zählung selbst leidet bei aller Abwechselung der Situation öfters an großer 
Eintönigkeit, nämlich ähnliche Ereignisse werden fast stets nach demselben 
Schema komponiert und auch stilisiert, und in den zahlreichen, geradezu 
ermüdenden Apostrophen und in andern Gedichten werden die gleichen 
Gedanken und Ausdrücke oft wiederholt.?2) Nachdem der Tod des Herzogs 
Wilhelm beriehtet ist, liest man erst eine Apostropha auf die glückliche 
Weiterfahrt des Verfassers, d. h. auf dessen weiteren Bericht — das Bild 
ist aus den Vorreden Fortunats zur Vita Martini entlehnt — und dann 
eine Aufforderung an die neun, mit Namen genannten Musen, den Herzog 
Richard (1.) zu besingen. Dann folgen die Lieder der Musen: Klio führt 
in zwölf Asklepiadeen den Herzog ein, stellt ihn vor und übergibt ihn nun 
ihren Schwestern zur Besingung. Und da erscheint es doch sehr merk- 
würdig, daß diese den Herzog als christlichen Fürsten und Helden preisen 
und seine christlichen Tugenden zum Himmel erheben. Das geschieht in 
acht Gedichten von verschiedenen lyrischen Maßen und zwar in Hendeka- 
syllaben, Asklepiadeen, sapphischen Versen, jambischen Senaren, kata- 
lektischen daktylischen Tetrametern (aus Boeth. 3, 6), Glykoneen, kata- 
lektischen daktylischen Trimetern mit Adonius (Boeth. 1, 2) und kata- 
lektischen daktylischen Tetrametern (Boeth. 5, 2). Man sieht aber aus dieser 
Karte von Versmaßen, welche Bedeutung die Gedichte des Boethius be- 


1) Wenn hier col. 654C. zu lesen ist Quid | eher auf die Rede des Grafen Arnulf col. 
aceidit inter Carolum et Rotbertum hie non | T15 A—C. : 
memorabitur, quia alias legitur, so ist kaum 2) Die Wiederholung erstreckt sich auch 
mit Dümmler(Forschungenz.deutsch.Gesch. | aufdie aus Prudentius und Fortunat erborgten 
6,363) anzunehmen, daß sich dies auf fremde | Verse. 

Darstellungen bezieht; die Stelle geht wohl | 
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sessen haben und daß die Handhabung dieser zum Teil nicht leichten 
Metren Unterrichtsgegenstand in der Schule gewesen sein muß. Aber der 
metrische Erguß ist hiermit keineswegs zu Ende. Es. folgt eine Vorrede 
an Erzbischof Rotbert in katalektischen jambischen Dimetern, eine weitere 
Vorrede für das Werk in abwechselnden vollständigen und katalektischen 
trochäischen Dimetern und eine kurze Bitte an den hl. Geist um Hilfe. 
In allen diesen Gedichten liest man endlose Wiederholungen des gleichen 
Gedankens nämlich des Ruhmes und Preises von Richard. Daran schließt 
sich eine neue Vorrede an Erzbischof Rotbert in 43 Distichen:; das Ge- 
dicht enthält im Eingange eine breit ausgeführte Doxologie über die Trinität 
und läuft in eine Bitte an Gott um Hilfe für die Vollführung des Werkes 
aus. In dieser Doxologie spielen die Gedanken des Boethius eine gewisse 
Rolle!) und wenn es Vs. 25 heißt ON substantificum, rerum TYIIOC, idea 
mundi, so begibt sich Dudo auf das verfängliche Gebiet des Neuplatonis- 
mus. Hiermit in Zusammenhang steht, daß Dudo in dem Gedicht mehr als 
sonst griechische Worte und Ausdrücke gebraucht, die sich zuweilen zu 
ganzen Versen gruppieren und eine gewisse Kenntnis der fremden Sprache 
verraten. Auch in diesem letzten Teile, der der Regierung Richards I. ge- 
widmet ist, greift Dudo anfänglich in frühere Zeiten zurück, indem er mit 
der Geburt und Taufe Richards beginnt. Die Erzählung wird auch hier 
durch vielfältige Apostrophen unterbrochen. Diese metrischen Stücke sind 
lediglich von gelehrter Eitelkeit eingegeben, sie fallen fast stets aus dem 
Zusammenhang heraus und sind mit außerordentlichem Wortschwall durch- 
geführte schulmäßige Übungen, die von ziemlicher Beherrschung der lyrischen 
Maße des Prudentius und des Boethius zeugen. In prosodischer Beziehung 
sind sie freilich oft sehr fehlerhaft gehalten und häufig genug wird der 
Hiat zugelassen. Jedenfalls wird der Wert von Dudos Geschichtswerk durch 
diese die Geduld des Lesers auf eine harte Probe stellenden Gedichte 
auch äußerlich stark herabgedrückt, sie finden eigentlich nur darin eine 
gewisse Entschuldigung, daß das ganze Werk als ein großes Epos an- 
gesehen werden kann und die Gedichte darin als die Ruhepunkte, als die 
Unterbrechungen des epischen Flusses gelten können. Freilich sind diese 
Unterbrechungen, in denen Dudo stets Betrachtungen über die Lage der 
Dinge anstellt, viel zu zahlreich, und es kommt in ihnen die Prahlsucht 
und die Ruhmredigkeit des normannischen Stammes zu stark zur Geltung. 
Das dritte Buch reicht bis zum Tode Richards I. (1002) und am Schlusse 
wird Fecamp glücklich gepriesen, daß es die Gebeine des Herzogs auf- 
nehmen darf. In der letzten Apostropha, deren Anfang?) mit Benutzung 
von Boeth. 3, 9 (Vs. 1 und 10) gearbeitet ist, stattet Dudo seinen Dank ‚an 
Gott für das Gelingen des Werkes ab, wobei er sich über sein anfäng- 
liches Zögern ausspricht und erwähnt, daß er das fünfzigste Jahr über- 

schritten habe. 
Zum Historiker fehlt es Dudo vor allem an Kritik: Er schrieb auf, 
was er hörte, ohne das Gehörte auf Glaubwürdigkeit zu prüfen. Ferner 
!) Col. 686D Vs.23: Cum motus stabilis, ponis regmine cuncta, Iure elementa ligans 


status sit mobilis. foedere complaeito. 
®) Col. 757B Vs. 1 O qui finitimo dis- 
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gab er nichts auf die sichere Zeitenfolge. Nicht nur die Chronologie der 
einzelnen Ereignisse ist bei ihm in hohem Grade verwirrt, sondern er ver- 
setzt auch die Zustände der Vergangenheit kühn in die Gegenwart. Daher 
ist das, was er bietet, sachlich nur mit großer Vorsicht aufzunehmen und 
sein Werk hat vielmehr ein hohes kulturgeschichtliches Interesse als einen 
eigentlich historischen Wert. Seine zusammenhängende pragmatische Er- 
zählung aber wurde in der ganzen Folgezeit von den Darstellern der 
Normannengeschichte zu Rate gezogen und reichlich benutzt und daher ist 
das Werk auch von literargeschichtlichem Werte. So hat G. Waitz dar- 
gelegt,!) daß Dudo ausgeschrieben wird von Wilhelm von Jumieges — dieser 
wieder von Robertus de Monte — von Wilhelm von Poitiers, von Ordericus 
Vitalis und in den Annales Asserii. 


Zeugnisse. Zugehörigkeit zu St. Quentin aus der Widmung (Migne 141,609 A) Dudo 
super congregationem s. Quintini decanus und aus. der letzten Apostropha col. 7580 Vs. 65 
Quintini 'meritis merito super aethera noti Cuius inutilis sum servulus et famulus. Die Ge- 
burtszeit geht aus den Zeitangaben hervor: Das Gedicht ist nach 1015 vollendet und Dudo 
war damals über 50 Jahre alt, vgl. die letzte Apostropha, col. 758A Invitum miserum me 
quina decennia versant; also war er etwa 965—967 geboren. Zur Sendung Dudos durch den 
Grafen Adalbert vgl. col. 753B Albertus igitur metuens venturum fuwribundi regis (scil. Hugonis) 
adventum misit quendam celericum pretiosi martyris Christi Quintini canonicum nomine 
Dudonem dietum ad Richardum summae patientiae patricium, zur Zeit dieser Sendung (um 990) 
vgl. Lappenberg, Geschichte. Englands 2,372 und Dümmler, Forsch. z. deutsch. Gesch. 
6.362. Dudo war also damals noch sehr jung und mag daher aus vornehmer Familie stammen. 
Aufforderung zur Darstellung der Normannengeschichte in der Widmung an Adalbero col. 612B 
Ante biennium mortis eius ut more frequentativo?) fui apud eximium ducem Richardum, 
Willelmi marchionis filium, volens ei reddere meae servitutis officium propter innummera 
beneficia, quae absque meo merito mihi dignatus est impertiri. Qui quadam die adgrediens 
coepit brachüis piissimi amoris me amplecti ... quin etiam detestari et iurare in caritate ... 
scilicet ut mores actusque telluris Normannicae quin etiam proavi sui- Rollonis quae posuit 
in regno iura describerem. Aufforderug durch Rodulf daselbst (col. 612D) Omnia haec in 
dolore huius prineipis postposuissem ...nisi per... filium eius patritium Ricardum adhue 
superstitem et praecipuum comitem Rodulfum res eadem repraesentaretur. Da Dudo col. 756D 
den Tod Richards I.°) für das Jahr 1002 angibt — Complens namque carsum huius fragilis 
vitae dux magnus Richardus obüt anno ab incarnatione domini nostri ... millesimo secundo — 
so würde die erste Aufforderung ins Jahr 1000 gehören. Zur Dekanatswürde vgl. oben (die 
Widmung) und die Urkunde (bei Mabillon, Annales ord. s. Benedicti 4,244) vom Jahre 1015, 
wo Vivianus decanus unterschreibt, Dudo also noch nicht Dekan war; das geht auch aus 
der Bestätigung Richards II. vom Jahre 1015 hervor, die zugunsten des Kanonikus Dudo 
erlassen wurde, vgl. Mabillon daselbst 2,244. Zur Abhaltung von der Arbeit (vgl. die 
Widmung col. 612B) guia dum premor corporis infirmitate dumque saecularium rerum 
impedior necessitate, mentis meae oculus ... suffocatur. Zur Bitte Richards I. vgl. oben, zu 
dessen Tod vgl. 612D Stilus nostrae imperitiae nedum primas partes operis attigerat ... 
cum lacrimabilis fama Ricardum toto orbe principem obiisse nuntiavit. Zur weiteren Auf- 
forderung vgl. oben. Widmung Inclito et pie venerando, quem genus ornat, sapientia decorat, 
Adalberoni episcopo s. dei Laudunensis ecclesiae cathedra residenti. Bitte an Adalbero col. 
612A ut quae in hoc codice swis tenebris obscura videntur, per te ad lucem referantur und 
col. 614A Tuae maiestati mittere disposui, ut falsa amputarentur et siquid veritatis in illo 
haberetur, tua auctoritate confirmaretur. Weitere Widmungen: In den Versus ad Richardum 
heißt es Vs. 13 (col. 614C) Quae cernis memora libro modeste. His depasce tuum cor atque 
pectus; in den Versus ad Rodulfum comitem 23 (col. 616D) atque Cuius quae constant libro 
hoc conscripta relatu Digessi, und in dem Gedicht an Rotbert von Rouen Vs. 6 (col. 617 A) 
Quae digesta meo suscipe sensu. Sacra tange manu, quae fero supplex ... Ac rimare legens 
quaeque peracta, Quae nos duleis amor ... Ricardi... scribere fecit. Rodulf wird erst zu 


1) Göttinger Nachrichten 1866 8.73—81. | „falls er nicht erst 1002 starb und 996 die 

?2) Hieraus ergibt sich häufiger Verkehr | Regierung niederlegte‘, was nach Dudos An- 
Dudos beim Herzog Richard. | gabe das wahrscheinlichere ist, da doch Dudo 

°) Lappenberg, Gesch. Englands 2, 34 | diesen Todesfall wohl richtig gebucht hat. 
und n.1 gibt den 20. Nov.996 als Todestag, | 


| 
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Ende des dritten Buches col. 755 A—C erwähnt; die poetischen Vorreden an Rotbert col. 684D 
und 686B, die Apostrophen an Rouen col. 674B und besonders 692D, außerdem 6950 und 
711C. Ueber den historischen Wert des Werkes vgl. die Kritik von Dümmler, Forsch. z, 
deutsch. Gesch. 6, 366—389 (9,651) und G.. Waitz, Göttinger Nachrichten 1866 N. 6 8. 69—96, 
J. Lair, Memoires de la soci6t6 des antiqu. de Normandie, Ser. 3, Bd. 3 (Caen 1865) sucht 
die Glaubwürdigkeit Dudos gegenüber deu deutschen Forschern vergeblich zu retten, 

De moribus et actis primorum Normanniae ducum heißt das Werk bei 
Duchesne; dieser Titel kann aber erst später gegeben sein, richtiger wäre (nach col. 612C 
mores actusque telluris Normannicae) etwa De moribus actibusque Normanniae oder Nor. 
mannorum. Lob Adalberos: (col. 6100) Tu merito apostolici meriti gradum sortitus ... id 
est in duodenario numero sublimatus ... Qui re vera impariter par a mathematicis vocatur; 
(col. 611B) Quid aliud ipse duodenarius nisi concentum symphoniae diapason augmento du- 
plieitatis perficit ad senarium. In der Allocutio heißt es Vs. 11 (col. 613B) Aut pergas North- 
mannica nunce gymnasia praepes, Aut scholis clausus Franciscis iam moruleris. Die W oıte 
an Richard II. (col. 6140) Vs.13 Quae cernis memora libro modeste. His depasce twım cor 
atque pectus. Aengstlichkeit Dudos (col. 613D) Vs. 4ff. und (col. 615 A) Vs. 33—41 sowie in 
dem Gedicht an Rotbert (col. 616B) Vs.43—48. Der co]. 619 A Vs. 1 benutzte Vers aus Prudent. 
Apoth. prol.1 wird auch später col. 676A in der Apostr. 4 verwendet. Die Kurzsätze ın 
col.621B. Die Völkervermischung col. 6210 Igitur Daci nuncupantur a suis Danai vel Dani, 
glorianturque se ew Antenore progenitos, qui quae Troiae fuerunt depopopulatis mediis elapsus 
Achivis Illyricos fines penetravit cum suis (Verg. Aen.1,242f.).!) Die Dichterstellen in dem 
Teile über Hasting sind col. 621C Vs.3 et exlex Horat. A. P. 224; 9 verum carbone notundus 
Horat. Sat. 2, 3,246; 10 = Aen. 1,347; 624D Ultima vitae dies accidit omnibus breveque et 
irrecuperabile vitae tempus Aen. 2,324; daselbst portis vi patentibus. Stat mucrone corusco 
acies ferri strietim parata neci Aen. 2,330. 333 f. Die musikalische Auseinandersetzung im 
Prolog des zweiten Buches beginnt col.627C Vs.39;2) im weiteren Verlauf des Gedichts 
(col. 628D) wird ein modulus Armoricus genannt (Vs. 68 Armorico pariter debriet et modıulo), 
Der Beginn der Erzählung col. 629 A—-D ist wieder in kurzen gereimten Sätzen geschrieben. 
Rollos Träume col. 632B und 633B. Der Sturm 6350 venti quin etiam a sedibus suis ruunt 
(Aen. 1,82f.) et hi ante ponto a sedibus imis (1,84)... fluctus nimios et ad sidera tollunt 
(1,103). Coelum crebrescentibus fulguribus intonuit (1,90) densarumque tenebrarum nox 
atra illis incubuit (1,89). Remis confractis (1, 104) ... mortemque repentinam omnibus 
intentant (1,91). Tunc Rollo (1,92) protensis manibus (1,93) ... voce talia profudit (1,94). 
Rollos Gebet 635 D, Beruhigung des Sturins 636A. Die Apostrophen an Rollo stehen col. 632 D, 
658A. 639D. 645CD und die letzte 651D. Die Politik der fränkischen Großen gegenüber 
König Karl 647C, die Rechtsprechung Rollos 652D—653D. Im Epilog zum zweiten Buche 
(col. 653 D) ist Vs. 1 aus Fortun. Vita Mart. praef. 1, Vs. 6 aus 23, Vs. 13 aus 7.4.3 und Vs. 19 
aus 21 genommen (so auch Buch 3 Praef. 5 fluctivagum mare aus Vita Mart, 4,1; col.659A 
Apostr. 19 Distinetum nitidis rutilans diadema berillis aus Fortun. Carm. 8, 3, 263). Das 
Gebet im Anfang von Buch 3 col.657A. Absicht Wilhelms, ins Kloster zu gehen col. 658C, 
sein Tod — er wird als Martyrium aufgefaßt — 681A. Auf die Apostropha folgt 682A die 
Esxhortatio ad Musas ut canant Richardum. Die letzte Vorrede an Rotbert col. 686B; zum 
Griechisch vgl. hier Vs. 12f. 15. 25 —42, Uebrigens findet sich bei Dudo ein gewisser Woit- 
reichtum vor, der sich in Zusammensetzungen wie auch Neubildungen geltend macht, vel. 
col. 609 A ducamen (auch 6370) und divulgamen,; 613A Vs. 2: dulcamen; 613B Vs.9 auri- 
pluus, 12 morulari (auch 636B), 45 incrudescere; 627A Vs.2 agrifelix (2); 633 scutulata 
blachia (?) usw. Eine eingehende Untersuchung von Dudos Sprache würde recht erwünscht sein. 

Ueberlieferung. In den alten Katalogen findet sich keine sichere Spur von Dudos 
Werk, obwohl es möglich ist, daß die Gesta Normannorum (II vol.) zu St. Aubain d’Angeıs 
s. XII (Delisle, Le cab. des mscr. 2,486 N. 80) und die Hystoria Normannorum zu Ramsey 
s. XIV (Chronicon abb. Rames. ed. Macray 4,360) es bezeichnen sollen: auch könnte die 
Historia Normannorum zu Bec s. XII (Becker 86,41) Dudos Werk gewesen sein. Einzige 
vollständige Hs. ist Berol. Meerm. 139 (Philipp. 1854, aus Fecamp) s. XI; andere Hss. 
Bern. 208 s. XII, Cantabr. Corp. Christi coll. 276 5. XI, Duacensis 835 s. XII. Ausgaben: 


') Andere Benutzung Vergils 615B Vs.3 | pater obtutu defixus in uno Aen. 1,495; 634B 
patris super aethera noti (620 A Vs.20) Aen. | et interchusit nos glacialis hiems Aen.2, 111. 
1,379; 615C Vs.9 memora memora causas 3,285; 635 A Vs. 5 pars animae ... meaeHorat. 
Äen. 1,8; 616B Vs.43 eloquar an sileam | Carm.2,17,5: zu 63560 purpureisque blattis 
Aen. 3,39. vgl. Georg. 4, 243; 636 B armato milite repletas 

2) Vs.41 ist olores statt colores zu lesen. Aen.2,20; 636D armorumque ingruente hor- 
Vs. 2 dives opumque aus Aen. 1,14. col.632C | rore Aen. 2,301. 646A Vs.5 Gaudia longa 
velivolum mare Aen. 1,224; studiis belli... | metes Sedul. P. C. 1,366. 
asperrimus Aen. 1,14. 633 A Vs.5 Cr haeres 
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Duchesne, Hist. Normannorum scriptores p.49—160 — Migne 141, 609-758; J. Lair, 
Mem. de la soc. des antiquaires des Normandie, Ser. 3 Bd. 3 (Caen, 1865); Fragment bei Pertz, 
MG.SS.4,93—106. Vgl. Watttenbach 1,471f.;v.Amira, Hist. Zeitschrift 39,245 f. F. Lot, 
Les derniers Carolingiens p. 346ff. Lauer, Regne de Louis IV p. XI ft. 


31. Thietmar von Merseburg. 


Thietmar, der Sohn des Grafen Siegfried von Walbeck und der Gräfin 
Kunigunde von Stade, wurde am 25. Juli 975 geboren. Den ersten Unter- 
richt erhielt er bei seiner Großtante Emnilde in Quedlinburg,!) dann kam 
er zum Abt Rikdag in die Schule des Johannesklosters zu Magdeburg und 
wurde am 1. November 991 in die Brüderschaft des Magdeburger Dom- 
kapitels zu St. Maurieius aufgenommen. Im Jahre 1002 wurde er Propst 
zu Walbeck und am 21. Dezember 1004 empfing er von Erzbischof Tagino 
im Beisein Kaiser Heinrichs II. die Priesterweihe. Als hochgestellter Mann 
war er schon mehrfach zu wichtigen Geschäften benutzt worden, wie er 
im Frühjahr 1004 von Tagino nach Augsburg bestellt worden war und mit 
dem Erzbischof zusammen die Königin Kunigunde nach Sachsen zurück- 
geleitete, als der König seine Romfahrt antrat. Als dann am 24. März 1009 
‚Bischof Wigbert von Merseburg starb, wurde Thietmar, für dessen Wahl 
Tagino den Kaiser schon günstig gestimmt hatte, zu Augsburg am 20. April 
zum Nachfolger erhoben und vier Tage später in Neuburg zum Bischof 
von Merseburg in Gegenwart des Kaisers durch Tagino unter Assistenz 
von fünf Bischöfen geweiht. Bei der Bedeutung Merseburgs für das öst- 
liche Sachsen erwartete jetzt den Bischof Thietmar, dessen Familie mit 
einem großen Teile des hohen sächsischen Adels verwandt war, eine sehr 
bedeutende Stellung. Öfters weilte der Kaiser in den Mauern Merseburgs 
und der Bischof fand sich nicht nur an den Hoftagen beim Kaiser ein, 
sondern fehlte auch nicht bei andern festlichen Gelegenheiten, wie er 1012 
der Einweihung des Bistums Bamberg beiwohnte. Aber auch in der Reichs- 
regierung für die östlichen Lande und namentlich für die Grenzverhältnisse mit 
Polen wurde Thietmar häufig gebraucht und hat hier eine seinem Ansehen 
als Reichsfürst entsprechende Rolle gespielt, wie dies aus seiner eignen 
Erzählung in der Chronik hervorgeht. Nämlich im Jahre 1012 begann 
Thietmar eine ausführliche Darstellung der Geschichte Sachsens zu ver- 
fassen. Sind die chronologischen Aufstellungen über das Werk richtig, die 
Fr.Kurze nach eingehender Untersuchung des Autographs gemacht hat, dann 
würde der Tod des Erzbischofs Tagino den Anstoß zu dem Werke gegeben 
haben; unmöglich wäre das nicht, da ja Tagino im Leben Thietmars eine 
große Rolle gespielt hatte, aber es ist doch sehr zu bezweifeln, ob jene 
zeitlichen Ansätze richtig sind. Danach hätte nämlich Thietmar im Jahre 1012 
die erste Hälfe des siebenten ?) und den Anfang des ersten Buches geschrieben 
und hätte im folgenden Jahre das zweite und dritte Buch hinzugefügt. 
Im Jahre 1014 seien dann das vierte und fünfte Buch, 1015 das sechste 
und der Anfang des achten Buches entstanden, und 1016 seien dann aller- 
 ı) Ein genaues Itinerar Thietmaıs gab | Teuffel, Individuelle Persönlichkeitsschil- 
Strebitzki, Forsch. z. deutsch. Geschichte | derung in den deutschen Geschichtswerken 


14.350355 des 10. und 11. Jahrh. 8.12. 
®) Gestützt wird diese Annahme von R. 
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hand Zusätze zum zweiten und dritten Buche, der Rest des siebenten und 
eine Fortsetzung des achten hinzugekommen; 1017 seien Lücken und der 
Schluß des vierten ausgefüllt und das achte Buch abgeschlossen worden, 
alles übrige sei im Jahre 1013 geschrieben worden. Diese Aufstellung ist 
“künstlich genug und man hat ihr denn auch mit Erfolg widersprochen, 
Doch ist jedenfalls sicher, daß das Werk durchaus nicht aus einem @usse 
hervorging, sondern Thietmar hat einzelne Stücke zu verschiedenen Zeiten 
gearbeitet und immer wieder einzelnes angesetzt und Lücken ausgefüllt, 
Die ersten Bücher beruhen auf Widukinds Sachsengeschichte und auf münd- 
lichen Berichten, die er vermöge seiner hohen Stellung und wegen seiner 
Verwandtschaft mit‘ den höchsten Familien des Landes leicht einziehen 
konnte; manches ergänzte er aus sächsischen Nekrologien, und Ruotgers 
Leben Bruns und Gerhards Leben Udalrichs waren ihm zwar bekannt, aber 
er hat sie nur ganz wenig benutzt.!) Daß ihm hingegen ein Werk Taginos 
über die älteste Bistumsgeschichte von Magdeburg bis 1004 zu Gebote 
stand und er diese Schrift reichlich verwertet hat, wie Fr. Kurze annahm, 
ist durch Uhlirz und Simson völlig widerlegt worden; denn es ist sehr 
richtig bemerkt worden,?) daß die Worte, auf die sich Kurze hierbei be- 
sonders stützte,®) lediglich einem Privileg entnommen sein können, und 
daß Thietmar ein solches wichtiges von ihm benutztes Werk Taginos öfters 
und in anderer Weise genannt haben würde. Im Jahre 1016 lernte nun 
Thietmar die Annalen von Quedlinburg kennen und er hat aus dieser Quelle 
seine bisherige Darstellung reichlich ergänzt. Denn seine Arbeit war der- 
gestalt, daß er gleichzeitig das, was er erlebte aufschrieb, aber doch 
mancherlei Raum für Zusätze und Nachträge ließ. Aus diesem allmählichen 
Entstehen des Werkes ergeben sich aber dessen innere Kennzeichen, 
Thietmar ließ nichts ungebucht; mochte der Gegenstand noch so un- 
bedeutend sein, er hielt ihn der Aufzeichnung für wert. Indem er nun aber 
fortgesetzt Zusätze machte und Nach- und Einträge anbrachte, wurde der 
Zusammenhang wesentlich gestört, es entstanden Widersprüche und die 
chronologische Folge geriet stellenweise in große Verwirrung. So ist die 
Darstellung selbst äußerlich mangelhaft, der Stoff ist vielfach lose an- 
einandergereiht und überall fehlt es an der letzten nachbessernden Hand. 
Dazu kommt, daß der Stil ziemlich: gesucht ist, er besitzt nicht die fast 
volkstümliche Frische eines Widukind, sondern Thietmar prunkt oft genug 
mit wenig angebrachter Gelehrsamkeit. Auf der andern Seite freilich ent- 
schädigt das Werk, das der Verfasser bis in sein Todesjahr 1018 fort- 
führte, durch einen ungemein mannigfaltigen Inhalt. Thietmars Chronik gibt 
wegen der weitreichenden Beziehungen des Verfassers, dem von überallher 
Nachrichten zugetragen wurden,t) ein viel lebendigeres Bild von den Ver- 
hältnissen und Zuständen des deutschen Ostens, als es irgendeine andre 


‘) Vgl. hierzu Strebitzki, Thietmarus | is (seil. Tagino) ut scriptura eius testatur, 
quibus fontibus usus sit (Königsb. 1870) p.12f. | ab solo ordinandus apostolico, huec venüre ... 
und 20 ff. | non potuit. h 

?) Geschichtsschreiber d. deutsch. Vorzeit *) HierüberhandelteingehendStrebitzki, 
11.Jahrh. Bd.1 S. IX (Leipz. 1892). £ 

®) Thietmar Chron. 5,44 (p-132 ed. Kurze) | 


Forsch. z. d. Gesch. 14, 358— 366. 
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zeitgenössische Geschichtsquelle Deutschlands vermag. Vor allem beschränkt 
sich Thietmar nicht auf das Reich, sondern sein Blick geht weithin auf 
die slavischen Länder, wie er auch Kenntnis der slavischen Sprache be- 
sitzt.!) In formal-sprachlicher Beziehung verschmäht er es nicht, mehrere 
Bücher seines Werkes?) mit einem Gedicht endigen zu lassen, wie er auch 
dem ersten Buch eine Widmung in Versen an seinen Bruder Sigifrid vor- 
anstellt, der zu jener Zeit Abt des Johannesklosters in Magdeburg war; 
seine Hexameter sind übrigens prosodisch oft recht falsch und im Ausdruck 
unbeholfen, sie verraten keineswegs eine gute Schulung und sind nach Sitte 
der Zeit fast sämtlich leoninisch gereimt. Sonst sind Verse nur selten ein- 
gestreut,?) außer wenn es sich um Zitate aus der alten Dichtung handelt; 
denn in dieser Beziehung ist Thietmar freigebig genug, da er nicht nur 
Verse aus den damals gebräuchlichen Schuldichtern anführt, sondern auch 
mit vielen aus ihnen entnommenen Versteilen und Redewendungen seine 
Darstellung zu schmücken sucht.) Sonst sind Macrobius, Augustin, Gregor 
und Isidor von Thietmar benutzt worden; übrigens dürfte es sich ver- 
lohnen, Thietmars Werk nach der Seite der Imitation näher zu unter- 
suchen, da bisher hierzu erst der Anfang gemacht worden ist. — Noch zu 
Lebzeiten des Verfassers ist sein Werk benutzt worden von Adalbold von 
Utrecht für das Leben Heinrichs II., später wurde es hauptsächlich von 
sächsischen Geschichtsquellen ausgeschrieben; um 1160 hat man es in 
Korvei abgeschrieben und mit Nachrichten von dorther verbunden, und in 
soleher Gestalt hat es der Annalista Saxo verwertet. Außerdem wurde es 
im Leben Meinwerks von Paderborn und in der Magdeburger und Halber- 
städter sowie in der Merseburger Geschichtschreibung verwendet. 


Zeugnisse. Ueber das Leben Thietmars handelten Strebitzki, Forsch. z. deutsch. 
Geschichte 14, 356—358, und Fr. Kurze in der Ausgabe p. V—IX. Zur Abstammung 2,29 
p. 37-pater meus comes Sigifridus und 4, 38 p.86 mater mea Cunigund nomine. Geburts- 
jahre 3,6 p.51 Temporibus hits (scil. 975) ego natus sum VIII. Kal. Augusti mense Iulio. 
Zum Unterricht 4,16 p.73 Me autem in Quidilingeburg apud suam materteram nomine 
Emnildam ... primo litteris bene adhuc instructum sumpsit et Ricdago abbati de s. Iohanne 
in Magadaburg commendavit. Ibi tres annos ego conversatus in omnium festivitate sanctorum 
ad s. Mauricium, quia ad altare hoc me darenon potuit, fraternitatis consortio ab eo iunctus 
sum (a.991). Propst zu Walbeck 6,44 p. 160 consensi ac eiusdem ecelesiae cuius tune fui paterna 
tradieione servus, dominicae incarnationis anno millesimo II. Non. Mai. custos effectus sum 
annuente id antecessore meo ob acceptam commutationem sibi placitam. Zur Priesterweihe 6, 46 
p 161 Ad percipiendum presbiteratus ordinem ad Alstidi civitatem a domino Taginone vocabar ... 
Presbiterii vero dignitatem XII. Kal. Ianuarii a praefato archiepiscopo presente Heinrico 
rege ... indignus percepi. Reise mit Tagino 6,3 p.135 Dehince Augustanam urbem itinere 
attingens ... Equidem ab. archiepiscopo Taginone rogatus ad predictam ceivitatem veni et cum 
eodem »edii (vorher reginae diligenti salutatione licentiam. dedit ad Saxoniam abeundi dilecto- 
que eam commisit Taginoni); vgl. auch 6,33 p.153, wo Thietmar mit Tagino gegen die 
Polen bis Jüterbock zieht. Tod Wigberts und Vorverhandlungen über die Besetzung des 
Merseburger Bistums 6,38f. p. 156 f.; Wahl und Weihe 6,40 p. 157 archiantistes ... me... 
duzit et paratus ad missam regi me per manus tradidit. Qui ut cum electione presentium 
pastoralem mihi curam inmerito commisit cum baculo.... proximo sabbato ad Novam urbem 


) Vgl. 2,37 p.42 ukrivolsa; 4,55 p.94 vgl. Thietmari Merseb. episcopi Chronicon rec. 
Dobrawa; 6,49 p.163 Ustiure; 6,56 p.167 | Kurze p. XII, wo aber Statius und Ausonius 
Belegori u. a. zu streichen sind, denn das Zitat aus Auso- 

2) Nämlich Buch 1.2.4. 5.7. nius (2,4) stammt aus Isid. Et.1,3,7 und 

°) Nämlich 3,22. 5,16. 17. das aus Statius 1,23 stammt aus Persius 

*) Diese Stellen sind durch Fr. Kurze in | prol. 1. 
der Ausgabe sorgsam angemerkt worden, 
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venimus. Ibi tune, in octavo dominicae sollempnitatis die a predicto archipresule Hilliwardo 
confratre‘) nostro adiuvante et coepiscopis non minus quam ILII asspirantibus in veqis pre- 
sentia crismate in sacerdotem perunctus sum VIII. Kal. Mai. Die vormehme Verwandtschaft 
Thietmars stellt zusammen Kurze in der Ausgabe p. V—IX. Einweihung des Bamberger 
Bistums 6,60 p. 169 Hiis ego peccator änterfui; dort wurde ihm die Wiederherstellung des 
Merseburger Bistums versprochen p. 169 et restitucio parrochiae tune promissa ‘est mihi 

Chronik. In der Widmung an Sigifrid heißt es Vs.6 (p.1) percurrunt ... Saxoniae 
regum vitam moresque piorum, dagegen 1,1 p.2 wird der eigentliche Zweck des Werkes 
bezeichnet Quocirca ego Thietmarus non solum honoris verum etiam nominis indignus. epi- 
scopalis Merseburgensis seriem civitatis... fervens retegere admodum vereor. Die Auf- 
stellungen von Kurze über die Entstehung vgl. Neues Archiv 14, 59—86; den Tod Taginos 
(9. Juni 1012) erzählt Thietmar 7, 1—5. Gegen Kurze vgl. W. Gundlach, Heldenlieder 
d. deutsch. Kaiserzeit 1,153 ff. Daß die Arbeit allmählich entstand, ergibt sich aus Thiet- 
mars Autograph, in Faksimiledruck herausgegeben Leipz. 1909. Die Benutzung Widukinds, 
die wie die der übrigen Quellen?) von Kurze am Rande der Ausgabe notiert ist, erstreckt 
sich bis 2,44 p.45. Von Nekrologien sind die aus Merseburg, Magdeburg und Lüneburg be- 
nutzt (die zwei ersten hrsg. von Dümmler, Neue Mitteil.a.d. Gebiet hist. antiquar. Forschungen 
Bd. 11 und 10, das letzte von Wedekind, Noten etc. Bd.3). Zur Benutzung der angeblichen 
Magdeburger Geschichte Taginos vgl. Kurze, Mitteil. d. Instit. f. österr. Geschichtsforsch. Er- 
gänzungsbd. 3, 397—450; Kritik von K. Uhlirz, Mitteil. d. Instit. 15, 121--128, und besonders 
von Simson, Neues Archiv 19, 341—368. 

Die vielfachen Zusätze und Nachträge: in der Chronik sind als solche durch die Schrift 
kenntlich und können jetzt aus dem Faksimile des Originals leicht verglichen werden. Die 
Widmung an Sigifrid p. 1 Vs. 1 Coniunctum dulei fraterni iwis amore. Et mihi dilectum 
supplex vogo te Sigefridum Nunc ego Thietmarus, videas mea scripta benigne, Quae ‚placeant 
addens et quaeque superflua tollens, Abt des Johannesklosters 7,1 p, 170 fratre meo abbate 
Sigifrrido und Annal. Magdeburg. 1009 (MG. SS. 16,164,21) Eodem anno obiit Afkerus abbas 
de cenobio s. Iohannis baptistae Magdeburch, cui mox Sigifridus frater predieti Thietmari 
episcopi successit. Unter den von Thietmar benutzten Dichtern treten besonders Horaz, 
Vergil und Persius hervor, in weitem Abstande folgen Ovid, Lucan, Juvenal, Disticha 
Catonis, Martial, Terenz und Prudentius; Macrobius wird 5, 1 und 9. 6 verwendet. — Das Auto- 
graph des Werkes ist heute in Dresden als Cod. R147 und ist faksimiliert: Die Dresdner 
Handschrift der Chronik des Bischofs Thietmar von Merseburg, .. Dresden 1909 (eingeleitet 
von L. Schmidt); sie ist im Anfang nicht ganz vollständig und wird ergänzt durch 
Bruxell. 7513 s. XV, der aus der oben erwähnten Abschrift von Korvyei 3) stammt, die auch 
der Annalista Saxo benutzte, vgl. auch Waitz MG.SS. 6,543. Ausgaben von Lappenberg 
MG. SS. 3,723—873 und besonders von Fr. Kurze, Thietmari Merseburgensis episcopi 
chronicon, Hannoy. 1889. Zur Quellenkritik Strebitzki, Thietmarus quibus fontibus usus sit 
(Königsb. 1870) und Forsch. z. deutsch. Gesch. 14, 347—8366. Fr. Kurze, Neues Archiv 14, 59— 86. 
16,459 —472. B.Simson, Neues Archiv 19,341—368. L. Schmidt (Zur Geschichte der Dresdner 
Thietmarhs.) Neues Archiv f. Sächs. Gesch. 14,129 £. — Hauck 3,942. Wattenbach 1, 390 fi. 
R. Teuffel, Individ. Persönlichkeitsschilderung in d. deutsch. Geschichtswerken des 10. und 
11. Jahrh (Leipz. 1914) S. 9—13.: 


32. Thangmar von Hildesheim. 


Thangmar stammte aus Sachsen und wurde in Hildesheim Presbyter 
sowie Vorstand der Schule. Als solcher unterrichtete er den Bernward,*) 
späteren Bischof der Stadt, und den Benno, später Bischof von Meißen. 
Nachdem Bernward Bischof geworden (992), wurde er Dekan der Hildes- 
heimer Kirche, Bibliothekar und Notar. In dieser einflußreichen Stellung 
muß er seinem Schüler sehr nahegetreten sein, ja es scheint fast, daß er 
des Bischofs Confessor geworden ist; denn am Ende des Prologs von Bern- 

!) Ist Bischof Hildeward von Zeitz. *) Uebrigens nennt Bernward in der Do- 
?) Ueber die GeringfügigkeitseinerQuellen | tationsurkunde für St. Michael Erkanbald von 
vgl. den Prolog Thietmars p.1 Vs.14 testis | Mainz, früher Abt von Fulda, seinen Lehrer, 
cum parvulus assit und Vs.16 ft. vgl. Vita Bernwardi 51 (MG. SS. 4, 780, 28) 
®) Vgl. R. Wilmans, Kaiserurkunden der | magistri mei archiepiscopi Erkenbaldi. Von 
Provinz Westfalen 1,109 ff. Zu. den Korveier | Erkanbald hatte man s. XI Predigten in Augs- 


Einträgen vgl. auch Fr. Kurze in der Aus- burg, vgl. Becker 52, 49. 
gabe p.XV n.5. | 


Thangmar von Hildesheim. 269 


wards Leben schreibt er, daß dieser vom Knabenalter bis in die Mannes- 
jahre an ihm wie ein Sohn an seinem Vater gehangen habe und daß ihm 
von dessen Leben nichts verborgen geblieben sei. So wurde Thangmar 
auch zu sehr wichtigen Dingen als Unterhändler und als Gesandter aus- 
ersehen, der die Interessen des Bistums auf das beste vertrat. Im Jahre 1000 
wurde er an Willegis gesandt und begleitete darauf seinen Bischof nach 
Rom, wobei er Zeuge der wichtigsten Verhandlungen wurde. Nach seiner 
Rückkehr nahm er neben Bischof Eggehard von Schleswig als Gesandter 
Bernwards an der Synode von Frankfurt teil, um dann wieder als Gesandter 
Bernwards nach Italien zu gehen und bei der Synode von Todi anwesend 
zu sein. Hier handelte es sich darum, den zwischen dem Mainzer Erz- 
bischof Willegis und dem Hildesheimer Bischof entstandenen Kompetenz- 
streit, der das Kloster Gandersheim in Sachsen betraf, der kaiserlichen und 
päpstlichen Entscheidung vorzulegen. Thangmar wurde dann mit reichen 
Geschenken an Bernward zurückgeschickt. Seitdem blieb er wohl beständig 
in des Bischofs Nähe und hatte die beste Gelegenheit, des bedeutenden 
Mannes Leben genau zu erkunden.. Wahrscheinlich war er schon in früherer 
Zeit als Schriftsteller für die Hildelsheimer Kirche aufgetreten, denn er 
hat vielleicht die Übertragung des hl. Epiphanius dargestellt,!) dessen 
Leib Bischof Otwin von Hildesheim aus Pavia 962 mitgenommen hatte. Die 
Übertragung des Heiligen nun wurde beschrieben und die kleine Schrift, 
die in einem sehr einfachen Stil gehalten ist, gibt nicht nur hierüber Bericht, 
sondern erzählt auch noch anderes aus dem Hildelsheimer Sprengel, nament- 
lich, daß Bischof Otwin bemüht gewesen ist, Bücher in Menge aus Italien 
nach der Heimat zu bringen, so daß sich seit dieser Zeit die Hildesheimer 
Schule zu einem Mittelpunkt für die geistige Kultur erheben konnte. Frei- 
lich gehörte eine so besonders begabte Natur wie Bischof Bernward dazu, 
um in der Hauptstadt des Bistums eine kunstgeübte Schreiber- und Mal- 
schule erstehen zu lassen, und in Nachahmung der Trajanssäule und der 
Türen von St. Sabina zu Rom die berühmte Bernwardsäule und die Türen 
des Domes zu Hildesheim kunstvoll zu gestalten. Zeiten wie die Bernhards 
und seines ihm ebenbürtigen Nachfolgers Godehard hat der Hildesheimer 
Sprengel später nicht wieder gesehen. 

Einen nicht unbedeutenden Teil von Bernwards Kirchenpolitik nahm 
nun der schon oben berührte Gandersheimer Kirchenstreit ein, der 
mit großer Heftigkeit geführt wurde und erst 1007 mit dem Verzicht von 
Willegis auf das Aufsichtsrecht über das an der Grenze des Mainzer und 
Hildesheimer Sprengels gelegene Kloster endete. Er beansprucht in dem 
uns überlieferten Leben Bernwards von Thangmar einen sehr breiten Raum 
und ausführlicher ist hier überhaupt nichts dargestellt worden als eben 
dieser Streit in allen seinen Phasen. In Kap. 12 bespricht Thangmar die 
bestehenden Verhältnisse und deutet damit die Grundlagen des Zwistes an, 
dann erzählt er von der zwischen Willegis und Osdag von Hildesheim 
strittigen Weihe der Prinzessin Sophia, um dann in Kap. 15 auf den Be- 
ginn des eigentlichen Streites zukommen, der in Deutschland wie in Italien 


!) Vgl. Ch. Beelte, Thangmar (Hildesheim 1881) S. 10. 
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ausgefochten wurde. Thangmar selbst nahm an dem Streite insofern starken 
persönlichen Anteil, als er, wie oben schon erwähnt, zuerst in Begleitung 
Bernwards und dann ein zweites Mal ohne seinen Bischof in Italien war 
und jedenfalls hier wie dort zu allen Verhandlungan zugezogen wurde oder 
sie sogar für den Bischof leitete. Hierbei verschaffte er sich eingehendste 
Kunde über alle einschlagenden Verhältnisse und der genaue Bericht, den 
er hierüber!) im Leben Bernwards Kap. 21 bis 28 gibt, kann nur auf 
gleichzeitiger, zu bewußtem Zweck niedergeschriebener Aufzeichnung be- 
ruhen. Da nun aber auch die in der Zwischenzeit in Deutschland fallenden 
Ereignisse des Streites genau gebucht sind und Kap. 20 als ein Bericht 
des Hildesheimer Bistums an den in Italien weilenden Bernward erscheint,?) 
so ist der schon von Ch. Beelte und J.R. Dieterich ausgesprochene Gedanke 
gar nicht mehr abzuweisen, daß Thangmar mit oder ohne Auftrag Bern- 
wards eine ausführliche Schrift über diesen Streit verfaßte und zwar mit 
Benutzung von Aktenstücken, die sich auf die Streitphasen in Deutsch- 
land wie in Italien bezogen. Diese Schrift ist wahrscheinlich im Jahre 1007 
entstanden, das heißt zu der Zeit, nachdem Willegis bei der endlich er- 
folgenden Einweihung der Gandersheimer Kirche in Gegenwart des Kaisers 
auf die Jurisdiktion über dies Kloster feierlich verzichtete (5. Jan. 1007). 
Die für Hildesheim bedeutende Wichtigkeit des Streites und seines Aus- 
gangs hat Thangmar in Kap. 11 mit den Worten berührt: „Damit aber in 
Zukunft kein ähnlicher Streit über die Gandersheimer Kirche entstehen 
kann, habe ich es für passend gefunden, den ganzen Verlauf des Zwistes 
zwischen dem Mainzer Erzbischof und unserm verehrungswürdigen Bern- 
ward hier darzustellen. Und ich muß dabei etwas weiter ausholen, was 
der Leser nicht etwa als lästig empfinden möge; denn der Zukunft kann 
dies vielleicht von großem Nutzen sein.“ Daß Thangmar aber diese aus- 
führliche Darstellung) später seinem Leben Bernwards einverleibte und 
sogar mit einigen Schlußnotizen über die Zeit Erkanbalds und Aribos ver- 
sah (Kap. 44. 45. 48), ergibt deutlich den Charakter dieser Biographie als 
einer Tendenzschrift. Und diese tritt als solche auch ganz klar in den be- 
treffenden Partien hervor: Thangmar schreibt alles über den Streit nur 
zugunsten Hildesheims und scheut vor Verunglimpfung von Willegis keines- 
wegs zurück. Es ist daher zu bedauern, daß wir keine Darstellung von 
der andern Seite besitzen, sie würde wahrscheinlich manches zurechtrücken, 
was Thangmar im Eifer für Hildesheim geschrieben hat. Daß diese Dar- 
stellung des Streites auch wirklich für sich bestanden hat, ergibt sich aus 
der Existenz in der Dresdener Handschrift, die man früher für einen Aus- 
zug aus Bernwards Leben hielt, die aber nach der Untersuchung von 
J. R. Dieterich die Streitschrift selbst darstellt. 
Vielleicht im Jahre 1015 begann dann Thangmar ein Leben Bern- 
wards abzufassen, nämlich in dem Jahre, als Bernward die Krypta der 
!) Charakteristisch für Otto III. ist hier | domno episcopo dirigitur, scripta quoque 
in einer Rede an die Römer die Aeußerung | domno apostolico et imperatori lacıimoso ad- 
c. 25 p. 770, 25 Amore vestro meos Saxones et | modum stilo ferebat. 
cunctos T’heotiscos, sanguinem meum, proieci. ®) Die Kap 23—27 läßt Dieterich (Neues 


t *) Zum Ueberfluß steht auch noch im Be- | Archiv 25, 443. 446) dem eigentlichen Leben an- 
ginn von Kap. 21 Interea legatus super his | gehören. Das ist möglich, aber nicht notwendig. 
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wichtigsten Stiftung seines Lebens, des Michaelsklosters zu Hildesheim im 
Verein mit Eggehard von Schleswig und Dietrich von Minden weihte. 
Thangmar stand damals schon in vorgerückten Jahren und es mußte ihm 
daran liegen der Nachwelt ein Lebensbild des Mannes zu überliefern, den 
er einst selbst unterrichtet hatte, der vor ihm kein Geheimnis besaß, der 
in der höchsten Gunst seines ehemaligen eignen Schülers, des Kaisers Otto lII., 
gestanden hatte und diejenige Heinrichs II. besaß. War ja Bernward in 
Wahrheit eine bedeutende Persönlichkeit, ebenso erfahren in der Regierung, 
wie selbsttätig in der Kunst und hochgebildet in der Wissenschaft. Niemand 
anders als Thangmar konnte es unternehmen, das Leben dieses Mannes 
darzustellen, da er in enger Gemeinschaft mit ihm stand und vermöge 
seiner Stellung Wesen und Taten und Absichten des Bischofs genau kannte. 
Und Thangmar schuf in diesem Leben ein literarisches Denkmal, wie wir 
eigentlich kein zweites in der an Biographien so reichen Zeit besitzen. Er 
äußert sich im Vorwort darüber, daß er den Plan, das Leben Bernwards 
zu schreiben, nicht ohne. dessen Vorwissen habe ausführen wollen,!) und 
als er sich nach langem Zaudern endlich dazu entschlossen habe, ihm da- 
von Mitteilung zu machen, sei Bernward anfangs heftig dagegen gewesen. 
Endlich aber habe er nachgegeben und die Ausführung gestattet. Thangmar 
erzählt dann, daß Bernward als Knabe dem Bischof Osdag und dann ihm 
als Schüler anvertraut worden sei. Er erhielt in ihm einen außerordent- 
lich lernbegierigen Schüler, den er auch häufig allein vornahm und in 
poetischer wie prosaischer Darstellung auf das beste einübte, und er rühmt 
von ihm seine besondere Fertigkeit im Schreiben, seine Tüchtigkeit im 
Malen und seine Begabung in der Herstellung von Schmiedearbeiten und 
im Bauwesen. Später hielt sich Bernward beim Pfalzgrafen Adalbero, seinem 
Großvater, auf und ging dann zu Willegis nach Mainz, wo er die Weihen 
erhielt. Nach dem Tode des Großvaters ging er 987 an den kaiserlichen 
Hof und wurde hier von Theophano zum Lehrer Ottos III. bestellt, bei 
dem er ungemein viel galt, bis er 993 zum Bischof von Hildesheim er- 
hoben wurde. Alle diese Verhältnisse bis zur Bischofswahl erzählt Bern- 
ward mit großer Anschaulichkeit und zwar in besonders gebildeter und 
abwechslungsreicher Sprache, die aber keineswegs an antike Vorbilder ®) 
sich gesucht anschließt und die Reimprosa nur wenig verwendet. Bern- 
wards tägliches Leben wird in Kap. 5 und 6 dann eingehend geschildert 
und zwar stellenweise in gewissem Anschluß an Einharts Leben Karls. Hier 
berichtet Thangmar von der Vorliebe Bernwards für kunstvolles Schreiben, 
sowie daß er eine Menge Bücher kirchlichen und profanen Inhalts er- 
worben habe, außerdem spricht er von seinem Hange zu künstlerischen 
Arbeiten und erwähnt, daß er aus eignem Antriebe und ohne Lehrer 
Mosaiken für Fußböden und gemusterte Ziegelarbeiten hergestellt habe. 
Dieser Teil der Biographie ist von ganz besonderem Interesse, weil die 


') Wahrscheinlich hatte er vieles von ihm | Andr:1,1,34) das sprichwörtlich geworden 
zu erfragen, bevor er an die Darstellung | war; daselbst p. 759,53 Frugalitatem ... in 
gehen konnte, | eo laudare vix ullus sufficit nach Sulp. Sev. 

?) Nur Kap. 5 (MG. SS.4,759,41) heißt es | Vita Mart. 2,7 (ed. Halm p. 112,19), das fol- 
hweta illud sapientis: ne quid nimis (Terent. | gende nach Einh.Vita Karoli 24. 
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Tätigkeit des Bischofs nach den verschiedensten Richtungen hin dargestellt 
wird und der Leser an Stelle der sonst so üblichen geistlichen Phrasen, 
die die Armseligkeit des Inhalts verdecken sollen, eine wirklich in durch- 
weg persönlicher Weise ausgeführte Schilderung erhält, die einen geistig 
bedeutenden, das einzelne wie das gesamte im Auge habenden Mann zum 
Verfasser hat. Die nächsten Kapitel geben davon Kunde, wie der Bischof 
seinen Sprengel vor dem Einfall von Feinden zu schützen wußte und wie 
er unablässig tätig war, den Besitz des Bistums zu erhälten und zu mehren. 
Die Erwähnung einer von Otto III. geschenkten Kreuzreliquie gibt ihm Ver- 
anlassung, ein Wunder einzuflechten, das sich mit diesem kostbaren Ge- 
schenk ereignete, und auf die wundertätigen Eigenschaften der Reliquie hin- 
zuweisen. Mit der Weihe des für das Kreuz errichteten Heiligtums schließt 
nun dieser erste Teil der Biographie ab, die dann durch die in chronologischer 
Anordnung gehaltene Darstellung!) vom Gandersheimer Kirchenstreit fort- 
gesetzt wird, so zwar, daß sich dieser Hauptteil der Gesamtschrift zeit- 
lich etwa an die frühere Erzählung anschließt. Wie schon oben erwähnt, 
ist die Darstellung des Streites am Ende mit einer Erweiterung und Er- 
gänzung bis in die Zeiten Aribos versehen worden, und dann beginnt erst 
mit Kap. 49 in der seit Kap. 44 angenommenen fast annalistischen Weise 
die wirkliche Fortsetzung der Biographie. Da nun aus Thangmars Werk 
die lang ausgedehnte Erzählung vom Kirchenstreit schon durch ihre ganze 
Breite heraustritt und aus der Biographie entfernt werden könnte, ohne 
daß diese bedeutend alteriert würde, so möchte ich mich durchaus der An- 
sicht von Dieterich anschließen, daß jene breite Darstellung erst nach- 
träglich von Thangmar mit der Biographie zu einem Ganzen verbunden 
worden ist. Zweifelhaft könnte man allerdings wegen eines größeren Stückes 
betreffs der Zugehörigkeit zur einen oder andern Seite sein. Nämlich 
Kap. 38—41 erzählt Thangmar von den Anfängen Heinrichs II.; da aber 
Kap. 38°) und 39 Willegis eine Rolle spielt, so dürften diese beiden Ab- 
schnitte der Darstellung des Streites angehören, während die weiteren der 
Biographie zufallen;®) Thangmar berichtet hier nämlich vom Besuche 
Heinrichs II. in Hildesheim und von seinem Feldzug nach Frankreich, wobei 
Bernward St. Denis und Tours besuchte, und dann von Heinrichs II. Plane, 
ein Bistum in Bamberg zu gründen. Auch das nächste Kapitel, das den 
Tod der Äbtissin Rothegardis, der Tante Bernwards erzählt, ist der Bio- 
graphie zuzuwiesen, die also, um den chronologischen Faden nicht zu unter- 
brechen, teilweise später in den Kirchenstreit hineingearbeitet ist. Die 
eigentliche Fortsetzung der Biographie nun beginnt mit der Weihe des 
fertiggestellten Michaelsklosters, das dem Propste des Kölner Pantaleon- 
klosters Goderamnus unterstellt wurde. Thangmar hat dann die Dotations- 
urkunde Bernwards für sein neues Kloster im Wortlaut aufgeführt. Sie ist 
insofern interessant, als sie ein literarisches Denkmal des Bischofs selbst 


') Hier stammt c. 14 p. 764,42 söicut a | auf Terent. Phorm. 1,4,51f. 


quodam dietum est: Veritas odium parit | 2) Dieterich, Neues Archiv 25, 444), weist 
wieder aus Terenz (Andr.1,1,43). In c. 33 | dies Kapitel der Biographie zu. 
p. 773,12 heißt es qui subcenturiatus adesset ®) Daherfehlen ce. 40—42 der Dresdner Hs. 


si quid forte adversi ... emersisset mit Bezug 
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darstellt und sich von ähnlichen Urkunden dadurch unterscheidet, daß sie 
in ihrer ersten Hälfte sich einer theologischen Abhandlung nähert und 
Bernward in ihr mehrere Angaben über sein Lehen macht; eingestreute 
Versteile aus Persius!) und Sedulius?) lassen erkennen, daß Bernward über 
das Bildungsmaterial seiner Zeit gebot. In den Schlußkapiteln berührt dann 
Thangmar die letzten Zeiten Bernwards und erzählt seinen Tod; er schließt 
mit emphatischen Lobeserhebungen, die sich auch sonst in der ganzen 
Darstellung finden. Dies Werk ist also zusammengearbeit aus der früheren 
Streitschrift und aus dem um 1015 begonnenen Leben, das im großen 
Ganzen ein Erbauungsbuch darstellen soll. Die Vorrede gehört dem Leben 
an und ist noch vor Bernwards Tod geschrieben, während die Schluß- 
redaktion die Kap. 44 und 45 und 48 bis 57 umfaßt und nach Bernwards 
Tod wohl 1023 geschrieben ist.?) Als Gesamtleistung betrachtet ist das 
ganze Werk in höchstem Grade wertvoll, da es einen tiefen Einblick in 
das geschichtliche Werden und Leben der Zeit gestattet. 


Zeugnisse. Die Zugehörigkeit Thangmars') nach Sachsen und nach Hildesheim geht 
aus vielen Stellen hervor, vgl. c.1 p. 758,13 claro nostrae gentis sanguine ... traditur domno 
Osdago nostro episcopo. Presbyter vgl. Prol. p. 757,39 ego peccator et indignus presbiter 
Thangmarus, 34 p. 773,29 Direxit autem T'hangmarum presbiterum vice sua. Vorstand der 
Schule c.1 p. 758,15 meae parvitati qui primicerius scholae puerorum praeeram ...deputatur;?) 
zu Benno (später Bischof von Meißen) vgl. Chron. s. Michaelis Hildesh. (Leibniz. SS. rer. 
Brunsvicensium 2,400, III) Benno .... in nostro monasterio educatus sub magisterio Tangmari 
decani. Hier wie 33 p. 773,12 Thangmarum ... monasterii decanum. Notar und Bibliothekar 
Prol. p. 757,39 Thangmarus humillimus quoque s. nostrae ecclesiae bibliothecarius et notarius. 
Verhältnis zu Bernward Prol. p. 758,10 quia a puero mecum usque ad iuvenilem aetatem 
obversatus quasi filius patri familiarius adhaesit et conviwit nec aliquid in omni studio eius 
vilae meam conscientiam fraudare potwit,°) quin plenissime seirem. Zu den politischen Auf- 
trägen und Sendungen Thaugmars vgl. die Vita Bernw. 13—36 und Ch. BeelteS. 6 ff., zum 
ode Ottos III. und zur Wahl Heinrichs II. vgl. c. 37 und 38. - 

Translatio s. Epiphanii. Der Verfasser erklärt im Prologe (MG. SS. 4,248, 37) quo 
ordine iHlius ... reliquiae.... sint primum repertae atque ad nos usque deductae, uti isdem 
qui huie felicissimo intererat officio, et maxime Thangwardone venerabili presbytero, cuius 
opera praecipue in hoc enitwit, attestante didiei ... posteris usitandum humiliter transmitto. 
Zu Bischof Otwin c. 2 p. 249,27 Librorum nichilominus tam divinae lectionis quam philo- 
sophicae fictionis tantam convexit copiam, ut qui illorum penuria inerti ante torpebant otio, 
frequenti nunc studii caleant negotio. Der Raub des hl. Epiphanius selbst wird (c.3—5) aus- 
geführt vom Hildesheimer Presbyter Thangwardo und von einem Presbyter des Bischofs 
Landward von Minden. Es folgt die Uebertragung nach Hildesheim c.6—8 (p. 250,7), Quis 
ibi prae gaudio a lacrimis temperaret (Verg. Aen.2,6.8) cum deeus Italiae (Aen. 11,508) 
nostrae effulsit patriae, cum novum sidus illuxit (Curt. hist Alex. 10,9, 3) nostratibus), und 
daran schließen sich c.9f. zwei Wunder. Die, kleine Schrift war erhalten in einer Hs. von 
St. Michael in Hildesheim s. XV (verschollen?) und ist benutzt worden von Vinzenz von Beauvais 
und daraus von Hermann von Lerbeke (vgl. Pertz, MG.SS.4, 248). Ausgaben von Leibniz, 
SS. rer. Brunsvic. 1,257; von Pertz, MG. SS. 4,248 ff. (Auszug), ergänzt Anal. Boll. 17,124 ff. 
(p. 124 über die Hs.). . 

Zu Bischof Bernward. Ueber das Schreibwesen zu Bernwards Zeit vgl. St. Beissel, 
Des hl. Bernward Evangelienbuch, Hildesheim 1894 S.1—17 mit Tafeln 1—25 aus dem 
Evangeliar. J. R. Dieterich, Streitfragen d. Schrift- und Quellenkunde d. deutsch. Mittel- 
alters (Marb. 1900) 8.17—23. Der sogenannte Liber mathematicalis Bernwards (= Boethius 
de instit. arithmetica) ist nicht von Bernward geschrieben, wohl aber von ihm durchkorrigiert 

') e. 51 p. 779,29 dum fit verum discolor 5) Daß er Lehrer blieb, ergibt. 34 p. 773,30 
usus, Pers. 5, 52. qui a primaeva iuventute usque ad caniciem 
?) 51 p. 779,38 Helyam humani aevi non- | scolari studio intentus nutriendis pueris ope- 
dum cognovisse metam sed curru igneo sub- | ram dabat. 
latum esse, Sedul. Pasch. Carm. 1,181. 183. 6) Beelte a. a.0.S.5 will aus diesen 
®) Dieterich, Neues Archiv 25, 445. Worten nicht das Verhältnis Thangmars als 
*) Ch. Beelte (Thangmar 8.2) läßt ihn | Confessor Bernwards hervorgehen lassen. 
um 950 geboren sein, 


Manitius, Lateinische Literatur des Mittelalters. II. 18 


274 Geschichte der lateinischen Literatur des Mittelalters. Zweiter Teil. 


worden; er beruht wohl auf lombardischer Grundlage und ist um 1000 entstanden; vgl. 
H. Düker, Der Lib. math. des hl. Bernward (Hildesh. 1875) S.3f. 7 ff. und J. R. Dieterich 
a.a.0.8.17. Zur Bernwardsäule!) und den Domtüren vgl. A. Schultz in Dohme, Kunst 
und Künstler des Mittelalters 1,85—48; St. Beissel, Der hl. Bernward als Künstler, Hildes- 
heim 1895. Zur Herleitung der Domtüren vgl. A. Bertram, Die Türen von St. Sabina in 
Rom (Freiburg 1892) S. 11 ff., wo der Aufenthalt Bernwards auf dem Aventin 1001 als be- 
dingend hingestellt wird. Zur Kunsttätigkeit Bernwards vgl. Hauck 3, 924. 927f. 
Thangmars Schrift über den Kirchenstreit hat vielleicht nach J. R. Dieterich 
(Neues Archiv 25,450f.) den Titel Thangmari disceptationis de Gandisheimensi territorio 
adbreviatio gehabt; der Dresd.J 206 läßt den Titel aus. Der Verzicht des Willegis c. 43 
p. 777,37 Willigisus archiepiscopus tandem ... in se rediens ... uni et vepetitioni eiusdem 
loci abrenunciavit et... ferulam episcopalem domno Bernwardo tradidit. Der Kirchenstreit 
beansprucht im Leben Bernwards c. 12—43, wovon aber vielleicht 23—27 und 40. 41 in Ab- 
rechnung kommen. Daß Thangmar zwei Jahre nacheinander in Italien war, ergibt c. 34 
p: 779,29 Direxit autem Thangmarum presbiterum vice sua, qui et priori anno comes pere- 
grinationis eius apud imperatorem fuerat. Die einleitenden Worte Beınwards für die Ein- 
fügung der Streitschrift in Bernwards Leben lauten c. 11 p. 762,40 Sed ne similis contro- 
versia de ipsa Gandenesheimensi aecclesia postmodum valeat oboriri, omnem disceptationis 
ordinem inter Mogontiensem antistitem et... Bernwardum hie inserere commodum dusi, 
Necessarium autem reor ista paulo altius indagando repetere, quod tamen lectori minime 
debet esse onerosum, quia posteris fortasse in multis erit profuturum. Einzige?) Hs. (aus 
Hildesheim, vielleicht von jüngeren Schülern Thangmars) Dresd. J 206 s, XI; zur Hs. (mit 
Schriftproben) vgl. J. R. Dieterich, Streitfragen S.27 f. und Neues Archiv 25, 448 ff. 
Vita Bernwardi. Die Weihe der Gruft zu St. Michael erzählt Thangmar ce. 47. Hier 
wie bei der Weihe der Michaelskirche, die 1022 erfolgte und c. 49 erzählt wird, fällt die 
urkundenmäßig genaue Datierung und die Erwähnung der dabei gegenwärtigen Bischöfe 
auf; beidemal mag ein amtliches Schriftstück zugrunde liegen. In der Vorrede heißt es 
(p. 757,39) ego peccator et indignus presbiter Thangmarus humillimus quoque s. nostrae ec- 
clesiae bibliothecarius et notarius magnifica gesta®) memorabilis viri domni seilicet Bern- 
wardi nostri episcopi colligere aggressus sum ... (p. 758,3) Et quia hoc ipso ignorante subire 
temerarium scivi, diu cunctatus haec publice cum illo confabulari, tandem oportunitate 
nacta aditum temptavi. Primo itaque forti auctoritate adversabatur michi... Tandem cum 
saepius ingererem, grave peccatum esse, bona opera celare ... cessit meo arbitratu quae com- 
pingerem relinquens, quia a puero mecum usque ad iuvenilem aetatem obversatus quasi filius 
patri familiarius adhaesit et convixit, nec aliquid in ommi studio eius vitae meam con- 
scientiam fraudare potuit, quin plenissime scirem. Zu Osdag und zur Unterweisung durch 
Thangmar c.1c. 758,14 traditur domno Osdago nostro episcopo ... et amborum diligentw 
meae parvitati ...literis imbuendus, moribus etiam instituendus deputatur ... nunc communi 
leetione cum aliis, nune seorsim familiarius assumens ...remotiori loco sedens intento auditu 
captabat.... Nam saepe totum diem inter equitatum studendo attrivimus, nunc legendo ... 
nunc poetizando per viam metro collusimus, inde ad prosaicam palaestram exercitium alier- 
nantes ... saepe syllogistieis eavillationibus desudavimus ... In scribendo vero adpiime 
enituit, pieturam vero limate exercwit fabrili quoque scientia et arte clusoria*) omnıyue 
structura mürifice excelluit, ut in plerisque aedifieiis... post quoque clarwit; vgl. hiermit ce. 6 
Picturam vero et sculptwram et fabrilem atque clusoriam artem ... numquam negleetum 
patiebatur, adeo ut ex transmarinis et ex Scoticis vasis, quae regali maiestati singulari 
domo deferebantur, quicequid rarum vel eximium reperiret, incultum transire non sineret. 
Zu Adelbero ce. 1 Avus quippe eius Athelbero palatinus comes... hunc praeclarum adoles- 
centem ... in affectum filii adoptavit ... familiarivs sibi adiunzit. Zu Willegis c.2 Adeptus 
itaque a Willegiso ... archiepiscopo subdiaconatus gradum aliguamdiu cum illo conversatus ... 
diaconum illum ordinavit... presbiterii eum honore sublimavit. Zum Aufenthalt am Hofe 
c.2 Quo (scil. avo) defuncto ad palatium se contulit in servitium videlicet tercii Ottonis im- 
peratoris, qui septennis adhuc puer cum... matre domna Theuphanu Augusta rebus prae- 
erat. A qua... benignissime suscipitun ... adeo ut domnum regem fidei illius literis im- 
buendum moribusque instituendum consensu cunctorum procerum commendaret; hierzu ist zu 


!) Der Leid. Voss. F 88 s.X besitzt eine | °) Vgl.Sallust. Cat.8,2 ves gestae ... magni- 
alte Zeichnung der Säule, vgl.Vitruviusiterum | ficaegue fuere. 
ed. V.Rose p. VII. | *) Ist die Kunst, Edelsteine zu fassen. 


2) Vielleicht auch eine in Wolfenbüttel, | Mit der von Bernward ausgeübten Baukunst 
vgl. Dieterich, Neues Archiv 25,450 n. 1; | hängt wohl der Vitruv zusammen, der heute 
das scheint jedoch nur Verwechselung mit | Leid. Voss. F 88 ist und wahrscheinlich dem 
se Se dortigen Hss. der Vita zu sein (vgl. | Michaelskloster als Legat Bernwards gehörte. 
unten). 


m 
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vergleichen, was Bernward in der Dotationsurkunde für St. Michael von sich sagt c. 51 p: 779, 
46 Bernwardus ... cum essem aulicus seriba doctus et beatae memoriae-tereii Ottonis impera- 
toris didascalus simul et primiscriniarius. Bischofswahl c.4 Per idem tempus venerabili epi- 
scopo Gerdago decedente hic religiosus iwenis Bernwardus votis omnium ad pontificatum 
eligitur. Zur Abhängigkeit von Einharts Vita Karoli vgl. Manitius, Neues Archiv 13, 208. 
Zur Pflege der Schreibkunst und zur Büchersammlung vgl. 6 p. 760, 29 Seriptoria namque 
non in monasterio tantum sed in diversis locis studebat, unde et copiosam bibliothecam tam 
divinorum quam philosophicorum codieum comparavit. Weiter unten Musivum praeterea in 
pavimentis ornandis studium necnon lateres ad tegulam propria industria nullo monstrante 
composuit. Weiteres zur Kunst c. 8 Unde exquisita ac lucida picturam tam parietes quam 
laquearia ewornabat ut ex veteri novam putares. Fecit et... evangelia auro et gemmis claris- 
sima.') Der Bericht über die Weihe des Kıeuzheiligtums steht c. 10, er hat ebenso genaue 
Datierung wie die Weihen bezüglich des Michaelsklosters. In dem Anhang zum Kirchenstreit 
erfährt auch Aribo scharfe Beurteilung, vgl. 48 Sed quod tunc subdole promisit, grassante 
stultieia post fefellit; die Endworte nec mutire quidem ausus est stammen aus Jos. 10, 21. 
Die Ergänzungskapitel zum Kirchenstreit (44—48) werden übrigens durch einen Teil der Vita 
nämlich in ce. 46f. unterbrochen, wo Thangmar erzählt, daß Bernward die Kirche als Erbin 
seines Besitzes eingesetzt und ein Kloster gestiftet habe, und von der Weihe der Krypta der 
Klosterkirche berichtet. Der neue Abt von St. Michael hat in Köln eine Hs. des Vitruy zurück- 
gelassen, die seinen Namen (f. 1450 Goderamnus prepositus) eingeschrieben besitzt; es ist 
Mus. Brit. Harl. 2767 s. IX, vgl. Catal. of ancient Manuscripts 2, 84. Die Einleitung zur Do- 
tationsurkunde von St. Michael ist ungemein lang ausgedehnt und geht von der Hinneigung 
aller Kreatur zu Gott aus; er nennt sich hier c. 51 p. 780, 9 Inthronizatus Bennopolitanae?) 
aecclesiae und erzählt von fünfjähriger Krankheit (p. 780, 17) tactus febris incommodo aegrotare 
coepi quinguennio und berichtet, daß er nach dem Rate Kaiser Heinrichs und Erzbischof 
Erkenbalds gehandelt habe (p. 780,23) Consilio itaque senioris mei imperatoris Heinrici et 
magistri mei archiepiscopi Erkenbaldi, quem ipse ego... in archiepiscopum consecravi. 
Thangmar erzählt dann c. 53 noch die Weihe der Martinskapelle und berichtet c. 54 ff. über 
den Tod Bernwards; c. 55 erwähnt er das von diesem selbst gedichtete Epitaph®) und c. 57 
die nach seinem Tode verfaßte Grabschrift. Die Vollendung der Vita gehört wohl noch ins 
Jahr 1023, da nirgends in dem Werke auf Heinrichs II. Tod angespielt wird. Und Thangmar 
wird bald nach 1023 gestorben sein, denn schon 1027 erscheint der neue Dekan Tadilo, vgl. 
Vita Godehardi prior 32 (MG. SS. 11, 191, 30) primores nostri Wiggerus praepositus.et Tadilo 
decanus. — Das Werk ist besonders von der Hildesheimer Historiographie verwendet worden, 
es wird nämlich benutzt in den Ann. Hildesheimenses, von Wolfhere in den beiden Bio- 
graphien Godehards, später vom Verfasser der Chronica episcoporum Hildesheimensium und 
in der 'Translatio s. Bernwardi. Handschriften: Hannoveranus (aus St. Michael) s. XI; dazu 
kommt besonders Dresd. J 206 s. XI (noch aus Bernwards Zeit), außerdem) Guelferbyt. 388 
N.21s.XV f.261® -—284 und 3204 s. XV f.18—55®. Ausgaben von Leibniz, SS. rer. Brunsvic. 
1, 441—469: Pertz, MG. SS.4, 757—782; J. van Hecke, Acta SS. Oct. 11, 996—1024. 
(Migne 140, 385 —436.) 


An die Biographie Bernwards schloß man viel später in St. Michael 
die Darstellung einiger Wunder an, die sich an seinem Grabe ereignet haben 
sollten. Diese Darstellung, die sich auf 19 kurze Kapitel beschränkt, ist 
durchaus anspruchslos und im gewöhnlichen volkstümlichen Stil solcher Er- 
zählungen gehalten. Die Wunder werden überliefert im Hannoveranus (aus 
St. Michael) s. XII und in den Guelferbytani (vgl. oben). Ausgabe: MG. SS. 4, 
782—786. — Übrigens gibt Dresd. J 206 f.19® von andrer Hand ce. 44. 45 in 
ganz andrer Gestalt, dann c.45 von p. 778,7 (Divino) an; c. 46. 47 fehlen und 
dann erscheint e. 48 mit anderem Eingang. Damit schließt die erste Fort- 
setzung) und die zweite ist gedruckt MG. SS. 11, 165—167. 

!) Vgl. J. R. Dieterich, Streitfragen S. 17 3) Zwei weitere Distichen von ihm als Weih- 
(Probe aus dem großen Evangeliar Bernwards | inschrift auf dem Evangeliar bei St.Beissel, 
2.19). i Des hl. Bernward Evangelienbuch, Tafel 26. 

2) Zudiesem Namen vgl. die Annal. Hildes-- Der Name wird hier Bernuuardus geschrieben. 
heimenses a. 5781 (ed. Waitz p. 8) Benna- 4) Beide Hss. geben den veränderten Text, 


polim fundatur Hildens. eivitas. Diese An- | der s. XIIl ex. bis XIV in. für Bischof Sifrid II. 
nalen sind aber zwanzig Jahre später als die | von Hildesheim geschrieben wurde. 


Vita geschrieben, Woher stammt die Bezeich- 5) Ueber die beiden Fortsetzungen vgl. 
nung? J.R. Dieterich, Neues Archiv 25, 427—439. 
18* 
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33. Die Annales Quedlinburgenses. 


Quedlinburg erhielt durch Mathilde, Heinrichs I. Gemahlin, eine klöster- 
liche Stiftung, deren erste Äbtissin die gleichnamige Enkelin der Königin 
wurde (966—999), nämlich Ottos des Großen Tochter, der Widukind sein 
Geschichtswerk widmete. Ihre Nachfolgerin war Ottos III. Schwester Adel- 
heid, die ebenso wie ihre Vorgängerin eine höchst bedeutende Stellung im 
Reiche einnahm. Daß man in diesem ottonischen Kloster sehr genaue Nach- 
richten über die königliche Familie besaß, war selbstverständlich, und es 
regte sich denn auch hier wie in Korvei, Gandersheim und Nordhausen 
der historische Sinn, so daß ein Geistlicher der Quedlinburger Kirche bald 
nach Ottos III. Tode es unternahm, ein größeres geschichtliches Werk zu 
schreiben, das im allgemeinen auf den Preis und Ruhm des ottonischen 
Hauses hinauslief. Dem Verfasser standen zunächst ziemlich umfängliche 
Annalen zu Gebote, die in Hersfeld enstanden waren und mehreren späteren 
Geschichtswerken als Grundlage gedient haben. Es scheint, daß eine um 
das Jahr 997 aus diesen Annalen genommene Abschrift als älteste Quelle 
ausgeschrieben wurde. Und zwar stand hier am Anfang eine sehr dürftige 
Weltgeschichte, die mit der Erschaffung der Welt begann und auf wenigen 
Seiten bis zum Ende des 7. christlichen Jahrhunderts eilte. Hiermit ver- 
band aber der Quedlinburger Verfasser Stücke aus einem interpolierten 
und glossierten Exemplar von Bedas Weltchronik, worauf die angelsächische 
Form der Namen in dem von ihm gebrachten Stücke der alten Helden- 
sage über Ermanarich, Odovakar und Theoderich hinweist, wie E. Schröder 
dargelegt hat;!) er bezieht sich als Deutscher sogar auf die erst zu seiner 
Zeit abkommenden Gesänge auf den großen Volkskönig, indem er dort 
hinzusetzt: „Das war jener Thideric von Berne, von dem man früher wohl 
die Bauern singen hörte.“ Das ist nicht nur ein wichtiges Zeugnis dafür, 
daß Theoderich im Gedächtnis des deutschen Volkes .noch lange nach- 
lebte, sondern beweist auch, daß der Verfasser unsrer Annalen den alten 
Helden ein nicht geringes Interesse entgegenbrachte, indem er jene Zu- 
sätze zu Beda vielleicht wortgetreu in sein Werk aufnahm; jedenfalls aber 
ist der Nachweis von H. Lorenz?) durchaus geglückt, daß die Stellen über 
die Heldensage in unsern Annalen keine nachträgliche Interpolation sind. 
Das ist nun freilich das einzige Stück von Interesse aus dem früheren 
Teil der Annalen, die die eigentliche Jahrbücherform erst von 708 an er- 
halten und außer den Hersfelder auch die Annales Einharti3) sowie die 
von Korvei und Reichenau, eine verlorne Chronik aus Halberstadt, sowie 
die Gesta regum Francorum und Einharts Vita Karoli benutzen. Der Ver- 
fasser gebrauchte nun seine Quellen dergestalt, daß er sich mit sehr dürftigen 
Exzerpten begnügte und von zusammenhängender Erzählung ganz absah. 
Erst mit dem Jahre 913 beginnen die Zusätze,t) die sich auf das ottonische 
Haus beziehen und wohl auf Quedlinburger Aufzeichnungen zurückgehen. 


!) Ztschr. f. deutsch. Altertum 41, 24—32; | seines Vaters (Leipzig 1878) 8. 83 f. 

vgl. besonders S.29 und 32. | *) Daß sie nicht vor 967 niedergeschrieben 
2) Germania Bd. 31, 137—144. 149 f. | sein können, erwies H. Detmera.a.0.8.92f.; 
®) Vgl.H. Detmer, Otto II. bis zum Tode | sie sind dort S.87—92 ausgehoben. 
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Nach einer großen Lücke, die die Zeit von 962—983 betrifft, wird dann 
die Erzählung reichhaltiger und seit 993 redet der Verfasser als Augen- 
zeuge. Damit beginnt eine stellenweise breite und ausführliche Darstellung 
der Ereignisse, die sich besonders auf den schon genannten Zweck richtet. 
Denn sie ist weit davon entfernt, eine eigentliche Reichsgeschichte zu sein, 
sie knüpft sich fast lediglich an die Taten und das Leben der. ottonischen 
Familie an und erweitert sich nur stellenweise dadurch zur Reichsgeschichte. 
Sonst beschränkt sie sich fast nur auf Sachsen und auf polnische und 
böhmische Verhältnisse, außerdem verweilt der Verfasser mit Vorliebe bei 
den Romreisen von Fürsten und Fürstinnen; ferner bucht er mit großer 
Treue Todesfälle aller möglichen Personen und zieht auch Visionen!) in den 
Bereich der Darstellung. Namentlich aber schildert er Himmelserscheinungen 
und Natureignisse mit großer Ausführlichkeit,?) so daß man annehmen 
muß, daß solche Beobachtungen zu Quedlinburg besonders gepflegt wurden; 
zu den Naturereignissen rechnen auch Mißgeburten, von denen der Ver- 
fasser aus den Quedlinburg benachbarten Gebieten erfuhr.?) So trägt er 
nach Weise des mittelalterlichen Annalisten eine ganze Menge Raritäten 
zusammen und zwar mehr, als es sonst üblich war. Aber er verläßt wieder 
auf der andern Seite das annalistische Schema, indem er gar nicht selten 
mit seiner Person in den Vordergrund tritt. Während nun in dem früheren 
Teile das ottonische Haus in übermäßiger Weise gerühmt wird, nimmt 
der Verfasser die Klosterpolitik Heinrichs II. sehr scharf mit und mit 
Schmerzen gedenkt er jedesmal des langen und ruhigen Bestandes der von 
jenem Könige beraubten Klöster. Später aber ändert sich seine Anschauung 
über den König und man hat daraus geschlossen, daß der letzte Teil von 
1016 an nicht mehr auf denselben Verfasser zurückgeht. Doch ist diese 
Frage nicht so leicht zu beantworten, da nämlich die Ausdrucksweise von 
993 an bis zum Ende eine sehr ähnliche geblieben ist.t) Die Sprache, die 
vielfach, aber nicht durchgehend Reimprosa zeigt, schließt sich nicht selten 
an die Ausdrucksweise der Annales Einharti an und läßt häufig genug 
Anlehnung an Vergil und andre Muster erkennen. Im großen und ganzen 
ist sie gesucht und schwerfällig, indem sie die einfachen Ausdrücke ver- 
meidet und namentlich im Periodenbau Ungeheuerliches leistet. In der 
Ausmalung von Situationen gebraucht der Verfasser oft einen gewaltigen 
rhetorischen Aufwand) und dabei unterbricht er den historischen Faden 
nicht selten durch eine Menge Betrachtungen, die von geistlicher Phrase 
überquellen; die Breite im Ausdruck wird besonders durch die Häufung 
von Synonymen getragen. Außerdem fällt doch schwer ins Gewicht, daß 
Wichtiges und Unwichtiges bunt durcheinander steht, daß dem Verfasser 
also das eigentliche Verständnis für eine höhere Geschichtschreibung abging. 


') Vel.1012 (MG. SS. 3, 80,45) monacho | können, z. B. für die S. 594 aus Sulpieius 
...ostensa est visio mirabilis. Severus beigebrachten Entlehnungen. 

2) Vgl. 1009—1014 und besonders 1020. | 5) Vgl. hierzu die Stelle über die Trauer 

®) So erwähnt er 995 eine solche aus dem | nach dem Tode der Aebtissin Mathilde 999 
Halberstädter Sprengel, 1012 eine andre aus | per vicos per plateas per compita per avia 
dem sächsischen Schwabengau. necis illius fama sonuit, pectora tundendo, 

4) Vgl. meine Bemerkungen Neues Archiv | erines lacerando, luctum prae gaudiis amando, 
12, 593, die aber sehr vervollständigt werden | ipsum aera lacrimosis vocibus pulsant. 
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Seine Arbeit ist daher nach der formalen Seite keineswegs hervorragend, 
aber sachlich ist sie von großem Werte. Übrigens bricht sie in der jungen 
einzigen Handschrift mitten im Jahre 1025 ab, als der Verfasser eben von 
einer großen Feier in Quedlinburg erzählen will. Welch großes Interesse 
er aber an den Quedlinburger Verhältnissen nimmt, zeigt sein Bericht zum 
Jahre 102], wo er zunächst eine merkwürdig genaue und umständliche 
Datierung der Einweihung der Trinitätskirche gibt und sehr detaillierte 
Angaben über die dort niedergelegten Reliquien, über die Weihe der Altäre 
sowie über die Heiligen macht, denen sie geweiht wurden. 

Zeugnisse. Vgl. im allgemeinen Usinger, Forsch. z. deutsch. Gesch. 9, 346-360. 
Ueber die Hersfelder Annalen vgl. G. Waitz, Archiv d. Ges. f. ält. deutsche Geschichtskunde 6, 
663 —668 und besonders J.R. Dieterich, Streitfragen der Schrift- und Quellenkunde (Marburg 
1900) 1—112; Wattenbach 1,376 f. Zu den Stücken aus der alten Heldensage vgl. L. Hoff. 
mann, Zur Gesch. d. alten Thüringerreiches, Rathenow 1872; H Lorenz, Das Zeugniß f. d. 
deutsche Heldensage in den Annalen von Quedlinburg, in Germania 31, 137—150, und Edw. 
Schröder, Die Heldensage in den Jahrbüchern von Quedlinburg, in Ztschr. f. deutsch. Alteıtum 
41, 24—32. Der betreffende Abschnitt beginnt MG. SS. 3, 31,9 und 31, 24 heißt es et iste 
fuit Thiderie de Berne de quo cantabant rustiei olim. Daß die Würzburger Chronik ihren 
fast gleichen Bericht über die Heldensage (MG. 6. 23, 43—46 und 62f) vom Quedlinburger 
Annalisten unabhängig aus derselben Quelle schöpfte,!) hat Edw. Schröder, Ztschr. f. deutsch. 
Altert. 41, 27 und 31 dargelegt. Das Verhältnis unsrer Annalen zu den andren Quellen vgl. 
bei H. Detmer, Otto Il. bis zum Tode seines Vaters $. 80-86. Die Lücke von 962—983 
läßt sich aus dem Bericht der Ann. Magdeburgenses ergänzen (MG. SS. 16, 105 —196), da dies 
Werk unsre Annalen stark benutzt. Der Verfasser beginnt als Augenzeuge zu reden, als er 
von dem Nordlicht 993 erzählt (MG. SS. 3, 69, 40) inauditum seculis miraculum vidimus... 
ut plurimi dicerent diem oriri. Persönliches Vortreten des Verfassers 999 p. 76,16. Yidimus 
namque eamı crebersime; 1013 p. 82, 14 nune nostris temporibus; 1014 p. 82, 45 nostris tempo- 
ribus magis est stupendum; 1020 p. 85, 1 metropolis nostra; 1022 p.88, 27 dico nefanda ... 
ut vereon illos perditura; 1024 p.89, 35 Verum redeamus ad rem und 1025 im Schlußsatz 
p: 90, 39 Qua namque laude proferam. Zu Heinrichs Klosterpolitik vgl. 1004; dann 1013 das 
Schicksal von Fulda und 1014 und 1015 das von Korvei. Der gewaltige Periodenbau tritt 
z. B. 999 in vier langen Sätzen hervor. R. Usinger, Forsch. z. deutsch. Gesch. 9, 347— 358 
hat die Ansicht geäußert, daß die Annalen. von 1003 bis ınit dem ersten Satze von 1016 von 
einem und demselben Verfasser stammen; 1020 sei eine Fortsetzung unternommen und deren 
Verfasser, der Heinrich II. günstig ist (vgl. 1020 p. 85, 32 iustitiae fidens), habe den Bericht 
von 1016—1020 nach unbekannten Quellen gearbeitet, und von da bis zum Ende sei die 
Fortsetzung gleichzeitig erfolgt. Mir erscheint diese Ansicht wegen der sich bis zum Ende 
ganz gleichbleibenden Form (Satzbau, Stil und Ausdrucksweise) kaum richtig, obwohl ich 
sie früher gebilligt habe, als ich über die Sprache und die Anlehnung an Vorbilder einiges 
zusammenstellte, vgl. Neues Archiv 12,593 ff. Es würde sich daher zur Entscheidung dieser 
Frage eine eingehende formale Untersuchung der Annalen von 993 ab mit Einschluß der 
früheren selbständigen Zusätze verlohnen. Ausgeschrieben wurden die Annalen später von 
Thietmar, vom Annalista Saxo und in den Annalen Magdeburgenses. — Ueberlieferung. 
Sie besteht einzig im Dresd. Q133 N.4 s. XVI, von Georg Fabricius geschrieben (der "Titel 
stammt von der Hand des Petrus Albinus). Hauptausgabe: MG. SS. 3, 22—90. — Wattenbach 
1, 375—379. Hirsch, Jahrb. d. deutsch. Reichs unter Heinrich II. Bd. 2, 443 —449. 


34. Alpert von Metz. 


Alpert war Mönch zu St. Symphorian in Metz unter dem Abte Kon- 
stantin. Dies Kloster wurde durch Bischof Adalbero II. als Schottenkloster 
erneuert und vielleicht lebte in ihm eine hervorragende Persönlichkeit 
geistlichen Standes, die mit dem früheren Bischof Theoderich (+ 984) in 
sehr engem Verhältnis gewesen war. Alpert hatte nämlich die Fortsetzung 
der Metzer Bischofsgeschichte des Paulus Diaconus begonnen und hierzu 





!) H. Lorenz, Germania 31,149 f. nahm | burger Annalisten an, ebenso H. Bresslau, 
Abhängigkeit des Chronisten vom Quedlin- | Neues Archiv 25, 32f. 
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hatte ihm für die Zeiten Theoderichs diese von ihm nicht näher bezeichnete 
Persönlichkeit den Stoff geliefert. 

Libellus de episcopis Mettensibus. Leider ist uns von diesem 
anscheinend sehr ausführlich angelegten Werke nur ein kleiner Teil über- 
liefert worden und zwar eine zusammenhängende Erzählung über die un- 
glückliche Schlacht Ottos II. in Kalabrien, über den Ausgang des Kaisers 
und den Tod Bischof Theoderichs, der auf dem italienischen Zuge eine große 
Rolle gespielt hatte; zwei weitere kleine Abschnitte über Bischof Adalbero II. 
und Theoderich II. können nur als Auszüge gelten.!) Alpert sagt in dem 
größeren Fragmente, nachdem er die Beisetzung Theoderichs 1. im Vincentius- 
kloster erzählt, daß er diesen Bericht über die letzten Zeiten seines 
Bischofs von einem diesem sehr nahestehenden Manne empfangen habe; 
anderes aber, was zu der sonstigen Handlungsweise Theoderichs nicht 
passe, habe er übergangen, da es ihm nicht sicher genug bekannt sei. Und 
weiterhin schreibt er: Dies Werk habe ich, Alpertus, der keinen Namen 
unter den Knechten Gottes verdient, über unsern Bischof zusammengestellt 
und Dir, o heiliger Vater Konstantin, zur Berichtigung übersendet. Daraus 
ergibt sich aber, daß die früheren Zeiten wohl weniger ausführlich be- 
handelt waren und der Schwerpunkt der Darstellung auf die Regierungs- 
zeit Theoderichs I. gelegt war, sowie daß Alpert die Schrift seinem Abt 
Konstantin widmete. Das erhaltene Stück — die Schrift ist bald nach 1005 
beendet worden — beginnt mit dem Überfall Aachens durch König Lothar 
im Jahre 978 und erzählt dann in ausführlichster Weise die wunderbare 
Rettung Kaiser Ottos II. bei Rossano, wobei zwei Vasallen Theoderichs 
eine nieht unbedeutende Rolle spielten. Seltsam berühren am Ende die 
beiden kleinen Kapitel über Theoderichs Nachfolger, da diese Stücke auf 
eine Spielerei mit Anfangsbuchstaben der Namen hinauslaufen. Noch selt- 
samer aber berührt der Stil in dem großen Fragment, worüber unten zu 
sprechen sein wird.?) 

Später muß Alpert sein Kloster verlassen haben und ist in den Utrechter 
Sprengel übergesiedelt; vielleicht war seine neue Heimat das von Bischof 
Ansfrid von Utrecht bei Amersfoort gegründete Kloster. Auch hier muß 
er einflußreichen Kreisen nahe gestanden haben, denn er verschaffte 
sich über die niederländischen Gegenden und besonders über Ansfrid und 
dessen Nachfolger Adalbold vortreffliche Kunde; auch kannte er Adalbolds 
Leben Heinrichs II., wie sich aus zwei Stellen seines in den Niederlanden 
verfaßten Geschichtswerks deutlich ergibt. 

De diversitate temporum libri duo lautet der Titel dieses neuen 
Werkes, das er dem Bischof Burchard von Worms übersandte. In dem 
Widmungsbrief schreibt Alpert, daß sein Bruder Immo — er war bei 
Burchard Diakon — ihm von des Bischofs vorbildlichem Leben erzählt 
habe, und er wolle ihm daher seine Schrift über die Menschen der Gegen- 
wart mit dem Titel über den Wechsel der Zeiten widmen, in dem er frei- 


!) Auf ein weiteres kleines Fragment, das 2) Zur Art der Schilderung vgl.R.Teu ffel, 
bei Hugo von Flavigny im zweiten Buche der | Individuelle Persönlichkeitsschilderung i. d. 
Chronik steht, macht Pertz, MG. SS. 4, 696 | deutschen Geschichtswerken d. 10.u.11.Jahrh. 
n. 3 aufmerksam. | 8.36: 
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lich nicht alles niedergelegt, was er erfahren habe. Und es könne sein, 
daß ein Widersacher auftrete, der sein Buch für überflüssig und seinen 
Stil für ungelenk halte, weil es ja doch für die Wißbegierigen genug Bücher 
gebe und neue Schriften nur eine Last bedeuteten: dem antworte er, 
daß das Buch eben nur für ihn (Burchard) bestimmt sei und von ihm 
vernichtet oder empfohlen werden könne. Und wenn man ihm vorwerfe, 
daß er längst Bekanntes geschrieben habe, so antworte er, daß man das 
Bekannte gern öfter höre, wie es bei den Volksgesängen (cantilenis) sei, 
deren alte wegen zu häufiger Wiederholung anwiderten, während man die 
neuen gern recht oft anhöre. Er habe auch das Werk geschrieben, ohne 
den Namen des Verfassers hinzuzusetzen: Burchard möge es einfach ver- 
nichten, wenn es ihm nicht gefalle; habe er aber seine Freude daran, so 
möge er den Namen des Verfassers beischreiben. In dem Antwortschreiben‘) 
meldet Burchard, daß er Alperts Brief empfangen und gelesen habe, und 
beklagt, daß man sich in der Jetztzeit so wenig mit Studien befasse. Er 
lobt den literarischen Eifer Alperts und hebt hervor, daß dieser die sechs 
Forderungen, die Boethius in dem Vorwort zur ersten Bearbeitung von 
des Porphyrius Isagogae aufgestellt, richtig erfüllt habe. Seinen bisher aus- 
gelassenen Autornamen befehle er ihm aber nun hinzuzusetzen, damit ihn 
jeder Leser kennen lerne. Und wer das Buch tadeln wolle, den werde er 
mit den Worten zurückweisen: Der Neid ist es, der dich treibt, da du 
solches nicht vollbringen kannst. — Alpert kann dies Geschichtswerk erst 
nach Heinrichs II. Tode geschrieben haben, da er im ersten wie im zweiten 
Buche auf Adalbolds Bearbeitung der Zeit Heinrichs II. hinweist, und diese 
doch erst seit 1024 verfaßt ist. Und zwar scheint es fast, da& Alpert erst 
nach Adalbolds Tode schrieb, denn 2,2 erzählt er von ihm, daß er für den 
besten Kenner der lateinischen Sprache gehalten worden sei.?2) So würde 
man für die Abfassung das Jahr 1025 gewinnen — denn in diesem Jahre 
ist Burchard von Worms gestorben —, während das späteste datierbare 
Ereignis, das Alpert erzählt, der Tod des Grafen Wiemann von Hamalant 
im Jahre 1021 ist. Die Darstellung selbst hat einen ausgeprägt lokalen 
Charakter und beschäftigt sich fast lediglich mit den Verhältnissen der 
Niederlande. Da es mit Adalbolds Schrift nicht in Konkurrenz treten sollte, 
wurden die Geschehnisse in den Landen am Niederrhein bevorzugt und 
die eigentliche Reichsgeschichte wenig berücksichtigt. Ein fester Plan läßt 
sich in der Darstellung nicht recht erkennen, die Ereignisse wechseln nach 
den einzelnen Kapiteln in bunter Mannigfaltigkeit ab; nur ist ungefähr 
wenigstens die chronologische Reihenfolge etwas gewahrt. Das Werk macht 
somit mehr den Eindruck von Memoiren, die nach den Ereignissen nieder- 
geschrieben sind. Seinen Bericht entnahm Alpert eignen Erfahrungen wie 
auch glaubwürdigen Zeugen, und seine Erzählung ist deswegen von be- 
sonderem Werte, weil andre Quellen über diese Ereignisse fast vollständig 


') Burchard schreibt in der Adresse (MG. | . 2)2,2 (MG. SS.4, 710, 45) et Laciali lingua 
SS. 4, 701, 30) Alperto speciali suo, wobei er \ longe facundissimus ... habitus .est. Würe 
sich einer Wendung aus dem Briefwechsel | Adalbold noch am Leben gewesen, so müßte 
des Sidonius (Apollin. Sidon. rec. P. Mohr  habetur stehen. 

p- 73, 2:in Ep. 4, 2,4) bedient. | 
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versagen. Natürlich verrät sich der Geistliche vielerorts und ganz besonders 
am Ende, wo Alpert 2, 22—24 von einem zum Judentum übergetretenen 
Kleriker des Herzogs Konrad namens Wecelin handelt, ein Stück aus 
dessen zur Verteidigung seines Übertrittes verfaßten Schrift anführt und 
schließlich die auf Befehl Heinrichs II. von dem Kleriker Heinrich verfaßte 
Widerlegung dieser Schrift wörtlich aufnimmt.!) Die Darstellung hat aber 
auch insofern noch einen fremden Bestandteil, als Alpert in 1,13 ein Ge- 
dieht von 26 gereimten Hexametern aufgenommen hat, das von einem 
Geistlichen aus seiner Umgebung stammt und eine Lobrede auf den Bischof 
Ansfrid ist; es wurde von Alpert deswegen angeführt, um auch einen 
andern Zeugen zum Worte kommen zu lassen. — Alperts Schrift muß 
später auch nach Metz gekommen sein, denn hier war es jedenfalls, daß 
Sigebert von Gembloux in St. Vincenz sie kennen lernte, Auszüge aus ihr 
machte und. in der noch vorhandenen einzigen Handschrift Korrekturen 
anbrachte; denn das Vorhandensein von Alperts Werk in diesem Kloster 
ist durch einen Katalog des 11. Jahrhunderts aus St. Vincenz sichergestellt. 
Sonst findet sich keine weitere Spur vor. — Schließlich aber ist der Stil des 
Mannes zu berühren. Liest man seine rein historischen Partien, die nicht 
durch geistliche Betrachtungen unterbrochen werden, so ist der Eindruck 
eigentümlich genug: man glaubt einen antiken Historiker zu lesen. Alpert 
hatte besonders in Cäsars Bellum Gallicum2) gründliche Studien gemacht 
und sich dessen knappe und prägnante Ausdrucksweise angeeignet. Aber 
dabei ließ er es nicht bewenden, sondern er gebraucht in seiner Dar- 
stellung unausgesetzt Redewendungen, die er dem Cäsar entnahm und die 
er mit Floskeln aus Sallust und Sulpieius Severus mischte. Bei keinem 
Autor jener Zeiten tritt daher ein so starker Gegensatz zwischen der rein 
historischen Prosa und den andern Stellen des Werkes hervor, die durch- 


aus in geistlichem Tone und gemischtbiblischem Stile gehalten sind. 
Zeugnisse Mönch in Metz vgl. Sigeberti de script. ecel. 143 (ed. Miraeus p. 152) 
Albertus monachus Metensis scripsit ad episcopum historiam de gestis sui temporis, etsi brevem 
tamen utilem. Daß er in St. Symphorian lebte, ergibt die Widmung an Konstantin, den Abt 
von St. Symphorian (vgl. unten). Zu der ihm bekannten Persönlichkeit vgl. Lib. de episc. 
Mettensibus 1 (MG. SS. 4, 699, 29) Haec in extrema nostri praesulis aetate (sc. Deoderici) ab 
eo qui in eius erat assidue obsequiüs cognita confeci, non comparantia eius superioribus gestis 
ab illo gloriosissime peractis, quae quia pleniter non erant, a nobis praeterita sunt. Alperts 
Autorschaft ib. 1 p. 700, 6 Hoc opusculum ego Alpertus nec inter servos dei nominandus, de 
praesule nostro digessi tibique, sancte pater Constantine, ad corrigendum direwi, ne aemulus 
... aliquid in eis detrahendum reperiat. Sin autem adhuc post emendationem pertinatiam 
deponere noluerit, sumat sibi solatio tua licentia et meo affectu caninam litteram.) Zu c.3 
vgl. p. 700, 18 Haeec littera*) illius nomini, qui in sede nun substitutus est, minime ut per- 
spieuum est congruit, unde et multi opinantur, illym in numero pontificum non computandum 
sed propter transgressionem populi subpositum et tamdiu quoad ille venerit, qui litteram 
praenolatam portaverit, episcopatum cessare dicunt. Sed nos etiam ad nostram opinionem 
mittamus manum, nam ewistimamus A positam quasi Alter Deodericus. Daraus geht hervor, 


- !) Hier ist 2, 24 (MG. SS.4, 721,40) Set | Solesmense 2 p. XXXV) Gaius Cesar de nar- 
quid surdo narro fabulam aus Terenz Heaut. | rationibus temporum. 
222 genommen. Terenz wird genannt 1, 11 3, Pers. 1, 109 sonat hie de nare canina 


ut non comiei nostri dietum “ne quid nimis’ | Littera. 

supergrederetur (Andr. 1,1, 34). Vgl. auch 2,1 | 4) Hieraus ergibt sich, daß nur ein Exzerpt 

iners et nullius consilü Andı. 3, 5,2. | vorliegt; gemeint ist der Buchstabe A (Adal- 
2) Cäsar befand sich in St. Vincenz zu Metz | bero). 


nach dem Katalog von 1064 (Pitra, Spieileg. 
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daß das Werk bald nach der Wahl Theoderichs II. (1005) beendet wurde und daß der neue 
Bischof nicht viel Sympathien besaß. Wenn Pertz in der Vorrede zur Ausgabe aus den obigen 
Worten ad corrigendum direxi schließt, daß das Werk nicht in Metz selbst entstand, sondern 
an Konstantin geschickt wurde, so ist das doch nicht ohne weiteres zuzugeben, da in direxi 
ebensogut die einfache Uebergabe liegen kann. 

Daß Alpert später im Utrechter Sprengel gelebt hat, ergibt sich deutlich aus der ganzen 
Erzählung in der Schrift De diversitate temporum und besonders aus 1, 12 (p. 706, 30), wo 
es nach der Erhebung Ansfrids zum Bischof heißt Versiculos quidam enostris de his rebus 
cecinit; das bedeutet im Zusammenhang jener Stelle: Jemand von uns, nämlich aus den 
Utrechter Klerikern. Zum Kloster bei Amersfoort vgl. W. Moll, Nederl. Kerkgeschiedenis 
2.2, 343; es war von Änsfrid gegründet und Alpert weiß hiervon sehr gut Bescheid, vgl.1,14, 
Die genaue Kenntnis der Persönlichkeiten in den Niederlanden und im Frieslande, die sich 
in dem Werke kundgibt, läßt auf weitreichende Bekanntschaft schließen. Bekanntschaft mit 
Adalbolds Werk über Heinrich II. vgl. 1,5 (p. 704, 4) set quia domnus Adelboldus Traiectensis 
episcopus haec omnia pleniter in uno volumine!) luculento sermone comprehendit, a nobis 
pars, quae aliquando nostris seriptis necessario occurrit, praetereunda visa est, ne historia 
tantis et tam venustis documentis edita a nobis tanguam ab insipientis latratu obfuscaretur 
und 2, 2 (p. 710,44) domni Adelboldi episcopi qui ... Laciali lingua longe facundissimus ..., 
est habitus. Den ganzen Titel des Werks gibt die Handschrift und die Widmung an Burchard, 
Historia Alperti heißt es abgekürzt im Metzer Katalog s XI (Zentralbl. f. Biblwesen 11, 83 
N. 17). Zu Immo vgl. die Widmung Alperts (MG. SS. 4. 700, 36) Prater Immo causa amoris 
ad me venit, tua sancta studia®) venerande praesul Burcharde ... retulit. Widmung usw. 
p. 701,8 Caeterum nomini tuo istum consecravi libellum de nostrorum dierum hominibus con- 
positum, cui nomen est de diversitate temporum, quia in eo diversa collecta videntur. Non 
enim pleniter omnia quae de proposita materia scribenda erant collegi. Ueber eventuellen 
Tadel p. 701,12 At si aemulus quis ... in hoc me reprehendere temptaverit, quod superflue 
nova et inpudenter inpolito sermone ediderim, eo quod sufficiant libri, quos studiosi vecipiant, 
nedum etiam istis ... scriptis ... onerentur et ea causa libellum repulerit, is sciat eum tuae 
cognitioni solummodo esse missum, ut tuo indicio aut aboleatur aut legendus servetur und 
p- 701, 20 Et si demum haec obieientur et arguar, quod omnibus cognita scripserim ... nota 
delectabiliter saepius audiri, ut solet fieri in cantilenis, quod veteribus ex assiduitate fastiditis 
novae frequentius in dies repetitae delectabilius audiuntur. Zur Weglassung des Namens 
p. 701, 26 Quod etiam ideo sine nomine auctoris positum est, ut si displicet, sicut praedixi 
superius, weseces sive fossa facta humo operiri iubeas; si vero placet adposito nomine causa 
exercicii felieiter legas. Antwort Burchards: p. 701, 30 Burchardus s. Wormatiensis aecclesiae 
provisor humillimus Alperto speciali suo ... Litteras tuas ...accepi ... et ipse legi ... hoc 
dolui scilicet quod his temporibus sunt nulli vel vix paucissimi, qui ad studendum inveniantur 
idonei, vel quibus voluntas sufficiat studendi. Lob Alperts p. 701,43 Igitur studii tui devotio 
non est inanis apud me nec videtur vituperanda sed multum laudanda. Die Stelle aus Boethius 
p. 701,46 ff, sie stammt aus der edit. prima 1,1 (Boethii in Isag. Porph. commenta rec. 
S. Brandt, Wien 1906, p.4.17—5,7) und verkürzt deren Wortlaut, indem sie besonders 
alles Griechische ausläßt. Zur Auslassung des Namens und zum Tadler vgl. p: 702,1 Haec 
onmia in libro tuo caute conservasti set nominis tui inscriptionem non apposuisti ... ideo 
sic iudico necnon iubeo: Titulum libro apponas, nomen tuum fiducialiter inseribas et?) uni- 
cuique legere volenti liber pateat ac stabilis inconvulsusque meo iudicio permaneat. Siquis 
vero ... nos nostraque vituperet, huic vespondeo.... Invidus es nostris, quoniam tu talia 
nescis. Der Tod des Grafen Wicmann in 2,17 (p.718,8) Qui post hinc triennium aeger 
factus in Hengibach moritur (1021) und die Darstellung beginnt mit den Ereignissen nach 
dem Jahre 990. Zur Berichterstattung vgl. 1, 15 (p. 708, 13) Audivi quendam energuminum ... 
haec etiam adiecisse, se frequenter sancto illi episcopo sine causa detraxisse; 1,18 (p. 709, 12) 
Audivi fidelem nostrum referentem, quendam ex his miseris... ad hanc etiam miserabilem 
vocem erupisse;*) 2,12 (p. 715, 26) dum invitus, quae de illa referuntur, necessario ordine 
exponere cogor. Zum Konvertiten Wecelin vgl. 1,7 (p. 704,15) Istis etiam diebus .... quidam 
Wecelinus qui fuerat Cuonradi dueis clericus illusione diabolica seductus errori Judeorum 
concessit. Hoc audiens vex ... illius iussione unus discipulorum suorum nomine Heinrieus ... 
praedietum apostatam ... ut eius epistola affırmat, falsa verba in Christum eiusque sanctos 
divisse devicit; et quia haec longiusculo sermone protracta sunt, in fine istius libelli ea ‚ponere 


!) Nach dieser Bestimmung muß Alpert | ®) Wahrscheinlich ist xt zu lesen und 
schon das ganze Werk Adalbolds gekannt | nicht et. 
haben. *) Die Fortsetzung animam hominis nihil 
2) Hiermit ist wohl Burchards Liber de- | esse et in ultimo flatu in auras penitus evanes- 
eretorum, die gıoße kanonische Samminng | cere ist kulturhistorisch interessant. 
gemeint. 
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‚leerevimus. Und dann heißt es 2,22 (p. 720, 39) Scripserat enim funestis litteris infelieissimus 
ille, es folgt ein kurzes Stück aus Wecelins Angriff!) auf das Christentum in c. 23 und dann 
in c.24 Heinriei epistola ad Wecelinum; die Argumente werden beiderseits dem Alten Testament 
entlehnt. Das Gedicht?) in 1,13 wird c. 12 (p. 706, 30) eingeführt Versiculos quidam e nostris 
de his rebus cecinit, quos etiam huic opusculo intewere libuit, ut et alium in nostra narratione 
testem haberemus; es ist bei Lebzeiten Ansfrids gedichtet, denn es heißt Vs.23 Nunc est 
albatus cum stemate glorificatus Atque stolam.portat virtutis et arma ministrat, und es stammt 
nach den Eingangsworten Vs.1 O bona Traiectum, mater preelecta locorum von einem Geist- 
lichen aus Utrecht selbst. — Sigebert benutzt den Alpert in seiner Chronik von 973—1020 
(MG. SS. 6, 352—355) reichlich und im Katalog von St. Vincenz s. XI (Zentralbl. f. Biblwes. 
11,83 0.17 = Catal. des mser. des depart. (4°) 5,97) wird genannt die Historia Alperti. Zu 
der starken Benutzung Cäsars vgl. Manitius, Neues Archiv 13, 203—208,?) wo aber noch 
viele Stellen unberücksichtigt geblieben sind; daselbst auch zur Benutzung von Sallust, 
Sulpieius Severus und Ciceros Cato Maior, die aber noch an weiteren Stellen erkennbar ist. 
Daß sich Alpert den historischen Stil des Altertums zu eigen gemacht hat, geht übrigens 
auch aus dem Fragment seiner Metzer Bischofsgeschichte deutlich hervor. Die einzige Hs. ist 
die wohl schon von Sigebert benutzte und korrigieıte, ehedem Guelferbyt. Aug. 76,14 s. XI 
£.25—30, jetzt in Hannover, beide Werke enthaltend. Ausgabe: MG. SS. 4, 696 —723 (= Migne 
140, 445490); Andr. Dederich, Des Alpertus von Metz zwei Bücher über verschiedene 
Zeitereignisse, Münster 1859. Wattenbach 1,418 f. Vgl. R. Teuffel, Individ. Persönlichkeits- 
schilderung i. d. d. Geschichtsweıken usw. S. 36. 


35. Die Annales Hildesheimenses. 


Die Pariser Handschrift 6114 enthält ein ziemlich ausführliches Annalen- 
werk, das in Hildesheim zu verschiedenen Zeiten zusammengebracht ist. 
Da die wichtigsten Stücke der ersten Hälfte des 11. Jahrhunderts an- 
gehören, so ist hier kurz darüber zu berichten. Es beginnt mit Isidors 
Chronik von der Erschaffung der Welt an und stellt deren Vorrede an die 
Spitze, doch ist der Bericht so gehalten, daß einzelne Nachrichten dem 
Beginn der Hersfelder Annalen entlehnt sind. Und dies Verhältnis bleibt 
auch noch für den Teil bestehen, den der Annalist vom Kaiser Mauricius 
an aus Bedas Chronik mittelbar erzählt. Darauf folgt ein kleiner Papst- 
katalog und dann beginnt die Geschichte der Franken bis auf Ludwig den 
Frommen, die ganz aus der kleinen Lorscher Frankenchronik) genommen 
ist. Vom Jahre 818 folgt dann der Annalist getreu den Hersfelder Annalen, 
zu denen er kleine Zusätze lokalen Inhalts macht, und zwar war sein. 
Exemplar der Hersfelder Annalen jenem ähnlich, das der Verfasser der 
Quedlinburger Annalen benutzte. Von 984 an ist dann eine Fortsetzung 
zu jener Quelle in Hildesheim verfaßt worden und mit dem Jahre 1000 
begann man im Michaelskloster ein ausführliches, gleichzeitiges Geschichts- 
werk zu schreiben, aus welchem die vorhandenen Hildesheimer Annalen 
nur einen Auszug darstellen. Wolfhere hat in seinem Leben Godehards 
diese alten Jahrbücher benutzt, desgleichen wurden sie in der Fortsetzung 
der Hersfelder Annalen, in den Annales Altahenses, im Chronicon Sueviae 
universale und namentlich vom Annalista Saxo und vom Chronographus 


') Vgl.Dümmler, Ztschr. f. Kirchengesch. 
1,446—450 und Aronius, Regesten d. Gesch. 
d. Jaden im fränk. Reiche n. 147. 

?) Der Druck des Gedichts bei Pertz p. 706 
durfte die Verse nicht in die Hälften zerreißen; 
die leoninisch gereimten Verse überwiegen eben 
seit dem 10, Jahrhundert. 


3) Gleich der Beginn 1, 1 gibt ein Zitat 
aus B. Gall. 1,2; daß die Fortsetzung eben- 


falls aus Cäsar (B. Gall. 1,31) genommen ist, 


blieb mir damals unbekannt (summis — con- 
tendebant bei Cäsar Hi cum — contendebant). 

4, Früher Annales Laurissenses minores 
genannt. 
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Saxo verwendet. Der uns vorliegende Auszug aber aus dieser reichen und 
wichtigen sächsischen Geschichte aber hat neben dieser selbst die Lebens- 
beschreibungen Bernwards und Godehards benutzt.!) Er ist namentlich 
für die Geschichte der Zeit Konrads II. bedeutend und ergänzt Wipos 
Biographie dieses Kaisers hauptsächlich für die Beziehungen des Reiches 
zu den slavischen Ländern, bietet aber in gewisser Weise auch eine Art 
Reichsgeschichte. Daß dieser Auszug von 1022 an von einem und demselben 
Verfasser stammt, hat Bresslau aus der sich gleichbleibenden Sprache er- 
'wiesen.?) Später erhielten die Annalen eine Fortsetzung bis 1109, die aus 
den Annalen von St. Alban zu Mainz) stammt, allerdings aus einem Exemplar 
dieser Annalen genommen ist, daS zu Speier oder in Mainz mit einem sehr 
ausführlichen Bericht über die letzten Jahre Heinrichs IV. verbunden war. 
Hierdurch erhält dieser Teil seinen besonderen Wert, denn die Erzählung 
von Heinrichs IV. Ausgang ist vorsichtig gehalten und unparteiisch. Der 
letzte von 1110 — vorangestellt ist aber ein kurzer Bericht über die 
Jahre 1077—1109 — bis 1137 reichende Teil stammt aus den Annalen 
von Paderborn. So haben wir es bei den Hildesheimer Jahrbüchern mit 
einer umfänglichen Kompilation zu tun, deren einzelne Teile zu ver- 
schiedenen Zeiten aneinandergesetzt sind und wichtige für uns verlorene 
(Quellen benutzen. 


Zeugnisse. Die Zusammensetzung des weitschichtigen Werkes, wie sie oben gegeben 
wurde, hat besonders H. Bresslau erörtert und aufgehellt, Neues Archiv 2, 541—566; Waitz 
hat sich (Vorrede zur Ausgabe, Hannover 1878) mit Recht seinen Ausführungen, namentlich 
in bezug auf den wichtigsten Teil, die Jahre 1000—1040, angeschlossen. J. R. Dieterich 
(Streitfragen d. Schrift- und Quellenkunde d. deutsch. Mittelalters, Marburg 1900, 8. 1—112) 
hat nach gründlicher Untersuchung des Werkes, besonders der Handschrift, eine ganz ab- 
weichende Aufstellung gemacht, indem er besonders Nienburger Annalen als Quelle statuiert, 
freilich ohne den Beweis zu erbringen, vgl. Bresslau, Neues Archiv 26, 241 f. Außerdem 
hat J. Lechner (Ztschr. f. Gesch. d. Oberrheins N. F. 16, 474) die Behauptung aufgestellt, daß 
der Jahresbericht für 995—997 erst im 16. Jahrhundert mit künstlich nachgebildeter älterer 
Schrift eingetragen sei, vgl. Bresslau, Neues Archiv 27,293. — Im Bericht der Jahre 1000 
bis 1040 wäre zu erwähnen, daß die Ausdrucksweise zuweilen nach dem Muster Sallusts ge- 
bildet zu sein scheint.t) Besondere Worte 1014 contectalis und 1036 pöstsequetaneus; schlechte 
Metrik im Verse 1024 Det röguiem animae. Ueberlieferung im Paris. 6114 s. X—XII (aus Hildes- 
heim, vgl. Waitz in der Ausgabe p. V); Beschreibung der Hs. bei Bresslau, Neues Archiv 
2,564—66; Schriftproben bei J.R. Dieterich a.a.O.S. 32 und 38. Ausgaben von Pertz, 
MG. SS. 3,22—116 und von G. Waitz, Hannover 1878. Vgl. Wattenbach 1, 384f. 2,26. 
und Giesebrecht, Gesch. d. deutsch. Kaiserzeit 2, 555. 


36. Ademar von Chabannes. 


Ademars Familie war zu Chabannes>) auf größerer Besitzung ansässig 
und einer seiner Vorfahren, Turpio, war Bischof von Limoges gewesen, 
sein Oheim Adalbert war Dekan in der reichen Stiftung St. Martial zu 
Limoges. Ademar ist 988 geboren und wurde schon als kleiner Knabe dem 
Kloster des hl. Eparchius (St. Cibard) in Angoulöme übergeben, wo er auch 
geblieben ist. Er muß aber als junger Mann auch in St. Martial längeren 


')Vgl.H.Bresslau, Neues Archiv 2,558#f. *) Auch 997 Romanorum sentinam purgaret 

°) Neues Archiv 2, 555 ff. dürfte daher stammen. Die Sprache ist im all- 

®) Diese sind aber ein im Albanskloster | gemeinen rein und auch gut gewählt. 
zu Mainz angefertigter Auszug aus der Würz- | 5) Vgl. hierzu G, Monod, Reyue hist. 


burger Chronik. 28, 261. 
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Aufenthalt genommen haben, denn er erzählt, daß sein Oheim Roger, der 
in diesem Kloster lebte, sein Lehrer gewesen sei, und in seiner Chronik 
berichtet er sogar eine wunderbare Erscheinung am Himmel, die er im 
Jahre 1010 eines Nachts bei seinem Aufenthalt zu Limoges gesehen habe, 
als er dort bei Roger lebte. Ademar hat sich nun als Mönch einer sehr 
intensiven Tätigkeit hingegeben, indem er sowohl verschiedene Werke ver- 
faßte, als auch eine Reihe von heute sehr wertvollen Handschriften ent- 
weder selbst schrieb oder doch zusammenstellte. Ohne Zweifel herrschte 
bei ihm ein gewisses historisches Interesse vor. Dies Interesse band ihn 
an die Heimat und deren Umgebung mit besonderer Bevorzugung des 
Klosters St. Martial. So hat er eine größere Chronik des Frankenreiches 
bis auf seine Zeit verfaßt, freilich mit Hervorhebung der aquitanischen 
Verhältnisse. Er verfaßte oder schrieb die Akten zweier Provinzialkonzile 
zu Limoges 1028 und 1031, er verteidigte mit aller Schärfe den wirklichen 
Apostolat des hl. Martialis, er verfaßte 47 Predigten auf diesen Heiligen, 
die auf den Konzilien zu Limoges gehalten wurden, sowie auf andere 
Heilige der Stadt und schrieb eine Anzahl metrische Dichtungen auf den 
hl. Eparchius. Wenn nun auch wenigstens in der einen auf ihn zurück- 
gehenden Handschrift (Leid. Voss. oct. 15) der größte Teil des Inhalts der 
alten Poesie und Prosa zugehört und also, um in der Sprache der Zeit zu 
reden, grammatischen Inhalts ist, so überwiegt doch in Ademars Studien- 
kreise bei weitem ein gewisses praktisches Interesse an den geschicht- 
lichen Ereignissen wie an den religiösen Zuständen und Verhältnissen der 
Heimat, besonders soweit sich solche auf die Verehrung der Hauptheiligen 
in St. Martial und St. Cibard bezogen. Unstreitig ging aus diesem Interesse 
seine Schriftstellerei hervor, die sich teils registrierend, teils polemisch 
und apologetisch verhielt. Vielleicht hat sich Ademar seit jenen Konzilien 
überhaupt in Limoges aufgehalten, denn ein alter Bucheintrag im Leid. 
Voss. oct. 15 besagt, daß er viele Jahre zu St. Martial sich dem göttlichen 
Dienste geweiht habe. Dieser Eintrag berichtet außerdem über seine letzten 
Schicksale, denn es heißt dort, daß er schließlich eine Pilgerreise ans 
hl. Grab nach Jerusalem gemacht, von der er nieht zurückkehren sollte, 
und daß er vorher dem hl. Martial viele Bücher geschenkt habe, an denen 
er selbst tätig gewesen sei. Und Bernardus Iterii, der spätere Chronist 
von St. Martial. erzählt, daß Ademar, der ein Leben des hl. Martial in Gold- 
schrift und viele andre Bücher habe schreiben lassen, im Jahre 1034 zu 
Jerusalem gestorben sei. Von den an das Kloster geschenkten Handschriften 
haben sich aber mehrere ganz oder zum Teil erhalten. 

Chronicon. Da Ademar diesem seinem Hauptwerke weder Widmung 
noch Vorrede beigegeben hat und es auch sonst so unpersönlich als mög- 
lich verfaßte, so muß man die ihn leitende Absicht aus der Darstellung 
selbst herauslesen. Aus den ersten Büchern — er hat sein Werk in drei 
Bücher eingeteilt — läßt sie sich nun freilich nicht erkennen, denn beide 
sind lediglich ein Plagiat aus den Gesta regum Francorum, der Continuatio 
Fredegarii und den Annales Laurissenses maiores; und zwar reicht das 
erste Buch bis zum Tode König Pippins, während das zweite die Geschichte 
Karls des Großen erzählt. Nur an wenig Stellen finden sich Erweiterungen, 
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die sich im ersten Buche!) fast lediglich auf St. Cibard und St. Martial 
beziehen und im zweiten Buche?) auf ähnliche Dinge und auf jedenfalls 
sagenhafte Berichte über die Verpflanzung römischer Sänger (Theodor und 
Benedikt), Grammatiker und Komputisten durch Karl ins Frankenreich SO- 
wie am Schluß auf eine ganz sagenhafte Darstellung von Karls Begräbnis 
erstrecken. Aber auch noch im dritten Buche sind die ersten fünfzehn 
Kapitel aus den Ann. Laurissenses abgeschrieben, erst vom nächsten Ab- 
schnitte an wird die Erzählung selbständig. Bis dahin haben wir also ein 
wirkliches Plagiat, nur hat Ademar das grobe Latein seiner merovingischen 
(Quellen ein wenig geglättet und lesbar gemacht. Bedenklich allerdings 
sind die Formen der Eigennamen bei ihm, und wenn auch manche Irrtümer 
der Ausgabe von Chavanon zuzuschreiben sind, so muß Ademar doch selbst 
eine schon recht verderbte Handschrift der Lorscher Annalen vorliegen 
gehabt und wohl auch selbst diese recht ungenügend benutzt haben. So- 
weit nun die Annalen von Lorsch reichen (829), bietet Ademar eine wirk- 
liche fränkische Reichsgeschichte, das ändert sich aber dann alsbald. Sein 
Blick schweift nämlich dann nicht mehr oft über die Loire hinaus und es 
sind daher hauptsächlich die Verhältnisse Aquitaniens, die er schildert. 
Für diese Darstellung dienten ihm Chroniken von Aquitanien und Annalen 
von Limoges und Angoulöme, denn mit großer Sorgfalt weiß er die Er- 
eignisse zu erzählen, die sich in St. Cibard und in St. Martial abspielten; 
er verschmäht es auch nicht, hierfür Urkunden zu benutzen. Aber er mag 
auch viel mündliche Berichte von seinen Oheimen Roger und Adalbert wie 
von anderen älteren Mönchen erhalten haben, und daher kommt es, ‚daß 
er die Geschichte der Herzöge von Aquitanien und der Grafen von 
Poitiers, Angoulöme, Limoges und Perigueux ausführlich darstellt. Außer- 
dem mag er von Pilgern, die aus Palästina zurückkehrten, manches über 
Jerusalem und Konstantinopel und auch über Deutschland erfahren haben. 
Jedenfalls bildet sein Werk für die Geschichte Aquitaniens im 10. und 
11. Jahrhundert die wichtigste Darstellung. Unsicher ist freilich öfters die 
Chronologie. Hierfür konnte er kein festes Gerippe benutzen und er be- 
gnügt sich daher mit Angaben, die wohl im allgemeinen zutreffen, aber 
meist die Unsicherheit des Verfassers durch ihre Form erweisen. Er sucht 
nämlich mit einer Reihe von typischen Übergängen die Anknüpfung der 
von ihm erzählten Ereignisse zeitlich zu gewinnen. Ein solches Schema hat 
er sich durch die von ihm benutzten Lorscher Annalen zurechtgelegt, aber 
es paßt dann nicht mehr und man sieht an der Variierung des Ausdrucks,°) 
wie schwer ihm die wirkliche chronologische Verknüpfung seiner Daten 
geworden ist. Es ist übrigens möglich, daß Ademar die ursprüngliche 
Form seiner Chronik umgeändert und eine zweite Redaktion verfaßt hat, 
wie L. Delisle aus einigen Fragmenten, die sich im Paris. 6190 erhalten 
haben und ein Autograph darstellen, gefolgert hat; sie bieten nicht un- 


') Vgl. Ademar de Chabannes. Chronique. | tempore, His und qwibus temboribus, His und 


Par J. Chavanon (Paris 1897) p: XII. quibus diebus, Eo und Eodem anno, Tune, 
*) Vgl. J. Chavanon a.a. O. p. XIV. | Interea, Tune temporis, Circa hoc tempus, Ka 
°) Ich habe nicht weniger als 17 ver- | tempestate, Per idem tempus, Per hos dies, 


schiedene Anknüpfungen gezählt: Zo und quo | Per hos annos, Per haec tempora. 
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wesentliche Abweichungen von dem späteren Texte. Das Äußere von 
Ademars Chronik ist eben nicht sehr einladend, denn sein Stil ist ge- 
drungen und seine Ausdrucksweise trocken und nüchtern, seine Sprache 
entbehrt der Abwechslung und richtet sich durchaus nach biblischem Vor- 
bild: die großen historischen Muster des 9. Jahrhunderts sind vergessen 
und nirgends sieht man bei Ademar den Versuch, Sprache und Darstellung 
der alten römischen Historiker nachzuahmen. Das kann allerdings seinen 
Wert als Gechichtschreiber nicht beeinträchtigen. i 

Ein kleineres historisches Werk hatte Ademar wohl ebenfalls 1028) ver- 
faßt, nämlich eine kurze Geschichte der Äbte des Klosters St. Martial 
zu Limoges vom Jahre 848 an. Die genügenden Unterlagen hierfür zu er- 
halten konnte ihm nicht schwer fallen, da er ja die engsten Beziehungen 
zum Kloster hatte und seine Familie seit den Zeiten des Bischofs Turpio, 
des Freundes von Odo von Cluni, im Besitze hoher geistlicher Stellen zu 
Limoges gewesen ist. So werden in dieser Abtsgeschichte manche inter- 
essante Dinge berührt, besonders das Verhältnis der Äbte zu den Königen 
und Großen des Reichs. Als wichtigstes erscheint freilich dem Verfasser 
selbst die gegen Ende hin ausführlich berührte Angelegenheit über den 
Apostolat des hl. Martial, worüber Ademar eine eigene Schrift verfaßte. 

Nämlich im Juli 1028 wurde in Limoges ein Konzil abgehalten, auf 
dem auch die Frage berührt wurde, ob der hl. Martial zu den 72 Aposteln 
gehöre oder nicht; und zwar wurde sie zugunsten des Apostolats des Heiligen 
entschieden. Jedenfalls waren berechtigte Zweifel hieran geäußert worden, 
denn die Frage steht und fällt mit der Echtheit der alten Vita Martialis, 
die man in Limoges dem Aurelianus, dem Schüler. und Nachfolger des 
Heiligen im Bistum, zuschrieb2) und die heute als Fälschung des 9. oder 
10. Jahrhunderts erkannt ist. Ademar hatte sich vom Konzil wieder nach 
Angoulöme begeben, während zwei Mönche seines Klosters im September 1028 
im Gebiet von Limoges mit dem langobardischen Mönch Benedikt von 
Clusa zusammentrafen und dieser sie von der Unrichtigkeit des Apostolats 
von Martial überzeugen wollte. Darüber hat Ademar eine eigne Schrift 
verfaßt, die diesen Unglauben zerstören soll. 

Epistola de apostolatu s. Martialis. Diese Schrift ist in Brief- 
form verfaßt und wendet sich an Bischof Jordanus und Abt Odolrie von 
Limoges, an die Mönche von St. Martial, an die Äbte der umliegenden 
Klöster, an die Bischöfe von Rhodez und Metz, an die Kaiserin Kunigunde 
und Kaiser Konrad II, an Herzog Wilhelm von Aquitanien und endlich 
an den Papst. Es ist also ein Sendschreiben und eine Denkschrift, in der 
Ademar zunächst die schon oben angedeuteten Gründe darlegt, die ihn zu 
dieser apologetisch-polemischen Schrift veranlaßten. Vor allem schildert er 
dann das Gebaren und die Reden jenes Benedikt in den schwärzesten 
Farben, der nämlich gesagt habe, die Bischöfe Aquitaniens seien Bauern 

!) Denn das von ihm erwähnte Konzil | (Migne 141, 91A) tamen liber gestorum eius 
(Migne 141, 84A) In quo concilio ab omnibus | conscriptus a discipulo eius Aureliano und 
definitum est non eum numerari nisi in cata- | (1050) quia sicut testis est Aurelianus epi- 


logo apostolorum kann nur das erste 1028 zu | scopus... scriptor vitae tuae. Eine Anführung 


Limoges abgehaltene sein. \ aus dem Leben gibt er col. 98C, vgl. auch 


2) So sagt Ademar in seiner Epistola | col.102A und 94D, 
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und Abt Odolrie sei ein Dummkopf und stelle sich nur vor jenen Bauern 
gescheit; er und seine Mönche hätten den Apostolat Martials nur aus Geld- 
gier und aus Hochmut aufgebracht. Und er habe geprahlt: Ich allein bin 
gelehrt und ich sage, daß Martial kein Apostel und daß sein Leben eine 
Fälschung ist, denn nie war er ein wirklicher Schüler Christi. Und die 
Kanoniker von St. Stephan zu Limoges wußten, daß ich sehr klug bin, 
und haben mich heimlich gebeten, gegen den Apostolat Martials aufzutreten, 
Und ein gewisser Ademar, der diese Häresie aus Liebedienerei gegen den 
Abt und weil er bestochen war, erfunden hat, wollte mit mir darüber 
streiten, aber schon beim ersten Gespräch wußte er nicht, was er sagen 
sollte, und er machte sich schimpflich aus dem Staube, da er vor meiner 
Weisheit fliehen mußte; der wird vor mir nicht mehr mucksen über seinen 
Heiligen.!) Auf diese höchst lebendige und die italienische Prahlerei in 
helles Licht stellende Schilderung folgt dann Ademars ausführlicher Bericht 
über seine Zusammenkunft mit Benedikt und über die Verhandlung, die 
er mit ihm geführt hat, wobei dem geistlichen Gespräch nichts von seinem 
Interesse genommen ist und die beiden Kämpfer gehörig aufeinander los- 
ziehen. Auf Ademars Hauptargument, daß der Verfasser von Martials Leben 
selbst noch dem Apostelzeitalter angehört habe, drängt Benedikt nach 
Beweisen aus Büchern. Da Ademar sie nicht gleich schaffen kann, ent- 
gegnet Benedikt, man habe sie wohl absichtlich fortgeschafft oder ver- 
nichtet. Dann wird eine Bibel gebracht und Luc. 10, 1 aufgeschlagen, worauf 
Benedikt an den Rückzug denkt, aber, von Ademar zurückgehalten, sagt: 
„Mit dir kann ich doch reden, du verstehst wenigstens etwas. Aber mit 
diesen Mönchen war nichts zu machen, da sie unvernünftig sind. Und bei 
Gott, bevor du kamst, habe ich mit jenen Mönchen nur darum gestritten, 
ob Paulus ein Apostel ist. Sie leugneten es nämlich.“ Auf Ademars Worte 
„Wer das leugnet, ist ein Häretiker“ sagte Benedikt: ‚So ist es“ und 
dann trennten sich beide Gegner. In.der Kirche sahen sie sich dann wieder 
und ein Mönch brachte den uralten Band mit dem Leben Martials, woraus 
nun Ademar dem Benedikt eine Unzahl von Beweisen für das Apostolat 
Martials vorlas. Dieser aber meinte, daß in dem ältesten Leben des Heiligen, 
das einst in einem Brande untergegangen sei, nichts von alledem ge- 
standen habe; die vorgelegte Biographie sei von einem Mönch mit Lügen 
ausgestattet worden, er glaube nicht daran. Das wies aber der in der 
Geschichte von St. Martial zu Limoges erfahrene Ademar zurück und nach- 
dem er dem Gegner die Worte ins Gesicht geschleudert: „Wer dies Leben 
' für erlogen hält, ist ein Feind der Wahrheit und ein Häretiker“, hielt er 
ihm eine lange Rede über die Wahrheit.2) Dann wurden noch weitere 
Zeugnisse, eine Aufzeichnung in einem alten Brevier und eine altertim- 
liche Sequenz gebracht, doch Benedikt, dessen Anschauung allerdings un- 
sicher wurde, verlangte noch mehr. Aber die Nacht brach ein, und als 
Ademar am Morgen Benedikt wiedersah, sprach er nicht mit ihm, da er 
nach Angoulöme zurückreisen wollte. Dorthin folgte ihm aber ein Begleiter 


') col. 92D Nunguam ille stultus Ade- | vgl. Josue 10, 21. 
marus erit ausus de hac re contra me mutire, 2) Col.96.B—D. 
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Benedikts, ein Mönch und Arzt Bernhard aus Ravenna, der mit Ademar 
den Streit im Sinne Benedikts fortsetzte, wobei Ademar seine Belesenheit 
in der Bibel und den Vätern!) gehörig anzubringen wußte und auch Para- 
phrasen von Dichterversen ?) nicht verschmähte und eine große Apostrophe ° 
und Lobrede auf den Heiligen hält,®) die auf die heftigsten Angriffe gegen 
seine Feinde hinausläuft. Interessant ist hier die außerordentliche Auf- 
geblasenheit und der unmäßige Stolz des Langobarden — ob es Benedikt‘) 
gilt oder Bernhard, verrät Ademar nicht — gegenüber den Aquitaniern, 
die er alle für Dummköpfe hält, während er in Langobardien und Frankreich 
Weisheit studiert habe, was seinen Oheim, den Abt von Clusa, 2000 Solidi 
gekostet habe. Er habe zwei große Häuser voll von Büchern, die er noch 
gar nicht; alle gelesen habe, und es gebe kein Buch auf Erden, das er 
nicht besitze; seit er die Schule verlassen habe, sei er der Weiseste unter 
dem Himmel. Diese Schilderung ist in hohem Grade ergötzlich, sie scheint 
aber, wenn man sie überhaupt ernst nehmen will, nur auf Klatsch zu be- 
ruhen, denn Ademar beruft sich hierbei auf das Gerede zweier Mönche, 
: die das alles und noch viel mehr gehört haben wollten®) und mitteilten, 
daß der Langobarde so geschwätzig sei, daß ihm im Gehen und Stehen, 
im Liegen und Sitzen die Worte aus dem Munde flössen wie das Wasser 
im Tigris. Und noch über einen dritten Kleriker, der sich damals als 
regulierter Kanonikus in Angers aufhielt und den Beinamen Salgionius 
führte, hat Ademar Grund zur Beschwerde, da er gleichfalls Martial nicht 
als Apostel gelten ließ. Er referiert ein längeres Gespräch mit ihm, das 
aber einen weit sachlicheren Charakter trägt als die früheren und das 
Ademar mit den bekannten Worten aus Terenz’ Andria 1,1,41 schließt.) — 
Ich habe über diese wenig umfangreiche Schrift deshalb ausführlich ge- 
handelt, weil sie von weitergöhendem Interesse für die die Zeit bewegenden 
geistigen Strömungen ist und ein höchst lebensvolles Bild von einem Streit 
innerhalb des Klerus gewährt. Denn Ademar, dessen Geschichtsdarstellung 
trocken verläuft, ist hier mit seiner ganzen Person hervorgetreten und 
hat die einzelnen Stadien des Streites eindringlich und lebhaft geschildert, 
wenn man vielleicht auch anerkennen muß, daß er die Gegenpartei mit 
recht dunklen Farben gemalt hat. Daß diese Streitschrift nicht in die 
Hände’aller oben namhaft gemachten Adressaten kommen werde, hat Ademar 
wohl selbst gewußt und er bezeichnet auch gleich in ihrem Anfang den 
Papst, den Kaiser und den Herzog Wilhelm als solche, die durch ihren 
Namen seiner Schrift nützen könnten; jedenfalls schien es ihm nötig, einen 
großen Instanzenzug in Bewegung zu setzen. 


!) col 98A und 99D wird Beda erwähnt, 
99D werden die Gesta Frontonis (Petrigorici) 
benutzt. 

2) 104A Faecilius possunt cervi camporum 
‚pasci in aethere, Verg. Ecl. 1,60; 104D Fides 
spes et caritas meum comitantur in ardua 
gressum, Sedul. Pasch. carm. 1, 335. 

°) Beginnend col. 104C. 

*) Wahrscheinlich ist Benedikt gemeint, 
da es col.107B heißt ego... sum nepos ab- 
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5) Col. 108B Tum ista quae supra' retuli 
et multo alia maiora quae audierunt ab illo 
... coeperunt hobis enarrare. 

6) Col. 112B Et hoc tempore obsequium 
amicos,veritas odium parit. Weiteroben (108C) 
paraphrasiert er in den Worten quia con- 
festim appulit animus hanc vobis scribere 
epistulam Terenz Andr. prol. 1. 


II. 19 
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Aber die einmal entfesselte Bewegung sollte noch nicht zur Ruhe 
kommen. Im Jahre 1031 wurde ein neues Konzil zu Limoges abgehalten 
und hierüber setzte Ademar einen Bericht auf.!) Doch er hat auch eine 
- große Zahl von Sermonen und Homilien über den hl. Martial, sein Apostolat, 
seine Translationen und seine Feste geschrieben, die sich mit anderen auf 
den hl. Austrielinian und auf die hl. Valeria in seinen Originalhandschriften 
erhalten haben. 

Indes nicht bloß dem Martialis hat Ademar seine zahlreichen Schriften 
geweiht, auch der hl. Eparchius, der Pätron von Angouleme, wurde von 
ihm mit Ruhm und Ehre bedacht. Und zwar hat Ademar mehrere Gedichte 
auf ihn geschrieben, die sich im Autograph erhielten. Das erste wird ein- 
geleitet von einer Stelle aus Gregor von Tours (Hist. Franc. 6, 5) über den 
Heiligen und es besteht aus 41 epanaleptischen Distichen, die mit außer- 
ordentlichem Wortschwall die Begrüßung des Eparchius durch die Heiligen 
im Himmel darstellen und auf eine Bitte an ihn um seine Fürsprache hinaus- 
laufen; an dies Gedicht hat Ademar vier Distichen mit dreifachen Akrostichen 
angehängt, die seinen Namen enthalten. In weiteren 64 Hexametern be- 
singt der Dichter erst die Zeiten der Welt, die durch das Auftreten von 
den Patriarchen bis zu den Heiligen gekennzeichnet werden,?) und rühmt 
dann das Wirken des Eparchius, dessen Hilfe er am Schluß anruft. Für 
den Gebrauch in der Kirche aber dichtete Ademar mehrere Hymnen auf 
Eparchius. Die beiden ersten bestehen aus je acht Strophen von je fünf 
hyperkatalektischen daktylischen Trimetern, einem Maß, das aus Prudentius 
(Cath. 3 und Perist. 3) bekannt war und bei Ademar strophenweise ge- 
reimt ist;?) freilich ist die Prosodie öfters falsch, aber die Fehler sind 
doch nicht häufiger als bei den Zeitgenossen. Der erste Hymnus ist für 
die Nocturn, der zweite für die Vesper gedichtet und beide, besonders der 
zweite, enthalten ein kleines Stück aus dem Leben des Heiligen sowie 
die Bitte an Gott, Eparchius Fürsprecher sein zu lassen. Der dritte Hymnus 
besteht aus sechs gereimten Strophen von je vier jambischen Dimetern, 
wobei allerdings rhythmische Verse mit unterlaufen,t) der vierte, zur Nocturn 
gedichtete, aus sieben sapphischen Strophen mit mehrfachen prosodischen 
Verstößen. Auch dieses Maß wie das des fünften Hymnus, der aus vier 
Strophen von je vier Hendekasyllaben besteht, ist’/dem Diehter aus Prudentius 
bekannt (Cath. 8 und 4); beide Stücke besitzen den Reim nur zufällig. Das 
nächste Gedicht enthält drei Strophen zu je drei archilochischen Versen, 
die Prudentius in Perist. 13 angewendet hat. Das siebente Stück besteht 
aus neun Fünfzehnsilbern, je drei zu einer Strophe gesellt; es ist der 
einzige rhythmische Hymnus Ademars. Der letzte Hymnus enthält achtzehn 
adonische Verse. Alle diese Hymnen sind sehr inhaltslos und bewegen sich 
durchaus in den gewöhnlichen Bahnen dieser Dichtungsart; sie sind voll 


1) Vgl. Delisle, Not. et extr. 35,1, 259. >) Daß Prud. Cath. 3 als Muster benutzt 
Der Bericht teilweise abgedruckt daselbst ist, ergibt sich aus 2,1,1 Cuncta creans dee 
p- 260—265 aus Berol. Meerm. 93 s. XI (von | verbigena (Prud. Cath, 3,2 omniparens pie 
Ademars Hand). verbigena). 

®) Vs. 14 (Not. ‘et extr. 35, 1, 326) fama | *) Vgl. 6,1 Gloria tibi domine. 


super aethera notus nach Verg. Aen. 1.379. | 
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von Wiederholungen und geben weder von dem poetischen Talent noch 
von der metrischen Sauberkeit Ademars ein günstiges Bild. Dasselbe ist 
der Fall bei einem Akrostichon von zwanzig Hexametern, das Ademar einer 
von Bischof Roho von Angoul&eme bestellten Abschrift des Liber Pontificalis 
voranstellte. Diese Verse, die als Akrostichon Roho episcopuus Xristi und 
als Telestichon Ademarus servus Xristi besitzen, leiden an auffälliger Dunkel- 
heit, was wohl mit der akrostichischen Form zusammenhängt. Übrigens 
hat sich Ademar auch weiter mit dem Liber pontificalis beschäftigt, da 
der Paris. 2400, der ebenfalls auf ihn zurückgeht, einen Auszug aus diesem 
Werk enthält.!) Außerdem besitzt der Paris. 2400 ein Gedicht, das wahr- 
scheinlich auch von Ademar verfaßt ist und an die Spitze jener Hand- 
schrift, die sich aus sehr verschiedenen Teilen zusammensetzt,‘ gestellt 
wurde. Wahrscheinlich bezieht es sich aber nur auf den ersten Teil, den 
Liberde divinis offieciisvon Amalarius. Denn nach dem Abdruck bei Delisle?) 
besagt das Gedicht, dal ein Sigimar die Handschrift lange gegen ein Pfand 
zurückgehalten habe, daß sie aber nun dem Magister auf dessen Wunsch 
zurückgesendet werde und diesem tausend Grüße überbringe. Als Schreiber 
gibt sich, außer einem unsichtbar gewordenen Namen, Ademar zu er- 
kennen. Aber Ademar hat, wie schon erwähnt, auch eine ganze Reihe von 
Handschriften zusammengebracht, die er ganz oder teilweise geschrieben 
und vor dem Antritt seiner Pilgerreise dem von ihm hauptsächlich ver- 
ehrten St. Martial zu Limoges dargebracht hat. Und wenigstens in einer 
derselben zeigt sich, daß er auch für die Überlieferung aus dem klassischen 
Altertum Sinn und Verständnis hatte. Es ist dies der genannte Leid.Voss. 
oct. 15, der eine ungemein wichtige Sammlung römischer und altchrist- 
licher Poesie und Prosa darstellt, aber auch interessante Stücke aus der 
Literatur des früheren Mittelalters enthält.®) Die Zeit der Niederschrift 
ergibt sich aus einem Werke komputistischen Inhalts, das auf f. 192 den 
26. Zyklus anführt, der in die Jahre 1007—1027 fällt, und hervorzuheben 
ist, daß in den mannigfachen Stücken auch das Griechische nicht ganz 
fehlt (vgl. fol.4,» 107, 143), wenn auch wohl zumeist in Transkription. End- 
lich hat Ademar vielleicht an der Zusammenstellung des Tropariums von 
St. Martial teilgenommen, das an mehreren Stellen seinen Namen aufweist 


und im Paris. 1121 erhalten ist. 

Zeugnisse. Zur Abstammung und Heimat vgl. Commem. abb. Lemov. (Migne 141, 
SID) Zurpio episcopus obiit VIII Kal. Augusti. Ex cuius nepte Officia nomine nati sunt 
Adalbertus decanus et Rotgerius patre Fulcherio in proprio iure hereditario quod vocatur 
Campanense iuxta castellum Potentiam. Tertius quoque Raimundus iunior natu germanus ex- 
titit amborum, cuius ego Ademarus filius fui matre Hildegarde. Die Geburt im Jahre 988 
nach Epist. de apost. Martialis (Migne 141, 890) revertens ab Egolisma civitate ... aetate 
quadragenarius und (95D) usque in praesentem annum, quo loquimur, qui est millesimus 
vicesimus octavus ab incarnatione domini. Bintritt in St. Cibard zu Angoulöme (890) revertens 
ad Egolismam eivitatem, ubi ab ipsa teneriima pueritia hactenus aetate quadragenarius vitam 
in monasterio b. Eparchiüi transigo. Sein Lehrer Roger Comm. abb. Lemoy. (84C) Rogerius 


') Vgl. Delisle, Not et extr. 35, 1,297 | die Notiz Vicesimus sextus cielus decemno- 
und L. Duchesne, Le Liber Pontificalis 1  venalis. Die Hs. enthält z. B. Symphosius, 
p: CLXXKXLE£. Avian, Prudentius, Marius Victorinus, Ald- 

*) Not. et extr. 35, 1,298. helm, Hygin, Phaedrusexzerpte, Prospers Epi- 
.. ”) Vgl. zum Inhalte Delisle, Not et extr. gramme, Prisciangedichte. 

35, 1, 308—309; dort p. 307 unter f. 191 — 194 
19* 
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frater Adalberti decani vir clarissimus et meus magister et patrwus. Zum Aufenthalt in Li- 
moges (und die Himmelserscheinung) Chron. 3,46 (ed. Chavanon p. 168) Et supradictus 
monachus Ademarus, qui tune cum avunculo suo inclito Rotgerio Lemovicas degebat in monasterio 
s. Marcialis experrectus intempesta noctis ... vidit in austrum in altitudine celi magnum eruci- 
fieum in ipso celo. Der Eintrag im Leid. Voss. oct. 15 f.141b heißt nach Delisle (Not. et 
extr. 35, 1, 302) Hic est liber s. domni Marcialis Lemovicensis ex libris bonae memoriae Ademari 
grammatieci.‘) Nam postquam idem multos annos peregit in domini servicio ac simul in mo- 
nachico ordine in eiusdem patris coenobio, profecturus Hierusalem ad sepulchrum domini nee 
inde reversurus multos libros, in quibus sudaverat, eidem suo pastori ac nutritori religuid, 
e2 quwibus hic est unus. Zum Tode berichtet Bernhardus Iterii in seiner Chronik (ed. H. Dup- 
l1es-Agier, Chroniques de Saint-Martial de Limoges p. 47) Anno gracie MXXXIIIT obiit 
Ademarus monachus qui iussit fieri vitam s. Marcialis cum litteris aureis et multos alios lihros 
et in Jherusalem migravit ad Christum. Die auf Ademar zurückgehenden Handschriften be- 
schrieb vortrefflich L. Deliste, Not. et extr. 35, 1, 241—358 mit Voranstellung von sechs 
ausgezeichneten Tafeln für seine Schrift. 

Chronik. Dem Werke fehlt in den besten Hss. jede Aufschrift (vgl. ed. Chavanon 
p- XI) und es hat keine Vorrede und Widmung, doch nennt sich Ademar 3,45 als Verfasser 
(p. 167) genwitque ex ea (scil. Aldearde)?) filium Ademarum Engolismensem monachum, qui 
haec scripsit. Für Buch 1. 2 und 3, 1—15 benutzte Ademar eine Hs.,?) die zu der von Kurze 
(Annales regni Francorum p. X) für die Ann. Laurissenses aufgestellten Familie C gehört, 
also wie Paris. 10911 s. IX. Die Sage von der Aufnahme römischer Sänger steht 2,8 p. 81£.4) 
die von Karls Begräbnis, die durchaus den Stempel späterer Erfindung trägt, 2,25 p. 105. 
Zu den Quellen des 3. Buches vgl. Waitz, MG.SS.4,108 und Chavanon p. XVf, Der 
Paris. 6190 enthält f. 53—57 das Ende des Werkes in wesentlich kürzerer Gestalt, die Waitz 
p- 111 für ein Exzerpt aus der Chronik ansah. Da die Blätter aber die Schrift Ademars 
zeigen, hat L. Delisle (Not. et extr. 35, 1, 333) sie einer ersten Redaktion der Chronik vindi- 
ziert und p.838—341 seine Ansicht zur Gewißheit erhoben; vgl. den Paralleldruck p. 334 
bis 338 und die durch Pithoeus Druck (Annal. et hist. Franc. ... script. coetanei p. 416—424) 
vermehrte Ausgabe bei Chavanon p. 197—211 sowie p. XXV ff. Benutzt wurde die Chronik 
in den Gesta episc. Engolismensium und im Chron. Malleacense, vgl. Chavanon p. XVII 
und XXI; stark interpoliert ist die Chronik in der Kompilation im Paris. 5926 s. XII, vgl. 
den kritischen Apparat bei.Waitz und Chavanon p.XXf. In alten Katalogen fand ich das 
Werk nicht erwähnt. Ueberlieferung: Haupths. Paris. 5927 s. XI (aus Aquitanien), davon 
Abschrift Paris. 9767 s. XV ; Montpellier 94 s. XII, 377 s. XII—XIIl und 27 s. XIV unvoll- 
ständig, desgleichen Bern. 208 £.58—87 s. XII—XIII. Petropol. F.IV. 3 s. XII®) (unvollständig), 
Ausgabe: (unvollständig) Waitz, MG. SS. 4, 106—148 = Migne 141, 9—80. Vollständig 
Ademar de Chabannes. Chronique. Publ. par Jules Chavanon, Paris 1897. Vgl. Watten- 
bach 2, 212. 

Commemoratio abbatum Lemoyvicensium. Sie beginnt mit der Umwandlung des 
Kanonikerstifts in ein Kloster und bietet für die früheren Zeiten nur wenig Nachrichten. Die 
Gelegenheit der Erwähnurg Odos von Cluni bietet Ademar Grund, Bischof Turpio zu nennen 
und von seiner eigenen Familie zu erzählen (Migne 141, 81D). Die Notizen reichen bis zum 
Abt Hugo, in dessen sechstem Jahr Ademars Oheim Roger starb. Ausgaben Labbe, Bibl. 
nova manuser. 2, 271 =Migne 141, 79—84. 

Epistola de apostolatu s. Martialis. Zu den Konzilien von Limoges 1028°) und 
1031 vgl. Delisle a. a. O. p. 259—287. Die Adresse des Briefes Ademarus Egolismensis pres- 
byterorum ultimus zeigt. daß der Verfasser die Priesterweihe erhalten hatte. Die beiden 
Mönche (col. 90B) Duo itaque ex nobis.... monachi ...in hoc Septembri mense... a ser- 
pente antiquo infelicissime corrumpi se permiserunt ... a quodam scilicet Longobardo haeretico 
... qui a Clusa Longobardensi venit ad Aquitaniam. Zu den Reden Benedikts (91) Beati ... 
apostoli talis missa lutum est... et similiter est quasi super altare quis lutum terrae super- 
ponat. ... Odolricum abbatem parum intelligere litteras et parum doctum esse sed coram ru- 
sticis fingentem se sapientem, monachos s. apostoli idiotas et nullam sapientiam litterarum in 
eodem monasterio, ipsum abbatem ... falsum apostolatum erexisse causa pecuniae qua abundant 
et causa elationis ac superbiae. ... Ego... sum valde peritus litteris, ego contradico eis, e90 


\) Das Wort grammaticus ist kaum in seiner | für die Lorscher Annalen Ch 2. 


ursprünglichen Bedeutung zu fassen, denn in | 4) Vgl Simson, Jahrb. Karls d. Großen 
den Schriften Ademars, besonders in der Epist. | 2,616 —618. 
de apost. Martialis bedeutet es kaum mehrals 5) Außerdem Vatic. 1795 und Vatic. reg. 


„Gebildeter“ oder „gebildeter Kleriker“. 620 und 905. 
2) In der Comm. abb. Lemoy. (vgl. oben) %) Migne 141,890 finito concilio Lemo- 
heißt sie Hildegardis. | vicensi quarto die mensis Augusti abscessi. 
®) Kurze nennt Ademars Ueberlieferung | 
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affirmo S. Martialem non „esse apostolum ullo modo. Eyo dico vitam eius totam esse falsam, 
ipsum affirmo nunquam fuisse in carne diseipulum Christi. ... Ibi (seil. Lemovicas) canonici 
s. Stephani qwia sciebant me valde sapientem, secreto rogabant me ut destruerem hune aposto- 
latum ... Et dum quidam Ademarus, qui aligwid grammaticae artis videbatur seire, quique 
hane haeresim primus et plus causa adulationis ut ‚placeret abbati et monachis, corruptus 
quoque pecunia ab „llis ... disceptare vellet mecum, mox ad primum eloguium meum nesciens 
quid vesponderet, confusus turpiter abscondit se fugiens sapientiam meam etc. Die weitere 
Disputation col. 93A—94B. Beim Wiedersehen vgl. die Worte Ademars (col. 94C) Me de- 
lusum clamo, me imprudentem doleo, quod non praevidi in agno lupum, in pisce draconem, 
in anguwilla anguem, in ove leaenam, in ariete leonem, in Langobardo Troglodytam etc. In- 
halt der Vita Martialis col. 94 D—95C. Darauf Benedikt Solent dicere nonnulli vitam eius 
veteranam, quando hie locus arsit, perisse incendio, in qua nihil horum. legebatur ... quendam 
vero monachum hwius loci hane vitam mendacio suo finzisse adulatorio, ideo eam non credo. 
Einrede Ademars (96C) Kt qui eam negat, inimicum veritatis pronuntio et ut publicum 
haereticum vespuo. Zu Bernhard (97C) Cum ipso Hebionita') venit quidam medicinae artis 
egregius nomine Bernardus ... monachus Ravennae, qui dum mecum apud Egolismam sermo- 
ceinaretur etc. Die Lobrede auf Martialis col. 103B—106C. Die Prahlereien Benedikts (107.B) 
Ego ... sum nepos abbatis de Clusa, ipse duxit me per multa loca in Longobardia et Francia 
propter grammaticam;,; ipsi iam constat sapientia mea duo millia solidis, quos dedit magistiis 
meis. Novem annis iam steti ad grammaticam et adhuc sum scolastieus ...et sum ego valde 
perfectus sapiens. Habeo duas magnas domos plenas libris et adhuc non omnes eos legi... 
Nullus liber est in tota terra, quem ego non habeam. Postquam exiero de scola, nom erit 
subtus coelum tam sapiens ut ego. Zu Benediktus(?) Salgionius (col. 109D) De alio etiam 
monacho saeculgri ... eiusdem ?) nominis praenomine autem Salgionio ... et ipse... . adversarius 
est huie veritati. Das Gespräch mit ihm col. 1099D—112B. Zu den zwei Fürsten und zum 
Papst vgl. 89BC cum si forte haec ad eos pervenerint, opto serenitatem eorum his veris 
assertionibus arridere; sollte man daraus, daß die Kaiserin hier ausgelassen wird, schließen, 
daß Ademar mit ihr über den Heiligen gesprochen habe? Kaum, da sie als Frau nicht in 
Betracht kommt. — Die Schriften Ademars®) auf Martialstehen im Berol. Meerm. 93 f.83— 96 
und besonders im Paris. 2469 f.1—97; manches gab Delisle a.a.O. p.260—296 heraus. 
Das (unvollständige) Autograph der Epist. de apostolatu ist erhalten in Paris. 5288 f.51—58, 
vgl. Delisle p.342f. Delisles Meinung, daß die Epistel unvollständig erhalten ist, dürfte 
richtig sein, da der Druck keinen wirklichen Abschluß gibt, der doch wohl in einer 'Triumph- 
rede Ademars bestehen dürfte. Ausgaben der Epistel Mabillon, Annales ord, s. Benedicti 
4,717—728 = Migne 141, 39—112. 

Gedichte. Sie sind mit einer’ Ausnahme erst durch Delisle a.a.O. p. 298. 323—332 
bekannt geworden, früher war das Gedicht auf Bischof Roho herausgegeben. Die Gregor- 
stelle vor dem epanaleptischen Gedicht steht in der Ausgabe von W. Arndt p.353. Zur 
Prosodie vgl. hier (p. 324) 14 iügiter. 15 indüsiatus.*) 17 Romphea. martires. 25 Eparchi 
(33 Eparchi. 61 Eparcht). 43 arthötriei®) usw. Der Sinn ist wegen der gekünstelten Form 
oft dunkel. Das Akrostichon p. 326 verwendet gern Griechisches, 2 Digmus eon polica®) 
doctilogus patria. In Gedicht 3 (p. 327) ist Vs. 57 f. (Quo regis pia castra nitent ... quo sanctae 
capiamus praemia vitae) aus Sedul. Pasch. carm. 1,338. 341 genommen. Die Hexameter 
dieser Gedichte sind meist gereimt, aber nicht immer leoninisch. Der Hymnus 1 zeigt an 
prosodischen Verstößen 3,1 Eparchiö; 7,3 Eparchü, Hymnus 2,1,2 Sothör; 2,4 ütrüs; 
4,2 prosäpia; 5,2 güzeos; 5,4 Töpüzios; 8,2 päraclito (also meist in Fremdworten); 4, 6,3 
(und 5, 11) iubare; 5,2,2 Püs. Diese Gedichte stehen im Paris. 3784 f.99 b_102 als Auto- 
graph Ademars. Das Gedicht auf Bischof Roho in einer Hs. von Alengon,’) hrsg. von Mabillon, 
Vetera analecta p. 432—=Migne 141,113 und von Duchesne, Le Liber Pontificalis 1, CLXXXI. 
Das Gedicht im Paris. 2400 f. 1 ist, weil persönlicher Natur, das ansprechendste Ademaıs; 
Beginn (Delisle p. 298) Perge, libelle, tuo te gnaro redde magistro, Multiplices tantum venerando 
prome salutes, Schicksal des Buches Il Te mandante procul horis sum missus ab istis 
— Dieito — iam libuwit proprium vidisse magistrum. Me Sigimar tenwit iugiter pro pignore 


!) Diese Bezeichnung gebraucht Ademar | eiusdem; 89 et sermones Ademari und s. XII 
öfters von Benedikt. Sie bezieht sich auf | daselbst p. 502 N. 234 und 503 N. 338. 
die Häresie der Ebioniten. | 4) Stammt wohl aus einem Glossar; nach 


®) Der Name Benedikt geht col. 109A | Ducange steht es bei Papias und Martian (?). 
vorher. = | 5) d.h. arthitriei. 


°) Die Predigten sind in den Katalogen | 6) deicus in Gedicht 1,8. policus auch in 
von St. Martial verzeichnet, nämlich(Delisle, | Hymn.1,6,4; daselbst 7,3 deicus. 
Le cab. des mser. 2, 497) N. 88 Sermones | ?) Catal. general des mser. Departements 
Ademari monachi de s. Marciale et sociis | 2,495. 
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vestro; 20 Linguam tum vestram vocitavit libripotentem;') Schreiber 22 Ademarusque Alteruter 
donante deo scripsere. Zum Leid. Voss. oct. 15 vgl. Delisle a. a. O. p. 301-319, wo 311f. 
Gautberts Schrift über die Grammatiker, 313 der Katalog der Bischöfe von Limoges (f. 193b) 
p- 315—318 Randbemerkungen Ademars?) zu St. Cibard und zu St. Martial (f.139—144) ab. 
gedruckt sind. Zum Troparium von St. Martial im Paris. 1121 vgl. Delisle p. 352. Uebrigens 
ist zu bemerken, daß das zweite Gedicht Ademars (Delisle p. 326 ff.) später von einem 
Hugo, wohl Mönch in St. Cibard, verkürzend ausgeschrieben wurde und sich so im Paris, 5321 
s.X1[f.19 erhalten hat, vgl. Delisle p.345 ff. Von den Predigten u. dgl. sind nur kleine 
Stücke durch Delisle veröffentlicht; Baluze (Hist. Tutel. p: 385 — 400) hatte drei Predigten 
gedruckt, aber ihre Verfasserschaft ist zweifelhaft, Migne 141, 115—124. Sonst Gesamt- 
ausgabe Migne 141, 9— 124. - 


37. Das Chronicon Novaliciense. 


Das Kloster Novalese im Tal von Susa wurde zu Anfang des 10. Jahr- 
hunderts von den Sarazenen zerstört und um 1000 von den Äbten von 
Bremeti wiederhergestellt. Mehrere Jahrzehnte später verfaßte ein Mönch 
dieses jetzigen Doppelklosters dessen Chronik. Er war von adligem Geschlecht 
und scheint aus der Gegend von Vercelli zu stammen und unter Abt Gezo 
(974—1014) in Bremeti eingetreten zu sein. Später zog er mit seinem Ver- 
wandten Bruning nach dem zerstörten Novalese, kehrte aber nach drei 
‚Jahren nach Bremeti zurück. Nachdem er erst ein Leben des Abtes Rldrad 
von Novalese geschrieben hatte, ging er daran, eine Chronik abzufassen. 
Dies Werk schrieb er in mehreren Absätzen, denn das zweite Buch stammt 
aus der Zeit vor 1027, während das fünfte längere Zeit nach diesem Jahre 
geschrieben ist. Außerdem ist an vielen Stellen deutlich zu bemerken, dal; 
die Erzählung abgebrochen und später wieder aufgenommen wurde.®) Nach- 
dem er die fünf Bücher vollendet hatte, ließ er durch einen Schreiber zwei 
im Text ausgelassene Urkunden anhängen und verfaßte eine Fortsetzung 
der Chronik von 1014—1050; schließlich fügte er Nachträge zu der früheren 
Arbeit hinzu, schrieb Fortsetzung und Nachträge, ab und versah die Nach- 
träge mit Zeichen der Einordnung an die Zugehörigen Stellen. So hinterläßt 
die Arbeit den Eindruck, daß sie unvollendet geblieben ist, wahrscheinlich 
hatte der Verfasser die Umarbeitung des Ganzen beabsichtigt. Unser Chronist 
ist nun freilich eher alles andere als ein Geschichtschreiber. Ist sein Stoff 
schon großenteils sagenhaft, so läßt seine Anordnung und Darstellung alles 
zu wünschen übrig. Die zeitliche Anordnung ist ihm gleichgültig, Kritik 
kennt er überhaupt nicht und die wirklich historische Auffassung der Tat- 
sachen ist ihm ganz verborgen. Er schreibt, wie ihm der Stoff zufloß, und 
was er hörte, das hat er gebucht. Und dabei ist seine Schreibweise so un- 
grammatisch und fehlerhaft wie nur irgendein Werk dieser Zeit aus Italien; 
sein Latein ist dunkel oft bis zur Unverständlichkeit. Über dem Ganzen 
liegt ein naiv-treuherziger, volkstümlicher Ton und der Verfasser glaubt 
auch tatsächlich an die Wunder und wunderbaren Ereignisse, die er erzählt. 
So macht es auf den Leser einen seltsamen Eindruck, wenn er berichtet, 
daß er oft vor den sterblichen Resten Walthers von Aquitanien und vor 


') Das Wort stammt wohl aus einem | 2) Vgl. Neues Archiv 7. 632 - 637. 
Gedicht des Peter von Pisa (PL.1.53 Vs. 27 3). Vgl.3,21. 27.32. 5,2.3.6.8.9.10 u.a 
vgl. P. Lehmann, Philol. 74,351 ff. (1917). 
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denen von Walthers Neffen Ratald gestanden habe,!) die beide beim Kloster 
Novalese auf einem Felsen begraben seien; und von diesem Grabe habe 
früher nur eine Frau Kenntnis gehabt, die an 200 Jahre alt geworden sein 
soll, Oder wenn er 2,4 ganz ernsthaft von dem Grabe Berthas, der Ge- 
mahlin Karls .des Großen spricht, das ihm die Anwohner von Novalese oft 
gezeigt hätten. 2) Fragt man nun nach den Quellen dieser merkwürdigen 
Darstellung, so ist zunächst zu erwähnen, daß sich der Verfasser sehr häufig 
auf die Überlieferung von Zeitgenossen beruft, denen er seine Erzählung 
verdanke.®) Und das ist gewiß nicht erfunden, denn wenn ein Werk den 
Eindruck von Wiedergabe mündlicher Berichte macht, so ist es diese Chronik 
mit ihrem völlig kunstlosen und unliterarischen Stil, der eigentlich an keiner 
Stelle Schulung verrät, sondern Dinge verknüpft, die nur den losesten Zu- 
sammenhang haben, wie der Verfasser den alten Recken Walther mit einem 
gleichnamigen Mönche von Novalese identifiziert und allem, was er gehört 
hat, Glauben schenkt und es gläubig niederschreibt. Und gerade darin liegt 
der hohe Wert seiner ganz Kunstlogen Arbeit. Denn in jenem Kloster, das 
an der Grenze von Südfrankreich und Italien lag, wußte man sich wunder- 
bare Dinge von dem großen Karl zu erzählen. Dessen Taten und Siege 
hatten ja meist einen viel nördlicheren Schauplatz gehabt und hier in dem 
abgeschiedenen Berglande wucherte die Sage in. bunten Ranken um den 
Heldenkaiser und seine Familie. Und da Karl mit dem langobardischen 
Königshofe verschwägert gewesen war und Novalese nicht so weit von 
den Grenzen Langobardiens lag, so konnte es unserm Verfasser, der ent- 
schieden darauf ausging, die RL Geschichte seines Klosters mit Sagen- 
stoffen zu schmücken, nicht so schwer sein, zu seinen höchst reizvollen 
Karlsagen auch allerhand velkstümliche Überlieferungen über Desider und 
seinen "Sohn ‘Adalgis zu gesellen. Und hierbei ist nicht zu unterschätzen, 
daß er alle diese Sagen, wenn auch lose, mit seinem Kloster zu verbinden 
weiß. Und das gleiche gilt von seiner Anteilnahme an dem Helden Walther. 
Es mag in Növalese ein alter Mönch dieses Namens in früheren Zeiten 
geweilt haben, von dem man erzählte, daß er einen großen Teil der Welt 
gesehen habe und daß er, um seine Sünden zu bereuen, ins Kloster ein- 
getreten sei. Da nun dieser Mönch der Überlieferung nach, als sein Kloster 
einst gefährdet war, wie ein zweiter Simson gegen die Feinde aufgetreten 
war, so mochte sich in dem Chronisten der Wunsoht regen, diesen Mönch 
mit Walther von Aquitanien gleichzustellen, nachdem er im Kloster ein 
großes Fragment des Walthariliedes von Ekkehart gefunden und gelesen 
hatte, So Vers omolzene diese beiden Männer in seinem Werk zu einer 
Person und unser Chronist kann sich nicht enthalten, das ganze Fragment 
in Prosaauflösung oder in Versen seinem Werke einzuverleiben. Die Verse 
sind freilich oft arg entstellt, aber man muß hierzu bedenken, daß Ober- 
italien das Heimatland der rhythmischen Hexameter ist und daß daher das 
Gewissen unsres Mönches in dieser Beziehung sehr weit war; bringt er 


1) 2,12 (MG. SS. 7,94,48) Horum ergo | colis loci saepius mihi ostensum est. 
virorum 0ssa. post multos annos defunetionis 3)Vgl. 1,9. 2,2. 3. 5. 10. 13. 15. 20. 3,14. 
sitae saepissime visitans' prae manibus habui. 30.31.32. 5,8. 23. 27.29.31. App. 7. 

2) 2,4 p. 84,45 Ohius sepulchrum ab in- 
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doch auch an anderer Stelle sechs rhythmische Hexameter als Aufschrift 
eines Evangeliars vor. Auf diese Weise hat die Novaleser Chronik eine 
große Fülle der schönsten Sagen erhalten und, was wichtig genug ist, der 
Verfasser hat sie nicht dramatisch und stilgerecht aufgeputzt, sondern ein- 
fach und kunstlos wiedererzählt. Und bei diesen Sagen befinden wir uns 
mitten in den Anfängen der romantischen Dichtung der romanischen Völker. 
— So ganz ungelehrt, wie es scheinen möchte, ist unser Chronist frei- 
lich nicht. Außer dem Walthariliede kennt er das Epitaph Agobards (2) 
auf Karl den Großen (3, 27), eine Historia Romana (5,29), den Apollonius- 
roman (5, 3), die Langobardengeschichte des Paulus (1, 10.3, 1), Inschriften 
und Buchverse (2,14. 3,19; 3, 10), ein kurzes Lobgedicht auf Walther (2, 7), 
Gregors des Großen Dialoge (5, 32.44) und Terenz, aus dessen Andria er 
einen Vers anführt;!) nirgends aber ist mir, was merkwürdig genug ist, 
eine deutliche Anlehnung an Vergil aufgefallen. Übrigens hat sich die 
-Originalhandschrift des Chronisten erhalten, nur ist sie heute nicht mehr 
vollständig, und das erste wie das vierte Buch kennen wir nur noch aus 
Exzerpten, die frühere Gelehrte einst daraus gemacht haben, und aus 
einer Inhaltsangabe der Kapitel. Der Inhalt ist in kurzem folgender, 
Gleich der Anfang setzt mit Sage ein, indem die Gründung des 
Klosters in die Zeit Theoderichs des Großen verlegt wird. Mit Behagen 
weilt der Verfasser dann bei der Geschichte. einer Nonne, die einen Finger 
Petri aus Rom nach Gallien stahl. Und an völlig unklare und unsichere 
Berichte über die älteste Geschichte des Klosters reiht er kurze Daten 
über den hl. Eldrad und eine längere Geschichte über dsssen Schlangen- 
beschwörung. Trotz vollständiger Überlieferung betritt man auch im zweiten 
Buche nicht festeren Boden. Man hört hier vom Leben im Kloster (etwa 
in der Weise des Sulpicius Severus), von den Umgebungen des Ortes und 
von der scharfen Klosterzucht, über die der Verfasser durch einen Priester 
Petrus unterrichtet worden war, der zu Verona in einem Buche darüber 
gelesen hatte. Außerdem aber, sagt er, seien im Kloster früher Lebens- 
beschreibungen von Äbten und Mönchen entstanden, wie er selbst solche von 
Asinarius, Waltarius, Arnulf, Frodoin und Aldrad gelesen habe. Er erzählt 
dann von Karls Gemahlin Bertha und von ihrem Tode beim Kloster und 
berichtet allerhand Sagen vom Berg Romuleus bei Novalese, der nach dem 
König Romulus benannt sei, in seinem Innern große Schätze berge und 
auf dessen Gipfel niemand gelange. Im 7. Kapitel beginnt die Walthersage. 
Im Kloster, heißt es, war in alter Zeit ein Gärtner, der Mönch Walther, 
von hohem Geschlecht und großer Tapferkeit. Als er alt geworden war, 
bereute er seine Sünden und wollte in ein Kloster gehen, und um die 
frömmste Stiftung zu finden, bereiste er die ganze Welt. Nach langer 
Wanderung kam er nach Novalese, wurde hier aufgenommen und aus 
freiem Willen Gärtner und gab schon im nächsten Sommer eine (sehr 
sonderbare) Probe seiner Geschicklichkeit. Darauf wird die Abkunft Walthers 
und Hildegunds mitgeteilt sowie ihre Schicksale bei den Hunnen und ihre 
weiteren Erlebnisse bis zu Vs. 577 des Walthariliedes erzählt, dessen In- 


1) 5,9 p.112,6 u Terentius ait: Omnes melius malunt sibi esse quam alteri, Andı.2,5, 16. 
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halt von Vs. 93—577 entweder in Prosa oder in den allerdings oft ver- 
änderten Versen wiedergegeben wird. Hieran schließen sich erhebliche 
Taten des Mönches Walther für sein Kloster sowie des Helden Tod und 
Begräbnis. Den Schluß des Buches bilden nebensächliche Geschichten aus 
dem Kloster und ein sonderbares Haarwunder. Mit dem dritten Buche 
aber setzt die eigentliche Geschichte der Stiftung erst ein, die zur Profan- 
geschichte unter Vermischung von Sagen in unausgesetzte Beziehung ge- 
stellt wird. Hierbei spielt nun die volkstümliche Überlieferung über Karl 
und Desider eine große Rolle. Den tatsächlichen Verhältnissen wird der 
Verfasser dabei so wenig gerecht, daß er z.B. in Kap. 14 Desider geradezu 
als einen Betbruder hinstellt oder in Kap. 15 erzählt, daß Karl seinen 
kleinen Sohn Hugo dem Abte Frodoin zur Erziehung im Kloster übergeben. 
habe. Es berührt geradezu seltsam, daß Kap. 19f. einmal über Dinge ge- 
sprochen wird, die mit den Wissenschaften in Beziehung stehen. Denn zu- 
nächst führt der Verfasser aus einem von Attepert auf Befehl Frodoins 
geschriebenen Evangeliar die schon erwähnten rhythmischen Hexameter 
an und dann spricht er mit großer Hochachtung von Atteperts Wissen und 
von seiner Fertigkeit in der Schreibkunst; er setzt hinzu, daß er die vielen 
und großen von jenem geschriebenen Bücher, die das Kloster besitze, so- 
fort an der alten Schrift erkannt habe. Auf einige weitere Züge aus der 
Karlsage folgen wieder geschichtliche Notizen über das Kloster, die aller- 
. dings meist nur in Lobeserhebungen der Äbte und in den von Königen 
gemachten Zuwendungen bestehen, sowie Berichte über den Tod Karls, 
über den Bruderkrieg und die Schlacht bei Fontanetum. Von den Zeiten 
Eldrads, der übrigens hier nur beiläufig erwähnt, wobei der Verfasser hinzu- 
setzt, daß er dessen Leben dargestellt habe, wird dann ein großer Sprung 
zur Zeit Ottos III. gemacht; hier wird der merkwürdige Bericht des 
Grafen Otto von Lomellina wiedergegeben, der mit Otto II. und zwei 
Bischöfen das Grab Karls des Großen besuchte. Das vierte Buch ist im 
Original jetzt verloren. Aus früher gemachten Auszügen geht hervor, daß 
im Anfang von Eldrad die Rede war und daß hier die Zerstörung des 
Klosters durch -die Sarazenen erzählt wurde. Dann wird im fünften Buche 
die Geschichte des Klosters mit Zeit des Abtes Domnivert fortgesetzt. Die 
sittliche Verwilderung Italiens unter König Hugo wird dann mit der 
Schilderung im Apolloniusroman verglichen. Aus den Zeiten Berengars und 
seines Sohnes Adelbert wird Abt Pilgrim (Belegrimmus) von Bremeti hervor- 
gehoben, von dem der Hymnus Omnipotentis dei et genitoris stammen sollte. 
Nachdem der Verfasser dann von seinen Vorfahren und deren Schicksalen 
erzählt hat, berichtet er die Geschichte der Königin Adelheid durchaus 
sagenhaft und spricht von der Heirat Ottos I. mit dieser Königin. In Kap. 13 
erklärt er, nun die Geschichte der Äbte von Bremeti bringen zu wollen, 
unterbricht sie aber mehrfach durch Episoden über Berengar und Lothar. 
Von Kap. 32 an steht die Geschichte des Abtes Gezo im Vordergrunde, 
die Kap. 33 durch eine Vision des Bischofs Leo von Vercelli unterbrochen 
wird; die letzten Abschnitte bestehen allerdings nur aus Wundererzählungen, 
auch wird Kap. 47 auf ein Wundgrbuch hingewiesen. In der Fortsetzung 
berichtet der Verfasser aus Bremeti vom Abt Odilo, der das Kloster an 
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Bischof Alberich von Como übertrug und teilt einige Stücke aus einem 
satirischen Rhythmus mit, der darüber entstanden war; es sind - zwanzig 
jambische Achtsilber,!) die paarweise gereimt sind. Aber auch die weiteren 
Abschnitte der Fortsetzung haben nur von Trauer und Trübsal in der Abtei 
zu berichten. In den Nachträgen ist die Notiz (Kap. 12) von Interesse, 
daß Erzbischof Leodegar von Vienne ein Buch über das Leben und die 
Taten seiner Vorgänger verfaßte, das nicht mehr vorhanden ist. 

Man sieht- aus Vorstehendem, daß der Verfasser zwar einen gewissen 
chronologischen Faden innegehalten hat, daß er sich aber fortwährend unter- 
bricht und alle möglichen Dinge berichtet, die mit der Chronik des Klosters 
in keinem Bezug stehen. Gerade dieser Stoff ist allerdings der wertvollste 
des ganzen Werkes, freilich ist er in einer oft kaum mehr verständlichen 
Sprache dargestellt, die allerdings insofern nicht unwichtig ist, als sie sich 
häufig dem Romanischen nähert und nicht wenig italianisierte Formen be- 
sitzt.?2) Jedenfalls bietet das Buch trotz seines häufig ungemein anziehenden 
Stoffes keine leichte Lektüre, da dem Verfasser die meisten Vorbedingungen 
zum Schriftsteller fehlten. 

Zeugnisse. Zur Herkunft des Verfassers 5.9 p. 112, 31 Interea reminiscens parentum 
meorum ... Quidam miles fwit meus patruelis, qui ewiens ex firibus Carricianae Vercellensem 
properabat ad urbem ... (40) frater illius seilicet avus meus. Eintritt in Bremeti unter Gezo 
5,25 p. 116,22 abbas Gezo loci Bremeti .:. misit quendam monachum .. . Sirmata cuius se- 
cutus sum, quem mudti noverunt propinguum mihi fuisse, vgl. hierzu MG. SS. 7,73 n.3. Auf- 
enthalt in Novalese 2, 20 p. 96, 33 Mecwm enim per triennium habitans. Abfassung der Vita 
Eldradi 3, 31 p. 106.32 Eldradus ... Huius itague patris vitam nostris temporibus, quantum- 
eumgque ex suis miraculis atque virtutibus colligere potwimus tam visis quam auditis lectisve, 
quibus per eum dominus operare dignatus est, devotissime in eius laudibus simul seribere 
euravimus. Zur Abfassung der Chronik in Bremeti vgl. p. 74 n. 6; die Abfassung des 2. Buches 
vor 1027 vgl. zu 2,14 n.42; das 5. Buch lange nach 1027 vgl. die Kapitelüberschrift p. 110, 20 
zu 5,44 De abbate Godefrido qui longe post mortem suam (1027) cuidam fratri fugienti ap- 
parwit. Zur Historia Romana vgl. 5,29 p. 117,26 eremplum hystoriae Romanae in medio pro- 
ferimus. Dieit enim: De malis apud Pollentiam gestis satagimus dicere aliquantisper.’) Zum 
Apolloniusroman 5.3 p.111,14 O nefas! libido sodomita*) inrepit patres ut stuprum exerceant 
in munrus et etiam in filias ut in acta legitwr Apollonii. Das Epitaph in 2.14 bezieht sich 
auf einen Mönch Justus aus dem Kloster In valle Bardonisca:; zu den Buchversen vgl. 3,19 
Nam in testum evangeliorum, quod Attepertus ex precepto illius... patris (seil. Frrodoini) 
seripsit, in capite invenimus versus inter alios conseriptos ita: (@ıtestio si lector movet quis 
June condere librum ete. Das Gedicht auf Walther wird eingeführt 2,7 sieut de eo quidam 
sapiens versicanorus scripsit: Waltharius fortis, quem mullus terrwit hostis ete. (vier Distichen). 
Zum Priester Petrus 2,3 p.84, 18 sed ad quodam antistite Pebro qui librum quondam suis 
legit temporibus Veronam, in quo multa de eodem loco invenit. Ab ipso enim audivimus. Zu 
den Leben der Aehte 2,3 p. 84,21 Scimus ergo in veritate nonnullas fuisse quondam vitas 
in illo loco conscriptas de illorum abbatum seu monachorum ... sieut legimus de Asinario 
et Walthario ac de Arnulfo et Frodoino de Aldrado quoque. 3,4 erwähnt er von einer Sitte 
bei der Abtswahl p.99,2 Haec vero non vwidi neque in lectione aliqua vepperi sed auditu 
didiei. 3,10 wird in Beziehung zur Karlsage ein Volkslied erwähnt p- 100, 11 contigit iocu- 
latorem er Langobardorum gente ad Karolum venire et cantiunenlam. a se compositam de 
eaden ve votando in conspectu suorum cantare. Eral enim sensum prediete cantiuneule huius- 
modi: Quod dabitur viro premium etc. Die hier überlieferten sechs Zeilen®) haben fünf ver- 


!) Ein solcher findet sich auch in ähn- 
licher Umgebung 5,29 p. 117, 16 afflatus alto 
flamine. 


?) Einiges zur sprachlichen Erläuterung | 


bringt Braun, Jahrb. d. Ver. d. Altertums- 
freunde im Rheinlande 33,133 fi.; zu 3,7 
Schlägt er statt Caco deo vor caco dei; S.138 HE. 
erörtert cr zu 3,14 den alten Gebrauch der 
Ohrfeige als Gedächtnisstärkung. 


°) Die Stelle findet sich weder bei Jor- 
danis noch bei Paulus oder Landulf. 

+) Nach Prudent. Psych. 42. 

5) E. Schröder sieht Ztsehr. f. deutsch. 
Altertum 37,127 f. in den Reimworten Reste 
alten Stabreins und legt durch germanische - 
Rückübersetzung der lateinischen Worte die 
sfech hier ungesucht einstellenden Liedstäbe 
vor. 
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schiedene Silbenzahlen und dürften sich schwer in ein rhythmisches Gefüge einstellen lassen. 
Von Attepert schreibt der Verfasser 3,20 p. 102,22 Fuit ... Attepertus tam in scientia lit- 
terarım valde imbutus quamque in vect« conscriptione scriptor velocissimus. Siquidem ipse 
multos et varios et permawimos libros in eadem aecelesiam suis conscripsit temporibus. Ergo 
ubieumque sua mann antiquania libros a se conscriptos inter alia invenimus exrtimplo vecoy- 
noseimus. Zu Abt Pilgrim von Bremeti-5,6 quidam abbas Belegrimmus nomine humilis et 
hene educatus eruditus pericia litterarum et, ut aiunt multi, auetor extitit hymni Omnipotentis 
dei,et genitoris, qui more congıuo. per universa loca habetica Bremetense oppido dei in ho- 
norem modulatur in assumptione s. Mariae. Der Rhythmus im Anhang 5 wird eingeführt 
Nam quidam sciolus needum presul ita scripsit.‘) — Von seltenen Sprachformen ist an- 
zuführen 3, 18 p. 102.27 aviones nostri; 3, 26 p. 105, 16 ven ambidexter; 5, 27 p. 117. 8 pımitas 
— poena; D. 37 p.119,15 furitas = furor, vgl. den Index von Wattenbach in der Hand- 
ausgabe Bethmanns (Hannover 1846) p. 102ff. Zu Leodegar von Vienne vgl. App. 12 Hoc 
tempore Leodegarius archiepiscopus Vienensis vilam el mores, ortus et actus suorum ante- 
crssorum archiepiscoporum seribendo colligere euravit. 

Ueberlieferung. Das von Schreibern und vom Verfasser geschriebene Autograph ist 
heute Taurin. arch. reg. Novalic. mazzo 2 n. 20 s. XI: es beginnt jetzt mit 1,12 und besitzt 
von Buch I nur geringe Reste; diese werden ergänzt durch ein Exzerpt der noch vollständigen 
Hs. von Ph. Pingonius im Taurin. arch. reg. Novalic. ma2zo 2n.20, sowie durch ein späteres‘ 
von G. Baldessanus, früher Taurin. soc. Jesu miscell. YY. 20. Ausgaben von L.Duchesne, 
Hist. Franc. SS.2. 223. 3. 635 (unvollständig); Muratori, SS. rer. Italic. 2. 2, 697: C. Com- 
bettus. Chron. Novaliciense, Taurini 1843, und Monumehta hist. patriae 3,19 — 130; besonders 
L. Bethmann,. MG. SS. 7, 73 - 133. 

Die Vita Eldradi, welche der Verfasser vor seiner Chronik schrieb, ist wahrscheinlich 
verloren, doch glaubt Bethmann,?) dafs auch das Leben Eldrads in Rhythmen auf ihn zurück- 
geht, von dem sich größere Reste erhalten haben. Es sind jambische Achtsilber, die öfters 
Silbenzuschlag erhalten; während der Reim in den fiüiheren Partien meist gekreuzt oder 
überspringend ist. besitzen ihn in den späteren Teilen fast regelmäßig zwei, auch drei auf- 
einanderfolgende Verse. Im Anfang wird Novalese wegen eines solchen Heiligen glücklich 
gepiiesen, dessen Abstammung kurz berührt und dessen Stiftungen für das Kloster gerühmt 
werden. Dann wendet sich der Verfasser zur Darstellung von. Eldrads Leben und erzählt 
von dessen weiten Reisen, bis er ins Kloster eintrat, das damals 500 Mönche umfaßt haben 
soll. Weiter hört man von Abt Amblulf, der damals dem Kloster vorstand, und von seinem 
Nachfolger Hugo, dem angeblichen Sohne Karls des Großen.°) Hierauf fehlt ein größeres 
Stück, nämlich die Erhebung Eldrads zum Abte und die Darstellung seiner Abtszeit. Da- 
gegen wird sein Tod und sein Begräbnis kurz beschrieben und daran reihen sich eine Menge 
Wunder; hierin bricht die Erzählung ab. } 

Die Fragmente sind herausgegeben von Rochex, La gloire de l’abbaye de la Novalese. 
Chamberi 1670, p. 99; Acta SS, Mart. 2, 333; Bethmann, MG. SS.7, 128—130. — Vel. 
Wattenbach 2, 240. 


38. Das Leben Burchards von Worms. 


Bald nach dem Tode des Bischofs Burchard von Worms (20. Ausg. 1025). 
dem Alpert kurz vorher seine Schrift De diversitatibus temporum gewidmet 
hatte und bei dem Alperts Bruder Immo Diakon war, unternahm es ein 
dem Verstorbenen nahestehender Wormser Kleriker, und zwar vielleicht 
der Lehrer und Kustos Ebbo,) das Leben Burchards zu schreiben. Der 
Verfasser setzt in der ungemein umfänglichen Vorrede auseinander, wie 
‘er den Plan dazu gefaßt habe. Einer seiner Freunde sei zu ihm gekommen, 
um ihn zu trösten, und dem habe er offenbart, daß er den innerlichen 


!) Er beginnt mit den Versen Nam cum 
Heinrieus oritur, Caesar et alter oritur. 

*) Vgl. MG. SS. 7,74 n.5. 

Fe Vgl. hierzu Bethmann a. a. O. p. 102 
n. 64. : 


‘) Nach H. Boos, Quellen z. Geschichte | 


d. Stadt Worms 3 p. XXVII. Ebbo erscheint 
in Wormser Urkunden und Briefen von 1016 


bis 1033; z.B.(H. Boos 1) p. 37,6 Signum Ep- 

‚ponis scolarum magisbri; p- 45,42 Eppo custos; 

p. 46,12 Ebbonis custodis; p- 361 wahrschein- 

lich ein Brief an ihn, wo ein Gterlieb?) sich ' 
für den Calenlus des Victorius bedankt, d.h. 

wohl für Abbos Kommentar, der dem Ver- 

fasser der Vita Burchardi bekannt war. 
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Drang zu der Darstellung von Burchards Leben verspüre. Er möge ihm 
dabei helfen, denn er wisse wohl, wie oft ihn der Freund über das tugend- 
hafte Leben des Bischofs befragt habe; ja der Freund habe ihn sogar ge- 
beten, darüber einiges zu verfassen. Und so habe er dem Freunde mit- 
geteilt, da er die Arbeit übernehmen wolle. Dieser habe ihn darauf ge- 
beten, entweder das Leben darzustellen, oder ihm die genügenden Mit- 
teilungen zu machen, auf daß er selbst sich ans Werk mache. Ist die 
Sache richtig, so entstand also unter den beiden Wormser Geistlichen ein 
edler Wettstreit um die Darstellung, in dem der Verfasser siegte. Dieser 
widmete sein Werk einem hochstehenden Manne, jedenfalls einem Bischofe, 
denn er nennt ihn Praesul und rühmt seine Tätigkeit im Lager des Kaisers, 
Außerdem aber preist er ihn als den vertrautesten Freund Burchards, und 
es ist daher die Vermutung von Boos nicht unwahrscheinlich, daß Bischof 
Walther von Speier der Adressat des Werkes war. Vom Verhältnis des 
Verfassers zum Adressaten aber ergibt sich noch aus der Vorrede, daß 
dieser trotz aller seiner Niedrigkeit von dem hochstehenden Herrn einst 
gut aufgenommen und weitgehende Förderung erhielt. Übrigens stammen 
schon mehrere Gedanken und Sätze dieser Vorrede, was mir früher ent- 
ging, aus der dann vom Verfasser reichlichst ausgeplünderten, oben ge- 
nannten Schrift Alperts, während ein Gedanke’ des Prologs mehrfach bei 
Abbo wiederkehrt,!) was wohl auf Kenntnis von Abbos Erklärung zum 
Caleulus Vietorii in der Wormser Bildungssphäre hinweist. 

Der Verfasser beginnt das Leben Burchards mit einem auch sonst von 
der Biographie des Mittelalters sehr häufig gebrauchten Satze aus dem 
Leben Martins von Sulpieius Severus. Von der Jugend hören wir nicht 
eben viel und der Verfasser übergeht auch, daß Burchard in Lobbes seine 
Studien machte. Dagegen weiß er ausführlich von dem Verhältnis des 
jungen Klerikers zu Willegis von Mainz zu erzählen, der ihn zum Propst 
der Kanoniker von St. Viktor erhob. Der Tod Hildebalds von Worms gibt 
Gelegenheit, von dessen Nachfolger Franco zu erzählen; aber sein Wirken 
wird fast ganz mit Worten gepriesen, die aus Alpert entlehnt sind. Es folgt 
Franeos Tod, dann die Zwischenwahlen des Kaisers und endlich Burchards 
Wahl zum Bischof von Worms, wobei ein großer Satz aus Alpert zur Er- 
zählung dient.2) Es folgt dann die Schilderung der schrecklichen Zustände 
des Bistums und die Tätigkeit des neuen Bischofs zur Hebung der Un- 
ordnung. Die folgenden Abschnitte handeln von Ottos III. letztem Römer- 
zug und Tod, der Wahl Heinrichs II. und der Befreiung der Stadt Worms 
von der herzoglichen Burg. Die Erbauung eines Klosters in einem bei 
Worms befindlichen Walde wird wieder ganz nach Alpert gegeben und 
scheint auf Erdichtung zu beruhen; wichtiger ist der Bericht von Burchards 
kanonistischen Arbeiten, die er mit Hilfe Walthers von Speier und des 
Wormser Propstes Brunicho ausführte, wobei aber der tätigen Beihilfe 


!) Prol. (ed. Boos) p. 100,37 sancti desi- ®) Die Weigerung Burchards bei seiner 
derii manu pulsando, vgl. Abbo zum Calc. | Wahl (e. 5 p.106,15£.) wird von Rupert von 
Vietori bei Bubnov, Gerberti op. mathe- | Deutz im Chron. s. Laurentii Leodiensis c. 15 
Be p: 199, 7 £. manu saneti desideriüi pul- | benutzt, wie H. Boos p- 106 n. 3 erweist. 
sabant. . 
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Olberts von Gembloux nicht gedacht wird. Drei weitere Kapitel erzählen 
vom Neubau der Kirche zu St. Peter, von der Einsetzung von Burchards 
Schwester Mathilde!) als Äbtissin im Marienkloster und von der Rekluse 
Caritas im gleichen Kloster. Dann erzählt der Verfasser die Weihe des 
neuen Domes im Beisein des Kaisers, den Einsturz von dessen Westseite 
und eine vorausgehende Teufelsvision Burchards, ferner den Neuaufbau 
geistlicher Gebäude in und außerhalb der Stadt. Unter den vielen Männern, 
die damals in Worms geistlich werden wollten, befand sich auch einer, 
der in einem Briefe?) den Bischof um geistliche Belehrung über die Fasten 
des Moses und Elias bat. Den Brief und die Antwort Burchards, die eine 
kleine Abhandlung darstellt und deren erster prinzipiell gehaltener Teil von 
den logischen Studien des Bischofs Zeugnis ablegt,®) hat der Verfasser 
wörtlich aufgenommen. Eine Krankheit, die den Bischof befiel, gibt dann 
Gelegenheit, über sein tägliches Leben und über seine menschenfreund- 
lichen Gewohnheiten zu berichten, was meist mit den Worten Alperts ge- 
schieht. Auf den Tod des Kaisers folgen dann Burchards letzte Zeiten, 
die Rede, die er vor seinem Ende an den Klerus hielt, und sein Tod. Das 
Werk schließt mit einem Appell an die eventuellen Feinde und Neider des 
Bischofs, und auch hierbei hat Alpert als Vorlage gedient. 

Überblickt man diesen Inhalt der Schrift, so muß man sich sagen, daß 
der Verfasser seine Aufgabe nicht eben glänzend gelöst hat. Es fehlt vor 
allem an einer festen Disposition, denn die ungefähr chronologische An- 
lage des Werkes bietet hierfür keinen Ersatz. Wichtiges und Unwichtiges 
wechselt miteinander ab und man erhält eigentlich nur einen oberfläch- 
lichen Eindruck vom Leben eines Mannes, der wegen seiner in das Gebiet 
des Rechtes fallenden Arbeiten zu den ersten der Zeit gehört. Natürlich 
stehen die eigentlich geistlichen Dinge im Vordergrund der Darstellung 
und die Reichsgeschichte wird nur insofern gestreift, als sie für die Ge- 
schichte des Bistums als chronologisches Gerüst gelten kann. Aber man 
würde doch in einem ziemlich ausführlichen Leben Burchards vielmehr 
die bestimmenden Einflüsse und die Bedeutung der den Bischof umgebenden 
einflußreichen Persönlichkeiten hervorgehoben sehen wollen, als es in Wirk- 
lichkeit der Fall ist. Und dazu kommt die ungebührlich starke Anlehnung 
an Alperts Zeitgeschichte, die so weit geht, daß sie stellenweise zur Er- 
dichtung führt. Die Sprache hingegen ist meist klar und verständlich, die 
Darstellung selbst, besonders im Prologe, lebhaft und anschaulich. Die der 
Zeit übliche Reimprosa wird zwar verwendet, drängt sich aber nirgends 
unangenehm auf. Eine weitere Benützung als die schon erwähnte bei Rupert 
von Deutz und die umfängliche im Chronicon Wormatiense des Mönches 


!) Sie kannte nur den Psalter; Burchard 
gab ihr die kanonische Regel, den Komputus, 
die Vitae patrum und den Dialogus (Gregors I.) 
zu lesen, vgl.c.12 p.113,1f. 10 f. 

?) Hier ist c.18 p. 118,32 erescit morbus 
predictus centuplicatus nach Horaz Carm. 1,2, 

3 gesagt. 

®) Hier ist das Sprichwort c. 19 p. 119,5 
Nodum in scirpo quaeris aus Terenz Andr. 
5,4,38 genommen. — Ist der E. frater in | 





dem oben erwähnten Briefe des G(erlieb?) 
Ebbo und hat dieser wirklich das Leben 
Burchards geschrieben, so ist zu jener logi- 
schen Auseinandersetzung p. 119,5 —17 der 
Brief bei Boos 1,361,41 zu vergleichen, wo 
G. dem Adressaten eine Stelle aus den kate- 
gorischen Schlüssen (de equivocatione habendi: 
Socrates cum uxore habent) zur Erklärung 
vorlegt. 
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von Kirschgarten,!) der in Worms am Ausgang des 15. Jahrhunderts zwei 


Handschriften vorfand, ist bis jetzt noch nicht bekannt geworden. 

Zeugnisse. Zum Tode Burchards vgl. H. Boos a.a.0.2,125 n.6. Zu Immo und 
Alperts Widmung vgl. (MG. SS. &, 700, 36) Prater Immo causa amoris ad me venit, tua sancta 
studia, venerande praesul Burcharde ... retulit. Zur Entstehung des Werkes vgl. den Prolog 
(Boos p. 99,32) meus quwdam familiaris interveniens?) ...p. 100,25 Sanetam deoque con- 
secratam vitam b. patris nostri Burchardi ...scribere animus ... me impulsat. Ad quod 
opus perficiendum tum eomsilium pariter et auweilium supplex imploro..... Adhuec enim non 
sum oblitus, quomodo quodam ... tempore multum de praedieti wiri virtutibus me interrogasti 
...37 Nam postea 2.. die noctuque me instigans petisti, ut de vita vel virtutibus huius vivi 
aliqua seripta proferrem sive ad proferendum tibi suggererem.?) Tnis quippe piis petitionibus 
obtemperans ... aliquas compositiones ... cum tno auwilio de eius vita narrare studebo. 101,15 
Ergo ... dileetionemque tuam vogito ... ut vel interroyando praecedas meque de Minus viri 
vita narrantem intelligas, sen me intervogantem corrigas et praedictas virtutes narıans ‚ple- 
niter edoceas. Der Freund antwortet 101,22 Dixisti namque te non adhue esse oblitum meae 
interrogationis et de uctibus nostrü senioris. Et ego quippe memor sum meae inquisitionis 
ae tuae de eins vintutibus ewpositionis. Petivi ergo et peto iterum ut de felieibus ülius factis 
aligua sceribas sive ad seribendum mihi suggeras. Hieraus wie aus 101,31 seculi turbines ,.. 
quos vivente patrono nostro varissimos sensimus ergeben sich die oben berührten Beziehungen 
der betreffenden Personen. Die aus Alperts Brief genommenen Stellen im Prologe sind p. 99, 20 
Unde nomini — compositum, Alpert Ceterum nomini — compositum; 99,18 Quameis enim 
inopia — manebit, Alpert Et si angustia — aderit; 99,27 Ad ultimum servire maneat, 
Alpert ut tuo iudicio aut aboleatur und si displieet — felieiter legas; 100,32 et eum illius — 
‚retulissem, Alpert tua saneta studia — retulit. Und p. 101,19 Ta petitio — laudanda ist aus 
Burchards Antwortschreiben an Alpert Igitur studii ti devotio — laudanda genommen; daraus 
ergibt sich, daß in dem an Burchard nach Worms gesandten Exemphar von Alperts Werk auch 
Burchards Brief mit enthalten gewesen ist. Uebrigens wie das Leben selbst mit einem Satze aus 
Sulpicius’ Vita Martini beginnt, so schließt der Prolog mit einem aus den Dialogen genommenen 
Gedanken, 102,21 Attamen si ea videbimus vgl. mit Sulp. dial. 1, 19, 6(ed.Halm p.172,4ff.); 
der erste Satz des Lebens c. 1 p. 102,26 £. ist gleich Vita Mart.2,1 (p. 111,26 f.). Zu den zahl- 
reichen Entlehnungen Alperts in der Vita Burchardi vgl. Manitius, Neues Archiv 13, 197— 202 
(notiertvon H.Boosa.a.O.p. XXVI und in den Noten zur Ausgabe). Zur Beihilfe an der großen 
kanonischen Sammlung vgl. c.10 p. 111,10 Domino Walthero Spirensi_ episcopo adiuvante 
et Brunichone praeposito ewhortante et suggerente canones in unum corpus collegit; die hierauf 
folgenden Worte non pro ulla arrogantia, sed ut ipse diwit quia canonum ira poenitentium- 
que iudieia in episcopatu suo omnino fuerant neglecta ac destructa beweisen, daß der Ver- 
fasser Burchards Werk kannte, denn sie finden sich in der Widmung an Brunicho, vgl. 
Migne 140,537 A (quod canonum iura —- adeo confusa sint). Sigebert erzählt aber, daß 
Olbert von Gembloux besonders an dem Werke geholfen habe, vgl. de seript. ecel. 142 (ed. 
Miraeus p.152) Olbertus ... nomen suum aeternavit... eo maxime quod Burchardus epi- 
scopus Wormatiensis eius magisterio ad hoc est provectus, ut ita ecelesiastieae utilitati in- 
tenderet et eius studio ore et manı illud magnum canonum ad communen omnium utili- 
tatem ederet. . - 

Ueberlieferung. Der Mönch von Kirschgarten sagt im Chron. Wormätiense (H. Boos, 
Quellen z. Gesch. d. Stadt Worms 1,32,1) Burchardus sedecimus episcopus Wormatiensis fuit, 
euwins historiam ante annos riginti quinque invenimus ad s. Paulhım. Similiter et in maiori 
ecclesia habetur, quam hie ad laudem civitatis nostrae de verbo ad verbum annectere volo, 
prout invenio scriptam; zur Benutzung vgl.H.Boos 1 p. XXIl. Damals gab es also noch in 
Worms zwei Handschriften,‘) heute existiert keine mehr. Ausgaben: Burchardi Wormac. 
ecel. episcopi decretorum libri XX, Colon. 1548; hiernach MG. SS. 4,829— 846; mit Benutzung 
von Worms St. Arch, N.1s.XVI von H. Boos, Quellen z. Gesch. d. Stadt Worms 2,99-- 126. 
Vgl. Wattenbach 1, 399 f. 


Zur Wormser Briefsammlung. Ich schließe hier einiges die antiken 
Studien Betreffende aus der sogenannten Lorscher Briefsammlung an. Näm- 
lich in einer Handschrift des Klosters Lorsch hat sich eine Sammlung von 
Briefen erhalten, die nach ihrem Inhalt ins Bistum Worms gehören und 


!) Vgl.H. Boos, Quellen z. Gesch. d. Stadt | schreiben. 


Worms 2 p.XX f. XXII. | *).-Die zu Bamberg saec. XII angeführte 
*) Hier stammt 99, 34 obstipo capiteterram | Vita ... Burchardi (Becker 80, 150) steht 
intueris aus Persius 3,80. unmittelbar hinter. der Vita Kiliani und ge- 


°) So ist statt suggerem des Druckes zu | hört daher dem Bischof von Würzburg an. 
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meist aus der Zeit des Bischofs Azecho (1025—1044) stammen. Der Brief- 
wechsel, der hier vorliegt, bewegt sich hauptsächlich zwischen Azecho, 
den beiden Wormser Lehrern Wolzo und Ebbo und zwischen Immo, dem 
Bruder Alperts, der 1036 Bischof von Arezzo wurde. Es handelt sich also 
entweder um Wormser Absender oder Adressaten und der Briefwechsel ist 
besonders deshalb wertvoll, weil man durch ihn erkennt, was man in geist- 
lichen Kreisen einander alles zu schreiben für nötig fand und wie man 
es schrieb. Manches aus der Politik läuft unter, wirtschaftliche Fragen 
treten auf, Versicherungen von Freundschaft werden gegeben, gute Lehren 
ausgeteilt, V ersöhnungen angebahnt, Geleitsbriefe erbeten. Manchmal ge- 
schieht das auf einfache, schlichte Weise, aber oft, da es sich vielfach 
um Schulmeisterbriefe handelt, wird, um damit zu prunken, eine ziemliche 
Menge Gelehrsamkeit in das Schreiben gepackt, ja unter Umständen der 
Brief mit Anführungen aus der klassischen Literatur mehr oder weniger 
angefüllt. Dagegen ist von Büchern selber, ihrer Abschrift oder Versendung 
nur selten die Rede, so daß man weniger in das literarische Treiben der 
Zeit als in ihre Bildungszustände einen Eindruck gewinnt. Erhalten ist 
die Sammlung im Vat. Palat. 930 s. XI, gedruckt von.H. Boos, Quellen zur 
Gesch. d. Stadt Worms 1, 348 ff. Und folgendes sei hier in kurzem angeführt. 
Die Lektüre von Horaz ergibt sich bei Azecho Ep. 6 p. 351, fidis auribus 
vestris instillo (Hor. ep. 1, 8,16). Die schwierige Stelle in Ep. 11 p.28 artem 
inguam Eufranoris aut Poliel«ti!) erhält einige Aufhellung dadurch, daß 
hier ein Zitat aus Juvenal 3, 217 vorliegt. Ep. 12 p. 354, 11 stammt pleno 
cornu arrideret aus Horaz Ep. 1, 12,29. Der Lehrer Ebbo spricht in einem 
Briefe (N. 14) gern in Versen und spielt hier p. 355, 14 ff. auf Verg. Aen. 
8,514ff. an.?) Die Schüler Ebbos geben eine ungewöhnliche und für Kleriker 
jedenfalls seltsame Beteuerung Ep.19 p. 357,12 per barbam lovis. An die 
Worte des jüngeren Ekkehart in den Casus s. Galli 84 erinnert das Wort 
des Mainzer Klerikers R. in Ep. 20 p. 357, 32 non Grecus sed vin effeetus 
Latinus.®) In Ep. 22 p. 360, 8 erfährt man etwas von den philosophischen 
Werken der Wormser Bibliothek, indem Ebbo die Isagogae (des Porphyrius) 
zurückgesandt erhält und binnen kurzem des Boethius de categorieis syllogis- 
mis schicken soll, während der Absender die Schrift über die hypothetischen 
Schlüsse noch behalten will. Die ‘Worte in Ep. 33 p. 365, 9 rei familiaris 

. inopia gebraucht der Verfasser der Vita Burchardi p. 99, 18 im Prologe 
und der Schreiber von Ep. 33 könnte daher Ebbo sein. Im Briefe 49 eines 
Azecho heißt es p. 374,4 Dicat pro me ille antiquus sophista, es folgt Dist. 
Catonis 2,26, 2; und darauf (p. 374,19) propter virtutem, propter quam Tullius 
docet nos eos etiam diligere, quos numquam vidimus aus Cicero Lael. '9, 29, 
Und eine ganze Reihe Stellen aus Ciceros Laelius führt der Beantworter 
des vorigen Briefes ins Feld, nämlich 6, 22. 13,47. 18, 65. 21,79. 84. 22, 82, 


. .)) neseio quod opus mathematicum, artem | 31 führt er Horat. Ep. 1,2,57 an. Auch ein 
i. E,a. P.... ad nos vexisse bezieht sich wohl | anderer Brief (Ep. 51) p. 376,36. führt auf 
auf Vitruvius De architectura. ‘ Hor. Ep.1,2,3. 

°) In Ep. 27 p.362,22 verwendet er das | 3) 5. Galler Mitteil. z. vaterländ. Gesch. 
horazische Brevis esse laboro (A.P.25) wenn | 15/16 S. 344. 
er sagt Brevis esse cum volo. Gleich darauf | 
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und er geht (Ep. 50) p. 375, 13 so weit, daß er sich zu den Worten ver- 
steigt ut Tullius Iohanni veraciter consentit. Hier erscheint auch Terenz 
p- 376, 14 ut Terentiane loquar, quia infirmum gerunt animum, qui eos regere 
deberet, nämlich Hec. 3, 1, 31. Diese Briefe, die sich auf Worms, Mainz, 
Speier und Würzburg erstrecken, lassen somit einen gewissen Einblick in 
die Bildung der westdeutschen Geistlichkeit des 11. Jahrhunderts zu. 


39. Laurentius von Montecassino. 


Petrus von Montecassino erzählt in seinem Liber illustrium virorum 
Casinensis archisterii 6, daß der Casineser Mönch Laurentius, der später 
Bischof wurde, eine Anzahl Schriften verfaßt habe, nämlich das Leben des 
hl. Maurus und die Passio des Bischofs Castrensis (von Volturno) in Versen, 
die Geschichte des hl. Wenzeslaus und eine Predigt über die Vigilie des 
hl. Benedikt. Es hat sich zwar längst herausgestellt, daß dieser Petrus 
wenig Glauben verdient, aber zwei von den genannten Schriften des Lau- 
rentius liegen wirklich noch vor und die eine, die Passio s.Venceslai, verdient 
eine kurze Erwähnung. Ein Leben dieses böhmischen Herzogs und Märtyrers 
hatte schon Bischof Gumpold von Mantua auf den Wunsch Kaiser Ottos II, 
wahrscheinlich vor der Entstehung des Erzbistums Prag, verfaßt;!) doch 
diese Arbeit steht als schriftstellerische Leistung recht tief, da Gumpolds 
Schreibweise wegen der außerordentlichen Wortfülle und wegen der allzu 
ausgedehnten Satzperioden dunkel und unklar ist und die innere Leere der 
Schrift gegenüber ihrem seltsamen, gespreizten Stil merkwürdig abfällt. Von 
Interesse ist hier nur der Prolog, wo Gumpold von der Verschiedenheit der 
Anlagen und Betätigung der Menschen und besonders von ihrer Beschäftigung 
mit den freien Künsten schreibt.?) 

Ungleich höher steht die Darstellung des Laurentius über das Leiden 
des Wenzeslaus, sie läßt deutlich erkennen, daß die Kenntnis des klassischen 
Altertums und ihre literarische Verwendung ein unzerstörbares Gut im 
Kloster zu Montecassino geblieben war. Die Schrift beginnt in einem Vor- 
worte mit einer doxologischen Einführung über Gott und Christus, und der 
Verfasser begegnet dann dem eventuellen Einwand der Zeitgenossen, daß 
die heutigen Martyrien nicht so erwähnenswert wie die aus alter: Zeit 
seien. Die weiter unten folgende Bescheidenheitsphrase in betreff des niedrig- 
stehenden Stils der Arbeit hat hier insofern weniger Berechtigung, als sie 
den Tatsachen eigentlich nicht entspricht, denn die Schrift besitzt außer 
einer inneren Wärme auch ein verhältnismäßig gutes Äußere, das durch 
eingestreute kleine Gedichte und durch eine ganze Reihe nicht ungeschickt 
in den Text verwebter Zitate aus den Klassikern nicht wenig gehoben 
wird. Das poetische Gebet an Christus in sieben Hexametern>) ist möglicher- 
weise einem altchristlichen Dichter entlehnt‘) und das Vorwort schließt 


‘) Nach Guelferb. August. 4.11,2s.XIund | Worte vorher Ile exstructos in altum honores 
Bruxell, 9289 s. XII hrsg. von Pertz, MG. SS. gehen auf Horat. C. 2, 3,19 zurück. 
4,211-223. Der Guelferbytanus scheint auf | ®) Beginnend Christe salus hominum. 
Befehl der Herzogin Emma, Boleslavs II. Ge- *) Darauf folgt in den Worten tam poetico 
mahlin, angefertigt zu sein. ut aiunt illitas melle eine Benutzung von 

°) Grammatik und Rhetorik fehlen. Die | Horat. Ep. 1,19, 44. 
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mit einem Distichon aus Prospers Epigrammen. Im Eingange der Schrift 
handelt Laurentius von der heidnischen Hartnäckigkeit eines nördlichen 
Stammes, der aber nicht näher bezeichnet wird, und erst im zweiten Kapitel 
erwähnt er das Land Sclavonia und die Stadt Prag. Die eigentliche Er- 
zählung beginnt dann mit der Jugend des Heiligen, wobei die bei solchen 
Umständen gewöhnlichen Lobsprüche reichlich gespendet werden; aber trotz 
der geistlichen Phrase und der eingestreuten Gebete und Weissagungen hat 
der ganze Ton der Darstellung etwas Frisches und Unmittelbares. Das ist 
eigentümlich genug, da Laurentius erst im 11. Jahrhundert und auch örtlich 
fern von seinem Berichte schreibt. Es ist daher wohl möglich, daß er von 
einem böhmischen Geistlichen bei seiner Arbeit unterstützt und ihm durch 
diesen eine vielleicht in slavischer Sprache geschriebene Legende zuge- 
führt wurde.!) Wenigstens führt auf Kenntnis des Slavischen, die wir bei 
dem Süditaliener kaum voraussetzen können, eine Stelle, an der zweifelsohne 
die Übersetzung des böhmischen Wortes Wenzeslaus ins Lateinische versucht 
wird, nämlich Kap. 5?) iuxta swi ethimologiam agnominis propriam regebat 
provide iram. Laurentius gibt es auch zu, daß er fern von dem Schauplatz 
seines Helden schreibt, denn er sagt Kap.2 8.306 In provincia namque 
Germania quae ut fertur non tam lata quam valida extat. Besonderes Interesse 
aber gewinnt seine Darstellung aus dem Grunde, daß er sich in der alten 
Literatur wohl unterrichtet‘ zeigt und namentlich vielfache Anführungen 
aus Dichtern macht. Wenn er Kap.7 8.310 und 311 die Worte homuntio 
und homullulus gebraucht, so führt das auf das Studium Priscians,?) und 
wenn er Kap.9 8.312 sagt Nam cum. iuxta vocabuli ethymologiam frater 
diecatur quasi fere alter, so stimmt das zwar nicht zu der von Isidor®) ge- 
gebenen Erklärung, läßt aber erkennen, daß Laurentius dieser in der 
lateinischen Welt mit Vorliebe gepflegten wissenschaftlichen Spielerei nicht 
fern stand. Dagegen deckt sich seine Definition der Weisheit Kap. 6 3.3109) 
beinahe mit den Worten Isidors.®) Daß Horaz benutzt wird, sahen wir 
schon oben, und Kap. 6 8. 310 wird eine ganze Strophe (Carm. 2, 10, 9—12) 
angeführt. Neben mehrfacher Benutzung vergilischer Stellen?) erscheint 
Kap. 9 8.312 Eel. 3, 93. Aber auch die Satiriker kennt Laurentius, nämlich 
4 8.308 erscheint Juvenal 14,138f. und 8 S. 311 Persius 5, 117. Dagegen 
ist mir aus der späteren Literatur nur eine Stelle aus Paulus Diaconus 
aufgefallen.®) Der Schluß des Werkes — mitten im letzten Kapitel setzt 
in der einzigen Handschrift eine andere Hand ein — gehört übrigens 
ebenfalls noch Laurentius an, der jedenfalls das Stück 8. 316 ff.) noch nach- 
träglich hinzugesetzt hat. Nämlich es bleiben in diesem letzten Stück die 
reichlich eingestreuten Verse und es kehrt auch die gleiche Ausdrucksweise 
wieder. Am Ende gedenkt der Verfasser im Anschluß an Hieronymi epist. 


!) Vgl. Wattenbach 1.487. 6) Etym. 2,24.9 nach Plato Phaed. 67D. 


I 
N 


2) Bei B. Dudik, Iter Romanum 1, 309. | ?) Vgl. z. B.3 8.307 ignara mali prae- 

®) Vgl. Instit. grammat. 3,6, 34. cordia. 

*) Etymol.9, 6,5 Fratres dieti eo quod sint s) Nämlich 9 S. 312 melle illita venena 
ex eodem fructu id est ex eodem semine nati. | propinans, vgl. Pauli hist. Langob. 2, 29. 

°) Platonicae porro non ignarus sententiae 9) Nämlich nach benedictus in saecula sae- 


dicentis omnem sapientium vitam mortis esse culorum. 
meditationem. 


Manitius, Lateinische Literatur des Mittelalters. II. 20 
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69, 2 des vitium Pisonianum, dessen Erwähnung wir schon früher fanden.!) 
Daß übrigens Laurentius erst im 11. Jahrhundert schreibt, geht daraus 
hervor, daß er 12 8.315 von der Überführung der sterblichen Reste 
Wenzeslaus’ zur Zeit des Prager Bischofs und Konfessors Adalbert spricht, 
der im Jahre 997 den Tod in Preußen erlitten hat und’ damals also schon 
längere Zeit tot sein mußte, als Laurentius schrieb. Oben aber habe ich 
schon angedeutet, welche Unterstützung er bei der Arbeit hatte. An der- 
selben Stelle nämlich (Kap. 12 8.315) berichtet er, daß ihm ein glaubensfester 
Böhme, also doch wohl ein Kleriker, von der Überführung Wenzeslaus’ nach 
Prag Mitteilung gemacht habe. Außerdem aber erzählt er im Schlußabschnitt 
S. 318, daß ihm ein Sachse namens Benedikt, der in Montecassino als 
Mönch weilte, ein Wunder des Heiligen berichtet und als Zeugnis dafür 


ein Stück gesprengter Fessel gezeigt habe.?) 

Zeugnisse. Petrus Casinensis sagt im Lib. vir. ill. Cas.6 (Muratori, SS. rer, Itali- 
carum 6,16) Laurentius Casinensis coenobii monachus scientia antecessorum suorum post 
sanctissimum Benedietum nulli inferior factus episcopus b. Mauri vitam ac Castrensis episcopi 
passionem versibus adornavit. Historiam quoque s. Wenceslai et sermonem de b. Benedicti 
vigilia eleganter composuit. Die Predigt über Benedikt im Vatic. 1202 (aus Montecassino) 
hrsg. bei Migne 133, 885; hier Erwähnung von Plato und Demosthenes col. 888D. Die Passio 
s. Venceslai steht im Casinensis 413 s. XII (vgl. Pertz im Archiv d. Ges. f. ält. deutsche 
Geschichtskunde 5, 135); danach hrsg. von B. Dudik, Iter Romanum (Wien 1855) 1,304— 318 
(ohne‘ Noten und Kommentar). Völlig unbrauchbare Ausgabe in Fontes rerum Bohemicarum 
1,167—182 (Prag 1873) nach andrer Abschrift der Hs. (Kap. 11 S.315 werden in den Penta- 
meter des ersten Distichons sogar zwei Fehler hineinkorrigiert; alle Dichterzitate werden 
auf der andern Seite ruhig mit ins Tschechische übersetzt. — Vgl. Wattenbach 1,487f. und 
Hauck 3, 190 ft. 


40. Arnold von St. Emmeram. 


Arnold stammte aus vornehmem bairischen Geschlecht, da er den 
Markgrafen Berchtold als seinen mütterlichen und den edlen Herrn Arnold 
als seinen väterlichen Großvater nennt und von seiner Nichte erzählt, da& 
sie die Frau des edlen Adalram gewesen sei. Er war Mönch in St. Emmeram 
zu Regensburg geworden und hatte sich im Auftrag des Abtes vielleicht 
der Mission wegen einige Zeit in Ungarn aufgehalten, und stieg in seinem 
Kloster zum Propst empor. In jüngeren Jahren hatte er sich viel mit den 
Werken des heidnischen Altertums beschäftigt und darüber die christliche 
Literatur vernachlässigt, bis ihn der Tod seines Freundes, eines gleich- - 
gesinnten Mönches, auf andere Gedanken brachte, so daß er die heiligen 
Schriften emsig studierte. So fand er dann in den Werken der Kirchenväter 
den rechten Glauben und eine feste Stütze. Als er sich aber dem Leben 
des hl. Emmeram zuwandte, fand er zu seinem Bedauern, daß dessen alte 
Biographie, die Bischof Cirinus von Freising?) geschrieben, den Ansprüchen 
seiner Zeit durchaus nicht genügte; er befand sich hierbei in dem Irrtum, 
daß Cirinus gut geschrieben habe, daß aber die Schrift durch die Nachlässigkeit 
der Späteren entstellt worden sei. Er erbat und erhielt nun vom Abte 
die Erlaubnis, dies alte Leben zu verbessern, aber seine Mitbrüder im Kloster 


1) Bd. 1,423 bei Albarus. Ueberführung zugetragen haben muß. 
2 2) Außerdem erzählt er Kap. 12 8.316 fl. >) Cyrinus nennt er sich mit'gräzisiertem 
ein Wunder, das sich längere Zeit nach der | Namen; eigentlich heißt er Aribo. 
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wollten davon nichts wissen und bezeichneten diese Absicht als frevelhaft.!) 
Die Sache schien im Kloster Ärgernis zu geben und der Abt schickte Arnold 
für einige Zeit in die Verbannung nach Sachsen, wo er in Magdeburg an 
Meginfrid, dem Lehrer der Domschule, einen Freund gewann. Diesen bat 
er dann um die Verbesserung jenes Werkes, das er nach Magdeburg mit- 
genommen hatte. Doch beeilte sich Meginfrid durchaus nicht damit, und so 
kam es, daß die Arbeit, die er noch zu Lebzeiten Heinrichs II. übernommen 
hatte, noch unvollendet war, als Arnold nach drei Jahren aus Sachsen nach 
Regensburg zurückkehrte; doch hatte ihm Meginfrid gleichsam als Pfand 
für das zurückgelassene Buch einen Hymnus geschenkt, den er in sapphischen 
Strophen auf den Heiligen gedichtet. Erst als Konrads II. junger Sohn 
Heinrich schon König war und Gebhard II. den bischöflichen Stuhl in 
Regensburg bestiegen hatte und Burchard Abt von St. Emmeram geworden 
war, erhielt Arnold 1030 die langersehnte Umarbeitung. Dann mag jene 
Reise nach Ungarn fallen, auf der Arnold durch den Donaustrudel bei 
Pogen in Lebensgefahr kam; in Ungarn selbst wurde er durch den Erz- 
bischof Anastasius von Gran gut aufgenommen und hier dichtete er einige 
Antiphonen mit den Responsorien auf den Heiligen, die Anastasius seinen 
Klerus und die Mönche auswendig lernen ließ, «indem er zugleich den alten 
Gesang auf Emmeram abschaffte. Erst nachdem er aus Ungarn zurück- 
gekehrt war, überreichte Arnold die Überarbeitung Meginfrids seinem Abte 
‚Burchard mit ausführlichem Widmungsbriefe. Aber die ans Ende gestellten 
Wunder hatten ihm nicht genügt, und so hatte er selbst noch, ehe er das 
Werk dem Burchard widmete, ein ganzes Buch Wunder an den Schluß 
des Werkes gestellt, die diesem zur Zierde und dem Heiligen zum Ruhme 
gereichen sollten. So hatte das Werk eine ziemliche Erweiterung erfahren. 

Meginfrid hatte seiner Überarbeitung eine kurze Widmung an Arnold 
vorausgeschickt, in der er sich ganz allgemein über Taten und Werke der 
Heiligen ausspricht und kurz den Auftrag berührt, den ihm Arnold gegeben 
hatte. Das Leben selbst ist nach dem des Cirinus (oder Aribos) geschrieben 
und überaus dürftig; so weiß Meginfrid von der Jugend des Heiligen gar 
nichts zu erzählen und gibt hier nur ganz allgemein gehaltene Phrasen. Aber 
um so breiter macht sich die schwülstige und gespreizte Ausdrucksweise, 
und die gekünstelte antithetische Satzbildung hebt sich durch die bis zur 
Ermüdung durchgeführte Reimprosa noch mehr hervor. So ist die kleine 
Schrift nur als zeitgemäße Stilübung zu betrachten, die des inneren Wertes 
eigentlich gänzlich entbehrt.?) Wehe 

Die von Arnold angehängte Fortsetzung De miraeulis s. Emmerammi 
führt aber diesen Titel nur teilweise mit Recht. Selbstverständlich hatte 
man in dem Kloster allerhand Aufzeichnungen gemacht, die sich aber nicht 


') Amold kritisiert solche Anschauung | in quibus pagani auguriari solebant. 
(Migne 141,992D) ziemlich stark, indem er | ®) Hervorzuheben ist c. 4 (Migne 141, 
sagt, diese Mönche kämen ihm so vor wie | 975B) die Gleichstellung der Avaren mit 
die Bauern, die es für eine Sünde hielten, _Hunnen und Ungarn (Avares quos alüis nomi- 
diejenigen Bäume zu fällen, unter denen die | nibus Hunos et Ungros appellamus). 10 col. 
Vorfahren ihren heidnischen Kultus ausgeübt  979C geht morarum causas innectit sociis 
hätten. Quod cavendum ... rusticinos monent, \ auf Verg. Aen.4,51 zurück. 

Qu peccare illos putant, quiarbores succidant, 
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nur auf die Wunder des Heiligen, sondern auch auf die Geschichte des 
Klosters, besonders auf die Vermehrung an Besitz bezogen. Arnold griff nun 
aus Aribos Werk eine Anzahl Wunder heraus und begann damit seine 
Darstellung. Dann kam er auf die Geschichte des Klosters zur Zeit der 
Karolinger zu sprechen, aus der er namentlich manches erzählt, was sich 
unter König Arnulf zugetragen hatte. Da aber die Bischöfe von Regensburg 
-zugleich Äbte von St. Emmeram waren, so sieht er sich genötigt, auf die 
Geschichte des Bistums neben der des Klosters einzugehen. Er erzählt 
ausführlich von Bischof Tuto und dessen Nachfolger Michael und flicht 
hier wörtlich den Bericht des Mönches Adalbert über seine Pilgerreise ins 
heilige Land ein.!) Später berührt er auch Verhältnisse seiner eigenen 
Familie aus der Gegenwart (Kap. 12 und 13) und in Kap. 15 hält er den 
Juden eine scharfe Predigt, da sie nämlich glaubten, daß die vom Heiligen 
vollbrachten Wunder ärztlicher Kunst zuzuschreiben seien. Er schließt das 
Buch mit einer ausführlichen Darstellung vom Tode des Bischofs Michael 
und von den Wundern, die sich dabei ereigneten, und hält zuletzt eine 
große Rede im Predigtstil auf den Heiligen. Bei den meisten seiner Be- 
richte beruft er sich auf mündliche und schriftliche Quellen, und als 
Eigentümlichkeit ist zu erwähnen, daß er jedes Kapitel dieser Schrift mit 
einer Bitte an den Heiligen schließt. Als Mangel dürfte zu bezeichnen 
sein, daß Arnold keineswegs streng chronologisch verfährt, obwohl die 
Anlage seiner Schrift ungefähr der Zeitfolge entspricht. Hauptsächlich 
standen ihm außer Urkunden des Klosters kleinere Aufzeichnungen zu 
Gebote, in denen allerhand Material niedergeschrieben war. Außerdem aber 
hat er manches von älteren Mönchen über die Geschichte des Klosters 
erfragt; allerdings vermißt man fast überall den strengen Zusammenhang 
dessen, was er bietet. Von einer gewissen Sprachkenntnis zeugt es, wenn 
er öfters deutsche Ortsnamen ins Latein übersetzt?) und daß er den Namen 
Regensburg meist mit Hiatospolis,3) später auch mit Imbripolis‘) wiedergibt. 

Zu diesem Werke schrieb Arnold später eine Fortsetzung De memoria 
b. Emmerami et eius cultorum. Die Vorrede, die eine kleine theologische 
Abhandlung mit reichen Bibelzitaten darstellt, läuft in ein Gebet um die 
göttliche Gnade aus. Die Einführung der neuen Schrift, die sich als 
zweites Buch der früheren ausgibt, beginnt mit kurzem Rückblick auf 
das Leben des Bischofs Michael. Arnold spricht dann von dem alemannischen 
Mönche Wolfgang, der nach Ungarn zur Mission gegangen war und von 
dort durch Bischof Piligrim von Passau abberufen wurde. Kaiser Otto I. 
wurde auf ihn aufmerksam und erhob ihn zum Bischof in Regensburg; 
sein Leben als Bischof wird nun kurz erzählt und Wolfgang mit dem Panther 
im Physiologus verglichen, der durch seinen Duft alle Tiere außer Drachen 
und Schlangen anziehe.°) Dann wird der Übergang zu der eigentlichen 


H 1, Bei Gelegenheit der Erzählung über | 3) Nämlich col. 997D. 1006C. 1009. 
einen Sigibert erwähnt er, daß dessen Worte | 1030A 


bei Ablegung des Mönchgewandes sprich- 4) 10680 Imbripolitano antistite. 1021A 
wörtlich geworden seien, c.8 col. 1008A Hince | Reginopolitano episcopo. ß 
hine cucullum, non ultra gravabis collum. 5) Die Fassung der Stelle ist ähnlich wie 


?) c0l.999C. 1006C. Später in der Schrift | in den Dicta Joh. Chrisostomi 2 (ed. Gust. 
De memoria 1021 A. 1067 CD. Heider, Physiologus, Wien 1851, 3. 16 £.), 


Arnold von St. Emmeram, 309 


Schrift vollzogen: „Während ich dies schreibe, sagt Arnold, kam der Bruder 
Ammonicius und erinnerte mich an mein Versprechen, über die Wunder 
des Heiligen und die Leitung des Klosters einen Dialog zu schreiben. Ich 
ging darauf ein und fordere nun vom Leser, daß er von mir keinen kunst- 
vollen Stil verlange.“ So beginnt die eigentliche Erzählung, die im allgemeinen 
ein Gespräch zwischen dem Sammler (Collectieius, nämlich Arnold) und dem 
Ermunterer (Ammonieius) darstellt, obwohl anfänglich nur über das Gespräch 
berichtet wird. Der Inhalt ist folgender. Wolfgang war unwillig darüber, 
daß die Mönche bisher ohne Abt gelebt hatten, und berief daher den 
Ramwold von St. Maximin bei Trier, den er als Abt in St. Emmeram 
einsetzte, obwohl einige Regensburger Kleriker darüber unwillig wurden, 
was ihnen Wolfgang mit einer Stelle aus Gregors Registrum (3, 11) verwies. 
Ammonicius fordert nun den Erzähler auf, lebendiger zu schreiben, worauf 
dieser mit einer Stelle aus dem Spermologus (Hieron. Epist. 89) antwortet 
und weiter von Wolfgang berichtet. Der Genosse bittet ihn aber, mehr 
von Ramwolds Leben zu erzählen, das er bisher nur gestreift habe. Darauf 
schildert nun Arnold den Abt nach dem allgemeinen Tugendschema und 
geht schließlich ‚auf Einzelheiten ein. Es erfolgt eine Zwischenrede nebst 
Beantwortung, beides hängt aber mit dem eigentlichen Thema nicht zu- 
sammen, ein Umstand, der sich von nun an häufig wiederholt. Die Fort- 
setzung ist dann ganz im Tone einer Predigt gehalten und es erfolgt ein 
rein theologisches Gespräch, bis endlich die Erzählung mit Wolfgangs Tode 
wieder einsetzt. An einen langen- Bericht über eine Vision Wolfgangs, dem 
der hl. Otmar erschienen war, knüpft dann Arnold die Beantwortung einer 
Frage des Ammonieius von biblisch-moralisierendem Inhalt und er gibt die 
Antwort durch die Erzählung über eine ihm selbst in Ungarn erschienene 
Teufelsvision in sehr drastischen Zügen und mit Aufwendung einer grotesken 
Phantasie. Eine weitere Zwischenfrage, ob Collectieius sich bei seiner Vision 
daran erinnert habe, daß Johannes in der Apokalypse über den Drachen 
und das Untier geschrieben hatte,!) ist höchst ungeschickt, und ebenso 
schülerhaft ist die Antwort, die wörtlich aus Isidor Et. 12, 4, 4 besteht. Auf 
solche Weise wird die Erzählung dann fortwährend weiter unterbrochen, 
bis der Bericht über das Begräbnis Wolfgangs erfolgt, den Arnold einem 
dabei anwesenden Kleriker verdankt.2) Darauf erbittet Ammonieius die 
Namen aller Bischöfe vor Wolfgang und Arnold beginnt mit Primus, Lupus und 
Ratharius die Sagengeschichte des Bistums; doch rechnet er diese drei 
Bischöfe in die Liste nieht mit ein, da er vorher Wolfgang als den zwölften 
Bischof überhaupt bezeichnet hat.°) Er erzählt dann auf weitere Aufforderung 
drei Wunder Wolfgangs und wendet sich nun zum Leben Ramwolds, wobei 
er namentlich des feindseligen Auftretens Ottos III. gegen den Abt gedenkt. 
Sein Bericht wird durch eine Menge törichte, moralisierende Zwischenreden 
des Ammonieitis unterbrochen, doch kommen vielfältige geschichtliche Einzel- 
züge zur Behandlung. Als Arnold (1049 C) Rom „rerum maxima“ nennt 


doch scheint die Quelle Arnolds ein andrer Apocalypsi sua de drracone et bestia scribit? 
Physiologus gewesen zu sein. 2) 1042D Ibi ut audivi a quodam pres- 

1) 1040D Nungquid in illo tempore recor- | bytero sene ... qui eum paramentis amieiebat. 
datus es aliquid horum, quae b. Ioannes in 3) 1043 A in ordine pontificum duodeeimo. 
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und nach dem Grunde gefragt wird, erzählt er, daß ein Greis, der seine 
Jugend in Rom verlebt hatte, ihm mitgeteilt habe, es gebe in Rom zwanzig 
Nonnen- und vierzig Mönchsklöster und sechzig Stifter von Kanonikern, 
Dann soll er im Leben Ramwolds fortfahren, aber er spricht eigentlich 
nur von seinem Tode; also hat Arnold nicht eben viel über diesen berühmten 
Abt in Erfahrung gebracht. Nachdem auch einige Wunder des Abtes nach 
seinem Tode und zwar ausführlich und mit moralisierender Tendenz be- 
richtet sind, gedenkt Arnold einer wunderbaren Heilung am Grabe des 
Abtes aus seiner eignen Jugend und handelt dann über Ramwolds Nach- 
folger bis auf den gegenwärtigen Abt Udalrich; da dieser 1037 sein Amt 
antrat und zu der Zeit, als Arnold schrieb, noch neu war, So wird man 
die Abfassung des Werkes wohl in die Jahre 1036 und 1037 setzen können. 
Arnold erzählt dann einiges, was auf das kommende Fest des hl. Emmeram 
Bezug hat und spricht hierauf von der neuerlichen Verminderung der Güter 
des Heiligen, damit, wie Ammonicius will, die weltlichen Herren, die auf 
die Beraubung der Kirchen ausgehen, sich hier ein Beispiel nehmen könnten. 
Dann schaltet er eine Geschichte aus den Vitae patrum ein, die die Tugend 
der Duldsamkeit illustrieren soll, und gibt Bericht über die Versuchung 
eines Guntharius, der zur Zeit des Abts Godehard von Altaich mit dessen Zu- 
stimmung ein Einsiedlerleben begann; er habe einst zur Winterszeit nur Blätter 
unter dem Schnee hervorkratzen können, um sich daraus einen Trank zu be- 
reiten. An die Errettung aus seiner Not werden andere wunderbare Ereignisse 
geknüpft, worauf Ammonicius mit den Versen aus Sedulius Pasch. Carm. 
2,187—190 antwortet und Arnold seine Erzählung fortsetzt; die Erwähnung 
des Abtes Ratmund von Altaich (1078B) zeigt, daß die erwähnten Tat- 
sachen vor 990 fallen,!) und es ergibt sich, daß Arnold sie von Guntharius 
selbst gehört hat (1079B). Nach Anhörung eines Wunderberichtes, der auf 
den Bischof Ardericus von Vercelli zurückgeht, meint Ammonicius, es sei 
Zeit, den Dialog zu schließen, damit das Buch nicht allzu groß werde. 
Aber der Colleetieius hat noch nicht genug, er erzählt eine höchst wunder- 
bare Vision, die ein Jäger in einer Berghöhle in Gallien hatte, als er dort 
die Hunde seines Herrn suchte, die sich auf der Fuchsjagd verlaufen 
hatten. Dann erst beliebt es ihm, sein Buch zu schließen, da sich der Tag 
zum Abend geneigt habe.?) 

Dies ist der Inhalt des höchst merkwürdigen Werkes. Es bildet rein 
äußerlich eine Fortsetzung der Miracula, besteht aber doch noch viel mehr 
als solche aus einem Konglomerat recht heterogener Bestandteile. Denn 
sehr vieles steht doch fast in keinem Zusammenhang mit dem hl. Emmeram 
und Geschichte und Wunder sind in seltsamer Weise gemischt. Geradezu 
kindlich ist die dialogische Einkleidung, die den Mangel an jeder höheren 
Disposition verhüllen zu sollen scheint. Für den Historiker wird das Werk 
wegen der fortwährenden moralisierenden Zwischenreden des Ammonieius 
fast unlesbar, und doch birgt es einen geschichtlich sehr wertvollen Kern, 
da hier allein die Anfänge der Regensburger Kirche etwas enthüllt werden. 
Aus dem Ganzen aber spricht der naive Sammeleifer eines literarisch 


') Vgl. Hauck 3,381. 2) Vgl. Verg. Eel. 6,86 und 10,77. 
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cänzlich ungeschulten Geistes, der Wichtiges und Unbedeutendes zusammen- 


o° 


trug, wenn es sich nur irgendwie mit dem Klosterheiligen in Bezug setzen 
ließ, So ist der literarische Wert seines Werkes höchst gering, um so höher 
"aber muß es in kulturhistorischer Beziehung veranschlagt werden, da das 
Denken und Treiben der Zeit doch recht deutlich zum Ausdruck kommt. 


Zeugnisse. Zur Abstammung vgl. De miraculis 12 (1009 D) Nobiles quidam viri, 
coqnatione nobis et tempore noti ... (LOLOA) Unus ... nomine Adalrammus ... (10100) uxorem 
„cum filiolo ad martirem misi, neptem scilicet meam cum nepote....13 (1011A) Cuius 
talione saumatizatus ex patre avus meus Arnoldus ... (IO1LB) Unde meus ex matre avus 
‚prenominatus scilicet comes Perahtoldus, vgl. 13 (1010 D) cum Pertoldo marchione (Thietmari 
Ohron. 2.14. 8,7). Mönch in St. Emmeram und Propst vgl. die Widmung an Abt Burchard 
(991 A) Arnoldus adprime sibi ... suppositus, verumtamen rebus monasterü prepositus und 
De memoria (1052 B) de civitate. Hiatospolitana euius nos incolae sumus‘) und (1060 B) 
qui et quot patres praefuerint huie sanctissimi patroni mostri coenobio. Zum Aufenthalt in 
Ungarn vgl. die Widmung 993 C Erat quaedam necessitas, pro qua in Pannoniam me diexerat 
meus abbas ... apud Pogicam caribdin maximum ewperiebar periculum ... tum advehebar 


Pannoniae solo. Qua me Anastasius archiepiscopus ... suscepit ... Is cum b. Emmerammi 
veterem illum et viciatum legeret librum ... seriem ... reprehendit. Apud quem sex hebdomadas 


nanens, memoriae sanctissimi patroni antiphonas aliquantas cum responsorüs composui?) 
»,. Has prefatus episcopus monachos et clericos suos fecit discere et in ecclesia ... publice 
celebrare ... deponens veterem illius cantu ... His ita equidem gestis in Pannonia et legatione, 
pro qua directus eram peracta Noricum repetii und De memoria (1040 A) qua ante aliquos 
‚ annos in Pannonia constitutus die quadam a tertia hora usque ad sextam diabolum_ vel 
raconem in aere suspensum vidi; die Beschreibung reicht bis 1040 D und besitzt ein kunst- 
historisches Interesse in den Worten (1040 C) Alas et crura vel pedes, quos pictores fingere 
solent, penitus nec habuit nec habere visus est, quippe cui squammae et costae sufficiunt pro 
deambulatione. Zur Beschäftigung vgl. die Widmung (991 B) Igitur libris in divinis legendis 
et intelligendis, peccatis meis facientibus, admodum fui segnis et ... adhuc non sum in- 
demnis; die Aenderung 991CD und 992 A Inde absterritus subduxi me, quibus eatenus ob 
gloriolam seculi adhesi, libris paganis et saniore consilio inplicabar divinis. Aufzählung der 
gelesenen Kirchenväter 992 AB. Zur alten Vita Emmerammi daselbst Sed contrario ad- 
modum amaricabar in gestis ... Emmerammi martiris, dudum a quodam, qui se Cirinum 
id est heredem nominat,?) Frisingensis ecclesiae episcopo, ut puto recte scriptis, ante nos 
autem maiorum neglegentia depravatis. Quae cum abbate id penitus fieri permittente ... 
emendare vellem, consurgunt adversus me quorundam animi fratrum dicentium haud equum 
a me dietis antiquitatis quid addi vel minui. Verbannung 992D Cedens emulis ad tempus 
per abbatis imperium abripui me in Saxoniae ewilium portans mecum in libello suo sanctum 


Emmerammum ... Ibi ... Meginfredum Parthenopolitanum magistrum panculis beneficiis 
paravi mihi amicum ... postulavi ab eo quo pro pignore amieitiae novum patrono nostro 
librum minus pigritaret cudere ... tandem victus voluntati meae ... animum substravit ... 


Hac ut opinor occasione tribus annis opus mihi carissimum remansit imperfectum, dum 
temporibus Heinrici augustissimi imperatoris esset coeptum. Der Hymnus Meginfrids (993 B) 
Regressus ergo ad monasterium e Sazonia ferebam mecum b. martiris ymnum, quem mihi 
pro arrabone libri saltim vel versiculum proscenti prefatus magister metro composuit Saphico. 
Fertigstellung der Vita Emmerammi daselbst Demum Chouonrado imperante et nihilominus 
filio eius vegnante Gebehardo autem secundo Ratisbonensem ecclesiam regente in adventu 
vestro — Burchard wurde 1030 Abt in Regensburg, vgl. Annal. s. Emmerammi minores 1030, 
MG. SS.1,94 — saepissime optatus atque diu expectatus venit libellus. Hieraus läßt sich 
die Zeit Arnolds berechnen. Während er an der Schrift De memoria schreibt, rechnet er 
sich zu den iuvenes, vgl. (1063D) ut quod olim puerulis curiositas de utilibus rebus collegerat, 
nune iuvenilis verbositas simpliciter promat. Er schrieb bald nach dem Antritt des Abtes 
Udalrich, (1061 A) Quo defuncto ... providentia ... Udalricum prius in canonica vita plurigena 
probitate docoratum, nme autem vegulariter et monasticae huic congregationi praelatum; 
Udalrich wurde 1037 Abt, vgl. Annal. s. Emmer. min. 1037, MG. SS.1,94. Damit stimmt die 
für 1037 in Deutschland bezeugte*) Anwesenheit des Engilmar von Parenzo, die Arnold 
(1065 C) erwähnt testis est Engilmarus- antistes, adhuc in hac vita manens. Hic quoque dum 
Ratisbonae constitutus apud s. Emmerammum sceripta meae parvitatis videret et legeret et 


!) Das sind zwar Worte des Ammonicius, 3) Diesen Namen nennt aus dem Werke 
aber dieser ist doch nur eine und dieselbe | außer dem Namen Aribo auch der Anon. 
Person mit Arnold. \ Mellicensis 63 (ed. E. Ettlinger p. 77). 


2) Vgl. Acta SS. Sept. 6,512. 4) Vgl. MG. Leg. IB p.170n. 
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probaret; vgl. hierzu Waitz, MG. SS.4, 544.570. Arnold wird also erst um 1000 geboren 
sein und hat danach sein Werk noch in jungen Jahren geschrieben.) Die Widmung an 
Burchard — 991 A Domno Burchardo ... Arnoldus adprime sibi utpote abbati exin ceteris 
merito suppositus — geschah erst einige Zeit nach der Fertigstellung von Meginfrids Arbeit, 
da sich Arnold eine Reihe von Jahren mit der Abfassung der Miracula trug, vgl. (1064 B) 
quia iam per plures annos insidet animo meo quandoque mirabilia tua scribere. Vgl. zu 
dieser Erweiterung (994 D) guod antiquus operis huius seriptor librum suum finit in eo quod 
volumini de miraculis b. martiris ... pro capitulo datum est quarto. Quae vero secuntur ... 
humili asseripsi stilo uno tantum ordine prepostero ob similitudinem rei interposito. Megin- 
frids Widmung an Arnold 971 A Carissimo suo Alrnoldo] Mleginfridus] saluiem in Christo; 
Auftrag 971B Sed gquia mihi dilectio tua pondus imposuit, quod b. martyris et pontificis Emme- 
rammi desiderio libenter subivi. 

Miracula. Zu den angeführten Quellen?) vgl.1 (997B) curtem quae in pitaciis, e 
quibus haec excerpsimus, Pirchinwanch nuncupatur; 5 (1003 B) pitacia eorum (nämlich der 
bairischen Herzöge vor Karl dem Großen) et testamenta penes nos satis indicant inventa; 
aus der Zeit Arnulfs 5 (1004A) Ibi enim (nämlich im bellum Marahense), ut legisse me 
memini, primo congressu ... viderunt acies imperatoris ab ignotis ... defensari viris ete., 
eine Erzählung, die auf den Ruhm des Heiligen hinausläuft und endet (1004B) Haee non 
fieta sed esse veraciter facta et dicta, is qui vidit et pertulit, postea humiliatus confitetur et 
prodit. Aus der Zeit Ottos I. (954?) erzählt er von einem Gastmahl, das Bischof Michael 
dem Kaiser (?) gab, wobei Otto°) auf die karitas martiris anstoßen ließ und ein Anwesender 
nicht Bescheid tat, (1007A) Sed ne forte alicui istud videatur incredibile, sciat quisque 
fidelis, id me nullatenus fingere, sed a quodam viro fideli atque sene Sigibaldo nomine, sicut 
scripsi, accepisse, qui ...testabatur huic se convivio interfuisse et nihilominus vera dixisse, 
Von der Pilgerreise des Mönches Adalbert von St. Emmeram sagt er (1007 B) »elatio ipsius . » 
hie inserta patefecit, worauf die eigne Erzählung Adalberts folgt. Auch die Geschichte von 
Sigibert scheint er schriftlich vorgefunden zu haben, vgl. (1007 D) Hune accepi fantasticis 
adeo infestatum praestigiis. Die Erzählung über Adalram endet (1010 0) Inde mihi postea 
nuntius venit ... Adalrammum defunctum esse. Schließlich berichtet er aus der Zeit Michaels 
(1010 D) Quod... sub Michaele episcopo satis probatum seniores retulerunt nobis, qui me- 
morabantur ilius temporis. Die Predigt gegen die Juden — vgl. damit die betreffenden 
Stücke aus Amarcius*) — steht Kap. 15 col. 1013f. Zu den Uebersetzungen von Ortsnamen 
vgl. (999 C) Verroniwaida, quod sermo Latinus exprimit Longingua pascua; (1006 C) quam 
Germana lingua Halfandorf vocitat, Romana vero Adiutorii vicum latinizat; in De memoria 
(1021 A) Wolfgangus cuius ipse interpretationen vocabuli in quodam loco Inpambulus iussit 
inscribi und die interessanteste Stelle (1067 C) Enterhof id est veneni atrium et curtis, sed 
secundum eos, qui altioris ingenii sunt et quaeque ingeniosius quaerunt, spes aetheris idest 
eoeli non inconvenienter diei potest, iuxta hoc 'quod Saxonicum idioma teutonizare solet. 
Sazxones ‚enim spem ut sperationen huius vocabuli nomine finitimo vocitare suescunt. 

Dialogus de memoria b. Emmerammi. Das Werk bildet die Fortsetzung des 
früheren, vgl. (1021 A) Humanis rebus exempto, ut in calce libri prioris descripsimus, Michahele 
Reginopolitano episcopo. Der eigentliche Dialog beginnt (1025 C) Dum haec seribo.... adest 
mihi frater Ammonitius?) ... sic proloquens: Ubi est dialogus quem devovisti te seripturum 
de miraculis b. Emmerammi et de regimine illius monasterü?.... Paratus sum, inquam, sed 
hoc prius a lectore ... postulandum censeo, ne in opusculis meis quaerat artificiosam ver- 
borum compositionem. Quellen zum Leben Wolfgangs (1029 B) Horum unum didiei narrante 
quodam sene fideli, cuius narratio talis fwit. Die Vision mit Otmar steht 1038f. Die Er- 
zählung über Roms Klöster 1051 A gibt Arnold ut audivi a quodam sene qui se dieit nutritum 
fuisse in eadem ceivitate. Die eigne Heilung in der Jugend (1060 B) Nam cum puer essem 
et in loco requietionis b. viri perplures sanitati redditos audissem, febre nimium affectus 
... tentavi me ibidem somno dare. Die Geschichte aus den Vitae patrum steht 1070f. 
Guntharius war noch am Leben, vgl. (1071C) Est quidam ut aestimo adhue in vita senex 


') Daß ernoch verhältnismäßig jung starb, | um die Rede, wie hier 10I4A Zudaei duritia 
legt Waitz dar MG. SS.4,544 und n.31. cordis lapidei. 

2)F.Blumberger (Archivf. Kundeösterr. | °) Zam Namen vgl. (1027A) His dictis 
Geschichtsquellen 10,364 und n.2) weist die | frater, cum quo dialogum coepi conserere, 
Benutzung der alten Vita Bonifatii nach. usus nomine suo, admonuit me in aurem di- 

®) Vom Kaiser heißt es hier (10060) im- \ cens: Loquere caute et scribito cautius. Zum 
perator ... saxonizans dieit (er sprach also | Namen Collecticius (vgl. 1051D) nune restat 
sächsisch); vgl. damit De memoria (1067D) | ut secundum nomen tuum, o Collectiti, quae 
iuxta hoc quod Saxconicum idioma teutonizare | post hinc colligenda sint, diligenter subseri- 
solet. bantur. 

*) Auch dort ist von der duritia Iudaeo- 
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religiosus; die Quelle der Erzählungen über ihn (1079 B) Hoc enim ... mirum, quod ipse 
auribus meis ab ore senis accepi atque ab eo quadam sacrae lectionis familiari collocutione 
vin extorsi. Bischof Ardericus als Quelle (1084C) ut velatu cognovi domini Arderici Vercellensis 
episcopi. Die Ermahnung des Ammonicius zum Schluß (1086 B) consilium do ut praesentis 
dialogi elaudas librum, ne forte unius voluminis probabilem excedat modum. Das wunder- 
bare Begebnis in der Bergeshöhle 1086f., wo der wegen der Hunde in die Höhle gesandte 
Späher zwei Männer findet Zapides cum tribulis ferreis horribiliter lapidantem, deren einer 
erklärt Quod autem vides non caro est sed spiritus; diese Erzählung ist kulturhistorisch 
interessant, denn sie zeugt von der Verbindung heidnischen (das Verschwinden in Bergen) 
und.christlichen (höllische Strafen) Aberglaubens. Der Schluß (1090 A) Et humilitati meae 
placet ... elaudere librum, quia sol cum fine brevis dieculae iam petit occasum. Das Buch 
ist stellenweise sehr unterhaltend und zeugt deutlich, welche Wichtigkeit die Vision in der 
geistlichen Sphäre jener Zeit besessen hat. 

Die Sprache Arnolds ist infolge der Reimprosa gekünstelt, im übrigen aber einfach 
und ungesucht. Von seltenen Worten merke ich an Mirac. 13 (1014 A) saumatizatus;‘) De 
memoria 1035 B scotomia; 1086 A venipeta; 1040 B pallor subvenetus; 1046 C despotos; 1055 A 
coiceum (= 40i20v); 1055 C hypatos; 1072 B »uchatica vel spiritali . 2. militia. 

Veberlieferung. Genannt wird Arnold allein vom Anon. Mellicensis 62 (ed. E. Ett- 
linger p. 76) Arnulfus presbyter et monachus monasterüi s. Emmerammi dialogum seribit 
Colleeticii et Admonicii de virtutibus sanctorum, qui eodem in loco in pace sepulti novissimam 
tubam expectant ad reswrgendum. Aber sein Werk hat sich in der Originalhandschrift er- 
halten im Monac. 14870 s. XI. Diese Hs. enthält f.16 ein kurzes Gedicht Arnolds, dessen 
Akrostich lautet Ammerammus martir almus, während Mesostich und Telestich Sessio nostra 
vita eterna ergeben; linksseitig steht Hiatospolis vetera misit, rechtsseitig Parthenopolis vetera 
emisit. Daß Arnold der Verfasser ist, ergibt sicb aus Vs. 21 Si quis per nomen me queritat, 
ergo diocten?) Arnoldum norit, relevamen cui siet Amen. Arnold sagt hier, daß das Werk 
(nämlich die Vita Emmerammi; der Heilige heißt hier Vs. 14 Heimrammus in der alten 
Namensform) aus sechzehn Kapiteln bestehe und nennt den Sachsen Menfrid als den Ver- 
fasser. Außerdem 14871 s. XIV f.46—52 und 14872 s. XV £.4—15. Ausgaben: Canisius, 
Lectiones antiquae 2, 1—170 (zweite Ausgabe 3, 1,86—160) = Migne 141, 971—1090; teil- 
weise von Waitz, MG. SS. 4. 543—574. Außer Otloh in der Vita Wolfgangi scheint kein 
Autor des Mittelalters das Werk benutzt zu haben. — Vgl. F.Blumberger, Archiv f. 
Kunde österreich. Geschichtsquellen 10, 363 ff. und besonders die Einleitung von Waitz, 
MG. SS. 4, 543f. Wattenbach 2, 64f. — Außerdem gibt es von Arnold’) noch eine Homilie 
über die acht Seligkeiten, die sich mit sehr kurzen, aber an Bibelworten reichen Er- 
klärungen der Matthäusstelle begnügt und am Ende auf den hl. Emmeram und sein Wirken 
und seinen Tod mit wenigen Worten zu sprechen kommt, wobei der Littera Pythagorica 
in bekannter Weise nach Isid. Et. 3, 1 gedacht wird. Ausgabe von Pez, Thesaur. anecdot. 
4,2,29 = Migne 141, 1089— 109. 


41. Wolihere von Hildesheim. 


Nach Bernwards Tode wurde Godehard, der Abt von Nieder-Altaich, 
dem auch Tegernsee und Hersfeld unterstellt wurden, Nachfolger im Bis- 
tum Hildesheim. Dem neuen Bischofe scheint aber der Zustand der Schulen 
in Hildesheim nicht genügt zu haben, denn er schickte mehrere junge Kleriker 
zum Schulbesuch in andre Klöster. So den Sachsen Wolfhere nach Hers- 
feld, wo Albwin die Schule leitete und wo Otloh‘) und Ratmund Mitschüler 
Wolfheres waren. Von Hersfeld ging dann Wolfhere nach Nieder-Altaich, 
wo Ratmund 1027 zum Abt eingesetzt wurde. Später wurde Wolfhere 
Domherr in Hildesheim und schloß sich sehr eng an Godehard an, so dal 


!) Von Ducange nur hier belegt. Herveldense ... transmissus fuissem ... Inde 
2) dtomjens, praepositus. namque duo canonici a beatae memoriae Gote- 
3) Im ersten Schlußvers heißt es (Migne | hardo episcopo discendi gratia ad scolam, 
141,1094) Arnolt abba logon tractat, quem | quae per idem tempus sub abbate Arnolfo... 
dixerat oon. pollebat, missi sunt, quorum iunior Boto, alter 
‘) Vgl. Otloh, Lib. vision. 5 (MG. SS. 11, | vero Wolfharius dicebatur. 
378,25) Cum puer adhuc ad monasterium | 
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er mit dessen Persönlichkeit und Wesen ganz vertraut wurde. Außerdem 
hatte ihm Godehards alter Lehrer Rumold in Altaich viel aus dessen Leben 
erzählt, und als ihn daher Abt Ratmund, Godehards Neffe, wiederholt auf- 
gefordert hatte, ein Werk über das Leben des Bischofs zu schreiben, zögerte 
er zwar, glaubte aber schließlich, diesen Wunsch erfüllen zu müssen. Zu- 
erst machte er sich an Thangmars Leben Bernwards, das er kürzte und 
interpolierte und mit einem Anhang über Godehards Wahl und Anfänge 
versah. Da diese Arbeit dem Auftraggeber wohl nicht genügte, begann er 
dann nach 1035, aber noch vor des Bischofs Tode (1038), eine sehr aus- 
führliche Arbeit, die stofflich wohl reich, aber stilistisch wegen ihres g8- 
waltigen Wortschwalls schwer genießbar ist, und die er seinem Lehrer 
Albwin widmete, der 1034 Abt in Nienburg geworden war. Gleich ihre 
außerordentlich lange Vorrede ist ein Meisterstück im Schwulst; ich wüßte 
ihr in dieser Beziehung kein zeitgenössisches Vorwort an die Seite zu stellen. 
Sie beginnt mit einer geradezu beispiellos langen Periode mit meist philo- 
sophischem Inhalt, aber so gedrechselt, verschnürt und verschachtelt, daf 
man nur mit der größten Mühe folgen kann; eine bessere Nachahmung 
hatte Martianus Capella 1,3. nicht finden können.!) Wolfhere spricht dann 
mit den üblichen Phrasen von seinem Nichtvermögen und von dem Auf- 
trag, der ihm durch Ratmund geworden, sowie von der Kunde, die er habe 
einziehen können, und gebraucht in der Folge eine ganze Reihe dem Per- 
sius entlehnter Gedanken, wie er sich im Prolog überhaupt gern mit fremden 
Federn schmückt.?2) Es folgen dann außerordentliche Lobeserhebungen auf 
Albwin neben dem Geständnis, daß er sich gezwungen sehe, Ratmunds 
Wunsch zu erfüllen. An diese ungeheuerliche Vorrede hat Wolfhere dreißig 
Hexameter gehängt, die in recht überflüssiger Weise beteuern sollen, daf 
der Leser in seinem Werke nicht die Irrtümer des heidnischen Aberglaubens 
finden werde. Hierzu zählt er eine Menge antiker Mythen mit ganz kurzen 
Worten auf und hält sich dabei besonders an Statius, der hier den in Hand- 
schriften häufigen Namen Sursulus (=Sureulus) empfängt (Vs. 12 Spingos 
et Edippi sit rethor Sursulus ipsi), den v. Winterfeld schon im Anecdotum 
Fulgentianum hergestellt hat;?) es scheinen aber auch Notizen aus mytho- 
logischen Handbüchern benutzt zu sein, wie für Vs. 14 Hygins Fabel 59 
oder eine Notiz des Remigius. Zuletzt sagt er, daß er von einem Bischof 
sprechen wolle, der alles Lobes würdig sei. Das Leben Godehards selbst 
erzählt in den ersten Abschnitten von der Jugend des Mannes und von den 
ausgezeichneten Anlagen des Knaben, seinem unermüdlichen Fleiß im Lesen 
und Schreiben, ganz nach der gewohnten Anlage dieser paränetischen Werke. 
Allerdings werden auch hier nur ganz wenig bestimmte Angaben gemacht, 
und es würde uns doch sehr interessieren, zu wissen, welches die vielen 
von ihm geschriebenen Bücher philosophischen Inhalts gewesen sind, von 


‘) Verwendet wurde (MG. SS. 11,168,35) | civ. 8,282; Sallust p- 169,27 Cat. 3,2. Boethius 
trivatim .. . divulgabanturMartian.1,3p.2,16 | wird benutzt p. 168,15 Consol. phil. 1,1 p. 4,1. 
triviatim dissultaret, p. 168,37 ib.1,1 p.4,2 (Peiper).: Seltene Aus- 

2) MG.SS. 11,169, 4 Pers.1,106; 10 Pers. | drücke sind p: 168,19 Dedalice. p.169,13 in 
1,62; 19 Pers. 3,56. Horaz wird angeführt repraehensione lupiniores. 

p. 169,34 Ep. 1,18, 71, Lucan p-168 52 Bell. >) Philol.57,509. 


Wolfhere von Hildesheim. 315 


denen Wolfhere in Kap. 5 berichtet. Nur etwas Sicheres erfährt man aus 
Kap. #, nämlich daß Godehard in seiner Jugend die Vita Martini gelesen . 
hat. Das sind überhaupt in dem großen Werke die einzigen literarischen 
Notizen, zu denen noch in Kap. 7 hinzukommt, daß Wolfhere beim Aufstand 
Heinrichs von Bayern (984) bemerkt, er würde hierüber ausführlich schreiben, 
wenn man nicht infolge des Eifers seiner Vorgänger in chronikalischen 
Werken: schon die Wahrheit darüber aufgezeichnet fände.') Hierzu bemerkt 
Pertz in seiner Ausgabe, daß sich die Worte auf Thietmars Chronik 4,1 ff. 
beziehen. Das ist wenig wahrscheinlich, da sich Wolfhere auf seine Vor- 
günger beruft, und ich glaube eher, daß man an das Original der Hildes- 
heimer Annalen zu denken hat, deren in unsern heutigen Hildesheimer Jahr- 
büchern vorliegender Auszug ja noch ziemlich eingehend über die Verhält- 
nisse unterrichtet,?) die sich auf Heinrich den Zänker beziehen. Je weniger 
wir also in der Biographie über literarische Dinge erfahren, um so aus- 
führlicher wird Wolfhere bei der Weigerung Godehards, die Abtswürde 
anzunehmen, und bei deren Annahme wie bei der Uebertragung weiterer 
Abteien auf ihn; namentlich dürfte hier die ungemein lange Rede Godehards 
in Kap. 9, die dieser angeblich in Regensburg hielt, Wolfheres eigenes, 
fast mit der Vorrede zu vergleichendes Elaborat sein. Typisch für ähn- 
liche Vorgänge ist dann die Vision, die der Übernahme des Bistums vor- 
ausgeht (Kap. 15), und Wolfhere kann sich nicht entbrechen, seine eigne 
langausgedehnte Erklärung dieser Vision in Kap. 17 anzubringen. Den 
Hauptteil des ganzen Werkes beansprucht indessen eine höchst ausführliche 
Darstellung des Gandersheimer Kirchenstreites,?) die nur durch den Tod 
Heinrichs II. und die Wahl Konrads II. unterbrochen wird und natürlich, 
wie in Thangmars Leben Bernwards, die Angelegenheit gänzlich im Sinne 
des Hildesheimer Bistums behandelt; es werden hier sowohl die Personen, 
die auf den wegen des Streites abgehaltenen Versammlungen zugegen waren, 
mit großer Genauigkeit aufgeführt, als auch ihre Reden und Gegenreden 
ausführlich wiedergegeben. Nur wird man nach meinem Ermessen gut tun, 
sich nicht allzusehr an den Wortlaut dieser Reden zu halten, da bei dem 
mehr als redseligen Verfasser der Zweck unbedingt die Mittel heiligt. Da- 
gegen kommt das eigentliche Wirken des Bischofs doch zu kurz, denn Wolf- 
here begnügt sich mit den letzten vier Abschnitten, um darin über die 
kirchliche Regierung Godehards, über seine kirchlichen Bauten, seine Absti- 
nenz und Askese und über sein Meiden des Hofes zu sprechen. Da das 
Werk mitten in der Erzählung in Kap. 40 abbricht, ist eigentlich wenig 
Raum für das Lob der christlichen Tugenden des Bischofs übrig geblieben, 
und man könnte nach alledem wohl versucht sein, in der Arbeit eine Ten- 
denzschrift gegen die Mainzer Erzbischöfe wegen der bischöflichen, Rechte 
über Hildesheim zu sehen, zumal es Wolfhere nach einigen Jahrzehnten 
für angebracht hielt; das Leben Godehards noch einmal zu behandeln. 


!) Kap. 7 p.172 quae hie iam pleniter in- | auch H. Bresslau, Neues Archiv 2, 561 f. 
seriberetun, ni praecessorum nostri studio in 3) Nämlich Kap.18—36; doch sind Kap.19 
eronicis veraciter haberetur. bis 25, nämlich die Darstellung des Streites 

*) Ann. Hildesheim. 984 ed. Waitz (Han- | bis1011, aus der Vita Bernwardi c. 12—44 
uover 1878) p. 24, vgl. zu974—978 p.23. Vgl. . genommen. 
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Zeugnisse. Sachse Vita post. 1 p. 198, 26 nos Saxones vel certe Saxigenae. Zugehörig- 
keit Wolfheres zu Hildesheim Vita16 (MG. SS. 11,179, 22) domnus noster Bernwardus s. 
Hildenesheimensis ecelesie 1345 praesul ... ex hac vita migravit. ... Sed divina clementia .,, 
nos dignata est consolari. Aufenthalt und Unterricht bei Albwin in Hersfeld vgl. Vita 14 
p. 178, 31 Arnolfo quidem qui usque ad nostra tempora ibidem dominabatw Herveldensis und. 
Prol. (p. 167.41) Domno suo ac praeceptori diserto A. Zu Albwin Annal. Hildesh. 1034 (ed. 
Waitz p. 39) Eidem vero Brunoni in Nienburg Albwinus in philosophica arte eruditissimus, 
Herfeldiae prepositus, qui fuit ibidem antea scolae magister famosissimus, successit und 1035 
p. 39 Ubi etiam predicto domno Albiwino abbatiae dignitatem ... concessit; Prol..p. 168, 27 
sine vestri magisterii aplustra ıudis navigator insiliens. Zu Ratmund vgl. Ann. Altahenses 
1027 (ed. Giesebrecht 1868) p. 19 Ratmundus abbas fit Altahensis und Ann. Hildesh. 1026 
p. 34 Cuius in locum Ratmundus est electus. Aufenthalt in Nieder-Altaich und Aufforderung 
durch Ratmund Prol. p. 168, 32 Me enim Altaha positum vester familiaris domnus Ratmundus 
eiusdem loci abbas ... me tum ...tractavit, quatenus ... antistitis nostri Godehardi vitam 
gestaque, quae iam tum plurima trivatim feliciter divulgabantur ... stili officio memoriae 
commendare studuerim sepius .. . rogavit . .. ipse eo imperiosiori iussione animosius instabat .., 
maxime cum eo loci deguerim, ubi sine... molestia huiusdem rei facillimam enodacionem ab 
eis sane, qui eum ab ipso nascendi exordio adusque praesulatus sui prromotionem ut semper 
noverant ediscere potuerim und Vita post. Prol. (p. 197, 15) quod per adolescentiae meae 
tempora inter Herveldense et Altahense coenobium quasi Orosii more!) discursitaverim. Dom- 
herr Vita post. 9 p. 202, 49 praeter nos, quos in canonico habitu illuc ingredi religio vetuit 
(vgl. Verg. Georg. 1,270). Enger Anschluß an Godehard Vita 38 p. 195, 34 nobis tamen qui 
ei utinam condigna ac debita servitüi fidelitate contigue cohesimus. Zu Rumold vgl. Vita post. 
Prol. p. 197,20 Maxime tamen cum Altaha studii causa ewularem, cuiusdam veterani pres- 
byteri Rumoldi nomine, quem et tu melius noveras, familiaritate et colloquio saepius utebar 
et ... eius veriloqua relatione ad hoc ipsum instituebar; qui certe ei ab infantia fideli mini- 
sterio semper adhaerebat eumque sacrae eruditionis litteras primus docebat; derselbe ist 
gemeint Vita Prol. p. 169,7 maxwime tamen cuiusdam probabilis personae presbyteri, qui ei 
ab infantia ... contigue coherebat, relatione didiceram, humili caraxatione pro ingenioli mei 
sufficientia veraciter descripsisse. Die Ueberarbeitung von Bernwards Leben mit Fortsetzung 
steht im Dresd. J 206; nur die Fortsetzung über Godehard ist gedruckt von Pertz, MG. 
SS. 11, 165—167. Zur Abfassungszeit der Vita Godehardi vgl. G. Hüffer, Geschichtschreiber 
d. deutschen Vorzeit Bd. 40 XI 2 (2. Aufl.). Zu den Hexametern am Schluß des Prologes vgl. 7 
Non natis torvi memoratur cena Satwni Nec petra: absorta, Coribantum vel mala furta, 
Europae nec amor nec natis sevus Agenor; Ermionam Cahtmi praeterimus parte sub omni, 
Reicitur gnarus scelerum sacer Amphioraus, Spingos et Edippi sit vethor Sursulus ipsi. 
Flumina Phetontis hic nec frondes Demiphontis.*) Zur Vita Martini vel. 4 p. 171,32 Contigit 
ergo cum quadam die vitam s. Martini cum ceteris legeret, zu den Büchern 5 p. 172,15 Ergo 
in ipsa pueritia numerosam librorum tam divini dogmatis quam et philosophicae dulcedinis 
congeriem coacervavit. Die Originalschrift Wolfheres ist erhalten im Vindob. hist. prof. 612 
s. XI[°) und ist danach herausgegeben von Pertz, M@. SS. 11, 167—196. 


Da die Arbeit unvollendet blieb und der Gandersheimer Streit ihren 
größten Teil einnahm, hat Wolfhere nach zwei bis drei Jahrzehnten das 
Leben G@odehards noch einmal behandelt und wieder dem damals wohl schon 
hochbetagten Lehrer Albwin gewidmet. Das an diesen gerichtete Vorwort 
ist bei weitem nicht so schwülstig wie das frühere, sondern beschäftigt 
sich viel mehr mit persönlichen Dingen. So erfahren wir hier von dem 
persönlichen Verhältnis Wolfheres zu Albwin und Godehards zu Rumold, und 
der Verfasser berichtet, warum und auf wessen Wunsch er sein Werk ge- 
schrieben habe. Aber er übergeht sonderbarerweise seine frühere Arbeit 
ganz, und wenn er diese auf Ratmunds Wunsch abgefaßt hat, so erzählt 
er hier, daß ihn der Hildesheimer Abt Adalbert (von St. Michael) zu der 
Arbeit aufgefordert habe.*) Wolfhere schließt sein Vorwort mit einem Vers 


1) Vgl. hierzu Gennadius vir. ill. 39. \ deutschen Mittelalters S. 30. 

®) Zu erwähnen ist c. 5 p.172,1 das Wort | ‘) Bei einem Vergleich p. 197, 35—40 er- 
desentia —= absentia. ' gibt sich Kenntnis der Jagd und der Jagd- 

®) Schriftprobe vgl. bei J. R. Dieterich, | hunde. Das Wort inurbanum p. 197,31 geht 
Streitfragen d. Schrift- und Quellenkunde des | vielleicht auf Horat. A. P. 273 zurück. 
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aus Arator (Ep. ad Vigil.30) und begründet die Berechtigung der Biographie 
in ihrem ersten Abschnitt mit den biblischen Worten Matth. 5, 15 und 
Tob. 12,7. An den Bericht über die Abstammung Godehards schließt sich 
dann eine Darstellung vom Ursprung des Klosters Nieder-Altaich an, wobei 
eine Komputation nach den Bistumsgründungen des Bonifatius angestellt 
wird, dessen Lebensbeschreibung dabei benutzt wird. Darauf erwähnt Wolf- 
here den Söhne- und Bruderkrieg Ludwigs des Frommen und seines Ge- 
schlechts und berichtet, daß er die Länge dieses Krieges aus einer Chronik 
erfahren habe.!) Im allgemeinen aber sind die ersten Abschnitte der Vor- 
geschichte Nieder-Altaichs gewidmet, und dann zeigt sich der Verfasser 
in der Geschichte des ottonischen Hauses ziemlich unterrichtet,2) was in 
seiner ersten Bearbeitung sehr wenig hervortritt. So bleibt in diesen ersten 
Abschnitten für Godehard selbst nur wenig Raum, und wenn in Kap. 6 
dessen Erwählung zum Abte erzählt wird, so geschieht das doch unter 
steter Wahrung der Geschichte des Kaiserhauses. Der folgende Abschnitt, 
in dem über Godehards Wahl zum Abt in Hersfeld berichtet wird, gibt 
dem Verfasser Gelegenheit, sich über die Zustände in diesem Kloster zu ver- 
breiten. Dann aber setzt die Geschichte des Eremiten Gunther ein, der im 
dritten Jahre seiner Konversion (1012) in den Böhmerwald ging und dort 
37 Jahre lebte.®) In Kap. 10 erfährt man dann vom Verzicht Godehards 
auf Hersfeld und Tegernsee und daß er sich nach Altaich zurückzog. Dann 
erst erzählt Wolfhere vom Tode Bernwards und von der Erhebung Gode- 
hards zum Bischof, sowie von dessen Vision, die auch schon in dem früheren 
Leben dargestellt wird. Mit Kap. 17 setzen die Ursachen des Ganders- 
heimer Streites ein, der aber zunächst durch den Bericht über Godehards 
Antritt des Bistums, über ein Wunder des Bischofs sowie über den Thron- 
wechsel des Jahres 1024 unterbrochen wird, bis Wolfhere von Kap. 21 an 
seine weiteren Stadien ausführlich gibt. Daran schließt er den Tod Aribos 
und das Walten von dessen Nachfolger Bardo von Mainz und eilt zum 
Tode Godehards und zu dessen letzten Lebensumständen. Die letzten acht 
Abschnitte werden ganz von Wundern Godehards ausgefüllt und bei dieser 
Gelegenheit nennt Wolfhere den Hildesheimer Propst Foleward, von dem er- 
zählt wird, daß er schließlich Bischof von Brandenburg wurde;#) dies ist aber 
erst nach dem 1. September 1063 erfolgt, und da Foleward spätestens 1068 
starb, so ergibt sich hieraus ungefähr die Zeit der Abfassung dieser zweiten 
Biographie. Aus dieser kurzen Inhaltsangabe ersieht man aber, daß Wolf- 
here in seiner früheren Arbeit mehr eine wirkliche Biographie Godehards 
geschrieben hatte, während die zweite einen ungleich größeren Raum des 
geschichtlichen Lebens der Zeit umfaßt. Es fehlt hier der Darstellung an 
der strengeren Disposition und sie beschränkt sich nicht auf ihren eigent-- 


!) 2 p.198,46 per multos annos ut cronica | versationis anno in praedicto Boemico saltu 


| 

tsstantur permansit. | heremum petüt, in qua ad 37 annos ... vixit. 
‚) Auch hier wird über den Aufstand | 4) 39 p.217,45 Frrater quoque noster non 

Heinrichs des Zänkers gesprochen und wei- | ignotae memoriae Wolewardus presbiter eo 


teres Eingehen darauf abgewiesen mit den | tempore vicedomnus, postea noster praepositus, 
Worten c.5 p. 200,6 guae modo melius silen- | postremo felix Brandeburgensis ecclesiae epi- 
tur, quia in cronicis plenius continentur. Scopus. 

®) 9 p. 202,32 Tertio namque suae con- | 
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lichen Vorwurf, sondern geht immer wieder auf neue Stoffgebiete ein. 
Gerade dies und noch mehr der Umstand, daß sie zuletzt in einen Bericht 
von Wundern ausartet, mußte sie aber bei der Mit- und Nachwelt be- 
sonders empfehlen, und so ist es gekommen, daß die ältere Biographie 
ganz durch sie verdrängt wurde, während ihr eigener Bericht von einer 
Menge von Geschichtswerken benutzt wurde und auf ihrem Grunde im 
Jahre 1131 die Kanonisation Godehards zu Rheims erfolgte. Man muß aller- 
dings sagen, daß sie sich weit besser liest als die frühere, schon weil sie 


deren unerträglichen Schwulst nicht besitzt. 

Zeugnisse. Zur Zeit der Abfassung oder wenigstens Vollendung der Arbeit dient der 
Nachweis von H. Bresslau (Forsch. 7. Brandenburg. u. Preuß. Gesch. 1, 392), daß Bischof 
Folcward nach dem 1. Sept. 1063 sein Amt antrat und wohl vor 1068 starb; da Gunthers 
Aufenthalt im Böhmerwalde nach c. 9 p. 202, 32 von 1012—1049 währte, so ist der Beginn 
der Arbeit jedenfalls nach 1049 anzusetzen. Widmung Prol. p. 196, 48 domino meo et magistro 
Albwino ... Wolfherius spiritu et corpore modieus ... Hystoriam de vita et institutione beatae 
memoriae patris ac pastoris nostri Godehardi scripturus‘). inter spem et metum anzius?) 
diu multumque deliberando®) dubitavi. Aufforderung p. 197, 4 mazwimeque beati Adaelberti 
abbatis nostri iussis ... obediens; alle übrigen Stellen s. oben. Erwähnt wird die Legenda 
Gothardi nur in Salzburg (St. Rupert)’ 1433, vgl. Neues Archiv 32, 690. Benutzt wurde sie 
vom Verfasser der Vita Guntheri, vom Verfasser des Chron. episcoporum Hildesheimensium 
(MG. SS. 7,850 ff.), vom Annalista Saxo von 1005—1026 und in der Vita Meinwereci c. 177 
und 199-201. Ueberlieferung im Vindob. theol. 164 s.XII f.51 und hist. eccl. 5 s. XIIL£.157, 
Claustroneoburg. 708 s. XIII. Monac. 2224045 s.XI und 18 547° s.XI. Ausgabe von Pertz, 
MG. SS. 11, 196— 218, wo p. 218—221 noch weitere Wunder gedruckt sind. Vgl. Watten- - 
bach 2, 24 fi. 


42. Wipo. 


Wipo stammte wohl aus Burgund oder aus Schwaben und mag gegen 
das Ende des 10. Jahrhunderts geboren sein. Wo er seine Bildung erhalten 
hat, wissen wir nicht, doch steht fest, daß sie umfassend gewesen ist. 
Denn erstens ist er in der Bibel gut zu Hause und seine Kenntnisse in 
der alten Poesie wie Prosa sind nicht unbedeutend. Und zweitens erweist 
er durch sein Leben Konrads, daß er sich in der Geschichtschreibung der 
Vorzeit wohl umgesehen und von ihr nicht wenig gelernt hat; auch seine 
Neigung, Ereignisse der @egenwart dichterisch zu behandeln und in Lehr- 
gedichten wie auch in seiner Prosa eine Menge Sentenzen zu sammeln 
und zu verarbeiten, läßt einen Schluß auf seine Ausbildung zu. "Außerdem 
ist der Umstand zu. berücksichtigen, daß er als Presbyter in der Kapelle 
Konrads II. angestellt war und daß er also manche Kenntnisse auch in 
der Verwaltung haben mußte. Hierzu kommt die nahe Stellung, die er zur 
königlichen Familie einnahm, und es ist die Vermutung wohl nicht ganz 
abzuweisen, daß er sogar Lehrer des Jungen Königs Heinrich gewesen ist, 

‚da er ihm eine Sammlung von Sentenzen widmete und sogar ein Gedicht 
pädagogischen Inhalts auf seine Tafel schrieb; freilich bliebe dabei bedenk- 
lich, daß er bei seinem Freimut dem späteren Kaiser gegenüber jede An- 
spielung auf jene Vertrauensstellung vermieden haben sollte. Von seinem 
eigentlichen Leben ist sonst nichts weiter bekannt, als daß er wegen 


- \) Vgl.Sallust. Jug.5,1 Bellum seripturus | °) Vgl. Cic. de inv.1,1,1 Saepe et multum 
sum. haece mecum cogitavi. 


?) Vgl. Verg, Aen. 1, 218. 
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häufiger Kränklichkeit!) nur selten in der königlichen Kapelle tätig sein 
konnte. Aus seinem Leben Konrads ergibt sich aber deutlich, daß er mehr- 
fach bei wichtigen Ereignissen zugegen war, wie er der Wahl Konrads 
bei Kamba und seiner Krönung in Mainz und später öfters burgundischen 
Fürstenversammlungen beiwohnte. Dies Werk aber widmete er Kaiser 
Heinrich III. wohl erst 1048 oder 1049. Sein Todesjahr ist unbekannt. 

Die Proverbia sind wohl das früheste der erhaltenen Werke Wipos. 
Sie waren zur: Belehrung für Konrads Sohn, der 1028 gekrönt wurde, be- 
stimmt und ihm gewidmet und bestehen aus hundert Zeilen, die bis auf 
die vier letzten?) von verschiedenem Umfange sind und deren Mitte sich 
mit dem Ende in zwei oder drei Silben reimt. Der Inhalt dieser Sprüche, 
die bezeichnenderweise mit Decet regem discere legem, Audiat rex quod 
praecipit lex beginnen, ist durchaus moralisch. Sie geben allgemeine Lebens- 
wahrheiten sowie religiöse und politische Vorschriften, von denen viele auf 
volkstümlicher Grundlage beruhen mögen, während die andern entweder 
mittelbar oder unmittelbar auf biblische Worte®) zurückgehen; doch ist 
der Wortlaut zugunsten des Reimes oft wesentlich verändert. Manche dieser 
Sprüche berühren sich, wie Bresslau“) nachwies, mit Sprüchen Egberts von 
Lüttich und mit den Proverbien Otlohs. Übrigens bilden bis zu Vs. 96 je 
drei Verse eine gewisse gedankliche Einheit. 

Das Gedicht Gallinarius ist zeitlich nicht recht zu bestimmen. Jeden- 
falls gehört es nicht in den Anfang von Konrads Regierung, denn Wipo 
erzählt in den Gesta Chuonradi 6 bei Gelegenheit des Königsrittes, daß kein 
Würdigerer auf dem Throne Karls gesessen habe und daß daher das Sprich- 
wort entstanden sei: Zum Throne Konrads führen die Stufen von Karls des 
Großen Throne. Und dies Wort habe er°) in der vierten Satire seines Ge- 
dichts Gallinarius so wiedergegeben: Chuonradus Caroli premit ascensoria 
regis. Danach hat dies Werk einen größeren Umfang gehabt, da es sich 
aus mehreren Satiren zusammensetzte. Ob man nun freilich an ein ähn- 
liches Gedicht wie das des Amareius zu denken hat, steht dahin; dafür 
könnte ja die lehrhafte Art der überlieferten Poesien Wipos sprechen, da- 
gegen aber dürfte ins Gewicht fallen, daß die hier vorgetragene Spruch- 
weisheit zu den lebensvollen Bildern in des Amareius Satiren gar nicht 
stimmt, Mir scheint es eher glaublich, daß Wipo hier von dem Wort Satire 
einen sehr freien Gebrauch gemacht hat; die Überschrift Gallinarius weils 
ich nicht zu erklären.® 

De nimietate frigoris. Als Konrad am 2. Februar 1033 in Burgund 
zum König erwählt und gekrönt worden war, zog er gegen den auf- 
ständischen Graf Udo zu Felde und dabei trat eine außerordentliche Kälte 
ein. Über die Wirkungen dieser Kälte verfertigte Wipo ein Gedicht, das 





!) Er weiß die Kunst der Aerztezuschätzen, Bresslau p.53fl. 
vgl.Vita Chuonr. 37 (ed. Bresslau p.43) inter 5) Das ist der ec. 6 p. 21 genannte guidam 
manus peritissimorum medicorum ... obüt. de nostris. 

2) Nur 95 macht als leoninischer Hexa- %) Pertz (MG. SS. 11, 244) dachte, es 
meter eine Ausnahme; die gleiche Formzeigen | könnte darin der Krieg Konrads gegen den 
die vier letzten Zeilen. \ Grafen Odo von Champagne dargestellt ge- 

®) Vgl. J. May, Neues Archiy 5, 197. wesen sein. 

‘) Wiponis Gesta Chuonradi ... rec. H. | 
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er dem Kaiser überreichte; er war also damals in Konrads Umgebung. 
Das Gedicht umfaßte hundert Verse und Wipo führt einige Tatsachen 
daraus an, wie nämlich einst Pferde, die man tagsüber bei dem Kastell 
Murten hinausgeführt habe, bei Nacht am Boden angefroren seien und 
nur mit Hilfe von Äxten aus dem Eise befreit werden konnten; eines 
dieser Pferde habe gestochen werden müssen und sein Besitzer habe ihm 
das Fell von den Beinen aufwärts abgezogen und den Kadaver im Eise 
stehen lassen. 

Breviarium. Nachdem Konrad in den Jahren 1033 und 1035 gegen 
die Slaven schwer, aber glücklich gekämpft hatte, verfaßte Wipo über diesen 
Slavenkrieg ein Gedicht, dem er den Namen Breviarium gab und das er 
Konrad später überreichte. Vom Inhalt erzählt er selbst folgendes: Dort 
liest man, wie der Kaiser zuweilen in den Sümpfen bis an die Schenkel 
im Wasser stehen mußte und kämpfend seine Krieger zum Kampfe an- 
feuerte und, nachdem er den Feind besiegt, diesen fast allzu hart!) für 
seine heidnische Gesinnung bestrafte. Denn man erzählt, daß die Heiden 
ein hölzernes Kruzifix verspottet, angespieen, geschlagen und ihm die Augen 
ausgerissen und Beine und Arme abgeschnitten hätten. Der Kaiser nahm 
dafür Rache, indem er einer großen Zahl Feinde dieselbe grausame Be- 
handlung widerfahren ließ. Daher wird er in dem Gedicht Rächer des 
Glaubens genannt und den römischen Kaisern Titus und Vespasian ver- 
glichen, die zur Rache für Christus dreißig Juden um einen Denar hin- 
gegeben, da die Juden Christus um dreißig Denare verkauft hatten, — 
Zwischen diesen drei letzten Gedichten, die sämtlich verloren sind, und 
dem Hauptwerk Wipos besteht insofern ein gewisser Zusammenhang, als 
sie durchaus ins historische Gebiet gehören und sich im Stoff an die Person 
Konrads II. anschließen. Man sieht daraus deutlich, wie bedeutenden Ein- 
fluß das Wirken und mächtige Walten dieses Kaisers auf einen Mann aus- 
geübt hat, der den Dichterberuf in sich fühlte und durch die Großtaten 
des von ihm verehrten Herrschers immer wieder zu deren Darstellung an- 
gelockt worden ist. 

Versus pro obitu Chuonradi imperatoris. Es ist daher nicht zu 
verwundern, daß der Tod des Kaisers einen tiefen Eindruck auf ihn machte 
und er in dieser Stimmung eine Totenklage — Cantilena lamentationum 
nennt er sie — dichtete. Sie besteht aus neun Strophen zu je fünf Lang- 
zeilen, deren letzte?) in jeder Strophe den Refrain darstellt. Die Langzeilen 
zerfallen in zweisilbig gereimte Kurzzeilen, die rhythmische trochäische 
Achtsilber darstellen. Wipo beklagt im Anfang, daß neben dem Kaiser 
— legis amator nennt er ihn — in einem Jahre noch die Königin Gunhild 
und der Sohn der Kaiserin, Herzog Hermann von Schwaben, sowie Herzog 
Chuono von Franken gestorben seien. Das Gedicht wendet sich dann dem 
toten Kaiser allein zu, dessen kriegerische Taten gepriesen werden und 


!) Man beachte hier den Freimut gegen | Ernst; Kap. 33 bei dem Gottesurteil zwischen 
den Kaiser, wie er sich auch in der Vita | Liutizen und Sachsen, und Kap. 35 bei der 
Chuonradi mehrfach zeigt. So Kap. 8 bei Ge- | Exilierung von drei italienischen Bischöfen. 
legenheit der Simonie Konrads, Kap. 11 bei der 2) Rex deus, vivos tuere et defunctis mi- 
Uebertragung der Abtei Kempten an- Herzog | serere. : 
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zwar mit besonderer Hervorhebung des darauffolgenden Friedens. Das Ge- 
dicht, das von Irrtümern nicht ganz frei zu sein scheint, hat Wipo dem 
König Heinrich III. 1040 zu Konstanz überreicht!) und später hat er es 
wie eine Art Epilog an seine Gesta Chuonradi angehängt. 

Tetralogus. Zu Weihnachten 1041 brachte Wipo dem Könige schon 
wieder eine poetische Gabe dar, die er ihm in Konstanz überreichte. Das 
Gedicht hielt er für so wertvoll, daß er eine Widmung in Prosa dazu- 
geschrieben hatte. Da es, wie er hier sagt, des Königs Ruhm sei, eine Rede 
zu erforschen,?) so habe er dem Könige einen kurzen Tetralogus geschrieben, 
dessen Lektüre ihm die Regierungssorgen zuweilen erleichtern könne. 
Ein Tetralog aber sei eine Rede von vier Personen. Zunächst ermahne 
hier der Dichter die Musen, daß sie den König loben sollen, dann preist 
der Chor der Musen den König, dem hierauf das Gesetz solche Ratschläge 
gibt, wie sie seiner Würde zukommen; zuletzt aber werde die Gnade mit 
sanfter Anrede das zu mäßigen suchen, wozu das Gesetz nach Fug und 
Recht den König ermahnt habe. Der Dichter fordert auch im Anfange die 
Musen auf, das Lob des Königs zu singen; er werde ihren Gesang auf- 
schreiben. Nachdem die Musen Gott gepriesen haben, stimmen sie das Lob 
König Heinrichs an und empfehlen ihn in unermüdlicher Reihenfolge dem 
Schutze von achtzehn Heiligen.?) Und sie erzählen, wie die Menschen 
durch sie zu Ruhm gelangen könnten, wie die Dichter des Altertums zeigen, 
von denen Maro, Flaceus, Lucan, Statius und Naso genannt werden. Sie 
hätten dereinst ‘der alten Könige Ruhm gesungen und sie würden es be- 
wirken, daß König Heinrich auch nach seinem Tode fortlebe, so daß die 
Welt einst sagen könne: „König Heinrich der Dritte war der Freund des 
Friedens und sein Ruhm wird die Zeiten der Welt überdauern.“ Dann 
werden die einzelnen Tugenden und hervorragenden Züge des Herrschers 
mit dem höchsten Lobe bedacht und in einem Epilog, in dem sich Wipo 
selbst nennt, Heinrich aufgefordert, das Gedicht der Musen zu lesen. Dann 
tritt das Gesetz auf, das sechs Haupttugenden des Fürsten aufstellt, Demut, 
Frömmigkeit, Friedensliebe, Edelmut, äußeren Glanz und Kriegstüchtigkeit. 
Das Lob des Königs gehe aber schon von seinen Eltern aus, von Konrad 
und Gisela, die im vierzehnten Gliede mit Karl dem Großen verwandt sei; 
ihr Beispiel solle Heinrich immer gegenwärtig bleiben. Und wenn Heinrich 
dereinst den ganzen Erdkreis bezwungen habe und diesen als Kaiser be- 
herrsche, dann möge er in Deutschland das Gesetz erlassen, daß alle Edlen 
ihre Kinder in der Schule unterrichten lassen sollen, damit diese das Gesetz 
gehörig lernen, um auf den Reichsversammlungen aus den Gesetzbüchern 
den nötigen Wortlaut zu kennen. Denn dadurch allein habe das alte Rom 
den Erdkreis beherrschen können, und während in Italien alle Kinder in 
zartem Alter zur Schule gingen,*) erscheine es bei den Deutschen über- 
flüssig und sogar schimpflich, in der Schule zu lernen, außer wenn man 


4) Hierin liegt aber eine starke Ueber- 

Jahrb. d. Deutschen Reichs unter Heinr. III. | treibung, denn nicht einmal der Klerus konnte 

Bd. 1,83 Anm. 3. in Italien das Latein richtig handhaben, wie 
2) Nach Prov. 25,2. es aus unsrer Darstellung oft genug hervor- 
®) In der Hauptsache sind das die Apostel. | geht. 


Manitius, Lateinische Literatur des Mittelalters. II. 21 


!) Zur Datierung vgl. E. Steindorff, 
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Kleriker werden wolle. Außerdem möge der König nach Burgund kommen, 
das nur oberflächlich unterworfen sei und den Urheber des Friedens gern 
sehen wolle. Dann erscheint die Gnade und setzt auseinander, wodurch 
sie sich vom Gesetz unterscheide. Sie erfülle erst das Gesetz und sei neben 
ihm notwendig, wie Gott neben der Strenge seine Gnade brauche. So möge 
auch der König Milde walten lassen, da nur durch ihren Verein mit dem 
Gesetz die Welt bestehe. Und wie das Gesetz des alten Bundes!) zuerst - 
geherrscht habe, so sei dann durch Christus, den Erlöser, die Gnade er- 
schienen, da Gott nicht den Tod des Sünders, sondern dessen Reue wolle, 
Zum Schlusse empfiehlt der Dichter den König der Gnade Gottes. Wohl 
ist in manchen Partien des Gedichts das Lob Heinrichs IIl.: stark auf- 
getragen, aber es zeigt sich auch wieder eine ernste und männliche Ge- 
sinnung, die sich nicht scheut, dem Könige Ermahnungen aller Art zu 
geben. Vielleicht mochte durch Konrads strenges und oft hartes Regiment 
in Wipo der Gedanke entstanden sein, dem Nachfolger besonders die Milde 
anzuempfehlen; allerdings tritt der Wunsch des Dichters, daß der König 
vor allem Recht und Gesetz gelten lassen möge, stark in den Vordergrund. 
Das Gedicht besteht aus 326 Hexametern, die bis Vs. 224 fast ausschließ- 
lich gereimt sind, während sich in den späteren Partien der Reim nur 
selten zeigt. — Hieran schließe ich die zehn Distichen Ad mensam regis, 
durch die der König bei den Freuden der Tafel ermahnt wird, sich stets 
christlichen Gedanken hinzugeben und der Gnade Gottes eingedenk zu sein, 

Gesta Chuonradi. Das große persönliche Interesse, das Wipo am 
salischen Königshause und an dessen ruhmvoller Regierung nahm, ließ 
in ihm endlich den Plan entstehen, ein Geschichtswerk über die Zeiten 
Konrads Il. und Heinrichs III. zu schreiben. Er begann wohl bald nach 
dem Tode Konrads, als aber Heinrich III, zum Kaiser gekrönt worden war, 
änderte er seinen Plan und schied aus dem Gesamtwerke die Biographie 
Konrads II. aus, um sie mit einem vorangestellten Briefe und mit dem 
Prologe, der eigentlich dem Gesamtwerke galt, Heinrich III. zu widmen. 
Dabei nahm er einige Änderungen im Texte seiner Schrift vor, ließ aber 
manches stehen, was hätte korrigiert werden können. Dies Verhältnis er- 
gibt sich deutlich daraus, daß Heinrich III. an einigen Stellen schon Kaiser, 
anderwärts aber noch König heißt. An eine wirklich abgeschlossene erste 
Rezension der Gesta hat man indessen, wie Holtzmann richtig hervor- 
hebt,?) nicht zu denken. Im Prologe spricht er sich zunächst über die 
Nützlichkeit der. historischen Darstellung im allgemeinen aus und meint, 


daß es verkehrt sei, über die alte römische Geschichte und Dichtung zu 
schreiben und zu lesen und dabei die heimischen Fürsten wie Karl den 
‘Großen, die drei ÖOttonen, Heinrich IL, Konrad II. und dessen Sohn Heinrich ®) 


zu vernachlässigen. Daun berührt er den Wert der historischen Bücher 
‚des Alten "Testaments, kommt auf die Anschauungen des Altertums über 





3) Dessen -Hauptvorschrilten in Vs’275— von V8s.96 fülschlich -auf- Stat. Silv.#, 1, 17 
284. — V3.274 ist nach Paulini-Nol, Catm. | zurückgeführt, denn’an die Könulsisder Silvae 
- 39,29 (Jam pur de ingumtenera EETRERE fere- | ist nalürlich bei.Wipo nicht zu denken. 
bat) zebildet.. Stellen aus den antiken Dich- 2) Neues Archiv 35, 67 und 68 n 
tern und aus der Bibel gab J. May, Neues ®) Er wird hier nur König genannt. 


Archiv 5,199 £.; dort wird aber der Beginn 
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die Unsterblichkeit der Seele nach Makrobius') zu sprechen und bemerkt, 
daß man in alten Zeiten große Männer durch Bildsäulen und durch Auf- 
- zeichnung ihrer Taten geehrt und sie somit unsterblich gemacht habe. 
Ohne Zweifel gebühre solche Ehrung auch den christlichen Fürsten, da 
diese auch dem Evangelium zugute komme. Darauf spricht sich Wipo über 
den Zweck seines Werkes aus und klärt den Leser über dessen Inhalt auf: 
die Taten Konrads werde er nach seiner eignen Erfahrung und nach dem 
Berichte anderer für die unkundige Nachwelt getreu abbilden, die Taten 
Heinrichs III. aber werde er, da dieser noch regiere, zu sammeln nicht 
aufhören.?2) Sterbe er aber vor Heinrich, so möge sich niemand schämen, 
sein Werk fortzusetzen und auf der von ihm errichteten Grundlage die 
Mauern aufzuführen. Und er werde das Werk mit der Wahl Konrads be- 
ginnen, da es vorteilhaft für den Leser sei, die geistlichen und weltlichen 
Großen.kennen zu lernen, auf denen das Wohl des Reiches damals beruhte. 
Dieser Prolog läßt den Verfasser als einen Mann von gereiftem Verstande 
erkennen, der antike und christliche Bildung in sich vereinte und der durch 
seine Stellung im Leben der Gegenwart für diese einen empfänglichen Sinn 
besaß. In dem Briefe an Heinrich III. aber führt Wipo aus, daß er ihm 
das Leben des Vaters widme, und er habe im Sinne, sowohl die Taten des 
Vaters wie des Sohnes darzustellen; der Vater habe in den Staat, näm- 
lich in das römische Reich, einen heilsamen Einschnitt gemacht, der Sohn 
aber diesen Einschnitt mit Vernunft geheilt. Wenn er nicht alles berichte, 
so sei es nicht seine Schuld, sondern das treffe seine Berichterstatter, da 
er bei seiner häufigen Kränklichkeit nicht sehr oft in der Kapelle Konrads 
habe anwesend sein können.) Die Taten Heinrichs nach dem Tode des 
Vaters werde er gesondert darstellen. Und wenn man ihm vorwerfe, sein 
Werk sei überflüssig, da schon andre vor ihm über diesen Stoff geschrieben 
hätten, so antworte er, obwohl er keine Schrift eingesehen habe, damit, 
daß Christi Worte in dem Evangelium nicht durch einen, sondern durch 
vier Zeugen berichtet würden. Er widme aber dem Kaiser die Taten seines 
Vaters, damit dieser, bevor er zu ruhmreichen Handlungen schreite, die 
Tugenden des Vaters wie aus einem Spiegel leuchten sehen könne. — 
Wenn nun Wipo also die Benutzung schriftlicher Quellen ableugnet, so 
verstehe ich das so, daß ihm keine Lebensbeschreibung Konrads vorlag. 
Dann finden sich auch im Leben Konrads allerhand Verschweigungen und 
Veränderungen zugunsten der königlichen Familie, der offenbaren Lüge 
möchte man einen Mann wie Wipo kaum zeihen. Es ist nämlich sicher 
und bewiesen, daß Wipo für das chronologische Gerippe seiner Darstellung 
eine in Reichenau verfaßte Weltchronik benutzt hat, die die Geschichte 
Konrads II. kurz darstellte, ja daß gerade infolge dieser Quelle das Leben 
Konrads streng chronologischt) geraten ist. Hiermit verband er nun die 


. ') J. May hatte Neues Archiv 4,413f. | über die Gegenüberstellung dieser Worte vgl. 
hier auch Benutzung Ciceros behauptet, doch | R. Koehler, Neues Archiv 35,213 ff. 


werden seine Aufstellungen von H. Bress- | 3) Daraus geht heryor, daß Wipo dort 
lau (Neues Archiv 5,195) zugunsten von Ma- | hauptsächlich sene Kunde einzog. 
krobius (In somn. Seipionis) zurückgewiesen. 4) Das annalistische Schema deckte E. 


°) Ueber die Disposition des Prologs und  Steindorff (Forsch. z. deutsch. Gesch. 6,481 
21* 
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Geschichte Konrads, wie sie sich‘ unter seinen eignen Augen vollzogen, !) 
oder wie er sie von andrer Seite in Erfahrung gebracht?) hatte. Er be- 
gann mit der sehr ausführlichen Darstellung von der Wahl des Königs, 
wobei er wie bei der Krönung jedenfalls zugegen war. Freilich die berühmte 
Ansprache des älteren an den jüngeren Konrad ist nach meiner Über- 
zeugung kaum zu halten: die Geschichtschreiber hatten sich seit dem 
10. Jahrhundert daran gewöhnt, in Anlehnung an Sallust, der ja auch für 
Wipo ein Hauptvorbild ist,3) längere Reden, die der Situation einigermaßen 
angemessen sind, zu erdichten und der Darstellung zum Schmucke ein- 
zuverleiben; daß dies hier geschehen ist, ergibt sich aus dem großen 
Reichtum der Rede an Sentenzen,*) wie ja Wipo das Sentenzenhafte über 
alles liebt. Diese schönen Worte sind die ureigne Arbeit des Geistlichen, der 
damit seiner Darstellung und den Geschehnissen überhaupt ein moralisches 
Gepräge verleihen wollte. Ebenso dürfte die kurze Predigt des Mainzer 
Erzbischofs vor der Krönung in Kap. 3 wohl eher eine Stilübung Wipos 
sein, denn sie macht sich als solche durch die Menge von eingefügten 
Sprüchen in Reimprosa kenntlich. Ohne Zweifel besaß aber Wipo das 
Rüstzeug für die Geschichtschreibung, er kennt und schätzt die Vergangen- 
heit, wie sich aus dem Prolog (s. oben) und aus der Erwähnung Karls 
des Großen (c. 3 p. 16) ergibt. Er kennt außerdem die Zustände in der 
Zeit Heinrichs II. (vgl. 4 p. 18, 31ff.) und ist in wichtige Dinge eingeweiht 
(e. 7 p.22, 17—21) und übt die nötige Selbstkritik (c. 39 p. 45, 36f.). Und 
bei aller Vorsicht gegenüber der königlichen Familie) läßt er es doch 
keineswegs an Freimut gegenüber dem Herrscher fehlen, wie wir oben 
sahen, und er geht darin so weit, daß er dem Kaiser sogar einen politischen 
Ratschlag erteilt.6) Auch will’er nicht alles wissen, sondern bekennt seine 
Unkenntnis;?) mit einer gewissen Eitelkeit führt er sich freilich selbst 
gern an®) und verweist mit Genugtuung auf seine Erzählung späterer 
Ereignisse.?) Weniger hat Wipo in der Charakteristik bedeutender Zeit- 
genossen geleistet;!0) hier genügte ihm die Aufzählung christlicher Tugenden 
in Verbindung mit Phrasen, die aus sallustischer Ausdrucksweise stammen. 
Besonders zu rühmen aber ist seine Sprache. Sie klingt zwar einerseits 
stark an die Bibel an und ist andrerseits deutlich genug an Sallusts Aus- 
druck angelehnt, also immerhin unselbständig in manchen Bestandteilen. 
Aber ich finde doch keinen Zeitgenossen, der ein vergleichsweise so reines 
und gut stilisiertes Latein schreibt,!!) dessen Syntax so wenig Fehler auf- 
weist und Zeichen der Zeit besitzt und dessen Wortschatz so rein lateinisch 


—487) auf, der zuerst an Benutzung der | 14,3—9. 14,15. Vgl. sonstp. 4,21. c.1 p.10, 
Ann. Sangall. mai. glaubte (daselbst 6,480— | 24—29; c.5p.19,30 ff. Spruchhaftes in Reim- 
493), dann aber eine mitjenen Annalen gleiche | prosa c.5 p.20,18—31. 


Quelle annahm (daselbst 7,561—572). 5) c.4 p.19,19f.; c.8 p. 23, 20£. 
!) Vgl, c.1p.10,10 (ed. Bresslau); c.3 6) Tetralogus 208—217. 
p: 10,16 f. ?) c.2p.15,23. c.35 p. 41,13. 


2) Vgl. c.35 p. 42,6; c.39 p. 45,26, wo 8) c.4 p.19,3ff.; c. 6 p. 21,33 fl; c.80 
Bischof Heinrich von Lausanne als Gewährs- | p. 37,12 ff.; c.33 p.40,1ff.; c.39 p.46, 1. 


mann genannt wird. | 9) c.1p.10,11f.; c.2 p.15,291.35. c.9 
®) Vgl. die Noten in der: Ausgabe von | p.24,18ff. c.29 p. 36,15 ft. 3 
Bresslau. 10) Vgl. c.2 p.15,31ff. c. 18 p. 28,31 ff. 





*) Vgl.c.2 p.12,32—13, 4. 13,17 f. 34—38. 11) Vgl. besonders c. 2 p. 12, 18—27. 
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gehalten ist.!) Eine besondere Vorliebe hat Wipo für Sprichwörter) und 
Sprüche °) und, wie schon erwähnt, für Sentenzen, und manche Partien 
seines Werkes zeigen starke Reimprosa. 

Zu nicht bestimmbarer Zeit verfaßte Wipo die Sequentia paschalis, 
ein schönes Ostergedicht, in dem zuerst zum Lob Christi aufgefordert, dann 
in aller Kürze vom Erlösungstode gesprochen wird. Auf die Frage an 
Maria, was sie auf dem Wege gesehen, verkündet sie. das Osterwunder; 
mit dem Glauben an.die Gewißheit desselben schließt die Sequenz, deren 
Verse stark gereimt sind. 

Vielleicht gehören dem Wipo aber auch noch zwei andre rhythmische 
Gedichte. Das eine bezieht sich auf die Krönung Konrads II., stammt also 
wohl aus dem Jahre 1027. Es ist eine Sequenz von künstlicher Gliederung, 
die sechzehn Strophen enthält, von denen sechs wiederkehren. Im Ein- 
gange wird die Hoheit der göttlichen Majestät gepriesen, zu deren Lob 
menschliche Stimmen nicht ausreichten und die das römische Reich vor 
den Feinden schütze. Diesen Schutz hat nun nach der göttlichen Vorsehung 
Konrad übernommen, dessen Abstammung, Taten und Prüfungen gerühmt 
werden. Nach Heinrichs Il. Tode wurde er König und ist nun zur Freude 
der Welt Kaiser geworden. Darüber freue sich Rom, und alle Fürsten und 
Untertanen mögen ihm das Heil Christi wünschen. Mit einem Lobe auf 
die Trinität schließt das Gedicht. Das zweite Gedicht bezieht sich auf 
Heinrich III. Königskrönung im Jahre 1028. Der Dichter beginnt mit einer 
Bitte an Gott, den neuen König zu schützen, erzählt von der Krönung und 
fordert die Provinzen des Reiches auf, Konrad und Heinrich zu preisen. 
Dann wird dem Kaiser und dem neuen König Heil zugerufen und die Heer- 
scharen des Himmels werden gebeten, das Fürstenpaar in seinem kirchlichen 
und christlichen Tun zu unterstützen. Das Gedicht besteht aus dreizehn Strophen 
zu je drei Langzeilen, die schwankende Zeilen darstellen und in je zwei ein- 
silbig reimende Halbzeilen von sehr unregelmäßigem Rhythmus zerfallen.*) 

Überblickt man die Tätigkeit Wipos als Schriftstellers im allgemeinen, 
so tritt namentlich der Umstand hervor, daß sie ganz der Hervorhebung 
der Personen Konrads und Heinrichs gewidmet ist, ihre Taten in Prosa 
und Poesie erzählt und ihre Verdienste hervorkehrt. Man muß daher an 
ein sehr enges Verhältnis Wipos zum Herrscherhause denken, und dieses 
konnte kaum einen tüchtigeren und begabteren Lobredner finden. Das Leben 
Konrads ist allerdings nicht frei von Fehlern,°) aber die Auffassung ist 
doch alles Lobes wert, und wenn man bedenkt, wie außerordentlich selten 
in jenen Jahrhunderten fürstliche Biographien sind, so hat man nach dem 
frischen und lebendigen Bilde, das Wipo vom Kaiser gibt, allen Grund, 
ihm für seine Arbeit dankbar zu sein. 


!) Zu nennen ist c.13 p.26,17 fano und | 3) e.3, p.17. 

° 13 p.26,31 camba. Ein seltenes Wort (sub- 4) Ueber den Bau vgl. W.Meyer, Münch. 

terrare) steht 28 p. 35,32. Erwähnenswert ist | SB.1882 S. 61 und besonders S. 105. 

die Kenntnis der Trojanersage c.2 p.12,14, 5) Vgl. die Chronologie der Slavenpolitik 

und daß die Franzosen c.1 p. 10,5. Franci | des Kaisers von 1033—1036 aus Kap. 33, die 

Latini genaunt werden. ‘ von Waitz, Forsch.z. deutsch. Gesch. 7, 398 — 
2) Vgl.c.2 p.11,20 ff. c.28p.35,35f.c.34 | 401 kritisiert wird. 

p-40,30 f. Tetral. 207. 
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Zeugnisse. Daß Wipo aus Burgund oder dem angrenzenden Schwaben stammte, er- 
gibt sich aus dem historischen Exkurs über das Land Vita c.1 p. 9, 32—10, 11, wo er p. 10 
erwähnt, daß er mehreren Fürstenversammlungen und Synoden des Landes beigewohnt habe; 
ferner daraus, daß er c. 39 p.45,26f. Bischof Heinrich von Lausanne als seinen Gewährs. 
mann angibt,!) und endlich weil er im Tetralogus 203 ff. Heinrich III. auffordert, in Burgund die 
deutsche Herrschaft fester zu begründen. Auch fällt ins Gewicht, daß Wipo eine schwäbische 
Quelle — nach Holtzmann (Neues Archiv 35, 103 f.) stammte sie aus Reichenau — benutzt 
hat. Die biblischen Zitate — sie häufen sich in dem angeblichen Weihesermon des Mainzers 
c.3 p. 16f. — und die vielfache Benutzung antiker Autoren hat Bresslau in seiner Ans. 
gabe angemerkt. Presbyter nennt er sich im Brief an Heinrich p. 3,4 Wipo dei gratia pres- 
byter; Kaplan daselbst p. 3,19 non potwi in capella senioris mei Chuonradi frequenter ad- 
esse. Zur Anwesenheit in Kamba c.1 p.10,28 fit publieus conventus, qualem me vidisse antea 
non memini?) und in Burgund c.1 p.10,8. Burgundiam ... ubi ... tam paecis quam belli 
consilüis, concilüs et conventibus, quibus interdum ipse Änterfui, peregit. Zur Zeit der Ueber- 
reichung dienen die Urkunden, nach denen (K. F. Stumpf-Brentano, Die Reichskanzler 
Bd. 2, 193) Heinrich III. erst im Mai 1047 nach Deutschland zurückkehrte; und gleich dar- 
auf wird die Ueberreichung wohl nicht stattgefunden haben, vgl. ed. Bresslau p. VII. 

Proverbia. Aufschrift (ed. Bresslau p. 52) Proverbia Wiponis edita ad Heinricum 
Chuonradi imperatoris filium.?) Daß es hundert Verse sein sollen, ergibt der einleitende Vers 
Jneipit inventum veferens proverbia centum. Hss.: Monac. 14733 s. XII £.77b—78, 19411 
p: 99—101 s.XIlI; 14781 £.180 s. XII; Einsidl. 248 s. XI p.465; Trevir. 210 s. XIII; Prag. 
82 f£.145b s. XII—XIIl u.a. (vgl. ed. Bresslau p. Xf.). Ausgaben von Pez, Thes. anecdot. 
nov. 6,2,58 und in den Ausgaben der Opera Wiponis von Pertz und Bresslau, 

Gallinarius. Kap. 6 p. 21,32 Unde extat proverbium Sella Chuonradi habet ascensoria 
Caroli. De hoc proverbio quidam de mostris in libello quem Gallinarium vocavit, sativa 
quarta protulit hune versum: Chuonradus Caroli premit ascensoria vegis; vielleicht gehört 
der folgende Vers Talibus indieiis nomen seu gloria regis noch hinzu, da er mit dem vorher- 
gehenden gereimt ist und Zalibus die Verbindung herstellt. 

Denimietate frigoris, Kap. 30 p. 37,11 De qua nimietate frigoris quidam de nostris‘) 
centenos versus fecit, quos imperatori praesentavit; es folgen dann die Einzelheiten. Der am 
Ende stehende Vers Yix haec eausa fuit, quod Caesar bella reliquit gehört wohl zu diesem Gedicht. 

Breviarium. Wipo erzählt c.33 p. 39,39 Multum enim laboravit Chuonradus im- 
perator prius et tum in gente Sclavorum, unde quidam de nostris quoddam breviarium ver- 
sifice fecit, quod postea imperatori praesentavit. Ibi legitur qualiter imperator interdum in 
paludibus usque femora stabat usw.; die Geschichte mit Titus Ideirco in eisdem versibus 
Caesar aultor fidei vocatur et Romanis prineipibus Tito et Vespasiano comparatur, qui in 
ultionem domini briginta Iudaeos pro uno nummo commutaverant, cum Judaei Christum pro 
totidem denaniis vendiderint. Nach Wipos Worten stand jedenfalls auch in diesem Epos über 
den Slavenkıieg Konrad im Mittelpunkte der Darstellung. 

Tetralogus. Aus dem Prolog (p. 56) Heinnico tertio Wipo famulorum minimus suorum, 
quod vos Hermon excelso monti Sion®) ... et sieut stellio qui nititur morari in aedibus vegis,°) 
sic 090... elaritatis tuae gaudia in seriptis meis desidero frequentare. Et quoniam testante 
Salomone?) gloria est regis investigare sermonem, feei. tibi ... hunc brevem Tetralogum, quo 
et curas insommes®) rei publicae Änterdum levigare et animum ad ea quae tibi persuasa sunt 
possis eweitare. Es folgt dann die Erklärung des Titels Tetralogus mit Angaben über die 
vier Interlocutoren. Der Dichter bittet die Musen Vs. 10 Vos dictate mihi, dietatum scripsero 
vestri. Die Stelle über die alten Dichter lautet Vs.52 Eixr nostris donis manifestant verba 
Maronis, Quid pius Aeneas, quid Tınmus posset in armis. Fistula Musarum Flacco die- 
taverat odas,®) Ut Maecenatem fecisset laude perennem. Haec eadem docuit Lucanım dicere 
bella Caesaris et magni, quae durant ultima saecli. Ex nostris monitis callebat Statius auctor 
Thebanos miseris iuvenes discernere flammis. Nasonis studium totus recitaverat orbis, Ex 
nostris cunis ornavit scripta figuris; wir finden also hier auch bei Wipo einen Dichterkatalog 


5) Nach Psal. 132,3. 


1) Et sieut percepimus referente episcopo 


Heinrico Lausanensi cum ceteris Bwrgundio- ©) Nach Prov. 30,28. 
nibus. | ?) Nach Proy. 25,2. 
®) In Mainz c.3 p.16,10 tantas laudes °) Vgl. Claudian in Rufin. 1,38 Insomnes 


deum accepisse ab hominibus una die in uno | ... curae (ed.Koch p. 12). 3 
loco nondum comperiebam. | ®) Es ist nicht sicher, ob das Wort hier 
°) Da das Wort »ex hier fehlt, so ist die | im eigentlichen Sinne zu nehmen ist, denn 
Ansicht von Pertz nicht ohne weiteres ab- | in Vs.2 bedeutet es Gedicht im allgemeinen 
zuweisen, daß Heinrichnochnicht gekröntwar. _ und man kann daher an Horat. Sat. 1,1,1 und 





,*) Mit diesen Worten führt Wipo stets | Ep. 1,1,1 denken. 
sich selber ein, 


) 





Be 
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und zwar mit näheren Angaben über die Werke. Die sechs Tugenden des Königs Vs. 132 
Mens humilis, pietatis amor, pax missa per orbem, Nobilitas et forma decens, fiducia belli, 
Has rvoco praeeipuas et vegis honoribnis aptas. Der Rat an den König Vers 185 Cum deus 
ommipotens tibi 'totum fregerit orbem . .. (190) Tune fac edictum per terram Teutonicorum, 
Quilibet. ad dives sibi natos insiruat omnes Lätterndlis, legemgue suam persuadeat illis, Ut cum 
‚prineipibus placitandi venerit usus, Ouisque suis Iibris exemplum proferat illis. ... Hoe ser- 
vant Itali post prima erepundia euncti, Et sudare scolis mandatur tota iuwentus,. Solis Teu- 
tonieis vacuum vel tunpe videhur, Ut doceant aliquem nisi clericus accipiahır. Der politische 
Ratschlag Vs. 203 Praeterea tibi, ver mandat Burgundia, surge Atque veni, propera, moviter 
subieela vreillamt Interdum: domino per tempora multa wemoto. — Die Versus ad mensam 
yegis, wofür es keine Handschrift mehr gibt, sind durchweg gereimte Distichen. Auch der 
Tetralogus entbehrt jetzt der his. Grundlage, Ausgabe von Bresslau p. 56. 

Gesta Chuonradi. Der Geist. aus dem das Werk ') resultierte, wird im Prolog be- 
zeichnet (p. 4) Praeterea videtur non licere de vietorüis cafholicorum prineipum tacere et 
iyrannorum infidelium triumphos largis vocibus publicare. Satis inconsultum est, Superbum 
Targuinium, Tullum et Ancum, patırem Aeneam, ferocem Rutulum et huiusmodi quoslibet et 
seribere et legere, nostros autem Carolos atque tres Ottones, imperatorem Heinricum secundum, 
Chuonvadum imperatorem ... et eundem Heinricum vegem ... omnino neglegere. Makrobius 
wird von Wipo genannt p.5 uf vefert Macrobius Socratem diwisse. Die Ehrung großer 
Männer im Altertum p. 6,1 ff., Grund dazu p. 6,9 Acta vero reipublicae mori simul cum eius 
yoetoribus arbitrati sunt, nisi quod aceidit notaretwr. Zum Werke p 6,33 Qua re atque spe 
adduetus seribere vohui ad conmunem utilitatem legentium, quod audientibus esset incundum 
und p-7,5 praeeipue duorum acta regum complectar, seilieet Chuonradi imperatoris atque 
filii eius wegis Heinriei tertü, quem Heinrieum lineam iustitiae eumeti pene prudentiores cog- 
nonsinant. Patris vero gesta, quae meis temporibus acciderant, prout ipse vidi aut. relatu 
aliorum didiei, calanıis pingentibus ignaris successoribus effigiabo. Acta autem clarissimi 
fili, quoniam ... superstes regqnat, quamdiu viwero congregare non desinam. Quodsi hoc 
aceiderit, ut sieut ante vegem hanc vitam mihi contigit introire, sie mihi accidat exire, et... 
opus meum imperfectum deseram, obsecro post me scribentem, ne pudeat illum meis funda- 
mentis parietes suos superponere. Im Briefe an Heinrich III. heißt es (p. 3,12) Mihi ... is 
animus est... utriusque acta veferre, quae acciderunt me superstite, ita inter vos distinguendo, 
ut alterum rem publicam utpote Romanum imperium ineidisse, alterum eamdem rationabiliter 
sanavisse veraciter dieam. Darauf bezeichnet er seine Stellung zu dem Stoff Quodsi hine 
plus vel minus vel aliter quam se integritas rerum habet, scribo vel dixero, non erit culpa 
seribentis sed narrantis, worauf die schon erwähnte Stelle von seinem häufigen Kranksein 
kommt. Darauf Zt gquoniam sunt quaedam, quae vivente patre laudabiliter egisti, eadem inter 
acta patris ponenda censueram, quae vero post obitum illius gloriose feceras, per se ordinanda 
deerevi. Si vero aliqui ... obiciunt .... mihi hoe opus supervacuum esse, cum et alii de eadem 
ve seripserint, licet inde mondum aliquid seriptum vidissem respondebo ... verba Christi in 
erangelio non per umum solum sed per quatuor testes ... dilatari. Tibi, summe imperator,. 
höe opus devoveo „.. ut quotiens ipse res clarissimas agere mediteris, prius paternas virtutes 
velut in speculo imagineris. Die Benutzung einer schriftlichen Quelle ist sichergestellt; 
J.R. Dieterich hatte das Verhältnis umgekehrt und Wipos Niederschrift für die Vorlage 
der Ann. Sangall. mai. angenommen (Streitfragen der Schrift- u. Quellenkunde des deutschen 
Mittelalters S.116—170). Diese Ansicht ist aber als durchaus falsch widerlegt von R. Holtz- 
mann, Neues Archiv 35, 64—101. Reimprosa z. B. im Briefe an Heinrich p. 4, in der Weihe- 
rede des Erzbischofs von Mainz p.17, dann c.5 p.20. Außerdem ist hervorzuheben. daß 
Wipo besonders gern einzelne Hexameter und Distichen anführt, und mancher dieser Verse 
mag aus seinen eignen Gedichten stammen. Die Gesta Chuonradi sind in der späteren Zeit 
sehr wenig bekannt gewesen, sie werden angeführt in einem 1126 geschriebenen Briefe des 
Bischofs Arnold von Speier,an den Papst Honorius II., bei Otto von Freising und in der 
Continuatio annal. Zwetlensium aus Melk.*) Einzige Hs.im badischen Archiv zu Karlsruhe aus 
s.XVI (schon von Pistorius benutzt, der aber auch die vom Melker Fortsetzer der Annalen 


selbst S. 101 zum annalistischen Schema. 

2) H. Bresslau meint, daß die Darstel- 
lung des Zweikampfes in der von Schön- 
bach (Wiener SB. 145 N.VI 8.48 f.) abge- 
druckten Geschichte auf den von Wipo er- 
zählten Zweikampf zwischen einem Wenden 
und einem Sachsen (c. 33) zurückgehen kann 
(Neues Archiv 28,536 N. 188). 


!) Zur späteren -Ueberarbeitung vor der 
Ueberreichung an Heinrich vgl. J. May, For- 
schungen z. deutschen Gesch. 18, 619—624. 
Zur Königswahl in Kap. 1 vgl. P. Hasse in 
Mitteil.a.d. Stadtarchiv von Köln Bd. 5 Heft13 
S. 83—87. "Zur Berichterstattung vgl.J.Hart- 
tung, Forsch. z. deutsch. Gesch. 18,612—618. 
Ueber Irrtümer in der Darstellung vgl. R. 
Holtzmann, Neues Archiv 35, 84—88, da- 
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von Zwettl verwendete Hs. kannte, vgl. ed. Bresslau p. IX). Ausgabe von Pertz, MG. Ss; 
11, 243—275, von Bresslau, Hannover 1878. Vgl. Wattenbach 2, 14 ff. 

Die Sequentia paschalis steht im Einsidl. 366 s. XII. Ausgaben von A. Schubiger, 
Die Sängerschule von St. Gallen S. 93 und von H. Bresslau p. 51; vgl. Schubiger tab. VIII, 
ed. Blume und Bannister, Anal. Hymnica 54, 12 fi. 

Die Gedichte auf die Kaiserkrönung Konrads und die Königskrönung Heinrichs stehen 
im Cantabr. Gg 35 s. XI. Im ersten 6“, 2 passus plures mundi labores, Propinquorum causas 
et amicorum wird auf die schweren Zeiten der Regierung des Herrschers angespielt, Im 
zweiten wird Erzbischof Piligrim zweimal (2, 3 und 9, 1) genannt, der Heinrich gekrönt hatte, 
was vielleicht auf ein näheres Verhältnis des Dichters zu dem Kirchenfürsten schließen läßt. 
Ausgabe der Gedichte von Jaffe, Ztschr. f. deutsch. Altertum 14, 461 ff., danach Bresslau 
p. 7S—81 (des ersten von W. Arndt, Die Wahl Konrads II. S. 46—52); ed. K. Breul, The 
Cambridge songs (Cambr. 1915) S. 3, 11ff. 51 ff. — Vgl. Wattenbach 2, 11—16, 


43. Libellus de rebus Treverensibus. 


Wohl noch vor der Mitte des 11. Jahrhunderts entstand in Trier ein 
kleines Geschichtswerk, das zwar über mancherlei Verhältnisse in den Trierer 
Nonnenklöstern Pfalzel und Oeren Auskunft gibt, aber kaum von einer Nonne 
verfaßt sein dürfte. Denn der Verfasser verrät eine ziemlich große Literatur- 
kenntnis und ist doch weit herumgekommen, wie er denn in Mainz und in 
Reims Quellen für seine Schrift gesammelt zu haben scheint. So beruft er 
sich Kap. 4 auf eine Mainzer Urkunde und dort hat er auch wohl das 
Leben von Bonifaz kennen gelernt, das er Kap. 3 allerdings als von Lul verfaßt 
hält. Außerdem kennt er Flodoards Reimser Kirchengeschichte, aus der er 
viel abschreibt, und Hinemars Vita Remigii, vielleicht auch die Vita Rigoberti 
archiepiscopi; diese Quellen aber weisen nach’Reims. Dazu stand ihm für 
die frühere Zeit noch reichliches hagiographisches Material zu Gebote, näm- 
lich Gregors von Tours de vitra patrum und de miraculis s. Martini, die Vita 
Arnulfi, Amandi, Glodesindis, Willebrordi; und hierzu kommen die Gesta 
Dagoberti sowie Reginos Chronik. Dem gewöhnlichen Gebrauche entgegen 
führt der Verfasser diese Quellen, die er teils wörtlich abschreibt, teils im 
Auszuge benutzt, häufig mit Namen an. Manches in der kleinen Schrift 
erinnert auch an die Gesta Treverorum, doch ist wohl mit Waitz!) anzu- 
nehmen, daß der Libellus vom Verfasser der Gesta werwendet worden ist. 
Der Verfasser hat übrigens nicht alle Nachrichten in sdinen Quellen richtig 
verstanden und zuweilen bietet er unbedingt Falsches. 

Die Schrift beginnt mit Pippin, dem Vater Karl Martells, und kommt 
dann auf Bonifaz, auf seine Wirksamkeit und seine kirchlichen Gründungen, 
wobei ein Privileg, das dieser von Papst Zacharias erhalten ‘hat, wörtlich 
angeführt wird. Doch im Vordergrund für diese frühe Zeit steht das Ver- 
hältnis Triers zum Erzbistum Reims, weshalb hier auch Reimser Quellen 
besonders benutzt werden. Nachdem der Verfasser in Kap.8 im Anschluß 
an Alchvines Vita Willibrordi über Karl Martell gesprochen, geht er erst 
von Kap. 11 an auf Trierer Verhältnisse eigentlich ein und erzählt Kap. 12f. 
die Gründung des Klosters Oeren nach der Vita s. Amandi. Kap.15 besteht 
aus einem größeren Stück der Vita Gertrudis (2,2) über die Äbtissin Modesta 
und im nächsten Abschnitt wird das Testament der Adela, der Tochter 
Dagoberts I. und Begründerin und ersten Äbtissin von Pfalzel, wörtlich ab- 
geschrieben. Die kurzen Nachrichten über Adela werden durch solche über 


1) MG. 88. 14,98. / 
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die folgenden Äbtissinnen fortgesetzt,!) deren letzte Rothildis zur Zeit OttosIII. 
ist; auch. hier scheint dem Bericht eine Urkunde zugrunde zu liegen, die 
chronologisch nicht haltbar ist. Und geradezu falsch ist, was der Verfasser 
Kap. 4 über Wormser Verhältnisse erzählt. Doch hat er echte Urkunden 
der Ottonen für das Erzbistum und für Pfalzel vor sich gehabt und benutzt. 
$o wird Wahres mit Falschem®) gemischt und aus allerhand Werken der 
Vorzeit mühsam eine Geschichte von Trierer Klöstern zusammengestellt, 
die sich allerdings von den Fabeleien noch frei hält, die die Gesta Treve- 
rorum über Ursprung von Stadt und Bistum bringen. 


Zeugnisse. Da die Eızählung nicht über das Jahr 1000 hinausgeht und an der be- 
treffenden Stelle schon einige Zeit seit diesem Jahre vergangen zu sein scheint, so dürften 
als Abfassungszeit wohl die Jahre 1040—1050 richtig sein, vgl. c.14 MG. SS. 14,105, 23 
Zur Mainzer Urkunde vgl. c.4 p. 101,9 quod in archivo eiusdem aecclesiae hodie servatur, 
quod et hie subseribere non piguit (= Bonifatii epist. ed. Jaffe N.81); zu einer zweiten 
vgl. c.14 seribi iussit cartam quam Wülegisus Moguntinus archiepiscopus ... recognovit. In 
qua carta hee inter cetera scripta sunt (= Mainzer Urkundenbuch 1, 332 n. 279, vielleicht 
unecht). Zur Vita Bonifatii vgl. c.3 p. 100,27 His diebus ut scribit Lullus Moguntinus archi- 
episcopus in Libro gestorum sancti Bonefaciü. Zu dem vielleicht gleichfalls unechten Testament 
Adelas s. Goerz, Mainzer Regesten 1,47. — Die Sprache des Werkchens ist einfach und 
der Ton sachlich gehalten, allerdings spricht der Verfasser selbst sehr wenig, namentlich in 
den älteren Zeiten, wo die Quellen fast -aneinandergereiht werden. — Ueberliefert ist die 

- Schrift im Trevir. 167 s. XII f.195, wo sie den Gesta Treverorum rec. B vorausgeht. Aus- 
gaben von F. X. Kraus, Jahrbücher des Vereins für Altertumsfreunde im Rheinlande 42, 125 
und von Waitz, MG. SS. 14, 99—106. — Vgl. Wattenbach 2,121. 


44. Gesta Cnutonis regis. 


Ein Mönch von St. Omer und St. Bertin, der vielleicht englischer Ab- 
kunft war, hat um das Jahr 1041 die Taten des Dänenkönigs Knud dar- 
gestellt. Er widmete sein Werk der Königin Emma, die er in seinem Werke 
öfters rühinend preist, weshalb die Schrift auch den Titel Encominum Emmae 
reginae erhalten hat. Er erzählt 2,20, daß er den König Knud in seinem 
Kloster gesehen habe, als dieser dem Kloster Geschenke darbrachte. Für 
ihn und die Königin Emma, deren Knecht er sich nennt und der er in 
ihrer Verbannung treu anhing, schrieb er sein Werk. Freilich verschweigt 
er gänzlich, daß Emma, die Tochter Herzog Richards von der Normandie, 
in erster Ehe mit Ethelred II. vermählt war und diesem zwei Söhne Älfred 
und Eduard schenkte. Die Widmung beginnt mit den üblichen Phrasen von 
Bescheidenheit und Ergebenheit und berichtet, daß Emma dem Verfasser 
das Werk aufgetragen habe. Er fühle sich allerdings einer solehen Aufgabe 
nicht gewachsen, denn der Geschichtschreiber dürfe nicht die geringste 
Unwahrheit in seine Erzählung mischen, sonst halte der Leser den Be- 
richt für ungeschehen. Nach längerer ernster Auseinandersetzung über die 
Pflichten des Geschichtschreibers kommt er dann zu dem Ergebnis, daß 
er sich entweder dem Urteile der Menschen aussetzen müsste, oder dem 
Auftrag, den er enthalten, nicht nachkommen dürfe. Mit diesen letzten 
Worten deutet er aber augenscheinlich an, daß er manches aus dem Leben 
Emmas wie Knuds überhaupt verschwiegen hat. Der Widmung folgt ein 


„„. ), Im Epitaph der Warendrudis Vs. 2 (MG. | zu vergleichen. 
SS. 14,106,20) sind die Worte animam sed 2) Vgl. Waitz a. a. O.p.99. 
varadysus habet mit Fortunati ©. 4, 17,12 | 
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Argumentum, worin er sich deshalb verteidigt, daß er in dem Werke, das 
dem Lob und Preis der Emma geweiht sei, anfänglich über die Ruhmes- 
taten des Königs Sven berichte, und er führt zu seiner Rechtfertigung 
die Aeneis Vergils an, die in allen Stücken ein Lobgesang auf Oktavian 
sei, obwohl sein Name kaum darin vorkomme. Das Lob der Königin werde 
aber als Hauptsache Sein ganzes Werk durchziehen. Hierauf werden ganz 
kurz die Ereignisse im dänischen Königsbause von Sven bis Hardiknud 
berührt. Dann setzt das erste Buch mit den Taten des Königs Sven ein. 
Der Verfasser erzählt von Sven und von seinem Plane, England -zu erobern, 
den er erst seinem Sohne Knud auseinandersetzt, um darauf den Seezug 
zu beginnen. Hier verweilt der Verfasser mit sichtlichem Behagen bei der 
Schilderung der Schiffe, wobei die auf ihrem Vorderteile angebrachten Tier- 
gestalten!) sein besonderes Interesse erregen und die Ausdrücke Vergils 
für das Seewesen öfter angewendet werden. Das erste Buch schließt mit 
Svens Tode und das zweite beginnt die Geschichte König Knuds, der den Ein- 
fall des Vaters in England wiederholt, aber mit seinem Bruder Harold in Zwist 
gerät. Der Krieg wird lebendig dargestellt, wenn auch, wie überhaupt in 
dem ganzen Werke, die Schilderung gar zu sehr in antikem, besonders an 
Sallust gemahnendem Gepräge gegeben wird. Ausführlich verweilt dann- 
der Verfasser bei der Verheiratung Emmas mit Knud und bei ihrer Hochzeit, 
und das Lob der Königin wird dick aufgetragen. Zum Ruhme Knuds 
verwendet der Verfasser übrigens die Verse Anth. lat. 256, wobei er sich 
freilich ihres heidnischen Ursprungs bewußt ist. Nachdem er seine per- 
sönliche Berührung mit dem König im Kloster erzählt hat, wendet er sich 
am Schluß des zweiten Buches zum Tode Knuds und erzählt dann im dritten 
Buch die Geschichte Harolds, dessen Verrat gegenüber Emmas Söhnen 
ausführlich dargestellt wird. Man erfährt hier von der Ermordung Älfreds 
und von der Flucht Emmas nach Flandern. Im letzten Kapitel des Buches 
wie des ganzen Werkes verbreitet sich der Verfasser über den Tod Hardi- 
knuds und über die Nachfolge Eduards, der am Schlusse mit dem höchsten 
Lobe bedacht wird. — Die Darstellung ist von nicht geringem Werte, 
wenn sie gleich der Bedeutung eines so großen Fürsten, wie Knud gewesen 
ist, nicht gerecht wird; es fehlt die Beleuchtung des Mannes von mehreren 
Seiten aus. Dazu kommt, daß trotz mehrfachen Eingehens auf volkstümliche 
Verhältnisse das Werk einen zu antik gehaltenen Charakter aufweist. Der 
Verfasser hat sowohl die römische Geschichtschreibung in ihrem rhetori- 
schen Wesen mit: Glück belauscht und außerdem Vergils Ausdruck häufig nach- 
gebildet; dadurch wird der mittelalterliche Eindruck stark beeinträchtigt 


und die nordischen Heldengestalten erhalten ein zu fremdes Aussehen. 

. Zeugnisse. Die Zugehörigkeit des Verfassers zu den beiden Klöstern nach 3, 20 
MG. SS. 19) p.521,4 Haec et alia his magnificentiora a domno Onutone gesta vidi ego, vester 
vernula, sancte Audomare, sancte Bertine, cum fierent vestris in coenobüs. Daß er vielleicht 
Engländer war, ergibt die Uebersetzung angelsächsischer Ortsnamen wie 2,8 p. 517,15 in 
Scepei, quod dietum est latine insula ovium und 2,9 p: 517,28 in Aesceneduno loco, quod 
nos Latini montem fraxinorum possumus interpretari.:) Das Datum der Abfassung geht 


!) Vgl. hierzu auch 2,4 (MG. SS. 19,514). | Hardoenuto nomen patris referens cum addi- 
. >) Hierher gehört auch die lateinische Ver- | tamento. Cuius si ethomologia theutonice ‚per- 
sion des Namens Hardiknud 2,18 p. 520,15 | quiratur ... Harde quidem velox vel fortis. 
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ungefähr daraus hervor, daß die Widmung an die Königin Emma geschah und die Erzählung 
mit dem Regierungsantritt Eduard des Bekenners schließt. Den Titel Encomium Emmae 
reginae gab der erste Herausgebre Duchesne, Histor. Normann. SS. p. 161: Augenzeuge 
von Knuds Taten 2,20 p. 520,43 guid in una urbe sancli Audomari fecerit, dicam pro 
exemplo, quod etiam oculis meis me vidisse recordor. Von Sven kennt er den Bericht von 
Augenzeugen 1,1 p.512,8 Regem Danorum Sveinum, inguam, veridica comperi relatione 
omnium sul temporis vegum ferme fortunatissimum extitisse. In der Widmung heißt es p. 511,1 
Ego servus tuus nobilitati tuae digna factis meis exhibere nequeo ...5 Qua en re mihi etiam 
ul precipis memoriam rerum gestarum verum inquam bıo tmorumgque honowi atlinentium 
litteris meis posteritati mandare gestio... 12 Res enim veritati, veritas quoque fidem faeit 
rei... 19 amum horum quae proponam eligendum esse autumo, seilicet aut vartis dudielis 
hominum subiacere, aut de his, quae mihi a te, domna wegima, precepla sunt, preeipientem 
negligendo conticescere. Das Argument beginnt Fortasse, 0 lector, ambiges meque scriptorem 
erroris aut Änseitiae vedargues, cum in huius libelli capite actus laudesque Sveini ... regis 
promulgaverim, cum in supraseripta epistola ipsum_ codicellum laudi huius dominae me 
spoponderim facturum ... 32 Aeneida conseriptam a Virgilio quis poterit infitarü ubique 
laudibus respondere Octaviani, cum pene nihil out plane pamım eins mentio videatwr nominatim 
interseri? ... 41 Simili igitur continuatione laus reginae claret in primis, in mediis viget, 
in ultimis invenitur. Zur Verwendung Vergils vgl. 1,4 p. 513, 28 vallatus anmmato milite 
Acn. 2,20; 513,29 turritas ascendunt puppes Aen.8, 693; p.513,43 spumare cerula Aen. 8, 672; 
außerdem 2, 4 p. 515, 80 cwrvi litoris Aen. 3,16; 3,4 p. 522, 6 aut saltus eanibus ad venan- 
dum einzit Aen.4,121; 5 p. 522,51 vinctisque post tergum mamibus Aen. 2,57; 8 p. 524,13 
ubi eis copia data est mutuo loqguendi Aen. 1,520; 3, 11 p. 525,2 Cuius rei fama ut popu- 
lares impulit aures, mox cuncta ... luctu compleri cerneres Georg. 4, 359 f. Andere An- 
lehnungen an antike Autoren 2, 7 p. 516, 36 et mawimum, ut est populosissima, Solin. 52, 11; 
1,4 p. 513, 51 fusis fugatisque hostibus Sall. Tug. 58, 3; 3, 10 p. 524, 43 qualisque letitia ... 
nulla tibi umquam ewplicabit pagina‘) Sulp. Sev. Vita Mart. 26,2. Der Stil der Erzählung 
ist einerseits dem der antiken Historiographie sehr angepaßt, andrerseits ist er durch die 
große Vorliebe des Verfassers zur Reimprosa bedingt. Der Wortschatz bringt nur selten 
Ungewöhnliches wie 1,4 p.513, 45 (2,1 p.514, 25. 2,5 p.516, 2) die Bezeichnung patrrienses. 
Die Stelle Anth. lat. 256 wird eingeleitet 2,19 p. 520, 31 ut de eo illud Maronicum diei posset, 
nisi extra catholicam fidem hoc fuisset. - 

Ueberlieferung. Eine Hs. des Werkes befand sich s. XV in Canterbury (St. Augustin) 
nach dem Katalog bei M.R. James, The ane. libr. of Canterb. and Dover 8. 294 N. 907 
Gesta Cnutonis; diese ist heute der von Pertz nicht benutzte Brit. Mus. Add. 33241 s. XI. 
Aber auch die von Pertz zugrunde gelegte Hs., nämlich Berol. Hamilt. 183 s. X1,?) stammt 
aus diesem Kloster, so daß vielleicht eine dieser beiden Hss. Abschrift der andern ist. 
Sonst sind zu nennen Brit. Mus. Cott. Claud. D. IIf.10 und Harlei. 746f.84, sowie der un- 
vollständige und teilweise nur ein Exzerpt bietende Paris. 6235 s. XV f.7—14. Ausgaben 
von Duchesne, Hist. Norm. SS. p. 161—178; Langebek, SS. rer. Danicarum 2, 472—502; 
Migne 141, 1873—1398; Pertz, MG. SS. 19, 509—525 (mit Handausgabe Hannover 1865). 


45. Andreas von Fleury. 


Andreas stammte aus wohlhabender Familie, sein Vater Stephan unter- 
stützte während einer Hungersnot eine große Anzahl Bedürftige. Er erhielt 
als Knabe auf dem väterlichen Gute Unterricht und trat dann in das 
Kloster Fleury ein, wo er mit dem späteren Abte Hugo zur Zeit Gauzlins 
seine höhere Ausbildung erhielt. Im 11. Jahre nach Gauzlins Tode setzte 
er diesem von ihm hochverehrten Abte ein würdiges Denkmal, indem er 
sein Leben ausführlich darstellte, und im gleichen Jahre (1041) begann er 
die Fortsetzung der von Adrevald und Aimoin begonnenen Miracula Benedicti. 
Und zwar besteht zwischen diesen gleichzeitig begonnenen Werken des 
Andreas insofern ein Zusammenhang, als mehrere Kapitel der Biographie 
fast gleichlautend in den Wundern wiederkehren. 


!) Der Reimprosa zuliebe ist hier oratio ®) Mit der Aufschrift Gesta Cnutonis M. 
statt pagina geschrieben. 
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1. Vita Gauzlini. Gauzlin, Abt von Fleury und Erzbischof von Bourges, 
war nach dem Tode Abbos, des bedeutenden Gelehrten und Schriftstellers, 
Abt in der großen Stiftung des hl. Benedikt geworden. Er hat den Ruhm 
des Schriftstellers nicht gesucht, seine Bedeutung liegt auf einer anderen 
Seite. Aber natürlich hatte der König Robert zu ihm, als dem Leiter eines 
der wichtigsten Klöster, das Zutrauen, sich in literarischen Dingen an ihn 
wenden zu können. So hatte um 1022 Graf Wilhelm von Aquitanien an 
den König von einem Blutregen an der Küste seines Gebietes berichtet. 
Darauf verlangte Robert von Gauzlin Auskunft darüber, wo über dergleichen 
von alten Geschichtschreibern. berichtet werde und welche Ereignisse auf 
solche Vorzeichen gefolgt seien. Des Abtes Antwort ist erhalten und zwar 
sonderbarerweise in zwei Fassungen. In der einen, die sich mit Roberts 
Schreiben in Gauzlins Leben von Andreas (2, 66) findet, gibt er eine dem 
Wesen der Zeit entsprechende mystisch-allegorische Deutung. In der andern, 
die sich in den Briefen Fulberts von Chartres aber auch ohne diese erhalten 
hat, geht Gauzlin auf den ersten Wunsch des Königs ein und bringt dann 
unter der Einführung Valerius Rufus in libro Memorabilium capitulo quarto 
de prodigüs haec refert ein größeres Stück aus Valerius Maximus!) und 
mit der Bezeichnung Item historia Langobardorum libro III capitulo VT 
zwei Stücke aus Paulus’ Langobardengeschichte.?) Gauzlin stand dem Kloster 
vor, als sich eine ziemliche Anzahl literarisch hervorragender Mönche in 
Fleury befanden, worüber Andreas in seinem Leben 1,2 berichtet. Er starb 
im März 1030 und elf Jahre später schrieb Andreas seine Biographie. Dieser 
bemerkt gegen Schluß des Werkes (2,72), er beabsichtige, falls er Zeit 
dazu finde, die näheren Umstände der Absetzung Arnalds — er war Gauzlins 
Nachfolger, wurde aber schon nach zwei Jahren seiner Würde entsetzt 
und verbannt — in einer eignen Schrift darzustellen. Ob er dazu kam, 
wissen wir nicht, da sich die Schrift anscheinend nicht erhielt. Das Leben 
Gauzlins selbst ist in zwei Bücher geteilt, deren erstes bis zum Beginn 
des Jahres 1023 reicht, während das zweite mit dem Brand des Klosters 
1026 beginnt und mit Gauzlins Tode endet. Andreas fängt die Geschichte 
Gauzlins mit dessen Herkunft an®) und geht dann zur Erwähnung der 
literarischen Größen des Klosters im Beginn des 11. Jahrhunderts über, 
wobei er besonders der literarischen Tätigkeit Aimoins gedenkt und außer 
mehrfachen hagiographischen Arbeiten über Benedikt Isenbards Puerorum 
speculum erwähnt, das über die berühmten Zeitgenossen Gauzlins berichtete, 
und Hisimberts Summum memoriale kurz berührt.*) Die nächsten Abschnitte 
berichten über Zuwendungen Gauzlins an das Kloster und die Mönche 
sowie über die Restitution ehemaliger Klostergüter, wobei in Kap. 8 eine 
an ein Wunder streifende Geschichte eingelegt wird. Andreas fährt dann 
mit den Schicksalen des Klosters fort und bringt eine Reihe Papstbriefe 
an König Robert und westfränkische Prälaten im Wortlaut jedenfalls aus dem 
Archiv des Klosters, das er auch für andere Stellen seines Werkes benutzt 


‘) Nämlich 1, 6,5 ed.Halm p.26,17— 27,4. | Archiv 3,351) utque vulgari proverbio fungar: 
°) Nämlich 4,15 p.151 (Waitz) und 2,4 | figmenti testa figulum conprobat. 

p- 86 f. bis confugia bestiarum. | *) Beide Schriften sind verloren gegangen. 
°) Hier bringt er ein Sprichwort (Neues | 
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hat. Nach Gauzlins Romreise wird dessen Erhebung zum Erzbischof berührt. 
Weitere Abschnitte (25—27) stimmen wörtlich mit Andreas’ Miracula 
Benedieti 1,5 f. (der ganzen Reihe 4,5 f.) überein!) und es werden hier nur 
Wunder und Visionen erzählt. Dann werden allerhand Geschenke?) des 
Abtes an das Kloster und Baulichkeiten erwähnt, die Gauzlin errichten 
ließ. Später ist vom Verkehr des Klosters mit der Fremde die Rede; so 
erzählt Andreas von spanischen Klerikern, die in Fleury eintraten, ferner 
von Geschenken aus Ramsey, darunter einem Benediktionsbuch mit den 
Versen Abbos O Ramesiga cohors. Die letzten Kapitel des ersten Buches 
berichten mit gleichen Worten wie Mirac. Benedicti 3 (6), 20 von der in 
Orleans ausgebrochenen Ketzerei und enthalten am Schluß Gauzlins Glaubens- 
bekenntnis. Das zweite Buch beginnt mit dem großen Brand des Klosters 
und dem Wiederaufbau, der dem Andreas Gelegenheit gibt, zum Vergleiche 
der Situation zwei Vergilstellen aus Aen. 1,423 ff. und 4,402 ff. anzuführen.°) 
An diese Erzählung knüpft Andreas einige von Gauzlin verrichtete Wunder 
an und bringt mehrere ausführliche Kircheninschriften in Versen, die Gauzlin 
für die Neubauten» anfertigen ließ. Sie waren für Bilder bestimmt, auf 
denen apokalyptische Ereignisse dargestellt waren, und erinnern in ihrem 
Ton und Wortlaut öfters an Aldhelms@edichte. Weitere Inschriften in Kap. 58 
beziehen sich auf Taten Christi und auf Szenen aus der Apostelgeschichte. 
Im Zusammenhang hiermit verzeichnet Andreas einige andere Inschriften, 
die Gauzlins Nachfolger Arnald im Refektorium des Klosters zur Erklärung 
für Szenen aus äsopischen Fabeln hatte anbringen lassen; sie gliedern 
sich in sieben epanaleptische und sechs gewöhnliche Distichen, unter denen 
sich ein hexametrisches Distichon findet; außerdem notiert er drei Distichen 
von einem Bilde, das die Majestät Gottes darstellte. In den nächsten Ab- 
schnitten berichtet er von den kunstreichen Werken des langobardischen 
Malers Nivardus und des Erzgießers Rodulf, der den Ort der Chorsänger. 
mit bildgeschmückten Tafeln von spanischem Kupfer umgab und prächtige 
Sitze für die Oberen im Kloster mit Rückenlehnen aus Buchenholz, rotem 
Marmor und Erz ausstattete; er erwähnt hierbei, daß Gauzlin sich deshalb 
besonders gerühmt habe, weiß aber vielleicht nicht, daß jene Wortet) aus 
Sueton Aug. 28 genommen sind. In der Folge bringt Andreas den oben 
berührten Briefwechsel König Roberts mit Gauzlin, dessen Antwort er aus 
der Geschichte der Zeit zu erläutern sucht. Nach Erwähnung einiger 
Anordnungen des Abtes für das Kloster wird der Tod Gauzlins erzählt 
und darin episodisch von den widrigen Geschieken seines Nachfolgers 
Arnald berichtet. Hieran schließt sich die Bestattung zu Fleury und eine 
Grabrede in sieben Distichen und das vom Mönch Odo angefertigte Epitaph 
in zwölf Hexametern. 

Diese Lebensbeschreibung ist nach dem kurz bezeichneten Inhalt ein 


') Hier begegnet 27 8.362 dasW ort fenisecg, 
das bei Columella 2, 18,4.5 steht. 


2) Darunter das Gedicht Hrabans über das | 


Kreuz (36 8.365) Poema Rabani exaratum in 
laude s. erucis auro argentoque eleganter 
adornavit; vielleicht Vat. reg. 124. 

°) Schon vorher ist c. 47 p. 371 altum pre- 


mens corde dolorem aus Aen. 1,209 genommen. 
In c. 48 p.372 erscheinen die beiden ersten 
Strophen des ambrosianischen Hymnus Deus 
creator omnium. 

4) 62 8.379 serio solitum diwisse fertur: 
Urbem latericiam repperi, relinguam mar- 
moream. 
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tüchtiges Werk und erhebt sich weit über die meisten ähnlichen Arbeiten, 
Denn der Verfasser verfügt hier über einen reichen Stoff und der Leser 
erfährt dadurch auch wirklich etwas vom Walten des Abtes in seinem 
Kloster. Freilich ist der Stoff nicht gerade geschickt disponiert, auch ist 
das persönliche Wesen Gauzlins nicht scharf herausgearbeitet worden, 
indem es dem Andreas mehr auf eine innere und äußere Geschichte Fleurys 
zu Gauzlins Zeit ankam. Diese aber ist mit großer Sachkenntnis und mit 
eingehender Hingabe an den Stoff verfaßt und gehört zu den besten 
historiographischen Arbeiten der Zeit. 

2. Miracula sancti Benedicti. Andreas setzte seit dem Jahre 1041 
die früheren Arbeiten Adrevalds und Aimoins über die Wunder des hl. Benedikt 
zu Fleury fort und teilte seinen Stoff zunächst in drei Bücher, so daß sein 
erstes Buch als viertes der Gesamtreihe einsetzt, wie sich aus dessen Unter- 
schrift ergibt.!) Aber mit dem zweiten Buch, dem fünften der Gesamtreihe, 
gibt er diese Einteilung auf, denn er nennt es am Schluß das zweite Buch.?) 
Er widmete were 12. Jahre König Heinrichs I. dem Abt Hugo von Fleury, 
der damals im 7. Jahre seiner Würde stand. In der wine berichtet er, 
daß Aimoin nach dem 4. Kapitel seines zweiten Buches mit seiner Arbeit 
aufgehört habe, um auf allgemeinen Wunsch die Geschichte der Äbte von 
Fleury zu schreiben. So habe er sich nun elf Jahre nach Gauzlins Tode 
dieser Arbeit gewidmet. Während es nun im Leben Gauzlins galt, gemäß 
den zu Gebote stehenden Quellen die Geschichte des Abtes und Klosters 
fortschreitend zu erzählen, eröffnete sich hier für den Verfasser ein ganz 
anderes Feld. Dies Buch war der Erbauung gewidmet, und daher one 
Andreas hier seiner Rede freien Lauf Tassen Wir finden daher in den 

„Wundern“ zumeist eine breite, behagliche Erzählung mit nur verhältnis- 
mäßig seltenen Quellenangaben, aber mit häufigen Abschweifungen in die 
‘Geschichte und die Kulturgeschichte Frankreichs. Die Disposition innerhalb 
der einzelnen Bücher geschieht fast nur nach den Territorien des Klosters, 
in denen sich die einzelnen Wunder zutrugen. So werden die Wunder 
Benedikts in weitem Umkreise vom Kloster erzählt und zwar ohne daß der 
‚ Verfasser Kritik an ihnen oder ihrer Überlieferung übt. Aber Andreas 
begnügt sich damit nicht, denn er bringt auch Art wenig geschichtliche 
Angaben über das Kloster und auch allgemeiner Art, wie er in einem 
längeren Abschnitt 6, 14--7, 3 (p. 240—252) Stücke aus der französischen 
Königsgeschichte erzählt, weshalb er allerdings vorher um Entschuldigung 
bittet.) Gemäß dem Charakter seiner Arbeit hält er es nur selten für 
nötig, genauere Datierung zu geben, wie 5, 1 p. 192 oder wie bei Erwähnung 
der Ketzerei der Trinitätsleugner 6, 20 p. 246, wo der Bericht völlig über- 
einstimmend mit Vita Gauzlini 1, 44) erscheint und auch der paraphrasierte 
Vers aus Sedul. P. C. 2, 68 wiederkehrt. Einmal (6, 21 p. 248) wird neben 
dem Inkarnationsjahr auch die spanische Ära dem Datum zugrunde ge- 


') Explieit liber IV incipit quintus. ‚ porum aliquantulum coeptae ‚oralionis. evd- 
2) 5,16 ed. Certain p.216 Nine cum nu- gaverit sermo. 
raculi termino clausulam figimus Libro seeundo. | +) Neues Archiv 3,369 f. Der Sedulvers 


°) 6,15 p.240 Verumtamen oramus ne ali- | lautet beiderseits cum nee similis visa sit 
eui subrepat stomachatio, si per seriem tem- | nec hubere sequentem. 
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jegt und dort gibt ihm die Erwähnung der Schlacht bei Bar (1037) Ge- 
legenheit zu echt französischer Ruhmredigkeit.!) Nach Art der früheren 
Annalen berichtet Andreas auch gern über Himmelserscheinungen, wie er 
6,11 p.234 ausführlich über Heuschreckensehwärme und Witterungsunbilden 
und im Zusammenhang damit über Hungersnöte und deren Folgen erzählt; 
genaueste Datierung erfährt die Mondfinsternis des Jahres 1044. Nur 
selten bezieht er sich auf noch lebende Personen und zwar erst in einem 
vierten Buche, das er erst nach 1044 seinen ersten drei Büchern hinzugesetzt 
haben kann, da er im 3. Kapitel vom Tode der Königin Mahildis (3. Dez. 1044) 
schreibt. Dies letzte Buch versah er mit besonderer Einleitung und in ihm 
spricht er Kap. 9 f. von sich selbst. Zu diesem Buche hat man nach 1056 
Zusätze gemacht, die dem Andreas nicht angehören, da sie in der aus 
Fleury stammenden Handschrift von anderer Schrift geschrieben sind und 
mit den Miracula nichts zu tun haben; es sind die Kapitel 14—17. Selbst- 
verständlich ist Andreas mit der Geschichte Fleurys und seines Heiligen 
völlig vertraut. Er bezieht sich an einer Stelle (6, 7 p. 227) auf Adrevalds 
Erzählung und dreimal erwähnt er Aimoins Geschichte der Äbte von Fleury 
(5,6 p.202. 6, 13 p.237. 7,13 p.270); dies ist literarisch nicht ohne 
Wert, da Aimoins Werk bis auf Abbos Leben verloren gegangen ist. An 
anderer Stelle (6, 9 p. 231) verrät er Bekanntschaft mit dem Archive seines 
Klosters.2) — Der Stil der Wunder ist volkstümlich gehalten, verrät aber 
meist ein für die Zeit gutes Latein, das übrigens nicht selten durch Stellen 
aus Vergil oder Ovid und durch seltene Worte, die der römischen Historio- 


graphie oder einem Glossar entnommen sind, aufgeputzt wird. 

Zeugnisse. Zur wohlhabenden Abstammung vgl. Mirac. 7, 10 p. 266 (Les miracles de 
saint Benoit ... Reunies ... par E. de Certain, Paris 1858) bonae memoriae genitor meus 
Stephanus indigentium ferventius coepit pauperiem ... wevelare. Jugendbildung Mirae. 7, 9 
p. 265 Igitur dum adhuc puerulus in lare paterno Davidicos ... discerem psalmos, quanıdam 
memini puellam Eram nuneupatam. Die fast gleichlautenden Abschnitte seiner beiden Werke 
sind Vita Gauzl. 1, 25—27. 42 und Mirac. 4, 5—7. Zu Gauzlins Abtstellung vgl. Vita 1,1 
(Neues Archiv 3, 351). Zum Brief Robeıts vgl. (Migne 141, 935) allata fuit mihi epistola 
a Wilhelmo comite de quodam portento mirabii auditu, scilicet „.. in partibus Aquitaniae 
iuxta plagam maritimam pluisse de caelo talis naturae sanguinem ... Siquidem per eandem 
epistolam petit a me Guillelmus comes, ut ego requirerem a regni mei sapientibus, quwid hoc 
portentum significaret. Ego vero volo et precor ut perquiratis in quibusdam historüs, sü 
unguam accidisset huius simile et quod factum ‚sequeretw" huius rei portentum. Mihique 
hoc eodem. legato rescribite, quomodo aceiderit et in qua historia inveniri possit. Gauzlins 
Antwort ist nach diesem Briefe gedruckt, abweichend Vita Gauzl. 2, 66 p. 380; Sonder- 
überlieferung im Katalog von Durham 1395 (Surtees society publ. 7, 58).') Die Aufzählung 
der berühmten Mönche Vita Gauzl. 1, 2 beginnt mit Aimoin (hiev Aymoin) und endet mit. 
Helgaud; ‘es werden übrigens fast nur solche genannt, die ihre Feder zum Preise des 
hl. Benedikt verwendet hatten. Zum ‘ode Gauzlins vgl. die Vita 2, 76 (p. 383) n. 6; die 
Abfassungszeit ergibt sich aus 2,72 p. 375 Arnuldus ... post eum monastici regiminis cathedra 
sublimatus qui post biennalem suscepti regiminis amministrationen ....(0c0 pulsus iam novennali 
exilio detinetwr. Daselhst über die Absicht, Arnalds Absetzung darzustellen Quod quonıodo- 
qualiterve evenerit, si temponris felicitas arriserit, posteris relingueliw in seriptis. Zu Isen- 
bard vgl.1,2 p. 352 Ceterum Isenbardus vir summe sanettatis et innocentie qui quantive 
prestantioris dogmatis himine hulus ter beati splenduere sub tempore, in libro quem Puerorum. 
speculum prefueit nolamine, succinela enucleat examinatione; danach scheint dies Werk eine 


1) p.248 Quod huie simile nunguam sem- | missa Gauzlino ‚abbati de quodam ‚mirabili 
per victriei nostrae acceiderat genti. contingente in veqno Franciae cum rescripto 

2) Onius testamentum donationis nostris | eiusdem abbatis de eodem mirabiti; die Hs. 
relinetur in archivis. | ist heute Durbam B. Il. 11 s. XI. 

?) Epistola Roberti vegis Franciae trans- | ; 


336 Geschichte der lateinischen Literatur des Mittelalters. Zweiter Teil, 


Darstellung über die berühmten Zeitgenossen Gauzlins gewesen zu sein, es hat sich wohl 
aber nur auf dir Fleuryer Mönche beschränkt und wird z. B. Abbos Leben von Aimoin 
stark zu Rate gezogen haben. Zu Hisimbert 1,2 Porro nec pretereundum singularis institu- 
toris Hisimberti summum memoriale, quem ipse sacre prefecerat bibliothece.‘) Benutzung 
des Archivs außer 1, 14—18 auch 1,4 p. 354 cwius scriptum traditionis nostris retinetur 
in archivis, ferner 2, 65f. p. 379f. Das Benediktionsbuch (1,43 p.369) ist heute Paris. 987, 
vgl. L. Delisle, Sacramentaires p. 216 und Journ. des Sav. 1903 p: 435. Die Vergilstellen 
veıraten im allgemeinen Verwandtschaft mit Ribbecks Hs. c, die als Bernensis aus Fleurv 
‚stammt, doch weicht 1, 427 und 429 stark von dieser Ueberlieferung ab; die Verse stehen 
2, 5l p. 373. In der Inschrift 2, 57 p. 376 ist Vs. 23 stelliferi (regis) zu schreiben, die In- 
schriften 2, 57—60 sind kunstgeschichtlich wichtig. Uebrigens sind die versus reciproci 
in 2,59 und die gewöhnlichen Distichen in 2, 60 weder dem Anon. Neveleti noch einer 
andern bei Hervieux, Les fabulistes latins Bd.2 u. 3 gedruckten Sammlung entnommen, 
sie gehen aber wohl auf eine Romulussammlung (Hervieux 2, 146 oder 176) zurück. 
Ueberlieferung der Vita Gauzlini. Einzige Hs. Vatic. reg. 592 s. XIf. 54 (davon 
Abschrift im Corsinianus 1104 s. XVIII f.70 und in deu beiden Paris. Supplem. latin 1076 
und Blancs-Manteaus 84, neuen Kopien) mit Marginalnotiz auf f.62 von der Zugehörigkeit 
zu Fleury und mit Schreibervermerk Bernardus seripsit, worüber (auf dem Schmutzblatt) 
die Worte Andreas composuit hunc libellum. P. Ewald (Neues Archiv 3, 344 f.) meint wohl 
mit Recht, daß diese letzten Worte von Andreas selbst herrühren und daß Andreas auch 
die Hs. korrigiert hat. Ausgabe nach den Parisini von L. Delisle, M6m. de la Soc. archeol, 
de l’Orleanais Bd. 2 (1853) S. 257—322, und von P. Ewald, Neues Archiv 3,351—383 nach 
dem Vat, reg. 592. Vgl. Ewald S. 349 ff. und zur Hs. S. 344. 
Zu den Miracula Benedicti. Die Zeit ergibt sich aus der Vorrede (Neues Archiv 
3, 346) post XIum patris Gauzlini obitus annum ad id studii applicantes animum. Dort 
heißt es im Eingange Eirpeditis duobus ... libris insignium gestorum patris patrum Benediceti 
ab Aymoino .... qui primus post wecensibiles domni Adrevaldi labores?) tanti consulis.... 
laudes ... prosecutus est, cumque idem post quattuor capitula tertii a se inchoati libelli ad 
vitam Floriacensium edendam abbatum ... se vertisset, nos... praecellentissimi tamen viri 
quoad valemus celebrem subsecuti sumus intentionem. Omnem etiam nostri operis conclusionem 
- .. divisimus trifariam. Zur Widmung daselbst p. 447 Quo circa anno ... vegis Prancorum 
Henriei XII. et tui vegiminis septimo, o nobile decus monastiei ordinis Hugo, cum quo coeve 
pueritig seu iwentutis multiplices in gynnasio sancte exercitatiomis consumpsi soles, quae 
‚prestantissima communis advocati nostri .signa ... in presentiarum vestri quoque sanctissimi 
patres uterini enarrabit parvitas; hieraus und aus zwei andern Stellen geht aber. hervor, 
daß sich die Widmung auch an die Brüder von Fleury richtete, nämlich 6, 13 p. 238 (ed. 
Certain) vestrae pandamus fraternitati und 7,5 p- 256, wo er die Adressaten mit dilectissimi 
anredet. Die Disposition nach den Landschaften) wird schon in der Widmung angedeutet 
p- 346 Sicque a Salensi coenobio nostri exordii locamus fundum ... Inde etiam ... profieis- 
cendo ... alia eius sancte memorie dicata expetimus loca, videlicet primos Neustrie-Burgun- 
dionumque limites, Aquitanie Hispanorumque fines. Zu den Quellenangaben vgl. 7, 7 p. 259 
miles quidam adhuc superest iuzta proprietatem illius brutae gentis Rivallon nomine und 
7,7 p.260 Roaldus cuius hoc ab ore cognovimus. Zu den Zusätzen an Buch 7 vgl. P. Ewald 
a.a.0. S. 348f. Zur Erwähnung Adrevalds vgl. oben, zu Aimoins Abtsgeschichte von Fleury 
vgl. oben in der Widmung und 5, 6 p. 202 Qui (scil. Zohannes Sarracenus) quibus exenüis 
pompatus advenerit, Aymoinus refert in eo libro, quem de Floriacensium rectorum ordinavit 
successibus, ferner 6, 13 p. 237 Hanc eandem ecclesiam ... Theodulphus Aurelianensium 
praesul ... haud minimis construxerat sumptibus, sieut celeberrimus authenticorum Aimoinus 
in libro vitae abbatum luculento refert relatu und 7, 13 p: 230 Sanctus dei Abbo cum tempore 
Oyboldi ... Anglicarum expetüisset confinia regionum, ut in libro Floriacensium continetwr 
abbatum. Zur sprachlichen Abhängigkeit ist zu vergleichen 4,1 p: 174 Cum multi per clivum 
© Pytagoriei bivii callem peterent mit Hieron. epist. 7 und Isid. Rt. 1,3, 7; 4,2 p. 177 impellens 
calcaribus cornipedem Verg. Aen. 6, 881; 4,8 Cetera ... humilis modulatur avena Verg. El. 
10. 51; 5,7 p. 205 dwris in cotibus natus Ecl. 8, 43; taurina fronte superbum Ovid. Fast. 
6, 197; 5,11 p. 209 sinuosa in se volumina recolligens Aen. 11, 753; 6,5 p. 225 altum con- 
eipiens corde dolorem Aen. 1,209. Die Wörter 4, 10 argyraspidarum und 7,7 gehen viel- 


‘) Ueber den Titel des Werkes könnte | Adrevaldus mentionem domni Bosonis abbatis 
man geteilter Meinung sein, denn wenn in | in primo miraculorum libro patris Benedicti 
dem Worte summum eine lobende Bezeich- | facit = 1,28 p. 63 f. (ed. Certain). 
nung liegt, würde die Schrift Memoriale ge- ®) Zuweilen gibt er genaue Schilderung 
nannt gewesen sein. der Oertlichkeiten wie 5,5 von Chätillon-sur- 

°) Seine Arbeit wird auch von Andreas | Loire, 
verwendet 6,7 p. 227 Laudabilis memoriae 
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leicht auf Curt. 4, 13, 27 und 3,3, 6 zurück. Manche seltene Wörter!) dürften auf schlechte 
Lesung der Hs. zurückgehen, so 4, 10 aereis haduddis ... complosisque cuprinis athomoris: 
sonst sind zu erwähnen 5, 5 p. 201 orchula; 5,6 p. 203 (6,1 p. 207) proastium;. 5,11 p. 209 
archietralis (Erzbischof); 5, 11 p. 210 embrimiae (vgl. Corp. gloss. lat. 5, 619, 18); 6,1 p.217. 
in gruminos dilabitur (€. gl. 1. 6,505 s. v. grumus); 6, 2.p. 220 bobinator (C. gl. 1. 6, 150 
s. v. bovinator) ; 6, 10 D- 232 mammoniticus; 6.13 p. 237 annorum volvente chilindro; 7,7 
utpote menceps (aus Prise. 2, 26, 13 oder C. gl. 1.5, 572, 59); 7, 9 p. 266 anobalarium .... 
reposceret. Im Leben Gauzlins tritt dies Haschen nach seltenen Ausdrücken nicht hervor, 
auch fehlt hier die in den Wundern häufige Vorliebe für Antithesen und die geradezu über- 
mäßige Verwendung der Reimprosa. 

Ueberlieferung. Einzige Hs. Vatic. reg. 592 s. XI-f.4—52, geschrieben von Bernhard 
und korrigiert von Andreas, s. oben. Ein Fragment (4, 7) in den Acta SS. Mart. 3, 354. 
Einzige Ausgabe (nach der Herausgabe kleiner Stücke von M. de Certain, Archives des 
missions scientif. et litt6raires 5 (1856), 52—57) von M.de Certain, Les miracles de s. Benoit 
serits par Adrevald Aimoin Andre etc., Paris 1858, p. 173—276, aber mit ungenügender 
Benutzung der Hs. — Zu Andreas vgl. Certain, Arch. des missions 5, 49 und Les miracles 
p.XXf. Wattenbach 1,468f. und Neues Archiv 1, 605. P. Ewald daselbst 3, 347 ff., wo 
S.346f. die Widmung der Miracula in genauem Abdruck aus der Hs. vorgelegt wird. 


46. Gesta episcoporum Cameracensium. 


Die Geschichte der Bischöfe von Cambrai wurde seit Colvenerius einem 
Balderich zugeschrieben, welchen jener als den Adressaten von drei Briefen 
aus den Jahren 1082, 1094 und 1108 nachweisen wollte. Da nun der Haupt- 
teil des Werkes von 1041—1043 geschrieben und vor 1049 vollendet ist. 
also die größte Schwierigkeit besteht, jene Briefe zeitlich unterzubringen, 
so sind diese Briefe nach L. Bethmann wohl mit Recht als späte Fälschungen 
zu betrachten. Denn es ist unmöglich, daß ein Domherr von Cambrai, der 
nach eigner Aussage seit seiner Jugend in dieser Stadt lebte und um 1041 
als reifer Mann die Geschichte des Bistums verfaßte, noch im nächsten Jahr- 
hundert gelebt hat und erst im Jahre 1112 starb. Der Verfasser sagt in 
der Vorrede zum 1. Buche, daß ihm das Werk von Bischof Gerhard (1012— 
1049) übertragen wurde, dessen Befehl er erfülle, indem er dabei nicht auf 
seinen eienen Geist vertraue, denn sein Stil sei hölzern. Doch möge ihm 
der Leser nicht zürnen, daß er die Geschichten der Vergangenheit. in 
modernes Gewand kleide, da er nichts Zweifelhaftes oder Erdichtetes vor- 
bringe, überhaupt niehts schreibe, was nicht in den Jahrbüchern und in 
den Geschichtswerken der Väter oder in den Taten der Könige sowie in 
den im bischöflichen Archiv niedergelegten Urkunden enthalten sei, oder 
was er von glaubwürdigen Berichterstattern erfahren habe; denn es sei 
besser zu schweigen, als Falsches zu berichten.) ‘Seit langem lebte der 
Verfasser in Cambrai und gehörte zu den Vertrauten des Bischofs, von dem 
er vielerlei Tatsachen erfuhr, und er hat in jener Stadt auch sein Werk 
geschrieben, das er gleich anfangs in drei Bücher einteilte. Er schrieb die 
Arbeit in einem Zuge bis 3, 34, doch fiel er während seiner Tätigkeit in 
ein heftiges Fieber, aber er nahm die Arbeit wieder auf, als die Besserung 
eingetreten war; allerdings werde er sich, sagt er, kurz fassen müssen, da 
seine Kraft zum vollen Schreiben nicht zureiche. Und ‚der ganze Rest seiner 
Arbeit (3, 35—60) zeigt auch weder die strenge chronologische Folge noch 








..) Als volkstümlich wird das Wort panter 2) Stammt aus Sulp. Sey. Vita Mart. 1,9 
eingeführt 6, 8 p.230 casses retium quas vulgo | (p. 111,24 f. H.). 
panteras vocant. ? 
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die sorgfältige Ausführung des früheren Teiles, so daß Bethmanns Ansicht 
wohl richtig ist, dafs dieser Rest erst später stilistisch überarbeitet und 
dem Werke dann einverleibt werden sollte. Und doch ist jener letzte Teil 
noch zu Lebzeiten Gerhards geschrieben, da dieser stets mit dem Prädikat 
domnus bezeichnet wird, und zwar nicht lange nach dem Jahre 1044, denn 
darüber hinaus wird keine Tatsache mehr berichtet. Was nun den Stoff 
betrifft, so ist der Verfasser gut vorbereitet an seine Aufgabe gegangen, 
Hier ist der Umkreis seines: Wissens bedeutend und er hat daher ein Werk 
hinterlassen, das zu den wichtigsten zeitgenössischen Bearbeitungen der 
Lokalgeschichte gehört. Der reiche Stoff. verbreitet sich nicht nur auf die 
Geschichte des Bistums, sondern greift vielfach auch auf die Reichsgeschichte 
Deutschlands und Frankreichs über. Denn der Verfasser lebte an der Grenze 
beider Reiche, deren gegenseitiges politisches Verhältnis er zuweilen aus- 
führlich berührt. Seine Darstellungsweise ist freilich ungelenk und sein 
Latein von dem Stil, der aus dem benachbarten Lütticher Bistum bekannt 
ist, sehr verschieden. Jenen an das klassische Latein gemahnenden, eleganten 
Stil darf man bei ihm nicht suchen, wie man ihn in Lüttich lernte, seine 
Sprache ist nach Wortschatz und. Syntax durchaus mittelalterlich und an 
der der Alten nicht gebildet. Dafür schmückt er sich auch sehr selten nur 
mit fremden Federn, obwohl der Eingang des Werkes in ganzen Sätzen 
aus Cicero stammt und hier überhaupt der Stil eine freiere Färbung zeigt. 
Jedenfalls war der Verfasser bestrebt, die Wahrheit zu sagen, was er auch 
mehrfach in den Eingangspartien versichert, und es fehlt auch nicht an 
Quellenkritik, wie er 1,4 sich gegen den Bericht von Flodoard in dessen ' 
Geschichte des Reimser Bistums wendet.!) Freilich ist es nur der leiseste 
Anfang von wirklicher Kritik, die natürlich bei einem Schriftsteller fast 
ganz fehlt, der den ersten Teil seines Werkes großenteils auf Heiligenleben 
gründet und der sich in chronologischen Dingen daher oft genug irren mußte. 

Die Quellen, die für das Werk benutzt wurden, sind nicht nur zahlreich, 
sondern auch nach ihrem Werte bedeutend. Von allgemeinen Geschichts- 
darstellungen sind es@regors von Tours Frankengeschichte, die oben erwähnte 
Reimser Bistumsgeschichte Flodoards, die Ann. Einharti, Vedastini und. 
s. Gisleni, die heute verloren?) und aus dem Chron. Hannoniense des Jacobus 
de Guisia bekannt sind. Sodann eine Menge Leben von Heiligen, die mit 
Cambrai oder auch mit Laubach in naher Verbindung gestanden hatten 
oder in die angrenzenden Gebiete gehörten. So sind es die Vitae Autberti, 
Gaugeriei und Maxellendis, außerdem aus Cambrai ein Bischofskatalog, dazu 
Briefe Gerhards I. und Urkunden aus dem bischöflichen Archiv, aus Laubach 
sind es die Vita Ursmari, Ermini und Landelini; dann Alchvines Vita Vedasti, 
die Vita Salvii, Gisleni, Amati, Hugonis Rotomagensis, Aichadri, Aldegundis 
und Gudilae. Sonst verwendet der Verfasser Urkunden aus den Archiven 
zu Laubach und Maroilles und jedenfalls in ihrem ganzen Umfange die kleine 
Schrift des Bischofs Wibold von Cambrai de alea, eine Rhythmimachie. Dazu 


; !) MG.7,404,29; nämlich derhl. Vedastus 2) Der Verfasser hat sie Sicher für die 
und nicht Remigius (Flodoard 1,13) habe das | Jahre 975, 984 und 1000, vielleicht aber auch 
* fränkische Volk bekehrt. anderwärts benutzt. 
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stand ihm natürlich mündliche Überlieferung in reichem Maße zu Gebote; 
von Gerhard selbst hat er vieles erfahren und auch von» andern Seiten 
floß ihm viel Stoff zu. Allerdings verfährt er mit seinen Quellen nicht immer 
genau, wenn er sie in Auszügen wiedergibt, und auch in den Urkunden 
verändert, er zuweilen den Wortlaut.!) Seine Arbeit dehnt sich also nur 
bis fast zum Ende der Zeit Gerhards I. aus, die Gesta Lietberti gehören 
ihm nicht mehr an; sie sind erst nach 1076 geschrieben,2) und Rodulf 
bezeichnet sie in seinem Leben Lietberts als Vita Lietberti, scheidet sie 
also durchaus von dem vorhergehenden Teile. Hieran schlossen sich später 
die Gesta Gerardi II., die bald nach dessen Tode (1092) geschrieben sein 
müssen, und zwar von anderm Verfasser als die Gesta Lietberti, da in ihnen 
die Reimprosa sehr stark hervortritt. Hieran schließen sich weitere Fort- 
setzungen, deren erste nur in einem 1180 verfaßten Auszuge die Geschichte 
des Bistums bis 1095 führt; ein zweiter Auszug ist im Jahr 1191 veran- 
staltet und führt die Geschichte selbständig weiter. Gegen Ende des 13. Jahr- 
hunderts wurde das Werk französisch übersetzt und zwar wurden die Fort- 
setzungen später hierin auch fortgeführt. 

Der reiche Inhalt des Werkes sei in folgendem angedeutet. Der Eingang 
erweckt ein gutes Vorurteil für den Verfasser, der hier, allerdings mit Zu- 
hilfenahme von Cicero de invent. 1, 2, 2 f. sich in philosophischer Weise über 
die Ursachen von Städtegründungen ausspricht; freilich meint er, daß die 
göttliche Vorsehung einen tieferen Sinn darin verborgen habe. Und nicht 
einmal der Ursprung von Rom sei sicher, indem man es bald von Trojanern 
und Aboriginern, bald von Euander, bald von Romulus gegründet sein lasse: 
da sei es kein Wunder, daß er über die Namen der Gründer von Arras 
und Cambrai nichts zu sagen wisse.®) Aber auch die Gründungszeit dieser 
Städte sei unsicher, nur werde der, der im Werke des Julius Cäsar Bescheid 
wisse, sich klar sein, daß der Name Atrebates unter die alten und berühmten 
Stadtnamen gehöre. Hiermit leitet nun der Verfasser zu einer merkwürdigen 
Stammessage über, die, aus einem ganz unbedeutenden Kern aus Cäsars 
gallischem Kriegt) herausgewachsen, sich mit der fränkischen Trojanersage 
vergleichen kann. Cäsar habe nach Unterwerfung des Orients auch den 
Westen bezwingen wollen. So kam er nach Bewältigung Galliens auch nach 
Atrebatum, wo ihm die Bürger unter Anführung des Herzogs Comeus heftigen 
Widerstand leisteten. Darüber ergrimmte Cäsar heftig, denn ihm gehorchte 
der ganze Erdkreis von Indien bis Sachsen,5) und er belagerte die Stadt 
um so nachdrücklicher, bis sich ihm Comeus und die Bürger ergaben. Man 
beratschlagte nun im römischen Heere, wie man den Herzog bestrafen solle, 
und die Soldaten strömten herbei, um den Rebellen zu sehen, der vordem 
im Besitz der höchsten Macht gewesen war. Manche wollten ihn verhöhnen, ©) 


!) So 1,27. 39. 64. 77. | auctoritas in his regionibus magni habebatur. 
°) Vgl. Bethmann, MG.SS.7,396 n.31. | 5) Mit der hier (1,3. MG. SS. 7, 403,19 ff.) 
*) 2p.403,9 fama superstesnach Hor.Carm. | aufgeführten Länderkarte vgl. mehrere Stellen 
2,2,8. aus Lucan 1.2.3 (Orosius 1,2) und Eupolemii 
‘) Nämlich 4,21,7 Commium quem ipse | Messias 2, 448—550. 
Atrebatibus superatis vegem ibi constituerat, | 6) certabant illudere capto nach Verg. 





euius et virtutem et consilium probabat et | Aen. 2, 64. 
quem sibi fidelem esse arbitrabatur cuiusque 


22* 


340 Geschichte der lateinischen Literatur des Mittelalters. Zweiter Teil. 


andere wunderten sich über die Unbeständigkeit des menschlichen Glückes 
die meisten abar seufzten darüber, daß sie Ähnliches erleiden könnten. Cäsar 
aber wurde bei der angebornen Milde seines Gemüts dadurch gerührt, daß 
dieser tapfre Krieger nun in die Gewalt seiner Feinde gefallen sei und daß 
diese nun über sein Geschick zu bestimmen hätten; bei ihm überwog das 
Gefühl für die Vaterlandsliebe des Mannes und für seine kriegerische Tüchtig- 
keit. Er übertrug daher dem Comeus eine der ersten militärischen Stellen 
und erhob ihn zu seinem Ratgeber. Der Verfasser setzt hinzu, daß heute 
noch die Stelle bei Maroilles durch aufgeworfene Erdwälle sich deutlich 
abhebe, wo die Römer damals ihr Lager gehabt hätten. Diese Geschichte 
ist wohl kaum vom Verfasser selbst erfunden worden, denn der Stil der 
sehr ausführlichen Erzählung zeigt ein viel besseres Latein, als wie wir 
es sonst indem Werke lesen; er mag die schon ausgebildete Sage in Cambrai 
vorgefunden und vielleicht etwas erweitert haben. Findet man nun hierbei 
eine sehr breite Berichterstattung, so schrumpft diese wesentlich zusammen, 
als der Verfasser sich zu den ersten geschichtlichen Erwähnungen Cambrais 
wendet, nämlich zu den Beziehungen des Königs Olodio zu dieser Stadt. 
Für die folgende Zeit ist er ganz auf das Leben des hl. Vedastus, auf die 
Gesta regum Francorum und auf Flodoard angewiesen, und er verfolgt dann 
die Geschichte der Nachfolger des Vedastus) aus ihren doch 'höchst zweifel- 
haften Lebensbeschreibungen, wobei die Wunder natürlich eine große Rolle 
spielen. Aber er beklagt sich dabei doch mehrfach über den Mangel an 
Nachrichten über die alte Zeit?) und es bleibt ihm nichts übrig, als daß 
er als Anhang für die Geschichte der einzelnen Bischöfe allerhand Notizen 
über ihre Verehrung und die von ihnen ausgehenden Wunder aus späteren 
Zeiten gibt. So weiß er auch von den Bischöfen der frühkarolingischen 
Zeit nur die Namen zu nennen, später schließt er sich wieder ganz an 
Flodoard an und erwähnt außerdem hauptsächlich die Streitigkeiten um 
den Besitz der Gerechtsame des Bistums, aber auch die Einfälle der Ungarn 
und Dänen. Nur selten weiß er einmal von einem wissenschaftlich gebildeten 
Bischof zu erzählen wie 1,88 von Ansbert und 89 von Wibold. Von diesem 
nimmt er sogar eine kleine Schrift jedenfalls unverkürzt in sein Werk auf. 
Wibold wollte nämlich das Würfelspiel, dem die Kleriker in Cambrai an- 
scheinend sehr ergeben waren, verbannen und gab ihnen einen geistreichen 
Ersatz, eine Rhythmimachie; an diesem Brettspiel sollten sich die Kleriker 
üben. Und er hielt dieses neue Spiel für wichtig genug, um Wibolds An- 
leitung in seine Bischofsgeschichte aufzunehmen. Wir finden hier also einen 
Vorgänger Hermanns von Reichenau und zwar in recht früher. Zeit, nämlich 
um 970, also doch vor Gerberts Wirksamkeit. Freilich, ob Wibold der 
Erfinder des später'mehrfach vorkommenden Spiels) gewesen ist, dürfte 
fraglich bleiben; er beginnt seine Schrift, seltsam genug, mit der Definition 


1) 1,10 p.407,21 heißt es ad singulare | hier 28 p. 413,21 auris quidem ridentibus 
certamen, quod rustice dieimus campum. 1,5 | nach Verg. 
beruft er sich auf Schriften des Papstes | 3) Rhythmimachien sind von Hermann 
Dionysius und auf einen BriefHincmars (ep. 44 | von Reichenau, von Frutolf von Bamberg 
ed. Sirmond 2,719). und von Odo (Vindob, 2503) erhalten. 
2) Vgl.1,12 p.407,51ff. 1,28 p.413, 16 ff; | 
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der Begriffe elerus und canon. Von hier an wird die Geschichte der Bischöfe 
und des Bistums ausführlicher, besonders da größere Abschnitte der Reichs- 
geschichte hineingestellt werden, wie 1, 94 der Tod Ottos I. und die Nachfolge 
Ottos IL, oder 97 dessen Zug gegen Paris und 104 sein Sarazenenkrieg. 
Besonders eingehend wird der Tod Ottos III. und Heinrichs II. Nachfolge 
in Kap. 114 dargestellt. Mit der Übertragung des Bistums auf Gerhard I. 
endet das erste Buch, in dem sich eine Menge Papst- und Königsurkunden!!) 
wie auch Briefe?) eingestreut finden. Der Verfasser schließt dieses Buch 
nit der Ängabe, daß er im dritten Buche über die Regierung Gerhards 
handeln werde, und beginnt die Vorrede des zweiten mit den Worten, daß 
er nun eigentlich über Gerhard sprechen müsse. Dessen Zeit werde er sich 
aber aufsparen und jetzt über die Klöster berichten, welche zum Bistum 
gehörten. Er beginnt hier mit dem Marienkloster zu Cambrai und geht 
dann auf die weiteren Stiftungen über, indem er über ihre Anfänge und 
Lage sowie über ihre einzelnen Besitzungen, zumeist aber über die Wunder 
berichtet, die sich dort zugetragen haben. Diese Darstellung entbehrt daher 
zwar nicht des geschichtlichen Interesses, ist aber sonst unbedeutend. Benutzt 
- wird hier Kap. 31 die Vita Salvii und 36ff. die schon im ersten Buche ver- 
wendete Vita Autberti, die, wie der Verfasser 1, 78 erzählt, auf den Befehl 
Gerhards I. von einem Fulbert verfaßt war, den er doctor karissimus 
nennt,) und der daher vielleicht Lehrer in Cambrai gewesen ist; daß er 
der berühmte Fulbert von Chartres war, glaube ich nicht, da sonst das 
Prädikat dommus und ein Hinweis auf seinen Tod nicht fehlen dürften. Am 
ausführlichsten spricht er über das Kloster zu St. Maria und über das des 
hl. Gaugericus, wobei er mehrfach die von ihm selbst schon früher verfaßte 
_ Lebensbeschreibung dieses Heiligen berührt; über die andern Klöster läßt 
er sich nur ganz kurz aus. ; 

So beginnt erst im dritten Buche die Zeit Gerhards, in der der Ver- 
fasser aus eigner Anschauung sprechen kann. Wenn er dies Buch De rebus 
gestis Gerardi überschreibt, so ist das insofern richtig, als Gerhard aller- 
dings die Hauptrolle spielt; man kann aber nicht sagen, daß er von seinem 
Helden ein klares Bild entwirft. Angenehm berührt den Leser allerdings 
der Umstand, daß er nicht einmal eine Blütenlese von Tugenden seines 
Helden bringt, womit andre Autoren so gern aufwarten. Aber es wird 
auch nicht der Ansatz zu einer Charakteristik des Mannes gemacht. Über 
die Jugend Gerhards eilt der Verfasser sehr schnell hinweg und sagt 
eigentlich nur, daß er durch Erzbischof Adalbero von Reims erzogen wurde. 
Die auf die Ordination Gerhards zum Bischof folgenden Abschnitte berichten 
hauptsächlich über die Streitigkeiten, in die er bald mit seinen Stifts- 
vasallen kam, über sein Verhältnis zu zeitgenössischen Bischöfen und Äbten 
sowie über seine Ableistung der Reichspflichten gegenüber Heinrich IL. 
Hier und in den späteren Teilen seiner Darstellung wird der Verfasser von 
der Absicht geleitet, hervorzuheben, daß Gerhard in allen Lebenslagen den 


!) Kap. 26. 39. 64. 67.68. 73. 77.108.111. | s) p.430,45 librum quem Fulbertus doctor 
®) Kap. 5 (Hincmar) und 106 (der Mönche | karissimus de vita s. Autberti iubente ... 

Ta an die Bischöfe von Cambrai und | Gerardo inscripserit legat. 

üttich). ° 
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rechten geistlichen Standpunkt des Bischofs vertrat und alle Anfeindungen 
siegreich überwand. Dabei wird die Erzählung reichlich mit dem Bericht 
über Wunder und Vorzeichen durchsetzt und äußerlich im chronologischen 
Schema gehalten; !)einige Kapitel, wie 22f. beruhen ganzauf Gerhards Zeugnis, 
Später flicht der Verfasser eine ganze Reihe Briefe Gerhards in seine 
Darstellung, von denen, mehrere, wie der an die Archidiakonen von Lüttich 
(Kap. 28), kleinen Abhandlungen gleichen; Kap. 29 stehtein Brief an Adalbero 
von Laon, 30 an Ebulo von Reims, 31 an Berold von Soissons, 34 an Fuleo 
von Amiens; der Brief in Kap. 33 ist an einen Abt gerichtet. Hätten diese 
Briefe persönlichen Inhalt, so würden sie nach Stoff und Form von größerer 
Wichtigkeit sein, als sie tatsächlich sind. Es sind aber amtlich verfaßte Schrei- 
ben und es lassen sich aus ihrem Wortreichtum und aus ihrer reichlichen 
Salbung mit Bibelstellen weder persönliche Charakterzüge noch literarische 
Richtlinien für den Verfasser gewinnen. Eingehend wird dann Kap. 37 die 
Zusammenkunft Heinrichs II. mit Robert von Frankreich geschildert 2) und 
noch länger verweilt der Verfasser Kap. 39—48 bei den wieder mit den 
Stiftsvasallen ausbrechenden Streitigkeiten, wobei er die dadurch veranlaßten 
Eide aufführt. Es folgt der Neubau der Marienkirche und der angeblich - 
längst durch Vorzeichen verkündete Tod des Kaisers, der Regierungs- 
antritt Konrads II. und die Stiftung des Gottesfriedens. Sehr schnell geht 
der Verfasser über die Zeiten Konrads II. hinweg, zu dessen Ende er wieder 
mehrere Vorzeichen vorbringen kann. Die letzten Kapitel sind stofflich und 
stilistisch ganz unvermittelt aneinandergereiht und hinterlassen durchaus den 
Eindruck, daß sie keine Reinschrift darstellen, sondern erst dazu verarbeitet 
werden sollten; das letzte (60) enthält einen Brief Gerhards an Heinrich III., 
der aber mitten im Texte abbricht. — Hieran haben sich nun in späterer 
Zeit die schon erwähnten Fortsetzungen angeschlossen, die ebenfalls ein 
größeres stoffliches als literarisches Interesse bieten. Allerdings 'sind sie 
für das 12, und 13. Jahrhundert insofern wichtig, als Cambrai in dieser Zeit 
keinen Überfluß an Schriftstellern hervorgebracht hat. 


Zeugnisse. Die drei Briefe, aus denen Balderichs Autorschaft hervorgehen soll und 
die schon wegen ihrer genauen Datierung verdächtig erscheinen, druckt Bethmann aus 
der Ausgabe des Colvenerius (Duaei 1615) MG. SS. 7, 394 n. 22 ab, mit ihnen eine angebliche 
Notiz aus einem Nekrologium, wonach Balderich 1112 gestorben sein soll. Verfasser in Cambrai I 
praef. p. 402,15 nostrarum urbium Cameraci videlicet atque Atrebati; 1,4 p.404, 37 huie 
nostrae urbi usw., vgl. Bethmann p. 393 n.6. Langer Aufenthalt dort 2,5 p- 457,8 pauca 
ex his quae vel ipse iuvenculus moderno tempore vidi. Zur Abfassung zwischen 1041 und 1043 
vgl. Bethmann p. 393 n.9; besonders wichtig ist hier, daß Graf Otto von Vermandois, der 
1045 starb, als am Leben befindlich genannt wird 3,23 p. 473 Alberto Vermandensi comiti, 
fratri videlicet Ottonis, qui nune est. Aus der Vorrede zu Buch I p- 402, 14 Precipiente domno 
nostro episcopo Gerardo.... de antiquitate nostrarum urbium Cameraci videlicet atque Atrebati , 
sed et de earum quoque pastoribus memoriae commendavimus, non quidem ingenio freti sed 
monitoris dignitate compilsi ... Quae quamlibet .ustico sermone edita satis tamen apparent 
liquida. Nec tamen eo lector temere moveatur, quod. tam antiqua modernis reddidimus, quia 
nihil dubium, nihil fictum positum est, nihil etiam revera preter quod aut in annalibus atque 
historüs patrum seu et in gestis regum sed et in kartis quoque, quae adhuc in archivo ipsius 
ecclesiae sunt, repperimus aut a certis relatoribus et visa et audita accepimus. Alioquin 
melius est tacere, quam falsa proferre. Anfängliche Einteilung in drei Bücher 1, 122 p.454, 41 


') Kulturgeschichtlich nicht uninteressant | concavit) und starb. 
ist die Erzählung in.Kap. 22 von einem Friesen, ®) Hier begegnet der merkwürdige Aus- 
der das Abendmahl verschmähte, eine Menge | druck 38 p: 481,8 aurum didragmanvit. 
Bier trank (p. 47242 cerevisiam nimiam in- | 3 
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de quo (scil. Gerardo) in tertio libro narrabitur. Krankheit 2,8 p.458,20 Maxima incom- 
moditas febris, quae me diu tenuit, verba modo suceingere cogit. Licet enim modo pulsa 
molestia ... paulisper in corpore convalescam, adhuc tamen ipso recenti dolore mens sauciata 
labaseit') nee ei virtus integra ad plene scribendum sufficit. Huius ergo opusculi negotium 
stricto calamo interim prosequamur. Zur Sprache: der Wortschatz bietet allerlei Seltsamkeiten 
wie 2,4 p. 456, 20 dispunctor = Gott; 2,5 p.457,7 gaudiosus; 2,5 p.457,13 (458, 39) bachania; 
3.2 p.467, 9 prepotestas; 3,11 p.469, 24 fastuosus; 3, 18 p. 470,43 regimonium; 3,19 p.471,43 
adrumani; 8,22 p. 472,42 inconcare; 8, 38 p.481,8 didragmare; hierzu kommt 1, 10 p.407,21 
singulare certamen quod rustice dieimus campum.?) Zur Wahrheitsliebe vgl. 1,2 p. 403, 10 
de his consultius reticere censuimas quam fabulosum quid conficere — freilich erzählt er 
dann die reine Sage, obwohl er aus Cäsar wissen mußte, daß dessen Bellum Gallicum nichts 
davon zu berichten weiß; 1, 28 p. 413,24 ideo ex his melius est silere quam fabulosum quid 
conficere. Zur Quellenkritik 1,4 p. 404, 34 sicut inibi legimus. Sed potius per b. Vedastum 
eredimus, numquam enim sanctum Remigium in nostris partibus verbum dei predicasse audi- 
vimus. Zu chronologischen Irrtümern vgl. Bethmann p.394 n.21: Die Ann. Einharti sind 
zu 1,42 benutzt. Persönliche Berichterstattung durch Gerhard nennt der Verfasser 3,12 
p. 469, 34f.; 3,22 p. 472,31; 3,23 p. 473,7, andere Zeugnisse I praef. p. 402, 22 aut a certis 
elatoribus et visa et audita accepimus; 1,10 p.407,8-quae ... a videntibus facta accepimus; 
1.34 p. 414, 39 de quo hi, qui nostris superfuere temporibus, fideles testati sunt; 2,3 p.455, 42 
ut nos ipsi palam vidımus; 2,12 p.459, 24 ut antiquitas relatorum audet asserere ...: (28) 
est autem antiqua relatio. Zur Unterscheidung der späteren Teile vgl. Bethmann p. 396 f. 
und G. Waitz, MG.SS.14,183 ff. 

“ Von 1,1 stammt aus Cicero p. 402, 26 homines — oberrantes (de inv. 1, 2,2), p- 402, 28 
propter errorem — satellitibus (ib. 1,2.2), p. 402,30 fidem colere — amittendam estimarent 
(ib. 1,2,8), p. 402, 34 ex feris — mansuetos (1,2,2). Die Länderkarte 1,2 p.403, 19 indignatus 
quod Romanae potentiae vesistere auderent, cui extrema Indiae paterent, Assyrius atque 
Aegyptius parerent, Macedonia et omnis Palestina regio serviret, Scotia, quae nihil terris 
debebat, atque Saxonia inaccessa paludibus et invüs septa regionibus iam tremebat, postremo 
omnia subiecta erant, nisi quae nimio aestu aut gelu invia sunt. Von Cäsar heißt es c.3 
p 403 Cesar pre ceteris movebatur ingenita animi mansuetudine, illum dudum bellatorem 
superbum subito potestati addictum hostium, alieni nutus sortem operiri, vitae naufragum, 
exulem spei, incertum: salutis ... Maxima tamen, apud Cesarem- portio salutis viro fuit de- 
votus patriae animus et spectata in rebus bellieis virtus; dieser nach Sallust gebildete rhe- 
torische Stil stimmt nicht zu der sonstigen Schreibweise des Verfassers, und ich glaube daher, 
daß die Stammessage nicht von ihm erfunden, sondern anderswoher entlehnt ist. Zu den 
römischen Spuren p. 403, 43 Parent autem usque in hodiernum constratis aggeribus loca apud 
Mariolum, ubi Romanae acies castra metaverant. Hinweisung auf wissenschaftlich gebildete 
Bischöfe 1,88 p..433, 15 Sequitur Ansbertus vir videlicet literalibus diseiplinis eruditus und 
89 p. 433,26 Sequitur Wiboldus Noviomensis ecclesiae diaconus vir' videlicet tam secularibus 
quam aecclesiasticis-disciplinis satis imbutus. Darauf folgt die Einführung in dessen Rhythmi- 
machie Iste siquidem clericis aleae amatoribus regularem ludum artificiose composuit, quo 
videlicet in scolis se ewercentes karitate vitia vincere assuescerent saecularemque et iurgiosam 
aleam vefugerent. Quem ludum hoc modo incepit. Für Wibolds Bischofszeit bleiben die 
Jahre 971—-972 übrig, vgl. Bethmann p.438 n.43._ In der folgenden Rhythmimachie werden 
die 56 Elemente des Spiels mit je einer christlichen Tugend bezeichnet. Am Ende finden 
sich zehn Hexameter, welche den Namen des Verfassers aus der Stellung der Buchstaben 
im Alphabet auf Vuiboldus angeben. Allein wird das Spiel auch im Bruxell. 2088 überliefert 
mit der Aufschrift Wiboldi alea regularis. In der Vorrede zu Buch II heißt es p: 454,45 
De gestis episcoporum'... dicto et de diversis eorum actibus .. . usque ad postremitatem domni 
Gerardi, qui nunc est, pertractato liber finem expostulat (nach Sulp. Sev. Vita Mart. 26,1 ed. 
Halm p. 136,1). Secundus vero ut ab ipso domno episcopo (seil. Gerardo) incipiat videhur 
ordo ewigere. Sed eo ad tempus relicto de monasterüis, quae infra ditionem episcopiüi sunt, 
decrevimus disserere. ... 455, 1 Dieturi itaque de singulis a monasterio ... Mariae exordium 
capiamus. Hier wird mehıfach auf die Vita Gaugeriei verwiesen, vgl. 2,4 p. 456, 12 Tempore 
namque huius pontificis ut ipsius vitam legentibus liquet und p. 457,5 plenissime tamen in 
illo volumine, quod de vita ipsius inscribitur, Si cui libet,. poterit inservire. Ein Vorwort zum 
dritten Buche fehlt, da es aus dem zum zweiten gegebenen zu ergänzen ist. An dies Buch 
schließen sich die Gesta Lietberti,®) daran die Gesta Gerardi II und die Gesta Manassis et, 
Walcheri. Wichtig für die Fortsetzungen wurde die Entdeckung einer Pariser Hs., die nach 


1) Das Wort aus Prisc.8,14,73 (oder aus | vorkommende Worte aufgenommen sind. 
Ter. Eun. 178 oder Ad. 239). 3) Hier c. 20 p. 495,51 quod et vulgo ver- 

2) Eine größere Zusammenstellung gibt | pire dieitun. _ 
Bethmann p. 394 n 12, wo aber viele häufig 
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den Gesta Gerardi II eine Vita Galcheri bietet, die das Leben Walchers in 610 Strophen zu 
je vier jambischen Achtsilbern darstellt. Hieran schließen sich De domno Odone und De 
domno Burchardo episcopo, wo die Hauptteile wieder aus Rhythmen bestehen (Jambische 
Acht- und Zwölfsilber). Darauf folgt De domno Liethardo ebenfalls in Zwölfsilbern und endlich 
die umfangreiche Darstellung De domno Nicholao in 468 Strophen zu je vier Achtsilbern, 
Hier in Cambrai wurde also die für das historische Volkslied übliche Form der Rhythmen 
auf größere geschichtliche Darstellungen übertragen, was entschieden ein ästhetischer Fehl. 
griff ist, jedoch vom rhythmischen Epos des späteren Mittelalters wieder aufgegriffen wurde. 

Fortleben, Ueberlieferung. Benutzt wurden die alten Gesta von Bischof Lambeıt 
yon Arras in einer Urkunde 1095 (Baluzius, Miscellanea 5, 380), von Sigebert in der Chronik 
zu 1105, von Rodulf in der Vita Lietberti (vor 1130) und von späteren Quellen, vgl. 
Bethmann p. 398. Rodulf bearbeitete die Gesta Lietberti zu einer Vita dieses Bischofs, 
wie ein Cambraier Nekrologium zu S. Sepuleri im Camerac. 734 s. XII angibt (nach Beth- 
mann p. 398) 2 Non. Jul. obüit Rodulfus noster monachus et sacerdos, qui domni et patroni 
nostri Lietberti Cameracensis aecelesiae pontificis vitam ... et finem vitae Draesentis in uno 
volumine luculento sermone.deseripsit. — Handschriften: Ha gensis 303 s. XI, von der Hand 
des Verfassers selbst mit Korrekturen, Nachträgen und Einschiebungen versehen, enthält nur 
Buch I und II; Arras 661 a. 1482; Paris. 5533“ s. XIV; Bruxell. 7675 s. XVI; Duac. 800 s. XII 
(Buch Il); Bruxell.5468 s. XI (Fragment). Ausgaben: Chron. Cameracense et Atrebatense .., per 
Ge. Colvenerium, Duaci 1615 und besonders von L. Bethmann, MG. SS. 7, 402-525. Die 
späteren Fortsetzungen gab aus Paris. nouy. acq. 264 s. XII (aus Hautmont) heraus G. Waitz, 
MG. SS. 14, 253. 


Eine französische Übersetzung des 13. Jahrhunderts war zum Teil 
schon von Bethmann herausgegeben (MG. SS. 7, 510—525), ihr Ende fand 
sich im Vat. reg. 760, und danach erschien der Schluß durch Waitz), SS. 14, 
249—253. Man sieht aber an dieser Cambraier Bistumsgeschichte deut- 
lich, wie die späteren Generationen in fortlaufender Reihe das ursprüng- 
liche Werk immer wieder der Fortsetzung für wert gehalten haben, wenn 
sie auch in der Form wesentlich von ihm abweichen und an die Stelle der 
Prosa die mehr volkstümlichen Rhythmen setzten und die lateinische Ge- 
lehrtensprache in die romanische Volkssprache umwandelten. 

Vita Gaugerieci. Noch vor der Bischofsgeschichte “schrieb der Ver- 
fasser ein Leben des früheren Bischofs Gaugericus, auf das er sich in den 
Gesta 2, 4 p. 456, 12 und 457,5 bezieht. Nämlich diese Vita Gaugerici ist 
an Bischof Gerhard gerichtet, den ihr Verfasser als seinen adiutor be- 
zeichnet und der ihm sehr nahe stand. Außerdem ist der Stil beider Schriften 
sehr ähnlich und es begegnen in beiden viel seltene Worte;!) außerdem 
macht der Verfasser 2, 5 in sehr eindringlicher Weise auf das Leben auf- 
merksam und benutzt in den Gesta die im Leben geschilderten Wunder. 
In dem an Gerhard gewendeten Vorwort sagt nun der Verfasser, daß der 
Bischof erfahren habe, daß man früher in Cambrai einen sehr großen Band 
über das Leben Gaugerichs besaß, von dem der, den man heute noch be- 
sitze, nur einen kleinen Teil darstelle. Gerhard habe daher überall nach 
einem so kostbaren Schatze suchen lassen, bis ihm endlich ein sehr altes 

Buch aus dem Norden angeboten, worden sei, das er auch kaufte. Darauf 
habe Gerhard ihn gebeten aus den beiden Lebensbeschreibungen ein Buch 
zu machen und besonders unter Wahrung des Inhalts Stil und Rede zu 
verbessern. Es sei ihm freilich, der noch nichts geschrieben, seltsam vor- 
gekommen, als Verbesserer der Alten aufzutreten, und er sei in große 
Zweifel verfallen, ob er dem Befehl nachkommen solle. Doch da er Gerhard 


‘) Das Wort bachania (Gesta 2,5 p.457,13 und 458.39) steht Vita Gaug.1 (Acta SS. 
Aug. 2, 675). 
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viel zu verdanken habe, habe er diese Syrten des Zweifels überwunden 
und Gerhards Willen verankert und das Werk verfaßt. Nur möge Gerhard 
die Leser ermahnen, sie möchten in seiner Schrift nicht etwa glänzende 
Rede und großartige Worte suchen. Aus diesem Vorwort könnte man 
schließen, daß es früher in Cambrai ein sehr ausführliches Leben Gaugerics 
‘gegeben habe, das dem Gerhard nach langem Suchen endlich aus der 
Fremde angeboten wurde. Der Tatbestand ist freilich anders. Wir besitzen 
heute noch die beiden älteren Biographien, nachdem vor kurzem die älteste 
aufgefunden und in den Analecta Bollandiana herausgegeben wurde.') Die 
jüngere unterscheidet sich aber von der älteren?) durch ihren Umfang fast 
gar nicht, nur ist ihr Stil besser und gefälliger, sie ist also lediglich eine 
stilistische Überarbeitung des älteren Werkes. Und von einer Vereinigung 
beider kann insofern gar keine Rede sein, als sie im Stoff beide fast über- 
einstimmen. Natürlich wußte man im 11. Jahrhundert nichts Weiteres über 
den Heiligen, als was in den beiden älteren Leben steht, und des Ver- 
fassers Arbeit konnte beim besten Willen nur eine stilistische sein. Und 
der Vergleich lehrt, daß der Verfasser die jüngere Biographie zugrunde 
legte und in einer allerdings unerhörten Weise stilistisch erweiterte. Er 
hat es fertig gebracht, die vierzehn Kapitel der Vorlage zu 61 Abschnitten 
zu zerdehnen, indem er seiner Phantasie völlig freien Lauf ließ und überall 
novellistische Zutaten machte, so daß aus dem höchst bescheidenen Original 
eine weitläufige Erzählung wurde, ohne daß sachlich auch der geringste 
Zusatz dazugekommen wäre. Epische Breite schien ihm die Hauptsache 
zu sein und eine gewisse Behaglichkeit läßt sich seiner Arbeit nicht ab- 
sprechen. Diese war natürlich der Erbauung gewidmet und sie mag den 
Zweck wohl auch erfüllt haben. Zunächst richtete der Verfasser ein weiteres 
Vorwort an den Leser: Er werde seine Schrift in drei Bücher teilen, 
damit der Leser durch die betreffenden Absätze eine Erholung habe. Näm- 
lich der erste Teil solle gehen von der Jugend des Heiligen bis zur Er- 
hebung zum Bischofe, der zweite dessen Bischofszeit bis zum Tode schildern 
und der dritte die Wunder darstellen. Dem Vorworte, das mit der ge- 
wohnten Bescheidenheitsphrase schließt, werden einige Verse angehängt, 
die den gleichen Inhalt haben. Die eigentliche Schrift beginnt mit den 
Eltern und dem Geburtsort des Heiligen.®) Lage und Reize des Ortes 
werden geschildert und die landschaftlichen Vorzüge der Gegend ausgemalt, 
wobei auch der Fluß Karus gerühmt wird.*) Die Gegend sei so schön, heißt 
es, ut veri gaudi, quantum quidem ad rusticam . linguam riccitatem adeptus, 
in rieco etiam’et gaudenti oppido nasceretur. Und so geht die Erzählung 
weiter, die wenigen Worte der Vorlage werden auf das breiteste aus- 
gesponnen und ganze Reden frei erfunden, wie Kap. 21, das die Rede des 
Heiligen an einen aussätzigen Heiden wiedergibt, von Anfang bis Ende 
freie Erfindung ist. Das zweite Buch erhält eine neue Vorrede, sie enthält 





!) Anal. Boll. 7,388 - 398. | di substantiam sonat (= ed oücla), 
°) Acta SS. Aug. 2,672—675. 4) illimis, visu argenteus nach Ovid. Met. 
°) Hier c. 7 p.677 die entsetzliche Ety- | 3,407. 

mologie Euusium namque graecizantibus gau- 
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aber nichts anderes, als was die Vorrede zum ersten Buche besagt, und 
einige Phrasen. Dagegen ist ein Teil von Kap. 35 ganz nach den Gedanken 
von Sulpieius Severus in. der Vita Martini gearbeitet und dieser Abschnitt 
wie die beiden folgenden wieder freie Erfindung; nämlich Kap.36 f. geben 
eine große Blütenlese von Tugenden des Heiligen, die in affektierter und 
ermüdender Weise vorgetragen wird. Die Abschnitte 43—48 gehen eben- : 
falls lediglich auf die Phantasie des Verfassers zurück und 56—61, wo 
vom Tod und von der Bestattung die Rede ist, sind ebenfalls fast frei er- 
funden, indem sie sich stofflich nur an ein einziges Kapitel der Vorlage (14) 
anlehnen. Die Vorrede zum dritten Buche berichtet vom Stocken der Arbeit, 
Denn sein Gönner, der ihm die Arbeit auftrug, sei so leidend gewesen, 
daß er selbst zwei Monate hindurch Griffel und Schreibtafel nicht zur Hand 
genommen. Gerhard habe nämlich am Karbunkel gelitten und die Ärzte 
hätten ihn aufgegeben; da aber die Krankheit nun gehoben sei, habe ihn 
Freude erfüllt und er sei wieder an die Arbeit gegangen. In diesem Buche 
werden dann nur Wunder berichtet, deren erstes (Kap. 65) der Verfasser 
später in seine Gesta aufnahm. Die Schrift wurde späterhin aber aus den 
Gesta erweitert, indem der Anhang von Kap. 72—82 von dort entlehnt 
wurde. So bietet die ganze Arbeit mit Ausnahme der Wunder nichts 
Selbständiges und bedeutet nur eine starke stilistische Erweiterung der 
alten Vorlage. 


Zeugnisse. Die Widmung Epistola ad Gerardum episcopum Camerasensem. Der Ver- 
fasser sagt von ihm 3 p. 676 cwi certe.... debitor sum, 63 p.689 meus ... vivat adiutor, 62 
p- 688 nosterque Ezechias protelatus ad vitam. Vorwort (Acta SS. Aug. 2,675) Cum olim 
... de vita... Gaugerici grandem et miraculosum codicem, de quo hie premodicus, quem 
nunc habemus, decerptus fuerat, a senioribus didicisses late compositum sed sub bachania 


paganorum ... concrematum ...laborasti et sicubi thesaurum tanti pretüi reperires ... per- 
quisisti „.. donec forte... velustissimum librum nescio quis peregrinus ab Arctois finibus 
nobis detulit venumdandum ... quem tu pie ac desiderabiliter amplexatus . .. illico me iussisti 


meliore stilo corrigere et ex duobus libellis, ex nuper invento videlicet et ante habito, mutatis 
tamen sermonibus sed servatis rerum sensibus unum corpus efficere. 2 p. 676 Sed nec mearum 
virium est, mi domine, quod iniungis ... ut qui necdum scribendi genus attigeram, iam quasi 
novus veterum reprehensor ad tantum opus impudenter erumpam ...3 Has ütaque Syrtes 
ambiguitatis eluctans tuis nutibus consilium anchorabo ... tuaeque voluntati ... satisfacere 
non morabor. Zu den seltenen Worten vgl. 10 p. 677 lectionibus scholizabat. Temperior vero 
lectum accedens; 14 p. 678 clerocinari ... satageret monefecit; 18 p. 679 iuzta legis entolen; 
19 p. 679 se ac parvulis adiuxtabat; 21 p. 680 neque sui depudescens deieeit se.ad .... con- 
fessionis substernia; 22 p. 680 firnedinem mundaturus; 29 p. 681 sexus et aetatis disparitas 
exultim tripudiat; 31 p. 681 philopompi tyrannidem (vgl. auch unten zur Vorrede des 3. Buches). 
Anlehnung an die Vita Martini c. 35 p. 683 Praesul ... quantum se et qualem effuderit ... 
nec stili certe est nec temporis excplicare (Vita Mart. 10,1 p. 119,26), cum siquidem rerum 
magnificentia orationis inopiam vincat grandique. materiae ingenii parvitudo succumbat 
(V. Mart. 26,1 p. 136, 2#f.) ... vitae tamen interioris arcana et quotidianae conversationis in- 
signia non possunt facile aestimari (V. Mart.26,2 p.136,5ff.). Vorrede zu Lib. Ill (c. 62 
p: 688) qui. ad haec me impulit, officiosus ewistam. De cuius sane infirmitate recenti adeo 
totus et dolore contabui ... ut in his duobus fere mensibus mei etiam pene immemor et stilum 
et tabulas abhorrerem ... Quid enim serium inter. crebra suspiria cogitare ... cum meum 
seniorem ... morbus latine quidem. carbunculus sive furunculus, anthrax vero aeolice dictus 
arripuit, pedemque phlegmonicum tantus timor ...invasit, ut medici ... inter prognosiae 
argumenta decepti ... de morte finitima susurrarent. Nunc autem quoniam erysipelata turgido 
praeter spem sensim resoluta saniem puncto ulceris vheumatizat mosterque' Ezechias ‚prote- 
latus ad vitam ... vepletum. est gaudio os nostrum ... (63 p. 689) cum mihi meus deo gratias 
de gravi valetudine redditus vivat adiutor, cuius instinctu laborem susceptum percurrere non 
recuso. Aus dieser Vorrede ergibt sich übrigens, daß der Verfasser in der medizinischen 
Terminologie wohl zu Hause war, wenn er auch deren griechische Worte sowohl der Form 
als der Bedeutung nach nicht selten abänderte. Ohne Zweifel stammen aber manche seiner 
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seltenen Ausdrücke aus irgend einem Glossar !) und der Verfasser hat entschieden mit solchen 
in der gewöhnlichen Ausdrucksweise nicht vorkommenden Wörtern prunken wollen. 
UVeberlieferung. Eine Vita Gaugerici wird erwähnt in Corbie s. XII (Becker 136, 
961). Hss. des Lebens in Chartres 68 s. XI; Köln VI. 18 s. XI; St. Omer 716 s. XII. Paris 
St, Martin 108; Cambrai 768 s. XI. Ausgaben Acta SS. Aug. 2, 675—693, Acta SS. Belgii ed. 
Ghesquiöre 2,273. Zur Vita s. B. Krusch, Neues Archiv 16,227—234. Im allgemeinen 
vgl. Wattenbach 2,164 fi, Die älteste Vita in Chartres 68 s: X, Bruxell. 7984 s.X, Paris. 
9742 s. XII, vgl. Annal. Bolland. 7,387; vielleicht auch im Monac. 14364 s. IX £.133—138. 


47. Rodulius Glaber. 


Rodulf mit dem Beinamen „der Kahle“ ist vor dem Jahre 1000 in 
Burgund geboren. Denn dorthin weist seine Jugend und dort liegen die 
Klöster Dijon, Auxerre und Cluni, in denen er sich am liebsten aufhielt. 
Nach der gewöhnlichen Auffassung wurde er von einem Oheim im Alter 
von zwölf Jahren ins Kloster Saint-Leger de Champeaux gebracht, was 
aber von E. Petit?) bestritten wird, nach dem Rodulf zu St. Germain in 
Auxerre eintrat. Nach mehrjährigem Aufenthalt wurde er dort von den 
Brüdern wegen 'seiner Aufsätzigkeit vertrieben und er ging ins Benignus- 
kloster zu Dijon.®) Auch dort blieb er nicht lange und er wandte sich dann 
nach Moutiers. Wahrscheinlich ist er später nach Dijon zurückgegangen, wo 
er sich vielleicht von 1015—1030 aufhielt; doch nahm er während dieser Zeit 
kurzen Aufenthalt in Böze. Später begab er sich nach Cluni, an dessen 
Abt Odilo er sich eng anschloß, wie er auch vorher in Dijon zu Abt Wilhelm 
ein enges Verhältnis gehabt hatte. Seine letzten Lebensjahre aber ver- 
brachte er wieder in St. Germain zu Auxerre. 

Aus diesem vielfachen Wechsel seines Aufenthaltsortes geht hervor, 
daß Rodulf eine unruhige Natur war, und denselben Eindruck gewinnt man 
bei der Lektüre seines Hauptwerkes Historiae. Denn wenn man in ihm 
auch einen gewissen chronologischen Faden erkennt, den die Regierungen 
der Kaiser und der westfränkischen Könige abgeben, so sind doch seine 
einzenen Teile zeitlich äußerst verwirrt, und man möchte sagen, er 
schrieb das, was ihm gerade einfiel. Dazu kommt, daß seine zeitlichen An- 
knüpfungen geradezu bedauerlich unbestimmt und allgemein gehalten sind, 
so daß die sichere Datierung einer großen Menge von Tatsachen auf be- 
deutende Schwierigkeiten stößt. Damit hängt es zusammen, daß sowohl 
die Zeiten wie die Orte, wo er sein Werk geschrieben hat, schwer zu be- 
stimmen sind. Über beides herrscht daher unter den Gelehrten eine große 
Uneinigkeit, die hier wiederzugeben viel zu weit führen würde; ich ver- 
weise daher unten auf die einschlagende Literatur. 

Es ist nicht einmal sicher, wo er sein Werk begann. Vielleicht war 
es zu Cluni, an dessen Abt Odilo er die Widmung der Historien richtet. 
Im Eingang der Widmung berichtet er, daß sich die Brüder bei ihm be- 
klagt hätten, daß in neuerer Zeit niemand die Geschichte der Kirche und 





!) Es würde sich vielleicht. lohnen, diese 3) E. Petit läßt ihn a. a. O. aber im 
Worte aus den Gesta und der Vita glosso- | Jahr 1004/5 gleich nach Moutiers gehen. H. 
graphisch zu verfolgen, um daraus einen | Kuypers (Studien über Rudolf den Kahlen, 
Schluß auf das oder eines der in Cambrai | Münster 1891) verlegt seinen Aufenthalt in 
gebrauchten Glossare zu ziehen. Moutiers erst ins Jahr 1040. 

?) Revue historique 48,283 ff. 
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des Volks schreiben wolle, seit Beda und Paulus (Diakonus) ihre Volks- 
geschichten geschrieben hätten. Dies könne doch ebenso fruchtbringend 
für die Zeit um 1000 geschehen, und daher habe er beschlossen, Odilos 
Befehl!) und dem Willen der Brüder zu gehorchen. Er stelle fest, daß das 
Jahr 1002 das erste des Sachsenkönigs Heinrich (I[.) und das Jahr 1000 
das dreizehnte König Roberts von Frankreich sei. Und da er von den Er- 
eignissen der vier Teile der Welt berichten wolle, so werde er zunächst 
von der göttlichen Vierheit schreiben. So beginnt er mit der beliebten, 
erkünstelten Zahlensymbolik sein Werk. Es ergibt sich aber aus seiner 
Vorrede deutlich, wie wenig er mit der Geschichtschreibung West- und 
Östfrankens seit den letzten zwei Jahrhunderten bekannt war, obwohl er 
sich doch in großen und bedeutenden Klöstern schon aufgehalten hatte, 
Übrigens geht aus seiner Darstellung durch häufige Erwähnung der alten 
Bezeichnungen Neustrien und Austrasien?) hervor, daß eine gewisse Einheit 
des großen Frankenreiches für ihn noch bestand. 

Die Darstellung hebt dann mit der Versicherung an, daß er sprechen 
wolle vom Jahre 900 ab von den berühmten Männern in Staat und Kirche 
und von den Vorfällen in der kirchlichen und profanen Geschichte; es wird 
also eine Universalgeschichte angekündigt, wenigstens soweit sich das 
Frankenreich erstreckt. Und viel weiter hat der Blick des Verfassers auch 
nicht gereicht, der Norden und Osten Europas bleibt ihm fast unbekannt, 
Spanien wird kaum erwähnt und nur recht unbedeutende Dinge werden 
aus Jerusalem berichtet; die Araber (Sarazenen) und Mahomed erscheinen 
nur im Zusammenhang mit einem Ereignis aus dem Leben Odilos. Und wie 
verschieden ist die Berichterstattung! Aufstände und Ketzereien, Visionen 
und Wunder werden meist breit und mit Behagen erzählt, Himmels- 
‘erscheinungen, Vorzeichen, Hungersnöte und große Sterben werden aus- 
führlich dargestellt, Aberglauben aller Art, darunter der Chiliasmus,®) macht 
sich breit, Anekdoten erscheinen, Reliquien werden besprochen. Mitten in 
geschichtlichen Ereignissen stehen längere theologische Abhandlungen und 
moralische Ergüsse, und es fehlt sogar nicht an Naturphilosophie und 
Kalenderwissen, wie auch das Kirchendogma und der Zwist mit den Juden 
nicht unberührt bleiben. Von dem übrig bleibenden Raume nehmen kirch- 
liche Dinge einen großen Teil in Anspruch, und die eigentliche Geschichte 
kommt nach alledem recht kurz weg. Es fehlte dem Verfasser nicht nur 
ein fester Plan, sondern es mangelte ihm auch an einem guten Vorbilde 
für seine Darstellung: er scheint ohne jede ernstere Vorbereitung an sein 
Werk gegangen zu sein. Jedenfalls hat er sich nicht nach den viel höher 
stehenden, von ihm genannten Darstellungen eines Beda und Paulus ge- 
richtet und auch bei seinen Zeitgenossen sieht man sich nach einer ähnlich 
konfusen und planlosen Berichterstattung vergeblich um. Große Schwierig- 


') Dem widerspricht Rodulf Vita Wilhelmi | ses histoires. Publies par Maurice Prou 
27 (Migne 142, 718B) wo er sagt, daß er | p.136. 141 (Index). 
sein Geschichtswerk auf den Befehl Wilhelms ®) Darüber ist besonders zu vergleichen 
von Dijon verfaßt habe. Er erhielt vielleicht | K. Grund, Die Anschauungen d. Rodulfus 
vonWilhelm die Anregung, während ihm Odilo | Glaber in seinen Historien (Greifswald 1910), 
die Fortsetzung des Werkes auftrug. der Benutzung der XII abusiva saeculi er- 
?) Vgl. Raoul Glaber. Les cinq livres de | weist. 
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keiten muß ihm die Disposition gemacht haben, denn der Wortlaut der 
Kapitelüberschriften entspricht oft nur zum kleinen Teile dem Inhalt der 
Abschnitte. Überall aber tritt eine ganz besondere Vorliebe für Cluni her- 
vor, und: man möchte vermuten, daß er, wenn er sein Werk überhaupt 
nicht in diesem Kloster begonnen hat, in die früheren Teile später einzelne 
Abschnitte über die Geschicke dieses Klosters einschaltete. Und seiner 
großen Verehrung für Abt Wilhelm von Dijon entspricht es, daß er gern 
und viel von ihm berichtet. Aber.auch über eigne Erlebnisse oder doch 
über seine Anwesenheit bei gewissen Ereignissen läßt er sich gern aus, 
freilich unter so unbestimmten Zeitangaben, daß die Gewinnung sicherer 
Daten fast unmöglich erscheint. Übrigens läßt sich aus einer Stelle!) seiner 
Vita Wihelmi ein allgemeiner Gesichtspunkt gewinnen, der für Rodulf zur 
Abfassung der Historien maßgebend war. Denn danach kam es ihm darauf 
an, die Ereignisse und Wunder zu buchen, die um das Jahr 1000 und 
kurz nachher eingetreten waren. Er teilte also die Anschauung der Zeit- 
genossen, daß die Geschehnisse der Welt um jene Zeit besondere und 
wichtige waren; glaubte man doch, daß um das Jahr 1000 der Untergang 
der Welt bevorstehen müsse. — Neben den gerügten Mängeln treten aber 
noch andre und zwar formale hervor. Zunächst leidet die Sprache oft an 
Unklarheit und Dunkelheit, Rodulf ringt trotz alles Wortreichtums nicht 
selten mit dem richtigen Ausdruck und trifft hier oft eine wenig günstige 
Wahl. Mehrfach ist der Ausdruck gesucht und unnatürlich, besonders in 
der Widmung, die Rodulf nach Sitte der Zeit mit einem großen Wort- 
schwall aufbauschte. Nicht selten fehlt es auch, abgesehen von romanisch 
gewordenen Bildungen,®) an der grammatischen Richtigkeit. Manche Stellen 
erscheinen nach bestimmtem Schema gearbeitet, namentlich die Charakte- 
ristiken von Persönlichkeiten, die meist gänzlich monoton und ohne In- 
dividualistik sind. Natürlich fehlt es nicht an entsetzlichen Etymologien, 
wie 3,18 p. 67 Cluni ex 'situ eiusdem loei adclino oder a cluendo®) genannt 
wird. Zuweilen prunkt der Verfasser mit einer gewissen Kenntnis des 
Deutschen, so 3,1 p. 51 lingua enim theutonica berch mons appellatur.*) Sehr 
gering sind die literarischen Kenntnisse Rodulfs, Er erwähnt 2, 2 die Gesta 
Brandani. 2,16 die Vita Germani und 3,17 die Gesta Mauri und führt 3, 32 
anonym eine Stelle aus Terenz (Eun. 4,7, 42) an. Sonst lassen sich ver- 
einzelte Spuren aus Sallust, Vergil und Lucan erkennen, Nicht selten 
spricht er sich über astronomische und kirchlich-chronologische Dinge aus, 
aber der Abschnitt 2, 13, wo er vom Vesuv handelt, läßt sein Wissen als 
sehr gering erscheinen, da er diesen Berg nach Afrika versetzt. Seltsam 
ist die Erzählung vom Grammatiker5) Vilgard aus Ravenna (2, 23), dem 
einst in der Nacht Teufel in der Gestalt von Vergil, Horaz und Juvenal 
erschienen und Dank dafür abstatteten, daß er ihre Werke besonders hoch- 


1) 27 Migne 142, 718B maxima am ex | und Mint (populus) abgeleitet. 


parte eventorum ac prodigiorum, quae circa #) Vgl.VitaWilhelmi 22(Migne 142, 7140) 
et infra incarnati salvatoris annum contigere | Nam lingua barbara Herman in nostra homo 
millesimum, deseripseram. errans (!) dieitur: 

2) Wiez.B.acra statt acri(Prou)p 85.28. 5) Hier heißt es p. 50.9 sicut Italicis mos 


®) 9. 67,9 quoniam cluere crescere diei- | semper fuit artes negligere ceteras, illam 
mus. — 1,18 wird Normanni von Nort (aquilo) | (Grammatik) sectari. 
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halte und für ihr Andenken bei der Nachwelt sorge. Vilgard ließ sich 
durch dies Gaukelspiel betrügen und lehrte, daß man den Worten der 
Dichter unbedingt Glauben schenken müsse. So verfiel er der Ketzerei und 
wurde vom Erzbischof Petrus verurteilt. Man sieht bieraus, welche Be- 
deutung jene Dichter für den Lehrer der Grammatik in jener Zeit hatten, 
und daß es Rodulf wesentlich darauf ankam, alle möglichen Ketzereien für 
sein Werk zu sammeln. Das enge Verhältnis, das den Verfasser mit Cluni 
und Dijon verband, ermöglichte es ihm, mehrfach aus der Korrespondenz 
der Äbte dieser Klöster in seinem Werke Anführungen zu machen. $o 
benutzt er 1,9 einen Brief, den Majolus an seine Mönche schrieb, als er 
in die Gewalt der Sarazenen gefallen war, und 4, 3 schreibt er einen Brief 
Wilhelms an Papst Johann XIX. wegen Übergriffe der griechischen Kirche 
ab.!) Sonst nennt er nicht eben viel Zeugen für die in seinem Werke erzählten 
Ereignisse. So beruft er sich 4,19 auf eine Mitteilung, die Bischof Udalrich 
von Orleans ihm gemacht hatte, und 4, 20 erzählt er, daß Erzbischof Wido 
von Reims ihm von ungewöhnlichen Bewegungen des Morgensterns?) be- 
richtet habe, die die Seinen gesehen hätten. Als Augenzeugen nennt er 
sich selbst in Cluni 3, 12, in Böze 4, 18, während er 4,7f. von seinem 
eigenen Eingreifen in kirchliche Verhältnisse spricht; Partei ergreift er 
offen gegen ketzerische Versuche 3, 28. Am Schluß des Werkes, der von 
der Austilgung der Simonie durch Heinrich III. handelt, führt er eine 
längere Rede des Königs an, die vielleicht einigen Anspruch auf Echtheit 
erheben kann. 

Wahrscheinlich in Cluni®) und zwar nach dem Jahre 1031 ging Rodulf - 
daran, das Leben des von ihm hochverehrten Abtes Wilhelm von Dijon zu be- 
schreiben. Lange Zeit hatte er sich bei ihm im Benignuskloster aufgehalten 
und hatte ihn 1028 nach Italien begleitet.*) Über sein Wirken (990—1031) 
war er daher gut unterrichtet, und da Wilhelm durchaus die cluniacensische 
Reform vertrat, zu deren unbedingten Anhängern Rodulf zählte, so mochte 
diesen eine solche Aufgabe besonders reizen. Er widmet seine Arbeit allen 
Geistlichen und Mönchen und erzählt im Eingange von Wilhelms Vor- 
fahren und von dessen in äußerst kriegerische Zeit fallender Geburt. Frei- 
lich sind die Nebenumstände, die von Berengars Tode und dessen in einem 
Kastell zu Novara eingeschlossener Witwe berichtet werden, völlig sagen- 
haft und unhaltbar. Bei der Jugendgeschichte Wilhelms fehlt es denn 
auch nicht an der üblichen Vision der Mutter und anderen Wundern. Aber 
Rodulf weiß dann viele konkrete Züge aus dem Leben des jungen Mannes 
zu erzählen, der selbst Mönch wird und schließlich eine Menge Klöster 
übertragen erhält. In Dijon gelingt es ihm, das Grab des hl. Benignus auf- 
zufinden, und bei dieser Gelegenheit greift Rodulf auf Gregors von Tours 
De gloria martyrum 1,51 und De vitis patrum 7 sowie auf die Passio 
s. Benigni zurück. Namentlich wird dann Wilhelms enges’ Verhältnis zu 


‘) Aus einem Ermahnungsschreiben Wil- ®) Vgl. E. Petit, Rev. hist. 48, 292. 
helms an denselben Papst bringt Rodulf ein *) Hist. 4,7 p.97,32 nam et egomet cum 
Stück in der Vita Wilh.19 (Migne 142,713B). | sepius nominato abbate illuc deveniens in- 

2) 4,20 p..130,16 stella Bosforus (= Phos- | tereram (nämlich in Susa). ; 
phorus) que et Lucifer. | 
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Cluni und zum Papsttum hervorgehoben und seine Geltung bei Heinrich II. - 
und bei Robert von Frankreich in ein sehr günstiges Licht gestellt und 
seine Mißachtung des Bischofs Leo von Vercelli scharf gekennzeichnet. 
Dann wird die Bedeutung Wilhelms an der großen Zahl der Klöster und 
Mönche, die ihm unterstanden, sowie an seinem Eifer für gute und reine 
Musik klargelegt, und am Ende des Werkes werden die nötigen Wunder 
und Visionen berichtet, die der Heilige veranlaßt hatte. Die Biographie 
ist im ganzen inhaltreich und nicht unbedeutend und dürfte in vielen Be- 
ziehungen auch wahrheitsgetreu sein. Namentlich aber zeichnet sie sich 
vor den Historiae durch ihr besseres und durchsichtigeres Latein aus, wenn 
es auch an sprachlichen Unklarheiten nicht ganz fehlt, und viele Stellen 
an großem Wortreichtum leiden. Wie in den Historien neigt Rodulf auch 
hier stark zur Reimprosa. 

Es scheint, daß Rodulf seine Historiae nicht zu Ende geführt hat, es 
“ fehlt ihnen an einem wirklichen Schlusse; und es ist anzunehmen, daß er 
vor der Beendung vom Tode überrascht wurde. Sein schriftstellerisches 
Wirken steht formal durchaus nicht auf der Höhe, aber seine Historien 
bedeuten doch zu einer Zeit, da in Frankreich die historiographische Tätig- 
keit ganz daniederlag, ziemlich viel, da sie eine nicht. geringe Menge . 
von Stoff allein überliefert haben. Daher ‚steht er, obwohl bei Benutzung 
seiner Nachrichten Vorsicht geboten ist, in Frankreich in hohem Ansehen. 
K.Grund hat mit Recht betont, daß das Bild Konrads II. als des rex iniustus 
verzeichnet wurde und daß Heinrich III. als der rex iustus behandelt worden 
ist. Bei Rodulf vereint sich nach Grund cluniacensische Parteifärbung 
mit antichrist-eschatologischen Ideen, mit sibyllinischen Vorstellungen und 


pseudoeyprianischen Anschauungen aus den Abusiva saeculi. 

Zeugnisse. Zum Namen vgl. die Widmung der Historiae (Prou) p.1 Clarorum virorum 
Mustrissimo Odiloni ... Glaber Rodulfus, während das Vorwort der Vita Wilhelmi (Migne 
142, 702 D) nur monachorum infimus Rodulphus gibt; der Beiname Glaber (der Kahle) er- 
klärt sich aus der späteren Zeit der Widmung der Historiae. Die Geburtszeit ergibt sich 
daraus, daß das Werk dem Odilo gewidmet wurde, der am 1.Januar1049 starb. Das Jahr 1046 
hat er jedenfalls erlebt, da er 5, 18 p. 128,7 vom Jahre 1046 spricht, obwohl die hierzu ge- 
meldete Mondfinsternis wirklich 1044 stattfand; er ist überhaupt, wie Waitz (MG. SS.7,49 
n. 11) bemerkte, bei den letzten von ihm dargestellten Ereignissen stets um zwei Jahre 
voraus. Sein Eintritt ins Kloster wird von ihm selbst.erzählt, vgl. Hist. 5, 3 p. 116; da im 
vorausgehenden Abschnitt 2 p. 115, 20 vom Aufenthalt in >. martyris Leodegarü monasterio 
quod Capellis cognominatur die Rede ist, so hat man den Eintritt hierher verlegt; da- 
gegen E. Petit, Rev. hist. 48, 283 ff. Eintritt in Dijon 5,4 p. 116, in Moutiers 5,5 p. 117. 
Aufenthalt in Beze 4, 18 p. 107, 18 Ouius socii revertentes nobis ea que diximus retulerunt 
positis tunce apud Besue monasterium. BE. Petit nimmt folgende Gruppierung vor (Rey. hist. 
48, 295) 997—1004/5 in St. Germain, währenddessen kurzer Aufenthalt in Saint-Löger de 
Champeaux, 100451015 in Moutiers, 1015—1030 in St. Benigne zu Dijon mit kurzem 
Aufenthalt zu Susa, 1030—85 in Cluni, 1035 bis zum Tode in St. Germain. Zur Lebens- 
geschichte Rodulfs vgl. Prou p. Vf. und L. Havet, Rev. historique 40, 44 ff. Ueber die Zeit- 
verhältnisse in den Historiae handeln E. Sackur, Neues Archiv 14, 379 f.; L. Havet, Rev. 
hist. 40, 41—48; E. Petit, Rev. hist. 48, 283—299; H. Kuypers, Studien über Rudolf den 
Kahlen, Münster 1891. Sackur meint, daß das Werk in Dijon begonnen wurde (um 1020), 
Kuypers und Petit lassen den Beginn in Cluni erfolgen. Die Widmung s. oben. Zur Ver- 
anlassung vgl. (Prou) p. 1 Zustissima studiosorum fratrum querimonia -interdumque propria 
sepius permotus ...(p. 2,9) et ideirco, prout valeo, vestre preceptioni ac fraterne voluntati 
obedio und Vita Wilh. 27 (Migne 142, 718C) Ipsius (Wilhelmi) namque imperio ... quae 
circa et infra incarnati salvatoris annum contigere müllesimum descripseram.: Im Buch 1—3 
werden die Ereignisse bis 1000 .dargestellt und in Buch 4 und 5 bleibt zwar die End- 
zahl 1000. aber nicht nach Christi Geburt, sondern nach Christi Tode; vgl. Sackur a.a.O. 
8.383. Eine ausführliche Analyse des Inhalts der Historiae gibt Sackur $. 386—402. An- 
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kündigung 1,4 p. 5,17 Dietuwri igitur ab anno:DCCOCmo incarnati...verbi ad nes usque 
qui claruere viri in Romano videlicet orbe insignes catholige fidei cultores et iustitie, prout 
certa relatione comperimus vel visuri superfuimus, seu etiam qui rerum eventus, queve per- 
plura contigerunt memoranda tam. in sacris ecclesiis quam in utroque populo, primitus ad 
lud totius quondam orbis imperium principale seilicet Romanum commwertimus stilum. Von 
den Moslemin weiß er einiges zu berichten 1,9 p. 11, 33 Siquidem Sarraceni Hebreorum 
quin potius Christianorum prophetas legunt, dicentes etiam completum iam esse in quodam 
suorum quem illi Mahomed nuncupant, quidquid de universorum domino Christo sacri vates 
predixerunt, sed ad errorem illarum comprobandum etiam ipsorum genealogiam penes se 
habent ad similitudinem videlicet evangelii -Mathei ... Zu den Ketzereien vgl. 2,22 23.3, 26f. 
31.4,5. zu den Visionen 1, 14. 2,149 f. 4, 6.5, 1£.!) 5 ff. 9£.; Wunder 2, 8. 3, 21f.4, 9.18, 
5, 23; Himmelserscheinungen, Vorzeichen, Hungersnöte, Sterben, Aberglauben aller Art 2, 5, 
13 £. 17. 21.3. 9. 4, 9—13. 14. 16f. 24—26. 5, 18 -20; Anekdoten 2,2. 5,24; Reliquien 3, 19, 
4, 6f.; theologische Abhandlungen 1, 24—26. 3, 28—30, 5. 11f.; moralische Ergüsse 2, 10—12; 
Naturphilosophe 3,10; Kalenderwissen 5, 14; Dogma 3, 12; Jüdisches 3, 24f.; kirchliche Dinge 
2,5—7.9.3,10.13.4, 2.15. 5,15f.25; Mystik 1,2f.; Heilige 1,10. 2, 2; heiliges Grab 4, 
18—21; Islam 1,9. 17. 2,18. 3, 24, 4,22. Ueber Oluni spricht er 1.9. 23. 2, 14. 15. 16. 3, 12, 
3, 18 (hier besonders) 5, 13. 21. Ueber Wilhelm 3, 16 f. 18.4, 3. 7.18. Persönliches bringt 
er 3,12. 20. 4,8.5,2—5. 8. Besondere Worte sind 1,4 p.6, 9 belliones; 3, 10 p. 60, 21f. 
malinae und ledones (Ebbe und Flut); 3.38 p. 61,7 cirrenum (cis Rhenum) und 18 das 
Fremdwort tesmoforus; seltsam 5,20 p. 130, 18 idemtitabat (?). Ein Sprichwort 4,2 p. 92, 17 
Estque proverbium aureo pugillo murum frangere ferreum. Zu den Etymologien vgl. auch 
2,9 p. 36, 35 dieiturque Aureliana quasi Ore Ligeriana, eo videlicet quod. in ore eiusdem 
fluminis ripe sit constituta und 4, 23 p. 111,9 et iccivco Leutici quasi lutei vocantur. Zu 
Sallust vgl. 5, 25 p. 134, 16 Omnia quippe ... habebantur venalia (Jug.8,1); zu Vergil4,2 
p- 92,16 (vgl. auch Ovid. Met. 1, 131) Sed quid non pertentat cecus amor habendi (Aen. 
3,56f.); zulucan 3, 35 p. 84, 20 bellum plus quam eivile patratur (B.0.1,1). Zu Vilgard’?) 
vgl. 2,23 p. 50 Quidam igitur Vilgardus dietus studio artis gramatice magis assiduus quam 
frequens ... Is enim ... quadam nocte assumpsere demones poetarum species Virgilü et Oratii 
atque Juwwenalis apparentesque ili fallaces retulerunt grates quoniam suorum dicta voluminum 
carius amplectens exwerceret seque illorum posteritatis felicem esse patronum ... Hisque demo- 
num fallaciis depravatus ... dietaque poetarum per omnia credenda esse asserebat. Der 
Brief des Majolus 1,9 p. 11,2 Misit quoque vir sanctus: per unum de suis ad monasterium 
scilicet cui preerat Cluniacense per parvam epistolam ita se habentem etc., der Brief Wilhelms 
4,3 p. 92 Willelmus ... ad Romanum pontificem de hac re misit epistolam corpore brevem 
sed materia ingentem ac sermone pongentem?) talia continentem etc Zu Udalrich 4,19 p. 107 
Odolricus Aurelianorum presul illue pergens quwid viderit nobisque narraverit non preter- 
mittendum videtur miraculum. Zu Wido 5, 20 p. 130, 25 referente Widone Remorum archi- 
presule didicimus. Augenzeuge 3, 12 p. 62,8 Nam cum ego postmodıum in monasterıo Olunia- 
cense cum ceteris fratribus degerem; 4,19 p. 107, 18 nobis ea que dıwimus retulerunt positis 
tunce apud Besue monasterium; 4, 9 p. 97, 32 und p. 98, 4f.8f. Gegen Ketzerei 3, 28 p. 76 
Sed et nos quoque secundum exiguitatem nostri intellectus his quos prenotavimus illorum 
erroribus vel perpauca vespondere decrevimus. Rede Heinrichs Ill. 5. 25 p. 133, 24. 

Wilhelm‘ starb 1031, vgl. Vita Wilh. 29 (Migne 142, 720 A) Anno igitur ... 1031... 
e mundo transivit: ZumJahr 1033 führt Rodulf das Leben Wilhelms an 4,9 p. 99.9 Willelmus, 
de quo etiam perplura forent dicenda utilia, nisi quod in libello, quem de vita et virtutibus 
illius edidimus, prolata dudum*) fwisse noscuntur. Die Widmung richtet sich an (Migne 
142, 701 D) Dulcedine sancti spiritus preditis patribus venerandis ac diligendis fratribus 
ubique ecclesiarum ... documentis servientibus. Zu Giegor von Tours vgl. 15 col T10U ut 
b. multorum sanctorum descriptor miraculorum Gregorius Turonorum pontifex refert ... Pro 
euius incredulitate narrat idem sanctus alterum ... Gregorium Lingonensem episcopum acrius 
quondam fuisse increpatum. Zur Passio s. Benigni vgl 15 col 710 D quod in descripta ipsius 
passione legitur. Zu Leo von Vercelli vgl. 23 col. 714D De quo etiam talia narrare solitus: 
Hiec ergo erudelissimus Leo totus est sine deo, quia si fuisset deus cum eo, quae illius sunt 
amaret pro illo. Zur Musik 24 col.715D artificialis etiam muscicae perdoctus ac comptus 
dogmate, quidquid in psallendo choris suorum psallebatur die ac nocte tam in antiphonis 
quam in vesponsorüs vel hymnis corrigendo et emendando ad tantam derexit rectitudinem, 
ut nullis decentius ac rectius psallere contingat in tota ecclesia Romana. Psalmorum nihilo- 
minus concentum dulcissimo ultra omnes distinguens decoravit melodimate (?). 


!) Hier mit besonders breiter Ausmalung | vergilische. Helden als Dämonen erscheinen. 
des Grausenhaften. | ) Soll heißen pungentem. 

2) Hiermit vgl. die Vision eines jungen *) Heißt im Sprachgebrauch der Zeit so- 
Mönches in der Vita Popponis 32 (MG. 11, | viel wie soeben, eben. 
314,36 fi), dem Aeneas, Turnus und andre . 
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Daß Rodulf auch der Dichtkunst gehuldigt hat, ergibt aus zwei kurzen, in die Historien 
eingeschalteten Gedichten. Das eine besingt den jungen König Hugo, den Sohn Roberts 
von Frankreich, vgl. 3, 33 p. 82. De cuius etiam funere subsequentes iambicos rogatus a 
fratribus cecini. Es besteht aus 32 jambischen Senaren, die aber mehr rhythmisch als 
metrisch gebaut sind und den Tiradenreim besitzen. Das zweite bringt den Inhalt von 3, 40 
notdürftig in Verse (3, 40 p. 89 cuius etiam detestans elogium paucis heroicis pernotavi) 
und enthält 24 Hexameter. Rodulf berichtet außerdem, daß man ihn in St. Germain auf- 
gefordert habe, die. durch Alter beinahe unleserlich gewordenen Inschriften auf den Altären 
wiederherzustellen, was er auch getan habe, vgl. 5,8 p. 120,1 Preterea egomet quondam 
rogatus qd conservis et fratribus nostris eiusdem loci, ut altariorum titulos, qui a scolastieis 
viris compositi olim fuerant sed vetustate ut pene cuncta fatescente minime comparebant, 
reformarem; quod, ut competens erat, libenti animo quomodo valebam adimplere studui; hier- 
auf folgt der weitere Bericht über die Wiederherstellung. ® 

Fortleben der Historiae. Die Historien sind benutzt worden in den Gesta episc. 
Autissiodorensium, vgl. Sackur, Neues Archiv 14, 408f., und bei Hugo von Flavigny, vgl. 
Sackur 8. 4l4f., außerdem von Thomas in der Hist. comit. Andegavensium, vgl. Sackur 
S.416, aber nicht von Sigebert, S.417f. Prou wies außerdem in den Noten zu seiner 
Ausgabe von p. 30 an nach, daß der Verfasser der Gesta consulum Andegavensium das Werk 
von 2,4 an sehr stark ausgeschrieben hat. 

Ueberlieferung. Die Historiae stehen im Paris. 10912 s. XI, der aber Lücken be- 
sitzt, die zu ergänzen sind aus Paris. 6190 s. XIL f.1—52 und aus Vatic. reg. 618 s. XV 
* £.1—93. Außerdem Paris. 13834 s. XVI (ist Abschrift von. Paris. 10912). Vgl. die Ausgabe 
von M. Prou p.XI—XIV. Ausgaben in Bouquet, Recueil des hist. de France 10,1—63 = 
Migne 142, 611—698; ‘Maurice Prou, Raoul Glaber. Les eing livres de ses histoires, 
Paris 1886; Auszüge von G. Waitz, MG. SS. 7,51—72. Eine sehr lehrreiche Studie über 
Menschen und Anschauungen und Verhältnisse gab E. Gebhart, Rev. des deux mondes 1891, 
Bd..107, 600—628. Vgl. Wattenbach 2, 213. Die Vita Wilhelmi ist herausgegeben Acta 
SS. Ian. 1,57— 65; Mabillon, Acta SS. 6, 1, 322—334 — Migne 142, 697—720. Auszüge 
von Waitz, MG. SS. 4, 655—658. 
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Im Jahre 893 d.h. im dreizehnten Jahre seines Episkopats begann 
Bischof Dado mit Aufzeichnungen über die Vergangenheit und Gegenwart 
im Bistum Verdun. Er fing mit den Zeiten des Bischofs Hatto an, kam 
dann auf dessen Nachfolger Berhard und schloß mit seiner eignen Zeit; 
ein Stück dieses Berichts ist erhalten geblieben. Viel später aber, nämlich 
916, brannte in Verdun die Hauptkirche nieder, wobei ein großer Teil der 
Bücher des Bistums und der Andenken an die Heiligen zugrunde ging. 
Damals mochte Dado, dem die Geschichte seines Bistums sehr am Herzen 
lag, einem seiner Geistlichen den Auftrag gegeben haben, das zusammen- 
zustellen, was sich aus den spärlich erhaltenen historischen Aufzeichnungen 
etwa noch gewinnen ließ. Dieser Kleriker war Bertarius, dessen Kindheit 
noch in die Tage Hattos fiel, auf den er sich damals noch gut besinnen konnte. 
Unterriehtet worden war er von Berhard selbst und von anderen Lehrern 
und nach dem großen Brande, als er Presbyter war, erging an ihn 916 
oder 917 das Ersuchen Dados, die Geschichte der Verduner Bischöfe zu 
schreiben. Das Werk Bertars ist nun freilich weit davon entfernt, eine 
solche darzustellen, denn dazu reichten die vorhandenen Mittel nicht aus. 
Das Gerippe gab ihm ein in Verdun vorhandener Bischofskatalog, und wenn 
er den darin aufgefundenen Namen und spärlichen Notizen nichts aus den 
ihm sonst zu Gebote stehenden Quellen hinzuzusetzen hatte, dann gesteht 
er das ganz ruhig ein, indem er sagt, er wisse nichts weiter von ihnen, 
als daß ihre Verdienste von frühester Zeit an Gott angenehm gewesen 
seien, oder er erzählt von Wundern, die sich später an ihren Gräbern zu- 
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getragen hätten, oder er berichtet, daß sich außer der Notiz im Bischofs- 
kataloge nichts über sie vorfinde. Aber auch die weiteren Quellen sind 
nicht sehr zahlreich und bedeutend, obwohl wir einiges davon nicht mehr 
besitzen. Hauptsächlich verwendet er einige Urkunden des Hochstifts, um 
daraus das Anwachsen der Besitztitel aufzuzeigen, dann zieht er aus Gregors 
von Tours Frankengeschichte manches heraus, was auf Verdun Bezug 
hatte, ferner verwendet er einen Bericht aus St. Denis über Bischof Sanctinus 
von Meaux, ein nicht mehr vorhandenes. Leben des hl. Servatius und die 
Leben des Lupus von Troyes und des Maximin von Micy. Dagegen klagt 
er darüber, daß die Vita s. Vitoni!) und die des Paulus von Verdun, die 
sich beide jenseits der Loire befunden hätten, nicht mehr vorhanden seien 
und daß die Miracula s. Agerici?®) in Marseille sich befänden. Über die 
älteren Zeiten des Bistums weiß er daher nur ganz wenig zu schreiben, 
nur als er zu Agericus kommt, bringt er eine größere Einlage, die er den 
Gedichten des Fortunatus verdankt. Hier erzählt er nämlich nach der 
Vita Martini Fortunats, warum dieser Dichter von Italien nach Gallien 
übergesiedelt sei und bringt dann statt alles weiteren die beiden Gedichte 
Fortunats®) auf Agericus (Carm. 3, 23 und 23a). In dieser Weise stellt 
Bertar die Stücke aus seinen Quellen anfänglich meist ganz unvermittelt 
nebeneinander, und erst als er von Bischof Hildin gesprochen hat, sagt er, 
er werde nun als Augenzeuge ungezwungener berichten können. Ausführlich 
freilich wird er auch dann nicht, aber das kann, wie Waitz richtig bemerkt 
hat,*) seinen Grund darin haben, daß Dado schon über diese Zeiten geschrieben 
hatte, und es scheint, daß sich Bertar nicht an Dados Darstellung anlehnte. 
Trotz alledem ist Bertars Darstellung wertvoll, da sie die einzige Über- 
lieferung für jene frühen Zeiten des Bistums bildet, denn auch die Gesta 
praedietorum pontificum nostrorum, die nach Bertars Bericht Bischof 
Madelveus nach Aquitanien mitgenommen hatte (ce. 12), sind verloren und 
es scheint sich dabei mehr um Urkunden als um andre Aufzeichnungen 
gehandelt zu haben. Hugo von Flavigny hat später in seiner Chronik 
mancherlei falsche Zusätze zu Bertar gemacht und schon lange vorher 
erwähnt der Verfasser der Vita Pauli Virdudunensis unsern Bertar, den 
er aber tadelt, weil er nicht alles, was er gehört, aufgeschrieben habe, 
Sprache und Stil des Werkes sind einfach und prunklos, das Latein zu- 


weilen fehlerhaft. 

| Zeugnisse. Das Fragment Dados5) nach R. de Wassebourg (Premier volume des 

antiquitez de la Gaule Belgique (Paris 1549)f.174A) bei Waitz, MG. SS. 4, 37, 18 Anno 
. octingentesimo monagesimo tertio ... nostrae autem ordinationis decimo tertio — also 

trat Dado seinen Episkopat 880 an — ego Dado Virdunensis ecclesiae coepi tractare in 

animo meo varios presentis seculi casus et priorum pontificum facta ad memoriam reducere 

... Jdeirco etenim facta orthodoxorum praesulum litteris annotavi, ut eorum memoria sit 


!) Ein Vita s. Vitoni befand sich s. XI in 5) Es heißt zwar bei Bertar c.12 (MG. 
St. Riquier, vgl. Mabillon, Acta SS. ord.s. | SS. 4, 44, 14) et gesta praedictorum ponti- 
Benedicti 6,2, 332. ficum nostrorum secum ferebat, ut per illorum 

?) Eine Vita b. Agerici episcopi Virdu- | merita illas res longius sitas liberius possidere 
nensis in una quaternione war s. Xl in Gorze, | quwivisset (nämlich Bischof Madelveus), und 


vgl. Revue Bönedictine 22,9 N. 180. j | hieraus könnte man noch ältere Gesta episc. 
®) Und zwar mit Hinneigung zu BL (Leo), | Virdunensium konstruieren. Ich glaube aber, 
vgl. Neues Archiv 12, 591 £. daß gesta hier — acta steht und mehr von 





*) MG. SS. 4, 37. Urkunden zu verstehen ist. 
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nobiseum. aeterna; ex beginnt mit Hatto, fährt mit Berhard fort und kommt dann auf seine 
Zeit. Zum Brande vgl. Bertars Vorrede an Dado MG. SS. 4, 39, 36 Quoniam vestro tempore 
per triginta et sex annos.... multa venerunt prospera, nunc autem ... principalis aecclesia 
nostra igne suecensa libri et memoriae sanctorum patrum nostrorum ex magna parte eidem 
flammae sunt traditae;, Die Widmung selbst p. 39, 34 Reverentissimo ... seniori meo domno 
Dadoni Virdunensis aecclesiae inclito episcopo Bertarius vester presbiter. Bertar weiß noch 
von Hattos Zeit ce. 2 p.40, 19 De istis enim quae nostris oculis vidimus, quamplurima referre 
possumus. Tempore enim Lotharii iunioris vegis et domni Hattonis nostrae eivitatis epi- 
scopi de istis ... viris reliquiae sunt sumptae .„..22 Deus testis est conscientiae meae, quia 
non possum ad memoriam reducere, quae a pueritia usque ad perfectam aetatem ... ad 
sepulera illorum ... operari vidi,; nachdem er dann einige Wunder als Augenzeuge er- 
zählt hat, fährt er fort p. 40, 34 Ad quod miraculum cum domno Hattone episcopo eadem die 
venimus simulque cum eo vidimus coxam eius cum erure... excoriatam. Seine Bildung zu 
Berhards Zeit c. 19 p. 45, 20 et pueros, inter quos ego Bertarius unus fui, in humanis et 
in divinis libris per se et per alios summa caritate instruxit. Zur Uebernahme der Arbeit 
P. 40, 2 ne autem penitus oblivioni traderetur antecessorum vestrorum sacrosancta memoria, 
venerabile studium et operatio sancta, licet infirmitate et tristicia attritus, quae de sanctis 
antecessoribus vestris legi et a fidelibus audivi, breviato sermone comprehendere commodum 
duxi. Daß Bertar ein Bischofskatalog vorlag, geht hervor aus c. 7 p. 43, 10 nisi quod in 
ordine episcoporum episcopi sunt reperti.‘) Zur Art der Berichterstattung aus seinen Quellen: 
Ueber die Bischöfe Pulcronius, Possessor und Firmin sagt er c. 3 p. 40,38 de quorum 
memoria nihil aliud seimus, nisi quod a primis temporibus eorum merita deo fuerint grata; 
über Bischof Paulus c. 8 p. 43, 26 Legi et picta vidi multa miracula, quae vivens in epi- 
scopatu gessit; über drei andre Bischöfe c.7 p.43, 9 De quibus nullam aliam habemus 
memoriam,’) nisi quod in ordine episcoporum episcopi sunt reperti. Zur Benutzung von 
Urkunden vgl. c. 6 über Agericus, wo im Anfang der Inhalt einer Schenkungsurkunde 
König Childeberts wiedergegeben wird, und c. 12 über Madelveus’ Schenkung an das Bis- 
tum, wo es am Ende heißt p. 44, 1 et alia plurima sicut egomet in cartis eius manibus 
roboratis legi. Gregors Werk benutzt er mehrfach und zwar c. 5 unter dem Namen Gesta 
Francorum, vgl. 41, 15 Post hune extitit Desideratus episcopus, cuwius tempore, sicut in gestis 
Francorum legimus (Hist. France. 3, 34). Ueber Sanctinus vgl. c. 1 p..40, 8 Nam legimus quod 
s. Dionisius Sanctinum Meldensis aecclesiae episcopum et Antonium presbiterum mitteret 
cum gestis suae passionis Romam ad s. Clementem. Zur Vita Servatii vgl. c.1 p.40, 12 Legitur 
vero in vita 3. Servatii episcopi ubi de Agripinensis aecclesiae archiepiscopi depositione res 
agitur, quod interfuisset Sanctinus urbis Clavorum episcopus; davon steht in der Vita Servatii 
bei Krusch, SS. rer. Meroving. 3, 87—89 nichts. Die Vita Lupi benutzt er c.3 p. 40, 40 
Legitur etiam in vita s. Lupi Trecassini episcopi, Puleronium admirandae sanctitatis virum 
Virdunensis aecclesiae episcopum praefulsisse tanta gratia curationum, ut religatis post tergum 
manibus demoniacis imperaret, vgl. hierzu Vita s. Lupi ll Acta SS. Jul. 7,70E. Aus der 
Vita Maximini Miciacensis 5-10 (Mabillon, Acta SS. ord. s. Ben. 1, 582) hat Bertar den 
Bericht zu c. 4 geschöpft. Zu den Vitae Vitoni und Pauli vgl. c. 12 p.44, 16 Et vita s. Vitoni 
et s. Pauli per contigua loca ultra Liggerim reperiri feruntur, und vorher 4 p. 41, 9 Yitam 
“ autem b. Vitoni a multis audivi se vidisse descriptam, sed actenus a nobis est invisa. Zu 
den Miracula Agerici vgl. 12 p. 44, 15 Et pro hac occasione dicunt, quod miracula s. Ageriei 
in Massilia descripta habentur. Jedenfalls sind diese drei alten hagiographischen Werke 
verschwunden, Die Benutzung Fortunats leitet Bertar mit den Worten ein c.6 p. 41, 39 
Cuius venerationis tune temporis vir iste fuerit, ostendit s. Fortunatus in versibus quos ... 
in laude ipsius composuit. Zur Berichterstattung als Augenzeuge c. 17 p. 44, 47 Deinde quod 
oeulis vidi liberius valeo Titteris exequere (!). Uebrigens war Bertar vielleicht noch unter 
Dados Nachfolger Barnoin am Leben, denn in einer an den Klerus von Verdun gerichteten 
Schrift heißt es (MG. SS. 4, 38, 20) Quorum unus accidit quando tempore venerabilis memorie 
Dadonis episcopi ignis ... civitatem concremavit und 30 wird ein Bertarius decanus als 
lebend erwähnt und von ihm berichtet, daß er den Ungarneinfall überlebt habe; er wird 
daher ein höheres Alter erreicht haben. Zur Benutzung durch Hugo von Flavigny (mit der 
Fortsetzung) vgl. dessen Chronik (MG. SS. VIII) Lib. 1 p. 360. 362. 365. 367 und Lib. 2, 4. 
7—9 p. 370.373 ff. Der Verfasser der Vita s. Pauli Virdun. c. 8 (Mabillon, Acta SS. 2, 261) 
Sagt Adstipulatur huie adsertioni Bercharius presbyter und schreibt dann ein größeres Stück 
aus ihm ab, und bezieht sich c. 12 p. 263 auf ihn mit den Worten tamen quia factum sit 
praefatus presbyter non tacet. Zur Ueberlieferung etc. vgl. unten bei der Fortsetzung. 





‘) Darauf deutenauch die Worte c. 1 p.40,6 | ?2) Doch bringt er über Buciowald einige 
Legimus in ista aecclesia ... iam praecessisse | Worte aus Gregor. Turon. Hist. Franc. 9, 23. 
triginta episcopos: i | 
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Bertars Werk erhielt in der Mitte des 11. Jahrhunderts eine Fortsetzung 
im Kloster des hl. Vitonus (St. Vannes) zu Verdun, und zwar von einem 
Mönche, der den großen Aufschwung des Klosters unter Abt Richard 
(+ 1046) erlebt hatte und 1047 unter dessen Nachfolger Walerannus schrieb, 
St. Vannes war vom Bischof Berengar als Kloster gestiftet worden und erhielt 
am Ausgang des 10. Jahrhunderts den Iren Fingenius als Abt, bei dessen 
Tode sich nur noch sieben seiner Landsleute als Mönche vorfanden: Dieser 
Fingenius stand auch den Klöstern zu St. Felix und St. Clemens und 
St. Symphorian in Metz als Abt vor und als solcher wurde er in einem 
Gedichte verherrlicht, das ein irischer Mönch!) in St. Felix auf ihn und 
seinen Vorgänger Kaddroe schrieb. Das Gedicht ist formal sehr mangelhaft 
und läßt einerseits erkennen, daß die irische Bildung doch beträchtlich 
gesunken war, während man vielleicht andrerseits daraus schließen kann, 
‚daß die Cluniacenserreform auch hier ihre Schatten auf die höhere Aus- 
bildung warf. Aber die Fortsetzung der Gesta episcoporum Virdunensium 
ist doch auch keine wirkliche Geschichte des Bistums. Der Verfasser besaß 
für den Anfang so geringe Kunde, daß er ruhig eingesteht, von Bischof 
Barnoin nur den Namen zu wissen, den er also dem Bischofskataloge ent- 
nahm. Im nächsten Abschnitt, der von Bischof Berengar handelt, kommt 
er ausführlich auf das ottonische Haus zu sprechen und verwendet hier 
höchst unachtsamerweise mehrere Verse des von Leo von Vercelli auf 
Ottos III. Tod gedichteten Rhythmus für Otto I. wie für Otto II. und erzählt 
darauf unter Ottos II. Namen ruhig die Daten für den Tod Ottos IIl.; also 
es gebricht ihm durchaus an der sicheren Chronologie. Viel wichtiger ist 
für ihn die Erzählung, daß er den Mantel gesehen habe, mit dem Berengars 
Leiche im Grabe bekleidet gewesen war, sowie daß er von vielen Seiten 
gehört habe, daß der eine Fuß dieses Bischofs noch zu dessen Lebzeiten 
vertrocknet sei. Erst mit Bischof Wiefrid beginnt ein etwas ausführlicherer 
Bericht, und wir erfahren, daß dieser Bischof sich sehr um die Taten seiner 
Vorgänger gekümmert und deren Leben habe nächahmen wollen und daher 
vieles über sie gelesen habe. Daraus scheint aber hervorzugehen, daß man 
im Bistum doch noch andre Quellen über das Leben der Bischöfe besaß 
als nur Bertars kurze Darstellung, und auf mündliche Berichterstattung 
weisen die Worte hin, daß er vom Abte — also wohl von Richard — die 
Gefangennahme Wicfrids durch Graf Sigebert erfahren habe. Es folgen in 
den nächsten Abschnitten die wenig erquicklichen Zeiten bis auf Adalbero IL, 
wobei etwa kulturgeschichtlich interessant ist, daß dieser nach Salerno 
ging, um Heilung zu suchen, sie aber dort nicht fand. Dann findet der 
Verfasser Gelegenheit, über die Geschichte seines Klosters St. Vannes bis 
auf den Abt Fingenius zu berichten, unterbricht dann aber seine Erzählung 
mit der Darstellung von Bischof Heymos?) Zeit, über die er mit breit aus- 
ladendem und ermüdendem rhetorischen Pathos spricht, um in Kap. 8 
wieder nach St. Vannes zurückzukehren, wobei er merkwürdigerweise 


1) Den Einfluß der Iren in Verdun bezeugt | 2) Auf seinen Befehl wurde die Samm- 
die Aufschrift aus St. Ayric zu Verdun 1070 | lung der Canonesim Paris. 15392 im Jahre 1009 
(A.M.Bandinius, Catal.cod.lat.bibl.Medic. | vom Mönche Rodulf geschrieben, vgl. L. De- 
Laurentianae 2,40) Psalterium I Scoticum. lisle, Le’cab. des mscr. Planches XXXIL1. 
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Heinrich II. „den Großen“ nennt.!) Die bedeutende Tätigkeit des Abtes 
Richard gibt ihm, da er hier als Zeitgenosse schreibt, natürlich Gelegenheit 
zu ausführlicher Darstellung und er gedenkt hier namentlich der Konversion 
des Grafen Friedrich, des Sohnes von Gottfried von Lothringen, die zu 
der Zeit erfolgte, als Abt Fingenius mit seinen sieben Iren allein im Kloster 
war; mit der üblichen Breite zählt der Verfasser die großen Zuwendungen 
auf, die das lothringische Herzogshaus dem Kloster darbrachte. Erst dann 
wird die Geschichte der Verduner Bischöfe mit Raimbert fortgesetzt, dessen 
Nachfolger Richard wegen seiner großen und kostbaren Geschenke an die 
Kirche mit hohem Lobe bedacht wird; bezeichnend ist, daß weder hier 
noch anderwärts und auch in Bertars Darstellung nicht von Büchern ge- 
sprochen wird, wie überhaupt wissenschaftliche Dinge gar nicht zur Sprache 
kommen. Nach einem umständlichen Bericht über Richards Tod und 
Begräbnis — Richard von St. Vannes starb gleichfalls im Jahre 1046 — 
wird noch kurz des Bischofs Theoderich gedacht, in dessen zweitem Jahre 
(1047) Verdun durch Herzog Gottfried und Graf Balduin verbrannt wurde. 
So erhalten wir in dem kleinen Werke fast mehr eine Geschichte von 
St. Vannes als eine solche des’ Bistums Verdun. Der Stil ist auch hier 
einfach und abgesehen von einzelnen Stellen prunklos; zuweilen macht sich, 
aber nicht aufdringlich, Reimprosa geltend. 

Zeugnisse. Daß der Verfasser in St. Vannes lebte, ergibt sich aus c.6 p.47,23 
suscepit istam aecclesiam gubernandam, ut post dicemus, domnus et venerabilis pater Richardus 
und aus dem Schlußsatz von ec. 11 p.51,9 Huius temporibus post transitum ... Ricardi 
abbatis?) coenobium istud suscepit regendum domnus Walerannus. Zur Gründung von 
St. Vannes vgl. Hugonis Flaviniac. Chronicon (MG. SS. 8,362) und Hauck 3,364 sowie MG. 
Dipl. Ottonis I p. 220 N. 140; die. Namen der Aebte von Humbert an Gesta episc. Vird. contin. 6 
(MG. SS. 4, 47,20 ff.); die Zahl der Mönche unter Fingenius c. 9 p.48,21 quam nonnisi septem 
Scotti monachi sub abbate suo ... Fingenio incolebant. Zur Uebertragung der Metzer Klöster 
auf Fingenius.. Das Gedicht auf Kaddroe und Fingenius steht im Bruxell. 10615—10729 
(aus Cues) s. XII £.175®; die letzten 121 Verse®) gab heraus Dümmler, Neues Archiv 5,434 ff. 
Hier beginnt der Dichter mit den besonders gepriesenen Heiligen, wobei er auf Metz und 
den hl. Clemens kommt, dessen Wirken für Stadt und Bistum geschildert wird. Es folgt 
dann die Klostergründung in der Stadt, wobei Adalbero I. und der Abt Kaddroe eine große 
Rolle spielen. Doch noch mehr gerühmt wird Adalbero II. und Abt Fingenius, auf den 
Adalbero das Kloster St. Symphorian übertrug. Mit kurzer Notiz darüber bricht das Gedicht 
ab, dessen Ende nicht erhalten oder nicht gedruckt zu sein scheint. Was davon vorliegt, 
ist ungemein ungelenk und steif, teilweise schwer verständlich. Nur mit den Lobeserhebungen 
spart der Dichter nicht, dessen Verse eine recht geringe prosodische Sicherheit bezeugen. — 
Erwähnt werden könnte hier kurz das Gedicht des Priors Rahing von Flavigny, das 
dieser dem von ihm geschriebenen Vergil (Vatic. 1570 s.X f.154) angehängt hat. Rahing 
preist hierin die Allmacht Gottes in bezug auf irdische Verhältnisse und erklärt, daß er als 
Vorsteher des Klosters sein Buch Gott und dem hl. Petrus widme; vgl. Dümmler, Neues 
Archiv 5,431 f. Rahing gehört aber ins 10. Jahrhundert. — Beginn der Fortsetzung Bertars 
p.45,32 Post hunc extitit Barnoinus episcopus cuius vitae priorum desidia solo nomine 
posteris manet memoria. Die Stellen aus Leos Rhythmus c.2 p. 45,43 Fuit autem temporibus 
praedieti Ottonis vegis Germaniae, de quo dictum est, quod ad triumphum aecclesiae coepit 
Otto erescere et ad profectum venire. Huie successit secundus Otto ad imperium ut floreret 
seculum und später c.3 p. 46,34 sub ewius — hier richtig auf Otto III. bezogen — regimine 
salus fuit mundo et gloria;, vgl. hierzu den Rhythmus, hrsg. von Bloch (Neues Archiv 22; 120) 
die Verse 4—6. Zum Mantel und zur Erkrankung Berengars c.2 p. 45,48 Huius ego casulam, 
qua indutus erat in sepulero positus, vidi, quae postea ab eius corpore evulsa fwit und p. 46, 2 





!) 8 (MG. SS. 4, 48,3) Quam aecclesiam | 3) Beginn Claviger aethereus Petrus cum 
una cum imperatore Heinrico Magno... aedi- |-sancta regebat. Verbesserungen zu dem Druck 
ficavit. Neues Archiv 11,643. 


°) Vgl. über ihn c. 10 p.50,16f. 28. | 
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Multis autem veferentibus audivi quod eius pes ante mortem factus est aridus. Zu Wicfrid 
c.3 p.46,15 Iste diligentissime antecessorum suorum acta requirebat et vitam eorum am- 
plectendo quibus poterat modis imitari cupiebat. Cum autem de eorum virtute et bona 
opinione multa legeret etc. Bericht vom Abte c.3 p. 46,37 Nec silendum Putavi, quod ab 
abbate eiusdem loci audivi etc. Die Stelle über Salerno c.6 p. 47,12 ut ipso eodem anno 
benedictionis suae Salerniam causa salutis exposceret, nostris secum comitatis. Qui cum ibi 
moraretur et a medieis curari non posset, reversus est Italiam; hier scheint also das griechische 
Unteritalien vom Königreich Italien geschieden zu werden. Zur Konversion des Grafen 
Friedrich (Hauck 3,468) c.8 p. 48.14 Et quia se occasio praebuit de comite Frederico, ‚placet 
evempli gratia paulo latius conversionem b. patris replicare. Daß der Verfasser schriftliche 
Quellen benutzt hat, gibt er nirgends an. Seine Erzählung wurde später von Laurentius 
aufgenommen, nachdem Hugo von Flavigny die Gesta vielfach exzerpiert hatte (vgl. oben), 
Aber auch der Verfasser der Vita hat die Gesta benutzt, indem er in Kap.4. 5 und 9 sie 
ausschreibt und in der Vorrede (Mabillon, Acta SS. 6,1,519) bemerkt guae ab ipsis qui 
ea viderunt et certissime cognoverunt, fideli narratione didieimus. 

Ueberlieferung. Die Gesta mit der Fortsetzung stehen im Virdun. 3 s. XII f.159—162 
und (mit großen Veränderungen) im Virdun, 36 s.XIlI £.116ff. Ausgabe von Waitz, MG, 
SS. 4,39—51. : 

Laurentius von Lüttich. Nach hundert Jahren verfaßte in der 
staufischen Periode der Mönch Laurentius aus St. Lorenz in Lüttich eine 
weitere Fortsetzung. Er erzählt,’ daß er vor Jahresfrist nach Verdun ge- 
kommen und daß ihm hier die Vergänglichkeit alles Irdischen besonders zu 
Gemüte geführt worden sei, als er sich um die alte Geschichte des Bistums 
gekümmert habe. Er fand den Bericht Bertars und dessen Fortsetzung, 
und Hugo, ein Mönch von St. Vannes, versah ihn zunächst mit aller- 
hand Notizen, die Bertar und die Fortsetzung ergänzen sollten. Wahr- 
scheinlich wird er ihm aber auch die Unterlagen für die weitere, stellen- 
weise sehr ausführliche. Erzählung geboten haben.!) Hierbei sieht man 
nun den großen Fortschritt, den die Geschichtschreibung seit hundert 
Jahren gemacht hatte. Namentlich hatte sie insofern gewonnen, als der 
Streit zwischen Kaisertum und Papsttum den Historiker jetzt viel mehr 
als früher nötigte, sich nach authentischen Quellen umzusehen, auf die 
er seine Darstellung gründen konnte. Und so zeugt es von gesunder 
historischer Kritik, wenn Laurentius in seiner Widmung an Albero sagt, 
daß man von den acht ersten Bischöfen Verduns überhaupt nur die 
Namen wisse, ja vom hl. Vitonus sei nicht einmal der Name unbestritten. 
Und wenn man vom hl. Sanctinus sage, daß er zu den 72 Jüngern Christi 
gehört habe, so lasse sich diese Behauptung durchaus nicht in Ein- 
klang bringen mit Bertars Angabe, daß er Schüler des hl. Dionysius 
von Paris und Bischof von Meaux gewesen sei. Ebenso stehe es mit der 
Behauptung der Mönche von Tholey, daß dies Kloster der Stadt Verdun 
sechs Bischöfe gegeben habe; hier müsse man sich unbedingt der Selbst- 
beschränkung Bertars anschließen, der eben aus den Ruinen und dem Schutt 
von Stadt und Kirche nur die Namen der alten Bischöfe retten konnte. 
Das sind aber Gedanken, wie sie auch damals selten sind und einen be- 
sonders kritisch veranlagten Geist voraussetzen. Dann stellt Laurentius 
zusammen, was sich an historischen Nachrichten über Verdun in alter Zeit 
finden lasse. Zuerst gibt er den aus Cäsar genommenen Bericht über die 


. .) Sonst könnte es gegen den Schluß hin ‘| cuius hortatu et relatu hoc totum opusculum 
nicht heißen c. 32 (MG. SS. 10,512,2) quod... confecimus. 


Hugo monachus noster, wir ferventissimi zeli, 
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Kämpfe um Uxellodunum aus Orosius (VI, 11,20—12,1) und berechnet die 
Zeit nach Jahren der Stadt, nach Olympiaden und nach Jahren vor Christi. 
Geburt; er fügt hinzu, daß es sich hier um dieselbe Wasserader handle, 
die man in der früheren Episkopatszeit des Bischofs Albero ergraben habe. 
Dann bringt er den Namen Verodunum aus dem Itinerarium Antonini, sucht 
den Namen Urbs Clavorum, wie man Verdun auch nannte, zu erklären. 
Später bezieht er sich auf die Vita Lupi Trecensis, auf die (verlorne) Vita 
Madelvei, auf eine Klageschrift des Bischofs Hildinus und einen Brief des 
Papstes Nikolaus I., auf Briefe aus der Zeit Dados und auf dessen Dar- 
stellung über die Zeit seiner unmittelbaren Vorgänger, auf ein Epitaph, 
. das für das Grab einiger Kanoniker gedichtet worden, die bei dem Nor- 
manneneinfall unter Dado ums Leben gekommen waren, auf die Vita Basoli 
und einen auf den Ungarneinfall unter Bernuin sich beziehenden Brief des 
Verduner Klerus. Jedenfalls fehlte es in Verdun keinesfalls an Schriften, 
aus denen ab und zu ein wenig Licht auf die Geschichte der Stadt fiel, 
wftl Laurentius gibt ausdrücklich an, daß dies alles von Bertar übergangen 
sei. Und da die Fortsetzung sich bis auf die Anfänge Thheoderichs erstrecke, 
so habe ihn Hugo gebeten, mit der Regierung Theoderichs fortzufahren 
und bis in die Gegenwart zu kommen. Er habe übrigens bei manchen 
Personen die Fehler nicht verschweigen können, und niemand solle ihm 
deshalb zürnen, denn er habe keines Menschen Vergehen mit Worten ver- 
größert, sondern sei nur der geschichtlichen Wahrheit gefolgt. Ein kurzer 
Prolog folgt diesem ausführlichen Widmungsschreiben: Laurentius wieder- 
holt hier einiges und erklärt, das Werk dem Albero widmen zu müssen, 
da es von dessen Vorgängern handle und mit ihm sein Ende erreiche. Daß 
man sich einem solehen Werke gern hingibt, ist selbstverständlich, und die 
Erwartungen werden auch nicht getäuscht. Allerdings sind die früheren 
dargestellten Zeiten durchaus nicht ohne Irrtümer in bezug auf Chronologie 
und auf Tatsachen, wie z. B. der Bann Gregors VII. gegen Heinrich IV. 
auf die Unzucht von Heinrichs Gemahlin Praxedis zurückgeführt wird. !) 
Aber Laurentius wird doch den Forderungen gerecht, die man an den 
Geschichtschreiber stellen kann. Denn wenn er nun die Geschichte des 
Bistums im Zusammenhang mit der des Klosters St. Vannes darstellt, hält 
er sich keineswegs, wie es sonst meist der Fall ist, bei überschwenglichen 
Lobsprüchen für die einzelnen Bischöfe auf, sondern gibt die nötigen Daten 
über Herkunft und Abstammung und frühere Stellung und begibt sich dann 
zur Darstellung der wirklichen Geschichte des Bistums, indem er zuerst 
_ das Nötige über die leitenden weltlichen und geistlichen Persönlichkeiten 
beigebracht hat. Seine Erzählung ist einfach und schmucklos, aber reich- 
haltig und meist gut fundiert, und obwohl er auf päpstlicher Seite steht, ?) 
wird er doch den andersgesinnten Kirchenfürsten gerecht. Auch verwendet 
er mehrfach Briefe und andre Aktenstücke für die Darstellung, deren 


. ) e.9 (MG. SS.10,495,41) Gregorius VII punkt unterdrückt er keineswegs, so gegen 
imperatorem Heinricum pro suis eriminibus | Theoderich c.9 p.497,1 Sedit in episcopatu 
.. excommunicaverat, videlicet pro coniuge | annis 43 vir in multis idoneus et laudabilis, 
regina Praxede, quam ignominiose servorum nisi haec macula esset in gloria eius in ex- 
stupris et opprobriis submiserat. | tremis. 
*) Den Tadel gegen den andern Stand- | 
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ganzer Ton einen sicheren und vertrauenwürdigen Eindruck macht. Und 
‚dabei geht die Erzählung in ziemlicher Breite vor sich, wie in Kap. 16 
und 17 das Verhältnis der Verduner Kirche zur Kurie und in Kap. 18 das 
Auftreten Heinrichs V. in Rom, später die päpstliche Politik Paschals II, 
und seiner Nachfolger berichtet wird. Doch stehen die lothringischen Ver- 
hältnisse im Vordergrund, soweit sie auf das Bistum Verdun und auf das 
Kloster St. Vannes sich beziehen. Literarisch wichtig ist eine Stelle, die mit 
der Flucht des Bischofs Ursio, des früheren Abtes von St. Denis zu Reims, 
zusammenhängt. Laurentius sagt hier nämlich, daß sich Maria selbst des 
Bistums angenommen und eine Menge Wunder bewirkt habe; diese Wunder 
gehörten zwar in die Darstellung hinein, aber da sie schon vom Dekan 
Wilhelm!) aufgezeichnet seien, so habe er ihrer hier nicht gedacht. Man 
sieht hier, auf welche feine Weise sich Laurentius aus der Schlinge zieht, 
von Wundern berichten zu müssen, an die der aufgeklärte Mann mit dem 
streng historischen Sinn jedenfalls nicht glaubte. Am Ende seiner Arbeit 
bezeichnet er das Jahr 1144 nach der Inkarnation, nach König und Pafst 
und nach dem Jahr des Verduner Bischofs, nachdem er schon vorher den 
in der Widmung erwähnten Mönch Hugo als den genannt, der ihm zu dem 
Werke geraten und dem er den ganzen Stoff verdankt hatte. Also der 
Stoff ist ihm von Verduner Seite zugeflossen, aber die Bearbeitung und 


die Auffassung gehört ihm an. 


Zeugnisse. Zum Namen Laurentius vgl. Waitz, MG. SS.10,486 n.2. Am Ende des 
Werkes die genaue Zeitangabe c. 36 (MG. SS. 10, 516, 5) Hiec finem habemus materiei et 
temporis, qui est annus 1144 verbi dei incarnati, septimus Conradi regnantis, primus Lueii 
papantis, quartus decimus Alberonis nobis episcopantis. Widmung p.489,2 Venerabili A. 
gratia dei Virdunensium praesuli'et omni eius ecclesiae frater L.de Leodiensi coenobio b. Lau- 
rentii und im Prolog p.491,31 Quod opusculum domino Alberoni episcopo utpote de eius 
‚praedecessoribus scriptum et in ipso finitum merito dedicamus. Ankunft in Verdun p. 489, 4 
Ante hune annum ad urbem vestri regiminis adductus mazime in ea deprehendi illud Ee- 
clesiastis, quia omnia sub sole tendunt ad interitum. Zum Zweifel an beglaubigten Nach- 
richten für die älteste Zeit p.489, 8 Eece sancti praedecessores vestri Sanctinus Maurus Sal- 
vinus Arator Puleronius Possessor Firminus Vitonus et multi alüi quo tempore vixerint, quae 
mira quae gesta vivi effecerint hodie nescimus. 11 De ipso etiam nomine b. Vitoni lis pene 
in ambiguo est. Antigua monimenta eum Videnum appellant,?) cui vocabulo vulgaris lingua 
magis consonat. Si qua inveniuntur de his, omnia incerta et quasi per nebulam narrantur, 
ut vix digna fide reputentur. Et primum quidem istorum b. Sanctinum aliqui de 72 discipulis 
salvatoris fuisse ferunt. Verum Bertharius, qui eorum catalogum, prout novit, digessit, ponit, 
quod in multis legitur, fuisse s. Dionisii Parisiensis discipulus et Meldensium episcopus ... 
17 Laudanda est tamen Bertarii pia industria, qui de ipsis cineribus et ruinis incensae urbis 
et ecclesiae omnia prout potuit praedecessorum praesulum saltem vel nuda nomina eruit. 
Ankündigung der Nachträge p. 489, 30 Proinde ei de istius civitatis antiquo statu, quae di- 
versis litteris comprehensa invenimus, hie in unum breviter collecta vobis transeribimus. 
Das Zitat aus der Romana historia steht p. 489, 33—490,20. Nach Waitz p: 489 könnte es _ 
zweifelhaft sein, ob das Zitat aus Orosius oder aus der Hist. miscella des Landolf genommen 
ist, Es läßt sich aber genau nachweisen, daß Orosius benuzt ist. Nämlich p- 490, 2 liest 
Laurentius alterum, Orosius und Landolf alter; alterum aber haben die Hss, des Orosius PR 
(vgl. ed. Zangemeister p.387). Ebenso p. 490,19 demolitis (Orosius p. 389,7 edomitis, das- 
selbe Landolf bei Eutropius ed. Droysen, MG. Auct. ant. 2,286,11)j, demolitis haben die 
Orosiushss. PR. Laurentius hat also eine Hs. des Orosius benutzt, die PR sehr nahe stand. 
Der Verfasser knüpft daran die Worte 490,30 Publica porro est omnium sententia, quod vestri 
pontificatus diebus, dum intra urbem in operibus foderetur, ipse occultus aquae iam esxchaustae 


1) 29.9. 507,31 decanus Guillermus vir | Philadelfüi vel Busebii Pamphili sibi congerere 
limatioris ingenii, das letztere wohl nach | videtur. E 
Plinius Epist. 1,20,21; von ihm heißt es 507,37 2) Solche alte Zeugnisse sind allerdings 
Jam illam nominabilem bibliothecam Ptolomei | nicht mehr vorhanden. 
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meatus, de quo hie sermo est, desub terra inventus sit. Das Itinerar Antonins wird eingeführt 

‚490,35 Nam etiam Antoninus socius Caesaris in suo itinerario, ubi urbes oppida et 
municipia, per quae publicarum viarum tractus ferebatur, dinumerat, hoc oppidum Vero- 
dunum castrum vocare invenitur, nämlich ed. Parthey et Pinder p. 173 N.364, 3. Zur 
Urbs Clavorum vgl. 490,38 Vocabatur et urbs Clavorum, quod vel murus eius clavatus fuisse 
vel quod quaedam hostilis obsidio clavis ferreis a civibus extra proiectis impedita fuisse et 
ta soluta discessisse ab urbe a quibusdam narretwr (vgl. damit Hugonis Flaviniac. Chronicon, 
MG. SS.8,351,56 f.). Quamvis incolas loci Clabos urbemque Claboniam vel Clabiam gentiliter 
fuisse vocatam vulgaris opinio est — also Benutzung einer alten Volksüberlieferung. Die 
übrigen historischen Daten für Verdun p. 490,42 sub Martiano imperatore ab Attila rege 
Hunorum ...ista urbs et ecclesia excisa et eversa profecto creditur. (Quo tempore s. episcopum 
Puleronium fuisse volunt (vgl. Vita Lupi Trecensis, Acta SS. Iul. 7,70). Tempore quoque b. 
Madelvei ipsam ecclesiam fuisse combustam vita eius narrat. Sub Hildino quoque ... episcopo 
quomodo ex Karolus ecclesiam Theologiam (Tholey) cum rebus aliis Virdunensi ecclesiae 
ablatam cuidam Adelelmo dederit, quantaque episcopus inde mala pro recuperatione susti- 
nuerit, testis est eiusdem Hildini.scripta lamentatio et Nicholai papae (Nikolaus I.) epistola 
‚pro Adelelmo. 55 Narrant quaedam litterae, quod Boso Guntrannus ... et iste Dado episcopus 
mutuis caedibus praedis el’ incendiis sese devastaverunt. Extat et carta Dadonis (p. 491,1) 
praesulis de Haitone et Berhardo episcopis et de se super ecclesiastico statu multa insignia 
narrantis et confirmantis (vgl. MG.SS.4,37). Die zwei letzten Distichen des Epitaphs auf 
das Grab der in St. Vannes und St. Germain umgekommenen Kleriker p.491,6—9. Zum 
Ungarneinfalle p. 491,12 Refert vita s. Basoli, tunc eos divinitus fuisse repulsos a coenobio 
Belliloci ... De istis infortuniis extat epistola Virdunensis cleri. Zur Ergänzung Bertars vgl. 
p-491,15 Ista quia Bertharius in pontificalibus gestis omiserat, ut hie in unum breviter 
colligerem et... transcriberem vobis, amantissimus vester venerabilis Hugo monachus noster 
nimia instantia invitum me compulit. Et quoniam quae abhinc sequuntur usque ad tempus 
Theoderici pontificis a .quodam digesta inveniuntur (d.h. die Fortsetzung Bertars), praedictus 
commonitor noster ut ab ipso 1heoderico usque in praesens tempus omnia quae evenerant 
compilarem oppido insistens coegit. Zur Wahrheitsliebe p. 491,20 si quorum delicta, quue 
historiam tenens non potui tacere, annotata sunt, oro ut nemo mihi indignetur, cum egd 
nullius erimen verbis exaggeraverim et historiam necessaria varietate sequi oportuerit. Daß 
Laurentius sein Werk wahrscheinlich zu St. Vannes schrieb und daß er es in seinem letzten: 
Teil gleichzeitig verfaßte, ergeben die Worte des Prologs p. 491, 30 ab ipso Theoderico sumimus 
relationis prineipium ducturi usque in hodiernum diem und e.1 p.491, 37 institutus. est abbas 
in hoc coenobio s. Vitoni. Aus der Zeit der großen Lothringer Fehde unter Heinrich. I, be- 
klagt er den Verlust der verbrannten Schatzverzeichnisse c. 2 p.492,2 Plurimus thesaurus 
et litteralia monimenta rerum ecelesiae ibi combusta sunt. Drei Briefe Paschalis II. finden 
sich im Texte von c. 15 und 16 (p.500 f.). Zur Auslassung der von Maria bewirkten Wunder 
vgl.28 p.507,29 Ipsa miracula quanta inclaruerint, ordo quidem hie inserere postulat, sed 
parvum nostri ingenium non sustinet has grandes laudum materias, praecipue cum venerabilis 
decanus Guillermus vir limatioris ingenii et sapientiae ea digniori stilo ut audivi descripsit; 
jedenfalls hatte ihm Hugo davon Mitteilung gemacht. Die Sprache zeigt auch in diesem 
Werke keine besonderen Eigentümlichkeiten, sondern steht auf dem Niveau des literarisch 
durchgebildeten Lateins der Zeit, an dessen Mängeln sie aber auch Anteil- nimmt. Nur muß 
anerkannt werden, daß der historische Stil hier lebendiger gehalten ist als bei Bertar und 
seiner Fortsetzung. Jedenfalls ist das Werk bezüglich der Verarbeitung des Stoffes und wegen 
seiner Kritik wie auch wegen seines sprachlichen Gewandes eine respektable Leistung zu 
nennen. Es scheint später allein von Alberich von Trois-Fontaines ausgeschrieben worden 
zu sein, vgl. R. Wilmans, Archiv d. Ges. f. ält.'deutsche Geschichtskunde 10, 225 und Waitz, 
MG. SS. 10,489 n. 9. — Die Ueberlieferung besteht in Virdun. 3 s. XIII f. 248 ff. und 36 s. XI 
£.126 f., sowie Aix673 nach Waitz, Neues Archiv 6,188. Hauptausgabe "von Waitz, MG. 
83, 10,489—516. Vgl. Wattenbach 2,418. 


49. Onulfs Leben Poppos von Stablo. 


Das ausführliche Leben des Abtes Poppo von Stablo, das uns vorliegt, 
ist nicht die ursprüngliche Form dieses Werkes, doch lassen sich aus der 
Widmung und aus dem Schlußabschnitt die Daten für die Abfassung ge- 
winnen. Zuerst wurde P. Ladewig durch das Auffinden mehrfacher doppelter 
Berichterstattung gegen Onulf als einzigen Verfasser mißtrauisch, und die 
von ihm ausgesprochenen Vermutungen wurden dann durch H. Bresslau 
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berichtigt und ergänzt. Danach ist das Werk von einem Mönch Onulf verfaßt, 
der wahrscheinlich in Blandigny unter Abt Wichard (1035—1059).lebte und 
nach Poppos Tode (1048) seine Schrift begann. Aufgefordert war Onulf 
durch den Abt Everhelm von Hautmont worden, einem Schüler Poppos, der 
selbst 1059 Abt in Blandigny wurde. Doch hielt sich Everhelm auch schon 
hier auf, bevor er noch Abt des Klosters wurde, und zwar geschah das, 
nachdem ihm Onulf das vollendete Werk überreicht hatte. Everhelm hatte 
es nach Blandigny mitgenommen und hier unterzog er es einer Umarbeitung, 
da ihm die Wunder, die dem Abte zugeschrieben wurden, zu wenig darin 
betont waren. Dagegen wird es schwer sein, zu bestimmen, ob die Reim- 
prosa, wie Ladewig meint, auch erst der Umarbeitung zuzuschreiben ist, 
oder ob sie nicht schon von Onulf reichlich verwendet war; denn sie ist 
im 10. und 11. Jahrhundert zumal in Lothringen ganz gewöhnlich. An 
der Spitze dieser Umarbeitung ließ Everhelm die an ihn gerichtete Wid- 
mung Onulfs stehen, versah aber das neue Werk mit einem Schlußabschnitt, 
in dem er sich über seinen Anteil aussprach. Die Widmung Onulfs ergeht 
sich nun in einem äußerst gewundenen, schwülstigen und daher schwer 
zu verstehenden Latein darüber, daß Everhelm den Auftrag: gab, das 
Leben Poppos darzustellen, und daß Onulf dem Wunsche nachgekommen 
sei, und zum Schluß bittet dieser in etwas anmaßender Weise, man möge 
sein Werk nicht zu den Apokryphen werfen, sondern, obwohl es neu sei, 
zu den kanonischen und authentischen Büchern rechnen. Im Beginn der 
Biographie erzählt Onulf von den Kriegstaten Poppos und in durchaus 
geistlichem Stil mit einem Zitat aus einem Hieronymusbriefe!) (Ep. 13) 
von seiner Pilgerfahrt nach Jerusalem und seiner Romreise sowie von 
seinen Anstalten zum Eingehen der Ehe, von der er aber durch eine Vision 
abgehalten wurde. Mit dem größten Wortschwall wird dann Kap. 7 von 
seinem Eintritt ins Kloster berichtet, wo er schon als ganz junger Mönch 
ein Wunder wirkte. Er trat dann in dem Kloster zu Verdun, wo Richard zum 
Abte berufen war, an die zweite Stelle. Bei Gelegenheit einer Reise an den 
Hof Heinrichs II. bereitete Poppo den wilden Belustigungen des Volkes ein 
Ende und befreite einen Mann aus Lebensgefahr, den man mit Honig über- 
deckt und dem Ablecken von Bären ausgesetzt hatte. Auf den Bericht von 
Visionen und Wundern folgt dann die Einsetzung Poppos zum Abt in Stablo 
und St. Maximin, als welcher er zwischen Konrad II. und Heinrich von 
Frankreich Frieden stiftet. Hierauf erfährt man von der Menge von Klöstern, 
die Poppo anvertraut werden, sowie von Klostergeschichten zum Ruhme 
des Mannes,?2) sowie von Bauten in Malmedy und. Stablo und sehr aus- 
führlich von einer Kirchweihe zu Stablo vom 5. Juni1040. Daneben erscheinen 
Wunder und Visionen, unter denen eine hervorzuheben ist (Kap. 27), die 
dem Tode Poppos voranging; hier kommt nämlich Onulf auf die sechs 
Arten von Träumen zu sprechen, wofür er sich auf Gregors Dialoge (4, 48) 
bezieht und dann die Fünfteilung der Träume nach Macrobius anführt.°) 
Nachdem hierauf über die christlichen Tugenden Poppos berichtet worden 


!) Kap.3 (MG.SS.11,295,52). ®) Vgl. Macrob. Somn. Scip. 1, 3,2 (p. 473, 
°) Kap.21 (p.306,25 ff.) wird Gregor. Dial. | 7ff. ed. Eyss.); 27 p. 311,26 Macrobium in 
2,30 benutzt. . sompnium Scipionis legat. 
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ist, wird der Tod des Mannes mit der größten Ausführlichkeit erzählt. 
Hierbei hört man, daß man auf die Brust des Toten die Abschrift eines 
Ermahnungsbriefes über die Liebe legte, den einst Abt Richard an Poppo 
gerichtet hatte und von dem. man im Kloster ein zweites Exemplar auf- 
bewahrte. Die nächsten Abschnitte werden wieder mit Wundern ausgefüllt, 
und dabei wird erzählt, daß ein junger Mönch von einer Schar von Dämonen 
verfolgt wurde, die die Gestalt von Äneas, Turnus und andern vergilischen 
Helden angenommen hatten, was sehr an die von Rodulfus Glaber Hist. 2, 
93 erwähnte Geschichte des Ravennater Schulmeisters Vilgard erinnert. Im 
Schlußabschnitt hat nun Everhelm das Wort. Er sagt, daß er, der Abt 
von Hautmont, im Kloster Blandigny das vorstehende Werk flüchtig über- 
arbeitet und es mit dem Mönche Onulf und dem Kaplan Odulf nach Lüttich 
zum Grabe des hl. Lambert habe überbringen wollen; seine Gefährten seien 
zu St. Trond zurückgeblieben, er aber habe seinen Vorsatz ausgeführt und 
das Buch auf dem Grabe niedergelegt. 

Diese Biographie ist zwar inhaltreich und entbehrt auch nicht indivi- 
dueller sowie kulturhistorisch wichtiger Züge, auch stellt sie ihren Helden 
als Anhänger der Reform und als kirchlichen Herrscher in genügend helles 
Licht. Aber das Legendenhafte spielt doch in ihr eine zu große Rolle, der 
Leser wird von Wunder zu Wunder, von Vision zu Vision geschleppt. Wie- 
viel hieran Onulf und wieviel Everhelm schuld ist, läßt sich nicht mehr 
ermitteln. Mehrfach beruft sich der Verfasser auf das Zeugnis älterer 
Personen,!) um seine Leser der Glaubwürdigkeit seines Berichts zu ver- 
sichern. Wenn Onulf allerdings nicht selbst in Stablo oder Malmedy Mönch 
gewesen war, so muß er bei seiner ausführlichen Erzählung sehr viel von 
anderer Seite erfragt haben. Die Darstellung selbst leidet an dunklem und 
wenig gewandtem Ausdruck, das Latein ist oft ungrammatisch und wird. 
nur hier und da mit einigen Flicken aus Sallust und Vergil aufgeputzt. 
Ein allgemeiner Schmuck der Rede ist die Reimprosa; aber auch sonst 


tritt beabsichtigter Reim nicht selten hervor.?) 

Zeugnisse. Zur Kritik vgl. P.Ladewig, Poppo v. Stablo u. d. Klosterreform unter 
den ersten Saliern, Berlin 1883, S. 140—157; er geht von c.30 p.313,20 ff. aus, wo eweguwiae 
und funus gegenüberstehen,°) sowie von c. 3, wo doppelte Berichterstattung über die Pilger- 
fahrt ersichtlich wird. Die 8.154 zusammengefaßten Ergebnisse werden weitergeführt von 
H. Bresslau, Jahrb. d. Deutsch. Reichs unter Konrad Il., Bd.2,430. Onulf wird als Zeuge 
in einer Urkunde Wichards genannt bei van Lokeren, Chartes et documents de l’abbaye 
de St. Pierre-8.80 n.113 ego guoque Onulfus. monachorum ultimus vidi et subseripsi. Daß 
Everhelm erst Abt von Hautmont war und nicht von Blandigny, ergibt sich aus c. 35 p. 315,40 
Ego igitur Bverhelmus Altimontensis abbas. Zur Widmung p. 293,6 Talis ergo sanetionis 


„oecasione et ego Onulfus comventus ... qui vobis, mi venerabilis pater Everhelme, iubenti ... 
parere habueram ...tantillitati meae petitionem pro imperio admisistis et ut b. viri Popponis 


gesta nostris diebus iustitia et fide late divulgati scriberem humiliter coegistis ... (24) Proinde 
haee lecturis summopere dicendum, ne hunc cum apoeriforum libris libellum aestiment relin- 
quendum, sed vere licet novum canonicis autenticisqgue scriptis interserendum. Die Volks- 
belustigung 12 p. 301,10 Contigit etiam ludis histrionum imperiales tunc fores occupari atque 
e0 spectaculi genere regem cum suis delectari. Ursis etiam nudus quidam vir membra melle 
perunctus exhibetur, a quo etiam plurimum pro periculo swimet timetur, ne forte ab eisdem 


!) 89.298,45 Hoc autem factum qui a | 2) Vgl.21 p.306, 15tam tepide quam trepide. 
praedicto Eilberto coram didicerant, mihi | )30 p. 313,20 Et nos quidem, qui de eo 
scribenti, deum testor, intimaverunt. 10p.300,1 | haec seribimus, ipsi similiter totum in funere 
Quae de ipso sunt, me interim ex relatione fuimus; quanto magis hi, qui eius tunc ewe- 
maiorum desiderantes scriptorem inveniant. | quiüis interfuerunt. 
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ursis ad ossa sui melle consumpto perveniretur. Proinde rex eiusdem spectaculi adeo amore 
in oculis suis captus tenetur atque male providus pro periculo viri parum veretur, Unde 
super tam iniqua in christianum ilusione regem b. Poppo redarguit. Zu Richards Brief vgl. 
30 p. 313,41 Quasdam vero litteras ewhortatorias a venerando abbate Richardo olim de caritate 
sibi conscriptas ...peclori eius superposuere; quarum etiam litterarum exemplar in eodem 
monasterio posteris reliquere. Zur Vision des Mönches 32 p.314,36 exclamavit subito daemonum 
phalangem Aeneae et Turni aliorumgue ex Virgilio virorum vultus imitari seque ab eis .,, 
usque ad animam infestari. Das Nachwort Everhelms 35 p.315,40 Eyo igitur Everhelmus 
Altimontensis abbas hunc libellum positus in. coenobio Blandiniensi summatim scribendo 
perstrinzi, non ut omnia quae de b.viro dicenda erant, in hoc tomello comprehenderim. 
Quem dum deferre ad locum supra, memoratum disposuissem, socios itineris mei assumpsi 
Onulfum monachum qui in praefatiuncula huius libelli scriptus est et Odulfum capellanum 
comitis Lamberti ... (p. 316,3) Extrahens ergo libellum de eius gestis editum non sine con- 
tritione cordis super sepulchrum piissimi patris deposwi. Zu Vergil p. 293,18 de quo dieitur 
Labor improbus omnia vincit (Georg. 1,145) und 28 p. 312,15 quemquam se a lacrimis tem- 
perare (Aen. 2,8). Zu. Sallust 3.p. 295, 35 nihil pensi aut moderationis habebant (Cat. 12,2), 

Ueberlieferung. Die Schrift befand sich 1105 zweimal in Stablo.!) Davon ist nur 
ein geringer Rest übrig, vgl. E. Martene, Imperialie Stabul. monast. iura propugnata 
(Colon. 1730) p. 125. Hss. Malnrundariensis im Düsseldorfer Archiv s. XII—XIII; Atrebat. 450 
s. XIII; Bruxell. 5815 s. XII. Ausgaben Acta SS. Ian. 2,638; besonders von Wattenbach, 
MG. SS. 11,293—316. — Vgl. Wattenbach 2, 132. 


50. Lantberts von Deutz Vita Heriberti. 


Um die Mitte des 11. Jahrhunderts lebte im Kloster Deutz der Mönch 
Lantbert. Dieses Kloster war von Erzbischof Heribert von Köln gestiftet 
worden und die Kölner Kirche vielleicht im Verein mit Abt Werinbold von 
Deutz veranlaßte um das Jahr 1050 Lantbert zur Abfassung einer Bio- 
graphie des Stifters. Ist Trithemius recht unterrichtet, so war Lantbert 
Schüler und Freund Adelmanns von Lüttich gewesen und Lehrer im Kloster 
geworden, doch mit seinem Leben Heriberts hat er sich kein bedeutendes 
Denkmal gesetzt. Er beginnt mit einer Vorrede, die anscheinend von der 
Kölner Kirche ausgeht und die Abfassung der Schrift zur Zeit Heinrichs III, 
des Erzbischofs Hermann von Köln und des Abtes Werinbold?) festsetzt. 
Am Ende. der Vorrede wird Lantbert als Verfasser des Werkes mit Dank 

"genannt. Die Biographie erörtert zunächst die Abstammung Heriberts, er- 
zählt die übliche Vision der Mutter vor des. Sohnes Geburt und berichtet 
von seinem Aufenthalt auf der Schule in Worms, wobei ruhmredig des 
Sokrates und des Aristoteles gedacht wird. Er begab sich dann nach Gorze 
und wurde später Propst in Worms und königlicher Kanzler, doch zur 
Darstellung seiner politischen Tätigkeit will sich Lantbert nicht verstehen, 
da diese viel mehr in eine königliche Chronik als in eine Lobschrift über den 
Heiligen gehöre; so weit hatte man sich also vom Wesen der eigentlichen 
Biographie bei der Lebensbeschreibung hoher Geistlicher entfernt, daß man ' 
geradezu vor weltlichen Dingen haltmachte und ihre ausführliche Dar- 
stellung für unstatthaft hielt. Dann wird Heribert zum Erzbischof von Köln 
erwählt, Otto III. bestätigt die Wahl und schreibt an den neuen Kirchen- 
fürsten, dessen Weihe zwar sehr breit, aber ungeschickt berichtet wird. Nach 


!) Vgl. Gottlieb, Ueber mittelalt. Biblio- | von Lüttich im Anfang des zweiten Buches 
theken S.287 N.94 Item vita abbatis Pop- | De quadratura eirculi widerlegte Mathema- 
ponis. N.95 Liber miraculorum eius cum vita | tiker Werembold (hrsg. von Winterberg, 
abbatis Popponis. Abhandlungen z. Gesch.d. Mathematik 4, 149). 

®) Wahrscheinlich war er der von Franco 
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“Erwähnung der Sage über den Tod Ottos III. beginnen schon die Wunder 
‘Heriberts, die von einem Bericht über die Aussöhnung mit Heinrich II. 
unterbrochen werden, wobei eine Episode über Alexander den Großen aus 
Josephus Antiquit. Jud. 11, 8 erscheint. Dann eilt der Verfasser zum Tode 
seines Helden, nachdem er vorher die Vorgeschichte des Todes ungebührlich 
breit dargestellt hat. Der Stil der Biographie, die eigentlich keine ist, ist 
überschwenglich und das Lob ungewöhnlich stark. Lantbert steht vor seinem 
Helden mit eitel Bewunderung, aber er drückt ihn zu einer mythisch- 
biblischen Figur herab, indem er nirgends dessen eigne Kraft nach Gebühr 
schätzt. Die Reimprosa macht sich in unangenehm häufiger Weise geltend, 
sie zerpflückt geradezu die einzelnen Sätze in kleine und kleinste Teilchen. 
Übrigens hat reichlich fünfzig Jahre später der Mönch Rupert auf den 
Wunsch des Abtes Markward von Deutz dies Leben neu bearbeitet, da es 
„vom Roste des Alters zu dunkel geworden sei‘. 

Nicht lange nach Vollendung von Heriberts Leben wurde Lantbert 
wiederholt aufgefordert, auch die Wunder darzustellen, die sich an Heriberts 
Grabe zutrugen. Wahrscheinlich stellte der Abt dies Ansinnen und dem 
mußte der Mönch, obwohl widerstrebend, nachgeben. In der Vorrede be- 
richtet er, daß er erst die Visionen, die dem Tode des Heiligen voraus- 
gingen, und dann die Wunder erzählen wolle, doch habe er bei diesen nicht 
immer die chronologische Folge einhalten können, da man ihn zu ver- 
schiedenen Zeiten zu dem Werk aufgefordert habe; das heißt wohl, daß 
man ihm auch den nötigen Stoff etwas regellos zutrug. Während nun die 
Visionen die ersten fünf Abschnitte der Schrift einnehmen, erstrecken sich 
die Wunder auf deren ganzen weiteren Teil, doch werden diese in Kap. 7 
durch eine Vision noch einmal unterbrochen. Die Erzählung dieser Vorgänge 
ist ohne jedes weitergehende Interesse, aber ein allgemeines Moment ver- 
dient hervorgehoben zu werden.. Wahrscheinlich hat Lantbert seinen Be- 
richten eine erhöhte Autorität dadurch verleihen wollen, daß er seinen 
Visionen Erscheinungen der Apostel und Visionen aus der alten Hagiographie') 
anhängte, und am Schlusse seiner Wunder ausführliche Hinweise auf 
ähnliche Stellen aus der biblischen Erzählung gab. Ein solches Verfahren 
ist.zwar anderen Biographien nicht ganz fremd, tritt aber nirgends mit 
soleher Regelmäßigkeit auf. Seine neue Schrift aber betrachtet Lantbert 
lediglich als eine mit Heriberts Leben zusammenhängende Fortsetzung, 
wie sich aus drei Stellen deutlich ergibt, wo auf die Vita Heriberti Bezug 
genommen wird. Die Wundererzählung selbst ist über Gebühr breit und 
wortreich, wird aber um so kürzer und inhaltsleerer, je mehr sie sich dem 
Ende nähert. Der einzige Zweck aber dieser Schriften ist die Erbauung 
des Lesers. Lantbert selbst aber wurde später im Jahre 1060 Abt von 
St. Lorenz in Lüttich und starb als solcher 1070. Rupert von Deutz, der 
Geschichtschreiber dieses Klosters, der sowohl das Leben wie die Wunder 
Heriberts benutzt hat, meldet von ihm, daß er auch ein Musikstück über 
Heribert komponiert habe, und damit scheint die Nachricht des Trithemius 


1) Nämlich aus der Passio Laurentii, den | wie aus Gregors von Tours De virtutibus 
Actus Petri et Pauli, dem dritten Brief des | s. Martini. 
Sulpicius Severus und Gregors Dialogen, so- 
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zu stimmen, der nämlich Lantbert eine Nokturnoffiz in Text und Kom- 


position über Heribert zuschreibt. 

Zeugnisse. Zum Leben vgl. die teilweise irrigen Angaben bei Trithemius, Chron. 
Hirsaugiense 1,180 Claruit ... Lampertus monachus coenobü s. Laurentii Leodiensis ... qui 
magister scholae monachorum praelatus bene docuit et plura seripsit ... Hie Adelmanni prae- 
ceptoris ac postea Briwinensis episcopi quondam fuit discipulus a quo magnis effertur prae- 
conüis, Vitam s. Heriberti Coloniensis episcopi pulchro ordine et diserto admodum elogio Üib. 1. 
De eiusdem sancti miraculis lib. 1. (Hierauf folgt jedenfalls Erdichtetes). Offieium nocturnum 
de s. Heriberto scripsit, quod pulchra et regulari modulatione composuit: ferner Ruperti 
chron. s. Laur. Leod.41 (MG.SS.8,275,35) Suecedit Lambertus noster secundus qui et ipse 
tempore suo prospere processit, homo multimodae utilitatis. Hic vitam Coloniensis archi- 
episcopi et miracula descripsit et quaedam musice de eo composuit et in versibus faciendis 
claro viguit eloquio ... Praefuit annis eirciter decem; danach mit Benutzung Ruperts Reineri 
de ineptiis cuiusdam idiotae (MG. SS. 20,593, 33) Lambertus abbas noster secundus multimodae 
homo utilitatis accurato satis stilo vitam s. Heriberti... et miracula descripsit. Quin etiam 
musice quedam de eo composuit, in versibus quoque faciendis elaro fretus ingenio; außerdem 
und zur Vita Heriberti vgl. deren Vorwort (MG.SS. 4, 740,24 s. Romanae ecclesiae et... uni- 
versis filüis umiversalis ecclesiae metropolis Agrippina Colonia ... Heribertum ... Curam 
sceribendi communi consensu uni ipsius (scil. Tuitiensis) monasteri fratri commisimus, qui 
ministra obedientia nihil aliud seripsit, quam quod vidimus aut a fidelibus audivimus .., 
Scripsimus haec ad utilitatem legentium ut... et septima decima Kal. April. in perpetuum 
diem festum haberent. Scripta sunt autem imperante Heinrico tertio, Herimanno metropolis 
nostrae archiepiscopo, coenobii ipsius in quo requiescit abbate Werinboldo. Ne vero SUppresso 
dictantis nomine causetur muta pagina, tituletur obsecundantis nobis fratris nostri Lantberti 
nomine et memoria. Zu den alten Philosophen Vita c. 3 p. 471,47 Patent li perpropere 
quaecumque obscure geruntur in poemate nec latent eum fugae et nodosi amfractus in Socrate 
et Aristotile et quolibet alio sinuoso rethore. Zur kaiserlichen Chronik 4 p. 742,38 Quotiens 
cum imperatore Romam ierit et redierit utque augustus arcem imperü res Italiae moderando 
disposuerit, potius regiae videtur inseribendum chronicae quam in laudem sancti violenter 
inflectere. Ottos III. Schreiben 5 p. 743,28 Otto imperator ... Heriberto archilogotetae gratiam 
et Coloniam et pallii cubitum unum; vom Tode Ottos 7 p: 745,14 non multo post in Patirmo 
castro per mulierem veneno perit, quod in gestis eius, si qua sunt, plenius inveniet, si quis 
addiscere velit. Zu Rupert vgl. dessen Vita Heriberti Prol. (Acta SS. Mart. 2,475) Tu mihi hoc 
opus in angaria, venerande pater Marcwarde, imposuisti, quatenus s. archipresulis Hereberti 
vitam virtutibus splendidam sed prioris, ut tibi videbatur stili rubigine subobseuram novo 
rescriberem_ stilo. 

Vorwort zu, den Miracula (MG. SS. 15,1245,33) Verum dum urget me auctoritas, quae 
a me iure nequeat evitari, visum mihi est, eidem labori me licet imparem rursus mancipari, 
(1246, 3) Itaque visiones fidelibus revelatas aggrediar ante ipsius beati exitum et eas ‚post 
eiusdem transitum ... Inde attewentur divinitus acta per eum mirabilia.... Quod autem 
quaedam ponuntur praepostere, actum est ut a me ewegerunt, qui ad hoc opus me impulerunt 
vario tempore. Begründung des Vergleiches mit Stellen aus der Bibel ce. 14 p- 1252,48 Quod 
in quibusdam evangelüi gestis Heriberti gesta comparo et non cum magnorum virorum totiens 
actis similo, potissime fastidium evito fructumque legentium exquiro. Bezugnahme auf die 
Vita Heriberti vgl. 1 p. 1246,8 Heribertus ... ut in anterioribus praescriptum est ... voluit; 
6 p.1249,26 Praedictum est enim Colonienses feeisse consuetudinem; 7 p-1249,35 Praefuit, 
ut dictum est, eidem coenobio primus. 

Ueberlieferung. Die Vita befand sich s. XII in Lüttich (Jahrb. d. Vereins d. Altertums- 
freunde im Rheinlande 50. 51, 231) Vita sancti Heriberti; dies ist der von Pertz, benutzte 
Lütticher Kodex. Hss. Leod. 260 s. XII (aus St. Lorenz); Bruxell. 207 s. XII £. 147; Mus. 
Brit, Harlei. 2800 s. XII. Ausgaben Acta SS. Mart. 2,467 und besonders von Pertz MG. SS. 
4,740. Die Miracula sind überliefert Leod. 260 s. XII f.79; Namuc. 21 s.XI (aus St. Gerhard 
in Brogne). Ausgaben von Bormans, Compte-rend. des seances de la commiss. roy. de l’hist. 
Ser. 1 Bd. 16,125 (Brüssel 1850) und besonders von Holder-Egger, MG. SS. 15,1245. — 
Vgl. Wattenbach 2,136f. Giesebrecht, Gesch. d. deutsch. Kaiserzeit 2, 560, urteilt wohl 
etwas zu hart über den Verfasser, sein Tadel müßte mehr die ganze Gattung der kirch- 
lichen Biographie treffen, denn Lantbert war nur Vollzieher des Willens seiner Oberen. 


Cantilena in Heribertum archiepiscopum. In Köln!) entstand 
wohl bald nach dem Tode Heriberts ein Klagelied auf das Hinscheiden des 





') Es wird nämlich in dem Gedicht erzählt, Heribert sei Bischof geworden, aber nicht, 
zu welchem Bistum er gelangte. 
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Erzbischofs. Es hat Sequenzform und ist in elf Strophen gedichtet, so daß 
Strophe 1, 2 und 11,3 und 4,5 und 6, 7—10 in der Form miteinander 
korrespondieren. Das Gedicht ist im geistlichen Stile gehalten und besitzt 
einen frischen und lebendigen Ton. Es setzt mit einer Anrufung der Trinität 
und der Engel ein und gibt eine kurze Darstellung vom Leben Heriberts. 
Der Dichter preist dann seine Milde und seinen Wandel und berichtet von 
der Klostergründung in Deutz,'!) sowie, daß Christus an seinem Grabe viel 
Wunder geschehen ließ. Er schließt mit einem kurzen Gebete. 


Ueberlieferung im Cantabrig. Gg.5.35 s.XI f.433®, Ausgabe von Wattenbach, Ztschr. 
f. deutsches Altertum 14,456 ff. 


51. Helgauds Vita Roberti regis. 


Helgaud oder Helgald war Mönch in Fleury und lebte um die Mitte 
des 11. Jahrhunderts. Andreas von Fleury rühmt ihn in der Vita Gauzlini?) 
als Vorsänger des Klosters und führt ihn an der letzten Stelle seines dort 
eingelegten Floriacenser Schriftstellerkataloges an (1041).®) Außerdem nennt 
ihn Andreas zweimal in seinen Miracula s. Benedieti (6, 7 und 7, 10). Das 
Leben Roberts ist zwar anonym geschrieben, aber Helgaud erzählt von 
sich selbst, daß er auf Geheiß Gauzlins eine Gesandtschaft an König Robert 
mit zwei andern Mönchen seines Klosters unternommen habe. Ein Zweifel 
an der Identität des Verfassers der Vita Roberti mit dem Mönch Helgaud 
kann nicht entstehen, auch dadurch nicht, daß Helgaud nicht der ur- 
sprüngliche Verfasser jenes Lebens zu sein braucht, sondern vielleicht das 
Werk in Fleury vorfand und einen Auszug daraus veranstaltete. Es wird 
nicht leicht zu unterscheiden sein, was auf den wirklichen Verfasser zurück- 
geht und was von Helgald etwa zugesetzt ist. Jeder Zweifel aber wird da- 
durch gehoben, daß Andreas im Leben Gauzlins 1,11 erwähnt, daß der Mönch 
Helgaud von Fleury ein Leben König Roberts verfaßt habe. Das ursprüng- 
liche Werk, dessen Vorrede Helgald übrigens teilweise wohl wörtlich über- 
nahm, ohne zu bedenken, daß sie in den jetzigen Zusammenhang nicht 
mehr paßte, scheint einen ziemlich großen Umfang gehabt und sich mit 
der Geschichte der Klöster St. Aignan zu Orleans und Fleury beschäftigt 
zu haben. Denn Helgald sagt in seiner Vorrede, daß der Anfang seiner 
Arbeit von den Vätern des hl. Anianus ausgegangen sei und daß er über 
die Schenkungen des Abtes Leodebod von St. Aniane an Orleans und Fleury 
gehandelt habe. Die erste Bemerkung kann nicht von Helgald stammen, 
die zweite aber geht auf ihn zurück, denn dem Leben Roberts ist das 
Testament Leodebods vorangestellt. Helgald fährt dann fort, er wolle das 
Leben des Königs Robert. darstellen, da dieser dem hl. Anianus so wohl- 
wollend gesinnt gewesen und sein Leben für Gegenwart und Zukunft nach- 
ahmenswert sei. Das Leben Roberts beginnt mit dem Bericht über seine 
Eltern und seine Herkunft, wobei eine eigne Äußerung des Königs Ver- 
wendung findet. Dann spricht der Verfasser sich ungemein lobend über 


!) 9 (Ztschr. f. deutsch. Altertum 14,458) 2) Neues Archiv 3,352. R 
erexit templum sancte dei genitriei speciosum s) Vgl. P-Ewald, Neues Archiv 3,350. 
Rehni litore situm. | 


368 Geschichte der lateinischen Literatur des Mittelalters. Zweiter Teil. 


das Äußere des Königs aus und gebraucht hierbei ein Zitat aus der Epitome 
de Caesaribus des Aurelius Vietor.!) Daß Robert seine Jugendbildung bei 
Gerbert in Reims erhielt, bringt den Verfasser auf den Ruhm und Preis 
dieses berühmten Lehrers, von dem er einen witzigen Vers aus einem seiner 
Briefe anführt. Dann erzählt er von Roberts Mitschüler Ingo und dessen 
milder Gesinnung bei Gelegenheit einer Verschwörung gegen den König. 
Soweit könnte man die Arbeit Biographie nennen, aber dann verdient sie 
diesen Namen nicht mehr. Denn der Verfasser erzählt bald allerhand 
wunderbare Dinge, die mit dem Leben Roberts oft nur in sehr losem Zu- 
sammenhange stehen, durch die aber dessen Frömmigkeit und sein heiliger 
Lebenswandel in. helles Licht treten sollen. Hierbei wird Gregor der Große 
und Ambrosius zitiert (aus De diluvio et arca Noe) und eine Erdscheibe 
berührt, die von einem im Besitze Karls des Kahlen befindlichen kunstvollen 
Werke ganz verschieden war. Ferner wird von Gnadenerweisungen des 


Königs an Kirchen und Klöster berichtet, und der Verfasser erzählt hier 


von seinem Aufenthalt in Fleury. Dann wird das kirchliche Leben Roberts 
gepriesen und der König mit einigen Versen Prospers (Epigr. 79, 5—12) 
gerühmt. Mit großer Ausführlichkeit schließt sich hieran die Gründung des 


Anianusklosters zu Orleans, dessen neunzehn Altäre mit den Namen der 


betreffenden Heiligen erwähnt werden. Auch die besondere Verehrung des 
hl. Anianus durch Robert wird hervorgehoben und mit Stolz berührt der 
Verfasser die Tatsache, daß der König eine von ihm zu Fleury erbaute 
Kirche besucht habe. Hierbei erfährt man einiges über Abt Gauzlin von 
Fleury und über eine Gesandtschaft, die dieser an den König schickte und 
die aus dem Presbyter Albericus und aus den Mönchen Helgaud und Hisem- 
bert bestand; von letzterem wissen wir aus des Andreas Vita Gauzlini, 
daß er zum Leiter der Bibliothek eingesetzt war und ein Summum 
memoriale geschrieben hat. Der Verfasser schreibt dann von der letzten 
großen Reise des Königs und von seinen vielfachen Wohltaten an Klöster 
und zählt sämtliche Kirchen- und Klostergründungen Roberts auf. Den 
Tod des Königs sagte eine große Sonnenfinsternis an und der Verfasser 
wendet sich darauf zu der im üblichen paränetischen Stil gehaltenen Dar- 
stellung über Roberts Hinscheiden, wobei er zwei Verse aus dem epanalep- 
tischen Gedicht des Paulus Diaconus über den hl. Benedikt anführt. Der 
letzte Abschnitt besteht fast ganz aus emphatischen Fragen und Ausrufe- 
sätzen zum Ruhme des Verstorbenen. — Der Stil dieser Biographie ist recht 
unklar und die historische Darstellung ist zerfahren und unsicher, und der 
Verfasser sagt selbst am Schlusse seines Werkes in richtiger Würdigung, 
daß er die historische Seite der Biographie den Geschichtschreibern über- 
lasse. Auch die Sprache ist wenig gewandt und die ganze Arbeit ist 
eigentlich keine Lebensbeschreibung, sondern besteht aus einem jedenfalls 
ganz unchronologischen Aneinanderreihen von Einzelzügen und Anekdoten, 
wobei der hl. Anianus und seine Stiftungen sowie die vom König errichteten 
Klöster eine große Rolle spielen. Jedenfalls würde dies Werk beim Fehlen 

ı) Vgl. Migne 141, 9l0D et ut verbis | universa vir provectus ad summa; dies ist 


Aurelüi Victorini loquar, ad humanae con- | Epit.de Caes.18,3ed.Pichlmayr p.154,20f. 
versationis exemplum, per laboris genera | mit Lesart von Gud.84 s.IX. 
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anderer biographischer Literatur aus Fleury keine bedeutende Vorstellung 
von der literarischen Tätigkeit in diesem Kloster erwecken können. Aber 
wir wissen ja nicht, ob nicht gerade geschichtlich wichtigere Dinge in 
diesem Leben ursprünglich vorhanden waren, die vom Bearbeiter, der 
vielleicht besonders dem Mönchischen zugetan war, entfernt wurden; das 
ist wenigstens möglich, wenn es auch nicht wahrscheinlich ist. Doch ergibt 
sich aus der Benutzung so manchen früheren Autors wenigstens eine ge- 
wisse Literaturkenntnis des Verfassers, die allerdings gehörig zur Schau 


getragen wird. : 

Zeugnisse. Die Aufschrift heißt im Druck bei Migne 141,909 Helgaldi sive Hel- 
yaudi monachi Floriacensis epitoma vitae Roberti regis ex alterius monachi scriptis. Helgald 
nennt sich selbst bei Gelegenheit der Gesandtschaftsreise col. 930 A cui adiunctus ... frater 
de nomine dietus Helgaudus. Erwähnung bei Andreas von Fleury vgl. (E. de Certain, Les 
miracles de St. Benoit etc. p. 228) Mirac. Bened. 6,7 patre Gauzlino regimen monasterü ... 
administrante, suprafatus Helgaudus Vivianum abbatem adiit reliquias iamdicti martyris 
(seil. Dionysii) sanctorumque Rustici et Bleutheri poscens redonari sibi und (p. 267) 7,10 
primusque nobis ... obviet Helgaudus ab ipsis cunis eiusdem sanctae sedis monachus et chimi- 
liarchus,') sanctorum ossium custos et provisor. Genannt wird er von Andreas unter den 
herrvorragenden Brüdern des Klosters in der Vita Gauzlini 1,2 (Neues Archiv 3, 352) als 
Voisänger historia patris Benedicti adventus, quam Constantinus illius loci nutritius ... musice 
artis dictaverat pneumatibus, suasu Helgaudi precentoris permissuque Gauzlini abbatis, 
Floriacensi loco primo insonuit und 1,11 S.356 als Verfasser der Biographie Ouius prineipis 
(seil. Rotberti) vita ab memorato Helgaudo, huius s. ecclesie monacho, suavi edita stilo penes 
nos habetur; ferner 1,38 als Verfertiger von Altarflügeltüren und eines Taktstockes für den 
Vorsänger, auf dem der Mönch Guntard ein Gedicht anbrachte, worin Helgaud als der Künstler 
gerühmt wird..— Die Bestimmung über den Grad der Selbständigkeit der Vita Roberti dürfte 
schwierig sein. Sicher sind größere Partien des Werkes von Helgaud, namentlich wo dieser 
von Fleury, von seiner Erbauung einer dortigen Kirche und von seiner Gesandtschaft spricht, 
vgl. col. 919C, 928B und 930A. Curne de Ste Palaye glaubt (M&m. de litt. de l’acad. roy. 
des inser. et belles lettres: 10,553— 570), daß die vorliegende Vita Roberti ein Auszug aus 
dem von ihm selbst geschriebenen Leben Roberts ist, und M.L. Auvray (Melanges d’archeol. 
et d’hist. 1887 S.458—471) hält die Hs. Vat. reg. 566 s. XI f.3—22 für das Autograph einer 
vom Autor selbst besorgten zweiten Redaktion des Werkes, dessen Original eine Geschichte 
der Klöster St. Aignan zu Orleans und Fleury war. Nach Auvray kann es als sicher gelten, 
daß Helgaud alte Jahrbücher beider Klöster gekannt hat, denn es hat sich im Vat. reg. 585 
f.58" ein Originalbericht über die Weihe von St. Aignan durch König Robert erhalten, und 
dieser Bericht ist die Quelle für die Vita Roberti gewesen, wie Auvray p. 460 ff. erweist; 
vgl. auch besonders p. 466—471, wo Auyray die.zahlreichen Stücke abdıuckt, die Helgaud 
diesem Berichte entnommen hat. In der Vorrede sagt dieser (909B) Et quwia a patribus 
monasterüi domni Aniani sermo sumpsit exordium, necessarium est, ut unus adhuc prae- 
eipuus pater sumatur pro omnibus ... Omnipotentia ... dei volente et b. Aniano auziliante 
memoriam domni ... Leodebodi abbatis monasterüi sepedicti s. Aniani fecimus per testamentum, 
quod de suis vebus proprüs s. Petro Aurelianensi, dominae Mariae et s. Petro Floriacensi 
contulit. Nune huie scripto addere curavimus, quod in omnes terras sonus ewiens pietatis et 
bonitatis Rotberti ... regis Prancorum ...hunc sanctum ... exornavit dilexit et excoluit. Quo 
concedente vitam huius ... regis adoriri cupimus praesentibus et futuris imitabilem ... Imitio 
autem descriptionis omnem vultus illius habitudinem corporisve elegantiam, prout ipsi per- 
speximus, propalamus. Aus diesen Worten scheint aber hervorzugehen, daß Helgaud eine 
Geschichte der beiden Klöster vorfand und sie mit dem Leben König Roberts erweitert hat; 
das weitere Verhältnis aber wird sich erst durch genaue Einsicht in die Handschrift fest- 
stellen lassen. — Zur Herkunft Roberts 909 D progenies, sicut ipse suis ... asserebat verbis, 
ab Ausoniae partibus descenderat. Der Vers Gerberts 911B Inter cetera de se laetus et hilaris 
ita in littera R lusit: Scandit ab R Girbertus in R post papa viget R; denselben Vers bringt 
Sigebert in seiner Chronik 992 (MG. SS. 6,353, 29) mit den Worten unde est illud eius mono- 
sticum. Die Zitate aus Gregor und Ambrosius stehen 9160 und 917A. Zur Erdscheibe 918 A 
Cui et aliud ... ornamentum contexuit (seil. Adhelaidis mater regis Roberti) quod vocatur 
orbis terrarum, illi Caroli Calvi dissimillimum. Zum Aufenthalt Helgauds in Fleury 919C 
Erat enim et hoc adplene conveniens thymiamaterium turibulo aureo a Gauzlino abbate mira- 


!) Gleich cimeliarchus = thesaurarius. 
Manitius, Lateinische Literatur des Mittelalters. II. 24 
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bilium: factore- patrato, cuius opus splendescit prae omnibus quae vidimus ipsi, qui have 
scribimus, in Floriaco loco. Die Verse aus Prosper (924D) werden eingeführt mit den Worten 
vera bonitas, in qua clarissimus versificator his versibus est delectatus. Helgauds Kirchen- 
bau 923B In fundo monasterii Floriacensis loci paterna imitabilis abbatis mei Gauzlini 
iussione ecclesiam coepi aedificare modicam quidem sed festivam.!) Zur Gesandtschaft 9304 
Alberieus unus sacerdotiü gloria decoratus.... cui adiunctus ... frater de nomine dictus Hol. 
gaudus ...tertium secum häbentes ... Hisembertum nomine conversione dignum fachım mo- 
nachum; Anwesenheit beim König 92830 post ad eum (scil. vegem) me Parisius veniente, Zu 
Hisembert vgl: des Andreas Vita Gauzlini 1,2 (Neues Archiv 3, 352), wo berichtet wird, daß 
er ein Summum memoriale verfaßt hat: Porro nec pretereundum singularis institutoris 
Hisimberti summum memoriale, quem ipse sacre prefecerat bibliothece, qui adeo in edueundis 
spöritalium filiorum animis perstitit, üt procul dubio crederes, dignis patribus digne Dosse 
‚succedere inlustrium propaginem heredum. Die zwei Verse aus demi Lobgedicht des Paulus 
auf Benedikt sind Vs. 119 f. (PL.1,40). Daß das ganze letzte Stück der Schrift Helgauds 
eignes Werk ist, ergibt sich aus der Erzählungsweise bei Gelegenheit der Gesandtschaft, 
vgl. 930B Dies autem s. quadragesimae Pisciaco celebraturus (scil. vex) iter accelerat nobis- 
cum proficiscentibus eius praeceptis imperialibus in quo erat rationem redditurus de quibus 
eum adieramus. Zur eigenen Würdigung des Werkes 9340 Caetera quae sunt de seculi militüs, 
‚hostibus devictis, honoribus virtute et ingenio acquisitis historiographis scribenda relinguimus 
... Jam nunc monachorum clericorum viduarum orphanorum et omnium pauperum Christi 
ex parte habeas perpetwum vale... Rotberte. Zweimal verwendet Helgaud Worte aus der 
Volkssprache 912A ornamentum ... quod nos rustica lingua labellos vocamus und 926D 
vestimento purpureo, quod lingua rustica dieitur rocus (deutsch Rock). 

Ueberlieferung. Einzige Hs. (Autograph?) Vat. reg. 566 s. XI f.3—22; eine zweite 
Hs. soll in Saint-Aignan gewesen sein nach Hubert, Antiquitez de Saint-Aignan d’Orlsans, 
Preuves p.14. Die Hs. besitzt viel Korrekturen und nachträgliche Zusätze am Rande und 
Schaltblätter. Ausgaben: Duchesne, Hist. Franc. SS. 4,59—79. Bouquet, Recueil 10,98—117. 
Migne 141, 909--936. Vgl. Hist. litt. 7,405 und G. Waitz in einer Note zu den Mirae, s. 
Sebastiani MG. SS. 15, 771. y 


52. Das Leben des hl. Gerhard von Brogne. 


Gerhard, der Begründer des Klosters Brogne im Lütticher Sprengel, 
wurde in seiner Stiftung wie in vielen andern Klöstern Abt und starb 959. 
Sein Leben ist bald nach seinem Tode dargestellt worden, aber diese Schrift 
genügte wegen ihres Äußern im 11. Jahrhundert nicht mehr und Abt 
Gunther von Brogne®) forderte um das Jahr 1050 einen seiner Mönche 
auf, sie stilistisch neu zu bearbeiten. So ging die ältere Arbeit verloren 
und wir besitzen nur ihre Überarbeitung. W.Schultze hat das ganze Werk 
einer scharfen und für den Verfasser sehr ungünstigen Kritik unterzogen 
und es erst dem Jahre 1131 zugewiesen.) Dagegen hat sich L. v. Heine- 
mann mit Recht ausgesprochen,‘) doch hat er die Abfassung des Werkes 
mit der Zeit bald nach 1038 entschieden zu zeitig angesetzt. U. Berliere 
hat sich nun hiergegen gewendet?) und ist mit dem Ansatz um 1050 der 
Wahrheit wohl nahe gekommen. Denn es handelt sich hierbei um die 
Tatsache, daß die Vita Gisleni im Leben Gerhards benutzt wurde, diese 
aber ist nach Holder-Egger‘) zwischen 1045 und 1050 geschrieben. Der 
Hauptbericht der Überarbeitung setzt sich jedenfalls aus großen Stücken 
des alten Werkes zusammen und der Verfasser ist mehrfach so nachlässig 





!) Sie wurde später mit Gedichten ge- | nicht ganz fest; L. v. Heinemann (Neues 
schmückt, die Helgaud selbst anführt. , Archiv 15,592) nimmt etwa 1038—1070 an. 
2) Seine Abtszeit fällt nach Fisen (Flores | 3) Forsch. z. deutsch. Gesch. 25,264. 

'ecel. Leodiensis p.446)in die Jahre 1031— 1062; *) Neues Archiv 15, 592. 

aber er wird noch in einer Traditionsurkunde 5) Revue Benedictine 1892 S.157— 172. 
von 1070 erwähnt, vgl. Annales de la soc. 6) MG. SS. 15,576, 1. 

arch6ol. de Namur 5,428. So steht seine Zeit 
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gewesen, daß er chronologische Angaben der Vorlage für seine. eigne Zeit 
gelten läßt, für die sie natürlich nicht mehr paßtey. Außerdem hat er 
mündliche Kunde eingezogen, aber er macht auch auf seine Kenntnis des 
Klosterarchivs von Brogne aufmerksam und verwendet ein gefälschtes 
Papstprivileg.. Sonst benutzt er in Kap. 10—13 die Virtutes s. Eugenii und 
Kap. 15—17 Rainers Vita s. Gisleni, endlich schreibt er in Kap.14 ein 
größeres Stück aus Liudprands Antapodosis aus. Die Berichterstattung selbst 
ist umfänglich und breit und, wie E.Sackur!) gegen W.Schultze nachwies, 
in vielen Punkten zutreffend und wahr. Freilich ist die ganze Schrift nicht 
eben gut zu lesen, denn die Darstellung leidet oft an ermüdender Breite 
und Inhaltlosigkeit. Darüber täuschen auch die vielen eingelegten kurzen 
Gedichte und Verse nicht hinweg, die nur wieder beweisen, daß die Be- 
schäftigung mit dem Versemachen allgemein war. Auch kennt der Verfasser 
die antike Dichtung gut, er macht aus ihr eine ganze Menge Anführungen. 
Die Sprache verrät die übliche Hinneigung zur Reimprosa. 


Zeugnisse. Den Tod Gerhards setzt seine Vita 22 (MG. SS. 15, 673, 39) anno ab in- 
carnatione domini 959. Zum Auftrag an den Verfasser vgl. die Widmung (MG. SS. 15, 655, 26) 
Domino et putri... Gontero abbatiae Broniensi praelato quidam prefessionis monachicaeg 


nullus autem weligione. ... Tubet paternitas vestra ... immo filiorum vestrorum melliflua com- 
pellimur petitione, ut de domni abbatis‘ Gerardi vita et virtutibus seu conversione quendam 
quasi nucleum satagamus quomodolibet enucleare ...licet tantae impares simus sarcinae, 


deerevimus tamen ...obtemperare. Daß der Verfasser eher nach St. Ghislain als nach Brogne 
gehört, meint Holder-Egger MG. SS. 15, 654 n.3. Des Verfassers Kritik des alten Lebens 
vgl. MG. SS. 15, 655, 33 Eiwtollenda ... prioris etiam scriptoris oratio, grammatice quidem com- 
posita, non tamen idiotis minusque capacibus satis perspicua. Die aus der alten Vita über- 
nommenen Stücke hat Schultze herausgehoben Forsch. z. deutsch. Gesch. 25, 258 ff., wo auch 
5.260 ff. über die Art der Benutzung. Zu den Nachlässigkeiten vgl. 10 p. 661,10 Si cui autem 
ves haec ingerit ambiguitatem, Lietaldum percontetur abbatem; Abt Lietald von Mousson 
war aber schon 997 gestorben. vgl. Ann. Mosomenses 997 (MG. SS.3,161). Außerdem 14 
p. 665,4 Cuius rei indicio est Raginerus comes Hainocensium haud ignotus ... qui... nune 
usque ewulat in ignotis regionibus; Raginer wurde 958 in die Verbannung geschickt und 
starb vor 976, daher ist die alte Vita zwischen 960 und 976 verfaßt. Zur Benutzung münd- 
licher Ueberlieferung vgl.1 p. 656, 16 Vir itaque ... abbas Gerardus ... sieuti veridieorum 
relatione comperimus. Zum Klosterarchiv vgl. 21 p. 672, 24 Bt quoniam in promptu habentur 
huiusce scripti monumenta, quippe quae cum omni diligentia hactenus conservat Broniensis 
basilica, ne cui lectorum displiceret prolixius sirma, supersedimus singula ipsius hic apponere 
verba Zum Papstprivileg e. 21 p. 672,20 Quod cum mira alacritate animi dominus Stephanus 
s. Romanae sedis tune apostolicus iuississet fieri ... immo dietante debentia seribi plumbeo 
bullatum sigillo privilegium, quod et ptongar appellant, contulit le) Die Benutzung der 
Virtutes s. Bugenii in Kap. 11—13 p. 661—664, der Vita s. Gisleni von Rainer Kap. 15—17 
p: 665, 21— 668,4. Wichtiger ist die Benutzung Liudprands Kap.14, die eingeführt wird 
(p. 664, 36) Zuculenta oratio omnino indicat ewiusdam chronographi, quam aedificationis gratia 
euravimus interserere huie nostrae descriptioni; sie reicht bis 664,56 und dann p: 665, 15 £. 
Benutzt ist eine Hs. der zweiten Klasse und zwar nach J. Becker (Textgeschichte Liudprands 
von Cremona 8.37) wahrscheinlich der alte Lobbiensis. Auf die Zitate aus klassischen 
Dichtern haben W. Schultze a.a. 0. 8.261 und L. v. Heinemann in den Noten zur Aus: 
gabe hingewiesen. Ich mache hier noch auf den mittelalterlichen Vers p. 669, 14 Aeger dives 
habet nummos, se non habet ipsum und weiter auf p. 672,40 aufmerksam Omne quod est 
varım dinoscitur et pretiosum, was mit J. Werner, Latein. Sprichw. u. Sinnsprüche des 
Mittelalters O 36 (S.65)°) sehr übereinkommt. Daß die alte Vita von Aegidius von Oıval 
benutzt worden sei, hat W. Schultze behauptet (a.a. O0. S.266f.), vgl. aber hiergegen 
L. v. Heinemann, SS, 15,654 n. 9. — Handschriften: Montensis 27 s. XII f. 144—155 (aus 


') Die Cluniacenser 1,122 n. 2 und 366— | 15,594. 
368 (dort besonders über die Richtigkeit des 3) Omne quod est rarum, dieunt homines 
Eintritts von Gerhard in das Kloster St. Denis). | fore carum. ©. Weyman hat im Münchner 
°) Das gefälschte Privileg ist nach dem | Museum 2,135 zu diesem Verse nichts be- 
Dezember 1038 entstanden, vgl. Neues Archiv | merkt. 
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St. Ghislain). Mus. Brit. Addit. 10050 s. XII f.136—164. Bruxell. 11987 s. XV. Ausgaben Acta 
SS. Oct. 2, 300—320, von L. v. Heinemann, MG. SS. 15, 655—673. Vgl. U. Berliöre, 
Monasticon Belge 1,28ff.-Wattenbach1, 434. 


53. Anselm von Lüttich. 


Anselm befand sich als Kanoniker von St. Lambert zu Lüttich in einer 
sehr angesehenen Stellung und da besonders sein Verhältnis zu dem Bischof 
Wazo (1041—1048) ein sehr enges war, so war er wohl imstande, sich 
über die Geschichte des Bistums zu unterrichten. Mit dem Wunsche, diese 
Geschichte niederzuschreiben, trat an ihn heran Ida, die Äbtissin des 
Cäcilienklosters in Köln. In ihrem Stift befand sich nämlich der Leib des 
hl. Ebergis, eines früheren Lütticher Bischofs; Erzbischof Brun hatte, wie 
man sich erzählte, den Heiligen von Dortmund nach Köln überführen 
lassen.) Da Ida nun den Anselm um die Geschichte dieses Heiligen bat 
und auch über das Leben und den Wandel des kürzlich verstorbenen Wazo 
unterrichtet sein wollte, so beschloß Anselm, eine Geschichte des Bistums 
abzufassen. Für die früheren Zeiten stand ihm Herigers Schrift zu Gebote, 
die er auch, wie er selbst in der Vorrede ausführte, für seinen Zweck 
exzerpiert hat. Aber auch für die weitere Geschichte des Bistums konnte 
er neben mündlicher Kunde verschiedenartige schriftliche Aufzeichnungen 
benutzen, aus denen Reginos Chronik und Folevins Geschichte von Laubach 
besonders hervortreten. Indes erst mit seiner eignen Zeit wuchs sein 
Interesse an dem Werke, wenn er auch über mehrere frühere Bischöfe 
für uns recht wichtige Dinge ‘mitteilt. So handelt er ziemlich ausführlich 
über die literarische Tätigkeit des Bischofs Stephan, streift die Werke 
Rathers und spricht über die hervorragende Lehrtätigkeit Ebrachars. Aber 
die Erzählung bleibt doch in den früheren Teilen unzulänglich und sagen- 
haft, erst allmählich wächst sie sich aus zu einem breiteren Berichte über 
die einzelnen: Bischöfe, deren Leben und Wirksamkeit nach guten Quellen 
dargestellt werden. Ausführlich freilich wird sie erst mit Bischof Wazo, 
mit dem sich die reichliche Hälfte des ganzen Werkes beschäftigt. Und 
so scheint es, als ob diese Geschichte nur deshalb unternommen wurde, 
um nach einer längeren Einleitung über die früheren Zeiten ein nach allen 
Seiten hin ausgeführtes Bild von dem vortrefflichen Wazo zu geben, dessen 
geistige Bedeutung in das hellste Licht tritt; Anselm scheint hier zuweilen 
mit zu starken Farben gemalt zu haben, es finden sich Stellen, die vor 
der Kritik nicht ganz standhalten. Das ganze Werk, das also mit dem 
Auszuge aus Heriger begann, widmete er später dem Erzbischof Anno von 
Köln. In dem Widmungsbriefe spricht er sich über die Arbeit seines Vor- 
gängers aus, die er mit Kapiteleinteilung versehen, während er das Werk 
selbständig von Theodard bis auf Wazo fortgeführt habe. Und er widme es 


!) Vgl.dieVorrede desLütticher Domherrn | Vita Brun. «.31 (ed. Pertz p. 31), daß Brun 
(MG. SS. 7,191,36) Requwieseit in eodem... | den Leib des hl. Evergisil und nicht Evergis 
monasterio corpus b. Ebergisi, qui Tungrensi | ins Cäcilienkloster habe übertragen lassen. 
ecclesiae praefuwit 24; quod a Brunone archi- | Evergisil aber war der Tradition nach der 
episcopo, qui dux fwisse fertur, a Trutmonia \ dritte Bischof von Köln und hat mit Lüttich 
Leodicensis episcopü villa ...illuc translatum | oder Tongern nichts zu tun. 
esse... affirmant. Freilich erzählt Ruotger 
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ihm, da die Mutterkirche die Schicksale ihrer Tochter zu erfahren berechtigt 
sei. Aber schon nach wenig Jahren, nämlich 1056, wurde das Werk Anselms 
von einem Lütticher Domherrn auf Befehl seiner Oberen in veränderter 
Gestalt herausgegeben. Nämlich Anselms Exzerpt aus Heriger wurde ver- 
nichtet und Herigers Schrift mit Anselms Fortsetzung verbunden. An die 
Spitze des Ganzen trat Anselms Vorrede an Anno, worauf Herigers Vor- 
wort folgt. Anselms Werk aber leitete jener Domherr mit einem eignen Vor- 
wort ein, in dem Anselms Widmung an Anno fast wörtlich ausgeschrieben 
und Anselms Vorrede zu seiner Fortsetzung von Herigers Werk zum Teil 
ausgehoben wird. — Im Anfang begnügt sich Anselm fast lediglich mit der 
Erzählung von Wundern seiner Bischöfe, die er deren Lebensbeschreibungen 
entnahm. So verwendete er die Acta Theodardi und für Lambert dessen 
Leben von Godescalc; doch verbindet er hier mit dieser Quelle ein Stück 
aus Regino!) und erzählt dann die Ursache von der Passion des Heiligen 
mit dem Bemerken, daß sie vom Hagiographen wohl aus höfischen Rück- 
sichten unterdrückt worden sei. Für weitere Wunder Lamberts benutzt er 
die Berichte von Zeitgenossen, nämlich von Wazos Nachfolger Thietwin, 
einem Bayern,?) und von einem Priester Wirin; auch beruft er sich Kap. 14 
auf Autopsie. Bezüglich des hl. Hubert verweist er auf die in Lüttich vor- 
handene Biographie des Heiligen.®) Von einer Anzahl weiterer Bischöfe 
nennt er dann nur die Namen, da man jedenfalls keine Lebensbeschreibung 
von ihnen besaß. Für Franco greift er wieder auf Regino zurückt) und 
benutzt außerdem für dessen Leben wie für Stephan Folevins Geschichte 
der Äbte von Laubach.®) Mehr weiß er von Stephan zu erzählen: man 
führe auf ihn die Responsorien auf den. Protomartyr Stephanus zurück, 
außerdem habe er Godescales Leben Lamberts stilistisch überarbeitet und 
Responsorien auf ihn gedichtet und dem Erzbischof Hermann von Köln 
gewidmet. Ferner habe er Responsorien auf die Trinität verfaßt, die man 
früher einem Hubald — jedenfalls Hucbald von St. Amand — beilegte;?) 
doch ergebe sich seine Autorschaft aus einer Schrift von Stephans Nach- 
folger Richar. Endlich habe er ein kirchliches Lektionsbuch mit Kollekten 
verfaßt”) das er dem Bischof Rotpert von Metz übersandte. Auch über 
Notker kann er manches berichten; er spricht von seiner umfangreichen 
erzieherischen Tätigkeit, von seiner diplomatischen Tüchtigkeit und von 
der Bedeutung der unter ihm in Lüttich herangebildeten Kleriker, unter 
denen Wazo besonders emporgehoben wird. Mit der Zeit Wolbodos beginnt 
Anselms eigne Berichterstattung, nachdem er sich schon vorher auf Wazos 
Zeugnis berufen hat, das im ganzen späteren Teile der Darstellung — mit 
Kap. 39 beginnt die Geschichte Wazos, die sich bis ans Ende erstreckt — 


Chron. 635—641 ed. Kurze p.34 mit aus- 


drücklicher Namensnennung; Kurze erwähnt € h } 
, Bischofe seine Vita s. Rietrudis zur Begut- 


nichts von dieser Benutzung. 
:) 9 p.195,30 die Form in Bawari. 


®) Kap.16p.198,12 cuwius vitam qui plenius | 
nosse volunt, ad vitam eius quae virtutibus | 


plena aput nos habetur deseripta, recurrant. 


‘) Zu 881. 882 und 863. 


!) MG.SS.7,195,2—9(Kap.S) ausReginonis | 


5) Nämlich Kap. 17f. 21. 27. 
%) Zwischen Stephan und Hucbald bestand 
literarischer Verkehr: Hucbald sandte dem 


achtung. 

?) Dieser Liber de divinis officiis befand 
sich in Bobbio nach Mabillon, Museum 
Italicum 1,216. 
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wohl vielfach die Grundlage bildet. Einmal in Kap. 48 wird auch Abt Poppo 
von Stablo als Gewährsmann angeführt.) Die Benutzung des Lütticher 
Archivs durch Anselm tritt an zwei Stellen deutlich hervor. Nämlich Kap. 41 
wird durch ein umfängliches Schreiben Wazos über den Hochmut ausgefüllt, 
das der Bischof an den Propst Johannes richtete. Und in Kap. 63 hat An- 
selm ein Antwortschreiben Wazos an Bischof Roger II. von Chälons auf- 
genommen, das sich mit denkwürdigem: Freimut gegen harte Ketzeryer- 
folgungen ausspricht. Unstreitig verdient Anselms besonders über Wazo 
ausführlich gehaltener Bericht alles Lob, da wir mit seiner Hilfe imstande 
sind, uns über den hervorragenden Kirchenfürsten ein ziemlich klares Bild 
zu machen. Die Schreibweise Anselms ist meist einfach und angemessen, 
Anführungen aus alten Schriftstellern sind verhältnismäßig selten.?) Aller- 
dings macht sich häufig eine Vorliebe für poetische Ausdrucksweise geltend 
und mehrfach klingen seine Sätze an Rhythmen an. In dem Teile über 
Wazo schimmert häufig die Vita Martini des Sulpieius Severus als geschätztes 


Vorbild hindurch. 


Zeugnisse, Zur Person des Verfassers vgl. die Widmung än Anno (MG. SS. 7,161, 29) 
presbiterorum infimus A. und aus dem Vorwoıt des Lütticher Domherrn p. 191, 33 quem quidam 
ex canonieis s. Lamberti A. nomine composuit; daß sich dies auf Anselm bezieht, hat Köpke 
in seiner Vorrede zur Ausgabe p. 151 ff. erwiesen. Zum Verhältnis zu Wazo vgl. 68 p. 230, 45 
Quod eyo eius bonum multis ante et post impensum indigno mihi ... echibitum in simili 
opere sum expertus®) und 5l p. 220,18 nisi prraesens vidissem nullo modo crederem sowie 
24 p. 202,9 Namque' ut audivi veferentem domnum Wazonem episcopum. Veranlassung des 
Werkes u. a. aus der Widmung an Anno p. 162,7. Horum quidem pars prior ab Herigero 
Lobiensis cenobii abbate absque capitulis est conscripta, cui nos capitula praenotantes nostram 
cum capitulis elueubraciunculam coaptare studuimus. Et cum illa superior gesta ... a ‚Primo 
usque ad vicesimum septimum, seilicet a s. Materno usque ad s. Remaclum digesserit, nos 
quoque nostrum opus quod precatu domnae Idae abbatissae conscripseramus decapitantes, 
ne eadem replicando fastidium legenti faceremus, a b. Theodardo incepimus et ordinem epi- 
scoporum ad domnum Wazonem ... prosecuti sumus und aus der Vorrede des Domherrn 
p. 191,32 Deinceps quae sequuntur iussu priorum loci istius anno... . 1056 ex alterius opusculi 
libello, quem quidam ex canonicis s. Lamberti A. nomine composuit monitu Idae ... abbatissae, 
quae regebat monasterium s. Ceciliae ... in Colonia, huiec operi sunt annewa ... Et. priorem 
eiusdem opusculi sui partem ex praesentibus (p. 192, 1) 27 episcoporum gestis se compilasse 
non est confusus confiteri ita dicendo: „Ex pontificum Tungrensium gestis quae sunt a 
s. Materno usque ad b. Remaclum sunt porrecta, placuit ...texere sertum. Qui deinceps an- 
nectere studuimus quae de posterioribus sparsim aut legimus aut certa antiquorum relatione 
didieimus et breviario quodam nomina singulorum cum paueis quorundam ipsorum gestis 
usque ad domnum Wazonem perstrinzimus. De cuius vita et moribus extrema quaelibet di- 
cendo paulo diutius immorati sumus, tum ut posteris, si quis haec dignetur:legere, tanti viri 
non negetun noticia, tum potissime quia hoc lacrimis vestrae pietatis negare non potui;*) 
quwibus cum eiusdem ...viri numquam fatie sed fama tantum cogniti duleissimam mentionen 
soletis amplewari ...“ (14) Quae cum ita sint, nos quoque non inconvenienter eiusdem opuseuli 
capite sublato ut inoffenso pede°) servare possimus ordinem gestorum pontificalium ... novun 
ingrediamur ordinem. Zum Zeugnis Thietwins vgl.9 p. 195,46 Testis est domnus Thietwinus 
episcopus, zum Presbyter Wirin c.10 p. 196,3 guae me ante biennium a presbitero quodam 
nomine Wärino contigit audisse, Autopsie 14 p. 197,22 Contractum prius et post erectum vi- 
dimus, aliquantis eum postea annis vidimus. Zu Stephan von Lüttich 20 p: 200, 14 Stephanum 


') p.218,31 ut attestari solebatabbasPoppo. | herr aus der Vorrede Anselms entnimmt, 

°) Es kommen Vergil, Horaz und Sallust | dessen Widmung an die Aebtissin Ida ent- 
in Betracht. lehnt ist, vgl. vorher p.191 Quae ... vel ex- 

°) Anselm hatte auch mit Wolbodo schon , trema de eodem b. viro religiosos gemitus et. 
ein enges Verhältnis, vgl. 35 p.209,12 eiusgue | lacrimas edere solebat. ; 
meritorum aput deum efficatiam tum ex me .°) Kann aus Tibull 1, 7, 62 entlehnt sein, 
3pso tum ew als sum ewpertus. da, wie das Beispiel Herigers zeigt, im Sprengel 

*) Diese Worte ergeben mit Sicherheit, von Lüttich wenigstens Exzerpte des Dichters 
daß die ganze Stelle, die der Lütticher Dom- \ bekannt waren. 
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qui... et protomanrtiris ahımnus, de inventione ipsius quae cantantın vesponsoria edidisse 
dieitur. Verum ..- idem vitam s. Lamberti simpliciter antiquitus dictatam urbani sermonis 
exrpolivit facetüis et vesponsoria, quae in sollempnitate eius cantamus, composuit, scribens ad 
domnum Herimannum archiepiscopum ... Idem ipse responsoriorum, quae de s. trinitate 
cantantur,. auetor fuit, quod nos quidem ignorabamus credentes, quod fama habebat, nescio 
quem Hubaldum ipsorum fuisse compositorem ... (21 p. 201,4) Idem ... Stephanus nonnulla 
“ Secelesiae contulit utilia, ex quibus est libellus ille, in quo unicuique tempori congruas per 
totum anni 'ecirculum compegit lectiones cum responsorüs versiculis et orationibus, quas col- 
lectas vocant horis rite canonicis vecitandas, scribens memoratum codicem Roperto Mettensium 
episcop0. Anselm führt eine letztwillige Verfügung Richars an, wo es heißt (21 p. 200, 33) 
Ideirco noverit industria fidelium ... quia ... praecessor ... moster Stephanus in honore s. tri- 
nitatis quaedam responsoria cum antiphonis ... totumque adplene. officium duleissime modu- 
Jutionis stabilire cwravit; zum Lektionsbuch vgl. Mabillon, Mus. Ital. 1,216 (Paris 1724) 
Ad haec Stephani Tungrensis episcopi liber de divinis offieüis ... veferendo auctoris prae- 
fationem ad Ruotbertum Mediomatrieis id est Metensis wrbis antistitem. Ueber Ebrachar 
vgl. c.24, wo es p. 202,9 heißt Namque ut audivi referentem domnum Wazonem episcopum. 
Ueber Notker handelt c. 25—29. Zum Propst Johannes vgl. 35 p. 208,45; dort ergibt sich, 
daß er nicht vor 1021 Propst in Lüttich war. Aus der Schrift Wazos gegen ihn, die 41 
p. 211.31 beginnt Frratri, Iohanno secundum sua merita non suus Wazo, geht hervor, daß 
er sich hochmütig und herrschsüchtig benommen hatte; Wazo richtet einen scharfen Angriff 
gegen seinen Stolz und seine Nachlässigkeit. Das Schreiben Wazos in Kap. 63 handelt über 
die Ketzerei der Manichäer und Anselm selbst begleitet es 64 p. 228,21 mit den Worten 
quomodo inreprehensibiliter actum sit, quod cum Goslarii quidam huiusmodi erroris sec- 
tatores essent deprehensi, post ... excommunicationem suspendio insuper sint addieti, was 
sich auf das Jahr 1051 bezieht, woraus hervorgeht, daß Anselm etwa zwischen 1052 und 1055 
geschrieben hat. 

Zur Benutzung alter Autoren. 1. Vergil. 24 p. 202.33 lucidum orbem Phebeae 
lampadis Georg. 1,459 und Aen. 3, 637; 37 p.209, 31 duleia arva linquentes Aen. 3,550; 
40 p. 211,16 de pleno gurgite haustas Aen. 9, 23; 48 p. 218,26 Aut ceu procellis obstet Mar- 
pesia cautes Aen. 6, 471; 53 p. 221, 24 terram inaratam relinquere Georg. 1,83; 55 p. 222, 46 
vimineas crates texere Georg. 1.95; 59 p. 224.36 varium enim est et mutabile animal faemina 
Aen. 4,569; 61 p. 225, 31 gratn terebant otia. 2.Horaz. 23 p. 203; 25 Sat.1.2, 90; 29 p. 206, 23 
velut lucifer inter minores stellas enituit Carm. 1,12, 46 ff.; 42 p. 215, 43 boni propositi tenatior 
Carm. 3, 3,1; 48 p. 218, 44 alias tamen ubique auream tenere mediocritatem Carm. 2, 10,5f.; 
51 p.220, 6 wir iste in virtutibus totus teres atque rotundus Sat. 2,7,86. 3. Sallust. 61 p. 225, 
44 concordia erescere res minimas, discordia vero dilabi maximas Jug. 10,6. Auf die Be- 
nutzung des Sulpicius Severus machte ich schon Neues Archiv 13, 646 f. aufmerksam; hier 
ist noch nachzutragen 48 p. 218.27 noctes atque dies... aut psallendo aut legendo ... conti- 
nuaret Dial. 8, 14,4 (p. 212,14 H.). Zu erwähnen ist außerdem, daß 51 p. 220. 8f. Gregor 
der Große zitiert wird. aus dessen Moralia’Anselm 63 p. 227, 24 eine Stelle (2, 75) anführt.?) 

Uebrigens ist für die Lebensgeschichte Anselms die Vita s. Theoderici Andaginensis 
wichtig, wo es von ihm c.16 (Mabillon, Acta SS. 6, 2, 568) heißt »ir nobilis genere sed 
nobilior meritis et ecelesiastica religione;, ferner 15 (Mabillon 6, 2, 567) inter quos Anselmum 
sancti Lamberti canonicum pro ingenil claritudine et morum nobilitate iam a puero in ami- 
citiam sibi familiarissimum. — Die Ueberlieferung ist die gleiche wie bei Heriger, nämlich 
besonders Guelferbyt. 2738 s. XI, Paris. nouy. acg. 812 s. XII und Hagensis A 23 s. XII. 
Den besten Text bietet die junge Hs. in Averboden N. XII s. XVI, vgl. Kurth, Bull. de la 
commiss. roy. d’hist. de Belgique, Ser. 4 Bd.2 N.7 und J. Heller, Neues Archiv 2, 323 £.; 
einige Varianten MG. SS. 14, 108. Ausgaben: Joannis Chapeaville, Gesta Pontif. Tungr. 
Traiect. et Leodiensium, Leodii 1612; Martene et Durand, Vet. SS. ampl. collectio 4, 843; 
ed. R. Köpke, MG. SS. 7,189—234. Wattenbach 2, 145 f. 


54. Die Biographien Bardos von Mainz. 


Im Jahre 1031 wurde Bardo, Abt von Werden und Hersfeld, zum Nach- 
folger des Erzbischofs Aribo von Mainz erhoben. Daß am erzbischöflichen 
Hofe zu Mainz wie auch in den Klöstern der Stadt die Literatur keine 
besondere Pflege fand, ist eine merkwürdige Tatsache, die längst bemerkt 
worden ist.?2) Auch Bardo hat darin keinen Wandel geschaffen, trotzdem 


!) Sprichwörtlich klingt 73 p. 234,13 si | 2) Wattenbach 2,110. 
lapides possent lacrimas fundere. s 
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er Mönch gewesen war und später an der Spitze eines literarisch so be- 
deutenden Klosters wie Hersfeld!) gestanden hatte. Nur seine große Bered- 
samkeit in der Predigt wird von den Zeitgenossen hervorgehoben, und 
Wolfhere bemerkt im Leben Godehards, daß Bardo deshalb den Beinamen 
Crisostomus — nach der Benennung des Partriarchen Johannes von Kor- - 
stantinopel — empfangen habe. Es wird uns auch von seinem zweiten 
Biographen eine seiner Predigten überliefert, die er nämlich in Goslar am 
27. Dezember 1031 gehalten hat und in der er an den Anfang des Johannes- 
evangeliums anknüpfte, um den Tag zu feiern; die Predigt ist sehr aus- 
gedehnt und wortreich und setzt sich fast ganz aus Bibelworten zusammen. 
Doch scheint man noch mehr Predigten des Erzbischofs in Mainz besessen 
zu haben, denn derselbe Biograph erklärt, daß er das dritte Buch seiner 
Darstellung für die Predigten Bardos aufsparen wolle. Davon hat sich freilich 
nichts erhalten.?) 

1. Vuleulds Leben Bardos. Als der Erzbischof 1051 gestorben war, 
bestimmte sein Nachfolger Liupold seinen Kaplan Vulculd, das Leben des 
Vorgängers darzustellen. Ohne Zweifel hatte Vulculd längere Zeit in Mainz 
gelebt und hatte Bardo persönlich gekannt, aber man muß an Ort und Stelle 
doch nicht viel Stoff für eine solche Biographie besessen haben, denn diese 
ist äußerst mager ausgefallen. Der Verfasser berichtet zwar im Anfang 
über Bardos Geburtsort und über seine Eltern, geht aber über seine Jugend 
und den Eintrittins Kloster sehr schnell hinweg, um seinen Helden dann als 
Abt zu schildern; es ist bezeichnend, daß er aus dessen Tätigkeit in Werden 
den Umstand an die Spitze stellt, Bardo habe auf unbedingten Gehorsam 
in seinem Kloster gedrungen. Bei der Aufzählung seiner christlichen Tugen- 
den bedient er sich unausgesetzt biblischer Worte. Er hebt dann hervor, 
daß Bardo keineswegs sein früheres Kloster vernachlässigt habe, als er in 
den Besitz der großen Abtei Hersfeld gelangt sei, aber ausführlich wird 
die Darstellung erst, als er erzählt, daß Bardo zu Mainz besonders der 
Feindschaft des Grafen Erkenbald ausgesetzt gewesen sei,’) und als er 
dann von der Strafe Erkenbalds berichtet, die er mit einer Vision beginnt. 
In den vorletzten Abschnitten ist von des Erzbischofs christlichem Lebens- 
wandel die Rede, zuletzt endlich von seinen Kirchen- und Klosterbauten. 
Aber von Bardos politischer Wirksamkeit, die nach seiner hohen Stellung 
eine große gewesen sein muß, sowie von seinen Beziehungen zum Kaiser 
und zum Hofe erfahren wir nichts. Also es wird hier, wie so häufig in 
der mittelalterlichen Biographie, nur die erbauliche Seite des Lebens erzählt, 
und dem entspricht es, daß Vuleuld nicht nur sehr viel Bibelstellen an- 
führt, sondern auch biblische Ausdrucksweise in seine Schreibart reichlich 
aufgenommen hat.t) Alles in allem, eine recht ungenügende Biographie! 


‘) Im 9.—10. Jahrhundert wurde dort Am- | ist gedruckt Neues Archiv 6,442; vgl. hierzu 
mianus Marcellinus abgeschrieben und s.X | Holder-Egger, Neues Archiv 13,14 n. En 
besaß man dort höchst wahrscheinlich die ) Hier wird Kap. 6 (MG. SS. 11,320, 17) 
kleineren Schriften des Taeitus, vgl. Teuffel® | ein Beamter tribunus plebis genannt. 
3, 301,6 und 3,21, 4. ‘) Jaff6 (Bibl. rerum German. 3, 518) 

2) Ein Brief Bardos an die Mönche von macht darauf aufmerksam, daß Vulculd zeigt, 
St. Alban zu Mainz, um ihnen dieWahl Egberts | Bardo sei aller acht Seligkeiten der Berg- 
(Abtes von Fulda?) zum Abte zu empfehlen, | predigt teilhaftig geworden. 
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Zeugnisse. Die Stelle bei Wolfhere steht Vita Godeh. post. 24 (MG. SS. 11, 209, 35) 
ut aequivocato cum b. Iohanne episcopo cognomine propter duleisonam praedicandi melodiam 
Bardo crisostomus diceretur. Die Predigt steht in der zweiten Biographie Bardos Kap. 16 
(MG. SS. 11, 330— 334), und die Bemerkung über die Predigten im dritten Buche lautet ce. 24 
(p. 339, 37) Sermones autem eius ... ewcellentes ... legere volentes in tertium libellum differi- 
Inus etc. (vgl. unten). Aufschrift der Arbeit Vuleulds (MG. SS. 11,318, 10) Beatissimi Bar- 
donis gregis Maguntini dignissimi provisoris vita incipit, quam successor eius L. archipraesul 
dignus quendam  cappellanum suum nomine Wleuldum ob memoriam eius componere fecit. 
Handschrift Wireiburg. fol. 189 f.155"—158® ca. 1500. Kritische Ausgabe von Wattenbach, 
MG. SS.11,318—321. Wattenbach 2.112. Der Brief Bardos ist sehr wortreich und voll 
Phrasen und steht im Guelf. Helmstad. 365 £. 62* 8. XI—-XII. 


3, Monachi Fuldensis Vita Bardonis. Da Bardo die Schule in 
Fulda besucht hatte, entstand bei den Mönchen dieses Klosters der Wunsch, 
ein Leben des berühmt gewordenen Schülers zu besitzen. Daß man hier 
Vuleulds Arbeit bald nach ihrer Entstehung kennen lernte, ist zwar nicht 
ganz sicher, da der zweite Biograph sie nirgends erwähnt und auch nirgends 
gegen sie zu polemisieren scheint; aber bei den engen Beziehungen Fuldas 
zu Mainz ist es in hohem Grade wahrscheinlich. Egbert war damals Abt 
im Kloster (1048—1058) und wir wissen von ihm, daß es ihm sehr daran 
gelegen war, eine besser geschriebene Biographie von Bonifatius zu erhalten, 
zu welchem Zweck er Bücher und einen Schreiber an Papst Leo IX. nach 
Rom geschickt hatte. Auf ihn ist daher wohl auch der Wunsch in Fulda 
zurückzuführen, ein umfassenderes Leben Bardos zu besitzen, in dem dessen 
klösterliches Vorleben ausführlicher zur Darstellung kommen sollte als bei 
Vuleuld. Leider besitzen wir diese Arbeit nur in etwas verstümmelter Form, 
denn der Sammler von Heiligenleben, dem wir ihre Überlieferung verdanken, 
hat jedenfalls wenigstens die Widmung oder den Prolog wegfallen lassen. 
Der Verfasser des zweiten Lebens, also ein Fulder Mönch, baut sein um- 
fangreiches Werk, von dem-uns aber nur das erste Buch erhalten blieb, 
auf dem Bericht von Zeitgenossen Bardos auf und er wird vom Abte seines 
Klosters und wohl auch von Mainzer Klerikern reichlich mit Nachrichten 
versorgt worden sein. Freilich auch in seinem Werke vermißt man Bardos 
Teilnahme an der Reichspolitik fast vollständig und die seltsam breite Dar- 
stellung von der Wahl zum Erzbischofe beweist, daß er den wirklichen 
Zusammenhang der Dinge entweder nicht gekannt oder verschwiegen hat. 
Im ganzen kümmert er sich aber weit mehr um die Tugenden seines Helden 
und um damit in Zusammenhang stehende Wunderberichte. Allerdings sind 
seine Angaben in vielen Stücken anscheinend bedeutend genauer und aus- 
führlicher gehalten als bei Vuleuld, und es scheint wenigstens, als ob sie 
auch auf besserer Kunde beruhten. Die Redseligkeit bringt ihn freilich 
oft genug zu langatmigen Ergüssen und die häufig eingestreuten Worte 
oder Reden des Kaisers und Erzbischofs verraten ihre spätere Entstehung 
deutlich durch die dabei verwendete Reimprosa, die der Verfasser ungemein 
liebt. Auch in seiner häufigen Anwendung der Antithese und des Wort- 
spiels zeigt sich ein stark hervortretendes rhetorisches Element. 

Das Leben beginnt mit einer abscheulichen Etymologie des Namens 
von Bardo,!) spricht über seine Herkunft und bedenkt seine Eltern und 


') Kap. 1 (MG. SS.11,323,14) Bardo qui et Bardeo id est filius dei. 
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Brüder mit überschwenglichem Lobe.!) Dann wird die Jugendbildung, aller- 
dings sehr kurz, berührt und über Bardos Mönchwerdung gesprochen. Vom 
Dekan steigt er schließlich zum Abte auf und dabei werden manche an- 
geblichen Worte Konrads II. aufbewahrt. An den Besitz der Abtei Werden 
schloß sich der von Hersfeld an und hierbei werden nun die hervorragenden 
Tugenden des Mannes als Abt gerühmt.?) Auf die Erwähnung des Todes 
von Aribo folgen nun Kap. 11—14 die sehr ausführlich, aber nicht richtig 
gegebenen Verhandlungen über die Neuwahl,?) wo wieder eine Menge an- 
geblicher Reden der beteiligten Personen vorgebracht werden und einige 
dichterisch klingende, zum Teil aus Vergil und Ovid genommene Stellen 
über die Nacht und über den anbrechenden Tag erscheinen. Hierauf spricht 
der Verfasser über das geistliche Leben Bardos und über die schweren An- 
feindungen, die er als Erzbischof zu erleiden hatte, und um ihn davon zu 
rechtfertigen, bringt er in Kap. 16 die ausgedehnte Predigt, die Bardo zu 
Goslar hielt. Die geistliche Tätigkeit des Erzbischofs gibt dann dem Ver- 
fasser Gelegenheit, im folgenden Abschnitt eine recht anschauliche Darstellung 
von der täglichen Arbeit des Landınanns zu entwerfen, mit der jene ver- 
glichen wird. Nachdem die Tugend der Geduld bei Bardo hinreichend gerühmt 
worden ist, folgen einige Wunder. Zunächst das Wunder mit den Vögeln 
von Eltville, die sich durch die Gegenwart des Erzbischofs so stark anlocken 
ließen, und dann die Begebenheit, da dieser einem Mönche, der das Fleisch 
beim Mahle zu essen sich weigerte, das Fleisch in einen Hecht verwandelte. 
Hierauf spricht der Verfasser vom Fasten des Erzbischofs und von seiner 
Demut, wofür er einen Traum des fuldischen Mönches Luydnandus anführt, 
den ihm dieser erzählt habe. Dann wendet sich die Darstellung den letzten 
Tagen des Erzbischofs zu und der Verfasser erzählt von einer Predigt, die 
Bardo am 19. Mai zu Paderborn gehalten häbe. Das gibt ihm Gelegenheit 
zu erwähnen, daß er dieses Buch schnell schließen möchte und daß er erst 
im dritten Buche auf die Predigten Bardos kommen werde, für das er 
auch jene Predigt aufspare. Aus dieser Stelle aber scheint Papebroch 
mit Recht geschlossen zu haben, daß sich dem eigentlichen Leben als zweites 
Buch eine Zusammenstellung über die Wunder Bardos angeschlossen hat; 
das dritte Buch scheint dann über die Predigten gehandelt zu haben. Bei 
dieser Erzählung von den letzten Zeiten Bardos flicht der Verfasser wieder 
längere, angebliche Reden Bardos ein, die aber, wie die früheren, jeden- 
falls nur sein eignes Machwerk sind. Es folgt dann der Tod des Erzbischofs 
mit einer Anlehnung an Sulpieius Severus,t) und der Verfasser erzählt, daß 
auch die Juden dem Toten ihre Verehrung bezeugt hätten. Der letzte Ab- 
schnitt enthält einen sehr rhetorisch gefärbten Rückblick und außerordent- 
liche Lobsprüche in lauter Worten aus dem Buche Hiob, wie Jaffe in seiner 
Ausgabe nachgewiesen hat. So ist in diesem Werke die Wirklichkeit stark 


!) Hierbei hat der Sammler einige Eigen- | wiesen wird, daß alle diese Verhandlungen 
namen weggelassen, vgl. p. 323, 14 und 33. erfunden sind, um die Ansprüche Fuldas und 
®) Kap. 10 p. 327,24 gehört zur Völker- seines Abtes auf das Erzbistum Mainz auf-. 
psychologie: Cui ait episcopus temere, erat | recht zu erhalten. 
enim Noricus genere. 4) 26 p.340,51 He.pater, inguiunt, cui nos 
®) Vgl. Bresslau, Jahrb. d. Deutschen | dereligwisti vgl. Sulp. Sev. ep. 3,10 ed. Halm 
Reichs unter Konrad II. Bd. 1,473 ff., wo er- | p. 148,9. 
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rhetorisch aufgebauscht und H. Bresslau hat nachgewiesen, daß die Tat- 
sachen arg entstellt sind und daß die Erzählung oft keinen Glauben verdient. 
Auch ist das Latein oft recht ungelenk, sogar fehlerhaft und es fehlt nicht 
an Prunken mit griechischen Wörtern.') 


Zeugnisse. Ueber die Entstehung des zweiten Lebens zu Fulda vgl. Jaff6, Bibl. rer. 
Germ. 3, 518f.; zur Entstehungszeit zwischen 1053 und 1058 ebenda 3,519. Zu Egberts 
Sendung an Leo IX. vgl. Otlohi vita Bonif. Prol. (Jaffe, Bibl. 3, 482) ta ut nonnullos libros, 
unde plenius ad hoc instrueretur, abbas Egbertus sciptoremque simul ei Romam transmisisset. 
Zur Erkundung der Tatsachen von Zeitgenossen vgl. c.5 (MG. SS. 11,325, 10) Qualis tunc esset, 
adhuc viventes multi testantur; c.6 p. 325, 44 Quantum se in hoc gradu fecerit exspectabilem, 
mihi opus non est declamare (vgl. Sulp. Sev. Vita Mart. 10,1 p. 119,26 f.), quod tot testari 
videntur, quot adhuec eius eremplis illuminati veguntur; 23 p. 339,19 His dictis monachus 
(Luydnandus) expergefactus somnium hoc nobis cum magna dulcedine narravit. Zur Antithese 
und zum Wortspiel vgl. c.2 p.324,7.9; 10 p.327,5. Die Stellen über Nacht und Tag c. 12 
p- 328,9 Tempore enim umbrifero cum sole inferius mundi hemisphaerium emetiente terrae 
diametros sui obsistentia tenebras in caelum funderet, quod nox dieitur, somnus etiam' ob- 
Tivionis minister ....aegris se mortalibus (Verg. Aen. 2,268) inferret, und 14 p. 328,46 cum 
mundi oculus (Ovid. Met. 4, 228) sol confinium septentrionis et orientis serenasset et mortis 
ymaginem (Verg. Aen. 2, 369) somnum. horroresque tenebrarum pepulisset.:) Zum Fasten vgl. 
die Worte c.22 p. 338,36 Immunis fuit eorum, qui ad hominum intwitum runcantes sive 
grunnientes sibi tantum vacant solitarii. Die Worte über die Predigten Bardos und die Teilung 
des Werkes in drei Bücher e. 24 p. 339, 25 Sed quoniam nos in hoe libro in profundum navi- 
yavimus, modo festinamus ad huius tematis litus, ut ne saturato lectori taedii pituitam pro- 
ponamus. Sermones autem eius omni humana divinaque exrcellentes sapientia legere volentes 
in tertium libellum differimus, in cwius campo studioso lectori nos satisfacturos credimus. 
Et digni sunt non oblivisei, quoniam et hunc sermonem, quem modo differimus, declamavit 
Zu den Juden vgl. 28 p.341,23 Iudei etiam, quibus nulla bona curae sunt, ei obviam facti, 
ut venerandi viri feretrum viderunt, terrae consternati caput pulvere consperserunt et dizerunt: 
Heu heu pie pater! Emphatisches Ende des Werkes 29 p. 342,16 Quis loguitwr haec? num- 
quid ego? Non, sed totus mundus. Loquitur terra, loquitur caelum ... Ergo non recedet 
memoria eius et nomen eius requiretur a generatione in generationem. Nachweis der Stellen 
aus Hiob bei Jaffe, Bibl. rer. Geim. 3, 363f..in den Noten. Zur Kritik der Tatsachen vgl. 
Bresslau, Jahrb. d. Deutschen Reichs unter Konrad II. Bd. 1, 473-479, wo dargelegt wird, 
daß das c. 10 erzählte Zusammentreffen Bardos mit Aribo und die Schenkung des Stabes 
erfunden wurde, um Bardos Prophetengabe leuchten zu lassen; ferner hier der Beweis, daß 
Bardo nicht zwei Klöster zusammen besaß, sondern bei der Uebernahme Hersfelds Werden 
abgab. Endlich verwirft Bresslau S. 478f. alle Zeitangaben des Werkes als unbrauchbar. 
Ueberlieferung in der Hs. von Heiligenkreuz 12 s. XII, von Zwettl 24 s. XIII, Admont 24 
s. XII und im Vindob. 336 s. XII. Ausgaben von Papebroch, Acta SS. Jun. 2, 299, 
von Wattenbach, MG. SS. 11,321—342 und von Jaffe, Bibl. rer. German. 3, 529—564. 
Vgl. F.Schneider, Der hl. Bardo, Mainz 1870 (kritiklos). Wattenbach 2,112. 


55. Das Leben Balderichs von Lüttich. 


Balderich II. war 1008-1018 Bischof in Lüttich. Er begründete in 
dieser Stadt das Kloster zu St. Jakob, an dessen Spitze er den Abt Olbert 
von Gembloux berief, der vordem in Lüttich Lehrer war und später dem 
Bischof Burchard von Worms bei dessen kanonistischem Werke half. Ein 
Schüler Olberts war es nun, der einige Jahre nach seines Lehrers Tode 
(1048) das Leben Balderichs schrieb, das er etwa im Jahre 1053 beendete. 
Diese umfängliche Schrift ist ein Werk, aus dem wie aus wenig ähnlichen 
besonders die politische Stellung der damaligen Reichsbischöfe erhellt. Dazu 


..)) So1p.323,36 gerontae nutrieis. 6 p.325, 12 p. 328,9 hemisphaerium ... diametros. 

35 tetragrammum integravit quadrangulum. 2) Nach Vergil auch 17 p. 335,42 sive de- 
7 p. 326,10 kliotetram regio decore praepa- | cedente sive accedente die (Ge. 4,466). Nach 
ratam. 9 p. 326,36 acsi monogamus pauper- | Cie. Cat. 1,1,1 c.17 p: 336,13 abuti sua 
tate premeretur, digamus subito factus est. | patientia. . 
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ergibt sich aus ihm die schwierige Lage, in der diese mächtigen Herren 
meist zu den weltlichen Großen standen; das Werk läuft nämlich auf. eine 
sehr ausführliche Schilderung der feindlichen Beziehungen hinaus, in denen 
Graf Lambert von Löwen zu Balderich wegen dessen Anlage des Kastells 
Huguard stand, und es erzählt dann von dem Eingreifen des italienischen 
Bischofs Johannes in diesen Streit und von dessen endlicher Beilegung. 
Von der Jugend des Bischofs weiß der Verfasser nichts zu erzählen und 
und es spricht sicher für seine Warheitsliebe, daß er darauf verzichtet, 
die üblichen Phrasen zu erdichten. Er beginnt mit einigen allgemeinen Ge- 
danken über die Wichtigkeit der Geschichtschreibung mit einer Anlehnung 
an eine Cicerostelle!) und bemerkt, auf Balderich einlenkend, daß dieser 
vor seiner Bischofserhebung oft am Hofe weilte und in enger Verbindung 
mit dem Kaiser und dessen Familie stand. Er wolle aber nur das auf- 
zeichnen, was durch sichere Zeugen auf die Jetztzeit gekommen sei. $o 
erzählt er, daß Balderich ein würdiger Nachfolger Notkers gewesen sei, und 
er schildert nun anschaulich seine Sorge für das Bistum, dessen Macht und 
Ansehen er erweiterte, und berichtet dann von der Einweihung der Lam- 
bertskirche und andrer Kirchen zu Lüttich. Doch bricht er mit ‘diesem 
Stoffe bald ab, um dann auf die sehr eingehende Darstellung der oben er- 
wähnten Kämpfe um das Kastell Huguard mit dem Grafen Lambert über- 
zugehen. Die Erzählung gewinnt in diesen Abschnitten einen durchaus 
historischen Anstrich, was nicht zum wenigsten auf Rechnung der in der 
ganzen Schrift stark hervortretenden Benutzung von Sallust zu setzen ist, 
die sich hier auch durch häufige Verwendung des historischen Infinitivs 
und in seiner kräftig ausmalenden Rhetorik geltend macht.2) Übrigens hält 
der Verfasser mit scharfer Kritik über die Vorgänge zurück, indem er 
zunächst alles dem Urteil Gottes überläßt. Mit Kap. 13 wendet sich die 
Erzählung besonders dem Eingreifen des italienischen Bischofs Johannes 
in den Streit zu, dessen Talent in der Malerei der Verfasser ungemein 
rühmt; allerdings kann die Beständigkeit seiner Schöpfungen bezüglich der 
Farben nicht groß gewesen sein, denn es heißt, daß man nach Aachen gehen 
müsse, um sein Hauptwerk zu sehen, das freilich durch die Zeit schon 
einen großen Teil seiner Schönheit eingebüßt habe; und auf diesem Ge- 
mälde habe der Künstler selbst durch einen Vers Otto II. bezeichnet, auf 
dessen Veranlassung er nach Deutschland gekommen sei. Auch die Malereien 
an der Kanzel der Kirche des Jakobsklosters seien sein Werk; ein Teil davon 
sei noch vorhanden, aber vor Alter dunkel geworden. der andre Teil sei 
erneuert worden, Als dann der Verfasser von den Gründen erzählt hat, 
die diesen Johannes zur Reise in den Norden bewogen hatten, verwahrt er 
sich gegen eventuelle Einwände hiergegen und sagt, ihn dürfe man nicht 
beschuldigen, sondern nur die, auf deren Rat er diese Schrift verfaßt habe. 
und deren Zeugnis er benutze. Dieser Johannes wurde nun von Otto II. 


!) Kap.1 MG. SS.4,725,19 ut discamus p. 728,44 f. 47 f. 12. p.729, 11. 13 9.729.351. 
quid laudi quid vicio datur, vgl. Cic. Offic. 16 p. 730,50f. 18 p. 731,32f.38f. 26 p. 734. 
1,21, 71 non modo non laudi verum etiam | 35#. Zum historischen Infinitiv vgl. 7 p. 727, 
vitio dandum puto. ' 18 und 30 ft. 

» °) Zur Rhetorik vgl.4 p. 726, 12—16. 11 | 
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an Balderich empfohlen und der Bischof schloß sich bald eng an den Italiener 
an und erzählte ihm von seinem unglücklichen Streite mit dem Graf Lam- 
bert. Johannes aber half dem Balderich, indem er ihn zum Frieden ermahnte,!) 
und der Bischof ging auf dies Zureden ein und suchte einen andern Ort 
für die Kirche aus, wegen deren der Kampf von neuem entbrannt war. 
Der Verfasser beschreibt dann den Ort für die Kirche und erzählt ihre 
Einweihung, darauf verlassen ihn aber die Quellen und er berichtet, daß 
er etwas Weiteres nicht habe erkunden können, besonders von dem Prior 
Hugo zu St. Jakob, der vieles als Kanoniker von St. Lambert selbst erlebt 
und manches von seinem Oheim, dem Dompropst Godescale, erfahren habe, 
mit welchem Berichte er manche noch jetzt am Leben befindlichen Leute 
erfreute. Die Erzählung setzt sich dann durch eine längere Unterhandlung . 
Balderichs mit dem sterbenden Grafen Arnulf von Los fort, wobei der Graf 
eine sehr ausführliche, reichlich mit Anklängen aus Sallust versehene Rede 
hält. Dann wird die Befriedung des Grafen von Löwen mit Arnulfs Witwe. 
erzählt und der Verfasser eilt hierauf zur Darstellung der letzten Zeiten 
und des Todes von Balderich. Das vorletzte Kapitel besteht aus 59 leonini- 
schen Hexametern mit doppelsilbigem Reim und stellt ein Loblied auf den 
Toten dar, der von allen Strafen des jüngsten Gerichts frei bleiben und 
indas himmlische Haus einzieben möge, dessen Schönheiten mit glänzenden 
Farben ausgemalt werden. In den Schlußabschnitten erfährt man noch 
einiges aus der Zeit nach Balderichs Tode und von seinem Nachfolger Wol- 
bodo.2) So ist die Schrift eigentlich keine Biographie, sondern eher eine 
Geschichte des Lütticher Bistums unter Balderich, die viel wichtiges Ma- 
terial für diese kurze Spanne Zeit enthält. 


Zeugnisse. Daß das Leben Balderichs schon 1056 vorlag, ergibt seine Benutzung 
bei Anselm von Lüttich in den Gesta episc. Leod. c.3—6 und 25. 29.) Der Verfasser zeigt 
sich in der ganzen Darstellung als Mönch von St. Jakob, vgl. besonders 13 p. 729,47 In 
loco etiam nostro ... suae monumenta picturae dereliquit und 18 p. 731,26 quem urbs nostra 
diutius habere non meruit. Zur Jugend 1 p. 725.24 De cuius vita quia äncertum habetur 
illud primo praetermittimus ... 30 Tantum illa litteris imprimimus, quae ad nostram per- 
venerunt aetatem certis et idoneis testibus. Zurückhalten der Kritik 10 p. 728,32 Nos tamen 
quid horum verius censeatur ambigimus totumque dei iudieio ... reservamus ... 38 Sed quem 
finem habuerit talis iactura docebunt sequentia. Zum Bischof Johannes vgl.13 p. 729,41 
Peribetur etiam satis egregie in arte pieturae illis temporibus claruisse. Cuius rei experi- 
mentum siquis ewigit, Aquis eum dirigimus, ubi palmam adhue optinet tanti artifieis opus etc. 
und 47 In loco etiam nostro ... suae monumenta pieturae dereliquit. Cancellum etc. Ver- 
wahrung gegen eventuelle Einwände 14 p. 329,53 Quod si frivolum quibusdam esse videtur 
et falsitatis arguimur, illis magis imputandum, quorum auetorıtate et testimonio sumus usi 
et ad scribendum compulsi. Zum Prior Hugo 20 p. 732,2 Sed hoc a nobis ignoratunr nihilque 
per tot etates super hac re a maroribus nostris accepimus maxwimeque a domno Hugone 
huius loci priore.... qui ex his quae partim s. Lamberti canonicus oculis viderat partim 
audierat referente avumculo suo Godescalco maioris ecclesiae praeposito quosdam de senioribus 
nostris, qui adhuc supersunt, edificare solebat. Zur Anlehnung an Sallust und andre Klassiker) 
2 p. 725,36 summa ope Sallust. Cat.1,1)... 40 grege militum (Jug. 45,2); 7 p. 727.13 Benigne 
respondet (Jug. 11,1)... 16se ab incepto ... velle desistere (Verg. Aen.1,37)... 23 supplices 


!) Kap.16 p. 730, 45 non debere sapien- | psalterium domni Wolbodonis episcopi. 

item adversis moveri (Horat. Carm. 2, 3,1f., | 3) Außerdem ist es stark ausgeschrieben 
3,38, 1—8) cum res humanas constaret volu- | durch Aegidius von Orval (um 1250) in dessen 
bili vota versari, cum videret, summa infimis,  Gesta pontif. Leod.6—19.21—24. 26— 30, und 
infima summis misceri. ' für die Vita Wolbodonis c. 30—33. 

..) Sein Psalter war s. XIII noch in Lüt- 4) Antik auch 22 p. 733, 17 stipendia mili- 
tich nach der Notiz im Kataloge (Jahrb. d. | tibus erogare und 23 p. 733,46 donativum 
Altertumsfreunde im Rheinlande L. LI,231) | oportet impertiri. 
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legatos missitare (Jug. 38,1)... 27 Ubi advertit (Aen.4,115). 8 p.727,47 pacientia..,. abute- 
retur (Cie. Cat. 1, 1,1). 10 p. 728, 16 totam nostrae urbis immutatam faciem (Sall. Cat. 31,1). 
12 p. 729, 10 eircumfusae multitudinis (Lucan 5,680). 17 °p. 731, 10 qui cepisset dimidium 
faciendae rei haberet (Horat. Ep. 1,2, 40). 21 p. 732,39 invietum adversus avariciam gerant 
animum (Jug.43,5) quorum virtus non formidolosa sed grata et spectata dueibus (Cat.7.2, 
20,2)... 41 quoniam natura finem mihi facit vivendi (Jug.10,3). 25 p. 734,23 Cwius tamen 
adhue genus ... est infidum ingenio mobili novarum rerum avidum ut illud non sit ambiguum 
a prosapia descendisse Numidarum (Jug. 46,3). 26 p.724,39 Quis ... siceis- oculis Horat, 
C.1,3,18.30,12 (p. 736) Non Gorgon non anguicomae vis seva Meduse Ovid. Met.4,699. 3] 
p- 737,18 pro ... merito valde carus erat augusto (Jug. 9,2). 33 p. 738,33 Gravem ... mihi 
iniungis provinciam (Terent. Phorm. 72f.). Man sieht hieraus, wie häufig sich der Verfasser 
an Sallust als Vorbild angeschlossen hat. Von dem Werke ist nur eine einzige Hs. bekannt, 
die sich im Jakobskloster in Lüttich befindet (saec. XII) und danach ist es herausgegeben 
von Pertz, MG, SS. 4, 724—738. Vgl. Wattenbach 2,142. Hauck 3, 483. 


56. Wiberts Vita Leonis IX. 


Der aus Lothringen stammende Kleriker der Touler Kirche Wibert, 
-der nach der gewöhnlichen Annahme Archidiakon zu Toul war, hatte in 
dieser Lage dem Bischof Bruno sehr nahe gestanden und dessen Leben 
und Wirken aus eigner Anschauung kennen gelernt. Als Bruno unter dem 
Namen Leo IX. schon den päpstlichen Stuhl bestiegen hatte, unternahm 
es Wibert, das Leben des verdienstlichen Mannes darzustellen.!) Er ging 
vor 1051 an seine Aufgabe, da Leo erst in diesem Jahre seine Bischofs- 
würde niederlegte. Während der Abfassung des ersten Buchesaberist der Papst 
gestorben (1054), da es von ihm 1, 14 beatus praesul heißt. Da faßte nun 
Wibert den Entschluß, auch die päpstliche Wirksamkeit seines Helden dar- 
zustellen. Er hat, wie J. May darlegte,?2) den Zeitraum von 1037—1048 
übersprungen, um zu seiner größeren Aufgabe überzugehen. Das zweite 
Buch ist erst nach 1058 begonnen, da in Kap. 14 Papst Stephan X. als ge- 
storben bezeichnet wird und da Wibert in Kap. 1 von einer Vision erzählt, 
die er in Kap. 14 auf Viktor II. und Stephan X. deutet. Und gegen Ende 
seines ersten Buches spricht er Kap. 15 davon, daß erst einige Zeit darüber 
hingegangen sei, bis er sich an den zweiten Teil gemacht habe; er erwähnt 
hier, daß er erst neues Material sammeln müsse, und daraus geht, wie 
J. May richtig erschloß, hervor,3) daß er anfänglich gar nicht beabsichtigt . 
hat, auch Leos Papsttum in seiner Biographie zu behandeln. 

Es fragt sich nun, ob Wibert seiner Aufgabe gerecht geworden ist. 
Das nahe Zusammenleben mit seinem Bischofe setzte ihn natürlich in den 
Stand, sowohl als Augenzeuge zu reden, als auch von berufenen Persönlich- 
keiten sich Bericht einzuholen. Ferner gab ihm seine Stellung Gelegenheit, 
sich mit dem Archiv der Touler Kirche bekannt zu machen. Das hat er 
denn auch nicht verabsäumt, aber obwohl er eine ganze Anzahl Dokumente 
verwendet, so ist er doch weit davon entfernt, eine auf archivalischer Grund- 
lage aufgebaute Biographie zu liefern. Er hat das auch gar nicht beabsich- 
tigt, denn er sagt in der Vorrede, daß er das Werk zur Erbauung vieler 
und zu dem Zwecke geschrieben habe, um die Geschenke Gottes in ihm 
zu loben und nicht den Menschen in ihm zu rühmen, sondern den zu er- 





!) Daß er noch am Leben war, ergibt sich 2) Zur Kritik mittelalterlicher Geschichts- 
aus dem Prolog (ed. Watterich p. 128) guia | quellen’ (Offenburg 1889) S. 4. 
adhuc superest. | ®) a.a.0.8.5. 
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heben, durch den jeder Mensch, der in die Welt gelangt, zu guten Gedanken, 
Worten und Taten erleuchtet wird. Dadurch erhält das ganze Werk sein 
Gepräge: das äußere geschichtliche Leben des Bischofs und Papstes tritt 
in den Hintergrund und Wibert zeigt das Streben, den Helden mehr im 
Glanze eines Heiligen erscheinen zu lassen, als die wirkliche Bedeutung 
des Mannes für Bistum, Reich und Papsttum hervorzuheben. So ist der 
Horizont unsres Biographen nicht weit, und seine Nachrichten nehmen 
an Zuverlässigkeit ab, je weiter sie sich räumlich von Toul entfernen, wie 
J. May hervorgehoben hat.!) Daher macht sich in dem Werke das Wunder 
iber Gebühr breit und anekdotenhafte Züge stehen merfach im Vorder- 
grunde der Erzählung, und der Leser muß aufrichtig bedauern, von einem 
so bedeutenden Kirchenfürsten eben nur eine Durchschnittslebensbeschrei- 
bung in den Händen zu haben. Denn nicht einmal dazu konnte sich Wibert 
verstehen, das eingehend darzustellen, was damals eigentlich im Vorder- 
grand des Interesses stand, nämlich die Reformtätigkeit Bischof Brunos; 
er beschränkt sich hierbei fast nur auf dessen Kampf gegen die Simonie. 
Die Schrift wird von einer längeren Vorrede eingeleitet, in der Wibert 
ganz im allgemeinen über Bruno und über sein Vorhaben spricht und die 
Begrenzung seines Themas vorführt; er wolle nämlich mit Brunos Anfang 
beginnen und glaube etwas geleistet zu haben, wenn er die Bischofsjahre 
des Mannes darstelle, denn eines klugen Römers werde es bedürfen, der 
Kirche die Taten Brunos als Papstes vorzuführen. Und gleich der Anfang 
der Biographie lehrt deutlich, in welchem Sinne sie geschrieben wurde, 
- denn nachdem Wibert die Abstammung Brunos dargelegt hat, begnügt er 
sich damit zu erwähnen, welche Kirchen von seinen Vorfahren gegründet 
worden sind. Nach der üblichen Vision der Mutter vor der Geburt des 
Knaben spricht Wibert dann von dessen wie seiner Mitschüler Ausbildung 
und von den Lernstoffen, die sie sich aneigneten, wobei auch die.Rede von 
forenses controversiae ist.?2) Dem abergläubischen und visionären Zuge der 
Zeit dient in Kap. 5 die Erzählung von einer Kröte, die sich dem Schlafenden 
aufs Gesicht gesetzt hatte und angeblich bei ihm eine schwere Krankheit 
hinterließ, von der ihn eine Erscheinung des hl. Benedikt befreite, worüber 
er später öfters in vertrautem Kreise sprach.°) Aus dem Jugendleben wird 
weiter berichtet, daß der Kaiser ihn früh zum Bischof machen wollte, 
während er es vorzog, in der ärmsten Kirche als Priester zu walten; dazu 
paßt es allerdings wenig, daß, als er an dem Heereszuge Konrads nach 
Italien teilnahm, er mit der Anführung der Touler Stiftsvasallen das welt- 
liche Amt des Bischofs selbst übernahm. Sehr ausführlich werden dann 
die Verhandlungen der Touler Kirche mit ihm nach dem Tode des Bischofs 
Hermann wegen der Übernahme des Bistums dargestellt, wobei in Kap. 8 
zwei Briefe des Klerus von Toul angeführt und in Kap. 9 die Einwilligung 
Konrads zur Annahme in überaus stark rhetorischer Weise ausgeschmückt 


Ya.&0.83. | 3) 5 (ed. Watterich, Pontificum Roman. 
2) Hier (1,4 ed. Watterich p. 131) mag | vitae 1,133) tam evidentem dei miserationem 
an die’Controversiae des älteren Seneca ge- | super se agnitam recitare suis familiarissimis 
dacht werden, die allerdings im 11. Jahr- | est solitus. 
hundert noch ziemlich selten sind. | 
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wird; denn Konrad hatte ihm zunächst abgeredet, da er Größeres mit ihm 
vorhatte. Unbekümmert um Nachstellungen der Langobarden entkommt 
Bruno auf der gewöhnlichen Straße von Italien nach Toul, wo Wahl und 
Inthronisation vor sich gehen. Aber er weicht der von Konrad beabsichtigten 
Ordination durch den Papst aus und nimmt auch anfänglich die an un- 
würdige Bedingungen geknüpfte Ordination durch Poppo von Trier nicht 
an. Nachdem Wibert hier besonders die Demut seines Helden gepriesen, 
rühmt er dann seine weiteren christlichen Tugenden und seine Kenntnisse 
in der Musik und erwähnt, daß er vier Responsorien geschaffen habe, 
Natürlich fehlt es auch nicht an Versuchungen des Helden durch den Teufel, 
die sich in Form von weltlichen Kämpfen und Schwierigkeiten offenbaren; 
wie einseitig dieser Standpunkt ist, ergibt sich am besten daraus, daß 
Bruno als geschiekter Diplomat einen Frieden zwischen Deutschland und 
Frankreich vermittelte, was von Wibert auch berichtet wird. Das erste 
Buch endet mit der sehr unvermittelten Erzählung von der Abmagerung 
von Brunos Mutter und von ihrem Tode. Im zweiten Buch beginnt Wibert 
mit Brunos Aufsteigen zum Papsttum und er berichtet, daß Bruno schon 
als Bischof jährlich eine Romreise beabsichtigte; als Zeugen für wunder- 
bare Ereignisse auf einer dieser Reisen werden der Touler Dekan Walter 
und dessen Freund Warneher angeführt. Dem Bericht über die Wahl 
Brunos auf dem Wormser Reichstage 1048 durch den Kaiser folgt dann 
die Reise nach Italien mit einem Wunder bezüglich eines angeschwollenen 
Flusses und die Romfahrt. An die Erzählung, daß sich der neue Papst 
Leo den Großen zum Vorbild nahm und daß dem in den päpstlichen Kassen 
eingetretenen Geldmangel bald abgeholfen wurde, schließen sich anekdoten- 
hafte Züge an von einem Hahn, der die Worte Papa Leo krähte, von einem 
Hunde, der Deus meus sprach und von einem Papagei, der die Worte ad 
papam vado wiederholte. Dann kommt Wibert auf Leos römische Synode 
zu sprechen und erörtert hier, wie bei der Kirchweih von St. Remi zu Reims, des 
Papstes scharfe Maßnahmen gegen die Simonie. Mit der Rückkehr Leos über 
Metz hängt es zusammen, daß dieser auf Bitten des Abtes Sigfrid von Gorze 
ein Responsorium auf den hl. Gorgonius komponierte und daß sich bei 
seiner Weihe der Kreuzkirche in Reichenau ein Wunder zutrug. Daran 
knüpfen sich weitere Wunder und die Kanonisation Gerhards von Toul 
sowie die Translation des Heiligen durch den Papst, wobei der von Wide- 
rich von St. Evre verfaßten und Leo gewidmeten Vita s. Gerardi gedacht 
wird. Während das 8. Kapitel fast ganz mit Wundern ausgefüllt ist, ent- 
hält der nächste Abschnitt eine eingehende Darstellung von der Häresie 
der Fermentacei, die aufgebaut ist auf den zwischen Rom und Konstantinopel 
darüber gewechselten Streitschriften. Wibert erzählt hier, daß Bischof 
Humbert von Silva Candida die griechischen Schriften in diesem Streite ins La- 
teinische übersetzt und daß der Papst selbst in dem Streite zur Feder gegriffen 
habe.!) Es scheint fast, als habe Wibert an dieser Sache persönliches Interesse 
genommen, denn die einzelnen Stadien des Kampfes zwischen der abend- 
und morgenländischen Kirche werden mit Genauigkeit verzeichnet. Die 


!) Es ist die Schrift Leos bei Mansi, Coneil. coll. 19,635 —656. 
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weiteren Kapitel .des zweiten Buches beziehen sich auf die Normannen- 
politik des Papstes, auf einige weitere Wunder Leos, auf seine letzten Zeiten 
und seinen Tod. Hier finden sich die nicht uninteressanten Angaben, daß 
Leo noch nach seinem fünfzigsten Jahre Griechisch gelernt habe, um die 
Bibel in dieser Sprache zu lesen, und daß er kurz vor seinem Tode nach 
Empfang des Abendmahls ein deutsches Gebet an Gott gerichtet habe. 
Wibert schließt seinen Bericht mit den Worten, daß er die vielen Wunder, 
die sich am Grabe des Papstes ereigneten, den Römern zur Darstellung 
überlasse. 

Aus dieser Inhaltsangabe geht hervor, daß für unsern Biographen die 
Wundertätigkeit Leos die Hauptsache war; daneben treten nur noch in den 
Vordergrund die Bischofswahl, der Streit zwischen Rom und Konstantinopel 
und der nach authentischen Quellen gearbeitete Bericht über den Tod des 
Papstes. Die von Wibert verwerteten schriftlichen Quellen sind zwei Briefe 
des Touler Klerus an Konrad II. und an Bruno vom Jahr 1026 (1,8), eine 
Aufzeichnung Brunos über St. Evre und eine Urkunde über das Kloster 
Poussay (1,13), die Akten von Leos erstem römischen Konzil (2, 4), die 
Urkunde über die an Hermann von Köln erteilten Privilegien und eine 
Angabe aus dem Itinerar Anselms von St. Remi (2,4), ein Schreiben Leos 
an Heinrich III. über seinen Nachfolger in Toul (2,8) und die Schriftstücke 
über den Streit mit Ostrom (2,9);') außerdem war ihm die Vita s. Gerardi 
Tullensis bekannt (2,6). Daß endlich die von Wibert gegebene Chronologie 
der Ereignisse besonders in den Berichten über die Reisen des Papstes 
durchaus nicht als sicher zu gelten hat, ist von J. May nachgewiesen 
worden.?) Nicht ganz so ungünstig stellt sich das Äußere der Schrift dar, 
worauf jedenfalls viel Mühe verwendet worden ist. Denn Wiberts Stil ist 
großartig und die Erzählungsweise bedeutend, der Ton ist allerdings häufig. 
salbungsvoll. Man findet bei großem Wortreichtum oft sehr lange Satz- 
perioden, die wie die grammatische Richtigkeit der Sprache auf eine 
tüchtige Beherrschung des Latein schließen lassen.) Die Arbeit macht jeden- 
falls den Eindruck, daß sie nicht Wiberts erstes Werk darstellen kann. 


Zeugnisse. Zur Abstammung Wiberts vgl. 1,14 p. 145 nostrae patriae ducem Gozilonem 
(Herzog von Lothringen). Zugehörigkeit zu Toul und Bericht aus eigner Anschauung Prol. 
p.128 Et quidem benignitas ipsius dignata meam parvitatem familiarius sibi iugiter assistere, 
non suo studio effecit ut plura de eo imitanda valuissem per memet dignoscere, nonnulla 
quoque veracium et gravium relatione. Leo war noch Bischof von Toul nach Prol. p. 127 
Qui Ticet iam quasi postremus appareat in pontificalis decessionis catalogo, aber schon Papst 
nach den weiteren.Worten primus tamen enituit ex summi pontificatus privilegio. Selig 
heißt Leo 1,14 p. 144 in beatum praesulem und p. 145 per hunc beatum praesulem. Ursprüng- 
licher Plan Prol. p. 128 Unde ab ipsius exordio noster iam’ ordiatur sermo, in quo plurimum 
nobis suecessisse credemus, si tantum ea quae in pontificatu Leucorum laudabiliter gessit, 
ev aliqua parte quovis stylo posteris transmiserimus. Sapientum autem et praecipue Roma- 
norum erit, si quae ipse papa Romanus egit, catholicae ecclesiae fideli pagina non ingrati 
transmiserint. Erweiterter Plan 1,15 p.146 Verum quoniam maiora exarare stilus properat. 
Beginn von Buch 2 und Beendung des Werkes nachdem Viktor II. und Stephan X. schon tot 
waren 2,14 p.170 sui successoris Victoris triennium, sequens I beatae memoriae Friderici in 
apostolatu unius anni cursum; die Vision 2,1 p. 148 ipsi s. Petrus quinque calices aureos 


') Vgl. Watterichp. LXXXVIund J. May | tung zurückgegriffen, so 1,11 p. 140 sicut fer- 

a.a. 0.8.6. tur exemplo saeculari, wo Ovid. Met. 4,64 
?) a.a.0. 8.281. folgt, und 2,3 p. 152 Defecerant ... crumenae 
3) Nur ganz selten wird auf die alte Dich- | nach Horat. Ep. 1,4, 11. 
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eonferret, alteri autem se subsequenti tres, tertio vero unum calicem tribueret und 2,14 p. 170 
wird hierauf verwiesen impleta visione quam supra de revelatione calicum retulimus. Neues 
Anheben der Arbeit 1,15 p. 147 Sed congruum videtur, hic anchoram nostri navigii figere 
quatenus aliquantum respirando reparatis armamentis coeptum valeamus aequor efficaeiter 
transmeare: übrigens ist dies Bild seit Sedulius und Fortunatus ein ganz gewöhnliches 
geworden. Zur Autopsie vgl. oben. Als Zeugen nennt er Freunde des Papstes 2,1 p. 148 
Haec ergo suis familiaribus referens, ferner zwei Touler Geistliche 2,1 p.149 Aiaee 
non esse ficta probat idonea virorum ac venerabilium testificatio, domni videlicet Walter: 
Leucorum claustri decani nec non intimi consecretalis.eius Warneheri, und den Erzbischof 
Hugo von Besancon 2,6 p: 157 Huius rei adest testis congruus venerandus Hugo iam dietus 
Chrysopoleos archiepiscopus, ferner andere vertrauenswürdige Personen 2,3 p.153 Nam sieut 
a veridieis fertur relatoribus und 2,14 p. 168 ut testati sunt qui adfuerunt. Zweck Wibeıts 
mit seiner Arbeit Prol. p. 123 Et quoniam propositum dona dei laudari in eo ... non hominem 
laudamus sed illum, a quo et per quem omnis homo veniens in hunce mundum illuminatur 
ut aut bona cogitet dicat vel. operetur und weiter oben ut de tanto praesule non tam audita 
quam visa ad aedificationem plurimorum transscribantur. — Die Geschichte von der Kıöte 
beginnt mit den Worten 1,5 p.132 Cuius dextram faciem venenosa illa rana quae hufo 
nuncupatur vel rubeta conscendit eique ex anterioribus pedibus umum in genis alterum autem 
sub labio et ex posterioribus priorem post aurem alterum vero sub mento affigens sugere ac 
stringere inmaniter coepit. Zu den Kesponsorien 1,13 p. 144 Nam componens responsoriu 
in veneratione gloriosi martyris Cyriaci sanctique Hidulfi Trevirorum archiepiscopi nec non 
beatae Odiliae virginis atque venerandi Anglorum apostoli Gregoril doctoris divini laudes 
servitii mirifico decore ampliavit. Die Anekdoten von den den Papst verehrenden Tieren 
2,3f. p. 153. Responsorium auf den hl. Gorgonius 2,5 p. 156 ibique exoratus a domino Sigi- 
frido Gorziensi abbate composuit in veneratione gloriosi martyris Gorgonii noctwrnalium 
responsoriorum duleisonam melodiam. Zur Vita Gerardi 2,6 p. 158 Quae omnia dilueide sunt 
erarata in eiusdem vita et miraculis. Zu Leos Schrift!) gegen die Häresie 2,9 p. 161 Itague 
gloriosus apostolicus libellum composuit luculentissimum adversus iam dictas praesumptiones 
et vanitates eorum. Zuv Erlernung des Griechischen 2,12 p.166 /Uud etiam’ erat in eo mirandum, 
quod ultraquinguagenarius tanto fervebat studio, ut divinarum lectionem seripturarum graeco 
addisceret eloquio. Zum deutschen Gebet 2,14 p.168 Super quo facto exhilaratus usque- 
quaque munitusque dominici corporis et sanguinis communione Teutonica lingua ut testati 
sunt qui adfuerunt tali cum deo locutus est oratione. Aufforderung an die Römer 2, 14 p. 170 
Sed quoniam adhuc restant plurima?) ad dicendum quae ad eius tumbam fiunt divina pietate 
miracula, Romanis relinguimus exaranda, in quorum diatim ostenduntur praesentia. Vgl. 
Watterich, Pontif. Roman. vitae Ip. LXXXV £. und die Schrift von J. May. Seltene Worte 
sind 2,1 p.149 consecretalis und 2,4 p.156 cum magno psallentio. 

Ueberlieferung. Das Leben Leos ist erhalten im Bern. 292 s. XI und Bern. 24 s. XII 
(mit der falschen Aufschrift a Humberto archiepiscopo Rome composita) und im Paris. 5149 
s. XV. Ausgaben: Acta SS. Apı. 2,648; Mabillon, Acta SS. 6, 2,49; Muratori, SS. rer. 
Italic. 3,282; Migne 143,465; besonders von Watterich, Pontificum Romanorum ... vitae 
1,127—170. Vgl. Wattenbach 2, 128. 226. W. Giesebrecht, Gesch. d. deutschen Kaiser- 
zeit 2, 567. - 


57. Actus fundatorum Brunwilarensis monasterii. 


Die vornehme Abkunft des Stifters sowie die schweren Schicksale des 
Klosters zur Zeit Annos von Köln haben einen Mönch von Brauweiler be- 
stimmt, zur Zeit des Abtes Wolfhelm und zwar vielleicht in dessen ersten 
Jahren eine Gründungsgeschichte des Klosters abzufassen. Einen berühmten 
Stammbaum besaßen die Gründer, denn es waren Pfalzgraf Ezo und Ottos II. 
Tochter Mathilde und diese Verwandtschaft der Gründer mit den Ottonen 
sowie die Schicksale der Königin Richeza von Polen, der Tochter Ezos, 
boten dem Verfasser reichliche Veranlassung zu geschichtlicher Darstellung, 
die mit Brauweiler nur in sehr losem Zusammenhang stand. Die alten Zeiten 


3) So auch im Prolog p. 128 gquaedam etiam 


1) Sie befand sich in Avignon 1311 (Ehrle, 
sciens praetereo ne aut sim longus plus iusto. 


Historia bibl. pontif. Roman. 1,46 N. 185) ibrum 
sive libellum antiquum Leonis pape VIIII ad- | seu adulatoris noter elogio, aut quia adhuc 
versus Michaelem Constantinopolitanum et | superest impugner illo Salomonis proverbie: 
Leonem Adriani episcopos. \ Ne laudes hominem in vita sua. 
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preist er glücklich, aber nach Richezas Tode (1063) findet er alles beklagens- 
wert. Anno raubte dem Kloster ein Gut, das erst von Hildulf (1073—1078) 
zurückerstattet wurde; die Erzählung davon steht im letzten Teil des Wer- 
kes, ist aber wohl erst später zugesetzt worden. Pabst!) hält auch Kap. 34 
(zum Teil) und 35 für spätere Zusätze, während Waitz?) nach der Gleich- 
heit des Stils an demselben Verfasser festhält. Aber die Anhänge über 
die Wiederherstellung und über den Ursprung des Namens Brauweiler sind 
gewiß nicht von dem ersten Verfasser, dem jedoch wohl die angehängten 
Wunder angehören, da er im Prolog und in Kap. 37 auf solche aufmerk- 
sam macht. Vielfach hat sich der Verfasser auf mündliche Überlieferung 
verlassen und er begeht daher viel Irrtümer, wie Pabst nachwies. Zu- 
weilen verwendet er Urkunden (Kap. 30. 32. 34), namentlich aber bringt er 
viel einzelne Notizen aus Hermanns von Reichenau Chronik. Guten Bescheid 
weiß er in allem, was die pfalzgräfliche Familie, die Königin Richeza und 
Erzbischof Hermann von Köln betrifft, und zuweilen übertrifft seine Ge- 
.nauigkeit alle andern Berichte, wie er wohl die Namen der in der Sara- 
zenenschlacht 982 Gefallenen (Kap. 5) aus einem verlornen Werke nahm. 
Zuweilen berichtet er Wunder und stützt sich dabei auf angeblich glaub- 
würdige Personen (Kap. 15. 19. 35). 

Im Prolog spricht sich der Verfasser ganz im allgemeinen über sein 
Werk aus; über die Genealogie Ezos bringe er nichts, da nichts davon über- 
liefert sei, aber über seine Jugend und weltlichen Taten und endlich über 
seine christliche Demut wolle er schreiben und dabei auch die Wunder nicht 
vergessen. So wird denn im Anfang des Werkes Pfalzgraf Ezo gerühmt 
und über seine Jugend berichtet, allerdings fast nur in allgemein paräne- 
tischen Wendungen, wobei viele Gedanken Sallust entlehnt werden. Im 
Verfolg bietet der Verfasser eine kurze Reichsgeschichte unter Heinrich I. 
und Otto I. und bezieht sich schon in Kap. 4 deutlich auf Hermanns Chronik 
961.2) Dann erzählt er die Geschichte Ottos II. mit ausführlichem Bericht 
über die Niederlage bei Cotrone. Auf einige sagenhafte Züge aus dem Leben 
Ottos III. folgt die Gründung einer Kirche in Brauweiler, die Genealogie 
der Nachkommen Ezos, die Fortsetzung der Geschichte Ottos III., seine 
italienische Politik und sein sagenhafter Ausgang. Dann liest man Züge 
aus der Geschichte Heinrichs II. mit Nachrichten über Ezo vermischt, die 
Heirat Richezas nach Polen, die Genehmigung des Papstes für ein neu 
zu errichtendes Kloster sowie dessen Begründung, den Tod von Ezos Ge- 
mahlin Mathilde mit ihrem Epitaph. Auf die Klosterweihe und die sich hieran 
schließenden Wunder folgen kürzere Berichte über die Schicksale von Ezos 
Kindern, einzelne Züge aus der Zeit Heinrichs IIl., die Erneuerung des 
Klosters, ein Brief Leos IX. an Hermann von Köln. Mit den Zeiten Annos 
von Köln und dem Tod der Richeza beginnt die für das Kloster so trau- 
rige Periode, wo es seiner Selbständigkeit beraubt war. Eigentlich ist von 
den Äbten des Klosters und von seiner Geschichte wenig die Rede, denn 
es werden fast nur, abgesehen von den Taten der Könige, die Schicksale 


) Archiv d. Gesellsch. f. ält. deutsche Ge- | ®) Kap. 4 (MG. SS. 14,127,21) Nam eodem 
schichtskunde 12,112 f. \ anno iuxta chronicorum fidem etc. 
°) Göttinger Nachrichten 1863 8.1 ff. ; 


25* 


388 Geschichte der lateinischen Literatur des Mittelalters. Zweiter Teil, 


der Stifter und ihrer Kinder und zuletzt der Verlust der Selbständigkeit 
erzählt. Die Sprache der Darstellung ist einfach und ungesucht, wird aller- 
dings in den früheren Teilen häufig mit Redensarten aus Sallust geschmückt, 
Die Gründungsgeschichte endet mit Kap. 34, die drei letzten Kapitel des 
Werkes enthalten Nachträge zur Hauptdarstellung, worunter sich ein langer 


Brief des Abtes Wolfhelm an Heinrich IV. befindet. 


Zeugnisse. Im Prolog heißt es (MG. SS. 14, 123, 33) Donmo venerabili ... Wolfelmo 
Brunmwilarensis coenobii abbati G. humilis et exiguus!) ... (42) operam dedi veracissime ‚pater 
dumta veracium assertionem testium eorum felices actus prosperosque successus utcumque 
scripto edere, qui sacri Brunwilrensis coenobii fundatores atque auctores ab initio fuere, 
(p. 124,9) Ubi notandum quod apud eos, quorum in hoc negotio sum ewempla sequutus, aliter 
visa aliter audita narrantur. Nam de his... nihil ambiguum scribunt, de illis vero, quae- 
cumque dixerint, suorum assertorum, quibus ea auctoribus didere, fidei atque iudiecio velin- 
quunt. Kap.15 p.134,24 wird eine Zeugin ausdrücklich genannt?) Ad quarım testimonia 
virtutum quaedam Adelburg ad nostra usque duraverat tempora iam veterana; quae solehat 
nobis referre, quia cum caeca fuisset ab infantia in adolescentiae perveniens aetatulam eo 
quo prediximus modo diu optatam commeruit lucis videre gratiam; ein mehr allgemeines 
Zeugnis wird angeführt 19 p. 136,18 sed omnium senum ilius regionis accolarım certa rela- 
tione nobis narratum est. Zur Sprache ist zu erwähnen 14 p. 135,30 sub umbra arboris 
sycomori, quam Teutonici mulbom appellant; 25 p. 138,12 (bei Gelegenheit einer Bärenjagd) 
comitante licisca (= zottiger Hund) und 15 emisso satis horrendo umcatu (falls die Ueber- 
lieferung hier richtig ist). 2 

Eine alte Hs. fehlt, älteste Ueberlieferung im Colon. arch. eiv. C 17 s.XVI £.1—20. 
Ausgaben von Koepke, MG. SS.11,396—408; Harless bei Lacomblet, Archiv f.d. 
Gesch. d. Niederrheins 4, 174—218; H. Pabst in Archiv d. Ges. f. ält. deutsche Geschichts- 
kunde 12, 147—200; und besonders von Waitz, MG. SS. 14, 123—146. Vgl. Waitz, Göt- 
tinger Nachrichten 1863 S.1—13. Wattenbach 2,139 f. 


58. Marianus Scottus. 


Der Ire Moelbrigte, d.h. Knecht der Brigita, war 1028 geboren und 
hatte als Lehrer den Tigernach,°) einen irischen Annalisten jener Zeit. Im 
Jahre 1052 verließ er die Welt und wurde geistlich und hat vielleicht da- 
mals seinen Namen in Marianus verändert. Vier Jahre später folgte er 
dem den Iren fast angeborenen Zuge, sich auf den Kontinent zu begeben, 
und er trat damals in das Schottenkloster zu St. Martin in Köln ein. Nach 
zwei Jahren ging er mit Abt Ekbert von Fulda nach Paderborn, um hier 
am Grabe des Iren Paternus zu beten, dann wandte er sich nach Fulda. 
Im Jahre 1059 wurde er von Ekberts Nachfolger Sigefrid in St. Kilian 
zu Würzburg zum Presbyter geweiht, worauf er sich in Fulda einmauern 
ließ und zwar dort, wo der Ire Animchad als Ineluse gestorben war. In 
diesem Zustand verharrte er zehn Jahre, bis er auf Befehl Sigefrids, der 
inzwischen Erzbischof von Mainz geworden war, erlöst wurde. Er ging dann 
‘selbst nach Mainz, ließ sich hier aber wieder einmauern, und ist 1082 
oder 1083 gestorben.t) Zu seinen Lebzeiten kümmerte man sich mit Aus- 
nahme Sigefrids wohl wenig. um den merkwürdigen Mann und wir würden von 
seinem Leben fast nichts wissen, wenn er die oben angeführten Daten nicht 


1) Daraus sowie aus der ganzen Erzählung | checb mihi culpabili in aliqua levi culya 
ergibt sich, daß der Verfasser dem Kloster | pronuntiavit. (a. 1065—1043.) : 
Brauweiler angehörte. 4) Am 22. Dezember, vgl. Jaff&, Bibl. rer. 

2) Allerdings für die anWundergrenzenden | Germ. 3, 728, wo im Necrol. ecel. Mogunt. 
Handlungen der Pfalzgräfin Mathilde. steht: 11 Kal. Ian. Marianus inclusus- 

®) MG. SS. 5, 557,39 Ita Tigernach: Bor- | 
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selbst seiner Chronik einverleibt hätte. So sind auch weitere Beziehungen von 
ihm unbekannt und nur der späte Trithemius erwähnt im Chron. Hirsaugiense 
1,207, daß sich Briefe von ihm gefunden hätten; diese Nachricht würde 
freilich bei der bekannten Fabelei jenes Abtes wenig Glauben verdienen, 
wenn er nicht in demselben Werke 1, 208 bei Gelegenheit des Erzbischofs 
Arnold von Trier zu berichten wüßte, daß der eingemauerte Mönch Marianus 
Seottus an diesen einen eleganten Brief gerichtet hätte. Aber auch das 
braucht schließlich nicht auf Wahrheit zu beruhen, denn die Angabe des 
J. Vossius,!) daß Marian einen Psalmenkommentar verfaßt habe, bezieht 
sich auf Marianus von Regensburg, und was Lambecius erwähnt,?) daß 
von Marian eine Handschrift der Paulusbriefe mit Interlinear- und Mar- 
ginalkommentar vom Jahre 1079 vorhanden sei, geht wohl auch auf diesen 
Namensvetter. Und diesem möchte ich auch den Brief an Arnold von Trier 
zuschreiben, da die Charakteristik „elegant“ auf unsern Marian durchaus 
nicht passen würde, dessen Stil eher alles andere als elegant ist. 

Wir wissen nur, daß Marian eine Chronik verfaßt hat. Das ist bei 
dem abgeschlossenen Leben des Mannes merkwürdig genug, aber schon 
Wilhelm von Malmesbury und Ordericus Vitalis betonen seinen großen Fleit 
im Studium der alten Chronographen. Es kam ihm nämlich gar nicht darauf 
an, eine Geschichte zu schreiben — am wenigsten eine Geschichte seiner 
Zeit — und dazu hätte der weltabgewandte Mann überhaupt nicht das 
Zeug gehabt. Vielmehr hatte er in langjährigen Studien der chronologi- 
schen und chronographischen Literatur nach seiner Ansicht eine bedeutende 
Entdeckung gemacht, der er in der Einleitung zum 3. Buche . Ausdruck 
gibt. Er hatte nämlich durch Vergleich der Daten des Dionysius Exiguus 
nach dem neunzehnjährigen Zyklus mit dem Berichte der Evangelien zu 
finden geglaubt, daß sich Dionysius um zweiundzwanzig Jahre in der An- 
setzung der Inkarnation Christi geirrt habe, und daß diese um jene Anzahl 
Jahre später angesetzt werden müsse. So gewinnt er für die ganze Geschichte 
nach Christi Geburt eine spätere Zeit und er hat das auch in seinem Werke 
stark bemerkbar gemacht, indem er an den Kopf der Ereignisse seine Jahres- 
zahl und an das Ende der bestreffenden Zeile die dionysische Zahl setzt. Die 
Nachwelt hat ihn wohl wegen dieser kühnen Neuerung bewundert, aber sie 
ist ihm, wie schon Wilhelm von Malmesbury berichtet, wenig oder viel- 
mehr gar nicht gefolgt. Vielleicht gibt sich darin eine gewisse Mißstimmung 
des festländischen Klerus gegen die Rechthaberei der Iren in chronologischen 
Dingen zu erkennen; jedenfalls war man nicht gesonnen, den vielhundert- 
jährigen Gebrauch in einer so heiligen Angelegenheit nach der Laune eines 
Iren zu ändern und kein uns bekannter späterer Chronist hat nach den 
Jahren Marians gerechnet. 

Über die allmähliche Entstehung des Werkes sind wir nun durch die 
genaue Unterscheidung der Hände, die das Werk schrieben, von seiten 





!) De historieis Latinis 2,47 p. 385. | Kibrum suis fratribus peregrinis XV1. Kal. 
! 2) Commentar. 2,749 (ed. altera 2,526 £.). | Tun. hodie feria VI anno domini 1079. Zu 
Es handelt sich um Vindob. 1247 (aus Am- | Marian von Regensburg vgl. Zeuss, Gramma- 
bras) mit der Unterschrift In honore indivi- | tica Celtica I p. XXVf. M. Esposito, Studies 
duae trinitatis Marianus Scottus seripsit hunc: | 2,509 N. 45. 
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Br. Güterbocks unterrichtet. Nach ihm sind vier Hände zu unterscheiden, 
die sämtlich Iren angehören, was sich aus allerhand Eintragungen in der 
Muttersprache, sowie aus Orthographie und Interpunktion ergibt; daß sie 
nicht alle den nationalen Duktus haben, spricht nicht dagegen.!) Die erste, eine 
feineirische Hand, schreibt den Hauptteil (Vatic. Pal. 830) f. 26°— 149", nämlich 
von Beginn des Chronikwerkes an bis zum Ende des ersten cyelus magnus 
pascalis, d. h. bis 554 (532). Und zwar war dieser Schreiber tätig im Sommer 
1072 bald nach seiner Ankunft in Mainz, er veranstaltete eine Abschrift 
oder Reinschrift der bis dahin von Marian vollendeten Teile der Chronik.:) 
Die zweite Hand von schwerem kontinentalen Duktus fügte auf f. 138"—147 
einiges hinzu, was sich auf Patrick und Brigita bezieht, und zwar auf frei- 
gelassenen Zeilen oder am Rande. Die dritte Hand ist die des zweiten 
Textschreibers und allgemeinen Glossators. Im Text setzt sie mit f.150. 
ein, nachdem sie bereits von f. 118% (Jahr 224) an die Konsulnamen auf 
freigelassenen Räumen mit roter Tinte eingetragen hatte. Außerdem schrieb 
diese Hand den größten Teil der der Handschrift vorgebundenen Blätter 
f. 1—24, deren Inhalt ganz den Eindruck von Vorarbeiten und Entwürfen 
zum eigentlichen Chronikwerk macht, indem sie Tabellen, Listen und Kollek- 
taneen enthalten. Wahrscheinlich hat dieser Schreiber nach Marians Diktat 
gearbeitet, er ergänzte und setzte die von der ersten Hand gelieferte Ab- 
schrift fort. Er war ebenfalls Ire nach den f. 38—40 und 48 von ihm ein- 
getragenen Versen. Die vierte Hand ist wieder eine irische, aber weniger. 
zierlich als die erste. Sie schrieb die Liste der. Irenkönige f. 15% und die 
Papstliste f. 16 bis Johann XII., außerdem die f. 1? gegebene Gebrauchs- 
anweisung zur Kalenderberechnung, die chronologischen Berechnungen 
f. 10°—15b und einige Eintragungen f. 163° zu 1045 und 1050 (Ego miser 
Marianus ete.) und f.165® den Eintrag zu 1098. Höchstwahrscheinlich ist 
dies die Hand Marians selbst und nur in diesem Sinne kann man von der 
Originalhandschrift sprechen und daß der Verfasser die Schlußredaktion 
selbst besorgt hat. Er tat es im Frühjahr 1073, denn seine letzten Einträge 
beziehen sich auf Ereignisse des 24. März und 21. April dieses Jahres.?) 

Marianus scheint seine chronologischen Studien schon in Fulda begonnen 
zu haben, denn die Vermutung Giesebrechts, die von Müllenhoff ge- 
billigt wird, ist wohl richtig, daß der die Kanonessammlung des Diony- 
sius Exiguus enthaltende Palat. 577 in Fulda geschrieben und von Marian 
mit nach Mainz genommen worden ist, was auch für Heidelb. Palat. 921 
(Jordanis) zutreffen dürfte. Beide Handschriften sind von Marian für die 
Chronik benutzt und haben im Martinskloster den Besitzvermerk erhalten.‘) 
Die der Chronik ‚vorangestellten Stücke haben folgenden Inhalt. Gleich 
der Anfang beginnt mit der Lösung chronologischer Fragen und mit einer 
Konsulreihe, am Rande mit Kaiser- und Inkarnationsjahren. Hierauf folgen 
die Inkarnationsjahre nach dem Martyrolog und nach den Passionen der 
Päpste und ihren Dekretalen, sowie ein Papstkatalog bis Johann XII. Hier- 


') Vgl.L. Traube, Münch. Abh. 19,347. Sprachforschung 33, 98. 5 
°) Nämlich Vorrede, Kapitelüberschriften, *) Iste liber pertinet ad librariam sancti 

Buch 1.2.3 bis 554. Martini ecelesie Maguntin. Derselbe Vermerk 
°)Vgl.Güterbock ‚Ztschr. f.vergleichende | 'steht im Vatie. Pal. 830. 
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auf liest man den großen Osterzyklus mit kurzen annalistischen Notizen, 
darauf den ersten und zweiten Zyklus der Jahre 1—532 und 533—1064 
und den Anfang des dritten Zyklus. Diese sämtlichen, teilweise recht weit- 
läufigen Stücke hängen mit der eigentlichen Chronik nur oberflächlich zu- 
sammen und sind nur Vorarbeiten, die also erst später vorangestellt’ wurden, 
um die chronologischen Anschauungen des V.erfassers zu erläutern und 
weiter zu erklären. Erst mit f.26 beginnt die eigentliche Chronik mit An- 
gabe des Verfassernamens und einem Prologe, der sich über den Nutzen 
chronikalischer Untersuchungen ausspricht und dann kurz die Aufgaben, 
die sich der Verfasser gestellt, nach ihrer chronologischen Seite skizziert. 
Es folgen die Übersichten der Kapitel der drei Bücher, in die die Chronik 
zerfällt, und nun beginnt diese selbst. Das erste Buch reicht bis zur Zeit 
Christi; das zweite erläutert die Geschichte Christi und der Apostel mit 
Voranstellung der Evangelienworte und die Erklärung wird nach Augustin, 
Gregor und Beda gegeben. Das dritte Buch führt die Chronik bis auf die 
Zeit des Verfassers und zwar hat Marian, wie oben schon gesagt, die Ar- 
beit bis 1095 (1073) geführt; in einem Anhang von 1098 (1076) finden sich 
noch eine chronologische Note und Verse; damit war das Werk geschlossen. 
Später wurden noch einige Ereignisse der Jahre 1096 und 1097 (1074 £.) 
eingefügt und auf f. 166 eine Fortsetzung bis 1104 (1082) angehängt, und 
auf f. 166» findet sich noch von der gleichen Hand der Eintrag Obiit Maria- 
nus inelusus. Nach dem Tode des Verfassers ist die Handschrift im Kloster 
verwahrt und von andrer Seite eine weitere Fortsetzung hinzugefügt worden, 
die großenteils aus den Annalen von St. Alban in Mainz genommen ist. 
Marianus scheint sich aber mit seinem Werke nicht begnügt zu haben, 
denn zunächst enthält die Handschrift Leid. Sealig. 49 s. XI eine Geschichte 
der Jahre 10651083, die mit Marianus’ Chronik so nahe verwandt ist, 
daß sie wohl eine zweite Rezension der Chronik darstellt, die vom Ver- 
fasser selbst veranstaltet wurde. Aber auch der Cheltenham. 12200 s. XIu 
_XIV liefert den Beweis einer Überarbeitung der Chronik durch Marian. 
Hier folgt nämlich auf Beda de natura rerum eine Schrift Incipiunt capitula 
in eronieis Mariani. 1 De varüis relationibus et diversis opinionibus ex resur- 
rectione domini bis 23 Qua ratione inveniri possint anni ab origine mundi. 
Explieiunt capitula. Inc. prologus Mariani Scotti genere in librum cronicarum. 
Für das ganze Werk, dessen zwei erste Bücher weder historiographisch 
noch literarisch besonderen Wert besitzen, hat nun Marian ein sehr um- 
fangreiches Quellenmaterial herangezogen, nämlich den größten Teil der 
altchristlichen Weltgeschiehten, Chroniken und chronologischen Schriften, 
sowie eine bedeutende Menge patristischer und hagiographischer Werke. 
Für die spätere Zeit engt sich zwar sein Quellenkreis sehr ein, aber er 
entnimmt seine knappe Erzählung den besten Geschichtsdarstellungen. Im 
allgemeinen wird sich der ihm zu Gebote stehende Stoff mit den Bücher- 
schätzen decken, die er in Fulda und in Mainz vorfand, und es dürfte daher 
angebracht sein, das in der Ausgabe von G. Waitz gegebene Quellenver- 
zeichnis hier vorzulegen. Marian kannte und benutzte die Werke des Jo- 
sephus, des Eusebius Kirchengeschichte in Rufins Übersetzung, die Chronik 
des Eusebius in der Übersetzung und Fortführung durch Hieronymus. Von 
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Hieronymus die Briefe, die Kommentare zu Ezechiel, Zacharias, Matthäus 
und zum Galaterbrief, die Quaestiones hebraicae, die Vita Pauli und das 
Martyrolog, von Pseudo-Clemens den Liber recognitionum, Ambrosius 
in Lucam, von Augustin de trinitate und de consensu evangelistarum, des 
Maximus Homilien, die Passio Valentini. Ferner die Geschichte des Orosius, 
die Chroniken von Prosper (seit 399), Cassiodor, Isidor (seit 531), Beda, 
die Historia tripartita, Isidors Etymologien, Jordanis Summa temporum 
(seit 496), Beda de temporum ratione und de temporibus, die Kommentare 
Bedas zur Genesis, zu den Evangelien, den Actus apostolorum mit den Re- 
tractationes, das Martyrolog. Die Epist. s. Luciani, die Epistolae Dionysii 
et Theophili de ratione paschali,!) die epist. Paschasini, Vieturii epist. ad 
Hilarium, die Briefe Leos I., die Dialoge und die Evangelienhomilien Gregorsl, 
und dessen Leben, die Vita Martini des Sulpieius Severus, die Leben der 
hl. Elifius, Maurus und Columban, das Martyrolog Ados von Vienne,?) den 
Liber pontificalis und einen Papstkatalog, Pseudoisidor, des Paulus Hist. 
Romana und die Langobardengeschichte. Für die spätere Zeit kommen in 
Betracht eine Fulder Kompilation, die bis 830 reichte 3) (seit 766), Ein- 
harts Vita Karoli (seit 769), die Annal. Augienses (seit 781), Reginos Chronik 
(seit 792) und Thegans Vita Hludowiei (seit 839). Die Benutzung der Ann, 
Augienses reicht bis 976 und von da an erstreckt sich die Berichterstattung 
auf ganz kurze Angaben über die Regierung der Könige und über den 
Wechsel im deutschen Episkopat; dazwischen treten Nachrichten über irische 
Verhältnisse und gegen den Schluß hin die eignen Lebensdaten Marians, 
die, in soleher Ausführlichkeit in eine Weltchronik eingestellt, von einer 
sonderbaren Naivität des Verfassers zeugen. Jedenfalls hat er für die eigene 
Zeit keine Quellen mehr besessen und so gelangte er zu solchen vereinzelten 
Notizen über Kaiser und Könige, Päpste, Bischöfe“) und Äbte, von denen 
nur die über die Herrscher und den Klerus von Irland etwas breiter 
sind, so daß man annehmen muß, daß er Nachrichten über die heimische 
Geschichte besaß und vielleicht auch aus der alten Heimat auf dem Laufenden 
erhalten wurde. Mit solchem vermischt er in den letzten Jahren noch 
spärliche Berichte über die Ereignisse im deutschen Staat und in der Kirche, 
aber alles das hat für die deutsche Geschichte wenig Wert. Er hat eben 
die Geschichte seiner Zeit gar nicht schreiben wollen, chronologische Fragen 
der Vorzeit standen für ihn durchaus im Vordergrund. In dieser Beziehung 
bleibt er der echte Ire, der, der Gegenwart fremd, wissenschaftlichen 
Forschungen für die Vergangenheit sich hingibt. Und so versteht man auch, 
daß er im Zustande des Inklusen Geschichte schreiben konnte. 
Demgemäß hat Marians Werk in Deutschland nur wenig Interesse er- 
regt. Allerdings konnte sich ihm ein Chronist wie Sigebert, der so großen 
Wert auf sichere Datierung legte, nicht entziehen, und er hat manches 
daraus für seine Chronik entnommen und auch dem Verfasser in seiner 


') Sie sind ganz aufgenommen. - | von Hersfeld (Leipzig 1885) S. 66 fi., be- 
*) Daher sind die Passiones paparum ent- | sonders S. 68. ! 
lehnt. | *) Ausführlicher über die Pilgerfahrt Sige- 

®) Nicht die Annal. Hersfeldenses, wie die | frids von Mainz 1086 (1064). 
Ausgabe angibt, vgl. H. Lorenz, Die Jahrb. | 
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Literaturgeschichte ein Denkmal gesetzt. Sonst hat Marians Werk nur in 
Mainz und Umgebung Einfluß auf die deutsche Geschichtschreibung aus- 
üben können, nämlich vielleicht in den sog. Annal. Wirziburgenses, die im 
Albanskloster in Mainz aus dem Chron. Wirziburgense und Marian (?) zu- 
sammengesetzt wurden, und später im 12. Jahrhundert in den Annalen des 
Naheklosters Disibodenberg. Viel stärker aber hat unsre Chronik auf Eng- 
land eingewirkt. So brachte sie Robert von Herford am Ende des 11. Jahr- 
hunderts in einen Auszug, der oft unter Marians Namen selbst geht. Etwas 
später hat Florentius von Wigorn die Chronik zur Grundlage der seinigen 
gemacht und nur englische Nachrichten hinzugefügt; sein Werk ist öfters 
mit Marians Namen benannt worden. Mehrmals äußert sich Wilhelm von 
Malmesbury über Marian, wohl nicht ohne Kenntnis der Chronik, und auch 
Matthäus von Westminster kennt den Verfasser.!) Von der Chronik finden 
sich aber in englischen Bibliotheken mehrfach Auszüge und sie wird in 
mittelalterlichen Katalogen überhaupt nur in England erwähnt. 


Zeugnisse. Zum Namen Maelbrigte vgl. Zimmer, Glossae Hibernicae p. 274. 
Marians Einträge für sein eignes Leben sind 1050 (MG. SS. 5, 556, 13) Ego miser Marianus 
in peccatis fui in hoc anno natus. 1065 p. 557,26 Animchadus Scottus monachus et inclusus 
obiit 3 Kal. Feb. in monasterio Fuldensi ... Super quem ego Marianus Scottus 10 annis 
inclusus super pedes eius stans cotidie cantavi missas. 1074 p. 558, 4 ‚Ego Marianus 
seculum reliqgui. 1078 p.558, 14 Ego Marianus peregrinus factus pro regno coeleste patriam 
motuavi et in Colonia 5 feria Kal. Augusti monachus effectus. 1080 p.558, 30 Ipsis vero 
statim diebus feria 2 post octavas paschae ewiens de Colonia causa claudendi cum abbate Fiul- 
dense ad Fuldam super mattam in clausola ipsius \scil. Paterni) ubi supra eamdem mattam 
combustus et passus est, ego oravi. 1081 p 558,36 Ego Marianus indignus cum Sigfrido 
abbate iuxta corpus s. Kiliani martiris Wirzibure consecratus ad presbiteratum sabbato medie 
quadragesimae 3 Idus Marti et feria 6 post ascensionem domini pridie Idus Maii inclusus 
in Fulda per annos 10. 1091 p.560,2 Ego miser Marianus iusione episcopi Moguntini et 
abbatis Fuldensis feria 6 ante palmas ... post annos X meae inclusionis solutus de clausola 
in Fulda ad Mogontiam conductus. ... In qua clausola eodem die ego Marianus pro pee- 
catis meis secundo ineludor. Trithemius im Chron. Hirsaug. 1, 208 ad quem (Arnoldum Trevir.) 
Marianus Scotus monachus inclusus elegamtem destinavit epistolam. Sigeberts Worte über 
Marian stehen de seript. ecel. 159 (ed. Miraeus, Bibl. ecel. p. 155) Marianus Scottus pere- 
grinans pro Christo in Gallias et factus monachus apud Maguntiam multis annis inelusus 
seripsit chronicam a nativitate Christi usque ad annum nati Christi 1082, mira subtilitate 
ostendens errorem priorum chronographorum ita ponentium nativitatem Christi, ut annus 
passionis eius quantum ad rationem computi non concordet veritati evangelicae. Unde ipse 
apponens XXII annos illi anno, ubi priores scribunt fuisse natum Christum ponit in margine 
paginae alternatim hinc annos evangelicae veritatis, illinc annos falsae priorum computationis,®) 
ut non solum intellectu sed etiam visu possit discerni veritas et falsitas: vgl. die ähnlichen 
Stellen in Sigeberts Chronik MG. SS. 6, 360,43 zu 1061 und 364,34 zu 1082, nur daß hier 
die Aera des Dionysius genannt wird. Wilhelm von Malmesbury sagt von ihm De gestis 
reg. Angl. 3,292 (ed. Stubbs 2, 345) Sub isto imperatore regnante florwit Marinianus Scottus 
qui primo Fuldensis monachus post apud Magontiacum inclusus contemptu praesentis vitae 
gratiam futurae demerebatur. Is longo vitae otio chronographos scrutatus dissonantiam 
eyelorum Dionysii Exigui ab evangelica weritate deprehendit, itaque ab initio seculi annos 
singulos recensens viginti duos annos qui dirculis praedictis deerant, superaddidit, sed paucos 
aut nullos suae sententiae sectatores habuit; fast die gleichen Worte gebraucht Wilhelm in 
Gesta pontif. Angl. 4, 164 (ed. Hamilton p.300 f.) und setzt nur hinzu Eum librum Robertus 
(seil. episcopus de Herfordia) miratus unice emulatus mirifice Angliae invehendum euravit.®). 
Denique captu Marimari*) ingenio quiequid üÜle largius dixerat, in artum. contrahens de- 
floravit adeo splendide, ut magis valere videatunr defloratio quam ingentis illius voluminis 
diffusio. Unabhängig hiervon berichtet Ordericus Vitalis hist. ecel. 3 (ed. le Prevost 2, 159) 





!) Vgl. Waitz, MG. SS. 5,492. wahrscheinlich durch Iren hingebracht worden. 
. *). Schon daraus ergibt sich, daß Sigebert | war. 
ein Exemplar der Chronik eingesehen hat. | 4) Es ist wohl Mariniani zu lesen. 


°) Wohl aus Irland, da das Werk dort | 
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Marianus enim in coenobio s. Albani martyris apud Maguntiam monachus fuit ibique Caesa- 
viensem Eusebium et Hieronymum aliosque historiographos pro modulo suo secutus ... So- 
lerter itaque perscrutatis veteribus et modernis codieibus chronographiam edidit in qua ab 
initio mundi ... per omnes libros veteris et novi testamenti et Romanorum Graecorumgue 
historias discurrens optima quaeque collegit et enumeratis annis per regum et consulum 
tempora usque in diem mortis suae annalem historiam laudabiliter distinzit.. Die Unter- 
suchung von Br. Güterbock steht Zeitschr. f. vergleich. Sprachforsch. 33, 89— 101. Zu den 
orthographischen Besonderheiten vgl. Waitz, MG. SS. 5,494. Das Jahr 1072 ergibt sich nach 
Zimmer, Gloss. Hibern. p. XLII, wo die Uebersetzung der im Vat. Pal. 830 f.338 vorhandenen 
irischen Glosse darauf führt eodem anno quo oceisus est Diarmait rex Lageniorum et est 
hoc eodem anno veni ego ex Albania in peregrinitate mea et seripsi hunc librum pro cari- 
tate tibi (scil. Mariano) et Scotis omnibus i. e. Hibernensibus quod sum ipse Hibernensis. Die 
Vermutung Giesebrechts zum Vat. Pal.577 und Heidelb. Pal. 921 steht in Schmidts Zeitschr, 
f. Geschichtswissensch. 7,564 f., vgl. hierzu Müllenhoff u. Scherer, Denkmäler deutsch, 
Poesie u. Prosa ® 2, 317—319.‘ Die Inhaltsangabe der vorangestellten Stücke gebe ich nach 
Waitz, MG. SS. 5,485f. Auf die Neubearbeitung im Leid. Scalig. 49 machte Dümnmler, 
Forsch. z. deutsch. Gesch. 16, 169 ff, aufmerksam, die Stellen sind neu herausgegeben yon 
Waitz, MG. SS. 13,72f. Vgl. auch den englischen Chronisten von 1155 im Cotton. Nero 
A VIII s. XII nach MG. SS. 16, 480,14 zu 1028 und 1059 und 1069. Die Quellen gab ich 
nach Waitz p. 482f. Die Benutzung Marians durch Sigebert s. bei Hirsch, de Vita et 
scriptis Sigeberti p. 113—122. Zu den Ann. s. Albani vgl. W. Schum, Die Jahrb. des St. Albans- 
klosters, Göttingen 1872, der allerdings die Benutzung Marians verneint. Zu den Ann. s: 
Disibodi vgl. Wattenbach 2,433 f. und die Ausgabe von Waitz, MG. SS. 17,4—30. Zu 
Robert von Herford vgl. oben; im Cotton. Nero CV s. XI steht der Auszug unter der Auf. 
schrift Inc. liber Mariani Scotti genere excerptum de evangelistarum voluminibus sive doc- 
toribus, xichtiger im Bodlei. unter Inc. exceptio Roberti Herefordensis episcopi de chronica 
Mariniani. Zu Florentius Wigornensis vgl. Lappenberg, Gesch. Englands 1 p- LVIII; über 
seine Hss. mit Marians Namen vgl. Archiv d. Ges. f. ält. deutsche Geschichtskunde 7, 83, 
4, 112. 7,94. 4, 112. 7,90. Auszüge aus Marian in englischen Bibliotheken’ vgl. Stenzel, 
Archiv 4,116. Trithemius hat ihn genannt und auch benutzt im Chron. Hirsaugiense zu 1043 
und 1062, vgl. Waitz, MG. SS. 5, 492 n. 10. 

Ueberlieferung. In alten Katalogen wird Marian nur zweimal in Canterbury genannt, 
vgl. Manitius, Neues Archiv 32,694; freilich ist nach den obigen Mitteilungen fraglich, 
ob es die echte Chronik war. Unter den Augen des Verfassers entstand Vat. Pal. 830 s. XI 
(aus St. Martin zu Mainz). Mus. Brit. Cotton. Nero CV s.XI (mit Veränderungen). Leod. 242 
s. XV. Francofurt. 104 s. XIV. Der erste Teil der Chronik herausgegeben Basel 1559 
(Oporinus), danach bei Pistorius, Rer. germ. SS. 1, 266 und hrsg. von Struve 1,448. Nur 
Buch 3 mit den Kapitelüberschriften von W aitzMG. SS. 5, 495—562, mit den Fortsetzungen 
p- 562—568. Vgl. Wattenbach 2,114—116. Zeuß, Grammatica Celtica I p- XXVIIf. 


99. Die Annales Altahenses. 


In dem nordwestlich von Passau gelegenen Kloster Altaich (Nieder- 
altaich) sind im 11. Jahrhundert größere Jahrbücher entstanden, die sowohl 
für die Geschichte Bayerns wie für die Reichsgeschichte von hervorragender 
Bedeutung sind. Ihre Wichtigkeit liegt aber nicht nur in dem reichen, anders- 
woher nicht bekannten Stoffe, sondern auch darin, daß sie gerade zu der 
Zeit verfaßt sind, als der große Kampf zwischen König und Papst ausbrach. 
Man ersieht aus ihnen, wie ein mit der Geschichte der letzten Jahrzehnte 
wohlvertrauter Mann, dessen Blick noch nicht durch den grundsätzlichen 
Streit getrübt war, die Geschichte der Gegenwart auffaßte und ohne Vor- 
urteil niederschrieb. Man wird bei ihm als einem Mönch keine Vorein- 
genommenheit gegen die Kirche voraussetzen dürfen, und doch urteilt er 
möglichst sachlich und objektiv über den König, und seine Darstellung 
verläuft fast mit derselben Ruhe und Sicherheit wie bei Hermann von 
Reichenau. Wenn daher gegen Ende der Darstellung König Heinrich IV. 
eine ungünstige Beurteilung erfährt, so kann man fest überzeugt sein, daß 
der Annalist der Wahrheit gemäß verfährt und nur die allgemeine Stimmung 
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wiedergibt; schont er ja auf der andern Seite Otto von Nordheim keines- 
wegs, sondern spricht sich oft bitter genug über ihn aus. 

Die Annalen beginnen mit dem Jahre 708 und ihr ganzer erster Teil 
reicht bis 1032. Dieser stützt sich, soweit sich dies aus Aventins Exzerpt 
erkennen läßt, auf die Hildesheimer und Hersfelder Annalen. Und zwar 
sind die Jahrbücher von Hersfeld hier in ihrer ausführlichsten Gestalt bis 
984 benutzt worden und mit ihnen wurden die Jahrbücher von Hildesheim 
zusammengearbeitet. Da der Annalist aber diese Quelle zum Jahre 1007 
gedankenlos ausgeschrieben hat,!) so haben Oefele und Giesebrecht..an 
Wolfhere als Verfasser des ersten Teils unsrer Annalen gedacht, was sich 
jedoch nach den neueren Forschungen?) als unhaltbar herausstellte. Neben 
diesen größeren Quellen benutzte der Annalist noch kleinere Jahrbücher 
schwäbischer und bayerischer Herkunft, ferner Willibalds Leben des Boni- 
fatius, die Genealogia domus Carolingicae sowie Thangmars Vita Bernwardi 
und vielleicht den Liber pontificalis. Dieser erste Teil stützt sich also auf 
bekannte Quellen und hat nur ein literargeschichtliches Interesse. 

Mit dem’ Jahre 1033 wird die Erzählung ausführlicher, entfernt sich 
‘von den Hildesheimer Annalen und leitet zur Reichsgeschichte über. Diese 
wichtige Fortsetzung scheint der neue Verfasser, der gleichfalls Mönch in 
Altaich war, im Jahre 1075 in einem Zuge geschrieben zu haben, wie aus 
seinem mehrmaligen Verweisen auf die Zukunft hervorgeht; und daß er 
erst im Jahre 1075 sein Werk verfaßt hat, ergibt sich deutlich aus der 
Anspielung auf die trüben Zeiten, die er im Jahre 1060 macht. Außerdem 
weisen vielfache ehronologische Verstöße auf diese spätere Abfassung hin. 
Ein gewisses chronologisch- annalistisches Gerippe hat der Verfaser aus 
.der Chronik Hermanns von Reichenau entlehnt®) und Ehrenfeuchter hat 
es als wahrscheinlich hingestellt, daß unser Annalist für die Ungarn- 
und Böhmenkriege Heinrichs III. von 1041—1052 dieselbe Quelle benutzt 
hat wie Hermann;t) daß diese Quelle aber ein Gedicht gewesen sei, wie 
Ehrenfeuchter meint (8.67 f.), geht aus der Darstellung des Annalisten 
nach meiner Ansicht kaum hervor. Denn der dort bemerkte Schwung der 
Darstellung und die reimenden Satzausgänge sind als Besonderheiten nicht 
zu trennen. Wir wissen längst, daß die Reimprosa die meisten nicht in 
gebundener Rede gegebenen Darstellungen des 11. J ahrhunderts überwuchert, 
und die dadurch bedingte Satzstellung ist das, was Ehrenfeuchter Schwung 
der Darstellung nennt. Ferner finden sich fast in allen Prosawerken der 
Zeit Stellen, die mehr oder minder größere Teile von Hexametern sind, 
und zweimal?) hat der Annalist überhaupt mehrere ganze Verse in die 
Prosa gefügt, ohne daß die Umgebung beider Stellen irgendwie darauf hin- 
wiese, daß die Verse aus poetischem Zusammenhange herausgenommen seien. 
Und wenn Ehrenfeuchter 8.68 mit dem Mangel an genauen Angaben 
aller Tatsachen seine Gedichthypothese weiter stützt, so finde ich hierin 

1) Erspricht nämlich hier als Hildesheimer. | Hiermit ist zu vgl. J. G. Meyndt, Kaiser 
2) Vgl.besondersE.Ehrenfeuchter. Die | Heinrich III. und König Andreas I. (Leipzig 
Annalen von Niederaltaich (Göttingen 1870) | 1870) 8.28 n. 95. 
S.7—15. Fr. Kurze, Die Hersfelder u..d. gr: 4) 2.2.0.8.6 


.63—66. 
Hildesh. Jahrbücher (Stralsund 1892) S. 6. >) 1039 und 1045 (ed. alt. 1891 p.22 und 40). 
°) Vgl. Ehrenfeuchter'a.a. 0.8.60—63. 
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erst recht keinen Grund, denn man kann doch einen Annalisten unmög- 
lich für das verantwortlich machen, was er verschweigt; es ist doch denk- 
bar, daß er es gar nicht gewußt hat oder daß es ihm nicht erwähnenswert 
erschien. Fest steht dagegen, daß der Annalist bayerische Verhältnisse oft 
in den Mittelpunkt stellt, daß er aber gleich von Anfang an Sinn für die 
BReichsgeschichte hat. Aus ihr besteht seine spätere Darstellung vollständig, 
allerdings erzählt er Dinge aus Ungarn, Böhmen und aus den ostthüringi- 
schen Marken mit Vorliebe, so daß er zuweilen, wenn er darüber nichts 
weiß, einen ganz kurzen Jahresbericht gibt.!) Auch über Altaich und die 
dort lebenden Äbte und Mönche spricht er nicht selten und seine Zugehörig- 
keit zu diesem Kloster geht schon daraus hervor, daß er allein warm und 
persönlich wird, wenn er aus seinem Kloster berichtet.?) Aber er tritt doch 
auch sonst, entgegen annalistischer Erzählungsweise, persönlich hervor’) 
und nimmt auch an den Ereignissen inneren Anteil.t) Ferner belebt er die 
Erzählung dadurch, daß er mehrmals ihm zugeflossenen Bericht besonders 
hervorhebt.5) Auch sonst fällt er aus dem Annalenschema heraus, wenn er 
eine Verweisung auf die Zukunft gibt,®) oder wenn er seinen objektiven Stand- 
punkt rechtfertigt,‘) oder wenn er sich 1065 wegen seiner langen Erzählung 
über die Pilgerfahrt jenes Jahres entschuldigt (p. 66). Übrigens tritt mehr- 
fach seine Vorsicht gegenüber den überlieferten angeblichen Tatsachen her- 
vor, indem er dann ein ut dieunt oder ferunt einfließen läßt.°) Daß unser Anna- 
list einen nicht geringen Teil seines Berichts dem Abt Wenzeslaus von Altaich 
und dem Bischof Gunther von Bamberg verdankt, hat Giesebrecht jeden- 
falls richtig dargelegt.°) An Irrtümern fehlt es allerdings in der Darstellung 
nicht,!0) und es werden zuweilen auch wichtige Dinge ganz übergangen, wie 
z. B. die Motivierung von Heinrichs III. Römerzug 1046 vollständig fehlt. 
Solche Umstände können aber bei der ausgeprägten Wahrheitsliebe des Ver- 
fassers nicht schwer ins Gewicht fallen, und wir haben in seinem Werke eine 
namentlich für den deutschen Südosten ausgezeichnete und für jene Zeit 
hervorragende Geschichtsquelle. Daß der Verfasser ein Deutscher war, ergibt 
sich aus der stolzen Bezeichnung Heinrichs III. mit dem Wort heros (1044), 
aber die einstige Verbindung Deutschlands mit Westfranken ist in seinem 
Andenken noch nicht erloschen, denn er nennt den Herrscher Frankreichs 
den König der Karlinger; über die Ruhmredigkeit der Lombarden und den 
hochfahrenden Stolz der Italiener spricht er sich mehrmals mißbilligend aus 
(1064 und 1068). Den Geistlichen erkennt man aber deutlich bei unserm 
Annalisten darin, daß er in den Siegen Heinrichs III. das Walten Gottes 
preist (1044), daß er bei diesem König den kirchlichen Sinn hervorhebt (1044), 
mehrmals Wunder erzählt (1067 und 1071) und die Simonie Heinrichs IV. 





‘) So zu 1048. 1049. 1059. 6) 1060 p. 56 (guod in suo loco dicetur und 
?) Vgl.1055 p.51.und 1062 (Ende)p.61. | Inicia dolorum haec). 1061 p.58 (Siceque unno 
°) Vgl. 1067 p.73 Interfectores autem eius | sequenti). 

postea ... conspeximus; 1050 p. 46 Loquor in- | ?) 1071 p.84 Haec .. .non seribimus studio 

gentia; 1065 p. 71. \ detrahendi. R. 
*) Vgl. 1060 p.56 Inicia dolorum haee. °) 1069 p. 76 ferebatur.... ut dieunt. p. 73 
°) So 1042 p. 30 (ut comperimus). 1066 perüsse feruntur. 1071 p.83 ut ferunt. 

p. 72 (Retulerunt ergo nobis). 1069 p. 77 qui- 9) ed. II p. XV. XVI. 

dam ... postea manifestavit. 1071 p. 80 (audi- | '0) Namentlich in der Papstgeschichte, vgl. 

vimus ab his). 1060 p.56 n.3 und 1061 p.59n.1. ° 
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tadelt (1071). Bezüglich seiner eignen Zeit verfährt er aber möglichst ob- 
jektiv und sucht die Wirren im Reiche bei der Minderjährigkeit Heinrichs IV. 
dem Reichsregiment zuzuschreiben (1062) und ist mit Annos Neuerung 
durchaus einverstanden (1062). Vorsichtig hält er mit seiner Meinung über 
das Schisma zurück (1063), aber schließlich geht er zu offener Anklage 
gegen den König über (1072); freilich weiß er auch über Otto von Nord- 


heim nieht wenig Ungünstiges zu berichten (1065. 1067. 1069). Auf diese 


Weise erhält man den Eindruck, daß seine Berichterstattung nicht leicht- 
sinnig oder parteiisch, sondern daß sie nach bestem Wissen wahrheits- 
getreu verfaßt worden ist. Sie wird zuweilen sehr ausführlich und der 
Verfasser bringt sogar die Reden handelnder Persönlichkeiten in seine 
Darstellung,!) ja er bezeichnet eine längere Rede Alexanders II. als dessen 
eigne Worte.?) Hingegen begnügt er sich in den früheren Jahren unter Um- 
ständen mit dem Bericht über Todesfälle und Witterungserscheinungen (1039), 
und diese letzteren werden einmal (1041) zu einem nicht geringen Teile 
seiner Erzählung. Einmal (1048) hat es den Anschein, als ob der kurze 
Jahresbericht. nur eine Skizze darstellte. — Der Stil dieser Annalen ist im 
ganzen klar und das Latein, wenn auch keineswegs korrekt, doch leicht 
verständlich, und nur selten erscheinen Erinnerungen an die frühere Lektüre 
von Vergil; Horaz und der Disticha Catonis; auch vermeidet der Verfasser 


fast durchweg seltene und gesuchte Ausdrücke, 

Zeugnisse. Zur Benutzung der Hildesheimer und Hersfelder Annalen vgl. H. Lorenz, 
Die Annalen. von Hersfeld, Leipzig 1885, S. 41—52; E. Ehrenfeuchter, Die Annalen von 
Niederaltaich, Göttingen 1870, S.15—20 und 34—48. H. Bresslau, Neues Archiv 2,541—563; 
Fr. Kurze, Die Hersfelder u. die größeren Hildesheimer Jahrbücher, Stralsund 1892, S.4fl.; 
Ann. Altah. mai. ed. Giesebrecht et Oefele® p. XII. Beide Heräusgeber stützen Wolfheres 
Autorschaft (p. XI) auf Ann. Altah. 1007 nostro episcopo in suae abrenunciationis testimonium 
episcopalem ferulam tradidit et usque apud nos wetinetur ; hierzu vgl. Th. Lindner, Forsch. 
z. deutsch. Gesch. 16,392 und Fr. Kurze a.a.0. 8.6 und n.3. Zu den bayerischen und 
schwäbischen Quellen vgl. Ehrenfeuchter a.a.0. S.49f. und 50f. und die Ausgabe? p. XII f., 
wo auch p. XIII zu den übrigen Quellen, denen Ehrenfeuchter a. a.0. S.52—55 wohl 
ohne Grund die Chronik Reginos mit ihrer Fortsetzung hinzufügt. Zur einheitlichen Abfassung 
des zweiten Teils?) s. Giesebrecht, Ausgabe? p. XV, daselbst p. XVII zur Abfassung um 
1075. Hinweisung auf die trüben Zeiten (Sachsenkrieg) 1060 p. 56 Inicia dolorum haee. Daß 
1069 p. 78 Sed quia eundem virum (scil. papam Alexandrum) novimus pium ac mitem fuisse 
erst nach Alexanders Tode (1073) geschrieben ist, hat Giesebrecht p. XVII mit Recht 
hervorgehoben. Die Reimprosa des Werkes beginnt übrigens nicht erst 1040, sondern ist schon 
im ersten Teile seit 964 deutlich sichtbar; auf dieses rein äußerliche Moment dürfen keine 
Hypothesen irgendwelcher Art aufgebaut werden.) Zum Ausdruck „König der Karolinger* 
vgl. 1043 p. 32 regi Karolingorum, 1044 p.38 cum rege Karlingorum, 1056 p. 52 regi Chara- 
lingorum; man entnehme übrigens hieraus, wie unsicher auch ein gut geschulter Mönch in 
der Orthographie von Eigennamen war. Zu den in der 2. Ausgabe gegebenen Rerniniszensen >) 
füge ich hinzu 1050 p. 46 ne quid mala mens linqueret inexpertum Verg. Aen. 4,415; 1063 
p.63 ars arte deludebatur Dist. Cat. 1, 26, 2. = 

Fortleben und Ueberlieferung. Die Annalen wurden im 13: Jahrhundert benutzt 
durch Hermann von Altaich, vgl. Giesebrecht, Ausgabe? p. XVII und n. 2—4, Simon 
de Keza und die Ungarische Bilderchronik (O0. Lorenz, Deutschl. Geschichtsquellen im 
Mittelalter 1, 336.338) hängen beide von ihnen ab, doch glaubt O. Rad emacher, daß die 
Annalen, Keza und die Bilderchronik dasselbe Werk über die Ungarnkriege Heinrichs II. 


!) Vgl.1061 p. 58. 4) Daraufhat schon Th. Lindner (Forsch. 
2) 1064 p. 65. 11,559 £. und 16,392) mit Recht aufmerksam 
?) Bei 1060 hatte Th. Lindner (Forsch. | gemacht. 

z. deutsch. Gesch. 11,529), bei 1046 hatte 5) Sie gehen auf Simson, Neues Archiv 


Steindorff (Forsch.z.d.Gesch.16,386) einen | 14, 607 zurück. 
Einschnitt gemacht. 
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verwendet haben, das bis 1045 reichte; vgl. Forsch. z. deutsch. Gesch. 25, 398—402 und 405 
und Rademacher, Die ungarische Chronik als Quelle deutscher Geschichte (Merseburg 1887) 
S.8—12. Endlich sind die Annalen in der Chronik des Johann von Thurocz stark benutzt 
(vgl. Lorenz a.a.O. 1,342 und die Noten in Giesebrechts Ausgabe?). So ist das Werk 
des Altaichers also besonders in Ungarn bekannt gewesen. In Deutschland war es ver- 
schwunden, wurde aber von Giesebrecht, Annales Altahenses (Berlin 1841) vekonstruiert, 
bis E. v. Oefele eine 1517 von Aventin gefertigte Abschrift fand, Ausgabe von Giese- 
brecht und Oefele, MG. SS. 20, 772—824; Handausgabe 1867 und 1891. — Vgl. Stein- 
dorff, Jahrb. Heinr. IIl. Bd.1,427—447 und 2, 441—-446. 


60. Adam von Bremen. 


Das Erzbistum Hamburg-Bremen war im Jahre 1043 einem Manne zu- 
teil geworden, dessen Persönlichkeit nicht nur im Norden des Deutschen 
Reiches die tiefsten Spuren hinterlassen sollte. Denn Adalbert, aus dem 
Hause der Pfalzgrafen von Sachsen stammend, war eine geborene Herrscher- 
natur. Stets bereit, seine Machtbefugnisse zu erweitern, wollte er ein nordi- 
sches Patriarchat herstellen, das mit dem römischen Papsttum wetteifern 
konnte. Erst als seine vormächtige Stellung im Kampfe mit Anno von Köln 
erschüttert war, beschränkte er sich darauf, die Macht des sächsischen 
Herzogshauses zu brechen. Daß dieser Mann in seinen 29 Pontifikatsjahren 
nicht viel Zeit gefunden hat, sich um Wissenschaft und Literatur zu kümmern, 
kann nicht wundernehmen, und so erfahren wir auch vom besten: Kenner 
seines Lebens, Adam von Bremen, nur an einer Stelle, daß er selbst litera- 
risch tätig gewesen ist. Dort heißt es nämlich, daß Adalbert die Geschichte 
der Schwedenmission seiner Zeit in seiner gewöhnlichen großartigen Sprache 
aufgezeichnet und eine auf die Fortsetzung dieser Mission gehende Vision 
des Schwedenbischofs Adalward damit verbunden habe. Adam hat diesen 
Bericht Adalberts vorher verwendet (3, 14f.) und man sieht aus seiner Er- 
zählung deutlich das feste und bewußte Eingreifen des Erzbischofs in die 
schwedischen Verhältnisse sowie sein Bestreben, diese Dinge auch auf die 
Nachwelt zu bringen. Daß Adalbert auch die Bremer Schule zu heben suchte, 
steht wohl außer Zweifel. Adam erwähnt davon allerdings nichts, aber 
das geht doch aus der Tatsache hervor, daß Adalbert einen solchen Mann 
wie Adam in seine Hauptstadt zog und ihm die Schule unterstellte. Von 
der Herkunft Adams denkt man, daß er aus Ostfranken oder Thüringen 
stammte.!) Vielleicht hatte er die Schule in Magdeburg besucht, da er in 
seinem Werke diese Stadt öfters berührt;?) auch in Goslar war er bekannt 
und er scheint schon zu Adalberts Vorgänger Alebrand Beziehungen unter- 
halten zu haben. Im Jahre 1066 kam er nach Bremen, wo er Domherr 
wurde und bald die Leitung der Schule übernahm. Ein so gelehrter und 
kenntnisreicher Mann wie Adam mußte aber dem Erzbischof, der damals 
schon im Reichsregiment gestürzt war, nahe treten, und es geht aus vielen 
Stellen seines Werkes sein naher Verkehr mit Adalbert hervor, der ihm 
manches anvertraute, wofür ihn Adam dann als authentische Quelle benutzte. 


!) Auf die Schwierigkeit der Lösung dieser | in Adam von Bremen, Hambg. Kirchengesch. 
Frage macht Ph. W.Kohlmann, Adam von | 3. Aufl. hısg. von Bernh.. Schmeidler 
Bremen (Leipzig1908)S.5ff. aufmerksam, ohne | p LIV ff. und p.LV n.5. 
aber das Scho]. 145 heranzuziehen. Vgl.jetztzu | 2) Vgl. aber hierzu die Ausführungen von 
der FrageB.Schmeidler (und E.Schröder) | Kohlmann a.a.O. S.3f. 
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Der neue Domherr hatte sich nämlich vorgenommen, die Geschichte des 
Erzbistums von dessen Entstehung an bis auf seine Zeit darzustellen, da 
es ein solches Werk noch nicht gab, während die meisten älteren Hoch- 
stifter schon ihre Geschichte besaßen. Daß er den Plan hierzu zeitig gefaßt 
hat und nicht etwa erst nach dem Amtsantritt Liemars, wie aus einer ge- 
wissen Höflichkeit gegen den neuen Erzbischof die Vorrede glauben machen 
will, ergibt sich schon daraus, daß er sich bald nach seiner: Ankunft in 
Bremen zum Dänenkönig Sven begab, um von diesem die Geschichte des 
Nordens zu erfahren, und daß er mehrfach Adalbert als Quelle für sein 
Werk anführt. Außerdem wäre es an sich unmöglich, daß er in höchstens 
drei Jahren ein Werk geschrieben hätte, das auf einer so großen Anzahl 
von Quellen beruht, deren Erlangung ihm oft nicht leicht gefallen sein mag. 

Nachdem er also den reichen Stoff gesammelt hatte, ging er an dessen 
Zusammenstellung und beendete sie wohl im Jahre 1075, denn in dem an- 
gehängten poetischen Epilog berührt er Vs. 48 f. deutlich die versöhnliche 
Politik Liemars im Sachsenkriege von 1075.') Mit einem längeren Briefe 
widmete er Liemar seine Arbeit, und schon dieser Brief ist für den Ver- 
fasser höchst bezeichnend. Denn sein Ton ist würdig in jeder Beziehung, 
er spricht bescheiden von sich und von seinem Vorhaben und bedenkt Liemar 
keineswegs mit der gewohnten Schmeichelei. Nachdem er erfahren habe, 
sagt er, daß die Bremer Kirche eine große Einbuße erlitten hätte, habe 
er sich mit dem Plane getragen, ihr zu helfen, und er habe vieles über 
die Vorgänger Liemars gelesen und gehört, was wegen seiner Bedeutung 
und wegen des Notstandes der Kirche der Darstellung wert sei. Daß aber 
das Erzbistum noch keinen Historiker gefunden habe, könne wohl jemand 
damit begründen, daß die Taten der früheren Erzbischöfe zu unbedeutend 
seien oder daß man es hierzu an Fleiß habe fehlen lassen. Deshalb sei 
ihm der Wille gekommen, die Taten der Bremer oder Hamburger Erz- 
bischöfe aufzuzeichnen. Zu dieser schwierigen Arbeit erbitte er um so mehr 
Nachsicht, als er sich auf keine Vorarbeiten stützen könne. Und er wende 
sich daher zu ihm (Liemar) als dem, der sein Werk zugleich beurteilen 
und mit seiner christlichen Weisheit decken möge. Es werde ihm aller- 
dings an Gegnern nicht fehlen, die sein Werk etwa mit dem von Cicero 
erdiehteten Somnium Seipionis®) vergleichen würden; doch er beabsichtige 
gar nicht allen zu gefallen, sondern nur ihm, denn den Neidern etwas recht 
zu machen sei sehr schwierig. Daher wolle er ihm auch seine Quellen an- 
geben. Zu manchem habe er zerstreute Blätter gesammelt, vieles habe er 
Geschichtschreibern oder auch den Privilegien der Päpste entlehnt, die 
große Masse seines Stoffes aber verdanke er der Belehrung durch ältere, 
erfahrene Männer, und er habe nichts aus sich selbst hinzugefügt, sondern 
vielmehr alles durch sichere Zeugnisse gestützt, so daß der Leser deren 
Gewicht Glauben schenken müsse, wenn man ihm selbst solchen verweigere. 
Übrigens wolle er nicht als ein fertiger Historiker gelten, aber er fürchte 
auch nicht als Fälscher bezeichnet zu werden, und was er nicht gut ge- 





.) Daß er aber noch später Scholien zu | 2) Dessen Erklärung durch Macrobius zu 
seiner Arbeit fügte, legt Schmeidler p.LVI | den veıbreitetsten Schulbüchern damals ge- 
dur (vielleicht bis 1085). , hörte. 
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konnt habe, überlasse er andern darzustellen. Sein Werk beginne mit dem 
Wirken Willehads und endige mit seinem (Liemars) Regierungsantritt, Er 
schließe mit dem Wunsche, daß die von den Vorgängern begonnene Heiden- 
mission durch ihn (Liemar), dem die Mission in der ganzen Breite des 
Nordens übertragen sei, zu einem guten und baldigen Abschluß gebracht 
werde. — Aus dieser Widmung geht aber hervor, daß Adam mit seinem 
Werke eine wirkliche Unterstützung der Bremer Kirche im Sinne hatte, 
Durch die Darstellung der von dieser Kirche geleisteten gewaltigen Arbeit 
wollte er, unter Belenlichen scharfen Ängrißen gegen das sächsische 
Hersöpkiin; zeigen, welch großes Verdienst sich Bremen erworben und zu 
welchem Danke; das Reich dieser Kirche verpflichtet war, außerdem aber, 
wie bei der Behandlung Bremens durch die Billunger es mit diesem Danke 
in Wirklichkeit stand. Ich sehe also in Adams Werk eine große Recht- 
fertigung des Bremer Erzbistums und eine Anklageschrift gegen das Herzog- 
tum und werde bei dieser Meinung durch den Umstand unterstützt, daß 
Adam so schonend und nachsichtig wie möglich gegen Adalbert verfährt 
und dessen gewalttätiges Wesen fast stets als durch seine Gegner und Feinde 
verursacht entschuldigt. So hat nach meiner Ansicht das große und be- 
deutsame Werk zugleich gewissermaßen den Charakter einer Staatsschrift, 
die im Interesse des Erzbistums gegen dessen mächtige Feinde verfaßt 
worden ist. 

Und es war wohl niemand für eine solche Darstellung geeigneter als 
Adam. Denn mit reichem Wissen, das er nach Sitte der Zeit gern zur Schau 
trägt, verband er eine weite Umsicht in der Ausschau nach Quellen sowie 
den kritischen Blick des Historikers in deren Abwägung und Verwendung. 
Ihm als Domherrn der Kirche stand das Archiv offen, das er reichlich 
benutzt hat, so daß er die Grundlage seiner Darstellung auf urkundlichem 
Material aufbauen konnte, wenn dies Material auch nicht immer echt war. 
Ferner gestattete ihm seine Stellung den Verkehr mit den weltlichen Fürsten, 
wie er bald nach seiner Ankunft in Bremen den Dänenkönig Sven auf- 
snchte,!) bei dem er sich längere Zeit aufgehalten haben muß, denn er 
verdankt ihm einen nicht geringen Teil des ganzen von ihm behandelten 
Stoffes, nämlich alles, was er von der Geschichte der nordischen Reiche 
erzählt und wahrscheinlich auch deren politische und kirchliche Beziehungen 
zum Reiche und zur Bremer Kirche, sowie wohl einen nicht geringen Teil 
der kulturgeschichtlichen Ausblicke auf die Länder und Völker des Nordens. 
Stets ist sein Sinn auf das Große und Ganze gerichtet, das er auch nie 
aus den Augen verliert, wenn er sich auf die Darstellung von Einzelheiten 
begibt; eigentlich fremd. geblieben ist ihm der Zug zur Anekdote, der nicht 
wenig mittelalterliche Schriftsteller beherrscht. Aber als Mitglied des Dom- 
kapitels seiner Kirche standen ihm natürlich auch andere Berichte wert- 
voller Art zu Gebote. Zunächst beruft er sich mehrfach auf Adalberts eigne 
Aussagen und er erzählt,?) daß er in der Umgebung des Erzbischofs gelebt 
und täglich mündlichen Verkehr mit ihm gehabt habe. Die Taten Heinrichs 1. 
‚gegen Slaven und Dänen hat er von einem Dänenbischof gehört .(1, 57), 


‘) Er nennt ihn als Gewährsmann 1,48. | 4,16. 25. 38. 39. 
2. 57. 61. 2,26. 28.30. 34. 38.43. 73 £. ch 54. | 2) Nämlich 3,3. 3, 47 und besonders 4, 40. 
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während er den Ausgang Papst Benedikts V. von seinen eignen Verwandten 
erfuhr (2, 12). Nichts Genaueres verrät er darüber, woher ihm die Kunde 
.iber den Dänenbischof Odinkar kam (2,26), dagegen ergänzt er Svens Er- 
zählung über dessen Großvater Erich von Schweden durch anderer Berichte 
(2,38). Ein Nordalbingier erzählte ihm von den Kriegen slavischer Stämme 
untereinander (3, 22), während ihm ein Christ genauere Kunde über den 
Götterkult zu Upsala brachte (4,27). Von Schifftern erfuhr er die ‘Breite 
des britannischen Meeres (2, 52), und wohl auf ebensolcher Quelle fußt sein 
Bericht über die Gleichheit der Entfernung der Orkaden von Drontheim, 
von England und von Schottland (4, 35); von einem Dänen erhielt er Kunde 
über wildwachsende Feldfrüchte in Winland.(4,39). Aber auch das Gerede 
des Volkes hat er nicht ganz verschmäht, als er über die von Adalbert 
seiner Kirche angetane Gewalt klagt (3,46). Natürlich hatte Adam schon 
manches, wovon er spricht, selbst erlebt und er erzählt daher im späteren 
Teil seines Werkes öfters aus Autopsie.!) Die früheren Teile aber beruhen 
vielfach auf älteren, auch uns bekannten Quellen, deren Adam eine sehr 
große Zahl zusammengebracht hat, und man muß in ihrer Benutzung seine 
Veranlagung zum -Historiographen bewundern. Denn zunächst geht er mit 
einer für seine Zeit merkwürdig großen chronologischen Genauigkeit zu 
Werke und zweitens weiß er die Entlehnungen oder Auszüge aus seinen 
Vorlagen an den rechten Platz zu stellen. Trotzdem laufen ihm chrono- 
logische Fehler unter,?) namentlich dort, wo er sich zur Reichsgeschichte 
wendet, die er in den früheren Zeiten nicht gern aus den Augen läßt, 
wahrscheinlich um seine provinzialgeschichtlichen Daten um so fester zu 
gewinnen, wie er überhaupt Komputationen liebt (1,34). Das Archiv der 
Bremer Kirche gab ihm aber Einblick in die Urkunden des Hochstiftes, 
und so benutzte er nicht selten Privilegien der Päpste®) und Urkunden der 
Könige.) Manches boten ihm auch die Libri donationum et traditionum 
seiner Kirche, die, in Bücher und Kapitel eingeteilt, auch chronologische 
Notizen über die einzelnen Erzbischöfe boten.5) Ferner konnte er einen 
alten Bischofskatalog verwenden, der in Versen geschrieben war und sich 
auf frühere Zeit bezog.‘) Aus einem Briefe Anskars, deren er mehrere kennt, 
führt er 1,33 ein größeres Stück an und 2,6 benutzt er ein offizielles 
Schreiben des Erzbischofs Brun von Köln zugunsten der Bremer Kirche. 
Außerdem standen ihm genaue schriftliche Aufzeichnungen über den Her- 
gang bei der Einsetzung der Erzbischöfe und über ihre Regierungsdauer 
zu Gebote, die er stets sorgsam verwendet.”) Aber auch sonst tritt in . 
seinem Berichte die Benutzung von älteren Notizen®) über die Geschichte 
des Erzbistums hervor. — Die Hauptquellen für die früheren Teile seines 
Werkes sind nun historiographischer Art, und zwar ist hier an erster Stelle 
Einhart zu erwähnen, dessen Leben Karls vielfach als Unterlage für die 


') So 3,38. 39. 68. 64. 69. 70. 73. 77. gemeinen 1,14. 
?) So 2,3. 10. 65. 3,28. 34. Fehler andrer 6, Vgl. 1, 51. 54. 
Art z. B. 2,54. ?) Vgl.1,35. 45. 46. 51. 54. 2,1. 29. 47. 
°) Vgl. 1,16. 27. 49.50. 28, 2. 39. 3,20. | 63. 68. 69. 3, 1: 
*) Vgl.1,12..16. 49. 2, 2.3.2 8) Vgl. 1,61. 62 und 2,33 (antiqui me- 


5) Das dritte Buch führt er & (Kap. 1) | minerunt). 
1,18. 19 und (Kap. 20) 24, das Werk im all- | 
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Darstellung diente. Adam stellt ihn als Zeugen für die Geschichte der Sachsen 
gleich an die Spitze seines Werkes (1,1. 4.7—9) und benutzt ihn weiter für 
die Beschreibung der germanischen Meere (2, 18f.). Dabei entsteht nun die’ 
Frage, ob die Worte 1,7 Haee tulimus excerpta ex scriptis Einhardi de ad- 
ventu, moribus et superstitione Saxonum im eigentlichen Sinne zu nehmen 
sind, oder ob darin nach G. Waitz eine Verwechselung mit Meginhart von 
Fulda, dem Fortsetzer von Rudolfs Translatio Alexandri, vorliegt. Waitz 
stützt sich hierbei mit Recht auf 1, 32, wo Adam allerdings offenbar fälsch- 
lich die Translatio Alexandri (851), als von Einhart in den Gesta Saxonum 
berührt, erwähnt, was ja bei dem S40 erfolgenden Tode Einharts unmöglich 
ist. Ich habe schon früher auf diese Schwierigkeit aufmerksam gemacht 
(1, 645 f.) und möchte mich auch jetzt noch nicht dem Urteile von Waitz an- 
schließen,!) da man meiner Ansicht nach nicht ohne zwingenden Grund eine 
Angabe Adams aufgeben darf. An Einhart schließen sich als Hauptquellen 
für den größeren Teil des ersten Buches die Lebensbeschreibungen Wille- 
hads,2) Anskars®) und Rimberts an,*) und damit werden verbunden einzelne 
Nachrichten aus der Vita Bonifatü (1, 10), aus Gregor von Tours’ Franken- 
geschichte (1,3), Isidors Chronik (1,26) und den Gesta Anglorum 5) (1, 39 
und 2,25). Für die Chronologie der älteren Erzbischöfe verwandte Adam 
mehrfach die Annales Corbeienses, von ihm als Komputus bezeichnet (1, 35. 
45. 50. 53. 54) und für die vielfachen Angaben der Reichsgeschichte die 
Annalen von Fulda, die bei ihm mehrfach als Historia Francorum erscheinen 
und die er nach 1,52 wohl in einer Umarbeitung und Fortsetzung bis 911 
kannte.6) Von Wichtigkeit ist, daß er 1,39 ein größeres Stück aus dem 
Werke des Abtes Bovo II. von Korvei über die Geschichte seiner Zeit an- 
führt,?) das nicht mehr vorhanden ist. Endlich weist er 1, 22 mit den Worten 
Lege ... et in capitulo Rhabani de fama Ebonis ambigua wahrscheinlich auf 
einen Brief Hrabans hin. Außerdem ist zu erwähnen, daß er die antike 
Geographie nicht außer acht läßt, sondern Solin (2, 22) und Orosius (1,3) 
zu Rate zieht. In der Benutzungsweise eines so reichen Quellenmaterials 
steht Adam aber für diese Zeiten einzig da. Er bittet selbst an seiner 
Wahrheitsliebe nicht zu zweifeln (2, 62. 1,61) und gesteht ruhig ein, etwas 
nicht zu wissen;®) auch vermißt er zuweilen in seiner Quelle etwas°) und 
verweist wohl auch Ungläubige auf den Bericht anderer.!0) Chronologische 
Schwierigkeiten legt er dem Leser einfach vor (1,29) und er wägt sorgsam 
den Bericht mehrerer Quellen gegeneinander ab (2,61. 4,19). So erfüllt er 
die Pflicht des wirklichen Geschichtschreibers und zwar auch dadurch, daß 
er seine Gewährsmänner fast stets am Schluß der zu besprechenden Tat- 
sachen anführt. Und es ist seltsam genug, daß Adam in dieser Beziehung 


!) Schmeidler p. LIX scheint eine rich- 


tige Lösung der Frage zu bieten. 
2) Vgl. 1,10. 11. 13. 18. 
3). 1,15..16.21—28. 
*) 1.34—45. 


5) SiesindnachR.Pauli(Forsch.z. deutsch. 
Gesch. 12, 143 ff.) northumbrische Annalen. 
Genannt wird der Titel 1105 in Stablo (Gott- 
lieb, Ueb. mittelalt. Biblioth. S.288) N. 151 | 
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ganz allein steht, ich kenne wenigstens keinen Vorgänger, auf den jene 
unbestechliche Wahrheitsliebe und jene durchaus aktenmäßige Darstellung 
der Ereignisse zurückgeführt werden könnte. Hiermit ist aber noch ein 
weiterer Umstand zu vergleichen, der sich beim mittelalterlichen Schrift- 
steller unbedingt findet. Ich meine den Aber- und Wunderglauben. Ganz 
frei ist auch Adam davon nicht, wie er z. B. 3,64 von den Vorzeichen er- 
zählt, die dem Tode Adalberts vorangegangen seien, und hinzusetzt, daß 
die Toten niemals vernehmlicher zu den Lebenden gesprochen hätten. Oder 
er berichtet nach Rimberts Leben einige Wunder dieses Bischofs (1,40 f.), 
doch leitet er diese Erzählung mit den Worten ein, daß im Leben der 
Heiligen zuweilen Wunder und Zeichen vergebens gesucht würden, während 
doch auch Übeltäter solche vermöchten; und zudem sei es, wie er aus 
Gregor!) hinzusetzt, ein größeres Wunder, eine Seele der Sünde zu ent- 
reißen als einen Toten aufzuerwecken. Und kurz vorher (1, 39) ergänzt er 
Rimberts Leben um eine wunderbare Erzählung aus der Zeitgeschichte 
Bovos II. von Korvei, und auch sonst führt er zuweilen das wunderbare 
Eingreifen Gottes in die menschlichen Schicksale dem Leser vor, oder er 
berichtet Ähnliches von seinen Kirchenfürsten.?) Aber an andrer Stelle, wo 
es sich um Wunder des Erzbischofs Adaldag handelt, lenkt er, wie oben, 
davon ab (2,28) und meint, am sichersten sei es zu glauben, daß Adaldag 
den Sachsen, Transalbianern und Friesen Recht und Gesetz verliehen habe. 
Daß er zuweilen von Reliquien®) spricht, ist natürlich bei einem Bremer 
Domherrn nicht zu verwundern. Aber den die Kirche repräsentierenden 
Persönlichkeiten gegenüber hat er ein freies Urteil gewahrt, wie er 2,50 
den Erzbischof Unwan wegen seiner Neigung, Schätze anzusammeln, tadelt, 
oder 1,63 die in allem weitlichen Glanze an ihren Sitzen lebenden Bischöfe 
aufmuntert, es dem Erzbischof Unni gleichzutun, der während seiner Heiden- 
mission in der Fremde starb und damit der Nachwelt ein rühmliches Bei- 
spiel gab. Hingegen muß es dem Leser auffallen, daß in dem ganzen Werke 
nur höchst selten von literarischen Dingen gesprochen wird, und auch dann 
nur im Zusammenhang mit der Regierungstätigkeit der Erzbischöfe4) oder 
im Auszug aus einer benutzten Quelle.ö) Und von Büchern ist nur zweimal 
die Rede, nämlich 1,21 von der mit der Stadt verbrannten Hamburger 
Bibliothek und 3,45 von einem durch Heinrich IV. dem Erzbistum ge- 
schenkten Psalter in Goldschrift. Das läßt aber darauf schließen, erstens 
daß die Wissenschaft in dem waffenumlärmten nördlichen Erzbistum nur 
ein sehr bescheidenes Dasein fristete, und zweitens, daß Adam kein Buch- 
gelehrter war, trotzdem er ja für sein Werk eine große Menge von Büchern 
als Quellen benötigte. Er war vielmehr ein Mann der Tat, den vor allem 
das geschichtliche Leben der Völker und das Werden und Wachsen seines 
Erzbistums interessierte. 

Von diesem Geiste legt nun sein ganzes Werk volles Zeugnis ab. Er 
wollte eine wirkliche Geschichte des Erzbistums schreiben und nachdem 
er sich die nötigen Quellen verschafft hatte, begnügte er sich nicht mit der 


') Gregor. Dial. 3, 17 (Migne 77,265). 4) Vgl. 1,33. 
" en 1,53. 2,33. So auch 4,23. 29. | 5) Vgl.1,44 nach Vita Rimberti 15. 
gl. 1,18. 
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leblosen Aneinanderreihung der einzelnen Kirchenfürsten und deren geistlich- 
paränetischer Lobpreisung, die wir sonst in solchen Werken gewohnt sind, 
Durch sein stetes stilistisches Vorbild Sallust und vielleicht durch Orosius 
hatte er die Überzeugung gewonnen, daß es für örtlich begrenzte historische 
Darstellungen ein Gewinn ist, wenn sie auf geographischer Grundlage be- 
ruhen und auf dieser herausgearbeitet werden. Daher stehen bei ihm geo- 
graphische Belehrungen im Vordergrunde, von ihnen heben sich die reichen 
geschichtlichen Auseinandersetzungen ab. So beginnt er mit der ausführ- 
lichen Beschreibung Sachsens, er schildert das Land, seine Bewohner und 
seine Städte und berührt die älteste Geschichte der Sachsen sowie ihre 
Sitten und ihren Glauben. Und ebenso verfährt er mit den Ländern und 
Völkern, mit denen das Erzbistum, dessen Geschichte er fortschreitend 
berichtet, in Berührung gekommen ist, also mit Dänen, Schweden, Nor- 
wegern und den um das Erzbistum wohnenden slavischen Stämmen. Hier- 
bei interessieren ihn mancherlei geographische Fragen, wie die Größe der 
Länder, die Entfernungen der Inseln und Städte voneinander, aber auch 
geschichtlich gewordene Dinge, wie er z. B. den Limes Saxonicus eingehend 
vorführt !) und gern der Einteilung der Erzbistümer in ihre Diözesen?) nach- 
geht. Stets hat für ihn das Geschichtliche großen Wert, und es scheint 
fast, als habe er sorgsam alles zusammengetragen und gebucht, was ihm 
in dieser Beziehung zukam, damit es nicht wieder verloren gehe. So er- 
zählt er 1,3 von der Völkerwanderung, 1,4 ff. von der alten sächsisch- 
thüringischen Geschichte, 1,14 von den Dänenkriegen Karls des Großen, 
2,25 von der Geschichte Englands, 2,39 ff. von den Kriegen der skandi- 
navischen Reiche, 2,77 ff. und 3, 15f. von der Geschichte der nordischen 
Völker und Reiche. Besonders gern verweilt er aber bei der Missionstätig- 
keit der Erzbischöfe,?) die einen breiten Teil seiner Darstellung einnimmt 
und die ihn stets wieder von neuem auf geographisch-historische Exkurse 
bringt. Bei der eigentlichen Geschichte des Erzbistums aber treten die Re- 
gierungstätigkeit der Kirchenfürsten, ihre Missionswirksamkeit, sowie ihre 
Beziehungen zum Reich und zu den slavischen und nördlichen Völkern in 
den Vordergrund. Und: je mehr sich Adam der eigenen Zeit nähert, um 
so bedeutender werden seine Berichte, bis sie in der Zeit Adalberts sich 
geradezu zur Geschichte des deutschen und europäischen Nordens mit be- 
sonderer Beziehung auf kirchliche Verhältnisse auswachsen. Aber schon 
bei der Darstellung von Alebrands Tätigkeit fühlt man eine gewisse Wärme 
und persönliche Anteilnahme von Adam ausgehen. Er empfängt ihn 2, 69 
mit freudigen Worten und widmet ihm 2,82 einen warmen Nachruf, und 
es scheint aus seinen Worten hervorzugehen, das er Alebrand persönlich 
gekannt hat.*) 5 

Das dritte Buch beschäftigt sich nun ausschließlich mit der Zeit Adal- 
berts. Vermöge seiner Stellung war Adam mit Adalberts Wesen und Wirken 


1) Nämlich 2,18. wähnt. u: . 
2) Vgl. 2,16 f. 4) 2,82 Quamdiu enim temporali nobis- 
®) Hierbei wird auch ein irischer Bischof | cum fruebaris vita... officia nobiliter im- 
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genau bekannt!) und er hat uns davon ein klareres Bild hinterlassen als 
irgend ein andrer Zeitgenosse. Freilich gleich bei der ersten Erwähnung 
(2, 68) sieht er sich veranlaßt, nicht günstig über seine Person zu urteilen, 
und beim Beginn des dritten Buches (3, 1) merkt man seiner Darstellung 
an, daß er eigentlich lieber die Zeit Adalberts ausgelassen hätte. Er sagt 
nämlich, es sei schwer, über die Taten und den Charakter dieses Mannes etwas 
Würdiges zu schreiben, und nur die Notwendigkeit habe ihn dazu veran- 
laßt, da er Liemar versprochen habe, sein Werk bis zum Beginn von dessen 
Pontifikat auszudehnen. Und er erhebt ihn anfänglich mit hohem Lobe, 
das er in beredteren Worten ausspricht, als sie ihm sonst zu Gebote stehen; 
aber er setzt doch hinzu, daß dies Lob sich auf frühere Zeiten beziehe, 
während sein späteres Leben Tadel zu verdienen scheine. Freilich wälzt 
er den Tadel mehr auf Adalberts Gegner, wie er auch 3, 66 die Fehler des 
Erzbischofs mit der Nichtswürdigkeit der Menschen entschuldigt, denen 
dieser vertraute. Die Gegner, besonders das sächsische Herzogshaus, be- 
denkt er mehrfach (2, 71 und 3,26) mit herbem Tadel, wie er sich auch 
durchaus freimütig gegen Adalbert ausspricht.°) Aber sein Urteil über den. 
Mann mit dem hochfliegenden Geiste bleibt doch vorsichtig und wohl ab- 
“ gewogen,®) und man erkennt daraus nicht nur einen klugen und umfassen- 
den Sinn bei Adam, sondern auch dessen abgeklärte und milde Menschlich- 
keit in der Beurteilung‘ von ganz anders denkenden Personen. Ich .inde 
in dieser Beziehung ebenso wie in der gehaltreichen geographisch-histori- 
schen Darstellung eine vollendete geistige Reife und Selbständigkeit, die 
wir ja leider bei dem weitaus größten Teile der mittelalterlichen Schrift- 
steller vermissen, da sie unter einem gewissen Drucke ihrer geistlichen 
Stellung trotz vielfacher und vortrefflicher stilistischer Muster nur Un- 
vollkommenes lieferten. Adam hat sich von solchem Druck gänzlich befreit, 
ja seine geistliche Stellung hat ihn, kann man sagen, zu dem weiten Blick 
befähigt, den er besitzt. Sein Werk ist daher einzigartig und es ist daher 
die Grundlage für alle späteren Arbeiten über den Norden geblieben. Und 
wenn man ihm den Vorwurf gemacht hat, daß sein Ausdruck, wo er sich 
in psychologischer Charakteristik versuche, zu feineren Schattierungen un- 
fühig sei,‘) so trifft das meiner Ansicht nach keineswegs zu.5) Das Gegen- 
teil ist der Fall, denn ihm, der die schwierige Aufgabe hatte, die gesamte 
Kirchenpolitik eines Mannes wie Adalbert zu verteidigen, ist es gelungen, 
ein wirkliches Bild von dieser großen Persönlichkeit zu hinterlassen. 

Ihm erschien nun seine Darstellung der Geschichte des Erzbistums 
unvollständig und er hat den Leser über diesen Punkt am Ende des dritten 
Buches in einer erweiternden Überarbeitung‘) aufgeklärt. Hier berichtet 
er nämlich, daß Adalbert vom Papst das Privileg erhalten habe, daß er 
wie seine Nachfolger das Recht haben sollten, dort Bischofssitze im Norden 
zu errichten, wo es ihnen gutdünke, und daselbst Bischöfe nach ihrem Be- 


') Vgl. 3,2 Nobis autem qui cum eo viwi- | 4) G. Dehio, Gesch. d. Erzbistums Ham- 
mus cotidianamque viri conversationem in- | burg-Bremen ElTTe 
speximus. | 5) Aehnlich urteilte schon Kohlmann 
2) Vgl. 3,36 und 60 f. | a.a. 0.8. 12f. 


®) Vgl. 3,48. 45. 46. | 6) Darüber vgl. unten.. 
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lieben aus ihrem Klerus zu weihen. Da er aber von diesen Weihen und 
den betreffenden-Bischofssitzen noch nicht gesprochen habe, so wolle er nun 
über die Lage Dänemarks und der andern nördlichen Länder schreiben; 
damit beginnt das vierte Buch. Auch hier also sollen die Macht, das Recht 
und die Pärogative des Erzbistums über den Norden Europas durch eine um- 
fassende Darstellung der einschlägigen Dinge und Verhältnisse gewahrt 
werden, und einen besseren Anwalt für seinen Bestand konnte Bremen nicht 
finden. Er beginnt seine Darstellung mit den Grenzen und der Einteilung 
Dänemarks und spricht über die Diözesen des Landes und die von Adalbert 
eingesetzten Bischöfe. Dabei erwähnt er die Insel Farria oder Heiligland, 
die in der Vita Willebrordi (von Alchvine) Fosetisland genannt werde, 
Dann geht er hinüber nach Schonen und beschreibt das baltische Meer und 
die Nordsee, wobei er das Kapitel I2 aus Einharts Vita Karoli in drei 
Abschnitte erläuternd ausdehnt und die Erforschung des baltischen Meeres 
durch den dänischen Ritter Ganuz Wolf und den Norwegerkönig Harold 
berührt und die Ansicht äußert, daß man zu Schiffe von Schweden hinüber 
‚nach Griechenland gelangen könne. Es folgt die Aufzählung der Inseln im 
Nordmeere, unter denen er auch Kurland, Esthland und Sanıland nennt, 
sowie der sagenhaften Völker der Amazonen, Cynocephalen und Wizzer, 
die er mit den Albanern nach Solin 15,5 gleichstellt; weitere Völker am 
mäotischen See nennt er aus Martianus Capella. -Hierauf wendet er sich 
nach Schweden!) und stellt nach König Svens Bericht erst die Größen- 
verhältnisse beider Länder fest, um dann das schwedische Land, seine Be- 
wohner und deren Glauben und Sitten zu schildern. Auf eine kurze geo- 
graphische Beschreibung Schwedens nach Solin mit dessen üblichen sagen- 
haften Nachrichten und nach Sven folgt ein Exkurs über den Götterglauben 
der Schweden und über deren Heiligtum Upsala, wobei die heidnischen 
Götternamen durch römische erläutert werden; diese Stelle (26f.) gehört zu 
den kulturhistorisch wichtigsten Teilen des ganzen Werkes, besonders da 
Adam hier auf den Götterkultus näher eingeht. Hieran schließt sich ein Be- 
richt über die Missionsreise Adalwards des Jüngeren, eines Bremer Klerikers, 
dem es aber nicht gelang, das Heiligtum Upsala zu zerstören. Dann folgt 
die Beschreibung Norwegens, dessen Bewohner wegen ihrer Einfachheit 
und christlichen Gesinnung hohes Lob erhalten, während die Habsucht der 
christlichen Priester scharf getadelt wird. Hierauf spricht er sich über 
die arktische Tierwelt aus und verweist ungläubige Leser auf den Bericht 
der Eingebornen. Nach kurzer Schilderung Drontheims geht er auf die 
Missionstätigkeit in Norwegen ein?) und wendet sich dann zu den nörd- 
lichen Inseln, den Orkaden und Thyle, das er mit Island gleichstellt und 
ausführlich beschreibt, endlich zu Grönland und Halagland. Hier spricht 
er sich darüber aus (38), daß im Norden den langen Tagen lange Nächte 
entsprächen und begründet dies mit der Kugelgestalt der Erde,:) wovon 


!) Schonen ist für ihn nach Kap. 7 fast | ®) Kohlmann a.a.0.S.45 f. hat bewiesen, 
eine Insel, da es nur durch eine Landenge daß diese Aussage auf Beda de temp. ratione 
‚mit dem Festland zusammenhängt. (Migne 90, 437f.) zurückgeht. So verstehen 


») Im Scholion 147 wird das Verdienst | sich auch die Worte Adams Hoc ignorantes 
der Deutschen gegenüber den Engländern | pagani, denn sie kennen ja die römische 
kräftig hervorgehoben. | Wissenschaft nicht. 
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die im Norden wohnenden Heiden nichts wüßten; er aber habe das von 
König Sven erfahren, aus welcher Quelle er dann noch einiges über die 
Insel Winland anführt. Den Schluß bildet dann eine Erzählung nach dem 
Berichte Erzbischof Adalberts über die älteste deutsche Entdeckungsfahrt 
ins Nordmeer. Sie wurde zur Zeit Alebrands von einigen Friesen unter- 
nommen, die von der heimischen Küste aus über Island nach Norden fuhren 
und dort nach Überwindung einer Meeresströmung zur Insel der Kyklopen 
gelangten, wo sie wunderbare Erlebnisse hatten. Mit einer Lobrede auf die 
Hamburger Kirche und ihre Macht und Missionstätigkeit schließt das ganze 
Werk. Adam hat seiner Arbeit einen Epilog in 62 Hexametern angehängt, 
der eine Ergänzung der Widmung bildet. Hier spricht er sich wieder be- 
scheiden, aber doch mit dem Bewußtsein darüber aus, daß sein Werk nur 
Tatsächliches enthalte und daß Liemar es annehmen und als sein Eigentum 
betrachten möge. Er habe damit keinen Ruhm und Vorteil, sondern nur 
ihm zu gefallen gesucht. Und die Zeit werde kommen, da er (Adam) oder 
ein andrer Bremer Kleriker seine (Liemars) Taten besingen werde. Zuletzt 
preist er Liemar als den Befreier seines Volkes und seiner Kirche aus den 
Händen der Heiden und der Tyrannen und beglückwünscht ihn als den 
Bringer des Friedens. — Dieses vierte Buch, das den Sondertitel Descriptio 
insularum aquilonis führt und auch mehrfach in gesonderter Überlieferung 
erhalten ist, beruht seinem Stoffe nach in der Hauptsache wohl auf dem 
Bericht des Königs Sven, der auch mehrmals als Quelle genannt wird.) 
Adam hat sich aber hier die Mühe gegeben, einzelne Notizen aus der antiken 
Geographie hineinzuarbeiten, die sich besonders auf abgelegene Inseln und 
sagenhafte Völker beziehen; und so hat er auch hier Solin,?) Martian°) 
und Orosius®) verwendet. Außerdem benutzt er, abgesehen von den schon 
oben angeführten mündlichen Berichten, mehrfach das Leben des hl. Anskar 
(4,1.26), sowie Macrobius,°) dessen Somnium Seipionis schon im Prolog 
erwähnt. wird, und Beda.®) 

Adam hat es nun aber keineswegs verschmäht, stilistischen Vorbildern 
nachzueifern. Sein Stil ist nicht eben wortreich, sondern meist gedrungen 
und knapp und zeigt an vielen Stellen ungemein starke wörtliche oder nicht 
wörtliche Anlehnung an Sallust,”) dessen konzise und geistreiche Schreib- 
weise sich ja dem 10. und 11. Jahrhundert besonders empfahl; die Ab- 
hängigkeit von diesem Vorbilde ist in den Noten der Handausgabe und dann 
vonKohlmann s)deutlich hervorgehoben worden. Alsein weiteres stilistisches 
Vorbild hatte ich früher Taeitus aufgestellt.?) Dem hat allerdings Kohl- 
mann widersprochen,!°) ohne mich indes zu überzeugen, denn die von mir 
gegebenen Beispiele könnten aus der Germania stark vermehrt werden. 
Außerdem hat Adam, um seinen Bericht zu beleben und manche Aussagen 
auf antike Worte zu gründen, öfters römische Dichter angeführt, die in 
der Schule gelesen wurden, nämlich Vergil, Horaz, Lucan, Persius und 
Juvenal. Auch besteht 3,28 mit einer Stelle aus Cicero de fin. 2,34 nahe 


') Nämlich 4,16. 25. 38. 39. | 6) Vgl. 4,36. 41. 

*) Nämlich 4,19. 25. 35. : | ?) Genannt wird er von Adam 3,56. 
°) Vgl. 4,12. 20. 35. 39. 8) a.a. 0.8.57—119. 

‘) Nämlich 4,21. 35. 36. 9) Vgl. Neues Archiv 25,202. 


°) Vgl. 4,41. 10) a. a. 0. 8.31 ft. 
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Verwandtschaft. Außerdem scheint Adam den Prudentius zu kennen!) 
Mit dem Zurückgehen auf alte Muster hängt es übrigens zusammen, daß 
Adam mehrmals unverständlich wird, indem er antike Verhältnisse in 
seine Zeit zieht. So macht es einen eignen Eindruck, wenn man 3,34 von 
Adalbert und Anno liest consules declarati sunt oder 3,60 in anno consulatus 
sui oder gar 3,59 iam septies consul und im Schol. 48 von der sächsischen 
Fürstin Emma inclita senatrix; das sind Schwächen, die man einem so ernst- 
haften Schriftsteller kaum zutrauen dürfte. Die Sprache Adams ist auch 
sonst seinen Quellen angepaßt. An vielen Stellen glaubt man einen antiken 
Geographen zu lesen, während sonst das mittelalterliche Latein mit mancherlei 
Sonderbarkeiten und auch grammatischen Fehlern zum Ausdruck kommt. 

Nun enthalten fast alle Handschriften Adams eine Erweiterung, der wir 
auch bei andern Schriftstellern schon begegnet sind.2) Es finden sich näm- 
lich an vielen Orten Scholien, die kleine oder größere Erweiterungen zum 
Texte oder sachliche Erklärungen und zwar meist von nicht geringem Werte 
geben. Zweifellos sind viele dieser Stücke von Adam selbst schon hinzu- 
gesetzt worden, denn er erzählt hier in derselben Weise wie im Werke>) 
und berichtet aus Autopsie;t) jedenfalls hat er kleinere Züge mehrfach 
eigens für die Scholien aufbewahrt.5) Auch erscheinen in diesen Rand- 
bemerkungen dieselben benutzten Quellen wie im Werke, nämlich Solin, 
Martian und Beda, zu denen noch Paulus Diakonus hinzutritt, und dieselben 
Autoren, aus denen Zitate entnommen werden, nämlich Sallust, Vergil, 
Horaz und Lucan, vielleicht auch Ovid, und als späteres Zeugnis Taeitus. 
Aus der Anführung eines Briefes Alexanders II. an den Norwegerkönig 
Harold im 69. Stück ergibt sich wohl ebenfalls Abfassung durch Adam 
selbst.) Doch sind auch andre Verfasser hierbei tätig gewesen, wie sich 
z. B. aus dem 151. Stück deutlich ergibt, das von der Person Adams spricht. 
Und es scheint, daß spätere Abschreiber manches aus eigner Kenntnis 
hinzugesetzt haben, denn die Scholienmassen sind in den einzelnen Hand- 
schriften sehr verschieden.’) So wird auch erst eine sorgfältige Unter- 
suchung über diese Randbemerkungen zu einer sichern Ausscheidung von 
Adams Eigengut führen. Im ersten Buche sind die Scholien nur ganz ver- 
einzelt, sie mehren sich für die späteren Zeiten und werden in den zwei 
letzten Büchern in großer Zahl zu dem Texte hinzugesetzt. 

Aus dem Verhältnis einer Handschrift des Werkes (Vindob. 521) zu der 
übrigen Überlieferung scheint nun hervorzugehen, daß Adam die fertig- 
gestellte Arbeit noch einmal durchsah und an vielen Stellen kleinere oder 
größere Nachträge einfügte, denn es ist nicht anzunehmen, daß jene Hand- 
schrift alle diese Stücke. ausgelassen haben sollte. Die Zusätze sind im 
ersten Buche zwar nicht selten, aber doch kleineren Umfangs, sie mehren 
sich im zweiten Buche und betreffen größere und wichtigere Stücke und 


!) Vgl. 2,28 senex fidelis mit Prud. Psych. °) Vgl. Schol. 52. 74. 77. 80. } 
praef. 1. 6) Vgl. über die von Adam selbst bei- 
®) Vgl. den Panegyricus Berengarii, Abbo | gesetzten Stücke die Handausgabe von Waitz 
von St. Germain, Heiric von: Auxerre. | p. XI 2 
°) Vgl. Schol. 72. 76. 77. 123. 135. | ?) So entbehrt der Vindob.521 der Scholien 
*) Vgl. Schol. 89. \ fast gänzlich. 
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im dritten Buche wird fast das ganze 68. Kapitel von ihnen betroffen. 
Und am Schluß dieses Buches hat Adam einen großen Nachtrag gegeben, 
in dem er von der Missionstätigkeit Adalberts ausführlich spricht und dann 
von der persönlichen Umgebung des Erzbischofs handelt, wobei er als 
Augenzeuge erzählt und sich auch auf seine frühere Darstellung bezieht. Der 
Schluß dieses Nachtrages leitet über zu dem vierten Buche und kann nur von 
Adam selbst herrühren. Und da in diesem Stücke eine längere Stelle aus 3,24 
wiederholt wird!) und auch Adams Stil und Erzählungsweise durchaus 
bleibt, so ist doch anzunehmen, daß Adam selbst alle diese Stücke nach- 
getragen hat. Im vierten Buche, dessen Überlieferung nicht so fest und sicher 
ist, scheinen sich die Nachträge nur auf drei Stellen zu beziehen; aber auch 
hier ist an Adam als Verfasser zu denken, besonders weil 4,39 im Nachtrag 
die Erzählung des Königs Sven fortgesetzt wird. Man würde sonach an eine 
Überarbeitung des ganzen Werkes durch den.Verfasser zu denken haben. 
Das ausgezeichnete und einzig dastehende Werk wurde in späterer 
Zeit nicht nur von skandinavischen und isländischen Schriftstellern reich- 
lich benutzt,?) sondern auch deutsche und zwar besonders sächsische Ge- 
schiehtschreiber sind vielfach von ihm abhängig, so der Annalista Saxo, 
Helmold, Albert von Stade, der Verfasser der Vita Meinwerci und der Ver- 
fasser der Hist. archiepiscoporum Bremensium. 


Zeugnisse. Zum Antritt Adalberts in Bremen vgl. Dehio, Gesch. d. Erzbist. Haımburg- 
Bremen 1,2,67f. N. VIII. Zur Aufzeichnung über die Schwedenmission vgl. Adam 3, 14 Haec 
de Sueonibus suo tempore gesta domnus Adalbertus ... amplifico sermone ut solebat omnia 
describens etiam visionem quandam episcopi Adalwardi, qua monitus est, ut evangelizandi 
gratia pergere non tardaret, curavit adnectere. Die Ansicht von Adams obersächsischer 
Herkunft fußt auf Schol. 151 Hie apparet quod scriptor. huius libelli fwit ex Germania 
superiori, unde vocabula pleraque sive nomina propria cum ad suam aptare voluit linguam, 
nobis corrupit.°) Sein Name erscheint in den Hss. nur im Anfangsbuchstaben, er wird aber 
mit dem Titel des Werkes genannt bei Helmold, Chron. Slav. 1, 14 (ed. Pertz 1868) p. 36 
Testis est magister Adam, qui gesta Hammemburgensis ecclesie pontificum disertissimo ser- 
mone conscripsit. Kenntnis von Goslar 3,28 Goslariam ... in tam magnam, sicut nunc videri 
potest, civitatem ... perduxit. Zu Adam und Alebrand 2,82 Quamdiu enim temporali nobis- 
cum fruebaris vita, pastoralis curae officia nobiliter implesti. Adam kommt nach Bremen 
vgl. 3,4 ad annum pontificii 24, cum et ego indignissimus ecclesiae dei mairicularius Bremam 
veni und 3,54 Novissimis archiepiscopi temporibus cum ego Bremam venerim. Domherr 
nennt er sich in der Widmung der Liemar A. minimus s. Bremensis ecclesiae canoniens, 
und als Leiter der Schule unterschreibt er eine Urkunde des Hochstifts am 11. Juni 1069, 
vgl. Lappenberg, Hamburg. Urkundenbuch 1,97 N.101 Ego Adam magister scolarum scripsi 
et subscripi, aus welchen Worten sich ergibt, daß er die Urkunde selber geschrieben hat. 
Uebrigens soll er in Ramesloh begraben sein, vgl. J. H. v. Seelen bei Pratje, Die Herzog- 
tümer Bremen und Verden 6, 477 {zu pag. 234), wo auch über seinen Todestag (12. Oktober). 
Seine Reise zu Sven 3,54 Novissimis archiepiscopi temporibus cum ego Brremam venerim, 
audita eiusdem regis sapientia, mox ad eum venire disposui; a quo etiam elementissime sus- 
ceptus ut omnes magnam huius libelli materiam ex eius ore collegi.‘) Erat enim scientia lit- 
terarım eruditus et liberalissimus in extraneos; Würdigung Svens als Quelle besonders 2, 43 
Narravit nobis diu memorandus rex Danorum, qui omnes barbarorum gestas res in memoria 
tenwit acsi scriptae essent. Zum Abschluß des Werkes 1075 vgl. den Epilog Vs.46 Tu solvis 
duram populi a cervice catenam und besonders 53 Jam tercia prelia surgunt, Et discordantes 
tu iungis ad oscula mentes; außerdem wird der 1076 gestorbene Sven an zwei Stellen als 


!) Handausgabe S. 167, 10—18. 

2) Vgl. Archiv d. Ges. f. ält. deutsche Ge- 
schichtskunde 6, 827 ff. 

®) Zur Heimat Adams vgl. E. Schröder, 
Hansische Geschichtsblätter 1917 S. 351—365, 
der für Ostfranken oder Thüringen eintritt. 


Ueber hochdeutscheVeränderungen von Kigen- 
namen bei Adam vgl. 8. 354f. 

4) Daß Sven noch andre Zuhörer hatte 
als Adam, sagt dieser 2, 75 Retulit etiam 
cireumstantibus. 
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lebend bezeichnet, 2, 26 Testis est Danorum rex, qui hodieque superest, Svein und 2,28 
istum pronepotem suum, qui nunc in Dania regnat, Sven interrogare. 

@esta Hammaburgensis ecelesiae pontificum. Dies der Titel des Werkes nach 
Helmold, Chron. Slav. 1,14; die Hss. sind kürzer und ungenau, vgl. die Handausgaben yon 
Waitz p.1 und Schmeidler p. 1; auch die einzige Aufschrift aus alten Katalogen giht 
nur Hystorie Ammaburgensis ecclesie, vgl. Neues Archiv 32, 693. Zur Widmung Schmeidler 
p- 1,9 cogitabam diu quo laboris nostri monimento exhaustam viribus matrem ‚potuerim iuvare, 
Et ecce occurrit mihi plurima interdum legenti vel audienti facta ab antecessoribus vestris 


quae ... videantur digna velatu usw. Keine Vorarbeiten: Ad quod ... viribus meis impar onus 
eo maiorem flagito veniam, quoniam fere nullius qui me praecesserit vestigia sequens ignotum 
iter ... carpere non timui. Vorwürfe der Gegner: qui dicant haec ficta et falsa vehuti somnia 


Scipionis a Tullio meditata, dicant etiam, si. volunt, per eburneam portam Maronis egressa. 
Quellen: aliqua per scedulas dispersa collegi, multa vero mutuavi de hystoriis et Privilegüs 
Rtomanorum, pleraque omnia seniorum, quibus res nota est, traditione didieci, testem habens 
veritatem, nihil de meo corde prophetari, nichil temere definiri, sed omnia quae positurus 
sum certis roborabo testimonüs. ... In quo opere ... sciant omnes, quod nec laudari cupio 
ut historicus nee improbari metuo ut falsidieus. Ziel des Werkes: Ab introitu igitur s. Wille- 
hadi ... ordiens in tuo salutari ingressu pono metam libelluli. Widmung: Beatissimo patri 
et electo celitus archiepiscopo Hammaburgensi Liemaro A. minimus s. Bremenis ecclesiae 
canonicus integrae devotionis parvum munus. 

Quellen. Enger persönlicher Verkehr mit Adalbert 3,2 Nobis autem qui cum eo 
virimus cofidianamque viri conversationem inspeximus und 3,3 ut ipse nobis de ea re seisei- 
tantibus aperuit sowie 3,38 Hunc locum saepe vidimus captari ab adulatoribus. Zum Dänen- 
bischof 1,57 Haec omnia referente quodam episcopo Danorum prudenti viro, nos veraciter ul 
accepimus, sic fideliter ecclesiae nostrae tradimus. Schicksal des Papstes 2,12 sieut audivi- 
mus et cognovimus et patres nostri narraverunt nobis. Zu Odinkar 2,26 sicut nos fama tetigit. 
Ergänzung von Svens Bericht 2,38 Quod vero cum Ottone tercio pugnaverit et vietus sit, 
ab alüis comperi; rex tacuit.‘) Zu dem Nordalbinger 3,22 Quidam nobilis homo de Nord. 
albingis narravit mihi, haec et alia veraciter gesta esse. Zu Upsala 4,27 quorum corpora 
miztim suspensa narravit mihi aliquis christianorum 72 vidisse. Zum britannischen Meere 
2,52 sicut nautae referunt. Zu den Orkaden 4,35 per diem ferunt navigari posse. Itemque 
... aiunt. ... Zu Winland 4,39 non fabulosa opinione sed certa comperimus relatione Danorum. 
Zum Volksgerede 3,46 Narravit faber illa cremans und Gemmas ... audivimus a quibusdam 
meretriculis donatas. Zur Autopsie im Anhang 3, 77 p. 224, 12 saepissime vidimus und prout 
ipsum audivimus dicentem. Zum alten Bischofskatalog in Versen 1,51 Invenimus tamen 
seriptum in antiquioribus ecclesiae libris uno versu [quis fuerit] ita: Sanctus et electus fuit 
Hoger septimus heros, und 1,54 Unde et ita versu depingitwr: Prineipibus notus Unni fuit, 
ordine nonus. Zu Anskars Briefen 1,33 Extant epistolae eius plures huiusmodi. Unam vero 
quam scribit omnibus episcopis de sua legatione,?) quam ab Elone orsam asserit, ita claudit. 
Zu Bruns Schreiben 2,6 Invenimus adhuc in serinüis ecclesiae nostrae Ooloniensem archi- 
episcopum ... Brunonem ...veterem de Brema instaurasse querelam etc. Zur Ausdehnung 
der von ihm benutzten Ann. Fuldenses®) vgl. 1,52 In isto Ludovico vetus Karoli finitur 
prosapia. Hactenus etiam Francorum tendit hystoria. Quae deinceps dieturi sumus, in alüis 
et alüis repperimus non mendacibus libris. Zu den Ann. Corbeienses vgl. 1,35 Annos.... 
repperimus in quodam compoto a Corbeia delato. Zu den oben genannten Quellen kommt 
noch 2,5Q eine Anführung aus der Hist. tripartita (9, 47) als Beclesiastica hystoria bezeichnet. 
Zum Aberglauben vgl. 3,64 Mortui numquam tam familiariter locuti sunt cum vivis.*) Zu 
Rimberts Wundern 1,40 Frustra in sanctis signa et miracula quaeruntur, quae habere 
‚possunt et mali, quia secundum auctoritatem sanctorum patrum maius miraculum est, ani- 
mam ... a peccato convertere, quam corpus ... suscitare a morte. Zu Adaldags Wundern 
2,28 Sunt autem qui affirmant per eum gratias sanitatum factas et tunc cum adhue viveret 
et post mortem ad sepulerum eius et alia. ... Certissimum vero est, eum tam nostro populo 
quam Transalbianis et Fresonum genti leges et iura constituisse. Tadel Unwans 2,50 In 
qua re non multum peccavit und neque adeo nocuit ecclesiae. Aufmunterung an die Bischöfe 
1,63 Bia vos episcopi, qui domi sedentes gloriae, Iucri, ventris et somni breves delicias in 


primo episcopalis officii loco ponitis; vespieite, inquam, istum pauperem seculi et modicum 


!) Aus dieser ungewöhnlichen Bemerkung 


scheint hervorzugehen, daß Adam den König- 


danach gefragt hat, aber von ihm keine Kunde 
erhielt. Vielleicht läßt sich auch daraus er- 
schließen, daß die Verhandlungen Adams mit 
Sven in einer Versammlung dänischer Großer 
stattfanden. 


?) Das Wort begegnet sehr oft bei Adam 
und bedeutet Amt, Sendung. 

°) 1,59 auch bezeichnet als scripta in 
annalibus caesarım, sonst gewöhnlich als 
Hystoria Francorum. 

*) WohlsprichwörtlicheRede. Aberwoher? 
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que exemplum dedit posteris, nulla temporum vel locorum asperitate vestram pigriciam 
ercusari POSSe. 
Zum Werke. Einführung Alebrands 2,69 vi» omni bonorum genere decoratus, epi- 
‚scopali officio dignus, dilectus deo et hominibus; Nachruf 2, 82 Vale in Christo pastor amabilis 
st tuo gregi nunquam obliviscende. Einführung Adalberts 2,68 Subdiaconus eius fuit Adal- 
bertus, postea archiepiscopus Bremensis, iam tune minax vultu et habitu verborumque alti- 
tudine suspeetus audientibus. Wichtig sind für die Geschichte der Musik die hierauf folgenden 
Worte Pontifex (nämlich Hermann 1032—1035) igitur parvipendens omnia quae in episcopatu 
invenit, primo quidem musicum Guidonem!) adduzit Bremam, cuius instancia correzit me- 
Iodiam et claustralem disciplinam. Quod solum ex operibus eius prospere cessit. Urteile über 
Adalbert 3,1 De cuius virü gestis et moribus cum diffieile sit aliquid dignum scribere, ad 
scribendum nos ea cogit necessitas, quoniam promisimus, libri huius tenorem, o venerabilis 
praesul Liemare, usque ad diem twi pontificatus extendere; zur Einschränkung des Lobes 3, 1 
Nam eum talis fuerit ab initio, circa finem deterior videbatur; ad quem virtutis suae defec- 
tum corruit vir non bene cautus tam sua negligentia quam ceterorum inpellente malicia; 
ähnlich 3,66 Si quid vero in mowibus tiis reprehensibüe videbatur, hoc magis accidit ex 
eorum mequitia, quibus tu plus iusto credidisti sive quos inimicos propter veritatem sus- 
tinwisti. Andere freimütige Aeußerungen 3,36 inutile nomen vanae gloriae magno corporis 
et animae dampno mercatus est. Et corrupti quidem mores archiepiscopi ab initio tales, in 
‚processu temporis et circa finem semper deteriores fuerunt und 8,62 Siquidem mores viri 
lieet semper a communi mortalium habitudine dissentirent, circa terminum vero inhumani 
intolerabilesque et alieni a semet ipso videbantur ... aliqua errantis vel desipientis poterant 
videri ete. Wer diese Stellen und ihre Fortsetzungen liest, wird sicher nicht mit dem Vor- 
wurf Dehios übereinstimmen, daß Adams Ausdruck der feineren Schattierungen enthehre. 
Vielmehr sind fast alle diese Stellen mit einer für das 11. Jahrhundert einzigen Meister- 
schaft geschrieben, wegen deren Adam zu bewundern ist; eine eingehende Charakteristik 
Adalberts hat er ja doch überhaupt nicht geben wollen.®) Wohl aber findet sich 3, 56 ff. eine 
vortreffliche Charakteristik der ganzen Zeit, soweit das nördliche Sachsen in Betracht kommt. 
Descriptio insularum aquilonis. Die einleitenden Worte des Nachtrages p. 226,9 
(Quorum-ordinationes vel sedes, quoniam huc usque distulimus, non incongruum videtur, simul 
etiam de situ Daniae vel reliquarum quae trans Daniam sunt vegionum natura deseribere. 
Zu Helgoland 4,3. Unde accepit nomen, ut Heiligland dicatwr. Hanc in vita s. Willebrordi 
Fosetisland appellari discimus. Zur Erforschung des baltischen Meeres 4, 11 hoc nuper ap- 
paruit in sollertia fortissimorum virorum Ganuz Wolf, satrapae Danorum, sive Haroldi regis 
Nordmannorum. Fahrt von Schweden nach Griechenland 4, 15 Asserunt etiam periti locorum 
a Sueonia terrestri via permeasse quosdam usque in Graeciam. Sed barbarae gentes, quae 
in medio sunt, hoc iter impediunt, propterea navibus temptatur hoc periculum.°) Kurland, 
Aestland und Semland erscheinen als Inseln 4, 16—18. Von den Amazonen berichtet er 4, 19 
Eas aquae gustu dicunt aliqui coneipere, sunt etiam qui referant, eas fieri praegnantes ab 
his qui praetereunt megociatoribus, vel ab hiis, quos inter se habent captivos, sive ab alüis 
monstris quae ibi non vara habentur. Hier setzt er hinzu Et hoc credimus etiam fide dignius, 
wie ev auch am Ende dieses Abschnittes (p. 248, 10) sich über andre monstra plurima äußert: 
quamvis hoc nostris vix crediblie putetur. Zur Latinisierung nordischer Götter 4, 26 Wodanem 
vero sculpunt armatum, sieut nostri Martem solent;. Thor autem cum sceptro Jovem simulare 
videtur. Zum Götterkult vgl. Kap.27, zu Adalwards Missionsreise 29f. Von den Schweden 
heißt es Kap. 21 Ita nullis egere Sueones dicas opibus, excepta quam nos diligimus sive 
potius adoramus, avaritia, von den Norwegern*) 31 Apud illos tanta morum insignia, ut 
compertum habeo, sola sacerdotum corrumpuntur avaricia; der Ton dieser und ähnlicher 
Bekenntnisse ist durchaus dem Grundton des Tacitus bei der Beurteilung der Sitten der 
Germanen verwandt. Zur Tierwelt vgl. 32 Cumque diversa prorsus et insueta nostris multa 
ibi videantur, ab eiusdem patriae incolis haec et alia plenius dicenda relinquo. Zur Kugel- 
gestalt der Erde 38 Nam propter rotunditatem orbis terrarum necesse est, ut solis circuitus 
‚accedens alibi diem exhibeat, alibi recedens noctem relinguat. Zur Entdeckungsfahrt: 40 Item 
nobis retulit ... pontifex Adalbertus, in diebus antedecessoris sui quosdam nobiles de F'rresia 
viros causa pervagandi maris in boream vela tetendisse, e0 quod ab incolis eius populi dieitw 
ab ostio Wirrahae fluminis directo eursu in aquilonem nullam terram occeurrere praeter in- 





!) Das kann sich nur auf Guido von Ar- 
tezzo beziehen, vgl. diesen. 

°) Vgl. noch die beherzigenswerten Worte 
an den Leser 3,71 dum ilum de quo seri- 
bitur accusas, in sapientis viri casu tu cautior 
fias, considerans te ipsum, ne et tu tempteris. 

»)Vgl.K.Müllenhoff,DeutscheAltertums- 


kunde 4, 496. 

4) Hier in Kap. 31 verrät er eine gewisse 
Kenntnis arabischer Verhältnisse: Quorum ar- 
menta ritu Arabum longe in desertis stabu- 
lant. Kenntnis Indiens in Schol. 144 Quod 
etiam de Indis habetur scriptum (vielleicht 
aus Serv. Aen. 5,86). 
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finitum occeanum. Zum Epilog Vs. 11 Kt confido.etiam, quia commendatio scripti Carior inde 
tibi maneat, dum nil ibi fietum Externumque vides, sed quaevis pagina veram Eeclesiae laudem 
canit hystoriamque Bremensem ... 24 Si bene non potui, certe veracia scripsi, Testibus his 
utens, quibus haec notissima res est. Nec mihi seribendo laudem vel munera quaero, Quippe 
placere tibi veor hoc satis esse labori. Verspricht ein Werk (Gedicht) über Liemar 33 Tempus 
erit, quo facta tuae celeberrima laudis Aut nos aut aliquis ex docta plebe tworum Pangemus 
maiore lyra, si vita superstes. 

Zum Stil. Die Benutzung Vergils vgl. 2, 21.22. 62, 3,3. 32.42.65, Horaz 1,1. 3,9. 62, 
Lucan 2, 27.80, 3, 17.23.38. 4,21, Persius 3, 62, Juvenal 1,42. 3.38.65. Zur Sprache vel. 
die Handausgabe von Waitz p. VI; außerdem 3,18 u£ evocatus rex Danorum statt evocato 
rege. Häufig ist das Wort legatio = Amt, Sendung, vgl. Prol. 1,33. 2,2.46; virtus = Mann- 
schaft 2,31; mellita (Würzwein) 2,68; incestuositas 3,56. Daß die Sprache ungemein stark 
biblisch beeinflußt ist, hat Ph. Kohlmann, Adam v. Bremen $. 57—122 ausführlich dar- 
gelegt und Schmeidler in den Noten gezeigt; derselbe zeigt Hist. Vierteljahreschr. 1920, 
2,129 ff. Benutzung der SS. hist. Augustae, und möchte daher Aufenthalt in Bamberg an- 
nehmen. 

Scholien. Sie fehlen im Vindob. 521, doch ist manches hier in den Text hineingearbeitet 
worden, vgl. die Handausgabe von Waitz p. VII. Zu Solin vgl. Schol. 152, zu Martian 116, 
130, zu Beda 19,'!) zu Paulus (Langobardengeschichte) 129.145, zu Sallust 54. 137, zu Vergil 
129, zu Horaz 122. 156, zu Lucan 132; zu Ovid vgl. 41 cuwius wertex sidera tangeret mit 
Metam. 7,61. Aber auch auf Urkunden®) wird in den Scholien Rücksicht genommen, vgl. 
hierzu 4. 6. 33.48. 60. Die Scholien 20. 21. 32 verraten durch ihre Herkunft aus Sigeberts 
Chronik 966. 973. 1010, daß sie nicht von Adam selbst hinzugesetzt worden sind, während 123, 
das sich auf den Bericht Adalwards des Jüngeren®) stützt; durch seine Berufung auf 3,16 
bezeugt, daß es von Adam selbst stammt. Von kulturhistorischem Interesse ist Schol. 144, 
das von der Bestattungsweise der heidnischen Norweger erzählt. — Nachträge und Zu- 
sätze der zweiten Bearbeitung finden sich 1,2. 14. 15. 18. 29. 31, 2,12. 25f. 28. 29 (zwei- 
mal). 39f. 43.78 (zweimal). 79f. 82. 3, 37.42.46. 63.70.72 (Anhang). 4, 36.39. 41. Im Nach- 
trag zu 3, 72 vgl. p. 224 vidimus ... prout ipsum audivimus dicentem und p.226 de quibus 
supra plenius dietum est: ferner findet sich hier’ dreimal das Wort Zegatio in der früheren 
Bedeutung. Die Erzählung 'Svens (reeitavit) wird im Nachtrage zu 4,39 fortgesetzt mit ait 
(p. 275, 21). 

E Ueberlieferung. Die mit großer Umsicht und Sachkenntnis durchgeführte Bewertung 
der Handschriften durch B. Schmeidler (Ausgabe p. VII—XLIII, besonders XXXVI ff.) hat 
ergeben, daß von dem Original Adams (A) eine Reinschrift mit Verbesserung der Fehler 
und mit Zusätzen gemacht wurde; sie wurde dem Erzbischof Liemar gewidmet und ist die 
einzige Abschrift, die zu Lebzeiten Adams gemacht wurde. Das Original aber wurde von 
Adam zurückbehalten und unausgesetzt verbessert und vermehrt und mit Scholien versehen, 
die in jener ersten Abschrift fehlten. Auf diese Weise entstand eine Vorlage für die er- 
weiterte Form des Werkes, die in vielen Hss. vorliegt, während wir vom Widmungsexemplar 
nur eine einzige Abschrift, den Vindob.,‘) besitzen. Die ältesten Abschriften (B C) der er- 
weiterten Form sind von Fremden ohne Mitwirkung Adams genommen worden. Bei weitem 
die meisten Scholien stammen von Adam selbst, vgl. Schmeidler p- XLIf. Dies hs. 
Verhältnis ergibt sich auch aus den Geschichtswerken, die von Adam abhängig sind. Der 
Annalista Saxo benutzte eine Hs., die dem Original (A) nahestand, aber‘A mit dem Uttext 
von © verband. Helmold bietet in seiner Slavenchronik eine Mischung von A mit BC. 
Die Annales Lundenses benutzen einen B-Text, der aber auch Zusammenhang mit A besaß. 
Einen gemischten Text zeigt gleichfalls die Hist. archiep. Bremensium, während Albert von 
Stade einen reinen C-Text aufweist. In alten Katalogen wird das Werk nur einmal in Rom 
bei Calixtus III. 1455 erwähnt (Neues Archiv 32, 693) wo es heißt Item unum volumen parve 
forme ex pergameno ... mumcupatum hystorie Ammaburgensis ecclesie;’) das ist heute Vatie. 
2010 a.1451 (Abschrift des Vindob.). Hss. der A-Klasse Vindob. 521 s. XII/XIII, dessen. Ab- 
schrift Vatic. 2010 a. 1451, Leid. Voss. lat.4. 123 s. XI ex., und (für Buch 4) Kopenhagen, 
Alte kgl. Sammlung 718 s. XV, Hamburg hist.22 s.XVI; der B-Klasse Guelf. Gud. 83 s. XV, 
Kopenhagen, Alte kgl. Sig. 1175 s. XVI, Soröer Hs. in der ed. prince. von A. S. Vedel, Kopen- 


!) Aus der Hist. eccl. 1,1. | *) Diese Hs. enthielt nach Ph. Kohl- 
®) Schol. 37 wird eine Stelle ausgehoben | mann a.a. O. 8.52—55 eine Mappa terre 
aus dem Liber fraternitatis nostrae. 43 er- Saxonie: Eine Karte nach Adams Vorstel- 
scheint eine Prophezeiung über Hamburg und | lungengabH.Krabbo, Hansische Geschichts- 
Bremen. blätter 15,52 (1909), Erklärung dazu 8.40 ft. 
®) Die Erzählung im Schol. 142 geht auf 5) Ist von B.Schmeidler p.XIlzu Al" 
Adalwards Begleiter zurück. — ZurZugehörig- | übersehen worden. 
keit der Scholien vgl. Schmeidler p. XLIf. | 
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ihno kel. Sig. 1115 s. XVII; der C-Klasse Kopenhagen, daselbst 2296 s. XIII, Hs. der 
Ba ch E. Eodenbens’ Kopenhagen, Neue kgl. Sig. fol. 1463 s. XIV (Fragment). Vgl. 
zu den Hss. die Handausgabe von W aitz p.VIIfl. und besonders die Ausgabe von Schmeidler 

VII—XXXIV. Erste kritische Ausgabe von Lappenberg, MG. SS. 7,267 —889; Hand- 
Fnsgahe von G. Waitz, Hannover 1876; jetzt allein zu benutzen: Adam von Bremen, Ham- _ 
burgische Kirchengeschichte, 3. Aufl, hrsg. von B.Schmeidler, Hannover u. Leipzig 1917 (vor- 
trefflich. auch mit sehr guten Indices! Derselbe gibt textkritische Untersuchungen in ‚Hamburg- 
Bremen und Nordosteuropa‘, Leipzig 1918, S. 1—107). Vgl.W atten b ach 2,78—82. S.Günther, 
Adam v. Bremen, Prag 1894. A. Bernard, De Adamo Bremensi, Paris 1894. S. E. Lönborg, 
Adam af Bremen, Uppsala 1897. W. Schlüter, Die Ostsee und Ostseeländer in der Kirchen- 
geschichte Adams von Bremen, Jurjew 1902. Ph. Kohlmann, Adam von Bremen, Leipzig 
1903 (= Leipz. hist. Abhdl. 10). K. Müllenhoff, Deutsche Altertumskunde Bd. 4 (Index). 
A.M. v. Liliencron, Bezieh. d. dtsch. Reiches zu Dänemark im 10. Jahrhundert, Ztschr. d. 
Ges. £. Schleswig-Holsteinsche Gesch. 44, 1—48 (1914). 
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Dritter Abschnitt. 
Hagiographie (Prosa). 


B: der großen Bedeutung, die die Heiligenbiographie in der Literatur 
sowie auf die Menschheit des 10. und 11. Jahrhunderts gewonnen hat, 
war es angebracht, ihr einen eignen Abschnitt zu geben. — Noch in der 
karolingischen Zeit war es möglich gewesen, ein Heiligenleben zu schreiben, 
ohne Wunder daranzuhängen, und es gibt auch in unserm Zeitraum ganz 
vereinzelte Beispiele der Art. Aber die Wundersucht hatte gewaltig zu- 
genommen und fand in den Klosterbibliotheken durch Bücher wie die des 
Sulpieius Severus über den hl. Martin oder wie Gregors des Großen Dialoge 
stets neue Nahrung. Die außerordentlich zahlreichen Neugründungen von 
Kirchen und Klöstern besonders auf deutschem wie auf slavischem Boden 
erforderten ferner das Zuströmen neuer Reliquien, das Aufsuchen und Auf- 
finden alter Gräber brachte alte Heilige wieder zu Ehren. Ihre Leiber 
wurden erhoben und darüber stets ein Bericht aufgesetzt. An solche Trans- 
lationen aber schlossen sich Neubestattungen an und diesen folgten stets 
Wunder, die der Heilige an seiner neuen Stätte wirkte. Diese Wunder 
wurden meist dem Translationsberichte angehängt, zuweilen aber auch als 
selbständiges Werk veröffentlicht. Hierzu kam die nicht seltene Erhebung 
verstorbener, besonders verdienstvoller Kleriker zu neuen Heiligen, deren 
Leben schriftlich zu besitzen ein besonderer Wunsch der Kirche war, wo 
sie ihre letzte Ruhestätte gefunden hatten. Daß der neue Heilige aber 
Wunder verrichten mußte, war geradezu eine Forderung des umwohnenden 
Volkes, bei der sich die Geistlichkeit nicht schlecht stand. Natürlich wurden 
die Wunder aufgezeichnet und dem Heiligenleben angehängt. Häufig trat 
auch der Fall ein, daß alte Heiligenleben mit ihrem schlechten Latein dem 
Klerus nicht mehr gefielen, indem das feiner entwickelte Stilgefühl sich 
gegen den alten schlichten und kunstlosen Bericht sträubte, der vielleicht 
nichts von dem rhetorischen Aufputz und dem Wortschwall besaß, mit dem 
man in der Gegenwart die Geringfügigkeit des eigentlichen Inhalts zu ver- 
decken suchte. So richtete man mit Verwendung von etwas Wortprunk 
und der Hinzufügung einiger Dichterzitate, vielleicht auch mit neuer Kapitel- 
einteilung und unter Anbringung einiger noch unbekannter Wunder, die 
man angeblich gut beglaubigten Personen abgelauscht hatte, ein neues 
Heiligenleben her. Auf diese Weise schwoll die hagiographische Literatur 
immer mehr an und der Heiligenroman wurde zu einer der beliebtesten 
Literaturgattungen. In großen Klöstern, deren Mittel das gestatteten, stellte 
man auch ganze Legendarien her, die eine Menge solcher Romane mit 
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Kürzungen zusammenfaßten und zum Vorlesen bei den Mahlzeiten gebraucht 
wurden. Wohl mag mancher hochgebildete Kleriker über diese Dinge seine 
eigne Überzeugung und Meinung gehabt haben, aber dem allgemeinen Strom 
ließ sieh nicht entgegenschwimmen. Man möchte sagen, daß der Heiligen- 
roman zu einer Hanptdichtart geworden ist, die in der Mitte zwischen 
Kunst- und Volksdichtung stand“ Denn an ihr nahm der Aberglaube des 
Volkes, der dadurch auf ein ungefährliches Gebiet geleitet wurde, auf das 
lebhafteste teil, der schlichte Geistliche, der Sohn des Volkes, fühlte sich 
dazu hingezogen und die Klöster und Kirchen hatten ihren Vorteil davon. 

In Metz verfaßte man vielleicht um 963 ein Leben des alten Bischofs 
Chrodegang, das inhaltlich ganz unbedeutend ist. Rather schrieb eine Vita 
Metronis, eines alten Priesters der Stadt Verona. Letald von Micy gab 
eine chronologisch etwas festere Überarbeitung der alten Vita Iuliani. Das 
Leben Adalberts, des alten Stifters von Egmond, beschrieb der Mettlacher. 
Mönch Ruopert. Abbo von Fleury wurde durch eine Erzählung Dunstans 
veranlaßt, das Leben des hl. Eadmund darzustellen. Adso veranstaltete bei 
seinem Aufenthalt in verschiedenen Klöstern Neubearbeitungen des Lebens 
der hl. Frodobert, Waldebert, Berceharius, Mansuetus und Basolus und stellte 
die Wunder des hl. Aper dar. Foleuin von Laubach beschrieb das Leben 
des hl. Folquin, eines Bischofs von 'Therouanne, Wulstan von Winchester 
stellte das Leben seines Lehrers Ethelwold dar. Fulbert von Chartres be- 
schrieb das Leben des Autbert von Cambrai und vielleicht des hl. Aegidius, 
Johannes von Amalfi übersetzte aus dem Griechischen allerhand Mönchs- 
geschichten, besonders nach dem Pratum spirituale des Johannes Moschos. 
Eine stilistische Umarbeitung der Vita Pirminii gab ein Mönch des Klosters 
Hornbach heraus. Theoderich von Trier schrieb die Übertragung des hl. Celsus. 
und Theoderich von Fleury setzte ein Leben Papst Martins zusammen, 
schrieb eine Passio Tryphonis et Respicii, eine Vita Firmani, die Illatio 
Benedicti nach Fleury, Olbert von Gembloux verfaßte eine Vita Veroni, ohne 
vom Leben des Heiligen etwas zu wissen, In Mainz entstand zu St. Victor 
eine wenig genügende Passio Bonifacii. Bern von Reichenau überarbeitete 
die ältere Vita Udalriei und das von Gebhard verfaßte Werk über diesen 
Heiligen und das gleiche tat Rainer von St. Ghislain mit dem Leben des 
Stifters, der Vita Gisleni. Bertha, die Schwester des Abtes Wolfhelm, verfaßte 
das Leben der Adelheid, der Stifterin des Klosters Vilich, Gozwin von Mainz 
brachte aus alten Quellen eine fast nichtssagende Passio Albani zusammen, 
Das Leben der beiden alten Trierer Erzbischöfe Liutwin und Basinus verfaßte 
wahrscheinlich Thiofrid von Echternach und das Leben des Mär tyrers Konrad 
erfand der Mönch Theoderich von Tholey. Endlich verfaßte Waifar von Salerno 
eine Vita Secundini, eines Bischofs von Troja und eine nur fragmentarisch 
überlieferte Vita et passio Lucii papae, während zu etwa gleicher Zeit Alphanus 
von Salerno die Vita Christinae darstellte, und Otloh von St. Emmeram eine 
Vita Bonifatii und das Leben der Heiligen Alto, Nicolaus und Magus abfaßte. 

Berner von St. Remi schrieb eine Vita et translatio Hundegundis, der 
Stifterin des Klosters Humbliöres. Johannes von St. Arnulf brachte das Leben 
der hl. Glodesindis, der Stifterin von St. Glossinde in ein neues Gewand und 
schrieb die Wunder dazu. Ein früherer Lehrer des Klosters Brogne verfaßte 
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eine Schrift De virtutibus s. Eugenii, Eugenius’ I. von. Toledo. Ein Mönch 
in Corbie überarbeitete und verkürzte Radberts Leben des hl. Adalhard und 
versah es mit Wundern. Die Übertragung des hl. Epiphanius nach Hildesheim 
verfaßte Thangmar und die angebliche Übertragung des hl. Dionysius nach 
Regensburg stellte Otloh dar. 

Im Kloster Gorze wurden um 965 die Miracula Gorgonii beschrieben. 
Sigehard, Mönch in St. Maximin zu Trier, gab ein zweites Buch von Wundern 
des hl. Maximin heraus, Letald von St. Mesmin zu Miey verfaßte ein Werk 
über die Wunder des Stifters, des hl. Maximin, mit dem er eine Geschichte 
des Klosters verband. Ein Hornbacher Mönch stellte um 1012 die Wunder 
des bl. Pirminius dar. Bernhard von Angers widmete dem Bischof Fulbert 
von Chartres die von ihm verfaßten Miracula Fidis. Gonzo, der spätere Abt 
von Florennes, stellte die Wunder des hl. Gengulf zusammen und in Fleury 
wurden die Wunder des hl. Benedikt durch Aimoin und Andreas beschrieben. 

Man kann nun nicht behaupten, daß man sich einem erquicklichen 
Stoffe nähert. Leidet doch die hagiographische Literatur nicht nur meist 
an einer nicht wegzuleugnenden inneren Unwahrscheinlichkeit sondern auch 
zugleich an einer übergroßen Breite. Besonders die erstere wird aber von 
der volkstümlichen Art der Darstellung in gewisser Weise überdeckt, und 
wir möchten doch diese Darstellungen nicht missen. Denn mehr als sonst 
in der mittelalterlichen Literatur offenbaren sich in ihnen eine Menge Züge 
aus dem Volksleben und auf diese Weise erhalten sie öfters einen nicht 
geringen kulturhistorischen Wert. Mit der Selbständigkeit bezüglich der 
Darstellung steht es freilich oft schlimm genug, denn mehr als sonst kopiert 
hier ein Autor den andern; namentlich schimmern Vorbilder wie Sulpieius 
Severus’ Schriften über den hl. Martin aus vielen dieser Darstellungen 
deutlich hervor. Außerdem zeigt sich in diesen Erdichtungen, die haupt- 
sächlich für die Erbauung bestimmt waren, ein mehr als naiver Ton, und 
die einzelnen Erzählungen in ihnen bewegen sich oft im Gebiete der Hell- 
seherei und vergleichen sich mit den heutigen Wundern des Spiritismus. 


61. Liber de virtutibus s. Eugenii. 


Im Jahre 914 gelangten die Überreste des hl. Eugenius (l.) von Toledo 
von St. Denis in das vor kurzem gegründete Kloster Brogne bei Namur, 
wo Gerhard als erster Abt waltete.. Der Heilige verrichtete dort viele 
Wunder, und schließlich bat Gerhard anscheinend einen früheren Lehrer 
seines Klosters, der aber nicht mehr in Brogne weilte, einen Bericht von 
der Übertragung des Heiligen und von seinen Wundern zusammenzustellen. 
Das geschah erst nach dem Jahre 9281) und W. Schultze hat aus der 
Erwähnung des Ungarneinfalls nach Lothringen in Kap. 34 geschlossen,?) 
daß die Schrift zwischen 935 und 937 verfaßt ist; daß aber Lietald, der 
spätere Abt von Tin und Mouzon, ihr Verfasser war, wie Schultze aus 
einer Stelle der Vita Gerhardi erschließen zu können glaubte, ist durch 
L. v. Heinemann als unrichtig abgelehnt worden.®) Der Verfasser hat 


!) Vgl. MG. SS. 15,650 n. 11. ? ®) MG. SS. 15, 646 n.5. 
*) Forschungen z. deutsch. Gesch. 25,269 ff. . 
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wohl viel von dem, was er erzählt, selbst gesehen, er bedient sich aber 
auch mehrerer Zeugen für seinen Bericht. Fast die Hälfte der ganzen Dar- 
stellung nimmt die Übertragung des Heiligen ein, dann erst beginnen die 
Wunder, die sich besonders häufig auf das Heilen von Erblindung beziehen; 
hierbei werden Ereignisse aus neuester Zeit erzählt und Personen angeführt, 
die noch am Leben waren, wie in Kap. 25 der Presbyter Engeramnus. Zu- 
weilen setzt der Verfasser seinen Berichten kleine predigtähnliche Stücke 
hinzu,!) wie er auch sonst Einschiebungen macht, wie in Kap. 20 über die 
hohe Wichtigkeit der Priester und Kap. 23 über die mystische Bedeutung 
“eines zu Brogne gegrabenen Brunnens.?) Übrigens sagt er, daß er viele 
Wunder nicht dargestellt habe, um beim Leser keinen Widerwillen zu er- 
wecken. Der Bericht hat sein Ende mit Kap. 33 gefunden, wo am Schluß 
die hierfür übliche doxologische Phrase gebraucht wird.) Aber der Ver- 
fasser hat später und zwar frühestens 937 ein weiteres Kapitel angehängt 
und in Kap. 35 liest man eine Art von neuem Prolog, der wegen seines 
ausgesuchten Wortreichtums schwer verständlich ist und die Einführung 
des in den beiden Schlußkapiteln erzählten Wunders bildet, deren letztes 
nicht vollständig überliefert ist. Benutzt wurde .die Schrift im 11. Jahr- 
hundert?) von dem Verfasser der in Brogne geschriebenen Überarbeitung 
des Lebens des hl. Gerhard von Brogne. 


Zeugnisse. Zur Uebertragung nach Brogne vgl. c. 1—7 (Anal. Bolland. 3. 30—34). 
Auftrag zur Abfassung in der Widmung Anal. Boll. 3,29,3 Cum plures vestra habeat pa- 
ternitas didascalos, o amplectende abbas Gerarde, quibus valetis imperare ... opera ... (30, 6) 
Jubetis ergo egwegii martyris Bugenü stilo comprehendere .... coelica facta. Daß der Ver- 
fasser früher in Brogne weilte, ergibt sich aus c. 10 p. 37, 10 nos illud vidimus in refectorio 
eiusdem coenobii und aus der Widmung p. 30, 7 quae gessit penes vestrum locum coelica facta. 
Zur Autopsie vgl. c.10 p. 37,10 ff., zur Benutzung mündlicher Quellen 1 p. 31,19 ff. und 12 
p-38,26 ff. Er hat angeblich nicht alles dargestellt, vgl.27 p.49, 14 Multa equidem sunt 
miracula, quae ob fastidium lectoris non habentur scripta. Der Stil entspricht ganz dem 
hagiographischen Wortreichtum und die Sprache zeigt stellenweise die Reimprosa. Die Sprache 
zeichnet sich aber durch ungewöhnlich viel seltene Wörter aus, von denen ich notiere c. 4 
p- 33, 3 capicerius, 5 p.33,30 und 32 p.53,5 crocia,°) 15 p.40,1 bronia,°); 16 p. 40,20 
ceomedo lıpus (vgl. Priscian 4,2,7), 18 p.42,1 titio. 26 p.49,6 ossella (von os, ossis), 29 
p. 50, 32 androna, 34 p.55, 10 ex cacumine falisiae. VUeberlieferung: Bruxell. 1821—1827 
s. X (aus Stablo) und 8942 s. XVII. Ausgabe: Analecta Bollandiana 3, 29—57; Exzerpte 
von L. v. Heinemann, MG. SS. 15, 646—652. Vgl. im allgemeinen W.Schultze, Forsch. 
z. deutsch. Gesch. 25, 268—271 und L. v. Heinemann, MG. SS. 15, 646; Anal. Bolland. 3, 29. 


62. Berners Vita et translatio Hunegundis. 


Berner war Mönch zu St. Remi in Reims und wurde Abt zu Hum- 
blieres in Vermandois. Hier war am Ende des 7. Jahrhunderts die hl. Hune- 
gundis gestorben, die Begründerin des Klosters. Sie war in ihrer Jugend 
mit einem vornehmen jungen Manne namens Eudaldus verlobt worden, 
widersetzte sich aber der Verbindung und reiste schließlich mit dem Bräuti- 
gam nach Rom, wo sie sich an den Papst wandte, ihm ihre Geschichte 


!) Vgl. besonders c. 30 (Analecta Bollan- | durch die übliche Phrase sichergestellt wird. 
diana 3, 51,14 ff), -*) Außerdem im 13. Jahrhundert von Aegi- 
2) Vgl. Anal. Bolland. 3, 43, 12—21 und | dius von Orval, vgl. MG. SS. 25, 51f. 

p- 45 f. 5) 0.32 pandis fustibus quos rustice crocias 
°) W. Schultze, Forschungen z. deutsch. | vocamus. 
Gesch. 25,268 läßt das Ende schon mit p.54,4 | 6) c.15 Bronia enim est lorica, quae est 
(Taetitia) eintreten, statt mit p: 54,19. wo es | vestis ferrea. 
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erzählte und ein Glaubensbekenntnis ablegte. Der Papst segnete sie und 
kleidete sie als Braut Christi ein. Hunegundis kehrte allein zurück und 
übergab in ihrer Heimat ihren ganzen Besitz der hl. Maria, um ihr weiteres 
Leben Gott zu dienen. Als der Bräutigam zurückkehrt, geht er nach an- 
fänglichem Zorn in sich, .vermacht ebenfalls sein Gut der Maria und stirbt 
bald darauf. Hunegundis aber verbringt ihr weiteres Leben in einer Gott 
wohlgefälligen Weise bis an ihren Tod. Berner hat nun vor 946 das Leben 
der Heiligen dargestellt und zwar in wortreichem und salbungsvollem Stil. 
Er beschrieb es, wie er in der Vorrede sagt, nach der Kunde, die er von 
sicheren Zeugen einzog; das heißt doch jedenfalls, daß er ein altes Leben 
in gefälligerem Stil überarbeitete. Sonst läßt er sich über seine Quellen 
nirgends aus. Liest man nun das Leben der Heiligen, so drängen sich 
einem alsbald eine Menge Reste von volkstümlichen Versen auf, wie auch 
nicht wenige ganze Verse in der kleinen Schrift enthalten sind. Es sind 
die beliebten Fünfzehnsilber, dieja zu sehr mannigfaltigem Gebrauche dienten. 
Sie werden nach Kap. 11 seltener, bleiben aber doch fast bis zum Ende 
des Werkchens. Der Gedanke liegt daher nahe genug, daß Berner einen 
alten Rhythmus über die Heilige zu deren Biographie in Prosa verwendet 
hat, indem er anfänglich diesem Gedicht ziemlich treu folgt und die Para- 
phrasierung vieler Verse und Versteile unterläßt, bis er sich schließlich in 
die Prosa mehr hineinfand. 

Im Jahre 946 fand nun die Äbtissin Berta von Humbliöres, die als 
Nonne einst in das Marienkloster zu Reims eingetreten war, das Grab der 
hl. Hunegundis auf. Bei dieser Gelegenheit offenbarten sich gleich mehrere 
Wunder, aber ein Priester von St. Quentin bewog die Äbtissin, die Trans- 
lation aufzuschieben, die dann erst bei Anwesenheit des Archidiakonus von 
Noyon, der später Bischof in dieser Stadt wurde, und der Mönche Giso 
und Rotbert von St. Quentin vorgenommen ward. Der Bericht hierüber 
wurde an Berner gesandt und von diesem zur Translation verarbeitet, in 
deren Vorrede der Verfasser verspricht, die Namen der Personen, den Zu- 
sammenhang der Dinge, die Zahl der Jahre und die zeitliche Folge genau 
bestimmen zu wollen. Berner hat dann später hieran noch einen Bericht 
über die Wunder geschlossen, von denen die meisten natürlich ohne chrono- 
logische Gewähr erzählt werden, und erst das vorletzte als im August 964 
geschehen eingeführt wird. Viel sind es nicht, die er zusammenbrachte, denn 
die meisten seien, wie er Kap. 9 sagt, ans Unachtsamkeit nicht überliefert 
worden. Aus Kap. 10 aber geht hervor, daß die Nonnen zu Humblieres 
nicht eben vorbildlich lebten, trotzdem Berner schon 948 Mönche aus St. Remi 
übergeführt hatte. Später wurden im Jahre 1051 Berners Schriften über 
die Heilige unter ausdrücklicher Nennung seines Namens durch einen kurzen 
Bericht über die Veränderung des Heiligengrabes ergänzt. 


Zeugnisse. Daß Berner der Verfasser der Translatio und der Miracula Hunegundis 
war, bezeugt der 1051 schreibende Verfasser der Descriptio super mutatione corporis s. Hune- 
gundis c.2 (Migne 137, 73 A) Cuius inventionis necnon et translationis descriptionem 
simulque miraeulorum insignia ... volentibus agnoscere claro stilo luculentoque sermone 
studuit elueubrare piae memoriae domnus abbas Bernerus, qui deo disponente primus huie suc- 
cessit (nämlich Bertae) locello pulsis ob obscena carnalis voluptatis lenocinia, quae ibi erant, 
moniulibus. Da nun Beiner den Bericht der Wunder mit den Worten beginnt (Migne137. 
67B) His praemissis de vita et actibus saepe dietae gloriosae virginis, ratum duxzimus pauca 
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subsequendo describi miraculorum insignia, so hat er also auch das kurze Leben der Heiligen 
verfaßt. Daß dies vor 946 geschah, geht aus der Translatio 3 hervor, da Berner dort erzählt, 
daß in diesem Jahre Berta das Grab aufgefunden habe (col. 63 C) Igitur anno incarnationis 
dominicae nongentesimo quadragesimo sexto Laudovico regnante quinto die pridie Nonarum 
Octobris ... sarculum arripuit (sc. Berta). Hunegundis stammte nach Vita 3 (col.51C) aus 
dem pagus ... Vermandensis und aus der villa quam Lembaidis nominant; getauft soll sie 
sein (col. 51 D) ab Eligio pontifice Noviomensis ac Vermandensis ecclesiae, der nach 659 ge- 
storben ist. Die Verlobung c. 4, die Weigerung c. 5, die Reise nach Rom c. 6, der Aufenthalt 
dort!) c. 7.8; c. 8 (col. 54 A) atque fidem quam requiris ipsi servo integram (Fünfzehnsilber!) 
Quam si plane vis audire, pandam (tibi) pater optime (desgleichen); darauf folgt eine aus- 
führliche Doxologie®) bis col.55B, die aber dialektisch durchsetzt ist (55 A Omne igitur 
quod est, in duo dividimus). Der Zorn des Bräutigams e. 11—13, dort (57 D) omnia sua ... in 
loco quem vulgo dicunt Humolarias ... Mariae seque simul.... servituram inibi Christo dum 
adviveret contradidit (sc. Hunegundis). Die Reue des Bräutigams c. 14.15. Zur Quelle der 
Erzählung c. 1 (col.52A) cuius aggredior vitae gestorumque pauca deseribere, prout comperi 
a fidelibus, enarrari. Obsecro itaque me principem peccatorum et sacerdotum ultimum, also 
ist Berner damals nur Presbyter und nicht Abt gewesen. 

Rhythmische Form ce. 2 (col. 50B) Ut fugarent ac delerent sordidissimi Pprincipis 
Dominia fierentque Christi luminaria ... Oriturque per pagella nova lux et gaudium Sub- 
mittentes colla regi regum et paulatim a Solis ortu (usque) ad occasum Christi divulgatum est. 
Solche Ganz- und Halbverse finden sich überall in Menge, mit Ausnahme der Doxologie 
in c.8, kehren dann aber in c. 9 sofort wieder. Mit kleinen Aenderungen lassen sich die 
ursprünglichen Rhythmen öfters in längerer Reihe wiederherstellen. 

Translatio. Zur Zeit c. 3 (col. 63C) vgl. oben. Zu Giso c. 3 (col. 64 B) presbyter Giso 
sanctorum martyrum Quintini et Victoriei pignorum custos, qui iamdictae praecipitationi 
via finem imposuit. Die Erhebung c. 8 (col. 67 A) Arcessito denique Rodulfo Noviomensis 
ecelesiae archidiacono, postea eiusdem ecclesiae episcopo°).... et ex congregatione ... Quin- 
tini convocatis patribus Gisone Rotberto ... diu dilatum festinatur ut fiat officium. Im Prolog 
sast Berner (col. 62 A) Aggrediamur ergo modis qualibus valemus quaedam perspicua narrare 
miracula. Utile quidem duximus, quatenus lucidiorem reddamus ...textum, ut huwius officii 
nomina personarum; causas rerum annorum numerum simul etiam seriem temporum in- 
timemus, was dann in mystischer Weise symbolisch gedeutet wird. Zur Einführung des 
Berichts über die Wunder c. 9 (col. 67 B) vgl. oben und Nam ea quae aggressi sumus de- 
scribere, quibusdam nostrae aetatis referentibus vix valuimus agnoscere; fuerunt etiam in- 
numera virtutis facta, quae si per incuriam oblivioni tradita non essent, satis digne litteris 
mandari potuissent. Zu den wenig erbaulichen Zuständen im Kloster c. 10 (col. 67D) miles 
nobiliori genere exortus ... Magenerus, qui cuiusdam sanctimonialis eiusdem monasterü pul- 
chritudine illectus nequaguam se abstinere potwit ab eius illieitis amplexibus. Daß im Jahre 945 
Mönche unter Abt Berner nach Humblieres gingen, ergibt die Urkunde König Ludwigs aus 
Reims vom 1. Oktober 948 (Mabillon, Acta SS. ord. s. Ben. 2,984) ut cuidam locello in pago 
Viromandensi, sito qui vulgo dieitur Hwumolarias, quo sacratissima sponsa Christi Hune- 
gundis diem expectat b. remunerationis, nostra dignaretur subvenire clementia, quatenus 
quibusdam sanctimonialibus inibi non satis honeste viventibus ... inde remotis substituerentur 
monachi, qui obedirent regulae et abbati und die Bestätigung dieser Aenderung durch den 
Papst vom Januar 949, die (Mabillon a.a.0.2,984) an den neuen Abt Berner gerichtet 
ist Johannes episcopus servus servorum dei venerabili abbati Bernero b. dei genitricis Mariae 
virginis ecelesiae. Hier wird in der Aufzählung der Güter des Klosters auch der Hof Eudoldi- 
eurtis erwähnt, und dieser Name geht ohne Zweifel auf den einstigen Bräutigam der Hune- 
gundis zurück (Vita 4, col.52B). Die chronologische Einführung der Wunder geschieht fast 
stets mit quodam tempore, eodem tempore oder ähnlich unbestimmt, nur das vorletzte c. 14 
hat genaue Datierung (col. 7OB) Anno igitur ab incarnatione domini nongentesimo sexa- 
gesimo quarto die octavo Kal. Sept. festivitate seilicet b. Hunegundis ... hoc de quo loquimur ... 
factum est miraculum. Die gesamte Schrift besaß man um 1200 in Corbie (Becker 136, 268) 
Vita Hunegundis, translatio eiusdem; miracula eiusdem. Ausgaben: Mabillon, Acta SS. ord. 
s. Ben. 2, 1018—1030. 5, 214—226. Migne 137, 49—72. 

Die Descriptio super mutatione corporis s. Hunegundis stammt aus der Zeit 
nach 1060 und ist von einem Mönch in Humbliöres verfaßt, vgl. (Migne 137, 72C) Anno 





..) Papst Maıtin I. starb 655, er kann also gesetzt wurde. Das letztere ist das wahr- 
nicht mit Hunegundis gesprochen haben. | scheinlichere, da hier die Rhythmen fehlen. 
, ) Ihre genaue Untersuchung dürfte auf | >) Er wird später in den Miracula c. 14 
die Zeit ihrer Entstehung ausschlaggebend | zum Jahr 964 genannt (col. 7TOB) ab episcopo 
sein, nämlich ob sie schon in der alten Vita | Noviomensis ecclesiae Rodulfo haec festivitas ... 
gestanden haben kann oder von Berner hinzu- | celebrani iussa fuit. 
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igitur .. . millesimo quinquagesimo primo vegni Francorum monarchiam gubernante optimo 
prineipe Henrico, Philippi regis genitore, abbate quoque Macario Humolariensis coenobii 
curam administrante, visum est fratribus ... quatenus corpus dominae suae Hunegundis, si 


facultas suppeteret, mutari debuisset. Diese Mutatio fand also im Jahre 1051 statt, wird aber 
erst zur Zeit König Philipps I. beschrieben. Hier findet sich c. 2 (col. 73 A) die oben mit- 
geteilte Notiz über Abt Berner. Ausgabe: Migne 137, 71—76. 


63. Sigehard von St. Maximin. 


Im Jahre 839 hatte Lupus, der spätere Abt von Ferrieres, die alte 
Vita- Maximini, des Hauptheiligen von Trier, stilistisch umgearbeitet (vgl. 
Bd.1,483. 485), und es hängt wohl mit der für die lothringischen Klöster 
so segensreichen Tätigkeit des Erzbischofs Bruno zusammen, daß im Klo- 
ster des hl. Maximin zu Trier seit der Mitte des 10. Jahrhunderts ein ge- 
wisses literarisches Bestreben erstand. Man verfaßte hier nämlich kurze 
Annalen, die an und für sich keinen besonderen Wert haben, aber dem 
Fortsetzer Reginos als Quelle für sein Geschichtswerk dienten. Wichtiger 
aber ist, daß der Abt Wiker (957—966) den Mönch Sigehard!) aufforderte, 
zu dem Werke des Lupus ein zweites Buch zu schreiben, das die Wunder 
enthalten sollte, die der hl. Maximin nach seinem Tode gewirkt hatte. Der 
Abt versprach ihm hierfür den Stoff zu liefern, soweit seine eigne Kenntnis 
reiche und insofern er von glaubwürdigen Personen Kunde eingezogen habe. 
In der ausführlichen Vorrede setzt Sigehard diese Verhältnisse auseinander, 
bringt die üblichen Bescheidenheitsphrasen vor und erklärt, daß er die Furcht 
hege, man werde ihn der Unwahrheit zeihen; die Weisheit des Merkur?) 
und den Reichtum eines Tullius besitze er freilich nicht. Er wolle aber an 
erster Stelle ein Wunder berichten, das noch zu Lebzeiten Maximins ge- 
schehen sei und sich nicht in dessen Biographie finde, und er erzählt dann 
die Wiedervereinigung des Heiligen mit Quiriacus durch einen Engel und 
beruft sich hierbei auf ein sehr altes und beinahe verblaßtes Bild, das er 
in der Krypta der alten Kirche des hl. Quiriacus über dessen Grabe gesehen 
habe. Am Ende der Vorrede sagt er, in seiner Erzählung werde er die 
chronologische Folge nicht einhalten können; besser sei es, ähnliche Kreig- 
nisse miteinander zu verknüpfen. Dann beginnt der eigne Bericht Sige- 
hards, der nach Kap. 1,13 im 27. Jahr Ottos 1., d. h. 962, oder 963 verfaßt 
ist. Weit reicht er in der Zeit nicht zurück, denn das älteste Datum hezieht 
sich auf die Übertragung der Abtei an Graf Megingaud durch König Arnulf 
nach dem Tode Abt Herkenberts (1, 10). Einen ziemlichen Raum nimmt 
die Darstellung der Übeltaten ein, die. Herzog Giselbert dem Kloster zufügte 
(1,12—14); aber Giselbert wurde im Traume durch den Heiligen bestraft, 
und man wollte im Kloster sogar wissen, daß der Herzog bittere Reue ge- 
äußert und sogar versprochen haben soll,’) Mönch zu werden, wenn seine 
Frau gestorben sei (!). Im allgemeinen hält sich Sigehard an den Bericht 


1) Schepss (Ztschr. f. deutsche Phil. 15, | sapiditate... declamaturum bezieht sich auf 
423) denkt an den von Froumund genannten Merkur bei Martianus Capella. 


Sigehard, den er dann aber richtiger mit dem | 3») 1,14 p. 28 in qua etiam confessione se 
von Wigo Brief5 (Migne 137,12A) genannten | deo ac s. Maximino monachum futurum de- 
Sigihard identifiziert. | vovit, si uxori superstes coniugali vinculo 


?) Prol. 2 (Acta SS. Mai 7,26) Mercuriali | mereretur absolvi. 
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lebender Zeugen wie 1,8 des Mönches Thietbert, 2,18 Adalberts, des Vaters 
des späteren Erzbischofs Adalbert von Magdeburg, in 2,19. 23 und 3, 32 
der Mönche Rimopert, Richwin und Wenilo. Schon in Kap. 25 kommt er 
auf Wikers eigne Zeit zu sprechen und das ganze letzte Drittel des Wer- 
kes befaßt sich mit der Wiederauffindung des Leibes des Heiligen, nachdem 
die Mönche sämtlich durch die Normannen getötet worden waren. Im 
allgemeinen ist Sigehard bestrebt, seine Wunderberichte auf Grund glaub- 
würdiger Zeugnisse zu geben, und er nennt seine Berichterstatter stets 
mit Namen. Die Erzählung verläuft in der bei dieser Literatur üblichen 
Weise, aber meist ohne ‘den Aufwand von hochtönenden Phrasen. Sie 
gibt sich meist einfach und schmucklos, zuweilen aber, wie in Kap. 16 
bei der Übergabe eines Jagdfalken an einen Bauer, der das Tier nicht zu 
halten versteht, macht sich fast ein novellistischer Zug geltend. Aber 
auch sonst ist manches anschaulich und lebendig dargestellt, trotzdem 
.die Sprache immer schlicht und volkstümlich!) bleibt. So gehört die Schrift, 
die auch geschichtlich wertvolle Nachrichten birgt, zu den besseren ihrer 
Zeit. Sie wurde später teilweise in den Tituli eines ungenannten Scho- 
lasticus in Verse gebracht, die als Epigramme für die Malereien im alten 
Kapitelsaal der Abtei dienten. Diese 23 Epigramme von zwei bis acht- 
zehn Versen 'sind dem Stoffe nach aus den Schriften des Lupus, eines 
unbekannten Gregor und Sigehards genommen, wie der Verfasser 23, 9°) 
selbst sagt, nachdem er den Leser, der mehr von den Wundern wissen 
wolle, auf jene Schriften hingewiesen hat. Von den Epigrammen stammen 
übrigens nur die beiden letzten über Megingaud und Giselbert stofflich 
aus Sigehard, alle vorhergehenden Wunder sind Lupus und Gregor ent- 
nommen. Die Verse sind im allgemeinen sehr unbehilflich und trocken, 
was allerdings mit der durch den Raum vorgeschriebenen Kürze zusammen- 
hängen dürfte. Sie sind leoninisch gereimt und gehören wohl dem 11. Jahr- 
hundert an. 


Zeugnisse. Zeit der Vita Maximini des Lupus (MG. SS. rer. Meroy. 3,82) c. 25 usque 
ad hunc annum quo scribimus hoc est ... octingentesimum bricesimum nonum. Die Annales 
s.Maximini von 708—987 reichend sind bis 840 aus den Ann. Senonenses (MG. SS.1,102— 109) 
abgeschrieben; Hs. in Koblenz, Bibl. Goerres. 16 s.X,°) Ausgabe MG. SS. 4,5—7. Zur Be- 
nutzung in der Fortsetzung Reginos, die höchst wahrscheinlich von dem St. Maximiner Mönch 
Adalbert‘) dem späteren Abte von Weißenburg und Erzbischofe von ‚Magdeburg, stammt, 
vgl. Wattenbach 1,411 und Kurze, Neues Archiv 15, 3. 

Miracula s. Maximini (Acta SS. 7,25—33). Prolog 1 p. 25 Domino abbati Wickero 
Sigehardus. Rogas, pater carissime, imo vi quadam auctoritatis ewtorques invito, quatenus ... 
opus assumam. Nam praecipis propriaque potestate compellis, quo ea quae post editum a 
Lupo episcopo (!) de vita s. Mawimini librum per eundem ... sunt gesta miracula ... stilo 
alligem; ac... post illum primum secundum super illis libellum absolvam te certa locuturo 
suggerente materiam ... Quapropter diu multum desideratum opus perge securus aggredi ... 
Omnia ergo quae dixeris vel a te ipso, ut promittis, et ab his, qui adhue vivunt, tecum vis« 
vel ab his, qui viderunt, tibi probabilibus personis comperta qualicungue prosequar stilo. 
Vergleich Prol. 2 p. 26 neque me expectent Mercuriali sapiditate Tulliique copia declamaturum. 
Erstes Wunder Prol. 3 p.26 Quoniam igitur tam praeclarum factum ... in illo libro, qui 
vitam gestaque sancti continet, praetermissum miramur, hoc silentio nos quoque praeterire 


!) Ein deutsches Wort findet sich c.15 | 4) Er kehrte 962 von seiner erfolglosen 
p. 28 chirotheca quam rustiei wantum vocant. | Sendung (er war zum Bischof in Rußland 
?) Hrsg. von Kraus, Jahrb.d.Ver.v.Alter- | ernannt) zurück, vgl. Continuatio Reginonis 
tumsfreunden im Rheinlande 50, 210. | 962 ed. Kurze p.172. Sigehard nennt ihn 
°) Vgl. zur Hs. Neues Archiv 27, 738. \ 2,18 (Acta SS. Mai 7,29) nostri Adalberti. 
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absonum duximus') ... (5 p.26) Quae ita, ut dicta sunt, vera esse ecelesiarum etiam Pieturae 
confirmant, quarım nos unam et hanc antiquissimam ac vetustate iam pene abolitam in prisca 
s. Quiriaci ecclesia super sepulerum eius in erypta vidimus. Zur chronologischen Folge 1,6 
P- 26 in quibus ordinem temporum ut gesta sunt non valemus servare, quia similia similibus 
placel connectere.?) Quanta sancti huius ... semper fuerit et adhuc sit miseratio, cum plenius 
in libro memorato digestum sit, nos tantum de paucis numero energumenis .. .3) primo di- 
camus. Zu Megingaud vgl. 1,10 p.27 Megingaudo vegni huius (seil. Arnulfi) duei, qui tune 
forte aderat, abbatia ab imperatore donata est. Die Zeitbestimmung 1,13 p.28 Ea autem 
tempestate vir clarissimus Henricus genitor serenissimi Augusti Ottonis, cuius imperii anno 
vigesimo septimo haec scripsimus, monarchia regni potitus est. Die Erwähnung Adalberts 
2,18 p.29 Nec reticendum quod .... Adalberto huius nostri Adalberti genitore Gisilberti 
ducatus tempore evenerit, Rimoperts 2,19 p. 30 ‚Kimopertus presbiter et monachus, qui inter- 
fuit et vidit, attestatur, Richwins und Abt Willers 2,23 p-30 Tempore ... Willeri abbatis ... 
fratri Richwino, qui nune usque superest, publice celebratio missae iniuncta est, Wenilos 
3,32 p.32 ut venerabilis Wenilo, qui gestis rebus interfuit, etiam cum iuramento saepe 
testatus est. In 2,25 p.31 wendet sich Sigehard von den früheren Wundern ab und berichtet 
ein zur Zeit Wikers geschehenes Te namgque, Wickere, in abbatiali honore ... constituto ... 
Perinde etiam hoc celebre factum regi serenissimo Ottoni videlicet primo ea luce Dreveris 
eristente*) aperuit. Uebergang zur Auffindung des Heiligen 3, 27 p. 32 stilum ... contrahentes 
ea tantum breviter attingendo quae de inventione corporis sancti huius comperimus. Am 
Schluß 3,35 p.33 nec stupeant hominem rusticanum et qui vix prima artis grammaticae 
rudimenta perceperit, oratoris copia loqui nequivisse. Die Zeit Wikers bestimmt sich von 
957—966 nach Ann. s. Maximini 957 (MG. SS. 4, 7,8) Willerus abbas obüit. Wikerus successit 
und 966 (p. 7,10) Wikerus obiit. Handschriften: Trevir. 1151 s. XIII £.125® und 1380 a. 1514, 
Ausgabe: Acta SS. Mai 7,25 —33; Auszüge MG. SS. 4, 230—234 = Migne 133, 967—978, 
Vgl. Wattenbach 1,406. 


Epigrammata scolastici. Die 23 Tituli stehen in der Hs. Gent 528 s. (X—)XI f.25 
unter der Aufschrift Epigrammata cuiusdam scolastici picture que est in capitolio claustri 
3. Maximini de miraculis eiusdem confessoris. Sie gehen aus von der Dedikation und Er- 
bauung des älteren Klosters unter Agricius®) und der Ankunft Maximins mit seinen Ge- 
fährten Paulinus und Quiriacus. Besonders ausführlich wird eine Romreise der Heiligen dar- 
gestellt N.12 Itus sanctorum Romam et reditus,°) äußerst kurz hingegen werden acht Wunder 
in zwölf Versen verknüpft N. 19 Miracula ad memoriam facta. Im letzten Abschnitt heißt 
es 24,7 Plenius acta viri capiunt qui noscere tanti, Scripta retexantur studiosius et relegantur, 
Que scripsere Lupus, Gregorius et Sigehardus; Quamvis, ut fantur, de multis pauca tenentur, 
Que deus emerito tribuit bona miraque sancto. Diese ungelenken Verse gab heraus F.X. Kraus, 
Jahrb. d. Vereins von Altertumsfreunden im Rheinlande 50, 205— 210. 


64. Johannes aus Amalii. 


In der zweiten Hälfte des 10. Jahrhunderts lebte in einem Kloster 
Unteritaliens ein Mönch Johannes, der aus Amalfi stammte und durch den 
Grafen Pantaleon aus Amalä aufgefordert wurde, Mönchsgeschichten aus 
dem Griechischen zu übersetzen. Dieser Pantaleon war Vorsteher der amal- 
fitanischen Kolonie in Konstantinopel und stellte die Bitte an den dort 
weilenden Johannes, der sich zu diesem Zwecke wahrscheinlich in das der 
Stadt benachbarte Kloster der Panagia von Balukli begab und hier in der 
Gebrechlichkeit seines hohen Greisenalters ein kleines Werk zusammen- 


') Hier folgt das Engelwunder. | die Urkunden fehlen, vgl. Stumpf-Bren- 
?) Also ganz ähnlich wie Bernhard von tano, Die Reichskanzler 2,8—27 und 469. 
Angers im Prolog der Vita s. Fidis (Migne 5) Das ist natürlich falsch, da das Kloster- 
141,132C) non ... annorum ordo sed mivacu- | leben erst durch Martinus von Tours in Gal- 
lorum concordabit similitudo. lien begründet wurde und Agricius um 335 
°) energumenus seit Sulpicius Severus (vgl. | starb. B 
Dial.1,20,9 9.173,10 ed. Halm) der vom °) Aehnliches Latein in der Ueberschrift 
Teufel Besessene. von N.15 Corporis eius a Treviris inqui- 
‘) Die genaue Zeit dieser Anwesenheit | sitio inventio et exportatio. 
Ottos 1. in Trier läßt sich nicht feststellen, da 
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brachte, in dem er 42 aus dem Griechischen übersetzte Mönchsgeschichten 
vereinigte. Vielleicht standen sie alleschon in einem und demselben Buche, 
das Johannes als Quelle benutzte, vielleicht aber hat Johannes seinen Über- 
setzungen erst die bei ihm vorhandene Disposition gegeben; denn sie sind 
nach dem Prinzip einzelner Tugenden wie Keuschheit, Freigebigkeit, Gott- 
vertrauen, Weltfluchtusw. ausgewählt und zusammengestellt. Fast die Hälfte 
der Erzählungen stammt aus dem Pratum spirituale des Johannes Moschos, 
anderes ist aus den Erzählungen des Daniel von Skete und aus des Ana- 
stasius Monachus Vision des Taxeotes genommen, während sich für die 
übrigbleibenden Stücke ebenfalls noch griechische Texte als Vorlage nach- 
weisen lassen. Aber Johannes hat auch noch andere Stücke übersetzt und 
zwar in Konstantinopel selbst als Nachtrag zum Leben des hl. Nikolaos 
von Johannes von Neapel De obitu s. Nicolai und im Panagiakloster die 
Legende der hl. Irene. Er erzählt im Prolog seines Liber de miraculis, wie 
er das größere Werk benannt.hat, daß er an seinem Aufenthaltsort keinen 
Notar und keinen Schreiber gefunden habe, ja nicht einmal einen Menschen, 
der ein Wort Latein verstanden hätte. Er bittet daher seine Leser um 
Nachsicht und überläßt ihnen die Korrektur eventueller Fehler, wie er auch 
schon vorher sich an das Wohlwollen seiner Mitbrüder wendet, in deren 
Hände sein Buch kommen werde. Die Erzählungen, die Johannes im Liber 
de miraeulis bietet, sind sehr verschiedenen Inhalts, alle sind aber auf den 
erbaulichen Ton gestimmt und in allen wirkt eine Tugend der handelnden 
Personen Wunder. Er beginnt mit der wunderbaren Geschichte, die man 
sich in Mönchskreisen von der Entstehung der Antiphoneteskirche zu er- 
zählen wußte, nämlich von der durch den felsenfesten Glauben eines christ- 
lichen Kaufmanns herbeigeführten Konversion eines Juden. Erst mit der 
siebenten Erzählung setzt die Übersetzung aus dem Pratum spirituale ein,!) 
dessen Stücke sich sofort dadurch kenntlich machen, daß sie als Erzählung 
eines Abtes oder eines Bischofs an den Verfasser eingeführt werden, während 
die andern Stücke fast ausnahmslos (vgl. N. 39) diese Art der Einführung 
entbehren, wenn sie sich auch mehrfach als Referat ausgeben. Übrigens 
gibt Johannes die Reihenfolge der Stücke nur ausnahmsweise nach dem 
Pratum spirituale und er traf seine Disposition, wie schon erwähnt, nach 
den christlichen Tugenden, obwohl er sich dabei auch nicht an eine strenge 
Reihenfolge hält. Die Übersetzung selbst ist keineswegs genau angefertigt, 
denn manche Worte der Vorlage bleiben unübersetzt und manches hat Jo- 
hannes überhaupt falsch verstanden.?2) Die Sprache des Johannes ist meist 
schwerfällig und ungeschickt und man merkt ihr nicht selten an, daß man 
es mit einer Übersetzung zu tun hat, die dem Verfasser nicht leicht fiel. 
Im allgemeinen hält er sich an die Ausdrucksweise der Bibel, deren Worte 
er auch sehr häufig verwendet, ohne aber ihre poetische Färbung nachzu- 
ahmen. So scheint er mehr die von der Geistlichkeit verwendete Umgangs- 
sprache zu gebrauchen, was sich auch daraus ergibt, daß er die längeren 


. !) Soweit es heute wenigstens erhalten 2) Vgl. z.B. ed. Huber p. 10,1—4 mit der 
ist, denn es ist möglich, daß Johannes es | griechischen Vorlage bei M. Hoferer, loannis 
in seinem ganzen Umfange kannte. monachi liber de miraculis p. 14, 12—17. 
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griechischen Perioden fast regelmäßig in kurze Sätze auflöst. Seine Sprache 
möchte kaum noch als Schriftlatein erscheinen. 


Zeugnisse. Persönlichkeit, Vaterland und Zeit des Autors bestimmen sich nach dem 
Prologe zum Liber de miraculis und aus den Vorworten zu De obitu s. Nicolai und zur Vita 
s. Irenae, da beide Schriften ohne Zweifel unserm Johannes angehören. Vgl. die Ausgabe 
von Huber p. 1 me infimum Iohannem omnium monachorum sacerdotumque ultimum, p. XV 
ego infimus Johannes presbiter et monachus und p. XVIII Johannes omnium monachorum 
sacerdotumque ultimus (die beiden letzten aus Vindob. 735 f.174® und 203b). Zur Heimat 
Amalfi vgl. p. XVIII affuerunt et alii plures Amalfitani und p.1,5 domne Pantalee (2,15 
Pro illo vero Pantaleo), denn dieser Pantaleo läßt sich nach M. Camera, Memorie storiche- 
diplomatiche dell’ antica Citta e Ducato di Amalfi 1,155 inschriftlich nachweisen; und da es 
im Prolog zur Nikolaoslegende vom Johannes diac. Neapolit.!) heißt (p. XVII) bone memorie 
Iohannes subdiaconus sancte Parthenopensis ecclesie, so ist Hubers Vermutung (p. XIX) wohl 
zutreffend, daß unser Johannes wohl nicht sehr lange nach diesem Johannes®) gelebt habe. 
Aufforderung durch Pantaleon p.1,4 Sepe ortatus es, nobilissime vir atque clarissime bis 
consul, domne Pantalee, me ... ut aliqua que in libris seu hystorüs Grecorum inveniuntur, 
que in Latinis non sunt, in Latinam converterem linguam und 2,15 Pantaleo qui hoc fide- 
liter facere iussit. Zum Aufenthaltsort p.2,9 quia in loco in quo habito ... qui latinum 
verbum sciat non invenitur und im Prolog zur Vita Irenae p. XVII in hoc s. monasterio 
Panagiotum in quo hospitor, vgl. hierzu Huber p.XXIl. Zum hohen Alter p. 1,17 et sensus 
pre etate iam sit diminutus et oculi caligaverint michi, p. 1,31 quia ut iam diwi in ultima 
senectute constitutus et oculi caligant michi et venes dolent und p. XVII, 32 cum sim senex 
et in ultima etate. Zur Zusammenstellung vgl. Hoferer a.a.O. p. 48 f. und Huber p. XXlIf., 
zur Disposition nach Tugenden Hoferer p. 63 ff. Zu den Quellen vgl. Hoferer p. 49 und 601. 
und vor allem die sorgsame Zusammenstellung bei Huber p. XXV—XXX (auch XXIII f.), 
wo die griechischen Vorlagen nachgewiesen sind. Zu den Legenden von Nikolaos und Irene 
vgl. Huber p. XVII und XVIII. Daß Johannes beim Uebersetzen ganz auf sich angewiesen 
war, sagt er p.2,9 Michi autem hec omnia faciendi possibilitas non fuit, quia in loco in 
quo habito non solum modo notarius aut scriptor non invenitur, verum eciam qui Latinum 
verbum sciat non invenitur. Bitte um Nachsicht p.2,12 Unde precor vos omnes qui lecturi 
estis: quod corrigendum est, corrigite, quod emendandum, emendate et michi, queso, veniam 
date, vgl. 1,21—24. Er entschuldigt auch seine Sprache p.1,8 Sed eyo sepius obposui tibi 
vusticitatem mei sermonis und 1,16 cum sim minimus omnium et in utraque scientia®) minus 
eruditus. Zur Flüchtigkeit seiner Uebersetzung vgl. Hoferer p. 65f.; allerdings kann Jo- 
hannes ein in manchen Stücken abweichendes Exemplar des Pratum spirituale wie auch 
der Antiphoneteslegende gehabt haben. Daß die Bibelsprache den Grund bildet und biblische 
Worte oft benutzt werden, ist in der Ausgabe von Huber nicht angemerkt; irgendwelche 
Anführungen aus der klassischen Literatur habe ich nicht bemerkt. Ueber die Sprache urteilt 
ähnlich Hoferer p.68ff., der p. 71—88 Besonderheiten des Sprachschatzes und semiasio- 
logische Dinge heraushebt; das Glossar bei Huber p- 136—144 konnte etwas reichhaltiger 
sein und mehr auf Grammatisches eingehen. 

Ueberlieferung. Das Werk findet sich im Monac. 17140 f. 57—110 s. XII (aus 
Schäftlarn), 4625 f. 80b—106 s XIIl (aus Benediktbeuern), 18621 s. XV f. 49—70 (Tegernsee), 
14438 s. XII f.129—184 (St. Emmeram), 7993 s: XIII f. 111—116 (Kaisheim); für die erste 
Erzählung auch Vindob. 739 s. XII f.157—164b (aus St. Severin in Neapel). Aus dem Vindob. 
739 und anderen Hss. hat Huber auch das Drachenwunder des hl. Georg sowie das Wunder 
am Brunnenbild in Konstautinopel herausgegeben. Ausgabe: (Prolog bei B. Pez, Thesaurus 
anecdot. noviss. 3, 3.631 N. 18, Cod. diplom. hist. epistolaris p. 78f.; die Antiphoneteslegende 
bei Hoferer p. 8—41) von P. Mich. Huber, lohannes Monachus, Liber de miraculis, 
Heidelberg 1913 (= Samml. mittellat. Texte hrsg. von A. Hilka N.7). Vgl.Max Hoferer, 
Ioannis Monachi Liber de miraculis, Würzburg 1884. 


65. Ruoperts Vita Adalberti Egmondani. 


Graf Dietrich II. von Holland hatte das Kloster Egmond erneuert und 
statt der Nonnen Mönche dorthin versetzt. Dessen Sohn, Erzbischof Eg- 
bert von Trier, stellte etwa 985 den Mönchen seines Klosters Mettlach an 


1) Vgl. Bd.1, 711. vgl. p.XVII,6 f. und XX £. SER 
..) Er starb um 930. — Zu anderen Persön- °) Das soll wohl heißen „in kirchlicher 
‚ lichkeiten, mit denen Johannes verkehrte, | wie profaner Wissenschaft‘. 
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der Saar die Aufgabe, das Leben und die Wunder des hl. Adalbert darzu- 
stellen. Dieser war als Gefährte Willibrords aus England gekommen und 
Abt von Ecehternach geworden und ist als solcher aus einer 714 aus- 
gestellten Urkunde Pippins wie aus einem Briefe Luls bekannt. Da er in 
Egmond begraben war und sich später an seinem Grabe Wunder ereig- 
neten, so hielt es Egbert jedenfalls für angebracht, eine Biographie des 
Heiligen zu veranlassen. Seinem Wunsche kam der Mettlacher Mönch Ruopert 
nach, der allerdings am Ende der Wunder zu sagen scheint, daß die Schrift 
von allen Mönchen seines Klosters verfaßt sei, obwohl diese Angabe gleich 
darauf wieder hinfällig wird. Daß aber Rüopert, der wohl aus Bescheiden- 
heit seinen Namen verschwieg, wirklich der Verfasser ist, ergibt sich aus 
den vor 1095 geschriebenen Miracula s. Liutwini, die erzählen, daß ein 
Mitschüler zweier aus Mettlach an Gerbert gesandten Mönche namens Ruo- 
pert das Leben Adalberts in lichtvoller Sprache verfaßt habe, nachdem er 
vorher deshalb nach Egmond gesandt worden sei. Aus ‘dieser Stelle wird 
auch die Frage, ob der Biograph wirklich in Egmond gewesen sei, die 
Holder-Egger mit gutem Grunde in bejahendem Sinne beantwortet hatte, 
ohne weiteres in diesem Sinne entschieden: er kennt nicht nur die Lage 
von Egmond gut und weiß von den verheerenden Wirkungen der dortigen See 
Bescheid zu geben, sondern er schreibt auch als Augenzeuge. Freilich weiß 
er von Adalbert nur, daß er ein Gefährte Willibrords gewesen und in Egmond 
begraben worden war. Um diesem allerdings sehr fühlbaren Mangel abzu- 
helfen, stellte er aus der ihm bekannten Literatur über Willibrord einiges 
zusammen. und schrieb die drei ersten Kapitel der Biographie ganz aus 
Bedas Kirchengeschichte (3, 27. 5, 9—11) und aus Alchvines Vita Willi- 
brordi?) (Kap. 4—6) ab. Der nächste Abschnitt besteht aus den gewöhn- 
lichen Phrasen und üblichen Lobeserhebungen über die christlichen Tugenden 
Adalberts und dann kommt der Verfasser zum Aufenthalt des Heiligen in 
Egmond und erzählt hier von seiner nahen Bekanntschaft und seinem Ver- 
kehr mit einem ausgezeichneten Manne namens Eggo, dessen Person und 
Name wohl nur dem Klöster Egmond zuliebe erfunden worden ist. Schon 
hier wirkt der Heilige ein Wunder. Er empfindet nämlich Sehnsucht nach 
der Heimat und sagt zu seinem Eggo, indem er einen Apfelrest ins Feuer 
wirft: „Wenn die Kerne dieses Apfels®) Leben behalten und emporgewachsen 
- sein werden, wirst du meine Rückkehr erleben.“ Die Kerne werden aus dem 
Feuer gerettet, verbrennen dann aber in einem Büchschen, und gehen 
doch auf und erzeugen blühende und duftende Pflanzen (!). Natürlich kehrte 
Adalbert nun zurück, aber er stirbt bald darauf und wird begraben. In 
Kap. 8 vollzieht nun Ruopert den Übergang zu den Wundern, der in 
einem entsetzlich wortreichen Stile geschrieben ist, und ebenso wortreich 
ist meist der Wunderbericht selbst gehalten, aus dem hier weiter nichts 
interessiert als die wunderliche Ableitung des Namens Egmond (Haec- 
munda: ut Haec munda dicatur, quasi locus ab irruptione incursionum mun- 
datus hostilium). Das Ganze ist eher eine Übung des wegen seines Wort- 


!) Jaffe, Bibliotheca rer. Germ. 6,43f. | invirgulata fructificaverint adolendo, me... 
2) c.5(Acta SS. Iun. 5,98) Ubi ... grana | compotem habebis in revertendo. 
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reichtums grotesken Stils des Verfassers als eine historiographische Arbeit, 
doch enthalten die Wunder mancherlei Wichtiges für die Geschichte der 
Grafschaft Holland. 


Zeugnisse. Die beiden Grafen Dietrich I. und Il. von Holland werden in den Mirae, 
13') und 18 erwähnt, desgleichen Erzbischof Egbert von Trier Mirac. 19 (Acta SS. Tun. 
5, 101f.). Daß Egbert den Mönchen die Aufgabe gemeinsam stellte, ergibt sich wohl aus 
c.23 p. 102 Mediolacensis coenobii excudere eucullarii iubente serenissimo eiusdem monasterü 
domino supra nominato videlicet summo praesule Egberto. Willibrords Gefährte vgl. c.1—3, 
Abt von Echternach vgl. Catal. abb. Epternac. MG. SS. 13,738 und Luls Brief MG. Ep. Merow, 
et Karol. aevi 1, 397,19 Aldberchtes de Aefternacae; Urkunde Pippins Monum. Epternacensia 
MG. SS. 23, 59, 32 Adalbertus abbas. Zum Auftrag Egberts c. 28 p- 102 Haec de vita et vir- 
tutibus opinatissimi confessoris Christi Adalberti Mediol. coen. exeudere cue. iub. seren. se 
praesule Egberto; dann bleibt der Plural Ergo quidquid incoctum deprompserit scribentium 
tenuitas, um dann zum Singular zu werden Discat ergo legentis animus scribentis imperitiae 
compati. Die Stelle über. Ruopert heißt Mirac. Liutwini 10 (MG. SS. 15, 1264,44) Ex eorum 
condiscipulatu Ruopertus quidam fwit, qui ad Ekmundam missus vitam s. Adelberti lueulento 
sermone conscripsit. Zur Kenntnis der Oertlichkeit und der Seeverhältnisse ce. 12 p- 100 Ex 
marinae siquidem tempestatis eruptione continua, sicut his cognitum est, qui maris vel viderunt 
vel inhabitant contigua, plurima litoris arenarum subvehitur copia, quae perurgente vi ven- 
torum tantis cumulatur acervis, ut montibus videatur altissimis coaequani. Augenzeuge c.18 
p- 101 Nee sunt memoriae subtrahenda, quae temporibus Theoderici iunioris, praedieti videlicet 
comitis filüi, nos ipsi vidimus declarata miracula und c.26 p.102 Nostris quoque temporibus; 
Zeugnis von andrer Seite c. 24 p. 102 Mirabile forsitan et incredibile habeatur, si non late 
veridicorum relatione testium comprobaretur. Das Werk beginnt mit den Worten c.1 Legimus 
in ecclesiastis historiis, womit die Abhängigkeit von Beda angedeutet wird. Zu den von den 
Bollandisten benutzten Handschriften vgl. G. Henschen, Acta SS. Iun. 5,96 und Holder- 
Egger, MG. SS. 15,699 n.5. Ausgaben: Acta SS. Iun. 5, 97 f.; J. Ghesquierus, Acta SS, 
Belgii 6, 661 ff.; Auszug von Holder-Egger, MG. SS. 15, 699— 704, vgl. 1319. Vgl. Holder- 
Egger, Neues Archiv 13, 29—32. Benutzt wird die Vita s. Adelberti später im Liber tradi- 
tionum s. Adalberti, im Chronicon Hollandiae, von Johannes Gerbrand in den Annales 
Egmondani u. a., vgl. Holder-Egger p. 699 n. 3. Die von C. Pijnacker-Hordijk (Bijdragen 
voor vaderl. Geschied. 4,170 ff.) herausgegebene kleine Schrift De adventu s. Adalberti ist 
nicht, wie Holder-Egger, Neues Archiv 26,269 N.41 feststellt, die Quelle der Vita Adal- 
berti, sondern nur ein Auszug aus Ruoperts Werk. — Die Miracula wurden im 12, Jahr- 
hundert fortgesetzt und sind Acta SS. Iun. 5, 104—108 gedruckt; hier findet sich c. 17 p. 108 
das Jahr 1143 als Datum Anno domini MCXLIIL... dedicatum est templum in Egmunda a 
domino Hartberto Traiectensi episcopo. 


66. Letald von Micy. 


Letald, dessen Herkunft im Dunkel liegt, wurde als kleiner Knabe dem 
Kloster St. Mesmin zu Miey übergeben, als Anno Abt war, also zwischen 
942 und 972; doch ist es wahrscheinlich, das Datum seiner Oblation in den 
Anfang von Annos Abtszeit zu setzen. Letald scheint dem Kloster treu- 
geblieben zu sein und er hat daher die großen Leiden, die die Stiftung 
durch die Bischöfe von Orleans zu erdulden hatte, miterlebt. Seine Jugend- 
bildung muß eine tüchtige gewesen sein, da er gut stilisierte Werke hinter- 
lassen hat und Abbo von Fleury, dessen Freund er war, sein ausgezeichnetes 
Wissen rühmt. Die Zeit seines Lebens aber wird ja besonders von dem 
tiefgehenden Zwiespalt zwischen Bischofsgewalt und klösterlicher Macht in 
Frankreich gekennzeichnet, und es ist daher nicht zu verwundern, daß ein 
schriftgewandter Mönch wie Letald es sich zur Aufgabe stellte, über die 
Bedeutung des alten Begründers des Klosters für die späteren Zeiten eine 
Schrift zu verfassen. Das Leben des Stifters war schon in der Vita s. Maxi- 


\) e.13 p.101 Theoderico primo comiti, qui locum eundem, sieuti nunc posteri eius 
retinent, proprietatis inne possidebat. 
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mini durch Bertold, einen Mönch des 9. Jahrhunderts, beschrieben worden, 
doch die Darstellung der späteren Wunder stand noch aus. 

Die Miracula s. Maximini aber, die Letald im Jahre 986 oder 987 
schrieb, begnügen sich keineswegs mit den Wundern, die der Heilige ge- 
wirkt hatte, sondern sie geben in ihrem Hauptteile eine Geschichte des 
Klosters seit den Tagen des Bischofs Theodulf von Orleans bis auf die 
Gegenwart. Leicht war die Aufgabe nicht, die sich Letald gestellt hatte, 
denn es galt die fast unausgesetzten Anfeindungen und Übergriffe dar- 
zustellen, die die Diözesanbischöfe sich gegen das Kloster erlaubt hatten 
und durch die St. Mesmin allerdings für längere Zeit ungemein herab- 
gekommen war. Er beabsichtigte aber keine einfache Wundergeschichte, 
wie sie so oft geschrieben wurden, sondern seine Darstellung, so zurück- 
haltend sie auch an wichtigen Stellen ist, mußte den Zorn des Bischofs 
unbedingt erwecken. Er ist sich auch der Schwere seiner Aufgabe voll 
bewußt, er beginnt mit den Worten: „Wissentlich und mit Absicht lege 
ich meine Hand in das Feuer.“ Er berührt dann weiter im Prologe, daß 
die Schicksale des Klosters ganz allgemein unbekannt seien, daß er daher 
das, was er selbst erlebt und gesehen und von anderen als wahr erfahren 
habe, aufschreiben wolle. Und man solle es ihm nicht anrechnen, wenn er 
einiges einfüge, was nicht unmittelbar zur Darstellung zu gehören scheine. 
So beginne er mit Chlodowech, weil das Kloster auf ihn zurückgehe, und 
er erwähne dessen Söhne, um des hl. Avitus gedenken zu können. Auf 
Childebert, Sigeberts Sohn, aber sei er deshalb gekommen, um den hl. Maximin 
als Zeitgenossen des Launomarus einzuführen, dem Maximin alles zu ver- 
danken habe. Aber er habe doch nicht alles aufgeschrieben, was er in 
Erfahrung gebracht, denn zeitlich Unbestimmbares habe er für besser ge- 
halten zu verschweigen. So habe er in der Stiftung von vortrefflichen 
Männern gehört wie von Bertold, dem man die Abfassung des alten Lebens 
des Maximin zuschreibe,!) und von einem Petrus, der mehrere Geschichts- 
werke, die er selbst verbessert und eingeteilt, dem Kloster zum Geschenke 
auf den Stephansaltar gelegt habe; darüber wolle er nicht sprechen, da die 
Zeiten dieser Männer ihm nicht klar seien. Die Vorrede gibt also eine 
ziemlich ausführliche Begründung für den Inhalt der Schrift, sie läßt aber 
den Leser ganz im unklaren darüber, welche Hilfsmittel dem Verfasser zu 
Gebote standen. Nur soviel sagt Letald, daß niemand die Schicksale des 
Klosters aufgezeichnet habe, so daß sie zur Nachwelt gelangen könnten; ?) 
freilich schränkt er das sehr bald wieder ein, indem er bemerkt, er glaube 
allerdings, daß das, was zu jemandes Kenntnis habe gelangen können, auch 
wenn er es nicht selbst gesehen, schriftlich oder mündlich fortgepflanzt 
worden sei. Und es wird sich zeigen, daß dem Letald eine keineswegs un- 
bedeutende Quelle außer den im Kloster verwahrten Aufzeichnungen über 
Wunder vorgelegen haben muß. — Er beginnt seine Darstellung mit kurzem 
Bericht über Chlodowech und seine Herrschaft nach Gregor von Tours und 
fährt mit der Gründung des Klosters zu Micy fort. Das Wirken des 


..') Vorher (Migne 137,797 A) erwähnt er 2) Migne 137, 795C. 
einen Haymo, Stenogaudus und Dructesindus. | 
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hl. Maximin wird nur kurz gestreift, dagegen die Zeit des Heiligen durch 
Komputation aus Angaben von Gregor auf 75 Jahre früher bestimmt, als 
die Ankunft des hl. Maurus in Gallien erfölgte; allerdings ist die Rechnung 
nicht richtig. Ausführlicher wird dann die Zeit nach Maximins Tode be 
sprochen Sl dabei besonders auf die Bischöfe von Orleans eingegangen, 
. wobei Letald erzählt, daß Bischof Theodulf zur Wiederherstellung des 
Klosters nach den kriegerischen Wirren Mönche aus Septimanien habe 
kommen und zu Germigny nach dem Muster des Aachener Münsters eine . 
Kirche haben erbauen lassen, zu der er selbst die Weihinschrift dichtete. ı) 
Auf literarisches Gebiet führt auch, daß Letald 2,14 die Schrift von Theo- 
dulfs Nachfolger Jonas gegen Claudius von Turin erwähnt und aus ihr einige 
von Jonas angeführte Sätze des Claudius anführt; er bemerkt, daß die Schrift 
des Jonas noch in Micy aufbewahrt werde. Aus der Zeit des Jonas er- 
zählt er eine Klostertradition, die er durch wahrheitsgetreuen Bericht der 
Älteren erfahren habe. Man kann diese letzteren Worte (2, 16 col 804 A) 
wohl als mündliche Überlieferung auffassen, verfolgt man aber Letalds Erzäh- 
lung weiter, so kommt man zu anderer Ansicht. Nachdem Letald nämlich dann 
über die Reichsteilung von 843 und die ihr folgenden Wirren in Westfranken 
gesprochen und von den Normanneneinfällen and der glücklichen Errettung 
St. Mesmins vor den Barbaren gesprochen hat, wendet er sich zu Tone‘ 
Nachfolgern Agius, Walter und Trohannus, zu Abt Letald von St. Mesmin 
und zu Odo von Cluni. Von da gibt er Bericht über die Bischöfe Berno, 
Anselm und Theoderich und erzählt von den Gewalttaten, die sich Bischof 
Ermenthaeus gegenüber dem Kloster erlaubte. Aufatmend erzählt er dann 
von der Wiederherstellung des Klosters unter Anno, wobei er als Augen- 
zeuge spricht und das Versprechen ablegt, nur das zu schildern, was er 
selbst gesehen oder von glaubwürdiger Seite gehört habe. Hierauf folgen 
Wunder, die der Heilige in moderner Zeit gewirkt hat, darunter eins, das 
sich vor dreißig Jahren ereignete, dann der Tod Annos und die uneigen- 
nützige Sorge Bischof Arnulfs für das Kloster, hierauf Wunder aus der Zeit 
des Abtes Amalrieus. Als er soweit in der Arbeit gekommen war, hat er 
den Brüdern davon Mitteilung gemacht, und da man ihm einhielt, daß sich 
zur "Zeit Annos noch andere! Wunder ereignet hätten, so schiebt er 16, 46 
—48 drei weitere solcher Geschichten ein und erzählt nun bis zum Schlusse 
der Darstellung (19, 55) noch einiges aus etwas späteren Jahren. Man sieht 
aus dieser Analyse deutlich, daß Letald weit über das gewöhnliche Ma& 
soleher Wundergeschichten hinausging, daß er eigentlich eine Geschichte 
der Beziehungen der Bischöfe von Orleans zum Kloster in Miey gegeben 
hat. Und die Kontinuität seines Berichts läßt unbedingt darauf schließen, 
daß er auf einer Bistumsgeschichte von Orleans oder auf einer Abtsgeschichte 
von St. Mesmin fußt, ja vielleicht beides zugleich benutzt und ineinander 
gearbeitet hat. Da uns aber weder das eine noch das andere Werk vorliegt, 
so dürfte Letalds Werk als Auszug einen nicht geringen historiographischen 





') 2,13 (col.802C) quo etiam his versibus | dum quisquis adis, or0 memento mei. Das 
sul memoriam eleganter expressit: Haec in | Distichon fehlt in den von Dümmler heraus- 
honore dei Theodulfus templa sacravi, Quae | gegebenen Gedichten Theodulfs in P. 1: 1. 
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Wert gewinnen. — Der Stil Letalds in dieser Darstellung ist in den rein 
historischen Teilen einfach und sachgemäß, die Ausdrucksweise ist klar und 
durchsichtig, und der Verfasser hält sich im allgemeinen frei von anders- 
woher erborgtem Sprachgut, nur daß hier und da ein Ausdruck aus Sallust 
begegnet.") Im Anschluß hieran sei erwähnt, daß Letald an Abt Konstantin 
von Noaill& einen kurzen Bericht über den Transport des hl. Junianus auf 
die im Jahre 989. abgehaltenen Synode von Charroux richtete. Vielleicht 
waren die Miracula s. Maximini die Ursache, dafs Letald von dem Bischof 
Arnulf eine sehr harte Behandlung erfuhr, wie sich aus Abbos Apologeticum 
ergibt; vielleicht hatte aber der Bischof auch aus anderm Grunde ein- 
gegriffen, denn wir wissen, daß Letald nicht stets innerhalb der ihm 
gesteckten Schranken geblieben ist. Nämlich Abbo richtete etwa 996 
an die Brüder von Miey ein Schreiben, in dem er sich zuletzt auch per- 
sönlich an Letald wendet, dem er vorwirft, daß er als Haupt einer Ver- 
schwörung im Kloster sich die Macht des. Abtes Robert angemaßt habe 
und gegen einen Unschuldigen rücksichtslos vorgegangen sei; zugleich 
Yät er ihm, nur in’Geduld seine Brüder bessern zu wollen. Welcher Vor- 
gang den Abbo zu diesem scharfen Vorgehen veranlaßte, ist nicht mehr 
klar; jedenfalls bedauerte Abbo selbst, so streng sein zu müssen, da, wie 
er vorher schreibt, Letald sein einstiger Freund sei und wegen seines 
Wissens von ihm hochverehrt werde. Mit dieser für Letald wohl recht 
unangenehmen Sache hängt vielleicht eine darauf zum Bischof Avesgaudus 
nach Le Mans unternommene Reise zusammen, die für Letald die Ver- 
anlassung zu einem weiteren hagiographischen Werke wurde. Avesgaud 
forderte ihn nämlich auf, die alte Lebensbeschreibung des hl. Julianus neu 
zu bearbeiten. : j 

Letald stellte seiner Vita Iuliani einen Widmungsbrief für Avesgaud 
voran, wo er erst von dessen Aufforderung zu dem Werke Kunde gibt, 
die übliche Bescheidenheitsphrase anbringt, gegen die unwahren Verfasser 
von Heiligenleben zu Felde zieht und darauf aufmerksam macht, daß in 
dem alten Leben des Julianus manche dem Sinn und den Worten nach 
gleiche Stelle mit den Biographien des Clemens, Dionysius und Furcaeus 
sich finde. Dann geht er zu einer Komputation über, um die wirkliche Lebens- 
zeit Julians zu gewinnen: da Gregor von Tours berichte, daß unter Decius 
mehrere Bischöfe vom Papst Xistus nach Gallien geschickt worden seien, und 
da Julian nach seinen Gesta mit Dionysius zusammen abgesandt wurde, so 
könne die Sendung Julians nicht unter Clemens stattgefunden haben; denn 
zwischen Trajan und Decius hätten nach Hieronymus-Eusebius eine Menge 
von römischen Kaisern regiert. Wir finden also hier den gleichen Trieb 
nach gesicherter Chronologie wie im Leben des hl. Maximinus. Dann er- 
klärt er, in seiner Darstellung sich fast ganz auf die Autorität der früheren 
Väter verlassen zu haben; einiges habe er ihr einfach nacherzählt, anderes 
habe er übergangen, da es ihm unglaubwürdig erschienen sei. Außerdem 
habe er Avesgauds Bitte wegen der Responsorien und Antiphonen erfüllt 
und die gleichartigen zusammengestellt und vereinigt; und er habe nicht, 


!) Wie 2,7 (col. 800B) inter confertissimos hostes ... occubuit, vgl. Sall. Cat. 60,7. 
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wie das jetzt oft geschehe, zu neuen und unerhörten Melodien gegriffen, 
da ihm die alte Musik lieber sei. Diesem Briefe hängt er einen Prolog 
an, wo er vom Öpfertode Christi und dann vom Teufel als vom Feinde 
der Kirche und von dessen Diener Nero erzählt, und er beginnt die eigent- 
liche Darstellung mit der Sendung von neun Klerikern nach Gallien. Deren 
letzter, der hl. Julian, wurde Bischof von Le Mans. Hierauf folgt dessen 
einfach und schmucklos erzähltes Leben, das in der Hauptsache jedenfalls 
nach einer lokalen Quelle berichtet wird, d. h. nach der im Widmungsbrief 
genannten alten Vita Julian. Auch in dieser Schrift vermied Letald red- 
nerischen Prunk und Zitate aus andern Schriftstellern, höchstens daß er 
einmal einen Vers aus Sedulius!) paraphrasiert hat. Weiteres ist von den 
Werken Letalds sowie von seinem Leben, das sich also wohl mindestens his 


zum Jahre 1000 erstreckte, nicht bekannt. 

Zeugnisse. Eintritt ins Kloster Mirae. s. Maximini 10, 34 (col. 813 C) Biusdem pii abbatis 
Annonis temporis, cum adhuc infantulus essem — neque enim audita, sed quae vidi narraturus 
sum.) Zu Annos Abtszeit vgl. Sackur, Die Kluniazenser 1, 200. Abbo schreibt Epist. 11 
(Migne 139, 438 A) euius alias singularem scientiam mea parvitas amplectitur et summis 
laudibus extollere nititwr. Die Abfassung der Miracula Maximini bestimmt sich aus 12,39 
(col. 816A) Post annos vero duodecim depositionis venerandi Annonis (6. Jan. 974) also nach 
dem Januar 986 und aus 16,46 (col. 818C) erat gquidam Hugonis (nempe Magni vel Capeti) 
ducis praefectus, also 987. Beginn des Prologs (col. 795B) In flammam seiens et prudens 
mitto manum, qui praesumpserim ... homuncio arentis ingeniü rem hactenus intactam°) at- 
tentare. Sein Plan Prol.2 (796B) ad hoc animum appuli,*) ut quae vel ipse viderim, vel 
probatorum veridica relatione cognoverim, de his videlicet quae intentioni sunt scribenda pu- 
tarem. In quo operis contextu nil mirum videri debet, si quaedam interseram, quae ad id 
negotium pertinere minime videtur, cum id et raro faciam ... Nam et a Chlodoveo incipiens .., 
Item cum filios eius induco, id causa b. Aviti facio ... Rursus cum regum tempora per annorum 
supputationem usque ad Childebertum ... distinguo, id duabus causis efficio, ut comprobem 
b. Launomarum patri Maximino synchronum fuisse. Prol. 3 (797 A) Porro autem nec omnia 
quae cognoverim in hoc posui libello.... revocatus utique temporum confusione; quae quia 
discernere nequivi, conticere exinde melius putavi. Die Berührung dieser strittigen Punkte 
daselbst Quoniam nobiles et industrios patres in hoc eodem floruisse loco cognovi, Haymonem 
videlicet, Stenogaudum et Dructesindum, Bertoldum quoque ... qui vitam veterem patris Mawi- 
mini dieitur edidisse, Petrum etiam cuius eruditio et studium hodieque claret. Nam ...di- 
versarum historiarum°) libros hwic loco contulit et proprio labore correctos et distinctos... 
ut ipsi libri testantur, super altare s. Stephani ... posuit. De his ergo, quia discretio temporum 
non elucet, satis dietum. Verleugnung von Hilfsmitteln Prol. 1 (795€) inveniri nemo potuit, 
qui hoc scripto ederet, quatenus ad notitiam posteritatis ordine pervenire valeret. Dagegen 
Nam quod ad alicwius notitiam pervenire potwit, quod sub oculis eius, cui innotescit, patratum 
non est, id procul dubio aut litteris aut traditione vivae vocis perlatum est. Die Komputation 
über Maximin und Maurus®) vgl. 1,5 (799 A). 3, 12 (802A) wird die Gefangennahme Waiolaıs 
nach Thouars verlegt, das Annal. Lauriss. mai. 762 (nach Contin. Fredegarii 43) in andıer 
Beziehung genannt wird; der Tod Waiofars erfolgte nach den Ann. Lauriss. mai. 768 (ed. 
Kurze p.26) im Gebiet von Perigord. Ueber den Tod Theodulfs berichtet Letald 3, 13 (802 D) 
Fertur enim vi veneni ab his extinctus qui, dum exularet, libertate potiti bona eius invadendi 
iam hauserant cupiditatem, vielleicht nach einer Lokalsage.’”) Von dem zu Micy aufbewahıten 
Exemplar der Schrift des Jonas 3,14 (803B) Libellus autem ipse penes nos habetur, qui in 


!) 4,33 (Migne 137, 796A) Sed ardore | faner Geschichtschreibung als von der Hagio- 
fidei „.. restincta est ardentis flamma camini, | graphie zu nehmen, obwohl letztere hier mit 
vgl. Pasch. Carm. 1,205. inbegriffen sein kann. 

2) Vgl. 4,28 (col. 8310 A) nostris diebus und 6) Maurus, ein Schüler Benedikts von Nur- 
(810B) Toties enim vidimus ... nobis omnibus | sia, ist der Begründer des Klosters Glanfeuil. 
aqua contentis. ?) Ch. Cuissard, Theodulfe &v&que d’Or- 

®) Mit diesem Wort scheint Letald das | l&ans (Orleans 1892) S.99 bringt die Notiz 





Gefährliche seiner Arbeit anzudeuten. anmerkungsweise, ohne dazu Stellung zu 
*) Der Ausdruck (Terentius Andr. prol.1) | uchmen; das fertur deutet wohl aber die 
war aus der Schule bekannt. Sage an. 


°) Der Ausdruck ist wohl eher von pro- 
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quadam. domo igne pervasa incaute derelictus et post ignem integer inventus est. Die Kloster- 
tradition 3,16 bezieht sich auf ein Wunder (Pfirsiche im Januar) kurz vor dem T'ode des 
Abts Heririeus. Die Angaben über die Reichsteilung 3,17 und über die Normannen 3, 18 sind 
derart, daß sie sich auf übliche Klostertradition nicht stützen können, sondern eine größere 
geschriebene Quelle voraussetzen. Und diese wird dann in 3, 19 bis 5, 28 ausführlich benutzt; 
die hierauf 5,29 bis 11,37 erzählten Wunder erscheinen mehr als eine Episode in der ge- 
schichtlichen Darstellung, die dann 12, 38—41 fortgesetzt wird. Jedenfalls hat unter der 
Benutzung verschiedener Quellen die Komposition gelitten, die, obwohl im allgemeinen chrono- 
logisch gehalten, doch mehrfach den Eindruck des Zufälligen macht. Mit 19,55 scheint das 
Werk von Letald abgeschlossen worden zu sein, wie die Endworte Per omnia benedictus 
deus dartun; die beiden letzten Kapitel 56f. erscheinen daher als ein späterer Zusatz. 

Zur Behandlung Letalds durch Bischof Arnulf vgl. Abbonis Apolog. (Migne 139, 469 A) 
Novi enim quam austerus in Letaldo Miciacensi monacho fuerit, quem oblitus reverentiae 
sacerdotalis — daraus ergibt sich, daß Letald zum Presbyter geweiht war — iniuriose et 
sine ullis legibus tractavit; qui si epistolam Gregorü ad Lupum abbatem legisset, profecto 
numquam tantum facinus perpetrasset. Hingegen heißt esin Abbos!) Epist. 11 (Migne 139, 
438 A) Tandem ad te, mi quondam familiaris Letalde, sermo dirigitur, cuius alias singularem 
seientiam mea parvitas amplectitur et summis laudibus extollere nititur. Quid tua interfuit, 
unius miseri vitam corrodere, unius homuncionis quae non erant vitia denotare ...? At for- 
tassis tuorum factorum non poenitet ... Hortor et obtestor, carissime, recordare infirmitatis 
tuae, assume viscera misericordiae, fratres tuos argue obsecra increpa in omni patientia et 
doctrina ... Tu enim huius conspirationis caput diceris, tu domni Rotberti abbatis tui officium 
... praesumpsisti, nec delatoris poenam exhorruisti, quem expeditum omnibus malis absque 
ulla rebellione vestituat deus omnipotens patris et fratıum unanimitati. 

Die Reise nach Le Mans zu Avesgaud ergibt sich aus dem Widmungsbrief der Vita 
s. Juliani. Dort heißt es ce. 1 (Migne 157, 781B) Cum ... ad memoriam ... praesulis Juliani 
accessissemı et dulci affamine vestrae dilectionis frui licuisset; die weiteıen Worte eadem 
vis caritatis, quae vestrae sublimitatis animum meae pusillanimitati conciiabat, imposuit 
mihi onus, si idoneus forem, atque iucundum, quia impar non tam iucundum quanı reverendum, 
scilicet ut ea quae ab antiquis de actibus gloriosi eiusdem patris inculto, ut vobis videbatur, 
sermone conscripta sunt, ipse planiori et luculentiori ordine texerem bezeugen die Aufforde- 
rung von seiten Avesgauds. Dieser war 996 Bischof von Le Mans geworden, vgl. Hist. litt. 
6,531. Letalds Worte gegen die unwahren Historiographen Ep.2 (782 B) Sunt autem non- 
nulli, qui dum attollere sanctorum facta appetunt, in lucem veritatis offendunt, quasi sanc- 
torum gloria mendacio erigi valeat. Vergleich mit anderen Heiligenleben 2 (753A) Multa 
enim in actibus supradicti patıris conscripta sunt, quae et in b. Clementis et Dyonisii martyrum 
et s. Furcaei confessoris eodem sensu et pene iisdem verbis inveniuntur. Die Komputation c. 5 
De tempore quidem, quo magnus ille floruerit, ex libro Gregorü Turonensis per coniecturam 
sumpsi. Zur Berichterstattung c. 4 (784A) Nos igitur ea, quae de s. Iuliano consceripsimus, 
in quantum potuimus, auctoritate praecedentium patrum confirmavimus, et quaedam simpli- 
eiter secundum antiquam traditionem edidimus, quaedam vero, quae nobis minus probabilia 
visa sunt, praetermisimus. Ex verspricht dann, wenn seine Schrift Gefallen finde, auch Wunder 
darzustellen, die der Heilige in der Gegenwart vollbracht habe: Quod si haec nostra elinguis 
rusticitas vel utilitati vel devotioni aliquod emolumentum contulerit, eaxetiam quae nostra 
aetate apud sacrum eius tumulum patrata sunt .... dum nostrae accesserint notitiae, sub- 
nectere cogitamus. Der Auftrag Avesgauds in Hinsicht der Sammlung von kirchlichen Musik- 
stücken c. 4 (784B) Sane responsoriorum et antiphonarum, ut petistis, digessimus ordinem; 
in quibus pro vitando fastidio de unoquoque modo singula compegimus corpora. Neque om- 
nino alienari volumus a similitudine veteris cantus, ne barbaram et inewpertam, uti per- 
hibetur, melodiam fingeremus. Non enim mihi placet quorumdam' musicorum novitas, qui 
tanta dissimilitudine utuntur, ut veteres sequi omnino dedignentur auctores. Hieraus geht 
hervor, daß sich Letald nicht nur mit der Anordnung und Sammlung dieser Stücke, sondern 
mit der Komposition selber beschäftigte und daß man ihm ein Abweichen von der älteren 
Musik zum Vorwurf gemacht hatte. Die Vita Iuliani selbst unterscheidet sich darin von der 
des hl. Maximin, daß sie auf geschichtliche Darstellung verzichtet und durchaus paränetisch 
für den Heiligen gehalten ist. Sie gleicht darin dem Leben des hl. Martinus von Sulpieius 
Severus, auf dessen dritten Brief am Schluß von 4. 30 auch Bezug genommen wird;?) Letald 
gibt dort einiges aus Sulp. ep. 3,18 (ed. Halm p. 150, 5 ff.) wieder und vergleicht 4, 31 einige 
Hauptzüge aus Martins Leben mit solchen Julians. Sonst hat die ganze Darstellung wenig 
Interesse, Uebrigens nennt Gregor von Tours Hist. Franc. 1,31 (p. 48, 3—10 ed. Arndt) nur 
sieben nach Gallien gesandte Kleriker, zu denen Letald am Anfang Photinus von Lyon und 


!) Der Brief hat die Aufschrift Floriacen- | 2) (col. 794B) Jam vero ut de Martino 


stum rector fratribus Miciacensibus. | Ülo pontificum speculo legitur. 
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am Ende Julianus von Le Mans treten läßt. ohne die Quelle hierfür zu nennen. — Die Auf. 
schrift des Berichts über den Transport des hl. Junianus zur Synode von Charroux heißt 
(Migne 137, 3230) Domino patri Constantino et ceteris fratribus Nobiliaci coenobii frater 
Letaldus. Ausgaben der Mirac. Maximini bei Mabillon, Acta SS. ord. s. Bened. 1, 598—613. 
Migne 137, 795—824; der Vita luliani in Acta SS. Tan. 2, 762—767, Migne 137, 781796: 
der Delatio s. Iuniani Migne 137, 323 — 826. ‘ 


67. Adso von Montier-en-Der. 


Adso stammte aus reicher und vornehmer Familie im Juragebiet und 
mag nach dem Jahre 920 geboren sein. Er wurde als Knabe von seinen 
Eltern dem Kloster Luxeuil übergeben, der alten Stiftung Columbans, wo 
er den Grund zu seinen später so bedeutenden wissenschaftlichen Studien 
legte. Frühzeitig muß er sich durch Gelehrsamkeit ausgezeichnet haben, 
denn der Bischof Gauzlin berief ihn nach Toul, wo er längere Zeit das Amt 
eines Lehrers zu St. Evre bekleidete. Die reichen Schätze der Bibliothek 
von St. Evre ermöglichtem ihm, seine Kenntnisse in der alten Literatur 
zu vertiefen und zu erweitern, sowie auch selbst einen stattlichen Besitz 
von Büchern zu erwerben. Daher kam es, daß er in späteren Jahren zu 
den größten Gelehrten gerechnet wurde und im Jahre 980 im Gefolge 
Adalberos von Reims mit Gerbert an der großen Disputation teilnahm, 
die Otto II. zu Ravenna zwischen Gerbert und Otrie veranstaltete. Und drei 
Jahre später ließ Gerbert den Adso durch Adalbero ersuchen, ihm die Kommen- 
tarien Cäsars zur Abschrift zu leihen, und 986 bat er ihn im Namen 
Adalberos, Ende Juni mit diesem zusammenzutreffen, und ermahnte ihn in 
alter Freundschaft, die ihnen beiden so teuren Bücher nicht zu vergessen, 
wobei es sich jedenfalls auch um seltene und kostbare Werke handelte. 
Aus dem Ton dieses Briefes ergibt sich aber ein sehr nahes Verhältnis 
Adsos sowohl zu Adalbero als auch zu Gerbert, der hier als Bibliophile an 
den Bücherfreund schreibt. Auch mit Abbo von Fleury unterhielt Adso nahe 
Beziehungen, wie sich bei der Betrachtung seiner Schriften zeigen wird. 

Aber schon lange vor diesen Zeiten war Adso als Schriftsteller auf- 
getreten. Und sein literarischer Ruhm kann nicht gering gewesen sein, 
als ihm die Königin Gerberga von Westfranken, die Tochter des deutschen 
Königs Heinrichs I., auftrug, für sie ein Werk über den Antichrist zu 
verfassen. Adso bezeichnet dies Werk als Auszüge aus vorhandenen 
Büchern und mehrfach bezieht er sich auf seine Quellen. Es ist das Ver- 
dienst von v. Zezschwitz!) und E. Sackurs,?) diese erwiesen zu haben. 
Danach folgt Adso besonders den eschatologischen Ausführungen, die sich 
in dem angeblich von Haimo von Halberstadt verfaßten Kommentar zum 
2. Thessalonicherbriefe®) finden, während ihm dessen Kommentar zur Apo- 
kalypse nicht bekannt gewesen ist. Daneben benutzt er Alehvines Kommentar 
zur Genesis und De fide s. trinitatis, ferner das 7. Buch von Lactanz’ In- 
stitutionen und den Hieronymuskommentar zu Daniel. Von Pseudomethodius 


!) Vom römischen Kaisertum deutscher | Handschrift XXII (Becker, Catalogi bibl. 
Nation S.37f. und 155 n. 63. antiqui N. 41 p. 127) expositio Haimonis super 
2) E. Sackur, Sibyllinische Texte 8. 99 ff. | epistolam Pauli ad Romanos; der Römerbrief 
®) Befand sich wohl auch in Adsos Be- | wird hier nur als der erste genannt. 
sitze in der zu seiner Bibliothek gehörigen 
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aber ist er nicht abhängig und auch nicht von den Weissagungen der 
tiburtinischen Sibylle, denn diese letzteren sind nur als Interpolation später 
in den Text gekommen, den im Anfang des 11. Jahrhunderts der Eremit 
Albvin als den seinigen ausgegeben und dem Heribert von Köln und dem 
Kanonikus Arnald von Paris gewidmet hatte. Dieses grobe Plagiat trug 
dazu bei, daß Adsos Libellus de Antichristo bis vor kurzem weder rein noch 
vollständig herausgegeben worden war. Adso schreibt im Vorwort an die 
Königin Gerberga, daß er dieser stets treu wie ihr eigener Untergebener 
gesinnt gewesen sei, und daß sie ihn gebeten habe, sie über die Gottlosig- 
keit und die Untaten des Antichrist, sowie über seine Macht und seine Her- 
kunft zu unterrichten, obwohl sie dies nicht nötig habe, da der gelehrte 
Rorico in ihrer Nähe sei, unter dem wohl Bischof Rorico von Laon zu ver- 
stehen ist.!) Sodann macht er die Königin darauf aufmerksam, daß er das 
Schriftehen nicht aus eigenem Wissen, sondern mit Hilfe von Büchern verfaßt 
habe. Aus diesem Grunde hat die Schrift an sich keine Bedeutung, doch 
sie hat insofern Wichtigkeit, als sie die späteren mittelalterlichen Vor- 
stellungen vom Antichrist beherrscht hat,?) namentlich nachdem jener Albvin 
sie seiner Kompilation moralisch-theologischen Inhalts einverleibt hatte, aus 
der sie als einzelnes Kapitel mit und ohne Vorrede abgeschrieben wurde. 
Übrigens stellt Adso die Erscheinung des Antichrist in Aussicht, wenn alle 
Länder vom römischen Reiche abgefallen seien; dann werde ein Franken- 
könig, der größte und letzte von allen, das Reich einigen, nach Jerusalem 
ziehen und Scepter und Krone auf dem Ölberge- niederlegen. Jetzt erst 
werde der Antichrist kommen, der schließlich von Gott auf dem Ölberge 
den Tod erleiden werde. 

Nachdem Adso in Toul eine sehr bedeutende Lehrtätigkeit entfaltet 
hatte, wurde er von dem neuen Abte Alberich von Montier-en-Der an die 
Schule von dessen Kloster berufen und wurde dessen rechte Hand. Er machte 
sich im Kloster so unentbehrlich, daß man ihn nach dem Tode Alberichs 
Ende 967 zum Abte erwählte. Mit dieser Zeit beginnt seine hagiographische 
Tätigkeit, die die Zeitgenossen sehr zu schätzen wußten, denn in einer 
ganzen Reihe näherer oder fernliegender Klöster bat man ihn, das Leben 
des Stifters oder doch einen Bericht über dessen spätere Wunder abzufassen. 
Und man kann ihm eine gewisse Kunst in dieser Beziehung nicht absprechen, 
da er seine Berichte zuweilen mit novellistischer Frische und Lebendigkeit 
gibt, obwohl die Unterlagen, die man ihm zusandte, nicht eben sehr aus- 
führlich gewesen sein mögen. Nun spricht der Mönch von Montier-en-Der, 
der das von Adso begonnene Leben des hl. Bercharius vollendete, ausdrück- 
lich nur von vier Sslchen hagiographischen Arbeiten, schreibt aber am Ende 
des über Adso handelnden Teiles, daß dieser die Taten vieler Heiligen auf- 
gezeichnet habe. Wir sind daher in den Stand gesetzt, ihm auch noch zwei 
weitere Arbeiten zuzuerkennen, die ihm durch handschriftliche Autorität 
beigelegt werden. 

Den Anfang machte er mit der Vita Frodoberti, des Stifters von 


!) So auch Hist. litt. 6, 48. De investigat. Antichristi 1, 1—4 (MG. Libell 
?) Benutzt ist sie namentlich von Gerhoh | de lite 3, 309 f. 312). 
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Moutier-la-Öelle, dessen Abt Odo ihn hierzu aufgefordert hatte. Adso leitet, 
dies Leben mit 27 Distichen ein, in denen er eine gedrängte Übersicht des 
Inhalts der Vita gibt;!) die Verse sind übrigens gut gebaut und zeugen von 
sorgfältiger prosodischer Schulung. Das Leben selbst erzählt die Taten des 
Heiligen, berichtet ausführlich über die Wunder nach seinem Tode) und 
schließt mit. den Feierlichkeiten der Erhebung. Übrigens ist die Arbeit 
Adsos im wesentlichen stilistisch, denn einem so ausführlichen Bericht mußte 
eine geschriebene Vorlage zugrunde liegen. Daß es eine solche gab — und 
man hat sie ihm sicher zugesandt —, sagt Adso selbst im 26. Kapitel, wo 
er von Prudentius von Troyes berichtet: „Nämlich das Leben des Heiligen 
hatte er weder gelesen, noch überhaupt bis dahin etwas darüber erfahren.‘ 
So hat er also die jedenfalls barbarisch geschriebene alte Vita nur neu bhe- 
arbeitet und am Ende mit einigen Zusätzen versehen, und zwar in einem 
einfachen Stile. 

Auf den Wunsch des Bischofs Gerhard von Toul übernahm dann Adso 
die Darstellung vom Leben und den Wundern des hl. Mansuetus, der der 
Überlieferung nach durch Petrus nach Gallien geschickt worden war und in 
Toul das Christentum begründet hatte, Die Schrift, die nach dem letzten 
Kapitel später als 974 fällt, ist wichtiger als die vorhergehende, da sich 
literarische Fragen an sie knüpfen. Zunächst nämlich hat es nach dem 
Vorwort) an Gerhard den Anschein, als ob Adso keine Hilfsmittel zu Ge- 
bote gestanden hätten, was bei einem so ausführlichen Leben natürlich 
unmöglich ist; und Adso räumt die geschriebene Vorlage im Kap. 11 auch 
ohne weiteres ein, wenn er sagt, daß der wißbegierige Leser sich über die 
Tätigkeit des Heiligen leicht in dessen vor sehr langer Zeit geschriebenen 
„Gesta“ unterrichten könne. So hat es also früher alte „Gesta Mansueti‘ 
gegeben, die wohl infolge der besser stilisierten und bis in die Gegenwart 
fortgeführten Arbeit Adsos verloren gingen. Wichtiger aber ist eine andre 
Frage. Adso erzählt nämlich Kap. 14, daß nach dem Tode des Mansuetus 
Amon dessen Nachfolger geworden sei, sicut in gestis praecedentium Leu- 
corum urbis antistitum invenitur; und die Benutzung desselben Werkes 
scheint sich Kap. 15, am Anfang von Kap. 16 und ebenso am Ende von 19 
und Anfang 20 zu ergeben, wo Adso von den Bischöfen Drogo, Gauzlin 
und Gerhard erzählt. Unsere heutigen Gesta episcoporum Tullensium) sind 
aber erst am Anfang des 12. Jahrhunderts verfaßt worden) und die dort 
über Mansuetus (Kap. 2 p. 632 f.) und Amon (c.3 p. 633, 33—36) gegebenen 
Berichte scheinen durchaus mit Benutzung von Adso geschrieben zu sein, 
Und es ist nicht anzunehmen, dals Adso Kap. 14 etwa eine spätere Inter- 
polation aus den heutigen Gesta darstellt, da diese viel weniger bieten als 
Adso. Diese Schwierigkeit, die Waitz bei seiner Ausgabe entgangen ist, 
läßt sich auf folgende Weise lösen. Zur Zeit Adsos hat es ein Werk Gesta 
episcoporum Tullensium gegeben, das jetzt verloren ist, aber von Adso und 


!) Sie sind in der gewohnten Weise über- ®) Migne 137,619B quia sicut decursis 
trieben paränetisch. \ spatiis temporum obscura est notitia prae- 
2) Kap.26 (Migne 137,613 CD) Bericht | teritorum. B 
über die von Prudentius von Troyes’ gebaute | 4) Hısg. von Waitz, MG. SS.8,631—648. 


neue Kirche zu Ehren des Heiligen. | °) Vgl. Wattenbach 2, 128f. 
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vam Darsteller der heutigen Gesta benutzt wurde. Dieser hat nämlich Kap. 3 
p. 633, 36—42 noch Weiteres über Amon berichtet, was Adso aus gleicher 
Quelle übergangen hat; neben den alten Gesta haben die heutigen Gesta 
auch Adsos Vita Mansueti benutzt und in ihren Anfangsworten!) ist: die 
Benutzung der alten Quelle deutlich zu erkennen. Daß Waitz mit seiner 
Behauptung, die heutigen Gesta fußten lediglich auf Adso, unrecht hatte, 
ergibt sich auch daraus, daß Adso Kap. 16 über Gauzlin und den Abt 
Archembold anders berichtet als die Gesta; auch wird in den Gesta c. 34 
p. 641 f. die Erhebung Gerhards viel ausführlicher dargestellt, so daß Adsos 
Bericht in Kap. 202) nur als ein kurzer Auszug erscheint. Die Vita Mansueti 
wird ähnlich wie die Frodoberts durch ein Gedicht (22 Distichen) eingeleitet, 
das das Leben des Heiligen in kurzen Zügen darstellt, und hieran schließt 
sich ein Akrostichon von acht Versen (Mansuete) an. Die Darstellung selbst 
entbehrt nicht eines gewissen Reizes, sie steigert sich in Kap: 7—10 zu 
einer äußerst lebendigen Erzählung von novellistischer Anschaulichkeit, wo 
nämlich Adso von dem in die Mosel gefallenen Sohne des Königs Leo von 
Toul berichtet. Erwähnenswert dürfte sein, daß Adso in Kap. 12 (col. 630 B) 
den aus Acta ap. 8 bekannten Simon magus als Teilhaber des Antichrist be- 
zeichnet, also in diesem Werke auf frühere Ideenverbindungen zurückkommt. 
Mit dem früheren Aufenthalt in Luxeuil hängt es zusammen, daß Adso 

ein Werk über das Leben und die Wunder des hl. Waldebert, des dritten 
Abtes jenes Klosters, verfaßte. Nach der an die Brüder von Luxeuil ge- 
richteten Vorrede hatte Adso beschlossen, dem Kloster, dem er seine erste 
Bildung verdankte, sich dafür erkenntlich zu zeigen und die Wunder auf- 
zuschreiben, die die hl. Eustasius und Waldebert zu seiner Zeit gewirkt hatten, 
denn über das Leben beider Äbte könne man sich aus ihrer Biographie 
genugsam unterrichten. Hieraus geht deutlich hervor, daß es zu Adsos Zeit 
neben der noch heute ‚vorhandenen Vita Eustasii des Jonas auch eine Vita 
Waldeberti gab. Und diese hat ihm vorgelegen, denn aus ihr hat er haupt- 
sächlich seinen Stoff geschöpft.. Nämlich er gibt in der Schrift anfänglich 
mehr ein Leben Waldeberts, als daß er dessen und des Eustasius Wunder 
erzählt, denn er beginnt ganz kurz mit der Gründung Luxeuils durch 
Columbanus, berührt ganz flüchtig den Eustasius als zweiten Abt und geht 
nun an der Hand der Vita Waldeberti ausführlich auf dessen Leben ein. 
Dann verfolgt er die Geschichte des Klosters weiter und berichtet über die 
fränkische Geschichte nach Karls des Großen Tode in’ vollständiger Ver- 
wirrung der Chronologie, kommt auf Abt Ansegis zu sprechen und erzählt 
dann die Beraubung des Klosters in den folgenden Zeiten sowie die Wunder, 
die St. Waldebert hierbei verrichtet hatte. Das Schriftchen ist, geschicht- 
lich betrachtet, eine sehr geringe Leistung, dagegen hat es in stilistischer 
Hinsicht höheren Wert. Denn die Erzählung ist gewandt und lebendig 
gehalten und läßt auf ein nicht geringes Darstellungstalent des Verfassers 
schließen. Man hat es dem Adso absprechen wollen,3) da der Verfasser 
sich im Briefe an die Brüder von Luxeuil als „Adso auch Hermiricus ge- 


') Kap. 2 p. 632.38 Fuit idem venerandus | 2) Migne 137,638CD. 
pater, sicut velatu maiorum didieimus. | ®) Ebert 3,378. Wattenbach 1,422. 
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nannt“ bezeichnet. Doch hat Holder-Egger meines Erachtens dagegen 
sehr richtig eingewandt, daß das Zusammentreffen zweier Äbte namens Adso, 
die beide in Luxeuil hätten erzogen sein müssen, doch ausgeschlossen sei; 
viel eher könne der Doppelname zu Recht bestehen. Zudem ist entschieden 
ein Fortschritt in der Darstellungsweise Adsos in der kleinen Schrift zu 
bemerken, die man ihm also ohne weiteres wird beilegen müssen. 
Wahrscheinlich bald nach der 978 erfolgenden Translation des hl. Aper 
hat Adso die Wunder dieses Stifters von St. Evre dargestellt; denn der 
Einspruch, den Sackur!) gegen seine Autorschaft erhob, ist durchaus nicht 
stichhaltig,?) und gerade die Erhebung des Heiligen mag die Veranlassung 
gegeben haben, daß man von St. Evre aus an Adso die Bitte um die Auf- 
zeichnung richtete. Diese ist an sich recht unbedeutend. Adso erklärt im 
Vorwort, daß ältere Leute viel von den Wundern des hl. Aper zu erzählen 
wüßten, aber nur ganz weniges sei aus Mangel an Fürsorge aufgezeichnet 
worden. Besonders aber fehle es ganz — so heißt es im 7. Kapitel —- an 
der Aufzeichnung solcher Wunder, die sich nach dem Tode des Heiligen 
zugetragen hätten; und eserscheine ihm undenkbar, wenn man jetzt, beinahe 
am Ende der Welt, dem Heiligen nicht eine Schrift darüber vergönne. Und 
trotz dieser Klagen übertreibt er am Schlusse seiner Darstellung in Kap. 37, 
wenn er sagt, daß er ein großes Buch zustande gebracht hätte, wenn er 
alles Gehörte und Gesehene hätte aufschreiben wollen. Während Adso in 
andern ähnlichen Schriften nicht wenig geschichtliches Material verarbeitet, 
fehlt das hier gänzlich, ja er täuscht den Leser hier eigentlich, indem er 
vom hl. Aper als von seinem Klosterheiligen — Kap. 7 provisoris tuto- 
risque nostri — spricht, wie er es ähnlich in der Vita Frodoberti®) getan hat. 
Nachdem Adso in nähere Berührung mit Gerbert getreten war, wurde 
er vielleicht erst 991 von diesem wie vom Abt Adso von St. Basle gebeten, 
im Leben des hl. Basolus zu verfassen, was er auch in der Vorrede seiner 
Schrift mit Unterdrückung der Namen bemerkt hat. Er beginnt mit einem 
lang ausgedehnten und sehr wortreichen Vorwort, das übrigens vortrefflich 
stilisiert ist und gegen die sonstige Gewohnheit Adsos Stellen aus Vergil‘) 
und aus der Vita Martini®) verwendet. In einer kürzeren Vorrede spricht 
er dann von seinem eigentlichen Thema und deutet an, daß er seinen Namen 
aus Bescheidenheit verberge. Diese tritt aber in anderer Beziehung weniger 
hervor. Denn in Kap. 4 des Vorworts heißt»es: Einiges aus alter Zeit 
Überlieferte habe er ausführlicher berichtet, einiges von den Zeitgenossen 
Gehörte habe er nach deren eigner Erzählung wiedergegeben, manches 
habe er als Augenzeuge hinzugefügt, und auch das habe er kurz berichtet, 


!) Die Cluniacenser 2, 365 und n.3. | 4) 3 (Migne 137,645B) per varios — PU- 
2) Schon Wattenbach 1,422hatbemeikt, | triam, Aen.1,204 f.; 4 (646B) ut poeta canit: 
daß die Worte c.7 (Acta SS. Sept. 5, 7IA) | Audieras sed fama fuit, Bel. 9, 11. 
Nobis autem iam pene in fine saeculi con- 5) c.1(643.B) guia tantae materiae — SUc- 
stitutis nicht vom Ende des 10. Jahrhunderts, _cumbimus aus Sulp. Sev. Vita Mart. 26, 1; ci 
sondern vom Ende der Welt zu verstehen sind. | etiamsi — opus divinae virtutis ib. 26,3; Vita ! 
8) ce 11-(Migne 137.606B) Quod guia in | col. 647 B non tamen — implicari solet ib. 2,6: 





archivis coenobii nostri usque hodie contine- , Adsos Bibliothek (Becker 41, 16) enthält den. 


Martinellus, der des Sulpicius Schriften über 


tur, hie quidem inserere superfluum duximus; 
St. Martin begreift. 


er spricht da im Namen der Mönche von 
Moutier-la-Celle. 
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was ihm von anderen Zeugen zugetragen worden sei. Er habe aber in 
seiner Darstellung die chronologische Ordnung nicht eingehalten, da sein 
Grundsatz gewesen sei, alles aufzuzeichnen, was zu seiner Kenntnis gelangt 
sei. Das kontrastiert aber schon mit dem durchaus chronologisch gehaltenen 
Leben des Basolus und kann sich nur auf die ihm angehängten Wunder 
beziehen, und es widerspricht auch den kurz vorher in Kap. 3 col. 645 B 
geäußerten Worten sed rei gestae ordinem diligentissime investigantes, quan- 
tum studium nostrum pertingere potuit. Und wenn Adso dann in Kap. 4 
fortfährt: „Es wird indes von manchen Seiten versichert, daß es ein an- 
sehnliches altes Buch vom Leben des Heiligen gebe. Ich habe es aber bis 
jetzt nicht zu Gesicht erhalten“, so verstrickt er sich noch weiter in Un- 
wahrheiten. Denn der Bericht, den er über das Leben des Basolus gibt, 
kann sich nur auf eine ihm vorliegende alte Vita Basoli gründen.') Der 
Grund zu diesem Verschweigen ist nicht recht klar; vielleicht wollte Adso 
die Berühmtheit des Heiligen zu seiner Zeit recht stark hervorheben. Auch 
dies Leben, dem Adso einen Bericht über die Translation und die späteren 
Wunder anschloß, ist lebendig und gut geschrieben und enthält einige ge- 
schichtliche Nachrichten, wie z. B. über Bischof Aegidius von Reims, dessen 
Erwähnung durch Fortunatus (Carm. mise. 3, 15) hervorgehoben wird;?) 
c. 14 c0l.652A ergibt sich Kenntnis der Vita Columbani. 

Im Jahre 990 wurde Adso vom Benignuskloster zu Dijon zum Abte 
erhoben und in diese Zeit mag sein letztes Werk fallen, von dem wir Kunde 
haben. Es ist das Leben des hl. Bercharius, des Schutzpatrons von Montier- 
en-Der. Er hat aber das Werk nicht vollenden können, wie der Mönch von 
Montier-en-Der angibt, der die Wunder des Heiligen hinzufügte und in 
Kap. 11 eine ganze Reihe von wichtigen Nachrichten über Adsos Leben 
zusammenstellte. Nach seinem Bericht gab es ein fast völlig vergessenes 
und schlecht geschriebenes Leben des Bercharius, was aber aus Adsos Prolog 
nicht hervorgeht, der sich hier nur auf Nachrichten aus dem Kloster selbst 
und auf spätere Wunder des Heiligen beruft. So finden wir also dasselbe 
wie früher: Adso verschweigt seine eigentliche Quelle, die er im großen 
und ganzen nur stilistisch verbessert hat, doch führt er sie gleich im Anfang 
der Erzählung für die Herkunft des Heiligen als Grundlage ein.®) Die alte 
Vorlage muß ihm wenig geboten haben, denn je weniger Tatsachen er in 
der Schrift erzählt, um so wortreicher ist die Darstellung. Nirgends hat 
Adso einen so breiten Wortschwall verwendet wie hier, eine große Satz- 
periode löst die andere ab. Zur Variierung der eigenen Rede hat Adso in 
Kap.10 (eol.676D) erst Verg. Eel. 1,24f. und gleich darauf 1,1 mit kleinen 
Veränderungen in seine Darstellung verwebt, ohne auf die erborgte Rede 
hinzuweisen. Wir finden also nur eine stilistische Arbeit vor, und auf Adso 
durchaus vertrautes Gebiet führt die einzige größere Abschweifung in Kap. 6, 


!) Das hat auch schon Ebert IIl,477 und | Fortunatus ... ab ipso Aegidio partibus, ut 
nach ihm Sackur 2, 364 ausgesprochen. Vgl. | legitwr, Italiae in Gallias provocatus. Woher 
auch Vita 12 (col. 6500) ut traditur, wo die stammt das? : 
Abhängigkeit von der alten Quelle klar her- | 3) Kap.2 (col.669B) Prioris monimenta 
vortritt. | temporis pagum Aquitanicum ortus eius tra- 

?) ec. 11 col.650A. Dort heißt es vorher | didere ac generis fuisse exordium. 
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wo die Gründung des Klosters Luxeuil durch Columban erzählt und mit ge- 
schichtlich unrichtigen Daten vermischt wird. 

Damit ist nun freilich Adsos schriftstellerische Tätigkeit keineswegs 
erschöpft, denn der oben erwähnte Mönch, der die Wunder des hl. Ber- 
charius hinzufügte, weiß aus eigner und jedenfalls sicherer Kenntnis noch 
manches andre von seinem früheren Abte zu erzählen. Namentlich zeigte 
Adso Interesse für die Dichtkunst, wie er dem Abte Adso von $t. Basle 
eine Grabschrift setzte, mehrere poetische Werke — vielleicht hagiogra- 
phischer Art — schrieb und einige Hymnen dichtete. Auf Bitten seines 
Freundes Abbo von Fleury brachte er das zweite Buch von Gregors Dia- 
logen in Verse, das sich fast ausschließlich mit den Wundern deshl. Benedikt 
beschäftigt. Für die Kirche von Troyes schrieb und komponierte er Gebete 
und Psalmodien zum Sommer und zum Winter wie zur Quadragesimazeit 
und erwarb sich dadurch auch außerhalb seiner Klostersphäre ein großes 
Verdienst, das der Klerus von Troyes sehr zu rühmen wußte; mit dem 
Bischof Manasse von Troyes verband ihn nämlich die engste Freundschaft, 
so daß dieser ihn beinahe zu seinem Stellvertreter machte. Aber auch auf 
philologischem Gebiet war Adso nicht unbewandert. Das tritt nun aller- 
dings in den uns erhaltenen Werken weniger hervor, wenn wir auch hier 
meist auf eine gute stilistische Form hinweisen konnten. In jenem Bericht 
aber in den Wundern des hl. Bercharius heißt es, daß er auch einen Kom- 
mentar zu den ambrosianischen Hymnen!) geschrieben habe. Hierdurch fällt 
ein helles Licht auf die Bestrebungen des Abtes, der bei seinen Mönchen 
für die im kirchlichen Gebrauch stehenden Hymnen ein besseres Verständnis 
anstrebte. Und diese Bestrebung findet ihre Bestätigung in der schon oben 
berührten Bibliothek Adsos. Nämlich im Jahre 992 unternahm der Abt mit 
Manasses Bruder Hildvin eine Pilgerreise nach Jerusalem und schrieb noch 
an seine Mönche von der Reise an dem Tage einen Brief, als er sich zu 
Schiff begab. Aber auf der Seereise wurde er krank und starb plötzlich; 
man bestattete ihn in einem seiner würdigen Grabe auf der Insel Astilia. 
Während der Abt sich nun auf der Reise befand, nahmen die Mönche zu 
Montier-en-Der wohl auf seinen Wunsch ein Inventar seiner Privatbibliothek 
auf, und dies hat sich erhalten.2) Es legt deutlich Zeugnis ab von philo- 
sophischen und philologischen Studien des Abtes, denn von den 23 hier ge- 
nannten Werken sind nur drei theologischen Inhalts; die glossierende Tätig- 
keit Adsos aber illustrieren deutlich Servius zu Vergil, Smaragdus zu Donat, 
Remigius zu Martian und Paulus’ Auszug aus Festus 3) sowie ein Glossen- 
band.t) Diese Bibliothek aber ist gewiß noch viel reichhaltiger gewesen, 
als es auf den ersten Blick scheint, denn der Katalog bezieht sich wohl 
nur auf. das ‚erste Werk der betreffenden Bände. Doch auch an und für 
sich betrachtet gewährt dieser Bibliothekskatalog die Sicherheit, daß 


') Darunter sind aber nach dem Sprach- | Bibl. de l’6c. des chartes 42,159 £. (= Becker 
gebıauch der Zeit nicht nur die Hymnen des | N.41 p.1261.). 


Ambrosius zu verstehen; die Nachricht be- | ») Das Werk wird in alten Katalogen nur 
zieht sich vielleicht auf das Hymnar seiner | selten genannt, vgl. Bd. 1, 265. : 
Kirche zu Montier-en-Der. | 4) Hierzu kommt wahrscheinlich als N. 13 


°) Aus Paris. 5547 hısg. von H. Omont, | ein Kommentar zu Terenz. 
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wir es mit einer für jene Zeit sehr bedeutenden Privatsammlung zu tun 
haben. Und es ist jedenfalls zu bedauern, daß uns von Adso gerade. die 
am wenigsten selbständig erscheinenden seiner Werke erhalten geblieben 
sind, die reichhaltigen Nachrichten jenes Mönches über sein geistiges Schaffen 
ergeben doch ein wesentlich anderes Bild von ihm als Schriftsteller, als 
es jene stilisierten Heiligenleben zu tun vermögen. 


Zeugnisse. Die Hauptzeugnisse für Adsos Leben gewährt sein Fortsetzer der Vita 

s. Bercharii, den ich hier nach der Ausgabe von Mabillon, Acta SS, ord. s. Benedicti 2, 813f. 
zitiere und zwar als Miracula Bercharii. Zur Abstammung vgl. Mirac. Berch. 10 p. 813 Hic 
ditissimis nobilibusque parentibus Iurensi tellure satus; die Zeit ergibt sich ungefähr aus 
der Abfassung des Libell. de Antichristo. Eintritt ins Kloster und Berufung nach Toul Vita 
Waldeberti prol. (Migne 137,687 B) mente revolventi, quid utilitatis et commodi loco con- 
ferrem, in quo a parentibus traditus primaevi tirocinü iuvenilia rudimenta inter dubia, 
Pythagoricae litterae bicornia (lsidor Et. 1,3, 7) peregisse memineram und Mirac. Berch. c. 10 
Luxovio diversis studüis litteratoriae artis plenissime imbutus, quem in primaevo flore iuventutis 
affluentem verbo sanctae eruditionis cum puritate vitae innocentis perspicue agnoscens pontifex 
clerusque Tullensis multis supplicationibus eductum a Vosago substituerant urbi Tullensi ad 
magisterium sacri ordinis ... Ibi per aliquanta temporum volumina varüs insudans divinae 
praeceptionis ewercibüis. . .. Der reichhaltige Katalog von St. Evre im Monac. 10292 f. 143 
(Becker N. 68); da hier als N. 250 Lantfrancus de dialectica vol. I steht, so kann das Ver- 
zeichnis!) erst unter dem späteren Abt Wido (1051—1083) geschrieben sein. Zu Adsos 
Büchern (Becker N. 41) vgl. oben. Anwesenheit bei Otries Disputation Richer Hist. 3,57 
(ed. Waitz p. 105) Affwit et Adso abbas Dervensis, qui cum ipso metropolitano advenerat. 
Eıste Bitte Gerberts an Adso Gerberti epist. 8 (ed. Havet p.6) Istoriam Iulii Caesaris a 
domno Azone abbate Dervensi ad rescribendum nobis adquwäürite, ut quos, penes vos habemus, 
habeatis; übrigens fehlt Cäsar in Adsos eigner Bibliothek, aber in St. Evre hatte man ihn 
(B. 68, 258), und Gerbert hat daher wohl dieses Exemplar zur Abschrift erbeten. Die zweite 
Bitte in Gerberti epist. Sl (p. 74f.) Noster A(dalbero) pater patriae quondam vobis fidus et 
nune fidissimus morarum impaciens vestram expetit praesentiam ... Carissima vobis ac nobis 
librorum volumina vestram iter sint comitantia; das nahe Verhältnis ergibt sich daraus wie 
aus den Worten Optemperandum veteranis amieis ac in fide diu probatis. Das Verhältnis 
zu Abbo Mirac. Bercharii c.11 p.814 Sed et secundum librum dialogorum s. papae Gregorü 
‚ carmine nobilitavit heroico.... devictus supplicatione sibi familiarissimo Abbonis abbatis 
supraseripli monasterii Floriacensis. Zur Berufung nach Montier-en-Der vgl. Mivac. Berch. 
10 p.813 Primus igitur eorum domnus_ claruit Alberieus ... monachusque s. Apri Tullensis, 
qui post supradietum Benzonem ... suscepit nomen abbatis, adoptato sibi ad supplementum 
omnis aueilii domno Adsone iamdicto et frequentius memorando ... iterum. claritas divini 
splendoris videlicet Adso opponitw effugandis Dervensibus nebulis ad inserenda plantaria 
superni obsequii. Wahl zum Abte ib. 11 p. 813 Ibi postmodum excedente vita domno Alberico 
abbas efjectus; zur Zeit (zwischen 1. Aug. 967 und 17. Jan. 968) vgl. Sackur, Die Clunia- 
censer 1,177 n. 2; hier auch über das klösterliche Wirken Adsos nach Mirac. Berch. 11: Die 
vier hagiographischen Arbeiten (vgl. unten) werden hier c.11 p. 814 genannt, am Ende des 
ganzen Abschnitts aber heißt es p. 815 quia hic ommi felicitate felix multorum sanctorum 
gesta scriptis depinxit proprüs. Die Berufung nach Dijon?) — sie galt der Einführung der 
Klusterreform — im Chron. s. Benigni Divion. (Migne 162, 315 B) Amovens ergo Manassem 
abbatem huius loci a. dominatione ... instituit in locum eius abbatem quendam ex monasterio 
Dervensi Azonem nomine. Erat is Aquitanicus*) genere ornatus bonis moribus et religiosa 
conversatione. Hic duobus annis in regimine peractis repedavit ad suum monasterium dimissa 
huius loci gubernatione. Zur Pilgerreise vgl. Mivac. Berch. 11 p. 814 Hunec (scil. Hildvinum) 
Adso ... adeo est insecutus ... ut eum cogeret ... profiteri laborem Hierosolymitani itineris, 
sese ei dans comitem ... Iyitur anno ... 992 pius pater valedicens carissimis filüis et fratribus 
... Ipse vero non tantum verba verum manu propria conscriptas inde litteras, intimans se 
die datarım litterarum intrasse mare ducens ad portum urbis Babylonicae ... Nam in ipso 
mari corıeptus languore ... beatam animam ... transmisit ... quinto die prospero cursu 
ad portum insulae quae fertur Astilia appulsi, decentissimo ut par erat condiderunt ibi 
mausoleo. Die Aufschrift von Adsos Bücherkatalog-bei Becker N. 41 p. 126 Hi sunt libri 


!) In dem Verzeichnis erscheinen mehrere 3) Dies ist jedenfalls ein Irrtum des Ver- 
philosophische Werke, die auch Adso besaß. | fassers der Chronik, denn an. der Tatsache 

2) Zur Zeit vgl. Sackur, Die Cluniacenser | von Adsos Berufung kann kaum gezweifelt 
1,177 und 2,261. werden. 
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domni abbatis Adsonis, quos in arca eius »epperimus, postquam ipse Hierosolimam Detüit, 
Der Katalog ist, was die Aufzählung nach Bänden betrifft, sehr oberflächlich aufgenommen, 
da nur an fünf Stellen die Bandregistrierung erfolgt und sogar nicht einmal am Ende 
gesetzt wird. 

Adsos Werke. 1. De ortu et tempore Antichristi. So heißt das Büchlein in 
der Aufschrift im Paris. 5390 s. XI-XII f.230. Adso schreibt hier (ed. Sackur, Sibyllinische 
Texte und Forschungen $. 104) dominae reginae Gerbergae frater Adso suorum omnium ser- 
vorum ultimus ...(p. 105) Igitur quia pium studium habetis.... sive etiam scire de Anti- 
christi impietate et persecutione neenon et potestate eius et generatione, sicut mihi servo vestro 
dignata estis praecipere, volui aliqua vobis seribere et de Äntichristo ex ‚parte certam reddere, 
quamvis non indigeatis a me hoc audire, quae apud vos habetis prudentissimum pastorem 
domnum Roriconem. Seine Stellung zum Stoff p. 1U6 Sed iam de exordio Antichristi videamus, 
Non autem, quod dico, ex proprio sensu excogito vel fingo, in libris diligenter welegendo haee 
omnia scripta invenio. Zuerst spricht Adso über den Namen und dann über die Umstände 
der Geburt des Antichrist, hierauf über den Ort seiner Geburt und sein Wirken und sein 
Ende. Zur Zeit p. 110 nisi prius discesserint omnia vegna a Romano imperio, que pridem 
subdita erant ... quod unus ex regibus Francorum Romanum imperium ex integro tenebit ... 
Qui postquam regnum felieiter gubernaverit, ad ultimum Ierosolimam veniet et in montv 
Oliveti sceptrum et coronam suam deponet. Zum Tod p. 111 quod in monte Oliveti Antichristus 
occidetur in papilione et in solio suo, in illo loco, contra quem ascendit dominus ad celos. 
Der Bericht der tiburtinischen Sibylle bei Sackur, Sibyllinische Texte u. Forschungen 
3.100f. Der ursprüngliche Text Adsos steht im Catalaun. 31 s. X—XT f. 36, im Vat. 1783 
s.XI f. 162, Paris. 5390 s. XI-XII £.230, Vat. reg. 571 s. XII f.7, (Cambr. Corp. Chr. Coll. 190 
p- 281), danach ediert von Sackur a. a. 0. 8.104—113, — Ein Dankgedicht auf die Ge- 
nesung der Königin Gerherga (21 auf a ausgehende Fünfzehnsilber; wegen des Tiradenreimes 
in Frankreich entstanden)!) steht im Cantabrig. Gg. 5.35 s. XI, hrsg. Ztschr. f. deutsch, Alter- 
tum 14,465 f. — Albvin, Mönch von Gorze, richtete an Erzbischof Heribert von Köln?) 
(999—1021) und an den Pariser Kanonikus Arnald eine moralisch-theologische Kompilation, 
vgl. im Amplon. Q 324 (bei W. Schum, Die amplon. Handschriften p. 558) Albini heremitae 
tractatus de virtutibus christianis, im Paris. 18201 s. XII f. 100 Heriberto Colon. episcopo 
Alquiminus servus servorum ultimus. Berol. 351 s. XII—XIIL Liber Albwini heremite, und 
Berol. Meerm. 58 s. XV £.1- 60 Arnaldo Parisiensi canonico (an Heribert auch Monac. 7797 
s. XII). In diesem Werke schreibt er Adsos Vorrede an Gerberga und die Schrift über den 
Antichrist fast wörtlich ab, und da dies Kapitel des Werkes auch häufig einzeln überliefeit 
wird (s. Sackur a.a. ©. S.100 n. 1), so mag die Aehnlichkeit des Namens dazu verführt 
haben, die Schrift über den Antichrist dem Alchvine beizulegen (Alc. op. ed. Quercetanus 
col. 1209). Sie ist aber auch unter Hrabans und Augustins Namen gedruckt worden (vgl. 
Sackur S. 99) und erst Sackur 8.97—-101 hat die Autorfrage klargestellt. 

2. Vita Frodoberti. Aufforderung durch Odo Mirac. Berch. 11 p- 814 Odonis ilius 
loci abbatis, cwius precibus hic famosissimus Adso vitam confessoris Christi Prodoberti simpliei 
ewaravit stilo. Eingeständnis der Existenz einer alten Vita in c. 26 (Migne 137, 613 D) ignora- 
bat enim .... pontifez (scil. Prudentius) meritorum eximiam claritatem, temporum negligentia 
obscuratam, quippe qui vitam illius fide et miraculis plenam nee lectione perceperat nec uspiam 
eatenus haberi compererat. Kenntnis von Urkunden c. 11 (col. 606 B) Quod (Urkunde Chlotars, 
annuente Balthilde vegina) quia in archivis coenobii nostri continetun, hic quidem inserere 
superfluum dusimus, quoniam legere euique volenti inpromptu adesse fatemur. Hs. vorhanden 
s. XI in Reisbach (Becker 132, 34) unus vita s. F'rodoberti. Ausgaben: Acta SS. Ian. 1, 
506—513. Migne 137, 599-620. 

3. Vita Mansueti. Widmung (Migne 137,619B) Domino ... antistiti Gerardo Adso 
‚.. abbatum ultimus. Auftrag ib. vestra iussione promotus opus assumpsi ... Quod ergo 
iussistis humiliter suscepi, quod praemonuistis, quamvis inepte explevi. Die alte Vita wird 
schon c.2 bezeugt (Migne 137, 621 D) Ea tempestate, ut scripturae documento percepimus, 
noch deutlicher c. 11 (col. 629 A) Sieut autem in gestis eius, quae multo ante nos conscripta 
sunt, studioso lectori perfacile est inveniri, emundata ... eadem Leucorum wrbe omni.... 
spurcitia. Die Zeit nach 974 bestimmt sich nach der Erzählung des letzten Kapitels Jer 





') v. Winterfeld (Neues Archiv 25,406) Deutz) s. XII hrsg. in Martene et Durand, 
hat es auf Gerberga bezogen und nach Frank- | Amplissima collectio 1,357. Verse an Heri- 
reich gesetzt. bert hrsg. von Kleinermanns, Die Heiligen 
°) Seine Kanonessammlung ist Colon. CXIII | auf dem erzbisch. Stuhle von Köln 2, 76 ff. 
s.XI; f.1 Liber Heriberti archiepiscopi. Zur | (vgl. Neues Archiv 16,178). Albvins Plagiat 
Herkunft Albyins aus Gorze vgl. Hist. litt. 6, | ist ediert von Floss, Ztschr. f. deutsches Alter- 
553. Ein Brief an Heribert von einem Kleriker tum 10, 265. 
aus Speier aus Mus. Brit. Add. 26788 (aus | 





Adso von Montier-en-Der. 441 


Wunder col. 642B-- 644 A, auf die in Gerards!) Schriftstück vom Jahre 974 (Mabillon, 
Annales Benedict. 3, 631 Actum Tulli publice anno ... DOCCCLXXIIL indictione II, ordi- 
nationis nostrae XII) Bezug genommen wird; doch scheinen bei der Abfassung der Vita 
schon einige Jahre nach 974 vergangen zu sein, es könnte sonst nicht heißen (col. 643 A) 
Quod usque hodie idem pontifex non sine suspirüs solitus est veferre, quanto eo tempore 
fuerit incommodo depressus. Die Stelle bezüglich der alten Gesta heißt c. 14 (col. 631) 
Post ... Mansueti huius urbis primi pontifieis ... transitum, sicut in gestis praecedentium 
Leucorum urbis antistitum invenitur, sanctus ... Amon... ordinatus episcopus; weitere Be- 
nutzung ec. 15 (col. 633 D) Interea longa evoluta quoque temporum serie post Drogonem in- 
clytum Leucorum urbis episcopum domnus Goslinus nobilissimis Francorum natalibus ortus 
pietate et religione conspicuus, litterarum studiis apprime eruditus ... in hac sede est pontifex 
ordinatus. Die Erwähnung des Antichrist in c. 12 (col. 630B) idem Simon Antichristi mem- 
brum utique factus vabido ore consurgens, Neronis, et Agrippae praefecti fisus audacia. Die 
Vita Mansueti (und Apri) befand sich s. XI in St. Evre (Becker 68, 109 Vita s. Mansueti et 
s. Apri cum quibusdam actibus vel passionibus sanctorum); und hieraus ist wohl Abschrift 
der Cod. Mansueti Tullensis s. XII zu Nancy, ferner im Paris. 5294 s. XII, Guelf. Aug. 76, 14 
s.XI, Paris. 5308 s. XII (auch vita s. Apri). Ausgaben: Acta SS. Sept. 1,637; Migne 137, 
619644; die Wunder MG. SS. 4, 509—514. 

4, Miraculas. Waldeberti. Beginn der Widmung: (Migne 137, 687 B) Luwoviensium 
coenobitarum sacrae concioni Adso qui et Hermiricus nomine abbas non merito vocatus ... 
Oonsideranti ... quid utilitatis et commodi loco conferrem, in quo a parentibus traditus etc. 
(s. oben) ... occurrit ut ....ea quae per ... Eustasium ... atque Waldebertum etiam nostra 
aetate gesta esse divina gratia noscuntur, stilo commendarem. Begrenzung des Stoffes und 
Erwähnung der alten Vita im Prol.1 (col. 689 A) Ea itaque quae iidem praefati patres vel 
in vita vel certe quae paulo post discessionis suae tempora operati sunt, nequaquam tangimus 
.. Nam siquis eorum gesta plenius nosse desiderat, eorum actus qui voluminibus proprüs 
ab exordio rerum gestarum latius continentur, diligentius inquirat, ubi perfacile inveniri 
poterit, quantis et qualibus virtutum uterque eorum insignibus clarescat. Im Anfang c.3 
benutzt Adso die Vita Columbani (col. 689B) Igitur postquam ... Columbanus, ut liber historiae 
de vita et virtutibus eius scriptus indicat ... Burgundiam aggressus locum sibi specialiter 
delegerat, cui ab antiguo Lawwovium, ut illie legitur, nomen erat;, nur das Ende von Kap. 3 
ist dem Eustasius gewidmet, c.4 beginnt die Erzählung vom Leben Waldeberts. Adso hat 
aber noch andre Quellen benutzt, denn c. 10 spricht er von den Nachfolgern Waldeberts und 
verrät hier Kenntnis des Abtskatalogs (col. 693 D) in illo candido ... conventu patribus, ut 
in catalogo eorum est facile inveniri, sibi invicem succedentibus ... usque ad ultimum eorıum 
abbatem nomine Melinum prospere perduravit. Dann geht er auf die späteren Zeiten?) ein 
und erzählt von den Aebten Ansegis, Fulbert und Gibardus und kommt hier auf die Be- 
drängnis des Klosters durch die Normannen zu sprechen. Diese aber gibt ihm nun den 
Grund für die Anknüpfung einiger Wunder, die Waldebert zu jener Zeit gewirkt habe. Hieraus 
ergibt sich, daß man von Luxeuil aus den Adso mit geschichtlichem Material versorgt hat, 
das sich auf das Kloster bezog, denn in der alten Vita Waldeberti war von jenen späteren 
Ereignissen natürlich nicht die Rede. Die Einwendungen von Holder-Egger gegen die Ab- 
weisung von Adsos Autorschaft vgl. MG. SS. 15, 1170 n. 1. — Hss.: Hag. X. 73 s. —X1f.1—12. 
Monac. 2546 f.14—21. Ausgaben: Acta SS. Mai 1,277— 282. Migne 137, 687— 700; besonders 
von Holder-Egger, MG. SS. 15, 1171— 1176. 

5. Miracula s. Apri. Hier heißt es c. 1 (Acta SS. Sept. 5, 70B) Referunt namque nostri 
maiores natu°) plurima sibi eius et visa et audita miraculorum beneficia ... Quae tamen pia 
opera haud mirum non esse scripta torpente incuria ... perpauca mandata litteris; c.7 
(p. TLA) Attamen veprehendenda auctorum segnities, qui nec saltem aliqua de post transitum 
eius gestis scriptis transmiserunt posterorum notitiae. Nobis autem iam pene in fine seculi 
constitutis ingratum videretur et indecens, si non saltem pusillum aliquid in laudem tam püi 
provisoris tutorisque nostri agamus; c.37 (p. 78E) quae si cuncta voluissemus scribere, non 
solum ea quae audivimus sed etiam quae oculis nostris vidimus, magnum volumen edidissemus. 
Die Schrift war s. XI in Toul (Becker 68,109). Hss.: Cod. Mansueti Tullensis s. XI zu 
Nancy, Paris. 5308 s. XII. Ausgabe: Acta SS. Sept. 5, 70—79. 

6. Vita Basoli. Aufforderung: Mirac. Berch. 11 p. 814 Gesta quaque s. con, essoris 
Basoli praefationibus facundis antepositis ... lepide edita digessit ad liquidum, hocque non 





.') Grabgedicht auf Graf Sendebald, den 2) ce. 10 (col. 694 A) his omissis ad nostrae 
Zeitgenossen Gerards, (MG. SS. 4, 512) im aetatistempora, sicut sumus polliciti,redeamus. 
Berol. Meerm. 115 s. (IX—)XI, vgl. V.Rose, 3) Man wird die Bezeichnung im gewöhn- 


Die Meermanhıss. der kgl. Bibl.zu Berlin 3.241. lichen Sinne und kaum.als „Vorfahren“ auf- 
Die Hs. ist durch Dietrich von Metz an das | zufassen haben. 
Vinzenzkloster geschenkt worden. 
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praesumptive sed interpellatus a sapiente Gerberto tunc Remensis urbis archiepiscopo!) atque 
a sibi cognomine praeclarissimo viro scilicet Adsone abbate monasterii praedicti confessoris; 
damit ist zu vergleichen Adso im Prol.2 (Migne 137, 644 C) quod non hoc proprius quid. 
libet faciendi impetus sed praeceptum venerabilium patrum nos duzxerit, sub quorum imperio 
militamus. Stellung zum Stoff Prol.4 (col.646A) Ouaedam igitur tradita ex antiquorum 
memoria copiosius wetulimus, quaedam vero ab ore fidelium welata stilo proprio commendavi- . 
mus, nonnulla quoque addere libuit, quibus et ipsi interfuimus, sed et illa breviter exsecuti 
sumus que rebus testimonio praesentium astipulante didieimus. In deseriptione autem nostra 
ordinem servare supersedimus. Kenntnis einer alten Vita?) im Pıol.4 quamvis quoque u 
pluribus affırmari soleat, quod solers antiquitas ex b. viri actibus posterorum memoriae non 
modicae quantitatis librum retulerit, qui tamen adhuc nostris conspectibus usque in praesens 
deprehendi non potuit. Verschweigen seines Namens Praef. 6 (col. 648 A) sed tamen ductoris 
oecultet pagina nomen (Hexameter). Hss.: Montispess. 1 s. XU, Paris. S. Germ. 1040 s. XI. 
Ausgabe: Migne 137, 643— 668. 

7. Vita Bercharii. Stellung zum Stoff: Prol. 1 (Migne 137. 670 A) Ka itaque pro- 
sequi intendimus, quae vel ab ipso domestico sanctissimoque eius collegio notata elaruerunt, 
vel postea .„.. aetati nostrae perferri potuerunt, während der Fortsetzer c. 11 (p. 814) berichtet 
Gesta vero ... Bercharü ... quae eatenus inculte exarata habebantur et abdita. Das eigent- 
liche Leben stammt von Adso,®) die Miracula beschrieb nach dessen Tode ein Mönch von 
Montier-en-Der auf Befehl des Abts Bruno. Ausgaben: Migne 137, 669—688. Mabillon 
Acta SS.2,813. Auszüge: MG. SS.4,487. 15, 435. 


Die verlornen Schriften Adsos notiert der Fortsetzer in den Mira. 
Bercharü ce. 11 p. 814 cuius defuneti (seil. Adsonis abb. s. Basoli) haud post 
multum temporis tumulum .. versibus honoravit propriis inquiens inter alia: 
Ofelix Adso, titulum tibicondidit Adso. Das Epitaph dieses Adso hat G. Marlot 
(Metropolis Remensis historia I) p.596 abgedruckt (Quem vitae probitas, quem 
morum fovit honestas, Pastor in hoc Adso conditur en*) tumulo). Das Epitaph 
scheint echt zu sein, da es die Abtszeit und den Todestag angibt, aber 
jener Vers findet sich nicht darin; es ist daher zweifelhaft, ob das von 
Marlot abgedruckte Gedicht von Adso stammt.) Der Mönch überliefert 
in den Mirac. Berch. 11 p. 814 weiter: Opuscula praeterea plura_ versifice 
composuit, hymnorum etiam aliquanta cantica, Ambrosianos hymnos elueidans 
‚glossulis. Sed et secundum librum dialogorum s. papae Gregorü videlicet gesta 
s. monachorum patris Benedicti carmine nobilitavit heroico, priscorum poetarum 
carminibus excellentiori omnimodo, devictus supplicatione sibi familiarissimi 
Abbonis abbatis supraseripti monasterü Floriacensis. ... Nec vero tantummodo 
proderat monachalibus cenobüs, verum plurimis elericalibus ecelesüis; inter alia 
commoda tradidit modos et horas orationum ac multiplieis psalmodiae tam 
aestatis quam hiemis quadragesimaeve tempore, ut hactenus palam testatur ver- 
bis et affeetu clerus Trecassinae ecelesiae. Vgl. im allgemeinen Hist. litt. 6, 
471—492. Wattenbach 1, 421 f.Sackur, Die Cluniacenser 1, 176 £. 2,362 ff. 


68. Wulstan von Winchester. 


Wulstan war Mönch in der zweiten Hälfte des 10. Jahrhunderts zu. 
St. Swithun in Winchester. Er hatte den Unterricht Bischof Ethelwolds 
genossen und erhielt in seinem Kloster, wenn die Nachricht Wilhelms von 


') Ist diese Angabe richtig, so würde die ®) Mirac. 11 p.814 Gesta vero huius ... 
Vita Basoli- erst 991 oder 992 fallen; die An- , Berchari ad extremum quoad potuit comens 
gabe ist eigentlich so bestimmt, daß man lepore facundiae. e 
ihr nicht mißtrauen :möchte. #) en ist statt in (soim Druck) zu schreiben. 

®2) Mirac. c.1 (Migne 137,659f.) stammt 5) So auch Hist. litt. 6,490. 
aus Flodoard, Hist. Rem. eccl. 2,3. 
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Malmesbury richtig ist, das Amt eines Kantors oder Vorsängers. Und das 
ist nicht unwahrscheinlich, wenn man die literarischen Produktionen des 
Mannes bedenkt, die sämtlich mit seinem Aufenthalt im Swithunkloster und 
mit jener Stellung zusammenhängen. In dem Prolog zu seinem Leben des 
hl. Swithun, der an Älfheah (Elfeg) .gerichtet ist, heißt es Vs. 12 Ultimus 
Anglorum servulus hymnieinum.‘) Es ist nun Cl. Blume geglückt, vier Hym- 
nen zu entdecken, die höchstwahrscheinlich von Wulstan verfaßt sind. Alle 
* vier zeigen die gleiche Form, nämlich den epanaleptischen Abecedarius von 
93 Distichen mit vier Distichen als Nachwort, wobei die Hexameter meist 
leoninisch gereimt oder assoniert sind. Der erste Hymnus ist ein Lob- und 
Bittgedicht auf den hl. Ethelwold ohne jeden persönlichen Inhalt, der zweite 
erzählt die Herkunft und die Mission des Bischofs Birinus von Dorchester 
und ist sonst lediglich paränetisch; das dritte Gedicht geht auf den hl. Swi- 
thun, an den Lob und Bitten ohne jede persönliche Anspielung gerichtet 
werden. Allen drei Gedichten eigen ist ein gewisser Glanz der Diktion, der 
sich ganz im Stile der Lobgedichte Fortunats auf Geistliche hält. Und auch 
das vierte Gedicht wendet sich an Swithun und ist bei stark aufgetragenem 
Lobe völlig inhaltslos. Von diesen Hymnen sind übrigens drei durch Or- 
dericus von Atcham (Vitalis) überarbeitet worden, wie Cl. Blume nach- 
gewiesen hat, denn sie stehen hinter den Texten Wulstans in einer Hand- 
schrift, die das Autograph jenes. berühmten Geschichtschreibers darstellt. 
Ist nun aber Wulstan als Hymnendichter erwiesen, so könnte er auch ein- 
zelne Tropen in den beiden Winchester Tropers zu Oxford und Cambridge 
verfaßt haben, besonders die Sequenzen auf Ethelwold (Analecta Hymnica 
40 N. 204 £.), auf Birinus (N. 171), auf Swithun (Anal. Hymn. 37 N. 306 
und 40 N. 337) und auf Birin und Swithun (Anal. Hymn. 37 N. 153). Zu 
dieser Tätigkeit als Kantor und als Hymnendichter würde es stimmen, daß 
Wulstan eine Schrift über die Harmonie der Töne verfaßt hätte, wie Wil- 
helm von Malmesbury berichtet; dieses Werk, setzt er hinzu, sei sehr nütz- 
lich und verrate einen Angelsachsen von hoher Bildung als Verfasser. 
Jedenfalls verfaßte Wulstan das Leben seines Lehrers Ethelwold. Er 
knüpft im Vorwort zu dieser Schrift an Christus an, der nach seiner Er- 
höhung in den Himmel eine Menge Missionare ausgesendet habe, unter 
die auch Ethelwold gehöre, über dessen Geburt, Leben und Tod er einiges 
zu schreiben gedenke, nämlich was er mit eignen Augen gesehen und was 
er von glaubwürdigen alten Leuten gehört habe. Die Schrift selbst beginnt 
mit einem bei Heiligenleben häufig erzählten visionären Traume, den die 
Mutter des Heiligen vor der Geburt des Sohnes angeblich hatte, und mit 
dessen weitschweifiger mystischer Auslegung durch den Verfasser, wobei Isidor 
für die Etymologie von aguila benutzt wird. Über die Jugend des Hei- 
ligen wird sehr schnell hinweggegangen, doch wird sein Fleiß in kirchlicher 
Wissenschaft rühmend hervorgehoben und erzählt, daß er ins Frankenreich 
habe reisen wollen,?) um seine kirchliche und mönchische Ausbildung zu 
vervollkommnen. Auf die künftige hohe Geltung des Mannes weist aber 
schon ein Wunder hin, das sich in seiner ersten Kinderzeit zutrug,?) sowie 


") Migne 137, 107. | marinas adire partes. 
®) Kap.10(Migne137,88B deerevitultra- |  °°) Kap. 5 col.85D. 
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ein zweites, das sich in Abingdon ereignete,!) einem Kloster, das König 
Eadred Ethelwold zur Erneuerung übergeben hatte und von dem Wulstan 
Bescheid in den Örtlichkeiten weiß.?) Für das kirchliche Leben Englands 
von Wichtigkeit ist die Darstellung Wulstans von den klösterlichen Ver- 
hältnissen zu Winchester, nachdem Ethelwold hier Bischof geworden war 
(Kap. 16—22); aber auch sonst steht Ethelwolds organisatorische Wirk- 
samkeit bezüglich des Klosterwesens seines Heimatlandes im Vordergrunde 
der Darstellung.®) Erst in der zweiten Hälfte der Schrift kommt Wulstan * 
auf die persönlichen Tugenden Ethelwolds zu sprechen: er preist seine 
Mildtätigkeit zur Zeit großer Teuerung, rühmt seine Askese und hebt seine 
Vorliebe für den Lehrerberuf hervor. So erklärte Ethelwold seinen Schülern 
lateinische Werke angelsächsisch und unterrichtete sie in Grammatik und 
Metrik. Den letzten Teil der Darstellung nehmen die unvermeidlichen Wun- 
der ein, an die sich Träume und Visionen anschließen, deren eine (Kap. 39) 
Ethelwold dem Wulstan selbst erzählt hatte.‘) Daran schließt sich ein Ge- 
dieht von 35 Distichen, das Wulstan auf die Dedikation der Kirche zu St. Swi- 
thun in Winchester verfertigt hatte; er schildert darin den Neubau und 
erzählt die Dedikationsfeier, wobei er Anklänge an Vergil nicht verschmäht.>) 
Den Schluß bildet der Tod und das Begräbnis des Bischofs und zuletzt 
berichtet Wulstan noch einige Wunder, wobei er selbst als Augenzeuge 
auftritt und berichtet, daß die Verehrung und Wunder Ethelwolds an seinem 
Grabe zwölf Jahre nach seinem Tode, also 996, begonnen hätten. Daraus 
ergibt sich, daß die Schrift kurz nach 996 fällt, denn Aelfric hat sie schon 
in seinem 1004 geschriebenen Leben des Heiligen zur Grundlage seiner 
Darstellung gemacht. Von den Visionen und Wundern abgesehen bietet 
übrigens Wulstans Schrift ein nicht unverächtliches Zeugnis für die Heiligen- 
biographie Englands am Schlusse des 10. Jahrhunderts.6) Angehängt sind 
der erste oben erwähnte abecedarische Hymnus auf Ethelwold, ein zweiter 
Hymnus zur Vesper in fünf metrisch gebauten sapphischen Strophen mit 
häufigem Binnenreim, endlich ein Hymnus in zehn Fünfzehnsilbern. Das 
zweite dieser Gedichte stammt aber höchstwahrscheinlich von Wulstan, 
denn der Verfasser sagt hier 2, 1 von Ethelwold, daß dieser pater noster 
fuit et magister, wobei sowohl an das Kloster?) wie an Wulstan selbst zu 
denken ist; und daß das Gedicht kurz nach Ethelwolds Tode verfaßt wurde, 
ergeben die Worte 1,3 Nunc Adelwoldus .. regnat in astris. — Außerdem 
verfaßte Wulstan ein metrisches Werk über das Leben des hl. Swithun, 
doch ist das Werk ungedruckt, und nur die umfängliche Vorrede in 164 Di- 
stichen liegt gedruckt vor. Sie wendet sich an Elfeg, Bischof von Winchester, 
dem sich Wulstan Vs. 12. (8) als Dltimus Angligenum servulus hymnieinum 
naht. Er rühmt hier zunächst Ethelwolds Wirken und schreibt zum Preise des 


') Kap. 12 col. 89B. spiramine plenus nach Sedul. P.C. 2,176. 

°) Kap. 13 col. 89C. Auch kennt er die | 6) Verbindung Winchesters mit Fleury eı- 
Urkunden des Klosters, vgl. Kap.21 col. 92B. \ weist 14 col.89C Adelwoldus autem misit 0s- 

®) Vgl. Kap. 23—27 col. 92—94, | garum monachum trans mare ad monasterium 


*) Kap. 29 col.98D somnium quod ipse | s. patris Benedicti Floriacense, ut reqularis 
vir dei sanctus Adelwoldus de se nobis qua- | observantiae mores illie disceret. 
dam vice referebat. | ?) Und da es im dritten Hymnus Vs. 2 
>) V8.55 Crateras statuunt .et duleia vina heißt txos exaudi servulos, so ist hier eben- 
coronant aus Verg. Aen. 1,724. Vs. 1 sacro | falls an ein Kloster in Winchester zu denken. 
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Bischofs das Gedicht ab, das er im Leben des Heiligen in Kap. 40 für dessen 
Dedikation der Swithunkirche verfaßt hatte.!) Die Fortsetzung des durch 
den Tod Ethelwolds unterbrochenen Baues von seiten Elfegs beschreibt nun 
Wulstan2) und verweilt längere Zeit bei der künstlichen Orgel, die die 
Kirche erhielt (Vs. 141—172). Dann schildert er einen von Elfeg gebauten 
Turm mit einem goldnen Wetterhahn als Spitze und zwar in sinniger 
Weise und mit gefälligem Ausdruck. Es folgt die Darstellung der Kirch- 
weihe mit Angabe der dabei anwesenden Bischöfe und Presbyter und die 
Beschreibung des ganzen Festes. Dann werden die im Peter-Paulskloster 
bestatteten Heiligen genannt, unter denen Ethelwold besonders hervor- 
gehoben wird, namentlich da sich an seinem Grabe jüngst einige Wunder 
zugetragen hatten. Das Gedicht schließt mit dem Preise Elfegs, und Wulstan 
zeigt hier deutlich, daß er eine nicht geringe Gewandtheit in der poetischen 
Darstellung erworben hatte; allerdings klingen recht viele von seinen ge- 
wandtesten Versen und Distichen stark an Fortunatus an, aus dessen Ge- 
dichten auch ohne weiteres ganze Verse übernommen worden sind. - 

Zeugnisse. Die Zeit Wulstans bestimmt sich nach den Angaben in der Vita Ethel- 
woldi 40 (Migne 137, 101 D) spiritum caelo reddidit in Kalendis Augusti anno ... 984 und 42 
(col.102B) Anno duodecimo post obitum gloriosi pontificis Adelwoldi placuit supernae dis- 
pensationi illum per caelestia signa vevelari sowie aus der Angabe Wilhelms, daß Wulstan 
Ethelwolds Schüler gewesen sei. Wilhelm von Malmesbury berichtet nämlich über ihn Gesta 
reg. Angl. 2,149 (ed. W. Stubbs 1,166) Huius (Adelwoldi) vitam Wulstanus quidam cantor 
Wintoniensis, diseipulus eius seilicet et alumnus, composuit stilo mediocri. Fecit et aliud 
opus de tonorum harmonia valde utile, eruditi Angli indieium, homo vitae bonae et eloquentiae 
castigatae und Gesta pontif. Angl. 5,254 (ed, Hamilton p. 406) Reliquit (Aelfricus) ali- 
quantos codices ... vitam s. Adelwoldi, antequam eam Wlstanus operosius concinnaret; hierin 
irrt Wilhelm, denn dem Aelfric lag Wulstans Schrift vor, und nicht umgekehrt, wie sich 
aus dem Wortlaut beider Werke erweisen läßt. In einer Urkunde des Jahres 965 hat Wulstan 
als Zeuge unterschrieben, vgl. Historia monast. de Abingdon ed. Stevenson 1,266 Ego Wulf- 
stan minister. Die Arbeit von Blume steht Wiener SB. (1903) 146, IIf. Daselbst S.3 ff De 
s. Athelwoldo, 6—9 De s. Birino, p.9—12 De s. Swithuno und zwar links die Hymnen von 
Wulstan, rechts die Ueberarbeitung durch Ordericus; die Autorschaft Wulstans ist S. 12 ff. 
erwiesen und 8. 17 hat Blume dargelegt, daß der Ueberarbeiter alles Persönliche entfernt 
hat, was für den Gebrauch zu Winchester bestimmt war. Alle vier Hymnen gab dann 
Dreves heraus in Analecta Hymnica 48, 9—18; sie stehen im Rotomag. 1385 (aus Jumiöges, 
abgeschrieben zu Winchester) s. X—XI. Die Ueberarbeitungen stehen in der Hs. zu Alengon 14 
s. XII (aus Saint-Evroul), wo auch f.35 der oben erwähnte sapphische Hymnus enthalten 
ist; zu der Hs. vgl. L. Delisle, Journal des Savants 1903 S. 428 fi., dort das Verzeichnis der 
von Ordericus kopierten Werke 8.436, darunter f. 23 Wulstans Leben Ethelwolds. Die Se- 
quenzen aus den Winchester 'Tropers stehen Anal. Hymn. 40, 180 ff. 154f. 37, 265. 40, 
288 f. 37, 138. 

Die Autorschaft Wulstans bezüglich der Vita Ethelwoldi ist durch Wilhelm von 
Malmesbury sichergestellt (s. oben), der auch Gesta pont. Angl. 2,83 (ed. Hamilton p. 181) 
ein Stück aushebt Hic primo monachus s. Ethelwoldi ... fwit, cuius obedientiae miraculorum 
relator eiusdem vitae sic insinuat: Erat in congregatione quidam frater Elstanus — sancto 
fine quievit in domino; dies stammt aus Kap. 14 (Migne 137,89 D. 90 A) und gibt Wulstans 
Text mit leichten Veränderungen. Im Vorwort heißt es (Migne 137, 82C) De cuius (Adel- 
woldi) ortu gestis et obitu scire cupientibus aliqua narrare dignum duximus, et ne tanti patris 
memoria penitus oblivioni traderetur, ea quae praesentes ipsi vidimus et quae fideli seniorum 
relatione didieimus, in his schedulis summatim perstrinzimus. Benutzung Isidors 3 (col. 85A) 
Et quia aquila ab acumine oculorum vocatur Isid. Et. 12.7,11. Zur Lehrtätigkeit vgl. 51 
(eol. 95 A) Dulce namque erat ei adolescentes et iuvenes semper docere et Latinos libros Anglice 
eis solvere et vegulas grammaticae artis ac metricae wationis tradere et iocundis alloquiis ad 
meliora hortari. Zur Chronologie der Verehrung des Heiligen vgl. 42 (s. oben). Augenzeuge 


1) Mit geringen Aenderungen und mit | wendet wurde. 
Auslassung von Vs. 1f. und 87f. Eingelegt 2) Vs.118 — Sedul. P.C.1,10. 
sind Vs.93—96, wo Verg. Aen. 1,738f. ver- 
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vgl. 43 (col. 1030) ubi etiam nobis intuentibus caelestia sunt perpetrata miracula. Die Hymnen 
stehen col. 104f. Ueberlieferung der Biographie: Mus. Brit. Cotton Nero E.1 s. XI; Cotton 
Calig. A.S s. XIl; Cotton Tiber. D. IV; Alengon 14 s. XI; Ausgaben von Mabillon, Acta 
SS. 5, 606 = Migne 137, 831—105. 

Vorrede zur Vita s. Swithuni Migne 137,107. Widmung Vs. 1 Domno pontifiei, Wen- 
tanam principe Christo Qui regit ecclesiam, prospera cuncta canam. Conferat Aelfhego regni 
caelestis honorem und in Vs. 1 der voranstehenden Verse ncipit ad dominum specialis epi- 
stola patrem Elfegum, Wenta residet qui praesul in urbe. Das Gedicht über die Dedikation 
der Kirche ist Vs. 41—110!) aufgenommen. Die Stellen aus Fortunats Miszellangedichten 
sind Vs. 216 — Fort. C.1,15.102. 229 = (0. 3,63. 231f.— 0.3,6,29f. 235 f. —3,6,45f. 
237 = 3,6,21. 338 = 3, 6,48. 239. = 2,9,57f. 241 = Fort. 2, 9,69. 242 =3, 6,52. Zu 111 
vgl. übrigens Sedul. P. C. 2,176. Mehrfach begegnen bei Wulstan griechische Worte, so Vita 
Ethelw. 16 (col. 90C) basileus und Ad Eifeg. 213 (249) onoma. Ausgaben: Mabillon, Acta 
SS. 5, 628 = Migne 137, 107— 114. . 


69. Das Leben des hl. Pirminius. 


Im Jahre 753 war Pirmin, der Stifter von Reichenau und Hornbach 
und Leiter von Murbach, im Kloster Hornbach bei Metz gestorben. Dort 
wurde um 800 seine Legende dargestellt, die einfach und schlicht gehalten 
war. Deshalb genügte sie der späteren Zeit nicht mehr und ein Mönch 
in Hornbach, vielleicht Abt Garemann selbst, der im Jahre 1008 starb,:) 
unternahm es, das Leben des Heiligen von neuem zu bearbeiten. Er wid- 
mete seine Arbeit dem Erzbischof Liudolf von Trier (994—1008) und bat 
diesen mit der gewohnten Bescheidenheit um Kenntnisnahme und Prüfung.) 
Er erzählt in der Widmung, daß ihn die Brüder des Klosters um die Arbeit 
gebeten hätten, zu deren Abfassung er eigentlich unfähig sei. Daß ihm die 
alte Biographie vorlag, erwähnt er nicht, nur am Schluß der Widmung 
bemerkt er, daß von der Jugend des Heiligen bis zu seiner Bischofserhe- 
bung) infolge der Nachlässigkeit der früheren Autoren nichts bekannt sei. 
Und er habe auch nur wenig über seine Bischofszeit aufgezeichnet vor- 
gefunden und dies wenige sei dunkel und unverständlich, weshalb er eine 
klarere und mühevollere Darstellung geben wolle. Die letztere Bezeichnung 
seiner Arbeit ist richtig, aber die frühere nicht. Nämlich der Verfasser 
hat durch alle möglichen Erweiterungen, die aber nichts Sachliches betreffen, 
das alte Leben bedeutend ausgedehnt und es dadurch wohl mehr dem Ge- 
schmacke seiner Zeit angepaßt, literarisch aber jene einfach gehaltene 
Erzählung geradezu verunstaltet. Ich hebe nur wenige Punkte heraus, um 
zu zeigen, welche Art von Veränderungen der Verfasser angebracht hat. 
Zunächst erfindet er in Kap. 3 die Rede des Alamannenfürsten Sintlaz ebenso, 
wie er Kap. 5 den Brief erfindet, den der Papst durch Pirmin an den Franken- 
könig Theoderich gesendet haben soll. In Kap. 9 hat er das Zusammensein 
Pirmins mit dem Franken Werinher durch frei erfundne lange Reden und 
Gegenreden ausgeschmückt, und am Schlusse des Wunders in Kap. 10 — 
leere Ölflaschen haben sich infolge der Tugend des Heiligen von selbst ge- 





') Bei der Zählung der Verse sind die | aus Persius 1,47. Aus Verg. Georg. 4, 421 
vier voranstehenden Hexameter nicht berück- | stammt c. 11 p- 41 FE tutissimi statio portus. 


sichtigt. Auf 3 Reg. 5,17 geht wohl der sonderbare Aus- 
°) Vgl. Hermanni Contr. Chronicon (MG. | druck c.6 (p.37E) ex duris impolitisque la- 
SS. 5,119). pidibus filios Abrahae quadrans. 


*) Zum ersten Bischofssitz vgl. @. Morin, 


*) Hier stammt (Acta SS. Nov. 2, 35 D) 
Rev. Bened. 29,262 ff. 


Quamvis enim mihi non insit cornea fibra 


Fe 
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fällt — beliebt ‘es ihm, geradezu eine Predigt über die hohen Tugenden 
des Mannes einzuflechten, wie auch die zweite Hälfte von Kap. 11 aus einer 
predigtähnlichen Peroration besteht. Die Begegnung Pirmins mit Bonifatius 
in Kap. 12—14 zerfließt fast in lauter gesalbte Worte, und gleichsam zur 
Entschuldigung für diese langatmigen Erweiterungen sagt er dann Kap. 15, 
daß er wegen der Ankunft des hl. Bonifatius den Faden seiner Erzählung 
verlassen habe. Endlich hat er in Kap. 16 aus den Worten des alten Le- 
bens Convocatis fratribus valedicens cunctis!) eine lange und von Bibelzitaten 
überquellende Rede gemacht. Von Verkürzung des alten Textes ist mir 
nur aufgefallen, daß er Kap. 8 die Klostergründungen Pirmins etwas zu- 
sammenzieht, und als einzige weitere Veränderung ist zu erwähnen, daß 
er das Begräbnis von Bonifatius mit den anderen über ihn berichteten 
Daten verbindet.?)- So findet sich gar nichts Eigenes bei ihm außer diesen 
künstlichen Erweiterungen und Zerdehnungen. Der Stil dieser Überarbei- 
tung ist durchaus salbungsvoll und wortreich und wirkt auch durch seine 


Reimprosa ermüdend. 

Zeugnisse. Zu Pirmin vgl. Hauck 1, 346—356, daselbst S. 351 n.1 zum Datum 
seines Todes und S.347 n.1 zur Glaubwürdigkeit der alten Biographie. Zu Abt Garemanns 
Tod vgl. die Mirac. Pirminii 9 und 15 (MG. SS. 15, 33, 20 £. und 34, 30 f.). Die Widmung beginnt 
der Verfasser mit seinen Gedanken über die Wertschätzung der Heiligen durch Gott. Sein Auf- 
trag (Acta SS. Nov. 2, 35 C) simulque fratrum ... petitione pulsatus vitam et actus sanctissimi 
patris ... Pirminüi describere conabor ... Quod tamen opus tibi, reverendissime archipraesul 
Liudolfe, considerandum et examinandum committo ... Precor ergo ...nec in auras*) ante 
publicas prodire sinas. Verhälinis zu seinen Quellen (35 D) Cuius quae fuerint ab ineunte 
aetate meritorum rudimenta ...vel quibus per omnem iuventutem usque ad promotionem 
pontificatus excreverit virtutum insignüis, nimium culpanda scriptorum incuria notare neglewit. 
Pauca dumtazxat, quae sub pontificatus tempore gessit, obscwre exarata repperimus; ipsa ... 
evidentius atque operosius erprimere studebimus. Veruntamen quod magnifica fuerint in sanc- 
titatis fervore, quue scriptores non fecerunt cognita, manifestavit quam post operatus est mira- 
eulorum- eminentia. Zum Briefe des Papstes c.5 (p.37D) Denique epistulam cum beato viro 
absque dilatione per venerabilem virum Sintlacem ad regem Francorum Theodericum direxit, 
monens suadens et imperans ... Porro rex epistola pervisa etc. Die Entschuldigung c. 15 
(p 43 F) Ex occasione siquidem adventus sancti Bonifacüi ad beatum Pirminium extra in- 
cohatae materiae semitam digressi sumus. Zum Verfasser Garemann !) vgl. Mone, Quellen- 
sammlung f. d. badische Landesgeschichte 1, 36. 

Ueberlieferung. Vollständig nur im Paris. 5308 s. XII f. 212—217; verkürzt in einer 
Hs. in Stuttgart (aus Zwiefalten) s. XII, vgl. Holder-Egger, MG.SS. 15,19. Ausgaben: 
Mabillon, Acta SS. ord.s. Ben. 3,2, 140—153; mit der alten Vita in Acta SS. Nov. 2, 35—47; 
der Prolog bei Holder-Egger, MG. SS. 15,20. Lesarten aus Karlsruhe Aug. 21 s. XII und 
Basil. A. V1. 36 s. XV bei Mone, Quellensammlung 1,38f. Vgl: Wattenbach 1,418. Ueber 
den Wert der Vitae Pirminii für die älteste Geschichte von Reichenau vgl. K. Brandi, Die 
Reichenauer Urkundenfälschungen 8.102f. — Die alte Vita Pirminii gab besonders aus 
Sangall. 577 s. X £. 296-303 heraus 0. Holder-Egger, MG. SS. 15, 21—31. 


Miracula s. Pirminii. Im Jahre 1012 oder etwas später verfaßte ein 
Hornbacher Mönch eine kleine Schrift über die Wunder Pirmins, zu der er 
von den Brüdern im Kloster aufgefordert worden war. Hierfür stand ihm 
teils eigne Erfahrung zu Gebote, teils der Bericht von glaubwürdigen Zeu- 
gen. Er beginnt mit seiner Erzählung in der Zeit des Abtes Adalbert von 
Hornbach, der zu den Zeitgenossen Ottos 1.5) und II. gehörte; vorher setzt 
er in einer kurzen Widmung an die Brüder das Verhältnis der Bibel zu 





!) Acta SS. Nov. 2,44D c. 16. glaubt, daß Warmann, Bischof von Konstanz 
*) Kap. 15 der -alten Vita macht er also | (1026—1034), der Verfasser sei. . 

zu Kap. 14 seiner Darstellung. | 5) Vgl. die Urkunde Ottos I. von 972 in 
°) So ist wohl statt aures zu lesen. MG. Dipl. Ott. I Bd. 1,578. 
‘) Mabillon (ActaSS. ord.s. Ben.3,2,136) 
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den Heiligen auseinander, spricht von dem ihm gewordenen Auftrage und 
berichtet über die Herkunft seines Stoffes. In der zweiten Hälfte besitzt 
das Schriftehen einen gewissen historischen Wert, da der Verfasser hier 
von den sonst nicht bekannten Hornbacher Äbten Garemann!) und Willi- 
mann sowie.von dem Feldzuge Heinrichs II. gegen Lothringen im Jahre 1009 
erzählt. In Kap. 16—18 berührt er endlich Verhältnisse, die sich im vierten 
Jahre von Willimanns Abtswürde zutrugen, das mit dem Jahre 1012 gleich- 
gesetzt wird. 

Zeugnisse. Das letzte erwähnte Datum c. 16 (Acta SS. Nov. 2, 53) Anno incarnationis 
dominicae millesimo duodecimo, procurationis Willimanni abbatis quarto; ce. 17 handelt sechs 
Tage später und c. 18 zu Pfingsten 1012. Die Widmung c. 2 p.5l His ita consideratis prrae- 
ceptis vestris, 0 sanctissimi patres, non repugnans pauca de miraculis tangam, quae per 
patronum nostrum Pirminium redemptor noster dignatus est operare ... Quae oculis vidimus, 
quae ab his qui interfserunt didieimus ...scribendo testimonüis perhibemis. Zu Adalberts 
Tode vgl.8 p.52 Recepto igitur in aeternae beatitudinis gremium abbate Adelberto Gare- 
mannus congregationis suae praecipuus ... in id offieü collocandus apparwit. Daß der Ver- 
fasser von dem der zweiten Vita Pirminii verschieden ist, sah de Smed;+. Acta SS. Nov. 2,54, 
denn er nennt nirgends diese Biographie und sein Stil und seine Erzählungsweise sind ver- 
schieden und bei ihm ist die rhythmische, gereimte Prosa noch mehr ausgebildet. Hand- 
schrift: Brux. 206 s. XII—XIU. Ausgaben von Mone, Quellensammlung f. d. badische Landes- 
geschichte 1, 45—50, von de Smedt, Acta SS. Nov. 2,50-54 und von Holder-Egger, 
MG. SS. 15, 31—35. Vgl. Wattenbach 1,418. 


Hier mag beigefügt werden, daß sich in Solothurn ein Sakramentar 
Gregors des Großen befindet, das der Hornbacher Mönch Eburnant dem 
Abte Adalbert widmete. Es besitzt vier Bilder mit je acht Hexametern,:) 
in denen die Übergabe des Buches von Eburnant an Adalbert, von Adal- 
bert an Pirmin, von Pirmin an Petrus und von Petrus an Christus gefeiert 
wird. Die Verse sind herausgegeben von Dümmler, Neues Archiv 10, 344. 
Außerdem wird Adalbert genannt in der Inventio corporis s. Philippi, vgl. 
Falk, Neues Archiv 23, 557—561, wo es p. 557 heißt In anno igitur tertio 
imperü secundi Ottonis caesaris erat quidam Hornbachensium abbas .. nomine 
Adelbertus, und p. 560 f. steht ein Abschnitt mit der Rubrik De vita vel 
actibus abbatis, allerdings ohne wesentlichen Inhalt. Vgl. Wattenbach 
1, 418. 

Vita Pirminii metrica. Die zweite Vita Pirminii wurde in späterer 
Zeit von einem unbekannten Verfasser in 496 Verse umgesetzt. Mone schrieb 
sie dem Abt Heinrich von Reichenau zu, der 1237 starb. Mir scheint es 
aber, daß diese poetische Paraphrase in frühere Zeit gehört. Sachlich ist 
nämlich nicht das geringste hinzugekommen, vielmehr ist ein Abstrich ge- 
macht worden, indem nach Vs. 412 der Bericht von Kap. 14 der Prosa- 
biographie — er enthält die Translatio Bonifatii — weggelassen wurde. So 
hat das Gedicht rein formales Interesse, und nach der Mannigfaltigkeit und 
nach der sonderbaren Anlage seiner Form dürfte sich seine Zeit vielleicht 
nach der Mitte des 12. Jahrhunderts bestimmen lassen. Das ganze Gedicht 
setzt sich nämlich aus Gruppen von je zwei Versen zusammen, und nur 
ganz vereinzelt wie Vs. 264 findet sich ein Monostichus (leoninisch gereimt) 
oder ein Tristichon wie 293 ff. und 298 ff. Die Disticha wie die seltenen 
Tristicha sind fast ausnahmslos an den Versenden zweisilbig gereimt, nur 


i !) Er ist vielleicht Verfasser der zweiten 2) Bild II Vs.3 heißt es munus non de- 
Biographie Pirmins, spice servi nach Catonis Dist. 3, 10.1. 
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397 f, zeigen diesen Reim nicht und besitzen überhaupt keinen und ebenso 
mangelt der Reim den Verspaaren 235 f. und 237 f. Außer dem Endreim 
ist aber auch der Binnenreim der beiden ersten Vershälften nicht selten, 
so daß manche Partien des Gedichts einen sehr starken Gleichklang zeigen.t) 
Außerdem findet sich, wenn auch selten, die seit Hildebert von Le Mans 
beliebte Dreiteilung der Hexameter durch den Reim, wo alle Drittel zweier 
Verse aufeinander gereimt sind.?2) Diese metrischen Spielereien gehören, 
wie auch das Vermeiden der Verschleifung und des Hiatus, sicher späterer 
Zeit an, aber ich möchte das Gedicht doch nicht ins 13. Jahrhundert setzen, 
da nämlich die Prosodie noch verhältnismäßig gut ist und der Wortschatz 
kaum auf spätere Zeiten deutet. Im Eingange stellt der Dichter dar, daß 
die ganze belebte und .unbelebte Natur dem Heiligen Verehrung zollt 
und dient, und er wendet sich dann an Christus mit der Bitte, ihn bei 
seinem Vorhaben zu unterstützen. Dann beginnt die Paraphrase der Vor- 
lage, die mit vielfacher Anlehnung an die Worte der Prosa durchgeführt 


wird, und ein ganz kurzer Epilog von vier Versen beschließt das Gedicht. 

Zeugnisse. Daß es sich um die zweite Vita Pirminii handelt, ergibt sich schon aus 
Vs.41 ad vas melle vefertum Conveniunt ut apes, vgl. Vital p.35 sicut apes ad alveare 
melle refertum, wovon die ältere Biographie nichts hat. Außerdem setzt der Dichter die 
vom zweiten Biographen erfundenen langen Reden treulich in Verse um, und Vs. 135 liest 
man vom Brief des Papstes In. qua papa. monet rogat imperat wie in c.5 p 37 monens 
suadens et imperans. Zur Prosodie .vgl. 45 f. lusträre ... 94 iustüs incenso und 402 instäns 
ätqu& deses. Die Ueberlieferung ist nicht gut und sehr spät und Egon und Mone haben 
manches gebessert; doch ‘'bemerke ich für den Text folgendes: 47 ist zu interpungieren 
Fabrica, solaris splendor, maris ima profundi; 48 ist Pirmin. statt Pirminii zu lesen; 72 ist 
aurem falsch ergänzt, da Verschleifungen fehlen, cor wird zu lesen sein; aus gleichem Grunde 
ist 249 Mones Lesung allodium [et sunt] nicht möglich: 416 ist wohl gesta decora zu er- 
gänzen. Einzige Hs.:. Egons Abschrift im Karlsruher Archiv s. XVII. Ausgaben von Mone, 
Quellensammlung. f. d, badische Landesgeschichte 1, 39 ff. und danach de Smedt, Acta SS. 
Nov. 2. 47—50. 


70. Theoderich von Fleury. 


Theoderich, der um die Mitte des 10. Jahrhunderts geboren ist, stammt 
entweder aus Frankreich oder aus Deutschland. A. Poncelet wenigstens 
hat die Frage unentschieden gelassen; wenn man aber die einzelnen in Be- 
tracht kommenden Daten erwägt und hinzurechnet, daß doch manche Fran- 
zosen in der ottonischen Zeit engere Beziehungen zu Deutschland anknüpften, 
so möchte mir die französische Geburt des Mannes glaublicher erscheinen. 
Er scheint lange Zeit Weltgeistlicher gewesen zu sein, bis er ins Kloster 
Fleury eintrat, dem er dann wohl stets angehört hat. Aber von Fleury aus 
trat er bald in Beziehungen zu Deutschland, denn vor 995 widmete er dem 
Bischof Bernward von Würzburg eine Schrift Libelli de consuetudinibus et 
-statutis monasterii Floriacensis duo. Auch rühmt er sich seiner Verbindung 
mit Otto III. und endlich mag ihn das Verhältnis, in dem Fleury wegen des 
hl. Benedikts Leib zu Monte Cassino stand, in Beziehung zu diesem Mutter- 
kloster gebracht haben, so daß er später schreiben konnte, er sei den Mön-, 
chen des Klosters in Freundschaft eng verpflichtet. Im Jahre 1002 machte 
er eine Reise nach Rom zu den Apostelgräbern. Und zwar trat er in be- 


1!) Vgl. Vs. 45.49 f. 3 
2) Vgl. Vs.66f. 68f. Ein einzelner so gebauter Vers ist 207. 
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scheidenem Aufzuge in Rom auf, da er nur einen einzigen Diener mit- 
genommen hatte. Als er hier einige Zeit verweilt hatte, fragten ihn die 
Domherren von St. Peter, ob er nicht das in einem sehr barbarischen Stil 
geschriebene Leben des Papstes Martin (1.) verbessern wolle; jedenfalls 
hielt man ihn für literarisch gebildet, da er aus dem Kloster kam, dem 
Abbo vorstand. Nach langer Weigerung nahm er endlich die Arbeit an und 
vollführte sie. Die Arbeit mochte gefallen, und da Theoderich längere Zeit 
in Rom blieb, ist man wohl noch mit weiteren literarischen Bitten an ihn 
herangetreten. Nämlich A.Poncelet!) hat darauf aufmerksam gemacht, daf 
im Prolog der Passio Tryphonis et Respieii erzählt wird, daß der Mönch 
und Priester Theoderich zu Rom das Leben des Papstes Martin, eine Predigt 
über die Vierzig Märtyrer, die Passio des hl. Anthimus und Genossen 
mit Einlage von poetischen Stücken, die Überführung des Hauptes des 
hl. Damianus nach Rom und die Translatio Basilidis, Tripodis et Magdalis 
geschrieben habe.?) In dieser Vorrede zur Passio Tryphonis aber erklärt 
ein Presbyter Leo®) weiter, daß Theoderich ihn um die in schlechtem Stil 
geschriebene alte Passio gebeten habe und daß dieser alsbald nach dem 
Lesen der ersten Seiten darauf eingegangen sei, sie zu verbessern, Theo- 
derich besuchte dann das Kloster Monte Cassino, wo er vom Abt Johannes 
sehr freundschaftlich. aufgenommen wurde. Als er sich hier einige Zeit 
aufhielt, traten die Mönche des Klosters mit einer Bitte an ihn heran. Näm- 
lich ein bekannter Gelehrter der Gegend habe das Leben des hl. Firmanus, 
der in neuerer Zeit als Confessor gestorben sei,‘) wohl beschrieben, aber in 
so weitschweifiger Weise, daß das Werk mehr zur Unzier als zum Schmuck 
gereiche; und man bat nun den Theoderich, ein neues Leben zu schreiben. 
Er nahm den Auftrag an und versprach, Blumen aus den Dornen der früheren 
Darstellung zu pflücken und diese ordnungsgemäß in Kapitel einzuteilen. 
Nun hat A. Poncelet das ältere Werk mit Theoderichs Schrift vergleichen 
können und dabei gefunden, daß diese zwar öfters kürzt, aber in die-Er- 
zählung auch öfters längere Betrachtungen einflicht, die wahrscheinlich 
völlig inhaltlos sind. Übrigens hat Petrus Diakonus von Monte (assino 
aus Theoderich einen Mönch seines eigenen Klosters gemacht, was auf die 
regen Beziehungen T'heoderichs zu Monte Cassino deutlich hinweist. Aber 
Theoderich schrieb das Leben des hl. Firmanus nur zum Teil in Italien, 
denn der Schluß der Biographie läßt erkennen, daß sie in Deutschland voll- 
endet ist; T'heoderich erzählt hier, er habe zwei Jahre an heftigem Podagra 
gelitten, seitdem er aber am Leben des Heiligen zu schreiben begonnen, 
seien die Schmerzen allmählich von ihm gewichen, und das habe sich im 
Kloster Amorbach im Sprengel Würzburg zugetragen. Daß die Mönche in 
Monte Cassino ihm jenes Leben aufgetragen hatten, ergab sich wohl aus 
einer Erfahrung, die sie mit ihm gemacht hatten, nämlich daß er schon 


solche Berichte geschrieben habe. 


!) Anal. Bolland. 27,7 f. ') A. Poncelet(Analecta Bollandiana 13, 
2) Keine dieser vier Schriften ist erhalten. . 31) bestimmt seine Geburt auf 951/952, seinen 
®») Poncelet (a.a.O. p.8.18) weist nach, | Tod auf 992. Der Ort seines Wirkens war 
daß die Vorrede ebenfalls von Theoderich | die Firmana civitas (Fermo), vgl. Poncelet 
stammt. p- 31 n.2.3. 


Theoderich von Fleury. 451 


So finden wir Theoderich etwa um 1010 zu Amorbach, und er entfaltete 
hier von neuem eine literarische Tätigkeit, die sich freilich auf andere 
Ziele erstreckte. Wie wir sahen, war er bisher fast nur hagiographisch 
tätig gewesen. Das ist allerdings insofern einzuschränken, daß er, so- 
weit man das aus. seinen erhaltenen Schriften kontrollieren kann, sich 
fast nur mit stilistischer Überarbeitung älterer Werke begnügte. Jeden- 
falls aber stand ihm der Ruhm des Schriftstellers zur Seite und er muß 
dem Abt Richard von Amorbach persönlich nahegetreten sein. . Denn 
er widmete diesem!) eine Schrift über die Einbringung der Gebeine des 
hl. Benedikt nach Fleury, indem er hierin Antwort auf Richards Frage 
gab, warum man in. Frankreich zur Adventszeit am 4. Dezember ein Fest 
zu Ehren: des hl. Benedikt begehe. Vielleicht hat er auch Richard ein 
Exemplar der Translatio s.’ Benedieti gewidmet, die wohl von Adalbert 
von Fleury verfaßt war. Als dann Richard 1018 Abt von Fulda geworden 
war, bat er den Theoderich um eine Erklärung der Katholischen Briefe. 
Dieser erfüllte den Wunsch des Prälaten, trotzdem er sich, wie er in der 
Vorrede sagt, schon im Greisenalter befand. Weiteres ist aus dem Leben 
des Mannes nicht bekannt, er mag bald darauf gestorben sein. Mit welchem 
Rechte ihm Trithemius noch andere Schriften — es handelt sich um De 
loeis terrae sanctae liber, Epistolarum ad diversos liber, Carmina multa 
et varia — beilegt, steht dahin, denn bekanntlich verdient dieser Abt 
wenig Glauben. 3 


Zeugnisse. Ueber Wheoderich hatte zuerst Dümmler in Abhandl. d. Berl. Akad. 1894, 
Ueber Leben und Schriften des Mönches Theoderich (von Amorbach) gehandelt. Wesentlich 
erweitert wurden Dümmlers Untersuchungen durch A. Poncelet in den Analecta Bol- 
landiana 18, 22—33 und besonders 27..5—27. Die Datierung des Lebens nach der Vorrede 
zum Kommentar der Katholischen Briefe, wo er (Dümmler, Abhandl. d. Berl. Akad. 1894 
$.28) sich inertem senem et in ipso ultimo suspirio cum morte confligentem nennt, während 
er im Kommentar selbst (Wirzib. theol. fol. 44 s XI f. 74) sagt Sum modo senex et infirmus; 
die Schrift ist aber erst nach 1018 verfaßt, vgl. Dümmler p 4 und Ar Poncelet, Anal. 
Boll. 18, 23. 27,27. Zur Frage nach der französischen oder deutschen Heimat vgl. Poncelet?) 
daselbst 27,23—26. Weltgeistlicher, vgl. im Kommentar bei Dümmler $.5 n. 4 sed etiam 
ceriei... quia dudum unus ex ilis fui; daß er Presbyter war, ergibt die Widmung der 
Vita Firmani bei Poncelet Anal. Boll. 18,24 Theodorici monachi ac presbyteri, ferner die 
Vorrede zur Passio Tryphonis et Respicii bei Poncelet daselbst 27,7 Theodericus ille 
monachus et sacerdos. Mönch in Fleury, vgl. den Prolog zur Vita Firmani bei Poncelet 
p- 25 quidam Theodoricus Floriacensis coenobii monachus ac sacerdos; 10. Trithemii ... tomus I 
annalium Hirsaugiensium p. 134 frate” Theodericus Floriacensis asyli coenobita. Die Schrift 
über die Oonsuetudines Floriacenses erwähnt allein Trithemius a.a.O.-p. 134, der 
dort über Bernward von Würzburg (990—995) spricht und dann fortfährt Claruit his tempo- 
vibus Theodoricus monachus Floriacensis ... qui scripsit ... duos libellos de consuetudinibus 
el statutis monasterii Floriacensis ad praenominatum Bernwardum episcopum, cuius operis 
prologus tale habet ewordium: Domino sancto ac patri-.:. Bernwardo frater T’heodericus 
Floriacensis asyli coenobita perexiguus; es wird sich nicht leicht erweisen lassen, ob die 
Veteres Consuetudines monast. Floriacensis, die Io. a Bosco in der Floriacensis vetus biblio- 
theca 1,391—409 herausgab, mit dem Werke Theoderichs zusammenhängen; sie scheinen 
alt zu sein, entbehren aber des vollen Titels und zeitlicher Anspielungen. Beziehungen zu 
Otto III. im Prolog der Vita Firmani bei Poncelet p. 25 Eo videlicet anno quo tertius Otho 
vitam finivit ... quidam Theodoricus Kloriacensis ... apud praefatum principem dudum 


!) Richard wurde 1018 Abt von Fulda. | französisches Vaterland geltend machte (Hist. 
Die Widmung der ersten Schrift ist daher litt. 7, 295). Allerdings dürfte man Richards 
vor 1018 erfolgt. Worte (Dümmler a. a. O. p. 24,1) tibi twis- 
. ?) Dieser weist p. 24 f. mit vollem Rechte | que Gallis nicht so leichthin abweisen, wie cs 
die Gründe zurück, die Dom Rivet für sein , Dümmler 8.3 n. 3 tat. 
x 29 * 
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non vilipensus; daselbst seine Freundschaft mit den Brüdern in Monte Cassino fratıres Cassin; 
commanentes visitare decrevisset, eo quod ante annos aliquot in amieitia illis obstrictus frisset. 
Reise nach Rom daselbst peculiaris oraminis gratia divinitus instinctus ad osculanda aposto- 
lorum principum limina Romani adiit devotus und besonders im Prolog zur Vita Maıtini 
bei Poncelet Anal. Boll. 18.6 T’heodoricus ... uno servitore comite contentus de Galliarum 
partibus Romam veni peregrinus. Hier auch die Aufforderung zur Vita Maitini papae (p. 6) 
Cumque apostolorum limina perlustrassem et aliquamdiu ibi moras fecissem, coeperunt me 
canonici s. Petri omnimodis, quia sciolum me esse crediderunt, implorare, quatenus ... per- 
legere atque inspicere non pigeret vitam ... Martini... qui ... Romanae et apostolicae sedi 
pontifex est... inthronizatus. Dicebant namque quod et veritas probat, hubere se quaedam 
gesta illius, sed in tantum rusticano stilo praevarieata ... quae doctas aures terrerent... 
tandem eorum püs devictus precatibus parere pro posse promisi ... Eo dumtazxat tenore 
tantum opus aggredior, ut siqua mihi emendatione digna rusticeque prolata occurverint, 
litteratoria abigam disciplina, quae autem aequa et convenientia,‘) laudabiliter accipiam.2) 
Zu den weiteren in Rom gefertigten Arbeiten vgl. den Prolog zur Passio Tryphonis (Poncelet, 
An. Boll. 27,7) Theodericus ille monachus et sacerdos peregrinus ... qui ante "aros annos 
vitam composuit b. Martini papae iocundius neenon et alia opuscula in hac wrbe Romana 
positus conscripsit diligentius ... Seripsit quoque ut multorum fatetur auctoritas elegantis- 
simum ... de sanctis quadraginta martyribus?) sermonem. Compinzit praeterea passionem 
b. martyrum -Anthimi*) sociorumque eius hexametris intersertam versiceulis. Memoriam quoqne... 
edidit, qualiter caput eximium martyris Damiani Romanis illatum est saeptulis....et rusticano 
sermone translationem patefecit sanctorum Christi athletarum Basilidis Tripodis et Magdalis. 
Darauf erzählt im gleichen Prolog ein Presbyter Leo, der sich dann als Respieii titularius aus- 
gibt, daß er von Theoderich gefragt worden sei, ob der hl. Respicius ein würdiges schriftliches 
Denkmal erhalten habe: er habe dann dem Theoderich die Passio Respicii gezeigt und dieser 
habe nach dem Lesen der ersten Seiten erkannt, daß er hier eine neue Gelegenheit zur Ueber- 
arbeitung habe, occassionem qua de agresti atque insulso pulmento fas nobis sit laceratum®) 
facere cibum. Aufenthalt in Monte Cassino Anal. Boll. 18,25 cumque ... fratres Cassini com- 
manentes visitare decrevisset ... a viro venerabili Joanne, eiusdem archisterii patre, non quasi 
hospes et advena sed uti familiarissimus susceptus est grativena; qui cum aliquantisper ... moras 
ibidem necteret ... Darauf folgt die Bitte der Mönche manum mittere in vitam b. Firmani... 
non abnueret, eo quod quidam grammaticus illius provinciae nominatissimus ... prolixo atque 
impudenti sermone eiusdem witae tenorem depravasse potius quam ornasse ... haberetur; 
Zusage p. 27 Nos autem flores ex eius dumetis... recolligentes tantillum opus capitulariter 
et ordinarie -compingere’decernimus. Zu Petrus Diaconus im Liber de viris illustr. Casin. 
coenobii 16 (Migne 173, 1025) Theodoricus Casinensis gymnasiü presbyter ... historiam 
s. confessoris ... Firmani et hymnum in laudem b. Mauri venusto stilo descripsit. Rückıeise 
Theoderichs im Pralog der Vita Firmani (Anal. Boll. 18,27) Non enim contentus fuisti, b. Fir- 
mano, Italico tantum rvegno ...sed Alpes Iulias transvolasti, Galliam atque Germaniam ... 
visitasti. Der Schluß im Kap. 20 p. 27. und die örtliche Datierung p. 28 Patratum est autem 
hoc ... miraculum in monasterio, quod nuncupatur Amorbach, quod interpretatur vınus 
amoris, quodque situm est in Germaniae angulo in provincia quae vocatur Austri-Francia 
in dioecesi videlicet Guiszburgensis®) ecclesiae. Zum Aufenthalt in Amorbach vgl. Dümmler 
a.a.0.S.3ff. und Poncelet, An Boll. 27,23.26. Widmung der lllatio Benedicti an Richard 
bei Dümmler S. 23 Incipit apollogetica prefatio euiusdam Diederici monachi ad venerabilem 
Richardum Amarbacensis cenobü abbatem. Exigis-:a-me... Richarde ... quaenam causa 
existat illius festivitatis b.... Benedicti, quae apud Gallos non medioeriter sed precipue 
celebratur in diebus dominici adventus. Zur Translatio Benedicti vgl. Trithemius (Opera hist. 
ed. M. Freherus 1.266) Legi tantum ad Richardum abbatem Fuldensem'... De translatione 
corporis eiusdem lib. I. Cum diu gens Longo., und (Opera pia et spiritualia ed. J. Busaeus 
p- 48) scripsit ad Richardum abbatem Fuldensem ... de translatione eiusdem in Floriacum 
librum unum; vgl. hierzu An. Boll. 27,20f. Die Widmung des Kommentars der Katholischen 
Briefe bei Dümmler p. 28 Domino ... Richardo ipsaque sui precellentia omnibus pene per 
orbem Germaniae patribus praelato suus... Theodericus divini famulieii iocundissimum 
pignus. Auftrag Calamum enim ... ad exponendas ... epistolas quas vocant acuere tiubetis eic. 
Zu den weiteren Werken, die ihm Trithemius beilegt, vgl. Poncelet, An. Boll.27,18—20. 
Erhalten haben sich nur folgende Schriften: 


1) Vgl. Horat. A.P. 119. | 5) Es muß hier Zaseratum heißen, vgl. 

*) Aus diesen Worten ergibt sich die Stel- | den Kommentar des Remigius zu Phocas ed. 
lung, die Theoderich meist den Vorlagen seiner | Manitius, Didaskaleion 2, 76, 5’ (zu Phocas 
Werke gegenüber einnahm.  p- 411,33) önde lasseratos cibos dicimus. 

®) Zu den Vierzig Märtyrern vgl. Acta SS. 6) Diese Namensform dürfte für die roma- 
Jun. 3, 41. nische Heimat Theoderichs sprechen. 

*) Zu Anthimus vgl. Acta SS. Febr. 2, 746. 
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i. Vita Martini Papäe. Wir haben oben den Prolog!) dieser Schrift 
kennen gelernt. Poncelet hat: dargelegt,?) daß alle von Theoderich er- 
haltenen Prologe in eine Art Dialog enden, der, erdichtet oder nicht, die 
an ihn gerichteten Bitten um Abfassung einer Schrift, seine Begutachtung 
der Sachlage und seine Willensäußerung enthalten. Und gleich bei dieser 
ersten Schrift finden wir die für Theoderich typische Unselbständigkeit, denn 
Poncelet hat nachgewiesen,?) daß der Stoff zum größten Teile dem Liber 
pontificalis und dem Bericht über das Exil und den Tod Martins entnommen 
ist, den der römische Bibliothekar Anastasius aus dem Griechischen über- 
setzt hatte. Und zwar lehnt er sich meist wörtlich an seine Quellen an 
und bringt nur wenig Änderungen geringfügiger Art. So erweisen sich seine 
Auslassungen in der Vorrede, wo er über sein Verhältnis zu den Quellen 
spricht, lediglich als Übertreibung. 

Hss. Rom, Archiv. S. Petri A. 5 f. 107”; Archiv. Lateran. A.80 f.245”, Stücke hrsg. von 


Poncelet, Anal. Boll. 27,6f. 12f.; daselbst S.I1f. kurze Analyse. Ausgabe bei Surius, 
De probatis sanctorum historiis 6, 290—301 (Colon. 1581). 


2, Passio Tryphonis et Respicii. Der Prolog zu diesem Werke ist 
höchst seltsam. Er beginnt mit Theoderich und der Erwähnung seiner Vita 
Martini und der vier andern Schriften. Und dann tritt ein römischer Pres- 
byter Leo redend auf, der von seinen Wohltaten gegenüber Theoderich 
erzählt und dann das schon oben berührte Gespräch mit diesem beginnt, 
das mit der Einwilligung Theoderichs endet, die schlecht stilisierte ältere 
Passion zu einem ganz neuen Werke umzugestalten.. Das ist nun wieder 
stark übertrieben, denn Poncelet hat dargelegt,*) daß der Eingang der 
Sehrift wohl von Theoderieh stammt, aber nur ganz gewöhnliche Ge- 
danken breittritt, daß aber das erste Viertel der eigentlichen Passion fast 
wörtlich aus der einen ihm vorliegenden Quelle und alles übrige ebenso 
wörtlich aus: einer zweiten Quelle kopiert ist. So finden wir auch hier 
nicht entfernt die Selbständigkeit, mit der sich der Verfasser in der Vor- 
rede brüstet, ja die von Poncelet zum Vergleich abgedruckten Stücke 
lassen sogar eine stilistische Verbesserung gar nicht erkennen, sondern 
geben nur unwichtige Zusätze. 

Hs. Vatic. 1192. Verrede daraus gedruckt bei A. Mai, Spieileg. Romanum 4, 291 ff. und 
Poncelet, Anal. Boll.27,7£. Die erste Quelle ist Bibl. hagiogr. Latina ant. et med. aetatis 


N. 8336 (p. 1206), nur die erste Hälfte gedruckt bei Ruinart, Acta primorum martyrum 
(Amstelod. 1713) p. 162—164. Die zweite Quelle ist Bibl. hag. Lat. N. 8339 (ungedruckt). 


3. Vita Firmani. Die Vorrede beginnt mit einer äußerst wortreichen 
und gesuchten Erklärung darüber, daß es notwendig sei, daß ein Schrift- 
steller seinen Namen nicht verheimliche, und fährt mit dem Bericht über 
des Verfassers Reise nach Rom und dann nach Monte Cassino fort, wo dann 
das uns schon bekannte Gespräch über die Neubearbeitung des Lebens 
des hl. Firmanus gehalten wird. Auch. diese Neubearbeitung ist nichts 
anderes als eine stilistische Umformung, die zuweilen den Bericht des 
„Grammaticus nominatissimus“ abkürzt, zuweilen durch fromme Betrach- 
tungen erweitert.) Übrigens war Firmanus erst 992 gestorben, die ältere 





1) Hısg. von A. Mai, Spieilegium Roma- s), Anal. Boll. 27, 11ff. Daselbst p. 14 über 
uum 4,293 X ;danachteilweisebei Poncelet, | die sklavische Anlehnung an die Quellen. 
Anal. Boll. 27,6 £. %) Anal. Boll. 27, 15—18. 


®) Anal. Boll..27, 10. 5) Vgl. Poncelet, Anal. Boll. 18,25 n. 5. 
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Biographie stammte daher von einem Zeitgenossen und bald nach 1004 


schrieb Theoderich. | 

Das Werk des Grammaticus steht im Rom. Vallicell. XXII s. XI f. 157167» (aber un- 
vollständig), gedruckt VitadiS.Fermano abate ... Trevigi1726. Theoderichs Werk imVatic, 7810 
s.Xl f.54—61®, gedruckt Vita b. Firmani confessoris ... Tarvisii 1726 (Bibl, hag. Lat N. 3000 
und 3001). Zu Firmanus und seinen Lebensdaten vgl. Poncelet, Anal. Boll. 18,293, 


4. Illatio Benedicti. Nach dem sehr ausführlichen und wortreichen 
Prologe an Abt Richard erzählt Theoderich vom Einfall der Normannen in 
Frankreich und zwar unter beispielloser Verwirrung der Chronologie, indem 
er diese Dinge in die Zeiten König Pippins und seines Bruders Karlmann ver- 
setzt. Er berichtet, daß die vor dem Feinde nach St. Aignan zu Orleans geflüch- 
teten Reliquien des Klosters am 4. Dezember zutückgeholt wurden. Und nach 
vergeblicher Zurückforderung des Leibes des hl. Benedikt durch Monte Cassino 
sei der Heilige ein Jahr später am 4. Dezember an seiner gewohnten Stätte 
feierlich beigesetzt worden. Diese Erzählung, deren 5. Kapitel die Lage von 
Fleury schildert,!) wird durchsetzt mit den sonderbarsten Wundern,?) und 
zweifellos hat Theoderich alles gläubig hingenommen, wie man es ihm in 
Fleury erzählt hatte. Er zeigt hierbei keine Spur von Kritik und läßt 
durchaus die strenge geistige Disziplin vermissen, durch die sich sein früherer 
Abt Abbo auszeichnete. Die Schrift wirft eben kein gutes Licht auf die von 
Fleury ausgehende Literatur und ihre Vorbedingungen: Sage und Wunder- 


glauben haben sich der Geschichte bemächtigt. 

Handschriften: Wircib. theol. fol. 26 s.X1 f. 185; 3) Guelferbyt. Helmst. 322 s. XV; Vat. 
reg. 498 f.1,586 f. 71®, 1864 £. 73», Ausgaben: J.a Bosco, Floriacensis vetus bibliotheca 
1,219—229 und Mabillon, Acta SS. ord. s. Benedicti 4, 2, 350—355 (unvollständig); der 
Schluß (nebst Vorrede) bei Dümmler, Abhandl.d, Berl. Akad. 1894 S. 26 ff, vgl. 8, 6—9, 


5. Kommentar zu den Katholischen Briefen. Die Vorrede strömt, 
wie alle Prologe 'Theoderichs, ein Übermaß von Bescheidenheit gegenüber 
der unglaublich schweren Aufgabe aus, die er übernommen habe. Sonst 
aber lernen wir den Verfasser von einer ganz neuen Seite kennen, wobei 
zu berücksichtigen ist, daß er das Leben, das er in Frankreich, Italien und 
Deutschland gesehen hatte, als alter Mann genugsam kannte. So erscheint er 
in diesem Kommentar geradezu als Sittenprediger, viel weniger als Exeget. 
Die Bedeutung seiner Erklärungen fürs Leben tritt hervor, für die Wissen- 
schaft haben sie nicht viel zu sagen,*) obwohl er an einer Stelle (Ep. Jac. 
2, 1—4) betont, er wolle historialiter und nicht allegorice erklären; er meint 
freilich mit den Worten historialiter attendenda etwas wie „aus der Zeit 
für die Zeit zu betrachten“. Er wendet sich gegen die Verkehrtheiten und 
Auswüchse des Lebens und spricht daher viel in Gleichnissen und Meta- 
phern, aber sein ganzer Ton ist doch hier viel verständlicher und klarer, 
als wir ihn sonst kennen. Das kommt aber nicht von stärkerer Beschäftigung 
mit der alten Literatur, denn diese hält Theoderich für Mönche und Priester 

-für gleich gefährlich. Überhaupt will er vom Altertum wenig wissen und 
nur selten versteht er sich dazu, dessen Autorität anzurufen, obwohl er von 
Vergil und sogar von Homer annimmt, daß jeder in seinem Werke auf die 

') J. a Bosco, Floriacensis vetus biblio- 3) Vgl.G.Schepss, Neues Archiv 19, 221. 
theca 1, 223. *) Anführungen ausden Kirchenvätern und 
°) Vgl. besonders Kap. 8 und 9 a.a. O. | aus Sedulius sind freilich nicht selten, vgl. 
p- 227—229. , Dümmler, Abh.d.Berl. Akad. 1894 8.9 n.2. 


Theoderich von Fleury. 455 


Ankunft Christi anspiele. Und wenn er aufs Altertum zu sprechen kommt, 
so fehlt es nicht an seltsamen Mißverständnissen, wie er von Sokrates er- 
zählt,‘) daß er von seinen Schülern und Mitphilosophen durch Schierlings- 
gift getötet worden sei, weil er sich geweigert habe, „per canem iurare“. 
Von dem schändlichen Epikur, dessen höchstes Gut das Vergnügen ge- 
wesen sei, weiß er zu berichten, daß er gleichwohl Sparsamkeit und Enthalt- 
samkeit in hohem Maße geübt und alle seine Bücher mit Kräutern angefüllt 
habe. Namentlich richtet sich Theoderich in seinen Ermahnungen an die 
Mönche und hält ihnen unausgesetzt die Regel des hl. Benedikt als Richt- 
schnur ihres Lebens vor?) und dabei fallen starke Streiflichter auf die 
Weltgeistlichkeit, deren Hoffart und Zanksucht an den Pranger gestellt 
wird. Aber auch die Bischöfe werden angegriffen, da sie sich ungeist- 
lich wählen ließen,?) und zuweilen wird den höheren Ständen wegen ihres 
Dünkels ein gehöriger Schlag versetzt.t) So besonders in der Erzählung 
von dem Grafensohn, der Priester geworden war und die von ihm zele- 
brierte Messe für ungleich höher hielt als die Messe seines einstigen 
Hörigen und jetzigen Mitpriesters. So sind seine Auslegungen des Textes 
jener Briefe fast lediglich auf das praktische ‘Leben berechnet und der 
Besserung wegen geschrieben. 


Aus dem.Werke hat erst E. Dümmler, Abh. d. Berl. Akad. 1894 S. 28—38 einzelne 
Mitteilungen gemacht. die er 8. 9—21 mit einleitenden Bemerkungen versah. Bezüglich der 
antiken Literatur vgl. (Dümmler 8.10. n.2) Non enim monachis- vel ministris sancti altaris 
llo 'modo canonica auctoritate permittitur gentilium libros vel discere vel docere, quia ipsa 
verborum alta vis facile inserpit fibras cordis. Zu Vergil und Homer (daselbst S. 10. n. 3) 
doctas fabulas hoc est a doctis compositas sicuti ab Homero vel Virgilio, quorum uterque 
adventum filii dei in carne nisus est preconari.‘) Zu Epikur (S.10n 4) Unde et Epieurus 
sceleratissimus, qui voluptatem summum bonum sibi elegit, parcitatem atque abstinentiam 
plurimum amans omnes libros suos holeribus implevit. Der Vers (S.10n.1) Omne quidem 
nimium semper vitare memento scheint aus Catonis Dist. 2, 6, 1 und 13,1 zusammengesetzt 
zu sein. In der lllatio Benedieti scheinen (Dümmler $.24, 14) swlcis vitulinis anserinum 
inponendo ... vomerem und 25,7 superponam digitum ori meo auf sprichwörtliche Rede- 
wendungen zurückzugehen; mit 8.25. 10 inplumem aviculam ist Horat. epod. 1, 19 zu vergleichen. 
Aus der Vita Martini des Sulpicius Severus stammt S. 24,2 Atqui si ipsissimus ille Augustinus 
de superis ... adesset (26.3 p. 136,12 H.), aus dessen Dialogen (1, 19, 6 p. 172,4) S.26,2 
Sed quia dies ante... me deficiet, aus dessen Epist. 3, 14 (p. 149,9#.) Hinc est quod b. Mar- 
tinus discipulis respondisse fertur. Aus Vietor Vitensis stammt das von Dümmler 8.13 n.2 
ausgehobene Stück, aus dem Physiologus®) das zweite Stück von S. 17 n.1. — Hand- 
schriften Wireib theol. fol. 44 s. XI und Guelferbyt. Helmst. 330 s. XV, vgl. Schepss, 
Neues Archiv 19, 221 und Dümmler a.a.0. S. 21f. . 

Sprache." Dümmler hatte zuerst auf sprachliche Eigentümlichkeiten S.21 n. 1, sowie 
auf schlechte Etymologien S. 20 n. 3 und auf die Kenntnis grammatischer Kunstausdrücke 
8.20 n.4 aufmerksam gemacht. Poncelet hat das weiter verfolgt und an der Hand der 
Sprache Theoderichs Autorschaft für'mehrere oben erwähnte Werke erwiesen und deren 
Zusammengehörigkeit festgestellt, vgl. Anal. Boll. 27,9 f. und n. 2 ft. Es ergibt sich daraus, 
daß Theoderich eine seltsam: verzierte und mit allerhand wenig gebräuchlichen Wörtern ver- 
brämte Sprache schreibt, die vielleicht öfters auf Glossenwerke zurückgeht. Sein Stil ist 
oft unnatürlich und gequält und besonders in den Vorreden äußerst wortreich bei großer 
Inhaltsleere an Gedanken. Er gehört entschieden zu den minder begabten Schriftstellern 
des berühmten Klosters Fleury. 


!) Dümmler a.a. O0. S.10.n.1. medio evo 1,132 ff. 

*) Dümmler a.a. 0.8.11 n.1. °) Vgl. die. Dicta Ioh. Chrisostomi 1 (Ar- 
°), Dümmler a.a. 0.8.35. chiv f. Kunde österr. Geschichtsquellen 5,532 
*) Daselbst S.31—33. 36, 25 ft. ‘ N.3) und Physiologus hısg. von Heider S.15 


5) Zur messianischenWeissagungbeiVergil N. II). - 


.4. Ekloge) vgl. D. Comparetti, Virgilio nel 
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71. Theoderich von Trier. 


Theoderich war im Jahre 1006 schon in hohen Jahren ins Mathiaskloster 
zu Trier eingetreten, nachdem er höchstwahrscheinlich Priester gewesen war 
und als solcher eine gelehrte Ausbildung erhalten hatte. Denn es wäre 
sonst nicht zu erklären, daß bald darauf sein Abt Richard mit dem Wunsche 
an ihn herantrat, er möge die Erhebung der Gebeine des hl. Celsus dar- 
stellen, die sich zur Zeit des Erzbischofs Egbert zugetragen hatte.’ So gering 
nun Theoderich sein Wissen und Können zu machen sucht — kaum über 
die ersten Elemente sei er hinausgekommen —, so nahm er doch den Vor- 
schlag seines Abtesan und verfaßte eine kleine Schrift über den Vorgang, ‚der 
er einen Bericht über die nachfolgenden Wunder anhing. In der Widmung 
an Richard äußert er sich zunächst über dessen Wunsch und über seinen 
Gehorsam und gießt dann einen Schwall der ungeheuerlichsten Bescheiden- 
heitsphrasen über den Leser aus. Die Schrift selbst beginnt er mit der 
Hervorhebung von Trier als der ersten Metropole von ganz Gallien,!) und 
es sei daher unpassend, die Taten der Heiligen zu verschweigen, die sich 
hier vollzogen. Dann spricht er von Erzbischof Egbert, dem er unmäßige 


Lobsprüche erteilt; vor ihm, sagt er, seien alle Trierer Klöster in Armut 


gewesen. Egbert setzte im St. Euchariuskloster den in Gent vortrefflich 
gebildeten Gotherius zum Abte ein, und als man in diesem Kloster auf den 
"Wunsch Kaiser Ottos II. das Grab des hl. Eucharius öffnete, stieß man auf 
einen kostbaren Schatz, nämlich auf den Sarg des hl. Celsus. Auf dem Sarge 
befand sich ein Epitaph in drei Distichen, das Theoderich mitteilt, Der 
Kaiser, der bei der Erhebung anwesend ist, beglückwünscht den Erzbischof 
und die Mönche zu diesem herrlichen Funde und Egbert veranstaltet eine 
große Feier unter seiner Geistlichkeit und gibt dabei seiner hohen Freude 
Ausdruck. Hieran schließt nun Theoderich die üblichen Wunder an, die 
ohne weiteres Interesse sind und nur über die Zeit Aufschluß geben. Da 
er nämlich von einem Wunder erzählt, das sich in den Tagen des Erz- 
bischofs Liudolf zugetragen hatte, so ergibt sich die Zeit der Abfassung 
nach 1008. Zum Schluß erzählt er von sich selbst, seinem Eintritt ins 
Kloster, seiner geringen Bildung und von dem Auftrag des Abtes Richard. 
Literarisch betrachtet steht sein Werk tief genug, denn es fehlt überall 
an. der lebendigen Verknüpfung der Tatsachen und der Stil ist von geradezu 
unausstehlichem Schwulst getragen, der Satzbau unübersichtlich und schwer 
zu verstehen. Eine besondere Freude scheint Theoderich an seltenen, nament- 


lich griechischen Worten gehabt zu haben.?) 


Zeugnisse. Am Schluß der Miracula (MG. SS. 8,207'57) heißt es Dominicae in- 
earhationis anno 1006 ... undosum huius mundi sahım ... nudus evasi et ad... b. Kucharii 
portum ...confugi. Cumque ab eiusdem monasterüi patre.... nomine Richardo germanitus 
satis essem susceptus ... tum et pro .annositatis meae grandaevitate sciolum me autumans, 
cum nec primis ut ita dicam litteris ad plenum fuissem instructus, paterna mihi persuasit 
auctoritate, quatenus aliqua ... de s. Celsi inclitis virtutibus ac miraculis noviter exhibitis 
calamo licet rusticano scriptitare nullo- pacto differam. Widmung p. 204,25 Excellentissimo 


') e.1 (MG. SS. 8, 205, 20) Cum Tiquido | sterium. 205,21 Ottonis welativus (= Sohn). 
constet, quod Treverica metropolis .... totius | 206,24 polyandrum. 206,38 virtutibus per- 
Galliae archisterium sit hactenus vocitata. plumem. 206,55 prostagmate praeeunte. — Zu 

?) So p. 204, 28 hierarcha. 205,20 archi- perplumis vergleicht Waitz franz. emplume. 
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... patrique permagnifico Richardo suus ille suo um ultimus Thheodericus, quo inter monachos 


nihil habetur vilius ... Rogat namque paterna pietas vestra ... quatenus inventionem sacıa- 
tissimae glebae b. confessoris Christi Celsi .. . diebus piae memoriae Egberto Trevericae urbis 
hierarcha ... detecta ... mei pusillitas qualicumque relatu ... mandare non differat. Das 


Epitaph steht c. 7 p-. 206. 32--37. Zeitangaben in den Miracula p. 207,40 Sed neque hoc 
silentio oceulere debeo, quod. in praesentia nostıa ante paucos contigit annos; p. 207.47 ante 
hoc quinquennium und besonders 207, 55 guod in diebus Liutolfi huius Trevericae urbis archi- 
episcopi ».. Christus ete.; dann p. 207,11 Anno vero dominicae incarnationis 1007 indietione 5 
und endlich die oben gebrachte Stelle. —.Ausgaben: Acta SS. Feb. 3,396—404 (= Migne 
144,1233— 1244); im Auszuge von Waitz, MG. SS. 8. 204—208. Vgl. Wattenbach 1, 409. 
St. Beissel, Geschichte der Trierer Kirchen (Trier 1887) 1, 190—196. ; 


72. Olbert von Gembloux. 


Olbert stammte aus dem Orte Lederna an der Grenze des Sambregaues 


und zwar aus einer höheren Familie; er wird um 980 geboren sein. Als 


Knabe wurde er dem Kloster. Laubach übergeben und genoß hier den Unter- 
richt des Abtes Heriger. Um sich in den christlichen Wissenschaften 
weiter auszubilden, ging er nach St. Germain bei Paris und hielt sich darauf 
lernend’und als Lehrer drei Jahre in Troyes auf. Dann zog ihn das Wissen 
des Bischofs Fulbert nach Chartres, zu dessen geistig angeregtem Schüler- 
kreis er gehörte, von dem Adelmann in seinem Rhythmus mit Liebe und 
Verehrung spricht. Nachdem er. von Chartres nach Laubach zurückgekehrt 
war, wurde er in seinem Kloster Lehrer. Er muß bedeutende kanonistische 
Kenntnisse besessen haben, denn als Bischof Burchard von Worms den 
Bischof Balderich II. von Lüttich um einen tüchtigen Mann bat, unter dessen 
Leitung er sein christliches Wissen erweitern könne, sandte ihm Balderich 
den Olbert, der ihm bei der Bearbeitung seines großen kirchenrechtlichen 
Werkes treu zur Seite stand, ja, wie es scheint, ihm sogar vielleicht die 
Anregung dazu gab; jedenfalls half er ihm bei der Zusammenbringung des 
gewaltigen Stoffes und beim Niederschreiben der Arbeit, was Sigebert später 
nicht ohne Genugtuung ausführlich berichtet. Von Worms kehrte er dann 
nach Laubach zurück und: wurde im Jahre 1012 zum Abt von Gembloux 
erhoben; innerhalb der Jahre 1018 und 1021 erhielt er außerdem die Abtei 
St. Jakob zu Lüttich. In dieser Stellung war er, wie Sigebert in der Abts-. 
geschichte von Gembloux mitteilt, vor allem bemüht, die Bücherschätze 
dieses Klosters zu vermehren. So schrieb er selbst die ganze Bibel in einem 
einzigen Bande ab und erwarb für das Kloster mehr als hundert Bände 
mit christlicher und fünfzig Bücher mit weltlicher Wissenschaft. Aber er 
war auch selbst literarisch tätig und verfaßte mehrere Heiligenleben, und 
da er auch musikalische Kenntnisse besaß, so dichtete und komponierte er 
zu Ehren der von ihm behandelten Heiligen auch Hymnen. Sigebert hebt 
unter diesen Arbeiten eine Antiphonie zur Matutin auf die hl. Waldetrudis 
zu Mons hervor und erzählt, daß Olbert auf die Bitte des Grafen Raginer IV. 
von Hennegau das Leben des hl. Veronus und einen Hymnus auf diesen 
Heiligen geschrieben habe. Von jenen Schriften aber scheint sich nur das 
Leben des hl. Veronus erhalten zu haben. 

Vitas.Veroni.. In dem Widmungsbriefe an Graf Raginer IV. berichtet 
Olbert, daß er von diesem zur Abfassung des Werkes aufgefordert worden 
sei und dessen Wunsche nachkomme. Der Eingang der Arbeit selbst ist 


458 Geschichte der lateinischen Literatur des Mittelalters. Zweiter Teil, 


geschichtlich gehalten: Hunnen und Wandalen haben bei ihren Raubzügen 
in Gallien, Belgica und Germanien die Jahrbücher und die Lebensbeschrei- 
bungen der heiligen Männer verbrannt, so daß man von diesen nur noch 
die Wunder fühlt, aber ihre Abkunft und ihr Leben nicht mehr kennt. Und 
dazu erschienen später die Normannen und verwüsteten die gallischen Grenz- 
gebiete ebenfalls. Zu den Heiligen jener Zeit gehört nun auch Veronus, 
dessen Leben zwar unbekannt ist, über-dessen Wunder er aber schreiben 
wolle. Während der vielfachen Unruhen unter der Regierung Kaiser Hein- 
richs I. Jag im Gau Brabant im Dorfe Lembee der Leib des hl. Veronus, 
Dieser machte sich einem Priester mehrmals bemerkbar, da er zu größerer 
Kenntnis unter den Menschen gelangen wollte. Endlich offenbarte er sich 
auf gewaltsame Weise und nun endlich wurden seine Gebeine erhoben und 
in ein würdigeres Grab gelegt. Da blieben denn auch die Wunder nicht 
aus, mit denen die ganze weitere Biographie (Kap. 4—20) angefüllt ist, 
Hierbei wird an einer Stelle (7) auf einen Mann namens Asceric verwiesen, 
der zu einem der Geheilten in naher Beziehung stehe und noch am Leben 
sei. Die Wunderberichte erhalten übrigens durch ganze Verse oder Versteile 
aus Vergil, Sedulius und Boethius öfters einen lebendigen und poetischen 
Anstrich, sind aber sonst ganz im hagiographischen Stil gehalten. Erst im 
letzten Kapitel erzählt Olbert, daß Graf Raginer, um den Heiligen vor den 
ausgebrochenen Kriegsunruhen zu schützen, dessen Leib nach dem Kloster 
der hl. Waldetrudis zu Mons habe übertragen, lassen. Das geschah, wie 
Holder-Egger!) nachwies, um das Jahr 1015 und Olbert hat seine Arbeit 
zwischen 1015 und 1020 verfaßt; er nennt sich nämlich in der Widmung 
nur Abt von Gembloux und er hat die Abtei St. Jakob zwischen 1018 bis 
1020 erhalten. Der Verfasser bedient sich einer einfachen und meist guten 
Sprache, allerdings kehren dieselben Ausdrücke und Phrasen öfters wieder. 
Die ganze Erzählung ist, wenn auch aufgebauscht, dem Stoff angemessen 
und der Stil ist ausdrucksvoll und lebendig; nach Sitte der Zeit macht sich 
die Reimprosa stark bemerkbar. — Von weiteren Schriften Olberts ist nichts 
überliefert, er starb sieben Tage nach seinem alten Mitschüler Wazo im 
Jahre 1048. In der reichen Literatur des Bistums Lüttich wird seiner häufig 
und stets mit großer Verehrung gedacht. 


Zeugnisse. Zum Leben vgl. Sigeberti gesta abb. Gembl. 26 (MG. SS. 8,536, 1) Olpertum 
nobis quartum abbatem substitui delegerunt ... Is in confinio Sambrensis pagi villa quae 
Lederna vocatur ‚natus est. parentibus, quantum ad seculum non infimis ... In coenobio 
Laubiensi a puero ... regulariter nutritus et in studüis litterarum adprime eruditus ... Hie 
ubi ex ore Herigeri Lobiensium abbatis ... aliqwid de septiformi sapore artium bibit, sitim 
studii sui extinguere non potuit ... Nam et Parisius aliquandiu apud s. Germani operam 
dedit et studio et sanctae.... religioni. Apud urbem Dricassinam triennio studuit, ubi grata 
vice et multa ab aliis didieit et prudenter alios’docuit. Sed nec Fulberti Carnotensis episcopi 
eum subterfugit audientia, quem in peritia liberalium artium tota praedicabat Francia. At 
...ad alvearium coenobii swi est vegressus ibique vivebat religiose studiosus et studiose reli- 
giosus. (c.26 p. 536. 16) Ba tempestate Burchardus quidam in Wormacensi ceivitate datus erat 
episcopus ... Is Baldrico iuniori Tungrensium episcopo fiducialiter mandat ... ut sibi aliquem 
litterali scientia praeditum dirigat, cwius ope et doctrina ipse in eruditione seripturanum 
proficerre valeat ... et tandem ad hoc nullus Olberto magis idoneus invenitur et... ad urben 
Vangionum dirigitur ... Quod vel in hoc satis probari poterit, quod opus s. ecelesiae nimis 
utile elaboravit, dum Olberto dictante et magistrante magnum Ülud canonum opus centoni- 


\) Vgl. MG. SS. 15,752 n. 8. 
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zanit!) ... Ppiscopus ubi votis swis satisfactum esse sensit, magistro optionem optulit ... an 
ad suos repatriare. Ille elegit vepatiiare ... Ergo episcopo Baldrico remittitur. Abt in 
Gembloux c. 28 p. 536. und in St. Jakob c. 35° p. 538,47 ff. sowie Ann. s. lacobi Leod. 1012 
(MG. SS. 16. 638,6) 1012 Olbertus succedit®) Lehrer in Laubach vgl. oben zu Burchard, in 
Gembloux Gesta abb. Gembl: 59 (p. 545, 32). Hic (seil. Liethardus abbas) a pueritia domni 
abbatis Olberti eruditione institutus. Zur wissenschaftlichen Tätigkeit vgl. Sigeberti de script. 
ecel. 142 (ed. Miraeus p. 152) und besonders Gesta abb. Gembl. 42 (p 540, 39) sumministravit 
eis copiam librorum ... Appellens ergo animum quasi alter quidam Philadelfus ad construen- 
dam pro. posse su0 bibliothecam plenariam vetus et novum testamentum continentem in uno 
solumine transcripsit historiam. Et divinae quidem scripturae plus quam centum congessıl 
solumina, secwlaris vero disciplinae libros quinquaginta. (43 p. 541,5) Sed et in hoc... 
memoria adhue vivit, quod vitas aliquorum sanctorum aliguibus in locis liquide et polite 
composuit et de gestis eorum in laude dei secundum regulam musicae disciplinae, in qua 
multum valebat, dulcissime cantus modificavit. Inter quae quia rogante Raginero comite vitam 
s.Veroni confessoris composuit, cantum etiam de eo melificavit, antiphonas quoque super 
natntinales laudes in transitu s. Waldedrudis. Sein Tod Gesta 44 p. 541, 838 felicem spiritum 
caelo reddidit millesimo quadragesimo octavo anno domini;, Sigeb. chron. 1048 (MG. SS. 6, 
959,5) dormiunt ... Olbertus s. m. abbas Gemmelacensis; Ann. s. lacobi Leod. 1048 (MG. SS. 
16. 638. 41) Obierunt Wazo episcopus et dominus abbas Olbertus; Anselmi Gesta ep. Leod. 72 
(MG. SS. 7, 234,2) Postque illum septimo die ... memorati abbatis anima voti compos episcopum 
est secuta, dort auch c. 70 (p. 232.39) seine engen Beziehungen zu Wazo abbas Olbertus ab, 
ipsis puericiae annis coevus et collega neenon consecretalis illi divinae legis meditator. 
Vita s. Veroni. So lautet der Titel bei Sigebert (vgl. oben), der Druck gibt sichtiger 
Historia inventionis miraculorum et translationis s. Veroni. In der Widmung heißt es (Acta 
SS, Mart. 3, 845) Raginero comiti nobilissimo Olbertus Gemblacensium nomine non merito 
abbas ... ideoque iussionis tuae sarcinam recusare non audeo, qua precando praecipis ut 
miraeula s. Veroni commendem scripto und c.1 p.846 Nec ratum esse ducimus silentio 
praeterire, quae eius meritis voluit dominus miracula ostendere. Zu Asceric vgl.7 p. 347 Sed 
si eui videtur hoc incredulum, ab Ascerico veritatis capere potest indieium, qui semper antea 
eleemosynis foverat illum, in cuwius obsequio ipse adhuc manet cernuus ex nomine Thietledus 
nominatus. Zur Berichterstattung vgl.20 p 850 Haec autem fuit causa, lector benevole, qua 
et infirmantium et locorum, «a quibus venerint, nomina curavi subscribere, quia Pharisaeorum 
sequaces quosdam non dubitavi esse, qui quaedam benefacta aut omnino non esse aut in malam 
partem semper invidendo curant inverterg. Zur Benutzung älterer Poesie vgl. 2 p. 846 ewtremi 
homines Morini Verg. Aen. 8,727; voce faucibus haerente omnes inhorruerunt comae Aen. 
2,774; 4 p. 847 tundentesque pectora pugnis Aen. 4, 673; 9 p. 848 intenti in eum ora tenebant 
... laerimis ora rigabant Aen. 2,1 und 9,251; 10 p. 848 quatiente singultu vie valens pre- 
cantia explicare verba Sedul. P.C.3.107f.; 11 p.848 cum iam Phoebi radiis grave' Cancri 
sidus ... vestitueret mundo Boeth. cons. phil. 1,6 Vs.1; 15 p.849 Obstupuit vor faueibus 
haesit sudorque salsus membra humectavit Aen. 2, 774 und 173; 20 p. 850 febris anhela — vio- 
lentia flammae cecidit ist Paraphrase aus Sedul. P. C. 3, 34—39; vgl. außerdem 1 p.846 abutens 
‚patientia mit Cie. Catil.1,1,1. Keine Handschrift des Werkes scheint erhalten zu sein, Druck 
Acta SS. Mart. 3, 845850. Exzerpte von Holder-Egger, MG. SS. 15, 750—753. — Vgl. 
Watttenbach 2,143. 155. Hirsch, Jahrb. d. deutsch. Reichs unt. Heinrich II. Bd 2, 194.196. 


73. Die Passio s. Bonifatii. 


Bald nach dem Tode des Erzbischofs Willigis von Mainz ist dort wahr- 
scheinlich in dem Kanonikerstift St. Vietor, an dessen Kirche vielleicht einst . 
Willibald das Leben von Bonifaz dargestellt hatte, eine kleine Schrift ent- 
standen, die der Verfasser Passio sancti Bonifaeii genannt hat. Er benutzte 
hierfür, wie Levison festgestellt hat, Willibalds Leben des Heiligen, Eigils 
Leben Sturms und hauptsächlich späte Fabeleien, wie sie beim Klerus und 
beim Volke über den Heiligen mündlich liefen. Diese geben dem Schriftehen 
seinen Charakter, der von Levison sehr richtig beurteilt worden ist. Näm- 


!) Sigebert sagt hierüber de ser. ecel. 142 2), Vgl. auch Reineri vita Reginardi 10 
quod Burchardus ... eius magisterio ad hoc | (MG. SS. 20,574, 36) Adiutores ... fuere Ol- 
est provectus ut... et eius studio ore et manıı | bertus‘s. Jacobi et s. Petri Gemblacensis abbas. ' 
lud magnum canonum volumen ... ederet. x 
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lich die ganze Erzählung macht einen wenig vertrauenswürdigen Eindruck 
. und somit der Mainzer Schriftstellerei keine Ehre. Gleich die erste Aussage, 
daß Pippin der Bruder Karl Martells gewesen sei, ist falsch, und wenn in 
Kap. 8 Bonifatius dem Papst Stephan III. wegen der Weihe des Metzer 
Bischofs Chrodegang entgegentritt und König Pippin beide versöhnt, so ist 
das ebenfalls ganz ungeschichtlich.!) Nach diesen und ähnlichen Verstößen 
dürfte es schwer sein, an die Wahrheit irgendeiner Nachricht zu glauben, 
die der Verfasser ohne sonstige Beglaubigung vorbringt. Das kleine Buch 
beginnt mit einer fabelhaften Darstellung über die Bischöfe Gerold und 
Gewelib von Mainz und über die Kämpfe zwischen Sachsen und Thüringern 
zur Zeit Karl Martells. Gewelib verfällt in geistliche Strafe von seiten des 
Bonifatius für die Tötung seines Vaters, und von dieser Zeit an ist Bonifaz 
Bischof von Mainz. Man hört dann von der Bezwingung eines Ketzers durch 
den Heiligen und von Frauenklöstern und Bistümern, die der Heilige an- 
legte. Es folgen Wunder und Prophezeiungen, die. Einsetzung Luls als 

“Nachfolger, der Streit mit Papst Stephan und der Tod des Heiligen. Dann 
‘ erzählt der Verfasser von Wundern, die sich an seinem Grabe zutrugen 
und von der Übertragung seines Leibes nach Fulda und berichtet über die 
Abfassung des alten Lebens durch Willibald in St. Vietor sowie, nach einem 
weiteren Wunder, über die Begründung eines Kanonikerstiftes zu St. Victor 
durch Willigis. Mit der Weihe der neuen Kirche des Stiftes und einem 
kaiserlichen Gnadenakte Ottos III. schließt die kleine Schrift, die auch hin- 
sichtlich der Form recht tief steht. Denn erstens ist der Stoff mehr zufällig 
zusammengestellt als .fest disponiert, und dann ist die Schreibweise sehr 
unvollkommen und erinnert viel mehr an das 8. als an das 11. Jahrhundert. 
Der Verfasser hat sein Latein recht schlecht gelernt, er kennt oft nicht 
die wirkliche Bedeutung der Worte und die richtige Wortstellung im Satze 
bleibt ihm vielfach -verborgen. Jedenfalls machte der Klerus des 11. Jahr- 
hunderts an eine hagiographische Schrift größere Ansprüche, als sie hier 
irgendwie erfüllt werden. 

Zeugnisse. Die Abfassung der Schrift erfolgte. wohl nicht lange nach Willigis’ Tode 
(1011), da es c.12 (p.105,10 ed. Levison) von ihm heißt Willigisus autem beatae memoriae 
pater, da die Schrift mit einem Datum von 997 schließt und in Otlohs Vita Bonifatii (1066) 
benutzt ist. Den Ort der Abfassung ergibt mit großer Wahrscheinlichkeit die ausführliche 
Darstellung über das Stift von St. Victor c. 13 p: 104 £., vgl. Levison p.LIX. Zu den Quellen 
vgl. Levison p.LX und die Noten zu seiner Ausgabe, zum Titel vgl. dort p. 90, zur Be- 
urteilung p. LIXf. Zur ersten Aussage (Titel und) c.1 p- 90,8 Karoli qui senior dieitur et 
Pippini fratris eius. Zum Streit mit dem Papst c.8 p. 100, 1 Bonifatius in faciem ei restitit etc. 
Zu den vielfachen Fehlern’ vgl. Levison p.LIX und in den Noten. Besondere Sprachfor men 
sind p. 93,19 tortitudo (haeretica), p. 101,5 semicaleiatus und p. 104, 9 vulgarice. Merkwürdig 
ist das Wort des Bonifatius, daß der Papst seinen Sitz nicht verlassen und die Grenzen 
Roms nicht üherschreiten dürfe c. 8 p. 100,2 ei non licere suam sedem derelinquere et ter- 
minos patrum transgredi — mindestens für das 8. Jahrhundert. \ 

Ueberlieferung. Benutzt ist die Schrift durch Otloh (Levison p. LIX n. 2), viel- 
leicht von Lampert von Hersfeld®) und ausgeschrieben vom Verfasser einer späten Fulder 
Kompilation, vgl. Levison p. LXXXIf. Handschriften: Trevir. eiv. 1151 s. XIII f. 160 (aus 
St. Maximin); Mus. Brit. Addit. Nr. 36737 s. XIII f. 122 (aus Himmelrode). Ausgaben von 
Pertz, MG. SS.2,353, von Jaffe, Bibl. rer. Germanicarum 3, 471—482 und besonders von 


W. Levison, Vitae's. Bonifatii archiep. Moguntini p. 90—106. Vgl. Wattenbach 2, 111 und 
.„Levison a.a. 0. p. LVII—LXI. - 








‘) Vel.hierzu dieBemerkung bei W. Levison,Vitaes. Bonifatii (Hannover 1905) p-LX n.5. 
°) Vgl. Levison p.LXI und n.1. 
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74. Bernhard von Angers. 


Bernhard stammte vielleicht aus Anjou und wurde Schüler des berühm- 
ten Fulbert in Chartres. Wenigstens hat er sich dort lange Zeit aufgehalten 
und näheren Verkehr mit Fulbert gehabt. In dieser Zeit begab er sich öfters 
zu einer nahe gelegenen Kapelle der hl. Fides, deren Leib im Kloster zu 
Conques ruhte, und sprach auch mit Fulbert über (die beinahe unglaublichen 
Wunder, die die Heilige wirkte. Schließlich faßte er den Plan, selbst nach 
Conques zu gehen. Aber er mußte die Reise aufschieben, da ihn der Bi- 
schof von Angers bat, zu ihm überzusiedeln; wahrscheinlich sollte. er die 
Schule in Angers leiten, nachdem er den Unterricht Fulberts so lange ge- 
nossen hatte. Sein Aufenthalt in Angers währte fast drei J ahre und gewährte 
ihm; wenn man seinen-Worten glauben darf, keinerlei Befriedigung. Endlich 
riß er sich gewaltsam los und ging nach Oonques, wo er auf seine Fragen 
mit einer Flut von Wundern der hl. Fides überschüttet wurde. Da er selbst 
einen Menschen, dem das Augenlicht durch eine Gewalttat geraubt worden 
war und der es durch die Heilige wiedergewonnen, kennen gelernt hatte, 
so nahm er diese Tatsache als Ausgangspunkt für die Wundererzählung, 
die er mit einer schwülstig breiten Vorrede dem Fulbert widmete. Jene 
erste Erzählung!) schmückt Bernhard in einer geradezu außerordentlichen 
Weise aus — die Augen des Unglücklichen werden von einer Taube oder 
einer Elster nach Conques gebracht —, so daß sie sich wie eine stellen- 
weise hübsch ausgedachte Novelle liest, bei der die Phantasie stark beteiligt 
ist, Ähnlich phantasievollist daszweite Wunder, das die Heilige an einem Maul- 
tier verrichtete. Das Tier war schon getötet und es waren Schnitte in 
seine Haut gemacht, aber mit Hilfe der Heiligen wurde es zum Leben 
erweckt. Bezeichnend ist die Nutzanwendung, die Bernhard daran knüpft: 
„Wer wagt esnun noch, an der künftigen Wiederauferstehung der Menschen 
zu zweifeln, da doch sogar jetzt schon Tiere auferstehen?“ Aber auch die 
weiteren Abschnitte lassen erkennen, daß Bernhard ein nicht gewöhnliches 
Erzählertalent besaß. Er mag sich im allgemeinen, wie er auch öfters selbst 
angibt,?2) auf mündlichen Bericht der durch die Wunder Begnadeten ver- 
lassen haben, aber seine Erzählungen sind doch so gehalten, daß man un- 
streitig eigne Ausschmückung annehmen muß. Die Wunderberichte sind 
nämlich merkwürdig ausführlich gegeben und gehen in alle möglichen Einzel- 
heiten ein, sie spinnen die ursprüngliche Erzählung stets in eine kleine 
Novelle aus. Um die Lebendigkeit der Darstellung zu erhöhen, greift Bern- 
hard auch zuweilen zu Versen, wiein e. 18, wo er Distichen und Hexameter mit 
Anlehnung an Vergilstellen ®) bringt. Viele von den Wundern mögen fıüherer 
Zeit entstammen, doch wird N. 20 als ausder Jetztzeit angeführt undin N. 19 


') e.1.(Migne 141,133C) gladiatorio ... | 148D läßt auf Bericht von seiten des Klerus 

animo aus Terenz Phorm. 964; 134 A cernere | zu Conques schließen. c. 21 (col. 162C) wird 

continuo niveam meruere columbam ist Hexa- | als Berichterstatter.für eine Bruchheilung der 
| 





meter, wie c. 5 (col. 1390) Sancta Fides ego | Abt Rodbert von Chanteuil angeführt. 
sum, noli dubitare virago. Javenal wird be- 3) c.18 col.155D Vs.9 Credo— fides Aen. 
nutzt c.12 (1460) pensilis pluma Sardana- | 4.12; 11 mea sola voluptas Aen.8.581; 15 si... 
palıim fovit: Sat. 10. 362. | questibus ullis Flecteris Aen. 2, 689. 

2) Vgl. c.5 col.139B, 10 col. 142D; 12col. | 
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wird der durch die hl. Fides gerettete Raimund als ein dem Klerus von 
Chartres wohlbekannter Mann hingestellt. Die Sprache Bernhards ist augen- 
scheinlich durch die Ausdrucksweise der alten Diehter gebildet und vielfach 
von ihr beeinflußt worden, aber trotzdem ist sie ungelenk und hart, und 
es macht den Eindruck, als ob Bernhard die alten Vorbilder oft nicht recht 


verstanden habe. 
Zeugnisse, Zur Abstammung aus Anjou vgl. Hist. litt. 7,308. Verhältnis zu Fulbert 
im Prolog der Vita Fidis (Migne 141, 130D) Cum dudum Carnoti vestra sincera conversa- 
tione fiuerer. Beweggründe zur Abfassung der Schrift (130 D) aceidebat erebrius ut vel seyi. 
bendi causa vel orandi s. Fidis martyris, quae extra muros eiusdem urbis sita est, ecclesiolam 
adirem. ‚Qua de re memini nos aliquando inter confabulationis collogwia ineidisse in men- 
tionem s. Fidis miraculorumque eius, quae in loco Concathensis coenobiüi ... fiunt assidue. 
Quae ... partim quia inaudita habebantur, haud aliter quam inanis fabulae commenta a 
fide reiciebantur: Et tum :.. paulatim subüt mihi in corde... cogitatio, ut ipsum 3. martyris 
habitaculum ... adirem. Aufschub der Reise (131 B) Interea causa. extitit, qua ad urbem 
Andegavensem ab ipsius unrbis episcopo exoratus transmigrarem, ubi fere per triennium per 
inanes nugas, ut verum confitear, tempus studii conterens ... adeo me falsa ewspectatione 
veddidit delusum ut velut piscis intra linea claustra captus.... Daß er in Angers Lehrer 
war, geht aus dem Titel einer Hs. von Chartres (Mabillon, Ann. ord. s. Bened. 4,214 N. 42) 
editus a Bernardo scholastico Andecavine scholae magist”o und aus den Worten Alberichs 
von Trois-Fontaines im Chronicon 994 (MG. SS. 28, 776, 18) Ad s. Fulbertum episcopum Carno- 
tensem Bermardus scolaslicus Andegavensis edidit libellum miraculorum s. Fidis de Conchis 
hervor. Losreißung (131B) Tandem vero ... cum ... mihi praesentirem parari laqueos ... 
postpositis repente vebus ad desideratum gloriosae martyris mausoleum ... perveni. Zu- 
strömende Wunderberichte (131C) Hic ergo de virtutibus s. Fidis, postquam sollieite coepi 
inquirere, tanta a diversis relatoribus miraculorum affluentia abundavit, ut nisi audiendi 
ardens esset animus, nimio taedio afficerent cerebrum. Bekanntschaft mit dem: @eheilten 
(1310) Verum quia ipsum hominem, cuius oculi violenta ultione radieitus abstract fuerant 
et postmodum ... veformati, ipse videre merui et nunc etiam ibi hie homine dictante video... 
primum id tanquam miraculorum fundamentum ceterorumque lectioni inserendum puto. 
Verzicht auf chronologische Darstellung (132C) Unde non hie in hac scriptura libri, quem 
. ewordior componere, annorum ordo sed miraculorum concordabit similitudo.‘) In c.20 
heißt es (160 B) Nunc vero quwid in itinere s. Petri ... moderno tempore per ... Christi 
famulam mirabiliter gestum est und «.19 (col. 157 B) Raimundum pro impie gestis multi 
vesbrum noverunt. — Im Katalog von Chartres s. XI (Becker 59 p. 144 f.), wo Fulberts 
Exemplar von Gregors cura pastoralis als Tauschexemplar (N. 28) erscheint und vier Bücher 
als Geschenk Sigos verzeichnet werden, fehlt das Leben der hl. Fides; es fehlt aber dort 
die hagiographische Literatur überhaupt, desgleichen die Medizin, und wir haben es also 
hier nur mit einem Teilkatalog zu tun. Das Werk scheint aber unter der Bezeichnung Vita 
s. Fidis sich unter den Büchern von Whitby (Becker 109, 58) in Limoges zu: St. Martial 
s. XIII (Delisle, Le cab. des mscı. 2,500, 128) und unter denen befunden zu haben, die 
Johann von Beze abschreiben ließ (Becker 78,17). Die Schrift ist num gerade kein besonders 
‚wertvolles Denkmal der Zeit, sie aber als ein Machweık des 16. Jahrhunderts mit Desjardins 
(Bibl. de l’6c. des chartes 32, 254) zu bezeichnen, geht nach den in ihr enthaltenen Daten nicht 
‚an. Ausgaben: Migne 141, 129—164; aus Vatic. reg. 744 in Acta SS. Oct. 3, 300— 324. Weiteres 
aus Carnot. Part. II n. 51 fol.186 ff. Analecta Bollandiana 8, 65—85, wo auf die gänzlich ver- 
schiedene Ueberlieferung aufmerksam gemacht wird, woraus hervorgeht, daß die Schrift sehr 
bald starker Interpolation und Veränderung ausgesetzt, gewesen ist. — Vgl. Hist: litt. 7,308 - 310. 


75. Rainers Vita s. Gisleni. 


Kurz nach 1045 verfaßte der Mönch Rainer zu St. Ghislain das Leben 
des Schutzheiligen des Klosters Gislenus auf Bitten des Abtes Simon und 
auf Befehl .des Abtes Ratbod. Dieser Ratbod war wahrscheinlich Abt zu 


‘) Vgl. Sigehard von St. Maximin in Trier | nennt Rainer den Heiligen patronum nostrum. 
(962) in der Vita s. Maximini 1,6 (Acta SS. | 3) Nach Holder-Egger, MG. SS. 15,576, 
Mai 7,26). 1. und n. 1. 

*) In den angehängten Miracula e.2 und 9 
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St, Gkislain befreundeten Kloster vorstand. Und zwar sollte Rainer die im 
9, oder 10. Jahrhundert geschriebene alte Vita des Heiligen in ein besseres 
stilistisches Gewand bringen und am Schluß die unvermeidlichen Wunder 
des Heiligen darstellen. Für die Wunder benutzte er, wie er selbst sagt, 
gelegentliche Aufzeichnungen, aber auch mündliche Kunde, denn er beruft 
sich auf glaubhafte Brüder und auf Abt Simon als Gewährsmänner. Im Prooe- 
mium spricht er im allgmeinen über die Verdienstlichkeit der Heiligenleben . 
und über die ihm bevorstehende Aufgabe, wofür er sich den Beistand Gottes 
erbittet. Dann geht er zur Geburt des Heiligen in Athen ein, spricht von den 
Elementen seiner Bildung, seinem Eintritt ins Kloster und seiner Romreise, 
wobei ihm die Zukunft durch Petrus enthüllt wird. Hierauf schildert er das 
weitere Leben Gislens, seinen Tod und seine Wunder. Rainer schrieb einen 
verhältnismäßig leichten und gewandten Stil, freilich wird er an manchen 
Stellen sehr wortreich und verwendet die beliebte Reimprosa zuweilen im 
Übermaß. Aus seiner Schreibweise geht aber hervor, daß er in den Schriften 
des Altertums ziemlich belesen war. Benutzt wurde die Vita Gisleni bald 
nach ihrer Entstehung vom Verfasser des Lebens Gerhards von Brogne. 
Zeugnisse. Im Widmungsbriefe an Ratbod heißt es (Analecta Bollandiana 5,212, 1) 
Inc. epistola Raineri monachi ad dominum abbatenı Rathbodum. Domino abbati R.... mini- 
nus sibi subditorum frater R. (10) Praecepistis.... meae parvitati precatu domni abbatis 
Simonis vitam b. Gisleni luculento stilo exarare atque miracula ipsius non minus polito ser- 
mone futuris seculis dirigere. Zuw Berichterstattung und zu den Quellen heißt es (26) 
Quamobrem plura desunt quae hwic opusculo inesse debuissent, sed quae nec legendo nec 
videndo nec audiendo comperi ... inserere aliud non praesumpsi nisi quod in chartulis atque 
membranis sparsim vie wepperi und (213,1) Pauca tamen uteumque pegi quae auditu fidelium 
fratrum, quorum sacerdotalis infula et regularis cuculla dotem ad credendum mihi feeit 
fidei, quale est illud quod pinxi de pisce, qui saltum dedit in siecum in adventu b. Amandi, 
sieut ab abbate Simone didiei. Zur Reimprosa vgl. besonders c. 14 p.229, 9—17. Stellen aus 
alten Autoren z. B. 6 p. 222, 15, »emigio alarum — Verg. Aen. 1,301; 17 p. 235,12 senem 
virum cygneo capite, vgl.Ovid. Trist. 4, 8,1; vgl.auch 5 p. 220, 23 odoris sequi canes, 9 p.224,19 
pro re pauca loquens und. 18 p. 237,19 cwrva senecta; Sprichwort c.4 p. 220,7 Unde quia 
similis similem quaerere ... solitus est.‘) Ueberlieferung im Montensis 27 s. XI (aus St. Gbislain) 
und 229 s, XIII, Valentian. 668 s. XII, Bruxell. 14924 s. XV. Ausgabe von A. Poncelet, 


Anal. Bollandiana 5, 212—239 (die Wunder 244—288). Auszüge von Holder-Egger, MG. 
SS. 15,576 ff. Vgl. Wattenbach 1,434. 5 


76. Gonzos Miracula sancti Gengulphi. 


Gonzo, der Bruder Wazos:) von Lüttich, war um 1050 Abt in Florennes, 
einer Stiftung des Bischofs Gerhard I. von Cambrai (1012—1050), Zu 
Florennes aber wurden die Reste des hl. Gengulf verehrt und das Wirken 
dieses Heiligen steht in ursächlichem Zusammenhang mit einer Schrift über 
seine Wunder. Diese Schrift hat Gonzo verfaßt, wahrscheinlich 1045, als 
er noch nicht Abt im Kloster war.®) Er berichtet über ihre Entstehung, 


') Vgl. J. Werner, Latein. Sprichwörter | 1049 Abt (0 Goniso abba in quo quia sum 
und Sinnsprüche des MA. S. 37 H 30. Amar- | pleniter honorem monastica obtinet religio, 
eius 4,410. Odonis Cluniac. occupat. 5,526f. | mihi, complacuit), und war es noch 1069, vgl. 
Eupolemii Messias 1, 286. r Chron. s. Huberti Andagin. 23, MG. SS. 8,581. 
.. >) Vgl. Leos IX. Bulle bei Miraeus, Op. | Er war Schüler Richards von Verdun gewesen, 
diplom. 4,4 fratris tui domini Wazonis Ton-. | vgl. Vita T'heod. Andagin. 16, MG. SS. 12,46; 
grensis ecclesiae ... pastoris. vgl. außerdem zu Gonzo Hist. monast. Wal- 
3) Darauf lassen die Worte c.33 (Acta SS. | ciod. 55, MG.SS. 14,532. Zur Vollendung der 
Mai 2,654) schließen Jussus fueram mira- | Miracula zwischen 1. und 8. Sept. 1045. vgl. 
cula eius denotare. Nach der eben angeführten | Holder-Egger, MG. SS. 15, 790. 
Bulle Leos IX. (1049 oder 1050) war er schon ER 
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daß er dem Befehl, sie abzufassen, anfänglich nieht nachgekommen sei, 
weil er seine Fähigkeiten nicht so hoch habe einschätzen können. Endlich 
habe er damit begonnen, da sich niemand anders fand, habe aber wegen 
vielfacher Beschäftigung mit weltlichen Dingen die Arbeit lange liegen lassen, 
Im gegenwärtigen Jahre habe ihn nun eine Krankheit befallen, die von 
Pfingsten biszum August dauerte, und da er daraus geschlossen habe, daß der 
. Heilige ihm wegen der Säumnis zürne, so habe er sich das Versprechen 
gegeben, die Arbeit nun vorzunehmen. Darauf sei er gesund geworden, 
aber mit weltlichen Dingen beschäftigt und von Trägheit‘abgehalten habe 
er die Arbeit wieder zurückgelegt. Darauf sei die Krankheit verstärkt 
zurückgekehrt und ein schreckliches Wechselfieber habe ihn befallen, so 
daß er den Tod fürchten und die letzte Wegzehrung habe verlangen müssen. 
Da hätten ihm die Brüder geraten, Wasser zu trinken, das über die Reste 
des Heiligen gelaufen sei. Und er habe gelobt, das Werk binnen acht Tagen 
anzugreifen, wenn er gesund werde. Und so habe er innerhalb dieser Zeit 
auf seinem Krankenbett damit begonnen und schreibe noch mit zitternder 
Hand daran. Jedenfalls war der Heilige sehr scharf und energisch mit ihm 
verfahren und Gonzo sucht daher dessen Eingreifen stets als sehr un- 
mittelbar und erfolgreich darzustellen und seine Macht als sehr bedeutend 
‘zu schildern. Als Einleitung stellt er ein Gedicht von 22 Hexametern voran, 
wo sich Gonzo an den hl. Geist und an Gengulf mit der Bitte wendet, ihm 
_ beizustehen, um seine Wunder würdig zu besingen. Dann widmet er im 
Namen der Kirche zu Florennes sein Werk allen Kirchen des Erdkreises 
und sagt mit merkwürdigem Mißverständnis der Worte des Horaz A, P., 276, 
daß auch der wunderschnelle Dichter Thespis, wenn er noch lebte, nicht 
imstande wäre, die Wunder des Heiligen alle zu beschreiben. Er werde 
von diesen nur weniges und einige nur kurz darstellen. Er beginnt damit, 
wie die Reliquien des Heiligen nach Florennes gelangen und dort alsbald 
Wunder wirken, so daß Arnulf Graf vom Hennegau beschließt, dem Heiligen 
eine Kirche zu bauen. Daran schloß sich später ein Kloster, dessen Er- 
richtung eingehend erzählt wird. Nun beginnen Gengulfs Wunder immer 
bedeutender zu werden und Gonzo erzählt sogar mit ausdrücklichem Hin- 
weis auf Christi Vorgang Kap. 13 von der Heilung eines Blindgebornen. 
Zuweilen bringt er auch moralische Ergüsse in der Form einer kurzen 
Predigt an, wie Kap. 29 gegenüber dem Vater, der sich darüber beklagte, _ 
daß ihm durch die Heilung seines Sohnes, dessen er sich zum Betteln be- 
diente, sein Verdienst entzogen sei. Eine Disposition in der Darstellung ist 
nicht zu erkennen, und es läßt sich aus der Erzählung nur abnehmen, daf 
Gonzo die einzelnen Züge so aneinanderreihte, wie sie ihm zugekommen 
waren, und daß nur im Anfang eine gewisse Chronologie gewahrt wird. 
Der Verfasser scheint aber großen Wert auf die Zeugnisse derer zu legen, 
an denen sich die Wunder vollzogen hatten; meist will er sie persönlich 
gekannt und nach ihrer Erzählung geschrieben haben. Doch bemerkt er 
auch in Kap. 9, daß sein Bericht sich auf Autopsie oder auf andere Augen- 
zeugen oder auf die Geheilten selber stütze. Die Schrift besitzt durch- 
gängig die Reimprosa, ihre Sprache ist durch eine Menge ungewöhnlicher 
und seltener Worte gekennzeichnet, 
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Zeugnisse. Zu Florennes vgl. Gesta episc. Camerac. 3, 18 (MG. SS. 7, 470, 37 ff.) und 
die Einleitung zur Ausgabe von G. Henschen, Acta SS. Mai 2, 643. Daß das Werk zu Leb- 
zeiten Gerards 1. geschrieben ist, ergeben die Worte in c. 37 Quod cuidam retulit elerico, 
qui hoc quoque annuntiavit domino nostro Gerardo eiusdem urbis antistiti venerando. Der 
Verfasser schreibt über sein Werk c.33 (Acta SS. Mai 2,654) Kece dum sancti huius bene- 
fieia aliis impensa refero, de memet ipso, quod mihi contulit, de pluribus unum subscribo. 
Tussus fueram miracula eius denotare, sed ingenii mei paupertate vel rusticitate tam nobilia 
et urbana timebam deteriorare. Sed scriptorum inopia permanente ... aggressus sum hoc opus 
utcumque. Verum me forensibus iniunctae obedientiae rebus occupato et negligentiae torpore 
teporato omiseram illud tempore non modico. Praesenti autem anno a pentecoste usque ad 
mensem Augustum graviter langui et cogente infirmitate quod intermiseram iterum recipiens 
scripturum me promisi convalescensque ab illo languore praepeditus wursus cura forensi 
et quod verius fateor taediosus et tardioris — ut semper sum — studü ad omne opus utile, 
quod promiseram praesumpsi negligere quasi iam securus de redeunte sospitate etc. (p. 654) 
Inde est quod ecce meam promissionem infra dies octo veddo, quod in lectulo infirmitatis 
hebenti animo tremula manu scribo. Widmung c.2 p. 648 Matribus ubique terrarum ecclesüis 
ninima earum ecclesia Florinensis. Kein Zeitgenosse berichtet übrigens von Gonzos Verfasser- 
schaft, sie wird aber gemeldet von G. de Hamaide bei Fisen, Flor. ecel. Leidensis, und von 
Holder-Egger, MG. SS. 15,790 für wahrscheinlich gehalten. Zu Thespis 2 Huius b. Gen- 
gulphi quotidiana miraculorum apud nos insignia, quae si adhuc viveret, ille velocissimus 
Thespis poeta adscribere non sufficeret per singula, pauca tamen ex pluribus principia mul- 
forum summatim referimus. Einmal verwendet er die Hist. ecel. in Rufins Uebersetzung (12, 28), 
nämlich 8 p. 650 Ne cui autem illud videatur incredibile, quod de S. Ioanne nullae praeter 
caput habeantwr reliquiae, ecclesiastica refert historia, quod eius sanctissima ossa cum igni 
imponeret Iulianus Apostata, duo monachi interfuerunt, qui furto laudabili articulos et 
minora quae poterant rapuerumnt. Zum Bericht und zu den Zeugen vgl. 9 p. 650 miracula 
quae... magna ex parte excidunt a memoria, quorum ea quae.scribo vel ipse vidi, vel ab 
his, a quibus sunt visa, vel ab eis, in quibus sunt facta, veraciter audivi; c. 7 p.650 sieut 
ab eius ore ego didiei; 12 p. 651 sicut isdem frater referre solitus est nobis; 14 p.651 sed 
signa huius rei in carne sua adhuc ostendit (nämlich ein Knabe, der von Würmern fast 
aufgezehrt worden war); 34 p. 655 monachus noster Osmarus nomine, sicut ipse mihi vetulit 
und 36 p. 655 guem ecce pleniter sieut puerum ambulare cernimus et logui audimus etc. Zu 
den seltnen Wörtern vgl. 2 p. 649 tripudiatim; importunari;, 3 p.649 patrissare;') 4 p. 649 
levigatus; 6 p. 649 impraemeditatus;?) 11 p.650 denerata (ein Gewicht in Wachs); 12 p. 650 
morticinium; macialis (von macies); 14 p. 651 esuribundus; 18 p.651 insolatiati caelitus 
quaerunt subvenimen; 33 p. 655 diffluxim. Von Dichterstellen vgl. 14 p. 651 Nec mora erat 
nec requies Verg. Georg. 3, 110; 16 p.652 per amica silentia noctis Aen. 2,255; 13 p. 651 
in mundi lucem sine luce et inanibus perfudit orbibus Sedul. P. C. 4,253. Ausgabe (aus einem 
jetzt verlornen Florinensis, der von G. de Hamaide den Bollandisten übersendet wurde) von 
Henschen, Acta SS. Mai 2, 648—655. Auszüge gab Holder-Egger, MG. SS. 15, 790— 796. 
Vgl. Wattenbach 2,169. 
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Die Überarbeitung von Radberts Leben Adalhards und die zwei an- 
gehängten Bücher der Wunder des Heiligen wurden lange Zeit dem Corbier 
Mönche Gerald (oder Gerard) fälschlich zugeschrieben, wir wissen aber jetzt, 
daß er diese Schriften nur veranlaßt hat. Gerald war Mönch in Corbie und 
seit 1051 Custos des Klosters. Als solcher fiel er in eine schwere Krank- 
heit und wurde durch die Hilfe des hl. Adalhard davon befreit. Damals 
gelobte er, alles zu Ehren des Heiligen zu tun. Und so übertrug er einem 
Mönche des Klosters, das alte Leben Adalhards, das Radbert verfaßt und 
am Ende mit einem Wechselgedicht vorgesehen hatte, kürzer zu gestalten 
und neu zu bearbeiten. Als das neue Werk fertiggestellt war, ließ er den 
Stoff in ein Epos bringen, das sich der Zeit durch seine mystisch-allegorische 
Anlage empfahl. Außerdem ließ er auf den Heiligen Antiphonen und Re- 





!) Wohl aus Ter. Ad. 4,2, 25. 
?) Vielleicht aus Mart. Cap. 2, 99 p. 27,21 Eyss. 
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sponsorien dichten, um ihm an seinem Feste auch die nötige Verehrung 
darzubieten. Endlich ließ er alle die Wunder, die der Heilige an damals. 
noch lebenden Personen gewirkt hatte, sammeln und aufzeichnen. Einige 
Jahrzehnte später ist zu dem ersten Buch der Wunder noch ein zweites 
gekommen; nämlich als Fuleo Abt in Corbie geworden war (1095), wurde 
diese Fortsetzung um das Jahr 1100 angehängt. Gerald ist also nicht der 
Verfasser, sondern nur der Veranlasser jener Schriften und das zweite Buch 
Miracula steht zu ihm überhaupt in keiner Beziehung; wer die betreffenden 
beiden Verfasser sind, ist mit den heutigen Mitteln nicht mehr nachzuweisen. 
Das Leben Adalhards beginnt im Prolog mit einem hohen Lob der 
Kirche, die es dahin gebracht habe, daß Kaiser sich vor den Gräbern von 
Fischern beugten nnd daß Fischer durch die. Nachfolge von Bischöfen ge- 
ehrt würden. Zu den Heiligen der Kirche gehöre Adalhard, dessen Schüler 
der hl. Anskarius war, der von Wala, dem Bruder Adalhards, auserlesen 
wurde, um durch Kaiser Ludwig, und den Dänenkönig Heriold mit der 
Mission unter den Dänen betraut zu werden. Auch Radbert, Mönch von Corbie, 
gehörte zur nächsten Umgebung Adalhards und über Radbert, den Ver- 
fasser eines Werkes über Leib und Blut des Herrn, hat sich Abt Heriger 
von Lobbes rühmend in einem Briefe ausgesprochen.!) Adalhard wurde 
nun so sehr von seinen Schülern verehrt, daß einer ein sehr breites Leben 
des Lehrers verfalste, das jedoch mehr einem Epithalamium als einem Ge- 
schichtswerke gleicht. Dadurch wurde ein Custos des Corbier Klosters 
stark abgestoßen und er bat den Abt darum, daß es verkürzt werde, 
Weil dieser aber mit zu viel weltlichen Sorgen belastet war, so ließ der 
Custos die Umarbeitung vornehmen. Der Verfasser meint dann, daß durch 
diese Verkürzung dem Werke nicht geschadet werde, abgesehen von der 
Meinung dessen, der in der Translatio s. Viti auf diese Geschichte ein- 
gegangen sei; mit einer weiteren Polemik gegen deren Verfasser endet der 
Prolog. Das Leben selbst ist zwar gegen Radberts Werk stark zusammen- 
gezogen, denn aus dessen 88 Kapiteln werden 58 oft sehr kurze Abschnitte 
gemacht, aber es finden sich doch auch Erweiterungen. Sogleich im Anfang 
Kap. 4 wird die Abstammung Adalhards viel genauer angegeben und dabei 
Isidor?) und die fränkische Trojanersage benutzt.3) Über die Jugend aber 
geht der Verfasser sehr kurz mit einigen aus Macrobius,*) Horaz,5) Sulpieius 
Severus und Terenz entnommenen Worten hinweg und betritt mit diesen 
Zitaten den schon von Radbert eingeschlagenen Weg. Adalhards Eintritt. 
in Corbie, seine Tätigkeit als Gärtner und seine Übersiedlung nach Monte 
Cassino erfolgt dann durchaus im Anschluß an das alte Leben, doch mit 
Einstreuung seltener Worte aus Glossaren und einer Terenzstelle sowie 
unter starker Kürzung. Im weiteren Verlauf der Erzählung wird auf einen 
Liber de dispositionibus ordinationis Adalhards sowie auf seinen Brief- 


!) seaenfalls in einer seiner beiden Schriften 
über die Eucharistie, zu denen vgl. G. Morin, 
Rev. Bönedictine 25,1 ft. 

2) 4 (Acta SS. Jan. 1,112) Franei dicti 
sunt a feritate nach Isid. Etym. 9,2. 

®) 4 p. 112 genere scilicet Troiani, qui 
per Illyricos sinus deducti Maeotidas insede- 


runt paludes duce quodam Antenore. Unde 
cum Romanis Aeneia signa secutis eivilis est 
eis communitas etc. 

*) c.5 p. 112 fontem transivit non -inloto- 
pede Macr. Sat. 1,24, 12, 

°) c.5 p. 112 natura cereus esset in vitium 
 fleeti Hor. A. P. 163. 
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wechsel aufmerksam gemacht und hervorgehoben, daß er französich, deutsch 
und lateinisch sprach. Nachdem die Erbauung von Korvei berichtet ist, 
dessen Lage ziemlich genau nach dem alten Leben angegeben wird, eilt 
der Verfasser schnell zum Tode des Heiligen und schließt damit seine Schrift, 
die nicht nur durch häufige Benutzung von Paulus’ Auszug aus Festus, 
sondern auch wegen mancher seltenen späteren Worte interessant ist. Daß 
nun das erste Buch der Miracula vom gleichen Verfasser stammt wie das 
Leben, beweisen die Worte von Mirac. 1,3 „nachdem das Leben Adal- 
hards weiter oben dargestellt ist, folge hier der edle Stoff seines köstlichen 
Sterbens“. Der Prolog beginnt mit einem hohen Lobe auf die Lage und 
Schönheit Corbies,!) dessen Kirchen aufgezählt werden. Der Verfasser ge- 
winnt dann den Übergang zu Korvei und spricht dann vom Tode Adel- 
hards. Sein Grab war lange unbekannt, bis es durch Zufall entdeckt wurde, 
so daß man dem Heiligen ein würdiges Grabmal errichten konnte. Seitdem 
geschahen hier viele Wunder, als deren Zeugen der Verfasser den Knaben 
Fulco, den späteren Abt von Corbie (seit 1048), ferner einen Mönch aus 
der Zeit Papst Johanns XX. und Bischof Fulcos von Amiens (1040) und 
einen Mann anführt, dem der Heilige seine Gnade erzeigt hatte. Das 
zweite Buch der Miracula wurde dadurch hervorgerufen, daß die Eintracht, 
die durch die Heirat Adelas, der Schwester Heinrichs I. von Frankreich, 
mit Markgraf Balduin von Flandern zwischen Corbie und Flandern hergestellt 
worden war, unter Philipp I. von Frankreich und Balduins Nachfolger Robert 
geschwunden war und der mächtige Markgraf das Kloster vieler Güter 
beraubt hatte. Um den Raub rückgängig zu machen, wurde von den Mönchen 
eine Reise des Heiligen um 1073 nach Flandern veranstaltet. Die ersten 
Abschnitte, in denen c. 22 Abt Fuleo erwähnt wird,?) beschäftigen sich mit 
den Vorbereitungen der Reise und mit der Ankunft des Heiligen in Flandern. 
Dann beginnt die Wundertätigkeit, der Markgraf bessert sich und gibt die - 
Güter heraus, aber seine Mutter Adela will den Heiligen in Flandern zurück- 
behalten, und die Mönche müssen den Himmel um Auskunft bitten, wie 
sie ihn für das Kloster retten können. Das geschieht auch und Adalhard 
wird glücklich dahin zurückgebracht und wirkt dort alsbald ein Wunder. — 
Übrigens erstrecken sich die zwei Bücher-Miracula auf recht wenig Wunder, 
allerhand andre Dinge, die der Klostergeschichte wie der Weltgeschichte 
entuommen sind, stehen im Vordergrunde. Doch muß eine Tatsache noch 
hervorgehoben werden, die sich sowohl auf das Leben Adalhards wie auf 
die Wunder bezieht. Das ist die starke Anlehnung der Verfasser an die 
antike Literatur, die doch sehr auffällig hervortritt. So werden Terenz, 
Vergil, Horaz Macrobius, Sulpieius Severus, Boethius und Isidor benutzt, 
abgesehen von der häufigen Verwendung des Festusauszuges, die allerdings 
im zweiten Buch der Wunder gänzlich fehlt. 

Zeugnisse. Zur Verfasserschaft vgl. Holder-Egger, MG. SS. 15,859 f. Im Leben 
Geralds steht c.12 (Mabillon, Acta SS. 6, 2,882) Taliter ewpleto anno postquam a Roma 


redüt, custos ecclesiae ... humanis decessit, eui Geraldus in obedientia successit; 13 p. 883 
s. Adalhardum praeter omnes ... omnimodo aggreditur petitione ... Sancto enim Adalhardo 


') Mirac. 1 praef. 1 p. 118 Corbeiae locus | ad aures sed etiam ad oculos posteritatis. 
quantae fuerit apud priores nobilitatis, qui- 2) c.22 p.121 Unde Fulco abbas qui tunc 
eumque taceat, lapides clamant non solum | temporis ecclesiae Corbeiensi praeerat. 
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vovet laudabile votum se scilicet pro posse semper et ubique magnificare nomen eius gloriosum. 
Zur Ueberarbeitung der Vita Adalhardi vgl. 14 p.883 Vitam ipsius apostrophis elegiacis et 
superfluitate sui offendentem animos legentium exstirpari fecit ex ipsis sentibus superfluitatum 
et plane reductam ad florem hystoriae mystice hexametro decoravit.‘) Festivitatis ipsius parum 
quid fiebat memoriae sed compositis antiphonis et responsorüs alta et digna fecit venerari 
celebritate ... Multis signis illustraverat oculos adhuc viventium s. Adalhardus, quae omnia 
tradiderat oblivioni negligentia eorum, quae etiam üwenis diligenter ab eis qui viderant et 
in quibus facta fuerant ewquisivit, exquisita postea literavit. Hiermit stimmt die Vorrede zum 
umgearbeiteten Leben (MG. SS. 15, 859, 19 — Acta SS. Jan. 1,111 c.2) Ratbertus quoque 
Paschasius, eiusden abbas loci, qui luculentum edidit librum de corpore et sanguine domini, 
eius meruit paternitatem digna filiatione sui ... Hic autem qualis fuerit et quantus in quadanı 
epistula testatur abbas Lobiensis Herigerus, qui eo tempore inter sapientes habebatur sapien- 
tissimus. ... In cuius (scil. Adalhardi) caritatis dilatatione tanta filüi sui fervebant dilectione, 
ut a quodam eorum tanta sit composita ipsius vitae.... ut magis epythalamium diei possit 
quam textus alicuius hystoriae. Qua confusione non mediocriter offensus Corbeiensis tune 
custos aecclesiae sepe monuit abbatem ut recidi iuberet superflua quaeque. Sed illo saecularibus 
curis occupato compunctus iste reverentia sancti ... flores ipsius vitae decerpi iussit e tanto 
viriditatis prato. Cuius parendo iussioni sub brevitate non detrahitur priorum sententiae, 
excepta illius qui non antentice sensit de hac hystoria in sancti Viti translatione ete. Zu 
Sulpieius Sev. V. Mart. 2,6 und 27,2 vgl.c.5 p. 112 immunis tamen erat ab his vitüis, quibus 
Üla aetas solet inquwinari. Semper erat in ore eius iustitiae attestatio, semper in corde in- 
iuriae detestatio. Sed ea tempestate quos sibi amicos obsequium ab eisdem veritas peperit 
odium (Verenz And.1,1,41f.)*). Zu dem Buch über Adalhards Verwalturg des Klosters vgl, 
41 p. 116 Proinde quam efficax fuerit in dispositionibus ordinationis suae qui nosse voluerit, 
in libro qui de his conscriptus est legere poterit. Zu den Briefen 42 p. 116 Testantur hoc 
quam plures eius epistolae, quae directae ad phurimos ommium habentur liberalissimae. Im 
Vorwort zu Buch 1 der Miracula heißt es 2 p. 118: similis et dissimilis habetur Saxonum 
Corbeiae, illius cuius cum ista wector et fundator extitit s. Adelardus. 3 Cuius ewpeditis 
superius gestis et moribus vitae, sequitwr nobilis materies eiusdem mortis pretiosae. Die 
Wunderzeugen c. 6 p.119 testis est idoneus tunc quidem puer, sed postmodum abbas Fulco, 
qui onus et honorem Corbeiae sortitus est Richardo abbate humanis exempto; c.13 p. 120 
sicut didiei ab eo ipso qui ea gavisus est glorificatione. Das Vorwort des zweiten Buches 
beginnt (c.20 p. 121) Virtutes et miracula quibus in praesenti sanctos suos illustrare dig- 
natur operationis divinae potentia, quotiens apparent, dignum est posteris transmittere lit- 
terarum notitia ... Unde virtutes aliquas breviter annotamus, quas nostris temporibus pa- 
tronus noster ... operatus est Adalardus ... Quas quidem oculis nostris non perspeximus, 
sed fidelium virorum qui viderunt et praesentes interfuerunt relatione didieimus ... Sicut 
autem ab eis accepimus, ita et prosequendo veferimus. 

Zur Sprache und zur Kenntnis alter Literatur. Von seltenen Worten begegnen 
Vita 8p. 112 monomachus. 9 p. 112 sericatus. 14 p. 113 indusiatus. philolopompus. pompolentus. 
15 p. 113 aporia. 16p.113 semilangus. 17 p.113 ineleemosynatus. 20 p.113 itinerari. 22 p. 114 
filiatus. 31 p.115 festucare. 37 p.116 exterminium. 40 p. 116 inallocutus. 50 p. 117 filiatio. 
53 p. 117 morbescere. Mirac. 1,5 p. 118 scabellulum. 2,26 p- 122 cucumerarium. Sehr häufig 
ist dann die Benutzung von Paulus Diaconus Auszug aus Festus. Der Verfasser hat sich 
nämlich in diesem Werke nach alten Ausdrücken umgesehen, die er nicht immer sinnvoll 
an Stelle der späteren, geläufigen Wörter gebraucht. So c.18 p. 113 quasi aliquod aquagium 
vgl. Paulus p. 2,23; c. 21 p.114 caduceator nach Paulus (Festi de verb. significat. ete. ed. 
Thewrewk de Ponor) p.33,11; p 24, p. 114 ancillatura vgl. Paulus p- 15 s. v. aneilla (an- 
eulare); 26 p.114 alterplicem p. 6,1; 27 p.115 matrimes orphani p. 90,36; (28 p. 115 discors 
eoncordia Hor. Ep. 1,12,19); 30 p. 115 expapillatis brachüs p. 56,7; 39 p. 116 su... memo- 
riosum p.90,4; 50 p.117 sub eodem patre ... sororiabat p. 421,7. Mirac. 1, 17 p. 120 quasi 
ebrius talipedare p. 543,8. Von andrer Kenntnis der alten Literatur, soweit sie oben noch 
nicht verzeichnet wurde, ist anzuführen Vita 9 p.112 iturus ad astra Verg. Aen. 9,641. 
22 p. 114 quia iusta Platonem wectores earum amplecti sapientiam vidit Boeth. cons. phil. 1,4 
(p- 11,15 P.); ib. Denique ut aiunt regibus boni suspectiores sunt quam mali. His quoque 
virtus aliena semper est formidolosa = Sall. Cat. 7,2. 35 p. 116 discedens caelum non animum 
mutaverat Hor. Ep. 1,11, 27. Mirac. 2,21 p. 121 mortali concessit naturae Sall. Jug. 14, 15; quid 
facto opus esset Sall. Cat. 1,6. f 

Ueberlieferung. Das Werk steht im Bruxell. 8646—8652 s. XII £. 1—38 (wohl die 
alte Hs. von St. Bertin) und im Paris. 13091 s. XII—XIII. Ausgabe: Abta SS. Jan. 1, 111—127: 
Auszüge gab Holder-Egger, MG. SS. 15,859—865. Vgl. Wattenbach 2,170. 





2) Diese metrische Bearbeitung scheint ver- | 2) So auch c. 14 p. 113 neque in seirpo 
loren zu sein. ‚ nodum quaesivit And. ». 
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78. Berthas Leben der Adelheid von Vilich. 


Bertha, die Schwester des Abtes Wolfhelm, die im Kloster Vilich er- 
zogen worden war, hatte dort in ihrer Jugend noch manches von der 
ersten Äbtissin Adelheid gehört. Die Nonnen hatten ihr Mitteilungen ge- 
macht und besonders viel hatte sie von Adelheids Kammerfrau Engilrad 
erfahren. Da nun Adelheid aus vornehmem Hause stammte, so mochte es 
sich für das Kloster lohnen, ein Leben der ersten Äbtissin zu besitzen. 
Bertha übernahm diese Arbeit.bald nach dem Jahre 1056 und widmete 
ihr Werk zunächst dem Kölner Erzbischof Anno, sodann aber den Vilicher 
Nonnen. In dieser zweiten Widmung — die erste ist ungemein schwülstig 
und inhaltsleer und besitzt die gewöhnlichen Bescheidenheitsphrasen — 
spricht: sie sich erst darüber aus, woher sie ihre Nachrichten genommen 
habe und erzählt dann, daß sie ihr Werk erst tüchtigen Männern, die in 
den freien Künsten erfahren seien, vorgelegt habe, die es geprüft und zur 
Ausgabe tauglich befunden hätten. Bevor sie es aber in die Öffentlichkeit 
sende, lege sie es ihnen ans Herz, da sie ihren Tadel durchaus nicht ver- 
schmähe, wenn er aus der Liebe stamme. So muß die Verfasserin ihrer 
Arbeit keine geringe Bedeutung beigelegt haben. Im Eingange spricht sie 
über ihr Vorhaben, das Leben Adelheids darzustellen. Sehr ausführlich 
handelt sie dann über die Eltern ihrer Heldin, den Grafen Megingoz und 
die Herzogstochter Gerbirg, die mit dem salischen Hause verwandt war,!) 
sowie über die vier Töchter dieses Paares, deren eine, Berthrada, Äbtissin 
des Marienklosters zu Köln wurde, während Adelheid sich einem religiösen 
Leben widmete und in der Darstellung daher die üblichen Lobsprüche er- 
hält. Im 5. Kap. nimmt Bertha Bezug auf den Böhmenfeldzug Ottos III, auf 
dem Adelheids Bruder Gotfried fiel, aus dessen Vermögen eine Kirche zu 
Vilich gebaut wurde; hier brachte Megingoz seine von Geschäften freie 
Zeit zu und ließ sich von Kaplänen die hl. Schriften verdeutschen. Seine 
Gemahlin aber betrieb hier den Bau eines Klosters, an dessen Spitze sie 
Adelheid gern gesehen hätte, doch weigerte sich diese zuerst, die Leitung 
zu übernehmen. Das neue Kloster wurde nun in den Schutz Kaiser Ottos III. 
gestellt, der es mit den Freiheiten von Gandersheim, Quedlinburg und Essen 
begabte; auf die Beurkundung durch Otto III. und Heinrich II. weist Bertha 
ausdrücklich hin. Nach dem Tode der Mutter lebte Adelheid nach der 
Regel Benedikts, dann trat sie ins Kloster ein, und als der Vater starb, 
hatte sie von dem Tode dieses Gerechten in derselben Nacht eine Vision. 
Im Kloster war sie dann äußerst mild und gütig und Bertha erwähnt eine 
ganze Reihe von wohltätigen Stiftungen, die sie machte. Öfters ging sie 
in die Schule und erfreute sich über die richtigen Antworten der Zöglinge 
aus dem Gebiet der Grammatik. Als nun Berthrada starb, betrieb Erz- 
bischof Heribert, daß Adelheid ihr in der Äbtissinnenwürde folgte, was 
sie freilich anfänglich aus Bescheidenheit ablehnte. Sie wurde aber ein 
ausgezeichnetes Haupt für das Kloster und mit sichtlichem Behagen ver- 
breitet sich Bertha über ihre geistliche Zucht und über ihren Verkehr mit 


1) Die Angaben über Gerbirgs Verwandtschaft sind aber durchaus nicht genau, vgl. 
Holder-Egger, MG. SS. 15,757 n.2.3. 
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den Nonnen. Dann erzählt sie den Tod Adelheids und ihre Translation 
nach Vilich. Den ganzen Rest des Werkes (Kap. 8 ff.) nehmen Wunder ein,!) 


die sich vor dem Tode Adelheids und an ihrem Grabe zutrugen. 

Zeugnisse. Widmung im Prol.1 (MG. SS. 15, 755,15) Domno A. archipresuli venerando 
... pauper vilis et peccatriw illa indigna vocari sui ancilla ... adieciam adhuc loqui ad te 
dominum meum ... clementiam tuam implorans ut... eneum hoc opusculum gratum tuae 
dominationi sit munusculum. In einer weiteren Anrede an Anno, die eigentlich die Fort- 
setzung der Widmung an ihn ist, heißt es (p. 755,34) Hine igitur animata meum hoc 
opusculum tuae dominationi offero munusculum. In quo quidem quaecumque fuerint cor- 
rigenda, cum piis, quos asciscere volueris emenda ... (756,1) sed Pinguia gesta me pronuntio 
scripsisse, videlicet calamo quo potui s. matris Adelheidis vitam expressisse. Die zweite Wid- 
mung hat Bertha, als sie das Werk herausgab, an die erste gefügt und beide dem Ganzen 
vorangestellt. In dieser Widmung an die Nonnen heißt es (p. 756,11) Salubre documentum ... 
vestrae maternitatis, quibus perveneram in robur presentis animi et etatis,?) hoc exigunt a ' 
me... 0 domnae matres venerandae ... (16) Nam vitam et virtutes celeberrimae virginis 
. Adelheydis litteris commendavi, quia 'has silentio tectas oblivione deleri nefas putavi°) ... 
(19) partim vestrarum eius adhuc in carne viventis doctrina vel eremplis instructarum usa 
sum assertione, partim et cıliusdam mulieris eius scilicet cubiculariae fidelis nomine seilicet 
Engilrada vos ... aetate longe transcendentis et ob hoc melius uberiusque omnia ad memoriam 
reducentis, quae et mihi regalem prosapiam sui progenitorum et plura vetulit insignia 
meritorum. Hoc enim opus nullo dictaminis fuleitum lepore ob vilitatem mei... despicabilis 
personae offerendum decrevi quibusdam probabilibus viris liberalium artium seientia peritis, 
a quibus saepe legendo et velegendo probatum, dignum in publicum- afferri ab illis est iudicatum. 
Verumtamen priusguam publicetur, ad sinus vestrae pietatis confugio,: quia adhuc nec 
vestrarum alicuius, si tantum caritate dietante fiat, emendationem refugio. Die Zeit der Ab- 
fassung erhellt aus c.3 p. 757,8 Alter vero donatus posteritate nobilissimae prolis attavıs 
fuit Henrici nuper defuncti imperatoris. Zur Abstammung Berthas vgl. Vita Wolfhelmi 2, 
MG.SS. 12,182, 34 ff. Im Werke selbst verrät sie nicht ihren Namen, doch geht ihre Autor- 
schaft hervor aus der Vita Wolfhelmi 25 p. 190,3 Eixstiterat huic beatissimo viro frater 
germanus ... sorores sanctimoniales duae, quaruım ...altera vero Berta nuncupata litterarum 
plurimum emicuit scientia. Haec vitam b. Adelheidis primae Vilecensis abbatissae eleganti 
satis admodum stilo conscripsit et plurimum religionis et scientiae suae fructum in eodem 
loco dereliquit. Zu Anno als Adressat vgl. Holder-Egger, MG. SS. 15,754 n. 7. Zur Be- 
urkundung der Freiheiten Vilichs c.3 p. 758, 41 Cuius libertatis donatio ut in perpetuum rata 
foret et firma, dabantur testamenta domni apostolici et duorum imperatorum scilicet Ottonis 
et Henrici manuscriptione ac sigilli impressione confirmata, quae adhuc apud nos retinentur 
custodia fideli. Zur Weigerung Adelheids c. 6 p. 760,45 Sed ia totis viribus renitebatur 
seque tanti honoris indignam, ähnlich wie Sulp. Sev. Vita Mart. 9,3; so auch p- 760, 54 Erat 
enim inter eos tam mira caritas Vita Mart. 3,7. — Die Sprache ist im allgemeinen einfach 
und nicht affektiert, nur macht sich die Reimprosa, die meist mehrsilbigen Reim verwendet, 
zu sehr breit. : . 

Ueberlieferung. Bruxell. 98—100 s. XIII f. 220223» (mit beiden Prologen), Bruxell. 
1638—1649 s. XV—XVI (ohne die Prologe). Ausgaben Acta SS. Feb. 1, 715-—721 (ohne den 
Prolog an die Nonnen). Vollständig (der zweite Prolog war abgedruckt nach Brux. 98-100 
in en Bollandiana 2, 211 £.) von Holder-Egger, MG. SS. 15, 755768. Vgl. Watten- 

ach 2,138. 


79. Gozwin von Mainz (Gozechin). 


Bald nach dem Jahre 1000 scheint im Lütticher Sprengel Gozwin ge- 
boren zu sein. Er schlug die gelehrte Laufbahn ein und brachte einen Teil 
seiner Studienzeit (vor dem Jahre 1031) in Fulda zu, wo Bardo, der Oheim 
des gleichnamigen Abtes von St. Alban zu Mainz und später Erzbischof von 
Mainz, sein Lehrer war. Später wurde er in Lüttich Lehrer an der Dom- 
schule und hier war Walcher sein Lieblingsschüler, der ihn auch, nachdem 





1) 8 p. 762,29 His ita digestis aggredia- | das Kloster Vilich. : 
mur insignia miraculorum, quae per illam °) Also beinahe mit den Worten Einharts 
dominus mundo innotuit. im Prolog der Vita Karoli. 

°) Also kam Bertha schon sehr jung in 
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er sich eine tüchtige Bildung verschafft hatte, bei Abwesenheit mehrfach 
vertrat. Und als Gozwin um 1058 durch Erzbischof Liupold, den Nachfolger 
Bardos, nach Mainz berufen wurde, um dort die Schule zu leiten, erhielt 
Walcher das Lehramt @ozwins in Lüttich. Dieser aber wurde in Mainz 
hoch ausgezeichnet, denn er wurde unter die Domherren aufgenommen und 
erhielt den Titel Propst, und die glänzende Stadt, die als des Reiches 
Metropole galt, brachte ihm ein äußerlich sehr angenehmes Leben. Doch 
es scheint, als ob er sich bei seinem vorgerückten Alter nur schwer in 
neue Verhältnisse gefunden hätte, denn er sprach sich in seinen Briefen 
an Waleher mit großer Sehnsucht nach Lüttich aus, so daß ihm dieser vor- 
werfen konnte, in Lüttich habe er sich nach Mainz gesehnt und in Mainz 
nach Lüttich. Seine neue Stellung aber brachte ihn bald in Verkehr mit 
dem Abte Bardo von St. Alban, der ihn schließlich, da er seine Federgewandt- 
heit wohl zu schätzen wußte, um die Abfassung einer Passio Albani bat. 
Inzwischen war Erzbischof Liupold gestorben und Abt Sigefrid von F ulda 
hatte die erste geistliche Stelle im Reiche erhalten. Er bestätigte Gozwin 
in seinem Lehramt und in seiner sonstigen Stellung ‚und trat jedenfalls zu 
ihm in ein gutes Verhältnis. Daraus erklärt es sich, daß Gozwin ihm die 
zwischen 1060 und 1062 fertiggestellte Arbeit!) über den hl. Albanus mit 
einer sehr lang ausgesponnenen Widmung: überreichte, in der er ihn haupt- 
sächlich über die Vorgeschichte seines Werkes zu unterrichten sucht. 
Passio s. Albani. In der Widmung an Sigefrid betont Gozwin zunächst 
seinen Gehorsam gegen den Erzbischof und berichtet die Tatsache, daß er 
mit dessen Willen Lehrer in Mainz sei, vergißt aber nicht die Schwierig- 
keiten dieses Amtes zu erwähnen und führt dabei einen Vers aus seinem 
Leibdichter Horaz (Ep. 1, 1, 90) an. Dann beklagt er, daß vom Leben und den 
Wundern des Heiligen in Büchern nur sehr wenig erwähnt werde, und er 
habe auf sein Befragen nach dem Grunde dieses Umstandes die Antwort 
erhalten, daß die alte Zerstörung der Stadt und besonders die Lässigkeit 
der Vorfahren daran schuld sei. Darauf habe man ihn gebeten, das zu 
einer Darstellung zu verwenden, was sich zerstreut in Büchern finde und 
was die mündliche Tradition biete. Und da Abt Bardo, der Oheim seines 
gleichnamigen Lehrers, ihm den bestimmten Auftrag gegeben, habe er sich 
ans Werk gemacht. Man möge ihm aber nicht zum Vorwurf machen, daß 
er in seine Darstellung einiges aus Kalendaren und Chroniken hineinverwebt 
und daß er, der doch den Kampf und das Ende eines Märtyrers schildern 
sollte, sich mit chronographischen und topographischen Dingen abgegeben habe; 
das seimitdem Vorgange eines Cicero, Vergil, Horaz und Persius zu entschuldi- 
gen. Im ganzen weiteren Teil der höchst umfänglichen Widmung pariert Gozwin 
weitere Anfeindungen seines Werkes durch Neider in durchaus rhetorischer, 
aber nicht immer geschickter Weise, wobei er viel antikes Rüstzeug ge- 
braucht. Man sieht hieraus deutlich, daß es ihm darauf ankam, den Wort-- 
laut seiner Widmung möglichst weit auszuspinnen und dem literarisch 
gebildeten Erzbischof in jeder Weise zu imponieren. Viel kürzer und ge- 
drungener ist die Widmung an Bardo gehalten: Er habe ihm befohlen, 


') Vgl. Holder-Egger, Neues Archiv 13, 14 f. 
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Leben, Kampf und Triumph des Heiligen in besseren Stil zu bringen. Und 
dieser habe es verdient, daß seine Taten wiedererzählt würden, die das 
graue Altertum einst aufgezeichnet habe und die man im Kreise der Gläubigen 
etwa noch auf Blättchen besitze. Und obwohl der Neid jetzt mehr als früher 
die Unschuldigen heimsuche, wolle er doch dem Befehle Bardos nachkommen, 
doch bitte er ihn, an sein Werk die letzte Hand anzulegen. In beiden Wid- 
mungen zeigt sich ein stark rhetorisches Element und bedeutender Wort- 
reichtum!) und besonders in der ersten das Bestreben des Verfassers, vor 
dem Angeredeten zu glänzen. 

Das eigentliche Werk beginnt Gozwin mit Christus, den Aposteln und 
der Gründung der Kirche, dann kommt er auf Albanus zu sprechen, dessen 
Bildung durch Theonestus bewirkt wurde. Er gibt eine Charakteristik des 
Heiligen ohne jede Individualisierung und er stellt eine wahre Blütenlese 
seiner Tugenden nach-dem üblichen Schema in fast dichterischer Sprache 
zusammen. Daß Alban Presbyter in der Zeit des Honorius und Arkadius 
wurde, gibt Gozwin Gelegenheit, über die arianische Ketzerei zu sprechen 
sowie vom Konzil von Karthago und von der kirchlichen Politik des Wandalen- 
königs Hunerich, der die Arianer begünstigte. Theonestus wurde von den 
Arianern bedrängt und begab sich mit Alban und andern Gefährten nach 
Rom, um vom Papste Hilfe zu erlangen. Von Rom wandte er sich nach 
Mailand, wo er mit Ambrosius freundschaftlich verkehrte,2) der ihm den 
Ausbruch der Ketzerei in seiner Stadt mitteilte und mit Theonestus und 
Theodosius dem Jüngeren zusammen die Reste des Arianismus vernichtete. 
Von dort kam Theonestus mit den Gefährten nach Augsburg, wo einer von 
ihnen getötet wurde, und er begab sich daher über die Alpen zum Allo- 
brogerkönig Sigismund, der ihn zum Bischof Paulinus nach Trier geleiten 
ließ, wo die Ketzerei ebenfalls ausgebrochen war, Von Trier fahren sie 
auf der Mosel zum Rhein und kommen nach Mainz. Hier unterbricht sich 
Gozwin und entschuldigt ein historisch-topographisches Einschiebsel (von 
Kap. 24—28). Denn die Wichtigkeit von Mainz bringt ihn auf Cäsar und 
Drusus als die ältesten Herren der Stadt und auf die politische Tätigkeit 
der Römer bei der Einrichtung von Kolonien. Er nennt einige Römerstädte, 
unter anderen Drusilatium auf dem Berg Speciosus, dessen Namen wie auch 
den Eigennamen Drusing er mit Drusus zusammenbringt.®) Mainz aber wurde 
neben andern Städten durch Attila zerstört, wovon Hieronymus im Brief 
an Agerucia schreibt (Ep. 91). Später ward es die Hauptstadt von Gallien 
und Germanien und der Sitz des Bonifatius, der in Verbindung mit den 
Päpsten seine Tätigkeit ausübte und in Soissons den Pippin mit Einwilligung 
von Papst Zacharias zum König salbte, wie in den Gesta Francorum 
steht (d. h. bei Regino Chron. 749. 750, ed. Kurze p- 43£.). Gozwin handelt 
kurz über die Beziehungen des Bonifaz zu Mainz und stimmt ein Loblied 








!) Dasselbe begegnet in Gozechins Brief | SS. 15,988, 42 De Druso autem testatur Dru- 
an Walcher und auch dieser Grund: spricht | silatium in eo, qui Speciosus dieitur, monte 
für die Gleichheit der Personen Gozwin und | situm, cui ex eo nomen inditum esse volunt 


Gozechin. quod sit Drusi latibulum ... Homines quo- 
°) Istnatürlich ein völliger Anachronismus, que vegiones a Druso Drusingi antiquitus 
da Ambrosius 397 starb. vocabantur, unde et adhuc quidam moderno 


°) Canisius, Lectiones ant. 5, 659 — MG. tempore proprionomine Drusing nuncupantur. 


Gozwin von Mainz (Gozechin). 473 


auf die reiche und geehrte Stadt an. Nun war vor Theonestus’ Ankunft 
die Ketzerei auch in Mainz ausgebrochen und man hatte den Bischof verjagt. 
Jetzt predigten aber Theonestus und seine Gefährten die rechte Lehre. 
Schließlich übernahm Albanus die Rolle seines Lehrers und daher hetzten 
seine Gegner das Volk gegen ihn auf. Er ward ergriffen, mißhandelt, 
zum Tode bestimmt und auch wirklich getötet. Nach seinem Tode wirkt 
er sofort ein Wunder, der Tote geht mit festem Schritt zu dem Platze, wo 
er heute noch beerdigt liegt.!) Als dann die Ketzerei endlich zu Boden lag, 
geschahen am Grabe des Heiligen viele Wunder. Später hat Erzbischof 
Rieholf von Mainz eine Basilika zu Ehren Albans errichtet, die, wie Gozwin 
hinzusetzt, hier nicht beschrieben zu werden braucht, da sie jeder sehen 
kann. Und in Mainz begehrten nicht nur Geistliche, sondern auch Fürsten 
beigesetzt zu werden, wie z. B. die Königin Fastrada hier ihre letzte Ruhe- 
stätte fand. Zum Schluß (Kap. 38) wird die Stadt Mainz glücklich gepriesen, 
daß sie einen solchen Heiligen als Schutzpatron erlangt hat. — Man sieht 
deutlich aus dieser Inhaltsangabe, daß von Albanus selbst eigentlich fast 
nichts verlautet, sondern daß mehr das Leben des Theonestus erzählt wird, 
nur Anfang und Ende beziehen sich auf Alban. Man wußte eben nichts 
mehr von ihm und der rhetorisch gebildete Gozwin hat diesen Mangel für 
die eigne Zeit wohl zu verdecken gewußt. Der Stoff ist hauptsächlich aus 
der Passio Theonesti und aus der Historia tripartita genommen und mit 
Fabeln durchsetzt. 

Brief an Walcher. Es ist nun von Holder-Egger mit großer 
Umsicht nachgewiesen worden, daß unser Gozwin identisch ist mit dem 
Gozechin, der zu Mainz einen langen Brief an Walcher verfaßte, und 
daß dieser Brief höchstwahrscheinlich ins Jahr 1065 fällt. Mehrmals 
tritt Gozwin in den Jahren 1069-1072 als Zeuge in den Urkunden der 
Mainzer Erzbischöfe auf und 1074 zeugt er als Gozechin; dieser Name 
ist die Koseform von Gozwin und der Namensform hat er sich im Briefe 
an seinen Schüler und Freund Walcher bedient. Der erhaltenen Epistel 
geht jedenfalls ein eifriger Briefwechsel voraus, denn Gozwin antwortet 
hier auf verschiedene Vorwürfe Walchers und bedankt sich zugleich für 
eine von ihm selbst erbetene Sendung und sagt, daß ihm die Sendung 
alle Geschenke, die ihm der Freund gemacht, unmittelbar und deutlich 
vor Augen stelle. Walcher hatte ihm nämlich ein selbstgeschriebenes Buch 
gesandt. Die Schriftzeichen des Buches aber vergegenwärtigen Gozechin 
die Zeit, da er dem Walcher einst zum Schreiben die Hände geführt 
und ihn für schlechte Buchstaben auf den Rücken geschlagen habe. Und 
er wünsche, daß alle seine Schüler so geraten wären wie er und daß 
er wenigstens noch an einem zweiten eine solche Stütze seines Greisen- 
alters habe wie an ihm. Denn Walcher habe seit seiner Kinderzeit an ihm 
gehangen und ihn später sogar, wenn er auswärts beschäftigt gewesen 
sei, in der Schule vertreten und beim Lesen und Disputieren und in der 
Erklärung theologischer wie philosophischer Stoffe die Schüler zufrieden- 
gestellt. Und er bedauere ungemein, daß er jetzt seines persönlichen Um- 


‘) Also in Anlehnung an das Wunder des Märtyrers Dionysius. 
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gangs beraubt sei, und es komme ihm vor, als lebe er jetzt in einer Einöde; 
es fehle ihm allerdings nicht an reichlichem Umgang und an Schülern, 
aber er habe niemand, in dessen Schoß er Haupt andı Geist so weich nieder- 
legen könne. Und er würde, wenn es die Umstände zuließen, Gott un- 
aufhörlich darum bitten, ihm den alten Verkehr mit ihm zu gewähren, 
Wohl schenke ihm das goldene Mainz, das Haupt des Reiches, von seinem 
Überfluß und habe ihn in seinem erlauchten Senate auf den kurulischen 
Stuhl erhoben,!) aber vor allen Winkeln der Erde lache ihn doch das mütter- 
liche Lüttich an,2) dessen Lage darauf kurz beschrieben wird, wie Gozechin 
auch der Maas ein längeres Loblied singt, deren Überschwemmungen er 
freilich in einer sehr gezierten und gekünstelten Darstellung®) lebhaft 
bedauert, wobei er hinzufügt, daß der Strom zu solchen Zeiten ihm und 
seinen Dienern feindselig genug entgegengetreten sei. Und Lüttich, die 
Blüte Gailiens, das zweite Athen, stehe in den Geisteswissenschaften so 
hoch, daß es von der Akademie Platos und vom Rom Leos nichts bedürfe, 
Wer Lüttich schmähe und es nicht liebe, den möge, volkstümlich aus- 
gedrückt, Gottes Zorn treffen.*) Daher seien alle seine Wünsche nach Lüttich 
gerichtet, und während er anderwärts wohne, sei er im Geiste stets bei 
ihm. Und Walcher möge ihn nicht des Leichtsinns zeihen, daß er so spreche, 
während er doch Mainz gewählt und Lüttich den Scheidebrief gegeben 
habe und in Lüttich nach Mainz seufze und, in Mainz reich geworden, im 
Geiste nach Lüttich zurückschweife. Diesem Vorwurf begegnet er mit den 
Horazversen Ep. 1,11,27 und 1,14,13. Während nun der ganze erste Teil 
des Briefes, wie man sieht, sich mit den Beteuerungen lauterster Freund- 
schaft für Walcher und mit der Entkräftung von dessen Vorwürfen be- 
schäftigt und zwar in einer stark rhetorisch gehaltenen Weise, so daß man 
sich bei seiner Apologetik den Kunststückchen eines alten Rhetors gegen- 
über sieht, enthält der folgende Teil eine lange Auseinandersetzung über 
den Horazvers Ep. 1,11,27. Gozechin bekennt sich zu dem Grundsatze, 
daß der Weise alle Lebensbeziehungen nach den Umständen ermessen müsse 
und nicht die Gleichgültigkeit eines Diogenes zur Schau tragen dürfe und 
gibt dann unter Benutzung von Hor. Carm.1,7,21ff. einen Auszug aus (ic. 
Tuse. 5,107.108. Von den alten vaterlandslosen Philosophen kommt er auf 
die Apostel zu sprechen, die auch kein Vaterland gekannt hätten, und er 
zieht allerhand Abliegendes wie Sterne und Vögel in seine Beweisführung. 
Schließlich weist er Walcher mit seinem Horäz zurück und verweist ihn 
auf den Psalter: Excute ergo de manibus cum caelo tuo Flaceum et psalterium 
arripe mecum; doch ist er fortwährend auf Einwände gefaßt, indem er 
selbst solche fingiert und mit rhetorischer Geschicklichkeit abweist. Dabei 
sticht er sogar ein Wort des alten stoischen Philosophen Musonius auf: 
Animum remittere amittere est, sucht aber den heidnischen Eindruck alsbald 





!) Bezieht sich nach Holder-Egger auf *#) p.439 sapientem oportet ommes vitae 
seine Stellung als Domherr. | rationes pro loco et lempore metiri nec iunta 
®) Mitden Worten von HorazCarm.2,6,13f. | Zevieulum (Cie. Tusc. 5, 103) Diogenem omnia 
®) Er sagt hierbei (Mabillon, Vetera ana- | in medio haberi. Vorher steht wieder eine 
lecta p. 438) ut venia tua satyrice licet sine | Stelle aus Horaz ut obliti quid deceat quid 
metro ludam. Ib. p. 439 ut rustice Bomnae non Itacensis Ulixei vitiosum fiamus remigium 
habeat dei odium. = Ep.1,6, 62. 
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wieder durch einen Vers aus Prospers Epigrammen zu verwischen. Einem 
weiteren Einwurf, daß alle großen -Theologen innere wie äußere Kämpfe 
zu bestehen gehabt hätten, begegnet er wieder mit großer Gewandtheit. 
“ Auch in dem weiteren Teile, in dem Gozechin für die Muße eintritt, die 
er, von Lüttich fortgehend, gesucht habe und die er für etwas Selbst- 
verständliches in seinen Jahren hält, spielt Horaz eine gewisse Rolle; neben 
Cicero wird der Dichter gern angeführt. Bis hierher ist der Brief aber 
meist persönlichen Inhalts, wie wir gesehen haben. Von da ab wendet 
sich Gozechin allgemeineren Dingen zu, indem er zuerst in seiner Stellung 
als Lehrer über die geringe Geltung der Wissenschaften in der Gegenwart 
klagt und sich über die Bedeutung des Geldes in der Welt ereifert. Aus 
der Habsucht komme die heutige Schlechtigkeit der Welt, die schon in der 
Schule anfange.!) Und so entstehen die Irrlehren, als deren warnendes 
Beispiel heute Berengar von Tours, der Apostel des Teufels, zu gelten habe, 
indem er mit seinen Anhängern neue Begriffe über das kirchliche Sakrament 
einführe?) und einfältige und schlichte Gemüter mit seinen neuen Lehren 
verwirre; und fast niemand trete gegen diesen Unfug in gebührender Weise 
auf.3) Und eine ganze Reihe von Kirchenfürsten der Jetztzeit hätten die 
Beschäftigung mit den weltlichen Studien aufgegeben und sich in die Ruhe 
der Theologie zurückgezogen, wie Hermann von Reims, Drogo von Paris, 
Huormann von Speier und.-Meinhard von Bamberg. Was solle er tun, da 
seine Kräfte geschwunden seien und das Alter sein Haar gebleicht habe. 
Er habe bessere Zeiten gesehen, wo der Glaube feststand und die Wahr- 
heit unverrückt war und seit den Zeiten des Lütticher Bischofs Notger 
bis zu den beiden letztverflossenen Lustren hätten christliches Erbarmen 
und Wahrheit einander begegnet und Gerechtigkeit und Frieden sich den 
Kuß erteilt.*) Aber jetzt ist die Gerechtigkeit von der Erde verschwunden 
und zum Himmel gegangen, wie wir ja auch lesen, daß das goldene Zeit- 
alter allmählich degeneriert worden ist.5) Jetzt sei alles in unerhörter 
Weise verwandelt und gestürzt, seitdem die beiden Leuchten der Welt, 
Kaiser Heinrich II. und Erzbischof Liupold, tot sind; ‘mit ihnen sei alle 
Religion, Billigkeit, Gerechtigkeit, Wissenschaft und Moral begraben worden. 
Dieses Bild von der Gegenwart malt nun Gozechin mit den düstersten 
Farben weiter aus und spricht von der Ungerechtigkeit der Richter,°) die den 
Menschen nur nach seinem Gelde beurteilten.”) So sage auch schon Horaz, 
daß alles dem Gelde untertan sei (Sat. 2,3, 95).%) Und so. geht es weiter 
mit Schilderungen aus der unseligen Gegenwart, und Gozechin sagt schließ- 
lich mit einem Horazwort: Wenn du etwas Besseres weißt — nämlich als 
Muße und Ruhe für mich —, so teile es mir ehrlich mit (Ep. 1,6,67f.). 


') p.443 veritas enim odium parit aus | 


Terenz Andr. 1,1,41. 

?) p. 448 dicentes umbram esse non veri- 
tatem ...isti... agnum paschalem ... crudum 
vel coctum aqua non assum igni comedunt. 

°) p. 444 cumque nemo paene sit qui con- 
tra haec... vel laboret ipse vel laborantem 
debita merce remuneretur. 


#) Psal. 84, 11. 


5) Nämlich bei Ovid im 1. Buch der Meta- 
morphosen. 

°) p. 445 utrumque torvum retorquet ocu- 
lum, utrumque promittenti rapacem porrigit 
manum klingt an Amarcius an. 

?) p. 445 quia tanti quantum habeas sis 
ist Hor. Sat: 1,1, 62. 

8) Mit den Lesarten 97 sapiens etiam rew. 
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Zum Schluß lobt er seinen Freund von neuem und nimmt von ihm unter 
außerordentlichem Redeschwall und schönen Redensarten Abschied. Fast 
wäre man versucht, die lange Epistel als von einem gewissen Humor diktiert 
aufzufassen, doch es handelt sich ja darin auch um recht ernste Dinge, 
und man muß in dem Briefe wohl ein mit rhetorischer Kunst und philo- 
logischer Gelehrsamkeit angefertigtes Elaborat sehen, durch das der alte 
Lehrer dem einstigen Schüler zu imponieren suchte. Denn auch sprachlich 
ist der Brief bemerkenswert: geschickt ist der Aufbau, lebendig und ein- 
drucksvoll der Vortrag und das Latein im ganzen ausgezeichnet; dazu trägt 
nicht nur die grammatische Reinheit, sondern auch ein für jene Zeit einzig 
dastehender Periodenbau bei, und endlich hält sich Gozechin in einer sehr 
wohltuenden Weise von der lästigen Reimprosa seiner Zeit fast frei, was 
in der Passio Albani und ihren beiden Widmungen nicht so der Fall ist, 
Dagegen zeichnet sich der Verfasser in beiden Schriften durch seine Kenntnisse 
in der alten Literatur aus, er kennt sogar den Plautus; und daß Gozwin 
und Gozechin dieselbe Person sind, hat Holder-Egger durch Zusammen- 
stellung gleicher oder ähnlicher Redensarten aus beiden Schriften unbedingt 
bewiesen. Wir sehen aber in dem Mainzer Propst und Domherren einen 
der ersten Stilisten des 11. Jahrhunderts, der seine Bildung Fulda und 
Lüttich verdankt hat. 


Zeugnisse. Die Gleichheit der Personen Gozwin und Gozechin hat Holder-Egger, 
Neues Archiv 13,11 ff. bewiesen. Derselbe zeigte, daß der Brief an Walcher etwa 1065 
verfaßt ist (S.17 n.1), daher fällt die Geburt des Verfassers bald nach 1000; da er p.439 
(Mabillon, Vetera analecta) Lüttich Legia nostra und p. 441 mater et nutrix nostra nennt, 
so ist wohl Lüttich oder Umgebung seine Heimat (439 »natri Legiae). Zur Zeit des Briefes 
an Walcher war er schon alt, vgl. p. 438 utinam vel unum talem senectutis meae baculum 
inter eos invenire possem, sowie p.444 Vitae namque decursus....effetas ewhaurit ... cor- 
poris vires et praematuras inspergit capiti nives. Zum Aufenthalt in Fulda vgl. den Prolog 
an Sigefrid MG. SS. 15,986 zussu ... Bardonis abbatis-eiusdem loci, magistri nostri Bardonis 
quam propinqui genere tam non dissimilis sanctitate et nomine, nam fratruelis eius erat und 
Holder-Egger, Neues Archiv 13,12f. Lehrer in Lüttich vgl. den Brief an Walcher, s. unten. 
Berufung auf Liupolds Zeiten im Brief p. 444 postquam ... duo ecclesiae luminaria ... Henricum 
dico ... et Liutboldum Moguntinae sedis protopraesulem ... ad veram lucem ... assumpta sunt, 
Vordem Lehrer Walchers in Lüttich, vgl. Brief p.438 Serio vero triumphat animus quod 
rudes articulos tuos aliquando ipse manu mea ad scribendum direwerim quodque male tor- 
natos apices ceteraque id genus quae tenera peccat aetas super dorsum cuderim; Vertretung 
durch Walcher p.438 Si quando vero ab exterioribus mihi non vacabat negotiis feriari, tu 
vices absentis magistri inter adiutorüi nostri concelliones ita exsequebaris, ut quaeque vel legendo 
vel disputando perplexe intricata vel in theosophicis vel in sopistieis occurrissent, ea nodosus') 
ipse sagaciter enodares et de his ambigentibus ad votum satisfaceres. Walchers Stellung aus 
der Aufschrift des Briefes Gozechini scholastici ad Valcherum scholasticum. Leben in Mainz 
p. 438 Licet enim aureum regni caput nobilis videlicet Moguntia melliflwis ubertatis suae 
rivis, quibus undique afflwit, liberali me adspergine perfundat et in splendidissima sacri 
senatus sui corona non humili loco mihi curulem ponat, praeter omnes tamen ...angulus 
ille mihi ridet, quem mater Legia forti virtutum robore nodosa indigenis suis tam delecta- 
bilem quam iocundum eshibet. Vorwurf p.439 ut modo Legii positus suspirem Moguntiam, 
modo Moguntiae satur animo Leogium recurram. Auftrag Bardos MG. SS. 15,986 tandem 
rogatu vel potius iussu ... Bardonis abbatis eiusdem loci ... me ad stilum contuli. Bestätigung 
seiner Stellung durch Sigefrid MG. SS. 15, 985, 28 Nune ergo iussu tuo intra scolaris disci- 
‚plinae officinam reclusus iniuncto operi tam libenter quam instanter accingor. 

. Passio s. Albani. Schwierigkeiten MG. SS. 15, 985 sed vicio temporis vehementer 
impedior. Ueber die Quellen p. 985,37 neque vero vitam eius aut virtutes preter admodum 
pauca sacris codicibus contineri, quaesivi diligenter a senioribus loci quidnam causae essd 
quod vir ...tanti nominis debito munere careret ... Qui cum ... exponerent antiquo urbis 


1) So auch p. 442 ut nodosus es, frater. 
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ercidio vel potius maiorum abolevisse desidia ... obniwe coeperunt rogare ut quae ipsi per 
thomos dispersa legissent vel a maioribus tradita accepissent ... in unum colligerem ... tandem 
rogatu vel potius iussu ... Bardonis abbatis ... me ad stilum contuli et quae hac illac per 
scedas dispersa erant et quae sana seniorum fide auctore didiceram in unum stilo sub- 
serviente collegi.') Rechtfertigung p. 586,20 Quod si quis de fastis et chronicis quaedam hic 
inserta causetur et cum martiris agonem et coronam tewere debuerim, me potius chronographiae 
vel topographiae ...studere cachinnetur, agnoscat sobrüs auribus nichil tale mirum videri?).... 
Non enim augusta sprevit Roma Arpinatis Tullii declamantem tubam aut Mantuani Maronis 
musam nee displicuit ei Venusini Flacei lira aut poetrida Persii pica.®) Widmung p. 985, 10 
domino Sygifrido archipresuli Moguntinensi humilis frater Gozwinus. Zweite Widmung 
‚597,18 domno Bardoni abbati frater Gozwinus. Auftrag etc. Preeipis ut vitam agonem 
et triumphum s. Albani iunta litteram ... lautioris stili acumine in meliorem resculpem 
formam ... 24 Merito ergo scribentur si qua de tanto martyre tenaci mente cana nolaverit 
antiquitas, si qua in scedulas fidelium respersit devotio.... sed magis quam umquam hoc tem- 
pore acris invidia pulsans innocentiam aut obliquo oculo aliena commoda limat aut towicati 
dentis clandestino morsu venenat (= Hor. Ep. 1,14, 37f.; ganz ähnlich heißt es im Briefe 
an Walcher p.439). Proinde id quod proponis ego doctiorem videns exspectare pollicem 
(vgl. Claudian. cons. Prob. et Olybr. 177): Quia vero tu me instantius urges, nefas videtur 
tuae iussioni pertinaciter niti. Bitte p. 988, 11 tu labori nostro supremam impone manum. — 
Gozwin unterbricht sich c.23 (Canisius, Lect. ant. 5, 659 = MG. SS. 15, 988, 29) Huius 
nimirum regiae urbis mentionem quoniam et suscepti operis decursus et rerum inibi gestarum 
historieus iniecit stilus, non ab re videtur, si de primis eius conditoribus deque situ et 
amoenitate loci quove modo rerum quas dicere conamur series ibidem processerit, succinctus 
sermo summatim attigerit. Die Stelle über Bonifaz aus Regino steht c. 27 (p. 660 = MG. 
SS. 15,989, 29) Unde ut in gestis Francorum. legitur, annuente predicto Zacharia apud 
Suessionis Praneigenarum urbem Pippinum Magni Caroli patrem idem Bonifacius unxit in 
regem. Mehrmals tritt die Benutzung Vergils*) hervor, wie c. 32 p. 662 mobile vulgus in 
varias se scindit sententias nach Aen. 2,39, und c. 34 p. 663 ubi nune placida ... compositus 
pace quiescit = Aen. 1, 249. 

Veberlieferung. Mus. Brit. 19991 a. 1395 f. 2 (enthält die Vorrede an Sigefrid), 
Vindob. 336 s. XIII f. 346. Ausgabe aus einer Rebdorfer Hs. von Canisius, Lectiones 
antiquae 5, 648—665 (ohne die beiden Vorreden — ed. Basnage 4,158 --166). Bruchstücke 
mit den vollständigen Vorreden von Holder-Egger, MG. SS. 15, 984—990. Vgl. Watten- 
bach 2,114. 

Epistola ad Walcherum scholasticum. Gozwin als Zeuge in Urkunden (1069— 
1072) als Propst und Magister in Regesten z. Gesch. d. Mainzer Erzbistums, bearb. von 
C. Will 1,190 N. 51. 52; S. 195 N. 65. 70, Gozechin als Magister (1074) 1,201 N. 99. 102. 
Im Briefe heißt es (p. 437) Misisti enim mihi quem petebam librum videlicet opera digitorum 
tuorum, in quo plane ostendis quanti me facias ... (438) Qui utique liber üta inmovat cuncta 
quae mihi antehac impendisti caritatis zenia, acsi ea secum gregatim revehens mihi sistat 
praesentia. Hunc ergo diu a te ewpectatum ut primum vidi ut in manibus accepi.. . (s. oben). 
Et o utinam omnes utriusque auditorii nostri asseclas tales enutrissem, utinam vel unum 
talem senectutis meae baculum inter eos invenire possem... Tu vero, carissime, fac quod 
coepisti ... sed et cum adhuc sub scholari fleres ferula, eadem mihi subserviebas benevolentia. 
Cumque te adhuc puerum ob huiusmodi diligere coeperim...factum est accessu aetatis ut 
spem honestiorem in dies de te captarem. Zur Vertretung s. oben. Bedauern p. 438 nec quid- 
quam magis mihi dolet, quam quod dulcedinis tuae privatus fructu velut in quadam deserti 
solitudine mihi degere videor, non quia desint frequentissimi comites et carissimi assessores, 
sed eorum nullus aut valde varus est, in quo caput immo animum tam molliter reclinem. 
Das Lob auf die Maas beginnt Allubeseit?) quoque et alluit ad loci munimentum et copiae 
supplementum non subitis allapsibus bicornis Mosa. Bezeichnend für die künstlichen Perioden, 
überhaupt für seine Schreibweise ist die „Satire ohne Metrum* über die Ueberschwemmung 
der Maas p. 438 excepto ut venia tua satyrice licet sine metro ludam, quod siquando in 
convivium deorum cum mubigenis amnibus®) fratribus suis cumque Aeolo rege et ventis swis 





') p. 586, 14 cigneo capite florida erinnert | 
placare Hor. Sat. 2, 3, 13; 44 animus linguae 


an Ovid. Trist. 4, 8, 1f. 

?) 9.586,29 Hic bellum gemino Troianum 
orditur ab ovo = Hor. A.P. 147; .36 nonne 
ee Hor. Sat. 1, 3,115; 38 invidia 
ragili enim quaerens infigere offendat solido 
Hor. Sat. 2, 177 f. ir Bi 

®) Nach Pers. prol.13; die Stelle ist aber 
unrichtig verstanden, wie oft bei Persius. 


*) Aus der Vorrede an Bardo ist noch zu | 


erwähnen p. 987,35 relicta virtute invidiam 


interpretis officio Hor. A. P. 111; p. 988, 6 
hesternam ructantes crapulam inter pocula 
quaerunt Romulidae satwri quid dia poemata 
narrent Pers. 1,30 f. 
5) Das Wort kennt Gozwin wohl aus Mart. 
Cap. 1,25. 31 (ed. Eyss. p. 12,2 und 13, 25). 
6) Nach Stat. Theb. 1, 365. 
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intra palatium Iunonis adseiscitur, dum longis laboribus exhausta solito uberius ‚Aeolo pro- 
pinante nives vel imbres adhibens inebriata revertitur, collectis influentium sibi fluviorum 
copüs velut contracto exercitu per regionem circumeirca Iymphato cursu debacchatur, quae- 
que sibi obvia proterit et populatur, nocturna piscatorum furta, quae illis impune cessisge 
saepe dequesta est, prohibens punit, sata quae avidi agricolae litoreis virectis audaci suleo 
violatis, ubi ipsa vellet meridiari,') insperserant, elwit et prostrat. Die Cicerostelle (und 
Horaz) paraphrasiert er so (p. 440) Denique Teucer inhibito sibi sine fratre reditu cum Sala. 
mina patrem aversaretur et a sociis patriam suspirantibus ubinam vellet degere rogaretur: 
Patria, inquit, cuiusque est ubicumque bene est... Socrates quoque rogatus cuiacem?) se esse 
fateretur, mundanum se esse respondit, id est non unius alicuius loci sed incolam et civen 
totius mundi. Philosophi quoque nobilissimi, sicut in veterum monumentis legimus, Zenocrates 
 Crantor et Chrysippus Aristoteles Carneades et Panaetius ... nullum certae habitationis locum 
sibi ad bene vivendum elegerunt sed semel egressi ad investigandam toto fugientem orbe 
sapientiam numquam domum reverterunt. Das Wort des Musonius ist aus Gellius Noct. Att, 
18,2,1 oder aus Macrob. Sat. 1,5,12 genommen. Der Vers aus Prosper steht in dessen 
Epigr. 96,1 (Migne 51,528). Später folgt ein Satz p. 442 Papae autem ut nodosus es, frrater, 
ut fungino capite es et totum te tegis, der sich schon durch das Anfangswort (Plaut. Rud. 5, 
2,33. Terent. Eun. 2, 2,48. 3, 1,26. Pers. 5, 79) als aus altertümlicher Umgebung genommen 
ankündigt; die Worte selbst stehen bei Plautus Trin. 4,2,9 Pol hic quidem fungino genere 
est, capite se totum tegit. Aus Trin. 2,4, 54 und 52 stammt auch p. 445 alium quam me tihi 
quaere ferentarium. Aus Trin. 1,1,14 wohl auch das Wort p. 438 condueibilis. Dann nimmt 
Gozwin wieder mit den Worten (p.442) Addis quoque pigritanti stimulum Flacei, quo ille 
satyrico Damasippo swi perornatus commento in desidiam invehitur dicens Bezug auf Hor. 
Sat. 2,3,13.°) Von Berengar sagt er p.443 Vide si placet gquam sanae doctrinae quam salubris 
disciplinae theologi de Turonensi emergant .academia, cui praesidet ille apostolus satanae 
Berengarius. Zu Notker vgl. p.444 Et ut antiquiora et ob hoc meliora se (?) taceam tem- 
pora et de his loquar, quae partim ipsi vidimus, partim recenter gesta fideli relatione di- 
dieimus, a diebus domini Notgeri nostrae urbis episcopi eorum pontificum qui ei contempo- 
rales in ecclesia florebant praecipui usque ad haec quae iam in miseria defluxerunt duo 
lustra, misericordia et veritas obviaverunt sibi iustitia et pax osculatae sunt. Nunc autem 
de terra sublata est et in caelum recessit. Legimus enim nobile illud prioris saeeuli aurum 
argento Let) ceteris inferioris pretü metallıs sensim ... degenerasse nee tam subito sui coloris 
speciem amisisse. Nunc autem ... positquam clarissima duo ecclesiae luminaria ... Henricum 
dico secundum imperatorem et Liutboldum Moguntinae sedis protopraesulem ... ab his tenebris 
ad veram lucem ... assumpta sunt. Als Sinnbild der auf Erden geltenden Ungerechtigkeit 
p- 445 quemque modo Labeonem lege Caecilia suffiwit cruci, modo Catonem lege monetaria 
donat curuli. Lob und Dank zum Schluß p. 446 Possem quidem uberius et plenius per- 
fectionis tuae munus applaudere, sed propter notam assentationis non patitur gravitus modestiae. 
Librum autem quem mihi scripsisti quemque mihi scribendo occasionem fecisti, in quo mihi 
articulos digitorum oculos et animum, ineclinium cervieis, laborem capitis immo te totum 
animo meo insinuasti, in ewterioribus meis non invenio, unde possim ex aequo recompensare 
vel plurimae benignitatis tuae talionem reddere. Hierauf folgen die sehr umfangreichen 
Abschiedsworte.. 

Die Sprache des Briefes ist nätürlich von der Bibel stellenweise stark beeinflußt, aber 
mehr noch von den alten Autoren, besonders von Horaz, dessen Spuren man überall ver- 
folgen kann. Späte und ungebräuchliche Worte verwendet Gozwin selten, wie p- 138 con- 
celliones oder p. 439 vanitans. Ausgabe aus einer Hs. von St. Jerome zu Dol von Mabillon, 
Vetera analecta p. 437—446. Vgl. Wattenbach 2,113f. Die Schrift ist kulturhistorisch 
wichtig und eine neue Ausgabe wäre daher zu wünschen. 


80. Thiofrids Vitae Liutwini und Basini von Trier. 


Die Lebensbeschreibungen der beiden alten Trierer Erzbischöfe Basinus 
und seines Neffen Liutwin hängen unstreitig zusammen und gehen wohl 
auf denselben Verfasser zurück. Dieser läßt sich nach der heutigen Über- 
lieferung schwer bestimmen, da er sich im Vorworte der beiden Biographien 





!) Seltenes Wort! | cum Tullio docente oratoris officium et finem, 
2) cuiatem ist wohl zu lesen. officium quidem apte ad persuadendum dicere, 
°) Darauf de crassa satyriei Damasippi | finem vero persuadere dictione. 

Minerva, vgl.Hor. Sat. 2,2,3. Darauf Didieisti 





— 


Thiofrids Vitae Liutwini und Basini von Trier. 479 


nieht nennt. Doch hat J. Perier, der alte Herausgeber der Vita Liutwini 
in den Acta Sanctorum, es wahrscheinlich zu machen gesucht, daß es der 
Mönch Thiofrid von Echternach gewesen ist. Ist das richtig, so müßte 
'Thiofrid die beiden Leben in seiner Jugend geschrieben haben, da nämlich 
überliefert wird, daß Nizo, Abt von Mettlach, das Leben Liutwins dem Erz- 
bischof Udo gewidmet habe, während ja Thiofrids Leben bis in die Zeit 
von Erzbischof Bruno reicht. Daß Thiofrid ein Leben Liutwins verfaßt 
hat, geht sowohl aus der Vorrede seiner Flores epitaphii sanctorum an 
Erzbischof Bruno als auch aus dem Prolog’ zu seiner Vita Willibrordi an 
die Mönche von Echternach deutlich hervor; zugleich aber sagt Thiofrid 
an der ersten Stelle, daß das von ihm verfaßte Werk dem Erzbischof Udo 
zur Prüfung vorgelegen habe. Der Verfasser der Vita Basini beruft sich 
aber ausdrücklich auf das Leben Liutwins und sagt, daß das eine Leben 
ohne das andere nicht verstanden werden könne, und berichtet größere 
Stücke aus der Biographie Liutwins und zwar mit Erweiterung der dort 
gegebenen Erzählung, so daß man allerdings annehmen muß, daß beide 
Werke denselben Verfasser haben, und daß der Mettlacher Abt Nizo mit 
seinen Mönchen zusammen das von Thiofrid verfaßte Leben Liutwins dem 
Erzbischof Udo mit einer Widmung übersandte.!) 

Vita Liutwini. Im ursprünglichen Prologe spricht der Verfasser von 
dem verschiedenen Nutzen des Lesens hagiographischer Schriften und wünscht, 
daß seine Leser nicht nach der Herkunft des Werkes und nach seiner 
stilistischen Güte fragen, sondern sich an der Erbauung genügen lassen. 
Er habe die Absicht, das Leben Liutwins darzustellen, von dem in Büchern 
nichts gemeldet werde, über das er aber durch die Umsicht seiner Vor- 
gesetzten und durch Erzählungen aus dem Volke einiges habe erfahren 
können. Jedenfalls war recht wenig bekannt von dem Heiligen, und nach- 
dem der Verfasser über dessen Abstammung gesprochen, verbreitet er sich 
gleich über seine christlichen Tugenden. Da Liutwin das Herzogtum in 
Franken zur Zeit Childeberts besaß, war er darauf bedacht, die Kirche 
zu erhöhen, und er beschenkte die Trierer Kirche und baute in Mettlach 
ein Kloster, dessen Gebäude und Besitz aufgeführt werden. In dies Kloster 
trat er selbst ein und ward andern zum Vorbild. Nach dem Tode seines 
Oheims Basinus wünscht man ihn zu dessen Nachfolger in Trier zu erheben 
und er erhält diese hohe Würde. Seine Verdienste in dieser Stellung kennt 
der Verfasser natürlich gar nicht und er muß sich daher mit den her- 
gebrachten schematischen Lobeserhebungen begnügen. Später wurde Liutwin 
auch Erzbischof von Reims und Bischof von Laon. Nach seinem Tode 
wurde seine Leiche von Reims nach Trier gebracht, wo man ihn aber nicht 
beerdigen konnte. Daher wurde die Leiche einem Schiffe anvertraut, das 
die Mosel von selbst hinauf- und dann in die Saar fuhr, wo es beim Kloster 
Mettlach hielt. Hier kommt es noch zu einem anderen Wunder und der 
Heilige wurde nun im Kloster beerdigt. Er verrichtete hier vielerlei Wunder, 
die vom Verfasser in gewohntem Schematismus berichtet werden.?) Viel 
weiß also der Verfasser nicht zu melden, Wunder spielen die Hauptrolle 


') Vgl.W. Lampen, Thiofrid von Echter- | 2) Caeei surdi muti febriaci daemoniaci. 
nach (1920) 8. 7 f. | 
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in seiner Erzählung, deren Stil im ganzen einfach ist, aber durch starke 
Anwendung der Reimprosa bedingt wird. — In einer besonderen kleinen 
Schrift werden auch Miracula s. Liutwini dargestellt. Jedenfalls hängt die 
Schrift mit dem Kloster Mettlach zusammen, denn der Verfasser erzählt von 
der Hinterlassenschaft, die das Kloster von Liutwin angetreten habe, sowie 
von dessen Testament, das allerdings unrichtig datiert wird.!) Darauf wird 
von Liutwins Sohn Milo berichtet, den Hinemar von Reims einen Räuber 
und Umstürzer des Bistums genannt habe. Darauf folgen die Wunder, die 
nicht weiter erwähnenswert sind, außer daß ein vom Teufel besessener 
Engländer Liutwins Heilkraft vertraut und das Kloster aufgesucht und dort 
auch Heilung gefunden habe, worauf man sich in Mettlach wohl nicht wenig 
einbildete. Diese Darstellung der Wunder des Heiligen gehört auch wohl 
zeitlich in Zusammenhang mit dem Leben Liutwins. 

Vita Basini. Im Prolog weist der Verfasser auf den Nutzen und die 
Verdienstlichkeit der Heiligenleben hin?) und sucht dies mit allerhand hierfür 
künstlich ausgelesenen biblischen Stellen darzulegen. Alles Hochragende 
in der Natur, wie Berge, Hügel und Himmel,®) meint er, sei zur Demut 
angelegt, wie die Heiligen, unter denen Basinus hervorrage. Von dessen 
Leben sei allerdings nur wenig bekannt und der Grund hierzu sei die 
räuberische Wut der Normannen, die endlich von Kaiser Arnulf besiegt 
worden seien. Doch habe er sich vorgenommen, das darzustellen, was man 
vom Leben des Basinus wisse. Die Heimat des Heiligen sei Austrasien, 
über dessen Teile und Benennung ziemlich ausführlich gesprochen wird, 
wie auch über den Namen Lothringen, das als Heimatland des Basinus 
zu gelten habe. So ist die Einleitung historisch-geographisch gehalten und 
besitzt daher ein allgemeineres Interesse. Den Namen des Heiligen leitet 
der Verfasser von basis ab, er erzählt von seiner Jugend und dem Eintritt ins 
Kloster, kann aber nirgends charakteristische Umstände erwähnen, sondern 
bewegt sich, frei von allen individuellen Zügen, nur im hergebrachten 
Schema. Dann erwähnt er Basinus’ Neffen Liutwin, dessen Namen’ er dem 
lateinischen lueidum vinum gleichstellt. Basinus wird Abt und sorgt für 
sein Kloster vorbildlich und der Verfasser flicht in Kap. 12 eine Bulle des 
Papstes Gregor II. an ihn ein; schließlich wird er Erzbischof von Trier 
und der Verfasser bezieht sich auf ein Privileg König Pippins für sein 
Kloster. Dann kommt er auf seine Tätigkeit als Erzbischof zu sprechen, 
wobei er nur die allergewöhnlichsten Dinge erwähnt und den Heiligen 
mit den hergebrachten Lobsprüchen bedenkt. Ausführlicher wird er nur, 
als er von der Sorge des Erzbischofs für seinen Neffen Liutwin spricht. 
Und hierbei bekundet er deutlich den nahen Zusammenhang seiner Dar- 
stellung mit dem Leben Liutwins, indem er in Kap. 18 das Wunder mit 
dem Adler noch eingehender erzählt,t) als es an jenem Ort geschah, und 
in Kap. 19 vom Bau der Dionysiuskirche in Mettlach und der Errichtung 
eines Klosters daselbst durch Liutwin sowie von der Weihe des Klosters 


1) Vgl. Sauerland, MG.SS.15, 1262 n.1. | auf ‚leid. Et.3,30,1 zurück 
2) Alsoein ähnlicher Eingang wie im Leben *) Hier heißt es c. 18 (Acta SS. Mart. 1,319) 
Liutwins. effieiturque iuxta illud Pythagoricum in ami- 


%) Die Etymologie von caelum geht nicht | citia unum fieri e pluribus. 
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durch Basin spricht, dessen Nachfolger im Erzbistum sein Neffe wurde. 
Und er fügt die Worte hinzu: „Was Liutwin später getan und wie gerecht 
und fromm er gelebt hat, das möge der Wißbegierige aus dessen Leben 
selber entnehmen, wo dies alles lichtvoll dargestellt worden ist. Und ich 
habe das Vorstehende in aller Kürze auch von dort entlehnt, weil Basinus 
und Liutwin doch von einer Wurzel entsprossen sind und das Leben des 
einen ohne das des andern nicht verstanden werden kann.“ Hieran schließt 
sich ein längeres Gebet des Basinus für seinen Neffen und für seine eigne 
baldige Erlösung vom Leben an. Es wird erhört, er stirbt und wird in 
Trier in der Johanniskirche begraben. Man sieht also, wie Basin selbst 
eigentlich stark zurücktritt und die Biographie eigentlich mehr auf einen 
Bericht über Liutwin hinausläuft. Man wußte eben von Basin fast nichts 
mehr. Aber beider Leben ist mit allerhand Wundern und Fabeln stark an- 
gefüllt. Jedenfalls mußte der Biograph zu diesem Auskunftsmittel greifen 
bei Heiligen, deren Leben mehr als dreihundert Jahre zurücklag und von 
denen es keine älteren Biographien gab. 

Zeugnisse. J. Perier hat in der Vorrede zur Ausgabe der Vita Liutwini Acta SS. 
Sept. 8,159 ff. ausführlich darüber gehandelt. In zwei Abschriften begann der Prolog dieses 
Lebens mit den Worten Sacrario spüritus sancti Trevirensis ecclesie archiepiscopo Utoni... 
abbas Nithardus (al. Nizo) et... grex Mediolacensium fratrum. Darauf entschuldigt sich der 
Autor, der stets wieder in der Person Nizos und der Mettlacher Mönche spricht, daß er zu 
einem solchen Werke eigentlich unvermögend sei antistitis Liutwini specialis patroni et 
patris nostri praeconia et usque in haec nostra et vestri archipraesulatus tempora silentii 
fuligine abdita ommibus orthodoxis proponere virtutum exempla. 'Thiofrid!) sagt im Prolog 
zu den Flores epitaphii sanctorum (Migne 157, 318A) zu Bruno?) Eixtremam ergo meo operi 
manum imponite et pro vestra in me benevolentia supervacua resecate, hiantia supplete, er- 
rata corrigite et consultus exemplo praedecessoris ac nutritoris et sanguine propinqui vestri 
Udonis archipraesulis aeternae memoriae, qui vitam summae sanctitatis et popularis laetitiae 
Liutwini a me qualicungue stilo carawatam sui testimoniüi corroboravit examine, und im Prolog 
zur Vita Willibrordi zu den Echternacher Mönchen (ed. ©. Rossberg p. VIII) gwia cum ante 
dietassem vitam summae sanctitatis et popularis laetitiae Lutwini sanctae Trevericae sedis 
archipraesulis. Zur Berufung auf die Vita Liutwini im Leben Basins vgl. unten. Perier 
zitiert c.2 p. 159 die Worte Browers: Thiofridus etiam ex ingenio suo ... reliquit soluta 
oratione vitam s. Liutwini vel Ludwini initio seculi VIII Treviris episcopi. Dedicarat eam 
Udoni eiusdem ecclesiae ab a. 1057—1078 archiepiscopo. 

Vita Liutwini. Zur Absicht und den Quellen des Autors c.2 (Acta SS. Sept. 8, 169) 
Inest namque mihi animus de specialis patris nostri Lutwini vita ... quaedam virtutum 
eius excerpere insignia ... Quamvis ergo libro vitae inserta sit perhenniter illius memoria, 
nondum tamen ad nos usque pervenire contigit de eius vita aliquam librorum rationem ... 
Sed quaedam nobis de eo ex solertia primorum tradita, quaedam populari rumore hactenus 
vulgata „..narrare incipiam. In den Miracula heißt es c. 2 p. 177 Liutwinus ... testamenti 
cartulam fecit, per quam Mediolacensi loco....easdem res contradidit „.. Duodecimo ergo 
anno Childeberti vegis haec facta est traditionis conscriptio et incarnationis dominicae sew- 
centesimo monagesimo sexto.... Milonis autem filii eius finis et actus est memoria dignus, 
quameis Hincmarus Remorum episcopus perversorem eum episcopatus sui describit, cum de 
eo in prologo vite s. Remigii talia dieit = Prol. 3 Acta SS. Oct. 1,131. In c. 14 sagt der 
Verfasser (p. 179) Sed et alia signorum facta in eodem monasterio per eius merita audivimus 
et vidimus fieri, quae praesenti placuit connectere rationi. Diese Wunder sind nach H.V. 
Sauerland (MG. SS. 15, 1261) vor 1095 verfaßt. — Hss. Bruxell. 5314 s. XIII; Gand. univ. 79 
s. XIII; Bonn. 226 s.XIV; die Wunder im Trevir. 2002 s. XV. Ausgabe Acta SS. Sept. 8, 
169—172, daselbst p. 176—179 die Miracula (sehr unvollständig); Auszüge aus den Miracula 
(geschichtlich nicht unwichtig) ed. Sauerland, MG. SS. 15, 1261—1268. Vgl. Perier.a.a.O. 
p- 159—169 und Wattenbach 2,120. W. Lampen, Thiofrid von Echternach (1920) S. 7—11. 
.. Vita Basini. Zur Vorrede (Acta SS. Mart.1,315) c.1 Montes sane, quia semper in 
virtutum arce perstiterunt, colles, meritis quia cum essent praecelsi, de se humilia sentiebant ... 
Caelum denique a celare, quod abscondere est, tractum putant, eo quod aetherea celando 





‘) Abt von Echternach nach 1081—1110. 2) Erzbischof von Trier 1102—1124. 
Manitius, Lateinische Literatur des Mittelalters. II. 31 
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abscondat sive quod terrae faciem obnubilet horizonte. c.2 Basinus ... sed... gesta eius. 
ad nostram tamen ...notitiam cuncta delata sunt minime ... placuit imo dei amor inelytusque 
Basini honor compulit, vel ea quae de celebri eius vita ad nos emanarunt, stili officio de- 
signare. Etymologie 8 p. 316 Liutwin idiomate Thheutonico lucidum vinum resonat. Beziehung 
auf Liutwins Leben c. 19 p 319 Quid deinceps Lutwinus egerit ... quam iuste quam Die 
viwerit, qui nosse desiderat, ad libellum sanctorum eius gestorum vrecurrat ibique cuneta 
lueulenter descripta reperiet. Haec vero ex gestis eius quantwacungue a nobis brevitate 
elucubrata ea propter huic nostro tractatulo inserwimus, quia ex una radice Basinus et 
Latwinus prodierunt et quia alterius sine altero vita explicari non potwit. In beiden Bio- 
graphien herrscht dieselbe einfache und schmucklose Darstellungsweise, nirgends findet sich 
eine Anlehnung an antike Muster, nicht einmal an Sallust, wie sich Vita Basini 14 p. 318 
deutlich ergibt, wo die Worte eo »epedare necesse est, unde vagati sumus ganz außerhalb 
der sonst beliebten Sallustphrase stehen. — Hs. Treyir. XXVI s. XVI. Ausgabe Acta SS. 
Mart. 1,315—320. Vgl. Wattenbach 2, 120. = 


81. Theoderich von Tholey. 


Nach dem Jahre 1066 wurde im Kloster Tholey bei St. Wendel ein 
Mönch Theoderich aufgenommen, der wahrscheinlich romanischer Abkunft 
war, da er Deutsch nicht verstand. Er erhielt nach dem Jahre 1073 vom 
Abte und den Brüdern des Klosters den Auftrag, das Leben eines neuen 
trierischen Märtyrers und Heiligen Konrad darzustellen. Dieser war 1066 
von Heinrich IV. zum Erzbischof von Trier erhoben worden, hatte aber 
seinen Bischofssitz nicht betreten können, da ihn der Stiftsvogt Theoderich 
unmittelbar vorher töten ließ. Seinen Leichnam befahl Bischof Thheoderich 
von Verdun nach Tholey zu bringen und da sich bald Wunder an seinem 
Grabe zutrugen, so entstand hier der Wunsch, das Leben des Märtyrers 
zu besitzen, dem jener T'heoderich auch nachkam. Die Brüder halfen ihm 
bei seiner Arbeit, was wohl sehr nötig war, denn er wußte herzlich wenig 
von dem Toten und mußte sich jedenfalls die näheren Vorgänge, soweit 
überhaupt etwas davon bekannt war, beschreiben lassen. So ging er eigent- 
lich recht unvorbereitet an den Stoff, den er daher durch gewaltigen Rede- 
schwulst zu zerdehnen sucht. Und am Ende der dargestellten Wunder 
angekommen gibt er sich den Anschein, als ob er vieles unterdrückt habe, 
- denn viele seien neidisch darauf und viele wollten weder Worten noch 
Schriften glauben, sondern nur ihren Augen trauen; ohne Zweifel hatte er 
allen Grund, dem Hohn der Stiftsmannen von Trier zu begegnen, obwohl 
ihr Vogt Theoderich schon tot war. Er widmete sein Werk mit einem 
überaus schwülstigen inhaltsleeren Briefe dem Bischof Theoderich von Verdun, 
dessen Lob er zunächst in der hochtrabendsten geistlichen Phrase besingt,') 
um dann über den Auftrag wegen der Abfassung der Biographie zu sprechen. 
Und mit Horazens Anrede an Maecenas (Carm. 1, 1,1) bittet er den Bischof, 
die Schrift günstig aufzunehmen und ganz nach seinem Belieben zu ver- 
bessern. Und nachdem er sich in einem ganzen Schwall biblischer Zitate 
über die Bedeutung einer solchen Arbeit ausgesprochen hat, nennt er erst 
sein eigentliches Thema und bittet die Leser, in seiner Darstellung keinen 
Wortprunk zu suchen, da er in volkstümlicher Rede klar und verständlich 
geschrieben habe, obwohl sein Latein ungeschlacht und roh sei. Er schließt 


‘) Hier werden die Worte Platos aus Boeth. | Einführung ut ait philosofus Plato zitiert 
cons. phil. 1,4 (Peiper 11, 16—18) mit der | (MG. SS. 8, 213, 26). 
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mit dem Bedauern, nicht erklären zu können, warum einige seinen Helden 
Cuonrad, andere Cuono nennen, andere wieder ihm beide Namen beilegten; 
die Entscheidung darüber wolle er Gott anheimstellen und sein Werk be- 
ginnen. Die Biographie fängt an mit Eltern und Heimat Konrads sowie 
Mit den bei solcher Gelegenheit häufigen Phrasen von der Rute des Er- 
ziehers und vom pythagoräischen ZZ und die inhaltsleere Phrase 
bleibt bis zur Übersiedelung Konrads nach Köln, der ersten wirklichen Tat- 
sache. Der Verfasser tritt hier ganz auf die Seite Annos und verkündet 
mit vollem Ernst das jedenfalls nicht zuerst von ihm erlogene Faktum, 
Kaiserin Agnes habe den Erzbischof gebeten, die Erziehung des königlichen 
Knaben zu übernehmen. Nach einigen hohlen Redensarten über Anno wendet 
er sich zu Konrads Bischofswahl, hält eine längere Vorlesung über den 
Teufel und seine Werke und berichtet fast ohne jede nähere und sichere 
Angabe über Konrads Gefangennahme,. um eine neue Vorlesung über die 
Rechtmäßigkeit seiner Wahl zu halten, wobei das Registrum Gregors I. 
unter der Bezeichnung der Papstdekrete erwähnt wird.!) Darauf wird 
Konrads Tod erzählt, der Bericht aber künstlich auseinandergezerrt und 
möglichst unwahrscheinlich gestaltet, zumal da mit dem Tode des Un- 
glücklichen gleich ein Wunder verknüpft ist; dagegen entspricht es der 
kirchenpolitischen Anschauung des Verduner Klerus, daß T'heoderich hierbei 
einen heftigen Ausfall gegen Gregor VII. macht. Hieran schließt sich 
nun die Translation Konrads nach Tholey und die Bestattung in diesem 
Kloster. Aber auch hier begegnen nur die allgemeinsten Ausdrücke, und 
dasselbe ist der Fall bei den ganz kurz erzählten Wundern, die mit 
einer gewissen Vorsicht berichtet werden. Ans Ende°) stellt der Ver- 
fasser den üblen Ausgang des Unholds T'heoderich, auf dessen Veranlas- 
sung Konrad einst getötet worden war, und er schließt mit den Worten 
Gregors des Großen, daß Wunderzeichen für die Ungläubigen, nicht für 
die Gläubigen seien. — Die ganze Darstellung ist mit Ausnahme der 
Wunder mit Bibelstellen und oft gänzlich unpassenden Vergleichen im 
höchsten Maße erfüllt, und darin Kentzeichniet sich so recht das Be- 
streben, einem Kleriker angetane weltliche Gewalt zum Märtyrertum auf- 
zubauschen und aus oft recht wenig passenden Flickstücken einen Heiligen- 
roman zurechtzudehnen. 

Wahrscheinlich trat Theoderich 3) etwas später mit dem Erzbischof 
Egilbert von Trier in Verbindung, in dessen Auftrag er zum Gegenpapst 
Clemens III. gehen und für ihn das Pallium erwirken sollte. Denn auch 
Theoderich war ein scharfer Gegner Gregors VIl., und als Theoderich ein 
Werk in zwei Büchern über Gregor verfaßt hatte, das ganz den kaiser- 
lichen Standpunkt vertrat, schenkte ihm der Erzbischof die Abtei St. Martin 
an der Mosel zum Danke. 


Zeugnisse. Das Datum von Konrads Tod in seiner Vita c. 4 (MG. SS. 8, 217, 48). 
Zur Abkunft Theoderichs vgl. die Widmung p. 213,15 advena eiusdem*) nominis minimus 


') 3p.216,37 hoc est rvegistro beati Gre- | 3) Daß dieser Theoderich mit dem Mönche 
gorü papae. \ von Tholey dieselbe Person ist, hat Watten- 
°) Hier klingt sprichwörtlich 8 p. 219,47 | bach 2,119. wohl richtig vermutet. 
Det certe frontem qui vult in parietem. 4) So auch 213,38 vestri advenae. 
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cuculligeri agminis. Aufnahme im Kloster 213, 34 Quibus ... debitor sum ... parere cum 
me noviter desolatum et destitutum ... in suwi dignati sunt. collegium congregare; versteht 
kein Deutsch p. 214,7 Sed de nominis eius varietate primo congruum videtur multis dis- 
sidentibus satisfacere, si non et ipsi teneremur eadem scrupuli dubietate etc. Auftrag!) 213,33 
Egi hoc non aliquo supereilio sed abbatis et fratıum constrietus imperio. Zur Unterdrückung 
vieler Wunder 7 p. 218, 40 superiorum nostrorum desidia multa manent oblitterata,?) plura nos 
etiam omittimus ex industria partim multorum invidia partim incredulorum condescendentes 
miseriae, qui nec scriptis nec verbis praebent assensum nisi viderint oculo ad oculum. 
Widmung 213,15 excolendo domini exereituum angelo Deoderico ... 0 praesulum deeus, 
Anrede 213,35 Igitur o praesidium et dulce decus nostrum, qui et in katalogo s. Virdunensis 
ecclesiae pontificum ... bravium :octo suspiratis beatitudinum, hoc munusculum spirituale 
vestri advenae aequivoci gratanter suseipite....si non est obliterandum superflua vecidite, 
hiantia supplete. Thema p. 214,2 ff., wo 4 ubi lector ... non requirat faleras verborum, quia 
vulgari et aperto sermone ... studuimus reddere lucida et aperta... nobis idiotis condescendit 
latinitas inculta et inpolita. Zur Erziehung®) 1 p. 214,25 quo plus crepitantibus sub ferulis 
flevit und 37 Inde bivium Pytagorae ingressus sinistrum ramum cavens, dextro incedens. 
Gegen Gregor VII. c.4 p. 217,11 cui succedens Hildebrandus pestifer .. . calicem irae dei 
universo propinavit orbi. Zu 'Theoderich und Egilbert vgl. Gesta Trevirorum 14 (MG. SS. 8. 
187, 35) quendam consectaneum suum nomine Theodericum arte nigromanticum ‚professione 
monachum scientia litterarum valde praeditum misit quaesitum Olementem suum apostolicum 
et inventum transmittere sibi expeteret pallium ... Hic autem quem iam nominavimus Theo- 
dericus de... Gregorio papa libros duos edidit) in quibus mendaciis multis compilatis, quae 
non ipso melius concinnare quis novit, Gregorium infamem fecit, regis vero et sul papae 
innocentiam et sanctitatem commendavit. Pro quibus editis ... Egilbertus abbaciam s. Martini 
super litus Mosellae.... eadem die illi vetributionem dedit. 

Ueberlieferung. Die Schrift findet sich im Trevir. 1384 s. XIIT, Vindob. 541 s. XII/XII 
f. 1—4 und Paris. suppl. lat. 870 s. XIII f£. 78—81. Ausgaben: Acta SS. Jun. 1,127 (= Migne 
154, 1251) und besonders von Waitz, MG. SS. 8, 212—219. Vgl. Wattenbach 2, 1191. 
Benutzt ist die Vita Conradi wahrscheinlich von Sigebert, vgl. S. Hirsch, De Sigeberti vita 
et scriptis p. 113. 


82. Waifarius von Salerno. 


Waifar war in Salerno geboren und stammte aus hoher Familie. Er 
begab sich frühzeitig, wie Amatus von Monte Cassino erzählt, in eine Schule 
und verließ seine Eltern. Dort wurde er für den geistlichen Beruf vor- 
gebildet. Schließlich wurde er Mönch und zum Abt erhoben, aber als solcher 
scheint er vom Fürsten Gisulf heftige Angriffe erfahren zu haben, so dal 
er Salerno verließ und in Monte Cassino als Mönch eintrat. Vielleicht ver- 
tauschte er damals seinen langobardischen Namen mit dem kirchlichen 
Namen Benedikt. Petrus Diakonus rühmt seinen hohen Geist und seinen 
schönen, beredten Ausdruck. Hier im Kloster nämlich verfaßte er eine 
ganze Reihe Schriften. So richtete er an den Bischof Stephan von Troja 
die Vita Secundini, eines alten Bischofs der Stadt, und schrieb auch ein 
elegisches Gedicht und einen Hymnus auf ihn, behandelte in Versen das 
Wunder, das der hl. Jakobus an einem Selbstmörder verrichtete, besang in 
einem Gedichte den Psalter, dichtete eine Elegie auf die Bekehrung einiger 
Salernitaner und eine zweite auf den hl. Martin. Ferner schrieb er das 
unvollständig erhaltene Leben des Papstes und Märtyrers Lucius und nach 


!) Auch der Bischof schien der Bitte nahe- ®) Die Worte 1 p. 214,15 Qui cum essent 
zustehen, vgl. 213, 30 Arbitratus eciam vobis | secundum saeeuli dignitatem non infimi (scil. 
praestare obsequium, si non diucius paterer | parentes) stammen aus Sulp. Sev.Vita Martini 
obliteratum illius Mantuani comiei (ist Vergil!} | 2,1 (p.111,27f. Halm); siesind feststehende 
stilo dignum martyrem vestrum. Formel geworden. 

2) Das ist ein sehr üblicher Vorwurf der | *) Diese Schrift ist verloren. 
hagiographischen Autoren. 3 | 
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Petrus Diakonus verfaßte er eine Adventhomilie, sowie Predigten de nati- 
vitate domini, de epiphania, de coena domini, de septuagesima, de ramis pal- 
inarum. Diese Homilie und die Predigten haben sich zusammen mit seinen 
Gedichten in Monte Cassino erhalten. Man erzählte sich von ihm im 
Kloster, daß er kurz vor seinem Tode vom Mönch Alberich gebeten wurde, 
ihm nach dem Tode zu erscheinen und ihm Mitteilung von seiner Auf- 
nahme im Himmel zu machen. Und diese Bitte soll Waifar getreulich er- 
füllt haben. Wann er starb, steht nicht fest, wahrscheinlich noch zu Zeiten 
des Abts Desider. 


Zeugnisse. Besonders spricht von Waifars Leben Petrus Diakonus, der im Chron. 
monast. Casin. 3, 62 (MG. SS. 7, 746, 26) sagt His quoque diebus Guaiferius vir sapientissimus 
et facundissimus e civitate Salernitana, de qua oriundus erat, egrediens ad hunc locum per- 
venit atque a Desiderio susceptus monachus factus est; darauf erwähnt er einige seiner 
Schriften, fährt aber fort et alia quam plurima, quae hie scribere superfluum duximus. 
Wahrscheinlich hatte er damals schon Waifar an andrer Stelle behandelt, nämlich in De viris 
illustr, Casinensibus (Migne 173, 1037), wo er etwas ausführlicher schreibt Benedietus qui 
et Guaiferius Salernitanus sanctitate et veligione conspieuus, suavis eloquio, ingenio magnus, 
sermone facundus. Seripsit ad Troianum episcopum vitam s. Secundini et cantum eius, versus 
in laudem psalterii, de miraculo illius qui se ipsum oceidit et per b. Iacobum vitae redditus 
est, de conversione quorumdam Salernitanorum, de laude s. Martini, in laudem s. Secundini, 
hymnos de eodem, homiliam de adventu, sermones de nativitate domini, de epiphania, de 
coena domini, de septuagesima, de ramis palmarum, passionem s. Luciüi papae. Claruit autem 
temporibus Alexii et Henrici imperatorum ac Desiderii abbatis. Amatus weiß von seinem 
eigentlichen leben mehr zu sagen (Ystoire de li Normant ed. O. Delarc, Rouen 1892) 4, 44 
p. 188 quar sans sa noblesce de la mere estoit nes pour grant prince et de haute ligniee ... 
quar en la flor de sa jovenesce se parti de la losenge de li parent soe et ala a Vescolle de 
autre maistre et est fait maistre de science celestial. Et aviegne qu’il fust chanoinne et clerc, 
toutes voies par vie et par costumes aloit comme moine. Die Erzählung von der Erscheinung 
gibt Petrus Diakonus de ortu et obitu iustorum coenob. Casin. 49 (A. Mai, Script. vet. nova 
collectio 6,2,273) und Amatus 4,45 ed. Delarc p. 189 f. Zur Anfeindung durch Gisulf vgl. 
Amatus 4,47 p. 190 Cestui saint home persecutoit lo prince Gysolfe. 


Vita Secundini. Das Vorwort an Stephan!) beginnt mit der Gegenüber- 
stellung des mosaischen Gesetzes und der Evangelien. Waifar äußert sich 
dann, daß Stephan ihn durch Abt Desider habe auffordern lassen, das 
Leben Secundins darzustellen, und er wolle diesem Wunsche gehorchen. 
Dazu lade besonders die Ruhe und der Friede von Monte Cassino ein; sei 
ja der Grund zu diesem Klostergebäude nach altem Bericht von Varro ge- 
legt,?2) den M. Tullius so hoch gerühmt habe. Und er werde nun auch nach 
Troja kommen zu den Wässern des kalten Simoeis und die Insel Tenedos 
sehen und nach Athen emporsteigen, um die Platane zu sehen, deren 
Schatten Sokrates aufsuchte.3) Von Sokrates aber werde er dessen glänzende, 
schöne Sprechweise erborgen, die zur geschichtlichen Darstellung gehöre, 
von der Cicero so bedeutende Worte gebraucht.t) Andere freilich kämen 
ohne Kenntnisse und ohne Beredsamkeit an die Geschichtsdarstellung heran, 
wie der, dessen Darstellung er in Händen habe, die Geschichte geradezu 
verwirrt habe.) Es sei aber nötig, nach Darstellung der wenigen Wunder 
des Heiligen, über die man in Monte Cassino verfüge, Sinn und Eifer auf 
diejenigen zu lenken, die man in Troja besitze. Dies Vorwort verrät einen 
gebildeten Geist und einen Mann, der in der Literatur des Altertums wohl 


‘) Waifar redet hier Stephan (Migne 147, +) Es folgt Cic. de orat. 2,9, 35 Historia 
1293A) frater et coepiscope an. testis — nuntia vetustatis. 
?) Vgl. Cie. Phil. 2, 40, 103. | 5) Das bezieht sich doch wohl auf Waifars 


°) Nach Cic. de orat. 1,7, 28. , Vorlage zur Vita Secundini. 
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zu Hause war, und man könnte daher eine besonders gute Biographie aus 
seiner Feder erwarten. Und in ähnlicher Weise ist auch der Anfang der 
Schrift gehalten, wenn auch beidemal das alte Troja an Stelle der apulischen 
Stadt substituiert wird. Nämlich mit einem kurzen Hinweis auf die sagen- 
berühmte Stadt beginnt Waifar. Er berichtet, daß aus ihr Aeneas stammte, 
der Ahnherr der Quiriten, und daß lange Zeit der troische Boden in völliger 
Verwüstung gelegen habe, nur der Xanthus, der Simois und die Insel Tenedos 
erinnerten an die alte Stadt. Doch diese erstieg allmählich wieder von 
neuem, um aber während des Bürgerkrieges wegen ihrer Treue zu Sulla 
von Fimbria an der Spitze der Marianer wieder gänzlich zerstört zu werden. 
Seitdem war Troja bis heute ein Körper ohne Namen. Aber auch in Apulien 
gibt es eine Stadt in sehr fruchtbarer Gegend, die Ecana hieß und durch 
ihre Bauwerke auffiel!) und später Troja genannt wurde. Als hier die 
Bauleute mit ihren Arbeiten eifrigst beschäftigt waren, fanden sie eine 
Marmortafel mit dem Epitaph des hl. Secundinus und unter dem größten 
Jubel des gesamten Volkes wurde endlich der Leib des Heiligen entdeckt. 
Der Bischof der Stadt hielt das zwar alles für Blendwerk und verhöhnte 
das Volk wegen seiner Leichtgläubigkeit. Aber es befiel ihn dafür sofort 
eine schwere Krankheit. Und da man ihn nicht retten konnte, riet man 
ihm, sich an den Heiligen um Hilfe zu wenden. Und als das gesamte Volk 
zum Heiligen betete, wurde der Bischof wieder gesund und er stattete dem 
Secundinus seinen Dank ab, machte aber, um alle Zweifler zu beruhigen, 
mit dessen Gebeinen die Feuerprobe, die auch vollkommen gelang, indem 
sich keine Spur von Verbrennung an ihnen zeigte. Und als der Heilige 
nun neue Wunder verrichtete, nahm das ganze Volk an seiner Verehrung 
teil und spendete ihm Gaben aufs reichlichste. Hierauf berichtet Waifar 
noch ein weiteres Wunder des Heiligen und damit endet der Bericht über- 
haupt, ohne daß die Darstellung zu einem wirklichen Schlusse gelangt wäre. 
Jedenfalls verdient dies Schriftehen nieht den Namen Vita Secundini, denn 
außer der historisch-geographischen Einleitung liest man nur einen kurzen 
Bericht von der Auffindung und von einigen Wundern des Heiligen. Der 
Stil ist übrigens lebendig und die Sprache verständlich und nach guten 
Mustern gebildet. 

Vita s. Lucii papae et martyris. Im Eingange dieser wohl nur 
zum kleinen Teil überlieferten Schrift handelt Waifar ganz im allgemeinen 
über die Heldentaten der Märtyrer, die er den tapferen Soldaten vergleicht. 
An ihrer Spitze stehen zwölf Feldherren, unter denen er die Apostel ver- 
steht. Ihr Führer ist Petrus, der die kapitolinische Burg bestieg und dort 
den Jupiter vom Throne warf. Er und seine Schüler befreiten die Welt 
von den Lastern und haben in ihrer völligen Armut die weltlichen Ämter 
des Staates in geistliche Würden der Kirche umgewandelt und durch Zeichen 
und Wunder die Welt so besiegt, daß sogar das Kaiserreich heute dem 
Befehl des Papstes gehorcht. Aber die römische Weltmacht erklärte an- 
fänglich den Päpsten den Krieg und viele sind als Märtyrer gestorben. 
So auch Lucius, dessen Tag heute gefeiert wird und der aus der Familie 


!) Diese Stelle ist aus Apul. Flor. 4, 18, 83 genommen. 
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stammte, die den Kriegen gegen Karthago und Numantia das Ende be- 
veitete. Mit diesem großen geschichtlichen Eingang, der sich dem zur 
Vita Seeundini würdig an die Seite stellt, beginnt Waitar das Leben seines 
Helden, dessen christliche Tugenden er dann in einem stark rhetorisch ge- 
haltenen Aufriß vorführt. Die nächsten Abschnitte bestehen aus ziemlich 
breit vorgetragenen, aber gut entwickelten geistlichen Ermahnungen, die 
etwa im Stile einer Predigt gehalten sind und sich auf die Verachtung 
der Welt, die Nachfolge Christi und die Aneignung der christlichen Tugenden 
beziehen, wozu Cicero und Seneca benutzt werden,') so daß diese Ermahnungen 
mehrfach ganz allgemeiner Art sind und nicht einen spezifisch christlichen 
Eindruck machen. Sie werden übrigens dem Lucius in den Mund gelegt 
und zwar so, daß er sie vor der Gemeinde in Rom gehalten habe. Und 
sie bewirkten, daß Lucius nach dem Tode des Cornelius zum Papst er- 
hoben wurde. Was aber Waifar von ihm als Papst weiter zu erzählen 
weiß, ist so ungemein wenig, daß er, um nur einigermaßen etwas vor- 
zubringen, dies wenige in außerordentlich viel Worte kleidet. Schließlich 
berichtet er, daß im römischen Volke eine feindselige Strömung gegen 
die Christen, die Verächter der Götter, entstanden, und daß ein vornehmer 
Mann im Senat aufgetreten sei und gegen die Christen gesprochen habe. 
Mitten in der Rede dieses Mannes bricht das Buch ab. Auch diese 
Schrift ist, wenn sie auch vollständig erhalten wäre, keine Biographie 
zu nennen. Wir finden eine vom christlich-historischen Standpunkte gut 
erdachte und auch gut ausgeführte Einleitung, die aber bedeutend größere 
Erwartungen hervorruft, als sie dann das eigentliche Werk erfüllt. Doch 
muß auch hier die formale Seite gelobt werden. Man befindet sich bei 
Schriftstellern wie Alphanus und Waifar in Monte Cassino fast wie im 
ausgehenden Altertum, deutliche Spuren weisen bei ihnen noch auf die 
große Zeit altrömischer Literatur und die Sprache ihrer Werke atmet 
Leben und Bewegung und ist von merkwürdiger grammatischer Reinheit. 
Allerdings kommt bei diesen Süditalienern das rhetorische Element sehr 
stark zum Ausdruck. 

Gedichte. 1.Versusin laudem psalterii. DiesGedicht von 115 Hexa- 
metern beginnt mit dem Preise Davids und der Herkunft Christi aus dessen 
Stamme, Der Inhalt besteht aus Lebensregeln, Ermahnungen und Sentenzen, 
die aus den Psalmen gezogen werden. 2. De miraculo illius qui se 
ipsum oceidit. Waifar beginnt hier mit Christi Opfertod und fordert den 
Leser auf, seine Hoffnung auf den Erlöser zu setzen. Daß wahre Reue der 
Sünden zum Heil verhilft, dafür gibt es auch in der Gegenwart Beispiele, 
deren eines hier vorgestellt wird. Unter einer Schar von Franzosen, die 
zur Anbetung des hl. Jakobus nach Spanien gehen wollten, befand sich auch 
ein einfältiger Mensch, der sich eines Abends, als es Zeit war, zur Her- 





superbus aliquis aversatus est aut palam risit, 
qui si cum aliis ad coenam non admissi sunt, 
desiderato apparatu gladius a tecto demissus | aut si admissi, non in medio sed in ultimo 
seta equina cermebatur aus Cic. Tusc. 5,21,61f. | forte locati ist genommen aus Sen. de const. 
2,8 col. 1306D qui quorundam inhonorifico 10,2 p. 26 ed. Haase tom. |. 

facto vel dieto moventur, si illorum sermonem 


. ')2,7 (Migne 147, 13060) Syracusanum 
illum, cwius impendere cervicibus in illo tam 
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berge zu gehen, vom Zuge trennte und dem Teufel in Gestalt eines schönen 
Jünglings begegnete. Auf dessen Frage, wohin die Reise gehe, gab er 
wahrheitsgetreu Antwort. Darauf sagte ihm jener, das könne er bequemer 
haben, denn er selbst sei der Apostel, den er suche. Doch müsse er, um 
das gesuchte Heil zu erlangen, sich vorher ums Leben bringen. Und so 
geschah es auch: der einfältige Mensch ging zur Herberge, aß dort und 
tötete sich. Sogleich erschienen die unreinen Geister, doch als sie die Seele 
des Toten fortschaffen, erschallt eine Stimme: „Laßt ab!“ Sie verschwinden 
und ein Jüngling steht in voller Jugendschöne da, über ihm schwebt im 
Himmel Maria. Da tritt der Apostel Jakobus hinzu und verkündet, wenn 
die Seele nicht wieder in den Leib gelange, so würde sie’ nicht von der 
großen Schuld frei werden. Und alsbald ging die Seele wieder in den Körper 
zurück, der nun wieder lebendig wurde. Das geschah in der Nähe des Klosters 
Cluni, an dessen Abt Hugo sich der Gerettete wandte. Dieser sandte ihn 
zu seiner Mutter zurück. Diese wunderbare Geschichte ist lebendig und 
eindrucksvoll erzählt und läßt erkennen, daß man auch in Süditalien von 
der Bedeutung Clunis manches zu berichten wußte. 3. De conversione 
quorundam Salernitanorum. Dies Gedicht von 33 Distichen stellt dar, 
wie eine reiche und angesehene Familie zu Salerno, Eltern und sieben Kinder, 
geistlich wurden. Waifar preist die Familie, die er genau kennt, glücklich, 
daß sie diesen Schritt getan und ihren gesamten Besitz für nichts geachtet 
habe, denn um so größere Freuden des Himmels warteten ihrer. Ein weiteres 
Gedicht (4) De laude s. Seeundini Trojani episcopi ist nichts anderes 
als eine teilweise Wiederholung der Vita Secundini in 49 Distichen.!) Sie 
ist aber bezüglich der Auffindung der Heiligengebeine so gehalten, daß 
man ihren Wortlaut, ohne die Vita daneben zu gebrauchen, nicht wirklich ver- 
stehen kann. Manche Stellen sind äußerst wortreich und hüllen geradezu den 
Gedanken ein. Denselben Inhalt hat auch der Hymnus de s. Secundino (5), 
der in acht sapphischen Strophen des Heiligen Auffindung oft nur andeutungs- 
weise besingt, so daß das Gedicht ohne die Vita meist unverständlich bleibt, 
wie das so häufig in den hagiographischen Gedichten des Alphanus zu be- 
merken ist. Und das letzte Gedicht (6) Inlaudem s. Martini episcopi be- 
ruht auf demselben Verfahren: Waifar hat eine Anzahl Wunder aus Sulpicius’ 
Vita Martini in aller Kürze, meist nur in je einem Distichon behandelt, so 
daß auch hier das volle Verständnis nur durch die gleichzeitige Lektüre der 
Quelle erzielt wird. Es scheint sonach, daß Waifar in seinen Gedichten sich 


Alphanus zum Muster genommen hat. 

Zeugnisse. 1.Vita Secundini. Aufforderung (Migne 147,1293B) Quaesiisti a me 
per Casinensem abbatem ... Desiderium ... ut... ad scribendum potissimum historiam con- 
fessoris Secundini conferrem. Faciam rem mihi difficilem ... Brit profecto tantae rei maximum 
emolumentum Casini etiam secreta secessus facies ... Antiquitas etiam refert et illum Var- 
ronem tot saeculis celebratum?) huwius aedis auctorem fwisse, qui M. Tullio iudice Romanorum 
alios weligione, alios verum gestarum memoria, omnes autem litterarum seientia vicerit. Zu 
Troja — er substituiert das alte Troja dem neuen, obwohl er weiß, daß beide verschieden 
sind — 1294A Veniam et ad Troiam — d.h. wohl durch meine Schrift — cuius nomine 
gloriaris. Istam ad undam frigidi Simoentis (nach Aen. 1, 618) perlustrabo oculis famosis- 


!) Bis (Migne 147) 1300C. | zu erklären sein, daß das Kloster Schriften 
°) Das Interesse an Varro, das sich also | von ihm besaß; vgl. unter Alphanus. 
auch hier herausstellt, dürfte wohl dadurch | 
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simam Tenedon (Aen. 2,21), ascendam ad... Athenas ... quaeram ostiatim platanum ... 
cuius umbram secutus est Socrates; mutuabor ab illo rationem dicendi, constructionem ver- 
borum leporem dulcedinem ut ....et rerum cognitione florescat historia et redundet oratio. 


Est enim historia etc. (es folgt Cic. de orat. 2,9, 35). Es folgt: der Tadel Contra plerique.... 
ad gloriam adipiscendam nudi veniunt et inermes ... ut is, qui hanc eandem, quam in manı 
(statt manus) habemus historiam, postquam attigit, incommodavit penitus et turbavit . .. 
Oportet autem expeditis his, quae apud nos de eo sunt pauciora miraculis — habetis enim 
et alia, quae in his exemplaribus non habentur — ad ea... studia animumque wevocemus. 
Die Zerstörung Trojas durch Fimbria aus Oros. 6, 2,11 (vgl. Augustin civ. dei 3,7). Troja) 
in der Zwischenzeit 1295B Ex ila igitw tempestate usque ad hoc fere tempus viwit tantum 
sine corpore nomen, absque Latio quidem, cunctis aeque gentibus execrabile ob Romanorum 
monarchiam. Schilderung der Vegetation des neuen Troja 1295C Vites et arbores ibi humiles 
sunt neque se tollere a terra altius possunt,; ex his tamen aliae semper virent aliae hieme 
nudatae verno tempore tepefactae frondescunt et fundunt odoriferos flores et germinant uber- 
rimas fruges. Der alte Name Hcana etiam dicta est (bei Plin. 3, 105 Aecani). Die aus Apul. 
Flor. 4,18,83 genommene Stelle lautet cum monumentorum marmoratio, scenarum colum- 
natio, eminentia culminum id designent (col. 12950);?) es ist die einzig sichere Benutzung 
dieses Werkes, die mir aus dem früheren Mittelalter bekannt ist. Der Bischof — sein Name 
wird nicht genannt — ist ungläubig (1296C) ab episcopo tamen urbis nihil factis huwiusmodi 
adhibebatur fides ... plebem stultitiae arguit, accusat principes temeritatis. Zur Feuerprobe 
12980 Fuere qui episcopo de industria suaderent .... ut... reliquiarum partem in ignem 
probatum mitteret ... Jaciuntur in prunas reliquiae ...nmulla in illis combustionis nota in- 
venitwr, sicut hi qui praesto erant retulerunt,; aus diesen Worten geht hervor, daß Waifar 
eine schriftliche Quelle vorliegen hatte, oder daß er sich auf den Bericht von Augenzeugen 
stützt. Der ganze Rest setzt sich aus Wundern zusammen. 

Vita s. Lucii-papae et martyris. Zu den Feldherren der Märtyrer (Migne 147, 
302B) sed a duodeeim tantum primariis qui simul imperatoris et militis officia®) gererent, 
obviatum est... Ex quibus ... Simon ille longe omnium ewcellentissimus ...cui Petrus est 
nomen impositum. Zum Papsttum -der Gegenwart (1303A) sic mundum subactwri, ut hodie 
omnes gentes, omnia regna, ipsum etiam imperium Romani sacerdotis decretis iussionibusque 
videas famulari; das kann sich doch nur auf die Zeit nach 1075 beziehen, und die Schrift 
ist daher unter dem Pontifikat Gregors VII. verfaßt. Zur Abstammung des Lucius (1303C) 
Ecce hie Porphyrides Lucius civis Romanus pontifee maximus, de cuius triumphi titulo dies 
hodierna gloriatur, illius familiae pollens nominis dignitate quae, ut Roma superesset, Car- 
thaginensi et Numantino furori immo toti orbi modum et finem imposuit. Die Aufzählung 
der Tugenden des Helden erfolgt 1,4f., die geistlichen Ermahnungen nehmen das ganze 
zweite Kapitel ein; daß dieser Abschnitt als eine von Lucius ans Volk gehaltene Homilie 
zu denken ist, spricht der Beginn von Kap. 3 aus (1307D) Haec cum a Lucio dicta essent, 
populus frequens Christianam ad coelum religionem attollere, nomina dare, fidem poscere 
alii satagebant ante.alios (vgl. das sallustische Gepräge, besonders Cat. 48,1). Die geistliche 
Wirksamkeit — die Weihe von sieben Bischöfen und die Einführung der Dalmatika — 3, 11f., 
die Rede des vornehmen Römers — senatu dato — 3,13. 

Gedichte. 1. Zu David 1 ff. Verba tene vitae, quae verbum, vita, notavit, Regia 
lingua tulit, de cuius semine regis Rex regum mundo voluit sine semine nasci. Vs.91 Omnia 
suffert, omnia sustinet, omnia sperat, woher genommen? 2. Zu den Oertlichkeiten und zur 
Zeit der Handlung vgl. Vs. 41 Gallorum coetus partes qua fulget Iberas (?) Corpus aposto- 
licum gentis de more petebat und 117 Huic Cluniacensis cenobüi vicina loco loca sacıa feruntur.*) 
Cui pater haud parvi meriti vir presidet Ugo (1049—1109). Zur Rede des Teufels 65 
Apostolus ille Sum, quem queris, ego. Zum Selbstmord Vs. 84 immergit gutture telum, Am- 
putat et venas secat et cum gutture nervos. Nec mora configit precordia 3. Zur Konversion 
der Familie (5 Hee vir et uxor erat dilectaque pignora septem) vgl. 3 Una domus ... Tota 
simul sacre induit arma toge und 16 Tu tua tuque tuos teque dicas domino sowie 43 Predia 
fundus ager simul est omissa supellex.... Sed dabitur celum, dabitur paradisus et ipse 
Christus. 4. Die beiden Troja werden hier sofort unterschieden, 2 Trroia quibus cessit altera 
Troia tibi und 7 Tu nova Troia, aber mit Vs. 19 Ignotus iacuit, cum tu destructa iaceres, 
Menibus ut surgis, surgit et ipse tibi scheint, wie in der prosaischen Vita, das alte Troja 


1) 1295B memor pristinae virtutis aus | es sich um den Apostel Jakobus zu Compo- 


Sallust. Cat. 60,3. stella handelt, ergibt 106 Accedit Iacobus, 
.») Die Anführung ist also etwa gleich- pro tanta labe precator. Der einfältige Mensch 
zeitig mit der Niederschrift im Laur. 68, 2. war ein Schuhmacher, vgl. 123 Contentum 
°) Aus Sall. Cat. 60,4. reperit, quibus ars sutoria sese Foverat et 


*) Damit stimmt aber nicht Vs. 95 Ad | matrem. 
loca Romanis sic itur proxima muris. Daß 
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an Stelle des neuen gesetzt zu werden, da von einer Zerstörung des neuen nichts verlautet 
5. Das sapphische Gedicht ist metrisch richtig gebaut. Zur Andeutung vgl. den Bericht 
über den ungläubigen Bischof 3,1 Falsa promentem iaculo doloris Pereutit vero, videt hie 
reatum, Penitet dicti: sua penitentem Pena reliquit. 6. Das Gedicht besteht aus zwei ein- 
leitenden, einundzwanzig erzählenden und sieben Schlußdistichen, in denen der Ruhm des 
hl. Martin besungen wird. 

Ueberlieferung. In Monte Cassino waren die Schriften laut dem alten Kataloge 
vorhanden, vgl. Bibliotheca Casinensis 1 p. LXXX Omeliae domini Guaiferii monachi Casi- 
nensis incipit Verba sancti. Und zwar waren sie hier ebenfalls in Verbindung mit den 
Schriften des Alphanus wie in der heutigen Ueberlieferung, standen aber räumlich nach 
ihnen. Einzige Hs. Casin. 280 s. XI f. 1—37, vgl. Bibl. Casin. 5,37 f. (vor den Gedichten des 
Alphanus). Ausgabe der Gedichte bei Ozanam, Docum. inedits pour servir ä hist. litt, de 
’Italie p. 271—287, der Gedichte (nach Ozanam). und der Heiligenleben (nach Acta ss. 
Febr. 2,531 und Mart. 1,304) bei Migne 147, 1283— 1310. Vgl.Ozanam p. 115 ff. und Tosti, 
Storia della badia di Monte Cassino 1,416. 
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Vierter Abschnitt. 
Die Dichtung. 


IE vorigen Abschnitt hatten wir den Heiligenroman besprochen und ihn 
als eine Art Diehtung bezeichnen können. Er leitet daher von der Ge- 
schiehtschreibung zur eigentlichen Dichtung hinüber. Im vorigen Zeitraum 
war gemäß der gesamten Kulturlage entschieden ein Rückschritt in der 
poetischen Tätigkeit während der ersten Hälfte des 10. Jahrhunderts zu 
beobachten. Auch an den größeren Kulturzentren war sie mehr oder weniger 
verstummt. Es fehlte jetzt an dem die höheren Geister einigenden karo- 
lingischen Hofe, der gerade für die Entwicklung der Dichtung eine ungemein 
große Förderung gebracht hatte. In unserem Zeitraum treten die könig- 
lichen Höfe zurück gegen die Bischofshöfe, die geistlichen Fürsten über- 
nehmen in der Begünstigung der Poesie die Rolle der Laienfürsten. Aller- 
dings büßen alte Mittelpunkte der poetischen Produktion wie Reichenau 
nicht völlig ihren früheren Rang ein, aber sie werden doch jetzt von Lüttich 
und Trier, von Speier und Basel, von Würzburg, Bamberg und Regensburg. 
von Metz und Laon überholt. Damit ändert sich freilich auch das Gesamt- 
bild der Dichtung, ihr freier weltlicher Charakter, den sie vordem besaß, 
verliert sich und sie wird mehr geistlich und knüpft sich an die Vorstellungs- 
kreise innerhalb der Kirche an. Sie unterstellt sich sogar der praktischen 
Theologie, indem sie neben der lateinischen Versifikation biblischer Bücher 
auch deren deutsche Übertragung nicht verschmäht. 

Natürlich nimmt auch in der früheren Zeit die geistliche und in den 
Dienst der Kirche wie des Unterrichts gestellte Dichtung einen breiten 
Raum ein, da ja die lateinische Poesie nur vom Klerus gepflegt wurde. 
Aber sie steht jetzt weitaus an erster Stelle. Und zwar betrachten wir hier 
zuerst als Übergang vom Heiligenleben zur eigentlichen Dichtung die in 
Verse gebrachten hagiographischen Arbeiten, die metrischen Heiligenleben. 
Sie sind natürlich, soweit sie nicht Personen aus der jüngsten Vergangen- 
heit behandeln, von älteren Darstellungen in Prosa abhängig, die sie in 
Verse umsetzen. Solche Arbeiten sind Gerhards von Soissons Leben des 
hl. Romanus, Fridegod von Canterburys Bearbeitung von Aeddis Vita Wil- 
fridi, Walther von Speiers Gedicht über die Passio Christophori, Wulstans 
Leben des hl. Svithun, Cosmas’ Darstellung der Passion des Senesius und 
Theopompus, Angelram von St. Riquiers Vita Richarii,') Gualdos Bearbeitung 


. .‘) Im Vat. reg. 566 f. 23—32 s. XI befinden | diehte des Girald von Fleury, nämlich die 
sich (nach Pertz’ Archiv d. Ges. f. ältere | Translatio s. Benedicti et s. Scolasticae und 
deutsche Geschichtskunde 12,293) einige Ge- | Versus eiusdem de s. Maria. Das erste kennt 
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der Vita Anskarii, Herigers Vita Ursmari, Alphanus von Salernos Vita duo- 
decim fratrum sowie eine Menge kleinere Gedichte desselben Verfassers, 
endlich Waifars von Montecassino De miraculo illius qui se ipsum oceidit. — 
Sodann ist die geistliche Lyrik aufzuführen. Seit langen Zeiten hatte sich 
das Kirchenlied, der Hymnus, beim Kultus eingelebt, es war zu einem 
Bestandteil des Gottesdienstes geworden. Bezüglich seiner Stoffe herrschte 
allerdings große Verschiedenheit, denn wenn auch für bestimmte Feste 
sich bestimmte Lieder fest eingeführt hatten, so gebrauchte man doch an 
den verschiedenen Orten gemäß der besonderen Verehrung von Ortsheiligen 
diesen besonders gewidmete Lieder und daher stand die Hymnendichtung 
für die Lokalheiligen in hohem Ansehen. Für den Hymnus hatte sich aber 
ein besonderer Typus ausgebildet. Nämlich nach einer Einleitung von einer 
oder mehreren Strophen wurden aus der Geschichte des Heiligen mehrere 
wichtige Ereignisse berichtet und in allegorische Beziehung zu biblischen 
Dingen gebracht, dann der Heilige um seine Fürsprache bei Gott oder 
Christus gebeten und der Hymnus mit dem orthodoxen Bekenntnis der 
Trinität geschlossen. Die Form des Hymnus ist meist rhythmisch und zwar 
wird hier der jambische Achtsilber bevorzugt; viel seltner werden noch 
metrische Hymnen gediehtet und dann meist in den künstlichen, aber 
schwungvollen Odenmaßen eines Prudentius oder Boethius, wie das z.B. 
Alphanus getan hat. Die rhythmischen Hymnen sind stets gereimt, die 
metrischen zeigen zuweilen den Reim beider Vershälften oder begnügen 
sich auch mit der Assonanz der Versenden. Hymnen dichteten Wulstan auf 
Ethelwold und Svithun, Ademar von Chabannes auf Eparchius von Angoulöme, 
Fulbert von Chartres auf den hl. Pantaleon und den hl. Piatus in Fünfzehn- 
silbern und mehreres andere, Hermann von Reichenau auf Heilige Schwabens 
und Bayerns und mehrere Sequenzen, ein unbekannter Mönch dichtete eine 
Cantilena auf Heribert von Köln in Sequenzenform, Jotsald von Cluni schrieb 
mehrere rhythmische Gedichte auf den Abt Odilo und seinen Tod, Heribert 
von Eichstätt dichtete mehrere Hymnen auf Eichstätter Lokalheilige und 
andre Heilige, Otloh von St. Emmeram auf Weihnachten und auf biblische 
Stellen, Alphanus von Salerno schrieb eine große Anzahl Hymnen auf ver- 
schiedne Heilige, Waifar von Salerno endlich besang die Auffindung des 
hl. Seeundinus in einem Hymnus. Der Rhythmus wird aber auch noch zu 
andern Gedichten verwendet, wie z. B. ein karolingischer Dichter vielleicht 
das ganze Paschale Carmen in vierzeilige Strophen von Elfsilbern umsetzte, 
wovon sich ein kleines Bruchstück erhielt,!) oder wie der Archidiakon 
Gibuin von Langres einen Rhythmus auf die Schönheiten des Paradieses 
schrieb. Und so bedient sich auch das volkstümliche historische Lied des 
Rhythmus, wie in der Klage auf die Ermordung des Herzogs Wilhelm 
Langschwert von der Normandie,2) oder Wipo in seinem Klagelied auf den 
Tod Konrads II. R 


Andreas in der Vita Gauzlini 1,2 (Neues Ar- | 1917 phil.hist. Klasse S.594 ff. Der Verfaser 

chiv 3, 352) Trranslationis quoque seriem Gi- | war ein Ire. 

raldus haud spernende seientie fulgor elegiaco ?) Ausgabe von J. Lair, Bibl. de l’ec. des 

defloravit pentametro (ungedruckt). chartes 31,389 ff.; vgl. L. Delisle, Notice sur 
') Aus Paris. 9347 f.4®% s. IX heraus- | des mscr. du fonds Libri cons. & la Laurent. 

gegeben von Wilh. Meyer, Göttinger Nachr. | & Florence (1886) p. 40. 
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Weiter ist das Lehrgedicht zu erwähnen, das schon im späteren Alter- 
tum sehr beliebt war, im vorigen Zeitraum nur wenig geübt wurde, aber 
jetzt zu einem sehr häufigen Ausdrucksmittel der Poesie wurde. Vielfach 
hat es dogmatischen oder moralischen Inhalt, auch will es pädagogisch 
wirken und zuweilen bemächtigt es sich volkstümlicher Stoffe; auf der 
andern Seite aber bewegt es sich im Gebiet der freien Künste und will 
hier sachlich belehrend auftreten. Mit dem Lehrgedicht in Verbindung steht 
die Satire und die Allegorie und diese beiden Dichtarten sind wie das Lehr- 
gedicht in mehreren sehr bedeutenden Werken vertreten. Odo von Cluni 
schrieb seine moralisch-dogmatische Oceupatio in sieben Büchern. Der Ire 
Israel, der Lehrer Brunos von Köln, verfaßte ein Gedicht De arte metrica 
super nomen et verbum. Egbert von Lüttich schrieb ein Lehrgedicht von 
Sprüchen und Sentenzen Fecunda ratis. Fulbert von Chartres dichtete De 
divisione librae et partibus eius und über den Komputus. Odo von Meung 
verfaßte ein umfängliches botanisch-medizinisches Gedicht De viribus her- 
barum. Manfred von Magdeburg gab ein komputistisches Gedicht heraus. 
Wipo verfaßte zur Belehrung des jungen Heinrich III. den Tetralogus und 
seine Proverbia. Ekkehart IV. von St. Gallen dichtete für die verschiedensten 
Gelegenheiten im Kloster seine Benedietiones. Der französische Kleriker 
Arnulf riehtete an Heinrich III. eine große Spruchsammlung Delieiae cleri. 
Der Abt Williram von Ebersberg brachte das Hohelied Salomonis nicht 
nur ins Deutsche, sondern auch in ein hexametrisches Gedicht, in das viele 
Erklärungen und Erweiterungen eingefügt sind, und in ähnlicher Art dichtete 
Heinrich von Augsburg über den Schöpfungsbericht in seinem Planetus 
Evae.!) Hermann von Reichenau verfaßte ein größeres Lehrgedicht über 
die achi Hauptsünden in einem von der Antike reichlich durchsetzten alle- 
gorischen Rahmen und hat vielleicht noch ein zweites Conflietus ovis et 
lini geschrieben, das über die Zubereitung der Wolle und des Leinens und 
über deren Bedeutung für die christliche Welt handelt. In seinem Gedicht 
De doctrina spirituali wollte Otloh den Leser auf die Vorstufe christlicher 
Erkenntnis heben und durch seine Proverbia wollte er Avian und Catos 
Distichen für den Unterricht entbehrlich machen. Für die satirische Dich- 
tung kommt das Gedicht Adalberts von Laon an König Robert zuerst in 
Betracht, das eine scharfe Satire auf die Cluniacenserreform vom Stand- 
punkt des Kirchenfürsten aus enthält.?) Fast völlig in den Geist von Horaz 
ist Amareius eingedrungen, der in seinen vier Büchern Sermones die frivolen 
Sitten der weltlichen Großen, die Habsucht der Geistlichkeit und die Laster 
der Menschen überhaupt geißelt und sich dabei auch gegen die fremden 
Abenteurer am deutschen Hofe wendet. Das Gedicht des Winrich beklagt 
die Verweltlichung des Trierer Klerus und geißelt namentlich die Verwendung 





..)) Nach den Angaben der Hist. litt. 7,229 | 
dichtete IsraelvonLimoges(vgl.hierzuLabbe, | 
Bibl. nova mscr. 2,569 und Gallia christiana | 
2,551) zu Anfang des 11. Jahrhunderts ein 
Carmen de vita Christi in der Volkssprache, 
also französisch. 

.”) Warnerius von St. Ouen richtete gegen | 
seinen Widersacher Moriuht eine scharfe und 


beißende Satire, die im Paris. 8121 A erhalten 
und von H. Omont (Annuaire Bulletin de la 
Soc. d’hist. de France Bd. 31; mir leider nicht 
zugänglich) gedruckt ist. Dort und in Paris. 
8319 ein anderes Gedicht an Erzbischof Robert 
von Rouen (ungedruckt). Vgl. Wattenbach 
1,471 n.3. 
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des Lehrers im Dienste der Küche. Völlig unbekannt dagegen ist der 
Inhalt von Wipos verlornem satirischen Gedicht Gallinarius. Die Allegorie 
wird zunächst von Leo von Vercelli vertreten, der im Metrum Leonis die 
Untreue der Italiener in einer kräftigen und humorvollen Allegorie vor 
Augen stellt, die mit einigen Tierfabeln durchsetzt ist. Warnerius von Basel 
gab in seinem Synodicus eine Nachahmung von Theoduls Ekloge, da hier 
Szenen aus dem Alten und Neuen Testament typologisch einander gegenüber- 
gestellt werden. Die bedeutendste Dichtung dieser Art aber schuf Eupo- 
lemius in seiner Messiade, wohl der ältesten unter ähnlichen Dichtungen, 
Sie stellt die Befreiung des jüdischen Volkes aus unglücklicher Gefangen- 
schaft dar und zwar wird sie zuerst durch Moses versucht und dann wirk- 
lich vollbracht durch den Messias, der sich dem Tode weiht; auch hier 
ist Theodul reichlich benutzt. 

Dieser geistlichen Poesie gegenüber steht die weltliche Diehtung, zu 
der freilich viele Brücken von der geistlichen Dichtung hinüberführen, da 
sie ja auch noch in den Händen des Klerus liegt. Zunächst sind hier Ge- 
dichte persönlichen Inhalts, Gelegenheitsgedichte, poetische Briefe u. dgl. 
zu nennen. So ein Ruhm- und Preisgedicht auf Konstantin von Fleury und 
ein weiteres an einen Mönch Bovo, sowie das Huldigungsgedicht Gerhards 
von Seeon an Heinrich II. Besonders aber gehören hierher die vielen 
kleinen Poesien eines Froumund von Tegernsee, die allerhand Gelegenheits- 
gedichte, Begrüßungen, witzige Anreden und epigrammatische Gedichte 
enthalten und deutlich zeigen, wie beliebt diese Form geworden war. Ge- 
legenheitsgedichte haben sich ferner erhalten von Ademar von Chabannes. 
Einen wegen seines Inhalts berühmten Rhythmus schrieb Adelmann von 
Lüttich auf seine Mitschüler bei Fulbert in Chartres, und eine Menge Ge- 
dichte persönlichen Inhalts haben sich von Alphanus erhalten. Dann sind 
die Dichtungen auf geschichtliche Ereignisse und hervorragende Männer, 
wie Fürsten und Bischöfe, sowie auf geistliche Stifter zu erwähnen, Atto 
verfaßte kurze Dichtungen auf Otto III. und Gregor V. und auf den Tod des 
Kaisers und den Regierungsantritt Heinrichs II., Purchard schrieb ein Ge- 
dicht auf das Kloster Reichenau zur Zeit des Abtes Witigowo; ein Mönch 
von St. Bertin besang den Brand, der 1052 im Kloster ausgebrochen war, 
und die werktätige Hilfe des hl. Vincentius, Giselbert von St. Amand be- 
schrieb in eineın Gedichte das Brandunglück, das sein Kloster im Jahre 1066 
betroffen, Wipo diehtete ein Epos über den Slavenkrieg Konrads II. von 1033 
und 1035, das aber verloren ist. Ganz abseits aber steht Embrichos von 
Mainz Vita Machometi, ein Gedicht, in dem die im Abendland über Mohamed 
laufenden Sagen gesammelt und vom christlichen Standpunkte aus beleuchtet 
werden. — Die eigentlich weltliche Diehtung wird hingegen nur durch 
den Ruodlieb vertreten, den lateinischen Vorläufer des mittelalterlichen 
ritterlichen Epos. Die Dichtung erzählt, obwohl sie von einem Tegernseer 
Mönch verfaßt ist, das Leben eines Ritters, wobei es gilt, zwölf Lehren 
der Lebensklugheit als wahr zu erproben. 
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83. Gerhard von Soissons. 


Gerhard war wahrscheinlich Dekan des Medardusklosters zu Soissons 
in der Mitte des 10. Jahrhunderts. Er scheint 949 durch Erzbischof Hugo II. 
von Rouen aufgefordert worden zu sein, ein Leben des hl. Romanus, des 
Patrons von Rouen, zu verfassen. Aber erst gegen Ende des Jahres 950 
kam er dazu, dessen Wunsch zu erfüllen. Er sandte nämlich seinem Gönner 
das Leben des Romanus in Prosa und in Poesie und schrieb ihm dazu 
einen Brief, worin er den Tatbestand auseinandersetzt. Der Inhalt dieses 
Briefes aber wird erst durch die Form jenes Gedichts: verständlich. Im 
Briefe heißt es nämlich, daß er dem Wunsche Hugos erst jetzt nachkomme, 
da in diesem Jahre schwere Zeiten über seine Gegend eingebrochen seien. 
Jetzt aber sende er ihm ein altes Leben des Romanus in Versen, damit er 
erkenne, daß er ihm keinen Lügenbericht zuschicke. Das alte Leben in 
Prosa behalte er wegen zu hohen Alters bei sich, doch sende er ihm eine 
zeitgemäße Überarbeitung zu. In den Besitz dieses Prosalebens sei er aber 
dadurch gelangt, daß diese Schrift mit vielen anderen Büchern in Braina 
das damals dem Erzbistum Rouen gehörte, verloren gegangen, aber von 
dem Auffinder an einen Kleriker aus Soissons verkauft worden sei. Dieser 
habe sie seiner — Gerhards — Nichte geschenkt und von der Nichte habe 
er sie nach kurzer Zeit erhalten. Hugo möge aber dem Überbringer des 
Werkes dadurch Dank abstatten, daß er ihm Reliquien vom Leibe des 
hl. Romanus mitgebe, wie er ihm früher versprochen habe. Zugleich bitte 
er darum, daß er seinen Klerus sowie die Mönche des Audoenusklosters 
anweise, für ihn zu beten, da er sich in großer Schwäche befinde und 
täglich seine letzte Stunde erwarte. Da nun im poetischen Leben des komanus 
der Leoninus eine große Rolle spielt und die Verse sonst paarweise oder 
zu dritt durch einfachen oder zweisilbigen Endreim gebunden werden, so ist 
natürlich an hohes Alter des Gedichts nicht zu denken, sondern Gerhard hat 
höchst wahrscheinlich die alte Vita Romani stilistisch umgearbeitet und 
außerdem die poetische selbst verfaßt; denn eine solche Ausdehnung noch 
dazu des zweisilbigen Reims gehört erst dem 10. Jahrhundert an. Die 
Unterschiebung des poetischen Lebens auf frühere Zeit sollte jedenfalls dem 
Gedicht höhere Autorität verleihen. Nun ist das von Gerhard an Hugo ge- 
sandte Leben in Prosa sehr kurz und wesentlich ärmer an Inhalt als das 
Gedicht, und man hat daher von seiten der Bollandisten vermutet,!) daß 
es nur in verkürzter Gestalt vorliege. Ich glaube aber eher, daß Gerhard 
vielleicht nach Hörensagen die poetische Vita um einige Züge bereichert 
hat, denn er fürchtet nach dem Briefe an Hugo, dieser könne an Erdich- 
tung von seiner Seite glauben. Das Prosaleben beschränkt sich fast nur 
auf des Romanus Geburt, Jugendbildung, Bischofserhebung, Versuchung durch 
den Teufel in Gestalt eines frierenden Weibes und den Tod. Je weniger aber 
darin erzählt wird; mit um so stärkerem Wortschwall wird der Leser über- 
gossen. So gleicht diese Schrift einem mageren, aber ungemein wortreichen 
Exzerpt aus dem Leben in Versen. 


!) Acta SS. Octob. 10, 75 c. 4. 
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Vita 5. Romani metrica. Das Werk stellt ein Gedicht in 591 ge- 
reimten Hexametern dar und kann aus diesem Grunde unmöglich in ältere 
Zeiten, besonders aber nicht in die Nähe der Lebenszeit des Heiligen hinauf- 
gerückt werden, wie die Bollandisten wollen.!) Die Taten des Heiligen 
sind hier bereichert um die Darstellung vom Sturze der heidnischen Götter- 
bilder, von der Zerstörung des Heidentums und von der wunderbaren Wieder- 
gewinnung heiligen Öls nach dem Zerbrechen der Flasche. Aber auch die 
Sprache und der Ausdruck des Gedichts lassen die frühe Abfassung nicht 
zu, denn beides richtet sich nach den feststehenden Normen des 10. Jahr- 
hunderts. Die für gewisse Dinge in der poetischen Hagiographie typischen 
Ausdrücke kehren hier getreulich wieder und sind ein deutliches Zeichen 
für die spätere Abfassung. Die Erzählung ist oft in hohem Grade wort- 
reich und bedient sich häufig des seit Fortunatus in der Poesie beliebten 
Asyndetons. Gerhard hat sich des öftern alttestamentlicher Anspielungen 
bedient, gleichsam um die Autorität seines Helden zu erhöhen. Besonders 
breit wird seine Darstellung, wenn es gilt, die Künste und die Macht des 
Teufels auszumalen. Aber er hat sich auch in der alten Dichtung umgesehen 
und öfters von dorther Farben zur Ausschmückung entlehnt.2) Wenn er 
nun Vs. 570 den hl. Audoenus als Nachfolger des Romanus erwähnt und 
Vs. 581 sagt, daß es ein Leben dieses Heiligen in Prosa und Poesie gebe 
und er daher dem Schlusse zueile, so meint er mit der poetischen Vita 
wohl das vielleicht von Ansbert auf Audoenus verfaßte Gedicht, da das 
metrische Leben von Theodorich von St. Ouen ihm natürlich nicht bekannt 
sein konnte. Und aus diesem Schlußstücke geht hervor, daß Gerhard auch 
hier einen Zusatz zu dem alten Leben gab, denn in der prosaischen Vita 
wird Audoen nicht erwähnt. Sonst ist an dieser Versifizierung, die also 
ganz im üblichen hagiographischen Stile gehalten ist, nichts Besonderes 
hervorzuheben. 


Zeugnisse. Gerhard nennt sich in der Widmung an Hugo (Migne 138, 171 A) Gerardus 
gratia dei venerabilis pater coenobitarum und da er später seine Nichte zu Soissons im 
Marienkloster erwähnt und seit dem 9. Jahrhundert das Medarduskloster in besonderer Ver- 
ehrung gegen den hl. Romanus stand (vgl. Mabillon, Vetera analecta p. 429), es aber zur Zeit 
Erzbischofs Hugo II. von Rouen keinen Abt Gerhard dort gab, so hat Mabillon wohl richtig 
geschlossen, daß Gerhard Propst oder Dekan in St. Medard gewesen ist. Es kann sich nur 
um Hugo II. handeln, denn in der Widmung steht (col. 171B) in Braina ergo potestatis 
vestrae loco, denn unter Hugo III. gehörte Braine-sur-Vesle (Depart. Aisne, Arrondiss. Soissons) 
den dortigen Grafen, vgl. Mabillon p.429. Da nun Erzbischof Hugo II. von 942—989 
regierte (Gallia christiana 11,25), so wird der Verlust von Büchern dort mit dem Einfall 
Ragenolds im Jahre 950 zusammentreffen, vgl. Flodoardi Annal. 950 (MG. SS. 3, 400, 10) 
Homines Ragenoldi comitis guandam munitionem Rodomensis ecclesiae super fluvium Vidulam 
sitam quam vocant Brainam furtivo capiunt ingressu, kann also nicht auf die frühere Be- 
setzung durch Hugo bezogen werden (Flodoardi Annal. 931). Dagegen wird die Beunruhigung 
der Gegend durch den Feind, von der Gerhard spricht — ob adversitatum videlicet incom- 


1) Acta SS. Octob. 10,75 ce. 5. | Ep. 1,12,29. 174 Tutulenta Libido Prudent. 

®) Mit 160 Stygiale profundum vel. Verg. Psych. 87. 43 rutilis ardens diadema berillis 
Cir. 374; 205 primum repetens ab origine | Fortunati Carm. 8,3, 263. Seltene Worte sind 
Georg 4, 286; 257 priscae vestigia fraudis | 277 archipolites und 479 contectalis (auch im 
Eel. 4,31; 443 gelidus totos pavor occupat | Ruodlieb), ob aus Glossen? Die Prosodie des 
ortus Aen. 7,446; 500 evanuit umbra per | Gedichts ist äußerst fehlerhaft, besonders in 
auras Aen. 4, 278; 589 Scillaeosgue canes | fast allen Fremdworten; auch hierin zeigt 
Aen. 1,200. 123 »egina pecunia Horat. Ep.1, | sich deutlich der Verfall, wie er in späterer 
6,37; 218 pleno ridet sibi copia cornu: Hor. | Zeit eintrat. 
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moditates, quas undique praesenti anno in nostris partihus perpessi sumus — die von Flodoard 
hist. Rem. ecel. 4, 36 nach dem Jahre 948 erzählte sein (MG. SS. 13, 89, 39) Igitw" Hugo... 
Suessonicam aggreditur urbem et obsidens oppugnat caeditque nonnullos. Imiectis etiam 
ignibus domum matris ecclesiae suecendit simulque claustra canonicorum. So ergibt sich 
für die Abfassung wohl 950 (oder 951). In der Widmung heißt es Noverit benivolentiae 
vestrae sagacitas de vita s. Romani... pro qua humillima me eworastis prece, quoniam pac- 
tum... nullo modo attendere quivi ob adversitatum (das übrige oben). Modo autem dirigo 
vobis vitam veteranam heroico carmine editam, ut ommino cunctis notum sit, quod nulla in- 
ventionum vobis dirigo mendacia. Illam autem quae historiali stilo est depicta prae nimia 
vetustate penes nos retinens, hanc digestam stilo illius ad instar vobis transmitto. Ordinem 
quoque rei, qualiter hanc merui adipisci vobis indicabo... In Braina ergo... eadem vita 


negligentiae causa fit perdita aliique quam plwrimi libri. Quidam autem clericus Suessionis 
eivitatis ab inventore mercatam nostrae contribuit nepti obtinendam in monasterio ... Mariae ... 
sacrato; illaque post haec interiecto ewigui temporis articulo eandem vitam mihi mumeris 
gratia impertivit; darauf folgt dann die Bitte, ihn in ihre Gebete einzuschließen. Zum Reim: 
Endreim in Vs. 1—18. 231 f. 233 f. 237 f. und weiter, 374 f. und 511f. viersilbig, 560 f. und 
564 f. dreisilbig, hier überhaupt gereimt 556—566; sonst also findet leoninischer Reim statt. 
Ausgaben: Die prosaische Vita (mit größerer Einleitung, vgl. c.4 und 5) Acta SS. Octob. 
10,91—94, der Prolog Mabillon, Vetera analecta p. 429; die metrische Vita Martene, 
Thesaur. anecdot. 3, 1653 fi. Migne 138, 173—184 (vorher der Prolog). 


84. (Aeddi und) Fridegodus. 


Im Jahre 709 war Wilfrid, Erzbischof von York, gestorben, und schon 
nach wenigen Jahren beschrieb sein begeisterter Verehrer Aeddi, der als 
Kleriker den Namen Stephanus angenommen hatte, sein Leben. Aeddi war 
nämlich schon 669 aus Kent von Wilfrid nach Northumbrien überzusiedeln 
gebeten worden, um hier als einer der ersten Lehrer im Gesang tätig zu 
sein. Hier hatte er sich an Wilfrid fest angeschlossen und aus Dankbarkeit 
gegen den späteren Erzbischof verfaßte er dann dessen Lebensbeschreibung, 
zu der ihn der Bischof Acca von Hagustald und Abt Tathbert von Ripon 
sowie die Mönche dieses Klosters aufgefordert hatten. Seiner Widmung 
legte er die einleitenden Worte zugrunde, mit denen Herefrid die Vita 
Cuthberti begonnen hatte, und die Lebensbeschreibung selbst weicht in 
vielen einzelnen Momenten von Bedas Darstellung über Wilfrids Taten und 
Leben ab; B. W. Wells hat nachgewiesen,!) daß Aeddis Berichterstattung 
vielfach durch persönliche Anteilnahme entstellt ist und daß Bedas Nach- 
richten unbedingt den Vorzug verdienen. Aeddis Stil ist zwar nicht durch 
die schwülstige Schreibweise eines Aldhelm entstellt und verhältnismäßig 
leicht verständlich, aber er entbehrt der Eleganz eines Beda und basiert 
durchaus auf der Ausdrucksweise der Bibel und vergleicht sich hierin 
Assers Leben König Alfreds. Da das Werk sich ungemein eintönig liest, 
so ist es nicht zu verwundern, daß man in späterer Zeit es bearbeitet hat. 

Um die Mitte des 10. Jahrhunderts nämlich forderte Erzbischof Odo 
von Canterbury den Fridegodus, einen sprachlich sehr gewandten Kleriker, 
auf, das Leben Wilfrids in Versen zu bearbeiten. Fridegod hatte Odos Neffen 
Oswald, der später Erzbischof von York wurde, unterrichtet, wie Oswalds 
Biograph Eadmer erzählt, und im Vertrauen auf seine sprachliche Bildung 
übertrug ihm Odo nach dem Bericht Wilhelms von Malmesbury die Versi- 
fikation des Lebens Wilfrids, nachdem er den Leib des Heiligen von Ripon 
nach Canterbury hatte übertragen lassen. Und von diesem Tatbestand gibt 





!) The English historical review Bd. 6, 536—550. 
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Odo Zeugnis in der Vorrede, die er zu Fridegods Gedicht schrieb. Schon 
diese Vorrede bietet einen Vorgeschmack zu dem Gedichte, sie ist reichlich 
gewürzt mit griechischen und mit seltenen lateinischen Ausdrücken, die 
der Glossenliteratur unzweifelhaft entstammen. Ist solche Ausdrucksweise 
und solch affektiert gelehrter Stil uns auch sonst aus der zeitgenössischen 
Prosa wie bei den Italienern Liudprand und Atto bekannt, so ist sie in 
einem Gedicht um so seltsamer; freilich ist sie auch hier nicht ohne Vor- 
gänger, wie das Beispiel Abbos von St. Germain beweist. Fridegod hat 
die eintönige Darstellung Aeddis zugrunde gelegt, ist aber mit dieser Vorlage 
sehr frei verfahren. Nämlich die Züge der älteren Lebensbeschreibung, die 
ihm poetisch nicht paßten, hat er einfach beiseite gelassen, während er 
anderes breit ausmalt. Die poetische Sprache Fridegods ist im allgemeinen 
nicht eben durchsichtig und klar, sie verrät aber Studium von Vorbildern, 
und zwar besonders von Vergil, Sedulius und Aldhelm. Und der Tadel, den 
schon Wilhelm von Malmesbury über das Gedicht ausspricht, daß nämlich 
das Griechische in der Ausdrucksweise eine zu große Rolle spiele, ist 
durchaus berechtigt. Aber es finden sich nicht allein viele Fremdwörter 
in den Versen, sondern deren Verständnis wird auch durch die vielen ein- 
gestreuten seltenen Ausdrücke beeinträchtigt, die Fridegod aus lateinischen 
Glossenwerken entnahm. Der Dichter hat hiervon wohl selbst die richtige 
Vorstellung gehabt, denn beide erhaltenen Handschriften seines Werkes be- 
sitzen am Rande oder zwischen den Zeilen Erklärungen zu fast allen 
schwierigen Wörtern. Diese reichlichen Glossen scheinen daher von Fridegod 
selber beigeschrieben worden zu sein, und nur bei einer einzigen Erklärung, ! 
die aber grammatischen Inhalts ist, braucht der Dichter nicht der Glossator 
zu sein; und es würde dann hier der auch sonst vorkommende Fall 
eingetreten sein, daß die Glossen des Dichters später vermehrt wurden. 
J. Raine glaubt allerdings, daß das Verhältnis anders ist.) Es existieren 
nämlich zwei ziemlich verschiedene Rezensionen des Gedichts, von denen 
die eine aus Corbie stammte und von Mabillon für seinen Druck benutzt 
wurde. Die andere wird durch je eine Handschrift im Britischen Museum 
und in Paris repräsentiert. Raine meint nun, daß die Corbier Hand- 
schrift das ursprüngliche Original wiedergab, weil nämlich die Hand- 
schrift des Britischen Museums,°) wo sie von der Corbier abweicht, ihre 
Diskrepanzen über Rasuren schreibt, und er glaubt, daß der Zusatz der 
zahlreichen Glossen zu derselben Zeit erfolgte, als die Anfertigung dieser 
zweiten Fassung erfolgte. Dafür spricht aber eigentlich nichts, denn es 
ist durchaus nicht sicher, daß die Handschrift von Corbie die Glossen 
nicht besessen hat; und ebensogut kann ihr Schreiber eine Vorlage benutzt 
haben, in der sie nicht mit eingetragen gewesen sind. Und mir scheint 
vor allem der Umstand gegen Raines Auffassung zu sprechen, daß der 
Verfertiger der zweiten Fassung gegen achtzig Jahre später,t) als das 


') Nämlich zu Vs. 325 pars pro toto id | at Paris. 


est postremo clavem posuit. *) Denn die Hs. Cotton. Claudius A Istammt 
®) The historians of the church of York | nach Raine aus dem Beginn des 11. Jahr- 
and its archbishops Bd. 1 p. XLI. ' hunderts. 


°) Raine bemerkt p. XLI followed by that 
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Gedicht entstand, gerade ganz dasselbe Glossenmaterial, das Fridegod zu 
Gebote stand, noch besaß und im gleichen Sinne wie Fridegod verwendete, 
Mir erscheint die Zusetzung der Glossen durch Fridegod selber!) viel ein- 
facher, höchstens, daß ein paar grammatische Erklärungen später noch 
beigeschrieben wurden. Nun wird Vs. 672 das Wort philocompos gebraucht, 
das sich nach Goetz?) nur an einer einzigen Stelle findet, nämlich im 
ersten Amplonianischen Glossar; an beiden Orten aber wird dies Wort gleich 
erklärt;?) und außerdem erscheint zu Vs. 338 das Wort antemnis, dessen 
Glosse segelgyrdu zu der Glosse stimmt, die das genannte Glossar für an- 
temna besitzt. Eine zweite angelsächsische Glosse hamme (zu Vs. 1143 suf- 
fragine) entspricht der Erklärung zu poplites im Glossar einer Leidener 
Handschrift.t) Da Fridegod Angelsachse ist und das erste Amplonianische 
Glossar die gleiche Herkunft hat, so dürfte sich ergeben, daß er dies Glossar 
selbst oder eine Ableitung eingesehen und benutzt hat; hierzu kommt,5) 
daß er Vs. 1269 die sonderbare Glosse desselben Glossars (5, 381,54) zu 
pinax (dignitas) gibt, die offenbar nur durch‘ ein Versehen entstehen konnte, 
das kaum zweimal gemacht worden ist. Die Untersuchung der andern 
Glossen hat ergeben, daß Fridegods Kenntnisse sich berühren mit den 
Glossen im Bern. 688,6) im Vatic. 3321”) und 1469,8) im Sangall. 912,°) mit 
den Glossen Abavus,!0) dem Liber glossarum!!) und den Glossae Scaligeri.1?) 
An manchen Stellen bleiben übrigens die schwierigen Wörter unerklärt, 
wie zu Vs. 261. 352. 711. 1321, während anderwärts unzweifelhaft falsche 
Erklärungen geboten werden, wie Vs. 659 mekotes mit maculantes, 661 Cate- 
gorans mit introducens vel scribens, 845 porismate mit itinere, 865 condilo- 
matis mit corruptis. Zu bemerken ist außerdem, daß sich mehrfach von 
Fridegod gebrauchte Ausdrücke entweder nicht in der bekannten Glossen- . 
literatur oder überhaupt nicht nachweisen lassen, wie Vs. 155 latiatim. 
349 serrano (ornato). 352 ormiscum. 456 dexia (inertia). 1189 pilotria 
(eoenum). 1220 cleanteo (plorabili). 1388 apopempaeo (recessu). Das letztere 
Wort begegnet in der Septuaginta, während 808 Archistrateios sich bei 
Josephus findet und 586 T’rullissant dem Vitruv angehört. Man würde nach 
alledem auf ziemlich reiche glossographische Literatur in Ripon kommen, 
denn es ist doch sehr wahrscheinlich, daß Fridegod dort das Leben Wil- 
frids diehterisch bearbeitete. In dieser Literatur aber hat das Griechische 
eine hervorragende Rolle gespielt, Fridegod muß griechisch-lateinische Glossare 
vor sich gehabt haben, die entweder selbst schon teilweise in Verwirrung 
geraten waren, oder von Fridegod öfters mißverstanden wurden; denn an 
eigene Kenntnis des Griechischen ist kaum bei ihm zu denken. Sein Werk 





!) So hat Abbo seine Glossen selbst hin- | Ganz ähnlich ist auch die Glosse für Vs. 816 
zugefügt und ähnlich ist es bei Atto von Ver- | Symmystenque (consecretarius) mit Corp. gl. 
celli und beim Verfasser der Gesta Berengarii | lat. 5, 394, 12. 
gewesen. 6) Vgl. zu Vs. 269. 

?) Corp. gloss. lat. 7, 84. ?) Vgl. zu Vs. 457. 639. 670. 920. 

°) Nämlich mit amator iactantiae. | 8) Vgl. zu Vs.588. 711. 1098. 

‘) Nämlich Leid. Voss. Q 69 bei Goetz, | 9) Vgl. zu Vs. 446. 1031. 1225. 1519. 
Corp. gl. lat. 5,421,9 Puplites homme; vgl. | 10) Vgl. zu Vs.446. 1031. 1182. 

Goetz 7,106 zu Poples ham in Gloss. Werth. | "!) Vgl. zu Vs. 125. 
., ) Auch bei Vs. 449 (hyalino) stimmt die | 12) Vgl. zu Vs.1089. 1130. 1183. 1321. 
Glosse mit Amplon. prim. bei Goetz 5, 364,35. | 
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ist nach alledem viel weniger literarisch als literarhistorisch von Wert und 
man kann Wilhelms von Malmesbury Urteil nur unterschreiben. 


Zeugnisse. Daß Aeddi das Leben Wilfrids schrieb, ergibt sich aus den Worten der 
Vorrede Incipit de humili excusatione Stephani presbyteri bei Raine, The historians of the 
church of York and its archbishops 1,1 und aus Bedas Identifizierung des Stephanus mit 
Aeddi Aeddi cognomento Stephanus; nämlich hier spricht Beda vorher von ihm als einem 
der ersten englischen Lehrer im Singen und als solchen erwähnt sich Aeddi selbst Vita 
Wilfridi c. 14 p. 22 (ed. Raine) cum cantoribus Aedde et .Eonan. Die Stelle bei Beda Hist, 
eccl. 4,2 (ed. Plummer 1,205) lautet prrimusque excepto Jacobo ... cantandi magister 
Nordanhymbrorum ecclesiis Aeddi cognomento Stephanus fuit invitatus de Cantia a reveren- 
tissimo viro Uuilfrido, sie wird ergänzt durch die Vita Wilfridi c. 14 cum cantoribus Aedde 
et Eonan ...regionem suam rediens (nämlich Wilfrid). Zur Aufforderung vgl. Wilfr. praef. 
(ed. Raine 1,1) Prraeceptorum vestrorum magnitudine, o venerabiles domini, Acca episcopus 
et Tatbrehtus abbas, totiusque familiae arbitrio superatus, utinam ut tam effectu parere 
valeam quam voto! Daß Herefrids Vita Cuthberti im Anfang und auch sonst benutzt wurde, 
erwies B. W. Wells, The Engl. hist. review 6,535. Aeddis Zugehörigkeit zum Kloster Ripon 
ist wahrscheinlich nach Raine p. XXXIf. Die Zeit der Abfassung bald nach 710 nach 
Raine p. XXXII. Ueber Aeddi vgl. im allgemeinen J. Raine, The historians of the church 
of York and its archbishops Bd. 1, XXXI—XXXV und J. B. Wells a. a. O. 6,535-—550. 
Handschriften:') Oxon. Fell Is. XII f.34; Mus. Brit. Cotton. Vesp. D. VI s. XI f. 78;?) danach 
beste Ausgabe von J. Raine a.a. O. 1,1—103. 

Daß Odo die Aufforderung an Fridegod stellte, ergibt sich aus seinem Vorwort zum 
Gedichte (ed. Raine 1,105) Orthodoxae fidei famulitio ancillatis ... Odo Dorobernicarum 
opilio ovillarum und p.106 et excerptis de libro vitae eius (sc. Wilfridi) flosculis novo opere 
pretium duxi carmine venustare, und wird durch Wilhelm von Malmesbury ausdrücklich 
"bezeugt, der De gest. pont. Angl. — zwischen 940 und 950 — berichtet (ed. Hamilton c, 15 
p: 22) Et ut clarissimum patriae iubar produceret in speculam heroico metro vitam illius 
texi praecepit (sc. Odo). Exwsecutus est id munus Fridegodus quidam versibus non ita im- 
probandis, nisi quod latinitatem perosus grecitatem amat, grecula verba frequentat ut merito 
dietis eius aptetur üÜlud Plautinum:) Haec quidem praeter Sibillam leget nemo. Die Worte 
Eadmers über Fridegod in der Vita Oswaldi (ed. J. Raine, The hist. of the church of York 
and its archbishops 2,5) c.4 sind Traditur litteris et cuiusdam viri Prithegodi nomine, qui 
in divinis et saecularibus disciplinis quosque sui temporis sapientes praecellere putabatur, 
magisterio functus studiosus discit et in brevi plurimum profeeit. Zur Translation Wilfrids 
vgl. Odos Vorwort bei Raine 1,106 Igitur ... Wilfridi reliqgwias ... cum inde... scilicet a 
loco sepulchri eius quidam transtulissent, reverenter excepi atque intra ambitum metro- 
politanae, cui ... praesideo, ecclesiae collocavi und Raine 1 p. XXXIX. Das Gedicht selbst 
ist in den Handschriften anonym überliefert, vgl. Raine p. XL; daß es aber Fridegods Arbeit 
ist, ergibt Vs. 1393 (Raine 1,159) Nune oleate*) mihi faveas industrius Odo und die Ueber- 
einstimmung des Stils mit dem Inhalt der oben angeführten Worte Wilhelms von Malmes- 
bury. Bei Odo sind eine Menge seltner Wörter zu lesen, die wie ovilla, aggeratim, philan- 
tropia, eludium, miscillum, brachilexium, phisilegus in den Glossaren nicht begegnen, während 
caperato ... swpercilio auf Benutzung des Glossars im Vatic.3321 führt, das auch von Fridegod 
benutzt wird; Odo zitiert übrigens in seinem Vorwort (Raine 1,107) ‘in den Worten »itat 
lud comicum: auribus teneo lupum Terenz (Phorm. 3,2,21). Die Stellen bei Fridegod, an 
denen Vergil benutzt ist, sind z. B. Vs. 22. 481. 719. 826. Für Sedulius kommt in Betracht 
Vs. 481 (P. C.1, 80 £.). 778 (P. C. 5, 138), für Aldhelm Vs. 13 (De laud. virg. 1916). 72 (ib. 945): 
außerdem kann Vs. 50 (arguta iuvenem modulando cicuta) auf Calpurn. Bel. 7, 125) zurück- 
gehen, da der Wortlaut stimmt und Calpurnius in karolingischer Zeit bekannt war. Mit 
Angilberti Carm. 2,17 Scrutarique sacrae gestit secreta sophiae stimmt auffallend Vs. 174. 
Für meine Auffassung, daß der Glossator auch der Dichter ist, spricht auch besonders 
Vs.1324 archiliorum und Glosse archileus dieitur qui super mille constitwit; im Glossar 
stand ursprünglich chiliarchus dieitur qui super mille constitutus est. Sollte ein viel späterer 
Glossator wirklich das Wort in seiner verderbten Gestalt in demselben Glossar aufgesucht 


!) Die Vita Wilfridi wird in sechs ge- | Wlfridi. 
druckten englischen Katalogen des Mittel- | 3) Plaut. Pseud. 1,1,23 Has quidem pol 
alters genannt, freilich stets ohne Verfasser. | credo nisi Sibylla legerit, Interpretari alium 
?) Raine vermutet Bd. 1 p. XXXVII, daß | potesse neminem. ß 
diese Hs. früher nach Canterbury gehört habe; 4) Fehlt in den Glossarien und ist auch 
vielleicht war es die zu Canterbury St. Augustin ohne Erklärung. Etwa nach Num. 11,8 in 
s. XV genannte Hs. (James, The anc.libr. of | geistlichem Sinne zu fassen? 
Canterb. and Dover p. 367) N. 1460 et vita | 5) et arguta Äuvenes certare cicuta. 
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und die Erklärung übergesetzt haben? Zum Nachweis der Glossen dient G. Goetz, Corpus 

glossarum latinarum Bd. 6 und 7. Da ein alter Katalog von Ripon fehlt, so läßt sich das 

dortige Vorhandensein von Glossaren nicht mehr kontrollieren. Uebrigens ist eine Konta- . 
mination der nachgewiesenen Glossenwerke im ganzen kaum zu denken, da wohl sonst der- 

gleichen erhalten wäre; der Nachweis des Zusammenhanges mit Gloss. Amplon. primum 

dürfte für die Fortführung der Untersuchung wichtig sein und es müßten hierzu andere 

Werke der angelsächsischen Glossenliteratur eingesehen werden. 

UVeberlieferung. Erwähnt wird die Vita Wilfridi metrice 1247 in Glastonbury 
(Iohannis Glaston. chron. ed. Hearne 2, 442) und s. XV in Canterbury St. Augustin (James, 
The anc. libr. of Cant. and Dover p. 239 N.448). Da aber die auf uns gekommenen zwei Hss. 
keinen Provenienzyermerk zu besitzen scheinen, so wird die Identifizierung der in mittel- 
alterlichen Katalogen erwähnten schwierig sein. Das Werk findet sich heute im Mus. Brit. 
Cotton. Claud. A. Is. XIin. £.1P—32® und im Paris. 8431 s. XL!) der von einem Iren ge- 
schrieben ist, wie v. Winterfeld aus der Orthographie in der Passio Benedictae virginis, die 
hier auch erhalten ist, erwies, vgl. P.L. 4, 179 und n.4. Außerdem besaß man in Corbie eine 
Hs., die nicht ganz vollständig war und mit Vs. 1218 schloß, heute Petropol. F.XIV 1 s.X, 
vgl. Gillert, Neues Archiv 5,610. 6,511, A. Staerk, Les mss. Latins du V® au XIIIe siöcle 
h la bibl. de St. Petersburg 1,222; hiernach erschien das Gedicht zuerst bei Mabillon, Acta 
88, ord. s. Benedicti 3, 1, 150 und der Schluß (nach der Londoner Hs.) 4, 1,679 (Abdruck Migne 
133, 979). Nach beiden Hss. von J. Raine, The historians of the church of York and its 
archbishops 1, 107—159; vgl. hier p. XXXIX ff. 


Zugeschrieben wird dem Fridegod auch eine Vita Audoeni. Das ist 
allerdings wenig wahrscheinlich, daß ein englischer Mönch von Ripon das 
Leben eines Frankenbischofs bearbeitet hätte. Denn nur darum handelt 
es sich: die Vita Audoeni, die dem Fridegod beigelegt wird, ist eine wort- 
reiche Bearbeitung der alten Lebensbeschreibung des Heiligen. Höchstens 
könnten einige seltene Wörter wie agonotheta?) und stillieidium®) für die 
Autorschaft des Wortjägers Fridegod sprechen, aber sonst habe ich nirgends 
Anklänge an dessen Ausdrucksweise gefunden. Denn die Benutzung Vergils, 
die sich an einer Stelle‘) zeigt, gibt natürlich kein Beweismoment. Der 
Verfasser beginnt sein keineswegs literarisch hochstehendes Werk mit der 
üblichen Bescheidenheitsphrase Praef. 2 ut qui brutae quondam asellae verba 
concessit humana, nobis sensum verborumque copiam largiri diynetur. Er zer- 
dehnt dann den Bericht der älteren Vita Audoeni in breiter, wenig ge- 
schiekter Weise, führt gelegentlich die Vita Columbani an°) und gibt in 
der gewöhnlichen hagiographischen Öde eigentlich nur 2,16 (p. 813E) ‚eine 
lesbare Schilderung, als es sich darum handelt, die Folgen eines aus- 
giebigen Regens über einer verdorrten Landschaft darzustellen. Das Leben 
endet (3,21f.) mit der Ausschüttung maßlosen Lobes über den Heiligen 
nach dem üblichen Schema. Von selbständiger schriftstellerischer Leistung 


ist in der Schrift nichts zu spüren. 
Ausgabe: Acta Sanctorum Aug. 4, 810—819. 


85. Walther von Speier. 


Ein Schüler des hl. Gallus war um die Mitte des 10. Jahrhunderts 
Balderich gewesen, der später nach Speier als Lehrer an die Domschule 
kam und zu dessen Schülerinnen auch Hazecha gehörte, die in der Folge- 


. ) Diese Hs. allein enthält das von Erz- | agonotheta praeclarus. 
bischof Odo zu dem Gedicht. geschriebene :) 2,15 p. 8313D nec modicum pluviae stil- 


Vorwort; hiernach hrsg.vonWharton, Anglia | lieidium. 
sacra 2,50 (Migne 133,946) und von Raine 4) 1,5 p.811D subditis parceret, superbos 
a.a.0. 1,105— 107. debellaret, vgl. Aen. 6, 853. 


?) Prol.2 (Acta SS. Aug. 4,810D) veluti 5) Nämlich 1,2 p.811A. 
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zeit Schatzmeisterin im Kloster Quedlinburg wurde und mit ihrem früheren 
Lehrer in enger Verbindung blieb. Denn sie sandte ihm, nachdem er vie]- 
leicht schon das Lehramt mit der bischöflichen Stellung in Speier ver- 
tauscht hatte, vor 980 ein Gedicht über den hl. Christophorus zu und bat 
ihn, ihr Werk der verbessernden Durchsicht zu unterziehen. Als er aber 
daran gehen wollte, war das Gedicht durch die Unachtsamkeit des Speierer 
Bibliothekars verloren gegangen, und Balderich wünschte nun dafür Ersatz 
zu schaffen. Er wandte sich an seinen früheren Schüler Walther, damals 
Subdiakonus zu Speier, der seine ganze Schulzeit unter Balderichs Lehramt 
zugebracht zu haben scheint und während dieser Zeit Hazecha kennen und 
verehren gelernt hatte. Balderich stellte nun um 982 an Walther die Bitte, 
das Leben des Christophorus in Poesie und Prosa zu behandeln,!) und 
Walther kam diesem Wunsche nach. Er verfaßte wohl im Alter von acht- 
zehn Jahren das Gedicht und die Prosa angeblich in zwei Monaten?) und 
widmete sein Werk mit einem in äußerst schwülstiger und dunkler Sprache 
geschriebenen Briefe dem Balderich, an den er aber außerdem noch ein 
kurzes Gedicht voranstellte, wo er Balderich mit hohem Lobe bedachte und 
die Städte Speier und Säkkingen — Balderichs Geburtsort — wegen eines 
solchen Patrons glücklich pries. Aber auch ein Gedicht an den Leser hat. 
Walther vorausgeschickt, in dem er sich wegen der für seine Jugend fast 
zu großen Schwierigkeit in der übernommenen Aufgabe entschuldigt, wobei 
er in ziemlich langer und gesucht gelehrter Auseinandersetzung des Schick- 
sals von Regulus gedenkt und hier die Parther an die Stelle der Karthager 
(vielleicht nach Horaz Carm. 3,5) setzt. Dem Werke selbst, das Balderich 
in sechs Bücher teilte, hing Walther drei Verse an und bemerkt hier, daß 
er es beim Regierungsantritt Ottos III. also 983 geschrieben habe, falls 
diese drei Verse wirklich von Walther selbst stammen. Außer diesem poeti- 
schen Werk übersandte Walther an Balderich aber auch eine Bearbeitung 
der Legende in Prosa, und da beide Darstellungen in der Erzählung über- 
einstimmen, so hat ihm unzweifelhaft schon eine Bearbeitung des Lebens 
von Christophorus vorgelegen, die er für beide Fassungen zugrunde legte.®) 
Auch der Prosabearbeitung, die er in 29 Kapitel einteilte, ließ er einen 
Widmungsbrief an Balderich vorausgehen, und während die eigentliche 
Erzählung in verhältnismäßig einfachem und ungeschmückten Stile ver- 
faßt ist, bietet der Brief durchaus die schon oben berührte überladene 
und prunkvolle Schreibweise. Denn hier galt es aufs neue das Lob des 
Bischofs zu singen und der vielfachen Verdienste desselben um den Ver- 

fasser zu gedenken. 
Jedenfalls erregte das ganze Werk in den Walther nahestehenden Kreisen 
nicht nur wegen des Stoffes, sondern auch wegen der zur Schau getragenen 
germanica 5,1 8.13) läßt die Angabe gelten. 


!) Prol. p. 105 (ed. Harster) iuxta Ma- | } 
®) Vgl. hierüber die richtigen Auseinander- 


vonis in versibus disciplinam sive Ciceronis in \ 
Bo: Mehr wahrscheinlich aber ist das Vor | setzungen A. Schönbachs im Anzeiger [. 





ild von Prosper, Sedulius und Aldhelm. 
?) Ob das richtig ist, sei dahingestellt, 
denn die Worte Prol. p: 107 (ed. Harster) 


quiequid in utroque scribendi genere — in- | 


volabam können auch nur auf die Exzerpierung 


der Quellen bezogen werden. K.Richter (Acta | 


\ dtsch. Altert. 6,158.159. 165 gegenüber Har- 
 ster, Walther von Speier, ein Dichter des 
\ X. Jahrhunderts (Speier 1877) S. 53; s. auch 
die Prosa c. 2 (p. 109 ed. Harster) Quod 
autem hunc de terra Chananaca oriundum 
narrat historia. 
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Gelehrsamkeit Aufsehen, und Walther sah sich daher veranlaßt, später für 
seine weitere Verbreitung zu sorgen. So schrieb er drei Jahre später, als 
ihm Balderich den Auftrag zur Abfassung gegeben hatte, an Hazecha nach 
Quedlinburg und setzte ihr den Auftrag, den er vom Bischofe erhalten 
hatte, auseinander. Fast entschuldigt er sich hierbei deshalb, daß er das 
Werk gewagt, das sie ja schon früher ausgeführt habe, und er bemerkt, 
daß er das von Balderich in sechs Bücher eingeteilte und durchgesehene 
Werk mit fleißigen Erklärungen versehen und für sie in einer Kapsel auf- 
bewahrt habe;!) dieses Exemplar hat sich aber weder im Original noch in 
Abschrift erhalten, da die einzige Handschrift des Werkes keine Glossen 
oder Scholien besitzt. Nach dem Tode Balderichs (987) sandte Walther 
aber das Werk an drei Salzburger Kleriker Liutfred, Benzo und Friedrich, ?) 
die wahrscheinlich sämtlich Lehrer an der Domschule des Erzstifts waren 
und als solche den Walther, der wohl selbst damals Lehrer in Speier war, 
um die Übersendung gebeten hatten. Jedenfalls vereinigte Walther später 
alle die zur Geschichte seines Werkes gehörigen Briefe mit demselben und 
eine solche Abschrift aus St. Emmeram ist als einzige Überlieferung auf 
uns gekommen. Daß Walther im Jahre 1004 selbst Bischof in Speier wurde, 
ist nieht unwahrscheinlich, aber keineswegs sicher, er wäre dann am 


3. Dezember 1031 gestorben. 

Zeugnisse. Zur Abkunft Balderichs s.Walthers Prologus Vs. 30 (ed. Harster p. 6) 
Tugue gravis censu tali, Sekkingia, natu, zum Aufenthalt in St. Gallen Casus s. Galli 
(MG. 2,129) Et Palzo Spirensis episcopus in loco (scil. hoc) nutritus quo nemo fama ferente 
tune eruditior; doch muß die Uebersiedlung nach Speier eher als 970°) erfolgt sein, da 
Balderich die Schule leitete und das doch nicht als Bischof getan haben kann. Zu Hazecha 
s. die Aufschrift von Walthers Brief (ed. Harster p. 102) Epistula ad Hazecham sanctimo- 
nialem urbis Quidilinae kimiliarchen; daß sie zusammen mit dem Knaben Walther in Speier 
war, ergeben die Worte (ib. p. 102) Meministi enim — laeta fronte redierim, zur Unterrich- 
tung beider durch Balderich p. 103 per tuum incomparabilis disciplinae in vita magistrum 
meumque mirae paternitatis a parvo nutricium, Baldericum videlicet episcopum. Zur Schrift 
Hazechas p. 103 Nosti ... unicam familiarium mearum ... nomine Hazecham. Haec ...a 
scholis egressa cum libellum de virtutibus s. Christophori inaudita in id genus dulcedine 
conscripsisset, eundem mihi quasi magistro emendandi officio commendavit. Sed cum id mihi 
negotium librarii mei neglegentia perdito libello praeripuit, tibi eundem libellum gemina 
scribendi qualitate componendum iniungam. Daß Walther damals Subdiakon war, ergibt der 
Vers seiner Subskription (p. 101) Haec hypolevita Uualtherus ab urbe Nemeta ... metrica 
depinzit amussi,‘) und er scheint auch nach Balderichs Tode noch in dieser Stellung ge- 
wesen zu sein, wie die Aufschrift des Briefes an die Salzburger erweist (p. 1) Epistula 
Unaltheri subdiaconi. Zum Unterricht Walthers Praef. ad invit.lect. 83 (ed. Harster p. 12) 
patroni, Qui me disposito florenti vure scholarum Hoc tantum numero dociles instruxerat 
annos, vgl. außerdem den Brief an Hazecha p. 103 und den Brief an Balderich p. 104 f. 
Für das Alter Walthers, als er Balderichs Auftrag erhielt, s. Praef. ad invit. lect. 85—87 
p.13 und den Brief p. 106 Proinde — arripui. Da die Schrift 983 beendet war — s. die 
Subskription Walthers 3 (p. 101) Cum primum rvegno successit tertius Otto — und im Briefe 
p. 107 brevi quasi duorum mensium continuatione "als Zeit für die Arbeit (vgl. aber dazu 
oben) angegeben wird, so würde Balderichs Bitte um 982 anzusetzen sein. Der Brief an 
Balderich steht bei Harster p. 104—108, das kurze Gedicht p. 4—6, wo Vs. 28 Vaccina 
nach Harster als Speier zu deuten ist, und Vs.30 Säkkingen erwähnt wird. Das Gedicht 


bischof schon 954 zu seiner Würde gelangte. 


!) Es geht aus dem Wortlaut der Stelle 3 
3) Balderich wurde damals Bischof von 


nämlich nicht hervor, daß er es ihr über- 


sendet habe, vgl. Harster p. 104 diligenter 
erpositum tuae praesentiae servandum in 
thecd reposui. 

.”) Dieser kann nicht mit dem Erzbischof 
Friedrich identisch sein, da er von den drei 
Adressaten zuletzt genannt wird und der Erz- 


Speier. 

4) Vgl. auch die Praefat. ad invitandum 
lectorem 76 (p.12 ed. Harster) Ast ego, 
quem sacrae vix sublevitica mensae... Gratia 
contigerat iam sub puerilibus annis. 
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an den Leser (p. ”—15) hat die Aufschrift Praefatio ad invitandum lectorem idonea (zum 
besseren Verständnis, teilweise aus Juvenal,!) von Vs.1—3 s. Bursian in den Jahresberichten 
f. d. klass. Philol. 1878 Bd. 15,3, 104); wenn Harster hier p.8 n. zu Vs.21-—-68 an Silius 
denkt (vgl. auch Harster, Walther von Speier $. 20), so ist dem entgegenzuhalten, daß 
außer in der alten Aufschrift in Reichenau (Becker 15, 316) und der Bemerkung im Bern, 363 
auf f. 147b (s. Gottlieb, Wiener Studien 9, 157) Silius im ganzen Mittelalter nicht begegnet 
und nach Poggios Fund (1416 oder 1417) in der Bibliothek Calixtus’ II. 1455 (s. Müntz et 
Fabre, La bibl. du Vatican p. 104) zuerst wieder genannt wird. Das Werk selbst scheint 
wenigstens was das Gedicht betrifft, des eigentlichen Titels zu entbehren, er begegnet 
allerdings in der aber wohl erst später zugesetzten Aufschrift des Briefes p. 104 Mneipit 
prologus de vita s. Christophori; doch besitzt ihn die Prosa ncipit vita et passio s. Christophori 
martyris, dagegen hieß Hazechas Schrift Libellus de virtutibus s. Christophori nach Balderichs 
Aussage in Walthers Brief p. 103. Daß Balderich das Gedicht in sechs Bücher teilte, he- 
richtet Walther an Hazecha p. 104 officium toto nisu perfectum praefati monitoris man ibus 
in sex quodammodo libellos dispersum; die ursprüngliche Gestalt ist also nicht erhalten. 
Die doppelte Form war von Balderich gewünscht worden, vgl. den Brief p. 106 »el potius 
iunwta Maronis in versibus disciplinam sive Ciceronis in prosa, prout valeas, industriam iteratu 
stili acie e vestigio ewarandum iniungo. Dieser Widmungsbrief an Baldo (ed. Harster 
p- 104—108) ist übrigens wahrscheinlich dem ganzen Werke vorangestellt gewesen, da er 
sich auf beide Teile bezieht. Der Brief an Hazecha p. 102—104, sein Datum ergibt sich aus 
p. 103 Qui etiam me retro abhinc triennio ... oratione implicuit. Daß Walther zu dem für 
Hazecha bestimmten Exemplar Erklärungen hinzugesetzt hatte, beweisen die Worte p- 104 
iniuncti operis officium ... ab eo emendatum et ut rerum series poscebat diligenter ewpositum; 
er scheint sich also diesem in karolingischer Zeit nicht seltenen Gebrauche angeschlossen 
zu haben. Die Sendung an die Salzburger hat die Ueberschrift Epistula Uualtheri subdiaconi 
ad collegas urbis Salinarum directa und der Brief motiviert in seinem Anfange die Sendung 
mit den Worten Dominis Liutfredo®) Benzoni et Fridericho una cum ceteris datae eonsortibus 
pacis Vualtherus ... Libellum nostrae modulationis, quem visendi gratia vestra postulavit 
adoptio ... iuwta promissum in promptu habetis; zur Zeit des Briefes vgl. p. 2 Atque ubi 
praecepto domini non multo post viam universae carnis intravit. Walther war damals krank. 
S. pP. 3 Aegritudo et infirmitas infirmavit litteras. Zum Leben Walthers ist besonders zu ver. 
gleichen W. Harster, Walther von Speier (Speier 1877) S.15—28, A. Schönbach, Anz. 
f, deutsch. Alt. 6,156 und Pannenborg, Gött. gel. Anz. 1879, 1, 634f. Die vielfach von 
Harster abweichenden Ansichten K. Richters (Acta germanica 5, 1,8f.) würden doch erst 
näher zu erweisen sein; besonders bedenklich scheint mir, was hier über den angeblichen 
Besuch Hazechas gesagt wird, sowie, daß Walthers Angabe, Hazechas Gedicht sei verloren 
gegangen, als Fiktion hingestellt wird (S. 9). Zur Unsicherheit der Stellung als Bischof 
s. Schönbach a.a. 0. 8.156, Richter S. 10f. hält sie für wahrscheinlich, um seine Auf- 
fassung von Walthers höfisch-klerikalem Wesen zu unterstützen.°) Das Epitaph des Bischofs 
Walther von Speier hat Ekkehart IV. gedichtet, es steht im Liber benedictionum (ed. Egli, 
St. Gallen 1909, S. 398) unter den Varia N, 9, 


Die Vita et passio s. Christophori. Es ist durch A. Sehönbach,!) 
und besonders durch K. Richter5) zur Evidenz erwiesen worden, daß sich 
Walther an einen geschriebenen Bericht über das Leben des Heiligen an- 
gelehnt hat; das steht jetzt namentlich nach Richters Hinweis ($. 22 und 33) 
auf den Brief Ratrams über die Cynocephalen völlig sicher.®) Dem ersten 
Buche gab Walther den Titel De studio poetae qui et Scholastieus, wie die 
Überlieferung ausweist und wie er selbst am Schluß des Briefes an die 
Salzburger besonders erwähnt.?) Dieses Buch, das die übrigen an Umfang 








!) Er wird dort auch zu 4,36, wie auch 
Statius zu 3, 157, notiert. 

?) Zu Liutfred als Lehrer in Salzburg vgl. 
Wolfheri vita Godehardi ant.6(MG.SS.11,172) 
und W.Harster, Walther von Speier $. 22; 
Wattenbach, 1,453. 

®) Es ist daher auch durchaus unsicher, ob 


das Ztschr. f. deutsch. Alt.14,46(und Harster | 


S. 28) hrsg. Epitaph des Bischofs Walther dem 
Dichter zukommt. 

*) Anz. f. deutsch. Alt. 6, 157—168. 

°) Acta germanica hrsg. von Henning 








und Hoffory Bd.5, 1, 18—22. 
°) Der Brief steht jetzt MG. Ep. 6, 155 ft. 
N. 12, wo auch auf die Benutzung der Passio 


| Ss. Christophori aufmerksam gemacht wird. 


Ich bemerke übrigens gegen Richter (S. 22), 
daß Ratram Mönch in Corbie und nicht in 
Korvei war. 

’) p.3 (ed. Harster) Titulum vero libri I 
Scholasticum propter principia placuit vocari; 
vielleicht ist hiernach diese Benennung durch 
Balderich erfolgt. 
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sogar etwas übertrifft, beschäftigt sich nämlich mit Ausnahme der kurzen 
Schlußapostrophe an den hl. Christophorus ausschließlich mit dem Bildungs- 
gange des Autors und ist daher, obwohl es ganz aus dem Thema heraus- 
fällt, wegen. der vielfachen persönlichen Momente und wegen des ziemlich 
klaren Einblicks in die damaligen Schulverhältnisse, den es gewährt, für 
uns weitaus der wichtigste Teil des ganzen Werkes überhaupt. Allerdings 
hat K. Richter mit vollem Recht hervorgehoben, daß „dieses Lektions- 
verzeichnis eines Schulunterrichts fortlaufende Rätsel bietet, zu deren Lösung 
selbst die peinlichste Fachbildung nicht ausreicht“. Und jede unbefangene 
Lektüre dieses Buches wie der folgenden läßt im Leser schwerlich den Ein- 
druck einer großen dichterischen Befähigung zurück. Da nämlich der Aus- 
druck ungemein gespreizt ist und der Dichter zur Aussage jedes Gedankens 
nicht nur sehr viele Worte gebraucht, sondern auch fast nirgends unmittelbar 
und klar zum Ziele zu kommen sucht, so erhält man fast überall den Ein- 
druck der größten Künstlichkeit und Geschraubtheit.!) Die Allegorie, die 
inihrem Übermaß der Hauptfeind echter Diehtung im Mittelalter gewesen 
ist und die dem Kleriker sowohl durch die altchristliche Poesie wie durch 
die Werke der Väter ein so vertrauter Irrgarten der Gedanken wurde, hat 
bei Walther fast jedes Gefühl für Natürlichkeit erstickt; und das ist hier 
um so mehr zu beklagen, als es sich um persönliche und wissenschaftliche 
Gegenstände handelt, die durch das Labyrinth der ungeheuerlichen Tropen 
und Metaphern nur mühsam durchschimmern. Hätten wir es mit einer 
rein religiösen, mit einer dogmatischen Dichtung zu tun, so wäre mit Hilfe 
der Allegorie der Kirchenväter doch vieles klarzulegen, aber so kann der 
Vorwurf dem Walther nicht erspart bleiben, daß er durch übel angebrachte. 
allegorische Spekulationen den an sich so dankenswerten Vorwurf eigent- 
lich zu Falle gebracht hat. Er beginnt mit dem grammatischen Unterricht 
und schließt hieran zuerst allerhand Lesefrüchte aus der antiken Mytho- 
logie?) und dann die gebräuchlichen Schuldichter®) an. Hierauf folgen 
Dialektik und Rhetorik sowie die Arithmetik, die mit fünf Rechenspezies 
vorgeführt wird. In der Geometrie wie in der Musik werden Boethius und 
Martianus als die grundlegenden Autoren genannt und es wird Bezug auf 
ihre Werke genommen. Nicht ungeschickt erfolgt dann der Übergang zur 
Astronomie, die mit der Erwähnung einiger Sternbilder die reichlich 
200 Verse betragende Darlegung des Bildungsganges abschließt. Erst dann 
geschieht des hl. Christophorus Erwähnung, dessen Leben darzustellen der 
Diehter unternehmen will. In ganz ähnlicher Weise verläuft nun der Be- 
richt vom Leben des Heiligen, denn die eigentliche Erzählung ist überall 
durchsetzt mit längeren allegorischen Ergüssen, mit Vergleichen und mit 
sonstigen Abschweifungen vom Thema, so daß der epische Fluß ungemein 
häufig unterbrochen wird. Hierzu kommt als weiterer, sinnerschwerender 





!) Vgl. hierzu dievon K. Richter $.14—17 | Martianus Capella, Horaz, Persius, Juvenal, 


beigebrachten Stellen. Boethius, Statius, Terenz, Lucan, Vergil. Vs.107 

2) Sie stammen besonders aus Servius und | —113 erzählt Walther von vielfachen dich- 
Fulgentius; vielleicht ist auch Remigius darin | terischen Uebungen, denen man sich nach 
benutzt. der Lektüre der Schuldichter hingegeben habe. 


®) Vs. 98—105 werden erwähnt Homer, 
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Umstand die besondere Vorliebe Walthers für seltene Wörter und Wort. 
formen; er bevorzugt namentlich das Griechische,!) dem:er mancherlei, den 
zeitgenössischen lateinischen Schriftstellern unbekannte Ausdrücke entlehnt, 
die er zuweilen in ganz eigne Formen zwängt.?) Aber auch in der Latinitit 
hat er sich nach ungewöhnlichen Wörtern umgesehen und hierzu jeden- 
falls als Unterlage ein Glossar benutzt.3) Dadurch erhält das Gedicht häufig 
einen gelehrten Anstrich. In der Prosa hingegen fallen diese Sonderbar- 
keiten fast sämtlich hinweg, sie war unmittelbar, wie die meisten hagio- 
graphischen Schriften, zum Vorlesen bestimmt und hatte der Erbauung zu 
dienen, und daher verbot sich hier der rhetorische Aufputz von selbst. 
Natürlich ist Walther in seiner Dichtung von Vorbildern abhängig, die aber 
viel weniger die christliche als die antike Poesie betreffen. 

Mit der Untersuchung über die Abhängigkeit Walthers im Gedicht hatte W. Harster 
in den Noten zu seiner Ausgabe den Anfang gemacht. Er wies nach, daß besonders Vergil 
benutzt worden ist, daneben Persius, Juvenal. Lucan, Ovid und Horaz, außerdem Sedulius; 
weiteres boten Bursian (s. oben), Pannenborg und Schönbach, die besonders auf die 
Kenntnis des Prudentius aufmerksam machten, vgl. Gött. gel.. Anzeigen 1879 Bd.2, 6384, 
und Anz. f. deutsch. Altert. 6,169 ff.) Daß der Reim ungemein häufig bei Walther auftritt, 
wies Harster in seiner Ausgabe p. IV—VI nach, während Schönbach (Anzeiger f. deutsch, 
Alt. 6,171.) auf den Reim in der Prosa aufmerksam machte. Ueber sprachliche Dinge hat 
W. Harster (Walther von Speier S. 55—60) mehr im allgemeinen sich ausgelassen, während 
er in den Noten zur Ausgabe viel Material vorlegt, das freilich nicht immer in richtigen 
Bezug zum Dichter gesetzt ist; zur Sprache vgl. auch K. Richter S. 14—16. Trotz alledem 
ist aber die Hauptarbeit, besonders in bezug auf die Vorbilder, erst noch zu leisten. — Einzige 
Hs. Monac. 14798 s. X f. 1—70; über Schreibfehler in der Hs. s. W. Harster, Walther von 
Speier S.8. Ausgaben: Pez, Thesaur. anecd. noviss. 2, 3, 29—122; W. Harster, Uualtheri 
Spirensis Vita et Passio s. Christophori martyris, Speier 1878, rezensiert von Bursian, 
Jahresb. f. kl. Phil. T5,3, 104 f. (1878), von Pannenborg, Gött. gel. Anz. 1879 Bd. 1,633—640, 
von Nolte, Ztschr. f. östeır. Gymn. 30, 617—629; von Schönbach, Anz. f. deutsch. Alt. 6, 

. 169—172. Auszüge bei Fil. Ermini, Poeti epiei latini del sec. X (Rom 1920) p. 76-93. 
Hauptschrift: W. Harster, Walther von Speier, ein Dichter des 10. Jahrhunderts, Speier 1877; 
s. hierzu besonders K. Richter, Der deutsche 8. Christoph S. 1—34 in Acta Germanica, 
hrsg. von R. Henning und J. Hoffory, Bd.5 Heft 1. — Ebert 3,333. Hauck 3, 335. 
Bresslau, Jahrb. d. Deutsch. Reichs unter Konrad II., Bd. 1,465 f. 


86. Gedicht auf Konstantin von Fleury. 


Aus einigen Briefen Gerberts ist dessen begabter und gelehrter Freund 
Konstantin bekannt, der im 92. Stück (986) von ihm als Lehrer in Fleury 
bezeichnet wird. In einem andern Briefe aus demselben Jahre (N. 86) bittet 
er ihn, eine Anzahl Schriften Ciceros mitzunehmen, und anderwärts nennt 
er ihn duleissime frater. Er widmete ihm seinen Libellus de numerorum 
divisione, da er ihn als tüchtigen Mathematiker kennt; dies Werk >) kennt 
lticher von St. Remi und bezeichnet es als dem Grammatiker Konstantin 
gewidmet.‘) Zu St. Remi aber hatte Konstantin selbst Beziehungen, er hat 
sich dort eine Zeitlang aufgehalten. Später wurde er durch Bischof Arnulf 
von Orleans, den Freund Gerberts, dem Kloster St. Mesmin de Micy als Abt 


!) Vgl. 1, 40. 42. 77. 145. 177. 186. 188. | der Silven des Statius. Ich bemerke, daß 
192. 193. | 6,11 auf Beda de die iudicii 1 zurückgeht. 

2) Vgl. 1,186. 192. | 5) Gerberti opera ed. Olleris p. 349; Gerb. 

®) Vgl. 1,11. 144. op. mathem. ed. Bubnov p.6fl. 

*) Dankenswert ist ‚hier der reichliche 6) Richeri hist. libri IIII ed. Waitz p. 104 


Nachweis biblischer Stellen in der Prosa, ab- | (3,54). Auch Wilhelm von Malmesbury er- 
zuweisen aber ist die Kenntnis des Silius und | wähnt die Schrift Gesta reg. Angl. 2, 169. 
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vorgesetzt, nachdem er ein Lied auf die Ankunft des hl. Benedikt in Fleury 
gedichtet und komponiert hatte; und vor dem 191. Briefe Gerberts steht 
als Aufschrift Constantino Mieiacensi abbati. Auch hat sich in Gerberts 
Briefsammlung ein Stück erhalten, in dem Konstantin seinen mächtigen 
Freund um Beihilfe zur Rückgabe der dem Kloster Fleury geraubten Gegen- 
stände bittet. Fraglich ist hingegen, ob der in Abbo von Fleurys Brief er- 
wähnte Dekan Konstantin der unsrige ist; dieser Brief müßte in die frühe 
Abtszeit Abbos fallen, da Konstantin hier Dekan ist, und er kann doch 
erst nach 1003 geschrieben sein, weil Bischof Fulco yon Orleans darin ge- 
nannt wird, der erst 1003 zu dieser Würde kam.!) Vielleicht beziehen sich 
aber Verse auf den Abt von Micy, in denen von ihm gerühmt wird, daß 
er eine wertvolle Handschrift zusammenstellen ließ. Jedenfalls aber stammt 
aus seiner Umgebung in Fleury oder in Micy ein Gedicht, das mit Auf- 
putz großer Gelehrsamkeit gefertigt ist und mit großer Vorliebe für grie- 
chische Wörter und für gesuchte, ungewöhnliche Ausdrücke den Konstantin 
in den Himmel erhebt. Vielleicht regierten die Karolinger damals noch in 
Westfranken und durch den Eingang des Gedichts, das dann vor 987 ver- 
faßt sein müßte, würde dargetan, daß Konstantin mit dem Herrscher- 
geschlecht verwandt war. In dem Gedicht heißt es nun: „Ich halte es 
nicht für nötig, Konstantin, deine Herkunft zu preisen, daß du nach den 
Torheiten des Antenoridischen Untergangs aus dem Geschlecht der lockigen 
Könige stammst, das die römische Burg regiert hat und die Welt unter 
kaiserlicher Herrschaft hält.“ Auf die rhetorische Frage, wie er ihn rühmen 
solle, ergießt er nun von allen Seiten einen gewaltigen Lobschwall auf ihn, 
den Gott auserwählt habe zu einem rechten Obervorsteher des Gottes- 
dienstes. Die ganze Welt feiere ihn, am meisten jedoch die Mönche des 
hl. Remigius, und er sei Christus lieb und allem Volke verehrungswürdig, 
denn er sei eine Leuchte unter den Gelehrten und eine Zier des Mönch- 
tums. Aber er, der Dichter, habe einen Betrug an ihm erkannt, denn als 
sie beide persönlich zusammengetroffen seien, habe er ihm seine baldige 
Rückkehr mit höflichen Worten versprochen, doch habe er das Versprechen 
nicht gehalten. Und deshalb bewahre er sein Schreiben sorgfältig auf, 
das mehrere Gedichte enthalte. und er erbitte einen neuen Brief von ihm, 
da er ihm die persönliche Gegenwart weigere. Von Gerbert stammt das 
Gedicht keinefalls, denn dazu ist, wie Dümmler schon bemerkte, die Form 
zu ungeschickt, und außerdem paßt das außerordentliche Lob auf den 
Adressaten des Gedichts nicht zu Gerberts sonst bekannten Äußerungen. 
Wir haben den Verfasser aber nach Vs. 75 und 99 f. unter den Mönchen von 
St. Remi zu Reims zu suchen. 

Vielleicht gehört dem Verfasser noch ein zweites Gedicht an, das sich 
in derselben Überlieferung findet. Dümmler machte für die Gleichheit des 
Autors auf die Vorliebe für griechische Wörter und für gesuchte Ausdrücke 
aufmerksam, die sich beiderseits findet; aber das liegt mehr in der Zeit 
begründet. Noch ließe sich eine gewisse Gleichheit des Stoffes anführen, 
da der Verfasser des zweiten Gedichts sich gleichfalls an einen Adressaten 


!) Vgl. Gallia christiana 8, 1430. 
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wendet, mit dem er mangels persönlichen Verkehrs sich schriftlich unter- 
halten muß. Der Dichter wendet sich hier an einen Bovo,!) der ihn früher 
gefördert und mit Lob bedacht habe und den er einen Freund der Musen 
nennt, der die Weiden des Felix Capella abgegrast und von den sieben 
freien Künsten unterrichtet worden sei. Er selbst habe nie die Lippen mit 
dem Naß der Hippokrene genetzt und keine Traumbilder auf dem Parnaß 
gesehen und die Dienerinnen der Philologie kennten ihn nicht, und er liebe 
die Verborgenheit und scheue sich, das Haupt daraus zu erheben. Im An- 
fange des Gedichts äußert er den Wunsch, daß es ihm doch vergönnt ge- 
wesen sein möge, in der verflossenen Zeit mit dem Freunde zusammen- 
zukommen, mit dem er sich nun durch Schriftzeichen unterhalten müsse, 
Die beiden Gedichte zeigen mehrfach Anlehnungen an Persius, Juvenal und 
an Horaz und sind Zeugnisse für den zwischen Gelehrten des 10, Jahr- 


hunderts so häufigen poetischen Briefwechsel. 

Zeugnisse. Brief 92 an die Mönche von Aurillac (ed. Havet p- 85) Zrryo siquis 
vestrum cwra talium rerum permoveatur vel in musica perdiscenda vel in his quae fiunt ex 
organis ... per Constantinum Floriacensem supplere curabo. Est aenim nobilis seolastieus 
adprime eruditus michique in amicicia comiunctissimus. Brief 86 p. 77 mit der Aufschrift 
Constantino scolastico; hier heißt es p. 78 Comitentur iter tuum Tulliana opuseula et de 
republica et in Verrem et quae pro defensione multorum plurima Romanae eloquentiae parens 
conscripsit. Brief 142 p. 126 (Constantino scolastico) Congratulamur, duleissime frater, per- 
vasore atque hoste monusticae religionis ad multorum salutem humanis rebus exempto (Abt 
Oilbold), darauf Brief 143 p. 127 Constantinus ad Girbertum mit der oben angeführten Bitte, 
Widmung der Abacusschrift in Gerberti op. mathem. ed. Bubnov p. 6 Constantino suo 
@erbertus scolasticus. Vis amieitiae pene impossibilia redigit ad possibilia. Nam quomodo 
wationes numerorum abaci ewplicare contenderemus, nisi te adhortante, 0 mi dulce solamen 
laborum, Constantine? Bei Richer heißt es 3,54 p.104 Quorum scientiam qui ad plenum 
seine desiderat, legat eius librum quem seribit ad Constantinum grammaticum und bei Wilhelm 
von Malmesbury De gest. reg. Angl. 2,168 (ed. Stubbs 1,195) Gerbertus ... Habebat con- 
philosophos et studiorum socios Constantinum abbatem monasterii sancti Maximini, quod 
est iuwta Aurelianis, ad quem edidit regulas de abaco. Anwesenheit Konstantins in St. Remi 
im ersten Gedicht (Dümmler, Neues Archiv 2, 222 fi.) Vs. 74 Te celebrant cösmi ver climata 
quique triquadri, Maxime Remigüi tuguri fratres tibi fidi?) und Vs.99 Sed quia nobiscum 
presens cum forte maneres. Konstantin Abt von Micy vgl. Andreae Floriac. vita Gauzlini 
(Neues Archiv 3,352) _His etenim diebus historia patris Benedicti adventus, quam Constantinus 
Ülius loci (= Floriaci) nutritus atque abbatiae Miciacensis honore ab Arnulfo Aurelianensium 
praesule donatus musicae artis dictaverat pneumatibus, suası Helgaudi praecentoris per- 
missuque Gauzlini abbatis Kloriacensi loco primo insonwit und Gerberts Brief 191 p. 178 
Gerbertus Constantino Miciacensi abbati.®) Der Brief Abbos ist N. 11 bei Bouquet 10,440 = 
Migne 139,437 A; zu Fulco von Orleans vgl. Gallia christ. 8,1430. Die auf Befehl eines 
Abtes Konstantin verfertigte Hs. ist Paris. 5091 s. XI, die Isidors Chronik enthält und f. 116. 
die Verse Versus de provintüs parcium mundi ‚Asia ab oriente‘ anschließt; am Ende steht 
ein Gedicht, wo es Vs.3 heißt Hic cum deficerem, multis lieet agnitus essem, Me, Rainere, 
tuo, edideras calamo. Sed Constantinus abbatum mobile sydus Hoc fieri voluit sedulus et 
.monuit. Ein Rainer aus Reims von der Wende des 10. zum 11. Jahrhundert ist aber bekannt 
aus dem Eintrag der geographischen Hs. Dresd. De 182 s. XXI, der lautet Raginerus dedit 
sanctae Mariae Remensi;, vorausgesetzt, daß Konstantin später die Abtei zu Reims erhielt, 
würde jener Konstantin, der die Isidorhs. anfertigen ließ, mit unserm Konstantin identisch 
sein können,‘) was schon Wattenbach 1,469 n. 2 vermutete. Jenes Gedicht ist abgedruckt 
von B. Krusch, Neues Archiv 18,585. — In unserm Gedicht vgl. zu Antenor Vs.3 Post 


Worte Vs.2 fratrem Cautum. Anal. Bollandiana 23, 76—84. Petrus von Micy 
*) Hieraus ergibt sich die Zugehörigkeit | (um 850) ist mit Lupus von Ferrieres zu ver- 
des Dichters zu St. Remi. ' gleichen. 
®) Ueber Hss. aus Micy in Paris vgl. De- | *) Zu der Dresdner Hs., die in Reims ent- 
lisle, Le cab. des mser. 2,408. Sammlung | stand und später dem Kloster Michelsberg bei 
der Hss. bei L. Traube, Hieron. chron. frag- Bamberg gehörte, vgl. M. Manitius, Neues 


menta p. XII-XVIII. Ueber die ältesten Hss: | Archiv 28, 235. 


!) Daß dieser Mönch war, ergeben die | des Klosters s. VIIT—X vgl. A. Poncelet, 
| 
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Antenoride deliramenta rwine.‘) Zu den weiteren Lobreden vgl. 30 laudis tibi phillara necto,?) 
53 Rethorici eultus lumen, tibi quid loquar apte, 65 Hunc deus elegit propria quoque dote 
avit, Dt validi mobis sit verbi misteriaches, 85 Es Christo carus, cuncto populo venerandus, 
91 Iamen doctorum, decus et specimen monachorum. Zum Versprechen Konstantins Vs. 99 
Sed quia nobiscum presens cum forte maneres, Agnovi fraudem, verbis cum sepe politis 
Frustra vovebas ad nos iterum repedare und 105 Hoc tua multiplices odas mihi verba dicantes 
Perpetuo conservo loco mihi sepe legenda ... 109 Pagina letificet, praesentia cui tua non est. 

Dümmler hebt zu den griechischen Worten aus dem Gedicht an Konstantin Vs. 19. 
41.62. 66. 74. 77, aus dem Gedicht an Boyvo Vs. 14. 22. 28.29.48. Die herausgehobenen 
Stellen aus diesem letzteren sind Vs. 1 Convenio signis, quem convenisse loquelis O utinam 
quirem transmisso tempore fratrem Cautum pervigilem, signatum voce Bovonem, Qui me 
provexit qui laudibus extulit olim ...T Sed quoniam magni duxit me laude beari; 26 Si 
nancas intra nec te quesiveris extra (Pers.1,7); 29 Sique manum ferule subduxeris inde 
sophie (Juven. 1,15); 36 Fossor Pierium, musarum semper amicus (Hor. C. 1,26, 1); 39 Felicis 
cum sis depastus prata Capellae, Philologiae te septem docuere puellae.... 44 Fonte Caballino 
qui numquam labra perunwi, Stertens Parnasi nec umquam somnia crevi (Pers. Prol. 1ff.), 
Phylologiae quem numquam novere ministrae; 48 Ergo fovens latebram paveo sustollere cephal 
(vgl. Aldhelmi aenigm. praef. 20). 

Die Gedichte stehen im Bern. 394 s. X, der aus Fleury oder auch aus Micy stammen 
kann, Ausgabe mit Erläuterungen von Düimmler, Neues Archiv 2, 222—228, von H. Hagen, 
Carmina medii aevi p. 130—136. Zur Kritik L. Havet, Romania 6, 286. Vgl. Watten- 
bach 1, 469 n. 2. 


87. Purchards Gesta Witigowonis. 


Im Jahre 985 wurde Witigowo) Abt in Reichenau, nachdem das Kloster 
unter seinem Vorgänger Ruodmann große Einbuße erlitten hatte. Der neue 
Abt aber nahm sich des ihm unterstellten Stiftes in jeder Beziehung an, 
indem er durch kunstvolle Bauten und durch deren künstlerische Aus- 
schmückung die alte Bedeutung des Klosters wieder herzustellen suchte. Ein 
roges künstlerisches Leben muß nach den alten Nachrichten und nach den 
erhaltenen Resten in Reichenau geherrscht haben, doch empfand man die 
häufige Abwesenheit des Abtes im Dienste des Reiches bitter genug. Und 
mit dem alten literarischen Ruhme Reichenaus war es in der zweiten Hälfte 
des 10. Jahrhunderts dahin, nur wenige Spuren schriftstellerischer Tätig- 
keit haben sich von dort aus jenem Zeitraume erhalten. Hierzu gehören 
besonders die vom Reichenauer Mönch Purchard verfaßten, aber mit zwei 
Lücken von je etwa 100 Versen erhaltenen Gesta Witigowonis. Sie sind 
wahrscheinlich 994 begonnen und bis dahin geführt, doch bewies der Ver- 
fasser auch für die nächsten Jahre des Abtes größeres Interesse, denn im 
Jahre 996 versah er das Gedicht mit einer Fortsetzung, in der Ottos III. 
Römerzug berührt wird. Purchard widmet sein Gedicht den gesamten 
Brüdern des Klosters und erzählt in seiner Zueignung, daß diese ihn auf- 
gefordert hätten, die Zeit des Abtes Witigowo darzustellen und zu schildern, 
wie dieser die zu Ruodmanns Zeit dem Kloster geraubten und verwüsteten 
Güter wiedergewonnen und wie er an den zum Kloster gehörigen Orten 
Kirchen erbaut habe. Und weiter verspricht er, alle künstlerischen Arbeiten 
aufzuführen, die zum Schmuck der Kirchen in den ersten zehn Jahren 
des Abtes entstanden seien. Am Schluß der Widmung spricht er sich über 
die Form seines Gedichtes aus. Es bildet nämlich einen Dialog, der vom 


‘) Vgl. Prud. Apoth.200 deliramenta Pla- | ronae. 3 
tonis, %) Der Abtskatalog (MG. SS. 2,38) nennt 


®) Vgl. Hor. C.1,38,2 nexae philyra co- | ihn Witego. 
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Dichter mit dem personifizierten Kloster gehalten wird und jedenfalls 
eine formale Anlehnung an den berühmten Dichter der Veresigönheit, 
Walahfrid Strabo,!) darstellt. Ein Prolog von vier Versen führt das Gedicht 
ein und kündigt das Thema an. Dann beginnt das eigentliche Werk und 
der Dichter fragt die Augia nach der Ursache ihres Schmerzes, den sie 
so offen zur Schau trage, obwohl sie in den jetzigen Zeiten des Friedens 
doch gar keinen Grund zur Klage habe.2) Sie antwortet, daß sie von ihrem 
Bräutigam verlassen sei; sie spricht also in der Ausdrucksweise des Hohen 
Liedes, denn unter dem Bräutigam ist der Abt zu verstehen. Der Dichter 
bittet sie dann, ihm von der Zeit nach Ruodmanns Tode zu erzählen. Sie 
klagt nun über die schlimmen Zeiten, die damals über das Kloster ein- 
gebrochen seien, bis sie sich mit Witigowo verbunden habe. Aber auch 
hier habe sie zu klagen, denn der neue Abt verbringe fast seine ganze Zeit 
im Königsdienste und Kriege und sei stets auf Reisen abwesend, kaum 
habe er Zeit, sie kurz zu begrüßen. Auch nach Rom haben ihn seine Reisen 
geführt, und er habe von dort ein kristallenes Gefäß mit Blut Christi für 
das Kloster zurückgebracht, wozu der Dichter Vs. 276 ff. sie beglückwünscht, 
Weiter berichtet sie dann von den Bauten Witigowos für das Kloster und 
geht auf seine Kirchenbauten ein, wobei sie ausführlich bei deren plastischem 
und malerischem Schmuck verweilt.3) Seltsamerweise werden diese künst- 
lerischen Arbeiten in ein annalistisches Schema eingeordnet, so daß sie 
streng chronologisch vorgeführt werden. Mit Vs. 491 hat die Erzählung ihr 
Ende erreicht.t) Sie bietet gar nichts Literarisches, enthält aber sehr viel 
für die Kunstgeschichte wichtige Momente. Ein Epilog von drei Versen 
gibt das Ende des Gedichts deutlich an,°) aber 996 hat der Dichter eine 
‚Fortsetzung angehängt, er fährt bei Vs. 495 mit dem 11. Jahre Witigowos 
fort und berichtet, indem er die dialogische Form aufgibt, zuerst vom Neubau 
der Pelagiuskirche und dann 510 ff. vom Römerzug Ottos III., und zwar 
hier in merkwürdig gewundener Ausdrucksweise. Schließlich erzählt er von 
Ottos Kaiserkrönung, um dann mit der Rückkehr Witigowos von Italien 
nach Reichenau und mit den von ihm erworbenen Privilegien sein Gedicht 
zu beenden. Aus der Dichtung ergibt sich aber, wenn man zwischen den 
Zeilen liest, ganz deutlich die Mißstimmung im Kloster wegen der zu 
häufigen Abwesenheit des Abtes; wahrscheinlich hatte sich aus diesem 
Grunde®) und vielleicht infolge seiner außerordentlichen Bautätigkeit die 
Zucht gelockert, und er wurde daher im Jahre 997 abgesetzt. Purchard 
hat sein Gedicht in überwiegend leoninisch gereimten Versen geschrieben. 
Sein Ausdruck ist im allgemeinen klar und verständlich, die Sprache ein- 
fach und ohne besondere poetische Künstelei. 


Zeugnisse. Zum Verfasser des Gedichts vgl. die Widmung (MG. SS. 4, 622,1) Re- 
verentissimo Augiensium patrum senatui ... Purchart. Auftrag durch die Brüder 5 miror 


!) In seinem Gedicht De imagine Tetrici 
hatte er einen Dialog zwischen Poeta und 
Scintilla gehalten. 

2) Augia felix im Prolog Vs.2 nach Walah- 
frid Vita Mammae 26,60 (P.L. 2,296) und 
Carm. 75, 13,4 (P.L. 2, 413). 

°) Vs.23 Quod super astra volat, quic- 
quid maris unda ministrat, Siquid gignit 


| humus, tis suppeditatur in usus ist nach 


Sedul. P. C. 1,11 f. gesagt; tis — tui aus Ser- 


| vius in Aen. 2,595. Vs. 165 vgl. mit Juyenc. 


hist. ev. 1,76. 
+) V3.474 vulgaris fabula fio wohl nach 
Horat. Ep. 1, 13, 9. 
5) Vs. 492 Carminis hic finem dat clausula. 
6) So urteilt Ebert 3, 340. 
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eur me horum ommium ‚stolidissimum ... ad tam sublime opus seribendum, sieut in sequen- 
tibus apparet, eligere dignemini und 12 Scripsi enim vestra coactus iussione, quando cepit 
vel quomodo dominus noster u. abbas Witigowo virtutum studüs in hac floruit potestate, 
quomodo etium in suae prelationis'‘) initio praedia nostra tempore Ruodmanni captivata 
‚pace ab invasoribus direpta penitusque vastata in integrum adquirendo restituit et... ad 
ipsa divina officia celebranda ‚qualia vel quanta aecclesiarum templa in quibusdam ad nos 
pertinentibus locis constitwit. Zum Inhalt 18 Quid enim per decem annos huius iam pre- 
lationis regimen subeundo in hoc loco fecerit sub aecclesiarum structuris et in variis diversi 
operis arcuum colommarumque celatwis in altaribus quoque et in crueibus auro atque argento 
fahrefactis, illis quippe preciosis monilibus mira gemmarum textura insertis non pretermittit 
stilus haec omnia scribentis. Zur Form des Gedichts 23 Igitur sub quadam appellatione loei 
personam (nämlich Augia) feci meis assertionibus occurrere, sribensque sub exametris versibus 
in pronum currentibus?) omnia studui ... fine tenus perficere. Der poetische Prolog p. 622.33 
Incipit hie textus per dicta poetica scriptus, Floreat in quantis ornatibus Augia felix. Hac 
in structura, quam fecit nobilis abba Dans studium Christo, qui nomen habet Witigowo. Die 
Fortsetzung des Gedichts mit der Zeitangabe beginnt 495 Post ut in undecimum venit feli- 
eiter rannum. Die veränderte Form der Erzählung ergibt sich z. B. 527 His ita transactis 
(Annalenstil) »emeavit pastor herilis Ad gremium sponsae?) recreans sua membra quiete. 
Das Gedicht ist in der einzigen Handschrift unrichtig angeordnet, was Pertz erkannte; aber 
er hat nicht bemerkt, daß vier Blätter fehlen. Auf diese Lücken wurde durch die bei Gallus 
Oehem vorhandenen Exzerpte aufmerksam O. Breitenbach, der Neues Archiv 2,176 £. 
hierüber handelte (besonders nach Vs. 313) und glaubte, daß Oehem eine vollständige Ueber- 
lieferung hatte. K. Brandi (Die Chronik des Gallus Oehem, Heidelberg 1893) machte $. 25 
im Kommentar darauf aufmerksam, daß nach p. 78 (= nach Vs.313) zwei Blätter fehlen, 
desgleichen nach p. 82; daselbst S. 74 zu 14 über die Benutzung des Gedichts durch Oehem; 
daselbst S. 73 zu 14 über Ruodmann, Zur Absetzung Witigowos vgl. Herimanni Aug. chron. 997 
(MG. 38. 5,118, 9) Augiae Witegowone abbate privato Alawicus abbas 26tus promotus. Einzige 
Hs.: Caroliruh. Augiens. CCV s.X ex. p. 71—84. Ausgabe von Pertz, MG. SS. 4, 622—-632 — 
Migne 139, 351—364. Auszüge bei Fil. Ermini, Poeti epici latini del sec. X p. 99—103. 
Vgl. Wattenbach 1,445. Ueber die kunstgeschichtlichen Momente vgl. Neuwirth, Wiener 
SB. 106,65 ff. F. X. Krauss, Gesch. d. christl. Kunst 2, 54 ft. 

Viel unbedeutender ist die hagiographische Literatur Reichenaus aus der ersten Hälfte 
des 10. Jahrhunderts. Man glaubte hier den Leib des hl. Markus von einem Venetianer er- 
halten zu haben und außerdem besaß man ein Kreuz mit dem Blute Christi, das ein Araber 
Karl dem Großen geschenkt haben sollte. Ueber beide Reliquien und die von ihnen be- 
wirkten Wunder schrieb man in Reichenau. Die Miracula s. Marci*) stehen im Caroliruh. 
Aug. LXXXIV s.X f.138, Ausgabe von F. Mone, Quellensammlung zur badischen Landes- 
geschichte 1, 62—67; die Translatio sanguinis domini steht in derselben Handschrift f.124 
s. XI, Ausgabe von F. Mone daselbst 1,68—77. Beide Schriften zeigen die Reimprosa. 


88. Leo von Vercelli, 


Leo stammte wahrscheinlich, wie sein Name bezeugt, aus Italien und 
mag um 965 geboren sein. Von seiner Jugend wissen wir nichts, außer 
daß er Kleriker wurde. Jedenfalls verband er eine ungewöhnlich tiefe 
Bildung mit einem hochfliegenden Geiste, sonst wäre die spätere enge Ver- 
bindung mit den führenden Geistern der Zeit, Kaiser Otto III. und Gerbert, 
nicht möglich gewesen. Sobald uns Leo nämlich entgegentritt, ist er im 
Gefolge des jungen Kaisers, und zwar im September 996 zu Mainz, als 
Bischof Adalbert von Prag eben nach Preußen gehen wollte. Damals weis- 
sagte ihm Leo, der sich durch lebhaften Geist und durch vortreffliche Rede- 
gabe auszeichnete, sein künftiges Martyrium. Und schon im Jahre 997 
sehen wir ihn als gemeinsamen Vertrauten des Kaisers und Gerberts in 
dessen Angelegenheiten tätig. Im folgenden Frühjahr finden wir ihn, den 
Archidiakon und Pfalzriehter, als kaiserlichen Missus in wichtigen Gerichts- 

!) Hier gleich Prälatenwürde. geblieben. 


°) So umschreibt er den leoninischen Reim. 4) Die Abfassungszeit ist kurz nach 934, 
*) Diese Metapher ist also aus dem Dialog | vgl. Hauck 3,284 n. 3. 
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verhandlungen zu Rom tätig, und so sehr war Leo von der Einigkeit, die 
zwischen dem Kaiser und dem eben von ihm zurückgeführten Papste 
Gregor V. herrschte, eingenommen und von den phantastischen Plänen 
Ottos III. begeistert, daß er etwa zu gleicher Zeit ein rhythmisches Ge- 
dicht auf beide schrieb, in dem er den Papst unmittelbar anredet und auf 
seine Vertreibung aus Rom ‚wie auf die Bestrafung der Rebellen deutlich 
anspielt; mit hohen Worten preist er die gemeinsame Weltherrschaft des 
Kaisers und Papstes. Dies Gedicht beweist auf das deutlichste, daß er 
Otto III. schon sehr nahe stand und von seinen Plänen Kenntnis hatte; 
auch die Erhebung Gerberts zum Erzbischof von Ravenna, die kurz vorher 
erfolgt war, wird nicht vergessen und der Einfluß des großen Gelehrten 
und Staatmannes auf den Papst hervorgehoben. Bald darauf muß Leo vom 
Kaiser das Bistum Vercelli erhalten haben,!) nachdem man ihn schon früher 
den „Hofbischof“ genannt hatte. Hierzu wurde ihm bald darauf?) der Titel 
Logotheta gegeben, der etwa dem lateinischen Summus consiliarius ent- 
spricht und den bedeutet, der auf die Politik des Kaisers maßgebenden 
Einfluß besitzt und in engster Verbindung mit der kaiserlichen Kanzlei 
steht. Und das war bloß eine Anerkennung der Tatsachen, denn H. Bloch 
hat nachgewiesen, daß Leo seit 998 an der Reichsgesetzgebung wie am 
Urkundenwesen tätigen Anteil genommen hat. Es ist daher nicht zu ver- 
wundern, daß er mit allen bedeutenden Männern, die die Träger der kaiser- 
lichen Politik waren, in nahem persönlichem Verhältnis stand. Und wie er 
in die Absichten des Kaisers eingeweiht war, erkennt man sehr deutlich 
aus einer Urkunde, die er für sein Bistum Vercelli verfaßte; dort spricht 
er für den Kaiser, „daß sein Reich blühe, sein Heer triumphiere, die Macht 
des römischen Volkes ausgebreitet und die Republik hergestellt werde, damit 
er als Gast auf dieser Erde in Ehren leben, zu höherer Ehre aber sich 
aus den Banden dieses Fleisches gen Himmel aufschwingen und an der 
Seite des Herrn im höchsten Ehrenglanze herrschen dürfe“.3) Auch bei 
den Kapitularien ist Leo hervorragend tätig gewesen, aber das wichtigste 
Denkmal dieser öffentlichen Wirksamkeit ist eine vom Kaiser dem neuen 
Papst Silvester II. ausgestellte Urkunde vom Jahre 1001, die von Leo ver- 
faßt ist. Es handelt sich hier um acht Grafschaften, die schon Gregor \V. 
beansprucht hatte, die aber Otto III. erst jetzt aus freiem Entschlusse, 
aus Liebe zu Petrus und zum Papst, der römischen Kirche überträgt; dem 
entspricht der seltsame Eingang Otto servus apostolorum, der hierfür von 
Leo jedenfalls erfunden worden ist. Aber der Kaiser spricht in dieser Ur- 
kunde im vollsten Machtgefühl dem Papste gegenüber, indem er erklärt, 
daß frühere Päpste einen Einbruch in den Machtbereich der Kaiser ge- 
macht hätten, und indem er die Schenkung Konstantins und die eines „ge- 
wissen Karl“ als Fälschungen hinstellt; er der Kaiser stehe über dem Papst, 


!) Es geschah nach H. Bloch (Neues Ar- | 3) Die Uebersetzung aus MG. Die Urkun- 
chiv 22,79 ff.) zwischen dem Frühling von \ den der deutschen Könige und Kaiser (Bd. 2 
998 und dem 1. Mai 999. | Otto III. N. 324) nach Giesebrecht, Gesch. 


®2) Der Titel wurde ihm nach H. Bloch | d. deutsch. Kaiserzeit® 1,723 und H. Bloch, 
(Neues Archiv 22,85—89) zwischen Oktober | Neues Archiv 22,91. 
998 und Oktober 999 beigelegt. | 
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denn er habe den Herrn Silvester, seinen Lehrer, aus Liebe zum hl. Petrus 
zum Papste erwählt, bestimmt und erhoben. Die Urkunde ist mit besonderer 
Sorgfalt hergestellt und zeigt auf der einen Seite den erhabenen Stolz 
Ottos II., während die Schenkung selbst die schwankende Haltung bezeugt, 
der sich jener Kaiser leider stets hingab. Aus dem Wortlaute erkennt man 
aber nicht nur die Hingebung, mit der Leo am Kaiser hing, sondern es 
spricht aus ihm auch der vertraute Kenner der kaiserlichen Politik. Dem 
war auch in Leos Stellung Ausdruck verliehen worden, denn nachdem er 
früher der Vertreter des kaiserlichen Kanzlers Heribert von Köln gewesen 
war, ist er jedenfalls seit dem Jahre 1000 dessen Nachfolger geworden. 
Daher erklärt sich das tiefempfundene Klagelied, das er nach dem früh- 
zeitigen Tode des Herrschers dichtete und das mit Jeremias 9. 1 beginnt.!) 
Freilich fand sich der kaisertreue Bischof sehr bald bei Heinrich II. zurecht, 
und das auf Ottos III. Tod verfaßte Klagelied erhielt gegen Ende des 
Jahres 1002 eine Fortsetzung, die auf einen ganz andern Ton gestimmt ist: 
die einzelnen Länder: Deutschlands haben sich dem neuen Herrn unter- 
worfen, und Italien erwartet ihn; alles ist gespannt auf ihn und Leo selbst 
wird Bayern als sein Vaterland ansehen. Aber, heißt es am Schluß, nie 
möge Heinrich glücklich werden, wenn er nicht den Bischof Leo gehörig 
bereichert und dessen Feinde mit dem Gesetz unterwirft. Jedenfalls blieb 
auch Leo in seiner hochangesehenen Stellung bei Heinrich II., denn er 
verfaßte nicht nur auch in der Folge wichtige Urkunden, sondern er war 
nach wie vor das Haupt der kaisertreuen Partei in Italien und schrieb 
z.B. im Jahre 10162) vier Briefe an Heinrich II., in denen er ihm genauen 
Einblick in die politische Lage des Landes gewährt und sein Eingreifen 
wünscht; daher konnte ihn auch der spätere Diehter Benzo mit Recht den 
Bezwinger Arduins nennen. Und wie er im Dezember 1021 Beisitzer im 
Königsgericht zu Verona war, so hat er wohl 1022 den Kaiser bei seinem 
Zuge in Unteritalien stets begleitet, und auf der so wichtigen Synode von 
Pavia (1022), wo es sich besonders um die Priesterehen handelte, hat er 
die Reden des Kaisers und des Papstes Benedikt VIII. verfaßt und die 
Gesetze beider redigiert. So ist er der Urheber der Beschlüsse über Priester- 
ehen, über die Verschleuderung der Kirchengüter und über den Stand der 
Kinder unfreier Kleriker gewesen. Und als dann Heinrich II. 1024 ge- 
storben war, finden wir Leo wieder ganz in kaisertreuem Sinne tätig. Die 
italienischen Großen hatten nämlich die Krone des Landes dem Herzog 
Wilhelm von Aquitanien angeboten, der sie für sich zwar ausschlug, aber, 
um sie für seinen Sohn Manfred zu gewinnen, sich brieflich an Leo wandte 
und ihn um seine Unterstützung bat und ihm große Versprechungen machte. 
Aber die Sache ging nicht nach seinem Wunsche. denn die Forderung der 
Italiener, alle deutschgesinnten Bischöfe abzusetzen, erschien ihm ruchlos. 
Leo schrieb ihm nach dieser Niederlage einen Brief, der mit Spott und 
Humor gewürzt ist: „Tröste dich, teurer Freund, daß dich die Langobarden 
so hintergingen. Ich will dir aber den guten Rat geben: Sei stark und 


') Also wie der Anfang der Vita HeinrieilV. | 2) Zur Abfassungszeit dieser Briefe vgl. 
(ed. Eberhard p. 9,1 £.). H. Bloch, Neues Archiv 22, 34—43. 
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kümmere dich nicht ums Vergangene und sei in Zukunft vorsichtig. Und 

schicke mir doch das wunderbare Maultier und den kostbaren Zaum und 

den herrlichen Teppich, worum ich dich schon vor sechs Jahren bat.“ Was 

für ein Tier gemeint war, ergibt sich aus Wilhelms Antwort, die auf Leos 

Scherz eingeht und in der es heißt: „In unsern Gegenden gibt es kein 

solches Maultier, wie du eines willst, nämlich mit Hörnern und drei Schwänzen 

und fünf Beinen oder ein ähnliches Wundertier.“ Und Leo ist es gewesen, 

dem Konrad die italienische Krone verdankte, der ihm alle Hindernisse 
aus dem Wege geräumt hat. So hat Leo während fast drei Jahrzehnten 

die deutsche Hörschäti mit aller Kraft in der Lombardei aufrecht gehalten 

und drei deutschen Königen hat er Italien bewahrt. Seine Kaisertreue gab 
er deutlich dadurch zu erkennen, daß er seine Stellung als Bischof im 

Sinne Ottos I. als die eines Reichsbeamten auffaßte, denn in einer Urkunde 
vom April 1001 nennt er sich episcopus imperü. — Als dann Konrad im 
Frühjahr 1026 nach Italien kam, feierte er das Osterfest in Vercelli bei 
seinem treuen Bischofe. Das war die letzte Freude Leos, denn noch in der 
Österwoche ist er plötzlich gestorben. Nur weniges hat sich von ihm eı- 
halten und das hat meist erst nach eingehender Untersuchung als sein 
Eigentum erkannt werden können. Sein frühestes poetisches Werk ist viel- 
leicht eine kurze Elegie auf den Bischof Petrus von Vercelli, seinen dritten 
Vorgänger; sie hat aber nur eigentlich dadurch einen gewissen Wert,!) daß 
sie zur Nachforschung für die Entdeckung weiterer Gedichte gedient hat. 
Dazu rechnet außer den schon oben besprochenen höchst wahrscheinlich 
ein längeres Gedicht in adonischen Versen, in dem sich leider viele Lücken 
finden, so daß der Sinn, dessen Klarheit schon durch das Metrum beein- 
trächtigt wird, oft nicht zu erkennen ist. Das Gedicht ist an einen Ugo 
gerichtet und enthält als Hauptteil eine aus mehreren Einzelfabeln zusammen- 
gesetzte Hauptfabel; ihr Eingang ist die Erzählung vom Esel in der Löwen- 
haut, die aus Avian Nr. 5 dem Mittelalter bekannt gewesen ist. Die Ein- 
leitung aber und der Schluß des Ganzen besteht aus persönlichen Schick- 
salen des Verfassers, deren Realität freilich mit dem uns bekannten Leben 
Leos nur schwer in Einklang zu setzen ist. Ich möchte daher annehmen, 
daß wir es mit einer mehr oder weniger humorvollen®) Dichtung zu tun 
haben, in der die vom Dichter beklagten widrigen Schicksale wesentlich 
übertrieben sind. Sehr bedeutend aber muß die Korrespondenz des hoch- 
stehenden und vielbeschäftigten Mannes gewesen sein, und es ist zu be- 
dauern, daß sie nicht, planmäßig gesammelt, erhalten geblieben ist, nur 
zufällig haben sich kleine Reste aus ihr gerettet. Am meisten noch läßt 
sich sein Wirken als Staatsmann aus den von ihm verfaßten Aktenstücken 
und Urkunden erkennen: unablässig für die Macht des deutschen Königs 
tätig und gesonnen, die Macht des eignen Bistums dabei zu heben, ist er. 
hierbei vielleicht nicht einmal vor Fälschungen zurückgeschreckt. 3) In den 
Augen des reformierten Mönchtums galt natürlich ein solcher Bischof, der 


!) Vgl. den Abdruck von H. Bloch, Neues | in Leos Brief an Wilhelm von Aquitanien. 
Archiv 22, ın (Kragment) und vollständig da- °) Vgl. H. Bloch a.a.O. 8.73—76 bezüg- 
selbst 27, 753 \ lich einer von Karl III. an Bischof Liutward 

2) Einen ähnlichen Ton fanden wir oben | von Vercelli gegebenen Urkunde. 
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Hof- und Staatsmann war, nichts, und der fromme Wilhelm von Dijon sagte 
daher geradezu: „In diesem grausamen Menschen lebt Gott nicht“. 


Zeugnisse, Zur Abstammung vgl. Bloch, Neues Archiv 22,78; die Worte in Brief 3 
(daselbst S. 22,1 uuaregat self iuuuare got), die nach R. Henning (vgl. daselbst S. 133 ff.) 
dem Hildesheimer Sächsischen entsprechen, können keineswegs Leos deutschen Ur- 


etwa ; 
sprung erweisen. Da er um 998 Bischof wurde, dürfte seine Geburt um 965 fallen. Die 
Verwendung Leos zu den wichtigsten Aktenstücken und Urkunden spricht ohne weiteres 


für seine hervorragende Bildung. Sein erstes Auftreten in der Vita Adalberti c. 20 des Brun 
von Querfurt (MG. SS. 4,605, 44) quidam cui vivax ingenium natura dedit et pulcra facundi« 
insignem fecit, Leo palacii episcopus pulere alludens ait: Homo tibi contraius, cito invenies 
quod quaeris, dono virginis procul dubio martyr eris. In Angelegenheiten Ottos III. und 
Gerberts beschäftigt, vgl. Gerberti ep. 183 (ed. Havet p.168) Et guoniam noster Leo iter 
suum ad vos intenderat volando, ut ipse scripsit, VI. Id. Sept., quando primum allata venit 
epistola, iniquis, ut credo, remorata ventis, nichil super Ar. consultum est. Sed fert secum 
alia ut magnis inventa ingenüts, ita magnis finienda consiliis. Zu den Gerichtsverhandlungen 995 
vgl. Dipl. Ott. IIL N. 278 (Urkunden d. deutschen Könige und Kaiser 2,2 p.703,29 Leo sacro- 
sancti palatii archidiaconus et missus interfuit et subscripsit (vgl. p. 700,25) und Muratori, 
SS, rer. Ital. 1,2,468A Leo sacrosancti palatiüi et domni imperatoris missus interfui et scripsi. 
Das Gedicht auf Kaiser und Papst bei Bloch, Neues Archiv 22, 114 f. (s. unten). Zum episcopus 
palatii vgl. oben die Vita Adalberti c. 20. Zum Titel Logotheta!) vgl. Dipl. Ott. III N. 396 
\Urkunden d. deutschen Könige und Kaiser 2,2 p. 829,42 Leo episcopus s. Vercellensis ecclesie 
et logotheta palatii. Zur Betätigung an den Urkunden vgl. Bloch, Neues Archiv 22, 45—77, 
wo 8. 63—71 eine eingehende Untersuchung über die Stilgleichheit der dem Leo vindizierten 
Urkunden angestellt wird; zur Teilnahme an der Synode von Pavia (September 998) vgl. 
MG. Constitutiones imperii 1,49 n.23. Ueber Kanzler Heribert, Markgraf Hugo von Tuscien 
und Bischof Bernward von Hildesleim als Freunde Leos vgl. Bloch a.a.0. 8.90. Die 
Urkunde für Vercelli ist Dipl. Ott. III N.324 (Die Urkunden d. deutschen Könige etc. 2,2 
p. 752, 44), wo die Stelle beginnt mit libere et secure permanente dei ecclesia. Die Urkunde 
für die römische Kirche ist Dipl. Ott. II N.389 (daselbst 2,2 p.819£.; dort heißt es p. 320,5 
in tantum quidam pontificum irruerunt ut maximam partem imperii nosti apostolatui suo con- 
iungerent, 13 f. wird die Schenkung Konstantins für gefälscht erklärt und über die Schenkung 
Pippins und Karls heißt es 15 quibus dicunt quendam Karolum s. Petro nostra publica tribuisse 
und 22 Sicut enim pro amore s. Petri domnum Silvestrum magistrum nostrum papam elegimus 
et... ipsum serenissimum ordinavimus et creavimus; der Ausdruck servus apostolorum p. 819,47. 
Als vertrauten Kenner der Politik Ottos III. erweisen den Leo die Worte Dipl. Ott. III N. 324 
(a.a.0. p. 753,2) propagetur potentia populi Romani et restituatur respublica, so inhaltsleer sie 
für jene Zeit auch sind. Zur Kauzlerwürde vgl. Bloch a.a.0. 8.97. Das Klagegedicht daselbst 
8.119121 (s. unten). Urkunden aus Heinrichs II. Zeit von Leo sind Dipl. Heinr. II N. 321 
und 322 (Sollingen 1014). Seltsam ist das Verhältnis bei einer Urkunde von 1016, wobei 
nach Bloch 8.46-58 eine solche von 1014 zugrunde gelegt wurde. Die Briefe an den 
Kaiser aus Vercell. capit. CII und OXLVII neu herausgegeben von H. Bloch.a.a. O0. S. 16—23. 
Die Worte bei Benzo, der den Leo mehrfach nennt, heißen (MG. SS. 11,639 Vs.4) Poli- 
phemum qui prostravit, inde venerabilis. Anwesenheit in Verona 1021 Dipl. Heinr. II N.461 
(a. a. 0. Bd. 8,584,12 Leo Vercellensis). Von hier mit dem Kaiser nach Süden, vgl. die 
Regesten bei Löwenfeld, Leo von Vercelli S.73 (Penna bis Beneyent). Zur Synode von 
Pavia vgl. MG. Leges2,561 und Mansi, Collect. concil. 19,343 ff.) Zu Wilhelm von Aquitanien °) 
vgl. Ademar von Chabannes Hist. 3,41 und 55 (MG. SS. 4, 134. 140); über ihn und Manfred 
s. Löwenfeld, Leo von Vercelli S. 54 ff. In dem Briefe Wilhelms an Leo heißt es(Bouquet, 
Recueil des hist. des Gaules 10,483C) Itali suaserunt mihi et filio meo nos intromittere de 
regno Italiae facientes nobis sacramentum et ipsius regni et Romani imperü acquirendi ... 
Hoc seitote, quia si nostris partibus faveritis, nunquam vidistis tam bonos dies, quam illos, 
quibus nos in illum honorem mittetis. Leo an Wilhelm (Bouquet 10, 501B) Ne tristeris, 
amice carissime, si Longobardi te deceperunt. Ergo certe optimum tibi dabo consilium ... 
ksto vir fortis et de praeteritis ne cunres et de futuris caveas... Mitte mihi mulam mira- 
bilem et frenum pretiosum et tapetum mirabile, pro quo te rogavi ante sex annos. Antwoıt 
Wilhelms (Bouquet 10, 484) Mulam quam rogasti non possum ad praesens tibi mittere, 
quia non habeo talem qualem ad opus tuum vellem; nec veperitur in nostris partibus mula 


‘) In der Graphia aureae urbis Romae | chiv 22,108 gedruckte Stück. ; 
(ed Ozanam, Documents inedits p. 172) heißt | 3) Leos Tätigkeit für Konrad II. in Italien 
es Bibliothecarius apud Grecos dieitur logo- | bei Bresslau, Jahrb. d. Deutschen Reichs 
theta. unter Konrad II. Bd. 1,71 f. 

?) Außerdem das von Bloch, Neues Ar- 

33* 


516 Geschichte der lateinischen Literatur des Mittelalters. Zweiter Teil. 


cornuta vel quae tres caudas habeat vel quinque pedes vel alia huiusmodi, ut congrue possis 
dicere eam mirabilem. Der Ausdruck episcopus imperii in einer Urkunde bei Fantuzzi, 
Monumenti Ravennati 1,227. Zum Tode Leos Wipo vita Chuonradi c. 12 (ed. Pertz p. 47) 
Rex ingressus Italiam per Veronam inter Mediolanum et Papiam Vercellas venit übique 
s. pascha celebravit. In ipsis diebus paschalibus Leo eiusdem civitatis antistes vir multum 
sapiens mundum cum pace reliquit. Die Worte bei Rodulf Vita Willelmi e. 23 (MG. SS. 4, 657, 59) 
Simili invidia quoque Leo Vercellensis episcopus ad actus universos istius patris extiterat 
infestus. De quo etiam talia narrare solitus: Hic ergo crudelissimus Leo est totus sine deo, 
quia si fuisset deus cum eo, quae ülius sunt, amaret pro illo. Wichtig sind für Leos Leben 
S. Löwenfeld, Leo von Vercelli, Posen 1877 und H. Bloch, Neues Archiv 22, 13—136, 


Gedichte. 1. Elegie auf Petrus. Das Gedicht besteht aus sechs 
Distichen, in ganz kurzen, vielfach antithetischen Sätzen, die oft nur Aus- 
rufungen sind, und es beklagt die Ermordung des Bischofs, der am 15. Juli 982 
bei Ottos II. Niederlage gefangen wurde!) und längere Zeit in Alexandria 
in Haft blieb. Nach seiner Rückkehr wurde er 997 ermordet. Vollständig 
im Met. 232 s. XI, danach Ausgabe von Bloch, Neues Archiv 27, 753 (vgl. 
daselbst 28, 788 N. 455); fragmentarisch im Vere. capit. CII, danach zuerst 
Bloch daselbst 22, 109. 

2. Versus de Gregorio papa et Ottone augusto. Der Rhythmus 
setzt sich, eingerechnet die sieben Refrainstrophen,?) aus neunzehn Strophen 
zu je drei Fünfzehnsilbern zusammen. Es ist ein Triumphlied auf Papst 
und Kaiser und feiert das starke gemeinsame Walten beider nach der 
Unterdrückung der Empörung. Den Höhepunkt des Gedichts bezeichnen 
die beiden Strophen, in denen der Papst als der Herr von Antiochia und 
Alexandria, Otto als der Schrecken des eisernen Babylon und des goldenen 
Griechenlands gepriesen wird. Bezeichnend sind Wendungen wie 30 Sub 
Caesaris potentia purgat papa secula und 31 Vos duo luminaria,®) da sich 
in ihnen die Anschauungen ÖOttos III. deutlich widerspiegeln. Aus Bamberg. 
P. III. 20 f. 13» s. XI herausgegeben von E. Dümmler, Anselm der Peri- 
patetiker S.78ff. (mit N.3), und besser von H. Bloch, Neues Archiv 22, 114f., 
der dies Gedicht wie das folgende dem Leo mit Recht zugeschrieben hat. 

3. Versus de Ottone et Heinrico. Das Gedicht enthält vierzehn 
Strophen zu je drei Fünfzehnsilbern und besteht aus zwei Teilen.*) Der 
erste (Vs. 1—18) ist kurz nach Ottos III. Tode gedichtet und stellt eine 
rührende Klage um den verstorbenen Kaiser dar, nach dessen Tode alles 
in Trauer verfallen und Kurie wie Pfalz von Jammer ergriffen werden 
müsse. Auch noch die nächste Strophe, die den Übergang zu dem zweiten 
Teil bildet, ist von der Trauerstimmung erfüllt, die erst mit Nennung des 
Namens Heinrich weicht. Zunächst preist der Dichter die Macht Gottes 
bei der unblutigen Erhebung des neuen Königs und schildert dann, wie 
sich die einzelnen Reichsteile diesem ergeben haben. Auch Italien wird 
genannt, das sich nach dem König sehne, und damit vollzieht der Dichter 
den Übergang zu persönlichen Bitten; er fordert am Schlusse für sich 
reiche Beschenkung und wirksamen Schutz durch den König. Erhalten hat 
sich das Gedicht im Vindob. 1332 am Rande von f.48?—52 s. XI, Monac. 
14516 auf einem Vorsatzblatte s. XI, Bruxell.5540 und in einem Halensis 


!) Vgl.hierzu die Annales Sangall. maiores 3) Vgl. Vitalianus bei Beda Hist. ecel. 3, 2) 
932 (MG. SS. 1,80). und Arator Act. apost. 2,1219. 2 
*) Vgl.hierzuBaxmann ‚Jahrb.f.deutsche 4) Vgl. hierüberH. Bloch undP.v.Winter- 


Theologie 12, 287 ft. feld, Neues Archiv 22, 118. 
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(Sammelband; hier mit der Überschrift Planetus Leonis episcopi).') Aus- 
gaben von Dümmler (vgl. oben) und Bloch a.a. O. 8.119—121. Zur Be- 
nutzung in den Gesta episc. Virdun, (MG. SS. 4, 45f.) vgl. oben 8. 356 f. 

4. Metrum Leonis. Das Gedicht, das nur fragmentarisch erhalten 
ist — es ist in acht Spalten geschrieben, deren Anfänge unleserlich sind — 
bestand aus etwa 450 adonischen Versen. Diese Versart ist im Mittelalter 
nicht selten, sie wird allerdings zu einem ins epische Gebiet fallenden 
Gedichte, wie das unsrige, kaum benutzt.?2) Das Gedicht erscheint nach 
v. Winterfeld®) als ein Geschenk, das Leo in den festlichen Saturnalien- 
tagen im Dezember — die Wiederbelebung des alten Festes könnte mit 
den Neigungen Ottos III. für das antike Leben zusammenhängen — dem 
Ugo darbringt. Man würde dann den Adressaten mit dem am 21. Dezember 
1001 verstorbenen Markgrafen Hugo von Tuscien zu identifizieren haben, 
und diese Gabe an ihn müßte also noch in Ottos III. Zeit fallen. Vielleicht 
will Leo in dem Gedichte die Untreue der Italiener dem Hugo in einer 
kräftigen und zugleich humorvollen Allegorie vor Augen stellen, denn 
Blocht) hat wohl richtig erkannt, daß die Untreue des Wolfes den Mittel- 
punkt der ganzen Erzählung bildet, um den sich alle weiteren vorgebrachten 
Tatsachen gruppieren. Es wäre daher möglich, wie ich schon angedeutet 
habe, daß man die widrigen Schicksale des Dichters, die den Eingang 
bilden und auf die am Schluß wieder angespielt wird, als eine humoristisch 
gefärbte und nur hypothetisch vorgetragene Übertreibung auffaßt. Die 
Fabel vom Esel in der Löwenhaut bildet nur den Anfang einer größeren 
Fabel, in der der Wolf, zum Bürgen des Esels vom Fuchs vorgeschlagen, 
den Esel auffrißt und dann vom Löwen die verdiente Strafe empfängt, 
woran sich ein festliches Mahl der Tiere anschließt. Wahrscheinlich hat 
Leo für sein Gedicht die ziemlich weitverzweigte Gesamtfabel vorgefunden 
und für seine Zwecke sich dienstbar gemacht. Der Stil des Gedichts erinnert 
in seiner gedrungenen Kürze, die hier durch das Metrum von selbst erzeugt 
wird, sehr an die besprochenen poetischen Versuche Leos, mit dessen erstem 
auch die Anwendung eines Refrains übereinstimmt, der übrigens hier von 
Sp. 2, 59 an einem zweiten Refrain Platz macht. Ebenso tritt hier der Reim 
häufig auf, während ihn die Rhythmen fast durchgängig zeigen. So sind es 
neben den von Bloch) aufgezeigten innerlichen Gründen auch äußere, die 
die Zuerteilung des Gedichts an Leo als berechtigt erscheinen lassen. Erhalten 
hat sich das Gedicht im Vercell. capit. LXXXI als Eintrag s. X—XI auf dem 
vorletzten Blatt. Ausgabe von Bloch, Neues Archiv 22, 127—133. 


89. Froumund von Tegernsee. 


Froumund ist um das Jahr 960 geboren‘) und stammte aus freiem 
und angesehenem Geschlechte, das vielleicht in der Regensburger Diözese 
angesessen war. Unter Abt Gozbert weilte er als junger Mönch in Tegern- 


!) Vgl.O. Hartwig, Neues Archiv 8,382. 5) Neues Archiv 22, 124 f. 27, 754. 

2) Müllenhoff und Scherer, Denk- 6) So Schepss, Ztschr. f. deutsche Ph lol. 
mäler deutscher Poesie und Prosa? 2, 127. 15,422 zu IX. Das Jahr 965 etwa nimmt 

®) Neues Archiv 27, 754. \ Kempf, Froumund von Tegernsee (München 


‘) Neues Archiv 22, 123. , 1900) 8. 10 an. 
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see, kam aber bald nach Köln, wo er sich im Pantaleonkloster mit wissen- 
schaftlichen Arbeiten beschäftigte. Davon legt zuerst Zeugnis ab die Hand- 
schrift in Maihingen 1,24°N.3s.X, die in der Hauptsache den von ihm 
geschriebenen Text von Boethius De consol. philosophiae enthält, aber 
den hierzu gehörigen Kommentar hat er schreiben lassen. An den Text 
schließen sich fünf Vitae Boetii!) an, die unterbrochen werden von der Ab- 
handlung des Lupus De metris Boetii libellus. Am Rande aber gab Frou- 
mund allerhand Einträge, die als Notate aus der Lektüre anderer Schriften 
zu betrachten sind und zu Boethius keine Beziehung zeigen. Von den 
53 Einträgen gehen sicher 31 auf die metrischen Gesta Apollonii zurück, 
sechs sind aus einer alten Palastbeschreibung (Mabillon, Annal. Benedie- 
tini 2, 410) genommen,?) neun Stücke stammen aus lateinischen Gram- 
matikern, besonders aus Donat. Jeder der 53 Artikel ist mit großen An- 
fangsbuchstaben versehen, und es ist daher möglich, daß sie einem Glossar 
einverleibt werden sollten. Da sich hierunter auch griechische Ausdrücke 
mit lateinischer Uebersetzung befinden, so würde ein Vergleich mit den 
Glossae graeco-latinae bei Goetz die eventuelle Abhängigkeit Froumunds 
leicht dartun und vielleicht auch seine Quelle erweisen können. Am Be- 
ginn der Handschrift hat Froumund zwei Verse eingetragen, in denen 
er sagt, daß er dies Buch in Köln geschrieben, nach Tegernsee geschickt 
und dem hl. Quirinus?) gewidmet habe. Ob aber die von Froumund ge- 
schriebene und glossierte zweite Boethiushandschrift sowie der an gleicher 
Stelle erwähnte Codex des Juvenal und Persius auch in den Kölner Aufent- 
halt gehören, ist nicht zu ermitteln.*) In Köln beschäftigte er sich aber 
auch mit Priscian, denn die Unterschrift der im Vindob. 114 s.X enthaltenen 
Priscianglossen besagt, daß er die Glossen zu Buch 1—4 im Pantaleon- 
kloster zu Köln geschrieben habe. Ist nun das Fragment einer auf jene 
Glossen folgenden griechischen Grammatik auch von ihm selbst kopiert 
worden, so würde er also die Beschäftigung mit der fremden Sprache fort- 
gesetzt haben, wozu sich in Köln, wo Brun erst seit etwa 25 Jahren ge- 
storben war, wohl besonders Gelegenheit bot; auch lassen die Gedichte 
Froumunds eine gewisse Kenntnis des Griechischen deutlich erkennen. Von 
Köln aus kehrte der Mönch in die bayrische Heimat zurück und besuchte 
vielleicht auf der Rückreise Würzburg. Er wurde dann von Abt Gozbert 
von Tegernsee mit dem Mönch Wigo nach Feuchtwangen geschickt, um 
das dortige Kloster, das gänzlich verfallen war, wieder zu heben. Dies 
Kloster gehörte zum Bistum Augsburg und Froumund trat daher mit Bischof 
Liutold in engeren Verkehr. Und wie er sich vom Bischof von Augsburg 
den Priscian erbat, so überließ er der bischöflichen Bibliothek eine zweite 
Handschrift des Boethius, die er wie die erste selbst geschrieben und mit 
Glossen versehen hatte, desgleichen eine Kopie von Juvenal und Persius, 


!) Bei Peiper Ill. IV. I. I. V p.XXX— | 4) Kempf a.a. 0. S.18 möchte beide dort- 
XXXIN. \ hin versetzen. — Der zweite Boethius ist nicht 
?) Näheres bei Schepss, Neues Archiv | Monac. 18765 s. X, vgl. Schepss, Hand- 
9,186—190;eineähnlicheBeschreibungedierte | schriftl. Studien zu Boethius De consol. phil. 
Schepss aus Cod. S. Maria sopra Minerva | 8.14; dort $.5—17 über den Inhalt der Hand- 
BIV.18 s.IX im Neuen Archiv 10,378. schrift. 
‘ ®) Er ist der Schutzpatron von Tegernsee. | 
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wofür er sich die Arithmetik des Boethius und die Invektiven des Cicero 
auf Sallust ausbat. Beide Schriften scheint er sich zur Abschrift erbeten 
zu haben, denn im Monac. 18764 s. X!) hat sich seine Abschrift der Arith- 
metik erhalten, und er wurde später wohl vom Bibliothekar in Tegernsee 
aufgefordert, den Büchertausch wieder rückgängig zu machen.?) In Feucht- 
wangen schrieb nun Froumund die @lossen zum 6. bis 10. Buch Priscians 
und mit dieser Arbeit steht wohl seine Bitte an Liutold in Zusammenhang, 
die sich allerdings auch daraus erklären dürfte, daß ihm Abt Gozbert einige 
Schüler zur Ausbildung dorthin sandte. Besonders wichtig aber war, daß 
Froumund hier eine große Briefsammlung anzulegen begann, die wohl als 
Mustersammlung für künftigen Bedarf gelten sollte und die er später in 
Tegernsee fortsetzte. Sie ist chronologisch angelegt und gibt eine reiche 
Fülle von Belehrung über die wissenschaftlichen Zustände in den bayerischen . 
Klöstern für jene Zeit. Wahrscheinlich wurden aber Wigo und Froumund 
um 996 von Gozbert nach Tegernsee zurückberufen, da sich das Kloster 
Feuchtwangen nicht halten konnte, wie Kempf zu erweisen gesucht hat.) 
Fortan gab er sich zu Tegernsee besonders der Lehrtätigkeit hin, doch 
wurde er auch zur Erledigung der Klosterkorrespondenz benützt, und da 
er eine vielseitige geistige Begabung besaß, verwendete man ihn, der gern 
Gedichte verfaßte, bei besonderen Gelegenheiten auch als Klosterdichter. 
Noch war er nicht der Presbyterweihe teilhaftig worden und als man ihn 
darum befragte, antwortete er den neugierigen Brüdern in Gedicht 10, daß 
es sein höchstes Ziel sei, selbst zu lernen und andere zu lehren; höher 
hinaus wolle er nicht. Erst unter Abt Peringer und zwar, wie es scheint, 
im Jahre 1005, hat er die Priesterweihe erhalten.*) Damals war Gozbert, 
der Freund Froumunds, schon vier Jahre tot, und es war dem Kloster nicht 
gelungen, die freie Abtswahl von Herzog Heinrich, dem späteren Heinrich U., 
zu erhalten. Wir wissen aus dem 20. Gedichte Froumunds, daß sich Hein- 
rich bald nach seiner Vermählung (zwischen 998 und 1000) dem Kloster 
gegenüber insofern scharf gezeigt hatte, als er eine Abordnung des Klosters 
nicht empfangen wollte.) Aber Froumunds Verhältnis zu ‘dem neuen Abte 
Gothard blieb das frühere und wir finden ihn in Gedicht 21 auf Reisen 
mit dem Abt begriffen. Nach Gothards frihem Weggang scheint aber seine 
Stellung unter Abt Eberhard wesentlich gelitten zu haben, er erwähnt ihn 
in keinem Gedicht. Erst unter Peringer (seit 22. Juli 1003) konnte er seine 
guten Beziehungen zum Abte wiederherstellen und er begrüßt ihn in Ge- 
dicht 32 auf das lebhafteste. Er erwähnt hier, daß Peringer zürne, weil 
weder die Schüler noch Froumund ihm bisher einen guten Vers gewidmet 
hätten, und dabei gibt er einen Rückblick auf seine Tätigkeit als Schul- 
meister und beklagt, daß sie vielfach vergeblich gewesen sei. Besser wäre 
es gewesen, wenn er allerhand Mummenschanz getrieben oder Dramen wie 





!) Fol. 3— 78, am Ende Hune librum Frou- | :) Froumund von Tegernsee 8. 25 fi. 
mund et scripsi et scribere feci. | +) Vgl. Kempf a.a. 0. 8.45 f. 

?) In Brief 17 (Migne 141, 1290D, hier | 5) Vgl. die Ausgabe von Seiler, Zischr. 
N. 16). Der Adressat P. kann nicht Abt Pe- | f. deutsche Phil. 14,420 Vs.40 Ecce repente 
tinger gewesen sein, vgl. Schepss, Hdschr. | ‚wit tonitrus velut ethere missus ... 53 Ut 


Stud. zu. Boethius S. 11. nullo lienit cernere quem volwit, Kempf S. 36. 
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Orpheus und Eurydice!) oder witzige Stücke verfertigt hätte, dann würde man 
über ihn gelacht haben. Und so ruft er am Schluß alle seine Schüler zu- 
sammen, besonders den Bruder Georgius, der der Schule wegen aus der 
Fremde gekommen war: alle sollen dem Abt Heil und Segen wünschen, 
Froumund beklagt in diesem Gedicht Vs. 45, daß die die Wahrheit sprechende 
Zunge mehr gelte als die Lügenzunge, und doch war es ihm auch gegeben, 
Scherz und Witz im Gedicht vorzubringen und unter Umständen recht 
kräftig aufzutreten. Wie er z.B. in N.4 den Vestiarius des Klosters, der 
die nötige Winterkleidung nicht hergab, in einen Eber zu verwandeln 
wünscht, um ihm das Fell abzuziehen, das er als Pelz gebrauchen wolle, 
um sich dann mit dem Fett die Beine gegen die Kälte einzureiben.2) Oder 
wie er in N. 11 übertreibend über den Mönch Gerhard herfällt, der kürzlich 
einen Stein nach einem Schüler warf und ihn beinahe getroffen hätte, 
Oder in einer Invektive auf einen Ouculus sine pennis in N. 19, mit dem 
er um die Wette dichten will; Froumund will als zweiter Orpheus er- 
scheinen und Gitto3) soll, behängt mit zerrissenen Schuhen, auftreten und 
mit ihm ein Heer von singenden Zwergen, sodann Sigihard, begleitet von 
seinen Freunden, alle sollen einen Angriff gegen den Cueulus machen, und 
ist dieser gelungen, dann möge der Neger mit weißen Zähnen darüber 
lachen, ein weißer Rabe sein Krächzen erschallen lassen und die Maul- 
würfe werden vor Verwunderung in die Pfoten klatschen und die Vögel 
ihn kreischend auslachen.t) Scharf und persönlich wird Froumund in dem 
Gedicht 35 an Meginhalm, der als der größte Tor hingestellt wird (4 stultior 
es cuculo) und von dem es am Ende mit Benutzung der Worte des Löwen 
in der Fabel Avians (5, 18) heißt: Und der Meginhalm, der du mir warst, 
wirst du mir immer sein.) Sonst finden wir in der Sammlung — Frou- 
mund hat in die von ihm angelegte Briefsammlung 36 seiner Gedichte auf- 
genommen — hauptsächlich Begrüßungen sämtlicher oder einzelner Brüder, 
Epitaphien und Aufschriften (N. 34 auf seinen Löffel), auch wie N. 16 
Monosticha auf die Apostel und Christus. Einige Gedichte sind lediglich 
recht unbedeutende und schulmäßig gedachte Paraphrasen biblischer Stellen, 
wie N. 28 über Lue. 7, 11—-16, N. 30 über Luce. 14, 1—6 und N. 31 über 
Matth. 9, 1—8, aber, wie ich hier gegen Schepss°) ausdrücklich bemerke, 
ohne nur in etwas an die gewandte Versifizierung eines Sedulius (und 
Juvencus) zu erinnern. Sonst haben einige Stücke ein gewisses geschicht- 
liches Interesse. So N. 4 an Herzog Heinrich von Bayern, wo Froumund 
die Aufforderung ergehen läßt, alles soll kommen, um den Fürsten zu be- 
grüßen, Jünglinge und Greise;?) die Kinder sollen auf den Hecken sitzen 
oder auf die Dächer steigen, die Hirsche mit ihrem Gabelgeweih mögen 


') Es ist hiernach nicht etwa an wirkliche | dilecto pariterque nepoti, Pigrieiam ut pellat, 

Dramen, sondern an Schuldeklamationen mit | per saecula ludere discat. 
mimischer Beihilfe zu denken. | °) Et mihi qui quondam semper eris Megin- 
?) So bittet er in Gedicht $S um Pelz- | halm. Br 
stiefeln für den harten Winter. | °) Ztschr. f. deutsche Philol. 15,423 N. XIV. 
°) Vgl. hierzu Schepss, Ztschr. f. deutsche | Der einzige Anklang an Sedulius (14,2 pha- 
Philol. 15,422 N. XI (daselbst auch über Sigi- risea manus = Pasch. Carm. 4, 238) kann zu- 
| 





hard). fällig sein. : 
*) Das Gedicht schließt Vs. 40 f. (Seiler °) Vs.15 silicerni stammt aus Fulgentius 
p- 419) mit den Worten Hoc reeimi mihi \ (ed. Helm 114,6). 
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von den Bergen kommen und von den Felsen herab mag alles wilde Gc- 
tier zuschauen, die stammentsproßnen Bäume des Waldes mögen ihre Moos- 
kleider ablegen und Purpurgewand anziehen und die waldbewohnenden 
Faune mögen ihren Thyrsus schwingen. Ein weiteres Begrüßungsgedicht 
an den Herzog ist N. 18, während Froumund in N. 17 den Fortgang Hein- 
richs beklagt. An den zurückkehrenden Herzog ist endlich N. 20 gerichtet, 
das bald nach dessen Hochzeit entstand und in dem der Dichter den Herzog 
als Bringer des Friedens und als Besieger der Feinde preist und ihm Nach- 
kommenschaft wünscht. Außerdem sind zwei Stücke zu erwähnen, die in 
ihrer Form im höchsten Maße gekünstelt sind. So N.5, das als Akro-, 
dreifaches Meso- und Telestichon den Vers Sollertes et constantes et 
maxime eunctos besitzt und meist aus sinnlos nebeneinander gestellten 


“Worten besteht, und N. 36, dessen Akro- und Telestichon wie ersten 


und letzten Vers die Worte Insontes domini nobis succurrite sancti bilden 
und das den Tod der Unschuldigen Kindlein behandelt; um die Unverständ- 
lichkeit noch zu erhöhen, hat Froumund in beide Gedichte griechische 
Worte, in N. 36 sogar einen griechischen Hexameter hineingeflickt,!) ein 
deutliches Zeichen von gelehrter Schulweisheit. Es zeigen sich übrigens 
auch sonst Spuren vom Griechischen in den Gedichten und noch mehr im 
Kommentar zu Boethius, und es ist, wenn man bedenkt, daß in dem von 
Froumund geschriebenen Vindob. 114 ein Fragment einer griechischen Gram- 
matik überliefert wird, nicht abzuweisen, daß unser Mönch in Köln etwas 
Griechisch gelernt hat.) 

Überblickt man nun seine Dichtungen im allgemeinen, so muß man 
sagen, daß ein nicht geringer Teil nur seinem Schulmeisteramt das Dasein 
verdankt und also nach der Schule schmeckt.3) Andere wieder sind als 
Gelegenheitsdichtungen entstanden, indem man ihm von seiten des Klosters 
die poetische Begrüßung von Fürsten auftrug und ihn um das Abfassen 
von Grabschriften bat. In manchen Stücken aber verrät sich eine gewisse 
Veranlagung zur Dichtkunst, indem hier eine nicht gewöhnliche Beobachtung 
der Natur, der Menschen und ihres Lebens, besonders ihrer Schwächen, 
und der Verhältnisse und der Dinge hervortritt. Freilich ist die Phantasie 
öfters schrankenlos und die vielfach hübschen, auch witzigen Einfälle werden 
durch eine gesuchte, zuweilen abstrus gelehrte Sprache nicht wenig gedrückt. 
Dazu kommt öfters eine ganz unverständliche Dunkelheit des Ausdrucks 
und der bei einem Lehrer doch seltsame Mangel an grammatischer Bildung. 
Und dem dichterischen Genusse stellt sich auch die prosodisch und metrisch 
recht fehlerhafte Form der Gedichte entgegen. Soviel steht fest, daß 
man früher dem Dichter des Ruodlieb sehr unrecht getan hat, wenn man 
ihn mit Froumund identifizierte; wohl besitzen Froumunds Dichtungen die 
Mängel, die im Ruodlieb entgegentreten, aber dessen Vorzüge kann er 


')N. 5,8 adelfe, 15 HCVS (= Jesus), | Worte aufgeführt, die längst als im Latein 
26 dexia, 31 ourdnou: N. 36, 22 Cosmica, | eingebürgerte Lehnworte zu gelten haben. 


29 Eudochias osoplon stephanosas Kyrrie | 2) Zur Kenntnis des Griechischen vgl. 
Christe. Vgl. außerdem 2,16 Ecce dülos ca- | Schepss, Hdschr. Studien S. 19— 22. 
cosque. 13,3 Litera si abfuerit, quam sim- °) Das leugnet Kempf 8.62 geradezu. 


mam Grecia dieit. In der Zusammenstellung ) Man vgl. aber N.5. 6. 16. 22f. 28. 30. 31. 36. 
von Kempf a. a. O. S.57 sind sehr viele 
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nicht aufweisen, und trotz Kempfs vielfacher Lobeserhebungen!) bleibt er 
mehr oder weniger ein Schuldichter, dessen Poesien eine sehr angreifbare 
Form aufweisen. 

In den Gedichten wie in den Briefen fallen verschiedene Streiflichter 
auf Froumunds Lehrtätigkeit in Tegernsee und die seiner Zeitgenossen, 
und hier zeigt sich, daß man besonders darauf ausging, Bücher zur Ab- 
schrift zu erlangen, die dem eigenen Kloster fehlten, aber auch Bücher 
anderen zur Abschrift zu leihen. Hierbei handelt es sich neben schon früher 
Erwähntem um Horaz, Persius, Statius und die Briefe Ciceros, und zwar 
werden sie meist erbeten bei dem Mönch Reginbald von St. Emmeram,?) 
mit dem Froumund in häufigem Briefwechsel stand. Außerdem fällt in den 
Rahmen von Froumunds Schultätigkeit die Abschrift, die er vom Kommentar 
des Remigius zum Paschale Carmen des Sedulius®) nahm; sie ist heute’ 
Monac. 19456 und hat die Unterschrift: Ich, Froumund habe diese Hand- 
schrift zu schreiben begonnen; vollendet haben sie meine Schüler unter 
meiner Aufsicht. Die von Froumund angelegte Briefsammlung bricht nun 
mit dem 93. Stücke ab, und es ist sehr wahrscheinlich, daß Froumunds 
Anteil an dieser Korrespondenz nicht viel weiter reichte. Sie ist aber 
später fortgeführt worden und man hat auch, wie früher, Gedichte darin 
aufgenommen. Froumund selbst aber dürfte nach der Untersuchung von 
Kempf das Jahr 1008 nicht lange überlebt haben,*) wodurch seine Autor- 
schaft der im späteren Teil der Briefsammlung enthaltenen Gedichte ohne 
weiteres wegfällt. 

Ich schließe gleich hier einige Bemerkungen über diese Gedichte an. 
Wahrscheinlich gehören N. 38 und 39 in gleiche Umgebung und sind nach 39, 
17£. im Würzburg verfaßt und zwar wohl im Jahre 1014 oder 1022, als 
Heinrich II. von Rom zurückkehrte. Denn beide sind an den Kaiser ge- 
richtet und das erste, das auf ein Lobgedicht auf die christlichen Tugenden 
Heinrichs hinausläuft, beschäftigt sich mit mystischen Spielereien über die 
Vier- und Zweizahl, die Heinrich als Herzog und als Kaiser zukam, während 
N.39 ein Beglückwünschungsgedicht darstellt, das in neun Distichen von 
der Spielerei der Epanalepsis Gebrauch macht.5) Von größerem Interesse 
ist N.43, das mit einem begeisterten Lob auf Würzburg beginnt, indem 
allen geistig Gebrechlichen der hiesige Aufenthalt geraten wird im Gegen- 
satz zu der medizinischen Heilkraft, die der Name der Stadt (Herbipolis) 
anzeige. Hierauf wird der Bischof (wahrscheinlich Mainhard 1018—1034) 
gepriesen als das Vorbild der Tugend, als Säule der Kirche und als Dichter, 
nachdem Worms*) aufgefordert worden ist, seine Schüler nach Würzburg 
zu senden. Hier in Würzburg sei alle Vollkommenheit anzutreffen und alle 
Lernbegierigen strömten dahin, und wenn daher ein junger Kleriker in 
Worms es gewagt habe, seine Stadt höher zu stellen als Würzburg, so 


1) a.a. 0. S. 60-65. | 5) Sie war durch den sogenannten Hym- 
2) Vgl. Kempf a.a. 0. S. 55. nus I des Sedulius besonders bekannt. 
®) Dies Werk befand sich saec. X in St. | °) Daß Vs. 15 Yuangia nicht Feuchtwangen 


Emmeram; vielleicht hat Froumund es von | sein kann, ergibt sich aus den dortigen Ver- 
dort entlehnt (vgl. Becker 42,472. 44,57). | hältnissen (vgl. Kempf a. a. O. S. 26 £.), 
4) a.a. 0.8.47—51. | Schepss, Ztschr. f. deutsche Philol. 15, 30. 
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habe er den Labeo!) höher als den Plato gestellt. Aus dem Folgenden er- 
gibt sich, daß der Wormser ein gehässiges Gedicht auf Würzburg ge- 
schrieben hatte,?) und es wird ihm mit scharfen Worten gesagt, daß die 
Würzburger niemanden anzugreifen brauchten, wenn sie nicht gereizt 
würden. Das Gedicht aber sei ohnehin ein schlechtes gewesen, da Prosodie 
und Rhythmus darin verletzt würden, und sein Verfasser möge aus einer 
Fabel vom Frosche (Avian N.6) die Belehrung des Fuchses annehmen; 
er sei jedenfalls klüger gewesen, wenn er geschwiegen hätte.°) Zur Ab- 
wehr gegen den Angriff rufe Würzburg Christus, die Erzengel und die 
Heiligen seiner Kirchen an,‘) und Sachsen, Bayern und Schwaben würden 
sich vereinen, um ihm zu helfen, während man in Worms die alten Heiden- 
götter zu Hilfe rufe, die doch keine Hilfe spenden könnten. Im Gegenteil 
würden die himmlischen Heerscharen Würzburg beistehen. Der Dichter 
schildert dann sehr ausführlich die Niederlage der Wormser in dem Kampfe 
und rät ihnen, sich zu ergeben und die Waffen zu strecken und aus der 
reinen Quelle zu trinken, die ihnen Würzburg darbiete; denn zu siegen 
vermöchten sie nicht, auch wenn der Herr der Finsternis mit ihnen ver- 
bündet sei. Das Gedicht, dem der Schluß vielleicht fehlt, ist ungemein 
langatmig und Worms gegenüber in höchst siegesgewissem Tone ge- 
schrieben; es läßt deutlich erkennen, daß die mächtig gewordenen Kirchen 
literarische Fehden bezüglich ihrer Superiorität eingingen. — Die übrigen 
Gedichte dieses späteren Teiles der Sammlung sind unbedeutend; es finden 
sich hier zusammengestellte Aufschriften auf das Kreuz, einige Buchauf- 
schriften und ein Epitaph des Abtes Ellinger. 

Zeugnisse. Zur freien Geburt Froumunds vgl. Gedicht 10,2 Ultimus exclusus, cum non 
sis patre reiectus; für weitere Familienverhältnisse vgl. Kempf S.10f., für Abstammung aus 
der Regensburger Diözese daselbst 11— 15. Den Aufenthalt in Köln beweist der Wallersteinensis 
in Maihingen 1,2 40 N.3 s. X mit den Widmungsversen Hunc ego Froumundus librum ecce 
Coloniae scripsi Atque huc devexi; tibi, sancte Quirine, decrevi®) und die genaue Angabe in 
der Unterschrift in den Priscianglossen des Vindob. 114 Explicit glossema libri Xmi in mona- 
sterio phyuhtwangensi a quinto libro usque huc conscripsi ego Froumundus. Sed primum 
secundum IlJum et quartum Colonie in monasterio sancti Pantaleymonis. Deus addat et alios 
qui sequunter ut sibi placet. Zu den Randnotizen und Sonstigem in der Maihinger Hs. vgl. 
Schepss, Neues Archiv 9,173—194. Zu den Auszügen aus den Gesta Apollonii auch Bd. 1, 
615; auch in die Gedichte Froumunds (z. B. 27,5 pronostinus) sind einzelne Worte aus diesem 
Gedichte übergegangen. Die zweite Boethiushs. wird erwähnt in Brief 17 der Sammlung 
(Seiler, Ztschr. f. d. Philol. $. 388) = 16 bei Migne 141, 1290D Librum Boetü vestro brevi 
« me vobis petivistis prestari, cuius libros propria manu duos conscripsi pleniterque ut puto 
glossica conscriptione depinzi; quorum alterum mecum retinui, alterum Augusta Vindelica 
reliqui, simulque librum Iuvenalis et Persii pro commutatione Arithmeticae Boetii in qua 
ipse ob gratiam vestri non modieum conscripsistis, Pro libroque invectivarum Tullü Ciceronis 
in Sallustium. Quos libros mihi prestitos cum remitto nostrosque recipio iussu vestro voluntarie 
satisfacio.%) Zum Fragment der griechischen Grammatik vgl. Kempfa.a. O. 5.18. zur Kenntnis 
des Griechischen bei Froumund vgl. oben. Zum Aufenthaltin Würzburg vgl. Brief3 (= Migne3 
c01.1285) und Schepss, Ztschr. f. deutsche Phil. 15,429 sowie Kempf S.19f. Zur Sendung 


Wigos und Froumunds nach Feuchtwangen Kempf 8.20—25. Von Wigo, Dekan in Feucht- 
wangen, haben sich in Froumunds Sammlung dreizehn Briefe erhalten,’) am besten gedruckt 


!) Ist das Vorbild des dichterischen Stüm- | Boethius S. 8. 





pers aus Persius 1,4 (Schepss a.a. 0. 8.430). 6) Vgl. hierzu Schepss, Hdschr. Studien 
?) V8.102 Quatinus in pena sis propter | zu Boethius S.10—12. 
tale poema. ?) Pez, Thesaur. anecdot. 6, 110 ff. hatte 


°) Nach Boethius Cons. phil.2,7 p.46.72f. | dreizehn gedruckt. Stei chele hatte einen wei- 
‘) Vgl.hierzu Schepss,Ztschr.f. deutsche | teren gefunden, aber den Brief 7(N. Sder ganzen 
Philol, 15, 423. Sammlung) richtig dem Froumund zuerteilt. 
°) Vgl. Schepss, Hdschr. Studien zu | Migne 137,9—16 druckt Pez’ Ausgabe ab. 
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bei Steichele, Das Bistum Augsburg 3, 341— 349; zur historisch-topographischen Einordnung!) 
der Briefe vgl. G. Bossert, Württembergische Vierteljahrshefte f. Ldesgesch. 1881, 67 
231 ff. 287 ff. Die Bitte an Liutold um Priscian in Brief 8 (Migne 137,13 A N.7) Maiorem 
librum Prisciani petimus nobis ut iubeatis aliquantulum tempus praestari, quo vel duos 
libellos legendos, sieut iussi summus, facultatem habeamus .. . aut ne inexhaustae abundantiae 
bibliothecae ecclesiae vestrae culpam inopiae praesumptuose videamur Ärrogare. Zur Ueber- 
lassung des Boethius, Juvenal und Persius gegen die zwei andern Bücher vgl. oben aus 
Migne 141, 1290 D, dort auch die Aufforderung zur Rückgabe. Zu den Priscianglossen 
Buch 6—10 vgl. oben die Unterschrift im Vindob. 114. Zur Lehrtätigkeit Froumunds in Feucht- 
wangen vgl. Brief 8 (Migne 137, 12D) @. (= Gozbert) .. . gquendam fratrem vivida iuventute 
florentem commisit mihi ad docendum ...etiam alium sua sponte admiserat fratrem. Daß 
die Briefsammlung schon damals begonnen wurde, ergibt sich aus der Aufnahme der Feucht- 
wanger Korrespondenz. Zur Rückkehr nach Tegernsee vgl. Kempf S.37 n.2. 

Die Anfrage wegen des Presbyterats Gedicht 10,1 p. 411 — ich zitiere stets nach der 
Ausgabe von Seiler, Ztschr. für deutsche Philol. 14, 406—429 (442) — Sunt mihi qui dieunt: 
Cu tu nune ultime Froumunt, Ultimus exelusus, cum non sis patre veiechus? Presbyter ut 
fias, tempus iam poscit et etas; Antwort Vs. 32 p. 412 In primis studio placet esse sub artibus 
uno... Discere decrevi libros aliosque docere. Weitere Gründe für die Ablehnung der Priester- 
weihe in Brief 77; Brief 89 (nach 1006) läßt ihn als Priester erscheinen (ex guo homo in- 
dignus presbyter sum factus) und 98 seines früheren Schülers Ellinger Gratulation (vos fore 
promotum ad ordinem presbyterii). Zum Wahlrecht von Tegernsee und zum mehrfachen 
Abtswechsel vgl. Kempf S.38—43. Zur Reise mit Abt Gothard vgl. Gedicht 21 (p. 421) Vs.4 
Abbas ecce meus neenon vester Gotahardus Omne bonum, quod dilectis sibi, mandat amoris. 
Klage Abt Peringers in Gedicht 32,5 p.425 Qui arguis infanles, iuvenes el nos seniores 
Maxime me solum cum reliquis pueris, Quod nunquam tibi versiculum dedimus bene factum. 
Hier zur Tätigkeit als Lehrer 31 Sepius edocui seriptis verbisque nutrivi, Sum mordaa verbo, 
pectore vos sed amo. Est meus iste labor cassatus, perditus omnis, Et torvis oculis me simul 
inspieitis. Von kulturhistorischem Interesse ist dann die Fortsetzung 33 57 facerem mihi 
pendentes per cingula caudas Gesticulans manibus, lubrice stans pedibus, Si lupus aut ursus 
vel vellem fingere vulpem, Si larvas facerem furciferis manibus, Dulcifer aut fabulas nossem 
componere menda, Orpheus ut cantans Euridicen revocat, Si canerem multos dulci modu- 
lamine leudos Undique currentes cum Irepidis pedibus, Gauderet mihi qui propior visurus 
adesset, Ridiculus cunctos concuteret pueros. Hier werden jedenfalls alle möglichen szenischen 
und mimischen Belustigungen angeführt, die bei den Zöglingen der Klosterschule beliebt 
gewesen sind, und darauf geht die Klage Vs. 45 Veridicax minor est vobis quam ligula mendax, 
Diligitis iocos en mage quam metricos. Der in Gedicht 4 verspottete Vestiarius des Klosters 
ist vielleicht Pabo (vgl. Brief 37) nach Seiler p. 408;?) dort heißt es Vs. 7 Vellem te esse suem, 
quod si te prendere possem, Pellem vi abstraherem, cultrum sub guttwre pinguem Tinxissem, 
erura unzissem, que frigora findunt, Atque humilem pellem pro vellere ponere vellem. In 
Gedicht 19 hat Froumund seine schrankenlose Phantasie walten lassen, sich selber, wie er 
Vs. 40 p.419 sagt. zur Freude, seinem Neffen aber als Beispiel, wie man nämlich die Träg- 
heit vertreiben könne;?) seltsam ist hier das Bild 38 Complosis manibus mirantur te quoque 
talpe, wo bei complodere an den Sinn wie bei Petron. 34,7, aber auch an Lucan 2, 292 gedacht 
werden kann. Epitaphien sind Gedicht 3 (Abt Hartwich), 13 (des Dichters Mutter llisa) mit 
einigen stehenden Wendungen der mittelalterlichen Grabschriften und 24 (Mönch Rihker) 
mit Anlehnung an Boethius Cons. phil. metr. 1,1. In Gedicht 14 auf Herzog Heinrich heißt 
es Vs.21 p.415 Furcosi veniant his montibus undique cervi, Rupibus et silicum spectet genus 
omne ferarum. Truneigeni cives, muscosas solvite vestes, Purpura portanda est his silvis 
prole togata. Silvicole vos, ignotos huic spargite tyrsos. Der Wunsch wegen Heinrichs Nach- 
kommenschaft Gedicht 20, 34 p.420 Dulcigenam de te cupimus quoque cernere prolem.... 
Sit tua progenies noster te principe princeps. 

Zum Griechisch bei Froumund vgl. besonders die von Schepss (Handschriftl. Studien 
zu Boethius Consolatio philosophiae Kap. 1) aus Froumunds Boethiuskommentar gegebenen 
Auszüge. Bitte um Horatius bei Reginbald in Brief 43 (Migne 141, 1288 N. 9) Si adhuc 
ad manus habetis librum Horatii, vogo vos ut mihi eum mittatis ad describendam parti- 
culam quae adhuc nobis deest eiusdem libri. Reginbald verlangt einen geliehenen Persius 
zurück in Brief 100 (Migne 141, 1286 N.4) Sed per eundem huius scedulae portitorem nostri 
libellum qui inscribitur Persius nobis remissum ini poscimus. Bitte um Statius Brief 79 (Migne 


!) Vgl. außerdem Kempf 8.23 fl. | um ein abschreckendes Bild der Faulheit vor- 
2) Damit stimmt freilich wenig das Ge- | zuführen. Das Gedicht ist mehr ein Spielen 
dicht 7 an Pabo, das diesen der größten Liebe | mit denG@edanken und Vs. 36 ff. erinnern etwas 
Froumunds versichert. an das Gedicht der Eucheria Anth. lat. 390, 
®) Aber nicht, wie Kempf $. 63 meint, | wo mit allerhand Gegensätzen gespielt wird. 
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col. 1289 N. 11) Ideirco rogo ut me librum Statii videre faciatis. Nunc enim potest mihi vehi 
vobisque statim weduei sine ulla ruga et laesione per muntios qui hine et inde pergunt vacuis 
sareinis. Bitte um die Briefe Ciceros in Brief 50 (Pez, Thes. anecdot. 6, 133,1). Am Ende 
der im Monac. 19456 von Froumund abgeschriebenen Remigiusglossen zu den Disticha Catonis 
steht (vgl. J. Huemer, Wiener SB. 96,505) Eyo Froumundus coepi hunc libellum seribere, 
sed pueri, quUoS docui, meo iuvamine perscripserunt. i 

Die Sammlung der Briefe und Gedichte findet sich im Monae. 19412, vgl. darüber 
R. Seiler, Ztschr. f. deutsche Phil. 14, 385, wo $. 386—398 die Inhaltsangabe steht;!) die 
von Froumund gesammelten Stücke reichen bis N. 93, daran schließen sich mehrere an ihn 
gerichtete Briefe und spätere Tegernseer Korrespondenz und sieben weitere Gedichte, vgl. 
auch Schepss, Ztschr. f. deutsche Phil. 15,421 N. VII. Zu Gedicht 38.39 vgl. Seiler p. 402 ff. 
und Schepss p.428. Gedicht 38 enthält Zahlensymbolik bezüglich der Herzogs- und Königs- 
zahl Heinrichs IT, Vs.9 Cuius de numero consistit sillaba quadro, Quadre virtutis innuit 
et speciem. Littera bis quadris sed constat pieta figuris, Octo dat et vite signa beatifiee. 
Ursprungsort ist W ürzburg nach 39,17 Fer, Kiliane, precem, si digne poscimus, aurem Ad 
Christi nostram fer, Kiliane, precem. Daß sich in Gedicht 43 Würzburg verteidigt, ergibt 
Vs.1 Nomen ut herbarum tenet hee urbs proficuarum (= Herbipolis). Aufforderung 11 Huc 
adducantur, quoniam melius renovantur Doctiloquis verbis guam membra salubribus herbis. 
Der Angreifer ist Worms, Vs.15 Uuangia cur langues stolidas servando phalanges. Der An- 
grift Vs 84 Qui primum fietis hunc rosisti maledictis, Te se doctorem blaterando tenere 
priorem, Hoc cum dixisti .. . Doctum Platonem ponendo post Labeonem und 102 Quatinus 
in pena sis propter tale poema, 112 Funditus invitos scio nos pugnare petitos. Vorwurf 
gegen das Wormser Gedicht Vs 143 Compositor metri propter mendatia tetri? Muse silvestri 
discors ratione pedestri Turbabis musam [allendo fugans Arethusam, Sillaba quod muta 
monstrat ratione locuta, Ponere legitimum nescis quia carmine rithmum. Die Paraphrase 
der Fabel Avians Vs. 149--156. Benutzung der Boethiusstelle 162 Non ostendisses te stultum 
si tacuisses. Die Anrufung der Heiligen Vs. 167—187, die Hilfe durch die deutschen Länder 
196 Viribus extensis penetrat Saxonicus ensis, Noricus et Suevus cupiunt coniungere fedus; 
die Heidengötter u. Dämonen Vs. 206—229. Darauf folgt der Kampf 269 Nos non devinces, 
licet inferni tibi princeps Infernum linquat sic auziliando propinquat.?) Buchaufschriften 
Ellingers N.41, sein Epitaph N. 42. 2 

Anspielungen auf die alte Poesie zeigen die Gedichte Froumunds nicht viele, z. B. 2, 27 
nigro carbone notetw (Pers. >, 107. Horat. Sat. 2, 3, 246. Fortunati Carm. 6, 8, 15). 4, 11 preeibus 
non flecteris ullis (Verg. Aen. 2, 689). 8,10 Quidquid id est (Aen. 2,49). 10,12 Hoc faciunt 
stulti (Catonis dist. 2,16,2). 13,2 Imvida mors rapuit (Aviti app. 6, 23. Auson. 15, 27,6); 
5 Funeris obseguium (Fortun. C. 8, 3, 283); Dulichium (Aen. 3, 271). 14, 22 genus omne ferarum 
(Georg. 3, 480). 24,8 Pulvera portamus, vermis et aesca sumus (Horat. C. 4, 7,16). 36,11 ut 
frendens eupiens leo perdere Christum (Sedul. P. 0.2,110). Hierzu kommen die oben er- 
wähnten Stellen aus Avian und Fulgentius; 8, 1 scheint ninguine nach Priscian 6, 94 (ningue) 
gebildet zu sein. Wörter: 10,29 persons. 14, 21 furcosus; 23 truneigenus. 19, 10 mungio. 

Ausgaben: Da Monac. 19412 s. X—XI die Gedichte und Briefe chronologisch an- 
geordnet gibt, ist es zu bedauern, daß die Ausgabe von Pez, Thesaur. anecdot. novissimus 
6.1,110— 243 alles auseinandergerissen hat; sonst Mabillon, Vetera analecta 433—437; 
nur weniges bei Migne 141, 1283—1312. Die Gedichte vollständig bei Seiler, Ztschr. f. 
deutsche Phil. 14,405—443; vgl. hierzu Schepss daselbst 15, 419—430. — Wattenbach 
1,452. Besonders J. Kempf, Froumund v. Tegernsee, München 1900. @. Schepss, Hand- 
schriftliche Studien zu Boethius De consol. philosophiae, Würzburg 1881. 


90. Adalbero von Laon. 


Adalbero stammte aus vornehmer lothringischer Familie und ist kurz 
nach 947 geboren. Er muß sich in seiner Jugend eine tüchtige Bildung 
angeeignet haben, da er sich später mit Philosophie beschäftigte und den 
lateinischen Hexameter mit einer gewissen Leichtigkeit handhabte; auch 
stand ihm, wie seine Schriften erweisen, die Lektüre der klassischen Dichter 
zu Gebote.) Wo er freilich seine Studien absolviert hat, ist nicht mehr 


1) Zur Einteilung der Briefe vgl. Seiler | sche Philol. 15, 423—430 vieles beigetragen. 
p. 400. ' 3) Hückel hat in seiner Ausgabe einiges 
?) Zur Klärung des Gedichts haben die | davon angemerkt, besonders die Stellen aus 
Bemerkungen von Schepss, Ztschr. f. deut- | Persius. Außerdem notiere ich hier als aus 
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zu erkennen; vielleicht war es in Reims, und er würde dann unter Gerbert 
die Schule besucht haben.!) Um das Jahr 974 wurde er Kanzler des Königs 
Lothar, dessen Machtsphäre sich schließlich fast auf Laon beschränkte, 
und am 16. Januar 977 wurde er von Lothar nach dem Tode Roricos zum 
Bischof dieser Stadt erhoben. Adalbero war dann häufig im Gefolge seines 
Königs, bis der Verdacht gegen ihn rege wurde, mit der Königin Emma 
Ehebruch getrieben zu haben. Seine Mitbischöfe zogen ihn daher 980 vor 
eine Synode zu Sainte-Macre, doch ist der Ausgang der Verhandlungen nicht 
bekannt, da Richer vielleicht hier absichtlich sein Werk verstümmelt hat. 
Aber nach dem Tode Lothars wiederholten die Ankläger die schwere Be- 
schuldigung bei Ludwig V., und Adalbero wurde nun aus seinem Bistum 
vertrieben und begab sich dann zu Hugo Capet, dem Haupifeinde der 
französischen Karolinger. Später war er wieder in Laon und ward hier 
in die Händel zwischen Hugo und Ludwigs Oheim Karl von Lothringen 
verstrickt, wobei er sich so benahm, daß man nicht genau wissen konnte, 
zu welcher Partei er gehörte. Bei der Einnahme Laons wurde er gefangen 
genommen. Schließlich entfloh er aus Laon und fand nun wieder an König 
Hugo eine feste Stütze. Hier am Hofe spann er aber wieder neue Ränke 
und benahm sich in dem Streite Arnulfs mit Adalbero um das Erzbistum 
Reims höchst zweideutig, so daß ihm Gerbert 989 einen geharnischten 
Brief schrieb. Trotzdem stieg der verräterische Bischof in der Gunst Hugos 
und seines Sohnes Roberts II., denn seit 988 besaß er die Grafschaft in 
Laon, aber dafür war er 995 bereit, Frankreich an Otto IlI. zu verraten, 
Er wurde aufs neue gefangen genommen, aber der wunderbare Mann wußte 
bald wieder seine Freiheit zu erlangen.. Im Jahre 999 wurde Hugo nach 
fortgesetzter Untreue des Bischofs gezwungen, Laon zu belagern, doch 
Adalbero wußte durch Anwendung ungewöhnlicher List das ärgste Schicksal 
von sich abzuwenden; allerdings forderte ihn Silvester II. nun für Ostern 
des Jahres 1000 nach Rom vor. Der Erfolg dieser Vorladung ist nicht be- 
kannt, jedenfalls blieb Adalbero Bischof von Laon und hat auf den Besitz 
des Erzbistums Reims, den er früher erhofft hatte, endgültig verzichten 
müssen. In seiner Diözese spielte er nun bei seinem großen Reichtum die 
erste Rolle und er wußte sogar die Rechte des Metropoliten zu usurpieren. 
Dahei war er ein eifriges Mitglied der Synoden des Reichs und häufig 
finden wir seine Unterschrift unter wichtigen Urkunden des Königs für 
die westfränkische Kirche. Dabei erfreute er sich auch großen Ansehens 
bei dem hohen Klerus des Landes, der Dekan Dudo von St. Quentin 
widmete ihm unter großen Lobsprüchen seine ruhmredige Normannen- 
geschichte und der gelehrte Fulbert von Chartres wendet sich betreffs einer 
in seiner Diözese vorgekommenen Übeltat wegen deren Bestrafung an ihn 
und nicht an Arnulf von Reims. Und als Arnulf starb, bewirkte Adalbero 
die Erhebung seines Günstlings Ebalus zum Erzbischof. Besonders eigen- 


Vergil stammend Caım. ad Rotbertum regem | gehabt, denn Gerbert hat für ihn Ep. 95 

Vs. 94. 137. 168, aus Juvenal 173, aus Sedulius | (ed. Havet p. 90) geschrieben, der die Ueber- 

(3,108) 82 und (2, 168 £.) Summa fidei 171, | schrift hat Ex persona episcopi Laudunensis 

aus Prudentius (Apoth. 243) ad Rotb. 337, aus | ad episcopos; vgl. auch Ep. 164 p. 146, wo 

Horaz (Sat. 1,5, 100) Summa fidei 29. Gerbert ihn nennt o felix quondam et duleis 
!) Beziehungen zu Gerbeit hat er sicher | amice. 
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mächtig aber bewies er sich, als er damit umging, für den Fall seines 
Todes den Kleriker Wido zu seinem Nachfolger zu bestimmen. Hiermit 
drang er allerdings nicht durch, da sich Bischof Gerard von Cambrai so- 
wohl an Ebalus wie an Beroldus von Sens als auch an ihn selbst brieflich 
wendete, um dies unkanonische Vorgehen zu hintertreiben; und als Adal- 
bero starb, wurde auch nicht Wido, sondern Gebuinus zum Bischof in Laon 
erhoben. Besonders aber muß der ränkevolle Mann bei König Robert Glück 
gehabt haben. Das beweist einerseits seine häufige Unterschrift auf könig- 
lichen Urkunden und andrerseits der literarische Verkehr mit Robert. Denn 
zunächst hat Adalbero wohl auf die Veranlassung des Königs diesem ein 
Werk gewidmet, in dem Robert über den Glauben belehrt wird. 

Die Summa fidei gibt sich als ein Dialog zwischen dem Praesul und 
der Fides und besteht aus 327 Hexametern. Im Eingange wendet sich 
Adalbero an den König, indem er den hl. Geist um Hilfe bittet und sein 
Thema auseinandersetzt. Er will nämlich .das Dogma der Dreieinigkeit 
entwickeln, und das tut er derart, daß die Fides auf die bezüglichen Fragen 
des Praesul diesen über das Dogma in ausführlichen Antworten belehrt. Die 
durch die dialogische Form angestrebte Lebendigkeit der Darstellung wird 
nun allerdings in keiner Weise erreicht, denn die ganze Darstellung ist 
ungemein trocken, was schon dadurch bedingt ist, daß das Gedicht fast 
monostichisch gehalten ist. Adalbero hat hier die Doxologie des Pseudo- 
Dionysius Areopagita mit den doxologischen Partien bei Prudentius und 
Sedulius in Verbindung gebracht und zeigt dabei keine geringe dialektische 
Gewandtheit. Aber weniger befriedigen, wie auch sonst in seinen Werken, 
die Sprache und die Verskunst; es fehlt hier doch ganz an dem freieren 
Ausdruck und der größeren Beweglichkeit der früheren Zeiten. 

Ob dagegen das wichtigste Werk Adalberos auf den Wunsch Roberts 
entstand, ist doch sehr zu bezweifeln; vom Eingange abgesehen, wider- 
spricht dem der ganze Ton des Gedichtes. Es hat in der einzigen Hand- 
schrift keinen Sondertitel und heißt dort Carmen ad Rotbertum regem. 
Das Gedicht verdankt seine Entstehung der Unzufriedenheit der Bischöfe, 
zumal Adalberos, mit der Politik des Königs, die Klöster, besonders die 
eluniacensischen, in ihrer Macht zu erhöhen. Ein Mann wie Abbo von 
Fleury, der bei Robert alles erreichen konnte, war dem Adalbero ein Dorn 
im Auge, und es ist leicht möglich, daß mit Vs. 33f. in den Worten Croto- 
niatae und Lex antiquissima Abbo selbst mit seinen Canones gemeint ist.') 
Das Gedicht von 436 Hexametern ist ungefähr 1017 verfaßt und stellt 
sich dar als ein Dialog zwischen Adalbero und dem Könige. Es zerfällt 
in vier Abschnitte, deren erster nach den üblichen Lobsprüchen für den 
König ein allgemeines Bild von den modernen Umwälzungen in Kirche 
und Staat enthält, während der zweite eine scharfe Satire auf die Sitten 
der cluniacensischen Geistlichkeit darstellt. Im dritten Abschnitt entwickelt 
Adalbero seine Gedanken über die kirchliche Hierarchie und über die so- 
zialen Stände und im vierten stellt er dem Könige reformatorische Vor- 


.') Vgl. hierzu G. H. Hückel in Biblio- | nannte Neptanabus ist doch wohl Odilo, vgl. 
theque de la Facult6 des Lettres de Paris | Hückel p. 146 n. 167, trotz Bubnov, Ger- 
Bd. 13,132 n. zu Vs.33. Der in Vs. 167 ge- | berti opera mathem. p. 381,3. 
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schläge anheim. Das ganze Gedicht aber wird von gleichen Gedanken ge- 
tragen, nämlich von dem traditionellen Geist des hohen Klerus und von 
dessen grundsätzlicher Abneigung gegen die Umwälzungen, die durch die 
Cluniacenser in die Kirche gebracht worden waren. Adalbero zieht mit 
allen Mitteln gegen diese neuen Gewalthaber zu Felde und verspottet sie 
in bitterster Weise und rät dem Könige, Gegenmaßregeln zu ergreifen, 
wie sie sich aus dem alten Verhältnis der kirchlichen Herrschaft zur Welt- 
lichkeit ergeben. Das Gedicht ist geradezu ein kirchenpolitisches Programm, 
eingekleidet in die Form eines heftigen Ausfalls gegen die Neuerungen. 
Und zwar geht dies Programm aus von einem Bischofe, der in hohem 
Maße indigniert ist über seine Hintansetzung und seine Ausschließung von 
den Geschäften am Hofe und der infolgedessen angeblich hinter dem Pfluge 
hergehen muß. Fern von der Regierung gibt er in dem Gedicht ein all- 
gemeines Bild von den Zeitverhältnissen und von den zeitgenössischen 
Sitten. Er spricht hier in seiner Stellung zum Könige als Freund und Rat- 
geber, wie das ja auch Fulbert von Chartres in seinen Briefen tat. Dabei 
greift er den Abt Odilo von Cluni heftig an!) und wendet sich haßerfüllt 
gegen die Vorherrschaft dieses Klosters, und man findet daher in dem 
Gedicht ein Gegenbild zu Abbos Apologetiecum und zu seinen Canones. Am 
Schluß des Gedichts legt Adalbero dem Könige die Geneigtheit zu Reformen 
in den Mund, freilich der König will solche einführen, „wenn die Loire 
durch die Gefilde Kalabriens und der Tigris durch Spanien fließen wird, 
wenn der Aetna Rosen und ein Sumpf Lilien erzeugen wird“. Vom Zustand 
des Staates entwirft Adalbero Vs. 64—70 ein trauriges Bild; hier wird der 
Untergang der öffentlichen Sittlichkeit besonders dem Stellvertreter des 
Königs zugeschoben, und Adalbero denkt hier an den Pfalzgrafen Hugo 
von Beauvais oder an den Architrielinus Landricus von Nevers, gegen 
dessen habsüchtiges Wesen sich auch eine zeitgenössische Satire in 
Rhythmen?) gewendet hat. In der Kirche aber herrscht die Willkür, denn 
krasse Ignoranten von niederer Herkunft werden jetzt zu geistlichen Ober- 
hirten erwählt. Im Orden von Cluni erscheint Odilo als König, der aber 
völlig von Rom abhängig ist. Eine schärfere satirische Beleuchtung des 
berühmten Abtes kann es nicht geben, und dies Gemälde steht natürlich 
weit ab von der verherrlichenden Darstellung des Mannes in der Vita 
Odilonis, die seine christlichen Tugenden besonders preist. Das Gedicht 
ist als Zeit- und Kulturbild von Wert, aber man muß sich natürlich hüten, 
dem boshaften und giftigen Verfasser etwa in allem zu trauen; Treu und 
Glauben hat Adalbero nie verdient. Formal teilt die Satire die Schwächen 
des vorigen Gedichts, nur daß sie noch um vieles dunkler und unverständ- 
licher erscheint; denn stellenweise ist ihre Einkleidung kaum noch zu ver- 
stehen. Man sieht aber, «daß doch schon gegen den Anfang des 11. Jahr- 
hunderts die satirische Betrachtung der Zeitverhältnisse anhebt und dal 


!) Ueber die Satire, in der er sich gegen | de Paris 13, 82—86 (Einführung p- 69—82). 
Cluni wendet, vgl. Sackur, Die Cluniacenser | Vgl.außerdem Mabillon, Vetera anal. 3,533 
1,95—98. | und Bouquet, Recueil des hist. des Gaules 

*) Hrsg. unter dem Titel Rythmus satirieus 10, 93 £. 
von Hückel, Bibl. de la Facult& des Lettres | 
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sie hervorging aus der Verschiebung der Machtverhältnisse . innerhalb 
der Kirche. 

Die sophistische Gewandtheit und die Spitzfindigkeit, die Adalbero in 
diesem Gedicht entwickelt, zeigt sich aber noch in erhöhtem Maße in einer 
kleinen Prosaschrift, die dem Studium der logischen Schriften des Boethius 
ihre Entstehung verdankt und an den Bischof Fulco von Amiens gerichtet ist. 
Sie gibt aber den Beweis, daß Adalbero noch an etwas anderes denken konnte 
als an Verrat und an Haß gegen seine.Feinde, und daß er in gewisser 
Weise der Fortsetzer der Traditionen der Reimser Schule genannt werden 
kann. Auch diese Schrift ist dialogisch gehalten. Fulco hat an Adalbero 
eine Mauleselin geschickt und sucht ihm darzutun, daß diese unfähig ist, 
irgendeinen Dienst zu verrichten. Adalbero will nun, wie Prantl!) dar- 
legt, die Allgemeingültigkeit dieses Urteils logisch erproben, und so folgt 
in Dialogform eine Erörterung darüber, daß das Urteil ein singuläres sei. 
Die Schrift schließt mit dem Hinweis auf eine dämonische Kausalität der 
Unbrauchbarkeit jener Mauleselin. Ob das Ganze nur als ein logisches 
Kunststückehen aufgefaßt werden muß, oder ob ein anderer Sinn zugrunde 
liegt, ist nicht mehr zu ergründen; der ganzen Einkleidung nach scheint 
es ein Scherz zu sein. 


Zeugnisse. Einen Abriß des Lebens gibt G.A. Hückel, Bibl. de la Facult6 des Lettres 
de Paris 18,58 ff. Ueber Adalberoe Abstammung und Persönlichkeit im allgemeinen vgl. 
Guibertus de Novigento de vita sua 3,1 (Migne 156, 907 D) De Laudunensibas .. . iam modo 
tractaturi imo Laudunensium tragoedias acturi primum est dicere totius mali originem ex 
pontificum, ut nobis videtur, perversitatibus emersisse. Qui cum diuturnior longe ewxstiterit, 
ab Ascelino qui etiam Adalbero vocatur huic operi attexenda putatur. Is, uti compertum 
nobis est, ex Lotharingia oriundus dives opum, possessionum locuples cum distractis omnibus 
pretia ingentia ad sedem, cui praeerat, transtulisset ecclesiam suam ...insignivit, clero ac 
pontificio phura aumwit, sed cuncta illa beneficia quadam praestantissima iniquitate foedanvit. 
Quid enim nequius ... quam quod dominum suum regem innocentem puerum, cui sacra- 
mentum fidelitatis Üle praebuerat, prodidit et in exterum genus Magni Caroli cursum genea- 
logiae transfudit? Zu Gerbert als Lehrer vgl. Hückel p.58 n.47. Kanzler Lothars Gallia 
christiana 9,521C. Erhebung zum Bischof von Laon Flodoardi Annal. contin. 976 (MG. SS. 
3,407,46) praesul Rorico s. Laudunensis ecclesiae ... vita decessit; 977 p. 408, 3 Adalbero 


iwwenis qui erat ex Lotharii natus vegno, Roriconi ... successit tali modo. Septima decima 
Kal. Febr. ... donum episcopii Laudimensis aecclesiae in ipsa accepit aecclesia Lotharii regis 
largitione. Deinde nonas Kal. Apriles ... presbiter est. ordinatus ... Denique postea Kal. 


Apriles episcopus est ordinatus. Zum Verdacht vgl. Richer, Hist 3,66 (ed. Waitz p. 109) 
Eodem tempore Emma regina et Adalbero Laudunensis episcopus infames stupni incrimina- 
bantur. Id tamen latenter intendebatur, nullius manifesto intentionis teste ... . episcopis visum 
est, id esse discutiendum ... A supradicto ergo metropolitano collecta est episcoporum sinodus 
apud Sanctam Magram locum, Remorum dioecesaneum. Considentesque et quaeque utilia per- 
tractantes postgquam metropolitanus, das übrige ist in Richers Autograph abgeschnitten. 
Wiederholung der Anklage vgl. Hückel p. 59 und Gerbert Ep. 94 (ed. Havet p. 86) 
Laudunensis episcopus consilio Ottonis et Heriberti sibi faventium ducem adiit eo loci quem 
dieunt Dordingum; hierzu gehören Gerberts Briefe 97 und 98, in letzterem (p. 90) — er ist 
von Gerbert für Adalbero geschrieben — spricht Adalbero Quumvis regia potestate per 
quorumdam hominum factionem a propria sede sim adpraesens exclusus, episcopali tamen 
officio minime sum privatus, und verbietet dann jede geistliche, dem Bischof zustehende 
Handlung in seiner Diözese. Zum folgenden vgl. Hückel p. 60 f. und Richer, Hist. 4, 16 ff. 
Zur Flucht aus Laon Richer 4,20, wo die Worte Qui susceptus a rege, utpote fidelitatis 
exsecutor, non minore gratia habitus est seine Aufnahme bei Hugo dartun. Zum Streit um 
das Erzbistum vgl. Geiberts Brief 164 (p. 145 f.). Graf von Laon nach Richer 4,15 p. 135 
und Lot, Les derniers Carolingiens. Paris 1891. S.182 n.1. Die weitere Politik Adalberos 
bei Richer 4,96 ff. p. 173 ff. und bei Hückel p. 63 f. Belagerung von Laon Annal. Elnonenses 
399 (MG. SS. 5,19) Robertus rex et Balduinus comes Laudunum obsederunt. Der Brief 





') Geschichte der Logik im Abendlande 2.58. 
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Silvesters II. (bei Havet p. 241) ist voll von Vorwürfen (guoniam sub pontificali nomine 
homo etiam moribus esse desiisti) und gebietet (p. 242) in hac proxima pascali epdomada 
Romae te adesse praecipimus ... Viarum excusatio nulla te premat. Zur späteren bischöf- 
lichen Tätigkeit vgl. Guibertus oben. Zur Usurpierung der Metropolitanrechte vgl. Fulberti, 
Carnot. Epist.38 (Migne 141), wo Fulbert von ihm col. 222 A rühmt Quod ego te facere de- 
precor, magne pater, cui deus bene suadendi copiam incomparabilem dedit. Zur Unter- 
schreibung königlicher Urkunden vgl. Gallia christiana 9, 521DE und 522B, Hückel p.67. 
Die Widmung von Dudos Normannengeschichte bei Migne 141, 609A Inclyto et pie vene- 
rando, quem genus orat, sapientia decorat, Adalberoni episcopo ... Laudunensis ecclesiae 
cathedra residenti..... Dudo super congregationem s. Quintini decanus; dann beginnen die 
entsetzlichsten Schmeicheleien, z. B. col. 614A tue maiestati mittere disposui ut falsa ampu- 
tarentur. Zur Erhebung des Ebalus vgl. Pfister, Etudes sur le rögne de Robert le Pieux 
p.238f. Die Briefe Gerards von Cambrai an Ebalus, Berold und Adalbero in den Gesta 
episcop. Cameracensium 3, 29 ff. (MG. SS. 7, 477). Charakteristisch ist auch das Epitaph Adal- 
beros, das keinerlei christliche Tugenden rühmt; es beginnt (Gallia christiana 9, 522D) Hie 
aevi plenus decessit Adalbero praesul. 

Summa fidei. Beginnt Regi Rotberto sic praesul Adalbero plaudit, Lauduntis tam 
parva domus tua regna salutat. Bescheidenheitsphrase Vs.5 Quodsi sermo labat, sanctum 
quoque pneuma rogabo:‘) Ulla melos lira non posset ferre sonorum, Si bene corda: man 
docta non percuteretur; weitere Anrufung 18 Oro, fides non fictu, meo succurre labori. Auf 
die Frage 72 Est aliud generare, quod est, aliudque creare erfolgt die Antwort 73 Est generare 
patris natum, deumque creare.”) In dem Gedicht spielt die begriffliche Auseinandersetzung 
eine wichtige Rolle, vgl. 36 Servus habet dominum, domini substantia servum und 100 Omne 
quod est unum, quod et accidit est alienum, besonders aber I14ff., 134 ff., 160 ff., 188 #. Daß 
König Robert von dem Gedicht Nutzen haben kann, beweist Vs. 316 I cum pace, fides, regem 
per saecula servans, und aus 317 Qui super ardua me coeli transire coegit, Inculcans heresin, 
quam me tetigisse putavit ergibt sich, daß Robert bei Adalbero eine Häresie vermutet hatte, 
und vielleicht, daß der König den Bischof zu einer solchen Darstellung aufforderte. Einzige 
Hs. Valentian. 354 (früher 258) s. XI, die an der Spitze Boethius de consol. phil. enthält; bei 
der geringen Ausführlichkeit des alten Kataloges ist nicht mehr zu erkennen, zu welchem 
Boethius der vier erwähnten (Delisle, Le cabin. des mscr. 2,453 N. 164) sie gehörte. Einzige 
Ausgabe bei Hückel p. 169--177. Die Prosodie ist oft schlecht, vgl. den Ausgang Vs. 103 
et regnat unus (vielleicht regit). 

Carmen ad Rotbertum. Beginn: Regi Rotberto sic praesul Adalbero scribo, Presulis 
in senio.‘) Fratrum Lauduntcus ordo, Flos iuvenum fructusque senum, te mente salutat. 
Die Satire auf die Cluniacenser beginnt Vs.96; hier finden sich die germanischen Worte 100 
baldringus (von balteus) und 104 Ossa (Hosen). Sehr anschaulich wird die Schilderung Vs. 110 
bis 181, die an Amarcius erinnert. Der Praesul gebraucht 183 die Worte Persius indignans 
promet: tu lusca sacerdos (Peıs. 5, 186); schon dadurch gibt Adalbero den satirischen Grund- 
zug seines Gedichts’ zu erkennen, das ja auch sonst (vgl. oben) viel aus Persius entlehnt. 
Vs. 215. 219 ff. wird auf die echten Quellen christlicher Erkenntnis verwiesen, nämlich auf 
(Pseude-)Dionysius Areopagita, Augustins de civit. dei und Gregors Moralia, Sermones und 
Ezechielhomilien. Auch dies Gedicht macht trotz seines satirischen Anstrichs öfters einen 
gelehrten Eindruck, vgl. 215—224 und 373—383 (dort wird auf Juristisches angespielt). 
Schluß: Gratia confirmet te, presul Adalbero, Christi, Nostra simul merito, regali munere 
dignus, Non quia delivas, sed nobis allegorizas. Die Form des Gedichts ist lässig, besondeıs 
wegen der schlechten Pıosodie, vgl. z.B. 121. 142. 170. 231. 240. 286. 325. 343 u. a., allerdings 
erscheint der Druck bei Hückel als nicht genau.*) Einzige Hs. Paris. 14192 s. XI (früher Petau 
gehörig). Ausgaben von Hadr. Valesius’) in Carm. panegyr. de laud. Berengarii Augusti, 
Paris 1663, S.239—264, und besonders von G. A. Hückel, Bibl. de la Fac. des Lettres de 
Paris 13, 129—167 mit Uebersetzung und Kommentar und ausführlicher Einleitung; Hückel 
läßt die Möglichkeit zu, daß das Gedicht in zwei verschiedenen Redaktionen existiert hat, 
was kaum anzunehmen ist, da die Korrekturen im Paris. 14192 doch zu geringfügig sind. 

Brief an Fulco.°, Der Brief beginnt mit einer Reihe von allgemeinen Bemerkungen, 
die Einkleidung der Sache selbst erfolgt unter scherzhaften Wendungen (Hückel p. 180) 
Sed contra amorem non morlice contristor, quod quietem me querere cognovisti et ad in- 


!) Vgl. Juvencus, Hist. evang. praef. 25 f. | °) Vgl. 308 Jam caput ecce tuum candens 
2) Mitschlechter Metrik, wenn richtigüber- | imitatur olorem. 
liefert. Uebrigens ist zu lesen Vs. 25 iuncta, ‘) 243 muß es heißen Format, 377 De- 
56 coneipitur, 62 sine, 177 muß das zweite | monstrativus; 325 ist als Veıs unmöglich. 
semper als Glosse wegfallen, 287 heißt es 5) Schlechter Abdruck bei Migne 141, 


non tempore, 322 muß me wegfallen, 323 | 772-786. ? 
heißt es laborant. °) Zu Fulco vgl. Gallia christiana 10, 1162. 
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quietudinem perduwxisti. Ad usus ergo nostre capelle in ewpeditionibus mulam erogasti... 
nugigerulam auribus mutilatam oculis privatam gressu debilem. Dies logische Kunststückchen 
muß später nicht wenig gefallen haben, denn Hückel konnte sechs Handschriften zu seiner 
Ausgabe benutzen; besonders wichtig Vat. reg. 596 s. XI, Valentin. 354 (früher 288) s. XI 
(danach ediert bei Mangeart, Catal. des mscr. de la bibl. de Valenciennes p. 659), Monac. 
14272 s. XI—XII (darauf beruhen die Angaben bei Prantl, Geschichte d. Logik im Abend- 
lande 2,58). Hauptausgabe von Hückel, Bibl. de la Fac. des Lettres de Paris 13, 180— 184. — 
Vgl. hist. litt. 7, 293. Wattenbach 1, 472. 


91. Gerhard von Seeon. 


Kurz nach der Stiftung des Bistums Bamberg hatte Heinrich II. dem 
Abt Gerhard von Seeon die Abfassung einer Handschrift aus Werken der 
Väter zum wissenschaftlichen Gebrauch in dem neuen Hochstifte aufgetragen. 
Gerhard kam diesem Wunsche nach und begleitete das schöne kalligraphische 
Werk mit einem Gedicht von 54 Hexametern an den König. Hier spricht 
er sich zunächst über den ihm gegebenen Auftrag aus und bittet Heinrich, 
das Werk zu empfangen. Die Erwähnung des Namens Bamberg bringt 
ihn dazu, die kostbaren Reliquien aufzuzählen, die sich auf den Altären 
des Doms befanden, und die Schule Bambergs mit hohem Lobe zu bedenken, 
die er mit Athen vergleicht und deren Studium der freien Künste er preist; 
weder ein Maro noch ein Homer würden imstande sein, Bambergs Ruhm 
würdig zu besingen. Man sieht aus dem Gedicht, das schwerfällig und ge- 
spreizt genug ist, welche große Bedeutung man dem neuen Hochstifte 


schon sehr bald nach seiner Gründung beimaß. _ 

Zeugnisse. .Das Gedicht findet sich im Bamberg. B. VI. 15 s. XIf. 4"—5 (vgl. hierzu 
Vöge, Deutsche Malerschule (Trier 1891) S.125) und ist gedruckt von S. Hirsch, Jahrb. 
d. deutsch. Reichs unter Heinrich II., Bd. 1,554 und von Jaffe, Bibl. rer. Germ. 5, 482. Hier 
heißt es Vs.5 Suscipe perscriptum te precipiente libellum, Plenum legiferis patrum fratrumgue 
statutis, Quem tibi non tardus mihi tardior abba Gerhardus Nomine non meritis Sevvensis 


et altor ovilis Exiguus tribuo magno pro munere voto ... Pabunbergensis donando cacumina 
sedis. ...52 Non Maro cum lepidus nec dicax posset Homerus Texere multiplices laudabilis 


urbis honores, Horum si vita potuisset surgere tanta.‘) Die Entstehungszeit des Gedichts 
liegt zwischen 1012 und 1014, da Gerhard Vs. 21 Reliquien nennt, die am Weihetage von 
Bamberg (6. Mai 1012) dargebracht waren, und Vs.1 von Heinrich pie »ex Heinrice sagt; 
die Kaiserkrönung fand 1014 statt. Die Hs. enthält die Regel Benedikts, Columbans, Serapions 
und des Macharius und des Pafnutius. Hirsch 1,101 und 112 macht darauf aufmerksam, 
daß die Widmung der Hs. nur allgemein Bambergischen Zwecken diente und daß ihre Be- 
stimmung für das Kloster Michelsberg dem Gerhard noch nicht bekannt war. 


92. Cosmas Japygus. 


Zur Zeit der Königin Adelheid waren 911 die Leiber der heil. Senesius 
und Theopompus aus Treviso nach dem Kloster Nonantula bei Modena 
übergeführt worden, um hier gegen die Pest zu helfen. Ein Mönch des 
Klosters beschrieb die Überführung der Heiligen zur Zeit des Abtes Ru- 
dol£ I. (1002—1035) und ungefähr zu derselben Zeit brachte ein Kleriker 
Cosmas aus Materia die jedenfalls griechisch geschriebene Passion der 
Heiligen in lateinische Verse. Da er sich Cosmas Japygus nennt, so stammt 
er wahrscheinlich aus dem südlichsten Apulien, und daher erklärt sich 
seine Kenntnis des Griechischen. Cosmas muß mit Nonantula in Beziehung 
gestanden haben, denn er äußert sich in dem poetischen Prologe, daß der 


') Vgl. Sulp. Sev. Vita Martini 26,3 (p. 136, 12 ff. H.). 
34* 
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Mönch und Diakon Gregor, den er Ligurer nennt,!) öfters seine Brüler- 
schaft gebeten habe, daß er — Cosmas — das fromme Werk zu schreiben 
unternehme. So habe er es denn bald unternommen, auf daß die frommen 
Lateiner den heiligen Bericht aus griechischer Quelle möglichst bald lesen 
könnten. Cosmas hat den Stoff in vierzig Distichen gebracht, die nicht 
nur, wohl nach dem Vorbild von Sedulius’ Hymnusl., epanaleptisch sind, 
sondern auch in Hexameter und Pentameter den gleichen Reim besitzen. 
Dadurch erhält das Gedicht einen metrisch spielenden Ausdruck. Und diese 
Gebundenheit zeigt sich auch in der Darstellung der erzählten Ereignisse; 
diese wird nämlich in ihrer Freiheit durch die Form insofern stark be- 
einflußt, als der Gedanke stets durch das Distichon abgeschlossen wird 
und die Wiederholung der Vershälften dem Dichter überhaupt nur wenig 
erzählende Worte freiließ. Der Erfolg ist der, daß zum Verständnis des 
Gedichts die Prosadarstellung von der Passion der Heiligen, die unter 
Diokletian zu Nikomedia sich vollzog, unerläßlich notwendig ist: das Ge- 
dieht gibt nur einen kümmerlichen Auszug, der noch durch allerhand Bei- 
werk wesentlich beeinträchtigt wird. Der Ton ist nämlich durchaus em- 
phatisch und die Ausdrucksweise wird vielfach durch griechische oder ab- 
sonderliche lateinische Wörter oft unverständlich; wahrscheinlich hat der 
Dichter durch übel angebrachte glossographische Gelehrsamkeit sein Ge- 
dieht mit gelehrtem Aufputz schmücken wollen. Außerdem läßt die Form 


eine nicht gerade sorgsame prosodische Schulung erkennen. 


Zeugnisse. Zur Ueberführung der Heiligen s. die Translatio ss. Senesii et Theopompi 
bei Ughelli, Italia sacra 5,469 ff. und bei Bortolotti, Vita di S. Anselmo abbate di 
Nonantola, Modena 1892; vgl. Wattenbach 1,483 und.n. 1. Wichtig ist für die Verhältnisse 
vom Kloster Nonantula die Publikation von Giorgi, Rivista d. biblioteche e degli archivi 
6,54ff., wo zuerst über die Bibliothek gehandelt. dann das Verzeichnis der vom Mönch 
Petrus unter Abt Rudolf I. zusammengebrachten 39 Bücher, endlich der Katalog des Klosteıs 
vom Jahre 1166 korrekter als in der Ausgabe bei Becker (Catal. bibl. ant. N.101 p. 220 ft.) 
abgedruckt wird; dieser Katalog enthält übrigens ausschließlich kirchliche Literatur, die 
übrigen Abteilungen fehlen. Cosmas nennt sich in der Aufschrift zum Prologe Cosmas 
Materiensis, in der Subskription Cosmas ... Iapygus (Migne 133, 881A); Gregor heißt in 
der Aufschrift Gregorio Ligo. Beziehung zu Nonantula im Prol.5 Saepius is celsam rogitavit 
namque catervam Scribendi causam nos celebrare piam. Mox operam dedimus, graeco de 
fonte Latinus Murmuret ut citius gesta sacrata prius. Hieraus ergibt sich die Benutzung 
einer griechischen Quelle, wozu die Worte Vs 3 Zipsana und 70 cataplastus stimmen. Selt- 
same oder seltene lateinische Worte 14 Bebrrua dona. 47 senes amandus. 53 menfica. 59 ex- 
cidua. 61 affola (= offula). Zur schlechten Prosodie vgl. Vs. 3. 21. 47. 59. 63. Die Alters- 
bestimmung richtet sich übrigens nicht nach Ughelli, Italia sacra 2, 111, der die Hs. von 
Nonantula, in der er eine lateinische Passio der Märtyrer sowie das Gedicht fand, ins 10. Jahr- 
hundert setzte (danach Migne 133, 879); vgl. die Worte bei Ughellr2, 111 Porro in honorem 
ss: Synesii et T’heopompi quidam Cosmas Materiensis ante 700 annos haec carmina cecinit in- 
seripsitque ad Gregorium Nonantulanum monachum, inepta quidem et sine sale sed Christiana 
antiquitate redolentia, quae ex eodem codice Nonantulano (vgl. p. 100) decerpsimus, dum ibidenı 
abbatis munerefungeremur. Ausgabe Ughelli,Italiasacra2,211f.,danach Migne133,879—882. 


Ob aber der von Ughelli (und Migne) angehängte Hymnus auf die 
Heiligen auch von Cosmas stammt, dürfte zweifelhaft sein; wahrscheinlich 
ist er in Nonantula nach den Versen des Cosmas gedichtet, an die er sich 
mehrfach wörtlich anlehnt. Der Ausdruck Vs. 21 Nos ergo fratres supplices 
Poscamus dürfte für Entstehung in dem Kloster sprechen, wo die Reliquien 
der Märtyrer lagen. 


!) Er bezeichnet freilich auch die Be- | als ZLiguriei populi, und im Prolog Vs. 10 
wohner der Umgegend von Nonantula Vs.73f. | nennt er die Mönche coetus ovans Lygeus. 
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93. Angelram von St. Riquier. 


Angelram!) stammte aus Ponthieu und trat ins Kloster St. Riquier ein, 
wo er seine Ausbildung erhielt. Trotz der großen dort befindlichen Biblio- 
thek "und einer nicht unbedeutenden literarischen Vergangenheit schienen 
die Studien im Kloster nicht recht gedeihen zu wollen, denn Angelram 
wurde von Abt Ingelard auf verschiedene Schulen und schließlich auch zu 
Bischof Fulbert nach Chartres geschiekt, wo er in Grammatik, Dialektik 
und Musik tüchtige Fortschritte machte und auch schon zum Priester ge- 
weiht wurde. Und nun scheint er nach seinem Biographen Hariulf, nach- 
dem er in die Heimat zurückgekehrt war, eine ausgebreitete Lehrtätigkeit 
in St. Riquier begonnen zu haben, wobei er sich namentlich auch der 
Bücherschätze annahm, indem er schadhaft gewordene Bücher erneuern 
und bisher fehlende abschreiben ließ. Im Jahre 1016 oder 1020 begleitete 
er den König Robert von Westfranken nach Italien, und als Ingelard starb, 
wurde er 1022 zum Abt erhoben und vom König bestätigt. In dieser 
Stellung verblieb er, bis er 1045 starb. Seine literarische Tätigkeit aber 
gehört in die Zeit seines Lehramtes im Kloster. Sein früherer Lehrer 
Fulbert nämlich hatte ihn aufgefordert, das Leben und die Wunder des 
hl. Richarius in Verse zu bringen, und er war dessen Wunsche gefolgt und 
versifizierte Alchvines Schrift über das Leben des Heiligen sowie die dem 
Leben angehängten zwei Bücher Miracula.?2) Dazu stellte er ein viertes 
Buch, das die im Jahr 981 geschehene Zurückführung des Heiligen von 
St. Bertin nach Riquier sowie die sich hierbei und später ereignenden 
Wunder in Versen behandelt. Hariulf, der hierüber berichtet, hält es für 
einen Vorzug der drei ersten Bücher des Gedichts, daß Angelram fast 
nichts zu seiner Vorlage hinzugefügt, sondern ihr dem Sinne nach stets 
treu geblieben sei. Wir können das auch heute noch bezeugen. Freilich hat 
diese wörtliche Treue dem Gedichte insofern geschadet, als erst ein Teil 
davon herausgegeben wurde, indem man es der Mühe nicht für wert hielt, 
das Ganze abzudrucken. Aber auch sonst beschäftigte sich Angelram mit 
dem Heiligen, wie er einige Gesänge zu dessen Ehren in gefälligerer Melodie 
komponierte, als sie die früheren besaßen. Außerdem dichtete er Hymnen 
auf den alten Abt Walericus von St. Valery und auf den Bischof Wulfram 
von Sens. Hariulf berichtet aber weiter, daß Angelram auch eine poetische 
Passio des Märtyrers Vincentius geschrieben habe, dem in St. Riquier eine 
kleine Kirche geweiht war, sowie daß er das Leben der hl. Austreberta 
versifiziert habe; diese beiden hagiographischen Gedichte scheinen verloren 
zu sein, doch besaß man im 14. Jahrhundert noch in Peterborough das 
Gedicht über Austreberta.°). 

Die poetische Vita Richarii beginnt mit einer Captatio benevolentiae 
an den Leser in sechs Distichen: Werk und Verfasser stellen sich vor 
und der Verfasser erbittet für seine geringe Arbeit die geneigte Nachsicht 





') Er selbst nennt sich in der Widmung 3) Vgl. Serapeum 12, Intelligenzblatt 140 
der Vita Richarii Ingelramnus (Migne 141, | Vita Austrobertae virginis versifice; daselbst 
1423A) Vs. 1 und in der Briefaufschrift. hatte man übrigens s. XIV (a. a. O. S. 148) 


?) Verfaßtin der Mitte des 9. Jahrhunderts. | die Vita s. Wulfrani episcopi. 
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des Lesers. Dann folgt der Brief Angelrams an Fulbert: Er habe Großes 
gewagt mit seinem Gedicht, allerdings an der Vorlage nichts geändert: 
bestimmend für ihn sei das Vorbild einiger Dichter gewesen, die die Gott- 
heit besungen hätten und keinen neuen Stoff einführen wollten, sondern 
sich lediglich an den Wortlaut der Bibel hielten.!) Und er habe den An- 
fängen der vier Bücher je einen Prolog vorangestellt, um hierin als Neuling 
auf dem Gebiet der Poesie die Verzeihung des Lesers für vielfache Fehler 
zu erbitten. Das Buch selbst bringe er dem Fulbert dar, damit dieser es 
einer Prüfung unterziehe, denn vor einer solchen solle es nicht veröffent- 
licht werden. Und Fulbert möge die Widmung annehmen, da ja sein Ruhm 
auch durch den Umstand wachse, daß er Schüler gehabt habe, die zu 
gutem Werke fähig seien. Hieran schließt sich ein Prolog von 41 Hexa- 
metern zu dem Gesamtwerke, worin der Dichter mit der Verdienstlichkeit 
der Heiligenbiographien anhebt und dann auf sein Gedicht zu sprechen 
kommt, das nicht nur die Wunder enthalte, die der Heilige im Leben ge- 
wirkt, sondern auch die späteren. Und da die Vorlagen ihm drei Bücher 
geboten, so habe er diese auch im Gedicht ausgeführt und ihnen ein viertes 
angeschlossen, das die Wunder des Heiligen aus der Gegenwart enthalte. 
Und damit ihm niemand den Vorwurf mache, das Werk sei nicht gut ab- 
gefaßt worden, so bekenne er, noch nicht drei Jahre?) damit zugebracht 
zu haben. Dann beginnt der Prolog zum ersten Buche, Prologus invo- 
cationis genannt, da Angelram hier Gott anruft und seinen Segen zu dem 
Werke erfleht, da von seiner Allmacht alles zu erwarten ist und alles von 
ihr abhängt.®) Es folgen nun die einzelnen Kapitel des ersten Buches, 
deren jedes, wie alle weiteren, einen den Inhalt kurz zusammenfassenden 
Hexameter als Überschrift erhalten hat. Angelram hält sich, wie schon 
gesagt, eng an den Prosatext und auch seine Sprache ist dem durchaus 
angemessen. Er zeigt zuweilen Bekanntschaft mit der älteren Poesie, be- 
sonders mit Vergil und Sedulius, aber doch nur selten, und er gebraucht 
keine hochtönenden poetischen Phrasen, sondern bleibt im Ausdruck stets 
schlicht und einfach. Und in bezug auf Prosodie und Metrik verrät das 
Gedicht eine tüchtige Schulung, indem sich im allgemeinen nur wenig Ver- 
stöße finden. Buch 2 und 3 (in neunzehn und sechzehn Kapiteln) sind bisher 
nicht herausgegeben. Dagegen scheint Buch 4 nur neun Kapitel zu um- 
fassen und es fehlt ihm, wenigstens im Druck, ein Prolog, der doch für 
alle Bücher vom Autor angekündigt ist. Die Wunder, die hier erzählt 
werden, sind übrigens sehr geringfügiger Art und die Teilnahme des Heiligen 
an ihnen wird nur ganz leicht gestreift. Die Erzählung bleibt dieselbe ein- 
fache und anspruchslose der früheren Bücher. Nur die Zurückbringung 
des Heiligen in sein Kloster in c. 1 wird ausführlicher mit einigen ge- 
schichtlichen Einzelheiten berichtet, sonst ist nirgends Weitschweifigkeit 
zu bemerken. 


Zeugnisse. Sie finden sich besonders in dem Abschnitt von Hariulfs Chronicon 
Centulense 4, 1—17, der sich mit dem Leben Angilrams beschäftigt und auch besonders 





!) Ob damit Dichter wie Juvencus und | Ternos annorum nondum implevisse dierum, 
Sedulius gemeint sind? | sie ist wahrscheinlich verderbt überliefert. 
R 2) Die Stelle ist schwer 'zu verstehen, 3) Die Verse 24—31 sind nicht unpoetisch 
Vs. 40 (Migne 141, 1426A) memet fateor... | gehalten (14250). 
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herausgegeben wurde, Mabillon, Acta SS. ord. Bened. 6, 1.494 = Migne 141, 1405 — 1422. 
Zur Abstammung Vita 1 (Migne 141,1405A) duleis Pontiva provincia ... beatum seilicet 
Richarium potulit. Eintritt ins Kloster 2 (1405B) monachili auctus est toga intra s. Richarü 
monasterii claustra. Zur Bibliothek von St. Riquier vgl. Becker N. 11 und Traube PL.3, 266 
(de libris grammaticorum), zur früheren Literatur Bd. 1,469 ff. Besuch mehrerer Schulen c. 3 


(1405 D) recepta a patre loci nomine Ingelardo ... . licentia longe seposita scrutatus est scho- 
larım magisteria; Aufenthalt in Chartres c.3 (1406 A) Denique ... civitatis Carnotenae 
venerabilem episcopum .. . Fulbertum praeceptorem adeptus est atque didascalum ... Tandem 


igitw® grammatica musica atque dialectica optime instructum Centulam remittit tironem ... 
am tune sacerdotio ornatum. Tätigkeit nach der Rückkehr (1406 B) veparantur libri, con- 
seribuntur necdum conscripti, educantur pueri ... circumquaque felix vocatw Centula. Die 
Romreise mit König Rotbert c. 4 (1406 B), die Wahl zum Abte und die königliche Bestätigung 
c.5 (1407 A). Abfassung der Vita Richarii c. 13 (1414 A) Nam praeeipiente sibi ... suo quondam 
magistro . . . Fulberto Carnotensi episcopo ... Richarii vitam ab antiquis compendiose de- 
scriptam versu heroico iucundiorem fecit, nihil pene extrinsecus addens, sed eundem sensum 
per omnia repraesentans. Sane miracula quae dominus ... per eiusdem sancti merita suo 
tempore exchibuit, in uno libello compingens antiquis eius miraculis compaginavit, in quorum 
capite postea quae supra texuerat sic eworsus est fari: Nunc ea complectar proprius quae 
vidit ocellus.') Subsequenterque intexit illam s. Richarii relationem, quae in praecedenti libello 
a nobis plenius exposita est. Weiteres erwähnt Hariulf c.15 (1415B) Angelrannus ... in 
sancti Richarii honore, quamvis antiqui abundarent, quosdam cantus dulciori composuit 
melodia, neenon sanctorum Walariei abbatis et Vulfranni archiepiscopi honori proprios cantus 
coaptavit, beati quoque Vincentüi martyris?) passionem metrice composuit sanctaeque virginis 
Austrebertae vitam melro subegit. 

Vita s. Richarii. Daß Angelram bei der Abfassung noch nicht Abt war, ergibt die 
Widmung an Fulbert (1423 A) Fulberto praeceptori et domino Ingelramnus monachus ipsius 
scholasticorum vilissimus; hier schreibt er über sein Werk (1424A) non parvae materiae 
mihi pondus imposui, videlicet vitam s. Richarii describere metrice: in qua quomodo fuerat 
edita rhetorico stilo diligenter et lucide, nihil addere vel minuere decrevi metro dumtaxat 
scriptoris dieta vependens. Quod ut facerem, non me fingendi nova constrinzit impossibilitas, 
verum persuasit imitatio carminis quorundam venerabilium ex divinitate canentium, qui... 
sacrae scripturae simpliciter representavere sententias. Bezüglich der Prologe Singulis igitw 
prineipüs quattuor librorum quos edidi, singulos prologos inserui ob hoc solum ut in his 
postularem veniam mihi poetae novo, cum invenirentur multa, quae possent adnotari vitio. 
Widmung und Bitte (1424B) Quod opusculum ...tuae correctioni devovi, neque id passus 
sum proferre palam, donec tui favoris dignaretur clementia. Ergo munus oblatum suscipere 
ne venue ... ut in hoc etiam laudis tuae cumulus acerescat, dum futura noverit aetas habuisse 
te discipulos alicuius utilitatis idoneos. Begegnung des Vorwurfs im Prol. propositionis 39 
Non bene compositos notet et ne forte quis illos, In studio memet fateor, cum fingere coepi, 
Ternos annorum nondum implevisse dierum. Anklänge an Vergil und Sedulius: Prol. invocat. 27 
Omnia claudit hiems Georg. 2,317, 11,11 Nongue caducorum gradibus gauderet honorum 
Pasch. €. 1,306; 18,25 ewercere laboris Aen. 8, 378. Lib. 4,1,54 campus flavescit aristis Verg. 
Ecl. 4,28. — Uebrigens teilt Hariulf c. 23 (1420D) ein Gedicht auf Angelram mit, in dem 
dessen Verdienste um das Kloster einzeln gerühmt werden, wobei erwähnt wird, daß er ein 
Evangeliar und die Vita Richarii mit Silber habe schmücken lassen (Vs. 8£.). Sein Schüler 
Guido, später Bischof von Amiens, setzte ihm eine kurze Grabschrift, die Hariulf ebenfalls 
(e.22 col.1420D) mitteilt. Ausgaben: Mabillon. Acta SS. ord. s. Bened. 2,201 = Migne 
141. 1423— 1438 (unvollständig). Vgl. Hist. litt. 7, 351 ff. 


94. Egbert von Lüttich. 


Egbert stammte aus einer deutschen, adligen Familie und ist um 972 
geboren. Er kam um 979 in die Lütticher Schule, die unter der vortreff- 
lichen Oberleitung des Bischofs Notker stand, und hier genoß er mit dem 
etwa gleichaltrigen Adalbold. dem späteren Bischof von Utrecht, den ersten 
Unterricht wie die höhere Ausbildung; allerdings tritt in seinem Werke, 
der Feeunda ratis, die Kenntnis des Triviums durchaus in den Vorder- 


!) Vgl. Buch 4 c.1 Vs. 3 (1434D). Distichen auf das Grab des Dekans von St. 
:) Zur ecclesiola s. Vincentii martyris vgl. | Riquier Odelger (1415B). 
e.14 (1415 A). Hier dichtete Angelram zwei 
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grund, während er sich in den Wissenschaften des Quadriviums nicht eben 
sehr unterrichtet zeigt. Schon in jungen Jahren wurde er selbst Lehrer 
und zwar an der gleichen Schule, an der er unterrichtet worden war, 
nämlich an der Lütticher Domschule, und in dieser Stellung ist er bis in 
sein Alter geblieben. Freilich lehrte er nur das Trivium, Grammatik, Rhe- 
torik, Dialektik und las mit seinen Schülern die klassischen und die christ- 
liehen Autoren, aber er war durch und durch Lehrer, wie sein ganz für 
den Unterricht geschriebenes Buch deutlich zeigt, und besaß einen humanen 
und verständigen Sinn, der ihm sein schwieriges Amt wesentlich erleichterte. 
Bei seiner Sanftmut kam er aber nicht vorwärts, er blieb das, was er war, 
zumal ihn die neuen Ideen der celuniacensischen Reform nicht anzogen, 
und in seinem Alter ist er vereinsamt. Daher griff er zur Feder und ver- 
faßte ein Lehr- und Lesebuch für die Trivialstufe. Er stellte eine Blüten- 
lese aus der antiken Spruchpoesie, der Gnomik der Bibel und der Kirchen- 
väter und vor allem aus der heimischen Spruch- und Beispielpoesie zu- 
sammen. Und diese letztere hat er besonders bevorzugt, daher ist sein 
Werk eine reiche Fundgrube von Sprüchen der Lebenswahrheit und Menschen- 
kenntnis geworden, von Sprüchen, wie sie das Leben erzeugt. 

Die Fecunda ratis, das vollbeladene Schiff, zerfällt in zwei Bücher 
Prora und Puppis, Bug und Spiegel. Das Werk ist in zwei Rezensionen 
vorhanden, die auch von Sigebert erwähnt werden; die Überlieferung zeigt, 
daß die kürzere Urform in der ausführlicheren Überarbeitung aufgegangen 
ist. In dieser Dichtung schloß er sich, wie E. Voigt lichtvoll dargelegt 
hat,!) durchaus der beim Unterricht gewöhnlichen Reihenfolge des Stoffes 
an. Gemäß dem Beginne der Schullektüre mit Catos Distichen stellte er 
in seiner älteren Prora eine große Reihe einzeiliger Sprüche zusammen, 
die er aus trivialen und quadrivialen Elementen sowie aus allerhand For- 
meln des Schullebens entnahm, wozu Gefühlsäußerungen, Gebete, Sentenzen 
aus dem Gebiete des gewöhnlichen Lebens und Sprichwörter in bildlicher 
Einkleidung treten; und zwar gestaltete er den ersten Teil bis Vs. 596 ein- 
zeilig, während er für die zweite Hälfte bis Vs. 1008 den zweizeiligen Spruch 
wählte. Hieran schloß sich nun die Puppis, die aus 61 Stücken von ver- 
schiedener Größe besteht und 605 Verse zählt. Hierher rechnen Versi- 
fikationen einzelner Abschnitte aus Gregors des Großen Evangelienhomilien 
und den Moralia, aus Augustins Predigten und Psalmenkommentar, sowie 
besonders Stücke, die aus biblischer und patristischer Unterlage zusammen- 
gesetzt sind. Diese erste Redaktion des Werkes erweiterte Egbert später 
durch Hinzufügung eines zweiten Hauptteils zur Prora. Indem er sich an 
Avians Verwendung zum Primärunterricht anschloß, gab er hier spruch- 
artige Betrachtungen aus der Bibel, den Kirchenvätern, den Klassikern 
(Sallust, Horaz, Lucan, Persius, Juvenal) und aus dem heimischem Spruch- 
schatze, ferner Stücke von individueller Empfindung gegenüber den Zu- 
ständen seiner Zeit, zuweilen im Anschluß an Horaz und Juvenal, endlich 
Fabeln und Fabelelemente nach dem Physiologus und nach Romulus, mittel- 
alterliche Fabeln und lehrhafte Erzählungen und Schwänke, die gleichfalls 





‘) Egberts von Lüttich Fecunda ratis p. XLVIILf. 
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auf das Mittelalter zurückgehen; diese drei Elemente sind aber nicht ge- 
sondert, sondern die einzelnen Stücke’ sind bunt durcheinander geworfen. 
Formal besteht die jüngere Prora aus 23 Tristichen und aus 8] Gedichten 
von vier und mehr Versen. Sie hat auch insofern mit der Puppis gleiche 
Form erhalten, als die einzelnen Stücke wie einst die von den Angelsachsen 
gedichteten Rätsel Überschriften besitzen. Und unzweifelhaft hat Egbert 
diese Form des Rätsels gekannt, denn Sigebert nennt sein Werk de aenig- 
matibus rusticanis librum und dieser Titel versteckt sich, wie E. Voigt 
darlegte,') ja auch in der Vorrede zu dem Werke. Die ältere Prora nun 
ist wegen ihres vorwiegend subjektiven Charakters hervorragend wichtig, 
da sie einen tiefen Einblick in die Weltanschauung des Dichters und seiner 
Zeit gewährt. Dagegen ist die jüngere Prora, literarhistorisch betrachtet, 
doch noch wertvoller, da sich in ihr die Fabel der Alten in der satirisch- 
humoristischen Weiterentwicklung des deutschen Mittelalters zeigt. Sehr 
verschieden ist die Anlehnung des Dichters an seine Vorbilder. Zuweilen 
führt er deren genaue Wortfolge an, öfter aber benutzt er nur den Ge- 
danken und zerdehnt die ursprünglich kurze Stelle durch Einfügung rhe- 
torischen Zierats zu größerer Breite. Im allgemeinen hat er sich nicht an 
Florilegien, sondern an die älteren Schriftwerke selbst gehalten,?) und es 
lassen sich bei Abzug aller entlehnten Elemente doch über 200 einheimische 
Sprichwörter und Beispiele in der Sammlung nachweisen. 

Die Überlieferung in der einzigen Handschrift bietet nun bis zur Prora 
Vs.401 eine nicht geringe Menge von Scholien und Glossen zum Texte; 
sie gehören aber nicht einer späteren Zeit an, sondern sind durch zwei 
von den zwölf Schreibern des Werkes hinzugesetzt worden, wie Voigt an- 
gibt.®) Also haben sie schon in der Vorlage gestanden; daß sie aber von 
Egbert selbst verfaßt worden seien,*) hat Voigt mit großer W.ahrschein- 
lichkeit zurückgewiesen, wie er auch darlegte, daß der Scholiast jedenfalls 
die ganze Dichtung gekannt hat. Es ist danach möglich, daß der Ver- 
fasser der Scholien seine Arbeit auf die ganze Dichtung erstreckte, daß 
aber diese wertvollen Erklärungen nur zum Teil abgeschrieben worden 
sind. Sie finden sich also nur im monostichischen Teil des Gedichts und 
geben hier regelmäßig eine ziemlich wortreiche Umschreibung des Sinns 
der einzelnen Verse. In den späteren Partien finden sich nur einige wenige 
Glossen. Die Scholien sind deshalb besonders wichtig, weil sie ungemein 
viel zum Verständnis der in die kurzen Monosticha gekleideten Sprüche 
beitragen, von denen manche ohne die Erklärungen unverständlich wären;?) 
und es ist daher wohl möglich, daß diese Scholien von einem Schüler Eg- 
berts nach dessen mündlichem Vortrage aufgezeichnet wurden. 

E. Voigt hat sich nun mit der Anlehnung Egberts an antike, christ- 
liche und mittelalterliche Vorbilder und mit der Ausscheidung der be- 


.. )a.a.0.p. XXI. Die Ueberschriften zur | 2) Vgl. Voigt a.a. O. p. LVIII. 
Jüngeren Prora (p. 163 ed. E. Voigt) Modo 3) a. a. 0. p. VII (vgl. p. VI). 
sensus in tribus versibus und p. 168 De quat- 4) R. Peiper (Ztschr. f. deutsche Philol. 


tuor versiculis et reliquis indifferenter positis | 25,427) denkt an einen Schüler Egbeıts als 
lehnen sich wohl auch an die Disposition von | Verfasser. 

Aldhelms Rätseln an, die sich nach der Vers- 5) Also ähnlich wie in Ekkehaits IV. Liber 
zahl richtet. benedictionum. 
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nutzten Stellen sehr große Mühe gegeben und ist hier zu wichtigen, ge- 
sicherten Resultaten gelangt, wenn auch die Anlehnung an Dichter wie 
Plautus und Laberius kaum wirklich nachweisbar ist. Außer den geläufigen 
Schulschriftstellern des Altertums erscheinen aber doch noch Orientius!) 
und Dracontius?) unter den verwendeten Dichtern; besonders interessant 
aber ist, daß E. Voigt die Benutzung des für jene Zeiten noch selten he- 
zeugten Curtius nachgewiesen hat,?) den Egbert sogar häufig benutzte, 
Sehr häufig gehen Egberts Gedanken auf die Bibel zurück, besonders auf 
deren Spruchweisheit, und ebenfalls sind die Werke der Kirchenväter an 
vielen Stellen herangezogen; nicht zum wenigsten ist Isidor benutzt, hin- 
gegen erscheinen die Parallelstellen aus späteren Autoren, die von Voigt 
angeführt sind, nicht sehr beweiskräftig. Eine große Verbreitung dürfte 
das Werk nicht gehabt haben, obwohl es von Sigebert von Gembloux ge- 
nanınt wird. Die Ursache hierfür mag wohl darin liegen, daß viele Stücke 
nicht eben leicht verständlich sind; denn leicht flossen dem Egbert die 
Verse nicht aus der Feder, sie haben ihm augenscheinlich große Mühe 
gemacht und sie sind auch keineswegs immer einwandfrei, wie Voigt 
(5. 255) gezeigt hat. So gehörten sie formal keineswegs zu den besseren 
ihrer Gattung und das wird wohl für die geringe Verwendung des Gedichts 
in der Schule bestimmend gewesen sein. Indessen kann Egberts Werk 
immerhin auf weitere Gestaltung der Spruchpoesie eingewirkt haben, die 
ja im 11. Jahrhundert ein sehr wichtiger Zweig der didaktischen Dich- 
tung wird.t) 

Zeugnisse. Hier ist grundlegend die äußerst sorgfältige Zusammenstellung vonE.Voigt 
in der Einleitung zur Ausgabe (Egberts von Lüttich Fecunda ratis, Halle 1889, p. IIT—-LXV). — 
Zur deutschen Abstammung vel. das völkerpsychologische 1, 1068 perwersa ... Frantia,) 
1,1538 die deutschen Namen Hic Durand, hie Guot, Vitalis dieitur, Hartman, 1, 342 
das deutsche Wort wcelupa und 1,1150f. die Ableitung von Drogo. Zum Geschlecht vgl. 
1,312 Libertas decet hos humeros, ubi nobilis ortus. Eintritt in die Lütticher Schule und 
Gemeinschaft mit Adalbold ergibt sich aus der Widmung an Adalbold p.1,8 Ambo olim a 
pueris apud scolares alas in uno auditorio militavimus. Zur Kenntnis in den quadrivialen 
Wissenschaften vgl. die Zusammenstellung bei Voigt p. XXIII n.4.%) Zur Arbeit in der 
Schule vgl. 1, 1678 Pro quibus aetatem trivi servilibus annis, Quando urebar sole gravi atque 
algore nivali Et trituranti ex oculis somnus fugiebat. Daß er Preshyter war, ergibt die Wid- 
mung p.1,5 E. servorum dei humillimus presbiter. Daß er Lehrer in Lüttich war’) geht 
aus den Angaben bei Sigebert (s. unten), aus der Widmung p.2,1 formidolosis adhuc sub 
disciplina pueris operam dedi und aus 1, 1507 ff. (De debilitate evi nostri) Stamina qui quondam 
sciolis subtilia nevi ... Prima elementa docens brute pecuania plebis, Archadicos iuvenes in 
rusticitate moratos. Bei Abfassung des Buches war er etwas über 50 Jahre alt, vgl. 1,1519 
Preterütque et eo plus quinquagesimus annus, also ist er etwa 972 geboren, da Voigt 
p- XIff. aus 1,1746 ff. (De malis Franeigenis) etwa 1023 als Entstehungsjahr des Gedichts 
richtig erschlossen hat; Angaben über des Alter auch 1, 1049 f. 1063 ff. 1682. 1200. 1497. 1508. 
Zur Art des Unterrichts vgl. Voigt p. XLIff. Seine Uneigennützigkeit 1,1514 Teste deo num- 
quam exsecui pretium artis avare, 1,1521 äußert er den Wunsch, Kustos zu werden Unde ego 


vasorum fieri desidero custos. Erwähnung des Werkes bei Sigebert de script. ecel. 146 (p. 153 
ed. Miraeus) Egebertus elerieus Leodiensis scripsit metrico stilo de aenigmatibus rusticanıs 





1) Nachgewiesen von Manitius, Roman. 
Forschungen 4, 426. 

2) Nachgewiesen von R. Peiper, Zeitschr. 
f. deutsche Philol. 25, 429 f. ; 

®) a.a. O.p.LIll. 

*) Vgl. Voigt a.a. O. p. LXII—LXV. 

°) Vgl. hiermit 1,1746 De malis Franei- 
genis. 


6) Die Beschäftigung mit dem Trivium ist 


\ p. XXXIX n.4 herausgehoben. 


?) Bartsch (Germania 18,310) hat ihn 
nach 1,1166 (De sicca Ardenna), als Lehrer 
in das Ardennengebiet versetzt; diese Ver- 
mutung hatte auch Wattenbach übernom- 
men, später aber nach E. Voigt p. XXIV 
wieder fallen gelassen. 
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librum prrimo brevem, sed ampliato rationis tenore scripsit de eadem re metrice alterum 
librum maiusculum. Vorwort (zur Zweiteilung) p. 1,17 Unde ego, que comminisci per horas 
interdiu noctuque potui ... in duobus tantum coacervavi libellis; im Vorwort zur Prora 
(1,14) 2 Lintris foeta iocis diversa aplustria portat, Cuius Prora nitet vario distincta colore. 
Der zweite Teil der älteren Prora hat die Ueberschrift (p. 595) Hie sensus in duobus in- 
yenitur versiculis; er endet Vs. 1004 und hat ein Nachwort 1005—1008 erhalten; die jüngere 
Prora erhält vor 1009 und vor 1075 Ueberschriften, die ebenfalls die Verszahl angeben (s. oben), 
sie besitzt aber kein Vor- und Nachwort. Die Puppis erhält als Aufschrift Incipit secundus 
libellus puppis aerate und als Vorwort Comminus aerate succedunt postera Puppis, Cuius non 
olabro est sed cesa crepido securi. Der Schlußabschnitt (ohne Nachwort) zeigt deutlich, daß 
as Gedicht hier sein Ende hatte und also vollständig überliefert ist; denn Egbert denkt 
hier an sein Ende und bittet Gott um Aufnahme in das himmlische Reich. Die Ausscheidung 
der einzelnen Abschnitte nach ihren Elementen legte E. Voigt p. XLVIII—-LII dar, um dann 
p. LII—LVII eine Uebersicht der Abschnitte nach den Quellen angeordnet folgen zu lassen. 
Die römische Prosaliteratur ist der Sache nach wenig benutzt, wenn man von Boethius und den 
Grammatikern absieht. Ungemein stark aber treten die römischen Satiriker, besonders Horaz 
hervor, und man findet hier zuweilen ähnliche Partien wie in der Ecbasis captivi; nur weiß 
Egbert die gebrauchte Stelle besser zu verdecken als der Verfasser jenes Gedichts. Auch 
an die Fabeln Avians und des Romulus lehnt sich Egbert häufig an, und natürlich auch 
an Vergil und Ovid.!) Seit dem Bekanntwerden mehrerer großer Spruchsammlungen ist auch 
die Frage nach der Benutzung der Fecunda ratis bei späteren Gnomikern leichter zu be- 
antworten. Es hat sich herausgestellt, daß einige Verse Egberts wörtlich?) und eine große 
Anzahl in mehr oder weniger deutlicher Umschreibung®) von der Sammlung im Basil. A. XI. 
67 1.236—282 s. XV aufgenommen sind, wie aus dem Drucke bei J. Werner (Lat. Sprich- 
wörter u. Sinnsprüche des MA., Heidelb. 1912) hervorgeht. Außerdem findet sich der Doppel- 
vers M 88 (Werner p.50) in der ersten Sammlung derselben Baseler Handschrift. — Die 
Ueberlieferung des Werkes ist äußerst spärlich, einzige Hs. ist Darmstad. 2440 (Colon. 196) 
s.XI £.1a-63a, genau beschrieben von E. Voigt p. V—-VIII; sonst finden sich nur zehn 
Verse als Proverbia Rustiei 51—60 im Leid. Bonavent. Vulc. 48 s. XIII f.422. Abdruck der 
Widmung bei Jaffe und Wattenbach, Eccelesiae metropol. Coloniensis codices manuscripti 
p.82f. Druck von 1007 Sprichwörtern bei Bartsch, Germania 18, 310—352 (mit Widmung); 
vgl. außerdem Neues Archiv 1,594 ff., Ztschr. f. deutsch. Altertum 23,309 ff. Vortreffliche Aus- 
gabe von E. Voigt, Egberts von Lüttich Fecunda ratis, Halle 1889.*) Kritische Bemerkungen 
zur Ausgabe von R. Peiper, Ztschr. f. deutsche Philol. 25, 427—429; Nachträge zur Quellen- 
analyse ebenda $.429 f. und von Manitius, Roman. Forschungen 4, 426. — Vel. außerdem 
Wattenbach, Neues Archiv 15,229. Wernsdorf, Poet. lat. min. 6,450. 


95. Odo von Meung (Macer). 


Das bis in die letzten Zeiten des Mittelalters häufig abgeschriebene 
Gedicht des sogenannten Macer hat ein uns sonst unbekannter Kleriker 
und Arzt Odo von Meung verfaßt, wie sich aus zwar wenigen, aber kaum 
anfechtbaren Zeugnissen ergibt. Dieser Odo hat‘wohl in der ersten Hälfte 
des 11. Jahrhunderts®) gelebt, denn er kennt das Gedicht Walahfrids De 
eultura hortorum und die älteste Handschrift seines Gedichts stammt aus 
dem 11, Jahrhundert. Außerdem wird das Werk schon in einem Katalog 
des ausgehenden 11. Jahrhunderts genannt und fast um die gleiche Zeit 





!) Weniger treten die Disticha Catonis 
hervor, von denen 1,13,2 quia multi multa 


wird. 

?) Nämlich A 47 (Werner p. 3) — Fec. 
ratis 1,121. E 134 p. 30 = 1,130. N 242 
p-61 = 1,249. 

_ °) Diese ergab sich daher, weil die meisten 
Verse leoninisch umgeändert wurden. 

‘) Manches aus Voigts Einleitung wird 
von ihm wiederholt Mitteil. d. Gesellsch. f. 
deutsche Erziehungs- und Schulgeschichte 1, 





| 42—53. 


5) Wenn H. Stadler (Archiv f. d. Gesch. 


locuntur in der Widmung p.1,12 verwendet \ d. Naturwissensch. u. d. Technik 1. 62 ff.) die 


\ Benutzung von Constantinus Africanus erwies 


und das Gedicht danach ans Ende des 11. Jahr- 
hunderts setzte, so widerspricht das jenen 
äußeren Zeugnissen. Der unbedingte Nach- 
weis der Benutzung Konstantins ist aller- 
dings nicht geführt worden, sondern 1618 — 
1627 können auch aus einer Galenübersetzung 
stammen (vgl. unten). 
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von Sigebert von Gembloux erwähnt; hierzu kommt, daß Sprache und Vers- 
kunst des Gedichts noch auf frühe, gute Zeit hinweisen, was sich auch 
aus mancherlei Spuren von Kenntnis des Griechischen ergibt. Diese führen 
wohl darauf, daß Odo ein Schüler von Orleans oder von Fleury gewesen 
ist, in deren Nähe ja Meung liegt. Namentlich in Fleury wäre es ihm 
möglich gewesen, etwas Griechisch zu erlernen, allerdings bei weitem nicht 
in dem Maße, wie es ihm von E. Meyer beigelegt wird, der überhaupt 
über das Gedicht wie über den Verfasser seltsam urteilt. Die Frage nach 
dem Bildungszentrum, dem Odo seine Kenntnisse verdankt, würde sich 
freilich etwas sicherer beantworten lassen, wenn uns alte Bücherverzeich- 
nisse aus Orleans und Fleury erhalten wären, die einigermaßen Anspruch 
auf Vollständigkeit machen könnten; wir würden darin mit großer Wahr- 
scheinlichkeit die Hauptquellen Odos, nämlich Plinius, Gargilius Martialis, 
Oribasius und Dioskorides wiederfinden. Von diesen ist Gargilius eine hand- 
schriftliche Seltenheit, die ich bisher in keinem alten Bibliothekskataloge, 
auch nicht aus der Humanistenzeit entdecken konnte, während Oribasius 
und Diskorides zwar einzeln, aber doch nicht gerade selten in solchen alten 
Verzeichnissen angeführt werden. Auch möchte ich nicht daran denken, 
daß Odos literarische Beeinflussungen etwa aus England zu erklären wären, 
denn obwohl dort nach den alten Katalogen die Überlieferung des Oribasius 
und des Dioskorides besonders stark hervortritt, so nehmen doch hierin 
auch Murbach, St. Gallen,t) Egmond und mehrere französische Klöster eine 
bevorzugte Stellung ein. 

De viribus herbarum. Da eine abschließende Ausgabe des Gedichts 
fehlt, so lege ich ihm den sich aus Vs. 1 ergebenden Titel bei, wie er 
auch in der ältesten Handschrift gelesen wird. Es besteht nach der letzten 
Ausgabe aus 2269 Hexametern, doch ist sein Inhalt nach der Verszahl 
wie nach der Reihenfolge der Kapitel in der Überlieferung sehr schwankend; 
schon der Stoff brachte es mit sich, daß einzelne Abschnitte der Erweite- 
rung und Zudichtung ausgesetzt waren und die Zeit hat an dem umfäng- 
lichen Gedichte stark geändert. Ein späterer Dichter hat sogar zwanzig 
weitere Abschnitte, allerdings ganz im Geiste des Originals hinzugedichtet. 
Das Werk besteht aus 77 Abschnitten von sehr verschiedenem Umfang 
und Odo hat es in zwei ungleiche Hauptteile zerlegt. Der erste enthält 
65 Abschnitte und behandelt allerlei offizinelle Pflanzen, er beginnt mit 
der Einführung des Ganzen Vs.1 Herbarum quasdam dieturus carmine 
vires. Der zweite Teil schließt sich mit Vs. 2056 unmittelbar an den zu- 
letzt behandelten Schierling an Carmine iam dictis aliquot vulgaribus herbis 
Nune species illas, quas cunctis iam prope notas Usus vendendi feeit, ten- 
tabo referre. Also es sind zwölf Spezereien, deren Heilkräfte hier vom 
Dichter aufgezeigt werden. Es fehlt dem Gedicht an einer Vorrede und 
einer eigentlichen Einführung und ebenso mangelt ein Rückblick auf den 
Stoff und seine Behandlung. So könnte es scheinen, als ob das persönliche 
Element ganz ausgeschaltet sei, doch ist das in Wirklichkeit nicht der 


!) Oribasius im Sangall. 761 s. VIII—IX | zu Dioskorides $. 57 ff. Nach Stadler $. 62 ff. 
und 762 s.IX. — Zu Plinius vgl. übrigens | hätte Odo besonders die Kapitel 67—77 (über 
Stadler a.a. 0.8.53 ff., zuGargilius$.56 ff., | die Species) aus Constantinus genommen. 
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Fall. Odo tritt nämlich achtmal in dem Gedicht mehr oder weniger aus- 
fährlich mit seiner eigenen Praxis hervor und spricht da aus Erfahrung. 
So unterrichtet er den Leser Vs. 631ff. über die Nachgeburt, nachdem er 
sich über die günstige Wirkung der Polei hierfür geäußert hat. Ferner 
warnt er im Anschluß an die Vorschriften des Menemachus über das Senf- 
pflaster Vs. 1175 seine Leser vor zu häufiger Anwendung dieses Mittels. 
Dann gibt er Vs. 1541ff,, nachdem er über die Heilwirkung der Haselwurz 
für das Zwerchfell gesprochen hat, längere kasuistische Vorschriften über 
Vomitive und schließt hieran ein eingehendes Rezept über die Haselwurz. 
Und bei Gelegenheit der weißen Nieswurz äußert er sich Vs. 1816ff. dar- 
über, daß er trotz langen Suchens in den medizinischen Werken keine 
Angaben über die zu verabreichende Menge dieses Heilmittels gefunden 
habe; an den andern Stellen!) handelt es sich nur um kurze Angaben 
darüber, daß er das betreffende Rezept mit Erfolg ausprobiert habe oder 
um sonstige Kenntnisse. Man .ersieht aus diesen Stellen, daß Odo medi- 
zinische Praxis ausübte und das Gedicht als Arzt zur Belehrung seiner 
Kollegen schrieb, wie das einst Q. Serenus getan hatte.?) Den Walahfrid, 
dessen Gedicht De eultura hortorum Odo kennt und anführt, hatte ent- 
schieden ein ästhetisches Interesse zur Abfassung seines reizenden Gedichts 
geführt. Davon ist aber bei Odo nichts zu spüren, bei ihm zeigt sich nur 
der Drang zur Belehrung, und sein Werk kann daher mit dem Walahfrids 
keinen Vergleich aushalten. Als Gedicht betrachtet ist es bei aller formalen 
Reinheit trocken und nüchtern, es hätte ebensogut in Prosa geschrieben 
werden können und es ist vollkommen schulmäßig. Allerdings besitzt es 
kein geringes sachliches Interesse, da sich mehrere Fragen daran knüpfen, 
die für die Überlieferung der älteren medizinischen und botanischen Li- 
teratur von Wichtigkeit sind. 

Die Behandlung des Stoffes geschieht meist so, daß zuerst dem latei- 
nischen Namen der Pflanze der griechische zur Seite gestellt wird; mehr- 
fach gibt Odo auch den volkstümlichen, also romanischen Namen in latini- 
sierter Form, wie er überhaupt öfter auf Volkstümliches eingeht. Vielfach 
verbindet er außerdem mit dem Namen dessen Etymologie, die zuweilen 
natürlich und ungesucht ist, zuweilen antiken Quellen entstammt, häufig 
aber von der gekünstelten und gequälten Art Isidors ist. Indes werden 
diese Etymologien meist gut vorgetragen, und man sieht, daß sich Odo 
stets etwas dabei gedacht hat; denn wenn sie auch noch so bedenklich 
erscheinen, so hängen sie doch stets mit gewissen Eigenschaften der be- 
treffenden Pflanze zusammen. An zweiter Stelle erwähnt Odo fast durch- 
gehend die Grade der Trockenheit und der Wärme der Pflanze, von denen 
die alte Medizin vier unterschied und ihnen nicht geringe Bedeutung bei- 
maß. Darauf folgen nun meist vielfältige medizinische Rezepte, die aller- 
dings der Mehrzahl nach insofern unbedeutend und unvollständig sind, als 
die Apothekergewichte nicht beigesetzt werden. Das geschieht nur aus- 


1) Nämlich Vs. 851. 904. 2053. 2200 f.; vgl. | daß Odo den Serenus benutzt hätte; möglich 
auch 1175. ist, daß zu Vs.67 Seren. 1002 als Vorbild ge- 
__) Vgl.Q.Sereni Lib. medicinalis 394. 401. | dient hat. 
472, Ich habe keinen Anhalt dafür gefunden, 
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nahmsweise und mit besondrer Hervorhebung. So sind die Rezepte eigentlich 
ganz allgemein gehalten und lassen Genauigkeit ganz vermissen, ein Mangel, 
der allerdings weniger dem Odo als seinen Quellen zur Last fällt. Mehr- 
fach werden erst die Arzneien aus der ganzen Pflanze oder aus der Blüte 
erwähnt, darauf folgen die Anwendungen der Wurzel oder auch die Rr- 
wähnung des aus der Pflanze herzustellenden Pflasters. Aber auch der an- 
gebliche Nutzen pflanzlicher Amulette wird nicht verschwiegen,!) und so 
ergeben sich für die einzelnen Arten nicht wenig Nutzanwendungen. Freilich 
hängt die Zahl der Rezepte fast stets von Odos Quellen ab, denn das ganze 
Werk ist durchaus aus älteren Quellen zusammengestellt. Von seinen Haupt- 
quellen nennt Odo nur den Plinius öfters, den er an zwanzig Stellen an- 
führt, aber viel häufiger benutzt. Er zieht den kurzen und wortarmen Text 
des Plinius meist auseinander, hält sich auch nicht, wie er das übrigens 
auch sonst tut, an die Reihenfolge der Rezepte seines Vorbildes, sondern 
verstellt sie und arbeitet auch Stücke aus anderen Quellen dazwischen. 
Außerdem ist nicht immer mit Sicherheit zu entscheiden, ob Plinius selbst 
wirklich hierzu eingesehen ist, denn erstens kehren ja die Worte des Pli- 
nius bei Gargilius vielfach wieder, und zweitens ist die Anlage bei Odo 
derartig, daß dessen Benutzung eines den Plinius schon exzerpierenden 
Werkes nicht ausgeschlossen ist. Aus der Medicina des Gargilius Martialis 
stammen 26 Abschnitte fast ganz, wie schon von V. Rose nachgewiesen 
ist.2) Doch erwähnt Odo diese Hauptquelle nirgends,?) schreibt aber regel- 
mäßig die von Gargilius angeführten Gewährsmänner mit ab. Bedeutend 
ist auch die Benutzung des lateinischen Dioskorides, aus dem 38 Abschnitte 
(mit den Spuria) ganz oder teilweise stammen, und zwar dann so, daß 
Plinius oder Gargilius oder auch beide mit Stücken aus Dioskorides zu- 
sammengearbeitet sind. Seltsam ist hier nur, daß die beiden Stellen, an 
denen Odo diesen Autor nennt,t) sich im gedruckten lateinischen Diosko- 
rides nicht finden, so daß man hier an eine reichere Vorlage denken müßte! 
Übrigens erstreckt sich die Benutzung nur auf Buch 1—4, das fünfte Buch 
hat Odo unberücksichtigt gelassen. Viel geringer ist die Verwendung des 
Oribasius, der Vs. 506 und 2255 angeführt wird; beide Stellen finden sich 
in: der lateinischen Übersetzung. Aus diesen Quellen hat nun Odo eine 
ganze Anzahl Autorennamen mit hinübergenommen, mit denen er seine 
Darstellung schmückt, ohne sie natürlich näher zu kennen. So werden 
Galen’) und Hippokrates öfters genannt, nur je einmal aber erscheinen 
Philo, der Vs. 1812 aus Dioskorides genannt wird,®) und Justus, der aus 
Marcellus Empiricus?) und aus Oribasius®) bekannt ist. Zweimal wird Mene- 
machus genannt, den auch Caelius Aurelianus acut. 2, 1,8 (ed. Amman p. 75) 
anführt;®) doch habe ich die Quelle für beide Anführungen Odos ebenso- 





!) Nebenbei sei bemerkt, daß Vs. 1421 über | 5) Natürlich in der Form Galienus. 
den Nutzen der Osterluzei für das Austreiben °) Nämlich aus 4 PMT”, Romanische For- 
von Dämonen gehandelt wird. \ schungen 11,66, 1. 

2) Vgl. Plinii Secundi... una cum Gar- | ?) Nämlich de medic. 25,32 ed. Helm- 


gilii Martialis medicina ... editaa Val.Rose | reich p. 251,20. 

(Leipzig 1875) p. 131. i | 8) Oribas. Eupor. ed. Bussemaker et 
®) Vielleicht hatte die von ihm benutzte | Daremberg 6, 299. 

Hs. keinen Namen des Autors. | 9) Diese wie die beiden Anführungen durch 
*) Vs.1103 und 1628:Zwiebel und Päonie). | Oribasius(ed. Coussem.etec.2,72f. und 417 ff.) 
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wenig wie für Justus auffinden können. Daraus aber dürfte sich ergeben, 
daß Odo entweder eine reichere Dioskoridesübersetzung oder die lateinische 
Version einer andern umfänglichen griechischen Quelle gekannt hat; das 
geht besonders daraus hervor, daß er Vs. 1164—1174 die ziemlich um- 
ständliche Bereitung des Senfpflasters erzählt, die der bei den römischen 
Medizinern doch nur wenig bekannte Menemachus angeordnet hatte. Daß 
aber Odo, wie E. Meyer will, soweit Griechisch gekonnt, daß er die grie- 
chischen Mediziner selbst gelesen habe, ist ohne weiteres ausgeschlossen, 
selbst wenn man in Betracht zieht, daß der Verfasser der Carm. spuria 5 
(Nymphaea) Vs.122 die Worte radix nigra aus Dioskorides 3 PMI” (Ro- 
manische Forschungen 10 435) zu radix melaena gemacht, also tatsächlich 
gräzisiert hat, falls man nämlich annehmen wollte, daß Odo diese Ab- 
schnitte verfaßt hat; ohne Zweifel besaß Odo einige oberflächliche Kennt- 
nisse im Griechischen, sie ergaben sich aber wohl aus den zu Rate ge- 
zogenen Quellen selbst, die ja viel Griechisches enthalten, sowie aus grie- 
chisch-lateinischen Glossaren. Hierbei entsteht nämlich die Frage, ob er 
den Pseudo-Apuleius de herbis und die sogenannten Dynamidia gekannt hat, 
denn beide Werke, und besonders das erste, enthalten eine große Anzahl 
griechischer Pflanzennamen neben den lateinischen Bezeichnungen und beide 
enthalten auch nicht wenig barbarische und volkstümliche Namen, was - 
sich ja auch bei Odo findet. Der Vergleich hat nun ergeben, daß eine Be- 
nutzung beider Schriften durch Odo wenig wahrscheinlich ist, vielmehr 
ist anzunehmen, daß Odo seine griechischen Pflanzennamen irgendeinem 
botanischen Lexikon oder Glossenwerk zu verdanken hat, während er die 
volkstümlichen Bezeichnungen, die aus latinisierten romanischen Namen 
bestehen, wohl aus eigener Kenntnis hinzusetzt. Hierbei laufen, wie schon 
E. Meyer gesehen hat,!) mehrere in früherer Zeit unbekannte Namen 
unter, die volkstümliche Formen darstellen. Daß Odo aber die Ausdrücke 
der medizinischen Terminologie beherrscht, die er übrigens vielfach in ihrer 
verderbten, spätrömischen Form verwendet, erklärt sich daraus, daß er, 
wie wir oben sahen, in der Spätmedizin durchaus zu Hause ist. 

Zu den genannten kommen noch einige andere Quellen hinzu. Vs. 789 ff. 
spricht Odo über das Rosenöl und bemerkt Vs.802ff., was Palladius dar- 
über sage; dies entspricht Pallad. 6, 15 (ed. Schmitt p.168, 5—8). Und 
wenn er Vs. 775 sagt, daß die Rose mit Recht die Blume der Blumen ge- 
nannt werde, so geht das auf Walahfrid De cultura hortorum 401. Außerdem 
nennt er bei Gelegenheit des Liebstöckels diesen Dichter. Er sagt nämlich 
Vs.900, daß der Saft und der Geruch dieser Pflanze nach Strabus den 
Augen schädlich sei und daß man nach diesem Dichter nur den Samen 
der Pflanze zu Gegengiften benutze; er wisse übrigens nicht, ob Strabus 
dies aus eigner Kenntnis oder nach den Berichten andrer gesagt habe. 
Das aber sei ihm bekannt, daß die Alten jene Pflanze mit hohem Lob 
bedächten und nirgends habe er etwas Ähnliches wie bei Strabus gelesen. 
An andrer Stelle?) nimmt er auf die antike Poesie Bezug, denn er bemerkt 


ergeben aber nichts für die beiden Stellen | nium (elna), maurella, paratella. 
bei Odo. 2) Vs.549 f. spricht er von einem Asclepius 
') a.a.0.8.433. Er nennt barrocus, ele- | auctor, nämlich Anthemim magnis commendat 
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Vs.1034, daß die venerische Stimulanz der Rauke den Ärzten wie vielen 
Dichtern bekannt sei; das bezieht sich auf Horaz (Sat. 2,8,51), Martial 
(3, 75,3) und Juvenal (9,134). Übrigens bezeugt jeder Abschnitt, daß das 
ganze Werk auf Quellenstudium beruht, denn überall liest man ein dieunt, 
fertur und Ähnliches. Doch ist das Gedicht nicht nur sachlich, sondern 
auch sprachlich von Interesse, denn es besitzt eine große Anzahl seltener, 
meist griechischer Ausdrücke, die in den Wörterbüchern der lateinischen 
Sprache fehlen. So hat man es denn auch bald häufig abgeschrieben und 
frühzeitig kommentiert, wenn nicht Odo selbst noch die erklärenden Zu- 
sätze verfaßt hat, die sich in der Dresdener Handschrift finden.!) Außer- 
dem hat das Gedicht in der Überlieferung mancherlei Zusätze und Aus- 
lassungan erfahren, ferner wurden manche seiner Abschnitte umgestellt 
und bei der weiten Verbreitung, die es erhielt, wurden einzelne Verse oder 
ganze Abschnitte nicht selten von späteren Autoren angeführt. Endlich 
wurde das Gedicht zum Ausgangspunkt für die Aufzählung von Benennungen 
der Pflanzennamen in den Volkssprachen und es hat auch zur Grundlage 
von Übersetzungen gedient. 

Mit der Erweiterung hängt nun aber noch ein Umstand zusammen. 
Es entzieht sich zunächst unsrer Kenntnis, warum Odo gerade die von 
ihm behandelten Pflanzen und Spezereien ausgewählt hat, denn es standen 
ihm in seinen Quellen viele andere zu Gebote. So konnte es kommen, daß 
von andrer Seite Abschnitte ähnlichen Inhalts hinzugefügt wurden, und 
eine solche Zudichtung in zwanzig Kapiteln hat sich erhalten. Hierin werden 
allerdings nur elf Pflanzen behandelt, die weiteren Abschnitte sind anderen 
Stoffen gewidmet.?) Meiner Ansicht nach dürfte nun diese Erweiterung 
zeitlich ziemlich nahe an Odo heranzurücken sein. Denn erstens verwendet 
der Verfasser dieselben Quellen, indem er mehrfach Plinius benutzt und 
N.?7 ganz aus Gargilius und N.4und5 bis zu Vs. 129 aus Dioskorides ab- 
schreibt. Hierzu kommt die große Übereinstimmung mit Odo im Wort- 
schatze wie auch in der Metrik. Und ich möchte daher glauben, daß etwa 
ein Schüler Odos dessen Gedicht diese Erweiterung hinzugefügt hat, die 
er ganz und gar im Geiste des Arztes von Meung verfaßte und wobei er 
auch die Reihenfolge von dessen Darstellungsweise beibehält. 


Zeugnisse. Die Bezeichnung Macer ist dem Verfasser des Gedichts noch im 11. Jahr- 
hundert beigelegt worden, wie sich aus Sigeberts Schriftstellerkatalog und aus dem Ver- 
zeichnis von Blaubeuren ergibt (vgl. unten); sie läßt darauf schließen, daß man damals noch 
eine Erinnerung an den alten Aemilius Macer besaß. Sigebert sagt nämlich de script. ecel. 13 
(ed. Miraeus, SS. eccles. p. 133) Macer scripsit metrico stilo librum de viribus herbarum. 
Mit Sigebert stelıt etwa auf gleicher Altersstufe der Vindob. 134 s. XI mit der Aufschrift 
f 3 opus Macri physiei de viribus herbarum sowie die Aufschrift aus Blaubeuren s. XI 
(Ende) bei Becker 74, 82 Nucer (lies Macer) de herbis. Die Bezeichnung Macer ist dem 
Verfasser jedenfalls nach Catonis Dist. 2 praef. 2 quodsi mage nosse laboras Herbarum vires, 
Macer haec tibi carmina dicit gegeben worden. Der wirkliche Name wird bezeugt durch 
Dresd. De 160 s. XII, wo das Gedicht (ohne Aufschrift) die Unterschrift hat Odonis Mag- 
dunensis opusculum de naturis herbarum, sowie durch die Aufschrift aus Rievaux s. XIV 


laudibus auctor Asclepius; es ist wohl der 1) Das istaber nach dem Wortlaut einiger 
bei J. Schott, Physica s. Hildegardis etc. | Scholien nicht wahrscheinlich. 

(Straßburg 1533) im Anhang p. I-LXXIX 2) Nämlich fel, fimus, caseus, araneae 
herausgegebene Esculapius medicus vetustis- | tela, cochleae, cornu cervi, acetum, sulphur 
simus. , vivum, alumen. 
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(Edwards, Memoirs of libr. 1,338) Odo de virtutibus herbarum.‘) Hierzu gehört auch die 
Aufschrift des Duac. 217 s. XIII, die nach Pansier (Archiv f. Gesch. d. Medizin 2, 29) heißt 
De viribus herbarum auctore Odone dicto Macro Floridio. Diese ist insofern interessant, 
weil sich hier der spätere Zuname Macer Floridus findet, den ich bisher in.einer andern Hs. 
oder Katalogaufschrift nicht entdecken konnte, der also weder frühzeitig noch häufig ist. 
Was dagegen E. Meyer, Gesch. d. Botanik 3,428 über den Titel Odo einer bei Jaeck ge- 
nannten Bamberger Hs. (N. 872) sagt, beruht jedenfalls auf einem Irrtum, da die betreffenden 
Worte bei Jaeck 1,111?) nur eine Wiederholung der von G. Merula (Graevii "Thesaurus 
antiquit, et hist. Italiae 1,1,98B, Leiden 1704) über Macer gebrauchten Worte sind und in 
der Bamberger Hs. nicht stehen. Bezüglich der Metrik führt auf das 11. Jahrhundert der 
ziemlich häufige Gebrauch der Verschleifung. Die Prosodie weist im ganzen wenig Verstöße 
auf. Wenn man nur die lateinischen Wörter berücksichtigt und von den allgemeinen Fehlern 
der Zeit absieht, so ergibt sich etwa auf 100 Verse ein Fehler; dagegen ist die Prosodie in 
den häufigen griechischen Worten wie gewöhnlich ganz frei und sehr fehlerhaft. Wenn 
E. Meyer a.a.0. 8.431 den Dichter ans Ende des 9. Jahrhunderts und zwar nach Salerno 
setzt, weil er Griechisch gekonnt habe, so ist das ganz willkürlich, denn Spuren vom 
Griechischen hatten sich besonders in Westfranken noch ins 11. Jahrhundert erhalten und 
nardus gallica (Vs. 61.74) sowie celtica spica (Vs. 2200) und derte (Vs. 299; fız. dartre) 
deuten doch wohl viel eher auf Westfranken, ganz abgesehen von den zahlreichen romanischen, 
latinisierten Pflanzennamen,°) von denen einige im Französischen wiederkehren. 

Zu Oribasius und Diaskorides im Mittelalter. Von Uebersetzungen der Werke 
des Oribasius fand sich sein Kommentar zu des Hippokrates Aphorismen in Egmond 
s. XI (Archief v. Nederl. Kerkgesch. 2, 146) bei Richard von Fournival 1250 (Delisle, Le 
cab. des mser. 2,535 N.160), in Peterborough s. XIV (Serapeum 12, Intell. 148 und 162), 
in Canterbury St. Augustin s. XV (M.R. James, The anc. libr. of Canterb. and Dover 337 
N. 1206), sein Kommentar zu den Prognostica des Hippokrates (vgl. Bern. A 52 f. 6884 
s. XII) mit den Erklärungen zum Liber urinarum Theophili und zum Liber pulsuum Philareti 
in Peterborough s. XIV (Serap.12, Intell.162); in Murbach hatte man. s. IX (Straßburger 
Philolversig. 271 N.298) Libri octo Urvasii (also wohl die verkürzte Synopsis) und einen Liber 
herbarius Urvasii; vielleicht fand sich dieser letztere auch in Canterbury St. Augustin (a.a.O. 
S. 345 N. 1261), wo Diascorides und Oribasius genannt werden. Oefter wird die Uebersetzung 
des Diaskorides, meist als D. de virtutibus herbarum,*) erwähnt. Sie fand sich s. XII in 
St. Amand (B. 114,91), Peterborough (B. 116,57), Durham (B. 117,472; 1391 Surtees soc. 
publ. 7,33; 1416 ib. 7,111), s. XIII in Cluni (Delisle, Le cab. des mscer. 2,484 N.43), bei 
Richard v. Fournival (Delisle a.a. 0. 2,533 N.134) in Canterbury (Edwards, Memoirs etc. 
1,161 N.198 und 199), s. XV bei Amplonius (Schum, Die amplon. Bibl. 829 N. 73, = Amplon. 
F41 s.XIV £.1—62®), in Pavia (Indagini storiche 2,69 N.780), Oxford (Munimenta acad. 
2,771), Canterbury St. Augustin (James, 'The anc. libr. of Canterb. etc. 345 N. 1261; p. 346 
N. 1267; p.348 N. 1275 de naturis animalium und de phisicis ligaturis), Urbino (Giorn. 
stor. d. arch. Tose. 7, 181 N. 298) und in Blois 1518 (Omont, Anc.invent. et catal. 1, 93 N.655). 
Die Ueberlieferung weist also vorzugsweise nach England und Frankreich. Uebrigens ist 
Diaskorides schon dem Cassiodor bekanut, vgl. Instit. div. lect. 31 (Migne 70, 1146). 

Zeugnisse. Zum Titel De viribus herbarum vgl. auch Sigebert De script. ecel. 13 
(s.oben). Zur Verschiedenartigkeit der Ueberlieferung vgl. die Angaben über den Inhalt der 
Hss. in der Ausgabe von Choulant p.22—26; die älteste Hs. Vindob. 134 s. XI hat nur 
50 Kapitel. Zur Disposition: Der Stoff beginnt mit Vs.2 Herbarum matrem, dedit Artemisia 
nomen Oui graecus sermo, iustum puto ponere primo und schließt im letzten Verse mit dem 
letzten Rezept zur Aloe Una diagridii, sic apta solutio fiet. Zur Nachgeburt 631 Hoc nomen 
quod non notum veor esse quibusdam, Exponam tali quid nomine significetwr; daraus geht 
hervor, daß er auch für Nichtärzte schrieb. Zur Nieswurz 1818 Non tamen inveni, perplura 
volumina, volvens, Ullum, qui certum pondus donare. iuberet Illius. Zur griechischen Be- 
nennung vgl. Vs. 3. 115. 161. 196 f. 321. 338. 429. 492. 592 f. 678 f. 748. 843. 870 ete. Volks- 
tümliche Benennung 200 (Plantago lanceolota), 299 (scabies derte), 552 (Amarisca), 741 (Barba 
Iovis) 749 (Pes pulli), 907 (Ostrutium), 992 (bona ulcera), 1642 (Barrocus), 1763 (mula), 
1766 (Gaisdo), 1993 (Paratella), 2015 (Nigella). Zur Etymologie der Namen vgl. 117 ff. 


!) Möglich ist auch, daß Canterbury 1285— | gago. 1642 barrocus. 1766 gaisdo. 1919 mau- 
1530 (Edwards, Mem, of libr. 1,160 N.195) | »ella. 1993 paratella. 2016 nigella. 


Antidotarium Odonis II hierher zu rechnen 4) Auch de simplicibus medieinis. Bei 
ist, obwohl der Katalog später das Werk stets | Richard de Fournival heißt der Titel Dy- 
Macer nennt. ‚ ascoridis liber de virtutibus herbarum, com- 


?) Vollst. Beschreibung d. öff. Bibl. z. Bam- | positionibus olerum necnon ex hystoria de 
berg. derum (ob antidotorum?) confectione et pyg- 
°) 553 amarisca. 711 acidula. 1532 vul- | mentorum virtute, 
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332—337. 367. 553. 712. 866. 882, 1283. 1326 f. Zum Grad der Trockenheit und der Wärme!) 
vgl.Vs. 31. 52. 116. 162. 202. 267. 339. 395. 493. 594. 631. 716. 750. 765. 844 etc. Zur Disposition 
der Rezepte vgl. 23. 89. 131. 234. 321 etc. Die Uebersetzung des Diaskorides ist heraus. 
gegeben Buch 1 von K.HofmannundT. Auracher, Roman. Forschungen 1,53 und Buch 25 
von Stadler, Roman. Forschungen Bd. 10.11.13. Aus dieser Quelle stammen fast ganz, 
oder doch großenteils die Abschnitte 2. 9. 16. 18. 20. 22. 24. 25. 26. 38. 62. 69 (und Spuria 4.5), 
die übrigen?) sind nur teilweise aus ihr entlehnt. Die Uebersetzung des Oribasius ist heraus- 
gegeben von A. Molinier in Oeuyres d’Oribase par Bussemaker et Ch. Daremberg Bd. 6 
(Paris 1876). Im Abschnitt Sabina hat Odo Vs. 492—497 aus Oribas. 6, 444°—445° und Vs, 505 
aus 6,445° genommen. Zur Barba lovis Vs. 741 vgl. Oribas. 6,428. Endlich geben sich Vs. 2255 
bis 2263 als aus Oribasius genommen zu erkennen, vgl. damit Orib. 6,431. Viel näher aber 
klingt an diese Stelle an Oribasius de simplicibus 5, 5 p. 216 (ed. Schott, Straßburg 1533). 
Wahrscheinlich hat Odo auch eine Uebersetzung von Galen De simplie. facultatibus gehabt, 
denn die Erzählung Vs. 1618—1627 von einem achtjährigen Knaben, der epileptische Zufälle 
bekam, wenn ihm eine umgehängte Päonienwurzel abgenommen wurde, stammt daher (6 e. 3 
sect. 10 zsol yAvzvoiöns, ed. Kühn 11,859); wahrscheinlich kannte er den unter dem Namen 
Liber virtutes pigmentorum vel herbarum aromaticas gehenden Auszug aus Buch 6 jenes 
Werkes, der im Sangall. 762 s. IX p. 138—184 steht, vgl. Rose, Anecd. graeca et graeco- 
lat. 2,121 f. Zum Griechischen vgl. Vs.275. 299. 300. 321. 616. 726. 752. 1697 ete. Zu den 
seltenen Worten vgl. lacııymum 212. 364. 2220; commasticare 584; ewanthimata 588; cala- 
mentum (= nepeta) 593. 607; malefactio 753; acidula (= aizoon) Tl1; causon 153; digestivus 
888. 1570; sclirosis 911; rheumatisma 1076; eircumscalpere 1276; ho Syriacum 1307; rvul- 
gago 1532; scotosis 1612; cacostomachus 1963 ; zerna2019 und Spur. 198. 449. 464; yalanga 2125; 
zedoar 2131 Hieran schließe ich die betreffenden Worte in den Carm. spuria: paracollesis 57: 
collyriolum 314; farsa 481. 

Ueberlieferung und Fortleben. Die älteste Benutzung vielleicht findet sich im 
1101 veröffentlichten Regimen sanitatis Salerni (ed. J. C. G. Ackermann, Stendal 1790), wo 
in Vs. 173—238 meist vollständig und unverändert 37 Verse (von 122 an bis 2067) aus Odo 
herübergenommen sind.?) Matheus de Platea führt ihn in dem Werke Circa instans im Ab- 
schnitt Absinthium an. Vincenz von Beauvais schreibt im Speculum naturale Buch 9—15 
(beginnend mit 9, 38; ed. Duac. 1624 tom. 1,579) mehr als zwei Drittel des ganzen Gedichts 
ab und zwar nach verhältnismäßig guter Ueberlieferung und nur mit Auslassung weniger 
Verse; die betreffenden Stücke können daher als Handschrift dienen. Dagegen weiß Bartho- 
lomaeus Anglicus im Lib. 17 (Botanik) der Proprietates rerum nichts von unserm Gedicht. - Er- 
wähnt wird Macer von Hugo von Trimberg im Registr. mult. auetorum 271—278 (ed. Huemer 
p. 167). Eine Uebersetzung in dänische Prosa gab Henrik Harpestreng *) im 13. Jahrhundert, 
Ein deutscher Macer steht im Dresd. M 204 s. XV und zwei Handschriften in deutschen Reimen 
sind notiert im Serapeum 23,7 ff. K.Sudhoff handelt im Archiv f. Gesch. d. Medizin 8, 223 
(1914) über ein Fragment aus dem Vorwort der älteren deutschen Bearbeitung (s. XIII) des 
Macer (vgl.J. Haupt, Wiener SB. 71, 529 ff.), das sich im Lips. 1221 £.165 s. XV findet, und 
druckt das Fragment $.223f. ab. Nämlich Haupt unterscheidet zwei deutsche Uebersetzungen, 
eine des 13. und eine des 14. Jahrhunderts; von jener notiert er Vindob. 2524. 5305. 2977, 
von dieser Vindob. 2962 und Monac. germ. 376. 433. 722 s. XV, vgl. außerdem (. Resak, 
Odo Magdunensis, d. Verf. des ‚Macer Floridus‘, Borna 1917, S.20. Hierzu kommt eine weitere 
Uebersetzung, von der ein großes Fragment (4rtemisia — Marrubium) im Lips. 1129 f. 37—50 
s. XIV steht, das von Resak a.a. O. S. 22—44 herausgegeben worden ist. In London findet 
sich eine Handschrift Ayscough. 3468m s. XIV, wo den einzelnen Pflanzentiteln die parallelen 
Stellen von zwei oder gelegentlich drei ähnlichen Gedichten zur Seite gestellt sind, außer 
Macer nämlich ein Henricus poeta und der spätere Robert Grosthede (Lincolniensis) und 
zwar in alphabetischer Folge von abrotonum bis ysopum. Und ähnlich ist das Gedicht zum 
Ausgangspunkt für die Aufzählung von Benennungen in der Volkssprache geworden im 
Amplon. F 303 f. 83. 92». 95 Nomina quedam herbarum teutonice et latine secundum Maerum. 
Arthemisia biwuos — virga pastoris wildekarde. Daß schon im 12. Jahrhundert Exzerpte aus 


!) Diese Angaben muß Odo einer Quelle | Neapel 1852, Bd. 1,445 ff.) viele Verse aus 


entlehnt haben, die darauf besonders einging; 
in den mir bekannten und von ihm benutzten 
Quellen finden sie sich nirgends so vollständig 
und so genau. 

2) Nämlich 1. 4. 6. 7. 8. 10. 11. 14. 17.21. 
29. 34. 45. 46. 51. 53. 55. 56. 57. 60. 61. 64. 
68. 77. 

°) Ebenso werden im Flosmedicinaescholae 


|. Macer genommen, vgl. hierzu die Noten bei 
Renzi. 

4) Danske Loegebog fra det trettende aar- 
hundrede af Chr. Molbech, Kopenhagen 
1826, wo S. 41—133 das dänische Pflanzen- 
buch abgedruckt ist, in dem viele Abschnitte 
aus Macer übersetzt sind; doch ist die Ueber- 
setzung der Vorlage gegenüber sehr gekürzt. 


. Salerni (ed.S.de Renzi, Collectio Salernitana, | 


un 
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dem Gedicht hergestellt wurden, zeigt Vindob. 281 f. 45—47, sie sind ohne Ordnung und 
in willkürlicher Reihenfolge gegeben. Und mit jener Londoner Hs. besitzt eine gewisse 
Aehnlichkeit der Dresd. De 160 s. XII (ist die alte Hs. von Guenz). Hier werden nämlich 
zwischen die einzelnen Kapitel Odos 34 mehr oder minder große Stücke aus Gargilius 
Martialis gestellt, die von V. Rose in seiner Ausgabe (Leipzig 1875) als für die Ueber- 
lieferung wichtig in den Noten kollationiert werden. Diese Hs. besitzt aber daneben eine 
Menge Scholien am Rande und über dem Text, die nicht erst vom Schreiber hinzugesetzt 
sind, was sich aus Verweisungszeichen ergibt.!) Diese Hs. selbst ist englischen Ursprungs 
und enthält in den Kapitelüberschriften mittelenglische Pflanzennamen, die Scholien ?) aber 
stammen jedenfalls aus Frankreich, da zu Vs. 68 (siler) die Bemerkung steht naseitur etiam 
in alpibus Burgondie. Schließlich sei eine französische Uebersetzung Odos erwähnt, die sich 
im Paris, frang. 2032. 2045 und 2046 findet und 1474 im Katalog von Gabrielle de la Tour 
(Ann. Bull. de la soc. de l’hist. de France 1880 p. 302) erwähnt wird als La propridte des 
herbes; vielleicht fällt hiermit zusammen N. 305 Ung petit livre pour cognoistre la vertu des 
herbes. Außerdem erwähnt Pansier, Archiv f. Gesch. d. Medizin 2,396 französische Hand- 
schriften in Paris Ste. Geney. 2261 s. XV f. 13-30 und 3124 s. XV; Valenciennes 330 
a. 1548 f. 41—65, 98—104; Lille 863 s. XV £.4—31. Gegen Ende des 15. Jahrhunderts erfuhr 
Odo eine ausführliche Erklärung durch Guillermus Gueroaldus in Caen, gedruckt unter dem 
Titel Hrebarum (sic!) vires Macer tibi carmine dicet, ohne Ort und Jahr (1514?).?) Auch 
hat Paracelsus Erklärungen und Bemerkungen zu dem Gedicht geschrieben, die sich vom 
Abschnitt Artemisia bis Pastinaca erstrecken.*) 

Auch die Notizen aus alten Bibliothekskatalogen sind zahlreich. Dabei ergibt sich, 
daß das Heimatland Frankreich relativ die wenigsten Aufschriften liefert, nämlich Deutsch- 
land hat in sechzehn Katalogen 22 Aufschriften, Frankreich in sechs Bibliotheken 6, Eng- 
land in sieben 23, Italien in vier 6 Aufschriften aufzuweisen, das sind 57 Exemplare in mittel- 
alterlichen Bibliotheken, deren Katalog bekannt ist. Von Hss. sind besonders auzuführen 
Vindob. 134 s. XI f.3—29 (unvollständig); Dresd. De 160 s. XII; Amplon. O 62“ s. XII f.1—24b 
und O0 62b s. XII f.1-- 36; Monac. 614. XIII f. 11—31,4320 s. XII—XII, 4583 s. XII £.47b—77, 
14597 s. XIIT/XIV f. 55—89, 19461 s. XII/XILL (unvollständig, bis Vs. 913, aber mit Glossen; 
Mus. Brit. Royal 12. E. XXIII s. XIV, Paris. fonds Barrois 164 s. XIII f. 130—137; Tours 788 
s. XII, 892 s. XII—XIII; Arras 798 und 417 s. XIII; Rouen 979 s. XII—XIV; vgl. auch die bei 
Choulant p.22—26 genannten Hss. Zu alten Ausgaben (Neapel 1477 von Arnold v. Brüssel, 
Mailand 1482 von A. Zarotusete.) vgl. Choulant p. 15—21; Hauptausgabe Macer Floridus 
de viribus herbarum etc. rec. Ludov. Choulant, Leipzig 1832. Kritische Ausgabe sehr 
nötig. Vgl. L. Choulant, Geschichte und Literatur d. älteren Medizin? 1, 233 ff. (Leipzig 1841). 
Ebert 3,351ff. E. Meyer, Gesch. d. Botanik 3, 426 ff. 


96. Ruodlieb. 


Der älteste Roman des Mittelalters in lateinischen Versen, dem der 
erste Herausgeber nach der Hauptperson den Namen Ruodlieb gab, ist um 
das Jahr 1050 von einem Mönche in Tegernsee) und zwar nicht von Frou- 
mund verfaßt worden, dessen Reimgebrauch und dessen sprachlicher Aus- 
druck von unserem Dichter stark abweicht, wie J. Grimm und R. Seiler 
dargelegt haben. Dagegen steht es fest, daß beide Dichter derselben Schule 
und geistigen Atmosphäre entstammen, da sie in ihrer Verskunst und Aus- 
drucksweise auch manche Eigentümlichkeiten gemein haben. Der Ruodlieb 
aber erweist, daß sein Dichter auch das weltliche Leben genau gekannt 
hat, daß er den ritterlichen Kreisen durch seine Geburt wahrscheinlich 


') Vgl. die Zeichen zu Vs.132 und 213. | Dresdner Bibliothek besitzt. 
®) Sie hören f. 6b mit Vs. 309aufundsind 4) Opera ed. Huser 1, 1070—1088. 4 
von der Hand des Schreibers geschrieben. | 5) Den unsinnigen Gedanken von M. Wil- 
Spätere Randbemerkungen, besonders auf | motte, den Dichter zu einem Franzosen zu 
f.29b und 30%, stammen von einem Benutzer | stempeln (Romania 1916/17 p. 373 ff.) wies 
und geben nur die Unterteile einzelner Ab | K. Strecker (Neue Jahrb. f. das klass. Alter- 
schnitte an. tum 1921 S. 291— 304) mit dem gebührenden 
°) Diese Ergänzung gab f. 159» am Ende | Hohne zurück. 
Jo. Alb. Fabricius, dessen Exemplar die 
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nahestand und daß er das Gedicht als gereifter Mann geschrieben hat. 
Jedenfalls verfügte er über eine nicht geringe Menschenkenntnis und seine 
Weltanschauung ist mild und abgeklärt. Er hält als Mönch nicht viel von 
Heldenmut und Tapferkeit, viel höher stehen ihm Weisheit, Mäßigung und 
Demut, und das Gesamtbild, das man aus seiner Dichtung von ihm gewinnt, 
ist nicht wenig sympathisch. Das eigentlich theologische Element läßt er, 
sehr zum Vorteil für sein Gedicht, durchaus zurücktreten, und er offenbart 
dadurch einen höheren künstlerischen Geschmack, als ihn die meisten seiner 
Zeitgenossen besaßen. Allerdings fehlt es seinem Werke durchaus nicht 
an lehrhaften Bestandteilen. Lehrhaft erscheint schon der ganze Zweck 
seiner Dichtung, wenn die Annahme richtig ist, daß ihr Hauptzweck war, 
an dem in ziemlicher Breite erzählten Leben eines Ritters die Richtigkeit 
von zwölf Lehren der Lebensklugheit zu erproben. Und im einzelnen hat 
er vielfach Gelegenheit genommen, sich über naturwissenschaftliche und 
medizinische Stoffe im Sinne der Zeit auszulassen, wobei der durch physio- 
logische Literatur erzeugte und genährte Aberglauben eine große Rolle 
spielt; dergleichen Abschnitte fügen sich der Dichtung nicht immer orga- 
nisch ein, sondern stehen zuweilen abseits vom Ganzen, so daß hier die 
persönliche Vorliebe des Dichters für solche Stoffe klar zum Ausdruck 
kommt. Allerdings spielt hier wohl nach Ehrismann (S. 402) mehr die 
Freude am Leben der Tiere und an der Beobachtung ihrer Gestalt und ihres 
Treibens eine Rolle, als die Lehrhaftigkeit. Und es ist kein geringes Lob 
für den Tegernseer Mönch, daß er, wie der etwa gleichzeitige Verfasser 
der Annalen von Quedlinburg, Stücke aus der alten Heldensage verwertet 
und das Andenken derselben also hochhält, mag er nun durch Spielleute, 
wie J. Kelle!) vermutet, Kunde davon erhalten haben, oder mag er nach 
einer wenig glaubwürdigen Ansicht von L. Laistner?) einen lateinischen 
Ruodlieb dafür benutzt haben.%) Hierzu kommt aber bei dem Dichter noch 
ein anderer Umstand, der zwar nebensächlich ist, aber doch Erwähnung 
verdient, besonders weil er von Herausgebern wie Kritikern vernachlässigt 
wurde. Er verfügt nämlich nicht nur über ein Latein, das durch eigne 
Weiterbildungen der Sprache von ihm selbst bereichert worden zu sein 
scheint, sondern er zollt auch der Zeit ihren Tribut durch nicht gar seltene 
Anlehnung an frühere Dichter, besonders an Vergil, von dem er sogar 
einen Vers ganz verwendet,‘) nachdem er ihn umgereimt hat. Endlich hat 
R. Seiler auf eine ganze Reihe sprichwörtlicher Wendungen aufmerksam 
gemacht, die ebenfalls dem Sinne der Zeit gemäß dem Gedichte einverwebt 
sind. Aber bei all diesem gelehrten Rüstzeug, mit dem sich unser Dichter 
umgeben hat, ist doch sein Werk vollkommen weltlich geblieben und läßt 
eine freiere und heiterere Richtung des Geistes bei seinem Verfasser er- 
kennen, als wir sie bei den Zeitgenossen®) finden. Und seine Menschen- 
kenntnis sowie sein nicht geringes Verständnis für die Regungen der mensch- 


1) Gesch. d. deutsch. Lit. bis z. Mitte des | 4) Nämlich 1,58 (ed. Seiler p. 205)=Aen. 
11. Jahrhunderts S. 278. | 1,209. : 

2) Anzeiger f. deutsch. Altertum 9, 72. | 5) Vgl. die anziehende Musterung bei 

) Vgl.hierzu R. Seiler, Ztschr. f. deutsch. | Seiler, Ruodlieb S. 172—178; bei Amarcius 
Se 27,338; dagegen Laistner daselbst | allein ist sie nicht ganz zutreffend. 
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lichen Seele und seine hierauf bezügliche Darstellungskunst verdienen jeden- 
falls alles Lob und es ist entschieden wohltuend, daß man sich bei ihm in 
einer wirklich menschlichen Atmosphäre befindet, in der das schulmeister- 
liche und geistliche Element sehr zurücktritt. Er hat sein Werk um seiner 
selbst willen geschaffen, es dient keinem ausgesprochenen Zweck und es 
stellt ein frühes Vorbild der späteren Dorfgeschichte und der Familien- 
tragödie dar. 

Bei der mangelhaften Überlieferung des Romans — er ist nur in ein- 
zelnen, wenn auch umfänglichen Fragmenten erhalten — ist es nicht leicht 
zu entscheiden, ob der Dichter einem einheitlichen Plane folgte, der schon 
oben berührt worden ist; denn von den zwölf goldenen Lehren, die Ruod- 
lieb von dem Könige empfängt, werden doch nur einige erprobt, während 
er in die Heimat zurückkehrt. Es möchte aber nach der Überlieferung 
scheinen,!) daß nicht allzuviel verloren gegangen ist, sondern daß der weit 
angelegte Plan nicht zu völliger Durchführung kam?) und der Dichter auf 
die Vollendung seines Werkes verzichtet hat. Auch das wird sich schwer- 
lich ergründen lassen, ob man die Dichtung nur in zwei größere Teile — 
Ruodlieb in der Fremde und Ruodliebs Heimkehr — oder, wie Laistner 
aus der Beschaffenheit der St. Florianer Fragmente schließen zu können 
glaubte, in fünf Bücher zerfallen zu lassen hat,®) die etwa die gleiche Aus- 
dehnung wie die Bücher der antiken Epen gehabt haben. Stofflich aber 
setzt sie sich aus drei Bestandteilen zusammen, einem novellistischen, einem 
geschichtlichen und einem der Heldensage entnommenen. Bezüglich des 
novellistischen Teiles hat Laistner darauf aufmerksam gemacht, daß die 
Erzählung von den goldenen Lehren sich in Kalilah und Dimnah sowie in 
der Secundussage findet und daß dies ursprünglich orientalische Sagen- 
element im 11. Jahrhundert also in Deutschland bekannt gewesen sein muß; 
der Dichter wird es aus mündlicher Überlieferung kennen gelernt und die 
ursprüngliche Dreizahl der Lehren infolge der in den abgeleiteten Erzäh- 
lungen laufenden Varianten auf zwölf gebracht haben.‘) Der geschichtliche 
Bestandteil schließt sich mit einiger Wahrscheinlichkeit an die glänzende 
Zusammenkunft an, die Heinrich II. mit: König Robert von Westfranken 
1023 an der Maas abgehalten hat. Wenn man nun auch nicht mit Giese- 
brecht5) eine poetische Reproduktion dieser Zusammenkunft bei unserem 
Dichter anzunehmen berechtigt ist, so sind doch manche einzelne Züge 
des Ereignisses, das von Rodulfus Glaber und in den Gesta episcoporum 
Cameracensium ausführlich dargestellt wird, mit solchen des Gedichts recht 
ähnlich, wenn sie auch dichterisch umgeändert erscheinen, und es ist daher 
möglich, daß ziemlich eingehende Kunde über dies Ereignis nach Tegernsee 
gedrungen ist und von unserm Dichter frei benutzt wurde. Das mytho- 
logische Element aus der Heldensage begegnet erst in den letzten beiden 
Fragmenten und wird wegen des plötzlichen Abbruchs des Gedichts nicht 


!) Vgl.R. Seiler, Ruodlieb S.73 und 17 ff. | 4) Vgl. Anz. f. deutsch. Altert. 9, 79—91. 
} ?2) Vgl. Seilera.a.O. 8.189 und Kelle, | Seiler, Ruodlieb S, 51—74. 
Gesch. d. deutsch. Lit. S. 283. 5) Geschichte d. deutsch. Kaiserzeit® 2, 


?) Anzeiger f. deutsch. Altert.9, 76.78. Ich | 625. — Rodulf. Glaber vgl. MG. SS. 7, 48 f.; 
möchte dieser Einteilung in fünf Bücher nicht | die Gesta ep. Cameracensium vgl. MG. SS. 
ohne weiteres folgen. \ 7,3931. 
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zu Ende geführt; es ist aber doch wahrscheinlich,!) daß der in Strophe 82 
des Eckenliedes?) genannte Ruodlieb mit unserm Helden identisch ist und 
daß diese Stelle eine Ergänzung zu der lateinischen Dichtung bietet, 

Der Inhalt der Dichtung ist in kurzem folgender. Ein edler Ritter. 
der mehreren reichbegüterten Herren diente, wurde durch widrige Ver- 
hältnisse gezwungen, auszuwandern. Nur von seinem Schildträger begleitet 
und mit reicher Rüstung angetan nimmt er von der trauernden Mutter 
Abschied und zieht in die Fremde. Dort begegnet ihm der Jäger eines 
Königs, der ihn aufmuntert, in die Dienste seines Herrn zu treten. Beide 
schließen Freundschaft miteinander und der Ritter begibt sich mit dem 
Jäger in die Hauptstadt des Königs und nimmt bei ihm Dienste. Bald 
legt er merkwürdige Proben seiner Geschicklichkeit im Fischfang durch 
das Kraut Ochsenzunge ab, mit dessen Hilfe?) es ihm auch gelingt, Wölfe 
zu blenden. Dadurch macht er sich sehr beliebt und er bleibt in dem Lande, 
das mit dem Nachbarreiche lange Jahre in Frieden und Freundschaftlebt. Doch 
der Frieden wird gebrochen und in dem Kriege siegt der König. Seine Ge- 
sandten verabreden mit dem minder mächtigen König des Nachbarreiches 
eine Zusammenkunft beider Herrscher wegen des Friedens. Diese wird 
auch an der Grenze beider Reiche abgehalten und der Frieden wird durch 
einen Eid der Könige bekräftigt. Unter den Geschenken, die der kleine 
König darauf dem großen Könige anbietet, befindet sich auch ein Luchs, 
aus dessen Urin der Sage nach ein sehr kostbarer Edelstein namens Li- 
guriust) entstand; die Gewinnung dieses Steines wird vom Dichter sehr 
ausführlich (5, 104—129) erzählt. Von den überaus reichen Geschenken 
nimmt aber der König nur ganz unbedeutende Dinge an, zwei Tanzbären 
und einen Star und eine Elster, die beide sprechen konnten. Als man nach 
dem großen Feste nach Hause zurückkehrt, erhält Ruodlieb, der hier (5, 223) 
zuerst diesen Namen erhält, Botschaft von seinen Herren und der Mutter 
mit der Bitte, in die Heimat zurückzukehren. Der König geht hierauf ein 
und läßt zum Lohne für Ruodlieb zwei große silberne Gefäße in Brotform 
herstellen, die mit Goldstücken und kostbarem Schmuck vollständig ausgefüllt 
und außen mit Brotüberzug bedeckt werden. Und beim Abschied fragt ihn der 
König, ob er zum Dank für seine Dienste Geld oder Weisheit nehmen wolle. 
Ruodlieb entscheidet sich für die Weisheit und erhält nun vom König ins- 
geheim zwölf goldene Lehren mitgeteilt, während er ihm im Beisein der Großen 
die zwei Brote, deren Inhalt der Held nicht kennt, mit dem Befehl überreichen 
läßt, das kleinere, das nur mit Goldstücken gefüllt war, in Gegenwart seiner 
Mutter, das größere aber erst auf seiner Hochzeit anzuschneiden. Auf dem 
Heimwege verletzt der Ritter alsbald die erste ihm gegebene Lehre, näm- 


!) Seiler, Ruodlieb S.79 leugnet dies, 
vgl. aber Kelle a.a. 0. S. 279. 

2) Deutsches Heldenbuch 5, 234. 

®) Hier wird 2,27 und 31 (S.210ed. Seiler) 
Plinius als Gewährsmann für die wunderbaren 
Eigenschaften der buglossa angeführt. Die 
Angaben stehen aber weder bei Plinius noch 
in der Medicina Plinii (ed. Rose Leipz. 1875), 
auch der Pseudo-Apuleius erwähnt nichts. 
Laistner (Anz. f. deutsch. Altert. 9, 102) 


macht aber darauf aufmerksam, daß Aehn- 
liches noch im Tegernseer Fischbüchlein 


| s. XV—XVI erzählt wird. Auch Schepss. 


Ztschr. f. deutsche Philol. 15, 432 weiß nichts 
Sicheres anzugehen. Vgl. Ztschr. f. deutsch. 
Altert. 23,354. Münchner Museum 3, 153. 

4) Vom Zyneurius erzählt Plinius, nat. hist. 
8,137 und 37,52, danach Isidor Et. 12,2, 20 
(vgl. 14,4,19. 16, 8,8). Vgl. hierzu Schepss, 
Ztschr. f. deutsche Philol. 15, 432. 
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lich keinem Rotkopf zu trauen, und gleich darauf muß er erleben, wie der 
Rotkopf, der sich zu ihm gesellt, die zweite Lehre verletzte, nie einen 
schmutzigen Dorfweg zu verlassen, um durch die Saaten zu reiten. Im 
Dorfe erfragen nun beide die beste Unterkunft, und es wird ihnen auch 
Auskunft zuteil, die aber der Rote nicht annimmt, da es ihn danach ge- 
lüstet, dort unterzukommen, wo ein alter Mann eine junge hübsche Frau 
hatte. Vor einer solchen Unterkunft war aber Ruodlieb in der dritten 
Lehre gewarnt worden, und er begibt sich daher dorthin, wo der Anstand 
herrscht, während der Rote die junge Frau des alten Bauern kirre macht 
und verführt und schließlich den darüber zornigen Alten erschlägt. Die 
Frau empfindet nun die tiefste Reue über die Untat, sie wird vom Richter 
freigesprochen und den Roten trifft jedoch die verdiente Strafe. Auf der 
weiteren Rückreise trifft der Ritter mit einem Neffen zusammen,t) der auf 
der Brautfahrt begriffen ist und den Verwandten bittet, sich ihm anzu- 
schließen. Sie gelangen dabei auf den Sitz einer Herrin, wo sie mit Hilfe 
der Ochsenzunge eine große Menge von Fischarten fangen und Ruodliebs 
ausgezeichneter Spürhund bei dem sich anschließenden Mahle eine Probe 
seines außerordentlichen Könnens gibt. Darauf besichtigt und füttert man 
die vielen zahmen Vögel, die in einem Käfig im Schlosse gehalten werden, und 
man hört dann den Harfenspielern zu, bis Ruodlieb selbst zu spielen an- 
fängt und sein Neffe und die Tochter der Herrin einen graziösen Tanz 
dazu aufführen. Beide verlieben sich ineinander und verlieren beim darauf- 
folgenden Würfelspiel ihren Ring gegenseitig aneinander. Es hat sich 
herausgestellt, daß die Herrin eine Gevatterin von Ruodliebs Mutter ist, 
und auf seine Befragung, wie das zugehe, berichtet sie ihm, daß seine 
Mutter die Patin ihrer Tochter sei; außerdem erfährt er, daß er schon 
morgen bei seiner Mutter sein könne. Unterdes ist die Liebe des jungen 
Paares schon weit gediehen, und die Tochter würde sich schon in der 
nächsten Nacht dem Jüngling hingegeben haben, wenn nicht die Mutter 
auf den guten Ruf Rücksicht nehmen müßte. Dann verabschieden sich 
Ruodlieb und .der Neffe und auf dem Heimritt werden sie von Abgesandten 
der Mutter angetroffen und die Mutter wird durch eine sprechende Dohle, 
die bei einem Knaben auf einer Warte sitzt, von der Ankunft des Sohnes 
unterrichtet. Dann sind Ruodlieb und der Neffe angekommen und es wird 
ein fröhliches Mahl abgehalten, nach dessen Verlauf der Sohn der Mutter 
seine Geschenke darbringt und schließlich die beiden Brote öffnet, aus 
denen ihnen so großer Reichtum hervorquellen sollte. Nach einer Lücke 
spricht wahrscheinlich Ruodliebs Mutter von den schlimmen Folgen des 
Alters für die Frauen und zwar in recht drastischer Weise, die sehr an 
die erste Elegie Maximians erinnert,?) und es scheint dann eine ähnliche 
Rede auf die Folgen des Alters für den Mann gehalten zu werden. Nun 
soll die Hochzeit des Neffen mit der jungen Braut vollzogen werden und 
Ruodlieb bittet die eingeladenen Gäste und Freunde zu Zeugen für die 





!) Ich folge von hier ab der von Laist- | 2) Dagegen erinnert 14,2 (p. 284 Seiler) 
ner, Anz. f. deutsch. Altert. 9,79 gegebenen | an das bekannte Gedicht Anth. lat. 683, 1. 
Anordnung der Fragmente. | 
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Eheschließung. Diese sind froh, daß der Jüngling dadurch den Verlockungen 
einer gemeinen Dirne entzogen wird, und der Bräutigam reicht der Braut 
am Sohwertgrilt den Ring will sie zu ewiger Treue bei Strafe des 
Lebens vörpflichten. Sie entgegnet aber, daß Gott für Adam auch nur 
eine Eva geschaffen habe und daß sie keine Lust habe, ihn zu heiraten, 
wenn er ihr die Treue nicht ebenso halten wolle. Da er sofort einlenkt, 
wird. die Verlobung vollzogen und sie empfangen die Hochzeitsgeschenke 
und das Hochzeitiied ertönt; der Dichter schließt diese lebensvolle und 
pikante Szene mit den Worten: „Wie sie den Vertrag gehalten haben, 
geht mich nichts an.“ Nun will die Mutter den Ruodlieb selbst zur Ehe 
bewegen, auf daß es nicht an Nachwuchs fehle, wenn er sterbe. Es wird 
eine große Versammlung der Familie und der Freunde berufen und Ruod- 
lieb eröffnet hier seinen Willen und bittet, ihm eine passende Gemahlin aus- 
suchen zu helfen. Alsbald wird ihm eine Dame des Landes bezeichnet und 
er sendet später einen Brautwerber an sie ab, freilich nicht ohne argen 
Hohn. Nämlich in der Lücke zwischen Fragment 16 und 17 muß erzählt 
worden sein, daß der Ritter von den Sitten dieser Dame wenig Gutes er- 
fahren hat und daß ihm sogar Kopfputz und Kniebänder eingehändigt 
wurden, die die Dame in einer Schäferstunde mit einem Kleriker verloren 
hatte. Der Brautwerber wird nun von der Dame bestens aufgenommen 
und empfängt von ihr einen reizenden Liebesgruß an seinen Herrn, über- 
gibt ihr aber beim Abschied ein angeblich beinahe vergessenes Geschenk 
Ruodliebs, nämlich jene beiden Gegenstände, die jener sorgsam in eine 
Büchse gepackt hatte. Auf das entsetzlichste betroffen fragt sie den Boten, 
ob er um die Geschenke wisse, die er gebracht, und als dieser es verneint, 
sagt sie, sie werde seinen Herrn nie heiraten, auch wenn es außer ihm 
keinen Mann gäbe und er ihr die ganze Welt schenken wolle. Zu Ruod- 
lieb zurückgekehrt berichtet der Bote treulich und haarklein sein Erlebnis. 
Die Mutter aber träumt eines Nachts, daß ihr Sohn, von zwei Ebern und 
einer Menge Säuen angefallen, die Tiere getötet habe und daß ihm, als er 
auf einer hohen Linde saß, eine weiße Taube eine kostbare Krone aufs 
Haupt gesetzt und ihn geküßt habe. Sie entnimmt daraus, daß er noch 
zu hohen Ehren bestimmt sei, ermahnt ihn aber, Gott allein die Ehre zu 
geben. Schon dieser Traum nähert sich der alten Heldensage, aber der 
nun folgende Schluß, das letzte Fragment, gehört dieser ganz an und in 
ihm bereitet sich jedenfalls die von der Mutter sehnlichst gewünschte Ehe 
Ruodliebs vor. Dieser hat nämlich vor einer Höhle einen Zwerg in einer 
Falle gefangen, der ihm für seine Befreiung die Schätze der beiden Könige 
Immunch und Hartunch zu zeigen verspricht; werde er die Könige über- 
winden, so bleibe Immunchs Tochter Heriburg übrig, die er, allerdings mit 
großem Blutvergießen, gewinnen werde, wenn er seinem Rate folge. Auf 
des Ritters Aussage, er traue ihm nicht, erwidert der Zwerg, daß sein 
Geschlecht nie treulos sei wie die Menschen, die darum so bald stürben. 
Wenn er ihm aber wirklich mißtraue, so möge er seine Gattin als Geisel 
nehmen. Er ruft die Gattin aus der Höhle, die alsbald zierlich geschmückt 
heraustritt und den Ruodlieb bittet, sie festzuhalten, bis ihr Gemahl alles 
vollführt haben werde. — Damit bricht das Gedicht ab. 
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Aber nicht nur die Dichtung als solche ist für uns wertvoll, auch ihr 
Inhalt birgt namentlich in kulturhistorischer Beziehung sehr Bedeutendes. 
Ist doch der Stoff dem realen Leben der Gegenwart entnommen und so 
wird dieses mit treuen Farben geschildert. Und es ist nicht nur das Leben 
der höheren Stände, das hier in den mannigfachsten Formen vor dem Leser 
sich abspielt, auch die Lebensgewohnheiten der einfacheren Stände, besonders 
der Bauern werden mit großer Treue dargestellt. Und die Begabung des 
Diehters zeigt sich auch darin, daß wir teilweise wirklich lebendige Charak- 
teristiken erhalten, was ja in der von Geistlichen geschriebenen Dichtung 
der Zeit nicht eben häufig ist. In dieser Beziehung steht der Ruodlieb 
den Satiren des Amareius nahe, nur mit dem Unterschiede, daß in diesen 
doch einseitig stark aufgetragen wird und Amarcius am Vorbild der römi- 
schen Satire festhält, während der Ruodlieb Bilder aus dem gesamten Leben 
der Zeit vorführt, ohne die karikierende Seite hervorzukehren und ohne 
jemals in den geistlich scharfen Ton zu verfallen, der bei Amareius so oft 
hervortritt. Zu vermissen ist eigentlich nur, daß der Dichter nicht auf 
das kirchliche Leben der Zeit eingeht. Aber er gehörte ja selbst dem geist- 
lichen Stande an und er wollte keine Satiren schreiben. Seine Kunst in 
der Darstellung ist aber jedenfalls derart, daß der Ruodlieb nicht seine 
erste Dichtung gewesen zu sein scheint, und der Ruodlieb steht als reali- 
stischer Zeitroman, der als ein ganz individuelles Erzeugnis und ohne 
irgendeiner Tradition zu folgen, gedichtet wurde, einzig da. 

Zeugnisse. Die Zeit des Gedichts ergibt sich daraus, daß Froumund und der Dichter 
derselben Schule entstammen und neben vielen gemeinsamen Eigentümlichkeiten auch durch- 
greifende Verschiedenheiten aufweisen, die den Ruodlieb in etwas spätere Zeit rücken, vgl. 
die Ausgabe von Seiler p. 160-168. Da sich Kenntnis der Zusammenkunft von 1023 zeigt 
und Chroust (Monum. palaeogr.2 Lief. 2 Taf. 7) die Hs. nach 1050 ansetzt, so ist das Ge- 
dicht erst nach 1050 veıfaßt. Schmellers Vermutung (Grimm und Schmeller, Lat. 
Ged. des 10. und 11. Jahrhundeits 8.225), daß Froumund der Verfasser sei, ist von Grimm 
(Abhal. d. Kgl. Preuß. Akad. d. Wiss. 1851 S. 668) widerlegt worden. Weiteres vgl. Seiler 
p. 164. Zur Kenntnis ritterlichen Wesens vgl. Seiler p.37—90, zur Abstammung p. 185, 
zur Weltauffassung und Menschenkenntnis p. 182 ff., Stellung zu den Zeitgenossen p. 172 ff. 
Naturwissenschaftlich-medizinische Stellen sind 2,1 - 48 über die buglossa und ihre Wirkungen 
und 5, 104—129 über den ligurius; hierher gehören auch 5, 362 ff. über Edelsteine in Muscheln, 
und 13, 39—47 über die eßbaren Fische (vgl. hierzu Laistner, Anz. f. d. A. 9, 102—105). 

Wortbildungen, die aus den Glossen und bei Ducange!') nicht belegbar sind: 

1,25 chalibinus. 3,28 finipolis (Grenzstadt); Epigr. 7,7 mercipolis (Handelsstadt). 3,36 ob- 
maculare. 4,132 (17, 54) demandamen. 4,226 lorifrangere (sich sträuben). 1,21 dextrim (11,12) 
und sinistrim; 5, 72 neutrim, 5,81 decapenta (= 15). 5,128 digitalis (Ring). 5,163 amphi- 
prehensus. 5,362 cunctieolor. 15,88 enesis (= aivsors). Epigr. 7, 7 nummivoraz; 8,1 efilatus 
(vgl. Loewe, Prodr. gloss. p. 270). 
} Entlehnungen aus Dichtern. Mit 1,1f. vgl. Fortunati C. 4, 8,11£. 9,11f. (der 
Gedanke auch ähnlich in Heiligenleben). 1,26 Verg. Aen.10,536. 1,45 Aen. 6, 164. 1,49 
Aen. 12,65. 1,58 = Aen.1,209. 1,85 Horat. A. P. 333. 1,91 Cat. Dist. 3, 10,1. 2, 13 Aen. 4, 289. 
2,39 Verg. Eel. 1,1. 3,37 Aen.8,541. 3,38 Aen. 12,149. 4, 234 Aen. 6,321. 237 Aen. 1, 605. 
5,31 (ipsus) Terent. Hec. 3,5, 5. 5,35 aus Augustin de civ. dei 5,26 oder aus Oros. hist. 7,35, 21. 
5,234 (1,17) Aen. 4,350. 5,235 Ovid Met. 8,500. 5,572 Aen. 9,167. 7, 10 Aen. 1,194. 14. 2 
Anth. lat. 683,1. 14,5 Ovid. Met. 3, 276. 14, 7 Prudent. Peristeph. 2,282. 17,92 Aen. 10,414. 
Epigr. 7,2 Sedul. Pasch. carm.1, 132. Die Bezeichnung des Wolfes als hirpus ist gelehrten 
Ursprungs und stammt entweder aus Servius Aen. 11, 785 (ed. Thilo 2, 564,21) oder aus Pauli 
epit, Festi ed. Thewrewk p. 75,12. 


!) Für 4,113 inedieibilis und 143 ineqwi- | 1,69 rogat obnixwe aus 1 Reg. 20, 28; 11,19 f. 
parabilis gibt Ducange je einen Beleg. 1,21 aus2Reg. 12,3; 4,171 aus Coloss. 3,22. Einige 
balena = Hornim Corp. gloss. 5, 347,48. 401,21. | Worterklärungen gibt Schepss, Ztschr. f. 
1,45 stammt Pvestigator aus Prov. 11, 27; | deutsche Philol. 15,431. 
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Zu den Sprichwörtern vgl. Seiler p. 180ff.; auf Wortspiele macht 
Laistner, Anzeiger 9, 95 ff. aufmerksam. Die zwölf Lehren finden sich 5, 
451—526 p. 245ff. Zu dem novellistischen Teile vgl. Seiler p. 45—74 und 
Laistner, Anzeiger 9, 79—91 und 105f. Die von Laistner $.72 an- 
genommene Entstehung des Gedichts, daß es eine lateinische Heldensage 
Ruodliebus gegeben habe, die der Tegernseer Dichter mit seinem latei- 
nischen Roman in Verbindung setzte und ihr den Namen für seinen Helden 
entlehnte, müßte erst noch weitere Beweisgründe erhalten, vgl. Seiler, 
Ztschr. f. deutsch. Altert.27,338—342. —V on großer Bedeutung ist die Sprache 
des. Gedichts. Der Dichter hat offenbar weite Umschau gehalten, um seinen 
Sprachschatz zu erweitern, und die im Kloster befindlichen Glossen mögen 
ihm dabei viel geholfen haben. Ohne Zweifel lassen sich noch manche 
Spuren auffinden, die dorthin führen. Aber es kommt noch anderes in 
Betracht. Es begegnet eine Menge gesucht vielsilbiger, zusammengesetzter 
Worte,!) von denen manche singulär erscheinen; es begegnen seltsame, 
teilweise griechische Bildungen und außerdem Wörter, die das Romanische 
besitzt, neben rein germanischen, latinisierten Wörtern. So ist die Sprache, 
die ja häufig Ausdrücke des täglichen Lebens der Zeit verwenden muß, 
eigentümlich reich zu nennen, allerdings macht sich fort und fort ein ge- 
wisses Behagen an beinahe gelehrten und gesuchten Ausdrücken geltend. 
Aber es muß doch hervorgehoben werden, daß unser Dichter zu den Bild- 
nern der poetischen Sprache gehört, wie wir sie in späteren Denkmälern 
der Diehtkunst antreffen. In dieser Beziehung nimmt der Ruodlieb in der 
Mitte des 11. Jahrhunderts eine ganz eigene Stellung ein, er hat sich 
von der herkömmlichen Sprache des Epos fast befreit, lehnt sich verhältnis- 
mäßig nur selten an alte Vorbilder an und bildet sich eine vielfach neue 
Ausdrucksweise, der in manchen Beziehungen die des Amareius nicht fern- 
steht. Was die grammatische Seite aber betrifft, so ist ein starker Nieder- 
gang zu konstatieren, der auf die hierauf bezügliche Seite der Tegernseer 
Schule kein besonders gutes Licht wirft. Seiler hat sich in der Ausgabe 
S. 112—142 der Mühe unterzogen, das Gedicht sorgfältig hierauf zu unter- 
suchen. Dabei zeigt sich ein starkes Sinken des grammatischen Gefühls. 
Dieser Niedergang aber geht hauptsächlich aus der Überwucherung des 
Lateins durch das Deutsche hervor, denn unausgesetzt begegnen Ger- 
manismen, und wenn Seiler p.136 sagt,?) daß der Dichter nicht lateinisch, 
sondern deutsch denkt, so ist das entschieden richtig. Auch der Reim 
und die metrische Gestaltung ist von Seiler eingehend geprüft worden 
(p. 143—159), nachdem J. Grimm (Abhandl. d. Kgl. preuß. Akad. 1851 
S. 663—668) vieles beigesteuert hatte. Der Reim ist großenteils einsilbig?) 
und rein, doch finden sich auch viel unreine und viel zweisilbige Reime; 
eine Beeinflussung des Reimes durch die deutsche Poesie ist nicht anzu- 
nehmen (Seiler p. 148). Prosodische Fehler und zwar schlimmster Art sind 


!) Dazu verleitete allerdings der Hexa- | men aufgeführt, freilich zu reichlich. 


meter, dessen Schluß besonders gern aus 3) Ungereimte Verse zählt Seiler p. 1531. 
langen Worten gebildet wird, vgl. 1,1—8. | nur vierzehn auf. — Nachträge zu Seiler gab 
4,1—7 Laistner, Zeitschr. f. deutsch. Altert. 29, 


2) Hier werden S. 136--140 die Germanis- 23—25. 
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sehr zahlreich, was freilich im 11. Jahrhundert sehr gewöhnlich ist, vgl. 
Seiler p. 155—159. Sehr früh tritt im Ruodlieb die vollständige Vermeidung 
der Rlision und des Hiatus!) auf, die seine Zeitgenossen noch nicht kennen. 
Aus alledem sieht man aber, daß der Dichter die alten Geleise der lateinischen 
Poesie mehr oder weniger zu verlassen strebte und neue Formen aufgebracht 
hat. Und da sein Gedicht Leben und nicht Schule atmet und nicht un- 
bedeutende Begabung verrät, so werden wir lange in der Epik suchen müssen, 
bis wir wieder einem solchen Kunstwerk begegnen. —— Bemerkt sei hier 
noch, daß der Dichter des Ruodlieb auch einige Epigramme und zwar wirk- 
liche Aufschriften für Gegenstände verfaßt hat; diese kleinen Gedichte sind 
aber ohne besonderen Wert. 


Veberlieferung. Das Autograph des Dichters wurde in Tegernsee zum Einbinden 
von Handschriften später benutzt, und auf diese Weise haben sich noch 18 Pergament- 
doppelblätter mit je vier Seiten Schrift in Münchner Hss. erhalten; sie bilden heute Monac. 
19486. Und zwar war das Autograph nach Laistner, Anz. 9,73 keine Reinschrift, sondern 
ein Konzeptbuch, es enthält sehr viel nachträgliche Aenderungen und Verbesserungen des 
Dichters.?) Zur Anordnung der Blätter vgl. Seiler p. 15—21 und Laistner, Anz. 9, 73—79. 
Ergänzungen zur Münchner Hs. liefert der einzige Rest der einzigen gegen Ende des 11. Jahr- 
hundert genommenen Abschrift, nämlich ein Doppelblatt aus St. Florian, das als Umschlag 
eines Traditionenverzeichnisses diente (vgl. A. Czerny, Katalog der Stiftsbibl. von St. Florian, 
8.260), s. Seiler p. 14f. und Laistner, Anz. 9, 76. Ueber die Lücken der Ueberlieferung 
handelte eingehend Laistner, Ztschr. f. deutsch. Altert. 29,1—23. Ausgaben: Grimm und 
Schmeller, Lat. Ged. des 10. und 11. Jahrhunderts S. 129—198; Fr. Seiler, Ruodlieb 
p. 203—304; übersetzt von M. Heyne, Rudlieb (Leipz. 1897) und v. Winterfeld, Deutsche 
Dichter d. lat. MA. S. 287, vgl. 110. 491. Zur Kritik und Erklärung: Laistner, Anz. f. deutsch. 
Altert, 9, 70-106 (hier $. 5$2—99 zum Text und zur Erklärung); Seiler, Ztschr. f. deutsch. 
Altert. 27, 382— 342; Laistner daselbst 29, 1—25. J. Kelle, Gesch. d. deutsch. Lit. v. d. 
ältesten Zeit bis z. Mitte des 11. Jahrhunderts S. 277—283. Kögel, Gesch. d. deutsch. Lit. 1, 
9,342—412. S. Hirsch, Jahrb. d. Deutsch. Reichs unter Heinrich II. 2, 225. 3,261. Ehris- 
mann, Gesch. d. deutschen Literatur bis zum Ausgang des Mittelalters 1,397—405 und Zeitschr. 
für deutsche Philol. 36,400. K. Strecker, Neue Jahrb. f. d. klass. Altertum 1921 S. 239—304. 


97. Heribert von Eichstätt. 


Im Jahre 1021 wurde auf den bischöflichen Stuhl von Eichstätt durch 
Heinrich II. Heribert befördert, der vielleicht aus der Familie der Grafen 
von Rotenburg stammte und mit dem Erzbischof Heribert von Köln ver- 
wandt war, Ein Mönch des Klosters Herrieden an der Altmühl, dem wir 
allerhand Nachrichten über die Eichstätter Bischöfe verdanken, beklagt es, 
daß mit diesem neuen Herrn eine neue Zeit im Bistum angebrochen sei, 
indem eine große Zahl alter kirchlicher Gebäude Neubauten weichen mußten. 
Aber auch sonst verriet Heribert einen hochfahrenden Sinn, denn der Lehrer 
Gunderam an der Domschule galt ihm nichts, da er nur in der Heimat 
und nicht am Rheine oder in Gallien studiert hatte. Er glaubte ihn bei der 
Anwesenheit des Würzburger Lehrers Bernolf gehörig beschämen zu können, 
aber die Probe beim Vorlesen eines mathematischen Buches fiel sehr zu- 
gunsten Gunderams aus, so daß die heimische Bildung triumphieren konnte. 
Heribert hatte nämlich in Würzburg studiert und daher läßt sich seine 
Vorliebe für den Würzburger erklären. Jener Mönch rühmt aber von ihm 


') Elision nur 9,22 (im Zitat notwendig) 2), Vgl. Seiler p. 10 ff. 
und Hiat nur 5,82und 17,15 (nur in der Caesur). 
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eine hervorragende Begabung in der Dichtkunst, in der er keinem Zeit- 
genossen nachstand, und erzählt von ihm, daß er sechs Hymnen verfaßt 
habe, deren Anfänge er mitteilt. Diese sechs Gedichte haben sich erhalten, 
Außerdem habe Heribert fünf Mariengebete, jedes mit dem Anfang Are 
Maria gratia plena verfaßt und zwei modulationes initiatae gedichtet, die 
den Anfang hatten Advertite ommnes populi und Peccatores peccatrices quondam, 
Heribert starb im Jahre 1042 aus Gram, daß ihm das Kloster Neuburg an 
der Donau entging. Der hohe Herr scheint sich nämlich mit, Heinrich II. 
nicht ondenn en zu haben. Doch sah er ein, daß er auf diesem 
Wege nicht, weiterkam und der Kaiser wollte ihm jene Abtei schenken, 
wenn er den Leib des hl. Willibald dorthin bringen und den Sitz des Bie- 
tums nach Neuburg verlegen wollte. Die Bedingung war schwer genug, 
aber Heribert Wollte sie eingehen, doch der Kaiser hatte seine Absichten 
geändert. Heribert war auf der Reise begriffen, als er davon hörte, und 
er war so erzürnt, daß er öffentlich erklärte, der hl. Willibald möge nicht 
dulden, daß er lebend nach Eichstätt zurückkehre. So geschah es auch, 
denn in Freising wurde er auf der Rückkehr krank und starb daselbst, 
Er wurde in Brölfing begraben und Abt Willeram, sein Verwandter, setzte 
ihm dort eine Grabschrift, von der jener Mönch den Anfang mitteilt: Kkce 
dei servus praesul iaceo hie Heribertus. 

Hymnen. Der erste -Hymnus ist ein Kreuzlied und besteht aus fünf 
Strophen zu vier Versen. Die Verse sind jambische Zwölfsilber und ent- 
behren des Reimes der Ganzzeilen fast gänzlich, eine Erscheinung, die 
sich auch noch in den beiden nächsten Hymnen zeigt. Das Gedicht besingt 
das Kreuz und bittet Christus um Hilfe durch seinen Kreuzestod; 2, 4 findet 
sich die beliebte Gegenüberstellung, daß die Menschen durch das Holz 
Sklaven und durch das Kreuz Freie geworden seien. Die beiden nächsten 
Gedichte von je sieben und fünf Strophen zu je drei Versen zeigen phalü- 
eische Elfsilber. In dem ersten, das auf den hl. Willibald, den ersten Eich- 
stätter Bischof, gedichtetist, geht der Dichter vom Meere aus und besingt 
Gott als den Herrn des Meeres und Christus als den lebendigen Quell. Eı 
preist den Heiligen, der übers Meer gekommen ist, und bittet ihn, die 
Seinigen des lebendigen Wassers würdig zu machen, daß sie nicht von der 
Charybdis desLasters ergriffen werden. Daszweite feiert Willibalds Schwester 
Walburgis als die Auserlesene unter den Scharen, die die Anglia mater 
gesendet und die Maria unter die heiligen Chöre aufgenommen habe. Die 
drei andern Gedichte bestehen aus acht, fünf und dreizehn vierzeiligen 
Strophen, deren Verse jambische Achtsilber darstellen. Das erste besingt 
die Auffindung des Protomartyrs Stephanus als den Anführer und Feld- 
herrn der Märtyrerscharen und bittet ihn nebst dem Nikodemus, Gamaliel 
und Abibon um Fürsprache im Himmel. Das zweite rühmt den hl. Laurentius 
und erwähnt kurz sein Martyrium, woran sich die Bitte um seinen Schutz 
vor der Hölle und vor Dämonen anschließt. Das letzte Gedicht ist allen 
Heiligen geweiht, die in der Anzahl von tausend Millionen gebeten werden, 
mit ihrer Bitte die Menschen zu fördern, ihnen hold zu sein und die Scharen 
Christi zu unterstützen und ihnen die Sündenschuld zu erleichtern. Dabei 
mögen Abraham und David mit seinen Hymnenchören wie der hl. Geist 
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zugegen sein und Maria als Fürbitterin auftreten und Petrus als Christi 
Bannerträger seine Hilfe spenden und die gesamte Priesterschaft, voran 
die Bischöfe, möge die Tränen der Schuldigen trocknen. Von diesen Hymnen 
verrät der zweite und sechste eine entschiedene poetische Begabung, während 
die andern Stücke sich meist in den gewohnten Geleisen bewegen. 


Zeugnisse. Zum Leben Heriberts Anon. Haserensis 27 (MG. SS. 7,261, 8) His tam cito 
sublatis denuo nobilitati cessit cura pastoralis. Heribertus namque nobilis genere nobilior 
moribus vir eleganter literatus, sancti illius Heriberti Coloniensis archiepiscopi cognatus et 
asquivocus divina favente gratia factus est episcopus. Hic Herbipoli nutritus edoctus egregia 
ietandi dulcedine in tantum enituit, ut tunc temporis hac in arte nulli secundus fuerit. 
Hic spiritu sancto afflatus sex hymnos pulcherrimos composuit, unum de s. cruce: Salve 
erux sancta, alterum de s. Willibaldo: Mare fons hostium, tertium de s. Walpurga: Ave 
flöos virginum, quartum de s. Stephani inventione: Deus deorum domine, quintum de s. Lau- 
yentio: Oomscendat usque sydera, sextum de omnibus sanctis: Omnes superni ordines. De 
s. Maria vero fecit quinque intimas orationes, quarım omnium commune initium est: Ave 
Maria gratia plena. Fecit etiam duas has initiatas modulationes: Advertite ommes populi 
et Peceatores peccatrices quondam. Zu den Neubauten vgl. 29 p. 261,40 Sub hoc episcopo 
‚primitus apud nos coepit veterum aedificiorum deiectio et novorum aedificatio, ihre Auf- 
zählung bis Ende c. 30 p. 262,26; darin ein Horazzitat 30 p. 261,48 Quod de nobis dico, 
satis notum tibi scio, quia Wirzeburgensibus, inter quos habitas, quodammodo naturale est 
destruere et aedificare, quadrata rotundis mutare.‘) Zu Gunderam und Bernolf vgl. 28, wo 
Bernolf von Gunderam sagt (p. 261,30) Domine ... iste locus hoc superstite meliore non in- 
diget et doctiore magistro, et si ego conclaustralis eius essem, vellet nollet cottidie lectionem 
eius audire. Zum Ende Heriberts 32 p. 263, 15 Ad ultimum victus imperator devotissima ser- 
vitute eius Nuenburgensem abbatiam Eystetensi episcopatui attribuere destinavit, ea scilicet 
lege, ut corpore s. Willibaldi illuc translato episcopalis sedes in eodem constitueretur. Quod 
quia sanctissimo patıono nostro hunc locum specialiter amanti non placuit, ad effectum ne- 
quaquam pervenire potuit ... 21 Nam ...repente vegis animus immutatur. Quo ille audito 
graviter consternatus in tantum aegre tulit ut... palam s. Willibaldum rogaret, ne umquam 
virus Bistatt rediret. Quod et proh dolor factum est, nam in vedeundo aegritudinem ineidit 
et antequam Eistatt perveniret, inter vias defunctus a Frisingensi episcopo Egilberto .... 
aceuratissime sepultus est. ... 30 Cuius sepulero tale appositum est epitaphium ab egregio 
illo versificatore Willeramo abbate, consanguineo scilicet suo compositum; Eece dei servus 
praesul iaceo hie Heribertus et weliqua. Zum Tode vgl. Gundechari liber pont. Eichstet. 
(MG. 7,245,35) Heribertus obiit 1042 anno 9 Kal. Aug. sedit annos 20. Vgl. Wattenbach 
2,181 und G.M. Dreves, Analecta hymnica medii aevi 50, 290. 


Hymnen. Im Kreuzliede heißt es 2,4 Per lignum servi, per te, lignum, liberi. Während 
die Ganzzeilen nur zufällig aufeinander gereimt sind, läßt Heribert in diesem Gedichte wie 
in den beiden folgenden phaläcischen Elfsilbern die Halbzeilen reimen, was von W. Meyer, 
Münch. Sitzungsber. 1882 Bd. 1,99 dargetan worden ist, der hier diese seltenen phaläcischen 
Rhythmen eingehend untersucht. Dreves macht 8.295 darauf aufmerksam, daß Melodie 
und Schema der beiden Rhythmen auf den Nikolaushymnus Plaudat laetitia lux hodierna 
zurückgehen, der allerdings metrisch gehalten ist. In N.2 ist 2,1 pars bona wohl als Willi- 
bald zu verstehen. 3,2 ist das Subjekt nicht klar; zur Charybdis 6,1 omnes rogamus De 
saeva eripi noxa Charybdi. Durch das ganze Gedicht zieht sich der Gedanke des Wassers, 
da Willibald übers Meer gekommen war. Vgl. zum Gedicht Dreves, Anal. hymnica 4, 174. 
In N. 3 das Wortspiel 2,2 misit Florem angelicum Anglia mater. In N. 4 heißt Stephanus 3, 4 
Vestri dux belli praevius. In N.5 die Bitte an Laurentius 4,3 Ut ab aeternis ignibus Nos 
salvet et daemonibus. In N. 6 werden alle Heiligen 2,4 Sessiones dominicae genannt; hier 
Alliteration 8,2 Et principes praevalidi Potentiaque praediti; der heilige Geist heißt hier 8,1 
nur Sacer, Petrus 11,1 f. superne claviger und novae pacis legifer, der Gläubige 11,3 Christi 
erucifer. Der Reim in den jambischen Achtsilbern ist in N. 4 und 5 fast durchgehend aa bb, 
in N. 6 ausschließlich aaaa. Zu den Schlüssen der Verse und zum Tonfall vgl. W. Meyer 
a.2.0.8.99. Uebrigens wird N. 1 im Carnot. 162 s. XII und im Alexandrin. 93 I auf Hen- 
rieus imperator oder ex zurückgeführt, was von Dreves $.292 gegen das Zeugnis des 
Anon, Haserensis mit Recht abgewiesen wird. 

Ueberlieferung. Die Hymnen Heriberts sind in einer großen Anzahl von Breviarien 
zu finden, besonders oberdeutschen und österreichischen, vgl. hierzu Dreves S. 291—296. 
Ausgaben bei Migne 141, 1370 und besonders von G.M. Dreves, Anal. hymn. 50, 290— 296. 


!) Hor. Ep. 1, 1,100. 
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98. Adelmann von Lüttich. 


Adelmann stammte wohl aus Lüttich und ist kurz vor dem Jahre 1000 
geboren. Wahrscheinlich hat er seine Jugendbildung in Lüttich erhalten 
und er hat dann seine Studien zu Chartres unter dem ausgezeichneten Bi- 
schof Fulbert vollendet. Hier trat er in Verkehr mit einer großen Anzahl 
von jungen Klerikern, die wie er die Wissenschaften studierten und die er 
in einem später verfaßten Gedichte nennt. Es waren Hildiger,!) später 
Kanzler der Kirche zu Öhartres, der dem Fulbert am nächsten stand, so- 
dann Radulf, der später in der Kirche zu Orleans angestellt wurde, Sigo, 
später Diakon und Lehrer in Chartres. Ferner die späteren Lehrer der 
Rhetorik Lambert in Paris und Engelbert in Orleans, der Grammatiker 
Reinbald, Lehrer und Schatzmeister zu St. Martin in Tours, Gerard, der 
später auf der Rückkehr von einer Pilgerreise aus Jerusalem in Verdun 
starb, ferner Walter aus Burgund, der später fast das ganze Abendland 
bereiste und sogar nach Spanien kam, aber in Besancon von seinen Neben- 
buhlern getötet wurde. Dann Reinbald (Ragimbold) von Köln, der gelehrte 
Mathematiker, bekannt von Rom bis nach Padua, später Lehrer des Latein, 
der in Lüttich ‚starb, wo Wazo und nach ihm Adelmann lehrten, ferner 
Odulf von Lüttich, der Bruder des Mathematikers Rodolf, der in Italien 
am Fieber starb und von vielen trefflichen Männern beweint wurde, Alestan 
von Lüttich, der mit seinem tiefen Wissen viel tüchtige Männer heran- 
bildete, endlich Warin von Lüttich, dem der Bischof weder eine kirchliche 
Würde noch eine Pfründe gönnte und der daher nach Metz ging, wo er 
nach dem Erwerbe großer Reichtümer starb. Zu seinen Mitschülern in 
Chartres gehörte aber auch Berengar von Tours, der etwas jünger als 
Adelmann war uud auf den sich die auf uns gekommenen Schriften Adel- 
manns beziehen. Dieser blieb wohl länger in Chartres, als ihm gestattet 
war, denn Fulbert wendet sich in einem Briefe?) an den Lütticher Bischof 
Reginard und bittet ihn, den Subdiakon A. nicht mehr als fahnenflüchtig 
zu bezeichnen, da er sich ernsten theologischen Studien bei ihm hingebe; 
und er werde auch sobald als möglich zurückkehren, aber der Bischof möge 
ihm zur Vollendung seiner Studien nach Chartres zurückzukehren erlauben. 
Jedenfalls weilte Adelmann später in Lüttich und wurde hier 1031 im Lehr- 
amte Wazos Nachfolger. Als solcher verfaßte er einen rhythmischen Abece- 
darius in dreiundzwanzig Strophen, worin er der schönen Zeiten bei Fulbert 
in Chartres gedenkt und die obengenannten Mitschüler erwähnt. Da Fulbert 
selbst im Eingange als verstorben beklagt wird und Adelmann gegen Ende 
erzählt, daß alle die aufgeführten Männer im Laufe von fünf Jahren ge- 
storben seien, so muß das Gedicht zwischen 1028 und 1033 fallen; und 
dazu stimmt, daß von Lüttich 18, 3 in der ersten Fassung gesagt wird, daß 
dort jetzt das Geld, d. h. die Simonie herrsche, denn wir wissen, daß Bischof 
Reginard sein Amt durch Simonie erlangte.’) Für die weiteren Lebens- 

!) Diese Personen mit ‘ihrer kurzen Cha- | wurde und Fulbert 1028 starb, zwischen 1025 
rakteristik sind alle genannt im Rhythmus | und 1028 geschrieben. 
Adelmanns ed. J. Havet. Notices et doc. 3) Reineri Vita Reginardi 3 (MG. 20, 572,8) 
publ. pour la soc. de l’hist. de France (Paris | obtinuitque ab eo per pecuniam, quod fwisset 


1384) p. 81—86. \ obtinendum a deo per gratiam. 
*) Dieser ist, da Reginard 1025 Bischof | x 
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schicksale Adelmanns kommt nun sein Brief an Berenger in Betracht, und 
hier wird es entscheidend, wie man die Worte Teutonicas aures, inter quas 
diu peregrinor!) auffaßt. J. Havet meint?) daß er Lüttich verlassen 
habe und sich mehrere Jahre in Deutschland aufhielt; er vergißt aber 
dabei, daß Lüttich zum Deutschen Reiche gehörte und daß Adelmann selbst 
ein Deutscher war. Es ist also durchaus nicht nötig anzunehmen, daß er 
aus Lüttich fortgegangen war, als er diese Worte schrieb, um so mehr, 
als sie im Gegensatz zu seinem früheren Aufenthalt in Frankreich und aus 
dem bekannten, das eigne Vaterland geringschätzenden Sinne des Deutschen 
gegenüber dem romanischen Vaterlande Berengars gesagt sein können. Und 
wenn Adelmann den Primicerius Paulinus von Metz als dem Berengar etwas 
näher wohnend bezeichnet,?) so kommt man damit nicht weiter, da die Zeit 
des Briefes und daher auch Berengars Aufenthaltsort nicht feststeht. Mög- 
lich ist es freilich, daß Adelmann Lüttich verlassen hatte, denn wir finden 
ihn ja später in Speier. Jedenfalls hatte er vernommen, daß sein Studien- 
genosse Berengar die Hostie und den Wein beim Abendmahl nicht für den 
wirklichen Leib und das Blut Christi, sondern nur für deren Bild und Gleich- 
nis hielt, also die kirchliche Lehre der Transsubstantiation leugnete. Um 
den Freund auf den rechten Weg zu bringen, beschloß er die Vermittlung 
des Primieerius Paulinus von Metz‘) anzurufen, der ihm auch versprach, 
sich in einem warnenden Briefe an Berengar zu wenden. Er hielt aber 
sein Versprechen. nicht, und nach dem Verlaufe zweier Jahre schrieb nun 
Adelmann selbst an Berengar. Er erinnert ihn an die gemeinsame Studien- 
zeit bei Fulbert) und an die Abendgespräche im Gärtchen bei der Kapelle, 
wo Fulbert sie ermahnt habe, stets den Spuren der hl. Väter zu folgen und 
im Glauben auf keine Abwege zu geraten. Da er nun gehört habe, daß er 
in der Abendmahlslehre vom kirchlichen Dogma abweiche, und sein Ver- 
‘such mit Paulinus fehlgeschlagen sei, so habe er sich ungemein gefreut, 
als der Kleriker G. ihm plötzlich Grüße von ihm brachte. Und so sende er 
ihm durch diesen die Warnung, im Andenken an Fulbert nicht vom rechten 
Wege abzuirren. Es sei die äußerste Torheit, in den Regeln des Glaubens 
und Lebens von einem Ambrosius, Augustin und Hieronymus abweichen 
zu wollen. Er erinnere ihn daran, was für Torheiten große heidnische Philo- 
sophen über Gott und Welt ausgesprochen hätten. Denn was könne Törich- 
teres gesagt werden, als daß Himmel und Sterne feststünden, während die 
Erde in gewaltiger Drehung sich umherbewege? Und Gott hasse diejenigen, 
die zuviel untersuchen wollten. — Es fehlt also dem Briefe, den ich leider 
nur in fragmentarischer Gestalt benutzen kann, weder an menschlicher 
Wärme noch an der Weite des literarischen Blickes, aber er fußt ganz auf 
der üblichen Selbstbeschränkung des christlichen Standpunkts, daß es näm- 
lich innerhalb des Christentums kein Problem und keine freie Forschung 


!) Migne 143, 1290 A. | 5) Er nennt ihn (Migne 143, 1289 A) sub 
?) a.a. 0. p.74. nostro illo venerabili Socrate, wie er auch im 
°) Migne 143,1290B tibi propiorem tibi- | Rhythmus 9, 2 von Socratis sermonibus spricht. 
que aliquantovieiniorem. Hauck 8,954 meint | Außerdem sagt er (1289 A) gloriabatur Plato, 
auch, daß sich A. als Franzose zu erkennen | gratias agens naturae eo quod in diebus So- 
gibt und Lüttich zu Deutschland rechnet. | eratis sul hominem senon pecudem peperisset. 
*) Er war wohl Kanzler der Metzer Kirche. 
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geben könne, da durch die hl. Väter alles fest geordnet und bestimmt sei. 
‚ Berengar scheint die Antwort auf dies Schreiben nicht schuldig geblieben 
zu sein, denn die zweite Redaktion seines Rhythmus steht in der Brüsseler 
Handschrift unmittelbar nach kleinen Bruchstücken aus seinem Antwort- 
schreiben. Er hielt sich nämlich später in Speier?) auf und fand hier seinen 
in Lüttich verfaßten abecedarischen Rhythmus auf die Studiengenossen 
wieder. Er veränderte einiges darin, was für die Gegenwart nicht mehr 
zu passen schien, und ersetzte den Radulf durch Sigo in einer ganz neuen 
Strophe.) Dann versah er den Rhythmus mit einem kleinen Vorwort an 
Berengar, den er hier über die frühere Abfassung aufklärt. Der Streit um 
das Abendmahl hatte also die Freunde nicht auseinandergebracht. Berengar 
allerdings urteilte geringschätzig genug über das Gedicht, denn er schrieb?) 
unter das ihm gesandte Exemplar das Horazische Wort (A. P. 139): „Nas- 
citur ridieulus mus“. Und das ganze Stück schließt in der Brüsseler Hand- 
schrift mit den Worten: „Hier endet Berengar gegen Adelmann, den er 
ironisch Aulus Mannus nannte.“ Das Gedicht selbst ist übrigens unbedeutend 
und, verglichen mit dem gewandten und klaren Stil des Briefes, schwer- 
fällig und dunkel; durch mehrfach eingestreute seltene Worte hat es einen 
gelehrten Aufputz erhalten, der gewiß nicht unbeabsichtigt war. Diese 
zweite Ausgabe des Gedichts hat Adelmann sicher vor seiner Erhebung 
zum Bischof von Brescia veranstaltet, die um 1057 erfolgte; als solcher 


ist er im Jahre 1061 gestorben. 

Zeugnisse. Zur Abstammung Rhytlım. 18,1 in wurbe nostra ... Legia und Vorrede 
p- 51 cum adhuc Leodii essem. Zum Geburtsjahr vgl. Havet p. 72. Zu Chartres und zu 
Fulbert als Lehrer Rhythm. 3,1ff. und 5,1 ff. sowie den Brief Migne 143, 1289 AB und 
Havetp.87f. Zu Hildiger vgl.Haur&au, Mem. de l’Institut, Acad. des inscript. 31, 2, 64—77 
und Havet p. 87f. Zu Radulf von Orleans vgl. Havet p.88; an seiner Stelle erscheint in 
der zweiten Ausgabe Sigo, erwähnt bei der Weihe der Trinitätskirche zu Vendöme 1040 bei 
Mansi, Collect. conciliorum 19,591A A civitate Carnoto ... Sigo magister scholarum. Zu 


Reinbald von Tours vgl. Havet p.89. Zu Walter, der in Red. I wohl aus Versehen des 


Abschreibers Gerbert heißt, vgl.Havet p. 89 f. Zu Ragimbold von Köln vgl. den Abschnitt 
in diesem Bande und Havet p. 92, endlich zu Warin vgl. Havet p.91. Zu Berengar vgl. 
den Eingang von Adelmanns Brief an ihn (Migne 143,1289 A) Collactaneum te meum vocavi 
propter duleissimum illud contubernium, quod cum te adolescentulo ipse ego maiusculus®) 
in academia Carnotensi sub mostro illo venerabili Socrate iucundissime duxi; aus diesen 
Worten ergibt sich auch der Altersunterschied. In dem Briefe Fulberts heißt es (Migne 
141,225B): De illa tamen ove, quae in nostris pascuis observatur, fratrem A. subdiaconum 
loquor, securus esto.... Nec appelletis eum ultra militem fugitivum, quoniam accurate se 
praeparat ad debellanda coram deo et nobis agmina vitiorum. Veniet autem ad vos quan- 
tocius polerit, sed... exoramus ut nobis eum remittere ac vestris litteris commendare dignemini. 
Aufenthalt in Lüttich vgl. Vorrede zur 2. Fassung des Rhythmus bei Havet p. 81 cum adhue 
Leodii essem. Zum Lehramt vgl. dieselbe Fassung 18,2 Legia magnarum quondam artium 
nutrieula, Sub Wathone subque ipso cuius haec sunt vithmica, zur Zeit Anselmi Gesta epp- 
Leod. 40 (MG. SS.7,210,29) und 43 p. 216,3. Fulberts Beklagung im Rhythmus 3,1 Car- 
notenae decus urbis memorande pontifex, Te primum, pater Fulberte, dum te conor dicere, 
Sermo fugit, cor liqueseit, wecrudescunt lacrimae. Zur Zeitangabe vgl. Fassung 1 Str. 23,1 
Yppogeis sub antique clausi matris gremio Omnes uno funerati dormiunt quinquennio. An- 
!) Vgl. Hauck 3, 954 f. *) Vielleicht hat er auch einige erklärende 
2) Es ist übrigens denkbar, daß er auch | Glossen, die sich in der Hs. der zweiten Fas- 
schon den Brief an Berengar aus Speier ge- | sung finden, selbst hinzugesetzt (zu 16,1. 
sendet hat. 21,1.2. 23,2), vgl. Havet p.77; ich möchte 
°) Die Verschiedenheit andrer Namen in | aber eher glauben, daß Adelmann selbst diese 
beiden Fassungen erklärt sich am besten | Erklärungen beigeschrieben hatte. 
durch Mißverständnis der Abschreiber, vgl. 5) Vgl. Terent. Eun. 527. 
Havet p. 78. 87—92, 
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spielung auf Reginards Simonie 15, 3 Non sic o nune dominante virtuti pecunia. Das Ge- 
dicht enthält in beiden Fassungen 23 Strophen zu je drei Fünfzehnsilbern, zu dem Bau der 
Verse vgl. Havet p. 78 f., der auch bemerkt, daß Adelmann seine Strophen Verse nennt 
(eıste Fassung 23. 3 quater senis minus uno versibus). Den Brief an Berengar setzt Hauck 
3.954 n.2 wohl richtig ins Jahr 1049. Zur Häresie Berengars (Migne 143, 1290A) ut non 
solum Latinas verum etiam Teutonicas aures, inter quas diu peregrinor repleverint, quasi 
te ab unitate ...ecclesiae divulseris et de corpore et sanguine domini...aliter quam fides 
entholica teneat, sentire videaris: hoc est, ut illorum de te dietis utar, non esse verum corpus 
Christi neque verum sanguinem sed figw'am quamdam et similitudinem. Zum Versuch mit 
Paulinus col. 1290B Haec ante hoc biennium cum audissem, fraternitatem tuam per epistolam 
convenire... decrevi. Sciens porro familiarem tuum dominum Paulinum Metensem primi- 
corium tibi propiorem tibique aliquanto viciniorem esse, et mea petitione et sua pollicitatione 
delegavi sibi ‚hwius negotii ewsecutionem. At ille ... negligens sive alterutrum sive utrumque 
nostrum usque adhuc me reliquit suspensum. Zum Kleriker G. col. 1290C Optabam autem 
invenire hominem peregrinandi usu exercitatum, regionis et linguae Frrancorum (des Franzö- 
sischen) non ignarum, et ecce stetit mihi e latere frater iste @. ex tuo nomine me salutans. 
Zu den heidnischen Philosophen 12910 Nam et gentiles magni quidam et nobiles philosophi 
multa falsa ...non sohım de creatore deo sed de hoc mundo et his quae in eo sunt, sensisse 
inveniuntur. Quid enim absurdius affirmari potest, quam caelum astraque omnia stare, 
terram vero rapida vertigine in medio circumferri; falli vero eos, qui putent caelestia 
moveri, quemadmodum falluntur navigantes, quibus turres atque arbores cum ipsis litoribus 
videntur recedere? Solem praeterea non calere, nivem nigram esse, audire quis ferat? Zur 
Antwort Berengars vgl. Havet p.75 Cette »ddaction du poRme nous est parvenue, dans le mser. 
de Gembloux, a suite des fragments d’une eponse de Berenger a Adelman sur Veucharistie, 
vgl. Martöne, Thesaur. nov. anecdot. 4,109 —114. Zum Aufenthalt in Speier vgl. die zweite 
Fasssung des Gedichts 23,2 Adelmanus haec deflebat in Nemeti litore, wo als Glosse über- 
gesetzt ist id est Spirae. Das Vorwort zur neuen-Fassung bei Havet p. 81 Aulus Mannus. 
Mitto etiam tibi ritmieos versiculos iuxta ordinem alfabeti digestos, quos ante annos aliquot 
cum adhuc Leodüi essem, me ad!) amicos quosdam meos, quorum plures ipse noveras, lamenta- 
biliter vecensente, compositos repperi nuper et edidi. Unterschrift Berengars: Respondit 
Beringerius: Naseitur ridieulus mus. Finit Beringerius contra Adelmannum quem yronice 
vocat Aulum Mannum. Seltene Worte 8,3 communiceps; 11,1 ueripeta; 21,1 Xerampelinus ;?) 
22,1 ypogeum. Daß Adelmann Bischof in Brescia wurde, bezeugt Gundechar im Lib. pontif. 
Eichstet. (MG. SS. 7,249, 30) Adalman Prixiensis; die Zeit der Erhebung (vgl. Steindorff, 
Jahrb. d. Deutsch. Reichs unter Heinr. III. Bd. 2,299 n. 5) ergeben die Ann. Altahenses, die 
zu 1054 (ed. Giesebrecht p.58) den Tod Ulrichs und zu 1055 die Erhebung Ekkihards zum 
Bischof von Brescia melden und zu 1061 den Tod Adelmanns berichten, p. 68 Adalman Brixiae 
episcopus obiit. Die Erhebung zum Bischof meldet auch Sigebert de script. ecel. 153 -(ed. 
Miraeus p. 154), der den Brief an Berengar kennt und sagt Almannus grammaticus ex 
clerico Leodiensi episcopus Brixiensis scripsit ad Berengarium Turonensem epistolam arguens 
eum quod se divulserit ab unitate catholicae ecclesiae dogmatizando verbis et scriptis, quod 
corpus et sanguis Christi... non sit verum corpus Christi nec verus sanguis Christi sed 
figura et similitudo corporis et sanguinis Christi. Seripsit super eadem re epistolam ad 
Paulum Metensem primicerium, monens eum uti et ipse Berengarium communem amicum 
suum vevocaret ab hac prava intentione. 

Ueberlieferung. ‚Die erste Fassung des Rhythmus zu Kopenhagen Gl. Kgl. Saml. 1905 
s. XII (aus Afflighem); die ‘zweite Fassung im Bruxell. 5576-5604 (aus Gembloux) f. 163 
ist früher allein gedruckt (Migne 143, 1295). Einzige kritische Ausgabe von beiden gab 
J. Havet, Notices et documents publ. pour Ja soc. de l’hist. de France (Paris 1884) S. 81 ft., 
mit Einleitung und Erklärungen. Der Brief ist gedruckt bei Sudendorf, Berengar von 
Tours 8.8; Mig'ne 143, 1289, vollständig aber nur bei C. A. Schmid, Adelmannus episcopus, 
Braunschweig 1770. Vgl. Hist. litt. 7,542 (teilweise irreführend). 


99, Ekkehart IV. von St. Gallen. 


Ekkehart IV. ist um 980 vielleicht im Elsaß geboren und ist frühzeitig 
ins Kloster St. Gallen gekommen, da er dort den 990 verstorbenen Ekke- 
hart II. noch gehört haben will, Er wurde dort Schüler Noikers, der nach 


!) Dies Wort ist überflüssig und muß weg- | (Havet p.85.n. 1) aus Juvenal 6, 519, wo die 
allen. interpolierten Hss. zerampelinas vestes haben. 
°) Das Wort stammt wie die Erklärung 
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einem langen Gelehrtenleben am 29. Juni 1022 starb.!) Notker hatte nach Sitte 
der Zeit seinem Schüler häufig Übungsstücke in Versen über kirchliche 
Stoffe aufgegeben und Ekkehart eine Menge solcher Themen zur Zufrieden- 
heit des Lehrers bearbeitet, so daß dieser sich die Arbeiten aufhob und 
sammelte. Die Sammlung fand Ekkehart nach Notkers Tode und versah 
sie zur Belehrung seiner eignen Schüler mit einer großen Menge von Er- 
klärungen. Aber auch zu kritischer Tätigkeit forderte Notker seinen Schüler 
auf, wie aus der St. Gallener Örosiushandschrift?) hervorgeht, zu deren 
Verbesserung Ekkehart zwei andre Exemplare gebrauchte; auch Notker 
selbst ist hierin kritisch tätig gewesen. Ekkeharts dichterische Gewandtheit 
benutzte ebenfalls der Abt Burkhard II. von St. Gallen, der ihm auftrug, für 
den im Kloster entworfenen Bilderzyklus zum Leben des hl. Gallus Verse 
zu schreiben. Nach Notkers Tode ging Ekkehart nach Mainz, wo er unter 
Erzbischof Aribo Vorsteher der Schule wurde. Hier wahrscheinlich be- 
freundete er sich mit dem Mönch Johannes von St. Maximin bei Trier.°) 
der ihn aufforderte, seinen Liber Benedictionum zusammenzustellen; als 
solche nämlich bezeichnete Ekkehart die obenerwähnten poetischen Übungs- 
stücke. An die Spitze der Sammlung stellte Ekkehart eine kurze Szene 
aus einer Unterhaltung. Nämlich er wird in gelehrter Gesellschaft von 
Aribo gefragt, sich über die Bedeutung des Segensspruches Zube, domne, 
benedicere zu äußern, und trägt nach anfänglichem Zögern seine Meinung 
vor, indem er sich auf eine angebliche Stelle aus dem 29. Buch des Livius, 
sowie auf Servius und Pseudo-Amphilochius bezieht. Und in einem zweiten 
Prologe an Johannes spricht er in oft dunkler und abstrus-gelehrter Weise 
über seine Beziehungen zur Dichtkunst und über die Ausführung vom 
Wunsche des Freundes. Wohl auch in jene Zeit gehört die Erweiterung 
der Benediktionen. Nämlich Ekkehart war durch seinen Bruder Ymmo auf- 
gefordert worden, seine Tischsegnungen zu sammeln, und diese übersandte 
auch Ekkehart dem Bruder, der damals Abt zu Münster im Gregoriental 
war. Aber auch zum Erzbischof Aribo trat er in ein engeres Verhältnis. 
Aribo betraute ihn nämlich damit, Verse für die Bilder zu schreiben, die 
in dem kürzlich begonnenen Mainzer Dome angebracht werden sollten. Ekke- 
hart entledigte sich seiner Aufgabe, indem er für diese künftigen Malereien 
— so wie sie beabsichtigt waren, wurden sie nie ausgeführt — eine sehr 
große Anzahl von Distichen anfertigte, die er zur Auswahl stellte. Außer- 
dem übertrug ihm der Erzbischof eine echt schulmeisterliche Arbeit. Er 
sollte nämlich das Epos Ekkeharts I. Waltharius manu fortis metrisch und 
stilistisch bessern, da jener das Gedicht geschrieben habe, als er zwar nicht 
an Jahren, wohl aber in seinen Bestrebungen noch ein Knabe war und den 
Deutschen zugunsten des Lateiners noch zu wenig ausgezogen hatte. Die 
Aufgabe zeigt jedenfalls, daß Aribos literarisches Verständnis nicht eben 


!) Vgl. Ann. Sangall. mai. 1022 (St. Galler | folgert Dümmler (Ztschr. f. deutsches Alter- 
Mitteilungen 19, 308). tum 14, 5) aus der Anrufung von Trierer 

2) Sangall. 621 s.IX p.351,vgl.Dümmler, | Heiligen im Liber benedictionum 50, 6—14 
Ztschr. f. deutsches Altertum 14, 2, außerdem | (ed. Egli p.254) und (Neues Archiv 11,405) 
S. 21 und Wattenbach, Schriftwesen im | aus Einträgen in die St. Gallener Adohand- 
Mittelalter? S. 336 und.n. 1. schrift (Sangall. 454). 

®) Daß Ekkehart auch nach Trier kam, | 
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sehr weit ging. Jedenfalls aber ist die Umarbeitung der prächtigen Dich- 
tung nicht durchgreifend gewesen und hat das Original auch nicht ver- 
drängen können; vielleicht ist sie in einer der beiden umgearbeiteten Hand- 
schriften!) erhalten. Nachdem Aribo gestorben war (1031), diehtete ihm 
Ekkehart eine Grabschrift,?) die übrigens nichtssagender als die meisten 
seiner Epitaphien ist und sich höchstens durch den gelehrten, aber wenig 
passenden Schmuck eines sehr inkorrekten griechischen Verses auszeichnet. 
Übrigens wurde Ekkehart zu Ostern 1030 der Ehre gewürdigt, zu Ingel- 
heim vor Kaiser Konrad und seiner Gemahlin das Hochamt zu singen. Da 
nun Ekkehart an keiner Stelle Aribos Nachfolger Bardo erwähnt, so hat 
er wahrscheinlich bald nach dem Tode seines Gönners Mainz verlassen und 
sich nach St. Gallen zurückbegeben. Hier wurde 1034 Nortpert Abt, der aus 
der Schule Poppos von Stablo stammte und die strengere cluniacensische Rich- 
tung nach St. Gallen brachte. Die älteren Mönche der Stiftung wollten aber 
von den Neuerungen nichts wissen, und Ekkehart klagt an verschiedenen 
Stellen in St. Gallener Handschriften®) in heftiger Weise über die Neuerer. 
Aus diesem Geiste heraus aber schrieb er sein berühmtestes Werk, er 
setzte die von Ratpert bis 383 geführte Geschichte des Klosters St. Gallen 
fort, wobei er allerdings nicht bis zu seiner eignen Zeit, sondern nur bis 
auf den Abt Notker gekommen ist. Den Schlußabschnitt hat er wahr- 
scheinlich im Jahre 1053 geschrieben,*) und da er nach einer Glosse zum 
Orosius in der Handschrift 621 S.279 den Tod des Papstes Viktor Il. er- 
lebte,5) der 1057 eintrat, so hat er kaum in seinen letzten Lebensjahren 
noch an dem Werke geschrieben, sondern aus irgendwelchen Gründen die 
Arbeit liegen lassen. In diesem Werk hat er sich mehr Schweigen über 
die Neuerer auferlegt, und die Fortsetzung der Arbeit bis auf seine Zeit 
ist vielleicht deshalb unterblieben, weil er sich der Pflichten des Mönches 
gegenüber dem Abte wohl bewußt war und allzu große Schärfe vermeiden 


wollte. Gestorben ist Ekkehart wohl um das Jahr 1060. 

Zeugnisse. Zum Geburtsjahr vgl. Dümmler, Ztschr. f. deutsch. Altertum 14, 1, zur 
elsässischen Abkunft Egli, Der Liber benedictionum Ekkeharts IV S.In.2. Schüler Notkers 
Cas. s. Galli80 (hrsg. von Meyer v.Knonau S.290) Notkerum magistrum nostrum. Zu den 
poetischen Aufgaben, die Notker stellte, vgl. die Randbemerkungen Ekkeharts zu Bened. 38 
(Sangall. 393 p. 136) ed. Egli p. 195 Dictamen diei Notkero magistro und p.199 Item debitum 
diei magistro Notkero und vor allem zu Ben. 69 p. 279 Dictamen debitum magistro und die 
dazu gehörige Glosse hoc et cetera que scripsi, ipse scribi iussit in cartis suis, in quwibus ea 
post inveniens in hac sceda pro locis ascripsi, ut iuvenes nostros in id ipsum adortarer. 
Zur kritischen Tätigkeit vgl. im Sangall. 621 p. 351 (Orosius) Utilis multum liber, sed vitio 
scriptoris mendosus ... Plura in hoc libro fatuitate cuwiusdam ut sibi videbatur male sana 
asscripta dommus Notkerus abradi et utiliora iussit in locis asscribi. assumptis ergo duobus 
ervemplaribus que deo dante valuimus tanti viri iudicio fecimus, und p. 321 Has duas lineas 
amandas domnus Notkerus scripsit, vivat anima eius in domino. Zum Gedichtzyklus für die- 
Gemälde zum Leben des hl. Gall vgl. die Ueberschrift (ed. Egli p. 369) Ad pietwras elaustri 
sancti Galli Purchardi abbatis iussu. Schulmeister in Mainz Cas. s. Galli 66 (p. 238 ed. Meyer 
v. Knonau) vidi egomet ipse, Chuonrado imperatore in Ingilinheim pascha agente, sancti 


') Nämlich Vindob.289 s. XII und die Engel- ®) Vgl. Dümmler, Zeitschr. f. deutsches 


berger Blätter, vgl. Bd. 1,613. | Altertum 14,6 und Sackur, Die Cluniacenser 
®) Auch für den Bischof Walther von | 2,253 f. in den Noten. 

Speier, der 1030 oder 1031 starb, hat er ein *) Vgl. Meyer v. Knonau, St. Gallische 

Epitaph gedichtet; beide stehen bei Egli, | Geschichtsquellen 3, X und 447 n. 1686. 

Der Liber benedietionum Ekkeharts IV (St. | 5) Dümmler, Zeitschr. f. deutsches Alter- 

Gallen 1909) S. 397. 398. | tum 14,1. 
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Galli monacho scolas Magontiae curante. Zu Johannes von St. Maximin'!) vgl. den Prolog II 
zum Lib. benedietionum (ed. Egli p. 3) Iohanni diaconi monacho sancti Maximini post eius 
coenobii abbati und Vs.26 (p.5) Hoc ewegisti formam dare quando petisti und 80 (p- 9) 
Exametros plures quam preeipiendo rogares, me dare suadebant ardoreque perficiebant. Die 
gelehrte Unterhaltung bei Egli p. 1, wo es heißt Stetimus autem aliquando coram Aribone 
archiepiscopo ... qui nos, suis quibusdam se stimulantibus, quid in hoc nobis videretur, 
pandere monuit; die Belegstellen für die Antwort Ekkeharts vgl. in den Noten Eglis. Der 
zweite Prolog bei Egli p. 4f.; hier Vs. 10 ff. die gewöhnliche Zurückweisung antiker Poesie- 
auffassung mit Benutzung der alten Dichter und des Scholiasten zu Germanici Aratea (im 
Sangall. 902 und 250 s. X). Ekkeharts Bruder Ymmo wird im Nekrologium von St. Gallen?) 
(V non. Mart:) genannt Ymmo abbas de s. Gregorio diem obüt; die Aufschrift an ihn heißt 
(p. 281 ed. Egli) Benedictiones ad mensas. Ymmoni abbati de sancto Gregorio fratri ger- 
mano compacte roganti. Aribos Auftrag wegen der Bilderverse ergibt sich aus der Auf- 
schrift (p. 316 ed. Egli) Versus ad pieturas domus domini Mogontine veteris testamenti et 
novi Aribone archiepiscopo iubente modulati. eligantur qui pieturis conveniant. Zur Ver- 
besserung des Waltharius vgl. Cas. s. Galli 80 (ed. Meyer v. Knonau p. 284) et in scolis 
metrice magistro vacillanter quidem quia in affectione non in habitu erat puer, vitam Wal- 
tharii manu fortis, gquam Magontiae positi Aribone archiepiscopo äubente pro posse et nosse 
nostro correximus,; barbaries enim et idiomata eius Teutonem adhuc affectantem repente 
Latinum fierinon patiuntur. Zur Anwesenheit Konrads II. in Ingelheim vgl. Cas. s. Galli 66 
(oben). Zur Erhebung Nortperts vgl. Vita Popponis 19 (MG. SS. 11, 305,21 ingessit ... ad 
s. Gallum ... Norbertum) und Cas. s. Galli cont. II c.5 (MG. SS. 2, 155, 38 Mortuus est autem 
anno domini 1034. Post ipsum suscepit loci nostri regimina ... Norpertus de Stafile). Zur 
Fortsetzung der Casus sancti Galli wurde Ekkehart jedenfalls von seinen älteren Mitbrüdern 
aufgefordert, vgl. sein Praeloguium zu dem Werke (ed.Meyer v. Knonau) p. 1 Moniti a 
loci nostri fratribus id opere pretium putantibus, quaedam cenobii sanctorum Galli et Othmari 
cum infortuniis tradere fortunia, rem arduam aggressi sumus. Daß die Arbeit sich bis auf 
die eigne Zeit erstrecken sollte, geht daraus hervor, daß er im Praeloqguium p. 2 sämtliche 
Aebte nennt, über deren Regierung er zu schreiben denkt und zwar von Salomo III. bis zu 
Nortpert. Die Orosiusglosse im Sangall. 621 p. 279 heißt ve ubertati terre eius, in qua tantum 
talis veneni colligi potest et solet, cum quali et abbas quidam papam ipsum Victorem quidem 
nuper vicarium Petri etiam martyrio fecit. Dümmler a.a. OÖ. S.2 und nach ihm Egli 
p- II setzen Ekkeharts Tod um das Jahr 1060 an. 


Der Liber benedictionum. Die hierin enthaltenen Gedichte sind nur 
zum Teil wirkliche benedictiones, denn der bei weitem größere erste Teil der 
Gedichte sind eigentlich Lob- und Preisgesänge für die Verherrlichung von 
Kirchenfesten und stofflich der Bibel und der Heiligenlegende entnommen. 
Diese Diehtungen sind, wie wir oben sahen, Schulübungen und nur dadurch 
erhalten geblieben, daß Notker sie gesammelt und aufbewahrt hat. Es sind 
im ganzen 59 Stücke, die dem Gange des Kirchenjahres folgen, dessen Feste 
sie preisen wollen; unterbrochen wird die Reihenfolge von den Confuta- 
tiones rhetorice dialectice grammatice in facie ecelesie et sanctorum in 
drei Stücken, die besonders auf Cicero, Boethius und Priscian beruhen?) 
und Widerlegungen der Rhetorik, Dialektik und Grammatik vom christ- 
lichen Standpunkte aus enthalten. Die Darstellungsweise in diesen kurzen 
Gedichten ist nun eine recht eigentümliche. Ekkehart hat nämlich zu den 
Dichtungen auf das Kirchenjahr einen großen Teil der in St. Gallen befind- 
lichen hagiographischen Literatur benutzt) und ausgebeutet. Da er aber 
nur in ganz kurzen Sätzen schreibt, indem er wegen des fast ausnahmslos 
durchgeführten leoninischen Reims mit dem Hexameter auch meist den Ge- 


!) Vgl. über ihn Dümmler a.a.0.S8.4f. 4) z.B. zu XIII in natale s. Gregorüi, die von 
Er starb am 11. Juli 1035. Johannes Diakonus verfaßte Vita s. Gregorii, 

2) St. Galler Mitteilungen 11,35. | zu XIV in natale s. Benedicti das Leben Bene- 

®) Zu Ekkeharts Kenntnissen in Dialektik | dikts von Gregor, zu VII de agua in vinum die 
und Rhetorik s. Egli in der Einleitung zur | Kenntnis der Hohlmaße aus Bedas Homilie 
Ausgabe p. XLV f. "| in dominica secunda post Theophania usw. 


m 


Ekkehart IV. von St. Gallen. 565 


danken endigen läßt, so tritt die Seltsamkeit ein, daß zum vollen Ver- 
ständnis der Verse neben diesen auch die Kenntnis der benutzten Vorlage 
nötig wird. Er hat aus dem Leben der Heiligen sowie aus Hymnen und 
Sequenzen eigentlich nur Stichworte ausgehoben und die Erzählung der 
Tatsachen auf das knappste Maß beschränkt. Und er selbst hat eingesehen, 
daß zum Verständnis allerhand Erläuterungen notwendig seien. Aus diesem 
Grunde begleitet er seinen Text mit einem sehr ausgiebigen Scholienmate- 
rial, in das er einen ziemlichen Teil der antiken Literatur hineinarbeitete, 
die ihm in St. Gallen vorlag; allerdings ist diese auch in den Gedichten 
selbst reichlich verwertet, wie er z.B. für VII in epiphania Hygin und die 
Scholien zu Germanicus’ Aratea ausschreibt. Bei einigen Gedichten hat Ekke- 
hart zur Belebung des Tons teilweise die Gesprächsform benutzt,!) aller- 
dings vergebens, denn wir lesen überall nur versifizierte Prosa, es waren 
und blieben eben nur Schulübungen. In den Scholien wird z. B. Cicero, 
Justin, Solin, Donats Vita Vergilii benutzt, im Texte selbst anscheinend eine 
Stelle aus Fredegar (XXXIH, 88 £. p. 175).2) Zum Texte ist übrigens zu 
bemerken, daß Ekkehart die sämtlichen Gedichte einer sehr gründlichen 
Revision unterzogen und sehr viel darin korrigiert und verändert hat. 
Hierüber sowie über die benutzten Quellen ist Eglis Ausgabe zu vergleichen, 
die mit großer Sorgfalt das Nötige verzeichnet. Wenn nun der dichterische 
Gehalt dieser Poesien gleich Null ist und man aus ihnen eigentlich nur 
für die Geschichte der Wissenschaft manches entnehmen kann, so ist die 
zweite Sammlung, die Benedictiones ad mensas, die sich fast nur aus Mono- 
stichen zusammensetzt, ästhetisch ebenfalls wertlos, aber kulturhistorisch 
von hoher Bedeutung. Sie besteht aus lauter Segenssprüchen über die ver- 
schiedenen Speisen und Getränke, wobei freilich nieht anzunehmen ist, daß 
das alles im Kloster gegessen und getrunken wurde, was hier aufgezählt 
wird, die Auswahl wäre doch zu reichlich. Ekkehart geht hier vom Brot 
aus und wendet sich dann zum Salz, zu den Fischen — darunter Krebs 
und Biber, aber nicht der Fischotter —, dann zu den Vögeln, wo zuerst 
der Pfau erscheint, dessen Fleisch unverweslich sein sollte,?) daher er als 
christliches Symbol genommen wurde,‘) dann der Schwan; das Scholion zur 
Wachtel hat wohl seine Richtigkeit, da jeder Jäger vom Rebhuhn dasselbe 
weiß. Von den Vögeln gehen die Segensprüche zu Haussäugetieren und zum 
Wild über, worunter noch Wisent, Auerochs und Wildpferd erscheinen. 
Dann werden die verschiedenen Arten der Milchnahrung aufgeführt, ferner 
der Honig und die daraus bereiteten Getränke, die Gemüse, Obstarten, 
Wurzelgewächse, Arzneikräuter, endlich die Getränke, deren Schluß das 
Wasser bildet. 

Hiermit schließen die Benedictiones und es reihen sich nun in der 


!) Nämlich in I. VIII. XX, außerdem in | dazu Manitius, Philol. a. alten Bibliotheks- 
den Versus ad  piet. Mogont. novi testam. | katalogen S. 64 f. 
575—598. | 3) Augustin civ. dei 21,4,1. Eugen. Tol. 
°) ZuXXV,41p.139 bemerkeich, daß pam- | C.48,2, Aldhelm aen. tetr. 16, 4. 
bizent aus den Voces animantium (Wacker- | 4) Die Glosse pavo albus zum Fasan kann 
nagel S. 69) stammt (bambizare), die schon | insofern richtig gedacht sein, als es Silber- 
zu XXT,164 (W.S. 70) benutzt sind. Eglis | fasanen gibt. 
Note zu XXXIX, 43 ist nicht richtig, vgl. | 
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Handschrift die Versus ad picturas an. An die Spitze stellte Ekkehart 
die Verse zu den Malereien im Mainzer Dom, die er auf den Wunsch Aribos 
dichtete. Die Sammlung begreift über vierhundert hexametrische Distichen, 
die Ekkehart hier zur Auswahl stellte, denn an die Ausführung einer so 
großen Zahl von Gemälden war in keiner Kirche zu denken, wenn auch 
stets eine ganze Reihe der Distichen für ein einziges größeres Bild gedacht 
werden sollte. Diese kurzen Gedichte aber sind derart, daß sich in der 
Handschrift weder eine Anleitung zur Bilderverteilung im Raum der Kirche 
noch auch zur Komposition der Bilder selbst findet; jedenfalls aber mußten 
doch solche und ähnliche Arbeiten dem malerischen Entwerfen und Schaffen 
vorausgehen, so daß die Sammlung trotz aller Dürftigkeit nicht ohne Wert 
ist. Nämlich man begegnet hier ähnlicher Darstellung wie bei den Seg- 
nungen. Ekkehart hatte die Bibel für alle diese kleinen Gedichte zu Rate 
gezogen und die historischen Bücher der Bibel lieferten ihm die Unter- 
Jagen und zwar so, daß die Gedichte ohne Hinzuziehung der Bibelstellen 
nicht recht verständlich sind. Auf ähnlicher Grundlage beruhen die Verse 
zu den Gemälden in St. Gallen, die auf Wunsch des Abtes Burkhard II, ent- 
standen. Auch sie sind distichisch gehalten und sie beruhen sachlich auf 
der alten Vita Galli von Wetti und besonders auf deren Überarbeitung von 
Walahfrid Strabo.!) Wir haben es hier mehr mit einem Textbuch zu den 
Gemälden zu tun und es lassen sich deren etwa 24 annehmen. Übrigens 
hat Ekkehart diese Verse in zwei St. Gallische Handschriften?) eingetragen. 

Der nächste Bestandteil der Handschrift ist wieder ein ganz schul- 
meisterlicher Versuch. Nämlich Ratpert, ein Mitschüler des Notker Bal- 
bulus, Mönch in St. Gallen und Verfasser des ersten Teils der Kloster- 
chronik, hatte in Anlehnung an Wettis Vita Galli und an die mündliche 
Tradition ein deutsches Gedicht auf den hl. Gall geschrieben. „Damit dies 
süße Lied auch lateinisch erklinge, habe ich es so treu als möglich aus 
der barbarischen Sprache übertragen“, berichtet Ekkehart in dem Vorwort. 
Auch hier gehört zum wirklichen Verständnis des Gedichts die von Ratpert 
benutzte Vorlage, und man muß also, da Ekkehart von möglichster Treue 
spricht, annehmen, daß Ratperts Gesang ganz ähnlich, wie wir es von 
Ekkehart kennen, sich mit der Erwähnung der Hauptmomente begnügt 
hatte, also etwa auch nur Stichworte gab. In gewisser Beziehung sticht 
aber dies Gedicht vorteilhaft von den übrigen darstellenden Poesien Ekke- 
harts ab, denn es wurde hier, trotz aller Knappheit im Ausdruck, der mono- 
oder distichische Charakter im allgemeinen verlassen und jedenfalls in An- 
lehnung an das deutsche Original die Gliederung in Strophen zu fünf Lang- 
zeilen gegeben. Die einzelnen Zeilen zerfallen in Halbzeilen, und zwar sind 
die vier ersten Ganzzeilen gleichmäßig ‚gebaut, die fünfte aber abweichend. 
Die Halbzeilen sind vierhebig, und zwar hat die erste Hälfte sechs oder 
sieben, die zweite acht oder sieben Silben. Die erste Halbzeile in allen 
vier Langzeilen einer jeden Strophe beginnt mit einer Hebung, die zweite 
mit einer Senkung, die zweite Kurzzeile des fünften Strophenverses setzt 


') Vs.12 ist Horaz Ep. 1, 11,27 und 50 ist Verg. Aen. 1,174 zum Teil. 
?) Nämlich außer Sang. 393 noch 168. 


Ekkehart IV. von St. Gallen. 567 


aber auch mit Hebung ein. Die Gliederung der Langzeilen innerhalh der 
Strophen ist stichisch gehalten, denn meist steht die erste Langzeile als Ein- 
leitung, und die zweite ist mit der dritten, die vierte mit der fünften ver- 
bunden. Für die meisten Zeilen ist trochäischer oder jambischer Rhythmus 
entstanden, da die Senkungen meist einsilbig sind.!) In jeder Langzeile 
reimen die beiden Kurzzeilen miteinander, öfters in mehrsilbigem Reim. 
Ekkehart hat das Gedicht im ganzen in drei St. Gallische Handschriften 
eingeschrieben. 

Außer diesen Poesien stehen noch einige andere Gedichte in Ekke- 
harts Handschrift, eine Erklärung des Vaterunser, einige kurze Gedichte 
für christliche Feste und besonders, an Notker gerichtet, ein aus dem Schul- 
leben genommener Stoff, wo Ekkehart für die Schulfreiheit am Tage nach 
Epiphanias eintritt und sowohl den Notker ermahnt, die gewohnte Lek- 
türe?) auszusetzen, als ihn auch um Spielfreiheit für die Jugend und um 
deren Befreiung von Strafen bittet. Eigentlich ist dies das hübschste aller 
Gedichte Ekkeharts, denn es behandelt den Stoff lebendig anziehend, freilich 
greift auch hier, wie überall, der leoninische Reim bestimmend und hemmend 
in die Freiheit des dichterischen Ausdrucks ein.?) Am Ende stehen mehrere 
Epitaphien besonders auf St. Gallische Mönche, sie sind aber ganz nichts- 
sagend und in Gedanken und Anlage sehr ähnlich; bezeichnend für diese 
Art und Weise der Dichtung ist der Umstand, daß Ekkehart das letzte 
Stück Epitaphium cuieumque volueris überschrieb. 

Alle diese Dichtungen stehen von Ekkeharts Hand im Sangall. 393, die Verse zu den 
St. Galler Malereien und Ratperts übersetztes Galluslied auch im Sangall. 168, das letztere 
außerdem im Sangall. 174. Vieles hatte schon Dümmler (Zeitschr. f. deutsch. Altertum 
14,33—73) veröffentlicht; die gesamten Dichtungen gab heraus Joh. Egli, Der Liber 
benedietionum Ekkeharts IV (St. Gallen 1909) mit guter Einleitung und sorgfältiger Be- 


arbeitung.*) Zu dem sehr starken Reim vgl. Bened. XLVII, 39 f. p. 248, zu der oft sehr 
fehlerhaften Prosodie z. B. Bened. II, 75. VIII, 12. 13. XX,165. XXX, 15 usw. 


Casus sancti Galli. Mit dem Gedanken, Ratperts Werk fortzusetzen, 
hat sich Ekkehart schon lange getragen, denn die Glosse zu Bened. XLIV, 21°) 
zeigt deutlich, daß er damals schon den Plan gefaßt hatte. Als Stoff er- 
wählte er sich die im Präloquium dreimal erwähnten fortunia et infortunia 
loei nostri, die auch sehon von anderen (veritati nihil parcentes) dargestellt 
worden seien, So wolle er auf die Bitten der Brüder das Werk übernehmen, 
obwohl es Widerspruch erwecken werde, da heute eine leichtsinnige Kloster- 
zucht eingerissen sei. Von Salomo III. wolle er beginnen und die Geschichte 
bis auf Nortpert fortsetzen, unter dessen Regiment man heute lebe, nicht 
so wie er oder wie man wolle, sondern wie man eben könne. Ekkehart 
hat allerdings noch weniger Klostergeschichte geschrieben als sein Vor- 
gänger Ratpert, sondern hat mehr Geschichten von den berühmtesten 


!) Ueber die rhythmische Anlage und die 8) N.4 an Abt Burkhard ist so gehalten, 
strophische Gliederung des Gedichts hat W. | daß alle Worte mit p beginnen, wohl in An- 
Meyer in den Nachrichten von der Göttinger | lehnung an Hukbalds Ecloga de calvis. 

Ges. d. Wiss. philol.-hist. Kl. Jahrgang 1908 | #) Doch ist S. 382 Ratpertus zu schreiben 
S. 52 ff. vortrefflich gehandelt, der auch zu | nach der auf p. 246 folgenden Wiedergabe 
Str. 1,2 eine Besserung vorschlägt. von Sangall. 393 p. 247. 

. *) Genannt werden der auch benutzte Per- 5) Ratpertum Tuotilonem Isonem et alios 
ei al Lucan, Statius, Horaz, Ovid, | multos scribendos quidem (Egli p. 225). 
Juvenal. | 
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Klosterbrüdern dargestellt, wie man ja überhaupt in St. Gallen zur eigent- 
lichen streng historiographischen Tätigkeit nie besonders neigte. Der erste 
Teil will von den Schicksalen des Klosters unter Salomo III., dem Abtbischof, 
erzählen. Die Reichsstellung dieses Kirchenfürsten brachte es aber mit’sich, 
daß Ekkehart weit über die Angelegenheiten des Klosters hinausgehen 
mußte, so daß Reichs- und Klostergeschichte vielfach miteinander verbunden 
wird. Dann!) erzählt Ekkehart von Iso und seinen Schülern sehr ausführ- 
lich, um hierauf eigentlich zuerst unter den Äbten Härtmann und Engilbert 
zur Klostergeschichte zu gelangen, die sich dann, allerdings mit großen 
Unterbrechungen und Abschweifungen, in denen besonders wieder von be- 
rühmten Mönchen erzählt wird, bis zum Ende fortsetzt. So ist von einer 
strengeren Komposition des Werkes ganz abgesehen und ebenso ist die 
Chronologie der Ereignisse oft in arge Verwirrung geraten. Dennfürdie rich- 
tige Folge der Zeiten hat Ekkehart wenig Interesse, es kommt ihm besonders 
darauf an, die alten Zeiten in hellen Farben darzustellen, die Gegenwart 
aber düster zu schildern. Aus diesem Grunde bleibt sich Ekkehart auch 
in der Charakteristik der Personen oft nicht gleich, sein Urteil fällt nach 
den Verhältnissen aus, unter denen er schildert. Das liegt aber auch daran, 
daß er das Archiv des Klosters unberührt ließ, das ihm doch sehr viel 
geboten hätte. Er benutzte aber einige verlorene Schriftwerke®) und als 
Hauptquelle wohl die mündliche Klostertradition, die sich in vielen Punkten 
nicht nur als ungenau, sondern auch als unglaubwürdig und zu gewissen 
Zwecken als gefälscht herausgestellt hat.?) Außerdem verwendet er sagen- 
hafte Züge und bezüglich der Reichsgeschichte laufen ihm wirklich grobe 
Irrtümer unter. Das Endurteil über das Werk muß daher lauten, daß Ekke- 
harts Casus s. Galli zwar nicht als eigentliche Geschichtsquelle betrachtet 
werden dürfen, daß sie aber einen großen Schatz von kulturgeschichtlichen 
Schilderungen bieten. Außerdem ist Ekkehart unstreitig einer der besten 
Erzähler des Mittelalters gewesen, und seine behagliche Breite, die ihn auch 
das Kleinste nicht übergehen läßt, erinnert oft an das Epos. Glücklich sind 
viele seiner Charakteristiken und von hohem Reiz sind die vielfach ein- 
geflochtenen Einzelgeschichten, die häufig ein merkwürdig helles Licht auf 
Personen und Zustände werfen. So muß der Historiker in der Benutzung 
dieses Werkes sehr vorsichtig sein, aber einem Dichter wie Scheffel hat 
die Klostergeschichte Ekkeharts wunderbar fein ausgeführte Einzelzüge 
geliefert, die er dem großen Gesamtbild, das er von der Zeit schuf, ein- 
verleiben konnte. Die Prosasprache Ekkeharts ist wie die seiner Verse 
nicht eben gewandt und klar zu nennen, sein Latein ist oft dunkel und 
gesucht und vielfach unbeholfen, jedenfalls nicht allseitig für den lite- 
rarischen Gebrauch durchgebildet,') es macht einen fast volkstümlichen 


Eindruck. 
Einzige alte Handschrift: Sangall. 615 .s. XII—XIII p.51—307 (vorher Ratpert), von 
‚mehreren Händen geschrieben. Ausgaben: v. Arx, MG. SS. 2, 74—147 und besonders von 


1) Kap. 30—46 8.116—-165 ed. Meyer | p. XLVII—LVIL. 


v. Knonau. ‘) Aufeinige Besonderheiten macht Meyer 
2) Vgl.die Einleitung Meyersv.Knonau | v. Knonau in der Einleitung p- LXXXLV 
p. XLII. aufmerksam. Jedenfalls bedarf diese volks- 


°) Meyer-v. Knonau in der Einleitung | tümliche Sprache weiterer Untersuchung. 
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Meyer v. Knonau, St. Gallische Geschichtsquellen III, St. Gallen 1877 (= Mitteil. z. vater- 
länd. Geschichte, hrsg. vom Hist. Verein in St. Gallen, N. F. Heft 5 und 6) mit ausführlicher 
Einleitung und vortrefflichen Noten. Dümmler, Zeitschr. f. deutsch. Altertum 14, 1—73. 
Wattenbach? 1,441. 


100. Amarcius. 


Von den Lebensumständen dieses Dichters ist nur wenig bekannt. Er 
nennt sich in dem Widmungsgedicht Sextus Amarcius Gallus Piosistratus, 
mit welehen Pseudonymen aber ebensowenig anzufangen ist als mit den 
Namen des Mannes, an den die Widmung des Werkes gerichtet ist, Can- 
didus Theopystius Alchimus. Das Wort Amareius!) könnte man, da es wohl 
„der Unkriegerische‘“ bedeutet, fast als Übersetzung von Friedrich auf- 
fassen. Das Wort Gallus bereitet Schwierigkeiten, wenn man nicht an- 
nehmen will, daß es „Westfranke“ bedeutet. Dem widerspricht aber eigent- 
lich die deutsche Nationalität des Verfassers. Mit den Angaben Hugos 
von Trimberg und des Theoderich Engelhuus, daß Amareius aus Zürich 
oder aus dem Thurgau stamme, läßt sich freilich nicht viel anfangen, da 
sie wohl aus 1, 352°) unrichtig erschlossen sind. Aber eine ziemlich aus- 
gedehnte Erzählung über die Mildherzigkeit Heinrichs III. zur Zeit der 
großen Hungersnot von 1043—1044 und über die schrecklichen Schicksale, 
die ein gewisser Beradon zu Speier in derselben Zeit erlebte, führen uns 
in die rheinischen Gegenden und in die letzten Zeiten Heinrichs III. Ja 
Amareius ist nach Traube vielleicht selbst ein Zögling der Speierer Schule 
gewesen; er stammte dann wohl aus den rheinischen Landen, wozu die 
große Beweglichkeit seines Geistes gut stimmen würde. Daß er Geist- 
licher?) war, ergibt sich aus seinem Gedicht, und die lange Einschaltung 
eines von ihm früher nachgeschriebenen Vortrags seines Lehrers Bufronius 
— dieser Name ist unzweifelhaft auch Pseudonym — von Buch 3 Kap. 5 
De Eufronio docente quod omnia in caritate condita sint bis 4, 1 Huc usque 
Eufronius, docto parete magistro beweist, daß er in seiner Jugend den ge- 
wohnten Unterricht genossen hat; er gibt sogar 3, 571 ff. und 578f. Einzel- 
heiten aus diesem Unterrichte an. Es scheint aber, daß er Mönch war, 
denn einmal sagt er (3, 739f.), daß die Mönche sich freiwillig von dem 
Glanze der Welt getrennt hätten,‘) sie zu beschuldigen komme ihm aber 
weder zu, noch habe er es im Sinne. Ob er selbst Lehrer war, bleibt durch- 
aus zweifelhaft, da die Worte des Theoderich Engelhuus „er dichtete eine 
neue Sprachlehre für die Jugend und verfaßte auch ein schönes proso- 
disches Werk“ sich auf das 11. Jahrhundert gar nicht beziehen können, 
indem von einem Doctrinale novum doch erst nach der Zeit Alexanders de 
Villa dei (1199) gesprochen werden kann; ®s hat hier irgendeine Ver- 


.') Der Name Amarcius findet sich weder ») fiunt modo signa? (signa = Wunder). 
bei Förstemann (Altdeutsches Namenbuch) | 4) Das bezieht sich aber hier nicht auf 
noch bei Socin (Mittelhochdeutsches Namen- | die Folgen der Cluniacenserreform. E.Voigt 


buch). (Wochenschr. f. kl. Phil.1889 Sp. 295) hält den 
?) Nec tu Turiace labes deterrima penne | Ämareins nicht für einen Mönch, sondern für 
(p. 13 ed. Manitius). einen fahrenden Kleriker, der in der kaiser- 


lichen Kapelle oder in einem Kapitel oder 


?) Allerdings ziemlich freier Richtung, wie 
auf dem Katheder eine Lebensstellung suchte. 


die Worte 8, 718 f. ergeben Quis nunc etiam 
prece curat Languentem quemguam? Cur non 
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wechselung Platz gegriffen. Nach Traube wäre es möglich, daß Amarcius 
noch zu der Zeit, als er sein Gedicht schrieb, der Speierer Schule an- 
gehörte; vielleicht hat er auch eine Zeitlang der näheren Umgebung Hein- 
richs Ill. angehört, da er sich über diesen Fürsten länger ausläßt. Und 
zwar führt jene Stelle in die Zeit nach Heinrichs Kaiserkrönung, also 
nach 1046, da er ihn 3,141 Romane sceptriger arcis nennt. Aus dem Ge- 
dicht ergibt sich aber für die Persönlichkeit des Dichters zunächst, daß 
er nicht geringe Kenntnisse in der Medizin besaß; er drängt dergleichen 
Dinge mit einer gewissen Absichtlichkeit hervor, und es ist danach viel- 
leicht nicht abzuweisen, daß er die Medizin auch praktisch ausübte. Außer- 
dem aber beweist sein Werk, daß er eine ungewöhnlich große Kenntnis 
der alten Literatur, besonders der Diehtung besaß und daß also seine Schul- 
bildung eine sehr tüchtige gewesen ist; das ergibt sich aber auch aus den 
formalen Bedingungen seines Gedichts. Streitig ist, ob Amarcius schon 
früher Gedichte geschrieben hatte. Man könnte nämlich aus 1,7 f. diese 
Frage bejahen, wenn ich auch zugebe, daß Traubes Interpretation der 
Stelle ebenso möglich. ist. Doch beharre ich bei meiner früheren An- 
sicht, es scheint mir nämlich undenkbar, daß ein Mann, der das Leben so 
wie Amarcius kennt, sich als tenere pubertatis alumnus bezeichnet. Zur 
Schöpfung eines solchen Werkes wie diese Sermones gehörte ein Mann, der 
nicht nur das Leben und die Welt vielfältig und eingehend beobachtet 
hatte, sondern auch langjährige Studien in der alten Literatur gemacht 
haben mußte. Ich glaube daher, daß Amareius hier den älteren Freund 
darum bittet, er möge über der jetzigen Gabe die frühere vergessen, die 
er einst in früher Jugend im Vertrauen auf die göttliche Hilfe und Ein- 
gebung gewagt habe, und ich verstehe darunter ein Gedicht religiösen oder 
kirchlichen Inhalts. Amareius schreibt nun dem Freunde, daß er habe sehen 
müssen, wie sich zu seiner Zeit die Sitten der Vorfahren ins Gegenteil 
verkehrt hätten, und er daher den Entschluß gefaßt habe, darüber zu 
schreiben, um die Jetztzeit zur Umkehr zu bewegen. Freilich habe er ge- 
schwankt, aber die Rücksicht auf das öffentliche Wohl habe ihm die Feder 
in die Hand gedrückt.!) Mit der üblichen Bescheidenheitsphrase schließt 
die Widmung zu dem Gedicht, dem Amareius wohl nach Horazens Vorgang 
den Titel „Sermones“ gab. 

Sermones. Die Gesprächsform, in der Dialog und Monolog häufig 
abwechseln, hat dem Gedichte zu großer Lebendigkeit und Frische ver- 
holfen, doch ist der Stoff hierfür auch bedingend geworden. Der Grund- 
gedanke des Ganzen ist die Darstellung der Gebrechen der modernen Mensch- 
heit, um zu heilen und zu kessern. Die Einteilung in vier räumlich sehr 
verschiedene Bücher entspricht mehr der Gewohnheit als einem inneren 
Zwange. Im ersten handelt der Dichter vom Geiz, von der Begierde, dem 
Stolz, der Üppigkeit und dem Neid, das zweite stellt den Unglauben der 
Juden sehr eingehend dar und schließt mit erneuter Behandlung des Neides 
sowie mit der Zwietracht; so weit erstreckt sich die Aufdeckung der mensch- 
lichen Fehler und Gebrechen,?) während nun in der zweiten Hälfte des 


!) Also gewissermaßen ähnliche Gedanken 2) Mit dem Tadel über die glänzende Auf- 
wie Juvenal Sat. 1,2230. nahme der Franzosen vgl. den Brief Sigifrids 
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Gedichts über die Tugenden gehandelt wird, die diese Gebrechen heilen 
können; das dritte Buch spricht von Mäßigkeit, Keuschheit und Demut 
und stellt in seiner zweiten Hälfte die Christenlehre des alten Lehrers 
Eufronius dar, den Amareius in seiner Jugend gehört hatte. Das vierte 
Buch preist den Glauben, die Weltflucht und die Duldsamkeit und schließt 
nach Zeitsitte mit einem doxologischen Gebet. Nun sind solche Gedanken 
der christlichen Kirche immanent, aber besonders konnten sie sich offen- 
baren, als die Cluniacenserreform längst eingesetzt hatte und Rückkehr 
zur alten geistlichen Strenge verlangte. Außerdem aber war der berühmte 
Abt Odo von Cluni 'mit ähnlichem Stoffe vorangegangen, der nämlich in 
seinen sieben Büchern Occupationes ein moralisches Lehrgedicht geschaffen 
hatte. Das Gedicht kennt Amareius, erwähnt es allerdings nicht, trotz- 
dem er sich ihm vielfach anschließt.!) Aber der rheinische Dichter weiß 
aus seinem Stoffe doch etwas ganz anderes zu gestalten als der ernste 
Reformabt. Er schließt sich zwar auch wie dieser der Bibel und den Kirchen- 
vätern an, doch weiß er durch Züge, die er dem wirklichen Leben ab- 
lauschte, seinem Werke eine wunderbare Frische und Lebendigkeit zu ver- 
leihen. Und da er die römischen Satiriker aufs genaueste kannte, gelang 
esihm, durch Anwendung ihrer Kunstmittel, besonders des Gesprächstones, 
bei der Bekämpfung moderner Unsitten scharfe Schlaglichter auf das Leben 
der Großen, der Weltgeistlichen und der Emporkömmlinge zu werfen. Die 
satirische Behandlungsweise verleitet ihn wohl zu mancher Einseitigkeit, 
und man kann ihm den Vorwurf nicht ersparen, daß er einzelne Vorkomm- 
nisse typisch aufgebauscht hat, aber auf der andern Seite ist trotz der 
langen Exkurse über den Unglauben der Juden und über die Christenlehre 
des Eufronius eine solche Anschaulichkeit und Lebensfülle in seinem Werke 
vorhanden, daß es sich weit über die Dichtungen der Zeitgenossen erhebt. 
Mit dem Auge des Dichters hat Amareius das Leben seiner Zeit betrachtet 
und von arm und reich, hoch und niedrig, von Geistlichen wie von Laien 
die deutlichsten Bilder in sich aufgenommen, die er mit einer gewissen 
kecken Anmut und oft mit scharfem Witz und sprühender Lebendigkeit 
in seiner Dichtung wiedergibt. Insofern steht er für lange Zeit einzig da, 
und man kann wohl sagen, daß er in seiner geistreichen Gedsnkenverbindäng 
die römische Satire oft erreicht. Besonders war Horaz sein Vorbild, dem 
er in Ausdruck wie Stil treu folgt, obwohl er ihn nur an einer Stelle 
(4,299) anführt. Seine Benutzung des großen Satirikers ist freilich eine 
ganz andere, viel mehr innerliche und geistvolle, als die unverarbeitete 
und zentonenhafte des Verfassers der Ecbasis captivi; und doch tritt sie 
so stark hervor, daß schon Hugo von Trimberg davon zu erzählen weiß. 
Amareius ist also kein bloßer geistlicher Redner und Moralprediger, sondern 
ein wirklicher Dichter, er ist der älteste erhaltene große Satiriker des 
Mittelalters. Mit seiner geistigen Richtung hängt es aber wohl zusammen, 
daß man nicht viel von ihm wissen wollte, sein Werk war dazu angetan, 
die Bedeutung und die hohe Geltung des geistlichen Standes herabzusetzen. 


von Gorze (1043) bei Giesebrecht, Gesch. | bitter über die fremde Tracht beklagt. 
d. deutsch. Kaiserzeit 2, 718 (Unum tamen 1) Vgl. Manitius, Mitteil. d. Instituts £. 
est — excogitare festinant), wo sich der Abt | österr. Geschichtsforschung 24, 186 f. 
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Es ist daher nur wenig abgeschrieben worden, die spärliche Überlieferung 
weist nur nach Deutschland und eine einzige Handschrift hat sich von ihm 
erhalten, die im Peterskloster zu: Merseburg entstand. 

Was das Äußere der Dichtung anlangt, so erklärt sich aus ihrem 
Wesen eine gewisse Dunkelheit in der Sprache und im Ausdruck, der oft 
sprunghafte Ton verträgt sich nicht mit glatter und wortreicher Darstellung. 
Dazu kommt die Vorliebe des Amareius für seltsame und ungewöhnliche 
Wörter, auch finden sich mehrfach für uns unverständliche Anspielungen.) 
Prosodie und Metrik sind nach guten Mustern gebildet und zeugen von 
fleißigem Studium der alten Dichter, und der 3, 270ff. gegen die christ- 
lichen Poeten ausgesprochene Tadel betreffs ihrer Form läßt erkennen, wie 
hoch Amareius die klassische Poesie schätzte. Wie schon erwähnt, handelt 
er öfter über medizinische Dinge und dabei erwähnt er allerhand Pflanzen, 
spricht aber auch von Tieren, wobei er physiologische Literatur benutzt, 
Besonders gern führt er, gemäß dem Charakter seiner Dichtung, Sprich- 
wörter an und er hat wahrscheinlich eine größere gnomische Verssammlung 
dazu benutzt,?) da sich viele einzelne gnomische Verse bei ihm leoninisch 


gereimt finden, während er im allgemeinen den Reim nicht bevorzugt. 
Zeugnisse. Der Dresd. A 167% beginnt f. 1% mit dem Widmungsgedicht, Aufschrift 
Tncipit epistola Sexti Amarcii Galli Piosistrati ad Candidum Theopystium Alchimum. Ich 
hatte in meiner Ausgabe p. IXf. (Lips. 1888) das Wort Gallus als Franzose gedeutet, möchte 
das aber nicht mehr aufrecht erhalten, da die deutsche Abkunft des Amarcius viel wahr- 
scheinlicher ist. Hugo von Trimberg spricht von ihm im Registrum multorum autorum‘) 
(ed. J. Huemer, Wiener SB. 116,174 f.) 501 Sequwitur Amarcius doctor veritatis, Catholicus 
satiricus, amator honestatis, Turiaca provincia secus Alpes natus, Horatium in satiris suis 
imitatus. Scripsit hie temporibus Cesanris Heinrici, Sed cuius, cum plures sint, nequit a me 
diei: Reor tamen quod fuerit Heinricus ille pius, Qui verbis et operibus totus erat dius. 
Quatuor nominibus est auctor is vocatus Sextus et Amartius Gallus Piosistratus. Liber hie 
in quatuor libros est divisus Et quisquis in varios sermones subdivisus. Hec de his sufficiant, 
ne velut ignarus Amartium posuerim, cum sit auetor rarus. Außerdem erwähnt ihn Hugo 
im Renner Vs. 9351 (ed. G. Ehrismann 1,389 — Bibliothek d. lit.Ver. zu Stuttgart Bd. 247) 
Amarcius und Ovidius (vorher Horaz und Vergil). Und Theoderich Engelhuus erwähnt ihn 
in seiner Chronik (Leibniz, Scriptores rer. Brunsvicensium 2,1092) Amarcius poeta claruit 
in Turego, qui pulchrum doctrinale novum dictavit pro pueris qui etiam pulchrum Greeismum 
composuit. Die Stelle über Heinrich III. steht 3, 141 Tercius Henricus Romane sceptriger 
arcis „Frange tuum panem, deus hoc iubet, esurienti Et nudos operi“ mira est pietate se- 
ceutus ... Tempore quo multis spoliavit civibus orbem Inportuna fames et mille cadavera 
stravit; Nonnullosque malis marcentibus ipse paterno ... recreavit more pusillos. Preterea 
innumeros nummis aluisse diurnis Dieitur ille, niger donec discesserat annus. Die Stelle 
über Patricius und Beradon schließt sich an 3,154 Patrieti pia facta canam, qui tempore 
eodem Permultos pulso leti precone refecit. Inter quos macrum decrassavit Beradontem, 
Qui languens Spire, gravis est ubi spiritus aure, Viginti exequüs, dietu miserabile, tandem 
est Semianimis miztus; die Geschichte setzt sich fort bis 3,179 Huie predictus herus mul- 
tisque stipendia fertur Suppeditasse aliis. Zu Traubes Vermutung vgl. Anzeiger f. deutsch. 
Altertum 15,198, wo auch Büdingers Ansicht, Adelmann von Lüttich solle in seinem 
Rhythmus B 3 auf 3,157 anspielen können, zurückgewiesen wird. Die große Stelle über 
die Christenlehre des Eufronius beginnt 3, 571 Parrus ego vidi, certa si mente vecordor, 
Bufronium, de quo memorabant tunc quod in eius Pectore verus amor consisteret, ilecebrosa 
Omnia respueret solitus sic dicere: „Fratres scismaticos fugite et vinctos anathemate sic ne 
Vel dicatis ave.“ Nimmt man hierzu 3,578 Hec cum discipulis iteraret sedulus, unus Ex 
ülis ait: „Hoc nobis, pater optime, fedus exprime“ ... Et ille: „Hoc fedus deus est“ etc., 
so wird doch klar, daß Amarcius von einer Tatsache spricht, die er selbst erlebt hat, und 


1) Vgl. 1,352. 2,589. 4,252. (dort muß es aber Amarc. 3, 762 heißen) und 
°) Vgl. J. Werner, Lat. Sprichw. u.Sinn- | Mift. d. Inst. für österr. Gesch. 24, 191 f. 
sprüche des Mittelalters S.84 R5 und Ma- | 3) Die Dichtung ist im Jahre 1283 ge- 


nitius, Deutsche Literaturzeitung 1912, 1958 | schrieben. 
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danach kann Eufronius nicht der alte Bischof von Tours aus dem 6. Jahrhundert sein.!) 
In die Christenlehre des Eufronius hat Amarcius aber wohl eigene Lehren vermischt, wie 
seine Stellung zum Mönchtum 3, 739 Monachus a pompis mundanis sponte wecessit; Obiurgare 
Ilum non multum pertinet ad me Nec cupio. Aus der oben gegebenen Stelle über Heinrich III. 
(8, 141-150) geht aber nicht hervor, daß Amarcius alsbald nach dessen Kaiserkrönung 
schrieb, sondern das kann auch erst in den letzten Jahren von dessen Regierung geschehen 
sein; allerdings möchte ich diese Zeit und nicht die Heinrichs IV. als Entstehimgszeit fest- 
halten, da der Dichter des Kaisers sonst wohl anders gedacht hätte. 

Medizinische Kenntnisse des Dichters ergeben sich aus 2,48. 75 f. 528f. 571. .3,16. 
705. 74. 79. 139.214. 445 f. 4,415 £.419. 463 f.; vgl. meine Ausgabe p. Xf. und Traubea.a. O. 
$,199, der nachweist, daß 3,573. auf Q. Serenus 795 zurückgeht. Zur Literaturkenntnis 
vgl. meine Ausgabe p. XV fl. und die Fußnoten, außerdem Traube S.200 ff. Zu früherer 
Beschäftigung mit der Poesie vgl. 1,5 hoc exeipe carmen Contextum crasso pectoris igniculo, 
Oblitus tenere quod pubertatis alumnus Confisus domino celitus ausus eram.?) Veranlassung 
zu dem Werke 1,11 Perverti mores habitos maioribus hoc in Tempore pertractans vix tenui 
lacrimas. Hine carptim priscos intendi seribere ritus His, qui nune degunt, ferne volens 
reduces. Sed cum talis adhue titubaret mente libido, Publicus herentem scribere iussit amor. 
Bescheidenheit 1,17 Non ergo te rusticitas deterreat eius, Versibus altisonis non opus omne 
viget. Aus 1,1—5 aber dürfte hervorgehen, daß Theopystius ein bejahrter, höherer Geist- 
licher, wahrscheinlich ein Abt war. 

Sermones. Die Dresdner Hs. hat keine Aufschrift und nur die Subskription f. 37% 
explieit liber amareii, doch gibt der alte Marienfelder Katalog (Kindlinger, Allgem. literar. 
Anzeiger 1800 8. 523) den wirklichen "Titel Ziber sermonum amareii metrice, den‘Hugo von 
Trimberg mit in satinis suis umschrieben hat. Zur Würdigung des Werkes vgl. Manitius, 
Deutsche Rundschau 29,120 f. Aus dem Inhalt nenne ich: 1,122—183 die Habsucht der 
Geistlichkeit, 1, 228—248 die Wollust der Großen, 1,301—330 das Prahlen des Empor- 
kömmlings, 1,360--456 die Ueppigkeit der Reichen — hier sind interessant die 439 fl. be- 
:ührten Stoffe der fahrenden Sänger: David und Goliath,’) Sage vom Schneekind, Finden 
der acht Töne durch Pythagoras, Nachtigall —, 2.517—540 der Neid des Emporkömmlings, 
3,6580 der Schlemmer, 3,90—102 der Geizige, 3, 103—123 der Verschwender u. a. Die 
einzelnen Szenen sind oft von überraschender Anschaulichkeit und dem Leben unmittelbar 
abgelauscht. Die Stelle über die heidnischen und christlichen Dichter (mit Traubes Ver- 
besserung a. a. O. S.201) heißt Nunc, age, Nasoni, nunc Gallo, nunc Iuvenali Et Parce par- 
cant et Gratia sit pia. Verum Alchimus, Arator, Sedulius atque Tuvencus Non bene tornatis 
apponunt vwegia vasis Fercula. Miror eos, non audeo vituperare. Pflanzennamen‘) wie 3, 214 
boglossum, 4, 464 gamandrea, 4,418 piponella, 2,528 saxifrica. Für die aufgeführte Tierwelt 
kommen physiologische Quellen in Betracht, vgl. Traube S. 199 und Manitius, Mitteil. 
d. Inst. f. österr. Gesch. 24, 188f.; daselbst S.192 Benutzung von Phaedrus 4, 19,2f., sowie 
$.191 n.1 und Ausgabe p. 105 Sprichwörter. 

Veberlieferung. Die älteste Erwähnung geschieht im Katalog von Marienfelde 
s. XIII, vgl. oben, nämlich keine frühe mittelalterliche Literaturgeschichte, auch nicht die 
Sigeberts von Gembloux kennt den Dichter. Erst Hugo von Trimberg gedenkt seiner aus- 
führlich im Registrum multorum auctorum 501 ff. (ed Huemer, Wiener SB. 116, 174 f.) und 
zwar so, daß er eine Handschrift des Dichters eingesehen haben muß (vgl. oben), außerdem 
im Renner Vs. 9350f. Oracius und Virgilius, Amarcius und Ovidius, wo er also unter den 
sıoßen römischen Dichtern erscheint. Hugo hat aber die uns erhaltene Hs. nicht gekannt, 
denn er führt am Ende seines Berichts Vs. 515 f. die Verse 1, 1f. mit der Lesung T’'heopisti 
und 1,23—25 mit der Lesung et easdem spergere fletu an, was zum Dresdensis nicht stimmt. 
Eıst im 15. Jahrhundert®) wird Amarcius dann von Theoderich Engelhuus in seiner Welt- 
geschichte (Leibniz, Script. rer. Brunsv. 2, 1092) angeführt (vgl. oben); seine Angabe elarwit 
in Turego ist aber wahrscheinlich dem Hugo entnommen, während alles übrige irrtümlich 


!) Vgl. auch Traube, Anz. f. deutsch. | *) Vgl. meine Zusammenstellung für Tiere, 
Altert. 15,197. Die scismatici sind hier wohl | Pflanzen und Steine u. dgl. Mitteil. d. Inst. f. 
die simonistischen Priester, die dem Bann | österr. Gesch. 24, 188; Quellen für die botani- 
veıfielen: (vincetos anathemate). schen Kenntnisse daselbst S. 190. 

‚ *) Daß meine Auffassung gegenüber der 5) Bei Vincenz von Beauvais findet sich 
Traubes die richtige ist, ergibt das Wort | keine Erwähnung des Dichters. Auch Fa- 
Oblitus, das nur mit Candidus, aber nicht mit | bricius kennt ihn in seiner Bibl. Lat. med. et 
Amareius verbunden werden kann, außerdem | infimae aetatis nicht. Da auch Sigebert, der 
spricht Vs. 8 eram deutlich für die Ver- | Anon. Mellicensis und Honorius Augusto- 
gangenheit. j dunensis nichts von ihm wissen, so sind die 

.°) Traube a.a. O. 8.200 verknüpft hier- | Worte Hugos’ von Trimberg cum sit auctor 
mit die Bezeichnung Goliarden. rarus sachgemäß. 
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gesagt wird. Nun ist Theoderich 1419 zu Erfurt immatrikuliert worden und hätte vielleicht 
im Merseburger Peterskloster die Dresdner Hs., die von dort stammt, einsehen können. Das 
ist aber ganz unsicher, da in seinen Worten nichts darauf hinweist. Benutzt aber wird der 
‘Dichter noch im 11. Jahrhundert von dem Franzosen Eupolemius im Messias, wie ich in 
den Noten zu meiner Ausgabe (Romanische Forschungen 6,509—556) und Mitteil. des Inst 
f. österr. Gesch. 24, 195 nachwies. Möglich wäre auch, daß Galfredus de Vino salvo in seiner 
Nova poetria 624 ff. (ed. Leyser, Hist. poemat. et poet. p. 895 f) die Verse 3, 255f. benutzt 
hat, die hier sehr ähnlich klingen. — Einzige Hs. Dresdensis A 167% £.1*—37%; daraus druckten 
Stücke ab Haupt, Ber. über d. Verh. d. Berl. Akad. 1854, 160 £.; Herschel im Serapeum 
16, 93—96. 110 f. 121—126; Büdinger, Aelteste Denkmale der Züricher Literatur 6 f. 25 £. 
(Nachträge in Anz. f. schweiz. Gesch. u. Altertumskunde 1868, 89 f.); Steindorff, Jahrb. d. 
Deutsch. Reichs unt. Heinrich III. Bd. 1,191 und n. 3.4, S.197 und n.3. Vollständige Aus- 
gabe von Manitius, Sexti Amareii Galli Piosistrati sermonum libri IV, Lips. 1888; Rezensionen 
von L. Traube, Anz. f. deutsch. Altertum 15, 195—202; vonE. Voigt, Wochenschr. f. klass. Phil, 
1889, 292; von Wattenbach, Deutsche Literaturzeitung 1889, 1382; von Petschenig 
Berl. phil. Wochenschr. 1889, 565 (alle mit kritischen Nachträgen). Kritische Nachlese Anz 
der Hs.Manitius, Mitteil. d. Inst. f. österr. Gesch. 24, 185 f. — Vgl. Schinz, Schweitzerisches 
Museum 1790, 745 f.; G. Morel, Neues Schweiz. Museum 1865, 49. Wattenbach 2,3, 
Bursian, Gesch. d. Philologie 1, 69 f. 


101. Manfred von Magdeburg. 


Manfred oder Meginfrid war in den letzten Jahren Heinrichs II, Lehrer 
zu Magdeburg und ist wegen seiner Beziehungen zu dem Regensburger 
Mönche Arnold bekannt, auf dessen Bitte er das alte Leben des hl. Em- 
meram überarbeitete,!) wozu er sich lange Zeit nahm. Es ist nun nicht 
unwahrscheinlich, daß dieser Meginfrid mit einem Manfred gleichzusetzen 
ist,2) der ein längeres komputistisches Gedicht verfaßt hat. Denn erstens 
paßt eine solche Arbeit für den Lehrer an einer Domschule recht gut, und 
zweitens stimmt die Zeit beider insofern, als Meginfrid, der in einem 
kurzen Gedichte Arnolds als Manfred erscheint, diesem sein Leben Em- 
merams 1050 übersandte, und Manfred jenes Gedicht über den Komputus 
im Jahre 1050 verfaßte. Wenn er sich nun in dem Gedichte Vs. 347f. 
darüber ausspricht, daß er über den Saltus lunae, wenn Gott wolle, aus- 
führlicher handeln werde, und Vs. 451 sagt, daß er über die Zeiten der 
Sonnenfinsternisse anderwärts im Gedicht sprechen wolle, so scheint damit 
noch nicht gesagt zu sein, daß er damit nicht das vorliegende Gedicht 
meint, denn die erste Stelle findet wenigstens Vs. 396 ff. eine deutliche An- 
knüpfung, denn es heißt dort, daß er nun sein Versprechen über den Saltus 
lunae einlösen wolle. Das Gedicht faßt 901 Hexameter und zerfällt in eine 
große Anzahl Abschnitte, deren Inhalt sich nicht selten in anderen wiederholt. 
Es ist durchaus auf Bedas Werken de temporibus und de ratione temporum 
aufgebaut und bringt nichts Selbständiges. Die Hauptquelle wird aber 
nirgends genannt und nur Vs.67 wird Macrobius aus Beda für die Be- 
handlung des Tierkreises angeführt. Der Inhalt ist folgender. Manfred er- 
läutert kurz die Begriffe des Sonnenjahrs und des Sonnenkursus wie des 
Mondjahrs und seines Kursus, spricht über die Jahreszeiten, ziemlich aus- 
führlich über die Wochentage, über die Sternbilder des Zodiakus mit ihren 
Witterungserscheinungen für die Erde, über den Schalttag und eingehend 
über Herkunft und Bedeutung der Monatsnamen. Dann handelt er über 


') Vgl. unter Arnold von St. Emmeram. 
*) Nach Val. Rose, Die Meermanhandschriften d. kgl. Bibl. zu Berlin S. 310. 
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die Regularen, deren Namen er stets wegen der metrischen Schwierigkeit 
in Redigularen verändert,!) über die Epakten, den Saltus lunae, über Auf- 
und Untergang der Sonne und über Sonnen- und Mondfinsternisse. Daran 
schließen sich Abschnitte über die Jahre seit Anfang der Welt, über die 
Zyklen, über die Auffindung des Inkarnationsjahres und der Indiktion, über 
die Epakten und Konkurrenten und endlich über Ostern. Zum Schluß 
kommen noch einige persönliche Verse: „Manfred wünscht nun auszuruhen 
und Plato befiehlt es ihm.“ Nach einer Anrufung der Maria werden die 
Brüder?) aufgefordert, dem Dichter Dank abzustatten, der am Ende bemerkt, 
daß er den ersehnten Hafen nun erreicht habe.°) 

Hieraus ergibt sich, daß man es in dem Gedicht nur mit einer me- 
trischen Übung zu tun hat, die durchaus schulmäßig gehalten ist und zu 
der Manfred vielleicht durch seine Mitbrüder aufgefordert worden war. 
Der Stoff des Gedichts, das im ganzen ziemlich kurz gehalten ist, brachte 
es mit sich, daß poetische Ausmalungen fast ganz unterbleiben, und daher 
treten auch nur ganz selten Anlehnungen an die alte Dichtung, und zwar 
nur an Vergil, hervor. Übrigens stehen die prosodischen Kenntnisse Man- 
freds auf recht schwankenden Füßen, es zeigen sich recht viel Fehler. 

Dem Manfred wird unrichtigerweise außerdem ein kleines komputi- 
stisches Stück In primo igitur anno embolismi in endecade sunt epacte XX. etc. 
in alten Bedaausgaben beigelegt, das ihm aber nicht gehören kann, da 
sich dies Stück schon in einer alten Handschrift aus Fleury, dem jetzigen 
Berol. Meerm. 138 f.22® findet,*) dort aber von einer Hand des 10. Jahr- 
hunderts geschrieben ist, also auf Manfred unmöglich zurückgehen kann; 
die in den Ausgaben befindliche Überschrift eiusdem Manfredi embolismorum 


ratio ist danach irrtümlich. 

Zeugnisse. Zu Arnold und Meginfrid vgl. MG. SS. 4, 547, 13 Ibi simulando me scire 
quod nescio, Meginfredum Parthenopolitanum magistrum pauculis beneficiis paravi mihiamicum. 
Hune dum audirem frequenter disputare sapienter, mirabar eius ingenium, ex quo et ipse 
agnovit meum studium. Inter familiares autem consermocinationes stilum eius agnoscens et 
propositum fieum animo tenens postulavi ab eo quod pro pignore amicitiae novum patıono 
librum minus pigritraret cudere. Quod cum ille renueret, quasi suae non esset possibilitatis 
et eg90 opponerem debitum caritatis, ipse verro maiori excusatione nostris id melius assereret .. . 
convenire, tandem victus voluntati meae....animum substravit. Hac ut opinor occasione 
tribus annis opus mihi carissimum remansit imperfectum, dum temporibus Heinriei augu- 
stissimi imperatoris esset coeplum. Regressus ergo ad monasterium e Saxonia ferebam mecum 
b. martiris ymnum, quem mihi pro arrabone libri saltim vel versiculum poscenti prefatus 
magister metro composuit Saphico.°) Demum Chouonrado imperante et nihilominus filio 
eius regnante®) Gebehardo autem secundo Ratisbonensem ecclesiam wegente?) in adventu vestro 
saepissime optatus atque diu expectatus venit libellus. In Amolds Gedicht heißt es von 
Meginfrid MG. SS. 4, 545, 39 Menfredus docte quem 'Saxo dictat®) et apte, Verbis ornator, 
sensu sublilis arator. Zum Datum des Komputusgedichts vgl. Vs. 669 (Migne 94, 651) Nune 
millesimus est et quinguagesimus annus. Zum Saltus lunae sagt der Dichter Vs. 347 (col. 647) 
Philosophi saltum quem Tınae momine dieunt, De quo, si deus annuerit, tractabimus 
alte und V3.396 Sed promissa tibi nune disserere incipiamus, Mensibus et lunae saltum 


') So Vs. 197. 206 f. und öfter. Aus dem- 
selben Grund ändert er Vs. 357 und 374 Em- 
bolismen in Endibolismen; 849 erscheint sogar | meram einen sapphischen Hymnus gedichtet. 
das Wort endibolismalis. Das sind Verände- 6) Seit 1028, vgl.Wipo vita Chuonradi ce. 23. 


| 4) Vgl. V. Rose a.a.0. S. 310. 
| 
Tungen, wie sie der im Priscian bewanderte | ?) 1030 nach Annal. s. Emmerami min. 
| 


5) Meginfrid hatte also auf den hl. Em- 


Schulmeister wohl vornehmen konnte. (MG. SS. 1, 94). 
)) Der Dichter war also Mönch. 8) So ist wohl statt dictitat zu lesen. 
) Der letzte Vers 901 ist ein Pentameter. 
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pandamus ab istis; zur Sonnenfinsternis Vs. 451 Eelipsim solis fieri quo tempore claret, Ast 
ex hoc alibi carmen dictabitur aptum. Zu Macrobius Vs. 67 Zodiacum vocitans signat in-' 
dagine mira, Quam bene declarat Macrobius ille sagaci Ingenio. Persönliches Vs. 894 
<col. 654 Inde refert cursum per cunctos inviolatum, Hinc Manfredus avet, iubet et vequwiescere 
Plato; Schlußvers 901 Access? portum, quo mihi cursus erat. Zu Vergil vgl. Vs.77 dextro 
procumbit in armo Georg. 3, 86; 85 tauri boumque labores Georg. 1, 118. 325; 196 Atque 
itiner coeptum vario sermone levare Aen. 8,309. Die einzelnen Abschnitte, die mit Ueber- 
schriften versehen sind, erhalten übrigens keinen Uebergang zueinander und verraten dadurch 
deutlich, daß sie nur Versifikationen der Bedakapitel im Auszuge darstellen.!) 

Eine Hs..des Gedichts kenne ich nicht. Ausgabe in Bedae opera (ed. Basileae 1563) 
1,519—538 = Migne 94, 641—655. Vgl. Wattenbach 2, 64. 86. 


102. Warnerius von Basel. 


Warnerius lebte wahrscheinlich um die Mitte des 11. Jahrhunderts als 
Kleriker in Basel. Daß er Abt gewesen ist, berichtet nur eine Handschrift 
des 15. Jahrhunderts und ist also wohl später erfunden. Von seinem Leben 
ist nichts bekannt, doch ist es möglich, daß er aus Frankreich stammte, 
wofür aus seinem Gedicht Synodicus Vs. 271 der Gebrauch des Wortes 
foeus=ignis, sowie die Kenntnis der Vita s. Aegidii daselbst Vs. 502—508 
sprechen könnte. Jedenfalls hat er später in Basel gelebt, wie das Akro- 
stichon von Vs. 1—28 seines Paraclitus und Vs. 1 des Synodicus ergeben; 
daß er nach Deutschland gehört, geht auch aus Synod. 544—550 hervor, 
wo der Geschichte des Onias und Andronicus das Leben des hl. Adalbert 
gegenübergestellt wird. Aus diesem bisher allein ganz veröffentlichten Ge- 
dicht ergibt sich, daß Warnerius nicht nur das Alte und Neue Testament 
gut kannte, sondern daß er auch in der hagiographischen Literatur und 
in der Geschichte der Kirche gut zu Hause war. Seine beiden Gedichte 
müssen sich bald großer Wertschätzung erfreut haben, denn sie wurden, 
besonders der Paraclitus, bis ins 15. Jahrhundert häufig abgeschrieben und 
Eberhardus Alemannicus verzeichnet beide unter den in der Schule ge- 
lesenen Werken im Laborintus 3, 89—92. Desgleichen stellt Galfredus de 
Vino Salvo den Sidonius als Muster in seiner Poetria nova 1820—1828 auf 
und beide Gedichte erwähnt in gewohnter Weise mit ihren Anfängen Hugo 
von Trimberg im Registrum multorum auctorum 538—553. 

Synodicus. Das Gedicht ist eine innerliche und äußerliche Nach- 

ahmung von Theoduls Ekloge. Wie nämlich hier Pseustis und Alithia unter 
dem Vorsitz der Fronesis einen Wettgesang halten, in dem Pseustis kleine 
Abschnitte aus der antiken Mythologie vorträgt und Alithia mit ähnlichen 
biblischen Erzählungen antwortet, so fordert hier die Sophia den Thlepsis 
und den Neocosmus auf, Szenen aus dem Alten und dem Neuen Testament 
typologisch gegenüberzustellen, und am Schlusse gibt sie die, natürlich 
“günstige, Kritik über die Leistungen beider ab. Nur unterbricht Sophia 
mehrfach den Wettgesang, der von der einen der beiden Handschriften, 
die übrigens das Gedicht wohl richtig in zwei Bücher teilt, als Ekloge be- 
zeichnet wird. Der Inhalt ist folgender. 


. ) Auch die technischen Bezeichnungen | tini Dicunt, quod pariter coniunetim currat 
nimmt der Dichter aus seiner Quelle, wie 449 | uterque und 470 Hi duo sunt tropica, quae 
Hanc horam Graeci vocitant coitumque La- , conversiva dieuntur. 
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Es ist Ende August!) und Sophia ladet Thlepsis?) und Neocosmus ein, 
sich unter den Bäumen im Grünen an Speise und süßem Most zu ergötzen 
und sich darauf an heiligem Gespräch zu erfreuen. Thlepsis meint, daß 
Gott seinen Segen zu allem Beginnen geben müsse, und fordert den Jüng- 
ling Neocosmus zu einem Gespräche auf. Dieser glaubt, daß es besser sei 
zu reden, als untätig in der schönen Natur zu liegen, und erwartet die 
Rede des älteren Gefährten. Darauf gibt Sophia dem Thlepsis das Wort. 
Es folgt nun Rede und Gegenrede der beiden in je sieben Versen,®) und 
da die Parallelisierung der dem Alten und Neuen Testament entnommenen 
Stellen nicht ohne Interesse ist, mögen einige der Stücke hier folgen. 
Thlepsis beginnt damit, daß Gott am sechsten Tage den Menschen und 
aus dessen Rippe Eva geschaffen habe und daß das erste Menschenpaar 
durch drei Dinge versucht und überwunden worden sei. Neocosmus er- 
widert, daß das sechste Zeitalter der Welt Christus hervorgebracht habe, 
den der Teufel dreimal vergeblich versuchte. Am Kreuz hat er den Tod 
besiegt und mit seinem Blut die Kirche besiegelt, die sich über die vier 
Himmelsrichtungen ausgedehnt habe. Thlepsis: Kain hat seinen Bruder 
aus Neid getötet, da dessen Gabe Gott mehr gefiel. Neocosmus: Die Juden 
vernachlässigten die heiligen Bücher und wurden Ackerbauer. Das tadelte 
Stephanus an ihnen und deshalb wurde er gesteinigt. Thlepsis erinnert 
an Enoch, der von Gott entführt wurde.t) Neocosmus führt Maria) ent- 
gegen, die in den Himmel aufstieg; doch sei es töricht zu unterSuchen, 
ob sie das körperlich getan, was viele glauben. Da mischt sich Sophia ein 
und lobt den Jüngling, daß er Richtiges gesprochen habe, denn Johannes 
der Täufer habe den Völkern den Weg zum Heile gebahnt, und es sei 
keine Sünde, an die körperliche Himmelfahrt Marias zu glauben; sie fordert 
die beiden auf, ihr Gespräch fortzusetzen. Thlepsis: Je sieben von allen 
Tieren hat Noah in die Arche aufgenommen. Neocosmus vergleicht mit 
der Arche die Kirche, die unter den Schutz Petri gestellt wurde, dem der 
Priesterstand mit seinen sieben Weihen hold ist. Thlepsis: Die Giganten 
fürchteten die Wiederkehr der Sündflut und erbauten daher den gewaltigen 
Turm; aber Gott verwirrte die Sprache der Werkmeister.6) Neocosmus: 
Nachdem Christus den Tod erlitten, kam er als Heiliger Geist zu den 
trauernden Jüngern und beschenkte sie mit allerlei Sprache. Thlepsis: Abra- 
ham aß von der Speise, die ihm der König (Melchisedech) gegeben hatte, 
nahm die drei Männer bei sich auf, beschnitt seine Vorhaut, ward als 
Vater vieler Völker verkündet, wollte seines Sohnes Haupt Gott weihen 
und wurde in der Grube der Sara begraben. Neocosmus: Saulus ward zum 
Paulus und zum Gefäß des ewigen Heils; er erwarb die Menschen für den 


..') Bei Theodul findet der Wettgesang im | 5) Vs. 70 Dicta maris stella aus. dem Hym- 
heißen Sommer statt. | mus Ave maris stella. 
°) Der Name ist jedenfalls als YAiyus zu | 6) 109 superborum labra confudit latho- 


fassen — Verfolgung, Bedrückung; das Wort | morum findet zwar das sachliche Vorbild in 

Ist neutestamentlich und mit Absicht als | Theodul 89—92, aber die Erwähnung der 

Gegensatz zu Neocosmus gewählt. Giganten und die obigen Worte ergeben engen 
°) Bei Theodul sind es nur je vier Verse. | Anschluß an den Messias des Eupolemius 
*) Vs. 62 vivaci erinnert an Sedul. P.C. | 1,666 gigantes und 668 superbos Confundens 

1,103. lathomas (Romanische Forschungen 6,533). 
Manitius, Lateinische Literatur des Mittelalters. II. 37 
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Himmel und starb an gleicher Stelle wie Petrus. Thlepsis: Lot kommt 
glücklich aus Sodom, seine Frau wird zur Salzsäule. Neocosmus: Als Petrus 
das Ende der Welt voraussagte, ließen sich viele bekehren, aber Nicolaus 
verfiel in einen unsittlichen Irrtum.!) Nach einigen weiteren, mehr oder 
weniger passenden Parallelen belobt Sophia Vs.187f. beide, daß sie das 
Alte gut dem Neuen zur Seite gestellt hätten. Gott spreche aus ihnen 
und sie seien heilig, da sie recht lehrten und das richtig durch die Tat 
bewiesen, wovon sie sängen. Darauf vergleichen sie Hiob mit Zachäus, 
die Schriften und Großtaten des Moses mit Matthäus, Zambri mit Lucas, 
und während nun Thlepsis mit weiteren Beispielen des Alten Testaments 
fortfährt, verläßt Neocosmus mit Vs. 247 die evangelische Geschichte, un 
seine Beispiele aus den Lebensbeschreibungen der Märtyrer und Heiligen 
zu holen. So vergleicht er Balaam mit dem hl. Severinus (nach Eugippius), 
Dathan mit dem hl. Julianus, dem Bräutigam der Basilissa, Rahab mit der 
hl. Afra, Josua mit dem hl. Mucius, die drei Männer im Feuerofen mit Papst 
Alexander (I.). Darauf fragt Sophia den Thlepsis, warum er in der Eile so- 
viel ausgelassen habe, und erhält von ihm die Antwort, daß er müde ge- 
worden sei, aus der alten Zeit zu erzählen, denn er könne ja nur das vor- 
bringen, was allen bekannt sei. Sophia befiehlt ihm aber, fortzufahren, da 
der junge Neocosmus ihm doch gut antworte und die Sonne selbst aus 
Dankbaıkeit länger zu verweilen scheine.?) Thlepsis erwidert, daß sie ein 
wenig innehalten wollten, um frische Kraft zu schöpfen. Hiermit schließt 
das erste Buch. Das zweite beginnt Sophia mit der Aufforderung, es sei 
nun der Ruhe genug und sie möchten mit ihrem Gesange fortfahren. So 
stellt nun Neocosmus neben Judas den hl. Laurentius, neben Eglon Kaiser 
Konstantin, neben Gedeons Sieg über die Midianiter mit 300 Mann die 
Ketzerei des Arius, die durch 300 Väter zu Nicaea beschworen wurde, neben 
Samson den Papst Liberius, neben Samuel den hl. Martinus. Darauf spricht 
Sophia wieder ihre Anerkennung aus, denn beider Gesang sei besser als 
die Gedichte eines Vergil, Statius und Horaz, die nur von den Liebschaften 
der Götter handeln. Auf ihre Bitte, fortzufahren, erfolgt die Gegenüber- 
stellung Davids und Nathans mit Theodosius und Ambrosius, des salomo- 
nischen Tempels mit Justinians Sophienkirche, Hieroboams Abgötterei und 
Strafe mit einer Erzählung aus Gregors Dialogen, der Verbesserung des 
Jordanwassers durch Heliseus mit der Heilung der pestis inguinaria durch 
Gregor I., des Endes von Ezechias mit dem Ende des hl. Egbert. Wieder 
unterbricht Sophia das Gespräch mit der Bitte, in den heiligen Dingen fort- 
zufahren. Beide Sänger hätten Hoffnung auf die Freuden des ewigen Lebens 
und beide möchten sicher sein, daß sie im Herrn sterben würden. Sophia 
verkündet weiter, daß ihre Ritter wie ihr Fußvolk begierig dem Gesange 
lauschten und keiner von beiden Sängern möchte aufhören, trotzdem das 
Ziel nahe sei. So vergleicht nun Neocosmus mit Daniel das Leben des 
hl. Aegidius,®) mit der Geschichte Amans und Mardochais Karl den Großen, 





1) 145 delectata Iuto sus nach Horat. Ep. | pus mit Synod. 318 Sol, quasi gratetur vobis, 
1, 2, 26. tardare videtur. 

2) Auch dieser Zug ist dem Theodul ent- °) 502 totusque rotundus nach Horat. Sat. 
lehnt, vgl. Theod. 36 Sol augeat, obsecro, tem- | 2,7, 86. 
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der über alle Könige gestellt und von dem erzählt wird, daß ihn heimlich 
zwei Männer zu verderben trachteten!) und daß er die Römer vom bärtigen 
Langobardenherzog Desiderius befreite.?) Hieran schließt sich der Vergleich 
der Tugenden des Judas Maccabäus mit dem friedlichen und kirehen- 
freundlichen Wirken Ludwigs des Frommen, das übrigens mit starken 
Farben aufgetragen wird, woraus hervorgeht, daß sich das Andenken Lud- 
wigs in kirchlichen Kreisen doch viel zu günstig erhielt. Endlich erfolgt 
die Gegenüberstellung der Geschichte des Onias und Andronicus mit den 
Taten des hl. Adalbert und seinem Martyrium im heidnischen Lande.>) Zu- 
letzt gibt Sophia eine Art Kritik: „Ihr habt manches ausgelassen, was ihr 
hättet verbinden können. Ich weiß aber, warum ihr eine Person nicht 
wiederholt vorführtet, die für viele Vergleiche passend ist. Einzeln und 
reihenweise seid ihr vorgegangen und daher ist manches unterblieben.“ 
Sie macht dann auf eine Ähnlichkeit im Leben des hl. Conon mit Moses 
aufmerksam, spricht kurz über den hl. Benedikt und sagt, daß das Volk, 
das Columban einst verflucht habe, heute das Drüsenvolk genannt werde 
(566 hodie strumosa notatur). Thlepsis bittet dann, die Königin Sophia möge 
das Gespräch sich enden lassen, denn der Tag neige sich und sie seien ermüdet. 
Dem schließt sich Neocosmus an und Sophia gewährt ihre Bitte. Sie belobt 
beide und verspricht ihnen Belohnung, wenn sie ins Paradies kämen. Mit dem 
Segen der hl. Dreieinigkeit entläßt sie dann die beiden Sänger. 

Die Einkleidung des Gespräches ist nicht ungeschickt gemacht und 
steht insofern über ihrem Vorbild, der Ekloge Theoduls, als Warnerius 
den eintönigen Fluß der Gegenüberstellungen vielfach durch Zwischenreden 
von seiten Sophias unterbricht. Dadurch kommt in das Wechselgespräch 
ein etwas erhöhtes Leben, das besonders auch wegen des Reimes notwendig 
wird, der entschieden das Leben des Gedichts ungünstig beeinflußt. Die 
Vorstellungen des Dichters bewegen sich also durchaus in biblischen und 
kirchlichen Kreisen, die nur ein einziges Mal bei Gelegenheit Karls des 
Großen durchbrochen werden. Als letztes Datum aber gewinnen wir das 
ins Jahr 997 fallende Martyrium des hl. Adalbert, das also noch verhältnis- 
mäßig frisch im Gedächtnis sein mußte. Wir werden daher als Abfassungs- 
zeit kaum die Mitte des 11. Jahrhunderts überschreiten dürfen. Von Inter- 
esse sind jedenfalls die wenn auch spärlichen Beziehungen zum Messias 
des Eupolemius,t) der ja teilweise, wie unser Gedicht, sich auf der Ekloge 
Theoduls aufbaut. Die Sprache besitzt außer dem schon genannten focus 
nichts Auffälliges, da sie sich sehr stark an die Bibel anlehnt und die aus 


der. Vulgata geschaffene Ausdrucksweise verwendet. 
‚Zeugnisse. Zum Namen des Verfassers und der Gedichte ist zu vergleichen die Auf- 
schrift) im Vindob. 1147 f. 78b 4 synodo bellus bene dieitun ille libellus, Propter conventum 


') Ob das auf Karlmann und Desiderius | ®) Was bedeutet Vs. 545 Marharie genti 
seht? Etwa Masovien? 

?) Vs.521 Te duce barbato Desiderio su- 4) Vgl. auch noch 165 Hine caro nervosa 
perato Romanos Christi cultores eripuisti. | Iudeis est odiosa mit Eupol. 2,619 Ideirco 
518 Rewisti gentes Rhenum Rhodanumque | nervos Iudeus abhorret und Vs. 68 Ut pro 
bibentes, Te timuit Rhetus, te numquam Saxo | Messia pugnet comitatus Helya. 


qwietus ist ähnlich mit Eupolemii Messias 2, | 5) Sie steht im Valentian. 610 s. XIV—XV . 
#95 und 499. Außerdem ist 509. mit Eu- _ vor den vier letzten Versen des ganzen Ge- 
polem. 2,497 zu vergleichen. | dichts. 
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patet hoc animis sapientum. Prefatio Synodyei. Versibus emensis his auctor Basiliensis 
das Akrostich (Vs. 9 Ut nomen noris laudator conpositoris,') Sensim primarum seriem 
eoniunge notarum) Uuarnerius und das Akrostich des Paraclitus (bei B. Haureau, Notices 
et extraits de quelques mscr. de la bibl. nat. 6, 79) Uuarnerius Basiliensis me fecit. Abt 
wird er nur genannt im Monac. 19607 s. XIV/XV f. 304 Warneri Basil. abbatis paraclitus. 
Zu focus vgl. Vs. 271 Non focus aut cedes Rahab veniebat ad edes. Zu Eberhard vgl. Labo- 
rintus 3,89 (Leyser, Hist.poet. et.poem.med aevip.830) Hortatur prropria per scripta Para- 
clitus omnes Peccantes. Veniam Gratia donat eis. Per tot personas duo testamenta figurat 
Sidonius. Iudex philosophia sedet.?) Galfredus Poetr. nova 1820 (Leyser p. 964) Hic est 
modus et mos Sidonianus, Et modus egregius. Clausarum tantus acervus In dupliei casu 
facit inculcatio versum, Et sunt hi casus laudes et crimina rerum; 1825 Laudando cumu- 
lat haec inculcatio plausum Et culpando. Frequens est malleus ad feriendum. Sydonii 
calamus magis hunc 'sibi deputat usum, Pluribus inductis clausis producere versum. Hugo 
von Trimberg im Registr. mult. auctorum 538 (ed. Huemer, Wiener SB. 116, 33) Basiliensis 
elericus Warnerius vocatus Catholicis auctoribus sit hie annumeratus. Qui duos egregie 
libros compilavit, Unumque Sidonium ex his pretitulavit, Alterum Paraclitum, quod a multis 
seitur. Warnerius in frontibus horum invenitur, Sicut in Sidonio duo protestantur Versiculi 
leetoribus, qui per ipsum dantur, darauf folgen Synod. 9f. 1 f. 11 f. und Paraclitus 1f. Daß 
der Titel Synodieus heißt, ergeben die beiden obigen Verse, doch die Stellen aus Eberhard, 
Galfred und Hugo beweisen, daß das Gedicht, wohl auf dem Umwege von Sinodius, bald 
Sidonius genannt wurde.®) Die beiden Personen, die das Gespräch führen, aus Vs. 18 Thlepsi, 
vetustarum memoret, Neocosme, novarum und 571 Thlepsis ait verum; 310 T’hlepsi pater 
und 29 Servo seni morem, minor exwspectans seniorem, während Neocosmus Vs. 26 pulcher 
ephebe genannt wird. Eingang des Gedichtes Jam calor estivus fervente Leone nocivus 
Transit, Augusti finis dat pocula musti. Campis detectis et pomis arbore lectis Undique po- 
tatur contractaque cura fugatur; es wird also durch Schilderung des Zustandes in der Natur 
eine behagliche, zum Führen eines Gespräches passende Stimmung vorbereitet. Weiter Nos 
quoque letantes dum sustinet herba cubantes Ramis protectos esca potuque refectos Condelec- 
temur, verbis sacris recreemur. Aufforderung (Vs. 20) Dicite cantantes quae dicitis equi- 
perantes. Nach Vs.322 hat der Zwettl. 36 s.XII (vgl. Huemer, Wiener Studien 14, 156) die Ru- 
brik Explieit egloga prima. Ineipit II. Die Stelle über die heidnischen Dichter heißt Vs.401 Est 
merito pluris presentibus atque futuris Hoc quam quod Maro declamavit carmine raro, Quam 
quod tu, StatiÄ, quam quod tu dieis, Horati; Stupra deos fatum fert horum pagina vatım, 
Omneque non certum dubia ratione repertum. Interessant sind die Verse über Karl den 
Großen 516 Karole, Francorum rex et princeps Italorum, Mundus dum stabit, tibi quem 
regem similabit? Rexisti gentes Rhenum Rodanumque bibentes, Te timuit Retus, te numquam 
Saxo quietus. Te clam querebant duo perdere nec peragebant. Te duce barbato*) Desiderio 
superato Romanos Christi cultores eripuisti, und die über Ludwig den Frommen 530 Qui 
meruit diei Pius, est nomen Ludowici Acceptum cunctis in Christi nomine tunctis, Hie for- 
midandus pravis, placidis venerandus, Leges et bannos sanxit domuitque tyrannos, Sacra 
frequentavit dilapsaque templa novavit. Normam vivendi clero dedit et moriendi Sollicitus 
cura donavit predia plura.®) Ueberlieferung im Vindob. 1147 s. XII f. 78b—88 (unvoll- 
ständig, reicht nur bis Vs. 439), danach gedruckt von J. Huemer, Romanische Forschungen 3. 
319330; Zwettlensis 36 s.XII f.188a, danach das Fehlende gedruckt von J. Huemer, Wiener 
Studien 14, 157—160 (mit vielen Verbesserungen zum ersten Druck p. 160); eine dritte Hs. 
notiert B. Haurdau, Not. et extr. de quelques mscr. 6, 84, nämlich Valenciennes 610 
s. XIV—XV f.121—133, vgl. Mangeart, Catal. des mscr. de Valenciennes p. 601; das Gedicht 
zählt hier 603 Verse, ist also noch umfassender als im Vindob. 1147. Die Aufschrift heißt 
Sinodius, hat also die Zwischenform zwischen Sinodieus und Sidonius. Neudruck des Ge- 
dichts zu wünschen. 


Paraclitus.‘) Von diesem Gedicht sind erst Bruchstücke durch B. 
Haurdau herausgegeben worden. Aus ihnen und den Erwähnungen aus 


3) Es ist daher möglich, daß einzelne Auf- 


1) Hugo von Trimberg gibt vielleicht rich- 


tig Ut nomen foris laudetur compositoris, vgl. 
Huemer, Wiener SB. 116, 175 Vs.546. Näm- 
lich auch Valentian. 610 überliefert den Vers 
wie Hugo nach Mangeart bei B. Haur6au, 
Not. et extr. de quelques mscr. 6, 85. 

2) Eine Glosse zu dieser Stelle gibt Fa- 
bricius, Bibl. lat. med. etinf. aet. 2,488 n. v 
Sidonius poeta de duobus testamentis veteri 
et novo per duas personas scilicet Iudaeum 
et Christianum seripsit. 


\ schriften Sidonius in alten Katalogen (vgl. 
Manitius, Rhein. Mus. 47 Supplem. 8.119 f.) 
sich auf unser Gedicht beziehen. 
4) Erinnerung an den rex erinitus? 
5) Diese ganze Charakteristik erscheint 
mehr als ein gedrängter Auszug aus Ein- 
harts Vita Karoli, als daß sie auf Ludwig 
aßt. 
? 6) Ist diegewöhnliche Form für Paracletus 





mit dem spätgriechischen Jotacismus. 
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dem Mittelalter entnehme ich die folgenden Notizen. Es ist ein Zwie- 
gespräch zwischen einem reuigen Sünder und der göttlichen Gnade und 
zwar in durchgehend gereimten Distichen geschrieben. „Unter welchen 
Felsen soll ich fliehen,“ beginnt der Sünder, „wo soll ich mich verbergen, 
der ich vordem ein berühmter Mann war und nun allein sündhaft dastehe? 
Warum, o Gott, hast du mich zu diesem Leben aufbewahrt, dem Hoffnung 
und Trost gestorben sind? Trauer nur empfinde ich, daß ich in die Welt 
gekommen bin, da ich vom Bösen nicht lassen kann.“ So ruft er die gött- 
liche Gnade an, die ihm von der Erbsünde berichtet: „Vor Gott sind alle 
gleich, aber er sieht auf den Willen; er gibt das Gute, läßt aber das Böse 
zu, und wer das Gute will, handelt in seinem Sinne. Der Sünder aber soll 
sich bekehren, dann nimmt ihn Gott an. So möge er auf das Wort Gottes 
über die Einwohner von Sodom achten und an ihre Strafe denken. Und 
er solle nicht denken, daß ein Geschick (fatum) den Menschen zum Sünder 
mache und daß er das Böse aus Notwendigkeit tue. Plato habe daher ge- 
irrt, als er alles vom Fatum beherrscht glaubte. Und wer glaubt, daß die 
Welt eine Seele habe, und den Timäus liest, der liebt Gott nicht. Wer 
meint, daß die Dinge für ihn nur uralte Erinnerungsbilder-sind, der ent- 
heiligt den Glauben. „So halte, was du durch die Diener Christi gelernt 
hast, und sei ein Anhänger der Apostel und nicht des Sokrates.“ Die 
Gnade rät dann davon ab, auf menschliche Vernunft und dialektisches Ge- 
schick allzusehr zu vertrauen, da Gott alles das zuschanden machen könne. 
Und es nütze dem Menschen nichts, die Nächte hindurch zu arbeiten, 
Himmel, Erde und Meer ermessen zu wollen und Mond, Sonne und Sterne 
inihrem Kreislauf zu erkunden und dem menschlichen Geiste nachzuspüren; 
vergeblich sei das Verlangen des Menschen, die höchsten Dinge erforschen 
zu wollen, da er nicht einmal hinter das Geheimnis seines Lebens gelangen 
könne. Wohl stelle der Mensch die Tiere unter sich wegen seiner Vernunft, 
aber vor Gott sind alle Menschen dem Esel gleich zu achten. „Höre auf 
mit deiner Torheit und wende dich zur Einfalt. Über Gott denke nur mit 
zitterndem Herzen nach und glaube und hoffe in echter Frömmigkeit.“ — 
Also ein im christlichen Sinne stolzer und hoffärtiger Geist, über den die 
Reue gekommen war, wird hier in nachdrücklicher Weise vor der Be- 
schäftigung mit weltlicher Wissenschaft gewarnt, und es ist nicht ohne 
Interesse, daß hierbei des platonischen Timäus, natürlich in der Bearbeitung 
des Chaleidius, ziemlich eingehend gedacht wird. Wahrscheinlich sucht sich 
nun der unglückliche Sünder vor der Gnade zu rechtfertigen. Doch die 
Gnade bringt ihn auf den rechten Weg und entläßt ihn als von seinem 
Irrtum geheilt.!) Die Proben bei Haurdau zeigen, daß Warnerius auch 
in diesem Gedicht sich als ein Kleriker offenbart, der die Bildung seiner 
Zeit sich zu eigen gemacht hatte. Und danach dürfte die vollständige Aus- 
gabe des Paraclitus sehr zu wünschen sein, da sie manches Licht auf 


die Bildungsgeschichte werfen würde. 
Das Gedicht wird in alten Katalogen mehrfach erwähnt, vgl. Neues Archiv 32, 690. 
Es findet sich nicht selten überliefert, so im Paris. 18201 s. XII f. 59—65, Vindob. 277 (303) 





...') Der Schluß lautet im Amplon. Q 49 £.110 Sanum te video. Gloria summa deo. Ex- 
plieit paraclitus correctus atque bonus. 
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s. XIV f. 64—71b, Berol. 916) s. XIV £.20—33b und 997 s. XV f. 194b —198, Prag. 547 s. XIV 
f. 36b—52b (mit Kommentar) und 282 s. XIV—XV f. 982 —116b (mit Kommentar), Monac. 19607 
s. XIV/XV £.304—321 und 19667 s. XV £. 1—37, Amplon. Q 49 s. XIV £.89—110. Fragmente 
aus Paris. 18201 veröffentlichte B. Haurdau, Notices et extraits de quelques mser. de la 
Bibl. nat. 6, 79, 81 ff. 


103. Embrichos von Mainz Vita Mahumeti. 


Embricho gehörte nach Mainz, woher auch seine Mutter stammte, und 
mag um 1010 geboren sein. Er war von vornehmem Geschlecht und zeich- 
nete sich durch hohe Bildung und Gelehrsamkeit aus. Man rühmt von ihm, 
daß er die Philosophen gelesen habe?) und in der Ethik, Logik und Physik 
erfahren gewesen sei; die wichtigen wie die unbedeutenderen Autoren habe 
er gekannt und sie auch in geziemender Weise erklären können. Daraus 
geht unzweifelhaft hervor, daß er in Mainz an der Domschule Lehrer ge- 
wesen ist. Da nun auch seine hohe Stellung als Kleriker gerühmt wird 
und da wir wissen, daß im Jahre 1064 der Mainzer Propst Embricho zum 
Bischof in Augsburg erhoben wurde, so ist kaum zu bezweifeln, daß dieser 
Propst der Mainzer Lehrer gewesen ist. Dieser wurde, wie es scheint, noch 
in jüngeren Jahren von einem Godebald aufgefordert, die Ursachen und die 
Anfänge des Islam darzustellen, und schrieb daher ein längeres Gedicht von 
571 Distichen über das Leben Mahomeds, in dem er die damals über den 
Stifter des Islam im Abendland verbreiteten Sagen in Verse brachte und 
vom christlichen Standpunkte aus beleuchtete und ausschmückte und wohl 
wesentlich erweiterte. Dies Gedicht wurde früher fälschlich dem Hildebert 
von Le Mans heigelest. 

Im Prolog wendet sich Embricho gegen die Torheit derjenigen, die 
nicht an Christus glauben, und verheißt ihnen die Vs. 21—34 sehr aus- 
führlich beschriebenen Qualen der Hölle. Das Volk, von dem er schreiben 
wolle, verachte nicht nur alle heidnischen Götter,3) sondern halte auch 
Juden und Christen für Toren. Der Führer dieses Volkes sei Mahumet, 
und da Godebald ihn aufgefordert habe, über Grund und Anfang von dessen 
Ketzerei zu berichten, so gehorche er. Aber er bitte ihn, sein Werk nicht 
abzuschreiben oder vielen zu zeigen, da es zu gering sei, um das Urteil 
der ‚Öffentlichkeit zu vertragen. 

Der Inhalt des eigentlichen Gedichts ist folgender. Ein schlechter 
Mensch, der äußerlich ein scheinheiliger Christ war, hatte es schon längst 
auf den Untergang der Kirche abgesehen, und als der Patriarch von Jeru- 
salem gestorben war, wollte er dessen hohe Stellung gewinnen. Damals 
regierte der Kaiser Theodosius und Ambrosius war Bischof von Mailand. 
Dieser Mensch nun wollte den Kaiser betrügen, aber er wurde erkannt und 
des Landes verwiesen und sprach bei seinem Weggange einen entsetzlichen 
Fluch über die Kirche aus. Er wandte sich nach Lybien, wo die Kirche 
damals noch blühte, und hier setzte er seinen Betrug fort. Es gelang ihm, 


!) Hier bedeuten die Worte am Schluß | christlichen Schriftsteller zu verstehen, wenn 
Wibrandi de Wicle den Besitzer der Hs., vgl. | man nicht an Boethius denken will. 
E. Voigt, Ysengrimus p. OXX. 3) Aufzählung der heidnischen Götter Vs.47 
*) Vita auctoris bei Wattenbach, Berl. —-52 (Ipsa Iovis mundum fratris negat esse 
SB. 1891, 113 Philosophos legit, anima sacra | profundum — Et negat esse deum cum Pro- 
scripta subegit; danach sind hier wohl die | theo Nereum. 
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sich bei einem Herrscher!) des Volkes einzuschmeicheln und er galt bald 
als der beste Mensch und Christ, da man nicht ahnte, daß er ein Zauberer 
war. Er wandte sich nun an einen Sklaven namens Mamutius, den er zur 
Ausführung seiner bösen Tat erwählte, Daher versprach er ihm alle Macht ?) 
und allen Reichtum, und als der Sklave nur die Freiheit begehrte, versprach 
er ihm sogar die Herrschaft über das Land.’) Mamutius aber erwiderte, 
daß er nur sein Diener sein wolle, denn wenn er ihm diene, so sei er frei. 
Da ließ der Zauberer den Herrn der Stadt und des Sklaven in eine schwere 
Krankheit fallen, und als er nicht sterben wollte, begab er sich nachts zu 
ihm und tötete ihn. Alsbald erhob sich großes Klagen unter den Sklaven 
der ganzen Stadt und nach dem Begräbnis berückte der Zauberer die Witwe 
des Herrn, flößte ihr Liebe zu Mamutius ein und beredete sie dazu, ihn 
zu heiraten. Die Frau ging darauf ein,*) schenkte dem Sklaven die Frei- 
heit und erhob ihn zu ihrem Gemahl und zum Herrn der Stadt. Nun stellte 
ihm der Zauberer noch größere Macht in Aussicht unter der Bedingung, 
daß er ihm in allem gehorsam sei. Er solle nämlich ein eben geborenes 
Kalb geheim vor dem Volke aufziehen, und zu diesem Zwecke müsse das 
Kalb in eine sehr tiefe Grube gebracht werden, wo man seine Stimme 
nieht hören könne; sie beide allein nur dürften um das Geheimnis wissen. 
Alles geschah nach des Zauberers Willen und das Kalb wird großgezogen. 
Aber das Geschöpf wurde ein wunderbares Tier: es glich nicht einem 
Stier, sondern seine Hörner waren furchtbarer als das des Einhorns, 
seine Augen sprühten Feuer, sein Antlitz war mit Stacheln besetzt. Sein 
Rachen glich dem der Hölle, auf seinem Rücken hatte es eine Mähne wie 
das Pferd und die ganze Gestalt glich der des Elefanten. Inzwischen war 
der König von Lybien gestorben, ein treuer Sohn der Kirche und ein 
strenger Gesetzgeber, aber ein Freund der Armen und Waisen. Eine all- 
gemeine Trauer erhob sich daher in Afrika, und als sich diese etwas ge- 
legt hatte, wurde eine Versammlung der Großen abgehalten, um den Nach- 
folger zu wählen. Der Zauberer vermochte nun den Mamutius daran teil- 
zunehmen, und dieser kam dahin, als eben Streit auszubrechen drohte. Es 
gelang ihm jedoch, die Streitenden zu beschwichtigen, und er stellte den 
Großen vor, daß er einen Mann kenne, der klüger als Salomo sei und ihınen 
jetzt den besten Rat zu geben vermöge. Die Versammelten gingen darauf 
ein und Mamutius begab sich zurück, erwählte sich aber zum Reisebegleiter 
einen töriehen Menschen von hoher Geburt. Der Verstellung wegen weigerte 
sich der Zauberer erst lange, mitzukommen, doch ließ er sich endlich zum 
Aufbruch bewegen, verlangte aber einen Esel zur Reise, da er eines Pferdes 
nicht würdig sei. Vor der Abreise aber hatte er den Stier aus seinem Ge- 
fängnis befreit und ihm an die Stirn eine goldene Aufschrift gelegt. Durch 
die erhaltene Freiheit wurde der Stier nun wütend, verwüstete weithin das 
Land und tötete alle Menschen. Nun kam der Zauberer zu der Versamm- 


!) Vs. 199 Consulis aedes Hostis ut hospes | 4) 301 Impatiensque morae nach Juvenal. 
adit, consul eum recipit. | 6,238. 327; 306 quia depuduit wohl nach 
?) Vs. 226 me tribuente feres nach Sedul. | Ovid. Ep. 4, 155. — Mit Vs.123 vgl. Verg. 
P. C.2, 189. Eel. 3,93 und mit 187 (Causa mali tanti) 


®) Vs.241 Consul eris per me. Aen. 6,93. 
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lung der lybischen Großen und gefiel allgemein wegen seiner Bescheiden- 
heit. Als man ihn endlich fragte, wer König werden sollte, seufzte!) er 
erst und weinte verstellte Tränen, berichtete dann aber, er kenne einen 
ihm von Gott eingegebenen Ausweg: König solle der sein, der einen bisher 
ungezähmten Stier bändigen könne. Und nachdem er die Gründe zu diesem 
Entscheid bekannt gegeben, vertrauten nun die jungen Leute auf ihre Kraft, 
die Greise auf ihre Klugheit, ein solches Tier bezwingen zu können, $o 
zog man hinaus und alles fürchtete sich vor dem entsetzlichen Stiere, den 
der Zauberer zu bändigen aufforderte. Ein junger Mann versuchte das Wag- 
stück und griff das Ungeheuer an,?) wurde aber bald von ihm bezwungen, 
Da eilte Mamutius aus der Menge hervor, und ihm kam der Stier ent- 
gegen, leckte ihm die Hände, gab sich ganz in seine Gewalt und ließ sich 
ruhig ein Joch von ihm auflegen. Erstaunt kamen die Lybier heran und 
lasen auf der goldenen Stirnzier die Aufschrift: Gott hat den erwählt, der 
mich bezwang. Mamutius wurde nun von den Lybiern zum König erwählt, 
obwohl er sich anfänglich heftig sträubte, die Herrschaft zu empfangen. 
Nach einiger Zeit kam der Zauberer zu ihm, um ihn zu mahnen, der 
großen empfangenen Wohltaten eingedenk zu sein, und um ihm die Herr- 
schaft über die ganze Erde sowie eine gottähnliche Stellung zu versprechen, 
wenn er ihm weiter gehorchen wolle: vor allem müsse das Gesetz des 
Evangeliums fallen, das die Keuschheit gebiete und die Verwandtenehe 
untersage; die freie Liebe müsse er verkündigen und die Gesetze aufheben, 
damit jeder nach seinem Wunsche leben könne. Die alten Vorschriften über 
Sitte und Recht müßten fallen und nur noch das Gesetz gelten, daß alles 
erlaubt sei, was jedem einzelnen beliebe. Damit war der König ganz einver- 
standen und er stattete dem Zauberer großen Dank ab und bat ihn dringend, 
ihm stets zur Seite zu stehen. So wurden nun alle alten Vorschriften ab- 
geschafft und auf die Übertretung des neuen Willkürgesetzes Strafen gelegt: 
die freie Liebe waltete fortan im Volke und zerstörte alle Familienbande 
und die fromme Scheu, die einst geherrscht hatte. Von diesem gottlosen 
Treiben hielten sich nur wenige fern, sie wurden dafür hart bestraft und 
mußten die schrecklichen Qualen erdulden, die einst über die christlichen 
Märtyrer verhängt worden waren.) Doch Gott legte bald auf Mamutius 
eine schwere Strafe, er verfiel nämlich in Epilepsie und tobte in diesem 
Zustand gegen alle Tugend. Der Zauberer wurde hierüber traurig und em- 
pfahl dem Volke, sich stets darüber zu freuen und zu jubeln, wenn der 
König von der Krankheit heimgesucht werde. Als nun Mamutius von einem 
Anfall genas, versammelte er das ganze Volk und verkündete ihm, wenn 
er in seiner Krankheit geistesabwesend erscheine, dann sei er in Wirk- 
lichkeit in den Himmel emporgetragen worden, und er leide in keiner Weise, 
sondern er spreche mit den Heiligen und erschaue das Paradies; aber 
Schmerz empfinde er, wenn er in die Welt zurückkehre, und wenn er sein 
Volk nicht so lieb hätte, so würde er gar nicht dahin zurückkehren. Er 


!) Vs.527 suspiria traxit ab imo Pectore | ®) Die Foltern vgl. Vs. 813—824. Hier 
nach Ovid. Met. 10,402. | heißt es 821 quia corvos in eruce pavit nach 
2) 625 En alter Sceva nuda sine tegmine | Horat. Ep. 1,16, 48. : 

leva, wo Sceva für Scaevola steht. 
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habe jetzt im Himmel mit den Göttern Rücksprache genommen und sie 
hätten ihm in allem zugestimmt. So verkünde er denn dem Volke, daß er 
Gott gleich sei und mit ihm zusammen die Herrschaft über alle Dinge an- 
getreten habe. Und er könne seinem Volke das Versprechen geben, daß 
jeder durch Waschungen sich von seiner Sünde zu reinigen vermöge. Wer 
also schuldlos sein wolle, müsse sich fünf Waschungen en um die 
Freuden des ewigen Lebens zu haben. Doch der Mag neige sich und er 
müsse seine Rede: abbrechen, ein jeder möge also von der Freiheit den 
richtigen Gebrauch machen, indem er nach seinem Willen lebe. Gewaltigen 
Beifall lösten diese Worte des Königs beim Volke aus und Freudengeschrei 
tönte bis zum Himmel.!) „Aber wie wird es dir ergehen“ — so wendet 
sich nun der Dichter in einer Apostrophe an Mamutius — „du grausamer 
und ‚gottloser Räuber? Du wirst den Weg zur Hölle nehmen und als Glied 
des Satanas wirst du vom leeren Chaos verschlungen werden;?) das Volk, 
das an dich glaubt, verfällt der ewigen Verdammnis!“?) Als nun das schänd- 
liche Leben der Lybier kein Ende nahm, da beschloß Gott, die Übeltäter 
zu bestrafen. Eines Tages dachte Mamutius eben darüber nach, welches 
Gesetz er am nächsten Tage erlassen wolle. Da stürzte er plötzlich blut- 
los hin, sein Eingeweide wurde vom heftigsten Schmerze zerwühlt, seine 
Glieder versagten den Dienst, die Zunge wurde gelähmt, Schaum trat vor 
seinen Mund und der Atem setzte fast aus. Da der Zauberer nicht zugegen 
war, so konnte ihm niemand helfen, und schließlich fiel eine Herde von 
Schweinen über den König her, die ihn zerfleischte; seine Seele entfloh zur 
Hölle. Der Zauberer kam noch zu dem schrecklichen Anblick, wie die Säue 
am Leibe des Königs fraßen. Erst weinte er um ihn, doch seine Tränen 
versiegten schnell, als er sagte: „Als Priamus den Hector beweinte, haben 
ihm da seine Tränen etwas genützt?*) Auch du machst den Toten dadurch 
nicht wieder lebendig!“ Und er trug die Leiche auf ein Bett und rieb sie 
mit köstlichen Salben und Wohlgerüchen ein, hüllte sie in prächtige Ge- 
wänder und hielt eine Rede an das Volk: „Dieser Tag soll euch für alle 
Zeiten ein Feiertag sein, da an ihm euer König zum Himmel emporgestiegen 
ist. Glaubet aber nicht, daß er für euch verloren ist, denn er regiert seine 
Untertanen von dort oben. Und daß seine Glieder von Schweinen benagt 
sind, das will heißen, daß wir zwar äußerst gebrechlich sind; doch unser 
Tod bedeutet das Heil unsrer Seelen, und wir werden im Tode dem Mahumet 
folgen. Und ich füge zu dessen Gesetzen hinzu, daß ihr euch des Schweine- 
fleisches enthalten sollt.“ Seit dieser Zeit betrachtet das Volk jeden als 
unrein, der vom Fleisch dieses Tieres genoß. Der Zauberer aber krönte 
sein Werk dadurch, daß er einen großen Tempel baute, an dessen Marmor- 
tür eine Aufschrift besagte: „Hier wird dem durch Mahumet gegeben werden. 
der etwas Gutes erbittet.“5) Dieses ganze Gebäude bestand aus herrlichem 
Marmor. Aus der Ferne gesehen glich der Tempel einem goldenen Berge 


!) Vs. 979 Ingue modum tonitrus tantus | geredet mit hostia Ditis. 


ferit aethera clamor (Verg. Aen.5, 140), Quan- - *) 1057 Quando pater Hectora flebat, Num- 
tum Iunonis sub Iove nescit amor. quid 5 nn imae profuerunt? 
*) 993 chaos sorbebit inane. 5) 1112 Hic bene quod petitur, per Ma- 


°) 1001 Cumque tuo Mahumet Platonis | humet ae 
victima fies. Vordem wird Mahumet 981 an- 


586 Geschichte der lateinischen Literatur des Mittelalters. Zweiter Teil, 


und im Innern erglänzte er in Gold und Edelsteinen wie der nächtliche 
Himmel im Sternenglanz. In der Mitte des Gebäudes war eine Kuppel ein- 
gebaut, worin die Leiche Mahumets bestattet wurde. Der Sarg aber wurde 
durch seine eigne Schwere in der Schwebe gehalten, während das törichte 
Volk glaubte, daß der Tote das Wunder bewirke. Zauberkunst also hat in 
Lybien die Verehrung Mahumets hervorgerufen. Der Dichter schließt mit 
den Worten: „So habe ich die Ursachen der Irrlehren aufgedeckt und wie 


die Muse jetzt schweige, so möge Mahumet dem Verderben geweiht sein.‘ ı) 

Zeugnisse. Was wir vom Dichter wissen, meldet ein kurzes Gedicht, das im Phillip. 
1694 nach p. 222 auf einem Pergamentblatt eingeheftet ist, vgl. V. Rose, die Meermanhss. 
der Kgl. Bibl. zu Berlin S. 402, während das Gedicht im Remensis civ. 1043 (743) der Vita 
Mahumeti vorausgeht, vgl. Wattenbach, Neues Archiv 17, 358. Es hat im Phillipp. die 
Ueberschrift Vita auctoris. Hier heißt es Vs. 3 Ergo sciant noti?) cuncti pariterque wemoti, 
Hec quod composwit carmina, dum studwit, Embricho, quem mores genus ewaltant et hono- 
res ...(8) Mogontinus erat, mater ut eius erat. Von seiner Bildung 9 Noverat auctores 
maiores atque minores, Et quibus hos voluit, legerat ut decuit.”) Philosophos legit, anima 
sacra scripta subegit: Quicquid ei placuit, hoc satis exposuit. Quem si vidisset, quondam Naso 
coluisset, Prosa Sydonium,*) carmine Virgilium.... Hune si cognoscere vultis, Aethicus et 
logieus extitit et phisicus. Der Schluß gibt vielleicht Beziehung zu dem Zauberer in der Vita 
Mahumeti, vgl. 18 Debent ergo senes cum pueris iuwenes Eius opus elare bene quod descripsit 
amare, Ne magus ut pereant vivere dum valeant, allerdings steht als Glosse über magus das 
Wort Symon mit biblischer Beziehung. Zum Mainzer Propst vgl. Lamperti Hersfeld. annales 
1064 (ed. Pertz, Hannover 1874, p.59) Heinricus Augustensis episcopus obült ... Embricho 
ei successit, praepositus Mogontinus, vi pontificalis modestiae et gravitatis, Das Gedicht 
über Mahumet würde dann wohl in Embrichos jüngere Jahre zu setzen sein, da der Ver- 
fasser der Vita auctoris nicht erwähnt, daß Embricho Propst war, und sagt, daß er das Ge- 
dicht verfaßt habe dum studuit (Vs. 4). Zur Aufforderung durch Godebald vgl. Vita Mah. 71 
At tu summorum speculum, Godebalde, virorum, Quod fuerit, quaeris, principium sceleris 
Primaque tantorum fuerit quae causa malorum, Praecipis, expediam; praecipis et faciam; 
hierzu die Ergänzung aus Phillipp. (bei Rose a.a. 0. S. 402) 76 precor, Ne transeribantun 
aut a multis videantur, Nostra timent vicia publica iudicia. Hec sed omittamus et ad inceptum 
redeamus. Quod, 1090, iudicio perlege propitio.) Die sagenhaften Stoffe im Gedicht sind 
sehr zahlreich: Die Verlegung in die Zeit des Theodosius, die Zurückführung der Begründung 
des Islam auf einen Zauberer, der einen Fluch auf die Kirche aussprach, die frühere Stellung 
Mahumets als Sklave, der furchtbare Stier, der König von Lybien, die epileptische Krank- 
heit Mahumets und sein Tod, mit dem die eigentümliche Begründung des Verbots von 
Schweinefleisch verflochten wird. Christlich jedenfalls ist der Zug, daß sich der Zauberer 
weigert, bei seiner Reise ein Pferd zu besteigen. In der Apostrophe des Dichters an Ma- 
humet 981 Quid facis his monitis scelerum caput, hostia Ditis und 983 Sed metuis credo, 
erudelis et impie latro ist die Apostrophe des Sedulius an Herodes zu erkennen, vgl. Pasch. 
Carm. 2, 83 und 127 ff. Die Form des Gedichtes sind also Distichen, deren Hexameter wie 
Pentameter mit ganz wenig Ausnahmen doppelsilbig gereint sind; ist das nicht der Fall, 
wie Vs. 549 und 977 f., so tritt an Stelle des Reimes der einzelnen Verse der Endreim im 
Distichon. Der poetische Ausdruck bietet nichts Bemerkenswertes, die wenigen Anklänge 
an die ältere Poesie sind in den Noten oben verzeichnet. Bemerkt sei noch, daß die Ver- 
schleifung in der poetischen Technik des Gedichts fehlt. i 

Ueberlieferung. Das Gedicht ist frühzeitig Hildebert zugeschrieben worden, wie 
sich aus der doppelten Zusammenstellung mit dem Gedicht über die Maria Egyptiaca im 
Katalog von Schlettstadt 1296 erweist; vgl. Die Stadtbibl. v. Schlettstadt S. 6 N. 45 Vita 
Egyptiace et Macumeti, S.7 N. 68 actus Machemeti Egyptiace. Und es steht auch in den 
heutigen Hss. unter Hildeberts Werken. Daß es von Embricho verfaßt ist, zeigte Watten- 
bach, Berl. SB. 1891 8. 113, vgl. V. Rose S. 402. Haupfhs. Phillipp. 1694 (Meerman. 180) 





!) 1141 Hactenus errorum quia causas | Wattenbach denkt daher an Sueton. Aber 
diximus horum, Musa manum teneat et Mahu- | es ist natürlich an Sidonius festzuhalten, 
met pereat. dessen Briefe als Muster galten. 

2) So ist des Reimes wegen statt iuneti | 5) Diese vier Verse fehlen in der nach 
zu schreiben. einem Elnonensis, jetzt Paris. 274 gemachten 
®) Ich verstehe Et hos legerat ut decuit, | Ausgabe bei Beaugendre; überhaupt hat 
quibus voluit, der Phillipp. 1694 viele Verse, die im Paris. 
*) Der Rem. 1043 gibt Swidonium und | fehlen. 
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s. XII £.105°—111b mit Schaltzettel (aus St. Arnulf in Metz) und der ähnliche Rem. civ. 
1043 (743) v XIII; Paris. 274 s. XIII (aus St. Amand); außerdem die Hs in St. Omer civ. 
115 s. XII—XIIU, vgl. Arch. d. Gesellsch. f. ält. deutsche Geschichtskunde 8, 408 mit der Auf- 
schrift Versus de Mahumeto ad Godeboldum. Ausgabe von Beaugendre, Hildeb. Cenom. 
opera col. 1277—1296. — Vgl. Wattenbach 2, 114. Hist. litt. 11, 380. 


104. Gedicht auf den hl. Vincentius. 


Nicht lange vor dem Jahre 1052 brach zur Zeit der Quadragesima im 
Kloster St. Bertin ein Feuer aus, das aber, wie die Mönche glaubten, durch 
den Beistand der drei Ortsheiligen gelöscht werden konnte, und tags dar- 
auf hatte am Gregoriustage (12. März) der Bruder Rambert eine Erscheinung, 
die große Zufriedenheit unter den Mönchen auslösen mußte. Einer der 
Brüder brachte nun die hiermit im Zusammenhang stehenden Vorgänge in 
ein Gedicht, das eine gewisse metrische Kunstfertigkeit verrät. Der Dichter 
erzählt, daß im Kloster des hl. Bertinus Feuer entstand und daß der hl. Vin- 
centius zu Hilfe kam, nachdem in der ganzen Stadt der Feuerlärm ertönte. 
Es erschienen drei weiße Tauben vom Himmel, die sich auf das Kreuz der 
Klosterkirche niederließen, und durch sie wurde das Feuer gelöscht. Später, 
am Gregoriustage hatte nun der Mönch Rambert eine Erscheinung des 
Il. Vincentius mit der Palme in der Hand. Der Heilige wandte sich an ihn 
und sagte, er wolle seine Brüder besuchen und deren Gelübde kennen lernen. 
Gott habe befohlen, das Kloster zu verbrennen, aber die hl. Bertinus und 
Audomarus hätten für das Kloster gebeten und er selbst habe sich ins 
Mittel gelegt und Gott habe Schonung versprochen. Die drei weißen Tauben 
seien er, Bertinus und Audomarus gewesen. Und Rambert möge den Brüdern 
sagen, daß sie die jährlichen Feste der drei Heiligen feiern und bewahren 
möchten. Die Erscheinung verschwand und die Mönche schwammen in 
Tränen der Rührung und vom Himmel begnadigt vermehren sie die Ge- 
sänge über die Heiligen. 

Das Gedicht besteht aus vierzehn fünfzeiligen Odenstrophen, deren erste 
vier Verse im allgemeinen regelmäßig gebaute Hendekasyllaben darstellen,!) 
während die fünfte Zeile in zehn Strophen den pherekrateischen Vers,?) in 
je einer den glykonischen®) und den katalektischen daktylischen Trimeter 
mit dem Adonius*‘) besitzt, Maße, die sämtlich aus Boethius genommen 
sind. Dagegen scheint 2,5 ein daktylischer Trimeter zu sein, während 
13, 5 Die metuant altitonantem einem mißglückten Asklepiadeus ähnlich sieht, 
falls die Überlieferung hier richtig ist. Der Dichter strebte also nach einer 
gewissen Polymetrie, wohl nach dem Vorbild des Boethius, aber seine 
metrischen Kenntnisse waren doch nicht ausreichend sowohl zu genügender 
Variierung als auch zur richtigen Anwendung der Maße. 


: Zeugnisse. Zu der ganzen Erzählung vgl. des Abtes Bovo von St. Bertin Relatio de 
invent. et elevat. s. Bertini bei Mabillon, Acta SS. 3, 1, 156 und Holder-Egger, MG. SS. 
15, 526f. Daß das Gedicht kurz nach den Ereignissen verfaßt wurde, ergibt 1,5 Tempestate 
moderna. Bovo stimmt dutch seine Worte quadragesimae observatione mit den Worten des 


!) Fehlerhaft sind 1,4. 4, 3. 5,2. 9, 3. | cons. phil. 2 metr. 6. 


10,3. 13,2 gebaut, während 13,3 zwei Silben | ®) Strophe 4 nach Boeth. cons. phil. 1 
fehlen, vielleicht infolge unvollkommener | metr. 6 etc. ; 
Ueberlieferung. | 4) Strophe 6 nach Boeth. cons. phil. 1 


?) In Strophe 1.3.5. 7—12. 14 nach Boeth. |, metr. 2. 
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Gedichts 2,5 Tempus erat quadragesimae und spielt mit den Worten uique digestum penes 
nos invenitur in memoria s. Vincentii martyris auf eine Schrift über Vincentius an, die man 
in St. Bertin verwahrte. Auch die Erscheinung des Heiligen, die Rambert hatte, wird 
von Bovo erwähnt. Bovos Worte, die zur Bestätigung des Gedichts dienen, sind ce, 1 
p. 526, 56 aedes dei subito igne liquantur ... 527,6 quod quadragesimae observatione illud 
discrimen mobis acciderit; c.2 His ita consumptis insecuta nocte cuidam nostrorum seni- 
orum, quem quia adhuc superest, nolo nominare, in somno visum est videre quendam magni- 
fieum virum habitus eandore niveum vultus splendore fulmineum; zur Löschung des Feuers 
1 p 526, 41 Haud secus modernis temporibus ... utque digestum penes non invenitur in 
memoria sancti Vincentii martyris ultio super nos divinae pendebat indignationis ...nisi 
idem sanctus martyr cum sanctis patronis nostris Audomaro videlicet atque Bertino inter- 
cessores pro nobis coram domino assurrexissent. Da die von Lambert im Chron. Audomar. 
MG. SS. 5, 65 gemeldete Feuersbrunst das ganze Kloster zerstört hatte, so macht Holder- 
Egger, MG. SS. 15, 517 n. 1 mit Recht darauf aufmerksam, daß das im Gedicht dargestellte 
Feuer nicht das des Jahres 1033 gewesen sein kann. Uebrigens besitzen wir für jenes noch 
eine dritte Quelle. Während nämlich Bovos Bericht sich durchaus nicht mit allen Einzel- 
heiten des Gedichts deckt, ist dies tatsächlich der Fall mit den Mirac. s’ Bertini contin, 1 
(= ce. 44) MG. SS. 15, 517 £., deren Verfasser die ganze Geschichte mit außerordentlich viel 
Worten erwähnt und auch den Rambert nennt; entweder sind die miracula vom Gedicht 
abhängig oder umgekehrt. Der Schluß des Gedichts lautet 14, 4 Sic Bertiniade gratificati 
AÄugent martyris odas. 

Ueberlieferung in der Hs. Mus. Brit. Kings libr. 13 A XXII £. 71b—72, von Hand 
s.XI—XII nachgetragen. Ausgabe von Dümmler, Neues Archiv 2, 228—30 mit Einführung 
S. 223. Vgl. Wattenbach 2, 170. 


105. Arnulis Delicie cleri. . 


Ein Mönch Arnulf, der vielleicht aus Frankreich stammte und inner- 
halb der Jahre 1018 und 1020 geboren war, widmete zwischen 1054 und 
1056 Heinrich III. und seiner Gemahlin Agnes ein Gedicht, das er Delicie 
cleri betitelt hatte und dessen Hauptinhalt aus 291 zweizeiligen Sprüchen 
besteht. Diese sind in zwölf Gruppen von je 24 Sprüchen angeordnet und 
zwar richten sie sich vom Vater an den Sohn, besitzen also eine ähnliche 
Einkleidung wie die im Ruodlieb gegebenen Lebensregeln — beides nach 
den Disticha Catonis. Je zwei Gruppen sind aber durch eine rhythmische 
Strophe getrennt, die aus vier jambischen Doppel-Achtsilbern besteht und 
die Zwischenreden des Sohnes auf die Lehren des Vaters enthält. Und da 
in den beiden Anfangsversen jeder Gruppe die Antwort des Vaters auf die 
Zwischenreden des Sohnes gegeben wird, so kommt jede Gruppe auf 
25 Verspaare. Dies ist der Kern der Dichtung, der durch verschiedene 
kleine Gedichte umrahmt wird, nämlich im Anfang durch eine doppelte be- 
grüßende Widmung!) an den Kaiser und die Kaiserin, durch eine Dar- 
- legung des Themas und durch eine Anrufung Jesu, während am Ende ein 
Dialog zwischen Dichter und Gedicht erfolgt, der durch seine tetrastichische 
Anlage und distichische Einteilung dem. ganzen Werke eng angepaßt ist und 
in drei Rätsel mit Lösung ausläuft. Den Schluß bilden mehrere kurze Ge- 
dichte, nämlich eine Empfehlung des Werkes an den Leser, wobei der Dichter 
seinen rückwärts gelesenen Namen verrät, eine Beichte, in der er sein 
Alter auf 36 Jahre angibt, ein Gebet an die Gottheit und endlich eine Dank- 
sagung an die Dreieinigkeit unter Anrufung einer Menge von ihren mysti- 
schen Benennungen. Da alle einzelnen Teile ohne Ausnahme ihre Über- 
schriften erhalten, so sieht man deutlich, daß Arnulf von der schulmäßigen 


!) Sie sind die einzigen Teile des Gedichts, die im elegischen Distichon verfaßt sind. 
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Ausgestaltung des Ganzen besonders viel hielt. Vielleicht ist er daher 
Lehrer in seinem Kloster gewesen, denn auf Belehrung in sittlicher Be- 
ziehung läuft das ganze Gedicht hinaus, dessen Form unzweifelhaft durch 
die Disticha Catonis bestimmt wurde, die neben den Sprüchen des Publilius 
Syrus die am meisten gekannte und gewürdigte gnomische Unterlage aus 
dem Altertum bildeten und auch von Arnulf hier und da benutzt wurden. 
Als Stoff für seine Sprüche wählte sich Arnulf die fünf Bücher des Alten 
Testaments, die im Mittelalter unter Salomos Namen gingen, nämlich die 
Sprüche, den Prediger, das Hohelied, die Weisheit Salomonis und das Buch 
Jesus Sirach. Daneben erscheinen auch andre biblische Quellen und Aus- 
züge aus der alten gnomischen Poesie, nämlich die Disticha Catonis, die 
Publiliussprüche und die Sprüche der Sieben Weisen.!) Außerdem wurden 
die Satiriker Horaz, Persius und Juvenal benutzt und zuweilen erscheint 
auch ein Gedanke aus Vergil, Sallust und aus den Epigrammen Prospers. 
Das hat im einzelnen E. Voigt nachgewiesen,?) der sich der großen Mühe 
unterzog, die Quellen der distichischen Sprüche aufzudecken. Nun sind aber 
die wenigen Distichen, für die er eine Vorlage nicht ermitteln konnte, 
auch nicht aus den früheren oder zeitgenössischen Proverbiensammlungen 
nachzuweisen,®) und wenn man Arnulfs Standpunkt zu seinen Quellen schärfer 
ins Auge faßt, so ergibt sich doch eine nicht geringe Selbständigkeit des 
Dichters. Diese bezeugt schon die Auswahl der Stellen aus den Vorlagen, 
denn da der Gedanke eines Bibelverses sich oft nicht auf ein ganzes 
Distichon verteilen ließ, so suchte der Dichter häufig nach einer ähnlichen 
Quellenstelle und verband diese geschickt mit der ersten zu dem Zweivers. 
Und da er die poetische Sprache völlig beherrschte, so sind nicht wenige 
unter seinen Distichen als völlig gelungen zu bezeichnen, d.h. Inhalt und 
Form decken sich vollkommen. Und das. war insofern nicht leicht, als der 
durchgeführte leoninische Reim der Hexameter, der nur selten durch drei- 
fachen Reim ersetzt wird, einer organischen Form spröde genug gegen- 
überstand. Hingegen kann man Arnulfs Verse nicht frei von einer gewissen 
Rhetorik nennen, denn die Alliteration drängt sich öfters stark hervor und 
_ Assonanzen und Wortspiele herrschen nicht selten in seinen Versen. Auch 
zeigt sich ein merkwürdig großer Reichtum an seltenen oder neugebildeten 
Wörtern, deren manche auf die Benutzung von Glossaren hinweisen. — Im 
Gegensatz zu den zwölf Gruppen der Sprüche, deren letzte mit einem Epilog 
und einem Gebete schließt,‘) stehen nun die zwölf Zwischenreden des Sohnes, 
die in die oben erwähnten, uns längst von den Angelsachsen bekannten 
Rhythmen 5) gekleidet sind. Der Sohn spricht sich in diesen ersten Zwischen- 
reden über die Poesie und über die in ihr enthaltenen Lehren des Vaters . 
in hohem Grade lobend aus, die späteren Stücke erhalten hingegen ein ge- 
lehrtes Gewand, wie Vs. 249 fl. von den Vertretern der freien Künste 
handelt, als deren Vertreter der Vater 465 f. hingestellt wird, während der 
1) So heißt es auch Vs.170 Tene putas | Gnomik gänzlich fehle. 
septem sapientibus anteriorem. 4) Hier muß 689 geschrieben werden Suf- 
?) Romanische Forschungen 2,385—8389. | fugii turris mihi sis grassamen ob hostis, denn 
3) So sagte auch schon E. Voigt, Roma- | grassamine ab hostis kann es nicht gut heißen, 


nische Forschungen 2, 389, daß dem Armulf | da Arnulf die Verschleifung meidet. 
der nationale (uellarm der mittelalterlichen 5) Vgl. Bd. 1, 140. 
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Vater 357 ff. nach seiner Kenntnis in der Musik gefragt wird.!) Und dann 
erschallt das Lob des Vaters von neuem in allen Tonarten aus dem Munde 
des Sohnes, der die Töne seiner Melodien Vs. 520 f. höher stellt als die 
Lieder der Nachtigall und des Schwanes. Da aber mit Vs. 682 die väter- 
lichen Sprüche ihr Ende erreicht haben, so verlangt der Sohn 683 £.: „Mein 
gleichsilbiger Rhythmus fordert nun, daß deine lieblichtönende Muse sich 
von ihrem Gesang erhole. Denn wer deine kunstreich gegliederten Er- 
mahnungen befolgt, wird den Ruhm des Himmels in Ewigkeit genießen.‘ 
Der Dialog zwischen Dichter und Gedicht stellt einen anfänglich sich an 
Horaz (Ep. 1,20 und Carm. 2, 20) anlehnenden Streit dar, der mit aller- 
hand Witzworten aus den römischen Satirikern reichlich gewürzt ist und 
mit der Bitte um Verzeihung von seiten des Gedichts endet, nachdem der 
Dichter erklärt hat, sich mit solehen Größen wie Vergil und Horaz nicht 
in eine Linie zu stellen. Sodann aber geht der Dichter zum Angriff über 
und versucht das Gedicht mit drei Rätseln,?) deren jedes in den zwei ersten 
Versen eine Aufforderung zum Raten enthält, während zwei weitere Verse 
ein Doppelrätsel von ähnlichen Elementen enthalten. Auf jedes Rätsel folgt 
die Lösung, die in gleicher Weise wie das Rätsel selbst disponiert ist. In 
der kurzen Fortsetzung des Dialogs benutzt der Dichter3) den Vs. 80 aus 
dem Epithalamium Laurentii und das Gedicht nennt 791 seinen schon Vs. 11 
angeführten Namen. Die kleinen Schlußgedichte sind ohne weitere Be- 
deutung, nur daß in der Commendatio 794 f. die hauptsächlichen Vorlagen 
angegeben werden. Diese letzten Gedichte enthalten übrigens, wie das ganze 
Werk, viel griechische Wörter, ohne daß man deshalb für den Verfasser 
die Kenntnis dieser Sprache anzunehmen brauchte. Zu erwähnen wäre noch, 
daß Arnulf in der Propositio Vs. 25 ausdrücklich auf Salomos Bücher als 
Quelle hinweist und, um dem gewählten Thema treu zu bleiben, in den 
beiden Widmungen Kaiser Heinrich mit Salomo und Agnes mit der Königin 
von Saba vergleicht. 

Das Gedicht scheint frühzeitig für den Unterricht verwendet worden 
zu sein, denn die beiden ältesten Handschriften sind glossiert; aber lange 
hat das Interesse für das Werk nicht vorgehalten, da die Überlieferung 
doch nur sehr beschränkt ist. 


Zeugnisse. Der Dichter kehrt seinen Namen Vs. 8024) zu fusnular um, heißt also 
Arnulf. Daß er Mönch war, ergibt 809 Ore tenus monachus und Sigebert von Gembloux, 
der de script. eccl.157 (ed. Miraeus p. 155) Arnulf erwähnt Arnulfus monachus eweipiens 
de proverbiis Salomonis convenientiores sententias et litteram et allegoriam metrico lepore 
scripsit et digessit. Zur Abkunft vgl. die Einführung eines Schulmeisters im Harlei. 3222: 
Versificator iste Merovingus fertur fuisse und im Bruxell. 10719 sowie im Cantabr. univ. 
1130: Versificator iste memoratur Gallus fuisse; Sicheres ergibt sich daraus allerdings nicht 
und bezüglich der sprachlichen Indizien, die nach Huemer $. 211 auf Frankreich hinzu- 
weisen scheinen, ist mir nichts Besonderes aufgefallen: die große sprachliche Gewandtheit 


') Zu den Fragen vgl. Boethius instit. mus. ®) Vs.786 Dulcia fraternis figantur basia 
ed. Friedlein p. 260, 24. 211, 24.20. 260,6 f. | Zabris. 
®) N. 1 Vs. 761 ff. Jungfräulichkeit und | *) Daß die Verszahlen in der Ausgabe von 


Biene (auch schon bei Aldhelm Aen. 20, ed. | J.Huemer, Romanische Forschungen 2,216— 
Ehwald p.106),N.2AdamundEnoch(Vs.772? | 244 von Vs. 474 an um eins, von 535 an um 
aus Sedul. P.C. 1,106), N. 3 der Buchstabe L | zwei zu niedrig sind, bemerkte E. Voigt, 
m die dem L ähnliche Form des Kranich- | Rom. Forsch. 2,388 n.1. 

uges. | 


Arnulfs Delieie cleri. 591 


des Dichters und seine Fähigkeit in der Wortbildung scheinen mir, wenn man die even- 
tuelle Benutzung von Aynards Glossar (s. unten) damit zusammenhält, eher auf lothringische 
Gegenden zu weisen. Die Zeit ergibt sich aus 805 f., wo der Dichter mit den Worten Jam 
nune sena meum quinquennia conglobat evum, Tempus adhuc senos volitans annectit et annos 
auf 36 Jahre angibt und aus 21 Quod cum sceptrigeno solamen sit tibi gnato; diese Stelle 
erweist, daß Heinrich, der Sohn der Agnes, schon König war, als Arnulf die Widmung vor- 
nahm, also zwischen 1054—1056, daher ist der Dichter zwischen 1018—1020 geboren. Die 
Widmung an den Kaiser Vs. 1—12, an die Kaiserin Vs. 13—24; dort heißt es Vs. 24 Agnes, 
agna dei, daraus ergibt sich, daß Heinrich III. gemeint ist. Der Kern des Gedichts Vs. 37—682, 
zur Einteilung vgl. Voigt, Roman Forsch. 2, 385. Zu den von Voigt S. 385—389 nach- 
gewiesenen Quellen sind einige Nachträge zu machen. Vs. 146? ist Verg. Aen. 4, 116. Zu 202 
vgl. Hor. Carm. 2, 10, 20. 2382 ist Juven. 2,8. 253 diuscule nach August. de trin. 11,2. Zu 
340 vgl. Odonis Clun. Oceupatio 5, 526 f., Amarcii Serm. 4, 410, Eupolemii Messias 1, 286. 
Zu 367 orexi vgl. Juven. 6, 428. 397 triscurria stammt aus Aynards Glossar bei Goetz, 
Corp. gl. lat. 5, 624, 26.') 899 Thrina ... machina rerum aus Prudent. Cath. 9, 14. Zu 438 vgl. 
Hor. Carm. 2, 18, 24 ff. 466 verbigena Prudent Catlı. 3, 2. 475 Si sanunm sapias aus Prudent. 
Perist. 10, 247.2) 489 Ampullatwr aus Hor. Ep. 1, 3, 14. 560 vapido sub corde nach Pers. 5, 
117. 586 parvus parva loqueris (798 Parvi parva petunt) nach Hor. Ep. 1, 7, 44. 640 forsit 
nach Hor. 1, 6, 49. 653 Indulgere mero noli nach Cat. Dist. 4, 10,2. Das Vs. 656 von Voigt 
($. 384) wohl richtig eingesetzte mutmut würde aus Charisius bei Keil, @. L. 1, 240, 28 
stammen. 684 duleimodus aus Prudent. Psych. 664; piplea (= Musa) aus Aynard bei Goetz, 
Corp. gl. lat. 5, 622, 40. 732 licuit semperque licebit aus Hor. A.P.58. 736 nach Hor. A.P. 
441. 744 Meonico ... cigno nach Hor. Carm.1, 6,2. 747 nach Juven. 6, 165. 766 Carnis 
virginitas aus Prosper Epigr. 76,1. 772 mors miratur ademptum Sedul. P. C. 1,106. 788 
Nostre pars anime Hor.C.2, 17, 5. Hierzu dürften noch einige Stellen kommen, wo Glossen 
benutzt worden sind, wie für 30 multivolus, 85 compransor, 97 sustollere, 199 surdaster, 
315 baubando, 447 confanti, 517 barbescentis (vgl. Corp. gl. lat. 5, 562, 55. 577, 2), 709 minitor- 
culus (minitor ist bei Ducange zweimal belegt) und wohl auch noch anderwärts.°) 
Verstechnik und Ausdruck. Einen sehr ausgiebigen Gebrauch macht Arnulf vom 
Reim, der sich manchmal fast auf zwei ganze Verse erstreckt, vgl. 473 f. 533 f. 543 f. 601 f. 
607 f. 661f. Nur ganz selten finden sich unreine Leoniner, und dreifach erscheint der Reim 
244, 297. 481. 498. 576. 593. 671. 721—723. 777. 824. 883. Auffällig häufig verwendet Arnulf 
monosyllabischen Ausgang‘) und zwar besonders im Anfang des Gedichts, vgi. 51. 129. 131. 
186. 187. 319. 547. 671. 672. 813, außerdem vgl. 380, 763. 811. Zur Alliteration vgl. 180. 400. 
613. 618. 621. 668. 700. 798. 803. 816, zur Assonanz und zum Wortspiel 8. 31 f. 61 f. 219. 
340. 447, 660. Ein auffallend großer Reichtum an seltenen, meist wohl selbstgebildeten 
Wörtern findet sich, wie 20 sceptrigenus. 28 metricanus. 36 favorifluus. 84 omnidatrix. 169 
alorio. 230 penivomus. 259 monstrifluus. 279 cruorivorus. 285 cunctividens. 290 benedictiloguwus 
324 pravidicaw. 346 cunctipater (392). 354 monefactare. 891 omnicreator. 430 horrifluax. 
431 philopompus. 447 confans. 452 immersilis. 491 verbipotens. herbipotens. 508 paueiloquus. 
518 comparamen. 520 sugganiens. 563 membellum. 643 lucridicus. 699 turmicomus. 709 mini- 
toreulus. 733 faciecula. 742 poesifieus. T51 donaw. 780 patramen. 802 doxifluus; hierzu kommt 
545 die Form Zocutu. Manche dieser Bildungen sind zwar nicht gerade geschmackvoll, aber es 
ergibt sich doch aus ihnen ein gewisses sprachliches Talent des Dichters. — Die Stelle über 
Musik lautet 357 Pape patris Terpsicore®) cum diesi et limmate, Numgwid nosti ‚prosmelo- 
don, num nete iperboleon, Hiscine concinentibus constant proportionibus, Quas dieunt dia- 
. tessaron diapente diapason. Zum überschwenglichen Lobe vgl. 520 Philomena sugganiens, 
oloris vostrum suceinens Nullo modo huiusmodi sufficiunt concentwi. Bekanntschaft mit der 
antiken Fabelwelt ergibt sich aus 707 f. Dedalus Icareum despectat lugubris altum, Flesti. 
fulmineam Phaetontis, Phebe, favillam. Der literarische Stieit hat den Wortlaut 743 (Li- 
bellus) Noli bucolicen, noli fuscare Georgen, Cedere Meonico saltem dignabere cigno. (Poeta) 
Non, Maro, non vestra me iactito, Flacce, Thalia: Ungue tenus factum quem quis®) educere 
vatum? Rarior in toto quam Phenix unica mundo, Et quandoque bonus scriptor dormitat 
Homerus. Die Rätsel?) heißen 763 Nascor per coitum, coitus et conscia non sum, Non sata 
conubio nascor de virgine virgo. 771 Cuius non mati subüt caro limina leti? Quemnam 
prognatum sibi mors miratur ademptum? 7719 Cum caream lingua, bene possum promere 





!) Vgl. auch Remigius zu Priscian partit. | Quique lupum vivit. 


vers. Verg. (Keil, @.L. 3) 480, 10 ed. Mani- 4, Wie Amareius (Serm. 1,75. 91. 127. 188. 
tius Münchener Museum 2,91. ı 202 f. 223. 297 etc.). 

2) Daß Arnulf dies Gedicht kannte, geht 5) Terspicore ist wohl Druckfehler. 
auch aus Vs. 88 edentulis hervor, denn das | °) Ich halte die Veränderung Voigts zu 
Wort stammt aus Perist. 10, 305. | quit für unmöglich; quis = potes. 

°) Zu 200 Quin asinum vivas vgl. den | ?) Die Lösungen siehe oben. 


ähnlichen Ausdruck bei Amarcius Serm. 1, 77 | 
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verba. Vidi litterulam volucris patramine pictam; die Rätsel schließen sich also ganz der 
alten Rätseldichtung an, nur daß sie ungewöhnlich kurz gehalten sind. Zur Erwähnung der 
Vorlagen vgl. 794 Numquid masloth habes, num cominus ecclesiastes? Num tibi cunctorum 
Salomonis verba librorum und 25f. Si Salomoniaci florem vis carpere libri, Hoc pete pra- 
tellum morali falce secandum. Die Vergleiche in den Widmungen Vs. 7 pater auguste non 
inferior Salomone und 18 Altera tu regni sapiens regina Sabei, vgl.Huemer, Rom. Forsch.2,212, 

Ueberlieferung. Frühzeitige Benutzung ergibt sich aus einem Prosaargument und 
einem rhythmischen Vorwort, die sich in den Handschriften vor dem. Gedichte finden. Das 
Argument, nach Art der späteren Accessus, führt das Gedicht mit vielen Worten ein, die 
außer der Heimatsangabe (s. oben) nichts Neues enthalten und sich besonders auf die Vor- 
lage des Dichters wie auch auf die Form des Gedichts beziehen. Das rhythmische Vorwort 
besteht aus zehn Doppel-Achtsilbern und nimmt Bezug auf das Argument. Außerdem besitzen 
die beiden ältesten Handschriften Glossen, von denen die im Vindob. 388 mehrfach Verse 
aus Horaz, Persius und Juvenal anführen und zu 739 — Min. i. non, erva mortalis, hinc 
minerva immortalis — wörtlich die Remigiusglosse zu Martianus Capella 3, 251) wiedergeben, 
Arnulf erscheint daun im alten Katalog zu St. Amand (Delisle, Le cab. des mser. 2, 453) 
N. 148 und p. 454 N. 172, wo beidemal die Oleri delitiae angeführt werden. Im 15. Jahr- 
hundert wird er im Breviloguus Benthemianus als Gewährsmann — Arnulfus quidam- ex- 
positor — zitiert, vgl.K. Hamann Mitteilungen aus dem Breviloqguus Benthemianus, Ham- 
burg 1879, S.V. Handschriften: Mus. Brit. Harlei. 3222 s. XI—XILf. 89 ff.; Vindob. 388 
s. XII; Bruxell. 10719 s. XII f. 201 ff.; Cantabrig. univ. 1130 s. XV; unvollständig im Turic, 
eiv. 58/275 s. XII £. 17a— 212; ein Fragment in St. Omer?) N.115 s. XII f.41a—42a, Aus- 
gaben: Anfang und Ende von Reiffenberg, Annuaire de la bibl. royale Belgique 4, 98— 102 
und von Wattenbach, Anzeiger f. Kunde d. deutschen Vorzeit 1867 S.1—4; vollständig 
von J. Huemer, Romanische Forschungen 2, 215—246. — Vgl. E. Voigt, Roman. Forsch. 2, 
383 —390 und 3, 461f. (textkritische und zur Quellenbestimmung dienende Beiträge); Watten- 
bach2,2. J. Werner, Beiträge z. Kunde d. latein. Literatur des Mittelalters?, Aarau 1905, S.62£. 


106. Williram von Ebersberg. 


Williram stanımte von vornehmer fränkischer Familie ab und hat wohl 
seine Bildung in Bamberg erhalten.®) Wir treffen ihn wenigstens später 
dort als Scholasticus und in dieser Stellung mag er sich seine ausgebreiteten 
Kenntnisse in der profanen wie in der kirchlichen Literatur angeeignet 
haben. Gehören ihm die in der Berliner Handschrift überlieferten kleineren 
Gedichte wirklich an, so wird uns sein Lehramt durch sie sofort verständ- 
lich. Denn sie handeln in recht schulmäßiger Weise über eine ganze Reihe 
von Fragen über biblische Stoffe und zwar meist in wenig geschickter, mehr 
gespreizter Art, zuweilen im Ton schulmeisterlicher Überlegenheit. Von 
Bamberg kam er später nach Fulda, wo er Mönch wurde. Die reiche Biblio- 
thek, die er hier vorfand, ermöglichte ihm, sein Wissen zu vertiefen, obwohl 
die Wissenschaften selbst hier nicht mehr in der alten Weise betrieben 
„wurden. Aber noch stand Fulda im Mittelpunkte des klösterlichen Lebens 
im Reiche und zugleich stand es in enger Verbindung mit der königlichen 
Familie. Vielleicht betrachtete Williram sein Mönchtum nur als Übergang 
zur Abtswürde, die ihm, dem Sproß eines hohen Geschlechts, wohl zufallen 
mußte, falls er sich darum bewarb. Aber es geht doch aus dem Prolog 
zum Hohenliede deutlich hervor, daß er auch auf Vervollkommnung im 
geistlichen Leben und auf die damit zusammenhängenden Übungen großen 


!) Hrsg. von Manitius im Didaskaleion 


in Frankreich oder wenigstens in Lothringen 
N | seine Ausbildung gewann. Es ist aber doch 
*) Vgl. Ch. Fierville, Notices et extraits | sehr fraglich, ob dies aus der Erwähnung 
31, 1,88. Lanfranks geschlossen werden darf (ed. See- 

°)H.Reichau,Williram (Magdeburg1878) | müller 1,14 ff.). 
S. 19 hält es für wahrscheinlich, daß er | 
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Wert legte. Im Jahre 1048 wurde er dann zum Abte des Klosters Ebers- 
berg in Oberbayern durch Heinrich III. erhoben. Hier in Ebersberg wurde 
unter seinem Regiment!) eine kurze Klosterchronik verfaßt, die bis zu 
seinem Vorgänger Ekkibert reicht. Der Verfasser dieser kleinen Schrift 
folgt vielfach sagenhafter Überlieferung, er hat aber eine Menge alter Tat- 
sachen aufbewahrt und auch eine große Zahl von Urkunden benutzt, wie 
sich aus den Traditiones Eberspergenses ergibt. Er beginnt mit der Zeit 
von Ludwigs des Deutschen Sohne Karlmann und setzt mit einer Sage 
vom Grafen Sigihard ein, der auf der Jagd auf einen ungeheuren Eber 
stieß; in der Nähe des Ortes, wo dieser Eber lag, wurde 934 eine Kirche 
errichtet. Weitere Sagen beziehen sich auf die Ungarnkriege und wie stark 
das persönliche Element in dieser Art von Geschichtschreibung oft waltet, 
ergibt sich daraus, daß unsre Chronik eigentlich mehr eine Chronik der- 
jenigen Familien darstellt, aus denen die Äbte stammen, als daß sie die 
Geschichte des Klosters erzählt. Da sie nun verwirrt und unklar geschrieben 
ist, so ist kaum anzunehmen, daß ein so geistreicher und in schöner Sprache 
schreibender Mann wie Williram ihr Verfasser gewesen ist; dagegen ist 
wohl zuzugeben, daß sie durch Williram veranlaßt wurde, wie auf ihn ja 
wohl auch die Anlage des in der gleichen Handschrift überlieferten Char- 
tulars des Klosters zurückzuführen ist,2) wo auch sein Name öfters genannt 
wird. Man ersieht aus diesem Chartular in seinen Traditionen und Kon- 
kambien deutlich die große Fürsorge, mit der sich Williram seines Klosters 
annahm.®) Dabei vernachlässigte er aber die geistige Seite seines Berufes 
keineswegs, wovon sein Hauptwerk und die ihm vorangestellte Vorrede 
Zeugnis. ablegt. 

Williram hatte nämlich den Plan gefaßt, das Verständnis des Hohen 
Liedes in weitere Kreise zu tragen und sogar den Laien zu übermitteln. 
Über Veranlassung und Entstehung des Buches klärt die Vorrede genügend 
auf. Hier heißt es: „Der früheren Zeiten Studien in der Bibel sind gewichen, 
Habsucht, Neid und Streit sind an ihre Stelle getreten. Und wer etwa 
noch die Schule besucht, glaubt mit Grammatik und Dialektik genug zu 
haben; die hl. Schrift gilt ihm nichts mehr, obwohl es doch den Christen 
nur darum erlaubt ist, heidnische Bücher zu lesen, um den Unterschied 
von Licht und Finsternis gewahren zu können. Wer aber in der Theologie 
erfahren ist, lacht hochmütig über die, die beim Lesen und Singen Fehler 
machen, und kommt deren Schwachheit nicht zu Hilfe, indem er sie auf 
den rechten Weg leitet oder die fehlerhaften Bücher korrigiert. Nur von 
Lantfrank in Frankreich habe ich erfahren, daß er früher in der Dialektik 
sehr Großes leistete und sich nun zu den kirchlichen Studien begeben hat; 
und zwar hat er durch seine Arbeiten über die paulinischen Briefe und 
über den Psaltert) den Geist vieler Schüler geschärft. Und da auch viele 


') Daß die Chronik alt ist, erweist Hirsch, | Münch. Abhal. 14, 3, 117. Zur Chronik vgl. 
Jahrb. d. Deutschen Reichs unter Heinrich II. | W. Scherer, Wiener SB. 53, 271 ff. 
Ba. 1 8.151n. | 3) Vgl. W. Scherer a.a. 0. 8.274—281. 
.) Daß auf seine Veranlassung die Chronik *) Die Schrift zu den paulinischen Briefen 
wie auch der Liber traditionum entstanden | steht im Paris. 653 und im Brugensis 83, die 
st, meint wohl richtig Fr. H. Graf Hundt, | über den Psalter scheint verloren zu sein. 
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Deutsche bei ihm hören, so hoffe ich, daß nach seinem Beispiel ‘auch in 
unsern Ländern diese Beschäftigung Frucht bringen möge. So habe ich 
beschlossen, auch von meiner Seite eifrigen Lesern Stoff zu bieten und das 
Hohelied, das schon durch seinen Namen seine Bedeutung anzeigt, durch 
Verse und deutsche Bearbeitung zu erklären, so daß das Werk, in die 
Mitte von beiden gestellt, um so leichter verstanden werde. Von mir selbst 
habe ich nichts hinzugetan, sondern das ganze Werk aus verschiedenen 
Erklärungen der heiligen Väter zusammengestellt und bin sowohl bei dem 
Gedicht wie bei der deutschen Bearbeitung mehr dem Sinne als den Worten 
der Vorlage gefolgt. Zuweilen habe ich dieselben Verse gebraucht, da ich 
es nieht für unschicklich hielt, die Gedanken mit den gleichen Versen zu 
wiederholen, die der hl. Geist öfters mit denselben Worten aussprach. Ferner 
habe ich den Faden der Erklärung mit dem Namen des Bräutigams und 
der Braut bezeichnet, um seine Geltung zu erhöhen und um jeden Leser 
durch den Wechsel der Personen zu ergötzen. Vielleicht trügt mich ein 
liebenswürdiger Irrtum — oder hat die Gnade, die auf Salomo herabregnete, 
mir auch einen Tropfen geschenkt: wenn ich mein Werk lese, so gefällt 
es mir derart, als ob es von einem bewährten Verfasser stamme. Ich 
empfehle es aber, solange ich lebe, zur Verbesserung gelehrteren Leuten 
als ich bin; ‘wenn ich irgendwo gefehlt habe, will ich dort auf ihren Wunsch 
ändern, und ich werde mich nicht schämen, dort hinzuzufügen, wo es jenen 
gefällt.“ Dies Vorwort zeichnet sich durch zweierlei aus. Einmal ist es 
klar und deutlich verfaßt, der Autor spricht offen aus, was er will. Und 
dann ist es nach seiner formalen Seite ein wahrer Genuß, mitten in den 
verschränkten und verschnörkelten Vorreden der Zeit, die von Wortschwall 
strotzen, einmal ein schönes, reines und einfaches Latein zu finden, das 
eigentlich nur durch seinen Endreim der Sätze die Zeit seiner Entstehung 
offenbart. Dies Vorwort gestattet aber auch, ungefähr wenigstens die Zeit 
der Abfassung des Werkes zu bestimmen. Da nämlich Lanfrank hier als 
berühmter Lehrer erscheint, als der er von 1059 bis zu seiner 1063 er- 
folgenden Erhebung zum Abte zu Caen bekannt ist,!) so ergibt sich, dal 
Williram während dieser Zeit geschrieben hat. Das Vorwort verfaßte er 
aber, als seine Arbeit sehon vollendet war, wie er selbst deutlich angibt. 
Er richtet sein Werk nun nicht an eine einzelne Person, sondern an alle 
Personen, die Interesse an der Sache haben. Und da er eine ausführliche 
deutsche Erklärung gibt, die er fast wörtlich lateinischen Quellen entnahm, 
so denkt er sich unter seinen studiosi lectores jedenfalls auch Laien. Und 
das wird dadurch zur Gewißheit erhoben, daß er sein Werk später König 
Heinrich IV. mit einem Gedicht übersandte.?) In diesen elf Distichen klagt 
Williram über die Kleinheit und über den geringen Ertrag seiner Abtei; 
darüber hätten ihm nur Geschenke aus der Hand des königlichen Vaters 
hinweghelfen können, und daher sei auch mit dem Tode Heinrichs III. seine 
ganze Hoffnung erloschen. Denn von ihm, von dem neuen Könige, habe 
er bei dessen Jugend noch nichts hoffen können, aber er habe auf ihn ver- 


1) H. Reichau, Williram S.7 undn.3.4. | vgl. aber P. Pietsch, Ztschr. f. deutsche 


. ») H. Reichau, Williram S.7—12 sucht | Philol. 9, 229 f. und die Darstellung bei Hauck 
die Unechtheit des Gedichts nachzuweisen; | 3,969. 
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traut für die Zeit, da er zum Manne reife. Inzwischen habe er sich mit 
der Dichtkunst getröstet und er biete ihm hiermit sein geringes Werk an. 
Dies möge den König ermahnen, ihm beizuspringen, der vor Hoffnung dahin- 
sieche, den das Alter und der Aufenthalt in der Fremde bedrücke. So möge 
er ihm beistehen und ihm wenigstens gestatten, in sein Kloster zurück- 
zukehren. Aus dieser Widmung aber geht hervor, daß Williram, als er 
Fulda verlassen hatte, auf eine höhere Stellung rechnete, als sie ihm das 
kleine Kloster Ebersberg bot, dessen Geringfügigkeit er Heinrich IV, in 
dem Gedichte deutlich vor Augen stellte. Es scheint, daß er damals, als 
er das Gedicht schrieb, die Hoffnung auf ein Bistum noch nicht aufgegeben 
hatte. Das ergibt sich aus den Worten, der König möge ihn wenigstens 
in sein Kloster zurückkehren lassen. Diese Worte scheinen aber auch darauf 
zu deuten, daß Williram sich mindestens noch Hoffnung auf die Abtswürde 
in dem mächtigen Kloster Fulda machte. Die Widmung an Heinrich IV. 
hat man meist in das Jahr 1069 gesetzt; ich möchte mich aber hier der 
Anschauung Reichaus anschließen,!) daß nämlich eher an 1065 zu denken 
ist, als die Schwertleite des jungen Königs erfolgte. Wenn nun auch Hein- 
rich die Widmung des Gedichts angenommen hat, die Bitte Willirams hat 
er nicht erfüllt, denn dieser blieb bis an sein Lebensende Abt von Ebers- 
berg. Schon für seinen 1042 gestorbenen Vetter Heribert, Bischof von Eich- 
stätt hatte er einst das Epitaph gedichtet und für sich selbst verfaßte er 
gleichfalls die Grabschrift in sieben Distichen. Sie ist nach ihrem Inhalte 
recht niederdrückend, denn es ist eigentlich bloß von der Sündhaftigkeit 
des Verstorbenen die Rede, der sich jede Art von Fehlern zuschreibt; als 
einziges positives Verdienst erwähnt er, daß er Bücher korrigiert habe,?) 
aber er stellt das gleich wieder in den Schatten, indem er sagt, daß er 
nicht nach der in den Büchern enthaltenen Sittenlehre gelebt habe. Nach 
einer Abtszeit von 37 Jahren ist Williram 1085 gestorben. Jedenfalls war 
ihm der Aufstieg zum Bistum versagt geblieben, da er sich wohl mit den 
Machthabern nicht stellen konnte und er Heinrichs IV. Gunst nicht erlangte. 
Es ist auch für uns verschlossen, welche Partei er in dem großen Kampfe 
zwischen Staat und Kirche ergriff,®) wir wissen nur, daß er stets darauf 
bedacht war, den Besitz und die Mittel seines Klosters zu mehren. Und 
auf dieses mehr persönliche Element ging wohl auch, wie wir schon oben 
sahen, das Hauptwerk seines Lebens zurück, das sich mehr an die Laien 
als an die Kleriker richtete. Wir erkennen in ihm einen formgewandten 
Schriftsteller, der sich lateinisch und deutsch gut auszudrücken wußte, der 
aber auf Selbständigkeit Verzicht leistete. 

Zeugnisse. Zur Abstammung vgl. W. Scherer, Wiener SB. 53, 261, wo besonders 
auf Lamberts von Deutz Worte in der Vita Heriberti (MG. SS. 4, 741) clarissima Wormacensium 
progenie mundo editus hingewiesen wird, die von seinem Verwandten Heribert von Köln 
gesagt werden; auch Heribert von Eichstätt ist sein Verwandter, vgl. Anon. Haserensis 32 
(MG. SS. 7,260, 30). Die Stellung in Bamberg bezeugt die Aufschrift in der Breslauer Hs. 

)a a. 0.8.9; allerdings läßt Reichau | dort angeführten Stellen reichen keineswegs 
das Gedicht überhaupt nicht gelten. zur Begründung von Willirams Stellung auf 
°) Vgl. hierzu W. Scherer, Wiener SB. | seiten des Papstes aus. Vor allem spricht 
53, 288 f. schon die Widmung des Hohenliedes an den 
‘) Ich kann mich der Auffassung von H. | König dagegen. 
Reichau a. a. O. $.4 nicht anschließen; die 
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Ineipit praefatio Willirammi Babinbergensis scholastici Fuldensis monachi. In der Lam . 
'pıt } $ acher, 


jetzt Berliner Hs. folgen auf Willirams Werk fünfzehn kleinere Gedichte, vgl. Germania 


(hrsg. von F. H. v. d. Hagen) 5, 179—183 (Berlin 1843) und W. Scherer, Wiener SB, 53 
265—269. Die Stoffe für diese Gedichte entnahm Williram der Bibel, deren Worte er ent. 
weder in leoninische Hexameter umsetzte oder wesentlich erweiterte, indem er sie mit alle- 
gorischen Deutungen versah. Dabei zeigt sich nirgends eine besondere Selbständigkeit oder 
noch weniger eine individuelle Stimmung. Namentlich sind es alttestamentliche Stellen. die 
behandelt werden und zwar zuweilen mit Aufwendung vieler Rhetorik. Zwei dieser Gedichte 
sind aber persönlicher Natur und gehören viel späterer Zeit an, nämlich ein Gedicht an 
Heinrich IV. und Willirams von ihm selbst gedichtetes Epitaph (s. unten). W.Scherer hebt 
in diesen kleinen Stücken „eine ausgebildete Anschauung weltlicher Dinge, das Bedürfnis 
und die Fähigkeit politischer Erwägungen, auf wissenschaftlichem Gebiete einen Zug zu dem 
scheinbar Trockensten, der rechnenden Beschäftigung mit Zahlen“ hervor und vermißt das 
Iyrische Talent, den Aufschwung in Hymnen und Psalmen, den Ausdruck überzeugter 
Frömmigkeit und gottergebenen Sinnes. Ich kann mich dieser Charakteristik nach den ge- 
druckten Proben nur anschließen, möchte aber die von Scherer S. 269 hervorgehobene 
große formelle Gewandtheit im lateinischen Ausdruck nicht besonders betonen, denn das 
auffällige Streben nach Kürze, das hier hervortritt. läßt sich mit ihr nicht gut vereinen. 
Die Gedichte stehen in der Berliner s. XI] (früher Lambacher) und in der Ebersberger (jetzt 
Monac. germ. 10 s. XI) Hs., ferner in der Hs. von Kremsmünster s. XI und teilweise im Vat. 
Pal. 73 s. XI—Xll. Zur möglichen Anschauung über die Abtswürde vgl. das Gedicht an 
Heinrich IV. Vs. 15 cum res mea staret in arto und 17 Affwit interea solatrix parva camena. 
Die Hingabe an geistliche Uebungen ergibt sich aus dem Tadel im Prolog zum Hohenliede 
(ed. J. Seemüller p. 1,6 divinae paginae omnino obliviscuntur, cum ob hoc solum christianis 
liceat gentiles libros legere und 11 caeteros qui in lectionibus et canticis peccant derident, 
nec imbecillitati eorum ... quiequam consulti exwhibent. Zur Abtszeit Willirams vgl. Graf 
Hundt, Münch. Abhdl. 14, 3,124 und den Catal. abb. Ebersperg. (MG. SS. 20, 15.21) Wun- 
rammus abbas 37 (scil. sedit annos). — Das Chron. Eberspergense, das von Hirsch, Jahr- 
bücher d. Deutschen Reichs unter Heinrich II. Bd. 1,151 Anm. als alt erkannt wurde, findet 
sich im Münchner Archiv Ebersberg Cartul. B s. XI f.1—6; dort f. 7—50 der Cod. traditionum 
Eberspergensium; Ausgabe!) von W. Arndt, MG. SS. 20,10—16, Verbesserung einer Stelle 
durch C. Hofmann, Münch. SB, 1871 S. 423, n. 3. In den Traditionen wird Williram oft ge- 
nannt. vgl. die Ausgabe von Graf Hundt a.a.O. N. 72. 74. 76. 100 etc. und in den Kon- 
kambien N. 12. 17. 21. 26. 124—126 etc. Ueber das Verhältnis Willirams zum Kloster vgl. 
Scherer S. 273 ft. 

Die Paraphrase des Hohenliedes. Der Prolog ist in seiner Sach- 
lichkeit und in seiner einfachen Sprache für jene Zeit fast einzig zu nennen. 
Leider vermißt man allerdings darin die Angabe eines besonderen Zweckes 
der Schrift, sowie auch die Stellung des Verfassers zu den großen kirch- 
lichen Fragen nicht hervortritt. Diese aber ist nach der späteren Widmung 
an Heinrich IV. noch durchaus königlich und entspricht also der der -Mehr- 
heit des deutschen Klerus. Das Werk selbst ist als eine Dreiheit oder als 
Zweiheit gedacht, je nachdem man den biblischen Text der Cantica mit- 
rechnet oder nicht. Die Vorrede zeigt an, daß seine älteste Gestalt auf 
dreispaltiger Seite in der Mitte den Text der Cantica besaß, links von dem 
hexametrischen Gedicht und rechts von der ausführlichen deutschen Er- 
klärung umgeben. Die eigentliche Arbeit Willirams hat nun darin be- 
standen, daß er nach den ihm vorliegenden Quellen, die ihm eine Erklärung 
des Textes boten, diese Erklärung einerseits in lateinische Verse umgol 
und andrerseits ins Deutsche übersetzte, so aber, daß beidemal oft eine freie 
Übersetzung des biblischen Textes vorangestellt wurde, dem dann die Er- 
klärung in lateinischen Versen und in deutscher Prosa folgte. Übrigens 


hat Williram, wie das auch schon Notker getan hatte, seiner deutschen 





!) Zu erwähnen sind hier die Ausdrücke | leicht aus einer Glosse nach Columella 2, 
p- 10, 18 arenatium lapidem (nach Isid. Et. | 11,5 herbas eruncato). 
19, 10,7) und 10, 22 Eruncari iube locum (viel- | 
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Prosa eine große Menge lateinischer Sätze, Satzteile und Worte einverleibt. 
Das hat er, wie von J. Seemüller richtig hervorgehoben wurde,!) deshalb 
getan, „um damit die Hauptbegriffe der Allegorie zu bezeichnen, an die 
man sich zu halten habe, um das ganze Gewebe von Symbolen und Aus- 
legungen besser zu übersehen‘. Nach den Darlegungen von Scherer und 
Seemüller ist nun der Kommentar Haimos zum Hohenliede®) die Grundlage 
für Willirams Erklärung gewesen. Diese Tatsache wird freilich von Hauck 
geleugnet, da Williram um 1060 schrieb und Haimo den Gegenpapst Wibert 
(Clemens III.) nennt, der 1080 als Gegner Gregors VII. aufgestellt wurde. 
Außer dem Werke Haimos lassen sich aber auch die Kommentare Bedas, 
Alchvines und von Angelomus als Quellen erkennen. Die Benutzung ist in 
stofflicher Beziehung eine sehr ausgedehnte, formal ist hingegen Williram 
sehr frei verfahren. Denn die schwierigen Stellen seiner Vorlagen sind meist 
weggelassen und öfters wird durch kleine Zusätze eine größere Deutlich- 
keit erzielt. Das Verhältnis des lateinischen Gedichtes aber, das für uns 
die größere Wichtigkeit besitzt, zur deutschen Prosa ist meist so gehalten, 
daß beide sich in der bedeutenden Erweiterung, die der biblische Text er- 
fährt, decken, obwohl an manchen Stellen die deutsche Prosa noch reich- 
haltiger als das Gedicht ist. Die Einteilung des Gedichts erfolgt nach 
patristischem Vorgange, der von der späteren Zeit bezüglich der typo- 
logischen Bedeutung des Hohenliedes angenommen worden war. Es stellt 
sich nämlich dar als ein Gespräch, das zwischen der Synagoge, der Kirche 
und Christus geführt wird, wobei der Hauptanteil im Gespräche der Kirche 
zufällt. Allerdings sprechen die drei nicht nur zueinander, sondern auch 
übereinander, und es finden sich auch Stellen, wo die Bezugnahme über- 
haupt wegfällt. Eine besonders bedeutende Leistung ist das Gedicht nun 
nicht, denn Williram begnügte sich damit, den Wortlaut des biblischen 
Textes und die in der Vorlage gefundene Erklärung in Verse zu bringen 
und miteinander zu verbinden. Die poetische Sprache der Zeit ist ihm ge- 
läufig und er ist auch in der Metrik zu Hause, so daß seine leoninisch ge- 
reimten Verse meist richtig gebaut sind. Auch zeigen sich Spuren davon, 
daß Williram die üblichen Schuldichter gelesen hatte,®) obwohl solche 
Stellen nicht; irgendwie häufig sind. Daß einige Verse sich in dem Gedicht 
wiederholen,*) entschuldigt er selbst in der Vorrede zum ganzen Werk 
mit dem Vorgang des hl. Geistes. Die Überlieferung des Gedichtes aber 
ist derartig, daß z. B. in der Dresdner und in der Breslauer Handschrift 
Verse stehen, die sich sonst nicht finden, und daher hat Pietsch jeden- 
falls mit Recht geschlossen,5) daß wir zwei Redaktionen des Gedichts 
besitzen, die auf Williram selbst zurückgehen, der ohnehin in der Vorrede 
bemerkt, daß er nicht verfehlen werde, Nachträge anzubringen, falls solche 
nötig seien.®) 


') Quellen und Forschungen 28 S. IX, | Zumine lumen Prud. Apoth. 278. 857 plenis 

°) Vgl. Sigebert de script. ecel. 135 (ed, | nigredine corvis Aldhelmi laud. virg. 491. 
Miraeus p.151). | *) So 837 = 1418. 

’) Vs. 296 Omnia vineit amor = Verg. | „ °) a.a.0.8.238. 
Ecl. 10,69. 367 nichil omni parte beatum Hor. 6) J. Seemüller, Quellen u. Forsch. 28, 
(. 2,16,27 f. 784 fame ludiera ridens Ovid. | 2, 43 si quid illis placuerit, non pigritor 
Fast. 4,311. 837 Equevum numen, verum de.) addere. 
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Zeugnisse. Der Prolog ist gedruckt bei Schilter, 'Thes. ant. Teuton. 1, 3, 1£.,, bei 
v. d. Hagen, Germania 5, 188 und (am besten) bei J. Seemüller, Quellen und Forsch. 28, 1f. 
Hier .heißt es von Lanfrank S. 1,14 Unum in Francia comperi Lantfrancum nomine, antea 
mazxime valentem in dialectica, nunc ad ecclesiastica se contulisse studia et in epistolis Pauli 
et psalterio multorum sua subtilitate acuwisse ingenia. Ad quem audiendum cum multi 
nostratum confluant, spero quod eius exemplo etiam in nostris provincüs ad multorum utili- 
tatem industriae suae fructum producant. Ueber das Werk S. 2, 24 Itaque cantica canticorum 

. statui ... et versibus et teutonica planiora reddere, ut corpus in medio positum his 
utrimque cingatur, et ita facilius intellectui occurrat, quod investigatur. De meo nihil addidi, 
sed omnia de sanctorum patrum diversis exrpositionibus eruta in unum compegi et magis 
sensui quam verbis tam in versibus quam in teutonica operam dedi. Bisdem versibus interdum 
utor, quia quae spiritus sanctus eisdem verbis saepius repetivit, haec etiam me eisdem versibus 
saepius repetere non indecens visum fuit. Daß das Werk beendet war, ergeben die Worte 
S. 2,40 interdum mea legens sic delectabiliter afficior, quasi haec probatus aliquis com- 
posuerit auctor. Das Gedicht an Heinrich IV. steht bei Schilter Praef. p. 2 und bei 
v.d. Hagen, Germania 5,181; hier heißt es Vs.5 Jussa twi patris subüi iuvenilibus annis, 
Preditus exiquo pauper ego ipse loco ... Nam vacuis manibus numquam nediit mihi missus, 
Sed plus grata mihi gratia colloquii ... Mortem quando luit, spes mea tota vwit. Ex hinc 
te parvo cum res mea staret in arto, Hec tamen hec mea spes si iwvenis fieres. Affuit in- 
terea solatrix parva camena, Rex invicte, librum que tibi dat modicum. Sit meus hie monitor, 
qui spe languente fatigor, quem tardat senium, quem gravat exilium. Si subducis opem, 
saltem precide laborem, Meque monasterium da repedare meum. Zum Epitaph für Heribert 
vgl. Anon. Haser. 32 (MG. SS. 7,263, 30) Cuius sepulero tale appositum est epitaphium ab 
egregio illo versificatore Willerammo abbate consanguineo scilicel suo composilum: Bece dei 
servus praesul iaceo hic Heribertus et religua, Die eigne Grabschrift bei Schilter Praef. 
p. 2 und bei v.d. Hagen 5,182 N. 13; hier heißt es Vs. 1 Fuldensis monachus Wilram de 
fonte vocatus, 6 Nil ego preterii quidquid erat vitü. Correxi libros, neglexi moribus illos, 
Justi supplicii conscius ipse mihi. 

Ueberlieferung. Sie ist, wie die Hss. und die Aufschriften in alten Katalogen er- 
weisen, ziemlich mannigfaltig. Die ursprüngliche Anordnung (BCFGKN Seemüller) war 
die, daß auf der dreispaltigen Seite in der Mitte die Vulgata, links die metrische Paraphrase 
und rechts die deutsche Prosaauslegung steht. Diese Reihenfolge ist in andeın Hss. gestört 
(EMAOP Seemüller) und einige Hss. überliefern nur das lateinische Gedicht. Zuerst wird 
das Werk in Egmond s. XI erwähnt (Archief vor Nederl. Kerkgeschiedenis 2, 149), heute 
Leid. 130.1) Die wichtigsten Hss. sind Monac. germ. 10 s. XI, Leid. bibl. publ. 130 s. X1, die 
Breslauer s. XI und die Lambacher in Berlin s. XII; zu den von Seemüller, Quellen und 
Forsch. 28,10 f. (vgl. 24, 5 ff.) aufgeführten kommen hinzu Monae. 14514 s. XII und Vatic. 5096, 
sowie das Fragment Monac. 4622 f.34—35 (aus Freising). Das lateinische Gedicht steht 
ohne deutsche Erklärung im Vindob. 1147 s. XII, im Dresd. A 167° s. XII und mit einer 
lateinischen Uebersetzung der deutschen Auslegung im Guelferbyt.‘ Gud. 131 s. XII; verloren 
scheint der Claromontanus, den A. Beaugendre im Anhang zu Hildeberti opera benutzte. Aus- 
gaben von P. Merula, Willerami abbatis in Canticum cantiorum paraphrasis gemina, Lugd. 
Bat. 1598 (ohne Vulgatatext) und besonders von J. Schilter im Thesaurus antiquitatum 
Teutonicarum 1, III (Ulm 1727); das lateinische Gedicht bei Beaugendre, Hildeberti Cenom. 
episc. opera, Addenda; die deutsche Erklärung von J. Seemüller, Quellen und Forsch. 
28, 1—67 (früher von H. Hoffmann, Williram’s Uebersetzung und Auslegung des Hohen- 
liedes, Breslau 1827, und von v.d. Hagen in dessen Germania 4, 153—173 und 5, 143— 17) 
mit Anhang S. 179—183 über Willirams kleinere Gedichte und S. 187 f. über den Inhalt der 
Lambacher Hs.). Grundlegende Arbeit über Williram von W.Scherer, Wiener SB. 53, 
197—303, und über sein Werk von J. Seemüller, Quellen und Forschungen zur Sprach- 
und Kulturgesch. d. germ. Völker Bd. 24. Vgl. auch P. Pietsch, Ztschr. f. deutsche Philologie 
9, 227—240. — Uebrigens erhielt die deutsche Auslegung im 12. Jahrhundert eine Um- 
arbeitung durch die Aebtissinnen Rilindis und Herrat von Hohenburg, die sich im Vindob. 2719 
erhielt; Ausgabe von J. Haupt, Das Hohe Lied, übersetzt von Willeram, erklärt von Rilindis 
und Herrat, Wien 1864. 


1) Dann s. XII in Oberaltaich (Mitt.d. Inst. | Bibliothekar. Unterhaltungen 2,40 unter 625) 
f. österr. Gesch. 4,288), s. XIII in einer un- | und 1514 in Altzelle (Neues Arch. f. Sächs. 
bekannten deutschen Bibliothek (Wiener Stu- | Gesch. 18,255 unter Q 7); die letzten ‚drei 
dien 6,326) und 1265 in Passau (Serapeum | Stellen besaßen nur das lateinische Gedicht. 
25,247), 1488 in Bordesholm (Merzdorf, 
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Wer sich hinter dem Pseudonym Eupolemius verbirgt, ist völlig un- 
bekannt, vielleicht war es ein germanischer Name wie Wicpert oder Hart- 
wich. Möglicherweise ist das Pseudonym durch den Namen Amareius be- 
einflußt worden, denn Beziehungen beider Dichter zueinander, und wären 
sie auch nur literarischer Art, halte ich für sicher. Die Zeit des Dichters 
ergibt sich wenigstens ungefähr aus folgendem. An mehreren Stellen seines 
Gedichts!) zeigt sich, daß er zur Zeit des beginnenden Rittertums lebte, 
da dort die Verachtung bäurischen Wesens durch den ritterlichen Stand 
deutlich zum Ausdruck kommt. Besonders aber fällt von der Form ins 
Gewicht, daß in dem 1463 Hexameter zählenden Gedicht die Verse nur 
selten und unauffällig gereimt sind, daß also der leoninische Reim fehlt, 
und daß an 186 Stellen Elision eintritt?) und der Hiat mehrmals zugelassen 
ist.) Das spricht beides dafür, daß Eupolemius nicht erst im 12. Jahr- 
hundert dichtete, wie ich früher annahm,t) sondern daß er ins 11. Jahr- 
hundert zu setzen ist. Auch die häufige Anwendung monosyllabischen 
Ausgangs der Verse, besonders mit vorhergehendem Monosyllabus dürfte 
für das 11. Jahrhundert sprechen, da sich bei Amarcius ähnliches beob- 
achten läßt.) Der Dichter aber hat in Frankreich gelebt, denn in der 
großen Völkerkarte 2, 488—548 zählt er 534 ff. zehn gallische Völkerschaften 
auf, während aus Deutschland nur fünf genannt werden. Unter diesen Völker- 
schaften erscheinen Vs. 537 auch die Rotomer, ‘die Bewohner von Rouen 
und Umgebung, und an einer. andern Stelle wird auf einen Ort in der Um- 
gebung von Rouen angespielt. Nämlich 1, 679 heißt es lathomago, quod 
nomen huie dedit urbi und ich fasse dies als Caudebec, dessen alter Name 
Latomagus ist, auf den hier höchst wahrscheinlich Bezug genommen wird. 
So würden wir auf einen Dichter kommen, der vielleicht kurz nach der 
Zeit des Amareius im nördlichen Frankreich gelebt hat und seinen eigent- 
lichen, wohl fränkischen Namen nach der gräzisierenden Richtung seines 
Werkes in Eupolemius umänderte. 

Das Gedicht stellt eine der ältesten Messiaden des Mittelalters in latei- 
nischer Form dar, die allerdings in der Namengebung stark mit griechischen 
Elementen durchsetzt ist. Der Dichter besingt in epischer Form die Be- 
freiung des jüdischen Volkes aus unglückseliger Gefangenschaft, die erst 
durch Moses versucht und dann durch den sich dem Tode weihenden Messias 
vollbracht wird. Messias ist der Sohn des Agatus, d. i. Gottes, und er wird 
durch Judas, den Sohn des Antropus, d. i. des Menschen, der sich dem Cacus, 
d. i. dem Bösen, geweiht hat, tödlich verwundet und wird nach seinem Tode 
auf den Thron des Vaters erhöht. Diese Grundgedanken des Gedichts ent- 
stammen also der Verbindung von alt- und neutestamentlicher Überliefe- 
rung und sind mit einer gewissen Kühnheit und Tiefe durchgeführt, und 


') Nämlich 2, 11 ff. 110—124. 667—673. 5) Eupolemius hat auf 1463 Verse 18 wirk- 


*) Unterlassen ist sie 1, 672. | liche Monosyllabi und 52 mit vorausgehendem 
°) Nämlich 1,330. 362. | monosyllabischem Wort; Amarcius auf 2734 


.') Romanische Forschungen 6,511. Mit- | Verse 79 und 124. 
teilungen d. Instituts für österr. Gesch. 24, 195. 
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es ist möglich, daß die Psychomachie des Prudentius dafür vorbildlich war.!) 
Die Ausführung selbst ist so gehalten, daß bei den gewaltigen Kämpfen, 
die vorgeführt werden, das Vorbild des alten Epos, besonders Vergils und 
Lucans, unausgesetzt erkennbar wird. Die beiderseitigen Truppen stehen 
unter Führern, deren Namen allegorisch gewählt sind; meist sind es Per- 
sonifikationen von Tugenden und Lastern und zwar in griechischer, aller- 
dings reichlich verderbter Form und nur wenig Namen hebräischen und 
lateinischen?) Ursprungs begegnen. Meist werden den betreffenden Führern 
die sich aus ihren Namen ergebenden Eigenschaften beigelegt. Die Dar- 
stellung vollzieht sich ganz im Sinne des alten Epos mit reichlicher An- 
wendung von Vergleichen, mit Einlegung von Schildbeschreibungen und 
von Schilderungen künstlich gearbeiteter Gefäße. Besonders aber tritt das 
rhetorische Element hervor, denn ein. großer Teil der zum Gange der epi- 
schen Erzählung notwendig gewordenen Vorereignisse beruht auf Erzählung 
des Moses und außerdem nehmen die Reden der handelnden Helden einen 
sehr breiten Raum ein. Häufig wird aber der epische Fluß in echt mittel- 
alterlicher Weise durch eingestreute Sentenzen, Sinnsprüche und Sprich- 
wörter gehemmt, und hierfür dienten Horaz und Amareius als Fundgrube. 
Doch erleidet die Erzählung häufig auch noch eine andre Unterbrechung. 
Der Dichter hat nämlich mit Vorliebe bei einer Menge kurzer Schilderungen 
von alttestamentlichen Helden- und Wundertaten ein gewisses schulmeister- 
liches Element walten lassen, indem er diese Dinge in Verbindung mit Eı- 
zählungen aus der antiken Mythologie setzte und die antiken Mythen aus 
den jüdischen ohne weiteres ableitete, ein Verfahren, das auch schon 
früheren Dichtern nicht fremd ist und auf dem ja die Ekloge Theoduls ganz 
beruht. Und bei der Gleichheit der Stoffe Theoduls mit den betreffenden 
Stellen des Eupolemius®) muß man unbedingt auf Theodul als Vorlage für 
unsern Dichter schließen. 

Das Gedicht verdient eine knappe Inhaltsangabe. Nach kurzer Ankündi- 
gung des Stoffes und nach Abweisung der Musen erfolgt zum Beweise der 
Rechtgläubigkeit des Dichters eine kurze Doxologie,*) worauf das eigent- 
liche Epos beginnt. Antropus hatte zwei Söhne namens Judas und Ethnis. 
Ethnis fühlte sich ganz zu Cacus hingezogen, wollte von Agatus nichts 
wissen und lebte im Götzendienst, während Judas unter der Herrschaft 
des Tyrannen Tenebros von Cedar stand, im Herzen aber dem Agatus zu- 
getan war. Diesen jammerte das Los des Unglücklichen, und da seine frühere 
Gesandtschaft des Amphicopas und Polipater an Cacus erfolglos verlaufen 
war, schickte er den Moses nach Babylon zu Judas, um ihm zu melden, 
daß er ihn und: seine Mitgefangenen von der Herrschaft des Cacus mit 
Gewalt befreien wolle. Moses eröffnet nun dem Judas die ganze Vor- 
geschichte seiner Gefangenschaft: „In der Stadt Jebus5) herrschte, wie auch 


ı) Vgl.Gröber, Grundriß d.roman. Philo- 4) Amarcius hat sie an den Schluß seines 


logie 2, 1,393. Werkes gestellt und Eupolemius hat sieh an 
2) So Fuscus, Omino und Risus. | sie angelehnt. . BR 
®) Dieser hat allerdings drei Vergleiche, | 5) Vs. 1,71 ff. heißtes, daß sie einst Salem 


die sich bei Theodul nicht finden; vgl. zu | geheißen habe und vom Volke Jerusalem. von 
dem Sachverhalt meine Bemerkungen in Bd. 1, | den lateinischen Grammatikern Solima se- 
139. 574 n. 1 und Ztschr. f. vergleichende | nannt werde. ‘ 
Literaturgeschichte 15, 151— 158. 
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noch heute, König Agatus. Dieser übertrug dem Cacus so viel Macht, daß 
man ihn Phosphorus nannte. Doch er empörte sich gegen seinen Herrn 
und wurde abgesetzt und entwich erst nach Cedar, dann nach Ägypten 
und nahm Aphilus und Superifames!) als Genossen an. Nachdem Agatus 
auch den Apolides entfernt hatte, ging er damit um, die hohe Stelle des 
Cacus deinem Vater Antropus zu übertragen. Davon hörte Caeus und feuerte 
den Aphilus an, Antropus zu töten oder in ein fernes Land zu schleppen; 
außerdem gewann er den verschlagenen Ophites, dem Antropus mit Listzu 
nahen. Ophites aber gewann zur Überlistung noch den Antifronon’hinzu, 
vor dem Agatus den Antropus stets gewarnt hatte. Beide machten sich 
nun ans Werk und suchten Antropus in seinem herrlichen Garten auf. 
Ophites überzeugte den arglosen Jüngling, daß Antropus ihn nur deshalb 
vor Antifronon gewarnt habe, damit er durch dessen ausgezeichnete Gesell- 
schaft ihm nicht ähnlich und den Göttern gleich werde. So ließ sich An- 
tropus betören und ging mit ihnen. Alsbald aber fiel er in die Gewalt des 
furchtbaren Amartigenes, des Sohnes Antifronons und des innigsten Freundes 
von Apolides, und Cacus frohlockte, als er den Gefangenen sah, und schenkte 
dem Amartigenes das Königreich Babylon, wohin er Antropus entführen 
sollte. Agatus aber trauerte über den Verlust, der ihn betroffen hatte, und 
gab die hohe Stellung des Antropus an Plirisophus. Antropus nahm sich 
später ein Weib und zeugte mit ihr dich und deinen Bruder, die ihr so 
unähnliche Brüder seid wie Kain und Abel. Denn Ethnis hing sich ganz 
an Cacus und verfiel der Sünde. Um dich zu erlösen, sandte nun Agatus 
den Polipater und Amphicopas an Amartigenes und Cacus ab. Du nahmst 
Amphicopas gastlich auf, während dein Bruder ihn arg verhöhnte und 
Amartigenes den alten, würdigen Polipater mit dem ärgsten Spott über- 
goß, worauf dieser ihm seine früheren Heldentaten berichtete, bis der wilde 
Hiperefanes ihnen die Rede abschnitt und erklärte, daß er die Gesandten 
gefangen nehmen werde. Das geschah auch, aber Polipater starb schon 
nach wenig Jahren, und König Agatus erzürnte heftig über die Gewalttat 
und schickte mich nun als Gesandten ab, um dem Cacus den Krieg zu er- 
klären. So wird sich dein Schicksal zum Guten wenden.“ Moses hatte diese 
Worte noch nicht vollendet, als Eleymon, der Rat des Agatus, meldete, 
daß Nomus mit starker Kriegsschar angelangt sei. Sofort eilte Moses dem 
befreundeten Führer entgegen, wunderte sich aber, daß der Messias zur 
Befreiung nicht selbst gekommen sei, worauf Eleymon prophetisch äußerte, 
daß Agatus die Dauer der Gefangenschaft auf 38 Jahre angegeben habe 
und daß nach der Hälfte dieser Zeit der Sohn des Königs als Friedebringer 
kommen werde; dann aber werde Judas dem Messias feind sein und Ethnis 
werde sich zu Gott wenden. Nun sammelte Cacus sein Heer und wandte 
sich an Aplestes und trug ihm auf, den Judas zu betören und ganz auf 
seine Seite zu ziehen. Aplestes brachte dem Jüngling ein goldnes Kalb 
und verführte sein Herz, so daß sich Judas wie sein Bruder Ethnis zum 
Bösen wandte. Schon rückte Nomus mit seinem Heere zum Kampfe heran, 


1) Die Grundform des Namens ist Hyperephanes (vgl. Amareius 4, 296), die später in 
mehreren Abarten erscheint. 
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als Ektrifon die Kunde brachte, daß Judas im feindlichen Heere die Fahne 
trage und gesonnen sei, den König Agatus selbst zum Gefangenen des 
Amartigenes zu machen. Darauf riet der kluge Moses zur Vorsicht, aber 
Nomus stürmte voran und sie drangen siegreich ins Lager der Feinde ein 
und töteten eine Menge; auch Judas blutete aus vielen Wunden und bat 
um sein Leben. Und nach dem Siege kam Moses zu Judas und redete ihm 
eindringlich zu, vom Bösen abzulassen, und Eleymon verkündete ihm, daß 
der Messias kommen werde, um zu siegen. Und Omino, der vertraute Rat 
des Königs, freute sich, daß Judas Besserung versprach, und stieß gegen 
Cacus und seinen Anhang heftige Drohungen aus.!) Kaum war die Sonne 
am andern Tage aufgegangen, als die Kunde zu Apolides drang, das Heer 
des Königs von Jerusalem sei vor die Tore der Stadt gerückt. Apolides 
sprach den Seinen sofort Mut ein, da man es nur mit einem bäurischen 
Gegner zu tun habe, und führte sein Heer vor die Tore. Die Schlacht be- 
gann und in dem mörderischen Kampfe, der viele Helden auf Cacus, Seite 
vernichtete, griff Moses den Aplestes an. Doch diesem eilte Amartigenes, der 
Sohn des Antifronon, zu Hilfe, der dem Moses eine tödliche Wunde bei- 
brachte, so daß er tot hinsank, nachdem er dem Nomus seinen herrlichen 
Schild übergeben hatte. Moses’ Nachfolger wurde Sother, der dem Feinde 
die größten Verluste zufügte und namentlich dem gewaltigen Seon, der 
gegen das Heer des Agatus beleidigende Reden geführt hatte, den Mund 
für immer schloß. Auf Sother aber warf sich wie ein wilder Löwe Amar- 
tigenes und tötete ihn im Kampfe, so daß im Heere des Cacus großer Jubel 
erscholl und die wilden Scharen nun immer stärker auf das Heer des Agatus 
einstürmten. Da brach hier Verwirrung aus und erst das mannhafte Auf- 
treten Öritos, des Sohnes von Moses, hob den gesunkenen Mut und stellte 
die Schlacht wieder her. In dem Kampfe aber zeichnete sich Doxius so 
aus, daß der entsetzliche Amartigenes endlich mit gezücktem Schwert auf 
ihn eindrang und ihn mit furchtbaren Hieben tötete. Und auch jetzt wieder 
wich das tapfere Heer vor dem stürmenden Angriff zurück und die Scharen 
des Apolides drangen vor und höhnten den Nomus und die Seinen und 
zogen endlich nach Überwindung der Feinde siegesfroh in ihre Stadt zurück. 
Aber der edle Eleymon eilte aus dem Gemetzel zu Agatus und verkündete 
ihm die Niederlage, und auf seinen Rat wurde Orontes mit sechzehn Fähn- 
lein abgesandt, um den Kampf zu erneuern und die Gefangenen zu befreien. 
Als Orontes am Euphrat angelangt war, hielt Apolides wieder erhitzte 
Reden an die Seinen und Ethnis riet, man solle den schicksalskundigen 
Ermadolon die Zukunft aus allerhand Wahrzeichen befragen lassen. Das 
geschah auch am andern Tage und der Priester weissagte den Sieg. Und 
schon brach Cacus an der Spitze seines Heeres hervor und zog gegen den 
Feind. Gewaltig war das Morden auf beiden Seiten und trotz vieler Ver- 
luste trug Cacus den Sieg davon, wobei Judas den Oron, den man ge- 
fangen hatte, ums Leben brachte. Und nach diesem zweiten Siege opferten 
die Chaldäer den Göttern, Politeon war aber darüber unwillig, daß Judas 
zu keiner von beiden Seiten neigte, und benutzte die Gelegenheit, sich als 


!) Damit schließt das erste Buch. 
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den Herrn der Welt zu rühmen.!) Und Judas wandte sich dadurch wieder 
ganz den Göttern zu. Als nun Agatus seinem Sohne Messias die Erneue- 
rung des Kampfes übertragen wollte, sprach Eleymon dagegen; er ver- 
kündete den Sieg nur unter der Bedingung, daß Messias sich in die Kleider 
einer Alten aus Bethlehem?) hülle und damit angetan in der Schlacht den 
Tod suche. So zog denn Messias an der Spitze von 12000 Mann in den 
Kampf, die Fürsten des Cacus aber zogen ihm entgegen bis Jericho in 
Judäa. Mitten in der Schlacht änderte Ethnis seine Gesinnung und ging 
zu Agatus über. In dem Kampfe wurden die meisten Führer auf seiten 
des Cacus getötet und sogar Amartigenes zum Tode verwundet aus der 
Schlacht gebracht. Cacus selbst griff den Messias an, der ihn waffenlos 
machte, und als Cacus den Judas zu Hilfe rief und dieser auf den Messias 
eindrang, flüchtete der Messias, um nicht von. seinem eignen Verwandten 
getötet zu werden, bis zu den Toren von Jerusalem, wo er sich der Ver- 
kündigung Eleymons erinnerte und sich töten ließ. Da ergriff den Cacus bleiche 
Furcht und sein Heer wurde von Eutropius in die Flucht geschlagen. Dar- 
auf kehrten alle Gefangenen in das Land Sion zurück, aber die Mutter des 
Messias verfiel in untröstliche Klagen über den Tod des Sohnes. Sein Leib 
wurde in ein königliches Grab gelegt und drei Tage später soll er in Galiläa 
von glaubhaften Zeugen lebend gesehen worden sein. Sein frommer Vater 
aber holte ihn zu sich und ließ ihn neben sich auf dem Throne sitzen. 
Das ist lange vor der Zeit geschehen, da die Römer Jerusalem eroberten. 
Wer aber nachdenken will, fügt der Dichter hinzu, der wird leicht die 
Hülle zerbrechen können und auf den Kern des Gedichtes kommen. 

In dieser kurzen Inhaltsangabe habe ich natürlich darauf verzichtet, 
alle größeren Episoden, wie die Darstellung der Einzelkämpfe, die Be- 
schreibungen von Schilden und Kunstwerken und die zahlreichen epischen 
Vergleiche wie die häufig eingestreuten Sentenzen zu berühren. Dieses 
ganze Beiwerk trägt aber entschieden zur größeren Lebendigkeit des Ge- 
diehtes bei und läßt, wie das ganze Gedicht, erkennen, daß Eupolemius 
dinen gewissen Geschmack besessen hat und in der lateinischen Dichtung 
durchaus geübt gewesen ist. 

Ich schließe hier ein ähnliches Gedicht an, das aber aus etwas späterer 
Zeit stammen muß, da hier der leoninische Reim durchaus herrscht und die 
Elision völlig fehlt. Der Dichter hat den Stoff in die Vision eines Traumes 
gekleidet. Die Fürsten Fuscus von Jericho und Dicheophilus von Jerusalem 
sind mit ihren Mannen gegeneinander in den Kampf ausgerückt und Dicheo- 
philus feuert die Seinen an, indem er ihnen Mut einspricht und sie auf 
das Beispiel von Jerobaal hinweist.) Schon tobte die Schlacht unter 
furehtbaren Verlusten für beide Seiten, als der einäugige Enoraienes aus 


!) Hier werden von ihm eine Menge Völker | Form. 


der Welt von Indien bis zu den Aethiopen | 
- namen Taumoto aus dem Stamme Davids 
\ (2,580 ff.). 


genannt, die er alle unterworfen habe (2,488 — 
550). Diese Völkerkarte istnach Lucan Buch 1. 


2 und 3 sowie nach Orosius 1,2 und nach | 
Plinius gegeben und dabei werden 2,535 fl. | 


besonders gallische Stimme berücksichtigt. 
Im allgemeinen werden nur antike Namen 


vorgeführt, doch manche in mittelalterlicher | 


2) Nümlich der Parthenia mit dem Bei- 


) Vs. 26 (Romanische Forschungen 6, 5) 
ceu soptim pagina dicit beweist, daß der 
Dichter das Vorwort des Hieronymus zum 


' Alten Testament kannte. Das Gedicht be- 


steht übrigens aus 152 Versen. 


604 Geschichte der lateinischen Literatur des Mittelalters. Zweiter Teil, 


dem Stamme Sauls den Bethlehemiten einen schrecklichen Hinterhalt be- 
reitete. Und er hätte den Sieg errungen, wenn nicht Eudochius dem Dicheo- 
philus mit aller Macht zu Hilfe geeilt wäre: er stellte mit Hilfe des schönen 
Candax die Schlacht wieder her. Da eilte Fuscus zu den Seinigen und 
feuerte ihren Mut an und zeigte ihnen seinen Schild, worauf der Künstler 
mit großer Naturtreue dargestellt hatte, wie Vulcan durch Mars und Venus 
hintergangen wurde. Von einem Hügel in der Nähe stürmte er herab und 
schmähte auf die Waffen des Candax, auf dessen Schild Zambri samt der 
Dirne von Phineas durchstochen wurde. Als nun Fuscus auf den Jüng- 
ling einen gewaltigen Angriff machte, traf er Roß und Reiter, so daß Candax 
halbtot hinsank. Da betete der kühne Fassor zu Gott, ihm gegen Fuscus 
beizustehen, und er schlug ihn auch wirklich nieder, so daß ihn die Seinen 
auf dem Schild aus der Schlacht trugen. Aber auch Candax wurde in sein 
Zelt getragen, als der Abend herannahte und der Schlacht ein Ende machte. 
Da weinte Simplicius, der Vater des Candax, über seinen Sohn,t) und auch ich, 
fügt der Dichter hinzu, wälzte mich in Tränen und Schmerz und ich erwachte. 

Man sieht, daß dies Gedicht viele Ähnlichkeit mit dem des Eupolemius 
hat. Die Namen der Kämpfenden sind ähnlich gewählt, wenn auch einige 
lateinische begegnen; die Örtlichkeiten sind fast die gleichen, längere Kampf- 
szenen werden ausgeführt, Schildbeschreibungen fehlen nicht und auch die 
antike Mythologie spielt herein?) und zwar wird sie auch hier in eine gewisse 
Beziehung zur jüdischen Heldenzeit gesetzt. Auch werden hier Vergil und Ovid 
benutzt. Aber die Ausführung steht doch ziemlich tief unter dem Eupolemius. 
Denn dessen Klarheit erreicht unser Dichter nicht, sein Gedicht hat eine Menge 
dunkle Stellen und die Gedanken werden oft gar nicht verknüpft. Auch fehlt 
die ruhige und sichere Schilderung des Eupolemius; besonders die Kampf- 
szenen lassen bei weitem nicht die nötige Durcharbeitung erkennen, trotzdem 
Vergil oft zugrunde liegt. Allerdings sind manche Stellen in der Handschrift 


unleserlich geworden, wodurch das Verständnis unterbrochen wird. 


Zeugnisse. A. Eupolemius. Der Name Eupolemius beruht auf der Handschrift, 
die G. Fabricius, Antiquae scholae Christianae puerilis libri duo (Basil. 1564) p. 2 ff. be- 
nutzte,°) ferner auf der Handschrift von P.Leyser nach A. Fabricius (Bibl. lat. med. et 
inf. aetatis, Florent 1858, 2,535) Eupolemius sub quo nomine liber scriptus carmine fuit 
Helmstadiüi apud Polycarpum Leyserum xov uazaoıryv. Incipit: Contra messiam violenti praelia 
Caci, und endlich auf Dresd. De 171a, wo f.17a oben eine Hand aus saec. XIV über das 
nicht überschriebene Gedicht setzte Eupolemius, korrigiert in Bupolomius, sowie auf Vesont. 
5836 f. 1 Liber Eupolemüi. Ueber Beziehungen des Messias zum Amarcius vgl. die Noten in 
meiner Ausgabe in Romanische Forschungen 6, 513—556 und Mitteil. d. Inst. f. österr. 
Gesch. 24,195 f. Zu den Gründen für Abfassung im 11. Jahrhundert kommt außerdem, 
daß beide Hss. aus saec. XII stammen, und daß in der Angabe für die Zeit der Hand- 
lung 2, 770 f.‘) die Einnahme Jerusalems durch die Kreuzfahrer unerwähnt bleibt, was 
sicher nicht geschehen wäre, wenn die Dichtung nach 1099 fiele. Zu Vergil, Lucan sowie 
Ovid, Horaz und Prudentius vgl. die Noten in meiner Ausgabe; außerdem suchte ich zu er- 
weisen, daß sich Eupolemius häufig an die Occupationes Odos von Cuni anlehnt, vgl. 
Mitteil. d. Inst. f. österr. Gesch. 24, 196. Als Nachträge gebe ich hier: 1,20 vgl. Prudent. 
Apoth. 494;°) 2, 65 Verg. Aen. 10, 783; S9 f. Hygin fab. 88; 94 f. Ovid. Amat. 2, 374; 181 ff. 


') Vs. 150 Ci patrem deseris wie Sulpie. |  *) Hec longe sunt gesta prius quam Tusca 
Sev. epist. 3,10 (p. 148,11 Halm). iuventus Destrueret Solimam, que nune habet 

®) Vs. 74 ff. 102—107 über Asklepios (draco Helia nomen, Golgotheque locus muris in- 
Epidaurius). | elusus habetur. 

®) Nach dem dem Werke vorangestellten | 5) Mit dem seit 1,34 öfters begegnenden 
Autorenverzeichnis bedeutet Eupolemius hier | Namen Amartigenes ist der Titel Hamarti- 
wie auch sonst den Dichter, nicht das Gedicht. genia des Prudentius zu vergleichen. 
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(181 ist Panotius zu schreiben) Isid. Et. 11,3, 19; 184 ff. Isid. 11, 3, 23; 186 Isid. 11, 8, 17 
(der Form Lemnia liegt Blemmya zugiunde); 262 Verg. Aen. 3, 468; 432 Aen. 9, 809; 449 f. 
Aen. 11, 418; 547 Pıudent. in Symn. 2, 809; 777 Amarc. 1, 217. Hierzu kommt die schon 
oben berührte starke Anlehnung an die Ekloge T'heoduls und vielfältige Benutzung der 
Bibel. Eigentümlich sind dem Gedichte die griechischen Namen, wofür allerdings bei Pru- 
dentius, Theodulus, Odo (antropus Occup. 2, 125) und Amarcius schon manches Vorbild ge- 
geben war. Ich erwähne hier!) als besondere Bildungen Namen wie Antifronon, Diglossa, 
Politeon, Pirtalmus, Amonosis, Linglaus, Seon, Ermadalon, Iereus und von der Seite des 
Agatus Plirisophus, Ektrifon, Omino, Crito, Irineus, Sarcodomas, Pistena, Leuconous, Pathon, 
Tapinus und Pasterias. Es zeigt sich übrigens bei der Deklination dieser Namen, daß der 
griechische Akkusativ bevorzugt wird, so 1, 148. 561. 588. 2, 44 f. 100. 182. 202. 419, und 
ebenso findet sich 2, 48 Anfiarraon, 2, 282 Alciden, 2, 327 Eufraten und von Gedeon 2, 272 
Gedeona. Die griechischen Namen sind wahrscheinlich einer Quelle, vielleicht einem Glossar 
entlehnt, während die griechische Deklination auf genauer Beobachtung solcher Formen in 
der lateinischen Poesie beruhen kann. Vergleiche sind häufig, s. Roman. Forsch. 6, 512, in 
ihnen findet sich, wie auch sonst, vielerlei antik-mythologisches Material verarbeitet. Für 
die Schildbeschreibungen 2, 65. 82. 271. 605 und zu den Beschreibungen von Trinkgefüßen 
dienten biblische Stoffe, die der Dichter der jüdischen Heldenzeit entnahm. Sentenzen, Sprich- 
wörter u. dgl. 1, 78 f. 139 ff. 286. 290. 300 f. 303. 484 f. 666. 681. 2, 194 f. 224 f. Herleitung 
antiker Mythen aus jüdischen 1, 397—401 Joseph und Hippolytus, 410 f. Moses und Ammon, 
500-505 goldnes Kalb und Jupiter als Stier, 666—674 Turmbau zu Babel und Giganten- 
kampf, 2, 44—48 Datan und Amphioraus, 72—75 Noah und die deukalionische Flut, 86—92 
Josua und Juppiter, 275—287 Simson und Herkules, 407—410 Jesseus?) und Achill, 606— 611 
Elias und Phaethon, 616—622 Jakob und Diomedes. 

Die Ueberlieferung ist spärlich, doch muß es früher mehr Handschriften gegeben haben. 
Nämlich G. Fabrieius teilte in Antiquae scholae Christianae puerilis libri duo (Basil. 1564) 
einige kleinere Stücke aus dem Gedichte mit (p.2ff.), die von der Dresdner Hs. nicht nur 
in der Orthographie abweichen. Die Hs. im Besitze von Leyser ist Besangon 536 (bis 
1789 bei J. W. Huber in Basel). Erhalten ist das Werk im Dresd. De 171a s. XIl®) (aus 
dem Peterskloster in Merseburg) f. 17a—38b (ungenaue Abschrift von G. Klemm im Dresd. 
R 146 f. fol.30a—48a) und in der Hs. von Besancon 536 s. XII med. f. 1—21.*) Ausgabe von 
Manitius, Roman. Forschungen 6, 513—556 (nach der Dresdner Hs.); Berichtigungen aus 
der Hs. Neues Archiv 28, 737 f. Verbesserungen zum Texte Mitteil. d. Instit. f. österr. Gesch. 
94, 193 f. Kollation der Hs. von Besangon mit der Ausgabe für 2, 718—779 von Traube, 
Neues Archiv 26, 174. Vgl. Wattenbach 2,3n.1 und Gröber, Grundriß d. roman. Philo- 
logie 2, 1, 393. R 

B. Visionäre Messiade. Beginn (Roman. Forsch. 6, 4) Nox erat.... Tum mihi pre- 
clarum per visum cernere bellum Contigit. Der Name des einen Helden Fuscus (von Jericho) 
begegnet auch bei Eupolemius, Eudochius und Dikaeophilus (Dicheophilus) sind ebenfalls klar, 
desgleichen Candax und Fassor (Phassur), doch Enoraienes (Vs. 46. 56) ist mir unklar. Schild- 
beschreibungen vgl. Vs. 71—775) und 95—99. Von Interesse ist der Vergleich einer durch die 
Lüfte zischenden Lanze (Vs. 100 ff.) mit Draco sic Epidaurius antris Aureus exiliens ceeis et in 
aere pendens Provolat intente pernicis more sagitte, Donec ad ignote regionis duleia Tempe 
Pervenit inqgue novis se colligat advena nidis; es scheint, daß hierzu Porphyrio in Horat. 
Sat.1, 3,27 benutzt ist. Zur Verwendung von Vergil und Ovid vgl. die Noten in meiner 
Ausgabe. Ueberlieferung im Dresd. A 167a s. XII f. 37a—39a, Ausgabe von Manitius, Ro- 
manische Forschungen 6, 4—8, wo sich aber einige falsche Lesungen finden, nämlich in der 
Hs. steht Vs. 59 vincitque. 78 velans. 110 ferrum] tellum (sie!). 111 proturbare. 114 coza. 
117 capulumve relinquere. 146 Que. 

Da beide Messiaden viele Aehnlichkeiten zeigen, so erscheint es nicht ausgeschlossen, 
daß auch die zweite französichen Urspiungs ist. Uebrigens scheint die Hs. des Eupolemius 
von Besangon mit der Dresdner in naher Beziehung zu stehen, da in beiden einige Ge- 
dichte auf den Tod Anselms von Laon (} 1117) folgen. Von beiden Messiaden waren schon 
kleine Stücke durch Herschel abgedruckt worden in Naumanns Serapeum 16, 141f. und 
171f. (aus Eupolemius) und 175f., aber mit vielen Lesefehlern und Aenderungen. 


!) Auf jeder von beiden Seiten erscheinen | d. Hss. d. Kg]. öff, Bibl. zu Dresden 1,330. 
über dreißig meist griechische Namen. — 4) Vgl. Catal. general des mser. Depart. 
Zum Wortschatz vgl. Roman. Forsch. 6,512. | (8°) 32,308 und hierzu Traube, Neues Ar- 
(eristiger bifons. equisca. gulatus (vot). in- | chiv. 26, 174. 


fortis). 5) Hier kommen die Worte divum vultus 
2) Hier ist 2,407 der Genetiv lesseu zu | ...pietor... Aptarat tales ut vivos esse pu- 
notieren. | 


| tares mit Eupol. 2,88 esse putares Veros quos 
°) Vgl.Schnorr v. Carolsfeld, Katal. | pinzit adios manus nahe überein. 
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108. Gualdos Vita Anskarii. 


Im Jahre 1065 forderte Erzbischof Adalbert von Hamburg-Bremen in 
einem Briefe das französische Kloster Corbie auf, mit Hamburg eine geist- 
liche Brüderschaft einzugehen, und erbat sich im Laufe des Sommers Ant- 
wort durch einen Boten, dem er Reliquien von Anskar und die Translation 
dieses Heiligen, d. h. dessen Lebensbeschreibung mitgeben werde. Der Heilige 
war nämlich einst Mönch in Corbie gewesen, hatte dann der Schule in 
Korvei vorgestanden und war schließlich der erste Erzbischof von Ham- 
burg geworden, dessen Leben von seinem Nachfolger Rimbert dargestellt 
wurde; so erklären sich die näheren Beziehungen Hamburgs zu Corbie, 
Adalberts Plan gedieh jedenfalls zur Reife, denn etwas später sandte ihm 
der Corbier Mönch Gualdo mit den Grüßen des Klosters die von ihm in 
Hexameter umgesetzte Lebensbeschreibung des Heiligen. Ob eine Aufforde- 
rung hierzu von Adalbert ergangen ist, bleibe dahingestellt, denn gerade 
an der Stelle, wo Gualdo über sein Verhältnis zum Erzbischof berichtet, 
ist sein Gedicht schlecht überliefert. Wir wissen auch nicht, ob Gualdo im 
Sinne Adalberts gehandelt hatte, denn von literarischen Bestrebungen des 
mächtigen Mannes ist fast nichts bekannt. Aber man kann wohl annehmen, 
daß eine poetische Bearbeitung des Lebens eines seiner berühmtesten Vor- 
gänger den Erzbischof interessiert haben mag, zu dessen letzten Zeiten 
der Domherr Adam seine Geschichte der Hamburger Erzbischöfe in ihrem 
ersten Teile ja hauptsächlich auf dem Leben Anskars gründete. Jedenfalls 
hatte ihm Gualdo sein Werk gewidmet. Solche episch geformte Heiligen- 
leben waren aber seit der karolingischen Zeit gern gesehen, und der Be- 
arbeiter einer Prosabiographie konnte hierin seine besondere Schulung in 
Metrik und Sprache aufweisen. Wahrscheinlich hat sich Adalbert übrigens 
dankbar gezeigt und Gualdo in die erzbischöfliche Kapelle aufgenommen, 
denn in den Urkunden des Erzstifts erscheint im Jahre 1069 ein Diakon 
Waldo und 1091 ein Waldo senex et vetulus archicancellarius; beide mögen 
dieselbe Person wie der Dichter sein.. 

Die Widmung des Gedichtes ist nun sehr ausführlich, sie besteht aus 
185 teils leoninischen teils paarweise am Ende gereimten Hexametern. Sie 
ist in ihrem Wortreichtum und ihrer Rhetorik ganz auf Adalbert berechnet, 
der nach Adams Bericht selbst eine großartige Rede liebte.!) Adalbert 
möge annehmen, heißt es hier, was ihm Corbie biete und was das Kloster 
einst von seinen Vorgängern erhalten habe. Der Inhalt sei zwar alt, aber 
die Form neu und das Kloster sende ihm das Gedicht für die von ihm ge- 
spendeten Pfänder.?) Der Diehter spricht dann von den früheren Corbier 
Äbten und preist Anskars Heidenmission mit hohem Lobe und rühmt mit 
blumenreicher Rhetorik dessen Tugenden unter lang ausgedehntem Beispiel 
edler Fruchtbäume und südlicher Pflanzen. Von Anskar wendet er sich zu 
Adalbert, dessen Abkunft, äußere Vorzüge, Tugenden ‘und Machtstellung 
auf das höchste erhoben werden, wobei Gualdo zuletzt auf die hohe Aus- 


!) Adami Brem. Gesta Hammaburg. ecel. |- describens. 


pont. 3,15. amplifico sermone, ut solebat, omnia | 2) d.h. für die Reliquien Anskars. 
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zeichnung zu sprechen kommt, die er als Legat und Vikar vom Papste . 
erhalten habe. Und er bittet ihn, seiner alten Mutter Corbie eingedenk zu 
sein, deren Freiheit und Privilegien ausführlich dargelegt werden. Vier- 
hundert Jahre habe Corbie seine Freiheit behauptet, doch jetzt sei das 
Kloster, das früher der Zeder auf dem Libanon glich, eine morsche Eiche 
geworden. Daher möge Adalbert beim Papste seiner alten Mutter Für- 
sprecher sein, nachdem er den Bund mit ihr durch Übersendung der heiligen 
Reliquien neu geschlossen habe. Er aber, Gualdo, der gegen seine Natur 
Diehter geworden, sei sein treuer Freund und er bitte ihn, das Gedicht zu 
verbessern, damit nicht dessen Stil und Wesen bei den Kennern Anstoß 
erregen könne. Im ersten Abschnitt des Gedichtes, das aus 2204 meist 
gereimten Versen besteht, spricht Gualdo über das Heidentum der Dänen 
und über die Heilstätigkeit Anskars, den er sich zum Patron für sein Werk 
erbittet; er wolle zum Leben des Heiligen einige Epigramme hinzufügen. 
Das zweite Kapitel!) aber überbringt Grüße von den Corbier Brüdern, die 
zwar über den Tod des Heiligen traurig, doch über seinen Aufstieg zum 
Himmel freudig bewegt seien. Dann beginnt die Versifikation von Rimberts 
Werk, die in den ersten Abschnitten hur sehr kurz die Hauptereignisse 
der Vorlage berührt, während sie später ausführlicher wird und dem Dichter 
öfters Gelegenheit zu Ausmalungen des Textes und zu Abschweifungen gibt. 
Aber auch sonst hält sich Gualdo nicht streng an die Vorlage, deren 42 
Kapitel er in 109 Abschnitte zerdehnt. Sachliche Erweiterungen finden sich 
nicht, man hat es eben nur mit einer Umarbeitung zu tun. Die Ausdrucks- 
. weise Gualdos ist im ganzen gewandt und selbständig, wenn er auch im 
Wortlaut oft von der Vorlage abhängig ist und nach gewohnter Weise 
öfters Anleihen bei den alten Dichtern macht; in der Metrik und Prosodie®) 
werden gute Muster befolgt. So ist die Leistung formal im ganzen gut zu 
nennen, und man wird nicht behaupten wollen, daß sie die erste poetische 


Arbeit Gualdos darstellt. ; 

Zeugnisse. Der Brief Adalberts steht bei Lappenberg, Hamburg. Urkundenbuch 1, 
95 N. 99; dort vgl. Igitur ... rogantes ut nostri nostrorumque fraternitas et memoria vestıo 
in loco habeatur; p.96 Per ipsum (scil. nuntium) autem reliquias tibi eiusdem sancti patris 
nostri Ansgarii et translationem mittemus. Zu Gualdo in Hamburg vgl. Lappenberg a.a.O. 
1,97 N.110 (Waldo diaconus im Jahr 1069) und 113 N. 113 (Waldo senex et vetulus cancella- 
rius im Jahr 1091); der Waldo ecclesiae custos in N. 120 p. 115 ist wohl ein andrer. Zur 
Bitte in der Widmung vgl. Praef. 4 Quod tibi mater init (?) Corbeia, sume volumen, Id 
tamen ante tui sibi direxere priores. Sed non illa suos acuit scriptura tenores, Per planum 
discurrit iter sermone pedestri, Non se per tumulos moderamine flectit equestri. Zu den 
Pfändern 11 Haec pro pignoribus collatis dona rependit. Zur Stellung Adalberts (zeitgemäß 
klingt V8.121 Infula pontificis plus est quam purpura regis) 146 Haec super urbs Romana 
tibi sacravit honorem, Legatum terram qui fecit in ulteriorem Sedis apostolicae primaeque 
vicarius urbis ... 154 Auspieiis patriarcha tuis ad regmina surgit. Bitte an ihn 155 Ergo 
tuae petimus memor esto senilis alumnae. Zu Corbie 167 Talibus auspieüs centum quater®) 
hactenus annis ... Corbeia ... libera mansit. Verum. quae quondam viguit quasi Libana 
cedrus, Jam senio marcens dependet ut arida quereus ... Ergo manum praetende, libenter 
episcopus urbis Romanae decernet ei, quodeungue rogabis. Zur Herstellung der Fraternität 


') Es wird in den Ausgaben als das erste 3) So ist natürlich dem Verse und dem 
gerechnet, muß aber nach der Anlage des | Sinne gemäß statt quatuor zu schreiben, denn 
ersten als das zweite gelten. Corbie ist um 657 von der Königin Balthildis 


. *) Es scheint nämlich, daß manche Fehler | gestiftet worden, die auch Vs. 158 erwähnt 
nicht Gualdo, sondern schlechter. Ueberliefe- | wird, vgl. Wattenbach 1,131 n.1. 
tung zuzuschreiben sind. 
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177 Maternis laribus sacro de corpore pignus Transmissum per te foedus renovavit ubringue, 
Verhältnis zum Erzbischof 181 Contra naturam quem compulit esse poetam Gualdo tibi fidus. 
sanctissime praesul amicus. Die Stelle ist lückenhaft überliefeıt und schon Lambecius hat 
das bemerkt und zwischen beide Veıse in den Proleg. in vitam s. Anscharii (p. 5) Anscharii 
meritis semper devota voluntas oder ähnliches einzuschieben geraten; doch fehlt hier immer 
noch ein Prädikat zu Gualdo und zudem ein Objekt und auch die anscheinend bessere Ueber- 
lieferung in den Acta SS. Febr. 1; 429 läßt hier im Stiche. Schlußbitte 183 Tu ne forte 
scaber stilus informisve character Irruget mares doctas aut differat aures, Corrige trans- 
ductis abolens errata litwris.‘) Zum eısten Abschnitt vgl. Vs. 20 Addere pauca twis amor 
est epigrammata gestis. Vela damus pelago, votis, pater alme, fareto. Grüße von Corbie Vs,23 
Corbeiae patres in primis rite salutant. Die Widmung beginnt mit dem Namen Albert, der 
noch an zwei Stellen begegnet (112. 122) Dulce tuis, Alberte, decus,?) iubar ignivaporum.®) 
Zu den poetischen Erweiterungen vgl. c. 105 Vs. 2014 Egressus tropiei de finibus Aegocerotis 
Phoebus ad imbrifluam currum raptaverat urnam Instabatque dies Hypapante dietus Achivis, 
wozu vgl. Auson. 7, 17,1 (Peiper) und Lucan B. C. 9, 537. Zur Benutzung älterer Literatur 
außer den bereits erwähnten Stellen vgl. Prol. 96 sub sidere cancri Verg. Ecl. 10, 68: 
Libana cedrus Sedul. P.C.4, 55. Vita 49 Sperne voluptatem Hor. Ep.1, 2.55; 317 eurisque 
ingentibus aegrum Aen. 1, 208; 491 Ut medium tenuere rates Aen.5, 8; 1268 (vgl. 1494 per 
tot d.r.) per quot discrimina rerum Aen. 1, 204; 1509 et muros ariete pulsant Aen. 12, 706; 
1330 miserabile vulgus Aen.2, 798; 1578 Felices animas Aen. 6, 669; 1826 hominesque baburri 
Isid. Etym. 10, 31; 2035 Hoc erat in votis Hor. Sat.2, 6, 1; 2068 »osea iam lampade Phoebus 
Terras lustrabat, tenebras Aurora fugarat Aen.4,6f. Am meisten tritt also die Anlehnung 
an Vergil und Horaz hervor. Karolingisch*) ist schon die Form induperator Vs. 433 und 
592. Gesucht ist der Vs. 614 Assistentibus Otgariogue Maguntiacensi; sonst findet sich 
wenig Ungewöhnliches oder Seltenes, auch zeigt Gualdo einen gewissen Geschmack in der 
Vermeidung griechischer Wörter. — Zum Drucke benutzte Lambecius eine Pariser Hs, 
von St. Germain-des-Pres, eine andere Ueberlieferung haben die Bollandisten verwendet, die 
vielfach abweicht, aber besser war. Ausgaben von Petr. Lambecius,’) Origines Hambur- 
genses (Hamburg 1652) p. 243—326 (mit unpaginierten Prolegomena vor p. 167 und mit Noten 
Sp. 347—364); Acta SS. Febr. 1. 427;Mabillon, Acta SS. ord. s. Ben.4, 2, 115; Langebek, 
Scriptores rerum Danicarum 1, 562—621 (ohne Benutzung hs. Ueberlieferung). — Vgl. Watten- 
bach 2, 79 und G. Dehio, Gesch. d. Erzb. Hamburg-Bremen 1, 244°) und Anmerkungen 8.43 
(zu S. 242.4), wo das Jahr 1065 erwiesen wird (so auchschon Lambecius in den Noten p.352.). 


109. Gislebert von St. Amand. ° 


Im Jahre 1066 brach in St. Amand (St. Elnon) ein Brand aus, der die 
Kirche des hl. Amandus nebst zwei andern Kirchen zerstörte. Zu dieser 
Zeit lebte im Kloster Gislebert, der frühere Dekan von St. Andreas, der in 
St. Amand als Mönch eingetreten war und hier Lehrer wurde. Er begab 
sich mit andern Mönchen nach jenem Ereignis mit dem Leibe des Heiligen 
auf eine Reise, um die Bewohner der benachbarten Städte um die Mittel 
zu bitten, mit denen der Neubau der Kirchen ausgeführt werden sollte. Und 
den Brand wie diese Reise hat er dann in einem längeren Gedicht be- 
schrieben, das den Titel erhielt De incendio monasterii saneti Amandi. Es 
beginnt mit einem Prologe von 102 Versen, wo anfänglich die Passion 
Christi mit ihren näheren Umständen in monostichischer Weise und die 
Erscheinungen Christi behandelt werden, darauf meist distichisch der Tod 
der Apostel berichtet wird. Dies dient zur Einleitung für die Schicksale 
des hl. Amandus. Den eigentlichen Stoff behandelt der Verfasser in vier 
sehr kurzen Büchern, und hierbei stellt er den Wunsch an die Spitze, dal 


!) Vgl. hiermit Macr. sat. 6,3,9 und Horat. | +4) Auch das Wort zoparches (1124) be- 
Ep. 1,5, 23. | gegnet in der fıüheren Dichtung. 

2) Vgl. Hor. 61,1, 2. 5) Die Ausgabe ist stellenweise inkorrekt. 

®) ActaSS. Febr. 1, 427 igne vaporum (viel- °) Hier ist Adalberts Brief nur teilweise 


leicht richtig). richtig verwertet. 
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die Leser nach Art der Niniviten ermahnt und zerknirscht würden. Er er- 
zählt dann von dem Anfange und vom Wachsen des Feuers mit mehrfacher 
Anlehnung an Horaz, sehr bald artet allerdings sein Bericht von der Aus- 
breitung des vernichtenden Elementes in steife Allegorie und gesuchte 
moralische Auslegung aus, die von hier an dem Gedicht als integrierender 
Bestandteil angehören. Die Nachbarschaft des Klosters wird aber wegen 
des Brandes von tiefem Mitleid ergriffen und die Mönche beschließen daher, 
mit ihrem Heiligen eine Bittfahrt in die Fremde zu machen. Man gelangt 
nach Cambrai, dann nach Verrulium, wo ein Wunder erzählt wird, von 
dort geht es nach Laon und nach dem Calneium castrum, wo sich ein 
Wunder ans andere reiht, so daß die ganze Erzählung aus lauter Mirakeln 
besteht, deren jedes seine moralische Deutung ans Ende gesetzt erhält und 
außerordentlich in die Länge gezogen wird. Das vierte Buch erzählt in fast 
unverständlicher allegorischer Weise das Aufräumen des Brandschuttes im 
Kloster und den Kirchenneubau und bringt am Ende eine allegorisch- 
moralische Deutung dieser Tätigkeit. Auf solcher Deutung beruht über- 
haupt der Schwerpunkt des Gedichts und schon daraus läßt sich der Mangel 
an dichterischer Begabung bei Gislebert erkennen. Außerdem aber ist ihm 
der leoninische Reim — er ist stets zweisilbig — ungemein im Wege ge- 
wesen bei der Wahl des deutlichen Ausdrucks. Sein Werk ist daher schwer 
verständlich und dunkel und das mag er selbst eingesehen haben, denn er 
setzte des besseren \V.erständnisses wegen über manche Worte Glossen, 
während er bei seinen moralischen und allegorischen Deutungen die Worte 
Moralitas und Allegoria an den Rand schrieb. Auch leidet das Gedicht an 
dem Einschub von Episoden, wie am Ende des dritten Buches von den 
sieben hauptsächlichen Sünden und den sieben Tugenden in ihren wesent- 
lichen Wirkungen gehandelt wird. Gislebert verfaßte außerdem in Prosa 
einen Bericht über die Reise mit dem Heiligen im Jahre 1066 mit drei 
Kapiteln in Gedichtform, doch bietet die Erzählung nichts anderes als eine 
recht schwerfällige Darstellung, die mit an die alten Dichter erinnernden 
Phrasen geschmückt ist, wie auch Horaz und Vergil in seinem großen Ge- 
dicht ausgeschrieben werden. Außerdem werden ihm eine Expositio in 
epistolas s. Pauli und Sermones beigelegt. Gislebert starb im Kloster 
St. Amand und wurde hier in der Peterskirche beerdigt, und seine sonst 
gänzlich inhaltlose Grabschrift gibt an, daß er zu St. Amand Seelsorger 
gewesen ist. 


Zeugnisse. Zum Brande Ann. Elnon. mai. 1066 (MG. SS. 5, 13,28) Incendium mo- 
nasterii s. Amandi. Zu Gisleberts Persönlichkeit und Leben ib. 1095 (SS. 5, 13, 44) Obiüit 
Gislebertus presbiter sowie die Aufschrift des Epitaphs .Epitaphium Gülleberti sacerdotis et 
magisti und Catal. abbat. s. Amandi (MG. SS. 13, 388, 7) Huius Hugonis tempore anno 1095 
obüit venerabilis Gislebertus primo ecclesie s. Andree Elnonensis decanus,') post etiam mo- 
nachus, qui de incendio et miraculis b. Amandi scripsit 4 libellos ...nunc vero eius sepul- 
chrum cum epitaphio?) in cripta ante martyrum sacellum visitw, ferner die Aufschrift des 
Gedichts Prologus magistri Gilleberti de incendio monasterii s. Amandi mit der Glosse 
Hie @. sacerdos venerabilis sepultus est in ecclesia s. Petri ante altare, endlich Hermannus 
Tornacensis de restaurat. s. Martini Toornac. 11 (MG. SS. 14, 279) episcopus ... vidensque se 
parım proficere quendam religiosum presbyterum Gislebertum accersit, qui in eadem regione 


.. ) So auch im Catal. abb. s. Amandi (MG, | Elnonensis. 
S3.13,388) Gillebertus presbiter ac decanus 2) Gedruckt MG. SS. 11,413, 22. 


Manitius, Lateinische Literatur des Mittelalters. II. 39 


610 Geschichte der lateinischen Literatur des Mittelalters. Zweiter Teil. 


tume temporis acsi propheta quilibet honorabatur. Die Bücher des Gedichts enthalten 125 
334, 198 und 248 Verse. Der Prolog beginnt (MG. SS. 11, 414) Qui nimium mestis afflieti 
casibus estis, Ne desperetis uti post tristia letis; hier Vs. 81 Uebergang zu den Schicksalen 
des hl. Amandus Sic praecuwrrentes planctus plaususque sequentes Hic sunt narrandi de 
templo patris Amandi, Quod prius indignis disiectum casibus ignis His fundamentis manus 
inchoat omnipotentis und Anrufung Gottes Vs. 98 Sic, deus, haec praesta nobis intexere 
gesta, Ut modo morali sensu modo spirituali Illa subornemus et iunctim continuemus. Be- 
ginn des 1. Buches Ergo deus signis nostri nos corripit ignis, Ut sic contritis veniam det 
ceu Ninivitis, Simus et Helnone velud urbs bene credula Ione Solis victa minis ut nos vel 
vincat hie ignis. — Zur Sprache des Gedichts: focus = Feuer 1, 33. 40. 89; Wortspiel 2, 235 
coluit coluber. Selten begegnet der Vers von drei Reimen, 4, 39. 109. 159.185. Daß die 
Prosadarstellung über die Reise des Heiligen von Gislebert stammt, ist nach meiner Ansicht 
nicht so sicher, wie Holder-Egger vor seiner Ausgabe der Exzerpte (MG. SS. 15, 848 n. 1) 
annimmt, denn die in Hexametern geschriebenen poetischen Teile der Miracula von Kap. 16 
und 17 zeigen nicht den doppelsilbigen Leoninus, wie das große Gedicht, sondern den ein- 
silbigen. Es ist daher immerhin möglich, daß ein späterer Mönch in St. Amand das Gedicht 
De incendio umgearbeitet und nicht unwesentlich verkürzt hat; auch im Prologe der Prosa 
deutet der Autor mit keinem Worte auf ein schon früher von ihm verfaßtes Werk hin, was 
man eigentlich nicht erwarten würde. In Versen sind Kap. 16. 17 und 19 geschrieben und 
zwar das letzte in Fünfzehnsilbern mit durchgehendem Reim beider Vershälften und mit 
häufiger Zulassung des Hiatus. 


Ueberlieferung. Das Gedicht De incendio befand sich s. XII in St. Amand nach dem 
Kataloge bei Delisle, Le cab. des mser. 2, 457 N. 274 Versus Gilleberti de miraculis saneti 
Amandi; wohl Abschrift davon ist Paris. 2093 s. XII (aus St. Amand). Ausgabe von 
L. Bethmann, MG. SS. 11, 414—432. Das Prosawerk steht im Valentian. 461 s. XII f. 126 
und 459bis s. XIII f. 130; Ausgabe Philippi abb. Bonae Spei opera p. 732 (Duaci 1621), Acta 
SS. Feb. 1, 895 und bei Ghesquiere, Acta s. Belgii 4, 272, Auszüge von Holder-Egger, 
MG. SS. 15, 848—851. Zur Benutzung alter Dichter De incendio 1, 33 Ne qua focos tardet 
paries ubi proximus ardet Hor. Ep. 1, 18, 84; 1, 57 quis vidit lumine sicco Hor. Carm. 1,3, 18; 
2, 107 Matri lactiferae fastidia longa fuere Verg. Ecl.4, 61. 


110. Angebliches Gedicht des Winrich. 


Die berühmte Dichterhandsehrift Bruxell. 10615—10729 aus Üues ent- 
hält ein seltsames, in seiner Komposition eigentlich abgeschmacktes und 
dem Sinne nach oft schwer verständliches Gedicht, das nach Pertz von 
einem Winrich in Metz verfaßt sein soll. Beide Angaben sind aber irrig 
und es läßt sich nur so viel erschließen, daß das Gedicht in Trier!) ent- 
standen ist, da der Trierer Hof mehrfach genannt wird und der Dichter 
den Erzbischof dieser Stadt als Helfer in seiner Not anruft. Leider erfahren 
wir aber den Namen des Kirchenfürsten nicht, und auch sonst lassen sich 
fast gar keine Anspielungen auf die Zeit gewinnen. Da nun der leoninische 
Reim in den 467 Versen des Gedichts wohl sehr häufig ‘auftritt, aber doch 
keineswegs durchgeführt ist und F.X. Kraus aus den Urkunden des Hoch- 
stifts Trier einen archiscolasticus und bibliothecarius Winrich um 1075 nach- 
gewiesen hat, so bin ich durchaus geneigt, das Gedicht ins 11. Jahrhundert 
zu setzen und Vs. 414 auf diesen Winrich zu beziehen und nicht mit Kraus 
an den späteren Domschullehrer Winrich im 12. Jahrhundert zu denken, da 
die Form des Gedichts dieser Zeit entgegensteht. Sehen wir uns aber den 
Inhalt der merkwürdigen Dichtung näher an, so werden wir kaum das 
herrschende Urteil bestätigt finden, daß nämlich der Dichter vom Schul- 


e ı) Vgl. Vs. 219—221. Auf Trier bezieht | 419 Verdun genannt; der lotlıingische Ur- 
sich außerdem 411-414; 416 wird Metz und | sprung steht somit außer Zweifel. 
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zum Kirchendienst abberufen wurde, sondern daß man ihn zu Arbeiten in 
der Küche verwendete. 

„Niemand von den Gelehrten, sagt der Dichter, preist die Künste der 
Küche. Wenn die Weisheit des göttlichen Wortes sich zur Zurüstung des 
Tisches und die Gelehrsamkeit sich zur Küche wenden soll, wie wird sich 
dann der Koch zur Muse gesellen und wie wird er die Kriege Roms mit 
den Samniten, den caudinischen Engpaß, die Schlacht von Cannä und die 
Kämpfe mit den Cantabrern und Hiberern besingen? Was nützt es ihm 
zu wissen, wieviel Gallien Niederlagen erlitt, welche Völker Marius besiegte, 
wieviel Krieger auf den thessalischen Schlachtfeldern umkamen? Das alles 
ist unser Herrschaftsgebiet, aber jetzt soll nur der gelten, der den Kopf 
in die Küche steckt, und der Lehrer soll sein Wissen aufgeben und sich 
zu den kochenden Töpfen wenden und die Fleischpfanne abschäumen.“ Der 
Dichter schildert dann, wie man auf das Verdienst der Oberen bedacht sein 
müsse und wie die Köche die Fleischstücke nach der Reihe der Brüder 
auflegen müßten und die Diener die Schüsseln trügen und abtrügen, denn 
man sei mit seinem Stück nicht zufrieden, und wie jeder Mönch sein eignes 
Stück vorgesetzt haben wolle und das ihm vorgesetzte Stück zurückweise, 
und wie daraus ein wirklicher Kampf entstehe; diese Schilderung ist gewiß 
nach dem Leben gegeben und nicht ohne Interesse zu lesen. „Es geht doch 
nicht an,“ fährt der Dichter fort, „daß der Lehrer die Schule verläßt und 
in der Küche die Arbeit mit den Dienern teilt, denn er hat wohl die Fähig- 
keit, mit der Rute zu schlagen, aber nicht Frischlinge zu zerlegen.!) Wenn 
aber aus solcher Ursache Streit erwächst, so wirst du, o Rom, zu glauben 
geneigt sein, daß das Studium am Boden liege und Willkür herrsche. Und 
was wird der Senat deiner Autoren?) hierzu sagen? Wird er sagen, daß 
der Lehrer Küchendienst verrichten solle, da er doch vielmehr der Wissen- 
schaft zu dienen hat? Wenn es keine Lehrer gibt, wer soll sie noch hoch 
halten? Zu welchem Zwecke haben dann Petrus, Paulus und Johannes, die 
Kirchenväter und die christlichen Dichter) geschrieben? Alle Schriften 
mögen in den Flammen und die Autoren in den Fluten umkommen, kein 
Buchstabe mag seine Form mehr erhalten, die ganze Schreibkunst wird 
der sicheren Zeichen entbehren müssen, wenn die Kochkunst vorgezogen 
wird. Wie der Hirt die Herde nicht verläßt, so ist die Entfernung des 
Lehrers aus der Schule keinem Teil nützlich.“ Im weiteren Verlaufe des 
Gedichtes ruft der Diehter Rom zu: „Höre auf, die Herrin der Welt zu 
sein! Alle deine Tugend und Kraft gehe unter, durch die du den stolzen 
Völkern des Erdkreises voranstandest! Aber ihr, o Lehrer, richtet eure 
Gunst auf den Geist und erkennt mit mir das Rechte. Wer über die Jugend 
gesetzt ist, möge diese mit Strafe bessern und erziehen; die Züchtigung 
des Vaters möge den Kindern nicht fehlen, wie einst der Apostel gesagt 
hat. Und wir brauchen die Beispiele des als Leuchte angezündeten Wortes 
und die Schule ist nötig an Stelle der Eltern. Denn wer zuerst Milch als 





') Vs. 74 Oedere frriseingas, vgl. Du- | Terenz genannt (Vs. 83—91). 
cange s, y, i 3) Augustin, Gregor, Hieronymus, Prosper, 
®) Hier werden Cato, Camillus, Tullius, Arator, Prudentius, Sedulius, Juvencus und 
Boetius, Lucan, Vergil, Statius, Sallust und | Eusebius werden Vs. 99—119 genannt. 
39 * 
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Speise erhielt, wird bald stärkerer Nahrung bedürfen, und in diesen wächst 
die Gnade, so daß sie als Bischöfe die Kirche beherrschen und als Leuchten 
der Welt über alles gesetzt sind und den Glauben stärken. Und als heilige 
Hirten und Priester dem Volke eng verbunden, entreißen sie dem bösen 
Feinde ihren Raub, wenn es ihm gelang, falschen Glauben auszustreuen. 
Und endlich bieten sie als Leviten dem Volke :die heilige Gabe im Abend- 
mahl dar. Aber der Glaube trügt dich, wenn du meinst, daß es dem Knaben 
erlaubt ist, jemand als Lehrer zu hören und ihm später keine Treue be- 
wahren zu brauchen; denn der Lehrer bildet Geist und Sinn des Schülers 
und lenkt ihn zu allem Höheren. Es ist unwürdig, den Lehrer herabzusetzen: 
er, der das Eisen in Stahl verwandelt und keineswegs ohnmächtig im 
Schneiden ist, soll nicht die ihm gebührende Ehre verlieren. Der römische 
Bürger hat einst im sarmatischen Norden oder auf marmarischem Boden 
es als einziger verstanden, unzählige Menschen in den Zwang der Gesetze 
zu bannen; niemand konnte ihm widerstehen. Und ich, der römische Fremd- 
ling, der ich durch Urteilsspruch niedergedrückt bin — möge das Rom ver- 
zeihen, zu welchem Zwecke ich dies Gedicht schrieb. Aber du, o Herr, der 
am Hofe von Trier herrscht, wende die mir aufgetragene Arbeit von mir 
ab! Jeder möge bei dem ihm zukommenden Amte bleiben, der Schulmeister 
beim Lehren und der Diener beim Aufstellen der Tische. Möge man mich 
aber auf meine Bitte hin nicht härter anfassen, sondern man wolle mit 
meinem Alter und meiner körperlichen Schwäche schonend verfahren! Nun 
aber sollen meine Verse aufhören und die Worte ihren Schritt einstellen; 
die Arznei des Himmels heile das, was meinen Sinn bedrückt!“ Bis hier- 
hin ist das Gedicht mit Ausnahme mancher Stellen verständlich. Es hat 
aber sein Ende noch nicht erreicht und der Dichter fährt in seinen Klagen 
fort; der Sinn seiner Worte ist allerdings vielfach recht dunkel. Zunächst 
spricht er wieder von der Unvereinbarkeit seines Berufs mit der Küche 
und berichtet daran anschließend über eine Anzahl biblischer Speisen und 
Speisungen. Dann bricht er in Klagen über sein jetziges Leben aus und 
beschwert sich bitter über den Klerus. ‘Er erzählt, wie der Lehrer durch 
einen Priester in der Schule von seinem Amte entfernt und in die Küche 
zum Dienst befohlen worden sei, wovon er nichts verstanden habe. Dort 
habe man neun Tiere geschlachtet, während früher sechs genügt hätten, 
und niemand habe früher aus der Küche unbeschnittenes Fleisch heraus- 
gehen sehen, da früher alles Fleisch beschnitten wurde. Dann kommt er 
auf die Juden zu sprechen, die alles durchsetzen könnten, was sie wollten, 
um nun von neuem wieder von der Beschäftigung in der Küche mit ihrem 
Rauch und Dunst zu sprechen. Schließlich findet sich rein Persönliches: 
„Darüber mag Petrus!) urteilen und der Bruder Winricus seine Meinung 
abgeben, der die turmgekrönte Simeonspforte bewohnt, und vielleicht, 0 
Muse, wirst du den schnellfüßigen Gerland aus Metz holen wollen, dessen 
Schätze die französische Sprache aufspürt ünd der in den Künsten als 
Lateiner lernt, mit welchem Gebrauche auch Verdun übereinstimmt‘; leider 


') Der schon Vs. 7 und dann 420 erwähnte | des Erzstifts Trier und kaum eine zeitgenös- 
Petrus (vgl. 411) ist doch wohl der Patron | sische Persönlichkeit. 
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sind wir über die Beziehungen nicht unterrichtet. Am Schluß geht der 
Diehter auf seine Tätigkeit als Lehrer ein und erwähnt Vs. 435—445 
die einzelnen Teile des niedern grammatischen Unterrichts, den er zu 
geben hatte; zuletzt bittet er Gott, die Verwirrung zu lösen, in die er 
gekommen sei, und ersucht den Petrus um Beistand in den römischen 
Dingen.) 

Zeugnisse. Die Stelle, wo Winrich genannt wird, heilt (ed. Kraus, Jahrbücher d. 
Ver. von Alterthumsfreunden im Rheinlande L. LI, 245) Vs.412 Quique colit portam Symeonis 
turribus altam, Intonet ex alto quo fit sententia pacto Frater Winricus, iustis qui rebus 
amicus; diese Worte kann der Dichter nicht von sich selbst gesagt haben und Winrich scheidet 
also als Dichter aus. Zum Trierer Hof vgl. Vs. 219 Treverica... in aula und 422 Muius 
Aulae und Kraus a.a. O. $.231. Winrich rekognosziert 1075 eine Trierer Urkunde, vgl. 
H. Beyer, Mittelrhein. Urkundenbuch 1,433 Ego Winricus prime sedis s. Petri archiscola- 
stieus et bibliothecarius wecognovi; zweifelhaft ist es aber, ob der im Güterverzeichnis von 
Trier (Beyer 1,352) genannte magister Winnicus derselbe ist. Dagegen könnte der Trierer 
Scholasticus Wenrich, der im Namen des Bischofs Dietrich von Verdun ein Schreiben ?) 
an Papst Gregor VII. richtete, mit dem in unserm Gedicht genannten Winrich identisch 
sein. — Die Erwähnung mancher Einzelheiten aus der römischen Geschichte geht auf die 
Kenntnis des Orosius zurück. Der Kampf der Kleriker (43 fratrum) um die besten Fleisch- 
stücke Vs. 4l—69; hier dürfte 48 omentum Et centipillüi cibus auf einen Kommentar zu 
Lucan®) zurückgehen, vgl. Lucan ed. Weber 3,98 zu Civ. bell. 1, 625 Omenta vocat centipellem 
und Omentum dieitur mappa ventris quod vulgus centipellem vocat. Die Hineinbeziehung Roms 
ist seltsam und wird eingeleitet 77 Sitamen ex tanta tibi causa questio surgat, Cum tibi doctorum 
maneant exempla tuorum Et dicant laudem tibi totum, Roma, per orbem ... Aut si tractatus 
medio foret iste senatus, Quid referat nobis magni censura Catonis? Concedent illi magni decreta 
Camilli? Daß Vs.99 Petrus unter den christlichen Autoren voransteht, geschieht wohl aus Rück- 
sicht auf den Trierer Schutzpatron; hier heißt .es von Arator 109 Et bene tornatos versus qui 
seribit mit Anlehnung an Horaz A. P.441*) und von Sedulius 114 Signa salutiferi docuit 
deseribere Christi nach Sedul. P. C.1,26. Die zweite Anrede an Rom Vs. 140 ff. Die Drei- 
teilung der Geistlichkeit 165 ecelesiam divino more gubernant Pontifices summi°) preclari 
lumimna mundi, 170 Sancti pastores ... presbiteri, 175 Levitas ergo dicamus in ordine terno. 
Die Worte über den Lehrer 198 Qui ferrum durum mulcendo reddit acutum, Nec tamen in 
tantis est exsors ipse secandi nach Horaz A. P.304f. Was heißen aber die Worte 209 Ast 
ego Romanus et hospes alinus? Vielleicht ist in dem ersten Romanus oder in alinus der 
Name des Dichters enthalten; oder sollen die Worte auf seine römische Abkunft gehen, 
oder etwa bedeuten, daß er sich als Lehrer mit römischen Dingen zu beschäftigen habe? 
Die Worte vorher 201 Sarmatieis ... in oris und 202 Marmarica ...terra, 205 Tygrim deuten 
auf Kenntnis von Lucan B. C..8, 369 f. und 6,309. Die Bitte des Dichters 246 Suplico suplicio 
ne ledar amarius isto. Pareite iam nostris, quoniam bene parcere nostis, Annis et canis 
pedibusque dolore gravatis Ossibus atque cuti morbis precioque salutis. Darauf 250 Nune 
taceant versus et sistat littera gressum, Quodque nocet menti, sanet medieina perennis. Die 
ziemlich anschauliche Schilderung, wie der Lehrer zum Dienst in der Küche befohlen wird 
(Vs. 295 ff.) gibt offenbar das eigne Erlebnis des Verfassers wieder. Hier heißt es 307 
pecudum cecidere novene; Sex equidem tantum faciebant antea, quantum Nunc fecere novem ... 
313 Nemo fuit, carnes qui tales viderit ante Incircumcisas licet has exire popina, Nam fuit 
usque manens mos circumeidere carnes ... 323 Iudeum cogant in hane concedere legem, Sed 
nolet Indeus in hanc concedere legem, In solum nervum contentus mittere ferrum. Die Heraus- 
hebung der Juden 329 ff. vgl. mit Amarcius Serm. 1,108 ff. Spätere Anlehnungen: 374 Ei 
mihi talis eram Aen. 2,274. 385 ceu silvis addere ligna-Horat. Sat. 1, 10, 34; 387 Aut oleum.... 
miscere camino Horat. Sat. 2,3,321; 409 Dum primum capiens ...vas conservat odoyem 
Horat. Ep. 1,2, 69 f. Die Stelle mit den Beziehungen auf Personen und Orte 411 Tudicet 
hine Petrus, Paulini quod videt equum, Quique colit portam Symeonis turribus altam, Intonat 
ex alto quo fit sententia pacto, Frrater Winricus, iustis qui rebus amicus, Forsitan et magnmum 
Gerlandum non pede tardum, Musa, venire voles Mediomatrica regione, Cuius opes dignas 
scrutatwr Gallica lingua Magnificatque virum qui diseit in arte Latinus; hoc et Virdunum 


!) Vs.467 Romanis mecum defensor con- 4) Vs. 160 Utimur exemplis stammt aus 
sule rebus. Ob er damit seine Beschäftigung Juvenal 8, 184. 
mit der lateinischen Literatur meint? 5) Dem Wortlaute nach müßten hierunter 
. 2) Hısg. von K. Franke, MG. Libelli de eigentlich die Päpste verstanden werden; der 
lite 1, 280— 299. Ausdruck wird sich aber wohl auf die Bischöfe 


°) Lucan wird Vs. 88 genannt. beziehen. 
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non discordabitur usu. Zum grammatischen Unterricht vgl. 434—443. Schluß 466 Tu, Petre 
confer opem potioraqgwe munera prebens Romanis mecum defensor conswle rebus. Im großen 
und ganzen enthält das Gedicht also Seufzer und Klagen gegen den Trierer Klerus, ge- 
mischt ınit Stellen schulmeisterlicher Gelehrsamkeit; doch finden sich auch dem Leben 
abgelauschte Züge vor. Leider scheint die Ueberlieferung fehlerhaft zu sein und die einzige 
Ausgabe ist dermaßen mit Fehlern entstellt, daß ohne Zuhilfenahme der Handschrift 
ein Verständnis oft unmöglich ist. Jedenfalls besaß der Verfasser kein Talent zum Dichten, 
wovon schwerfällige Konstruktionen, prosaischer Ausdruck und schlechte Prosodie deut. 
liches Zeugnis ablegen, woraus auch hervorgeht, daß er keine besonders gute Schule durch- 
gemacht hatte. 

Ueberlieferung allein im Bruxell. 10615—10729 £.173 s. XII. Einzige Ausgabe 
von F.X. Kraus, Jahrbücher d. Ver. d. Alterthumsfreunde im Rheinlande L. LI, 233—247. 
Einige Verbesserungen zu diesem schlechten Abdruck gaben L. Traube, Abhandl. d. bayer, 
Akad. 19, 358 und K. Hampe, Neues Archiv 23,663, völlige Neukollation der Hs. von 
Manitius, Neues Archiv 39,158f. Vgl. Pertz, Archiv 8,529f. Kraus a.a. 0. S. 231 #, 
Wattenbach 2,122. 


Im Anhange zu Winrich betrachten wir ein kurzes Gedicht, das sich 
in einer wertvollen Handschrift zu Senecas Briefen aus Metz befindet, wo 
es auf der letzten Seite steht. Es gibt deutlich davon Kunde, daß Seneca 
dem Christentum im Mittelalter nahegerückt wurde. Und das hängt damit 
zusammen, daß Hieronymus den untergeschobenen Briefwechsel zwischen 
Paulus und Seneca in seinem Schriftstellerverzeichnis De vir. illustr. 12 für 
echt hielt. Dieser Briefwechsel ist daher nicht selten in den Senecahand- 
schriften zu finden und auch unsre Metzer Handschrift besitzt ihn. Hier 
finden sich nämlich!) die Relatio Ieronimi de Seneca, Epistolae Senecae ad 
Paulum et Pauli ad Senecam, Epytaphyum Senecae und dann Senecas Briefe. 
Diesen hat der Schreiber auf der letzten Seite ein Gedicht angehängt, das 
sich erst in etwas'dunkler Weise über die Hauptschriftsteller ausspricht 
und dann zu Seneca übergeht: „Wer die vielen Bücher der Welt durchmustert 
hat, die nach ihrem Inhalt so verschieden benannt sind und große Lehrer 
zu Verfassern haben, so daß’ sie ihren Ruhm nicht verlieren können, der 
vergleiche sie und lese, wenn er kann, die besten aus. Er findet, daß viele 
Verfasser nicht Christen waren. Aber dennoch gelten viele Worte der Wahr- 
heit. Und Griechenland, die Mutter der Philosophen, hat nicht an den Herrn 
geglaubt; deshalb hat Christus die ganze Macht der Welt an die Römer 
gegeben und Paulus hat, nachdem er die Heiden für das Heil gewonnen 
hat, die Stadt Rom betreten. Hier lebte ein Philosoph Seneca, der durch 
Paulus’ Wort getroffen den Glauben annahm, weshalb ihn Paulus liebte. 
Seneca wurde allerdings der Taufe nicht teilhaftig, aber er ist durch seine 
Schriften verehrungswürdig geworden. Und ihm folge, o Leser, denn er ist 
von Gott erfüllt und daher ein Beispiel; Nero hat ihn auf grausame Art 
getötet.“ Solche deutliche Hinweise auf Senecas Christentum, die nur ver- 
breiterte Inhaltsangaben von Hieronymus’ Notiz sind, waren natürlich im- 
stande, den Glauben an den persönlichen Verkehr zwischen den beiden 
Männern zu befestigen und zur Lektüre der Senecabriefe beizutragen. Die 
Überlieferung befindet sich im Met. 300 s. XI (aus St. Arnulf) f. 124" und der 
Nachweis wie der Abdruck des Gedichts ist gegeben von 0. Roßbach, 
Breslauer philol. Abhandlungen Bd. 2, 3, 63 Anm. 59. 


') Vgl.O. Roßbach, Bresl. philol. Abhandl. 2, 3, 63 'n. 59. 


Heinrich von Augsburg. 615 


111. Heinrich von Augsburg. 


In der Mitte des 11. Jahrhunderts lebte in Augsburg ein Domherr 
Heinrich, der zugleich Lehrer an der Domschule war. Wir wissen nur, daß 
er später treu zu seinem kaiserlich gesinnten Bischof Wigold hielt, mit 
diesem im Jahre 1083 aus der Stadt vertrieben wurde und im Kloster des 
hl. Magnus zu Füssen starb. Von ihm hat sich ein ausführliches Gedicht 
erhalten, dem er den Namen Planctus Evae gab. Leider ist das Werk 
nur teilweise herausgegeben,!) und die folgende Analyse kann sich daher 
nur auf das Fragment beziehen. Das Gedicht faßt nach J. Huemer etwa 
9300 leoninische Hexameter, von denen 555 gedruckt sind. Hier handelt es 
sich um eine breite Zerdehnung des Schöpfungsberichtes, in den zugleich ein 
Kommentar verflochten wurde, und um eine ausführliche Auseinandersetzung 
darüber, was die einzelnen biblischen Worte des Berichtes für eine alle- 
gorische und mystische Bedeutung haben. Wir treffen also auf die gewöhn- 
liche Behandlungsweise biblischer Stoffe im Mittelalter in Gedichtform: sie 
war durch Sedulius und Arator, teilweise auch durch Marius Victor und 
Avitus gegeben, und das Vorbild dieser Männer reizte immer wieder von 
neuem zu ähnlicher Behandlung und zu neuem Aufsuchen typologisch ver- 
wertbarer Stellen an der Hand der patristischen Kommentare. Es ist nun 
allerdings von J. Huemer richtig betont worden, daß weder einer der ge- 
nannten Dichter — und zu ihnen gehören Cyprianus Gallus und Dracon- 
tins — für unsern Dichter das Vorbild abgegeben hat, noch daß dessen Er- 
klärung durch Ambrosius oder Beda beeinflußt worden ist. Gewisse Ähn- 
lichkeiten lassen sich freilich nicht ableugnen, aber es wird eingehender 
Untersuchung bedürfen, um die Quelle oder den Quellenkomplex, der hier 
benutzt wurde, sicherzustellen. Das Gedicht hat den üblichen doxologischen 
Anfang?) und setzt dann mit dem Schöpfungsberichte ein, wobei die ersten 
Worte von Gen. 1,1 ff. stark auseinandergezogen und gleich anfangs mit 
einem Kommentar verbunden werden. Merkwürdig ist, daß sich hieran 
Vs. 66—86 die ziemlich in Abstrakten gehaltene Schilderung des Paradieses 
anschließt, wie sie ja auch bei Dracontius 1, 180 ff. nach dem dritten 
Schöpfungstage zu lesen ist.®) An den Schluß des vierten Tages hat Hein- 
rich einen Ausfall gegen den astrologischen Glauben der Priseillianisten 
angeknüpft (Vs. 140—147). Doch erst nach der Erzählung von der Ent- 
stehung des Menschen erhält das Gedicht eine mehr persönliche Färbung, 
Heinrich philosophiert nämlich Vs. 188—207 über die Schöpfung Adams 
im Anschluß an Ovids Metamorphosen 1, 79-864) und legt dann die bibli- 
schen Worte magnum quid faciamus und die Trinität nach Act. ap. 17, 28 
aus. Es folgt dann Vs. 230 ff. eine breite Ausführung därüber, daß Eva vom 
Manne genommen ist. Der Zeit des Dichters aber entspricht es, wenn er sich 
Vs. 247—264 über die verbotenen Verwandtschaftsehen bis zum sechsten 


1) Eine Ausleihung der beiden Hss. nach | der ersten Hälfte von Dracont. 1, 199. 


Dresden konnte ich des Krieges wegen nicht 4) Vgl. 188—190 und 200 mit Ovid. Met. 
erlangen. 1,84 ff. und 79. Zu 207 vgl. Sedul. P. C. 1.297 

?) Wie Sedul. P.C.1,30 ff.,; Marius Victor | und 1,31. Sedulius (1, 107 und 109) ist auch 
Aleth. 1,1—47; Dracontius Satisf. 1—10. Vs. 302.304 benutzt. 


°) Vs. 78 Ver ibi perpetuum. entspricht 
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Grade ausläßt. Nach langer Unterbrechung wird der biblische Bericht 
Vs. 270 wieder aufgenommen und Heinrich ergeht sich dann in dem Ge- 
danken, daß es ohne Sündenfall kein wildes Tier geben würde. Das gött- 
liche Wort creseite gibt ihm aber Veranlassung, wieder auf die Ehe und 
ihre Zulässigkeit zu kommen, und er meint, dafs bei der heutigen großen 
Menschenzahl die Jungfräulichkeit vorgezogen werde.!) Doch kommt er zu 
dem vernünftigen Urteil, daß eine demütige Frau besser ist als eine stolze 
Jungfrau.?2) Von der Ehe kommt er auf die Fruchtbarkeit der Erde, die 
vor dem Sündenfall natürlich außerordentlich gewesen sei. Aber Krieg, 
Krankheit, Überschwemmung und reißende Tiere seien später gekommen, 
während vordem die Erde nichts Unfruchtbares und Schädliches hervor- 
gebracht und kein Geschöpf von Raub gelebt habe, sondern alles mit der 
natürlichen Nahrung zufrieden gewesen sei. Gott aber habe alles voraus- 
gewußt, wie es kommen werde. Hiermit "berührt Heinrich die Prädesti- 
nationslehre, zu der er sich so stellt, daß er meint, Gott habe den Sünden- 
fall vorausgewußt, aber nicht vorherbestimmt, und wenn er das Üble ZU- 
lasse und das Gute vorherbestimme, müsse er beides vorauswissen. Nach- 
dem er hiermit das eigentliche Hexaömeron beendet hat, faßt er als echter 
Schulmeister den Schöpfungsbericht in sechs Memorialverse kurz zusammen. 
Hierauf erfolgt eine Beurteilung der Schöpfung: Alles, was Gott geschaffen 
hat, ist gut und nützlich für den Menschen und gibt ihm alles Nötige, doch 
finden wir stets Gegensätze im Geschaffenen, wie Leben und Tod, und 
zwischen solchen bewegt sich das menschliche Leben, das Furcht und Hofi- 
nung kennt und auf der Erde zwischen Himmel und Hölle steht. Sodann 
ruft Heinrich den hl. Geist an, er möge ihm enthüllen, was der schwache 
Buchstabe wirklich enthalte und bedeute, das heißt, er möge ihm zur rich- 
tigen Deutung des Wortes verhelfen. Und nun beginnt er unter Zugrunde- 
legung von Joh. 1,1 die allegorische Deutung von Himmel und Erde, Licht 
und Finsternis, Tag und Nacht. Hierauf geht Heinrich auf die mystische 
Deutung von Himmel und Wasser und von ihrer Trennung ein und zwar 
in breitester Ausführung, wobei ihm Psal. 103, 9 als Stütze dient. Weiter 
wird besprochen, was die Worte zu bedeuten haben, daß die Erde Frucht 
bringen soll, ferner wird erklärt der mystische Sinn der beiden Himmels- 
lichter, der Sterne, der Fische, der Vögel®) und der Reptilien;t) und zwar 
findet hier stets eine Doppeldeutung nach guten und bösen Eigenschaften 
und in der Beziehung zum Menschen statt. Daran schließt sich die Deu- 
tung der wilden Tiere, wobei Vs. 509f. ein Vers der Disticha Catonis 
(1, 27, 2) zur Charakterisierung des Fuchses5) in Paraphrase gegeben wird. 
‚Endlich kommt die Deutung Adams an die Reihe und es wird der tiefere 


!) Nämlich durch den Eintritt vieler ins *) Die Geizigen werden den Reptilien ver- 
Kloster. glichen, vgl. 490 Signat avaritiae satagentes 

°) 301 Ast humilis nupta prior est quam | reptile terrae ... Porro quod reptat, simul est 
virgo superba. et aquatile signat Adae stirpe satos sed aqua 

°) Die Mönche bezeichnen hier alles, was | generante renatos. x 
fliegt, vgl. 485 At speculativam titulant voli- | 5) Vs.509 Par et consimilis est aucupis 
tantia vitam, Ceuw geminis alis quo sustol- | aulica vulpis, Lingit adulando velut auceps 
luntur amoris ... Sunt et adhue ut avesmune \ dulce canendo. Der Ausdruck aulica vulpis 
haec mune illa sequentes, Doctrinae ventis | setzt bei Heinrich Bekanntschaft mit der Tier- 
eircumvecti velut alis. sage voraus, 
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Sinn des ersten Menschenpaares und seiner Herrschaft über die Tiere dar- 
gelegt und die Bedeutung der sechs Tage erklärt. Hiermit schließt der 
gedruckte Teil des Gedichts, das nach dem Katalog von Denis außerdem 
den Sündenfall und die Erlösung behandelt und zwar wohl in derselben 
Weise, nämlich so, daß die moralische Erklärung des Textes, die seit den 
Schriften Gregors des Großen alle über die Bibel verfaßten Auslegungen 
beherrschte, den Hauptbestandteil bildet. 

Man sieht aus dieser Inhaltsanalyse, daß das Gedicht didaktische Zwecke 
verfolgt: einerseits will der Augsburger Lehrer über seine Fähigkeit, den 
Bibeltext nach bekannten Mustern zu interpretieren, Aufschluß geben, und 
andrerseits will er durch sein Gedicht moralischen Tendenzen huldigen. 
Das Gedicht besteht also aus einem fortlaufenden Kommentar zum Eingang 
der Genesis, er ist aber in zwei Teile zerspalten. Beide Teile ziehen mehr- 
fach Vorkommnisse des Lebens, Lehrmeinungen der Theologie und zeit- 
genössische Dinge herbei, so daß sich nicht wenige Exkurse ergeben, wie 
überhaupt die ganze Darstellung viel Sprunghaftes besitzt. Die Dichtung 
selbst hat einen gedrungenen Stil, wozu der leoninische Reimzwang nicht 
wenig beitragen mag. Die moralische Tendenz verleiht ihr aber häufig 
etwas. Spruchartiges und die Verse fließen in den Gedanken oft nicht weiter, 
sondern der Gedanke endet mit dem Vers. Wie das Ganze aber vielfach 
ein Spiel mit den Gedanken darstellt, so sind auch gesuchte Wortspiele 
nicht selten. Ungebräuchlichere Worte finden sich mehrfach, ebenso grie- 
chische Ausdrücke, auch läßt sich die Benutzung der gebräuchlichsten 


Diehter mehrfach erkennen. 

Zeugnisse. Heinrich wird erwähnt in den Annal. Augustani 1083 (MG. 83. 3, 130, 47 £.) 
Magister Heinricus Augustensis canonicus cum Wigoldo episcopo expulsus in coenobio sancti 
Magni obiit et sepultus est. Das stimmt zu der Bezeichnung in den zwei Hss., nämlich im 
Vindob. 1063 steht f. 124 Versus Heinriei Augustensis magistri und im Vindob. 388 £.75® exr- 
plieit Tibellus domni Heinrici Augustensis scolastici. Als Titel des Gedichtes erscheint in 
der ersten Hs. der Vs. Hic liber est proprie ploratus carminis aeve und sicherer in der 
zweiten Hs. Iste Liber Intitulatur Planctus Eve und darauf folgen die Verse Lapsum primeve 
matris gemit hie liber eve, Quem luis atque doles male consors posthuma proles. Der doxo- 
logische Eingang Vs. 1—13. Der Kommentar beginnt alsbald Vs. 15 Quae Moyses siluit, caelo 
terraque notavit, Sat diwit media, dum non tacuit mediata. Zur Schilderung des Paradieses 
vgl. 72 Anwietas curae labor et dolor exulat inde, Exulat inde fames sitis algor cunctaque 
labes, Ira metus maeror, absistunt odia livor. Der Ausfall gegen die Priscillianisten Vs. 140 
Non hominum partus stellarum confieit ortus, In quo nascuntu signo non quique reguntur. 
Priscillianistae vineuntur in hac ratione, Exoriens astrum quod quemquam cogat ad ortum. 
Zur Zoologie bei Gelegenheit des fünften Tages vgl. 165 Quaedam per coitum promunt ani- 
malia partum, Quaedam nascendo procedunt, non coeundo; Spargit apis terrae semen, proles') 
legit ore. Zu den Folgen des Sündenfalles 283 Si fastus foveam sibi non effoderet (vgl. 
Pıov. 26,27) Adam ... Laederet hunc minime fera cornu dente vel ungue. Zur Schätzung 
der Ehe vgl. 298 Terram coniugium repleat, caelebs paradisum, Virgo prior viduis, uxor 
postponitwr illis. Die Anrufung des hl. Geistes 374 Spüritus aspiret, textus et viscera nudet, 
Et large retegat, tenuis quod littera velat. Zum Wortspiel vgl. 65 (regis vegia regum). 112. 
116. 187. 231 (virago viri vir). Seltene Worte 7 cosmigena. 137 equidium und libripens. 
145 trapezita. 193 patrissare, griechische Ausdrücke 23 Ahyle. 65 empirium. 90 deutrus. 
129 tritus. 174 eudemon und cacodemon. 188 antropodalis. Wortformen auf is 167 apis und 
509 vulpis. Eigentümlich ist dem Verfasser die Vorliebe fürs Neutrum, 40 Nullum ... virens... 
neque virens und für den substantivierten Infinitiv 5 in esse suo, 11 velle suum, 44 Eius et 
est esse patris admirabile velle, 219 contulit esse. Zum Texte bemerke ich, daß es vielleicht 
heißt 1 Prosator; 14 würde Caelum et terra den Worten Gen. 1,1 mehr entsprechen, vgl. 
aber 380, und vor allem ist in dem Gedicht sonst keine Elision zu finden, also auch keine 


!) So lese ich den Vers. 





618 Geschichte der lateinischen Literatur des Mittelalters, Zweiter Teil. 


hineinzutragen. 302 ist vetulae zu lesen, vgl. Sedul. P. C. 1,107. 382 ist unvollständig 
(Ilhım provectum?). 521 vielleicht habent? Aus Horaz stammt 226 regale numisma (Ep. 2 
1, 234) aus Prudentius 245 tradux (Apoth. 915). ! 

Ueberlieferung im Vindob. 1063 s. XII!) f. 1P—9* und 125— 148» und im Vindob. 388 
s. XII f. 65 -75. Ausgabe (bis Vs. 555) von J. Huemer im Jahresbericht des k. k. Staats- 
gymnasiums im zweiten Bezirk, Wien 1891. Vgl. Wattenbach 2, 62. 


112. Gibuin von Langres. 


In einer reichhaltigen Berliner Dichterhandschrift findet sich ein rhyth- 
misches Gedicht, das überschrieben ist Rithmus domini Gibwini Lingonensis 
episcopi de paradiso. Der Herausgeber Wattenbach hat darauf aufmerksam 
gemacht, daß es einen Bischof Gibuin von Langres nicht gegeben hat und 
daß daher die Angabe episcopi auf einer Nachlässigkeit des Abschreibers 
beruht. Gibuin war nämlich bis 1077 Archidiakonus zu Langres und wurde 
in diesem Jahre zum Erzbischof von Reims erhoben (bis 1082). Das Ge- 
dicht besteht aus zwölf Strophen von je drei — die erste enthält nur zwei 
Verse außer dem Kehrreim und ist daher wohl unvollständig überliefert — 
Versen und einem Kehrreim?) und besingt die Schönheiten des Paradieses. 
Der Dichter spricht erst. im allgemeinen von der lieblichen Gegend und 
rühmt, daß dort alles schön und heiter sei und herrliche Blumen duften 
und Flüsse von Honig das Land durchziehen und ein sanfter Wind dort, 
wehe. Zwölf Edelsteine, die unvergänglich sind, schmücken die Tore. Eine 
hohe Mauer, nicht von Menschenhand geschaffen, umgibt den Ort, sie wurde 
aus lebendigen Steinen gebaut, Jaspis ist ihr Fundament, darauf Saphir usw. 
nach Apoc. 21, 19. Mit den Farben dieser Steine aber ist das Leben der 
Gläubigen bezeichnet, und es ist nicht leicht zu sagen, welche Ruhe und 
Süßigkeit die frommen Seelen hier genießen. Das Gedicht besitzt einen ge- 
wissen poetischen Schwung und läßt die Sehnsucht nach der Abkehr von 
der Welt recht deutlich erkennen. Die Verse selbst sind Zehnsilber mit 
Endreim der Zeilen, während der Kehrreim Vierzehnsilber darstellt, eine 
Strophenart, die sich nur selten findet. 

Ueberlieferung im Berol. Meerm. 180 (Phillipp. 1694) s. XII—XII f. 77”. Ausgabe 
von W. Wattenbach, Berl. SB. philol. hist. K1.1891 S. 99. Der Rhythmus wird nur von 
Du Cange im Autorenverzeichnis (danach bei Fabrieius 3, 53) erwähnt, wo Gibuin fragweise 


auch Bischof von Chalons genannt wird, vgl. hierzu Wattenbach a.a. O. S. 98. — Vgl. 
Hist. litt. 8, 104. 


113. Alphanus I. von Salerno. 


Alphanus war von hoher Abkunft und mit dem langobardischen Fürsten- 
hause in Salerno verwandt. Seine Ausbildung erhielt er wohl in seiner 
Vaterstadt, die damals schon als eine der ersten Stätten der medizinischen 
Wissenschaft galt. Und so zeichnete sich Alphanus nicht nur in Gram- 
matik, Dichtung und Musik aus, sondern er eignete sich auch medizinische 
Kenntnisse an und erwarb eine größere Anzahl Bücher, die sich auf diese 
Wissenschaft bezogen. So widmete ihm auch später, als er schon Erz- 
bischof geworden war, der berühmte Arzt und Übersetzer Constantinus 





1) Nach Huemer ist das in der Mitte | Hs. stammt aus St. Florian, vgl. 8.4 n.l. 
stehende Stück im Jahre 1134 beendet worden, 2) Nämlich Quam pulera es sanctis anı- 
vgl. die Ausgabe von Huemer 8.4 n.2. Die | mabus et requies. 
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Africanus ein Werk De stomachi affectionibus mit der Aufschrift Alfano 
‚everendissimo Salernitanae ecclesiae archiepiscopo.t) Im Jahre 1055 kam nun 
der Mönch Desiderius vom Sophienkloster zu Benevent nach Salerno, um 
seine Gesundheit wiederherzustellen, und dessen Bekanntschaft wurde für 
das weitere Leben des Alphanus von großer Bedeutung. Beide Männer 
schlossen nämlich Freundschaft miteinander und Desider überredete den 
Alphanus, Mönch zu werden, was dieser auch zu tun versprach, nachdem 
er eine Pilgerreise nach Jerusalem gemacht haben würde. Der Grund zu 
dieser Reise lag wohl darin, daß die Familie des Alphanus bei der Er- 
ınordung des Fürsten Waimar, des Vaters von Gisulf, beteiligt gewesen 
war. Desider ging dann nach Benevent zurück und ließ seinem neuen 
Freunde melden, er möge baldigst zu ihm kommen, doch Alphanus fürch- 
tete sich, Salerno zu verlassen, und so kam Desider selbst zurück und führte 
den Freund in seinem Mönchsgewand bei Nacht mit sich nach Benevent. 
Hier blieben sie zusammen im Kloster, und Alphanus, der durch sein Wesen 
und seine Klugheit allgemein beliebt wurde, ließ den Gedanken einer Pilger- 
reise fallen und versprach, sich von Desider nicht mehr trennen zu wollen. 
Doch bald darauf wurde die Ankunft Heinrichs III. und Victors II. aus dem 
Norden gemeldet, und Alphanus, dessen Brüder ja stark kompromittiert 
waren, beschloß, dem Papste entgegenzueilen, und bat Desider mitzu- 
kommen: er vertraute dabei auf seine besondere Ausbildung im Gesang 
sowie auf eine Anzahl medizinischer Werke, die er nach Benevent mit- 
gebracht hatte; außerdem aber bereitete er für den Papst vor seiner Ab- 
reise einige besonders gute Arzneien. Desider und der Erzbischof von Bene- 
vent begleiteten ihn und man traf den Papst zu Florenz. Alphanus hatte 
richtig gerechnet, der Papst würdigte sie seines vertrauten Umgangs, aber 
der schlichte Mönch Desider verlangte bald aus so vornehmer Umgebung 
nach der Stille seines Klosters zurück. Und der Fürspruch Victors II. scheint 
beim Fürsten von Salerno nicht vergeblich gewesen zu sein, denn nachdem 
Desider und Alphanus vom Papste, der seine Reise nach Süditalien auf- 
gegeben hatte, die Erlaubnis zur Rückkehr erhalten, wurde Alphanus bald 
darauf durch Gisulf zum Abte des casinesischen Tochterklosters zu Salerno 
und 1058 zum Erzbischof daselbst erhoben. Mit dieser Würde aber hatte 
er eine dem Range seiner Familie entsprechende Stellung erhalten, und 
wenn er nun auf der einen Seite fortan mit der Ausübung. des geistlichen 
Regiments beschäftigt war, so finden wir ihn andrerseits an der zeitgenös- 
sischen Literatur, besonders an der Dichtkunst auf das regste teilnehmen. 
Und er verfügte über keine geringe poetische Begabung, denn jeder Stoff, 
den er angriff, verwandelte sich unter seinen Händen zum Gedicht, so daß 
man ihn den Fortunatus Unteritaliens im 11. Jahrhundert nennen könnte. 
Dabei ist aber ein Umstand besonders zu berühren, nämlich seine große 
Fertigkeit in der Form. Er muß zu Salerno. ehedem einen sehr gründlichen 
Unterricht in Metrik und Prosodik gehabt haben, denn er bevorzugt nament- 
lich die doch schwerer zu handhabenden Odenmaße. In dieser Beziehung 


!) Vgl. MG. SS. 7,729 n.50. — Daß Al- | nach 1285 (Edwards, Memoirs of libr. 1,162) 
phanus selbst auch medizinische Schriften | N. 107 Tractatus Alfani Salernitanensis de 
verfaßte, ergibt der Katalog von Canterbury | quibusdam questionibus medicinalibus. 
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ist er für seine Zeit Meister, und man wüßte nicht, wen man mit ihm ver- 
gleichen könnte. Selbstverständlich blieb Alphanus in regem Verkehr mit 
Monte Cassino, zu dessen Abt Desider 1058 erhoben wurde. Alphanus wid- 
mete Desider nicht nur ein Lobgedicht, sondern schrieb auch ein Gedicht 
auf die Tugend der Demut und auf das Laster des Stolzes, das in einen 
Triumphgesang auf die Äbte von Monte Cassino ausgeht (N. 18), und ver- 
herrlichte in einem weiteren Lobgesang dieses Kloster, seine Gründung und 
seine Schätze. Und besonders ergibt sich der bleibende nahe Zusammen- 
hang zwischen ihm und dem Kloster daraus, daß man in Monte Cassino 
seine Gedichte aufbewahrt hat. Wie aber nun diese Gedichte einerseits 
persönlichen Inhalts sind und den Interessen des Tages dienen, andrer- 
seits auf die Hebung des kirchlichen Sinnes gestellt sind, so steht es auch 
mit den zwei erhaltenen Prosawerken des Alphanus. Das eine ist erst seit 
kurzem näher bekannt geworden; es hängt mit den medizinischen Studien 
des Verfassers zusammen und gründet sich auf die in Unteritalien so häufige 
Kenntnis des Griechischen. Nämlich Alphanus übersetzte des Nemesius 
Schrift Ileoi pVoews dvdourov ins Lateinische, eine Schrift medizinisch- 
philosophischen Inhalts. Sie birgt in ihrer Anthropologie Elemente der 
griechischen und christlichen Anschauungen und wurde als Lehrbuch viel 
gelesen und erhielt teilweise auch den Autornamen Gregors von Nyssa.!) 
Das andre Werk gehört unter die erbaulichen Schriften, es ist die Vita 
s. Christinae, einer Heiligen, die bei Bolsena das Martyrium erlitten haben 
soll; Alphanus hat ihrem Andenken außer dieser teilweise dramatisch-leben- 
digen Biographie auch vier Gedichte gewidmet und dadurch sein großes 
Interesse an ihr bekundet. Aber auch die Verehrung des Evangelisten 
Matthäus spielt im Leben des Alphanus keine geringe Rolle. Nachdem 
nämlich der Normannenherzog Robert Guiscard dem Matthäus zu Salerno 
eine Kirche erbaut hatte, gelang es dem Erzbischof, die Gebeine des Evange- 
listen aufzufinden, die erin der neuen Kirche bestatten ließ. Papst Gregor VII. 
beglückwünschte ihn hierzu in einem Briefe, und die Bedeutung, die Mat- 
thäus für das Leben des Erzbischofs gewann, zeigt sich auch darin, daß er 
diesem Evangelisten, Apostel und Märtyrer, wie er ihn wenigstens nennt, 
drei von seinen Gedichten widmet. Als dann Gregor VII. vor Heinrich IV. 
aus Rom entweichen mußte, wandte er sich nach Salerno und fand bei 
Alphanus in seinem Exil gastliche Unterkunft. Und nachdem der große 
Papst gestorben und von Alphanus in der Matthäuskirche beigesetzt war, 
starb der Erzbischof selbst 1085 im 29. Jahre seiner Amtsführung. Ob er 
die ihm später beigelegten Schriften, die Petrus von Monte Cassino nicht 
nennt, verfaßt hat, dürfte sehr zweifelhaft sein, da man ja in jenem Kloster 
über den einstigen Freund Desiders sehr gut Bescheid wußte und sich ein 
wesentlicher Teil seiner Schriften nur hier vorfindet, wie auch der alte 
Katalog des Klosters ausweist. 

Gedichte. Wir sahen schon oben, daß man hier zwischen persönlich 
gehaltenen und erbaulichen Gedichten zu unterscheiden hat. Die große Zahl 





..) Vgl. W. v. Christ, Gesch. d. griech. | Baeumker, Wochenschr. f. klass. Philol. 13, 
Literatur 2, 1241 $ 1086; hierzuDittmeyer, | 1095 ft. 
Blätter £. d. bayer. Gymn. 24,454 f. und Cl. | 
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der letzteren läßt erkennen, daß ihr Verfasser sorglich bemüht gewesen 
ist, die Verehrung der Heiligen beim Klerus wie beim Volke zu erhalten 
und weiter auszubauen. Doch hat ihn zum Dichten nicht nur der eigne 
Antrieb bewogen, er wurde auch von andrer Seite dazu aufgefordert, wie 
er dem Bischof Pandulf von Marsicanum auf dessen Bitte zwei Hymnen 
auf die hl. Sabina mit einem Geleitgedicht übersandte, in dem er sich bei 
ihm entschuldigt, daß ihm das daktylische Metrum zu schwer gefallen sei, 
weshalb er diesen Gedichten ein Hymnenmaß gegeben habe. Da nun beide 
Hymnen in Iyrischen Maßen verfaßt sind, so möchte man hier fast eine 
stolze Bescheidenheit des Diehters annehmen, der den geläufigen Hexa- 
meter zugunsten des schwierigeren Odenmaßes verschmähte. Doch können 
wir uns hier über diese Gedichte auf Heilige verhältnismäßig kurz fassen. 
Man macht fast bei allen die Beobachtung, daß sie, die entweder eine ganz 
zusammengedrängte Geschichte des Heiligen oder auch nur einen kleinen 
Ausschnitt aus seinem Leben geben, fast nur dann verständlich sind, wenn 
man daneben die Vita oder Passio des Heiligen gebraucht, aus der sie 
nur kurze Auszüge darstellen, die sich zuweilen fast mit einzelnen Stich- 
worten begnügen, als sollten sie Erklärungen für Bilder sein. Und das hat 
seinen Grund darin, daß man es meist nur mit Lokalheiligen von Salernot) 
oder Umgegend zu tun hat, deren Geschichte dort völlig bekannt war. 
Und schon oben machte ich darauf aufmerksam, daß Alphanus sich meist 
der aus Boethius und Prudentius bekannten lyrischen Maße und Strophen 
bedient: seine Gedichte sind metrisch gebaut und nicht rhythmisch und 
es zeigt sich in ihnen eine höchst beachtenswerte Kenntnis der Prosodie. 
Seine jambischen Senare neigen allerdings zuweilen zum Akzentuieren, be- 
sonders N. 18, wo schon Ughelli eine ähnliche Bemerkung gemacht hatte;?) 
vielleicht hat man es hierbei wegen der geringeren prosodischen Strenge 
und wegen des auf Monte Cassino gehenden Inhalts mit einem Jugend- 
gedicht zu tun. Und doch entrichtet auch Alphanus in seiner hagiographi- 
schen Lyrik seiner Zeit den ihr gebührenden Zoll, denn er sucht bei aller 
strophischen Gliederung den Reim zweier aufeinander folgenden Verse oder 
auch der ganzen Strophe. Allerdings hat man es häufig nieht mit reinem 
Reime zu tun, dieser wird oft durch einfache Assonanz der. Endsilben er- 
setzt, eine Erscheinung, die auch sonst nicht selten ist. So verbindet sich 
in seinen Gedichten — denn an den berührten Erscheinungen. nehmen alle 
seine poetischen Werke: teil — die strengere antike Form mit den mittel- 
alterlichen Bedürfnissen. 

Es folge nun hier eine kurze Inhaltsangabe und zwar nach der Reihenfolge 
des Druckes bei (Ughelli-)Migne, da eine genauere zeitliche Ansetzung 
bei den einzelnen Stücken erst nach eingehender Untersuchung möglich 
sein wird. An den Anfang aber stelle ich ein Gedicht, das in den-größeren 
Sammlungen von Alphanus’ Werken überhaupt fehlt. Vielleicht stammt es 
aus seiner Jugendzeit, wohin sowohl seine Überlieferung weist und was sich 
auch aus der devoten Anrede an den Cassineser Mönch Roffrid ergibt, dem 


. .) Vgl. 10,5,1 (Migne 147,1227) Secura | 2) Vgl. die Ueberschrift bei Migne 147, 
iam concivibus Sancti, Salerne, dulcius, Praebe | 1233 B. 


+. Praeconium. ; 
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er das Werk gewidmet hat. Es handelt sich um die Vita sanetorum duo- 
decim fratrum, die unter Maximian den Märtyrertod in Benevent erlitten 
haben sollen. „Wovon du mich, so heißt es in der poetischen Widmung, ab- 
gerufen hast, Roffrid, waren unbedeutende Dinge nach meinem und nach 
dem Urteil andrer, die bei meinem Gedicht oft durch scherzhaftes Lachen 
erheitert wurden. Freilich, was du mir auftrugst, ist fast zu schwer für 
mich, nämlich die Geschichte der zwölf heiligen Brüder in Hexametern 
zu behandeln, und zwar ihre Herkunft, ihren Stand, ihre ruhmvollen Glaubens- 
taten und ihre letzten Kämpfe sowie Orte und Zeit, wo sie die Märtyrerkrone 
erlangten, endlich wie Arichis, Fürst von Benevent, ihre zerstreuten Ge- 
beine erhob und dort bestatten ließ, wo sie sich jetzt noch befinden. Doch 
ich werde gehorchen, dein Befehl wird meine Arbeit entschuldigen.“ Das 
lange Gedicht selbst hat insofern öfters Berührung mit der Vita Christinae, 
als Alphanus auch hier nicht wenig antike Gelehrsamkeit vorbringt und 
damit sein Werk aufputzt und vor allem in der ausführlichsten Weise seine 
Helden gegen die alten Götter und Heroen polemisieren läßt. Wo sich dazu 
nur irgend Gelegenheit gab, hat er das nicht versäumt und sein Gedicht 
wird dadurch abwechslungsreich und gewinnt an Lebendigkeit. In seiner 
Vorlage, dem Leben der zwölf Brüder in Prosa, fand er in dieser Beziehung 
so gut wie nichts vor, alle mythologischen, geographischen und astro- 
nomischen Exkurse sind auf Rechnung des Dichters zu setzen. Übrigens 
folgt er an manchen Stellen seiner Vorlage wörtlich und nur ganz selten läßt 
er irgendeinen ihrer Züge aus. Und doch steht er ihr ganz frei gegenüber, 
indem er auf ihrer Grundlage einen kulturhistorisch nicht uninteressanten 
Roman in Versen aufbaut, wobei er besonders die alte Dichtkunst häufig 
eingehend zu Rate zieht. Er beginnt sein Werk mit einer Betrachtung über die 
Wichtigkeit Afrikas und seiner bedeutenden Männer, deren Wirken das alte 
Rom oft spüren mußte. Er erwähnt dann die Eltern der heiligen Brüder, 
deren zwölf Namen er aber — ganz wie bei Desiderius — nicht alle im Hexa- 
meter ‚unterbringen kann. Auf eine Polemik gegen die antiken Götter folgt 
Vs. 147—169 ein mythologischer Exkurs über Herkules sowie eine vom 
Dichter erfundene Ansprache Cyprians an die Brüder. Sodann trägt Alphanus 
aus den alten Dichtern Vs. 333—348 eine anschauliche Episode über den 
Götterkult zusammen, wozu die Vorlage (6 Lect. VI, Acta SS. Sept. 1,140) 
nur die Worte bietet Sperans eram et ego aliquando in idolis. Ebenfalls auf 
Buchweisheit beruht Vs. 396 ff. die Aufzählung der Orte über die Heimat 
und hauptsächliche Verehrung der Götter. In ein viel betretenes Gebiet 
begibt sich dann der Dichter, als er Vs. 455 ff. eine ziemlich eingehende 
Belehrung des römischen Beamten Vietor im Christentum erfolgen läßt, die 
von der Schöpfung und vom Sündenfall ausgeht, aus welchem alles Leid 
und Elend der Menschheit hergeleitet wird, woraus die vielfältige Götter- 
verehrung und der mannigfache Aberglaube hervorging. Und so setzen sich 
die Erweiterungen fort, die oft nur auf wenigen Worten der Vorlage be- 
ruhen; Vs. 858 ff. gehen sie ins astronomische Gebiet, wo die mythischen 
Unterlagen des Tierkreises und andrer Sternbilder bekämpft werden. An 
diese Passion schließt sich nun eine Translatio von 101 Hexametern an, 
die wohl auch von Alphanus stammt. Nämlich die Worte des Prologs der 
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Vita (Vs. 18 ff.) entsprechen fast genau denen der Transl. 1f. und 7 ff. und 
6. Waitz hat mit Recht darauf hingewiesen (MG. SS. rer. Italie. p. 576 n. 1), 
daß der Transl. 99 genannte Abt Matthäus nicht als Veranlasser des Gedichts, 
sondern des Bandes zu gelten hat, aus dem der Verulensis abgeschrieben 
ist, Waitz glaubte allerdings nicht an Alphanus als Verfasser der Translation, 
sondern hält diese wegen der starken Lobsprüche auf Arichis Vs. 11—21 
für dessen Zeit näher stehend; doch, wie schon gesagt, Alphanus weist im 
Prologe Vs. 18ff. ganz deutlich auf die Fortsetzung seines Gedichts über 
die durch Arichis herbeigeführte Translation hin, und auch die Erwähnung 
des Schlosses von Justinian Vs. 72f. spricht für Alphanus als Verfasser, 
der Carm. 31,180 sich ähnlich ausläßt und dort 147 das seltene Wort 
pavitus gebraucht wie Transl. 59. Sonst ist aus der Translation nichts 
Wichtiges zu erwähnen, sie gleicht in Hinsicht auf breite Ausmalung durch- 
aus der Vita. — N. 1 ist an Bischof Pandulf von Marsicanum als Geleitgedicht 
für zwei Hymnen auf die hl. Sabina gerichtet und besteht aus 41 Distichen. 
Alphanus sagt hier, daß er dem Wunsche des Freundes nachgekommen sei, 
die Heilige zu besingen, denn er könne nicht ohne seine Freundschaft leben. 
Als Geschenk erbitte er nur Pandulfs Verzeihung dafür, daß er seinen 
Wünschen nicht früher nachkam. Im daktylischen Metrum sei allerdings 
die Besingung zu schwer gewesen, und er überreiche ihm daher zwei Hymnen 
auf Sabina, bei deren Anfertigung ihm das Studium Cyprians geholfen 
habe. Er glaube nicht, daß er von andern angegriffen werde, wenn der 
Freund die Gedichte billige. Und auch seine Verwandten wie Oderisius, 
Theodin und Transmund würden ihm Schutz gewähren, und er möge an 
seinen Vater Pandulf denken, der fromme Bitten stets erhörte. Der erste 
Hymnus (2), der dieLegende und den Tod der Sabina kurz behandelt und das 
Paradies in schönen Farben ausmalt,!) besteht aus zehn Strophen mit ab- 
wechselnden Glykoneen und Asklepiadeen (Horaz Carm. 1,3). Der zweite 
Hymnus (3) enthält zehn Strophen zu je vier Glykoneen; hier wird die 
Heilige Gott für die Freuden des Himmels empfohlen und um ihre Für- 
bitte ersucht. Die beiden: nächsten Gedichte haben es mit dem hl. Maurus, 
dem Schüler von Benedikt zu tun. Das erste (4) besteht aus acht sapphischen 
Strophen und beschäftigt sich mit dem Leben des Heiligen und dessen Wundern 
und erbittet am Schluß seine Gnade. Im zweiten fordert der Dichter zur 
Freude auf, da es der Todestag des Maurus sei, der auf Erden viel Wunder- 
taten verichtete, von denen fünf kurz erwähnt werden. Am Schlusse erbittet 
er den Segen des Heiligen für Monte Cassino. ‚Das Gedicht besteht aus sieben 
Strophen zu je vier elfsilbigen alcäischen Versen und die letzte Strophe 
fehlt; vielleicht war hier auf Abt Desider hingewiesen, in dessen Auftrag 
der Hymnus wohl verfaßt worden ist. Mit der Auffindung des Leibes des 
Matthäus oder doch wenigstens mit dem Bau der Matthäuskirche in Salerno 
hängen die drei nächsten Gedichte zusammen, die sich auf den Evangelisten 
beziehen; die beiden ersten bestehen aus je acht Strophen von je fünf be- 
ziehungsweise vier jambischen Trimetern, das letzte enthält acht Strophen 


1 Illie purpureus vosae Flos et nar- | samum. Vgl. hierzu Fortunati 0. 8,3, 237 und 
dus inest, vernat amaranthus, Floret cum | 7,12,41. 10,1 ist falsch überliefert. 
violis crocus, Spirant thura thymus, lilia bal- | 
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von je vier jambischen Dimetern. Das erste ist allgemeinen Inhalts: Zum 
Senat der Apostel im Himmel, der mit Christus beim jüngsten Gericht 
allen Samen Israels richten wird, gehört Matthäus, der Christus folgte und 
dessen Menschheit zuerst beschrieb und als der Mensch unter den Evange- 
listen galt. Er ist Evangelist, Apostel und Märtyrer zugleich und einzig, 
und er gewann die Völker des heißen Südens für das Heil. Mit einer Bitte 
an den Heiligen und mit der Versicherung der Orthodoxie schließt der 
Hymnus (6). Das zweite Gedicht (7) beginnt mit der Lobpreisung des Ge- 
burtsortes des Evangelisten und rühmt dessen Tag. Es hebt einige Wunder 
des Heiligen heraus!) und endet mit einer Bitte an ihn. Das dritte (8) ist 
ein Gebet an den hl. Geist, denen zu nahen, die das Fest des Apostels 
feiern, dessen Bekehrung und christliche Taten gerühmt werden. Zwei 
weitere Gedichte feiern die Märtyrer Fortunat, Caius und Anthes in Um- 
brien. Das erste besitzt acht Strophen, die aus je drei Asklepiadeen und 
einem Glykoneus bestehen. Hier (9) wird das Martyrium der drei Glaubens- 
zeugen kurz erwähnt und sie selbst werden um ihren Beistand angerufen, 
Das zweite Gedicht besteht wieder aus acht Strophen von je vier jambischen 
Dimetern und ist für den Todestag der Heiligen bestimmt, von denen ein 
Wunder erzählt wird, das sich nach ihrer Hinrichtung zutrug; Salerno 
wird glücklich gepriesen, daß es solche Heiligen besitze (10). Hieran schließt 
sich ein Gedicht auf den hl. Nicolaus von Myra in derselben Form wie 
der erste Hymnus auf Sabina. Es ist zum Tage des Heiligen verfaßt 
und bringt sein Leben und seine Taten kurz in Verse, wobei die Stadt 
Myra hoch gepriesen und Griechenland sowie Rom?) zu seinen Verehrern 
gerechnet wird; es enthält achtzehn Strophen (11). Vier weitere Gedichte 
beziehen sich auf die hl. Christina, die Märtyrerin von Bolsena, deren 
Leben der Dichter auch beschrieben hat. Die beiden ersten bestehen aus 
zwölf und vierzehn gereimten Distichen. Das erste (12) ist für den Tag 
der Heiligen bestimmt und erzählt, ausführlicher wie sonst, deren Passion: 
das zweite (13) hat ähnlichen Inhalt, hebt aber besonders die Keuschheit 
Christinas hervor. Die beiden folgenden — das erste hat das Metrum von 
N.9 und das zweite besteht aus Strophen von jambischen Dimetern, beide 
zu sechs Strophen — sind fast inhaltslos; nämlich 14 ist ein Lob- und 
Bittgedicht an die Heilige, die in N. 15 Christus empfohlen wird, für den 
sie gelitten hat. Hieran schließt sich ein Gedicht in dreißig Hexametern 
auf Petrus, in dem dessen Taten aus der Apostelgeschiehte ganz kurz in 
Verse gebracht werden und zum Schluß seine Hinrichtung auf Neros Be- 
fehl erwähnt wird (16). In 24 sapphischen Strophen mit verhältnismäßig 
seltenem Reim und viel häufigerer Assonanz bringt dann Alphanus das 
Leben des hl. Benedikt in Verse (17) und gibt dabei sogar seinen Todes- 
tag an; zum Schlusse wünscht er, daß sein Hymnus dem Heiligen stets 
gefallen möge. Ein Gedicht von 39 nur zufällig gereimten Hexametern 
(20) besingt die hl: Margarita und ihre Taten; es ist anschaulich und 
lebendig gehalten, sein Eingang (Vs. 1—3) ist dem Anfang von Sedulius 


') 6,3 Post haec tyrannım dum refutas | fulgitis charactere. : 
Irtacum Hinc martyr astra scandis hinc apo- ®) Hier ist 16, 1 swisstatt tuis zu schreiben. 
stolus. 2, 3 die Form fielgis, so auch 18, 9,3 
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Carm. Pasch. 1,1 ff. nachgebildet. Äußerst kurz halten sich die sieben- 
strophige sapphische Ode auf die Passion der hl. Ursula (21), sowie die 
drei Gedichte auf die hl. Katharina, deren erstes die Passion der Heiligen 
-in 24 Hexametern darstellt (22), während das zweite (23) in 32 sapphischen 
nicht gereimten Hendekasyllaben (wie Boethius cons. phil. 2 metr. 3) neben 
der Passion auch die vorausgehende Lebenszeit berücksichtigt,!) und das 
dritte (24) in 31 asklepiadeischen Versen zuerst nur allgemeine Lobes- 
erhebungen bringt und dann erst vom Martyrium handelt. Auch das folgende 
Gedicht (25) dürfte hierher zu ziehen sein, in dem Maria eine Ansprache 
an das Jesuskind hält, allerdings unter der unmöglichen Voraussetzung, daß 
sie von der Sendung Christi vollständig unterrichtet ist. In den 27 Hexa- 
metern zum Lobe der hl. Lucia (26) handelt es sich um einen sehr kurzen 
Bericht über das Martyrium der Heiligen und dessen Ursachen. Stark rhe- 
torisch mutet das folgende Gedicht an, das die Unschuldigen Kindlein in 
26 Glykoneen besingt (27) und bezüglich der Apostrophe an Herodes®) mit 
Anlehnung an Sedulius Pasch. Carm. 2, 83. 127 geschrieben ist. Drei weitere 
Gedichte befassen sich mit dem Martyrium der hl. Agnes; das erste (28) 
enthält in 68 Hexametern fast nur eine lange Anrede der Agnes an ihren 
Liebhaber, in der die Heilige aller Bedrängung spottet, das zweite und 
dritte (29) in je zehn sapphischen Strophen einen kurzen Bericht über das Mar- 
tyrium mit angehängter Bitte. Alle diese Gedichte lassen eine nicht geringe 
Leichtigkeit in der Handhabung der Sprache und der poetischen Formen 
erkennen, wenn sich auch bei vielen ein ziemlich enger Anschluß an die 
hagiographische Vorlage unschwer zu erkennen gibt. 

Dieselbe Formgewandtheit überrascht bei den Gedichten persönlichen In- 
halts, die sich an Fürsten, an Bischöfe und an andre zeitgenössische Kleriker 
wenden. An der Spitze steht ein Gedicht (34) an Fürst Gisulf von Salerno 
in acht Strophen zu vier Versen, die das dem Boethius eigentümliche Ma&ß 
Consol. phil. 1, 2 besitzen. Es ist ein richtiges Loblied auf den Fürsten, 
der an Tapferkeit den alten Kaisern gleiche und von der übergroßen Strenge 
eines Cato nichts besitze. Der Dichter vergleicht ihn mit den großen 
römischen‘ Heerführern, zuletzt mit Pyrrhus und Hannibal, die er alle 
überrage; fast hört man hier den Fortunat zu den Merowingerkönigen reden. 
In fünfzig Distichen feiert dann Alphanus des Gisulf Bruder Guido (35). 
Zuerst gedenkt der Dichter Waimars, des Vaters von Guido, dessen kriege- 
tische Großtaten den Erdkreis erfüllten, so daß Salerno mächtiger als Rom 
wurde. Aber auch die Kunst der Medizin blühte in der Stadt, so daß hier 
keine Krankheit aufkam. Nach dem Tode des Vaters aber kamen schwere 
Zeiten für die Stadt, bis Guido selbst zu den Waffen gegriffen und die 
Feinde des Vaterlands mit furchtbaren Schlägen bedacht habe und wie ein 
Alexander auf das tapferste kämpfte. Am Schlusse wünscht ihm der Dichter, 
er möge, wie einst Cäsar den Erdkreis, sich das griechische Reich untertan 
machen. An den Bischof Gosfrit von Aversa wendet sich Alphanus in 
einem äußerst schmeichelhaften Gedicht (36). Er rühmt von ihm, daß sein 
Herz rein geblieben sei von Fehlern und Versuchungen und niemand könne 





') Hier ist 23,27 natürlich maniplum zu | 2) Vs.18 Quid vis tigride durior? Quid 
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ihn der Habsucht und des Geizes zeihen. Und wie er sich äußerlich durch 
Schönheit auszeichne, so besitze er auch die hervorragendsten Eigenschaften 
des Geistes und er lasse alle andern Gelehrten hinter sich. Und Neapel 
müsse dem gallischen Lande danken, das ihn dahin geschenkt habe, Mit 
einer Empfehlung Gosfrits an Paulus schließt das Gedicht, das zwölf Strophen 
zu je drei Versen besitzt, deren beide erste Asklepiadeen darstellen, während 
der letzte ein Pherekrateus ist.!) Zehn sapphische Strophen richtet Alphanus 
an den Bischof Atto von Teate. Er ermahnt ihn, andermal sein gegebenes 
Wort zu halten, und bringt ihm sein früheres Versprechen auf eine scherz- 
hafte Weise bei (37). In einem Gedicht von gleichem Metrum wie N. 34 
wendet sich Alphanus an die Musen mit der Bitte, den jungen Transmund?) 
zu besingen, der die Irrtümer des Aristoteles und die stolze Sprache eines 
Plato fast in einem Monat durch seinen Fleiß widerlegte, „und er soll 
vierzig Homilien durch Lesen im Gedächtnis behalten haben, und er kennt 
das Epos Vergils seit seiner Kinderzeit besser, als die Sibylle ihre Bücher, 
die sie im Zorn verbrannte, als der Käufer sie zurückgewiesen hatte“. Zum 
Schlusse bittet der Dichter den Transmund, von solchen Studien ab- 
zulassen und Mönch zu werden, um die wahre Weisheit zu erlangen (38). 
Von größerem Interesse ist ein Gedicht an den Grammatiker Wilhelm, da 
es nämlich in seinen zwanzig sapphischen Strophen eine ausführlich er- 
zählte Tierfabel enthält. „Ich habe dich früher als Knabe, sagt Alphanus, 
öfter nach fer Tafel über das Mönchtum lachen sehen, das du nun so ver- 
teidigst, und du nanntest nur die Reichen glücklich, denen die Welt alles 
bietet. Aber zu diesen gehörtest du doch selber, da dir die Stadt Aversa 
hohe Einnahmen verschaffte. Nun sage mir, aus welchem Grunde du Mönch 
geworden bist. Die Welt umstrickt ihre Freunde mit Schlingen und beraubt 
diejenigen, die sie erst gehätschelt hat, in einem Augenblick ihres Glückes. 
Das kannst du schon in alten Fabeln lesen. Der Fuchs riet einst dem 
Löwen eine Reise übers Meer, um auch über die Ungeheuer des Wassers 
die Herrschaft zu gewinnen. Auf dem hohen Meer verspürt der Löwe 
Hunger und er tötet den Bären und darauf seine andern Begleiter. Der 
Fuchs aber, der noch allein übrig blieb, lügt ihm vor, er habe an’ der Küste 
tausend Hirsche gesehen. Da befiehlt der Löwe, dorthin zu steuern, und 
der Fuchs gelangt glücklich auf einen vorspringenden Felsen und ruft dem 
Löwen zu: Ich möchte nicht Begleiter des Schiffsherrn sein, der die Schiffer 
zum Frühstück verzehrt. So tötet die Welt ihre Anhänger; ihre stets zu 
fürchtenden Geschenke überliefern die mit dem königlichen Purpur Ge- 
schmückten der Armut.“ Dieses Gedicht zeichnet sich durch eine besonders 
poetische Sprache und lebendigen Ausdruck aus, freilich macht es hierbei 
besonders viel Anleihen an den Ausdruck von Horaz und Juvenal, wie 
sich das auch sonst bei Alphanus zeigt. Eines der bedeutendsten Gedichte 
unsres Verfassers überhaupt richtet sich an den Kardinal Hildebrand, es 
ist also. vor 1073 verfaßt. Welcher Ruhm, heißt es hier, denen zufällt, 
die ihre Blicke nach der Staatslenkung richten, ist deiner Weisheit nicht 


!) Wohl nach Boeth. cons. phil. 2, 2. Grafen Oderisius, vgl. Giesebrecht, De 
*) Transmund war wie Atto ein Sohn des | litterarum studiis’apud Italos p. 44 f. 
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bekannt. Davon weiß die Sacra Via und Latium, die Höhe des Kapitols 
und der kaiserliche Thron zu berichten. Aber warum verdrießt dich soleh 
stolzes Beginnen und neidvoller Trug? Weil dies dem guten Manne mehr 
als die Pest schadet, denn ihm bringt das Gift des Neides Tod und Gefahren. 
Dir ziemt es, daß du beneidet wirst und nicht beneidest, denn die Kennt- 
nis des Wahren und Guten allein gibt dir!) das Bewußtsein deiner großen 
Verdienste. Alles Recht ergeht nach deinem Urteil, und durch die Künste 
des Rechtes ist Rom das Haupt aller Städte geworden und wurde die ganze 
Welt Rom untertan und durch sie zerbrich mit dem Schwert des Erzapostels:?) 
Petrus alle feindliche Gewalt. Und wie gewaltig ist die Macht des Bannes! 
Was Marius und Cäsar nur mit ihren Heeren ausführen konnten, das ver- 
magst du mit einem Wort. Und was verdankt Rom den Seipionen Größeres 
als dir, durch dessen Bemühungen es zu seiner hohen Macht gelangte? Jene 
aber werden trotz ihrer Großtaten vom ewigen Frieden und den Gefilden des 
Lichtes ausgeschlossen, dich erwartet der Glanz des ewigen Lebens, so daß 
du von deinen Mitbürgern den Aposteln verglichen wirst. Das Gedicht läßt 
in besonderem Maße erkennen, in welcher hohen persönlichen Achtung 
Hildebrand stand, sowie daß die Geschichte Roms in ununterbrochenem 
Zusammenhang mit dem Altertum sich darstellte; es besteht aus dreizehn 
fünfzeiligen Strophen von Glykoneen. Ein akrostichisches Gedicht widmete 
Alphanus seinem Freunde Desider von Monte Cassino. Es besteht aus 
15 Strophen zu je vier katalektischen anapästischen Dimetern und hat als 
Akrostichon Desiderius abbas. Alphanus geht hier von Benedikts Kloster- 
gründung aus und wendet sich dann zur Lobpreisung Desiders. Er rühmt 
von ihm, was er alles für das Kloster getan hat. Heilige und kostbare 
Gefäße habe er gestiftet, während Griechenland schöne Gewänder und 
Künstler sandte und Rom seinen Marmor gab. Und das Kloster wurde durch 
seine vortrefflichen Männer berühmt, während Desider die christliche Heils- 
botschaft nach dem Abend- und Morgenland sandte. Und er sammelte so 
viel Bücher aus den einzelnen Ländern, als der Nordwind Blätter über die 
hohen Gebirge verstreut. Mit dem Wunsche daß er, der heute im Kloster 
sei, morgen im Himmel weilen dürfe, schließt das Gedicht, das also Alphanus 
für einen Zeitpunkt dichtete, als er sich in Monte Cassino aufhielt. In neun 
sapphischen Strophen besang Alphanus den Sachwalter Romuald zu Sälerno, 
dessen Dienste er vielleicht früher mit Erfolg für seine Kirche in Anspruch 
genommen und der, wie es scheint, die Welt verlassen hatte und Laien- 
bruder geworden war. Der Dichter rühmt ihn als 'hochgeehrt und reich 
begütert und preist seine untadelige Lebensführung, so daß das Volk nie- 
mand für glücklicher habe halten können. Aber mitten in seinem Glück habe 
er der Welt und ihrem rosigen Glanze den Rücken gekehrt, was dem Volke 
war bitter erschienen sei, was er aber durchaus billige. Und er wünsche 
nur, daß Romuald nicht Reue über sein Vorhaben empfinde, wisse er doch, 
wie nützlich es sei, die Welt zu verachten. Endlich ist ein Gedicht in 54 
Distichen zu erwähnen, das an den Mönch Theodin in Monte Cassino ge- 
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richtet ist, den Sohn des Grafen Berard und Neffen des Grafen’ Oderisius. 
Alphanus rühmt hier die hohe Abstammung Theodins und hebt seine Ge- 
schicklichkeit in der poetischen Darstellung wie in der Prosa hervor und 
sagt, daß er Rechtskenntnis, Musik und Astronomie gering achte, da er 
höheres Wissen erstrebe und nach der Palme des Lebens greife. Diese 
werde er mit Hilfe des Petrus erlangen und dann zu dem herrlichen Garten . 
kommen, den Benedikt pflege und der mit Wohlgerüchen angefüllt sei.!) 
Und hier werde er mit all den Brüdern von Monte Cassino zusammen- 
kommen, die Alphanus am Ende des Gedichts aufzählt.?) 

Außerdem hat Alphanus sich in mehreren Gedichten auch über christ- 
lich-dogmatische Stoffe ausgelassen. In diesen Lehrgedichten in Predigtform 
wendet er sich an seinen Klerus oder auch an seine Gemeinde. Hier ist 
zunächst ein längeres Stück über die Tugend der Demut und das Laster des 
Stolzes zu erwähnen (18), das 17 fünfzeilige Strophen in jambischen Senaren 
enthält, die zuweilen wegen ihrer lockeren Prosodie als Rhythmen erscheinen 
könnten,:) aber jedenfalls metrisch gebaut sein sollen. Es stellt dar, daß die, 
welche mit Demut das Laster des Stolzes besiegt haben, in den Himmel ein- 
gehen und hier von den seligen Scharen begrüßt werden. Unter diesen 
wird auch Benedikt genannt, darauf dessen Schüler und Nachfolger, unter 
denen zuletzt Desider hervorgehoben wird. Die Sprache des Gedichts unter- 
scheidet sich wesentlich von der Ausdrucksweise der früher besprochenen 
Stücke, sie ist ganz auf den kirchlichen Ton eingestimmt. In 168 Hexametern 
richtet sich ein Gedicht (31) an den Märtyrer Vincentius. Der erste Teil dieses 
Stückes verwendet den Predigtton und der Dichter spricht hier zu seiner 
Gemeinde, während er sich im weiteren Verlaufe mit dem hl. Vincentius be- 
schäftigt und dessen Martyrium im Anschluß an Prudentius erzählt. Das 
folgende Gedicht in 28 katalektischen anapästischen Dimetern (nach Boethius 
Cons. phil. 2,5 oder 3,5) nennt sich Oda exeitativa militibus Christi und 
stellt eine Aufforderung an die Christgeweihten dar, sich in den Kampf 
gegen die Welt und gegen deren Versuchungen zu stürzen; der Ausdruck ist 
hier fast ganz der Bibel und ihren Auslegungen entnommen. Für den Ruhm 
und Preis von Monte Cassino ist eins der wichtigsten Stücke der ganzen 
Sammlung gedichtet (19). Es begignt mit vier einleitenden Hexametern, 
die ganz im allgemeinen den Ort des Klosters preisen. Niemand, so fängt 
das eigentliche Gedicht an, ist fähig, die Wohltaten zu rühmen, die der 
Mensch Christus verdankt; weder ein Rhetor noch ein Philosoph vermag 
das, sondern Gott allein. Als aber die Menschen der Sünde erlegen waren, 
hat ihnen Gott Stätten gegeben, das Unrecht zu sühnen. Eine solche ist 
Monte Cassino, dessen Schönheiten zu besingen dem Dichter vergönnt sein 
möge. So beschreibt er zunächst die Örtlichkeit. Wo früher ein Apollo- 
tempel stand, dort gründete Benedikt ein Kloster, und Alphanus geht nun 
besonders darauf aus, die Pracht der Kirche hervorzuheben, die besonders 


2) Aehnliche, aber erweiterte Aufzählung | Giesebrecht 8. 49. 
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mardus amonum deckt sich mit Fortunati | und 3 Spiritus swi condat habitacula. 16,3 
€. 4,26,125 und 8, 3,237. | Laudatis eum in choro et iympano. 


2) Vs. W—104, vgl. dazu die Noten von | 
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auf Desider zurückgeht, dessen Namen er nur mit einem prosodischen 
Fehler im Gedichte anführen könne.) Aus Rom kamen die Säulen, und da 
die Künstler Italiens zu dem Werke nicht genügten, so wurden Baumeister 
aus Thrazien verschrieben, die einen Bau vollführten, wie ihn Rom nicht 
herrlicher aufweisen kann. Weder das goldne Haus des Cyrus noch der 
Tempel Salomos erglänzte so, und das Schloß Justinians hätte sich lieber 
diesen Ort gewählt, der das schöne Fenster Gottes ist und dem Himmels- 
lieht benachbart. Mit dem Wunsche an Benedikt, den Mönchen des Klosters 
den Weg zum Himmel zu eröffnen, und mit der Bitte an Gott, die fromme 
Schar von heute ebenso zu lieben wie früher, schließt das Gedicht, das 
aus 48 fünfzeiligen Strophen von hyperkatalektischen daktylischen Trimetern 
besteht. Der hohe rhythmische Schwung, der in diesem Verse liegt, macht 
das Metrum besonders für ein stimmungsvolles Loblied auf das schöne alte 
Mutterkloster geeignet. 

Im Alter verfaßte Alphanus endlich ein polymetrisches Gedicht, eine 
Beichte in Gebetsform (33). Sie ist an Christus gerichtet und besteht der 
Reihe nach aus 54 Distichen, 31 Hexametern, 27 Distichen, 118 Hexametern 
und 52 Distichen, also aus 415 Versen. In der ersten Abteilung von Distichen 
wird der Ruhm Christi, teilweise mit Aufzählung einer Menge von typischen 
Beiwörtern, gesungen.?) Nachdem der Dichter dann vom Eintritt der Sünde 
in die Welt gehandelt hat, kommt er Vs. 93 auf sich zu sprechen und bittet 
Christus, ihm den rechten Weg zu zeigen. Darauf führt er Christus Vs. 109 
selbst als Ankläger gegen sich ein, der ihm Vorwürfe wegen seines Lebens- 
wandels macht und ihn ermahnt, ein besseres Leben zu beginnen.°) In den 
neuen Distichen richtet er sich wieder an Christus unter der Voraussetzung, 
daß dieser ihm seine Sünden vergeben habe, und erweist seine Heilstätig- 
keit an den Beispielen von Hiob und Salomo. Dann ergreift Vs. 194 Christus 
wieder das Wort in einer längeren Auseinandersetzung über die Sündhaftig- 
keit und Verderbnis der Menschen. Im letzten Teil des Gedichts finden 
wir wieder eine Apostrophe an Christus, mit dessen Namen die neunzehn 
ersten Distichen im Hexameter beginnen, wobei die einzelnen Eigenschaften 
der Gottheit Christi berührt werden. Das ganze Weitere besteht aus An- 
rufungen und Bitten an die göttliche Macht des Erlösers. Zuletzt bittet der 
Dichter für Desider und Monte Cassino und für alle Gläubigen. Das ganze 
Gedicht ist ein Gespräch zwischen dem Dichter und Christus, der um die 
Absolution gebeten wird, doch als Beichte betrachtet, ist es zu viel zu 
diffus und zu weit ausgesponnen und es macht einen stark rhetorischen 
Eindruck. 

Außer diesen größeren Poesien hat Alphanus mehrere kurze Gelegenheits- 
gedichte, Epitaphien, hinterlassen, nämlich auf den Kardinal Stephan, den 
Bischof Atto von Teatet) und zwei vornehme Laien, nämlich den Römer 


1) 24,3 Nominis usus et ut proprii Postulat, | faßt ist. Damit stehtin merkwürdigem Gegen- 


anterior poterit Syllaba longa brevis fieri. satz die einführende Anrede 109 Desidiose 
2) Vs.31—40 und 45f. stehen sechs epana- | puer; dies setzt sich Vs. 194 mit den Worten 
leptische Distichen. Jam dedisce, puer, puerilia verba fort. 
°) Vs. 110 cum primo semper ab aevo +) Das Epitaph Attos ist nach Casin. 280 


Usque senectutem tantis impune vacares De- richtiger abgedruckt in Bibliotheca Casinensis 
lieiis beweist, daß das Gedicht im Alter ver- | 5,40 als bei Ughelli und Migne. 
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Leo und den Salernitaner Johannes. Auch hier zeigt sich ein gewisses 
Talent und eine gewisse Leichtigkeit in der Anwendung der dichterischen 
Sprache; allerdings scheinen die Epitaphien Fortunats mehrfach als Vor- 
bild gedient zu haben. Diesen Grabgedichten gemeinsam ist übrigens die 
genaue Angabe des Todestages, mit Zugrundelegung der Zeitbestimmung 
nach dem antiken Kalender. Endlich besitzen wir von ihm eine Antiphon 
auf die hl. Sabina in 61 Hexametern und ein Gedicht auf die Vesper der 
Heiligen in vierzehn Versen. Alle diese Gedichte aber lassen außer einer 
tüchtigen metrischen und prosodischen Schulung auch eine nicht geringe 
Kenntnis der alten Poesie erkennen. Hauptsächlich kommt hier Horaz in 
Betracht, daneben Ovid, Vergil und Juvenal, wie schon Giesebrecht im 
einzelnen erörtert hat, und außerdem, wie oben dargelegt wurde, Fortunat, 
dessen unmittelbare Benutzung in jenen Zeiten sonst selten genug geworden 
war, und Sedulius. 

Vita s. Christinae. Daß Alphanus die hl. Christina, die Märtyrerin 
von Bolsena, besonders verehrte, läßt sich daraus entnehmen, daß er sie 
in vier Gedichten besungen hat. Und er unternahm es auch, das Leben 
und die Passion der Christina darzustellen. Er hatte hierfür keine andre 
Quelle als die alte Passion der Heiligen und er spricht sich auch darüber 
im Prologe gar nicht aus. Vielmehr handelt er in dem äußerst schwülstigen 
Vorwort vom Kampf und Sieg!) der Heiligen im allgemeinen und sieht 
die Erzählung soleher Taten als eine Ehrung Gottes an. Da ihm nun andre 
Quellen fehlten und er eine ausführliche, mit vielen Einzelzügen ausgestattete 
Erzählung geben wollte, mußte er zur Erfindung greifen. Das zeigt sich gleich 
im Anfang. Da der Verfasser nämlich über die Jugend Christinas nichts in 
seiner Quelle vorfand, so übertrug er die gelehrte Heranbildung seiner 
eignen Zeit auf so frühe Jahrhunderte. Und so geht die glatte Erfindung 
weiter, besonders bei dem Gespräch Christinas mit den Dienerinnen, das 
entweder im mittelalterlichen Sinne ausgeschmückt oder ganz erfunden und 
mit novellistischen Zügen so reich ausgestattet ist, daß es einen äußerst 
lebendigen Eindruck auf den Leser macht. Höchst sonderbar berührt dann 
die große Gegenrede Christinas, wo sie ein längeres Stück angeblich aus 
Apuleius’ Schrift De deo Soeratis anbringt und über die Nichtigkeit der 
heidnischen Götter sich ausläßt. Gänzlich geändert ist dann die Stelle über 
die Götterbilder und ihre Entfernung durch die Heilige und alles Weitere ist 
durch Veränderungen und Anbringung von Visionen zu einem vollständigen 
Roman geworden, der durch Reden und Gegenreden allerdings ungemein 
belebt erscheint. So bringt Christina ihren Dienerinnen gegenüber eine 
ganze wohlgesetzte Christologie vor und der Vater Urbanus äußert sich 
im Zwiegespräch mit der Tochter eingehend über die Gottheit Jupiters, 
wobei die dialektische Gewandtheit des Verfassers in helles Licht tritt. 
Und nicht nur die antike Prosa, auch die Poesie muß dazu herhalten, der 
Erzählung einen alten Anstrich zu geben, wie berichtet wird, daß der neue 


!) Hier ist (Migne 147, 1269B) in con- | ire, vgl. Cat. 50,4. Vgl. 1277B reminiseitur 
fertissimorum hostium cohortes insiliunt nach | Fulvii cuiusdam senatoris filül quem retractum 
Sallust. Cat. 60, 7 gesagt. Aus Sallust stammt | e® itinere qui cum Catilina coniuraverat pater 


auch (1272B) in auctoris sententiam pedibus | necari iussit; das stammt aus Cat. 39,5. 
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Präfekt Julianus die Christina in einen Sonnentempel bringen ließ, wo auf 
einem erhöhten Platze eine goldne Sonne sich um die Zeichen des Tier- 
kreises bewegte, was der Verfasser dann mit drei Halbversen rekapituliert, 
die sich bei Ovid (Met. 2,107 ff.) finden und dort vom Sonnenwagen des 
Phoebus gebraucht werden.!) Jedenfalls spielen sich in dieser zweiten Hälfte 
des Werkes die wunderbarsten Vorgänge ab, denn zunächst wird jenes Kunst- 
werk auf Befehl Christinas von einem feurigen Dämon zerstört und der 
Präfekt getötet. Als man sie darauf in einen feurigen Ofen wirft, bleibt 
sie natürlich unversehrt. Da befiehlt der Richter, daß ein Zauberer zwei 
Drachen auf sie loslasse, aber der Zauberer wird getötet, und damit das 
umstehende Volk an Christus glaube, wird er durch die Heilige wieder zum 
Leben erweckt. Endlich wird sie im den Hippodrom gebracht und dort 
durch Pfeilschüsse getötet. Im ganzen betrachtet, liest sich das Werk ganz 
gut, fällt aber doch ganz aus der Zeit heraus, die es darstellen will. 

Eine geringere Bedeutung für uns. hat ein noch nicht besprochenes 
Werk des Alphanus, das aber nicht übergangen werden kann, da es das 
literarische Bild des Mannes vervollständigt. Es handelt sich um die Über- 
setzung der Schrift zeoi pVoews dvdoonov des Nemesius Emesenus ins 
Lateinische. Diese Arbeit erklärt sich aus den medizinischen Studien des 
Alphanus und scheint einem Fürsten gewidmet zu sein, unter dem ich 
Gisulf von Salerno verstehen möchte. In der vor Schwulst oft kaum ver- 
ständlichen Vorrede spricht der Verfasser zunächst von der Vernunft, die 
dem Menschen die Herrschaft über die andern Wesen gebe und die er 
gebrauchen müsse, und kommt dann auf sein Werk, das er Prepnon fisicon, 
lateinisch Stipes naturalium benennt und das vom Menschen seinen Ausgang 
nehme. Er.bittet in gewohnter Weise den Adressaten, Fehlendes darin zu 
ergänzen, Überflüssiges auszuscheiden, Fehlerhaftes zu berichtigen und den 
Verfasser vor der Mißgunst von Neidern zu schützen. Die Übersetzung 
ist im allgemeinen genau und sicher und läßt erkennen, daß Alphanus das 
Griechische beherrschte. Sie ist übrigens wichtig für die Überlieferung des 
Nemesius. Die Sprache des Verfassers bewegt sich hier auf einem ganz 
andern Gebiet als sonst, sie enthält viel Fachausdrücke und gebraucht 
nicht wenig griechische Wörter in lateinischer Form, daneben auch eine 
Menge seltene lateinische Worte und Wortbedeutungen. Die abweichende 
Orthographie mag aber mehr späteren italienischen Abschreibern als dem 
Übersetzer selbst verdankt werden. 

Man hat also in Alphanus einen literarischen Charakter vor sich, der im 
Gegensatz zu früherer salernitanischer Schriftstellerei den Zusammenhang mit 
dem griechischen und römischen Altertum keineswegs verloren hat, sondern 
bei allen mittelalterlichen Besonderheiten sowohl nach Inhalt wie nach Form 
seiner Werke sogar in sehr regen Beziehungen zu ihm steht. 


Zeugnisse. Die hohe Abstammung ergibt sich aus dem Bericht Leos von Monte 
Cassino in der Chronik des Klosters und aus der zeitigen Erhebung zum Erzbischof. Die 
wichtigsten Angaben über das Leben des’ Alphanus macht Leo im Chron. monast. Casin. 3, 7 
(MG. SS. 7, 701, 29 ff.). Dort heißt es zum Jahre 1055 Desiderius... Salernum perrewit. 
Ibi itaque illo aliquandiu remorante Alfanus qui postmodum eiusdem eivitatis archiepiscopatum 


1) 1280A ist »udem et indigestam materiem ebenfalls aus Ovid (Met.1,7) genommen. 
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adeptus est, prudentissimus et nobilissimus clericus, maxima illi est familiaritate coniunctus, 
Cuius animum frequentibus monitis ad mundi contemptum exhortans sie tandem ab illo 
contigit, ut monachus fieret, si prius ut iamdudum mente conceperat, Terosolimam ire per- 
missus fuisset. Hac inter illos sponsione firmata Beneventum reversus Desiderius est, atque 
post non multos dies mandat Alfano ut ad se veniat. Renuente illo ac potius pavitante 
Salernum egredi iterum Desiderius ad illum abiit eumque propter quorundam inimicantium 
li timorem cuculla sua indutum noctu de civitate educens secum Beneventum addumit. 
Cum vero coepissent Alfanum nobiles quique viri ac clerici frequentare eumque ob maximam 
eius prudentiam decenter excolere, propositum autem Ierusolimitani itineris paulatim coe- 
pisset in eius corde tepescere, seque a Desiderii latere nullo unquam modo nullo unguam 
tempore assereret velle dividere, tempus ab eis aligquantum apud monasterium s. Sophiae 
exactum est: cum ecce fama percrebruit, papam Victorem ab ultramontaneis partibus Romam 
venisse eumque ad partes istas in proximo venturum fore. Territus Alfanus huiusmodi 
nuntio, quod fratres suos propter Guaimarii prineipis oceisione insimulandos arbitraretur, 
adire ac praeoccupare statuit apostolicum secumque ire orat supplieiter Desiderium. 14 
quoniam miram cantandi peritiam et medicinae artis scientiam non parvam habebat, eius- 
demque artis codices nonnullos secum a domo detulerat, magni aliquid se habendum in summi 
pontificis curia omnimodis confidebat. Confectis igitur atque aptatis quotquot potuit medica- 
minibus una cum civitatis ipsius archiepiscopo ad Romanum pontificem in Tusciam proficis- 
eitur eumque ad Florentiam civitatem remorantem reperiunt. In brevi itaque maximam 
apud ilam familiaritatem adepti et satis honorifice habiti sunt. (Desider erfährt hier, daß 
Vietor nicht nach Süditalien kommen, sondern nach Deutschland gehen werde.) 702, 3 coepit 
omnimodis instare Alfano, ut iamiamque@eteret ab eo licentiam revertendi. ... Igituwr Desiderius 
optata iamdudum oportunitate veperta accedit pariter cum Alfano ad Romanum pontificem 
simulque pedibus illius se prosternentes orant recedendi licentiam ... Annuit apostolicus atque 
ita sicut poposcerant cum fratribus illius ad hoc coenobium transmissi sunt. 3,8 p.702, 25 
Non multo post igitur a Gisulfo principe Alfanus expostulatus primo apud Salernum in 
monasterio s. Benedicti abbas effectus, demum vero eiusdem civitatis archiepiscopatum adeptus 
est. Zu den Werken vgl. unten. Petrus von Monte Cassino sagt von ihm in der Fortsetzung 
der Chronik 3, 35 p. 728, 30 Eo etiam tempore Alfanus Salernitanus archiepiscopus et huius 
coenobii monachus, cuwius supra meminimus, vir in scripturis sanctis eruditissimus et notitia 
ecelesiasticorum dogmatum ad plenum instructus composuit nitido et lucidissimo sermone 
passionem s. Christinae et librum ymnorum et versuum. Weit ausführlicher berichtet er über 
ihn De viris illustr. cenobii Casin. 19 (Migne 173, 1030 A) Composuit nitido!) et lucidissimo 
sermone passionem s. Christinae, hymnos praeterea de eadem virgine duos, de s. Benedicto 
versus ad Pandulfum Marsorum episcopum, cantus s. Sabinae, versus S. Christinae, s. Petri 
apostoli, in laudem monachorum Casinensium. De situ constructione ac renovatione eiusdem 
coenobüi, metrum Saphicum hendecasillabum de s. Mauro, item eiusdem hymnos, de s. Matthaeo 
hymnos tres, de s. Fortunato duos, de s. Nicolao ad Attonem episcopum Theatinum, ad 
Gisulfum prineipem Salernitanum, ad Sigismundum monachum Casinensem, ad Guillelmum 
eiusdem loci grammaticum, ad Guidonem fratrem prineipis Salernitani, ad Goffridum 
Aversanum episcopum, ad Hildebrandum archidiaconum Romanum, ad Romualdum causidi- 
cum Salernitanum, ad Roffridum monachum Casinensem metrum heroicum in honorem 
sanctorum duodeeim fratrum, confessionem metricam eius, versus de ecclesia s. Ioannis 
Baptistae in Casino, epitaphia quamplurima virorum insignium. Zur Auffindung der Ge- 
beine des hl. Matthäus und zu Gregors Brief vgl. Gregorii epist. 8, 8 (18. Sept. 1080; bei 
Jaffe, Bibl.rer. germ. 2,437) Gregorius episcopus ... fratri et coepiscopo Salernitano Alfano ... 
de tanti corporis inventione non solum ipsum b. Matheum apostolum verum etiam caeteros 
coapostolos .,. mortalibus congaudere ... Quapropter de tanti thesauri revelatione tua fra- 
ternitas ewultet in domino. Zum Tode Gregors Petri chron. mon. Cas. 3, 65 (a. a. O. p. 747, 32) 
Anno autem dominicae incarnationis 1085 ... cum ... domnus Gregorius septimus papa apud 
Salernum infirmitate magna detineretur. ... Hoc statuto defunctus est... et honorabiliter 
intra ecclesiam b. Matthei apostoli et evangelistae sepultus. Zu den von Petrus von Monte 
Cassino nicht genannten Schriften vgl. die Ausgabe der Viri ill. Cas. durch Joh. Bapt. Marus 
(Rom 1655) in den Anmerkungen, wo ihm beigelegt werden De unione verbi dei et hominis 
librum unum, de unione corporis et animae librum unum, de quatuor humoribus corporis 
et animae librum unum; extabant praedicta opuscula in Casinensi bibliotheca pluteo 8 ad 
sinistram. Passio sanctorum martyrum duodecim fratrum Beneventanorum ad fratrem Ro- 
fridum Casinensem monachum; vgl. Ughelli, Italia sacra 7, 391 und Muratori, SS. rer. 
Italicarum 6, 35. Zur Teilnahme des Alphanus an Synoden und öffentlichen Urkunden vgl. 
Ushelli, Italia sacra 7, 382. 386 £. 





') So ist jedenfalls nach der oben erwähnten Stelle zu schreiben und nicht nudo, wie 
der Druck bietet. 
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1. Gedichte. A. Hagiographisches. Das Gedicht über die zwölf Brüder hat im 
Cod. sem. Verulanensis die Ueberschrift metrum heroicum de XII fratribus ad d. Rotfridum. 
Die Widmung an Roffrid beginnt Vs. 1 Unde nimis studuit tua nos revocare voluntas, Res 
levis haec, Roffride, fwit contenta meoque Et paucorum iudicio quos nostra i0coso Saepe 
levare solent multumque poemata risu. Hieraus geht aber hervor, daß Alphanus damals 
keineswegs am Anfang seiner dichterischen Tätigkeit stand. Auftrag Vs. 7 At quod ferre 
jubes non est tolerabile pondus Viribus et nostris aequum. ... 12 Praecipis historiam duo- 
denum seribere fratrum Versibus herois veterem, sint unde creati Et generis titulos fidei- 
que celebria facta, Inde tyrannorum cum quo fortissima bella Conseruere quibusque locis, 
quo tempore palmam Martyrüi dignas et suscepere coronas, Postque quod Arechis magnus 
princeps Beneventum Corpora diversis sparsimque iacentia terris Transtulerit nune et qua 
sunt sepeliverit aede. Hiermit vgl. Transi. 1 Nam sacra temporibus sanctorum corpora 
multis Diversis iacuere locis ...7 Munus, opima, tuo Benevento sompnia tantum Prineipis 
ingenium dueis et sollertia summi Contulit Arechis. Prolog 25 Parebo, iussio tanta Excusabit 
opus, vel si non distet ab illis, Uni quae tantum Cicero vult esse legenda. Namen im Verse 
Vs. 54 duo sunt quos posse venire Lex pedis in carmen prohibet, vgl. Carm. 19, 24, 3. Wört- 
liche Benutzung der Vorlage z. B. Vs.213 non hoc a vase recedam aus Lect. III (Acta. SS. 
Sept. 1, 139) numquam a vase isto recedam.‘) Die Aufzählung der Götterkulte stammt zum 
Teil wörtlich aus Ovids Fasten und Metamorphosen und aus Vergil, wie überhaupt fast alle 
gelehrten Erweiterungen der Vorlage von dort genommen sind; eine solche aus persönlicher 
Kenntnis 786 versus Ecanam Urbem, quam vulgus mutato nomine Troiam dicit. Beispiele 
der Entlehnung 90 octipedis ... Cancri vestigia Ov. Fast. 1, 313. 98 Tune... Sabaeo Verg. 
Ge. 1,57. 333 Janum, Qui nunc Clusius est, nunc ipse Patuleius idem ... donavi cum sale 
farre Fast. 1, 127—130. 336 Et canicis Aristeum Georg. 4, 317. 388 Semicaprumque capro 
Faunum Fast. 5, 101. 341 »acemifero feci sollemnia Baccho Met. 15, 413. 380 Ante pererrato 
Verg. Ecl. 1, 62. 385 Latium meritoque vocari Italiam cuius tutus latuisset in oris Aen. 8, 
323. 450 stellas velut inter luna minores Hor.C. 1,12, 47 f. 627 turbidus auster Hor. C. 3, 
3,4. 636 Ensifer Orion Ov. Amat. 2, 56. 643 superos Acherontaque poscit Aen. 7, 312.2) — 
Schlußverse an der Translation 99 Hoc tibi, Christe deus, fieri iussitque Matheus Abbas ob 
lumen fidei faciendo volumen. Das Gedicht über das Leben der zwölf’ Brüder befand sich 
nach dem alten Katalog in Monte Cassino (Bibl. Casin. 1 p.LXXXVII) Vita XII fratrum in 
versibus inc. Unde nimis und steht im Casin. 280 s. XI p. 110 (mit dem Schluß milleno 
carmine clausum, woraus ebenfalls die Zugehörigkeit der Translation hervorgeht) und in 
einem Cod. semin. Verulanensis s. XII £. 25, die Translation daselbst f.1. (Die Hs. stammt 
aus St. Sophia zu Benevent.) Ausgabe der Vita in Acta SS. Sept.1, 144 (vgl. p. 132), der 
Translation daselbst p. 155 und von Waitz MG.SS. rer. Ital. p. 574—576. — Im Gedicht an 
Pandulf Vs. 5 (Migne 147, 1221) Vox tua me monuit pariterque monendo rogavit, Laudes 
Sabinae martyris ut canerem und 19 Maxima res erat atque meis non viribus apta, Ardua 
dactylieis pangere gesta meis, also er wollte kein Epos auf Sabina schreiben. Zu Cypıian 
vgl. 33 Profuerat studium Cypriani saepe relectum, zu den Verwandten 55 Rwrsus et ista 
tu facient rata scripta propinqui, er nennt sie Vs. 61f. und 73 und erwähnt auch Vs. 75 
den jungen Leo, den späteren Geschichtschreiber von Monte Cassino Integra sit pueri bonitas 
tibi grata Leonis; Vs. 84 im Pentameteranfang die falsche Messung Onoma. 5, 7,3 Deberes 
quemquam pro patria mori aus Horaz Carm. 3, 2,13. 6.5, 3 wird Matthäus genannt Evan- 
gelista martyr et apostolus; 7, 2,3 begegnet die Form fulgis für fulges, so auch 18, 9, 3 fulgitis. 
Zur Zusammendrängung der Daten in den Gedichten auf Christina vgl. 13,9 Aestuat Urbanus, 
fremit Idion et Iulianus. 17,19,3 meritis ab omni Parte beatum nach Hor. C. 2,16, 27 f. und 
20,2 Hic ames diei pater nach Hor. C.1, 2, 50; 22, 1 ist Sit statt Sie zu lesen. Der Anfang 
von 20 Si sua vaniloquo tumefactus carmine mundus Facta refert, num nostra manus 
torpere valebit ... dum coelica narrat, vgl. Sedul. P.C.1,1ff. 24,1 ist promere statt promp- 
sisse und 18 Excellens statt Bxcellentibus zu lesen. In 25 vgl. zu den Worten der Maria 
an das Christuskind Vs.8 Qui stans cuncta movens venisti in carne movere und 16 Parva 
geret magnum genitrix fragilisque potentem, Factorem gestabit opus. 

B. Persönliches. Im Gedicht an Gisulf (34) heißt es 9 Tu virtute animi corporis 
et vi Augustos sequeris, nulla Catonis Te vincit gravitas, 25 Paulos et Fabios Corneliosque 
Gracchos Fabricios Roma Lacullos Te viso memorat. Im Gedicht 36 der medizinische Ruhm 
Salernos Vs. 21 Tum medicinali tantum florebat in arte, Posset ut hie nullus languor habere 
!ocum. Wunsch des Dichters wegen Konstantinopels Vs. 91 Quam cuperem posses — poteris 
puto — Caesar ut orbem Constantinopolis subdere regna tibi ... 100 Evigilent studium Graeca 
trophaea tuum. Die Schmeichelei an Gosfrit 36,4 Nunquam livor edax ira superbia Foe- 





. ') Gedenken der Karthager Vs. 35 quos 2) Transl. 29 sind die Worte Illita .... tela 
‚in Cannensi certamine victi Romani sensere | veneno aus Prud. Psych. 436 genommen. 
duces und Vs. 299 Barchina propago. 
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davere tuum pectus, 10 Nemo te cupidum diwit episcopum, 16 Resplendes Pario marmore 
purius, Effulges "oseo sole micantius, 25 studüs philosophos twis In tantum reliquos vineis 
ut optimis Dispar non sis Athenis. Dank an Gallien 31 Grates, Parthenope, dirige Galliae 
Eius muneribus laeta quod obtines Tantum taleque lumen. Zum Gedicht an Atto (37) vgl.5 
Sacra mendacem canonum statuta Praesulem damnant und 37 Si potes noli mihi, praesul 
Atto, Ultro mentiri, cole sie, amicum Ut decet fidum. Zu Transmund vgl. 38,5 Hic Ar. 
stotelis philosophi Versutas haereses atque Platonis Fastus eloquii mense per annum Uno 
pene studens arte refutat, 13 Fertwr corde tenus sic homilias Quadraginta legens seire.... 
Versus tam bene scit Virgilianos discens a puero, quam bene novit Quos irata libros igne 
Sibylla Combussit, quod eos rennuit, emptor; Wunsch 29 Si, Transmunde, mihi credis 
amice, His uti studüs desine tandem; Fac cures monachi scire professum, Ut vere sapiens 
esse puteris. Das Gedicht an Wilhelm (38) beginnt Saepe te risu puer affluenti Nocte post 
coenam memini, Guillelme, Quam modo laudas, nimis improbare Rem monachorum, 13 Divites 
tantum merito beatos Esse narrabas, quibus hie ad usum Factus humanum sine mole praestat 
Omnia mundus. Zur Belehrung über die Welt 33 Hoc in antiquis puto lectitari Fabulis, 
quod si patienter audis, Congrua certe ratione factum Ipse probabis. Die Fabel steht Vs. 37 
bis 68, ihr Vorbild ist weder bei Phädrus noch bei Avian und deren mittelalterlichen Be- 
arbeitungen zu finden; ihr Schluß 66 eius non comes, inquit, optem Esse naucleri, fera euius 
extant Praedia nautae. Im Gedicht an Hildebrand (40 bei Giesebrechta.a.O. p-42 £) 
heißt es 11 Sed quid istius ardui Te laboris et invidae Fraudis aut piget aut pudet? Id 
bonis etenim viris Peste plus subita nocet und 21 Sed ut invidearis et Non ut invideas, decet }) 
Te peritia, quem probi Et boni facit unice Compotem meriti sui. Omne iudicio tuo ius 
favet; 46 Quanta vis anathematis! Quidquid et Marius prius Quodque Julius egerant Maxima 
nece militum, Voce tu modica facis. Roma quid Scipionibus Ceterisque Quiritibus Debuit 
mage, quam tibi? Anfang des Akrostichon (Neues Archiv 10, 356 £.; vgl. Bethmann, 
Archiv 12, 223) Domino tribuente ducatum Benedictus ad ista beatus veniens loca sculptile 
stravit dominoque domum fabricavit. 3, 3 Desiderius istius arcis regimen capiens nimis 
auzxit. Schlußstrophe (15) Simul et modo qui sumus istie fore cras simul annuat illie, 
sacietque greges paradisus, quibus exwstet ovile Casinus. Die Ueberlieferung im Vatic. 1202 
fällt aus der der übrigen Gedichte heraus, wie das Stück auch nicht von Petrus erwähnt 
wird. Das äußere Glück Romualds preist Alphanus in dem ganzen, ihm gewidmeten Ge- 
dichte (44 bei A. F. Ozanam, Documents inedits pour seryir ä l’hist. litt. de l’Italie p. 259 £., 
danach Migne 147, 1263), besonders Vs. 17 Quam nimis dives stipis et domorum Ruris et 
quantum probitate clarus Coniuge et natis fueris, Salernus Optima novit; daß Romuald die 
Welt verlassen hatte, besagt Vs. 21 Cumque sis felix, ut in orbe sidus Fulseris, mundum 
roseo iacentem Flore sprevisti simul et suarum commoda rerum; der Wunsch Vs. 33 Non 
ab incepto volo penitentis More vel cordis moveare motu, Cui satis constat fore profuturum 
Spernere mundum. Im Gedicht an Theodin (bei Giesebrechta.a.0.p.46 ff.) dessen Lob 
Vs.55 Lectio psalmorum, numerus, modulatio cantus Ius tibi secreti cum prece iuncta da- 
bant.... Quam poteras leviter pedibus dare carmina senis, Quamque frui prosa compari- 
busque metris; Kenntnisse in der Musik 65f. und besonders in der Astronomie 67—74. 
Dann heißt es 75 Cunecta refutasti quod et his meliora parasti Et quod erant studiis non 
satis apta tuis. Vs. 89 ff. werden die Brüder von Monte Cassino gepriesen, an letzter Stelle 
erscheint Vs. 103 der schon oben erwähnte Leo,?) der nach seiner Benennung auch hier 
noch jung gewesen sein muß. 

C. Christlich-Dogmatisches. N.18 ist ein Preislied auf die Demut. Die, welche 
mit ihrer Hilfe das Laster des Stolzes besiegt haben und in den Himmel eingehen, werden 
von Petrus, Maria, Jubal und David empfangen, denen Benedikt sn die Seite tritt, worauf 
dessen Schüler und Nachfolger genannt werden, Vs.65 Nos expolivit noster Desiderius; 
Ende 81 Cuius effecti gloriae participes Jam precor sitis mei semper memores ... Unde vos 
possim vel longe prospicere. Hier stammt 17 conterit praelustria wohl aus Ovid. Trist. 3, 4,5 f. 
Mit den Eingangsworten von N. 31 Hactenus almorum referentes facta virorum Tegmine 
prosarum vestivimus bezeichnet Alphanus seine früheren Gedichte in Hymnenform. Eıst 
nach 53 einleitenden Versen kommt der Dichter zu seinem Thema, das er aber nur in 
ganz allgemeiner Weise behandelt, so daß zum Verständnis die benutzte Vorlage nötig ist. 
N. 32 ist, trotz allgemein biblischer Wendungen lebendig und eindrucksvoll, wozu auch das 
Metrum nicht wenig beiträgt. N.31 (bei Migne aus Ughelli und aus Ozanam a.a. 0. 
S. 261—268) Vs. 10 Rhetoris interit officium, Finis et ars studiosa perit. Zu Cassino 65 
Eece Casinus abundat eis, Mons venerabilis, aula dei; 80 Italiae iacet in gremio Montibus 
obsita planities, 90 Collibus eius oliva decens Cedrus et alta cypressus inest. Zu Desiderius 
vgl. oben und 120 Ergo licebit et expedit hie Nomen inesse Desiderii. Zum Kloster 129 Omnis 


1) Es ist wohl docet zu lesen. 
®) Ut sit in hoc horto sed et ipse Leunculus opto. 
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ab urbe columna fuit ... nec Hesperiae Sufficiunt satis artifices: T’hracia merce locatur 
ad haec. 147 Proconissa pavita sind Fußböden aus proconnesischem Marmor, vgl. zu pavita 
Paulin. Nol. Carm. 25, 37. Vs. 177 Aurea non domus ipsa Cyri Non Salomonis opus valuwit 
Sedibus his rutilare magis. Atria Iustiniana situm Hunc sibi diligerent satius. Preis der 
Musik im Kloster 195 Cantica conficis angelicis Consona vocibus atque modis. 102 Ditior 
est domus ista satis Quam fuit hactenus. 

Die Einleitung zur Beichte (33) ist außerordentlich breit, aber sehr flüssig und die 
Worte strömen dem Dichter geradezu in den Mund. Erst 93 beginnt er Quotidie pecco, 
momentis omnibus erro, Utque canis vomitum saepe relambo meum. Rhetorische Wieder- . 
holung von Quid faciam, quid agam Vs. 97. 99. 101, und dem entspricht die Wiederholung 
von Tu mihi quid faciam 103. 105. 107. Medizinische Ausdrücke 113—117.!) Daß Christus 
zu dem reuigen Dichter spricht und nicht dieser die andre Person im. Gespräch darstellt, 
ergibt Vs. 219 nec esse plasma meum dubites, manuum factura mearum, Quem tanto pretio, 
quem tanta merce redemi. Die Anrufungen Christi Vs. 312—348; Wortspiel 363 Verba dei 
verbum visa videre dabunt; 365 Quem semel imbuerit, nil nisi dulce sapit ist nach Hor. 
Ep.1,2,69 gesagt. 382 ff. bittet der Dichter Christus, Gregor VII. in seinen Schutz zu 
nehmen und wiederholt diese Bitte 388 in bezug auf die Kaiserin Agnes (hier Agnetis 
reginae) Quae regum regi seque suumque dedit; dann kommt er 390 auf Desider und 394 
auf dessen Kloster zu sprechen. Das ganze Gedicht besteht aus 415 Versen?) und ist das 
umfänglichste des Alphanus. 

Ueberlieferung. Schon der alte Katalog von Monte Cassino von 1532 erwähnt 
die Anwesenheit. der Gedichte des Alphanus in der Bibliothek des Klosters, denn es heißt 
Bibl. Casinensis 1 p. LXXX Vita s. Christinae incipit in claro. Carmina de diversis. Omeliae 
domini Guaiferii monachi Casinensis incipit verba sancti;, da nämlich die heutige Ueber- 
lieferung im Casin.280 die Werke des Alphanus und Waifars von Monte Cassino zusammen 
enthält und die im alten Katalog erwähnte Vita Christinae auf Alphanus weist, so sind 
die Carmina de diversis für diesen anzusprechen. Heutige Ueberlieferung im Casin. 280 
p:75—154 s. XII, vgl. Giesebrechta.a.0.S.41 und besonders Bibl. Casin. 5, 38; und im 
Casin. 47, vgl. Bibl. Casin. 2, 20f., Giesebrecht p. 41 und Ozanam p. 261; Ausgabe bei 
Ughelli, Italia sacra 10, 47—78, Ergänzungen bei Giesebrecht, De litterarum studiis 
apud Italos primis med. aevi saeculis p. 42—51 und bei Ozanam, Documents inedits pour 
serv. & l’hist. litt. de l’Italie p. 259—271; außerdem (das Akrostichon auf Desider) aus 
Vatic. 1202 s. XI f.1 von Dümmler, Neues Archiv 10, 356f. Der größere Teil der Ge- 
dichte und ein Stück aus der Beichte sind auch gedruckt aus Casin. 280 von G.M.Dreves, 
Anal. hymn. 20, 17—244 und 50, 330—338. 

2. Vita et passio sanctae Christinae. Die Vorlage für die Schrift steht Acta 
SS. Iul. 5, 524—528. Die Vorrede beginnt bei Alphanus (Migne 147, 1269 A) In claro ... 
triumpho Christinae ... virginis dicere existimavimus aliquid et ex admirandis eius actibus 
posteritatis memoriae tradere atque id potissimum quod adhue in tenero adolescentiae flore... 
pro aeterni regis amore certando perpessa est. Honor gqwppe dei perpenditur cum haec 
referuntur. Zur Jugendbildung wird die geistige Bildung der Nonne auf Christina übertragen 
(1269 B) in puerilibus admodum annis veterum phüosophorum argumentis edocta, in ratione 
dicendi exercitata poetarum usa carminibus posse subtiliter disputare, civiliter agere metro 
ludere prae cunctis comitibus videbatur. Der Vater glaubt (1270 B) ratus eam vestali instinetu 
verpetua velle virginitate frui; auf welche Weise sie Christin geworden ist, erfährt der 
Leser nicht, doch (1271A) affirmat se palam Christi sponsam esse. Zu Apuleius®) vgl. 
(1272 B) In illo namque libello Apulei, qui de deo Socratis titulatuwr, in quo propter incredibilem 
copiam suavitatemque dicendi saepe et multum studere solebamus, non solum de impotentia 
Jupiter verum etiam de commissis ad posse sceleribus apertius inflammatur. Nam_-cum iste 
bester omnipotens summae potestatis gloria Cretensium regno potiretur — sic enim ibi 
accepimus — ascribatis filio magna vi multoque labore oppugnatus, dum resistere nequit, 
solio expulsus abscedit ... Et paulo post idem Apuleius de incestuosis eius facinoribus ita 
orditur: Expergisciminipulcherrimae matrum familias. Liberi quidem patris feriae mense 
sequenti subintrant, certe vieissim illius simulacrum per rura per compita imo per urbem 
(das Weitere fehlt). Darauf wird Varro angeführt (1272D) Marcus etiam Varro quid de 
hac, cui supplicatis, Vesta in digestis suis affixerit, satis legentibus patet. Vesta, inquit, quae 
nuperrime virginitatis privilegio gloriabatur, Iovis adulterio incestata, cum de eius corrup- 





!) 140 wird spes o mea zu lesen sein statt 2) Nach der Bibl. Casin.5, 40 hat die Beichte 
spes mea, 166 und 356 etenim statt enim, | im Casin. 280 23 Verse mehr als im Druck. 
194 dedisce statt dedice. Vs. 227 endet mit 3) 1272A ist clavam statt clavem zu lesen. 


timere, 228 beginnt mit Noli. 256 wird flere | Herculea manus Hor. C. 2,12,6 und Luce. B. 
statt flerigue zu lesen sein; 338 ist quem | C. 6, 348. 
statt quod zu schreiben. 
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tione quaestio verteretur, corruptionis suae instincetu cribrum de aqua implevit Tiberis et 
quia non perfluit, facti abstulit controversiam. Diese Stelle erzählt auch Augustin Civ. dei 10, 16 
(ed. Dombart 1, 379, 5 ff.), aber weder nach Varro, noch daß die Vestalin — denn un 
eine solche handelt es sich — von Jupiter gemißbraucht worden war; jedenfalls hat Al- 
phanus hier nicht aus Augustin geschöpft, und es wäre ja möglich, daß ihm, der zu Monte 
Cassino so rege Beziehungen unterhielt, mehr Varronisches zu Gebote stand, als wir besitzen. !) 
Uebrigens die aus Apuleius angeführten Stücke enthält weder die Schrift De deo Socratis 
noch ein anderes Werk des Apuleius, und es ist dabei merkwürdig, daß Alphanus doch 
. vorgibt, viel in dieser Schrift gelesen zu haben. Dann wird das Verhältnis des Zeus zur 
Europa an den Pranger gestellt und die Rettung des Kapitols durch die Gänse spöttisch 
behandelt, worauf Christina eine geharnischte Christologie gegen die Dienerinnen richtet 
(1273 B—1274 B).?) Von Interesse ist auch die Beweisführung Christinas, daß Jupiter nicht 
Gott sei, da er nicht alles geschaffen habe, wie seinen Vater Saturn (1277 D); Tochter und 
Vater gehen hier gegenseitig mit schulmäßiger Logik aufeinander vor und der Vater wendet 
ein, daß auch Christus Gott nicht geschaffen habe. Der im höchsten Maße exaltierte Wunder- 
bericht endet mit einer anklagenden Apostrophe an die Peiniger der Heiligen und mit einem 
übermäßigen Lobliede auf Christina.°) 

Ueberlieferung. Die Vita et passio Christinae findet sich im alten Katalog von 
Monte Cassino zusammen mit den Gedichten, vgl. Bibl. Casin. 1, LXXX Vita s. Christinae 
ine. in claro. Ausgabe von Ughelli, Italia sacra 10, 80 = Migne 147, 1269. 

3. Nemesiusübersetzung. Daß Alphanus diese Uebersetzung verfaßte, ergibt sich 
nach Dittmeyer, Blätter f. d. bayer. Gymnasialschulwesen 24, 368 ff. (vgl. auch 454 £.) aus 
einer Randbemerkung des cod. Abrinc. 221 f. 89a, wo zur Ueberschrift prennon fisicon 
nemesii episcopi gesetzt ist nemesius episcopus graece fecit librum quem vocavit prennon 
fisicon id est stipes naturalium. hune transtulit n. alfanus archiepiscopus salerni. Daß man 
es mit Alphanus I. und nicht mit seinem Nachfolger gleichen Namens zu tun hat, machte 
Cl. Baeumker wahrscheinlich Wochenschr. f. klass. Phil. 1896 Sp. 1096, der außerdem die 
Pariser Hs. nachwies, den Widmungsbrief des Alfanus abdruckte und daraus eine Kollation 
des Kap. I mit Holzingers Druck gab. Daß die Widmung an einen hochstehenden Herrn 
gerichtet ist, ergibt der Prolog (ed. Burkard, 1917), wo es p.1,8 heißt domine und 9 
quanto ... hominibus quoque ipsis imperare decerneris und p.4, 9 tuum prudentem tueberis 
elientulum; und da Alphanus an Gisulf auch ein Gedicht gerichtet hat, so liegt die Widmung 
an ihn besonders nahe. Titel in dem Prolog p.3, 27 Eritque ei titulus Premnon fisicon*) 
hoc est Stipes naturalium, quia sicut ex uno stipite multi ramusculi pullulant, sic ex huius 
fonte doctrinae plurimi scientiae naturalium rivuli exuberabunt.. Zur Bitte des Alphanus 
p. 4, 3 Nune igitur, precor, dignare siqua deerint clementia suppleas, supervacua aequitate 
reseces, errata sapientia corrigas, forte dicta commode alacritate suscipias et suscepta beni- 
volentia probes ... Sic equidem et aemulorum hiantia ora picea offa compesces et a virosis 
eorum morsibus tuum prudentem tueberis clientulum. ‚Zur Sprache des Werkes vgl. den 
Index von Burkhard p. 147 ff. Es befand sich s. XIl in Beccum, vgl. B. 86, 34 Prrennon fisicon. 

Ueberlieferung im Paris. 15078 s. XI—XIL £. 111’—200, Abrine. 221 s. XII f.89a—114b, 
Mus. Brit. Cotton. Galba E. IV s. XII f. 205.—214a, Bamberg. M. IV. 16 s. XIII f. 450—69, 
zur Verwandtschaft der Hss. vgl. die Ausgabe von Burkhard p. VIII. Ausgabe (nach dem 
Bamberg.) von E. Holzinger, Nemesii Emeseni libri Z/eoi gVosws drdoonov versio latina, 
Leipzig u. Prag 1887, und besonders von ©. Burkhard, Nemesii episcopi Premnon physicon 
sive zeoi puoewns avdo@zov liber a N. Alfano archiepiscopo Salerni translatus, Leipzig 1917 
(mit unzureichender Vorrede, was Alfanus betrifft); dort p. X f. die Literatur zur Uebersetzung. 


Es würde vielleicht nicht zu viel behauptet sein, wenn man, einer Ver- 
mutung von L. Traube nachgehend,’) endlich dem Alphanus die sieben 
sapphischen Gedichte beilegte, die gewöhnlich dem Bertharius von Monte 
Cassino zugeschrieben werden und die dem hl. Benedikt gewidmet sind.‘) 
Denn erstens schließen sie sich nach ihrem Inhalt der Dichtung des Al- 


!) Ueber Varro zu Monte Cassino spricht | pectus? ante ferae genuere tigrides, Gorgonei 
Amatus in honorem Petri apost. 4, 1,18 Et | aluere parentes, nach Verg. Aen. 4, 366 f. 


vir mirificus Varo, quem fovet iste Casinus, | ®) Hier begegnet das seltene Wort 1281 C 
Et plures de te scripserunt plura poete (Bullet. | metis nardostacheas spicas. 
dell’ istit. stor. italiano 7, 82); also Gedicht #) Von Burkhard unnötigerweise zu phy- 
auf Rom? sicon verändert. 

2) 1276D voulgare illud proverbium.: Quanto 5) PL. 3, 393. 
altior gloria post triumphum, tanto inferior 6) Vgl. Bd.1, 608 f. 


ignominia post ruinam. Unde tibi tam ferreum 
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phanus an und dann zeugen sie von dessen gewandter Beherrschung der 
metrischen Formen und weisen auch die von diesem meist innegehaltene 
Form der Assonanz statt des Reimes auf. Es sind sieben Gedichte zwischen 
je 17 und 22 richtig gebauten Strophen, die sich im Inhalt an Gregors 
Dialoge anlehnen und für die Nokturn, Prim, Terz, Sext, Non, Vesper und 
Completorium gedichtet sind. Sie handeln von Benedikts Erscheinen, seiner 
Jugend, dem Einsiedlerleben, den Versuchungen und der Askese, seiner 
scharfen Zucht im Kloster, seinen Jüngern, seiner Propheten- und Seher- 
gabe und natürlich vor allem von seinen vielfachen Wundern. Mit einem 
Bittgedicht an den Heiligen um Schutz und Hilfe schließt der Verfasser 
diesen Kranz von Gedichten, die für die Verehrung Benedikts im Kloster 
geschrieben sind und an manchen Stellen, wie die des Alphanus, Kenntnis 
der alten Dichter verraten.!) Der Herausgeber hat sie unter dem Titel 


Vita beati patris Benedieti in sapphicum exarata zusammengefaßt. 
Ausgabe von A. Wion, Lignum vitae 2, 5—101. 
1) Wie 1,5,3 canis in trifaucis Ora de- | 3,17,3 Cur propinastis Stygie ferentem Virus 
hiscens, vgl. Verg. Aen. 6,417; 11,3 fugiens | echidnae Ov. Met. 10,313, vgl. 4, 501. 
trisulecae Sibila linguae Verg. Georg. 3, 435; | i 


Fünfter Abschnitt. 
Die Fächer des Triviums. 


a der gelehrte Unterricht sich in die Fächer des Triviums schied, denen 

die des Quadriviums folgten, so möge diese Unterscheidung auch für 
die wissenschaftliche Produktion gelten. Wir beginnen also mit den Trivial- 
fächern Grammatik, Dialektik und Rhetorik, freilich ohne hier eine völlig 
scharfe Unterscheidung vornehmen zu können, da manche von den in Be- 
tracht kommenden Werken diesen Teil der Artes liberales selbst miteinander 
vereinigen. 

Der vorige Zeitraum war für unsere Fächer ungemein fruchtbar ge- 
wesen. Auf allen Gebieten der Philologie hatte ein sehr reges Leben ge- 
herrscht. Vor allem waren mit Hilfe der alten grammatischen Literatur 
mehrere neue Erklärungen zu Donat entstanden, es waren neue grammatische 
sowie prosodische und metrische Werke geschrieben worden, die Kritik der 
alten Autoren war auf eine höhere Stufe gehoben und die Autoren selbst 
hatten durch Männer wie Johannes Scottus und Remigius Kommentare 
erhalten, die teilweise die philologische Tätigkeit des ganzen späteren Mittel- 
alters noch befruchteten. Außerdem hatte die Florilegienliteratur eingesetzt, 
indem Auszüge aller Art aus heidnischen und christlichen Schriftstellern 
zu verschiedenartigen Zwecken veranstaltet wurden. Das alles kam der 
Grammatik zugute, die also in der karolingischen Zeit eine wirkliche Nach- 
blüte erlebt hat. Und. wenn man noch das Abschreiben der alten Literatur 
in Betracht zieht, das damals mit verbesserten Mitteln der inneren und 
der äußeren Technik geschah, so kann man sich nicht wundern, daß eben 
die karolingische Zeit für die Erhaltung der römischen Literatur beinahe 
alles getan hat. Nur bei ganz wenig Schriftstellern sind wir imstande, in 
der Überlieferung auf eine noch frühere Zeit zu gelangen. Von diesen 
Schätzen hat natürlich unsere Periode reichlich gezehrt und da sie über- 
haupt solche vorfand, so hat sie sich vielfach der Mühe überhoben, eigne 
Untersuchungen anzustellen oder die Forschungen der Vergangenheit weiter- 
zuführen und zu ergänzen. So sind die Arbeiten in der eigentlichen 
Grammatik sehr gering und von großen lexikographischen Werken ist nur 
eines zu erwähnen, da ein andres hier aufzuführendes noch der Vorzeit an- 
gehört. Abbo von Fleury schrieb ein kleines Buch Quaestiones grammaticae, 
in dem er einige wenige grammatische Fragen berührte: Der nicht näher 
bekannte Mönch Gautbert verfaßte eine kleine Schrift über die Herleitung 
der grammatischen Studien vom 7. bis zum 10. Jahrhundert, und das ist 
vielleicht der Gozbert gewesen, der einen ganz kurzen Auszug aus Priseian 
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im 10. Jahrhundert anfertigte. Aelfrie von Winchester brachte den Priscian 
gleichfalls in einen Auszug, verband damit Stücke aus Donat und über- 
setzte das ins Angelsächsische und hing dieser Grammatik ein lateinisch- 
angelsächsisches Glossar an, das nach Kategorien geordnet ist. Ebareius 
von St. Amand, der wohl noch ins 8. Jahrhundert gehört und eigentlich 
dem zweiten Buche anzugliedern war, verfaßte ein sehr umfängliches Werk 
Seripturarum claves, ein Lexikon, das besonders auf dem Liber glossarum 
aufgebaut ist und zum Verständnis der Bibel beitragen soll. Aynard von 
St. Evre in Toul verfaßte ein Glossar, in dem er alles mögliche Wissens- 
werte zusammentrug und dazu besonders den Liber glossarum, Servius, 
Remigiusglossen und Paulus’ Auszug aus Festus benutzte. Ein bedeutendes 
Werk, das von der Nachwelt stark ausgebeutet wurde, lieferte der Italiener 
Papias in seinem Elementarium doctrinae rudimentum, einem Lexikon, 
welches dem Unterricht dienen sollte und neben dem Liber glossarum auch 
Isidor benutzt und besonders auf Gegenstände der Artes liberales auf- 
merksam macht. Auch von Kommentaren zur älteren Literatur ist nicht 
viel zu erwähnen. Sehr ausführliche und auf eine reiche Literaturkenntnis 
führende Erklärungen zu Bedas De natura rerum und De temporum ratione 
verfaßte der Angelsachse Byrhtferth. Der Abt Adso schrieb einen verlornen 
Kommentar zu den ambrosianischen Hymnen. Abbo von Fleury kommen- 
tierte den Caleulus Vieturii. 

Bedeutender aber wurde die Tätigkeit im Übersetzen, und hier regte 
es sich besonders in den germanischen Reichen Deutschland und England. 
Man empfand es jedenfalls oft recht störend, daß die gesamte kirchliche 
Literatur des Abendlandes lateinisch abgefaßt war. Das war einerseits für 
den Unterricht hemmend und andrerseits mochte doch in manchen geist- 
lichen Kreisen die geringe Kenntnis des Latein fortwährend auf Schwierig- 
keiten bei der Lektüre stoßen. Daher entschlossen sich einige tüchtige 
Kenner des Latein, besonders häufig gebrauchte Werke in die Volkssprache 
zu übertragen. Zu solchen gehörte zunächst König Alfred der Große, der 
aber noch aus der vorigen Periode stammt. Alfred bediente sich freilich 
bei seinen Übersetzungen ins Angelsächsische vielfach fremder Hilfe, aber 
es ist geradezu erstaunlich, was dieser Fürst alles geleistet hat. Er begann 
mit den Dialogen Gregors des Großen und übertrug dann dessen Liber 
regulae pastoralis. Diesem Werke ließ er Orosius und Bedas Kirchen- 
geschichte folgen. Dann übersetzte er Boethius’ De consolatione philosophiae 
und endlich die zwei ersten Bücher von Augustins Soliloquien, denen er 
einiges Weitere aus Augustin, Gregor und Hieronymus als drittes Buch 
anfügte. Alfreds Arbeiten wurden hundert Jahre später würdig fortgesetzt 
durch Aelfrie von Winchester, der mit zwei aus verschiedenen Autoren 
zusammengesetzten Homiliensammlungen den Anfang machte. Er übertrug 
dann aus den Vitae patrum die Passiones Sanetorum und den Heptateuch 
und schenkte seinem Volke, wie wir schon wissen, einen angelsächsischen 
Auszug aus Priscian mit einem Glossar. Ein angelsächsisches Lehrbuch 
über den Komputus und andres Wissenswerte gab Byrhtferth heraus. Diesen 
volkstümlichen Arbeiten auf der britannischen Insel haben wir in Deutsch- 
land die Werke Notkers des Deutschen gegenüberzustellen. Dieser St. Gallener 
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Klosterlehrer übersetzte nämlich von Boethius De consolatione Philosophiae, 
die Kategorien und Periermenias, sowie hiermit in Verbindung De partibus 
logicae, De syllogismis und De arte rhetorica, die beiden ersten Bücher des 
Martianus Capella im Anschluß an die Erklärung des Remigius, den Psalter 
und einige kleine katechetische Schriften. Aber viele seiner Übertragungen 
sind verloren gegangen, nämlich die von Catos Distichen, der Bukolika 
Vergils, die Andria des Terenz, Gregors Moralia (jedenfalls nur ein Auszug), 
das Buch Hiob und der Anfang der Arithmetik des Boethius. Das ist eine 
außerordentliche Leistung gewesen und es ist jedenfalls sehr zu bedauern, 
daß solche Arbeiten in der Folgezeit nur vereinzelt fortgesetzt wurden, 
wie ja Williram von Ebersberg neben seine Versifizierung des Hohenliedes 
auch eine deutsche Übersetzung stellte. — Endlich ist hier eines mytho- 
graphischen Versuches zu gedenken, der den Titel Mithologiarius führt und 
im ersten Teil über Götter, im zweiten über Menschen handelt und, falls 
er von Remigius oder aus seiner Umgebung stammt, noch in den vorher- 
gehenden Zeitraum gehört. 

Sehr wenig Arbeiten hingegen sind aus dem eigentlichen Gebiete der 
Rhetorik und Dialektik zu nennen. Hierfür waren die alten Lehrbücher 
noch in voller Geltung und neue Bearbeitungen derselben hielt man wohl 
für überflüssig. Daß sie im Unterricht eine große Rolle spielten, ergibt 
sich sehr klar aus dem Stil und der Darstellungsweise vieler wissenschaft- 
lichen Werke unsrer Zeit und daraus, daß Notker eine Rhetorik übersetzte. 
Abbo von Fleury verfaßte eine Schrift über die dialektischen Schlüsse. 
Eine Anweisung zur Rhetorik, die aus dem Auctor ad Herennium geschöpft 
ist, gab der Speierer Lehrer Onulf in seinen Rethoriei colores. Und Anselm 
von Besate schrieb De materia artis, ein rhetorisches Werk, das aber ver- 
loren ist. Von demselben hat sich aber die Retorimachia erhalten, ein Werk, 
das ruhmredig und geschmacklos ist und die stolze Überhebung des Italieners 
über die Deutschen deutlich verrät. 

An diese Arbeiten aus dem Gebiete des Triviums reihen sich die Briefe 
an. Sie sind nicht nur ein Spiegel ihrer Zeit, sondern tragen auch, wenigstens 
wenn sie sich in Mehrzahl erhalten haben, nicht wenig zur Kenntnis ihrer 
Absender bei. Schon in unserem Zeitraum wurden die Briefe bedeutender 
Persönlichkeiten gern gesammelt, sowohl als Muster, wie auch als literarische 
Dokumente. So besitzen wir kleinere oder größere Sammlungen der Briefe 
Abbos, Gerberts, Fulberts, sowie eine größere Menge von Briefen, die sich 
um Bischof Azechin von Worms gruppieren und jetzt die Wormser Briefe 
genannt werden, während man sie früher nach ihrem Erhaltungsort. die 
Lorscher Sammlung genannt hat, ferner eine kleine Sammlung von Briefen 
des Abts Walo von St. Arnulf. Aber es haben sich von vielen Persönlich- 
keiten auch einzelne Stücke erhalten, die zuweilen wegen ihres Umfangs und 
Inhalts von großer Wichtigkeit sind, wie der Brief Adelmanns an Berengar 
oder der Gozechins an Walcher. Sonst sind zu nennen als Absender literarisch 
wertvollerer Stücke Rather von Verona, Atto von Vercelli, Bebo von Bam- 
berg, Odilo von Cluni u. a.!) 


2; 100 on Briefe Aribos von Mainz bei Giesebrecht, Gesch. d. deutschen Kaiserzeit 
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114. Ebarcius von St. Amand. 


Ebareius, Diakon und Mönch in St. Amand, hat wohl in der zweiten 
Hälfte des 8. oder spätestens im 9. Jahrhundert gelebt; sein Name ist in 
den Totenbüchern von St. Peter zu Salzburg gebucht und nur aus St. Amand 
bekannt. Daß er germanischer Abkunft war, bezeugt sein Name und läßt 
sich aus allerdings sehr wenigen Stellen seines Werkes erschließen, wo auf 
nicht römische Worte angespielt wird; denn wenn Pitra meint, daß in dem 
Glossar eine Menge keltischer und germanischer Ausdrücke begegneten, 
so hat er sich insofern stark geirrt, als erstens die ihm unbekannten Worte 
fast alle auch in andern Glossaren begegnen, und zweitens eine Menge 
dieser Worte durch die Überlieferung fast zur Unkenntlichkeit entstellt 
sind, was aber weniger auf Rechnung des Ebareius als seiner Quellen zu 
setzen ist. Er schrieb einen sehr umfänglichen „Schlüssel zur Schriften- 
erklärung nach der Überlieferung der Alten“, oder Seripturarum claves 
iuxta traditionem seniorum. In einem kurzen Nachwort berichtet er in An- 
lehnung an eine Hieronymusstelle, daß er auf das Beispiel dieses Kirchen- 
vaters gestützt kein Gold und Silber im Hause des Herrn niedergelegt habe, 
sondern nur das, was er könne. So habe er dem hl. Amandus zu Preis 
und Ehre und zu seinem eignen Seelenheil dies Buch verfaßt und er bitte 
alle Nachfolger im Abtsamte, daß sie ihm während seines Lebens sein Recht 
an dem Buche lassen mögen. Schließlich gibt er alle, die es wagen würden, 
sein Werk dem hl. Amandus zu entfremden, der ewigen Verdammnis anheim. 
Das Werk, das in der Handschrift 156 Blätter zu zwei Spalten mit je 
36 Zeilen umfaßt, stellt sich dar als ein sehr umfängliches Lexikon, in 
das auch rein grammatische Abschnitte hineingearbeitet sind.!) Die An- 
ordnung ist im ganzen streng alphabetisch, da mindestens noch der dritte 
Buchstabe sich dieser Folge fügt; doch treten innerhalb dieses Buchstabens 
Abweichungen von der weiteren strengen Folge ein. 


Der Inhalt der Seripturarum claves ist ein sehr reicher und derartig gehalten, daß 
man eine sehr umfängliche Glossenliteratur im Besitze des Klosters St. Amand voraussetzen 
muß. Man kann nämlich nicht sagen, daß Ebareius ein einziges Glossenwerk zugrunde legte 
und die diesem nach seiner Ansicht fehlenden Bestandteile ergänzte, sondern es ist eine ganze 
Anzahl weitschichtiger Glossare ineinandergearbeitet worden, so daß der Zusammensteller 
je nach der Reichhaltigkeit seiner Quellen bald dieser, bald jener für eine Reihe unmittelbar 
aufeinander folgenden Glossen folgt, aber auch in diesen Zusammenhang anderswoher ent- 
lehnte einzelne Glossen eingefügt hat. Ungemein häufig ist zunächst erkennbar die Benutzung 
des Liber glossarum, dessen breite Erklärungen von Ebarcius mit Vorliebe aufgenommen 
sind; und ohne Zweifel würden sich noch weit mehr einzelne Stücke aus dieser Quelle nach- 
weisen lassen, wenn sie vollständig gedruckt wäre. Zuweilen scheint es, als ob Ebarcius eine 
etwas reichere und bessere Fassung, als sie uns vorliegt, benutzt hätte. So heißt es £.11%? 
Amurca fex olei vel humor sordidus qui in oleo subsidit sive postquam oleus de oliva expressus 
est;?) oder f. 6241 Fiscella vas viminis gracilis factum.?) Verbesserungen des Textes finden 
sich unzweifelhaft f. 62b2 Guttat parum pluet quasi rorat,*) und £.83*! Lilia non lillia; 
Virgilius: et grandia lilia quassant.°) Sehr häufig ist dann benutzt das Glossar im Vatic. 
3321, wobei sich mehrfach die Lesarten im Paris. 2341 finden, nämlich £.109b! Pater fiden 
conficiendorum quando pax fit cum barbaris und f.113b? Pietiones qui vincuntur in pietu- 
rarım certamine.°) Eine sehr große Menge Stücke, zuweilen in ganzen Reihen, lieferte dem 


1) Wie f. 8b2 Ai tandem dieis vero. Ait 3) Vgl. Goetz 5,200, 29. 
dieit vel dixit. Aisti diwisti. Ais dieis. Aio 4) Vgl. Goetz 5,206, 24. 
dico. Aiunt dieunt. 5) Vgl. Goetz 5,218, 8. 
?) Vgl. Goetz, Corp. gl. lat. 5, 166,16. 6) Vgl. hierzu Goetz 4, 138, 9 und 143, 13. 
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Ebarcius das Glossar Abavus, und zwar in seiner kürzeren wie auch in der erweiterten 
Gestalt. Auch hier finden sich mehrfach Verbesserungen oder Ergänzungen zum Text, wie 
f£.104b° Officialis agaro minister lictor;') es zeigt sich Hinneigung zu.Voss. 82 in £.113a® 
Pessimus verbosus KAKICTOC und f.113b! Petitores uxorum proci MNHTHPHC;?) aus 
der Erweiterung führe ich an die Glossen zu Brrabeuta,°) zu Glaro, Glarea, Glancos, Gloriosus 
Glossa, G@lutto.*) Ungemein stark werden dann die Glossae Vergilianae benutzt, und zwar 
diese vielfach in äußerst korrumpierter merovingischer Schreibweise; für den Text wichtig 
erscheint die Ueberlieferung bei Ebarcius f.13b! Aguae mons fluctuum mons (Goetz4, 430, 9). 
Auch das Glossar Ab absens hat für das Werk sehr zahlreiche Bestandteile geliefert, die 
nur dort vorzukommen scheinen; ich erwähne daraus f. 62a! Flagias taurias, 65b° Fylicitum, 
9021 Tupercus, 942? Michropsichus und Miseno®) usw. Ebenfalls sehr häufig sind die 
Glossae Affatim benutzt, z. B. f. 4a? Ad culmina, 9b! Alnos, 102? Ambrosio odore, 14a! 
Arcus camera Iris;°) Ebarcius verbessert durch f.1462'! T’heorisma diligens verborum scriptio 
den Text von 4, 574, 16. Besonders wichtig aber ist, daß Ebarcius den Placidus ungemein 
stark ausschreibt. Er hält sich hierbei aber nicht ganz streng an eine der drei Ueberliefe- 
rungen, obwohl er regelmüßig die dritte bevorzugt und an den meisten Stellen den Wort- 
laut des Paris. nouy. acg. 1298 bringt (so z. B. f£.104a1 Obtonsa stulta quia acie sapientie 
caret);?) es scheinen auch die andern Ueberlieferungen zuweilen durch, wie f. 27a2 Choros 
excitare cantos discere, Choros enim propriae multitudo est cantantium.°) Mehrfach gibt 
Ebarcius Ergänzung und Verbesserung des Placidustextes, wie f.35b! Conton cubiculum G.2) 
coicionem ergo quod Cartago habet, in quo naves clauduntur recte cubiculum dieimus,') wo 
in dem Worte coicionem das von Deuerling geforderte cotonem steckt. Oder f.106a? Orion 
... velnomen stellae sive nomen sideris vel sidus infestum navigantibus,‘‘) und £.109b? Patros 
vitrieus id est secundus maritus matris.‘?) Zur Benutzung des Placidus hebe ich die Stelle 
heraus f.110b? Peltae Amazonum scutula parva!?) in modum lunae semis vel magis tertiae 
aut quarte quibus eadem Amazones utebantur in pugna.'*) Pentiselea erat Amazonum regina; 
Amazones vero erant feminas bellatrices ex genere Sextarum'°) discentes. Hanc ergo Homerus 
introdueit tempore belli Troici in auzilium Priamo, quam Acilbis!®) unus Grecorum ducum 
fortissimus oceidit.') Jedenfalls dürften die sehr zahlreichen Placidusexcerpte, die Ebarcius 
mehr in den späteren Teilen seines Werkes gibt, für die Kritik des Placidus wichtig sein. 
‚Außer diesen sehr stark benutzten Glossenwerken erscheinen aber nun auch noch andere 
der gleichen Literatur angehörende Werke als Quellen. So das Gloss. Amplonianum pri- 
mum und secundum. Das erstere f.15b! Ascopamı in similitudinem utri, 116b® Prancata- 
rius premulcet plus lenit, 131b? Saraballa erura hominum vocant apud Chaldaeos, 1548! 
Uneialibus longis,'°) das letztere f.3a*? Aceidiatur stumacatur vel tristatur, 4b? Aditis hosteis 
sed melius secretis locis vel interioribus partibus, 128@! Repulsam dieimus iniuriam, quam 
repelluntur homines ab honore.'®) Ferner das Gloss. Leid. Voss. Q69, nämlich £.121a! 
Porusu lembo prorusu insula proprium lembum a quo ibi faciunt illa*®”) vestimenta ferrugineas 
pallidas vel rubicundas und f. 123? Quadrans;*‘) das erste Scholion ergibt, daß Goetz 
5, 416, 53 und 54 zusammengehören und nicht zu trennen sind. Aus der Benutzung des 
Gloss. AA hebe ich hervor £.119b® Prodigium, £.1058! Olympiacos diversa spectaculorum 


1) Vgl. Goetz 4, 371,37. 

2) Vgl. Goetz 4, 376, 46 und 377,4. 

8) f. 16b2, vgl. Goetz 4,594, 10. 

4) f. 67b1.2, vgl. Goetz 4, 597, 36—38. 


Graecum. 
10) Goetz 5,59,13. 
11) Goetz 5, 127, 22. 
12) Goetz 5, 129, 58. 


597,47 -+ 48. 53 + 598,1. 598, 2. 

2, Goetz 4,411,39. 412,3. 415,22. 416, 
12. 20. 

6) Goetz 4.486,22. 484,8. 483,20. 485,45. 

?) Vgl. Goetz 5, 124, 44. 

®) Goetz 5,12, 37 = 59, 8. Nur bei Ebar- 
cius und Placidus z. B. f.44b1 Digamietue 
(5, 62, 3); f. 5lb2 Enigmaneum (5, 64, 18); 
f. 52b2 Epitimiticon (5, 65, 7); f. 67a1 Gergos 
(5,106, 33); f. 68b1 Gyregosto (5,106,36) und 
Gregoras (5, 106.37); f.89a1 Loeulos(5,113,26); 
96a1 Moralis (5,117,39); 101a: Noverca (5, 
122,17); 101b2 Nundinae (5, 122,36); 117b1 
Prraelum (5, 135, 85); 12322 Ouadrividum 
(5,139, 27); f. 14432 Tecindam (5, 156, 18); 
f. 146a1 Thalassa (5, 155, 26); f. 11522 Poema- 
meum (5, 93, 16). 4 

®) Das sehr häufig wiederkehrende @ heißt 





13) Stammt aus Gloss. cod. Vat.3321 bei 
Goetz 4,139,24. 

14) Goetz 5, 133,1. 

15) — Scytharum. 

16) — Achilles. : 

17) Goetz 5, 132, 46. So verbindet hier 
Ebarcius die beiden Lemmata des Placidus 
‚peltae und Penthesilea. Beide Abschnittefinden 
sich auch in der andern Ueberlieferung bei 
Goetz 5, 91,22 und 25, der Vergleich lehrt 
aber, daß Ebarcius sich hier an die ange- 
gebene Ueberlieferung der Placidusglossen 
anschließt. 

18) Goetz 5,3483, 6.383,16. 391,36. 393,23. 

19) Goetz 5,260, 60. 261,63. 328,44. 

20) Aus alla korrigiert. 

21) Goetz 5,416, 53. 54; 416,23. 
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luctamina ab Olimpio monte nomen trahens und 1072! Ostentum.‘) Wenigstens eıne Spur 
scheint auf Benutzung einer Quelle der Gloss. Vatie. 1468 durch Ebarcius zu führen, 
da eine Erklärung am Oberrand von f.84b1 besagt Laguana panis est in prima plasma 
longus, postea curbatus finis ad finem, eoquitur in aqua primilus, postea in sartagine et oleo 
fricatur; die entsprechende kurze Notiz in jenem Glossar?) begnügt sich mit einem mageren 
Auszug aus der gemeinsamen Quelle. Auch zwei Notizen bei Ebarcius, die sich mit je einer 
Erklärung im Gloss. Casin. 99 und Oasin. 439 decken, könnten auf Benutzung von Quellen 
schließen lassen, die jenen beiden Glossaren nahestehen. Nämlich f.22b! Cameleon similis 
lacerte tamen sub aspectu mutat colores und f.10b! Amello proprium nomen est loci.°) Zu 
erwähnen sind ferner die Glossae Scaligeri, mit denen Ebarcius zuweilen allein Ver- 
wandtschaft zeigt, so f. 8a! Affostrata reditus, 10 b1 Ambus maleus*) usw., ferner das Gloss: 
Mai (Class. auct. 6) f.14a! Archioridas conflictus und Arciva armaria, 14%? Ardulio actus 
cum malignitate,’) die Gloss. Sangall.912 an drei Stellen, nämlich f.5b! Adonai = 4, 203,13 
mit Erweiterung, f.72b? Jeraticas sacerdotales litteras aput Aegyptios und f.132b2 (mit 
besserer Ueberlieferung bei Ebarcius) Scarioth memoriale domini vel memoria mortis, hoc 
vero nomine appellatus est Judas a vico in quo natus est,®) und die Gloss. Salomonis 
f.9b! Allenae corrigia frenorum.‘) Hierztt kommen als weitere Quellen des Eucherius®) 
Instructiones und Isidor, die nicht selten in größeren Stücken ausgeschrieben wurden, 
Eucherius z. B. f. 20 2 Brucus — dolbiam vocant, f. 67b2 Gomer. In genesi Galathae — Galathe 
vocantur, f.682! Gomor, f.115a2 Poderes, Isidor z. B. f.31a? Conciliatrix (Eiym.10, 63), 
f.37b! Oretio certorum dierum spatium, quod datur instituta heredi ad deliberandum utrum 
adeat hereditatem mecne (vgl. Et.5, 24, 16), 37 b? Oromaticus (Et.10, 45), 402! Decrepitus 
(Bt.10, 74), 4182 Delibutus (Et.10, 70), f.97@2 Maria (Et.7,10, 1), 125b! Raphael (Et.7, 15, 
13). Vielleicht kommt zu diesen Quellen der Auszug des Paulus aus Festus hinzu, obwohl 
die Lebenszeit des Ebarcius dies ausschließen könnte. So heißt es f. 13b! Ara Grece Latine 
putas ara cupressum®) funebrium cupressium senum inferis dicta est quae incisa non renascat 
(Pauli epit. p. 45, 5 ähnlich). Nun findet sich die Stelle bei Paulus allerdings nicht unter ara, 
sondern unter cupressus, und nur die vier letzten Worte der Ebarciuserklärung kommen den 
Worten des Paulus nahe. Da ich aber in dem umfänglichen Werk des Ebarcius keine einzige 
weitere Stelle auffinden konnte, die auf Paulus mit völliger Bestimmtheit hinweist, so ist 
wohl kaum an seiner Benutzung durch.den Mönch von St. Amand festzuhalten. 

Aehnlichkeiten mit Ebarcius bei späteren Lexikographen sind mir bis jetzt nur ganz 
vereinzelt aufgefallen. So f.91b! Mandragoras fructus similis pomi in illa herba nascuntur. 
Et dieitur ipsa duorum sexuum maseuline et feminine, et in radicibus ostendit similitudinem 
femina et ipsa femina fertilis est, et dieitur quicumque eradicaverit, non posse vivere.‘) 
Einiges hieraus vergleicht sich mit dem Wortlaut bei Aynard im Met. 500 s. XI £.145a. Hin- 
gegen kommt mit Papias überein f.38a! Orunicula quem accipiunt illi qui vicem in bello 
servarunt. Beide Stellen mögen übrigens eher aus der Benutzung der gleichen oder einer 
ähnlichen Quelle stammen, da nach dem literarischen Befunde an eine größere Verbreitung 
von Ebarcius’ Werk nicht zu denken ist. 

Wir kommen somit bei Ebarcius auf eine große Anzahl von Quellen. Dabei entsteht 
die Frage, ob er diese Vielheit von Schriften wirklich vor sich liegen gehabt hat, oder ob er 
nicht Quellen benutzt hat, die schon mehrere der oben aufgeführten Werke miteinander ver- 
bunden hatten. Eine wirkliche Beantwortung dieser Frage wird sich bei dem in dieser Hin- 
sicht oft undurchdringlichen Glossenmaterial kaum geben lassen. Nämlich es finden sich in 
dem Werke nicht so selten Bemerkungen, die durch Aufweisung synonymer Bedeutungen 
deutlich die Benutzung mehrerer Quellen erkennen lassen. So steht f.13b! Arbe quae Arboc 
in nostris codieibus corrupte legimus; £.50b? Elyssa regina Tyria lingua virago, quo ideo 
video ‚dieta quia vicere virum; f.102a! Nycticorax noctua, multi bubonem esse contendunt, 
sunt etiam qui asserunt esse orientalem avem; f.110b! Pellaecanus aves parva, quae solitudine 
delectatur. Est et aliud pelecanorum genus in Nilo poenere et [cjignis'!) simile; £.139 a? 
Statera est nummus, habet ut quidam affirmant unciam unam id est aureos sex, ut alüi 





!) Goetz 5,476,7. 471, 42. 71. 

°) Goetz 5,505,21 Lagana farina‘ pri- 
mum in aqua postea in oleo frigitur. 

°) Goetz 5, 564, 10-und 4.16, 39. 

*) Goetz 5,589,10. 591, 36. 

°) Mai, Classici auctores 6, 509. 

‘) Goetz 4,245. 38. 282,38. 

’) Vgl. Loewe, Glossae nominum $.163, 
Schlutter, Arch. f. lat. Lexikogr. 10,191. 

°) Eucher. ed.Wotkep. 158, 5f. 150,2—5. 
159,10—13 (mit Weglassung von quod etiam 





| ipse sequor und mit der Lesart « sextarios V). 


156, 10—12. 
9) Korrigiert aus conpressum. 
10) Das Stück kommt ziemlich nahe an 


 Pseudo-Apuleius c. 129, kann aber kein un- 
mittelbarer Auszug dieser Stelle sein. Bei 


Aynard heißt es f. 145% Mandragora ... et 
est masculus et femina ... Bam si quis effo- 
derit et extraxerit statim moritur. 

11) Die Hs. liest ignis. 
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putant III. £.1462! T’heos deus, theos aut, ut quorundam opinio habet, a spectando id est 
omnia prospiciendo vel contemplator. Kritik übt er, wie man sieht, an seinen Quellen fast 
gar nicht, nur einmal spricht er von seinem Standpunkt als Lehrer f.13b! Aguila a com- 
munione accepit nomen, sed hoc gratiae magisterio dictum amen, was allerdings so unver- 
ständlich bleibt, wie es barbarisch gesagt wird. Mit seiner eignen Meinung wagt er sich 
überhaupt nur ganz selten hervor, wie f.97b! Mytras et tyaras idem sunt ut estimo, und 
f.4b2 Aditis hosteis sed melius secretis locis vel interioribus partibus, und er bekennt an 
zwei Stellen seine Unkenntnis, f.105a? Onycee calbanen pigmenta ignota nobis und f.123a? 
Pygargon et orien et camelo et pardulum'!) ignotae bestiae sunt. Selten auch läßt Ebarcius 
vom Sprachgebrauch seiner Zeit etwas hören, und auch da ist es noch unsicher, ob er wirklich 
spricht und nicht vielmehr seine Quelle. So f. 952° Moechonoth in Regnorum fulturae, quas 
bares appellamus und f.113 b? Pignus latine interpres pro arı:abone posuit hoc est ENEXIPON 
.... quam nunc pro arrabonem possessionem vel hereditatem ponimus. So ist es auch sehr 
zu bezweifeln, ob die persönliche Bemerkung am Schluß der Erklärung zu Colocintidas auf 
seine Rechnung oder nicht vielmehr auf seine Quelle kommt f. 30. a* Colocintidas cucurbitas 
agrestis minores quam illi de quibus conficiunt, tamen ipsi similis amarique ut fel; in Africa 
vidimus; es wäre jedenfalls sehr zu verwundern, wenn der Klosterlehrer von St. Amand 
jemals den Boden Afrikas betreten hätte. 

Außer den oben genannten läßt sich aber auch noch eine andere Quelle für Ebareius 
festsetzen. Nämlich außer den sehr zahlreichen griechischen Wörtern, die er in seine 
lateinischen Vorlagen hineingearbeitet vorfand und abschrieb, muß er auch griechische Hilfs- 
mittel, d. h. mindestens ein griechisch-lateinisches Lexikon benutzt haben. So begegnen nur 
in solchen Glossaren die Worte £.7 b! Aercladiocten operis compulsorem, f.76 2° Infans foetum 
BRE®OC und Infamis sine honore ATIMOC. Weiter erwähne ich f.78b! Innocentia bonitas 
AKAKIA, f. 802! Insignae ovile INQPIMON, f.81%! Intentus contemplatio OEQPIA, f.112e? 
Peri tes zoes theoricas id est de activa contemplativa, f.134b! Semita via ATPAPOI: TPI- 
BOI: OAOT, £. 14221 Suggestum tribunal BHMA Y®OC, £.1432! Sursum tulit sustulit ANH- 
PEN, £.144 a2 Tectorium tegmine KONIAMA und £.532° Ericius qui EXYNOC dieitur ita 
spinoso defenditur tegmine ut nec quidam contingere possit. Wie es freilich mit des Ebarcius 
wirklicher Kenntnis im Griechischen beschaffen war, ergibt die an unfreiwilligem Humor so 
reiche Erklärung f.124b1 Quinnici?) philosofi sunt?) a canibus vitam ducentes, philos enim 
Graece canis dieitur. Das Abschreiben von solchem Unsinn begegnet ihm freilich auch mit 
lateinischen Dingen, denn der Beginn von Ciceros Catil.1, 1 heißt mit Erklärung f. 1253? 
Quo usque tandem ab utero cantilena patientiae nostrae quam diu tamen ab initio sermonis 
mansuetudini nostrae. 

In der Komposition der einzelnen Stücke bei Ebarcius fällt sofort die Häufung synonymer 
und überhaupt der Bedeutungen auf, die nach gewohnter Weise mit einem vel oder aut an- 
einandergereiht werden. Ich setze einige der Erklärungen hierher und stelle die betreffenden 
Quellen bei Goetz (Corp. gloss. lat.) dahinter. So heißt es f.3a? Accola alienus cultor aut 
vieinus (5, 541, 3) vel cultor loci in quo natus est sive peregrinus, vel qui aliena terra colit 
(4, 203, 8) vel qui in eodem loco manet (4, 404, 16). Ferner f.7b® Aestus procella calor cauma 
(4, 306, 25) vapor anzietas (4, 474,20) pavor turbines, maris accessus sive recessus (4, 428, 31). 
Oder f. 132! Apex summa pars capitis litterarum.(4, 19, 22) sive summa pars flamme (4, 429, 51) 
aut summitas verticis vel montis (4,19, 29) aut interdum districtionis nota sive summa potestas 
aut cacumen vel cuiuscumque rei (4, 476, 4+5, 267,5). Oder f.452? Dirivat in aliam dueit 
partem (4, 504, 28) a suo convertit cursu (4, 331, 40) vel unamquamque rem in aliquid trans- 
dueit (4, 409, 44). Endlich f.88b! Linz Tupus cervarius (5, 534, 30 mit Lesart von be) ve/ 
bestia varii coloris id est leopardus, inde et vestis varia linx dici potest (5, 307,58 +5,113, 13). 
In diesem letzten Stück scheint ein Anlauf zur Verarbeitung mehrerer Quellen gemacht 
worden zu sein, doch das tritt nur ganz vereinzelt hervor. 

Wenn sich nun auch sehr viel Erklärungen auf die uns erhaltenen älteren Glossare 
zurückführen lassen, wie oben gezeigt worden ist, so bleibt doch eine recht große Menge übrig, 
für die die Quellen zu fehlen scheinen. Und es sind das nicht nur wertlose Stücke,*) sondern bei 
manchen scheint der Kern auf ziemliches Alter zu weisen. Ich gebe hier eine kleine Auswahl. 

f. 3382 Conlibium genus pecuniae sive crematum. $.54b! Eunuchus Grecum nomen est 
spado. Horum quidam coeunt sed tamen virtus in semine nulla est, liquorem enim habent et 
emittunt, sed ad gignendum inane atque invalidum est, quod Herculaneus dieitur. 63 5b? 
Fraxineae gladius versatilis vel aste longissime sunt, quibus etiam Armorici utentes. hoc nomen 
tribuunt quidam ita etiam gladius significari putant. f.73b2 In acervo Mercurio. Con- 
suetudinem habent ambulantes in via, ubi sepultus est Mercurius, lapidem iactare in acervum 


!) Zu lesen ist wohl camelo pardalum. 4) Sehr viele Lemmata sind nämlich der 
2) Soll heißen Cynici. Bibel entlehnt und mit den Erklärungen des 
®) philosofis Hs. Hieronymus versehen. 
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ipsius unusquisque in honore. f.86b? Lenticus arbor est folia modica habet, fructus sine 
grana, id est moras rubras. f.93b! Menticulare adtemptare dolis ac fallaciis vel divinare. 
f.98b1 Necromantia divinatio de mortuis infantibus per intestina. f.118b! Praeteriola!) 
domuncula vieina in nave unius cubiti, in qwibus abscondent cibos suos. f.1312? Saliuncula 
salices quae velociter saliunt id est erescant (Goetz 4, 388, 33) vel herba medicinalis habens 
spicas miri odoris, crescit in montibus. £.1388°? Sorba Grecum est, Latine vero mespila diei- 
tur. 1.139 8? Stafile uva Grecum, stafilius ergo quasi botrus. f.139b! Stigma ornamenta regalis 
quasi bannum. f.1420° Sulphw* rota nutrire ignem, nam incenditw" si prope fuerit. f. 144 8° 
Tapinosis quae Latine humiliatio dieitur, quotiens magnitudo mirabilis rebus humilissimis 
conparatun. f.147 a2 Trabeae pinnae iuxta talos alligatae, quibus Mercurius?) fertw per aera. 
f.150b2 Vectigalia omnium negotiorum solutiones vel tributa navium a vehendis mercedis dieta 
vel a vehendis mercibus negotiatoris. £.151b? Veredarii a vehendi qui festinanter in equis cur- 
yunt. Habent pennas in capite ut inde intellegatuwr festinatio itineris. Daturque eis semper equus 
paratus. Non manducant nisi super equis, nec descendunt antequam deliberant responsa sua. 

Zeugnisse. Die Persönlichkeit des Ebarcius ergibt sich aus dem Nachwort der Scrip- 
turarum claves im Valentian. 93 £.1564, wo Zeile 1f. nur fragmentarisch vorhanden sind: 
Ergo .2...... Ebarcius diaconu[s et S. Amandi mona]chus non meis meritis precedentibus 
cunctorum igitur servorum dei servus. Non omittere duwi quod sanctae recordacionis memoria 
beatissimus Hieronimus in quadam prefatione ita intulit dicens: Phurimi in domo dei offerunt 
aurum argentum munera quoque preciosa. Ego igitur adfero et offero in templo dei quod 
possum. Ac de causa ego enim ilius exemplo ductus amore ad decorem et ornatum cenobü 
almi patris Amandi seu pro remedium animae hune librum visus sum contulisse. Gratanter 
denique ego supplex deprecor omnium successorum dominorumque meorum in quorum ditione 
liber iste pervenerit,®) ut dei nutu precedente in meo maneat iure vitae comite manente causa 
tuitionis atque oboedientiae. Sed et hoc quoque omnino me placuit inferre, videlicet ut si quae 
extiterit persona, qui hanc codicem de potestate sancti Amandi auferre conaverit, fiat igitur 
idem ipse anathema maranatha, quod est etiam perditio in secundo adventu domini.*) Der 
Name Ebarcius ist für St. Amand bezeugt, vgl. E. Förstemann, Altdeutsches Namenbuch ® 
1,448, nämlich in den Nekrologien von St. Peter in Salzburg, vgl. MG. Necrologia 2, 9, 
14,37 (aus Congregacio S. Amandi) Ebarcius subdiaconus aus saec. VIII, und Necrol. 2, 29, 
72,11 Ebarcius presbiter et monachus aus saec. VIII—IX. Es ist kaum zweifelhaft, daß einer 
der beiden Träger des Namens unser Ebarcius ist. Hierzu ist nun der Stil des Nachworts 
und die Handschrift zu vergleichen. Die Grammatik jener Nachschrift steht auf sehr niedriger 
Stufe und vergleicht sich durchaus der Schreibweise der frühkarolingischen Zeit, womit auch 
die Konstruktion visus sum contulisse übereinkommt.5) Die Hs. bietet für die zeitliche Be- 
stimmung insofern Schwierigkeiten, als sie mit der ausgebildeten karolingischen Minuskel 
eine ganze Reihe von Ligaturen verbindet, die der römischen Halbkursive angehören, so 
die Ligaturen fi, ri, sp, it,°) dann das große C und E für die betreffenden kleinen Buch- 
staben (vgl. damit Steffens, Paläographie tab. 31B Z.11, 37B 2.13, 23 2.17. 19. 20, 37 B 
7.13.22 aus saec. VII bis 800). Mangeart und Pitra setzen die Schrift ins 10. Jahrhundert 
und Pitra meint, daß der Schreiber diese älteren Schriftzeichen mit Absicht affektiere. Das ist 
möglich} aber nicht wahrscheinlich. Denn zunächst ist die Hs. nicht das Original, sondern 
Abschrift, da die Korrektorhand z. B. f.142b® sich aus dem nachträglich eingefügten Suppli- 
mentum fortitudinem ergibt und da sich eine ganze Reihe Hände unterscheiden lassen.’) 
Namentlich sticht das Nachwort f£.156& durch seine viel größere Schrift von der ganzen 
übrigen Hs. ab, doch sind hier, wie überall, dieselben halbkursiven Elemente vielfach zu 
erkennen. Alle einzelnen Hände zeigen die gleichen charakteristischen Merkmale, und es 
wäre doch seltsam, wenn bei mindestens sechs verschiedenen Schreibern derselbe Hang zur 
affektierten Halbkursive wiederkehrte. Zur endgültigen Lösung der Frage müßten daher alle 
in ähnlicher Schrift geschriebenen Hss. aus St. Amand verglichen werden. Stellt sich dabei 
nicht das gleiche Resultat ein, wie im Valentian. 93, so müßte man unbedingt an der Zeit 
um 800 für die Entstehung dieser Hs. festhalten und man würde dann auf den älteren Ebarcius 
als Verfasser kommen, dessen Werk um 800 im Kloster kopiert wurde. Daß ihm Fränkisch 
bekannt war, ergeben die Glossen f.15a? Arthemesia mens Madius (= mensis Maius); £.15b! 
Arundo canna quae et calamus et vausus; f. 3922 Danus fenerator ü fenus id est huerum, 
sive quod vustiei darnus appellatur; f.602! Fathkaina id est plaga aut meridiana aut ocei-. 
dentalis; £.65b2 Galea cassis id est helmus; 1.952? Moechonoth in Regnorum fulturae quas 





') Ursprünglich praeteridola Hs. | de Valenciennes p. 79. h 
?) merturius Hs. 5) Sie findet sich häufig im Urkundenlatein. 
®) Hier scheint ein Wort (potestatem oder | der Zeit, vgl. Manitius, Mitteil. d. Instit. f. 
dgl.) zu fehlen. österr. Geschichtsforschung 10, 422. 
..‘) Schon abgedruckt (aber fehlerhaft) bei 6) Dann et, ra, rs. : 
Pitra, Spicileg. Solesmense 3, 420 f., besser ?) So sind f.99a, 99b und 1002 von drei 


bei Mangeart, Catal, des mscr. de la bibl. | verschiedenen Händen geschrieben. 
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bares appellamus; £.135b? Seuulfum suscitatum und f.1372? Snedil extale. Bezüglich der 
Glossenliteratur, die in St. Amand vorhanden war, gibt der alte Katalog nur einen einzigen 
Band, und das ist möglicherweise auf unsre Hs. selbst zu beziehen (vgl. Delisle, Le cab. 
des mscer. 2,453 N, 153 Glosarius). 

Die Hs. ist Valentianensis 93, bestehend aus 156 Blättern, ohne wesentliche Spuren 
von späterer Benutzung. Bruchstücke aus ihr gab Pitra, Spicileg. Solesmense 3, 420 f., vgl. 
außerdem p. XXVI, LVII und 308, XX. Kurz beschrieben von Mangeart, Catal. des mser., 
de la bibl. de Valenciennes p.78f. Die Behauptung von Pitra, daß der Physiologus in dem 
Werke häufig benutzt werde, wurde schon von Mangeart p.79 abgewiesen, und auch ich 
konnte mich von ihrer Richtigkeit nicht überzeugen. 


115. Asser Bischof von Sherborne und König Alfred der Große, 


Asser war jedenfalls westwallisischer Abkunft und war mit Nobis, dem 
Bischofe von St. Davids, verwandt. Wahrscheinlich war er Presbyter im 
Kloster zu St. Davids in Pembroke und er mag sich hier durch Wissen 
und Gewandtheit im Ausdruck besonders ausgezeichnet haben, so daß König 
Alfred von Wessex ihn an seinen Hof berief. Er traf mit dem König zu 
Denu in Sussex zusammen und Alfred bat ihn, wenigstens die Hälfte des 
. Jahres bei ihm zu verleben. Asser schützte jedoch vor, daß er darüber 
erst mit den Seinigen beraten müsse, und versprach, nach sechs Monaten 
wiederzukommen. Auf der Rückreise in die Heimat wurde er jedoch in 
Caerwent von einer heftigen Krankheit ergriffen, an der er ein Jahr und 
eine Woche zu leiden hatte. Dann begab er sich mit Wunsch und Willen 
seiner früheren Umgebung zu Alfred zurück, denn man hoffte in seinem 
Heimatlande, daß die Bedrückungen des Stiftes zu St. Davids durch den 
wallisischen König Hemeid nun aufhören würden. Asser verpflichtete sich, 
sechs Monate des Jahres fortan bei ihm zubringen zu wollen, und wurde 
nun Vorleser des Königs. Doch scheint ihn sein Versprechen bald gereut 
zu haben, und er wollte eben Alfred um tatsächliche Gewährung der Rück- 
kehr in die Heimat bitten, als ihn dieser mit dem Geschenk zweier säch- 
sischen Abteien: überraschte, zu denen er bald eine dritte (Exeter) fügte 
wo er dem Asser sogar bischöfliche Rechte zugestanden zu haben scheint. 
König Alfred selbst war wohl 848 geboren. Seine Kindheit und Jugend 
fielen also in die Zeit, als auf dem Kontinent der politische Verfall der 
karolingischen Monarchie längst eingetreten war, während die Wissenschaft 
und die Bildung im Klerus festen Fuß gefaßt hatten, und besonders in manchen 
Teilen des Reiches irische Kolonien als wissenschaftliche Mittelpunkte sich 
Geltung erwarben. Die Bedeutung der Angelsachsen in der christlichen 
Missionstätigkeit hatte zwar in jenen Zeiten noch nicht ihr Ende erreicht, 
aber doch gegen früher stark abgenommen. Die Ursachen hierfür liegen in 
den englischen Verhältnissen der Zeit. Seitdem die heidnischen Dänen (Nor- 
mannen) 789 zuerst sich an die englischen Küsten gewagt hatten, begannen 
‚für die kleinen Reiche auf der Insel schwere Zeiten, da Staat und Kirche: 
gleichmäßig durch die Raubzüge der Fremden getroffen wurden. Der ehe- 
dem so blühende Zustand der Kirche schwand und Alfred mußte in jungen 
Jahren überhaupt auf den Unterricht in den Artes liberales verzichten, da es 
in ganz Wessex keinen tüchtigen Lehrer hierfür gab.!) So lernte Alfred 


‘) Vgl. Alfreds Vorrede zur Uebersetzung | König Aelfred S. 314) und hierzu Asser's life 
des Liber regulae pastoralis Gregors (Pauli, | of King Alfred ed. by Stevenson p.225. 
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in’seiner Jugend außer den zum Cursus diurnus gehörigen Texten nur 
einige Psalmen und Gebete in der lateinischen Sprache kennen. Hin- 
gegen beschäftigte er sich frühzeitig mit der Dichtung in seiner Mutter- 
sprache, und Asser erzählt, daß er in dieser Beziehung seine Geschwister 
weit übertraf und hierbei von seiner Mutter unterstützt wurde. Seine la- 
teinischen Kenntnisse trug er aber sämtlich in ein Handbuch ein, das 
er auch in späteren Jahren stets bei sich trug. Als er nun nach dem Tode 
seines Bruders Aethelred 871 zur Regierung gelangt war, war es sein Be- 
streben, wissenschaftlich gebildete Männer in sein Reich zu ziehen,!) und 
da sich hierfür in Mercia die beste Gelegenheit bot, so berief er von dort 
zunächst Werfrith (oder Werfreth), den Bischof von Worcester, der auf sein 
Geheiß die erste Übersetzung der Dialoge Gregors des Großen ins Angel- 
sächsische anfertigte. Sodann berief er Plegmund, der sich großen Wohl- 
wollens beim König erfreute, so daß er 890 Erzbischof von Canterbury 
wurde. Außerdem zog Alfred die Presbyter Aethelstan und Werwulf aus 
Mercia an seinen Hof und erhob sie zu Kaplänen. Asser erzählt, daß einer 
dieser vier Männer beständig in der Nähe des Königs sein mußte, um ihm, 
wenn er freie Zeit hatte; vorzulesen, denn allein lesen konnte Alfred in 
der früheren Zeit seiner Regierung nicht. Hierzu kommt die schon oben 
erwähnte Berufung Assers aus Wales, die nach dessen eigner Darstellung 
884 erfolgte, falls sich in jenem Teile der Res gestae Alfredi nicht chrono- 
logische Irrtümer eingeschlichen haben. Aber auch ins Frankenreich sandte 
Alfred und ließ von dort einige tüchtige Geistliche kommen, die in den 
Wissenschaften unterrichtet waren. Schon sein Vater Aethelwulf hatte einen 
Notar Felix von fränkischer Abkunft®) und in einer Urkunde dieses Königs 
vom Jahr 843 zeigt sich offenbar eine wohl von Felix herrührende deutsche 
. Spur.®) Alfred gewann zunächst den Mönch Grimbald, der nach Goscelin 
Presbyter in St. Bertin war und von Erzbischof Fulco von Reims in einem 
Briefe an den englischen König empfohlen wurde.*) Grimbald mag vor 
887 nach England gekommen sein und er hat dem Könige zweifellos nahe- 
gestanden und hat ihn jedenfalls bei der Übersetzung des Liber regulae pasto- 
ralis getreulich unterstützt, denn Alfred stattete ihm in der Vorrede dieses 
Werkes Dank ab;5) so erhob ihn des Königs Sohn Edward später zum Abt 
von Newminster, als welcher er 902 gestorben ist. Außer Grimbald kam 
der Sachse Johannes aus dem Frankenreich nach England, der sich besonders 
durch literarische Kenntnisse auszeichnete und dem der König wie dem 
Grimbald, Asser und Plegmund in der Vorrede der Gregorübersetzung Dank 
abstattet. Er wurde von Alfred gleichfalls zum Abt (in Athelney) erhoben, 
wo der König nicht nur mehrere fränkische Presbyter und Mönche aufnahm, 
sondern auch einige fränkische Knaben zu Geistlichen erziehen ließ, um 


!) Zu diesen Berufungen s. Ch. Plummer, | von Stevenson (Asser’s Life of King Alfred 
The life and times of Alfred the Great p.136ff. , p. 203 n. 1) gegebene Gleichsetzung von Theo- 
$88 und die Noten zu Assers Vita 77in Asser’s , doice mit Theodisce ist unzweifelhaft richtig. 


Life of King Alfred ed. by Stevenson p. 303 4) Gedruckt in Asserii De rebus Gestis 
—312. Alfredi regis rec. Franc. Wise p. 123. 

?2) Vgl. MG. Ep. 6,22f., wo je ein Brief des 5) Asser’s Life of King Alfred by Steven- 
Lupus an den König und an Felix steht. son p. 310. 


®) Cartul. Saxon. ed. Birch 2, 18,16. Die 
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tüchtigen Nachwuchs für seinen Klerus zu gewinnen. Ohne Zweifel bediente 
sich nun Alfredin allen geistlichen und wissenschaftlichen Fragen unausgesetzt 
dieser von ihm ins Reich gezogenen Kleriker. So erzählt Asser ec. 87—89 
eine Episode aus dem Leben des Königs, aus der sein Einfluß in wissen- 
schaftlichen Dingen auf Alfred klar hervorgeht. Er berichtet nämlich, daß 
er einst dem Könige eine Stelle aus einem Werke der Väter vorgetragen 
und daß dieser den Eintrag der Stelle in sein Handbuch gewünscht habe, 
Da dies aber bereits vollständig beschrieben war, habe er die Stelle mit 
Bewilligung Alfreds an den Anfang einer neuen Pergamentlage geschrieben, 
und diese Lage sei in kurzer Zeit mit andern wichtigen Väterstellen an- 
gefüllt worden. Aber von jenem Tage an!) habe der König lateinisch 
lesen und einen lateinischen Text angelsächsisch erklären können, und aus 
jener Lage sei allmählich ein ganzes Buch Testimonien fast von der Größe 
eines Psalters entstanden, das der König sein Enchiridion nenne. In dies 
Buch scheint Alfred auch geschichtliche Ereignisse aufgenommen zu haben, 
denn Wilhelm von Malmesbury erzählt an mehreren Stellen?) von einem Buche 
des Königs, wo über Aldhelm gehandelt werde; und er nennt dies Buch 
den Manualis liber, der also damals in England noch wohlbekannt war, 
denn auch anderwärts finden sich Spuren von Kenntnis. 

Doch Alfreds literarische Tätigkeit gewann bald eine bedeutende Aus- 
dehnung, nachdem die Dänen infolge des Seegefechts an der Mündung des 
Stour®) für mehrere Jahre gezwungen waren, Frieden zu halten. In dieser 
Zeit zeigt sich Alfred als der große Reorganisator seines Volkes auf politi- 
schem wie auf geistigem Gebiete. Vornehmlich war die englische Kirche, 
die vordem an den Kontinent so bedeutende Männer abgetreten hatte, von 
ihrem früheren geistigen Niveau, das ihr einst Theodor und Hadrian gegeben, 
tief herabgestiegen. Alfred selbst beklagt in der Vorrede zu seiner Über- 
setzung des Liber regulae pastoralis, daß es nur noch ganz wenig Geistliche 
gebe, die den Gottesdienst auf Englisch verstanden oder einen Brief aus 
dem Lateinischen englisch erklären konnten.t) Die Maßnahmen, die er ergriff, 
um diesem Übel zu steuern, zeugen von seinem klaren Laienverstande, und 
er erinnert in dieser Beziehung an Karl den Großen. Vor allem galt es, zur 
Hervorbringung tüchtiger Kleriker die Schulen zu heben, und man hat 
wohl nicht fehlgegriffen, wenn man aus den Worten Assers c. 755) ge- 
schlossen hat, daß er auch eine Hofschule begründete; denn Asser berichtet 
dort Ähnliches, wie Alfred selbst in der genannten Vorrede es ausspricht: 
Er wünsche, daß die gesamte freigeborne Jugend seines Volkes, welche 
die Mittel dazu habe, zum Lernen angehalten werden möge.) Und nach 
diesem Beispiel erstanden wohl auch die andern einst so berühmten Schulen 


') Es war der 11. Nov. 887, s. Asser ed. | Abt v. Abingdon s. Asser’s Life etc. ed. by 
Stevenson c. 89,14 p.75. Vgl. The Cam- Stevenson p. 326 n. 7. 
bridge history of English litterature 1,91. | ®%) Vgl. Plummer a. a. O. p. 108 und 
°) Gesta pontificum Anglorum 5 (= Vita | Pauli, König Aelfred S. 144 ff. 
Aldhelmi) 188 und 190 (ed. Hamilton p.332 | *) Vgl. die Vorrede bei Pauli, König Ael- 
und 336). Ueberangebliche Kenntnis des Hand- | fred S.314 und 185. 
buchs bei Florentius v. Worcester s. Plum- | 5) ed.Stevensonp.58,11—21. 60,32—36. 
mer, Thelife and times of Alfred the Great 6) Vgl.Paulia.a.0.8.315und204; Plum- 
p.143 und The Cambridge hist. of English | mer.a.a.0.S. 136. 
literature 1,91; über Kenntnis bei Faritius, 
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des Reiches wieder von neuem und der König trug Sorge für die Anlegung 
neuer Klöster und Kirchen, damit das Volk von hier aus weiter belehrt 
werden könnte. Man sieht hier fast dieselbe Tätigkeit, wie sie einst Karl 
der Große für sein weites Reich begonnen und durchgeführt hatte, und 
wenn die englische Geistlichkeit in späteren Zeiten in bezug auf Wissen 
und Durchbildung sich kühn mit dem kontinentalen Klerus messen konnte, 
wenn die Schätze englischer Bibliotheken später den Vergleich mit denen 
Frankreichs und Deutschlands gut aushalten konnten, wenn die literarische 
Produktion Englands in späterer Zeit auf gewissen Gebieten sogar an der 
Spitze stand, so ist doch keineswegs hierfür allein die normannische Ein- 
wanderung des 11. Jahrhunderts als Ursache geltend zu machen, sondern 
hauptsächlich sind diese Verhältnisse auf die unermüdliche Fürsorge Alfreds 
zurückzuführen, die uns aus Assers Bericht so klar entgegentritt. Hatte 
man nun auf dem Kontinent schon seit längerer Zeit mit der Übersetzung 
kirchlicher profaner Literatur in die Volkssprache begonnen, so machte 
jetzt auch König Alfred den Anfang hiermit. Schon aus früher Jugend 
des Königs berichtet Asser von dessen großer Vorliebe für die heimische 
Sprache und die volkstümliche Dichtung, und da Alfred einsehen mochte, 
daß die fremde christliche Kulturwelt und deren literarische Erzeugnisse 
von den Angelsachsen leichter durch das Medium der heimischen Sprache 
begriffen würden, so machte er sich selbst hier ans Werk. 
Wahrscheinlich begann er damit, daß er dem Bischof Werfrith von 
Worcester auftrug, die Dialoge Gregors des Großen, der ja die englische 
Kirche begründet hatte und dessen Andenken hier in großem Ansehen 
stand, ins Angelsächsische zu ‘übertragen. Alfred hatte keinen weiteren 
Anteil an der Arbeit, als daß er vielleicht selbst die kurze Einleitung hierzu 
schrieb oder in seinem Namen abzufassen befahl, denn er spricht hier 
selbst zum Leser.!) Werfrith scheint bei der Übersetzung nur eine Auswahl 
der Legenden getroffen zu haben, so daß größere Teile des Originals un- 
übersetzt blieben. Als dieser Anfang gemacht worden war, mochte es dem 
König besonders wichtig erscheinen, den Liber regulae pastoralis zu 
übertragen, da dies Buch der beste geistliche Führer für den verweltlichten 
Klerus abgab. Hierbei ging der König selbst an die Arbeit, allerdings ließ 
er sich durch Erzbischof Plegmund,?) durch Asser, Grimbald und Johannes 
erst einführen, indem er bei diesen den genauen Sinn der Worte des Originals 
lernte und danach übersetzte. Wenn man nun freilich die große Ausdehnung 
nicht nur dieser Arbeit, sondern auch aller folgenden Übersetzungen des 
Königs bemißt, der hierfür im ganzen nicht mehr als höchstens zehn Jahre 
gebraucht haben kann, so möchte man bei der Beurteilung dieser Tätigkeit 
unbedingt der Ansicht Plummers®) zustimmen, daß nämlich der Hauptteil 
der Arbeit von anderer Seite kam und der König wohl nur die endgültige 
Form der Übersetzung bestimmte. Und er übersetzte, wie er selbst. sagt, 
bald Wort für Wort, bald Sinn für Sinn, je nachdem es ihm seine Lehrer 





!) Vgl. Pauli a. a.0. 8.318 und 238). 890 begonnen haben, 
) Da er in der Vorrede (Pauli 8.316) | °) The life and times of Alfred the great 
sagt ic hie geliornode aet Plegmunde minum | p. 143. 


ee A A | 
«ercebiscepe, so kann er die Arbeit erst nach | 
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angaben,!) woraus deutlich auf den großen Anteil dieser geschlossen werden 
kann. Es finden sich nur ganz unbedeutende Auslassungen in Alfreds Werk 
gegenüber dem Original, dagegen nicht wenig erklärende und das Ver- 
ständnis fördernde Zusätze.) Hiermit war zunächst den ersten Bedürfnissen 
des Klerus genügt und die große Vorrede, die Alfred dem Werke voran- 
gestellt hatte, konnte gewissermaßen als Programm für die weiteren Ar- 
beiten des Königs angesehen werden. Alfred ließ nämlich nun eine Über- 
setzung des Orosius folgen, dessen sieben Bücher Geschichte eine Ver- 
bindung der antiken und der christlichen Geschichtschreibung angestrebt 
hatten und neben den chronologischen Arbeiten von Eusebius-Hieronymus 
nicht nur ein historisches, sondern auch geographisches Hauptbuch des Klerus 
bildeten und sich auch schon großer Beliebtheit bei den Iren erfreuten.:) 
Alfred zog den Bericht des Orosius von sieben Büchern und 236 Kapiteln 
in sechs Bücher mit 84 Kapiteln zusammen) und er hat demgemäß eine 
Menge Stoff unbearbeitet gelassen, und zwar gehören hierher nicht nur 
geschichtliche und mythologische, sondern auch geographische Berichte 
seiner Quelle, trotzdem ihn diese am meisten anzogen. Nämlich durch 
einen geographischen Exkurs über den weit gefaßten Begriff Germania hat, 
er sich unsterblichen Ruhm erworben und gezeigt, daß er sich als echter 
Germane fühlte; in dieser Beziehung steht sein Werk weit über dem des 
Anonymus de situ orbis und ist mehr dem Dieuils an die Seite zu setzen, 
der ja ebenfalls Berichte der Zeitgenossen mit antiken Quellen verband. 
Den hauptsächlichen Stoff für seine Erzählung von Nordgermanien lieferte 
zunächst dem Alfred der Norweger Ohthere aus Helgoland, der um das 
Nordkap in das weiße Meer fuhr und dessen Küstenbewohner kennen lernte; 
‘ später machte Ohthere eine Reise um das südliche Skandinavien herum und 
gelangte ins baltische Meer. Und ein zweiter Seefahrer Wulfstan nahm den 
Endpunkt dieser Reise zum Anfangspunkt und gelangte über Südschweden 
zur Weichselmündung und fuhr durch das Frische Haff über Elbing nach 
Truso. Beide Seefahrer müssen in näheren Beziehungen zu Alfred ge- 
standen haben, denn nach ihrer Rückkehr erstatteten sie dem König Be- 
richt über ihre Reisen5) und diesen nahm Alfred in seinen Exkurs über 
Germanien auf.°) Aber auch sonst ging er mit dem Texte des Orosius 
ziemlich frei um, wie er auch an andern Stellen nicht unerhebliche Zusätze 
und Erweiterungen macht, die nicht nur der Zeit, sondern auch dem Wesen 
des Königs entsprechen.?) Jedenfalls aber ist diese Übersetzung eines 
der wichtigen Werke Alfreds und sie bedeutet nicht weniger als eine 
nationale Tat. : 

Wenn ÖOrosius eine allgemeine christliche Weltgeschichtschreibung bot, 


1) Pauli p. 315 Awilum word be worde. | Beglaubigung für Alfreds Autorschaft, denn 
hiwilum andgit of andgite, sıwae swae ic hie | das Werk betitelt sich ja Hormesta Orosii. 


geliornode aet Plegmunde etc. 6) Abdruck der zwei Berichte z. B. bei 
2) Vgl. Plummer a.a. O. p. 152 ft. Pauli, König Aelfred $. 308—313. 
®) Vgl. Bd.1,209.490. Daß Alfreds Ueber- | ?) Vgl. hierzu Pauli 8.227 f., Plummer 


setzung den Titel Hormesta Orosii besitzt, | p.161—165, The Cambr.hist. of Engl.lit.1,95f. 

zeugt für Benutzung irischer Ueberlieferung. | und besonders H. Schilling, König Aelfreds 
*) Vgl. Plummer a.a. 0. p. 160. | angelsächs. Bearbeitung d. Weltgeschich. des 
®) Die Worte Ohthere saede his hlaforde | Orosius (Halle 1886). 

Aelfrrede kynincge sind die einzige, aber sichere 
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so hatte Bedas Historia ecelesiastica einen unschätzbaren Wert für die 
britischen Inseln. Und diesen muß der König voll erkannt und geschätzt 
haben, denn er ging daran, das Werk in die Volkssprache zu übersetzen, 
um der englischen Geistlichkeitdie Kenntnisnahme des Werkes zu erleichtern. 
‘Und zwar hat Alfred die Teile des Originals bevorzugt, die sich auf Süd- 
england beziehen; das andere ist meist ausgelassen wie auch fast alle ein- 
gelegten Urkunden und Briefe und Gedichte. Hingegen sind die Zusätze 
zum Text des Originals unbedeutend. — Die wichtigste literarische Leistung 
aber liegt wohl in Alfreds Übersetzung von Boethius’ De consolatione 
philosophiae, durch die er sein Volk mit dem Hauptbuche des ausgehenden 
Altertums über praktische und spekulative Philosophie bekannt machen 
wollte. Das Buch bot an sich für den König, der sich ja seine Kenntnisse 
in den Wissenschaften erst in späteren Jahren hatte erwerben können, sehr 
große Schwierigkeiten, und daher ist die Angabe Wilhelms von Malmesbury 
durchaus glaubhaft, daß ihm Asser erst den Urtext durch eine vereinfachende 
Übersetzung auslegen mußte. So ist Alfred mit dem Original auch ziemlich 
frei verfahren. Er hat nicht nur mancherlei ausgelassen, sondern auch 
selbständige Zusätze gemacht,!) und vom dritten Buche an ist er völlig 
frei verfahren und spricht vielfach eigne Gedanken aus, die eines christ- 
lichen Königs höchst würdig sind. So wurde der Neuplatonismus des Boethius 
durch Alfred der christlichen Weltanschauung noch näher geführt, als er 
es schon im Originale ist,2) und Alfred hat, im Sinne seiner Zeit sowohl 
als überhaupt, durch seine Arbeit dem Klerus der Heimat eine unberechenbar 
große Wohltat erwiesen. Allerdings ist er hierbei nicht ganz selbständig 
verfahren, denn es ist nachgewiesen, daß er sich in seinen Zusätzen und 
bei seinen eignen Gedanken häufig an einen ihm vorliegenden Boethius- 
kommentar anlehnte,?) der auch von späteren Boethiuserklärern wie Wilhelm 
von Conches, Robert von Lincoln und Nikolaus Triveth benutzt wurde. Zu- 
letzt bot Alfred seinem Volke noch eine Blumenlese aus Augustin, Gregor 
und Hieronymus, indem er die zwei ersten Bücher dieses Werkes aus 
Augustins Soliloquien übersetzte, während das dritte Buch Exzerpte 
aus Augustins Brief an Paulina (De videndo deo), aus dessen Gottesstaat, 
aus Gregors Dialogen und Moralia und aus Hieronymus’ Lukaskommentar 
in Übersetzung zusammenstellte und hiermit eigne Gedanken des Über- 
setzers in Verbindung brachte. Hingegen sind dem Könige erst in späterer 
Zeit Lebenssprüche beigelegt worden, die nicht auf ihn zurückgehen.!) Er 
starb nach einem äußerst tatenreichen Leben am 26. Oktober 900 (oder 901). 

Noch geraume Zeit vor dem Tode Alfreds verfaßte nun Asser eine 
Art Biographie seines königlichen Freundes. Sie fällt wohl ins Jahr 893,°) 
obgleich die darin erzählten Tatsachen nicht über 887 hinausgehen. Für 
die früheren Zeiten stand ihm wahrscheinlich eine lateinische Übersetzung 


1) Vgl. hierzu Plummer p. 181—185 und | 4) Vgl. The Cambr. hist. ofEngl.lit. 1,218. 
The Cambr. hist. of Engl. lit. 1. 100 f. | Ausgabe von W. W.Skeat, The proverbs of 
2) Vgl. Warwick Draper, Alfred the | Alfred, Oxford 1907; vgl. p- XLIV ft. 
Great p. 73. 5) Asser bestimmt 1,1(ed.Plumm er) das 


®) Vgl.G.Schepss im Archiv f.d. Studium Geburtsjahr Alfreds auf 849 und sagt 91, 3f., 
d. neueren Sprachen und Litteraturen 95,149 daß er im 45. Jahre Alfreds schreibe; vgl. 
—156. | Plummer p. LXXIV und LXXAXII. 
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der alten angelsächsischen Chronik (Chronieon Saxonicum) zu Gebote, die 
auch später von Florentius von Worcester und vom Verfasser des Chronicon 
Fani sancti Neoti benutzt wurde.!) Diese Quelle gab ihm das annalistische 
Schema, dem er im Anfang seiner Darstellung, wo er nach biblischem Vor- 
gange das Geschlecht seines Helden bis auf Adam zurückführt,°) ziemlich 
getreu folgt, indem er die Geschichte von Westengland erzählt; erst in 
Kap. 21,9 erinnert er sich seines eigentlichen Vorhabens ®) und setzt mit 
der Jugend Alfreds ein, um aber sehr bald (Kap. 26) wieder in die annalistische 
Form zu verfallen, die später von neuem verlassen wird. Man sieht hieraus, 
daß es dem Werke an einer festen Disposition fehlt; das annalistische Schema 
bot die Grundlage, es wechselt aber mit großen Stücken ab, die die persön- 
lichen Partien enthalten, und die breite biographische Erzählung setzt 
eigentlich erst mit Kap. 72 ein. So ist, was wenigstens die Form anlangt, 
dies Leben Alfreds keineswegs mit dem kunstvollen Leben Karls von Ein- 
hart zu vergleichen, denn von dessen suetonischer Einteilung nach Kate- 
gorien ist hier nichts zu finden. Wenn aber Einhart seine berühmte Schrift 
kurz nach dem Tode des Kaisers verfaßte, so schrieb Asser noch bei Leb- 
zeiten seines Helden, dem er auch sein Werk gewidmet hat. Und daß er 
mit den Tatsachen gleichzeitig schrieb und das, was er erzählt, selbst er- 
lebt und gesehen hat, geht aus einer großen Zahl von Stellen deutlich 
hervor.t) So ist die Berichterstattung authentisch und der Zweifel an der 
Echtheit des Werkes, der mehrfach geäußert worden ist, fällt meines Er- 
achtens auch dadurch von selbst weg, daß eine solche Fälschung für so 
frühe Zeit gar nicht angenommen werden kann. Stofflich ist das Buch von 
höchstem Werte, da Asser in manchen Partien auch aufs historische Detail 
eingeht und sogar zuweilen Gespräche, die er mit dem König gehalten, 
ungefähr wörtlich wiedergibt. Hierzu kommt die Wärme in der Auffassung 
seines Helden und Gönners: Der Brite muß zu dem Angelsachsen hoch 
hinaufsehen und findet kaum Worte genug, die Tüchtigkeit des germanischen 
Königs, die sich auf allen Gebieten seiner Regierung zeigte, in gehöriger 
Weise zu preisen. Man darf allerdings hierbei nicht vergessen, daß Asser 
Geistlicher war und die Kirche dem König außerordentlichen Dank schuldete. 
Und wiederum ist ein eigener Umstand, daß der Bischof Asser für sein 
Leben Alfreds nicht im entferntesten eine so schöne lateinische Form fand, 
wie der Laie Einhart für das Leben Karls. Assers Sprache ist nämlich, 
wie auch häufig der Erzählungston, im allgemeinen geistlich, sie ist an 
der Vulgata5) und den Vätern gebildet und läßt den Reichtum der kon- 
tinentalen Schriftsteller vermissen; sie ist überhaupt wesentlich anders, als 
das kontinentale Latein und erscheint abgesondert und insular, und es würde 
eine lohnende Aufgabe sein, sie mit dem Latein der Briten und dem der 
Iren sorgsam zu vergleichen. Manches dürfte freilich nicht auf Asser selbst, 





!) Vgl. Plummer p. LXXXII ff. Cambr. | *) Vgl.Kap. 22,18 f. 37,13 £. 39,6. 75,26f. 
hist. of Engl]. lit. 1, 90. ı 79,1 ff. (ed. Plummer). 

?) Das geschieht allerdings auf sehr sehnel- 5) Vgl. zu 9,7f. Marc. 5, 13; zu 14, ıl 
lem Wege, denn er zählt von Alfred bis Adam | Eccli. 10,7; zu 75,5 Sap.4,7. Vgl. auch 14, 2 
noch nicht fünfzig Generationen. | universis ... formidolosus rer und 14, 20 


ee) im Jahre 884 in Kap. 73,1ff. | sed vex praeoccupavit. Zur Zitierung aus Itala 


(p- | und Vulgata vgl. Plummer p. LXXXIV. 
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sondern eher auf das Latein des von ihm benutzten Chronicon Saxonicum 
kommen.!) Die Ausdrucksweise Assers ist oft schwerfällig und wenig ab- 
wechselungsreich, was in manchen Partien besonders auffällt, z. B. 77,4 ff. 
bei der Charakteristik der von Alfred aus Mercia berufenen Lehrer und 
78,5ff. bei der Berufung von Klerikern aus Gallien.?2) Nicht selten be- 
gegnet auch wirklich ungrammatisches Latein, das sich bei einem in der 
Nähe des Königs befindlichen Bischof seltsam genug ausnimmt;°) auch hat 
Asser eigentümliche Wortformen in seine Sprache aufgenommen.t) Besondere 
Sorgfalt scheint er den geographischen Namen zu widmen, die er mehrfach 
inihrem keltischen und angelsächsischen Wortlaut mit beigefügter lateinischer 
Übersetzung gibt,5) so daß die urkundliche Genauigkeit erreicht wird. Es 
fehlt auch nicht ganz an Stellen, wo das Latein eine gewisse Eleganz und 
klassischen Anstrich gewinnt, sie sind aber verhältnismäßig selten;‘) auch 
erinnert die Sprache zuweilen an die frühere Dichtung,?) wieauch Kap. 2, 2f. 
ein Pentameter steht.$) Für die Kenntnis früherer Dichter spricht das 
allerdings an sehr unrichtiger Stelle angebrachte Zitat aus Sedulius 1,24 ff.°) 
und eine anonyme Anführung 90, 1;1%) aber auch Vergil ist 16, 19 f. und 74,37 f. 
erkennbar. Zweifellos ist aber die Benutzung vom Prologe Einharts 73, 4 f. 
und 8 £,,11) wie von Stevenson dargetan ist, der außerdem noch auf Ald- 
helm, Beda und Nennius hinweist (p. XCV) und sprachlichen Zusammen- 
hang mit den Hisperica famina aufdeckt (p. XCII). Im allgemeinen aber 
dürfte feststehen, daß der Umkreis, der für Alfreds Leben von Asser be- 
nutzten Schriftwerke ein sehr kleiner und daß dessen literarische Kenntnis 
überhaupt merkwürdig beschränkt ist, wenn man ihn mit den bedeutenderen 
Autoren des Kontinents vergleicht. Sein Werk aber, das die älteste eng- 
lische Lebensbeschreibung eines Laien darstellt, ist später von Florentius 
von Worcester zum großen Teile in seine Chronik aufgenommen worden, 
und zwar zu einer Zeit, als es noch von den großen heutigen Interpolationen 
frei war. 

Zeugnisse. Zum Namen Asser vgl. ed. Stevenson p. LXV und LXX f. Die Abkunft 
ergibt sich aus der Kenntnis keltischer Namen und aus der Verwandtschaft mit Bischof 
Nobis von St. Davids c. 79, 57 et Nobis archiepiscopum et propinguum meum, sein Aufent- 
halt aus c. 79,1 advocatus de occidwis et ultimis Britanniae finibus, sowie aus Wilhelmi 
Malmesb. Gesta reg. Angl. 2,122 (ed. Stubbs 1,131) Habebat ex s. Dewi Asserionem quendam 


und Gesta pont. Angl. 2, 80 (ed. Hamilton p. 177) Asserus ex s. Dewi evocatus. Die Be- 
rufung Assers an den Hof nach c. 71.81 (p. 63—68); zur Bedrückung St. Davids durch 


1) Wie schon Plummer p. LXXXIV be- 
merkte, der auf die häufig vorkommende 
Phrase (35, 18. 36,11. 40,7) Zoco funeris domi- 
nati sunt aufmerksam machte. 

# e) ae beim Regierungsantritt Arnulfs 

5, 1—14. 

E) Vgl. Kap. 79,14. 88,3f. 88,6. 89,29. 
*) Ich nenne hier 12, 28 principalior. 
13,20 reginalis. 13, 21 subsequutrix, ferner 
das schon Stevenson p. LXXXIV (vgl.p.381) 
angeführte suatim utens. 

. °) Vgl.30,3 f. 49,22 f. 55, 7f.; auch angel- 
sächsisch und lateinisch (35,13. 37,3) und 
angelsächsich und britisch (49,7. 57,4 £.). 

°) Vgl. 27,22 inmumpunt caedunt fugant 





prosternunt. 42,25 terga in fugam verterant. 
56,6 mazxima caede prostravit. 36,8 Ibique 
diu et atrociter ex utraque parte dimicatum est. 

?) Vgl. 64,6 curvo poplite et supplieibus 
precibus. 

8) Vgl. hierzu Fortunati Carm. 4, 2,5 f. und 
8,11f. 

9%) Es fehlt bei Huemer, Sedulii opera 
p. 361 f. Die Lesarten sind gleich denen des 
Carnot. 58 s. IX—X. 

10) Die von Stevenson p. 327 behauptete 
Herkunft aus einem karolingischen Dichter 
dürfte am wahrscheinlichsten sein. 

11) Auch 16, 16 f. geht auf den Prolog Ein- 
harts zurück. 
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Hemeid vgl. c. 79,53 ff. Zu den bischöflichen Rechten s. 81, 28 dedit mihi Exanceastre cum 
omni parochia quae ad se pertinebat in Saxonia et in Cornubia und Stevenson zu dieser 
Stelle p. 321 ff. Jedenfalls war er später Bischof von Sherborne, wie aus Urkunden und 
Bischofslisten hervorgeht, vgl. Stevenson p. LXV f.; Wright and Halliwell, Reliquiae 
antiquae 2, 170; The Hyde Liber vitae p. 20; Florence of Worcester ed. Thorpe 1, 237, 
außerdem Chron. Saxonicum 910. Das Geburtsjahr Alfreds nach der genealogischen Ein- 
leitung in einer Hs. des Chron. Saxon., vgl. Plummer p. 70 „took to, the kingdom when 
there were gone of his age three and twenty winters“. Zum ersten Normanneneinfall vgl, 
Chron. Fani s. Neoti 789 et eo etiam tempore primum III naves Normannorum applieuerunt 
in insula quae dieitur Portland (Assers life‘ of King Alfred ed. by Stevenson p. 128), 
Zum Mangel an Lehrern s. Asser 24, 7 quod mazxime desiderabat liberalem scilicet artem 
desiderio suo non suppetebat eo quod, ut loquebatur, illo tempore lectores boni in toto vegno 
Occidentalium Saxonum non erant. Zur Jugendbildung Asser 24, 1 Post haec cursum diurnum 
id est celebrationes horsrum ac deinde psalmos quosdam et orationes multas didicit, quos 
in uno libro congregatos in sinu suo die nocluque sicut ipsi vidimus ... ubique circumducebat, 
Beschäftigung mit sächsischer Dichtung Asser 22, 13 ff. und 23, 1—15. Zum Regierungs- 
antritt Asser 35, 1f. und 42, 1-5. Die Berufungen erzählt Asser 77, 3—18; dort heißt 
es 77,19 Quorum omnium doctrina regis indesinenter desiderium crescebat et implebatur, 
Nam die noctuque quandocunque aliquam licentiam haberet, libros ante se recitare talibus 
imperabat — non enim unguam sine aliquo eorum se esse pateretur — quapropter pene 
omnium librorum notitiem habebat, quamvis per se ipsum aliquid adhuc de libris intelligere 
non posset. Non enim adhuc aliqwid legere inceperat. 

Zeit von Assers Berufung vgl. Asser 66, 1 und 79, 1. Beziehungen Alfreds zum Kon- 
tinent oder den Aufenthalt angelsächsischer Kleriker jener Zeit im Frankenreiche (Fleury ?) 
beweisen zwei akrostichische Gedichte im Bern. 671 s. IX f. 74? (ed. Hagen, Carm.medii aevi 
p-11 N.9. 10, und Stevenson, Assers Life of King Alfred p. 307). Zu Grimbald'!) (und 
seiner Biographie von Goscelin) s. Leland, Collectanea ed. Hearne 1, 18 und Mabillon, 
Acta. SS. 5, 3 ff., Liber vitae of Hyde Abbey ed. Birch p.5. Zu Fulcos Brief vgl. Steven- 
son p.308 und n. 1. Zum Tode. Grimbalds vgl. Chron. Saxonicum 903 und Chron. Fani 
s. Neoti 902 (Stevenson p. 310). Zu Johannes s. Asser 78, Sff. und 94,1 (Primitus Iohannem 
presbyterum et monachum seilicet Bald-saxonum genere abbatem?) constituit); vgl. Wilh. 
Malmesber. Gesta reg. Angl. ed. Stubbs 2, XLVIII und Plummer p.137. Zur fränkischen 
Mönchskolonie in Athelney vgl. Asser 94, 3—11. Zur Reorganisation Englands auf politischem 
Gebiete vgl. Plummer p.121—129 und Warwick Draper, Alfred the Great p. 31—43; 
Pauli S. 149—182. Die Gründung neuer Klöster bei Asser 92—98. Bei den späteren Zeiten 
ist besonders an die rege Teilnahme Englands an der scholastischen Philosophie zu denken; 
Bücherschätze, wie sie Canterbury, Dover und Leicester im 14. und 15. Jahrhundert besaßen, 
sind ungewöhnlich groß, und die lateinische Literatur Englands in Prosa und Poesie (be- 
sonders Satire, Lehrgedicht) während des 11—13. Jahrhunderts ist ungemein ausgedehnt. 
Vorliebe Alfreds für Angelsächsisch bei Asser 22, 13 ff. 23. 76, 6ff. Besonders wichtig für 
Alfreds literarischen, wissenschaftlichen und kirchlichen Standpunkt ist die Vorrede zur 
Uebersetzung des Liber regulae pastoralis bei Pauli S. 313—316. 

“ Uebersetzungen. 1.Gregors Dialoge. Asser°) sagt hierüber 77, 4 Werfrithum*) 
scilicet Wigernensis ecclesiae episcopum ... qui imperio regis libros dialogorum Gregorü 
papae et Petri sui discipuli de Latinitate primus in Saxonicam linguam, aliquando sensum 
ex sensu ponens elucubratim et elegantissime interpretatus est. Die Uebersetzung ist nach 
H. Hecht im ganzen wortgetreu und lückenlos. Nach Cantabrig. Corp. Christi Coll. 322 s. XI, 
Mus. Brit. Cotton Otho C1s.XI und Oxon. Bodl. Hatton 76 s. XI — diese Hs. bietet eine 
Neubearbeitung mit beständiger Hinzuziehung des lateinischen Originals®) — von H. Hecht, 
Bischofs Waerferth von Worcester Uebersetzung d. Dial. Gregors d. Großen, Leipz. 1900 
(= Grein u. Wülker, Bibliothek der angelsächsischen Prosa Bd. 5). 

2. Liber regulae pastoralis. In der Vorrede (Pauli S. 315) sagt Alfred, daß das 
Buch is genemned on Laeden Pastoralis and on Englise Hierdeboc. An diese Vorrede, wo 
p. 316 die Lehrer und Helfer des Königs genannt werden, schließt sich ein Gedicht von 
sechzehn alliterierenden Versen. Hss.: Oxon. Bodl. Hatton 20, Mus. Brit. Cotton Tib. B. XI 
und Cotton Otho B. ]I (verbrannt). Ausgabe: H. Sweet, King Alfred’s West Saxon Version 
of Gregory’s Pastoral Care, 1871 (Early English Text Society). Vgl. G@. Wack, Ueber das 
Verhältnis von König -Aelfreds Uebers. der Cura Pastoralis zum Original, Kolberg 1889. 


- hierauf diejenige des Johannes. die Namensform W aerferth. 
?) Nämlich in Aethelney, s. Asser, 92,7 ff. 5) H. Johnson, Gab es zwei... alteng- 
®) Vgl. auch Wilh. Malmesber. gesta reg. | lische Uebersetzungen der Dialoge Gregors? 
Angl.2,122 (1,131 ed. Stubbs). Berlin 1884. Vgl. Plummer p. 145. 


!) Seine Berufung erzählt Asser 78, 6 ff, | *) H. Hecht gibt in seiner Uebersetzung 
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3. Orosius. Daß diese Uebersetzung vor die des Beda fällt, hat Plummer S. 158 
sehr wahrscheinlich gemacht, vgl. Cambridge hist. of Engl. lit. 1, 93. Hs.: Mus. Brit. Cotton 
Tib, B. I s.XI. Ausgabe H. Sweet, King Alfred’s Orosius, 1883 (Early English Text 
Society). Vgl. H. Schilling, König Aelfreds angels. Bearbeitung d. Weltgesch. d. Orosius, 
Halle1886. H.Geidel, Alfred d. Große als Geograph, München 1904 (Münch. geogr. Studien 15). 

4, Beda Hist. ecclesiastica. Das Werk trägt keine Aufschrift und kein Vorwort, 
aber Aelfric erwähnt es als Uebersetzung Alfreds in seiner Homilie über Gregor den Großen 
as does Historia Anglorum which King Alfred translated out of English into Latin (Ho- 
milies ed. Thorpe 2, 116) und die Hs. Cambr. Univ. Libr. Kk. 3, 18 hat am Anfang das 
Distichon Historicus quondam fecit me Beda Latinum, Aelfred rex Saxo transtulit ille pius,') 
s. Plummer p. 167; dort p. 168 ff. über die Echtheit des Werkes, dessen letzte Revision 
Alfred nicht vorgenommen zu haben scheint (p. 171). Hss. (außer der genannten) Oxon. Corp. 
Christi Coll. 279 und Cambr. Corp. Christi Coll. 41. Mus. Brit. Otho B. 11 (nur Fragmente). 
Ausgaben; J. Schipper, König Alfreds Uebersetzung von Bedas Kirchengeschichte, Leipz. 
1897. 1898 (= Grein u. Wülker, Bibl. d. angels. Prosa Bd. 4); T. Miller, ‚The Old English 
Version of Bede’s Ecclesiastical History, 1890. 1898 (Early English Text Society). Vgl. 
Aug. Schmidt, Unters. über K. Alfreds Bedaübersetzung, 1389. 

5. Boethius de consolatione philosophiae. Wilhelm von Malmesbury bemerkt 
zur Uebersetzung (Gesta reg. Anel. 2, 122 ed. Stubbs 1, 131) Habebat ex S. Dewi Asserionem 
... Hie sensum librorum Boetii de consolatione planioribus verbis enodavit quos rex ipse in 
Anglicam litteram vertit und (Gesta pont. Angl. 2,80 ed. Hamilton p. 177) Asserus... 
librum Boetii de consolatione philosophiae planioribus verbis elucidavit, labore illis diebus 
necessario, nostris ridieulo. Sed enim iussu regis factum est ut levius ab eodem in Anglicum 
transferretur sermonem. Unentschieden ist die Streitfrage, ob die alliterierenden Gedichte, 
die im Mus. Brit. Cotton Otho A VI s. X, die Gedichte des Boethius wiedergeben, vou Alfred 
oder von einem späteren Bearbeiter sind, vgl. Plummer p. 185f. und Warwick H.Draper, 
Alfred the Great p. 75; in der andern Hs. sind die Gedichte nämlich durch Prosa wieder- 
gegeben. P. G. Thomas (Cambr. hist. of Engl. lit. 1, 102) läßt wohl mit Recht die Möglich- 
keit zu, daß die Verse wirklich dem Alfred angehören.) Der Kommentar des Boethius, 
der nach Schepss (Archiv f. d. Stud. d. neu. Sprachen u. Lit. 94, 149 ff.) von Alfred für seine 
Uebersetzung und namentlich für deren christianisierende Tendenz benutzt wurde, findet 
sich in der Maihinger (Wallersteiner) Boethiushs. und im Monac. 19452 s. X—X]; die Stellen 
gibt Schepss S.150—156. Hss.: Mus. Brit. Cotton Otho A. VIs.X, Oxon. Bodlei. 180 s. XII; 
Ausgaben: S. Fox, King Alfred’s Anglo-Saxon Version of Boethius, 1864. W.J.Sedgefield, 
King Alfred’s Old English Version of Boethius de Consolatione philosophiae, Oxford 1899. 

6. Augustins Soliloquien. Die Vorrede zu ‚diesen Flores kann als Epilog der 
Schriftstellerei Alfreds angesehen werden, vgl. Plummer p. 193. Dort wird p. 194 f. aus-. 
geführt, daß diese Flores vielleicht das reifste Werk Alfreds darstellen, der in ihnen den 
christlichen Gedanken noch bedeutender zum Ausdruck brachte als Augustin selbst. Hs. 
Mus. Brit. Cotton"Vitellius A. 15 s. XII; Vorrede bei Pauli p. 318f. und (neu) bei Plummer 
p.192f. Ausgabe von H.L. Hargrove, King Alfred’s Old English version of St. Augustine’s 
Soliloquies (Yale Studies in English 13. 22), New York 1902. 1904, 


Allerdings ist hiermit der ganze Umkreis von Alfreds Werken noch 
nicht umschrieben, denn Wilhelm v. Malmesbury berichtet bei der Auf- 
zählung (Gesta reg. Angl. 2,123, ed. Stubbs p. 132) Denique plurimam 
partem Romanae bibliothecae Anglorum auribus dedit ... cuius praeeipui sunt 
libri Orosius, Pastoralis Gregorii, Gesta Anglorum Bedae, Boetius de consolatione 
philosophiae, liber proprius quem patria lingua Encheridion i. e. manualem 
librum appellavit ... Psalterium transferre aggressus vix prima parte explicata 
vivendi finem fecit. Da nun im Paris. 8824 s. XI die ersten fünfzig Psalmen 
in angelsächsischer Prosa stehen, so vermutete R. Wülker (Grundriß d. 
angels. Literatur $. 436), daß wir hierin Alfreds Übersetzung haben (weitere 
Begründung durch J. Wichmann, Anglia 11,39 ff., s. auch Plummerp. 149). 
Doch ist diese Frage noch ungelöst und ohne weiteres Material wohl un- 





!) Die Hss. Bund O,nach denen J.Schipper 2) Vgl. hierzu auch Schepss, Archiv f. d. 


I veranstaltete, besitzen die Verse | Stud. d. neu. Sprachen u. Literaturen 94, 157 £. 
nicht, 
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lösbar, vgl. Thomas in Cambr. hist. of Engl. lit. 1,106 und Plummer p. 147, 
Zum Tode s. Plummer p.197 und n. 1. 
Asserius de rebus gestis Alfredi. Das Hauptwerk hierfür ist Asser’s Life of King 
Alfred ... edited... by William Henry Stevenson, Oxford 1904, das den Stoff nach allen 
Seiten hin durchdringt. Auch die sprachliche Seite wird hier p. LXXXIX ff. berücksichtigt 
und p.XCV—CXXV die Echtheit des Werkes, die zweifellos ist, verteidigt. Auch Ch. Plumm ES 
The life and times of Alfred the Great (Oxford 1902) gibt p. 14-—52 viel gutes Material 
zur Beurtheilung der Schrift; vgl. hier p. 21 ff. zur Korruption des Textes und zu den Inter- 
polationen. Diese (Kap. 50b-50d. 53b c. 106b—d) enthalten hauptsächlich die später in das 
Werk hineingefügten Fabeln,!) an denen die Geschichte Alfreds reich ist. Die alte Hs. des 
Werkes Mus. Brit. Cotton Otho A XII ist bis auf unleserliche Reste 1731 verbrannt, vgl. 
ed. Stevenson p. XXXII; hiervon sind abgeschrieben Cotton Otho A. XII* s.XVI, Cantabrig. 
Corp. Christi Coll. 100 und Cantabr. bibl. univ. Add. 3825 s. XVI, vgl. ed. Stevenson 
p- LI-LIV. Frühere Ausgaben ed. Parker 1574, Camden 1602—1603, Wise 1722; Haupt- 
ausgabe ed. Stevenson, Oxford 1904. — Vgl.R. Pauli, König Aelfred u. seine Stelle i. d. 
Gesch. Englands, Berlin 1851. Ch. Plummer, The life and times of Alfred the Great, 
Oxford 1902; Warwick H. Draper, Alfred the Great. A sketch and seven studies, 
London 1901. Nützlich ist die Bibliographie von P. G. Thomas in The Cambridge history 
of English literature 1, 436—440. ; 


116. Das Mythenbuch des Mythographus Vaticanus Il. 


In einigen Handschriften hat sich mehr oder weniger vollständig ein 
umfängliches Mythenbuch erhalten, dessen Verfasser unbekannt ist. Das 
Werk besteht aus 230 Stücken von sehr verschiedenem Umfang und Wert. 
Es beginnt mit Saturn und den oberen Gottheiten und geht von da zu den 
niederen Göttern und Titanen und Giganten über, ohne aber den ganzen 
zu Gebote stehenden Stoff hier darzustellen, denn erst an späterer Stelle 
wird über ägyptische Gottheiten sowie über Proserpina und Ceres berichtet, 
wie auch an verschiedenen Stellen gleichsam ein neuer Abschnitt mit Er- 
zählungen über Söhne des Zeus einsetzt. Viel umfassender ist dann der 

. zweite Hauptteil, der im allgemeinen von Menschen handelt, aber stets wieder 
durch Erzählungen über die Götter durchbrochen wird. Wir finden hier 
Berichte über die Seher, über die Schicksale berühmter Männer und Frauen 
und über ihre Taten, über ausgezeichnete Beispiele von Frömmigkeit und 
Gottlosigkeit und Tapferkeit, von unerlaubter und von treuer Liebe, sowie 
über Verwandlung von Menschen, und dem Leser wird an einer Menge von 
Beispielen vorgeführt, wie das Verdienst guter Taten belohnt und das Böse 
bestraft wird. Zeigt schon die Einleitung, die fast ganz nach Isidor gegeben 
wird und sich über die heidnischen Götter in christlichem Sinne ausspricht, 
die bestimmte Tendenz, die Augustin in längeren Partien seines Werkes 
De eivitate dei vertritt, so hat das ganze Mythenbuch eine ähnliche Rich- 
tung: Der Verfasser deckt nach dem Vorgange des Prudentius im Gedicht 
gegen Symmachus vielfach die Haltlosigkeit des antiken Götterglaubens 
auf und sucht durch seine ethischen Fingerzeige deutlich einen erzieherischen 
Einfluß auf den Leser ausüben zu wollen. Von der Schönheit der antiken 
Mythen empfindet er natürlich nichts, er zerstört sie sogar häufig durch seine 
moralisierende Tendenz und tritt eben ganz als Lehrer auf. Ja an manchen 
Stellen scheint es, als ob er sich hier eine bequeme Unterlage für Frage 


!) Ueber diese vgl. besonders die ausgezeichneten Noten von Stevenson zu den be- 
treffenden Stellen p. 253.256 ff. 344. 
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und Antwort im Unterricht geschaffen habe, wie wenigstens F. Keseling 
meint;!) ich glaube allerdings, daß dies eher auf einem Zufall beruht, da 
der Autor hier wie überall in seinem echt schulmäßigen Bestreben nach 
Erklärung der Dinge sich besonders durch den Stoff fortreißen ließ, in fast 
katechisierender Form zu schreiben. Doch bezeugen gerade diese Stellen, 
daß das Buch zu Unterrichtszwecken geschrieben wurde. Wohl aber ist 
die Möglichkeit zuzugeben, daß der Verfasser neben anderem eine Quelle 
benutzte, in der er bildliche Darstellungen aus der Welt der Götter und 
Heroen fand und von dieser Unterlage aus seine Darstellung bereicherte.?) 

Das Buch ist, wenn man die Zeit seiner Entstehung und seinen Zweck 
bedenkt, nicht ungeschickt geschrieben, denn der Autor hat aus einer ziem- 
lichen Anzahl von Quellen das, was ihm wissenswert dünkte, in leicht- 
verständlicher Form zusammengestellt und nicht unbeträchtlichen Stoff zu- 
sammengebracht. Allerdings ist dieser Stoff sehr ungleichmäßig gegeben, 
denn über seine Quellen konnte der Autor nicht hinaus, er schließt sich 
ihnen sogar häufig ganz sklavisch an, so daß der Wortlaut nicht selten 
für deren Überlieferungsgeschichte zu verwenden ist. Dabei ist sein Be- 
streben nach rationalistischer Erklärung der Mythen so groß, daß er eine 
Erzählung, die er in einer Quelle vorfand, abschrieb und die Deutung nach 
ganz andrer Herkunft gab, wenn sie ihm nicht die erste Quelle®) bot. Dies 
Bestreben ist ihm freilich nicht eigentümlich, er fand reichlichste Erklärung 
der Mythen schon in den von ihm sehr stark benutzten Mitologiae des 
Fulgentius; und wenn seit Gregors des Großen Zeit die christlichen Schrift- 
steller ganz allgemein sich auf die bekannte dreifache Erklärung eines 
Schrifttextes warfen, so ist die Übertragung dieses Gebrauches auf die von 
der Kirche so perhorreszierte antike Mythologie nicht zu verwundern, zumal 
wenn sich die Sache schon vielfach in älteren, inhohem Ansehen stehenden 
Quellen vorfand. Und so ist denn die Selbständigkeit des Verfassers auch 
in andrer Beziehung nicht eben groß. Es ist nämlich nach den Unter- 
suchungen von Keseling‘) nicht zu bezweifeln, daß der Autor ein ähn- 
liches Mythenbuch gekannt hat, das wir heute Mythographus Vaticanus 
primus nennen. Man hat früher angenommen,?) daß er dieses für seine 
Darstellung sehr häufig benutzt hat; doch ergibt sich nach Keseling ein 
anderes Verhältnis, indem jene angeblichen Entlehnungen als unzweifelhafte 
Benutzung des Servius und Lactantius Placidus festgestellt wurden. Der 
Verfasser hat nun hiernach viele Stücke, die in dem früheren Mythenbuch 
stehen, nieht behandelt, besitzt aber andrerseits ein nicht geringes Mehr 
von Stücken und eine große Anzahl allegorische Erklärungen, die jenem 
fehlen. Beide haben viele Stücke aus gleicher Quelle oder aus andrer dar- 
gestellt und kommen dabei sachlich nicht selten überein. Und so hat das 
ältere Mythenbuch dem jüngeren nicht geradezu als Quelle gedient, es ist 





!) De Mythographi secundi fontibus (Halis | unde duplex effigies in his invenitu usw. 
5 3 


Sax. 1908) p. 135. ) So 206, wo er die Deutung von 205 
?) Vgl. 32 (ed. Bode, Script. rer. mythi- | nach Fulgentius Mitol. 3,7 gab. 

carum Latini tres 1, 85) Veneris concha. Con- 4) De Mythographi Vatic. secundi fontibus 

cham marinam portare pingitur. 35 p.86,6 | p. 117—128. i 

Qui. ...depingitur ; 36 p. 86, 17Quae ...depin- 5) Vgl. Keseling p. 116. 


guntur. 39 p. 87,33 Quae pingitur; 13 p. 78,24 | 
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aber sicher von dessen Verfasser für die Auswahl der Fabeln und für ihre 
Bearbeitung zu Rate gezogen worden. 

Es hängt nun mit der Natur seiner Vorlagen und seinem Mangel an 
Kritik zusammen, daß der Verfasser in der Auswahl des Stoffes nach unseren 
Begriffen oft recht unvernünftig verfahren ist, daß er ungeheuerliche Fabeleien 
vorbrachte, eine Menge unsinnige Etymologien aufstellte, sowie törichte 
allegorische Deutungen nicht nur abschrieb, sondern auch erfand. Dabei 
hat er den Wortlaut seiner Quelle nicht selten sprachlich verbessert, bei 
Nichterzitaten hingegen öfters den Namen des Autors weggelassen. Daß 
er etwas Griechisch verstand, ist sicher und doch ließ er mehrfach griechische 
Worte seiner Vorlage aus. In der Anlage des Werkes verfuhr er so, daß 
im allgemeinen jedes der Stücke für sich besteht, aber öfters hat er am 
Schluß einer Fabel einen Übergang zur folgenden gemacht und deren 
Inhalt in kurzen Worten schon angedeutet. 

Was die Quellen selbst anlangt, so boten ihm die breiten Erklärungen 
des Servius zu Vergil ausführlichen Stoff und reiche Belehrung, und so hat 
er daraus eine große Zahl Stücke ganz oder zum Teil wörtlich entlehnt. 
Und zwar hat er, wie Keseling nachwies,!) die kürzere Fassung des Servius 
in einer Überlieferung benutzt, die dem Caroliruh. 116 sehr nahe stand. 
Allerdings benutzt der Verfasser nur selten ausschließlich den Wortlaut des 
Servius, er verbindet meist mit ihm kleine Zusätze, die anderswoher ent- 
lehnt sind. Die zweite, schon oben berührte Hauptquelle sind die Mitologiae 
des Fulgentius, die ja ein ähnliches Handbuch darstellen wie unser Mythen- 
buch. Die Gleichheit der Erzählung in beiden ist oft frappant,?2) so daß 
an der Benutzung nicht gezweifelt werden kann. Ja die Ähnlichkeit des 
Stoffes bewog in späterer Zeit sogar einen Abschreiber des Fulgentius, 
diesen aus dem Mythenbuch zu interpolieren.®) Hieran reihen sich die 
reichen Erklärungen des Lactantius Placidus zu Statius’ Thebais, die vom 
Verfasser ebenfalls stark ausgeplündert wurden, und zwar macht Keseling 
(p. 44 f.) die Bemerkung, daß der Wortlaut des Mythenbuches in der Wiener 
Handschrift sich häufig sehr eng mit der Überlieferung des Lactantius im 
Paris. 8064 berührt; dies kann auf das ursprüngliche Abhängigkeitsverhältnis 
hindeuten und einen Fingerzeig für die Überlieferungsgeschiehte geben, doch 
ist auch das umgekehrte Verhältnis möglich, daß die späte Überlieferung 
der Wiener Handschrift erst nach jenem Pariser Kodex oder einem Ver- 
wandten desselben abkorrigiert wurde. Von erhaltenen Werken hat das 
Mythenbuch außerdem benutzt den schon genannten Isidor und die Er- 
klärung des Pseudo-Acro zu Horaz, die erst im Ausgang des Mittelalters 
mit diesem Namen genannt wird und sich in alten Bibliothekskatalogen 
wohl mehrfach unter dem Namen Commentum Horatii u. dgl. verbirgt. 
Sind nun die Annahmen Keselings richtig, so würde der Verfasser des 
Mythenbuches auch eine mythographische Erklärung zu Vergil benutzt haben, 
die im erweiterten Servius sowie bei Philargyrius und Probus sichtbar 


!) a.a.0.p.9ff. und p.8 n. | 3) Nämlich im Marcjanus94 Venetuss. XV, 
2) Vgl. Fulg. ed. Helm 1,6 p. en mit My- | vgl. Fulg. ed. Helm 1,6 p. 20,15 ff. mit Myth. 
thogr. Vat. 2,11 p. 77. , 11,27f. und Helm p. xl. 
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wird; ferner die Quelle der sogenannten Narrationes fabularum Ovidianarum, 
die an vielen Stellen erkennbar ist. Dagegen hat Hyginus als Quelle des 
Mythenbuches auszuscheiden, da alle in Betracht kommenden Stücke auf 
andere Vorlagen weisen. . 

In der Anordnung seines Werkes ist der Verfasser übrigens keinem 
bekannten Buche gefolgt, nur im einzelnen hat er zuweilen dieselbe Reihen-- 
folge innegehalten, die bei Servius ersichtlich wird; von der Anordnung: 
der Stücke bei Fulgentius und bei Servius weicht die seinige hingegen 
vollständig ab. Hinsichtlich des Verfassers aber sei es erlaubt, auf Remigius 
von Auxerre hinzuweisen. Bekanntlich geht dessen ganze Schriftstellerei 
darauf aus, der Schule und dem Unterricht zu dienen, und seine zahlreichen 
Kommentare zu älteren Schriften lassen sowohl eine gewisse Kenntnis des 
Griechischen, wie auch die Vorliebe für gewagte Etymologien und für alle- 
gorische Deutung erkennen. Alles dies kehrt in unserm Mythenbuch wieder, 
wie auch bei Remigius sich häufige Benutzung von Servius und Fulgentius 
zeigt. Wenn nun auch in den Remigiuskommentaren sich viele Stellen 
mythographischen Inhalts finden, die dem Mythenbuche sehr ähnlich sind, 
so ließe sich immerhin daran denken, daß dieses von Remigius selbst oder 
aus seiner Umgebung stammen könnte. Das Buch hat noch spät im 13. Jahr- 
hundert in hoher Geltung gestanden, denn es bildete die mythologische 
Hauptquelle für den Fabularius des Konrad von Mure. Allerdings war es 
hier nach den Forschungen von Ant. Mayer nicht mehr in seiner älteren 
Gestalt, sondern in Verbindung gebracht mit Mythogr.Vatic. I und mit Servius; 
Konrad benutzte aber in dem Handbuch eine bessere Überlieferung des Myth.II, 
als sie die Vaticani bieten. 

Zeugnisse. Einen übersichtlichen Blick über die Anordnung der 230 Stücke gab 
Ferd. Keseling, De mythographi Vaticani secundi fontibus (Halis Sax. 1908) p. 140—143. 
Die Abschnitte über ägyptische Götter und über Ceres und Proserpina sind 89—100, die 
neuen Abschnitte über die Kinder des Zeus vgl. bei Keseling p.143. Römisch sind unter 
allen 230 Stücken nur 183 Pilumnus et Pitumnus, 225 Apicius und 226 Opimius. Die Ein- 
leitung stammt (ed. Bode p. 74) 3—18 aus Isidor Etym. 8, 11, 1—4 (De düs gentium) und auch 
sonst ist Isidor benutzt, vgl. Keseling p. 655—67.!) Die Hauptstelle, aus der sich Unterrichts- 
zwecke ergeben, lautet 35 p. S6,6 Qui pharetratus nudus cum face pennatus puer depingitur. 
Pharetratus ideo quia, sieut sagittae corpus, ita mentem vulnerat amor. Nudus quwia amoris 
turpitudo semper manifesta est et nusquam occulta. Cum face autem quia turpis amor cum 
calore et fervore quodam accenditur. Pennatus quwia amor cito pertransit et amantibus nec 
levius aliquid nec mutabilius invenitur. Puer etiam fingitur, quia sicut pueris per imperitiam 
facundia, sic quoque nimium amantibus per voluptatem defieit; andere Beispiele bei Kese- 
ling p.135. Zur Verbesserung des Quellenwortlauts vgl. Keseling p.131, zur Auslassung 
der Autorennamen daselbst p. 132f., zur Auslassung griechischer Woıte p. 134, zur Verbindung 
der folgenden Fabel mit der vorhergehenden p.136. Die Quellennachweise im einzelnen vgl. 
bei Keseling p.6—115. Zur Anordnung der Stücke vgl. Keseling p. 136—145. f 

Zu Remigiusals Verfasser. Vgl. mit c.61 und dem angehängten Scholion p. 95 die 
Erklärung des Remigius zu Priscians Partit. XII vers. Aeneidos bei Keil, G.L. 3, 474, 7 (aus dem 
Rotomag. 1470 s. XI) Oscilla dieuntw* larve ad similitudinem humani vultus vel membra virilia 
ex floribus facta que intercolumnis dependebant et ora ingredientium verberabant et inde 
eachinnum exeitabant. Dicuntur autem a motione, quia cillere est movere, unde et foreille 
dieuntur quibus frumenta moventur vel ordea. Mit 155 vgl. daselbst Keil 3, 477, 31 Omfala 
regina fuit Egyptiorum que cum hospitio vecepisset Herculem, suo amore eum fecit nere. Hoc 
ideo fingitur quia Omfala Grece umbilicus dicitur latine et luswria mulieris in umbilico. Hec 
igitur coegit Herculem suo amore ut neret licet fingeret quia non solum mediocres viri sed 





... ‘) Aber auch die Etymologien der Namen Vulcanus und Mercurius c. 40f. stammen aus 
Isidor Etym. 8, 11, 39.45. 
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etiam fortissimi luxuria einguntur. Mit 214 vgl. daselbst zu 3, 478,1 Filla regina fuit que 
adamavit quendam ducem ad prelium pergentem. Qui cum dixisset tunc non posse eam 
accipere, promisit se eam accepturum cum reverteretur. Sed cum moraretur illa inpatientia 
amoris conversa est in amigdalinum truncum sine folüis. Quam cum amplexaretur dux rever- 
sus inruit et folia emisit. Mit 115 vgl. daselbst zu p. 481, 37 Marsia proprium nomen est, 
nam ioculator quidam fuit, qui ausus est contendere cum Apolline in eitharizando. Tunc 
iratus Apollo cepit cum illo canere lyra et Marsias tibiis. Quem [cum] non posset superare 
Apollo, cepit inversa Iyra canere; tunc ile inversis tibiis voluit similiter cantare, sed non 
potwit. Tune Apollo religavit eum ad arborem et graviter cecidit. Aehnliche Uebereinstimmungen 
mit dem Mythenbach im Kommentar des Remigius zu Phocas Keil5, 424, 8. 424, 13. 424, 16') 
und im Kommentar zu Martianus Capella (ed. Eyss.)1,16. 2,26. 3,5°) u.a. Diese angegebenen 
Stellen besitzen sämtlich überraschende Aehnlichkeit mit dem Mythenbuch. 

Die hs. Ueberlieferung besteht aus Vatic. reg. 1401 s.X,°) der nach Maass (Die Tages- 
götter in Rom und in den Provinzen S. 256 n. 10) die Ueberschrift hat Inc. capitulatio mithologia- 
ri, außerdem eine zweite von Mai benutzte Hs. des Vatikan; Vindob. 3120 s. XVf. 217—245 
(bis fab. 152, 27). Ausgaben: Mai, Class. auct.3, G.H. Bode, Script. rer. mythicarum Latini 
tres Romae nuper reperti 1, 74—151. (Neue Ausgabe dringend notwendig.) Vgl. besonders 
Ferd. Keseling, De Mythographi Vat. secundi fontibus, Halis Sax. 1908. Zur Benutzung 
durch Konrad von Mure vgl. Ant. Mayer, Die Quellen zum Fabularius des Konrad von Mure 
(Nürnberg 1916) S.71—97. 


117. Aynard von St. Evre. 


Aynard war um die Mitte des 10. Jahrhunderts Klosterlehrer zu 
St. Evre in Toul, wo vor einigen Jahrzehnten wohl die Ecbasis captivi 
entstanden war und wo sich später eine sehr reichhaltige Büchersammlung 
befand,t) die namentlich viele Schätze aus der alten Literatur besaß. So 
hatte man hier unter anderem auch fünf Bände mit Glossaren5) und Aynard 
mag diese Werke seinem Unterricht vielfach zugrunde gelegt haben. Dabei 
kam ihm wohl der Wunsch, selbst ein solches Werk abzufassen, das sich nicht 
nur auf den alten einschlägigen Glossaren aufbauen sollte, sondern hiermit 
Etymologisches im Sinne Isidors, Notizen aus den Differentiae verborum,°) 
Stücke aus Scholien zu alten Autoren, allerhand griechische Erklärungen 
und Übersetzungen lateinischer Wörter und endlich Bestandteile enthielt, 
die aus dem Sprachgebrauch der Gegenwart und aus deren Leben und 
Anschauungen stammten. So hatte ja auch schon Smaragd seine. Grammatik 
auf das Niveau der Gegenwart stellen wollen, indem er fränkische Zutaten 
machte. Außerdem hat Aynard aber, wie ich glaube, die abstruse Gelehrten- 
sprache Südgalliens, die uns aus den Schriften des Virgilius Maro etwas 
bekannt ist,”) oder eine ähnliche Geheimsprache in sein Werk hinein- 
geschmuggelt, denn meines Erachtens lassen sich viele seiner Erklärungen 
und viele höchst merkwürdige Wörter nur so auffassen; allerdings werden, 
wie gewöhnlich, sehr viele Wörter in völlig korrupter Form gegeben. Das 
alphabetisch geordnete Glossar stellt daher eine seltsame Mischung von 
allerhand Wissenswürdigem zusammen, wobei allerdings der gewöhnliche 
glossographische Inhalt überwiegt. In einem kurzgehaltenen Vorwort be- 


. !) Nämlich mit Myth. 12. 90. 68. 
2) Nämlich mit Myth. 36. 14. 90 f. 
®) So nach Maass, Die Tagesgötter etc. 
8.256, während P. Ehrle, Die Hs. saec. XII 
zuschreibt, vgl. Keseling p.2 und 146. 
*) Das beweist der Katalog aus dem 
11. Jahrh. (Becker N. 68). Ferner kommt 


die Literaturkenntnis des Verfassers der Ec- 
basis captivi hinzu (Bd. 1,618), falls dieser 
‘wirklich nach St. Evre gehört. 
5) Becker 68, 264—268. x z 
6) Die sogenannten Differentiae Ciceronis 
waren in der Bibliothek, s. Becker 68, 211. 
| ?) Vgl. Bd. 1,123£. 
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riehtet Aynard, daß er sein Werk im Jahre 969 dem Kloster St. Evre zum 
Nutzen der Schüler dargebracht habe; in zwei Schlußversen wünscht er 
dem Räuber des Buches höllische Strafen. Er schließt seine Arbeit mit 
kurzer Berührung der karolingischen Geheimschrift, die jeden Vokal mit 
dem auf ihn folgenden Konsonanten vertauschte, und erwähnt, daß er selbst 
eine andre Vertauschung!) erfunden habe; er berichte das nicht, um sich 
zu rühmen, sondern sein System sei wirklich in Geltung. Am Schlusse 
finden sich außer einer abergläubischen Bemerkung?) noch einige gram- 
matische Notizen, die, wenn sie wirklich hierher gehören, als Nachträge 
zum Glossar3) angesehen werden können. 


Zeugnisse. Die Stellung Aynards ergibt sich aus dem kurzen Vorwort im Mettensis 
500 s. XI f.9a Incipit glosarlilum ordine elementorum agregatum ab Aynardo_anno ab inc. 
domini DCCCOLXVIILL indict. XII imperio magni Ottonis sepulchro diiudicatum Apri Leucho- 
rum quinti pontificis ad suplementum inibi degentium pusionum. Obsecro ne ab aliquo postero- 
‚ım destruatur ne incurrat vindictam domini nostramque imprecationem. Utenti quo .sit 
senia et tollenti anathema Tenareis Erebi cum zabuli sotiis. Vgl. Catal. des mser. des bibl. 
des döpartements (4°) 5, 187 und Goetz, Corpus glossar. lat. 5 p. XXXIV. Nur ganz Weniges 
bei Calmet, Bibliothöque Lorraine col. 68 und Hist. litt. de la France 6, 58. Wattenbach 
1,423. Der Epilog des Werkes fol. 1602 heißt He littere pro quinque vocalibus more avito- 
um adhuce ponuntur, proa b, proe f, proik, pro op, prouw, sic enim in libris eorwm 
invenimus. Inveniuntur etiam quedam consonantes more Ainardico pro ipsis vocalibus appo- 
site, pro a d, pro eg, proül, proor, prou 2. Et quisquis heec legerit, sciat nos non caus@ 
tumoris hec dicere, sed auctoritatem habere. Es folgen dann einige zerstreute grammatische 
Bemerkungen, die bei ihrem Mangel an Zusammenhang aussehen, als ob sie aus Diktaten 
des Lehrers stammten. 

Glossar. Ohne Zweifel hat Aynard als Grundlage für sein Werk ein oder mehrere 
ältere Glossare benutzt. Als Quelle hebt sich unbedingt der Liber glossarum heraus, der 
sehr häufig erkennbar ist; ich führe nur f. 15b Baxea*) (Corp. gloss. lat. 4, 252,10) und f. 16a 
Bustiarius®) (4, 173, 14) sowie f.1408 Getrocomium®) (4, 241, 35) hierfür an. Neben aus- 
führlichen lateinischen Glossaren muß aber auch ein griechisch-lateinisches benutzt sein, 
denn die Zahl der lateinisch erklärten griechischen Wörter ist sehr groß, und es kann keinem 
Zweifel unterliegen, daß Aynard im Griechischen etwas bewandert gewesen ist. Allerdings 
bezeugen manche Stellen, daß diese Kenntnis nur ganz oberflächlich gewesen sein kann, wie 
f.10a Artos grece latine panis, copos est labor inde dieitw artocopos pistor; 15a Acrasia 
vel ausaria quoddam genus cecitatis, quo quedam videntur et quedam non; Alogotheta est 
sermo divinus; f.136% Erx est lis, itos terra, hinc Erictonius de lite terre natus; Elementum 
dieitur quasi elevamentum eo quod inde cuncta sint elevata. Vel elementum') dieitur a greco 
quod est ilen id est materies eo quod inde sint condita; f. 141a Inponnestico accuso.°) Aber 
es finden sich doch auch Wörter, die in den griechisch-lateinischen Glossaren überhaupt 
fehlen wie f.136.a Excolopendria,?) Ermologus,!°) f. 1382 parafrastes,‘‘) £.143b Lipsana,!?) 
f.144a Macrocosmos,!?) £.147b Olimpionices, Olimpiodorus, £.150* Philautus, f. 1542 Stra- 
togenia, $.1558 Stauroforia, f.155® Sennologia, f. 1562 Sincategoro (Sincategoremata aus Prisc. 
2,15), f.156b Scematismenos u.a. Und es ist nicht nur die Zahl der griechischen Wörter 
bei Aynard sehr groß, sondern es finden sich auch Stellen, die griechische Uebertragung 
seiner Quelle vermuten lassen; so heißt es bei Isidor Et. 16, 25, 26 Artaba mensura est 
apud Aegyptios sextariorum LXXII, bei Aynard f. 11a Artabelis metreta est genus mensure 


!) Nämlich d für a, 9 für e, I für ö, » für o | ?) In derHandschriftzusammengeschrieben 
und 2 für x. | als Uementum. 
2) Si quis habuerit bebtfm in anulo, 8) Wunderbar ist auch f.16b Bare grece 
gratiosior omnibus se videntibus erit. latine vir fortis, inde barones. E 
3) Freilich ist Assebes schon im Glossar 9%) E. est lingua cervi. 
enthalten, £. 10% Absebes est imipus vel [n]ul- 10) E. est interpres verborum. 
lum colens. Aber es finden sich im Glossar 1!) Hine p. est falsus loquitor. 
nicht wenige Wörter doppelt verzeichnet. 12) L. sunt monumenta vel corporis reli- 


*%) Baxea sunt caleciamenta mulierum. 

>) Bustiarius est cremator corporum. 
8) Vebergeschrieben vel gerotocomium. Die 
Glosse heißt est domus in qua pauperes ac 
propter senectutem infirmi homines curantun. 


quiae. 

13) M. minor mundus. Hieraus ergibt sich 
deutlich das Exzerpt auseinem vollständigeren 
Glossar. 





662 Geschichte der lateinischen Literatur des Mittelalters. Zweiter Teil, 


continens septuaginta tres sextarios.‘!) Außer dem Griechischen begegnen auch hebräische 
Lemmata, die aus Hieronymus erklärt werden, so f.102 Ariel, £.17a Batdim, f.157a Tera- 
fim, £.157b Tectifim; hebräisch auch f. 156 Salamalac est ave. Von besonderer Bedeutung ist 
die Benutzung des Nonius Marcellus, auf die Goetz (Berl. philol. Wochenschr. 1889 Sp. 1331) 
aufmerksam machte, da Aynard zu vier Stellen diesen Schriftsteller anführt. Aynard ver- 
dankt wohl diese Kenntnis der im 11. Jahrhundert in Metz (Manitius, Philol. a. alt. Biblio. 
thekskatalogen S. 83)°) befindlichen Handschrift,?) die wohl mit Voss. F73 (aus St. Martin 
in Tours) und mit der von Lupus verwendeten (vgl. Bd.1, 488; zu Hincmar vgl.1, 349) in 
Verbindung steht; übrigens verdankt er dem Nonius bedeutend mehr, als er angibt (s. unten), 
wie auch zu vermuten ist, daß er eine Placidusüberlieferung gekannt hat, vgl. hierzu f.10b 
archisterium est monasterium, f.147b Orchia u. a. Eine Hauptquelle aber bildet Servius für 
Aynard, sein Vergilkommentar wird ungemein häufig für Mythologisches und Sprachliches 
ausgeschrieben, wie das ja auch schon Remigius getan hat. Wie weit freilich Aynard den 
Servius selbst benutzt hat, wird sich erst nachweisen lassen, wenn die von Remigius ver- 
faßten Kommentare in unverkürzter und unveränderter Gestalt vorliegen, denn Aynard hat 
den Remigius ungemein häufig benutzt. Das ist zunächst unbedingt sicher bei den Remigius- 
kommentaren zu Priscian de XII versibus Aeneidos und zu Phocas, die mir — allerdings 
wohl in vielfach’ verkürzter Gestalt — im Rotomag. 1470 s. XI vorliegen. Ich gebe hier die 
Belege, indem ich die Stellen des Prisciankommentars mit den sie benutzenden Lemmata 
Aynards zusammenstelle: Priscian Keil, G.L. 3, 462, 32 dextrochiria; 463, 3 subero; 466, 33 
Stratoria; 475,7 Postica (vgl. die Glosse zu Phocas p.418, 28); 478, 2 Libripens; 480, 10 
Trieurium; 482, 22 Kalo; 486, 4 Liceor; 495, 36 Philaxe; 497,1 Colobistae;*) 508, 8 fartores. 
Phocas bei Keil, G.L.5, 412,1 glis (vgl. die Glosse zu Eutyches Keil, G.L.5, 449, 2): 
412,20 Damma; 412, 21 Calon. Calopodia; 413,16 Latro; 428,6 Antes; 428,7 Pugillares. 
Aber auch der Remigiuskommentar zu Martianus Capella, von dem ich leider nur den An- 
fang vergleichen kann, ist durch Aynard benutzt, wie gleich eine seiner ersten Glossen 
allubesco consentio (Martian. p. 12, 2 oder 13, 25) ausweist.°) Für manche Remigiusglosse 
dürfte übrigens bei Aynard der Ursprungsort nicht leicht zu bestimmen sein, da sich ja 
Remigius unausgesetzt selbst ausschreibt. Auf diesem Wege gelangte auch manches, was 
dem Johannes Scottus gehört, in Aynards Glossar. Nun werden bei Aynard nicht selten Er- 
klärungen zu Juvenal, Persius und Horaz gegeben. Da wir wissen, daß Remigius den Juvenal 
kommentierte und daß sein Lehrer Heitic sich mit Persius®) und Horaz beschäftigte, so 
wird wohl auch dieser Teil der Erklärungen Aynards dem Remigius zuzuschreiben sein. Da 
ferner Remigius eine Erklärung zu Terenz verfaßt haben soll und bei Aynard die Worte 
cetarii und cupedenarii benachbart erklärt werden (aus Eun. 257 und 256), so könnten diese 
Erklärungen ebenfalls auf den gelehrten Mönch von Auxerre zurückgehen. Eine wichtige 
weitere Quelle für das Glossar ist der Auszug des Paulus aus Festus, der zuweilen wörtlich, 
öfters aber verkürzt und mißverstanden ausgeschrieben wird. Als verwendet kommen folgende 
Stellen in Betracht: Alpes (Festus ed Aem. Thewrewk de Ponor) p. 3, 27fl.; Amussis p.5, 
3f.; Camillus p. 30, 30; Cicur p.76, 27; Duonus p. 47,12; Forum p. 59, 28#.; Iniugis (Seiugis) 
p-81,9; Lemnisce p.82, 3ft.; Lucarp.85, 15; Orichalcum p-7.1ff.; Porcae p.77,1f., 275, Lf., 306, 
1f.; Praeficae p. 280, 10; Querquera p. 343, 5. 9; Sarpo p. 473, 2f.; Sarta tecta p. 473, 5; Sceda 
p: 497, Sf.; Sollum p. 413, 3f.; Staltana p. 455, 1f.; Stiria p. 515, 6ff.; Sutela p. 449, 14; Tun- 
silla p. 539, 9£.; Vesticeps p. 560, 15; Vinnulus p. 577,5. Allerdings kann das eine oder andere 
hier erwähnte Wort auch auf ein Glossar zurückgehen, da ja Festus’ Erklärungen vielfach 
in die Glossenliteratur übergegangen sind. Unsicher ist auch, ob drei Stellen aus Aldhelm 
— Pupupi, Aldh. praef. de laud. virg.20; Toracicla Laud. virg 38 p.51,9; Tippula aenig. 
hexast. 3 (Aufschrift und Vs. 6) — unmittelbar auf Aldhelm zurückgehen oder einem Glossar 
entnommen sind; denn wir wissen, daß Aldhelmglossen im Glossar. Amplonianum 2 stehen 





(s. Bd. 1,135n.1). — Nonius wird von Aynard nur viermal genannt, nämlich zu Bidentes, 
!) Auch Neubildungen hybrider Art finden 5) So sind daher wohl genommen die Er- 
sich wie f.147b orthodocus recte docens. klärungen zu Creagres (Mart. 9,997), zu Con- 
®) Vgl. auch Centralblatt f. Bibliotheks- | dilus (Mart. 1,88), corporeum — corporatum 
wesen 11,83 N. 24. | (Mart. 6, 607), farcino (Mart. 9, 998). Ferner 


.°) Esist nämlich kaum anzunehmen, daß | Andolichia aus Mart. Cap. p. 4, 2, desgleichen 
seine Noniuszitate aus dem sonst so häufig | f.137b die umfängliche Erklärung der Namen 


von ihm gebrauchten Remigius stammen. der Sonnenrosse aus Mart. p. 13,4 und Ful- 
*) Aynard f. 18% Colobiste sunt qui colobia | gentius Mitol. 1,12. 5 
vendunt id est vilia munuscula que et bel- 6) Aynard scheint aber auch die älteren 


laria vocantur und f.157b Tragemata vel bel- | Scholien zu Persius benutzt zu haben, wie 
laria sunt vilia munuseula. Die verderbte | aus seiner Erklärung zu Citree hervorgeht, 
Remigiusstelle heißt Tr-agemata dicuntur vilia | s. Persius ed. F. Leo p. 9. (1910) zu 1.52 und 
grece, colubida Hebrei, colobistas munuscula. | zu Balanatum gausape p. 40 zu 4,37. 
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Strophium, Silicernium und Vopiscus. Benutzt aber wird er häufig, nämlich zu Actuanie 
p.535, 1; Amotinus p. 557, 8; Anquina p.536, 5; Cerritus p.44, 20; Comvasso p. 87, 24; Con- 
cinus p. 43, 21; Delirare (fol. 1438) p. 17, 31f.; Gesa p.555, 9; Silicernium — außer der bei 
Goetz 5, 623, 43 gedruckten Stelle steht fol.154a Silicernium decrepita senectus et dieitur 
"eo quod cernat silicem — pP. 48, 3ff. und an vielen anderen Orten. 

Weiteres Zurückgehen auf die Glossenliteratur hat ergeben, daß Aynards Erklärungen 
außer dem Liber glossarum auch den sog. Glossae Isidori, den Glossaren im Vatic. 1468 und 
1469 sowie im Vatic. reg. 215 und dem Gloss. Amplonianum primum nahestehen, wofür ich 
hier unten noch einige Beispiele anführe: Alogia (Goetz, Corp. gloss. lat.) 5, 583, 4; Archi- 
pirata 5,339, 30; Aberunco 5, 343.17; Anguilla 5, 591, 20; Bauculus 5, 583, 9; Badanola 
5,583, 12: Birotum 5, 583, 11; Batillum 5, 492, 47; Curagulus 5, 593, 25; Galerus 5, 522, 21; 
Lidia 5, 656, 10; Orphanotrophium 5, 524, 27; Ptochotrofium 5, 525,12; Senofactoria (s. v. Scea) 
5,526, 21; Sinetie 5, 584, 14 u. a. m. Hierneben wird Priseian und selbstverständlich Isidor 
reichlich verwertet, dessen Etymologien den Aynard wohl hier und da zu eignen Versuchen 
bewogen.!) 

Von besonderem Interesse sind eine ganze Reihe längerer Auseinandersetzungen im 
Sinne der alten Synonyma und Differentiae, wie f.232 s. v. Driades über die Nymphen,?) 
90a über Culleus mit völlig anderer Erklärung als bei Dunchad im Martiankommentar, 
£.137b (s. v. Eritreus) über die Namen der Sonnenrosse, wo erst Fulgentius und die Remigius- 
glosse zu Martian gegeben wird, der sich eine weitere anschließt,°) ein Abschnitt über die 
drei Eigenschaften der cantilenae (s. v. Omnis f.147b), £.155b über die Benennungen des 
Kopfes*) und f.159b über die Formen von Vesper°) und deren Bedeutung. Endlich haben 
manche Erklärungen oder Synonyma den Anschein, als ob sie auf der Geheimsprache eines 
Virgilius Maro oder dessen Mitgelehrten beruliten, wohin ja auch andere Glossenliteratur 
hinzuweisen scheint. Dahin scheinen mir Erklärungen zu gehören wie f.14b Artiplex est 
ingeniosus, $.192 Com pro mox diei solet, f. 223 Dedo predo, Didens est firmus, f.23® Dix 
est consecrator (vorher Dico as consecro), f.136b Ego egis vivo, preteritum egi, £.144b Monus 
neris est monitio, f. 154b Suo as activum verbum est suadeo, f.157a Tridax est lactuca; andere 
Wörter, die zunächst unverständlich sind, mögen gntweder korrumpiert sein oder aus dem 
Gallischen stammen, das ja auch zur Glossenliteratur beigetragen hat. Hierzu kommen nun 
noch einzelne Erklärungen, durch die Aynard seiner Zeit Rechnung trug, indem er mittel- 
alterliche Wörter und Bedeutungen aufführte und auch den Aberglauben der Zeit nicht ver- 
gaß. Ich verzeichne hierzu f.102 Armarium und Armamentarium (beides gleich Bibliothek). 
f.123 Anger est genus piscis qui etiam si vivus fuerit in carıo XII boves nequeunt eum movere. 
{.16b Bare grece latine vir fortis inde barones. f.17b Camputta est baculus episcoporum. 
f.18a Cefalargia migrania. f.19b Carexo as scribo. f.142a Lidus est libertus. Liguria est 
amoenus locus. Logotheta est rationator vel discussor id est vicedominus. f.1452 Mandragora 
est herba ad concipiendum feminis apta, et est masculus et femina, quod si longe fuerint 
denuo iunguntun.®) Bam si quis effoderit et extraxerit statim moritur. Unde iungitur ad eam 
canis extraensque mox deficit. £.146b Nomenculator comes palatii. f.153b Suber est genus 
ligni quod ponitur in retibus vel etiam cortex ligni. — Daß einige Wörter in dem bei Aynard 
gebrauchten Sinne sich bei Liutprand von Cremona finden, hat F. Köhler, Neues Archiv 
8, 52. 57. 60. 68°) gezeigt. Spuren von Benutzung scheint Papias zu besitzen, wozu die Worte 
Archimagirus und Capis zu vergleichen sind. Auch bei Osbern finden sich in der Panormia 
ähnliche Erklärungen (vgl. glis), sie scheinen aber hier unmittelbar auf Remigius zurückzugehen. 

Ueberlieferung. Das Werk findet sich allein im Metensis 500 s. XL) wo es in 
zwei Teilen f.9a—24b (bis Evidens) und f.136a—160b geschrieben ist. Teile des ziemlich 
umfänglichen Werkes veröffentlichte Goetz, Corp. gloss. lat. 5. 615—625, wozu der Index 
glossarum in Bd. 6 und 7 zu vergleichen ist; außerdem vgl.5 p. XXXIV. — Archiv d. Gesellsch. 
f. ältere deutsche Geschichtskunde 7, 1014 (ein Stück des Vorwortes). Weitere Auszüge von 
Manitius, Münchner Museum 1, 65—79. 


1) Vgl. Atefrici, Avarus, Boas, Elementum, | Remigius zurückzugehen, vgl. Neues Archiv 


Lira, Yperion. 36, 74. 

2) Nach Serv. Aen. 1,500. Georg. 4,534. 6) {uniuntur Hs. 

®) Isti etiam dicuntur equi solis: Xanteos 7) Nämlich condilus, cernuwus und Oroesus. 
Xantus Etheus Dios; es folgt eine längere | Außerdem führt er die zwei Verse vor dem 
Erklärung der vier Namen. Glossar an. 


$) Die Handschrift konnte ich in Dresden 


*) Sinciput, anciput, occiput. 
benutzen. 


5) Vesper vesperis. Vesperum vesperi. 
Vespere. Vespera. Der Abschnitt scheint auf 
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118. Abbo von Fleury. 


Abbo ist wohl innerhalb der Jahre 945 und 950 im Gau von Orleans 
geboren. Seine Eltern hießen Laetus und Ermengardis und zwei Verwandte 
der Mutter, Gunbold und Christianus, befanden sich als Presbyter in an- 
gesehener Stellung im Kloster Fleury. Hier wurde schon im 8. Jahrhundert 
fleißig geschrieben und das Kloster hatte in seinem reichen Bestand an 
alten Handschriften noch Teile von den Historiae des Sallust; die Schätze 
von Fleury ermöglichten es ja auch, daß in der Folgezeit in Orleans sich 
die bedeutendste philologische Schule Westfrankens entwickeln konnte, Zu- 
erst wurde nun Abbo in die Klosterschule zu Fleury geschickt und dann 
auf Betreiben jener beiden Verwandten dem hl. Benedikt dargebracht, dessen 
Leib 653 aus Monte Cassino nach Fleury gebracht worden war. Abt 
Wulfad nahm ihn in die Kongregation auf und er machte in der Schule 
solche Fortschritte, daß er schon in jungen Jahren das Lehramt erhielt, 
das er bis zu seiner Erhebung zum Abte behielt. Da sich seine Ausbildung 
in Fleury aber hauptsächlich nur auf Grammatik, Dialektik und Arithmetik 
erstreckt hatte, so ging er der weiteren Kenntnisse wegen nach Paris und 
nach Reims, wo damals wohl Gerbert Lehrer war.!) Hier studierte er 
besonders Astronomie, doch wurde ihm nicht das geboten, was er wünschte, 
Nach seiner Rückkehr nach Orleans nahm er hier heimlich gegen hohe 
Bezahlung Unterricht in der Müısik bei einem Kleriker. So fehlten ihm 
zur vollen Ausbildung nur noch Rhetorik und Geometrie, obwohl er den 
Vietorinus (d.h. dessen Kommentar zu Cicero de inventione) gelesen hatte 
und in geometrischen Rechnungen erfahren war. Seine Kenntnisse aber 
legte er in einer Anzahl von Schriften nieder. Er verfaßte nämlich ein 
Werk über die Syllogismi dialectiei, schrieb ein komputistisches Werk und 
gab seine Vorträge über den Lauf der Sonne, des Mondes und der Planeten 
heraus. Und dieser früheren Zeit gehört auch das Werk an, das er in 
seinen Quaestiones grammaticae erwähnt, nämlich De numero mensura et 
pondere super caleulum Vietorii. Inzwischen war auf den Abt Wulfad erst 
Richard gefolgt, der 979 starb, und als dessen Nachfolger Amalbert 985 
oder 986 gestorben war, scheint man im Kloster an Abbo als Abt gedacht 
zu haben. Aber mit Hilfe des Königs Lothar wurde Oylbold zum Abt ge- 
wählt, und es mußte diesem ungemein gelegen kommen, daß bald darauf 
eine englische Gesandtschaft ins Kloster kam und sich vom Abt einen 
tüchtigen Lehrer für das Kloster Ramsey ausbat. In Fleury war nämlich 
früher der vornehme Angelsachse Oswald als Mönch eingetreten, und dieser 
hatte nach seiner Erhebung auf den erzbischöflichen Stuhl von York zu 
Ramsey ein Kloster gegründet.°) So wurde jetzt Abbo vom Abte nach Eng- 
land gesendet und man erzählte sich in Fleury, daß Oylbold gerade ihn 
gewählt habe, um ihn nie wiederzusehen. Abbo erfreute sich in Ramsey 
großen Ansehens, war ja auch der Abt Germanus früher Mönch in Fleury 
gewesen. Er wurde hier mit dem Erzbischof Dunstan von Canterbury be- 


!) Vgl. Ch. Pfister, Etudes sur leregne | zember 974 bei Hart and Lyons, Chartular. 
de Robert le Pieux (Paris 1885) p. 10. monast. de Ramesia 2, 41. 
*) Die Bestätigungsurkunde vom 28. De- 
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kannt und befreundet. Er verfaßte hier die an die Mönche des Klosters 
gerichteten Quaestiones grammaticales. Nachdem er etwa zwei Jahre in 
Ramsey als Lehrer gewirkt hatte und von Oswald zum Presbyter geweiht 
war, berief ihn Oylbold zurück. Bald darauf starb Oylbold und nun wurde 
Abbo 988 zum Abt gewählt und von König Hugo bestätigt. Aber auch 
jetzt blieb er in lebhaftem Verkehr mit England, wie ein Brief Wulfries 
von St. Augustin an ihn zeigt und besonders sein Verhältnis zu Dunstan 
beweist: denn er richtete an diesen nicht nur drei Gedichte, von denen 
zwei in der Art des Porfirius gehalten sind,!) sondern er widmete ihm 
auch das Leben des hl. Eadmund, das er einst von Dunstan in England 
erzählen gehört hatte. Überhaupt war Abbo nunmehr unausgesetzt tätig, 
wie sein Biograph. Aimoin berichtet, stets habe er gelesen, geschrieben 
oder diktiert. Allerdings kam er nur noch wenig zur Beschäftigung mit 
den freien Künsten, denn seitdem er Abt geworden war, galt es, wohl- 
erworbenen Besitz und klösterliche Rechte gegenüber dem benachbarten 
Bischof Arnulf von Orleans zu verteidigen. So verfaßte er zunächst Aus- 
züge aus den Schriften der Väter, die er für diesen Fall zusammenstellte, 
um sie stets gegen die Übergriffe des Bischofs bei der Hand zu haben. 
Aimoin sagt, daß dieses Werk infolge der Nachlässigkeit der Mönche im 
Kloster und infolge räuberischer Begier Fremder im Kloster nicht mehr 
vorhanden sei.2) Die Feindschaft Arnulfs gegen den Abt wuchs schließlich 
so, daß Abbo, der eben zum Martinsfeste nach Tours reiste, von den 
Leuten des Bischofs überfallen und eine Anzahl seiner Begleiter tödlich 
verwundet wurden. Außerdem verwickelte sich Abbo mit dem französischen 
Episkopat in einen Streit über den Zehnten, der von den Bischöfen allein 
beansprucht wurde. Hierzu trat eine Synode in St. Denis zusammen, die 
aber äußerst tumultuarisch verlief, indem es zu Tätlichkeiten kam. Nun 
wurde Abbo für den Aufruhr verantwortlich gemacht und die Aufrührer 
wurden exkommuniziert. Trotzdem verkehrte Abbo weiter mit ihnen, denn 
er wußte das Königtum auf seiner Seite. Und in dieser Stimmung recht- 
fertigte sich Abbo bei den Königen durch eine Schrift. 

Der Apologeticus richtet sich an die Könige Hugo und Robert. Im 
Anfang ruft ihnen der Verfasser zu: „Haltet den Glauben rein.“ Er geht 
dann über zu den kanonischen Bestimmungen über die Ehe, spricht über 
Witwen und Jungfrauen, Ackerbauer und Krieger und über die Priester. 
Scharf verurteilt er die Simonie (nach Ambrosius de dignitate sacerdotali 
und Gregors Registrum 9,110) und bittet die Könige, sich nach Sitte der 
Vorgänger an die Beschlüsse der Konzilien zu halten, Dann wendet er sich 
gegen seinen Ankläger, der nicht ihn, sondern in seiner Person die Könige 
selbst beschuldige und dessen Härte und Rücksichtslosigkeit durch die 


!) W. Stubbs, Memorials of Saint Dun- | wird in diesem Briefe mehr von den Privi- 
stan p. 410 ff. | legien der Bischöfe als von den Rechten der 

2) Ich glaube nicht, daß Sackur (Die | Klöster gehandelt. Allerdings setzt sich der 
Cluniacenser 1,288 n. 3) recht hat, wenn er | Brief aus Väterstellen zusammen und es wäre 
damit die Ep. 14 (Migne 139,440—460) identi- | höchstens anzunehmen, daß ein Stück des 
fiziert. Erstens gibt sich dies Schreiben doch | Werkes zu dem Briefe benutzt wurde; aber 
als Brief, wovon Aimoin (Vita Abbonis 7 | auch dies scheint mir gewagt. 
col. 394 A) gar nichts erwähnt, und zweitens | 
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Sache des Mönches Letald von Micy klar geworden sei. Bezüglich des ihm 
vorgeworfenen Umgangs mit Exkommunizierten müsse er aber erwidern, 
daß Arnulf dasselbe mit den Männern getan habe, die sich nächtlicher- 
weile auf ihn gestürzt hatten und die von Erzbischof Sewin von Sens und 
von Bischof Odo von Chartres gebannt worden waren. Am Ende des 
Schreibens spricht er über Unterschiede im Glaubenssymbol, nachdem er 
bemerkt hat, daß er seiner Schrift einen aus den Schriften der Väter ZU- 
sammengestellten Anhang geben werde, in dem er alles das aufzeichnen 
wolle, was in Frankreich durch bischöfliche Synoden gebessert werden 
könne. Dieser Anhang ist wahrscheinlich verloren, einen Ersatz dafür bietet 
die Kanonsammlung. 

Die Kanonsammlung nämlich ist keineswegs mit jenem Anhang 
gleichzusetzen, da der an beide Könige vorausgeschickte Widmungsbrief 
das verbietet.!) Ihr Zweck ist eine auf das Kirchenrecht gegründete Klar- 
legung über Rechte und Pflichten der königlichen Gewalt und über den 
Schutz der Abteien und Mönche gegenüber bischöflicher Anmaßung. Wenn 
Abbo hier in Kap. 3 an die Zeiten Karls des Großen und Ludwigs des 
Frommen anknüpft, so erkennt man deutlich die Sehnsucht des Abtes nach 
der Wiederkehr der früheren sicheren Zeiten, in denen Recht und Gesetz 
herrschte. Er spricht sich klar darüber aus, daß die Großen den König 
durch Treue und Ehrfurcht zu unterstützen haben und daß es Pflicht des 
Herrschers sei, jede Empörung streng zu bestrafen. Die übrigen Kapitel 
handeln fast lediglich von kirchlichen Materien; sie beschäftigen sich mit 
der Geltung der Papstdekrete, mit der Verwaltung der Kirche und besonders 
mit der Stellung der Äbte und der Bischöfe sowie mit den Rechten der 
Klöster und Mönche gegenüber den Bischöfen. Der ganze Stoff wird aus 
Synodalbeschlüssen, Papstdekreten, Stellen des römischen Rechts und aus 
Briefen Gregors des Großen zusammengetragen, ohne daß der Wortlaut 
stets genau gewahrt wird. Wenn der Apologeticus ein wichtiges kirchen- 
politisches Aktenstück darstellt, das den Stempel der Individualität Abbos 
an sich trägt, so ist diese Sammlung doch auch eine bedeutsame kirchen- 
geschichtliche Urkunde, die aus der Not der Zeit hervorging, wenn sie 
auch nur im Anfang Abbos Geist erkennen läßt. 

Und seine Anschauung siegte. Wahrscheinlich noch im Jahr 995 ging 
Abbo als Unterhändler nach Rom in der Sache des abgesetzten Erzbischofs 
Arnulf von Reims und um die Privilegien seiner eignen Kirche bestätigen 
zu lassen. Da aber Papst Johann XV. nur mit Geld käuflich war, so kehrte 
Abbo bald wieder aus Rom zurück. Zwei Jahre später aber wurde er in 
königlicher Mission nach Rom geschickt. Nämlich der neue Papst GregorV. 
nahm an der Ehe König Roberts II. mit seiner Verwandten Berta von 
Burgund Anstoß und forderte den König sowie alle Bischöfe, die der Ehe 
zugestimmt hatten, nach Rom vor. Der König wollte nun das seinem Reiche 
drohende Interdikt abwenden und sandte Abbo an den Papst. Abbo traf 





') Im Apolog. col. 470D heißt es Tandem | legumve libris... postguam contra aemulos 
capitulatim subtexam huie indiculo, quae ma- Apologetico usus sum uno tomo breviter col- 
wime sunt corrigenda in vestro imperio und | lecta explieui. 

im Briefe (col. 473B) capitula ... ex canonum 
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Gregor V. in Spoleto und dieser verlangte, daß Robert die unkanonische 
Ehe aufgebe, wofür der Abt zu wirken versprach. Außerdem aber bestätigte 
ihm Gregor alle Vorrechte seiner Kirche. Arnulf sollte aus seiner Haft be- 
freit werden und Gregor gab dem Abbo das Pallium für den Erzbischof 
mit. Beide waren in ein ausgezeichnetes Verhältnis getreten, und dadurch 
hatte sich Abbos Stellung so geändert, daß er, der als Agent des Königs 
nach Rom gegangen war, als Anwalt Roms zurückkehrte. So war Robert 
mit ihm nicht zufrieden, da aber Abbo sich dann heftig gegen die Ehe 
des Königs wendete, so erklärte dieser endlich, dem Willen der Kurie nach- 
geben zu wollen. Über diese Sache entspann sich zwischen dem Papst und 
dem Abt eine Korrespondenz, die von der hohen Wertschätzung zeugt, in 
der Abbo bei Gregor stand. Vielleicht hängt es mit Arnulfs Sache zu- 
sammen, daß Abbo auch an Otto III. geschrieben hat. Aus dieser Korre- 
spondenz ist uns wenigstens ein Brief in Hexametern erhalten, der in der 
Art des Porfirius in bestimmter Form verfaßt ist und zum Grundschema 
den Vers hat Otto valens Caesar nostro tu cede cothurno; das Gedicht ist in 
hohem Grade paränetisch gehalten und beweist, dafs auch andre west- 
fränkische Kirchenfürsten außer Gerbert mit besonderer Untertänigkeit 
sich dem römischen Kaiser näherten. Desgleichen trat Abbo in Briefwechsel 
mit Odilo von Cluni sowie mit mehreren gelehrten Mönchen, denen er mathe- 
matische Belehrungen gab. 

Als er sechzehn Jahre Abt von Fleury gewesen war, unternahm er 
eine Reise in die Gascogne. Nämlich Herzog Wilhelm von Gascogne hatte 
die Leitung des hiesigen Klosters La R&ole dem Abte von Fleury unter- 
stellt, aber weder Richard noch seine Nachfolger Amalbert und Oylbold 
waren imstande gewesen, die Klosterzucht herzustellen, da die Basken be- 
stindige Feinde der Franzosen blieben. Abbo wollte sich jetzt der Sache 
annehmen und es gelang ihm, Wilhelms Söhne Bernhard und Sancho hier- 
für zu gewinnen. Doch diese Bestrebungen blieben erfolglos und Abbo 
mußte sich nun zu einer zweiten Reise entschließen. Auf der Reise be- 
gleitete ihn außer andern Mönchen auch Aimoin, der bald nach seinem 
Tode sein Leben beschrieb. Abbo nahm seinen Weg über Poitiers, wo er 
im Kloster zu St. Cyprian, das Cluni unterstand, Gelegenheit hatte, in 
innere Streitigkeiten einzugreifen und darüber an Abt Odilo brieflich zu 
berichten. Als er nach La Reole gekommen war, fand er die Verhältnisse 
schlecht genug und schon nach wenigen Tagen starb er am 13. November 
1004 an einer tödlichen Wunde, nachdem er eben noch einige Regeln zum 
Komputus abgefaßt hatte. Seine Persönlichkeit muß eine bedeutende ge- 
wesen sein: nachdem er in jüngeren Jahren die freien Künste studiert 
hatte, war er ein tüchtiger Lehrer geworden, um schließlich als prakti- 
scher Politiker im Dienste des Königs große Erfolge zu haben. Besondere 
Rechtskenntnisse hat er nicht besessen, er hat nur durch seine Persön- 
lichkeit gewirkt. Und in der ganzen späteren Zeit seines Lebens haben 
ihn mathematische und astronomische Fragen beschäftigt, ja er hat sogar 
an die Mönche von Ramsey ein grammatisches Werkehen gerichtet. 

Quaestiones grammaticae. Während Abbo in Ramsey Lehrer war, 
richteten einige Mönche grammatische und kritische Fragen an ihn, die 
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er in einem Schriftchen beantwortete, das er wahrscheinlich Dieta benannte, 
Er verbreitet sich in der Vorrede ausführlich über die widrigen Schicksale, 
die er vor seiner Ankunft nach England erleiden mußte, und geht dann 
auf die Beantwortung der Fragen ein. Diese sind anfänglich nur prosodi- 
scher Natur und decken sich öfters mit den Materien, die Micon in seiner 
Schrift De primis syllabis behandelt hatte.!) Spätere Fragen beziehen sich 
auf die zu seiner Zeit geltende Aussprache von lateinischen Buchstaben und 
auf orthographische Dinge, wobei des angelsächsischen th besonders ge- 
dacht wird und das Griechische Berücksichtigung erfährt. Abbo geht dann 
wieder auf Prosodisches ein und kommt endlich auf kritische Fragen und 
Dialektisches zu sprechen; er schließt in Anlehnung an die Dreiheit der 
Gottheit mit einer mathematischen Belehrung und erwähnt dabei, daß er 
früher in seiner Arbeit über den Calculus des Victorius über Zahl, Maß 
und Gewicht geschrieben habe. Dem Schriftchen ist ein Gedicht angehängt, 
in dem sich Abbo über die Gegend ausläßt, in der Ramsey liegt.?) Seine 
Belehrungen in der Schrift entnahm Abbo vor allem Donat und Priseian, 
er führt aber auch den Servius, Martianus und Phocas an; die zum Be- 
weisen angeführten Dichterstellen sind hauptsächlich aus Horaz genommen, 
daneben aus Terenz, Vergil und Lucan und den Satirikern sowie aus Pru- 
dentius. Nirgends zeigt sich besonders tiefes Eingehen oder etwa besondere 


Gelehrsamkeit. 

Zeugnisse. Die wichtigste Quelle für das Leben Abbos bildet die von Aimoin von 
Fleury geschriebene Vita Abbonis (Migne 139, 387—414); sie ist an Herveus von St. Martin 
zu Touıs gerichtet und erzählt nach Autopsie und nach anderen Zeugen. Zur Abstammung 
und zu den Verwandten vgl. Vita Abbonis 1 col. 387—389. Zur Tätigkeit in Fleury vgl. 
Delisle, Catal. des mser. des fonds Libri et Barrois p. 30 ff. und Bibl. des &c. des chartes 45, 
178; zur Anwesenheit von Sallusts Historien in Fleury vgl. E. Hauler, Wiener Studien 9, 25 
und 8, 315,°) von Cicero de republica aber findet sich auch im Katalog von 1552 keine 
Spur, vgl. auch L. Havet, Lettres de Gerbert p. 78. Dieser Katalog von 1552 stellt das 
Verzeichnis der Handschriften des Klosters dar, die seit dem 11. Jahrhundert keine irgend- 
wie bedeutende Vermehrung erhalten haben; gedruckt ist das wichtige Stück von L. Delisle, 
Notices et extraits 31, 1,426—439. Dieser Katalog zählt ziemlich viel philosophische Schriften 
auf, die Philologie ist hingegen nicht eben sehr stark vertreten und zwar besonders die 
mittelalterliche, desgleichen Mathematik und Astronomie. Jedenfalls entspricht der Katalog 
nicht den Erwartungen,*) die man von der Bibliothek von Fleury hegen könnte, und er 
lehrt deutlich, daß das Interesse an der Vermehrung der Sammlung frühzeitig erlahmte; 
diese Beobachtung wird bestätigt durch die Zeitansätze der von L. Delisle, Not. et extr. 31, 
1, 560—420 beschriebenen 32 Handschriften von Orleans, die fast sämtlich aus Fleury 
stammen. Ueber die Schule von Fleury vgl. Cuissard, M&moires de la soc. archeol. 
de l’Orleanais 14, 551—717 und L. Traube, Vorlesungen und Abhandlungen (hrsg. von 
S. Brandt) 3, 11ff. Zum Eintritt ins Kloster unter Wulfad vgl. Vitalf. Zur Lehrtätig- 
keit Vita 3 col. 390 B imbuendis praefieitur scholasticis, quos ile per aliquot , annorum 
curricula lectione simul et cantilena cum tanta erudivit cura. Wenn Pfister, Etudes sur 
le rögne de Robert le Pieux p. 10 bezweifelt, daß er die in seinen Quaestiones grammaticae 
angeführten klassischen Autoren gelesen habe, und meint, daß er alle diese Stellen aus 
Priscian genommen habe, so ist diese Ansicht entschieden unrichtig, denn in den Worten 


lectione ... erudivit liegt doch nicht nur das eigentliche Lesen, sondern vielmehr das Lesen 


!) Vgl. meine Ausgabe im Münchner Mu- 
seum 1,127,11f. mit Abbo c. 16; 128,12 ff. 
mit c.6; 132,20 £. mit c.4; 134,4—10 mit 
c.6; 139,17 ff. mit c. 6. 

2) Es wird im Amplon. Q53 s. XIV OON2- 
TPA®YA genannt und hat dort einen andern 
Schluß als im Druck bei Migne 139, 534C. 

°%) Im Jahr 1552 waren wohl nur noch 
acht Blätter davon übrig, die im Katalog unter 





N. 22 (Delisle, Notices et extraits 31, 1,427) 
verzeichnet sind. 

*) Allerdings scheint der Katalog sehr 
summarisch abgefaßt zu sein, vgl. Delisle 
a. a. 0. p.358. — Das Dotationsedikt für die 
Bibliothek von seiten des Abts Macarius aus 
Paris. 7696 hrsg. von Delisle, Le cab. des 
mser. 2, 365). 
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der üblichen Autoren;!) und wenn er p.9n.2 sich darauf stützt, daß Cuissard p. 55l in 
den 72 Hss., die aus Fleury aus dem 10. Jahrhundert stammen, fast keine profanen Autoren 
fand, so ist das doch kein Beweis für seine Ansicht, da der Katalog von 1552 doch genug 
klassische. Autoren aufführt.?) Zu den Studien in Paris und Reims Vita 5 Quapropter 
Parisius atque Remis ad eos qui philosophiam profitebantur profectus aliquantulum quidem 
in astronomia, sed non quantum cupierat apud eos profecit. Inde Aurelianis regressus 
musicae artis dulcedinem quamvis occulte propter invidos a quodam clerico non paucis redemit 
nummis. Zur Rhetorik und Geometrie vgl. Vita c. 3 col. 390 C; daselbst 390 D die Schriften 
aus jüngeren Jahren Deniqgue quosdam dialecticorum nodos syllogismorum enucleatissime 
enodavit, compotique varias et delectabiles saecularium in modum tabularum texuit caleu- 
lationes. De solis quoque ac lunae seu planetarum cursu a se editas disputationes scripto 
posterorum mandavit nolitiae. Die Schrift über die dialektischen Schlüsse scheint verloren 
zu sein, hingegen bewahrt der Cod. Mus. Brit. Addit. 10972 f.46® ein Werkchen auf, in dem 
Abbo mit Anwendung von acht kategorischen Syllogismeu beweist, daß der Körper nicht 
Substanz sei. Die Schrift über den Computus steht im Bern. 250 s.X f. 122—202 unter der 
Bezeichnung Compotus vulgaris qui dieitur Ephemerida Abbonis de feria de luna et his quae 
ad lunam pertinent, id est aepactis mensibus sigNis terminis annis cicli decemnovenalis,®) vgl. 
Hist. litt. de la France VII, 180 N. 14. Die weitere astronomische Schrift enthält die Hs.im Mus. 
Brit. Add.10972 £.48 De duppliei ortu signorum dubitantes aliguando hac ratione conveni, worin 
Abbo über den doppelten Auf- und Untergang einiger Sternbilder handelt. Eine weitere Arbeit über 
den Unterschied von Kreis und Kugel, über Zonen, Zodiakus und Sternbilder (ehedem zu Canter- 
bury, s. Neues Archiv 32, 687) steht im Mus. Brit. Cotton. Vitell. A.12 f.8 und betitelt sich 
Sententia Abbonis de differentia circuli vesperi ... quid distat inter circulum et speram ...(f.9) De 
cursu VII planetarum per zodiacum eirculum. Auch in chronologischen Arbeiten war Abbo er- 
fahren, wie er als Abt an seine Mönche ein Schreiben über das Jahr von Christi Geburt richtete, 
das im Bern. 306 s. X f.8b erhalten ist Epistola Ab[bonis] de anno dominicae passionis 
(Humilis Floriacensium rector Ab[bo] suis fratribus et filüs pusillis et magnis*) — porro 
quoniam deo iuvante invenimus concordiam). Ferner finden sich Quaestiones de magni cycli 
natura im Vat. reg. 1573 s. XI, wo nach dem Computus des Helpericus steht: Epistola 
Abbonis abbatis Floriacensis monasterü. Amatorum Christi amator Abbo Floriacensium 
rector fratribus et filiis G. et U.) [S]epe memini plus vobis- voluisse prodesse quam potuisse, 
quos viros desideriorum intueor. Ideirco magni cycli natwram et de eo obscurissimam 
quaestionem enodare gestiens. Außerdem gab Abbo eine Berechnung der Osterfeste nach 
dem neunzehnjährigen Zyklus vom Jahre 1 bis 1595 in seinen Cicli decemnovenales, vor- 
handen im Berol. Meerm. 138 s. X f.46—53, und eine kurze Einführung in die Zyklen des 
Cyrillus und Dionysius, im Berol. Meerm. 138 f.45a—46. Viele dieser kleinen Schriften 
sind früher für solche des Beda gehalten worden und daher auch unter diesem Namen 
gedruckt, vgl. Migne 90,727—878, wo sich auch einiges andere findet, was der Berol. 
Meerm. 138 enthält und was jedenfalls auch Abbo zuzuschreiben ist. 


Explanatio in ecaleulo Vietorii. Daß Abbo einen Kommentar zum 
Caleulus des Vieturius Aquitanus geschrieben hat, sagt er selbst im 23. Kap. 
seiner Quaestiones grammaticales®) und wird sowohl von Sigebert von 
Gembloux?) als auch von den Überschriften der Handschriften bezeugt.®) 
Er berichtet in der Vorrede (Migne 139, 569 f. A), daß ihn seine Schüler, 
denen er das Werk erklärt habe, inständig gebeten hätten, eine Schrift 
darüber zu verfassen; sie ist vielleicht noch vor 980 geschrieben.?) Durch 
seinen Kommentar ist überhaupt das Werk des Vieturius erhalten geblieben, 


1) Das ergeben auch die Worte Vita 3 quia 5) Die Namen sind am Rande zu Gof- 
grammaticae ... ad plenum indaginem atti- | fridus und Umbertus ergänzt. Daß die Er- 
gerat. gänzung falsch ist (Girardum et Vitalem ist 


2) Außerdem gehören ja Bern. 172 und | einzusetzen), zeigt Berol. Meerm. 138 (Phillipp. 
351 der klassischen Literatur an und sind | 1832) s.X (vgl. Rose, Die lat. Meermanhss. 
s.X in Fleury geschrieben. | d. Kgl. Bibl. zu Berlin S. 313 N. 19. 

®) Bern. hat decemnovenales; den Fehler 6) Migne 139,534B quem precibus fra- 
verbessert die Aufschrift im Berol. Meerm. | trum coactus de numero mensura et pondere 
1385. Xf.33b, s.V. Rose, Verz. d.Meerman- | olim edidi super caleulum Vietorü. 


hss. d. Kgl. Bibl. zu Berlin 8.311 N. 15. ?) Chronicon a. 994 (MG. SS. 6,353, 38). 
4) Besonders an Gerald und Vitalis, vgl. 8) Vgl. Bubnoyv, Gerberti op. mathem. 

Berol. Meerm. 138 £.58, V. Rose, Verz. d. | p.199 n.2. 

Meermanhss. 8.314 N.20. Eine Hs. war in °) Vgl. Bubnov a.a. O. p. 197 n. 1. 





Chartres, Montfaucon 2,1246B. 
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das aus einer Reihe von Tabellen für die praktische Multiplikation und 
Division besteht. Abbo begnügt sich nun, in seiner Erklärung eine höchst 
umfängliche Auseinandersetzung der Vorrede des Victurius zu geben, wor- 
auf Bemerkungen über den Calculus selbst folgen, denen sich eine Ab- 
handlung über das spezifische Gewicht anschließt. Seine Erklärung aber 
fußt durchaus auf der damaligen Schulpraxis, wie sie‘ durch Martianus 
Capella, Boethius und Cassiodor bedingt war. Außer Boethius und Martian 
benutzt er besonders Chaleidius und Macrobius’ Erklärung zum Somnium 
Seipionis sowie Isidor und Priscians Schrift de figuris numerorum, Von 
Interesse ist, daß Abbo zwei Verse aus dem Carmen de ponderibus et 
mensuris (11f.) anführt, wo seine Überlieferung mit den beiden Gudiani 
stimmt.!) Ferner’ ist hervorzuheben, daß, wie schon früher 1,120 f. gesagt 
wurde, Abbo aus einem unbekannten Werke des Grammatikers Virgilius 
Maro eine Stelle zitiert, wo dieser über den seripulus und die siligua handelte, 
Sonst benutzt er Ciceros Topik, den Sallust, Livius und Plinius und gibt 
Anführungen aus Terenz, Vergil, Horaz und Persius.?) Selbständig scheint 
allein der Teil über das spezifische Gewicht zu sein, wie W. Christ $.190 
meint; aber auch das ist kaum anzunehmen, eher dürften uns die darin 
benutzten Quellen fehlen. Abgeschrieben wurde Abbos Arbeit nicht selten, 
da sie im Bamberg. H. J. IV. 24 s. X, Bruxell. 10094 s. XII, Vindob. 2269 
s. XIII und besonders im Berol. Meerm. 138 s. X vorliegt, wo sich fast alle 
mathematischen und astronomischen Arbeiten Abbos vereinigt finden; sicher 
befand sich das Werk auch in Lobbes, vgl. Neues Archiv 32, 687. Größere 
Auszüge gaben heraus W.Christ, Münchener SB. 1863 $. 132—152 und 


N. Bubnov, Gerberti op. math. p.199—203 und 299. 

Zu Richard, Amalbert und Oylbold vgl. Sackur, Die Cluniacenser I, 275 f. und (anders 
in der Chronologie) N. Bubnov, Gerberti op. math. p. 197 n.1. Die Abfahrt nach England 
bei Aimoin in der Vita Abb. 4 (Migne 139, 390D). Zu Oswald und Germanus Vita Abb. 5 
col. 392-B, daselbst über seinen Aufenthalt in England, c. 6 col.393 über seine Priesterweihe 
und Rückkehr (col. 392D ein Stück des Briefes von Oylbold an ihn). Lebhaften Verkehr 
mit England zeigt ein Brief Abbos an Dunstan (vor seiner Abtswahl in Fleury), wo er 
Dunstan bittet, ihm den Kommentar des Florus (zu den Briefen des Paulus) und andere 
Bücher, die Fleury gehörten, zurückzusenden, aus Cotton. Tib. A 15 fol. 168 hrsg. von 
W.Stubbs, Memorials of Saint Dunstan p. 376 f. 


Wahrscheinlich noch in England®) verfaßte Abbo auf den Wunsch der 
Mönche von Ramsey das Leben des hl. Eadmund, des königlichen Mär- 
tyrers, das er Dunstan widmete. Abbo war zugegen gewesen, als Dunstan 
in einer Versammlung von Klerikern die Schicksale des Königs ausführlich 
erzählt hatte. Dunstan hatte in seiner Jugend die Erzählung von einem 
alten Manne, dem einstigen Waffenträger Eadmunds, mit angehört, als sie 
dieser dem König Aethelstane vortrug. Auf Dunstans Bericht baut nun 
Abbo seine Vita s. Eadmundi auf und fügt am Schlusse nur noch ein 
Wunder hinzu.) Er beginnt das Leben des Heiligen als Historiker, indem 
er auf die Eroberung Britanniens durch Sachsen, Angeln und Jüten zurück- 
geht, von dem künftigen Schauplatz seiner Darstellung berichtet und die 

!) Bei Riese, Anthol. lat. II, 31 fehlt der | ner SB. 1863 S. 121 ff. und 142 fe. - 
Hinweis darauf ebenso wie auf die Anführung | 3) hospitando hactenus degi heißt es im 
von Vs. 68 und 80 in den Exempla diversorum | Widmungsbrief (Migne 139,507B). 


auctorum Vs. 187 f. *) Vgl. col. 5080 quoniam ex oretuo prae- 
?) Diese Angaben aus W. Christ, Münch- | ter seriem ultimi miraeuli omnia ... digessi: 
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Vorgeschichte Eadmunds erzählt. Die Darstellung des Martyriums selbst ist 
verhältnismäßig kurz, während vorher die unvermeidlichen langen Reden 
deutlich zeigen, daß sie zu bestimmtem Zweck von Abbo selbst ersonnen 
sind. Diese Reden, wie auch die ganze Schrift, zeichnen sich durch viel 
Anklänge an die alte Diehtung aus; namentlich wird Horaz darin stark 
verwertet.!) Die Erzählung ist gewandt und mit Geschiek durchgeführt, 
nur stören die Wunder am Schluß. 


Hss. des Werkes Bodlei. 1710 (Montfaucon 1, 655 E), Fairfax 12, Rawlinson C. 440, 
Digby 109, Cambr. Corp. Chri. Coll. 42 £. 19 s. XII, vgl. T. Hardy, Catal. of Materials 1, 526. 
Ausgabe bei Migne 139, 507—520, der Widmungsbrief allein bei Stubbs, Memor. of Saint 
Dunstan 378 fi. 


Mit seinen Beziehungen zu England hängen auch die meisten dichte- 
rischen Versuche Abbos zusammen. Das erste der an Dunstan gerichteten 
Gedichte besitzt als Akrostich, Telestich und doppeltes Mesostich den Vers 
Summe sacer, te summa salus tueatur amieis, und Abbo erzählt hier, daß er 
gelobt habe, für den Erzbischof (Dunstan) das zu verfassen, was dieser 
einst dem Lehrer des Griechischen in seiner Hauptstadt aufgetragen habe. 
Auch das zweite Gedicht hat solch künstlichen Bau, der dem Porfirius ent- 
lehnt ist; es hat aber fast keinen Inhalt, da es nur von Ruhm und Preis 
Dunstans überfließt. Diese, wie ein drittes, nur aus vier Versen bestehendes 
Stück aus Mus. Brit. Nero Elf. 14 hrsg.von Stubbs, Memor. of Saint Dunstan 
p. +10 ff. Aus späterer Zeit besitzen wir einen Brief des Abtes Wulfrie in 
Canterbury?) an Abbo, worin dieser vom Absender gebeten wird, aus Liebe 
zu Dunstan ein Buch in Verse zu bringen. Vielleicht handelt es sich dabei 
um die Vita Edmundi; hrsg. von W.Stubbs, Memor. of Saint Dunstan p.409. 
Abbo wirkte in dieser Beziehung übrigens auch auf andre ein, denn in 
den Miracula s. Bercharii e. 11 (MG. SS. 4, 488) steht, daß er den ihm be- 
freundeten Abt Adso von Montierender bewogen habe, das zweite Buch 
der Dialoge Gregors des Großen, das über die Jünger des hl. Benedikt 
handelt, inVerse zu bringen. Überaus gekünstelt und dunkel ist hingegen 
Abbos Gedicht an Otto III., das ganz in der Manier des Porfirius gehalten 
ist und deshalb die Bewunderung Aimoins erregt hat, vgl. Vita Abbonis 13 
(Migne 139, 403 C), die Ausgabe col. 519 f. 

Die Quaestiones grammaticae werden von einer sehr schwülstigen Vorrede an 
die Ramseyer Mönche eingeleitet. Die Materies, über die in der Schrift gehandelt wird, 
entbehren jeder sachlichen Anordnung und diese Fragen, die man Abbo vorgelegt hatte, 
gehen wohl auf Anregungen zurück, die Abbo als Lehrer in Ramsey gegeben hatte. Zur 
Aussprache von Buchstaben bemerkt O. Funke, Die gelehrten lat. Lehn- u. Fremdwörter 
i. d. altengl. Sprache, Halle 1914, S. 8—41 (S. 9 Akzent und Quantität. 19 Konsonantismus), 
daß sie stark von der franz. Aussprache beeinflußt ist. Die Autorität Donats und Priscians 
überwiegt vollständig gegen alles Neuere (vgl. c.4, Migne 139, 525 A). Die Schrift gab 
aus einem Vaticanus?) heraus A. Mai, Classici auctores 5, 329 = Migne 139, 521—534. 


Vgl. H. Bradley, On the text of Abbo of Fleury’s Quaest. gramm. Proceedings of the 
British Academy X. (London 1922), 


!) Vgl.col.508C sicut tuus mos est Sat.1, | benignitatis ...non est nostrae facultatis evol- 
9,1: 509 B nix capitis C.4, 13, 12; 509D atavis | vere Vita Mart. 10,1). 


regibus editus; 512B dimidium animae meae 2) Er wurde im Jahre 1000 Abt von St. 
(.1,3,8; 514D Ile quidem purus sceleris... | Augustin. ; 
Ille integer vitae C.1,22.1. Ein Persiusvers 3) In alten Katalogen erscheint sie zu 


(8,80) 512 A obstipo capite defigens lumina | Göttweih s. XII, zu Canterbury s. XV und bei 
terrae, Sonst findet sich Vergil und Sedulius | Amplonius 1412, wahrscheinlich auch zu An- 
nnd Sulpieius Severus (510 A guantae fuerit... | chin s. XII, vgl. Neues Archiv 32, 687. 
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Zu den Auszügen aus den Vätern vgl. Vita Abb. 7 col. 394 A assumptisque ex pluri- 
morum patrum auctoritatibus sententüs ... mellitum defloravit opus. Quod licet ad praesens non 
reperiatur, partim nostrorum negligentia partim extraneorum subtractum cupiditate, certum 
tamen est ideirco eum excerpsisse, quo haberet ad manum defensiones contra pontificem 
ecclesiae Aurelianensis non recta quaedam ab eo ewigentem. Die Erhebung zum Abt in der 
Vita Abb. 7 col. 393C und Amulis Uebergrifte c. 8 col. 394BC. Zur Synode von St. Denis 
vgl. Vita Abb. 9 col. 396 und Sackur, Die Cluniacenser 1, 285 f. 

Zum Apologeticus vgl. Sackur 1,287. In dieser Schrift besitzen wir ein Werk, 
das von Abbos Charakter vielleicht die unmittelbarste Vorstellung gibt. Indem er hierin 
den Vorkämpfer des Mönchtums gegen den Episkopat spielt, wird er lediglich von prak- 
tischen Gesichtspunkten geleitet und mit Schärfe und Heftigkeit tritt er seinen Feinden 
entgegen. Hier verläßt ihn die sonst gern zur Schau getragene Gelehrsamkeit,!) wohl aber 
gewinnen Gedanken und Entscheide des großen Politikers Gregor I. Einfluß auf ihn. Auch 
gewinnt hier die Sprache an Deutlichkeit gegenüber andern Schriften. Er erwähnt übrigens, 
daß er auf Befehl seines Abtes Richard (f 979) auf Briefe geantwortet habe, die dem 
Richard aus Lothringen über das nahe Ende der Welt geschrieben wurden. Ausgabe: 
Migne 139, 461—472. 

Den Zweck der Collectio canonum spricht Abbo in dem Briefe an die Könige 
klar und scharf aus (Migne 139, 473B) In quibus et vestri ministerii summam expressi et 
qualiter vobis fidem servare debeant optimates regni non tacui. Ad defensionem quoque 
monastiei ordinis plura congessi. Die Stelle über die Frankenkönige?°) heißt c. 3 (col. 477 C) 
Sed de externis quid loquor ... cum ad dispensationem rei publicae et utilitatem ecclesiarum 
tanta fuerit pietas ac prudentia Caroli et filii eius Ludovici? Certe utrique pro tempore 
ac ratione noverant parcere subiectis et debellare superbos; dieser Vergilvers (Aen. 6, 853) 
ist bei Abbo sehr beliebt und kehrt in den meisten seiner Schriften wieder. Ausgabe: 
Migne 139, 473—508. Hs. in Paris, Montfaucon 2, 1036C N. 64, 5. 

Zur ersten Romreise vgl. (Sackur 1, 292) Vita Abb. 11 col. 401 A und Epist. 15 col. 460 C, 
sowie Epist. Gerberti 191. Die zweite Romreise sehr ausführlich in Vita Abb. 12. 13 
col, 401 B—403 A, Sackur 1,293f.; bald nach der Rückkehr schrieb Abbo die Epist. 1 
(col. 419 ff.) an Gregor V., die Antwort des Papstes ist Greg. Epist. 11 bei Migne 137, 107. 
Das Verhältnis beider erhellt besonders aus Brief 3 col. 421f., in dem Abbo eine vornehme 
Dame namens Hildegard dem Papst empfiehlt und um dessen Schutz für die beiden von 
ihr gegründeten Klöster bittet. Einen weiteren Brief (4 col. 422) gab er einem gewissen 
Humbold mit, der dem Papste berichten sollte, wie der Leib des hl. Benedikt nach Gallien 
(Fleury) gekommen sei und was er dort gewirkt habe. Diesem Brief ist ein kurzes Ge- 
dicht an den Papst angehängt. Der Brief an Odilo von Cluni ist Ep. 7 col. 425,°) zu den 
Briefen mathematischen Inhalts vgl. oben. Hs. der Briefe in der Bibl. Petaviana, Mont- 
faucon 1, 61C. Zu den beiden Reisen nach La Reole vgl. Vita Abb. 16—20, wo 20 col. 411 B 
sein Tod erzählt wird, Sackur 1, 296 £. 

Mit Abbos Aufenthalt in Rom hängt vielleicht sein Excerptum de gestis Romanorum 
pontificum zusammen, das von Jean Bus&e 1602 in Mainz herausgegeben wurde. L.Duchesne 
(Le Liber Pontificalis 1, CCIV) kennt keine Hs. mehr, doch hat Traube (Hieronymi Chroni- 
corum cod. Floriac. fragmenta etc. phototypice edita, Lugd. Bat. 1902, p. XIII und n.5) 
festgestellt, daß sich je eine Hs. in Bern (Bibl. Bongars. 120 s. XI) und in Leiden (Voss. 
lat. F 96) befindet. Die Auszüge gingen nach Duchesne nur bis Gregor II., von da an 
waren noch 22 Päpste (bis Formosus) behandelt, aber so kurz, daß Bus&e die Abschrift 
nicht der Mühe für wert hielt; übrigens gehört die Nachricht über Gregor I. der Familie B 
an, während alle übrigen Stücke aus einer Hs. A stammen. Abdruck des Exzerpts nach der 
Mainzer Ausgabe bei Migne 139, 535—570. Ehedem gab es von dem Werke Hss. in der 
Bibl. Petavii (bei Montfaucon 1,72B) als N. 1560. 191. 192 und zu St. Peter in York 
(Montfaucon 1, 678E) als N. 2355. 


!) Nur führt er col. 470C Terenz And. 1, | 


1,41 an und verwendet Horaz Carm. 1,1,1. 

?2) Das Interesse Abbos an der Vorzeit 
zeigt sich auch darin, daß ihm der Mönch 
Aimoin in Fleury seine Historia Francorum 
mit einem Briefe gewidmet hat (Migne 139, 
627 f£.); Aimoin erwähnt in dem Briefe, daß 
er von Abbo aufgefordert worden: sei, das 
Geschichtswerk abzufassen (col. 627 B). 

°) Die hier dem Odilo übersandten be- 


sonderen Bezeichnungen für die Evangelien- 
stellen stehen vielleicht in Zusammenhang 
mit seiner Kenntnis der Tachygraphie, die 
sich im Kommentar zu Victorius (bei Christ 
S. 140 £.) kundgibt; dort wird agut = acutum 
und pres = pressum gebraucht und der Unter- 
schied der tironischen Noten für ab und gquid 
deutlich gemacht; vgl. W. Schmitz, Neues 
Archiv 28, 261£., der Bern. 358. 611. 668 und 
Vat. reg. 846 Fleury zuweist. 
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119. Der Grammatiker Gautbert (Gozbert?). 


Frühestens in der zweiten Hälfte des 10. Jahrhunderts hat ein Mönch 
Gautbert, unter ‚dessen Namen sich vielleicht die spätere Form Gozbert 
verbirgt, es unternommen, die Herleitung der grammatischen Studien im 
Abendlande von Aldhelms Lehrern Theodor und Hadrian an bis auf seine 
Zeit in einer kurzen Schrift darzustellen, die gewöhnlich als Grammati- 
corum dtadoyn bezeichnet wird. Sie ist für die Geschichte der Wissenschaft 
von großem Wert, da sich ihre Angaben als richtig herausgestellt haben, 
wenn auch Verschiebungen der Namen eingetreten sind. Die Darstellung 
ist derartig, daß der Verfasser, der sich gegen den Schluß hin selbst nennt, 
von jenen beiden Griechen an die Vererbung des grammatischen Wissens 
auf alle späteren Franken und Iren berichtet, die sich hierin ausgezeichnet 
haben. Die zuletzt genannten Lehrer sind Ambrosius!) und sein Schüler 
Israel, der im Leben Bruns von Köln eine große Rolle spielte, wenn man 
nicht schließlich einen augenscheinlich verderbten Namen — Delisle liest 
Egroalis @onno, L. Müller egroalis gontio und korrigiert Gallicae gentis — 
gelten lassen will. Gautbert berichtet, daß aus den reichen Quellen der 
Gelehrsamkeit, die von allen Erwähnten ausgegangen seien, die Wissens- 
durstigen der Gegenwart tränken; zu diesen aber gehöre er selbst, der 
nur dem Namen, aber nicht dem Werke nach Mönch sei. Am Schluß folgt 
eine kurzgedrängte Wiederholung der vorher aufgeführten Namen. Daß 
wir diese kleine Geschichte der Grammatik vom 7. bis 10. Jahrhundert be- 
sitzen, verdanken wir dem gelehrten Ademar von Chabannes, der sie nicht 
nur unter seine Papiere?) aufnahm, sondern auch anderwärts Auszüge dar- 
aus bot. Es wäre nun zeitlich nicht ausgeschlossen, daß dieser Gautbert 
identisch ist mit dem Gauzbert, dessen Tod die Kleriker von St. Martial 
zu Limoges um 970—975 durch einen Rotulus angezeigt haben,3) obwohl 
es mir scheint, daß der Grammatiker vielleicht in etwas spätere Zeit ge- 
hören könnte. Eher würde ich daher der Identifizierung unsres Gautbert 
mit dem ebenfalls französischen Grammatiker Gozbert zustimmen, dessen 
Werk sich erhalten hat, wie es auch mehrmals in mittelalterlichen Kata- 
logen erscheint. Es betitelt sich Epitoma Prisciani und wird eingeleitet 
durch einen Brief des Verfassers an die beiden Pariser Kleriker Gozhelm 
und Walther. Er spricht sich hier über den Niedergang der Studien aus 
und erzählt, daß man in Italien sich von der Mathematik und in Gallien 
von der Grammatik verächtlich wegwende, kaum daß die Franzosen den 
Priscian noch zu sehen vermöchten. Ihn habe das grammatikfreundliche 
Italien lange Zeit gelehrt, und er wünsche, daß sich die Franzosen in dieser 
Wissenschaft Italiens auszeichneten. Darum habe er den Priscian für sie 
umgearbeitet, der sich nun durch seine bewundernswerte Nützlichkeit wie 
durch seine Gewissenhaftigkeit ihnen empfehlen möge. Die in ihm ent- 
haltenen Regeln habe er nur summarisch ausgezogen und von den Lehren 


!) Der vor ihm genannte Daoch quoque | 2) Nämlich im Leid. Voss. oct.15 s.(X—)XI. 
Brittigena ist nach Mabillon (Ann. Bene- | 3) Collection de la societ# de l’hist. de 
dict. 3, 332 zum Jahr 914) Daociusabbas Reu- | France, Rouleaux des morts p.9. 
visii seu Ruyensis in Armorica. 

Manitius, Lateinische Literatur des Mittelalters. II. 43 
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und Beispielen nur das Notwendige zusammengestellt. Und sein Auszug, 
wie er das Werk nenne, stelle eine für Lernbegierige höchst nützliche 
Sammlung dar, von der Priscian den Ruhm ernte, während sie ihm, der 
viel Schweiß dabei vergossen, nur Neid und Mißgunst einbringen werde, 
Diese Hervorkehrung des Gegensatzes zwischen Frankreich und Italien 
scheint mir in die Zeit zu gehören, als @erbert die mathematischen Wissen- 
schaften so stark bevorzugte, und es wäre möglich, daß Gozbert, ein franzö- 
sischer Kleriker, der in Italien studiert hatte, in diesem Briefe eine per- 
sönliche Invektive gegen Gerbert und dessen Arbeiten gerichtet hat, da 
er vielleicht durch ihn eine Kränkung oder Zurücksetzung erfahren hatte. 
So ist es immerhin möglich, daß Gautbert und Gozbert dieselbe Person 
sind. Der Gedanke, den Priseian zu exzerpieren, war jedenfalls nicht neu, 
wie er auch noch später durch Petrus Helie!) allerdings in viel umfassen- 
derem Maße ausgeführt worden ist. Denn Gozberts Auszug ist nur sehr 
dürftig, er begreift in der Pariser Handschrift nur 14 Blätter und wird in 
einem Verzeichnis des hessischen Klosters Lippoldsberg von 1151 nur als 
Brief bezeichnet. Der Auszug wird aber in Frankreich, Deutschland und 
England genannt, er muß also doch eine gewisse Verbreitung erlangt haben. 


Er ist noch ungedruckt. 

Zeugnisse. Quelle für die grammaticorum dtadoy») ist Leid. V-oss. oct.15 (s. X—)XI 
£. 147, hrsg. von L. Müller, Rhein. Museum. 22, 634 ff.?) und (besser) von L. Delisle, Notices 
et extr.35, 1,311. Nennung seines Namens (Delisle p. 312) Quorum ciatos, quia fialas ne- 
quaquam assequi valet, quidam non modo opere verum monacus Gautbertus sola professione 
guttatim sitiens exsorbet, scutellarum nihilominus mensis illorum sublatarum reliquias lingendo 
adlambit, infelix prorsus qui sensus acumine hebetatus exsaturari nequit famelicus. Israel 
wird erwähnt Ambrosius quoque Hisraelis praeceptor auditoris e grammatieis Egroalis Gonno (?) 
nihilo minus, quorum alter Britanniam alter Italiam septempliei Minerva?) celebrem reddidit. 
Da dies die letztgenannten Personen sind, so dürfte Gautberts Kenntnis italienischer Ver- 
hältnisse wohl in Italien selbt erworben sein, die ziemlich einseitige Bevorzugung West- 
frankens läßt aber wohl auf französische Herkunft schließen. Und damit stimmt überein, daß 
der Leid. Voss. oct.15 zu den von Ademar von Chabannes gesammelten Papieren zählt, vgl. 
Holder-Egger, Neues Archiv 7, 631;*) das Stück findet sich auch in der Chronik Ademars 
überarbeitet (Chron. 3, 5 bei Migne 141, 30 B). — Der Brief des Grammatikers Gozbert an 
die Pariser Kleriker steht im Paris. 7521 s. XII £. 31, hrsg.von Dümmler, Neues Archiv 
3, 410f. Ueberschrift Epistola Gosberti ad Parisienses Goselmum et Gualterum sibi swimet 
anima cariores. Hier heißt es°) Grammaticam namque simulantes brevitatis vin visu patiuntur 
Francigene volumina Prisciani, Hoc ergo attendens ... quod amica grammatice Italia me 
diu diuque insudantem docuerat®) vestreque communi utilitati ascribere non fuit invidia 
quatinus non minus quam in ceteris Frrancigenas et ex hac sua Italos vestri excellat prudentia. 
Vobis itaque Priscianum competenter transformatum non magis rerum ipsa commendet uti- 
litas quam materne brevitatis accurata diligentia. Regulas quippe summatim decerpsimus, 


rationum quoque et ewemplorum necessaria perstrinzimus ... Haee igitur epithonia quod 
est adbreviatio studiosis quidem summa est utilitatum collectio ... Kum quidem totius operis 


sequitur gloria, me autem Gosbertum sudor et garrula quorundam invidia. Unterschrift des 
Werkes Explicit epithonia Priseianiquod est adbreviatio. Der Auszug im Paris. 7521 £.31—44;b 
das in der Hs. vorausgehende Martyrolog Wandalberts stammt aus Orleans oder aus St. Mesmin; 
vielleicht hat daher die Gozbertabschrift”) denselben Ursprung. Etwa aus gleicher Zeit 





‘) Vgl. über ihn Thurot, Notices et extr. | verkünstelt und dunkel. 
22, 2, 18f. | °) Damit stimmt der Beiname Ytalicus 
2) Früher von Bethmann, Archiv d. Ges. | bei Richard von Fournival, vgl. unten. Beide 
f. ält. deutsche Geschichtskunde 10,33. In L. | Gozbert sind also Franzosen, die in Italien 


Müllers Ausgabe fehlt ein ganzes Stück. studiert haben. ee. 
®) Vgl. Martian. Capella7, 738 p.262, 7—18.. ‘) Daß es natürlich nicht das Original ist, 
4) Ueber Ademars Hss. handelt eingehend | ergibt sich aus dem zweifachen Fehler epi- 
Delisle, Not. et extr. 35, 1,241—358. thonia statt epithoma. 


5) Der Stil ist teilweise in hohem Grade 
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stammt die Aufschrift in Lippoldsberg 1151 (Becker 88, 50) Epistola Gozberti de voce de 
littera de figuris litterarum') et de reliquis ad eas pertinentibus, sie gibt die Anfangskapitel, 
wie auch: Paris. 7521 diese nach dem Briefe überliefert (Dümmler, Neues Archiv 3, 411). 
Um 1250 schrieb Richard von Fourniyal seine Biblonomia, wo er (Delisle, Le cab. des 
ser. 2, 524, 5) erwähnt Ihosberti Ytalici epythoma maioris Prisciani in uno volumine.?) Und 
im großen Katalog von St. Augustin zu Canterbury s.XV (M. R. James, The anc. libr. of 
Cant. and Dover p. 360) N.1411 erscheint Epithoma Presciani secundum Gosbertum. Eine 
ganz kurze Erwähnung der Epitome Priscians bringt Fabricius unter Gozberts Namen 
8,71). L. Traube (Abh. d. bayer. Akad. Philos.philol. K1.19, 373) meinte, daß der Auszug 
Gozberts vielleicht in dem von Hervieux (Les fabulistes latins 1, 236) notierten Werk im 
Leid. Voss. oct. 15 £.107b—112 stehe, aber dort finden sich Prisciani praeexercitamina, was 
doch wohl auf die Hermogenis praeexereitamenta geht; außerdem dürfte der Raum für Goz- 
berts Werk etwas zu klein sein, vgl. auch Delisle, Not. et extr. 35, 1, 306. 


120. Aethelwold. Aelfric. 


Über den Angelsachsen Aethelwold, dessen Leben von Aelfrie dar- 
gestellt wurde, hat erst kürzlich H.W. Keim helleres Licht verbreitet. Nach 
der alten Auffassung in den Acta Sanetorum ist er 908 geboren, nach 
Wright und Tupper aber erst 925. An Aethelstans Hof traf er mit Dunstan 
zusammen und beide wurden vom Bischof Aelfheah unterrichtet, der sie 
auch zu Priestern weihte. Nachdem Dunstan zweimal verbannt worden 
war, erhielt er das Kloster Glastonbury, wo er alsbald eine Schule be- 
gründete, die später zu einer der wichtigsten Bildungsstätten Englands 
wurde. Hierher wandte sich nun auch Aethelwold, den Dunstan zum Mönch 
weihte, doch wurde Dunstan nach Keim (8.410) nicht sein Lehrer, sondern 
sein kirchlicher Vorgesetzter. Darauf wurde Aethelwold Prior in Glaston- 
bury und König: Eadred erhob ihn zum Abt des kleinen und verfallenen 
Klosters Abingdon. Im Jahre 954 kam Eadred selbst ins Kloster, kurz 
vorher muß Aethelwold Abt geworden sein. Dunstan aber wurde 958 Bischof 
von Worcester und 961 zum Erzbischof von Canterbury erhoben, Aethel- 
wold erhielt 963 das Bistum Winchester. In dieser neuen Stellung wandte 
er die strengen Grundsätze der Reform an und zeichnete sich durch Be- 
günstigung kirchlicher Baukunst aus. Am 1. August 984 ist er gestorben. — 
Keim legt ihm drei Schriften bei, nämlich eine Übersetzung der Bene- 
diktinerregel, die ihm von König Eadgar zur Pflicht gemacht wurde, als 
ihm dieser eine Schenkung zuwies; sie ist in fünf Handschriften und in 
einem Fragment überliefert, vgl. Schröer bei Grein-Wülker, Angelsächs. 
Sprachschatz II 2. Hälfte p. XIX ff. Zweitens De consuetudine monachorum) 
oder Regularis concordia genannt, ein Handbuch für Mönche, das früher 
als eine Arbeit Dunstans galt, bis Tupper (History of texts of the Bene- 
diet. reform of the 10. eentury. Modern Language Notes VIII | Baltimore 
1893] 8.356 ff.) die Verfasserschaft Aethelwolds nachwies. Endlich ein histo- 
rischer Traktat, der den Gang der Reform unter Eadgars Regierung schil- 
dert,‘) und zwar ist er nach Keim $. 438 in der Zeit nach Aethelwolds 


®) Man besaß diese Schrift in Peterbo- 
rough s. XIV (Serapeum 12 Intelligenzblatt 
$.148) unter der Bezeichnung Edilnulphus 


!) So folgen sich die ersten drei Kapitel 
von Priscians Buch 1. 
®) Die hierauf folgende Aufschrift (a.a.O. | 


2, 524N. 6) Andree abbreviatio utriusque operis 
Prisciani in uno volumine habe ich bisher 
noch nicht unterbringen können. 


de monachis. ; 
4) Daß er von Aethelwold stammt, hat 
Keim $.429—438 erwiesen. 
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Erhebung zum Bischof geschrieben; Ausgabe Rerum Britannicarum medii 
aevi Scriptores 35 III 440 ff. So finden wir, daß Aethelwold der Vorläufer 
seines Schülers Aelfrie gewesen ist, und daß der Schüler sich in seinen 
schriftstellerischen Versuchen der Art seines Lehrers anpaßte und diese 
fortsetzte, indem er sie wesentlich den Bedürfnissen des angelsächsischen 
Klerus belehrend und fördernd anpaßte, wird sich alsbald zeigen. 

Aelfrie mag um 955 geboren sein und seit 971 die Schule zu Winchester 
unter der Leitung des Bischofs Aethelwold besucht haben, nach dessen 
Tode er von Aethelwolds Nachfolger Aelfheah ins Kloster Cernel gesandt 
wurde, um dort als Lehrer die Mönche zu unterrichten. Hier entstand in 
ihm der Gedanke, zu besserer Belehrung der Geistlichkeit christliche Schriften 
aus dem Latein ins Angelsächsische zu übersetzen und diese Aufgabe scheint 
er fortan als den Hauptzweck seines Lebens betrachtet zu haben. So über- 
trug er zuerst um 989 eine nach dem Kirchenjahr geordnete Sammlung 
von Homilien Augustins, von Hieronymus, Beda, Gregor, Smaragdus und 
Haimo in vierzig Stücken!) und widmete sie dem Erzbischof Sigerie von 
Canterbury (989—995). In der Widmung spricht er sich über mehrere 
Dinge aus, die für seine ganze Übersetzertätigkeit gelten. Er sagt näm- 
lich, daß er nicht dunkle Worte, sondern die einfache englische Volks- 
sprache gewählt habe und daß er nicht stets Wort für Wort, sondern dem 
Sinne gemäß übersetzt habe, und zwar so, daß er sich von allen Irrtümern 
im Texte freigehalten habe, die man ihm etwa für Häresie auslegen könne. 
Und es seien von ihm nicht nur Predigten über Evangelien, sondern auch solche 
über Leiden und Leben von Heiligen übertragen worden. Und er bearbeite 
eben eine zweite Sammlung von ebenfalls vierzig Stücken, in die er die 
in der ersten Sammlung ausgelassenen Stücke aufnehmen wolle. Da Sigerie 
Aelfries Arbeit mit hohem Lobe bedachte, so widmete dieser einige Jahre 
später dem Erzbischof auch die zweite Sammlung und betonte auch hier, 
daß er nicht zu dunkler Redeweise gegriffen, sondern die reine und ver- 
ständliche Sprache des Volkes angewendet habe. Bald darauf entstand Ael- 
fries für uns wichtigstes Werk: 

Grammatik und Glossar. Die Vorrede richtet sich an die Schüler, 
und Aelfrie sagt hier, dak er diese Auszüge aus dem kleinen und großen 
Priscian?) zum Nutzen der zarten Knaben in deren Muttersprache über- 
tragen habe, damit sie nach der Lektüre Donats aus dem neuen Buche 
Latein und Englisch lernen könnten, bis sie zu den höheren Studien ge- 
langten. Den Tadlern seines Werkes aber halte er entgegen, daß er das 
Buch ja für unwissende Knaben und nicht für alte Leute geschrieben habe. 
Er wisse zwar, daß man die Wörter auf vielfache Weise übersetzen könne, 
aber er habe die einfachste gewählt. Und wem auch das nicht gefalle, 
der möge die Übersetzung nennen, wie er wolle; er selbst begnüge sich 





!) DieSammlung enthältnach H. Wanley, | sächs. Litt. S.459 8529. Ein ähnliches Ver- 
Antiquae litteraturae septentrionalis liber alter | hältnis findet bei der zweiten Sammlung statt, 
(Oxon. 1705) p. 153 ff. 43 Stücke, die Ausgabe | vgl. Dietrich 8.507 und Wülker 8.460. 
für Aethelwerd (B. Thorpe, The homilies of | 2) So unterschied man bekanntlich im 
the Anglo-Saxon church 1,8) 44 Stücke; vgl. | Mittelalter Buch 17.18 und Buch 1—16 von- 
E. Dietrich, Ztschr. f. d. hist. Theol. 25,507 | einander. 
und R. Wülker, Grundriß z. Gesch. d.angel- | 
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mit der Weise, die er in der Schule des Bischofs Aethelwold gelernt habe, 
der seine Schüler stets zum Guten geführt habe. Er wisse auch, daß manche 
Teile der lateinischen Grammatik die Übersetzung ins Englische nicht ver- 
trügen, wie der Abschnitt über die Versfüße und Versmaße, weshalb er 
diesen hier ausgelassen habe. Aus alledem spricht der erfahrene Schul- 
mann. Von größerem Interesse aber sind die letzten Bemerkungen der Vor- 
rede. Ich wundere mich, heißt es hier, daß viele die Silben in Prosa kurz 
gebrauchen, die metrisch kurz sind, da doch die Prosa von den metrischen 
Gesetzen frei ist; wie man z.B. die Worte pater und malus auf keltische 
Weise!) ausspricht, die doch metrisch kurz sind. Mir scheint es aber besser, 
deum pätrem mit langer Silbe anzurufen, als pätrem keltisch kurz zu ge- 
brauchen, denn Gott ist den Gesetzen der Grammatik nicht zu unterwerfen. 
Der Inhalt des Buches, in dem Donats Regeln mit Priscian verbunden und 
ins Angelsächsische übertragen werden, ist folgender. Aelfrie beginnt mit 
den Buchstaben, Silben und Diphthongen und geht dann zu den acht Rede- 
teilen über. Beim Nomen spricht er über die Geschlechter und geht dann 
in breitester Weise auf die Deklination ein, wobei er durch die Übersetzung 
einer großen Anzahl von Wörtern, kleinen Sätzen oder Satzteilen belehren 
will und bei der eigentlichen Deklination durch die Mitbeugung von hie — 
haee— hoc, das hier gewissermaßen den Artikel ersetzt,?) das Geschlecht 
anzeigt. Auf die Abschnitte De numero und De figura folgt das Pronomen, 
dann das Verbum. Hier gibt er sehr ausführliche Mitteilungen über das 
averbo und die einzelnen Konjugationen werden der Reihe nach im Aktiv 
und Passiv vorgeführt, das Passiv aber meist ohne die betreffenden angel- 
sächsischen Formen. Nach Vorführung der fünf letzten Redeteile vom Ad- 
verb bis zur Interjektion werden die englischen Zahlwörter gegeben und 
zwar nicht nur die eigentlichen, sondern auch sehr viele Wörter, in denen 
irgendeine Zahlbezeichnung enthalten ist. Daran schließen sich dreißig 
kleine Abschnitte Divisiones grammaticae artis, in denen allerhand gram- 
matische Kunstausdrücke erläutert werden. Hiermit schließt die Grammatik 
und das Glossar beginnt: Ineipiunt nomina multarum rerum. Nomina anglice. 
Das Glossar ist sachlich geordnet und enthält zunächst die Begriffe von 
Gott, Himmel, Mensch, Körper, Kirche, Verwandtschaft, Staat, Haus, Hand- 
werk, Gewerbe, Gelehrsamkeit. Es folgt dann die Natur mit den Begriffen 
Vögel, Insekten, Fische, Wild, Haustiere, Amphibien, Insekten, Bäume, 
Wald, Weg, Feld, Wasser. Den Beschluß machen die Nomina domorum mit 
den Begriffen Haus, Geräte, Kleider, Stoffe, Werkzeuge, Waffen, Krieg, 
Metalle und Steine. So hat Aelfrie eine ganze Menge von Begriffen zu- 
sammengebracht, die zwar im allgemeinen nach Kategorien angeordnet 
sind, aber doch in anderer Reihenfolge als bei Isidor in den Etymologien. 
Wahrscheinlich hat er nach einem ihm vorliegenden lateinischen Glossar 
gearbeitet und die angelsächsische Übertragung beigefügt. 

Bald nach dem Jahre 996 verfaßte Aelfrie ein neues großes:Werk,?) seine 
Passiones Sanctorum. Sie beruhen hauptsächlich auf den alten Vitae 


!) brittonice heißt es bei Aelfric. | 3) Zur Chronologie vgl. Wülker, Grund- 
®) Auch im Angelsächsisch wird das De- | riß 8.463 $ 537. 
monstrativpronomen mitdekliniert. | 
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patrum, sind aber auch teilweise aus den Kirchenvätern geschöpft und 
benutzen in der Vita Eadmundi als Vorlage die lateinische Biographie dieses 
Heiligen von Abbo von Fleury, die dem Aelfrice wenige Jahre nach ihrer 
Entstehung bekannt geworden war, woraus sich wieder die Verbindung 
Fleurys mit englischen Klöstern oder doch wenigstens die frühe Verbrei- 
tung von Werken Abbos in diesen ergibt. Aelfrie spricht sich hier ebenso 
wie in derVorrede zu den Homilien über seine mehr sinngetreue als wort- 
getreue Übersetzung aus und daß es ihm darauf angekommen sei, durch 
einfache und klare Ausdrucksweise dem Hörer zu nützen. Gerichtet ist 
das Werk an den Ealdorman Aethelweard, der wie der Than Aethelmaer 
die Übersetzung dieser Heiligenleben gewünscht hatte. Es besteht wie die 
beiden Homiliensammlungen aus vierzig Stücken, die ebenfalls nach dem 
Kirchenjahre geordnet sind, und bildet in gewisser Weise eine Ergänzung 
jener Sammlungen, da sich außer einer größeren Anzahl von Leben angel- 
sächsischer und besonders älterer Heiliger auch sechs Predigten auf biblische 
Texte und allgemeine Kirchenfeste finden. Interessant ist, daß das dritte 
Stück des Anhangs eine angelsächsische Bearbeitung von Pseudo-Öyprian 
de XII abusivis saeculi darstellt, einer Schrift, deren Kenntnis Abbo') viel- 
leicht seinem englischen Aufenthalt verdankte. 

Etwa in den Jahren 997 und 9983 verfaßte Aelfrie auf Bitten Aethel- 
weards seinen Heptateuch oder vielmehr den Pentateuch mit den Büchern 
Josua und der Richter. Auch dieses Werk richtete er an Aethelweard zu- 
gleich mit der Bitte, ihn nicht zu weiteren Übersetzungen aufzufordern. 
Der Heptateuch ist noch weniger als die andern Schriften Aelfries eine 
wörtliche Übertragung, denn viele Stellen der Vorlage sind überhaupt ganz 
ausgelassen und das Ganze gleicht eher einem Auszuge aus den biblischen 
Büchern; nur die Genesis ist fast; wörtlich wiedergegeben. Vielleicht sind 
aber einzelne Teile von andrer Hand bearbeitet und Aelfrie hat sie in 
seine Bearbeitung aufgenommen. Hieran schließt sich das Buch Josua und 
das wohl ursprünglich für die Homilien bestimmte Buch der Richter, und 
später bearbeitete Aelfrie auch die Bücher Hiob und Esther, deren erstes 
aber nur einzelne Stücke der Vorlage wiedergibt. 

Noch ist Aelfrie Mönch, als er etwa 998 an den Bischof Wulfsine 
von Shireburne seine Canones richtete, die vom vorbildlichen Leben und 
den Pflichten des Priesters handeln. Als aber der Than Aethelmaer zu 
Egnesham ein Kloster gestiftet hatte, berief er 1005 Aelfrie als Abt in 
die neue Stiftung. Von dieser Zeit an ist Aelfrie besonders für seine eignen 
Mönche tätig gewesen und er hat unablässig sein Lebenswerk fortgesetzt. 
So gab er zunächst einen angelsächsischen Auszug aus dem Werke Aethel- 
wolds De consuetudine monachorum unter Hinzufügung einiger Stellen aus 
Amalarius de offieiis ecelesiastieis. Dann verfaßte er Sendschreiben und 
Hirtenbriefe und schrieb eine lateinische Vita Aethelwoldi. Längst aber 
hatte er damit begonnen, Werke angelsächsischer Schriftsteller in seiner 
Weise zu bearbeiten, wie er eine kurze Schrift Alchvines Interrogationes 
ad Sigulfum in Genesi übersetzte und aus Bedas Werken De temporibus, 


!) Vgl. Collect. canon.3 (Migne 139, 477). 
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De temporum ratione und De natura rerum 991 einen Auszug von vier- 
zehn Kapiteln übertrug. 

Vita Aethelwoldi. Im Jahre 1006, reichlich zwanzig Jahre nach 
dem Tode seines Lehrers Aethelwold verfaßte Aelfrie dessen Leben in 
lateinischer Sprache. Vieles davon hatte er selbst in Erfahrung gebracht 
ınd manches hatte er von andrer Seite gehört, vielleicht auch selbst dar- 
über in Winchester angefragt, doch benutzte er als Hauptquelle das wenig 
Jahre früher entstandene Leben Aethelwolds von Wulstan. Da er schon in 
seinen Schriften eine große Anzahl von Heiligen behandelt hatte, so hielt 
er es für angemessen, auch eine Darstellung über das Leben seines Lehrers 
zu geben, die er dem Bischof Kenulf!) und den Brüdern zu Winchester 
mit einem sehr schlichten und bescheidenen Briefe widmete. Auch die 
ganze Darstellung zeichnet sich durch eine vergleichsweise einfache und 
ungekünstelte Sprache aus. Freilich fehlen gleich im Anfang nicht die üb- 
lichen Visionen mit wunderbarer Deutung, namentlich aber weiß Aelfrie 
von der engen Verbindung Aethelwolds mit der Königsfamilie zu erzählen 
und mehr eine wirkliche Lebensgeschichte seines Helden zu geben, als es 
den meisten Heiligenbiographen der Zeit gelang. Das hängt aber damit 
zusammen, daß ihm die gewöhnliche geistliche Phrase fernbleibt und er 
sogar an einigen Stellen sich bescheidet,?) lieber nicht zum Lobe des Hei- 
ligen zu schreiben. So beschränkt er sich auch sehr bei der Aufzählung 
von dessen Tugenden und sowohl die aus seinem Leben wie aus der Zeit 
nach seinem Tode berichteten Wunder sind recht einfacher Art: in dem 
ganzen Schriftchen findet sich fast keine Spur von Ruhmredigkeit. Von 
Interesse ist die Angabe Aelfries, daß Aethelwold unablässig in der Be- 
lehrung der jüngeren und älteren Mönche tätig gewesen sei und ihnen die 
lateinischen Bücher englisch erklärt habe; so dürfte Aelfries spätere Haupt- 
beschäftigung auf das Beispiel seines Lehrers zurückzuführen sein. — Das 
Leben Aethelwolds ist also nicht, wie man früher annahm, von dem darin 
genannten (Kap. 27) Kantor Wulstan zu Winchester überarbeitet und in 
manchen Stücken erweitert worden und zwar auf Grund persönlicher Er- 
innerungen, sondern Wulstans Schrift hat Aelfrie als Quelle gedient. 

Aelfrie hat noch im Jahre 1020 wahrscheinlich gelebt, er mag bald 
darauf zu Egnesham gestorben sein. Ein großer schöpferischer Geist ist 
er zwar nicht gewesen, aber in stiller, unermüdlicher Gelehrtenarbeit- hat 
er unablässig für die Bildung seinesVolkes gearbeitet, um ihm die Wissen- 
schaft der christlich-lateinischen Welt zu .assimilieren. Und in dieser Be- 
ziehung ist er der berufenste Fortsetzer der Tätigkeit König Alfreds des 
Großen gewesen. 


Zeugn sse. Da schon vierzig Jahre nach Aelfries Tode die normannisch-französische 
Kultur ihren Einzug in England gehalten hat, so wurden die Lebensdaten Aelfrics bald ver- 
gessen oder gerieten wenigstens in Verwirrung, so daß der gelehrte Wilhelm von Malmes- 
bury ihn zum Abt seines Klosters machen konnte, vgl. Willelmi Malmesb. Gesta pont. 
Angl.5, 253 und 254 (ed. Hamilton p. 405 f.). Später sah man in ihm den Erzbischof von 
Canterbury (995—1006) oder den Erzbischof von York (1023—1051) namens Aelfric. Daß beide 
Ansichten unmöglich sind, hat E. Dietrich (Zeitschr. f. d. hist. Theologie 26, 202—206 und 


') Bischof 1006—1009, vgl. Chron. monast. 2) Kap. 19 und 26 (Chronicon monasterii de 
de Abingdon ed. Stevenson 2,253. Abingdon ed. by J. Stevenson 2,263. 265). 
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206—209) sicher nachgewiesen, der überhaupt die vom Leben Aelfrics auffindbaren Nach- 
richten (daselbst S.199—248) einer scharfen Kritik unterzog und zuerst die richtigen Auf- 
stellungen gemacht hat. Daß er Schüler Aethelwolds war, sagt er selbst (Aelfries Grammatik 
u. Glossar, hrsg. von Zupitza, Berlin 1880)1,1 nos contenti sumus, sieut didieimus in scola 
Athelwoldi venerabilis praesulis qui multos ad bonum imbuit, auch nennt er ihn im Vorwort 
seines Lebens (ed. J. Stevenson, Chron. monast. de Abingdon 2, 255) patris nostri et magni- 
fiei doctoris Athelwoldi.') Der Aufenthalt in Cernel?) ergibt sich aus dem Vorworte zu den 
Homilien, vgl. E. Dietrich a.a.0.S$.217. 224 und R. Wülker, Grundriß 8.455. Zu den 
Homilien vgl. E. Dietrich a.a.O. 25, 506—515 und R. Wülker, Grundriß 8. 457—461. 
In der Widmung heißt es (H. Wanley, Antiquae litteraturae septentr. liber alter p. 1) Zyo 
Aelfricus alumnus Athelwoldi ... praesulis salutem ewopto domino archiepiscopo Sigerico 
... Licet temere vel praesumptuose tamen transtulimus hune codicem ex. libris Latinorum 
scilicet sanctae scripturae in nostram consuetam sermocinationem ... Ideoque nec obscura 
posuimus verba sed simplicem Anglicam ... Nec ubique transtulimus verbum ex verbo, sed 
sensum ex sensu, cavendo tamen ... deceptivos errores, ne inveniremur aliqua haeresi seducti 
... Hos namque auctores in hac explanatione sumus sequuti, videlicet Augustinum Hippo- 
nensem, Hieronimum, Bedam, Gregorium, Smaragdum et aliquando Haymonem°) ... Nee 
solum evangeliorum tractatus in isto libello exposuimus, verum etiam sanctorum ‚passiones 
vel vitas ... Quadraginta sententias in isto libro posuimus ... Alterum vero librum modo 
dietando ... habemus in manibus, qui illos tractatus vel passiones continet, quos iste omisit. 
Das erste Stück De initio creaturae, das letzte In adventum domini. In der Widmung zur 
zweiten Sammlung heißt es (H. Wanley p.156) Aelfrieus ... servulus Christi ... archi- 
episcopo Sigerico ... Fateor ... me indignum ... quod praesumpsi tibi allogui divinis ser- 
mocinationibus videlicet per codicellum quem nuper tuae auctoritati direximus.*) Sed quia 
nostrum studium nimium laudasti ... festinavimus hunc sequentem librum sieuti .. . dei 
gratia nobis dictavit interpretare. Non garrula verbositate aut ignotis sermonibus, sed punis 
et apertis verbis linguae huius gentis ... (p.157) Igitur in anteriore opere ordinavimus XL 
sermones, in isto vero non minor numerus sententiarum invenitur. Diese Vorreden (ed.B.T’'horpe 
1,1f. und 2,1£f.) sind für die ganze Schriftstellerei Aelfries typisch, ihre Kenntnis erschien 
hier daher notwendig. Zu den zahlreichen Hss. vgl. Wülker, Grundriß 8,458 f., besonders 
Mus. Brit. Reg.7 C XII und Cant. Corp. Chr. Coll. S7. Ausgabe: B. Thorpe, The Homilies of 
the Anglo-Saxon Church, 2 Bde., London 1844, 1846, 

! Grammatik und Glossar.) Auch hier dürfte es von Vorteil sein, die für das Wesen 
Aelfrics sehr instruktive Vorrede näher kennen zu lernen, Es heißt hier (Aelfrics Gramm. u. 
Glossar, hrsg. von Zupitza) 8.1, 3 Byo Aelfrieus ut minus sapiens has excerptiones de Pris- 
eiano minore vel maiore vobis puerulis tenellis ad vestram linguam transferre studui, quati- 
nus perlectis octo partibus Donati in isto libello potestis utramque linguam videlicet Latinam 
et Anglicam vestrae teneritudini inserere interim usque quo ad perfectiora perveniatis studia. 
Novi namque multos me veprehensuros, quod talibus studiis meum ingenium occupare voluissem, 
scilicet grammaticam artem ad Anglicam linguam wvertendo. Sed ego deputo hane lectionem 
inscientibus puerulis, non senibus aptandam fore. Scio multimodis verba posse interpretari, 
sed ego simplicem interpretationem sequor fastidii vitandi causa. Si alicui tamen displicuerit, 
nostram interpretationem dicat quomodo vult: nos contenti sumus, sicut didieimus in scola 
Athelwoldi venerabilis praesulis, qui multos ad bonum imbuit: (S. 2, 1) Sciendum tamen quod 
ars grammatica multis in locis non facile Anglicae linguae capit interpretationem, sicut de 
pedibus vel metris de quibus hie reticemus, sed aestimamus ad inchoationem tamen hane 
interpretationem parvulis prodesse posse, sicut iam diximus. Miror valde quare multi corri- 
piunt. sillabas in prosa, quae in metro breves sunt, cum prosa absoluta sit a lege metri; 
sicut pronuntiant pater brittonice et malus et similia, quae in metro habentur breves. Mihi 
tamen videtur melius invocare deum patrem honorifice producta sillaba quam brittonice corri- 








!) Vgl. auch das Vorwort zur ersten Ho- 
miliensammlung. 

®) Das Leben des Bischofs Aelfheah oder 
Elpheg wird genannt in Glastonbury (Joh. 
Glaston. chron. ed. Hearne 2,437), dreimal 
in Canterbury (Edwards, Memoirs of libr. 
1,152) N. 151 und N. 156 (verssifice), 215 N. 583, 
und in Dover 1389 (M. R. James, The anc. 
libr. of Canterb. and Dover p. 460) N. 167 Vita 
S. Ealphegi martiris. Translacio eiusdem Eal- 
phegi (= Mus. Brit. Arundel 16s.XII). Das Ge- 
dicht und die Translation fehlen bei Pott- 
hast p. 1288, 





®) Ueber das Verhältnis zu den Quellen 
vgl. Dietrich a. a. O. 25,510 f.; besonders 
sind die Homilien Gregors I. über die Evan- 
gelien benutzt. # 

‘) So ist statt dixerimus zu schreiben. 

5) Vielleicht hat Aelfric noch ein kleines 
lateinischesWerk über Grammatik geschrieben, 
denn im Parisinus 7561 p. I—11 s.X steht 
ein grammatischer Traktat (Littera est ‚prima 
materies — consequitur), auf den von einer 
Hand saec. XI die Verse folgen: Aelprico 
monacho opus hoc super astra coruscet, Qui 
studuit templi sic decus hoc fieri. 
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pere, quia nec deus arti grammaticae subiciendus est. Der Beginn des Buches heißt (S.4) 
Tneipiunt excerrptiones de arte grammatica Anglice. Secundum Donatum omnis vox aut articulata 
est aut confusa ete. Zum Appellativ vgl. 8.8, 8 Nomen is nama ...naman Eadgarus Athel- 
woldus. Die Quellen werden nur ganz zufällig und im Vorbeigehen genannt.!) Auf 8.297 be- 
ginnt das Glossar mit den Worten Ineipiunt nomina multarum rerum. Nomina Anglice. Die 
Zahl der Hss. ist groß, vgl. die Einleitung von Zupitza und R. Wülker, Grundriß S. 461. 
(Dietrich 25, 492 n. 14). Ausgabe von J. Zupitza, Berlin 1880. 

Passiones sanctorum. Ausführlich hat hierüber gehandelt E. Dietrich a.a. O. 
95,516—522, außerdem R. Wülker S.462ff. Hss.: Mus. Brit. Cotton Jul. E VII s.X, Otho B 
x, Vitell. D XVII. Ausgabe: W.W.Skeat, Aelfrics Lives of Saints (London 1881) 1, 1— 256. 
In der Vorrede heißt es Reticemus ... quae non conveniunt aperiri laicis, nec nos ipsi ea 
quimus implere. Seine Uebersetzung habe er gegeben simpliei et aperta locutione, quatenus 
‚profieiat audientibus. 

Zum Heptateuchus vgl. Dietrich 25, 495 ff. und Wülker, Grundriß S. 467 ff. Beginn 
(ed. Thwaites p.1) Incipit prefatio Genesis Anglice. Aelfric munue gret Aetheliwaerd eal- 
dormann eadmodlice. Thu baede me leof ic sceolde the awendan of Ledene on Englise tha 
boe Genesis ete.?) Hss.; Oxon. Laud E19. Mus. Brit. Cotton Claud. BIV. Ausgaben: Hepta- 
teuchus Liber Iob.... Anglo-Saxonice... ed Edw. Thwaites, Oxon. 1698, p. 1--140. Chr. 
Grein, Aelfrik de vetere et novo Testamento ete., Cassel u. Gött. 1872. Zum Hiob vgl. 
Dietrich 25, 499 £. Ueber das Buch Esther vgl. Br. Assmann, Abt Aelfrics angelsächs. 
Bearbeitung des Buches Esther, Halle a. d. S. 1885, wo S.15—27 die Zuweisung an Aelfric 
erfolgt; Ausgabe nach Oxon. Laud E 381 s. XVII von Br. Assmann, Anglia 9, 25—38. 

Die Canones stehen im Cant. Corp. Christi Coll. L12 und im Oxon. Bodl. Jun. 121, vgl. 
Dietrich 25, 529ff. Ausgabe von B.’horpe, Ancient Laws and Institutes of England 
2,342—363, Vorrede bei Wanley p. 57. 

Auszug aus Aethelwolds De consuetudine monachorum besonders im Cant. Corp. 
Christi Coll. K 2 (jetzt 265). Anfang der Vorrede (bei Wanley p.110) Aelfricus abbas Egnes- 
hamensibus fratribus salutem ... Ecce video vobiscum degens vos necesse habere, quia nuper 
rogatu Aethelmeri ad monachicum habitum ordinati estis, institui ad mores monachiles dictis aut 
scriptis. Ideoque haec pauca de libro consuetudinum, quem sanctus Aethelwoldus Wintoniensis 
episcopus cum coepiscopis. et abbatibus tempore Eadgari felicissimi regis Anglorum undique 
collegit ac monachis instituit observandum, scriptitando demonstro; vgl. Dietrich 25, 541. 

Vita Aethelwoldi. Widmung (ed. J. Stevenson p.255) Alfricus abbas, Wintoniensis 
alumnus, honorabili episcopo Kenulfo et fratribus Wintoniensibus salutem ... Dignum ducens 
denique aligua de gestis patris nostri et magnifici doctoris Atheluuoldi memoriae modo commen- 
dare, transactis videlicet viginti annis post eius migrationem, brevi quidem narratione mea 
tum sed et rustica quae apud vos vel alios a fidelibus didiei, huic stylo ingero ne forte penitus 
propter inopiam scriptorum oblivioni tradentur. Die Stellen, wo er zurückhält, c.19 quod 
plus opere implevit quam nos possumus sermone narrare und 26 Sed ex his paucis possunt 
plura cognosci, quae a nobis narrari nequeunt. Die Aufzählung der Tugenden vgl. in c. 19. 
Zur Lehrtätigkeit vgl. c.20 Dulce namque°) erat ei adolescentes et iuvenes semper docere 
et libros Anglicos eis solvere et iocundis alloquiis ad meliora hortari, unde factum est, ut per- 
plures ex eius discipulis fierent abbates et episcopi in gente Anglorum. Sonst ist von literarischen 
Dingen wenig die Rede, nur daß Aethelwolds Aufenthalt in Glastonbury erwähnt wird, wo 
er unter Abt Dunstan lernte, c. 6 Didicit namque inibi grammaticam artem et metricam‘) et 
libros divinos seu auctores, nämlich die profanen Schriftsteller des Altertums. Wulstan wird 
c.27 genannt et advocato monacho ex nomine ... videlicet Uulfstanus cognomento cantor. Die 
Schrift über die Wunder Swithuns von Landferd bei Migne 155,61—66, das Gedicht Wulstans in 
Acta SS. Aug. 1,98—100;Wulstans Vita Aethelwoldi daselbst p.8&8—98 (= Migne 137,81—104). 
Aelfric selbst nennt als Quellen für sein Leben des Heiligen diesen selbst (c. 3 sicut postea ipse 
sanctus. ... iam episcopus gaudendo nobis narravit) und dessen Nachfolger Aelfheah c. 28 Nar- 
ravi quoque mobis Aelfegus successor sancti Aetheluuoldi. Einzige Hs. Paris. 5362 s. XI f.74; 
einzige Ausgabe von J. Stevenson, Chronicon monasterii de Abingdon 2, 255 —266. 

Uebersetzung von Alchvines Interrogationes Sigulfi. @.E.Mac Lean hat fest- 
gestellt, daß diese Uebersetzung, die eine kurze angelsächsische Einleitung) über Alchvine 


') So 8. 129,14 Coniugationes verborum ®) Namque steht bei Aelfrie meist für 
quattuor sunt secundum Priseianum. 8.263,19 | autem. 
Priscianus cwaeht, thaet sume sind adver- 4) Die Bibliothek von Glastonbury besaß 
sativae. bekanntlich einen großen Schatz von klas- 


?) Die Uebersetzung des Buches Judith | sischen Schriftstellern, vgl. Ioh. Glaston.chron. 
gab aus Cant. Corp. Christi Coll. 303 s. XII | ed. Th. Hearne 2,425 —444. 
und Mus. Brit.Cotton Otho B 10 s. XII heraus 5) Deutsch bei Dietrich 25, 506. 
Br. Assmann, Anglia 10, 87—104. 
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enthält, von Aelfıic verfaßt ist, vgl. Mac Lean,!) Aelfrie’s Anglo-Saxon version of Aleuini 
interrogationes Sigeuuulfi presb. in Genesin (Halle 1883) S.46—56. Mac Lean gab sie mit 
Benutzung aller Hss. — Cant. Corp. Christi Coll. 162 und 178. Brit. Mus. Cotton Jul. E VII usw. 
vgl. Mac Lean p.18—33 — heraus p. 57—113, mit nebenstehendem lateinischen Texte. 
Vgl. Dietrich 25, 506 und Wülker, Grundriß S. 464 f. 

De temporibus (auch De computo und De primo die saeculi genannt) gibt einen 
kurzen Auszug aus Bedas chronologischen und naturwissenschaftlichen Werken. Zum Inhalt 
vgl. A.Reum, Anglia 10, 467 f,, wo S.468 die Quellen der vierzehn Kapitel (mit dem 
Nachtrag De epactis) angegeben sind. Daß die Schrift Aelfric angehört, hat Reum 8. 470—494 
erwiesen; zur Entstehungszeit vgl. S.495ff. Vgl. im allgemeinen E. Dietrich, Zeitschr. £, 
d. histor. Theologie 25, 487—594 und 26, 163— 256. R. Wülker, Grundriß z. Gesch. d. angels. 
Litt. S.452—483. — Außerdem kemmen in Betracht die drei Hirtenbriefe, deren zwei.im 
Auftrage Wulstans geschrieben sind und in die Jahre 1005—1007 gehören. Vom ersten dieser 
beiden Briefe war bisher nur eine Fassung bekannt, die von B. Fehr als durch einen Nach- 
ahmer Wulstans überarbeitet erwiesen wurde. Die drei Briefe sind in altenglischer und 
lateinischer Fassung vorhanden und zuerst vollständig herausgegeben von B. Fehr, Die 
Hirtenbriefe Aelfrics, Hamburg 1914 (= Bibliothek d. angels. Prosa Ba. 9). 


121. Fulbert von Chartres. 


Fulbert stammte nach seiner eignen Aussage von armer und niedriger 
Herkunft und ist vielleicht in Aquitanien um 975 geboren, denn seine 
späteren Beziehungen zu Herzog Wilhelm machen seine aquitanische Ab- 
kunft wahrscheinlich. In der Heimat legte er den Grund zu seinem späteren 
vielseitigen Wissen, und wenn die Ansicht richtig ist, daß er Gerbert zum 
Lehrer gehabt hat, so würde sich allerdings die Vielseitigkeit in seiner 
Ausbildung ohne weiteres leicht erklären lassen. Er begab sich später 
nach Chartres und brachte aus seiner Heimat eine Anzahl Bücher mit, 
unter denen sich auch eine Schrift befand, die auf die Frage Antwort gab, 
ob der eben geweihte Priester die ihm gegebene Hostie langsam in vierzig 
Tagen oder schon in den nächsten Tagen nehmen solle; es scheint, daß 
Fulbert selbst diese Schrift gemäß der ihm durch einen Bischof zugekom- - 
menen Belehrung verfaßt hatte. In Chartres entfaltete er nun eine sehr 
bedeutende Tätigkeit als Lehrer. Besonders scheint er medizinische Studien 
getrieben zu haben, in die er seine Schüler einweihte, und von weither 
kamen lernbegierige junge Kleriker nach Chartres, um ihn zu hören. Eine 
ganze Reihe bedeutender Geistlicher lassen sich als seine Schüler nach- 
weisen, so Adelmann, Wazo und Lambert in Lüttich, Berengar in Tours, 
Olbert in Gembloux, Angelram in St. Riquier, Reginald in Angers, Domnus 
in Montmajour-lez-Arles und Hildegarius,?) der ihm besonders nahegestanden 
haben muß, da er ihm beinahe zärtliche, von wirklicher Freundschaft 
eingegebene Briefe geschrieben hat. Fulbert betrieb aber die Medizin 
nicht nur theoretisch, wie zahlreiche in dieser Zeit zu Chartres entstandene 
Handschriften erweisen, sondern auch praktisch; denn in einem Briefe an 
Adalbero von Laon, mit dem er mehrfach korrespondierte, gibt er diesem 
wie seinem Freunde Ebalus, dem späteren Erzbischof von Reims, ärztliche 
Vorsehriften mit der Anweisung, darüber im Antidotarium nachzusehen. 
Nachdem er Kanzler der Kirche zu Chartres geworden war, wurde er im 


\) Diese Leipziger Dissertation erschien | im Rhythmus Adelmanns 8,1 ft. als vertrau- 
auch in Anglia 6, 425-473 und 7, 1—59. tester Freund Fulberts genannt wird. 
2) Er ist ohne Zweifel der Hildierus, der 
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_ Jahre 1007 zum Bischof der Stadt erhoben und vom Erzbischof Leutherie 
von Sens geweiht. Über sein Leben als Bischof geben nun besonders seine 
Briefe interessante Auskunft. Sie wurden nämlich zusammen mit einigen 
Sticken seiner Korrespondenten und anderen zeitgenössischen Briefen ge- 
sammelt und sind frühzeitig abgeschrieben worden!) und haben in Frank- 
reich und England weite Verbreitung erlangt. Und sie haben diese Ver- 
breitung verdient nicht nur wegen des vielseitigen Inhalts, sondern auch 
wegen ihrer wenigstens zum Teil vortrefflichen Form und Abfassung. Sie 
verraten nicht etwa eine besonders ausgebreitete Belesenheit, denn selten 
nur greift Fulbert zum Schmuck der Darstellung auf frühere Literatur, 
selten nur gibt er eine Anführung aus den in der Schule gelesenen Dichtern. 
Wenn er einmal Väterstellen zitiert, dann geschieht es nur zum Erweise 
einer Behauptung. Viel häufiger bringt er Anführungen aus dem kanoni- 
schen Rechte und hierin scheint er vorzugsweise zu Hause zu sein. War 
es ja in der wilden Zeit des beginnenden 11. Jahrhunderts besonders für 
die Kirche notwendig, der außerordentlichen Rechtsunsicherheit und den 
unausgesetzten Übergriffen des Adels zu steuern, und das konnte bei der 
großen Schwäche der königlichen Gewalt mit einigem Erfolg nur durch 
das Zurückgehen auf die alten Rechtsbestimmungen geschehen. In seinen 
Briefen erscheint Fulbert als ein ganzer Mann und zugleich als ein tüch- 
tiger Geistlicher. Der Kirche angetane Gewalt will er nicht mit Anwen- 
dung weltlicher Waffen begegnen, ja in einem Briefe (112) an seinen Schüler 
Hildegar kennzeichnet er solche Bischöfe, die in den Krieg ziehen, als 
Tyrannen und führt neben einer Menge von Väterstellen hierfür sogar ein 
Verbot König Karls an.?2) Aber um so mehr ist er mit geistlichen Waffen 
tätig und schreckt dabei auch nicht vor Anwendung der äußersten Mittel 
zurück.) Allerdings ist er in dieser Beziehung öfters auch vorsichtig und 
zurückhaltend, wie er in Brief 11 dem Leutherie rät, einen simonistischen 
Priester in die Diözese des Bischofs zu verjagen, der ihn geweiht habe; 
oder er rät in N. 52 dem Bischof Theoderich von Orleans zur Milde und 
bittet ihn, nicht gleich mit Exkommunikation vorzugehen.t) Vor allem lernt 
man ihn kennen als einen furchtlosen und tapferen Verfechter der Rechte 
seiner Kirche wie der Kirche überhaupt. Viele seiner Mitbischöfe, aber auch 
Metropoliten und andre Geistliche, auch der König Robert wandten sich 
an den gelehrten Bischof und erbaten sich in geistlichen wie weltlichen 
Dingen seinen Rat. Oder er selbst gab aus freien Stücken an die Kleriker 
seines Landes geistliche Belehrung, wenn er öffentliche Schäden entdeckte 
und wenn es galt, durch überlegenes Wissen Abhilfe zu schaffen. So setzt 
er in N.2 dem von ihm hochverehrten) Abte Abbo von Fleury auf seine 


!) So ließ sie saec. XI Sigo, Canonicus von | 
Chartres, durch Andreas von St. Mesmin de | 
| scheint aber nach dem Eingang eine Fälschung 
Paris. 14167 besagen: Ultimus in clero Ful- | 
berti nomine Sigo Andreae manibus haec 


Micy abschreiben, wie die Anfangsverse im 


Pinxit Miciacensis. Sigo erscheint bei Adel- 
mann im Rhythmus 10, 1 ff. und wird dort wegen 
seiner Kenntnisse in der Musik gerühmt. Vgl. 
auch Becker 59, 92—93. 


2) Migne 141,258D quae in subsequenti 
Caroli regis edicto patebunt. Die Urkunde 


zu sein. 

3) So in Brief 10. 18. 38. 

4) Vgl. auch Brief 7. 44. 

5) (Migne 141,190B) o sacer abba et o 
magne philosophe ... Nam cum illa quae di- 
cuntur esse victor animo teneas. 
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Bitten auseinander, wie sich Megenard im Peterskloster zu Chartres wider- 
rechtlich bei Lebzeiten des Vorgängers zum Abte wählen ließ. Dem Einard 
erteilt er Antwort (N. 3) auf dessen Anfrage, wie sich der eben geweihte 
Priester der ihm erteilten Hostie gegenüber zu verhalten habe. Dem Adeo- 
dadus sendet er auf seinen Wunsch eine ganze Abhandlung (N. 5) über 
die drei Dinge, die dem Menschen zu seiner Vollendung in dem christlichen 
Glauben notwendig sind, nämlich über das Verständnis der Trinität, der 
Taufe und des Abendmahls.!) Dem Erzbischof Rotbert von Rouen gibt er 
eine klare, geistreiche und scharfe Belehrung, wie er sich in einem nach 
geistlichem Recht schwer zu behandelnden Ehefall zu verhalten hat (N. 42), 
und den Grafen Waleramus und Walter sendet er die Beantwortung der 
vom Bischof von Le Mans an ihn gestellten Frage, was mit dem Häretiker 
Ragenard anzufangen sei (N. 24). Dem Erzbischof Ebalus von Reims rät 
er, seinen Frieden mit Graf Odo zu schließen und Diözese und Amt nicht 
zu verlassen (N. 44). Dem Herzog Wilhelm von Aquitanien?) sendet er auf 
seinen Wunsch Unterricht aus einem Formelbuch über den Inhalt des Treu- 
eides (N. 58). Dem Bischof Theoderich von Orleans rät er zur Milde und 
bittet ihn, einen Übeltäter nicht gleich zu exkommunizieren (N. 52). Aber 
auch den König Robert berät er mehrfach, und er scheut sich nicht, ihm 
mit der vollen Wahrheit entgegenzutreten, wo es die Interessen seines 
Bistums oder des Reiches erheischten. So hatte ihn der König gebeten, 
ihn über aufgetretenen Blutregen und dessen Bedeutung zu unterrichten, 
und er tut dies, indem er ihm eine lange Stelle aus Gregors von Tours 
Frankengeschichte (6, 14) vorlegt (N. 80), nachdem er des Livius, Valerius 
(Maximus) und Orosius gedacht. Scharf hingegen äußert er in N. 100 seine 
Meinung dem König gegenüber, wie dieser mit Lisiardus zu verfahren habe, 
der ins Bistum Meaux eingedrungen war. Am kühnsten aber tritt er in 
N. 30 gegen Robert auf. Er stellt hier das unbedingte Verlangen an ihn, 
den Vicecomes Gaufrid von der Beeinträchtigung der Kirche von Chartres 
abzuhalten, und gibt dem Könige zu verstehen, daß er sich beim Aus- 
bleiben der Hilfe an einen auswärtigen König oder an den Kaiser wenden 
werde.?) Die Hilfe der Kirche gegenüber betrachtete er als eine der vor- 
nehmsten Pflichten‘ des Königs, aber er mußte doch einlenken, als ihm 
Roberts Sohn Hugo die Unmöglichkeit vom Eingreifen Roberts dargetan 
hatte (N.31). In seiner vollen Autorität als Bischof und zwar als gelehrter 
Kirchenfürst zeigt sich Fulbert endlich seinem Metropoliten Leutherie von 
Sens gegenüber. So rät er ihm, an den Grafen Hebert von Le Mans eine 
Ermahnungsschrift zu richten, der gegen den Bischof Avisgaudus von Le 
Mans feindlich aufgetreten war (N.7). In N.13 gibt er dem Erzbischof 
Unterricht aus dem Kirchenrecht darüber, wie er einen simonistischen 
Priester‘) zu behandeln habe. Dann widerrät er dem Leutheric, den recht- 


') Diese drei Briefe sind noch vor der | se veverendum exchibuit. 
Erhebung zum Bischof geschrieben. | 3) (Migne 141,216C) ne et illud ... apud 
?) Dieser hatte ihn zum Thesaurarius des | extraneum regem vel imperatorem fateri com- 
hl. Hilarius zu Poitiers ernannt, vgl. Ademari | pellamur ... noluisse vos vel non valuisse ... 
Histor. 3,41 (MG. SS. 4,134,41) Episcopum | ecelesiam ...tueri. 
quoque Carnotis Fulbertum ... a Frantia evo- 4) Es ist wahrscheinlich derselbe, um den 
catum donavit thesauraria s. Hylarüi et penes | es sich in N. 11 handelt. 
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mäßig gewählten Bischof Udalrich von Orleans nach Rom gehen zu lassen, 
um dort die bischöfliche Weihe zu empfangen, denn der Erzbischof werde 
dadurch Schaden an seiner Autorität erleiden (N.74); und im nächsten 
Brief tadelt er ihn, daß er seinem Rate nicht gefolgt sei: dadurch sei 
Schaden für ihn wie für den ganzen bischöflichen Stand erwachsen. Einen 
sehr kühnen und scharfen Ton schlägt er aber in Brief 28 an, wo er 
Leutherie heftig tadelt, weil er ohne sein Vorwissen einen Bischof geweiht 
habe; er verbittet sich das ganz energisch und stellt auch künftige Abwehr 
bei ähnlichen Vorkommnissen in Aussicht. Und in ebenso unerschrockenem 
und kühnem Tone schreibt er an den Papst (N. 84), indem er verlangt, 
daß dieser einen Übeltäter, der der Absolution wegen nach Rom eile, nicht 
begnadigen dürfe. Stets und in allen Fällen weiß er seine Würde zu wahren. 
Als er 1023 zur Zusammenkunft König Roberts mit Heinrich Il. aufgefordert 
worden war, entschuldigt er sich in Brief 81 beim König und gibt ihm 
zu verstehen, daß man ihn viel eher hätte auffordern müssen. Und der 
Ausdruck dieser Indignation wiederholt sich in N. 92, wo er sich darüber 
beschwert, daß die Aufforderung, mit dem König in Tours zusammen- 
zutreffen, viel zu spät bei ihm eingelaufen sei. Deutlich sieht man aber 
aus einer großen Zahl von Briefen,!) daß die reichgewordene Kirche und 
der mächtige Episkopat unausgesetzt von den weltlichen Großen Angriffe 
erfuhren und daß das Königtum viel zu schwach war, helfend einzugreifen. 
Fulbert ließ es da an Klagen, Vermahnungen und Strafen nicht fehlen und 
seine Briefe sind daher nicht nur geschichtlich, sondern auch kulturhisto- 
risch von hohem Interesse für die Zeit. Geschichtlich wertvoll ist auch ein 
Brief an den großen Dänenkönig Knut (N. 69), dem Fulbert ein Geschenk 
zu danken hatte — es bezog sich wohl wie so viele andre Gaben auf die 
durch den Brand von 1020 notwendig gewordene Wiederherstellung der 
Kathedrale in Chartres —, wobei er es denn an sehr artiger Verbeugung 
vor dem fremden Fürsten nicht fehlen läßt.?) Namentlich anziehend aber 
sind mehrere Briefe Fulberts an seinen Schüler Hildegarius,?) weil sie ein 
stark persönliches Element erhalten; in den meisten andern Briefen ist 
Fulbert Geistlicher und Kirchenfürst, hier aber schreibt er als Mensch und 
als väterlicher Freund (N. 60.63). Das tritt besonders in N. 63 hervor, wo 
er dem jedenfalls in Poitiers weilenden Hildegar eine Menge Ratschläge 
und Winke erteilt und mit zärtlicher Fürsorge auf dessen Wohl bedacht 
ist; auch schreibt er ihm eine Stelle aus den Officia ecclesiastica des Ama- 
larius über die typologische Bedeutung des geistigen Ornats aus, schickt 
ihm Cyprian, Porphyrius (in der Übersetzung des Boethius), die Vitae patrum 
und einen Psalter, gibt ihm Verhaltungsmaßregeln über seine etwas leicht- 
fertige Erklärung des Donatt) und läßt ihm auch weitere gute Ratschläge 


1) Vgl.7.10.30. 32. 34.38. 44.55.57.100. | Poitiers als Substituten eingesetzt zu haben, 
u.a vgl. Ep. 60 (col.230D) Sed hac consolatione 
2) Erwähntbei Willelmus Malmesber. Gesta | »espiro quia quod potes vice mea facis; zu- 
reg. Ang]. 2,186 (ed. Hardy 1,316.) in qua- | gleich verspricht er ihm das Kanzleramt in 
rum una gratias agit Onutoni ...vegi. Chartres (col. 231A) et cancellarii tabulas tibi 
3) Dieser schreibt N.25 an Fulbert und | servo, bona parans, meliora devovens. 
bezeichnet sich dort (col.211D) Sum nam- 
que ... disciplinae tuae vernaculus a puero. 
Später scheint Fulbert ihn für sein Amt zu 


4) c01.232C Spectaculum enim factus es, 
cave. 
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zukommen. Dieser Brief ist geradezu ein Meisterstück belehrender und 
persönlicher Fürsorge des erfahrenen, älteren Geistlichen für den jungen 
Freund. Im Verkehr mit Hildegar zeigt Fulbert auch, was sich sonst in 
seinen Briefen nie aufdrängt, seine Belesenheit in der älteren Literatur, 
ganz besonders in dem Briefe, wo er sich gegen die Teilnahme der Bischöfe 
an Krieg und Fehde ausspricht (N. 112); hier bringt er längere Anfüh- 
rungen aus Origenes, Ambrosius, Augustin, Sulpicius’ Vita Martini (4, 3), 
Hieronymus, Gregor (Briefe, Dialoge, Homilien), Pseudocyprian de XII 
abusionibus saeculi, Isidor und Haimo (Erklärung zum Römerbrief) sowie 
eine Stelle aus einem Kapitular. Auch im nächsten Briefe bringt er eine 
Menge längerer Anführungen aus Gregorbriefen, aus Hieronymus und Ambro- 
sius; er schreibt hier an Hildegar über die Übeltäter, die die Güter der ihnen 
anvertrauten Kirchen im eignen Interesse verwenden, zumal die kostbaren 
Gefäße, die in den Zeiten der Not stückweise den Armen zukommen sollten. 
Aber auch sonst bieten die Briefe für ihre Zeit reiche Belehrung. 

Ist die Angabe der Bistumsgeschichte von Cambrai richtig, so bat 
Bischof Gerhard von Cambrai im Jahre 1015 den Fulbert, das Leben 
des Autbert, eines alten Bischofs dieser Stadt, darzustellen. Fulbert hat 
sich dieser Arbeit unterzogen und beginnt sie mit einer Polemik gegen 
die Schriftsteller, die glauben, durch die Biographie berühmter Helden 
Ruhm zu gewinnen. Er schließt sich hier im Gedankengang eng an den 
Beginn der Vita Martini des Sulpicius Severus an und verändert aber das 
dort gebrauchte Beispiel (Hectorem pugnantem) in vergilischem Ton.!) Er 
verspricht hier zu berichten, was er von bewährten Männern gehört und 
was er auf heiligen Blättern zerstreut gefunden habe. Freilich könne er 
nicht die Taten des Heiligen in zusammenhängender Reihe berichten, denn 
über seine Eltern, seine Kindheit und Jugend wisse man nichts. So beginnt 
denn auch seine eigentliche Erzählung erst mit der Erhebung Autberts 
zum Bischof. Das ganze Leben des Heiligen schmilzt aber auf den Bericht 
ganz weniger Dinge zusammen, denn Fulbert erzählt eigentlich nur von 
dem wilden .Leben und der Reue des Landelinus, der dann das Kloster 
Laubach gründete und Ursmar als ersten Abt einsetzte — hier?) wird die 
Vita Ursmari flüchtig erwähnt —, und dann von dem jungen Griechen Gis- 
lenus, der bei Cambrai mit Bewilligung Autberts ein Kloster gründete. 
Hieran schließt sich nur die durch eine Vision vorbereitete Übertragung 
des hl.Vedastus aus Arras nach St. Vaast. Über den Tod Autberts weiß 
Fulbert gar nichts zu berichten, nur am Schluß erzählt er von der ver- 
meintlichen Übertragung der Gebeine Autberts und der des hl. Gaugericus 
durch Otto den Großen nach Magdeburg. So ist Autberts Leben beim Mangel 
von nur irgendwie zureichenden Nachrichten alles andre eher als eine 
Heiligenbiographie. Den fehlenden Inhalt aber suchte Fulbert durch außer- 
ordentlichen Wortreichtum und unausgesetztes Zurückgreifen auf die Bibel 
zu ersetzen, ohne daß dabei seine Sprache unklar geworden wäre; denn 


1) Migne 141,357 A Quid enim Dardanus | hängigkeit bleibt auch später, vgl.2 col.358B 
ductor aut Rutulus ferox suo Maroni aut | qualis quantusque — evolvere mit Vita Mart. 
iste contulit li ...? Vgl.Sulp. Sev.Vita Mart. | 10,1 p. 119,26. 

1,1—6 (ed. Halm p. 110, 10—111,9). Die Ab- ®) 10 col. 364B. 
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die kurze Schrift ist in verhältnismäßig flüssigem Latein geschrieben und 
liest sich gut. — Daß Fulbert eine Vita s. Aegidii geschrieben habe, er- 
zählt der Anonymus Mellicensis.t) Dies Leben des hl. Aegidius ist zwar 
längst bekannt, aber erst Delisle ist es gelungen, aus einer Pariser Hand- 
schrift die Richtigkeit der Angabe des Anonymus Mellicensis zu bestätigen. 
In dem Vorwort erweist Fulbert die Berechtigung zur Hagiographie damit, 
daß schon die Heiden im Altertum Bilder ihrer Vorfahren aufgestellt hätten, 
um die Jugend zur Nacheiferung in der Tugend und zur Erlangung von 
Ruhm anzuspornen. Über die Jugendbildung seines Heiligen geht er aus 
Mangel an Nachrichten sehr schnell hinweg, weiß aber schon Wundertaten 
aus dessen Knabenalter zu berichten. Daß Aegidius sein griechisches Vater- 
land verließ, wird bezeichnenderweise damit motiviert, daß der junge Mann 
von Ruhm und Preis und von Lob und Bewiwfnderung seiner Landsleute 
nicht verdorben zu werden wünschte.?) Die geschichtliche Grundlage der 
Schrift wird aber auch dadurch sehr verdächtigt, daß hier einzelne Züge 
der Genovefasage mit eingewirkt haben, wie der in Kap.11 erzählte innige 
Verkehr des Heiligen mit einer Hirschkuh, die sich bei der in Kap.12 er- 
zählten Jagd zu Aegidius flüchtet. Bedenklicher noch erscheint der Um- 
stand, daß die Ankunft des Heiligen zu Massilia und Arles (Kap. 8) in die 
Lebenszeit des Bischofs Caesarius von Arles verlegt wird und Aegidius 
später zum König Karl vom Frankenreich reist; denn wenn man darunter 
auch Karl Martell verstehen will, so bliebe doch mindestens ein zeitlicher 
Sprung von 180 Jahren bestehen. Hierauf nimmt nun freilich diese Dich- 
tung keine Rücksicht und sie erzählt in Kap.18 f. die Reise des Heiligen 
zum König über Orleans sowie Kap.22 die Rückreise über Nimes ziemlich 
ausführlich. Endlich klingt der in Kap. 22 f. gegebene Bericht über die 
Romreise des Aegidius sehr sagenhaft: Der Heilige erhält vom Papste, 
dessen Namen nicht genannt wird, zwei Pfeiler aus Zypressenholz mit den 
Bildnissen der beiden Apostelfürsten geschenkt, läßt sie aber bei der Über- 
fahrt über den Tiber ins Wasser werfen, so daß seine Umgebung an seinem 
Verstand zweifelt. Als er aber (Kap.24) in sein Kloster zurückgekehrt ist, 
meldet man ihm, daß die Pfeiler, ohne von jemand gelenkt worden zu sein, 
im Hafen angeschwommen seien. So finden wir in Fulberts Leben des 
Aegidius eine mit märchenhaften Zügen ausgestattete romantische Erzäh- 
lung, die zwar über das gallische Lokal gut unterrichtet ist, sich aber in 
chronologischer Beziehung die größten Freiheiten gestattet. 

Sodann verfaßte Fulbert eine Reihe von Sermones und Abhandlungen. 
Die erste dieser Abhandlungen, die in einer alten Aufschrift als Sermo de 
vineulis s. Petri bezeichnet wird, gehört weniger zur homiletischen als zur 
exegetischen Literatur, "da sie eine fortlaufende Erklärung zu Apostel- 
geschiehte 12,1--11 bietet. Sie ist für den Tag St. Peter ad vincula ver- 
faßt und verzichtet ganz auf die Worterklärung, .denn sie geht, wie die 
Eingangsworte sagen, ganz auf die mystische Bedeutung der Worte ein: 


1) Die Verfasser der Hist.litt. 7,275nehmen | dem Kultus des Heiligen beschäftigen. 
fülschlich an, daß dieser Autor mit der Vita | 2) Dieselbe Begründung erfährt ein spä- 
Aegidii die drei kleinen Prosaabschnitte bei | terer Ortswechsel in Kap. 11 (Acta SS. Sept. 
Migne 141, 343 N.V— VII meint, diesich mit | 1, 301). 
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„Weil diese Erzählung in einem geistlichen Buche der Kirche zu finden 
ist und weil wir wissen, daß die Väter manches aus ihr geistlich verstanden 
haben, so scheint es angebracht, sie unbeschadet ihres geschichtlichen Ge- 
haltes ganz im geistlichen Sinne zu erklären.“ So wird hier, ohne daß die 
Quellen!) genannt würden, die allegorisch-moralische Bibelerklärung eines 
Gregor lebendig. Bezeichnend ist hier namentlich die Erklärung der quattuor 
quaterniones in Vs. 4, die unter Anwendung von allerlei Zahlensymbolik als 
Begierde, Furcht, Schmerz und Freude gedeutet werden?) und zwar unter 
Herbeiziehung von Aen. 6,733 f. und Boeth. cons. phil. metr. 1,7, 25—28.3) 
Einmal geht Fulbert (14 col.296 B) bei Gelegenheit des Wortes caligae auf 
den griechischen Text zurück; er wird aber diesen Hinweis wohl schon 
in seiner Quelle gefunden haben, da sich sonst keine sicheren Spuren von 
der Kenntnis der fremdef Sprache bei ihm finden. Der zweite Traktat, 
dessen zwei mittelalterliche Literaturgeschichten gedenken,t) richtet sich 
gegen die Juden und sucht die Erfüllung der Prophezeiung Jakobs aus 
Gen.49,10 zu erweisen, indem er die drei Haupteinwürfe der Juden gegen 
das Christentum zu entkräften sucht, nämlich daß die Trinität in der Ein- 
heit der Gottheit nicht bestehe, daß Christus kein Gott sei und daß Christus 
überhaupt noch nicht gekommen sei. Der Kampf wird ausschließlich mit 
biblischen Waffen geführt, leider verlautet in der Schrift nichts über ihre 
reale Verursachung. Von den ziemlich unbedeutenden Predigten (neun Stücke) 
handeln vier bezeichnenderweise über die Maria, der ja die Hauptkirche 
von Chartres geweiht war, die im Jahre 1020 abbrannte und mit der Hilfe 
_ von französischen und ausländischen Fürsten wieder aufgebaut wurde, wozu 
die Briefe Fulberts 59 und 69 (an Wilhelm von Aquitanien und Knut von 
Dänemark) zu vergleichen sind. Eine dieser Predigten über die Geburt der 
Maria wird in den oben erwähnten Literaturgeschichten vermerkt und es 
scheint ihr daher im Mittelalter eine größere Bedeutung beigelegt worden 
zu sein. 

Daß Maria im Mittelpunkt religiöser Betätigung bei Fulbert stand, 
geht aus den Worten Wilhelms von Malmesbury hervor, der erwähnt, daß 
Fulbert sie in musikalischen Melodien öfters gepriesen habe. Und es hat 
sich auch eine ganze Anzahl von kleinen metrischen und rhythmischen 
Gedichten erhalten; es sind wohl dieselben, die in dem großen alten 
Katalog der Bibliothek von Cluni schon angeführt werden. Die metrischen 
Stücke sind kleinere Gedichte auf Maria, auf das Kreuz, auf Furcht, Hoff- 
nung und Liebe, auf das Jahr und seine Einteilung in Tage und Monate 
und die Kalenderberechnung mit Angabe der Konkurrenten und Epakten 
(N.17), also ein komputistisches Gedicht; ferner auf die sechs Grade der 
Keuschheit, auf eine einfache Lebensweise und Auf die Allmacht Gottes. 
Von besonderem Interesse sind zwei kleine Stücke, in denen Fulbert von 
sich selbst spricht (N.15 und 16). In dem ersten wendet er sich an Gott 


') Daß solche benutzt sind, ist selbst- | 4,10,5 mit der mittelalterlichen Umdichtung 
verständlich und ergibt sich auch aus den | non vi sed saepe cadendo angeführt. 


Worten 5 (col. 286C) Restat quartus qua- #) Daß er von Fulbert herrührt, erweist 
ternio, quem veteres gaudium nominaverunt. | c. 3 (col.313D) Ego vero Fulbertus, qui pono 
2) 6 col. 284D. talia, licet peccator et indignus episcopus. 


®) Vorher wird c.3 (col. 2831C) Ovid. Pont. 
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mit lebhaftem Angstgefühl, daß er der bischöflichen Stellung unwürdig sei; 
sein Trost sei allerdings, daß weder Schätze noch hohe Geburt ihm das 
Bistum eingebracht hätten, sondern daß ihn Gott aus Armut und Dürftig- 
keit erhoben habe,!) wie er es ja stets tue;?) und Gott werde ihn auf den 
rechten Weg weisen. In dem zweiten kommt des Bischofs überströmender 
Dank zum Ausdruck: Christus hat mich von meiner armen Herkunft an 
sich genommen, hat dem Knaben freundliche Lehrer gegeben und den Mann 
zum Bischof erhöht. Könige, Priester und Völker haben mich gepriesen 
und für einen frommen und treuen Knecht gehalten. Aber beides bin ich 
nicht gewesen und doch wartet Gott und läßt mich leben, auf daß ich 
mich bessere. — Die übrigen Stücke, falls sie wirklich alle von Fulbert 
verfaßt sind, bestehen entweder aus Prosa oder Rhythmen. Die Prosen 
(N.5—7) beschäftigen sich mit dem hl. Aegidius, und aus diesem Grunde 
glauben die Verfasser der Histoire litt6raire®) die der Tatsächlichkeit ent- 
sprechende Angabe des Anon. Mellicensis entstanden, Fulbert habe eine 
Vita Aegidii geschrieben. Das ist zwar wahr, allerdings das einzige in Be- 
tracht kommende Stück (N.7)‘) von dem Leben des Heiligen berichtet nur 
bis zu seiner Abreise aus Griechenland. Eine ganze Reihe von Stücken 
ist in trochäischen Fünfzehnsilbern gedichtet, die meist zu dritt als Strophen 
erscheinen; die schlechte Überlieferung läßt das allerdings nicht überall 
erkennen. Das erste dieser Stücke ist ein Hymnus auf den hl. Pantaleon 
aus Nikomedien. Er besteht aus 28 Rhythmenstrophen und erzählt von 
der Jugend des Heiligen und von seiner Unterrichtung durch den Presbyter 
Hermolaus und endet mit dem Übertritt Pantaleons zum Christentum. Die 
Wahl dieses Stoffes stimmt zu der Beschäftigung Fulberts mit der Medizin 
und die Gegenüberstellung von Hippokrates und Aeskulap mit Christus 
durch Hermolaus paßt dazu, daß Fulbert in Brief 9 einem unbekannten 
Adressaten schreibt,5) daß er seit seiner Erhebung zum Bischof keine Salbe 
mehr bereitet habe; er hatte also wohl damals seine Beschäftigung mit 
der Medizin aufgegeben. Und in diese Zeit ist vielleicht das Gedicht zu 
versetzen, dessen Stoff für ihn möglicherweise bedingend für jene Enthal- 
tung gewesen ist. Ob diese Enthaltung freilich anhielt, ist unsicher; die 
Frage hängt zusammen mit der Datierung des Briefes 118, mit welchem 
Fulberts Schüler Hildegar einem Senior E. das Heilmittel Jera im Auftrage 
des Bischofs übersendet und ihm zugleich genaue Verhaltungsmaßregeln 
für das Einnehmen des Medikaments zukommen läßt.) Der zweite, be- 
deutend kürzere Rhythmus (13 Strophen .oder weniger, die Einteilung im 
Druck ist kaum richtig) behandelt den hl. Piatus von Tournai und stellt 
dessen Leben bis zum Martyrium in gedrängten Zügen dar. Das dritte 
Stück handelt in sieben Strophen von der Trinität auf alttestamentlicher 
Grundlage (N. 4). Ganz unbedeutend sind zwei kleine Gedichte auf den 
hl. Lambert und zugunsten König Roberts (N. 9.10). Dagegen entbehren 


!) Nach 1 Reg. 2,8. rabile signum verflochten. 

2) 15,9 sieut tuus est mos nach Horat. 5) Migne 141,205D. 

Sat. 1,4, 95. 6,60. 6) Daraus dürfte aber hervorgehen, daß 
°) Hist. litt. 7, 275. Fulbert seinen Schülern auch medizinische 


*) In die Prosa ist (Migne 141, 344A) der Kenntnisse beibrachte. Der Brief steht col. 
Hexameter Prodiit extemplo quoddam memo- | 2660. 
Manitius, Lateinische Literatur des Mittelalters. II. 44 
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die 28 Fünfzehnsilber auf die Nachtigall des Reizes nicht, indem hier nach 
einigen einleitenden Versen über Musik, wobei sich Fulbert eines Ausdrucks 
aus Boethius bedient,!) dargestellt wird, wie die Nachtigall im Frühling 
Busch und Hain mit ihrem Gesange erfüllt, zur Trösterin des menschlichen 
Herzens wird und in der Welt der Töne Meisterin ist (N.18); hervorzuheben 
ist bei diesem Gedichte, daß sämtliche Verse den Tiradenreim auf a2) be- 
sitzen. Mehrfach begegnen auch jambische Achtsilber, die ja als rhythmische 
Ablösung der Dimeter sehr häufig als Hymnenmaß erscheinen. So findet 
sich dies Maß in N.S, wo der hl. Martin von Tours besungen wird ’und 
der Reim je zwei aufeinander folgende Verse bindet. In einem zweiten 
Stück (N.25) behandelt Fulbert eine Legende aus den Vitae patrum, nämlich 
die Erzählung, wie der Abt Joannes ohne Kleidung und Nahrung als Engel 
leben will, aber am achten Tage in Not und Elend zu seinem Mitbruder 
zurückkehrt. Auch in: diesem Gedicht wie in einem kurzen Osterhymnus 
(N. 27) ist der Reim wie oben durchgeführt und alle drei Gedichte zeigen 
Strophen von vier Versen. In sapphischen Rhythmen dichtete Fulbert je 
einen kurzen Hymnus zum Epiphaniasfest (N. 24) mit enger Anlehnung an 
Sedulius®) und auf den hl. Geist, den letzteren nicht ohne religiösen Schwung; 
übrigens besitzen beide Hymnen die gleiche Endstrophe. Von anschaulicher 
Lebendigkeit ist endlich ein aus ziemlich kunstvoller Strophe bestehender 
Hymnus (N.20), der aber metrisch gebaut ist; die Strophe setzt sich aus 
dem von Boethius im letzten Gedicht (5 metr.6) angewandten Verse und 
dem jambischen Senar zusammen. Der Hymnus preist die Segnungen des 
Friedens: die Großen kennen jetzt das Gesetz und handeln danach und 
ruhig singt der Wanderer vor dem Räuber.*) Die Rebe läßt sich mit der 
Hippeö) beschneiden, die Lanze wird zur Sichel und das Schwert zur Pflug- 
schar. Mit einer Bitte an Gott, allen ein Helfer zu sein, die den Frieden 
lieben, und die mit starker Hand zu treffen, die den Krieg wollen, schließt 
das Gedicht. 

Endlich hat Fulbert noch ein kurzes Gedicht geschrieben, das im Stoff 
mit seinen medizinischen Studien zusammenhängt und zugleich seine Er- 
fahrung in mathematischen Dingen beweist. Nämlich aus einem Briefe des 
Kölner Lehrers Ragimbold®) an den Lütticher Lehrer Radulf geht hervor,’) 
daß Ragimbold bei vorübergehendem Aufenthalt in Chartres mit Fulbert 
zusammengetroffen war und diesem eine Dreieckskonstruktion mit von ihm 
selbst angestellter Berechnung gezeigt hatte; beide hatten mehrmals dar- 
über gesprochen und Fulbert war schließlich der Ansicht Ragimbolds bei- 
getreten. Und bei der Beurteilung der mathematischen Kenntnisse Fulberts 
geht M. Cantor so weit, daß er es für möglich hält, der Anonymus 
Carnotensis, d.h. eine Handschrift®) von wertvollen Werken der alten Mathe- 


1) 18,3 Zege hypodorica, vgl. Boeth. mus. 
4,15 p. 342, 12f. (ed. Friedlein). 

2) Er ist sogar meist zweisilbig auf ia, ina 
und ica ausgestaltet. 

) 24, 2,2f. Pasch. Carm. 2,74; 3,1. ib. 2, 
96. 95; 3,3. ib. 2, 97 ft. 

*) Vs.9f. nach Juvenal 10, 22. 

®) Vs.11 Dente Saturnali nach Verg. Georg. 


’ 


6) Er war früher Fulberts Schüler gewesen. 

?) Der Brief ist, da in jenem Briefwechsel 
auch Adalbold von Utrecht erwähnt wird, wohl 
schon vor 1026 geschrieben. Die Stelle findet 
sich in Brief 8 bei Tannery, Notices et ex- 
traits 36, 532, 22 ff. h 

$) Vgl. M. Cantor, Römische Agrimen- 
soren $. 132 und Vorlesungen über Gesch. d. 
Math.? 1,590 £. 
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matik sei unter seiner Leitung entstanden. Das oben berührte Gedicht nun 
besteht aus vier Teilen. Der erste von acht Hexametern betitelt sich 
Divisio librae und benennt die Teile des Pfundes, die übrig bleiben, wenn 
man der Reihe nach eine Unze abzieht. Im zweiten Teil behandelt Fulbert 
die Einteilung der Unze in gleichfalls acht Versen, im dritten erfolgt die 
Teilung des Scerupulus und in den drei angehängten Versen werden aus 
dem Vorhergehenden in aller Kürze Aufgaben für die Schule gestellt. Da 
Isidor in der Einteilung der Gewichte nicht soweit geht, so ist anzunehmen, 
daß Fulbert für diese didaktischen Verse eine technische Unterlage be- 
sessen hat, die er nur versifizierte. Der letzte Herausgeber Haurdau be- 
fand sich aber in dem Irrtum, daß diese Verse noch neu seien, während 
sie längst in den lateinischen Anthologien und von Hultsch herausgegeben 
worden waren. — Ein hohes Alter scheint Fulbert nicht erreicht zu haben. 
Da in seinem Epitapht) berichtet wird, daß er einundzwanzig und ein halbes 
Jahr Bischof war, so ist er wohl im April 1029 gestorben, wie die Ver- 
fasser der Histoire litteraire angeben. 


Zeugnisse. Zur Abstammung vgl. Carm. 15, 7 (Migne 141, 346 D) Sed recolens quod 
non opibus neque sanguine fretus Conscendi cathedram, pauper de sorde levatus und 16,1 
Te de pauperibus natum suscepit alendum Christus et immeritum sic enutrivit et auwit. 
Geburtszeit: Da er 16,5 von sich sagt Et iuvenem perduwit ad hoc, ut episcopus esses, 
so ist anzunehmen, daß er damals wenig über dreißig Jahre alt war. Die Beziehungen zu 
Wilhelm von Aquitanien ergeben sich aus Brief 59 (col. 230 B) quod ... patri nostro Hilario 
tibique debita servitia non rependo, 60 (230 D) satiusque mihi fuisset rem s. patris Hilarii 
non suscepisse cwandam, 12 (236C) sed de loco s. patris Hilarii, cuwius rectores nos esse 
bonitas tua voluit.2) Zu Gerbeit vgl. Mabillon, Acta SS. ord. s. Benedicti 3, 371 n.9 und 
Hist. litt. 7, 262. Zu den aus der Heimat) mitgebrachten Büchern Brief 3 (193C) haesitare 
diutius coepi an mihi adhuc codicem illum unum haberem, quem a natali patria inter 
ceteros deveweram, in quo eiusmodi ewemplaria continebantur. Zu den medizinischen Studien 
vgl. Brief 4, 9 und 118 (col. 266 C Potionem Iera quam dominus praesul tibi mittit). Zu 
den Schülern Fulberts vgl. besonders den Rhythmus Adelmanns von Lüttich (Migne 143, 
1295) 4, 1—21, 3, ferner Gesta abb. Gemblac. 26 (MG. SS. 8, 536, 12) Sed nec Fulberti 
Carnotensis episcopi eum (seil. Olbertum) subterfugit audientia, quem in peritia liberalium 
artium tota praedicabat Frrancia und Willelmi Malmesber. Gesta reg. Angl.3,285 (ed. Hardy 
2,465). Hildegar steht unter Fulberts Schülern bei Adelmann an erster Stelle, vgl. dessen 
Rhythmus 8, 1 Hildierum quem Pupillam muncupare soliti, Quod pusillus esset, immo per- 
spicacis animi, Caeterorum princeps atque communiceps praesuli. (9,1) Is magistrum referebat 
vultu voce moribus, Hippocratis artem*) iungens Socratis®) sermonibus, Nec minus Pythagoreis 
indulgebat fidibus; die enge Verbindung mit Hildegar bezeugt besonders der Briefwechsel, 
vgl. 60. 63. 64. 109. 112. 113. Lauer (Regne de Louis IV p. XI) meint, daß der in Brief 2 
(an Abbo) genannte Richerus (col. 191C) als Mönch von St. Peter zu Chartres der Historiker 
Richer sei, der nach seiner Angabe (Hist. 4, 50, ed. Waitz p. 153) nach Chartres kam und 
unter Heribrand medizinische Studien trieb; da aber Richers Aufenthalt ins Jahr 991 fällt 
und Fulberts Brief an Abbo im Jahre 1003 geschrieben ist, so dürfte dieser Annahme eine 
nicht ‚geringe chronologische Schwierigkeit gegenüberstehen, und ich möchte mich ihr daher 
nicht anschließen. Der Brief an Adalbero ist N. 4 col. 195 D; Verweisung auf die Antidotarien 
(col. 196 A) guae quid valeant ... in vestris antidotariis facile reperitur. Zum Kanzleramt vgl. 
Hist. litt. 7, 262, dort p. 262 und 265 f. über die Zeit der Erhebung zum Bischof. Weihe durch 
Leutherie in Brief 11 col.206 B. Von Sigo erzählt Adelmann (Migne 143, 1295) 10, 1 Karitate 





') Hist. litt. 7,266 Vs. 9 £. 

°) Ademar sagt Hist. 3, 41 (MG. SS. 4,134, 
41), Fulbertum ... donavit thesauraria s. Hy- 
larii et penes se reverendum ewhibuit. 

°) Daß Fulbert den Aufenthalt öfter ge- 
wechselt hatte, bevor er nach Chartres kam, 
ergibt Brief 3 (193C) aut per tot locorum 
mutationem casu amissum non invenio. 

‘) Hieraus ergibt sich (wie aus Brief118), 





daß Hildegar die medizinische Erfahrung Ful- 
berts teilte. 

5) Hieraus schlossen die Verfasser der Hist. 
litt. (7,13. 262) fülschlich, daß Fulbert von 
Adelmann Sokrates genannt worden sei. — 
Daß Berengar von Tours zu den Schülern 
Fulberts gehörte, berichtet der Anon. Melli- 
censis 93 (ed. Ettlinger S. 85) eruditionum 
‚preceptor quoque Beringarü. 

44* 
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‚Sigo noster plenus atque gratia, Multa prebens ore manu advenis solatia, Singularis organali 
regnabat in musica. » 

Briefe Fulberts. Zur Verbreitung vgl. meine Zusammenstellung Neues Archiv 32, 695, 
Literarisches außer dem schon in den Noten Genannten findet sich in den Briefen an folgenden 
Stellen: In Brief 1 (189C) gewährt Fulbert die Bitte des Ungarnbischofs Bonibert um Ueber. 
sendung eines Priscianexemplars aus Chartres. In 16 (208B) benutzt er Juvenal 2,40 in 
den Worten novum illum rhetorem de coelo magis cecidisse quam descendisse crediderim. 
In 25 bittet ihn Hildegar!) um literarische Unterstützung (212 A) Rogatus opusculum meum 
corrigere; worauf sich das bezieht, ist allerdings unklar. Nach Brief 64 hat er durch Hildegar 
an den Erzbischof von Bourges (233 A) Stellen aus Bachiarius,®) Beda und Hraban über das 
Ende Salomos zur Erklärung geschickt; die betreffenden Stellen werden dem Hildegar in 
Brief 65 (233 B—234 A) wieder vorgelegt. In Brief 80 (239B) legt er König Robert ein 
großes Stück aus Gregors Hist. Franc. 6, 14 über die Bedeutung des Blutregens vor; Robeıt 
hatte sich aber mit seiner Frage auch an Gauzlin von Bourges gewendet, denn in einem 
Briefe dieses Erzbischofs®) erhält er den aus Valerius Maximus 1, 6,5 zusammengezogenen 
Bericht über jenes Wunder mitgeteilt und außerdem eine lange Stelle aus der Historia 
Langobardorum 3, 6, die sich aber im Werke des Paulus Diaconus nicht findet. In Brief 97 
führt Fulbert außer Augustin und Fulgentius auch (248B) den Vers Ex operum specie 
clarescunt intima cordis (in sacro poemate dictum est), den ich bei Sedulius und Juvencus 
nicht auffand. Auch Hildegar zeigt sich in einem an Fulbert geschriebenen Briefe in der 
alten Literatur gut unterrichtet, er hängt dem Briefe (N. 109 col. 254 A) vier Verse an, 
nämlich Horat. Ep. 1, 6, 15 f. (Insani nomen sanus feret) und Caton. Dist. 2, 13, 1 f. (molestum 
est); wo aber der Ausdruck (253 C) quasi quintum malleum a quattuor Pythagoricis herstammt, 
habe ich nicht ausfindig machen können. Das Verbot des Waffentragens für die Geistlichen 
von König Karl beginnt (258D) Carolus dei gratia rex regnique Francorum rector et devotus 
s. defensor ecclesiae atque adiutor in. omnibus apostolicae sedis. Hortatu ommium fidelium 
nostrorum ... servis dei per omnia omnibus armaturam portare vel pugnare aut in ewercitum 
et in hostem pergere omnino prohibemus. In Brief 10 (206A) droht er denen die Exkommuni- 
kation an, die ein der Kirche zu Chartres gehöriges Landhaus innehaben, in N. 18 kündigt 
er einem völlig verwilderten Kleriker seiner Kirche schwere Strafen an, wenn er sich nicht 
bessere, und in N. 38 ruft er Adalbero von Laon zur nachdrücklichen Bestrafung von Uebel- 
tätern auf. Bezüglich der Donaterklärung durch Hildegar vgl. N. 63 (232C) Moneo etiam 
ut cum Donatum construweris, nihil admisceas ineptae levitatis, ut sit causa ioci, sed omnia 
seria. Spectaculum enim factus es, cave. 

Vita s. Autberti.‘) Nach den Gesta epp. Camerac.1, 78 (MG. SS. 7, 430, 45) Quod 
siquis latius scire desiderat, librum quem Fulbertus doctor carissimus de vita s. Autberti 
iubente domno episcopo Gerhardo inscripserit Tegat, hat Fulbert wahrscheinlich dies Leben 
verfaßt. Das wird zwar in der Hist. litt. 7, 278 geleugnet, aber der Grund hierfür ist nicht 
stichhaltig, «denn es begegnet in der Hagiographie des Mittelalters nicht selten, daß ein 
der Kirche des betreffenden Heiligen fremder Autor sich als Angehörigen dieser Kirche 
ausgibt. Zur Berichterstattung vgl. den Prolog (3857 B) pauca quidem e multis scribere 
proposui ... Quae etiam probatissimorum virorum relatione didiei ... aut sparsim in sacris 
cartulis scripla reperi... Id vero lector a nobis curiosus requirere non debet, ut b. viri 
gesta continenti ordine, videlicet quibus oriundus natalibus, quibus initiis sancta infantia, 
quibus adolescentia miraculis claruit, dum intelligat, miraculorum eius summam et magnam 
partem a nostra notitia latere. Gründung von Laubach c. 9 (364B) apud Laubias exstruxit 
monasterium in honore b. Petri apostoli. Erwähnung der Vita Ursmari c. 9 (364 B) cwius 
dotem meritorum vitae ipsius libellus editus insinuat. Die angebliche Translation Autberts 
und des hl. Gaugericus nach Magdeburg sowie Fulberts Einspruch ce. 15 (368 BC); dort auch 
die von Gerhard von Cambrai bewirkte Restituierung der Gebeine Autberts (368C) mit Datum 
anno Christi decimo supra millesimum (nämlich 1015). — Der Anon. Mellic. 93 (ed. Ettlinger 
S. 85) erzählt von Fulbert Folbertus Carnotensis episcopus eruditionum preceptor quoque 
Beringarüi ... scribit inter alia tractatum contra Iudeos et malos Christianos. Seribit vitam 
s. Egidü, scribit et sermonem de nativitate s. Marie. Andere Erwähnungen Fulberts bei 


') Col. 211D erweist deutlich sein Ver- | sein Schüler Angelram von St. Riquier die 


hältnis zu Fulbert Sum namque ... disci- 
plinae tuae vernaculus a puero. 
2) Schriften von ihm verwahrte mansaec. IX 


in Fulda (Becker 128,46) und saec. XII in | 


Arras (Becker 58,17); vgl. den Monac. 2560 
f. 108—119. 

®) Duchesne, Hist. Franc. SS. 4,186 N.40. 

. *) Daß Fulbert für die hagiographische 

Literatur Interesse hatte, beweist, daß ihm 


n 





Vita Richarii metrica widmete (Migne 14l, 
1423AB) und daß ihm der Scholasticus Bern- 
hard von Angers den Liber de miraculis s. Fidis 
dedizierte (Migne 141, 129D). Zu Angelram 
als Schüler Fulberts vg]. Hariulfi Chron.Centu- 
lense 4,1 (Migne 174, 1307B) und zur Ver- 
sifizierung der Vita s. Richarii 4, 8 col. 1316. 
Zur Widmung der Vita s. Fidis durch Bernhard 
vgl. Migne 141,130. 
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Sigebert im Chron. 994 (MG. SS. 6, 353, 37) Florebant hoc tempore in scientia litterarum ... in 
Francia Fulbertus episcopus Carnotensis, ‚Abbo abbas Floriacensis, in den Gesta epp. Gemblac. 26 
(MG. SS. 8, 536, 12) Sed nec Fulberti Carnotensis episcopi eum subterfugit audientia, quem in 
peritia liberalium artium tota praedicabat Frrancia, bei Hugo von Fleury in den modern. reg. 
Franc. actus 4 (MG. SS. 9, 382, 26) Hoc preterea floruerunt in tempore famosi Galliae episcopi 
'Adalbero Mettensis et Fulbertus Carnotensis und in der Vita Theoderiei abb. Andag. 8 (MG. 
8,12, 41, 25) Carnotenae autem decus urbis melliflui oris facundia glareret Fulbertus. 

Vita s. Aegidii. Ob das in alten Katalogen genannte Leben des Aegidius (Salz- 
burg s. XII, Becker 115, 163, und Corbie 1200, Becker 136, 261) die Schrift Fulberts 
ist, ist zweifelhaft. Bezeugt wird der Name nur im Paris. nouy. acg. 1836 s. XII f.46b—51» 
Incipit prologus Fulberti Carnotensis episcopi in vita s. Egidii abbatis, vgl. H. Omont, 
Notices et extr. 38, 1, 364. Ausgabe: Acta SS. Sept. 1, 299— 304. 

Traktate und Sermonen. Der Traktat de vinculis s. Petri wird genannt in Pon- 
tigny s. XIII (Serapeum 15, Intelligenzblatt 99). Die Worte im Eingang (278 D) Digna 
prorsus fide historia est etiam iuxta litteram venerabiliter amplectenda, verumtamen, quia 
in spirituali libro ecelesiae continetw et ex Alla quaedam patres spüritualiter intellewisse 
legimus, non videtur incongruum si historiae veritate servata quomodo spiritualiter tota 
possit intelligi demonstremus: Der Traktat gegen die Juden wird erwähnt vom Anon. Melli- 
censis (vgl. oben) und von Henricus Gandayensis de script. ecel. 1 (ed. Miraeus, Bibl. ecel. 
p. 162) Respondit etiam cavillationibus Iudeorum dicentium hanc prophetiam ‚Non auferetuwr 
sceptrum de Iuda‘ in Christo non fuisse impletam, diligenter seripturarum auctoritatibus 
et rationibus confutans Iudeorum pervicaciam. Zum Sermo de nativitate s. Mariae vgl. den 
Anon. Mellicensis (oben) und Henricus Gandavensis I, wo es heißt scripsit sermonem ad 
nativitatem b. virginis pertinentem limato dietamine qui sie ineipit: Approbatae consuetudinis. 
Im Dominikanerkloster in Wien erwähnt der Katalog von 1513 (Mittelalterliche Biblkat. 
Oesterreichs ed. Gottlieb 1, 374, 3 (M 61) Fulberti episcopi Carnotensis sermones de tempore 
et de sanctis (mit Incipit). 

Gedichte. Im Katalog von Cluni s. XII (Delisle, Le cab. des mser. 2, 469, 290) heißt 
es Epistole domni Fulberti et aliud ipsius de versibus rhytmis hymnis prosa et cantu. Das 
komputistische Gedicht N. 17 (347 B) betitelt sich De signis et mensibus et diebus et horis 
compendium computi.') In dem Gedicht. 21 Castitatis gradus ist der erste Grad Primum 
dum vigilas fluzum nescire petulcum, der letzte und höchste Ultimus in somnis nullo phantas- 
mate ludi, Dinge, die-in der späteren asketischen Poesie oft auftreten. Die beiden Gedichte 
auf sich selbst erinnern in ihrem Tone etwas an das Gebet des Ausonius in der Ephemeris III 
(ed. Peiper p. 7), das allerdings ungleich rhetorischer und wortreicher gehalten ist. Der 
Hymnus auf den hl. Pantaleon (N. 1 col. 339 0) ist vielleicht dem Verhältnis des Kölner 
Lehrers Ragimbold zu Fulbert zu verdanken; Gegenüberstellung Christi und der alten 
Aeızte 16,1 (341 B) Hoc testatur ille vir Hippocrates, qui fuit hoc de coelo sublimatus vör 
Aesculapius, quibus nemo ventilatur maior esse medicus;®) 17, 1 At supernae medicinae 
Christus auctor emicat. Das Gedicht auf die Nachtigall N. 18 (348B) 7 Cum tellwris vere 
novo producuntur germina, Nemorosa circumeirca frondescunt et brachia ... Hilareseit 
philomela duleis soni (so statt sonus) conscia, Et extendens modulando gutturis spiramina 
Reddit veris et aestivi temporis preconia. Instat nocti et diei voce sub dulcisona, Soporatis 
dans quietem cantus per discrimina Necnon pulchra viatori laboris solatia.®) Der Hymnus 
auf den hl. Geist ist N. 26 (351C); hier heißt es 4, 1 Cum venis, culpam lacrimae sequaces 
Diluunt, vitae recalescit ignis, Atque compuncti cremat ara cordis Tus pietatis. Das Gedicht 
N.20 ist bei Migne (349 B) falsch gedruckt, indem der erste Vers jeder Strophe in zwei 
Verse geteilt ist. Hier erhebt sich Fulbert zu dichterischer Anschaulichkeit, vgl. 6, 1 Dente 
Satwmnali restringitur evagata vitis, Cultuqueltellus senta mansueseit. Gaudet lancea falx, 
gaudet spata devenire vomer. Pax ditat imos, pauperat superbos. Der Inhalt des Gedichts 
wird durch die unaufhörlichen Klagen Fulberts in den Briefen über die Unsicherheit noch 
anschaulicher; vielleicht stammt es aus dem Jahre 1023 und geht auf den Zustand, der 
durch Roberts und Heinrichs II. Bündnis hergestellt werden sollte. Die mathematischen 
Gedichte Fulberts stehen in vielen Pariser Hss., nämlich in 14167 f. 38 und 63 mit Namen 
des Verfassers, ebenso 17160 s. XII, anonym im Paris. 18081, 2872 f. 126, 8069 f.7, 12117 
s. XI, 7461 s. XIIL*) Sie sind®seit langem in der Anthologie gedruckt (Riese N. 741), bis 
Baehrens (Rhein. Mus. 32, 225) auf die Abfassung durch Fulbert (Paris. 17160 £.199 Domnus 


) Zur Prosodie hier sei bemerkt 3 decem | gaben von P.Lehmann, Neophilologus 8, 69. 


horis. 4 duodenärio. 20 Iulius libripens. 140, Breul p.21. 60. 86f. und P. v.Winter- 
2) Die Ueberlieferung scheint sehr außer | feld, Deutsche Dichter d. lat. MA.211f. 430£. 
Ordnung geraten zu sein. (mit Uebersetzung). 
®) Aus Cantabrig. Gg.5. 35 bei K. Breul, 4) Ob die Schrift im alten Tegernseer Kata- 


The Cambridgesongs(1915) 8.8. 63.90 £. N.25 | logs.XI(Becker 57,35)... de partibus unciae 
im Cantabrig. Gg.5.35, Carnot. 111 u. a. Aus- | (so statt Zaicae) zu unserm Gedicht gehört? 
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‚Fulbertus episcopus de libra et partibus eius) aufmerksam machte. Die Briefe Ragimbolds 
und Radulfs aus Paris. 6401 s. XI notiert von Schepss, Neues Archiv 11, 139, hrsg. von 
Tannery, Not. et extr. 36, 2, 5314—537; die Erwähnung Fulberts steht in Ep. 8 p. 532, 22 
Memini quidem quondam Carnotum siclut) transeundo venisse, domnum Fulbertum id Ioei 
episcopum eandem tuam figuram cum ewpositione super nostram primam de triangulo que- 
stionem mihi demonstrasse et post plures inter nos collationes nostre sententiae consensisse, 
Daß Ragimbold Schüler von Fulbert gewesen war, sagt Adelmann im Rhythmus (Migne143, 
1295) 17, 1ff. Haureau (Not. et extr. de quelques mser. 6, 9 ff.) hat das Gedicht als neu 
herausgegeben, aber sein Text ist viel schlechter als die alten Ausgaben Anth. lat. 741 und 
Hultsch, Metrologicorum scriptorum reliquiae 2 p.99f. Uebrigens scheinen aus dem Ge- 
dicht einige Wörter den Lexieis zuzuführen zu sein. Ausgaben der Werke Fulberts: C. de 
Villiers, Fulb. Carnot. opera, Paris 1608. Migne 141, 189—369. Vgl. Hist. litt. 7, 261—279. 
Chr. Ffister, De Fulberti Carnotensis episcopi vita et operibus, Paris 1885 (mir leider nicht 
zugänglich). Ueber Fulberts Stellung zur Frühscholastik handelt J. A. Endres, Philos. 
Jahrbuch 25, 368—371, wo S.369 ein kurzes Gedicht Fulberts (21 Verse) über das Ver- 
hältnis von Rhetorik und Dialektik berührt wird, das in der Hs. Chartres 100 s. XI steht, 
die an die Zeit Fulberts heranreicht, vgl. Clerval, Les &coles de Chartres au moyen-äge 
p- 115; außerdem J. A. Endres, Forsch. z. Gesch. d. frühmittelalterlichen Philosophie, wo 
S. 22. über Fulberts Verhältnis zu den freien Künsten und S. 23 f. über seine Stellung zur 
Gotteserkenntnis und zur Abendmahlslehre gehandelt wird. 

Zu erwähnen ist endlich, daß Berengar von Tours in seiner Schrift De sacra coena 
(ed. A. F.und F. Th. Vischer (Berlin 1834) p. 98, 20 ihm eine Schrift De provectu fidelium 
zuweist, die vielleicht mit einem verlorenen Sermo Fulberts identisch ist, vgl. a.a. 0. nee 
Fulbertus episcopus, qui scripsit de provectu fidelium, de servo miles fiet et de milite proles. 


122. Notker der Deutsche. 


Notker ist um das Jahr 950 vielleicht im Thurgau geboren und ist 
unter Abt Burkhard I. (958—971) dem Kloster St. Gallen mit seinen Vettern 
Ekkehart II. und III. und Burkhard (nachmals als Abt der zweite seines 
Namens) durch seinen Oheim Ekkehart I. dargebracht worden. Von seinen 
Lebensschicksalen ist wenig bekannt, da Ekkehart IV. in seiner Kloster- 
geschichte!) wohl ausführlichen Bericht auch über ihn zu geben verspricht, 
aber das Versprechen nicht gehalten hat. Er erhielt als einer der gründ- 
lichsten Kenner des Latein und der alten Literatur später die Leitung der 
Klosterschule, die er bis zu seinem Tode behalten hat. Er starb 1022 im 
Alter von etwas über 70 Jahren an der Pest, die von Kriegern aus Italien 
nach St. Gallen verschleppt worden war. Ekkehart IV. hat ihm in einer 
inhaltlich sehr wichtigen Dichtung (Item de alis sincellitis amborum) ein 
schönes Denkmal gesetzt, indem er nach Aufzählung mehrerer Werke aus- 
führlich die den Tod des verehrten Lehrers begleitenden Umstände schildert.:) 
Die wichtigste Urkunde jedoch. die wir, abgesehen von den Werken selbst, 
über die wissenschaftliche und schriftstellerische Tätigkeit Notkers 3) besitzen, 
ist ein Brief, den der Gelehrte selbst an den Bischof Hugo II. von Sitten 
(998—1017) geschrieben hatt) und der jedenfalls in die späteren Lebens- 
jahre Notkers fällt. Wahrscheinlich hatte Hugo von ihm die Beantwortung 
von Fragen gewünscht, die ins Gebiet der freien Künste einschlugen, denn 
Notker meint, daß er darauf verzichtet habe, sich mit den Künsten zu be- 
schäftigen, die Hugo ihm aufbürden wolle; er könne diese Beschäftigungen 
nur mehr als Mittel zum Zweck betrachten. Denn es gebe kirchliche Bücher, 
!) Casus s. GalliS0 (ed.Meyerv.Knonau | Unterlippe den Beinamen Labeo erhalten, 
p- 291). | später wurde er wegen seiner Tätigkeit Teu- 

®2) Vgl. Egli, Der Liber benedietionum | tonicus genannt. 


Ekkeharts IV., N.XLVI, 62—83 p- 230— 234. 4) Er steht im Bruxell. 10615—10729 
®) Im Kloster hatte er wegen seiner großen | s. XII f. 583. 
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namentlich solche, die in den Schulen gelesen werden, die man nicht lesen 
könne, ohne vorher die freien Künste getrieben zu haben. Und um den 
eigenen Schülern den Zugang zu jenen zu eröffnen, habe er es gewagt, ein 
beinahe ungewohntes Mittel zu ergreifen, nämlich lateinische Werke ins 
Deutsche zu übersetzen und Stellen syllogistischer, figürlicher und rhetorischer 
Art durch Worte aus Aristoteles, Cicero oder aus einem andern Schriftsteller 
zu erklären. Und als er das mit zwei Büchern von Boethius über die Trö- 
stungen der Philosophie und mit einigen über die Dreieinigkeit getan habe, 
sei er aufgefordert worden, auch einige Dichter zu übersetzen, nämlich Cato 
(die Distichen), die Bukolika Vergils und die Andria des Terenz. Bald darauf 
habe man auch Prosa und anderes aus den freien Künsten verlangt, und 
er habe daher auch die Hochzeit der Philologie (Martianus) sowie die Kate- 
gorien und das Werk Periermenias von Aristoteles!) sowie die Anfänge der 
Arithmetik übertragen. Dann sei er aber zur kirchlichen Literatur zurück- 
gekehrt und habe den ganzen Psalter übersetzt und mit Hilfe Augustins 
erklärt und das Buch Hiob begonnen, von dem er aber erst kaum ein Drittel 
fertiggestellt habe. Außerdem habe er noch eine neue Rhetorik und einen 
neuen Komputus sowie einige andre kleinere Werke lateinisch verfaßt. Er 
wisse nun nicht, ob unter alledem etwas würdig sei, in seine (Hugos) Hände 
zu gelangen. Wolle er etwas davon haben, so möge er Pergament und 
Lohn für die Schreiber schicken. Zunächst werde er zwar durch das, was er 
erhalten, abgestoßen werden, aber allmählich werde er doch einsehen, wie- 
viel die Übersetzung ins Deutsche zum schnellen Verständnis beitrage, 
das in der fremden Sprache nur schwer und unvollkommen erreicht werde. 
Die Bücher aber, die er (Notker) von ihm geliehen, nämlich Ciceros Philippika 
und die Erklärung zur Topik, habe der Abt von Reichenau von ihm erbeten 
und dafür ein wertvolles Pfand gegeben, denn Ciceros Rhetorik und Vietorins 
berühmter Kommentar dazu seien doch mehr wert) als jene Bücher. Hierzu 
tritt nun als ergänzend Ekkeharts Bericht über den geliebten Lehrer. Er 
schreibt im 44. Kapitel seiner Benedietiones, daß Notker seinen Schülern 
zuliebe eine Reihe von Büchern verdeutscht habe, und daß er an deinselben 
Tage gestorben sei, an dem er die Übertragung des Buches Hiob vollendet 
habe. Und während er dies Buch in die vierte Sprache gebracht, habe er 
die Moralia Gregors in die zweite Sprache übersetzt und dann den Psalter 
übertragen. Die Reihenfolge ist hier insofern gestört, als ja das Buch Hiob 
an letzter Stelle stehen mußte, aber wir gewinnen aus der Angabe, daß der 
Psalter nach den Moralia fällt, doch die Sicherheit, daß die Moralia wirklich 
übertragen wurden, wenn auch Notker selbst davon schweigt. Es ist nämlich 
nicht nötig, mit J. Kelle®) anzunehmen, daß unter den Moralia der von Odo 
verfaßte Auszug des großen Werkes zu verstehen ist, der nicht einmal im 
St. Gallener Katalog von 1461 genannt wird.) J. Baechtold meint sogar, 


!) Beides natürlich in Boethius’ Ueber- | und Vietorin damals schon häufig sind. 
tragung. | s) Geschichte der deutschen Litteratur von 
2) Dabei erscheinen in alten Katalogen | der ältesten Zeit usw. S. 234. 
die Philippika Ciceros nicht vor dem 11. Jahr- | 4) An eine wirkliche Uebersetzung des 
hundert und zwar je einmal in einer unbe- | gewaltigen Originals ist natürlich nicht zu 
kannten französischen und einer ebensolchen | denken, wohl aber mag Notker Auszüge ge- 
deutschen Bibliothek, während De inventione | macht und übertragen haben. 
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daß der Hiob und die Moralia ein und dasselbe Werk gewesen sein könnten; 
dem steht doch aber die bestimmte Erwähnung Ekkeharts entgegen. Dieser 
hat überhaupt nur jene drei Werke bei seiner Aufzählung herausgegriffen, 
da sie mit dem Tode Notkers in einen erbaulichen Zusammenhang gebracht 
werden konnten, wie J. Kelle richtig bemerkt.!) Übrigens sind gerade sehr 
wichtige Werke Notkers verloren, nämlich alle Übersetzungen aus der Poesie. 
Erhalten geblieben sind die Übersetzungen zu Boethius Werken De con- 
solatione philosophiae, Categoriae und Periermenias, sowie im Anschluß an 
Boethius einige kleinere Schriften De partibus logicae, De syllogismis und 
(fast ganz lateinisch) die zum Teil dialogisch gehaltene Schrift De arte 
rhetorica, ferner die Übertragung der ersten zwei Bücher des Martianus 
Capella in engem Anschluß an die Erklärungen des Remigius®) zu diesem 
Werke und die Übertragung der Psalmen sowie einiger kleineri kateche- 
tischen Schriften. Vom Psalter und vom Buche Hiob erbat sich die Kaiserin 
Gisela, als sie 1027 St. Gallen besuchte und sich in die Konfraternität des 
Klosters aufnehmen ließ, eine Abschrift. Außerdem wurde der Psalter noch 
im 11. Jahrhundert zu Wessobrunn in den bayerischen Dialekt umgeschrieben 
und Notkers lateinische Erklärungen wurden dabei ins Deutsche gebracht. 
So hat eigentlich bei Mit- und Nachwelt nur dies Buch größeres Interesse 
gefunden, die übrigen Schriften Notkers sind nicht weit über St. Gallen 
hinaus verbreitet gewesen. Und doch waren sie für die Schule wie ge- 
schaffen. Denn Notker hat ja nicht eigentliche Übersetzungen geliefert, 
wie man schon früher, besonders aus irischen Kreisen, Interlinearversionen 
besaß. Sondern seine Arbeiten sind Übertragungen im Geiste des Originals 
und bei ihnen gesellt sich meist zu der sprachlichen Übersetzung eine 
längere oder kürzere deutsche Erklärung, die den Lehrer wie den Schüler 
in den Sinn der Stelle gehörig einführt. Dabei ist er aber stets mit großer 
Freiheit verfahren, da ihn sein merkwürdig feines Sprachbewußtsein davon 
abhielt, das Original sklavisch wiederzugeben.®) Er beherrschte eben beide 
Sprachen vollständig, und er ist insofern als Übersetzer vorbildlich auf- 
getreten, da esihm gelang, auch für die schwierige philosophische Termino- 
logie die passenden deutschen Worte zu finden. Dadurch hat er aber 
auch für die Folgezeit nicht geringen Einfluß auf das Studium der philo- 
sophischen Werke des Altertums in der Klosterschule ausgeübt. Allerdings 
sind viele seiner Erklärungen uns bekannten Quellen entnommen. Wir 
fanden schon oben den Remigiuskommentar bei Martianus benutzt und 
J. Kellet) wies nach, daß für die Boethiusübersetzung zu De consolatione 
philosophiae eine Handschrift verwendet wurde, die aus jenem Codex floß, 
aus dem auch die von Froumund geschriebene Maihinger Boethiushand- 


!) a.a.0.8.233f. | 


°) Das hat in eingehendem Maße erwiesen 
K. Schulte (Das Verhältnis von Notkers Nup- 
tiae Phil. et Merc. zum Kommentar des Re- 
migius, Münst. 1911) S. 3—-89 und zwar nach 
Monac. 14271 s. XII und 14792 s. XI. Auch 
Einschaltungen zum Text des Martian sind 
aus Remigius übernommen, vgl. Schulte 
S.107 ff. Die Art und Weise der Benutzung 
wird 8. 93—103 klargelegt. 


| ®) So änderte er die Konstruktion der 
| schwülstigen Sätze bei Martian oft durch 
| starke Aenderung der Wortstellung, vgl. W. 
| Manthey, Syntaktische Beobachtungen an 
| Notkers Uebers. des Martianus Cap. (Berl. 
‚ 1904) S. 6. 

4) Münchner Sitzungsberichte 1896 S. 349 f. 
Vgl. besonders über die Quellen A. Naaber, 
Die Quellen für Notkers Boethius, Münster 
1911. 
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schrift abstammt, da sich nämlich dort die lateinischen Erklärungen, die 
Notker gab, als Scholien finden und auch viele von Notkers deutschen 
Erläuterungen dem zusammenhängenden Boethiuskommentar angehören, 
der in jener Handschrift überliefert wird. Trotzdem bleibt Notkers Arbeit 
höchst bedeutend, da seine Interpretationen ein sehr reiches, oft fast zu 
großes Material aus dem Gebiet der antiquarischen Forschung beibringen, 
während auf der andern Seite seine Anführungen deutscher Sprichwörter 
in De partibus logicae!) und deutscher Gedichte in De arte rhetorica ?) 
einen volkstümlichen Eindruck hervorrufen. Und wenn auch seine Werke 
viel mehr dem klösterlichen Leben entsprungen sind, so gehört er doch 
wegen seines sprachgewaltigen Wesens unbedingt zu den großen literarischen 


Charakteren. 

Zeugnisse. Zum Thurgau vgl. die Erklärung zu Psal.106, 2 (ed. Piper 2, 459), wo 
provineia das Scholion seilicet sieut alemannia und regio das Scholion scilicet sicut tiüregöuue 
erhalten hat. Das Geburtsjahr nach Ekkeharts Liber benediet. XLIV,73, wo im Scholion 
steht in somnis bis passus septuagenarius. Darbringung im Kloster nach Ekkehart Casus 
s. Galli 80 (ed. Meyer v. Knonau p.290) Obtulit autem ille (nämlich Ekkehart I.) sancto Gallo 
ad monachatum quatuor ex fratribus vel sororibus nepotes suos, duos sibi equivocos, Burchar- 
dum quoque post abbatem, Notkerum magistrum nostrum ... de quibus loco suo memoralia 
sua dicemus; unusquisque enim ipsorum libro suo sufficeret; später aber erwähnt er ihn überhaupt 
nicht mehr. Zur Lehrerstellung vgl. oben, ferner das Scholion zu Ekkeh. Lib. benedict. XLIV, 62 
propter caritatem discipulorum (ed. Egli p.230) und das Necrol. s. Galli zu III Kal. Ik 
Notkeri ... magistri. Zum Tode Annal. Sangall. mai. 1022 (St. Galler Mitteil. z. vaterl. Gesch. 
19, 308) Notker nostrae memoriae hominum doctissimus et benignissimus ... morbo late sae- 
viente interierunt, sowie das Necrol. s. Galli (St. Galler Mitteil. z. vaterl. Gesch. 11, 45) III Kal. 
Tul. Obitus ... et Notkeri doctissimi atque benignissimi magistri (29. Juli);3) die Todesursache 
Casus s. Gall cont. 2 c.4 (MG. SS. 2,155, 20) Henricus... victor rediüt in Germaniam. Pestilentia 
in exercitu orta multos extinzit.... Notkerus quoque magister et alii prestantes frates apud 
s. Gallum decesserunt. Ekkehart IV. war Zeuge seines Todes und schildert die näheren Um- 
stinde im Lib. bened. XLIV, 68- 83, wo sein besonderes Verhältnis zu Petrus und wo zu 
Vs.73 im Scholion seine Beichte aufgeführt wird. Der Brief Notkers an Hugo II. ist ab- 
gedruckt bei Grimm, Kleinere Schriften 5, 190 f. und (besser) bei Piper, Die Schriften Notkers 
1, 859—861; hier äußert sich Notker zur Beschäftigung mit den freien Künsten (p. 860) Ex 
eo minus vota ewequimur. Artibus autem illis, quibus me onustare vultis, ego renunciavi, 
neque fas mihi est eis aliter quam sicut instrumentis frui. Sunt enim eccelesiastiei libri et 
precipue quidem in scolis legendi, quos impossibile est sine illis prelibatis ad intellectum in- 
tegrum duci. Wenn dort 860,12 weiter steht ausus sum facere em pene inusitatam, so ist 
das mit Ekkehart Lib. ben. XLIV, 62 Primus barbaricam scribens faciensque saporam zu 
vergleichen. Die Worte p. 860, 15 Quod dum agerem in duobus libris Boetii qui est de con- 
solatione philosophiae dürfen nicht irre führen, als ob von den fünf Büchern seiner Ueber- 
tragung nur die ersten beiden echt wären; er sagt janur, daß er damals, als er um Dichterisches 
gebeten worden sei, eben jene beiden Bücher und die theologischen Schriften fertiggestellt 
habe; die drei andern Bücher sind natürlich später hinzugekommen.‘) Unklar bleiben die 
p. 860, 22 genannten et principia arihtmetice. Auch ich glaube mit J. Kelle?) daß an Boe- 
thius, dessen Werk damals schon sehr verbreitet war, nicht zu denken ist; viel eher wäre 
eine unmittelbare oder mittelbare Bearbeitung des 7. Buches von Martianus anzunehmen, da 
ja Notker auch in seine Rhetorik größere Partien aus dem entsprechenden Buche Martians auf- 
genommen hat. Und das ist für mich umso wahrscheinlicher, als wir es bei Notker ja wesent- 
lich mit dem Umkreis der Werke zu tun haben, die von Remigius glossiert waren.°) Denn 

!) P. Piper, Die Schriften Notkers 1, | Vespere natalis Petri petit astra priore. 
593 —595. ! 4) Die Berechnung von J. Baechtold, 
®) Daselbst 1,673 f. Die Rhetorik und der | Gesch. d. deutsch. Lit. in der Schweiz S. 66 
Komputus werden in alten Aufsehriften allein | stimmt nicht, denn die drei Bücher konnten 
in Metz zu St. Symphorian s. XI genannt, vgl. | damals, als der Brief geschrieben wurde, längst 
Catal. gen. mser. dep. (40) 5,97 Excerptum | fertiggestellt sein. 


Notgeri de retorica. Compotus Notgeri. Das 5) Gesch. d. deutsch. Literatur S. 235. 
ist zu Neues Archiv 32, 686 und 36, 771 nach- $) Die Martianerklärung (ed. Piper 1,687) 
zutragen (NA. 41, 720). beginnt gleich mit Verdeutschung des Pro- 


®) Soauch EkkehartimLib.bened.XLIV,69 | loges vom Remigiuskommentar. 
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Kommentare des Remigius zu Boethius’ de consolatione und opuscula sacra, zu Catos Distichen 
und zu Terenz!) sowie zu Martian sind bekannt. Meine Ansicht, daß es sich der Mühe lolıne 
den im Trevir. 1093 s. XI befindlichen Boethiuskommentar mit Notkers Uebersetzung der Con- 
solatio philosophiae zu vergleichen, ist inzwischen durch H. Naumann, Notkers Boethius 
S.1—31 bestätigt worden; er wies nach, daß Notkers Verdeutschungen sich vielfältig auf 
Remigiuskommentare stützten, denn seine Arbeit ist ja fast stets zugleich übertragend und 
kommentierend.?) Für die Psalmen benutzte Notker Augustins Enarrationes in psalmos®) und 
für die Rhetorik Martianus und die in dem Briefe an Bischof Hugo erwähnten Cicero De 
inventione und Victorins Kommentar hierzu; beide Werke müssen also schon früher in 
St. Gallen gewesen sein, als sie dorthin zum Pfande gegeben wurden, trotzdem sie im Katalog 
von 1461 nicht genannt werden. Uebrigens ist die Rhetorik nicht unversehrt erhalten ge- 
blieben, da namentlich in unsrer heutigen Ueberlieferung die Lehre von den Schlüssen fehlt. 
Diese war daher wohl in dem Exemplar der Rhetorik Notkers übergangen, auf das unsre 
Ueberlieferung zurückgeht; sie hat sich aber als selbständiges Exzerpt in dem Schriftchen 
De syllogismis erhalten,‘) das diesen Verlust ergänzt. 

Ekkeharts Worte über Notkers Tätigkeit im Lib. bened. XLIV, 64 (Egli p. 231) Norker 
mox obüt, ubi Iob calamo superavit, Quem vas in quartum transfundenes fecit apertum. 
Gregoriü pondus dorso levat ille secundus, Post Davidis dicta simii iam robore victa, wozu 
die Scholien zu vergleichen sind. Zur Kaiserin Gisela vgl. Annal. Sangall. mai. 1027 (St. Galler 
Mitteil. z. vaterl. Gesch. 19, 310) Gisela imperatrix simul cum filio suo Heinico monasterium 
s. Galli ingressa zenüs benignissime datis fraternitatem ibi est adepta und das Scholion zu 
Ekkeharts Lib. bened. XLIV, 67 psalterium in quo omnes qui barbaricam legere sciunt multum 
delectantur. Kisila imperatrix operum eius avidissima psalterium ipsum et Iob sibi exem- 
plari sollieite fecit. Ueber Notkers Arbeitsweise vgl. die zum Teil sehr ausführlichen Mit- 
teilungen und Nachweise bei J. Kelle, Gesch. d. deutsch. Litt. S. 241—261 und bei J. Baech- 
told, Gesch. d. deutsch. Litt. in der Schweiz S.63—73, wo auch über die gegenseitige Be- 
nutzung der Schriften Notkers gehandelt wird. In seinem Komputus behandelte Notker 
endlich die vier Fragen, wann Ostern fällt, warum es in manchen Jahren eher oder früher 
fällt, was der Saltus lun2 und was der Bissextus zu bedeuten hat. Er hat das in verständ- 
licher Weise getan und zwar benutzte er dazu Helperic, den er novellum compoti scriptorem 
nennt, außerdem Beda de natura rerum und dessen zwei Werke De temporibus; endlich hat 
er eine Lectio Columbans verwendet, vgl. Piper, Nachträge z. ält. deutsch. Lit. S. 317f. (zu 
S.181",15f. und zu 8.182", 14 ff.) 

Ueberlieferung der Schriften. Zur Uebersetzung des Boethius De consol. philos. 
verwendete Notker Sangall. 844 s.X als den Text, sein Werk steht im Katalog’) von 1461 
als Gl1 und hat sich erhalten im Sangall. 825 s. XI. Der in der Uebersetzung verwendete 
Kommentar aber stammt nach H.Naumann, Notkers Boethius (Straßburg 1913) S. 4—30 
aus einer Kompilation des Remigiuskommentars mit einer zweiten Eıklärung, die am voll- 
ständigsten im Sangall. 845 und dann in Froumunds Kompilation (Maihing. 12 lat. 4 N.3 
fol. 44—57b) erhalten ist. Aus Froumund aber hat Notker nicht geschöpft, da jener etwa 
erst 987 seine Kompilation verfaßte, Notker aber wohl früher geschrieben hat, oder beide 
wenigstens so gleichzeitig gearbeitet haben, daß an Benutzung nicht zu denken ist. Das 
Material, das Notker aus jener oben bezeichneten Kompilation entnahm, ist durch Naumann 
S. 34—59 ausgezogen worden. 

Die Psalmen stehen im alten Katalog unter P20 (verloren), heute finden sie sich 
im Sangall. 21 s. XI (noch um 1700 in Einsiedeln), einzelne Teile auch im Monac. germ. 188 
{aus Seon) und auf mehreren anderen Blättern, s. Piper, Die Schriften Notkers und seiner 
Schule 1, XCVI;°) die bayrische Ueberarbeitung steht im Vindob. 2681 (aus Wessobrunn) s. XII. 

Der Martianus fand sich im alten Katalog als K23 und steht heute im Sangall. 372 
s. XI. Die Uebersetzung der Periermenien gibt der alte Katalog unter C15, heute steht sie 
mit der der Kategorien im Sangall. 818 s. XI und ein Teil der Kategorien im Sangall. 825 
s.Xl p.275—8338. Zur Benutzung des Remigius vgl. A. Naumann, Notkers Boethius S. 30 f. 

Notkers Komputus’) fehlt in St. Gallen, heute findet er sich im Paris. nouy. acgq. 229 


1) Vgl. Bd.1,511. | wieder Martian und Boethius. 

2) Daß die Remigiuskommentare im St. 5) Vgl. meine Zusammenstellung Neues 
Galler Katalog von 1461 fehlen, beweist das | Archiv 36, 771. Ueber Boethius in St. Gallen 
Gegenteil nicht, da nachweislich bis zum | vgl. J. Kelle, Münchner SB. 1896 8. 349 f. 


15. Jahrhundert vieles aus der alten Stifts- | 6) Außerdem J. Kelle, Gesch. d. deutsch. 
bibliothek abhanden gekommen ist. | Litt. 8.236. 
®) Außerdem Cassiodors Expositio in psal- ?) Erwähnt wird er von Hermann von 


ukk Reichenau De mense lunari, vgl. Bubnov, 
s 4) Vgl.hierüberJ.Kelle,Gesch.d.deutsch. | Gerberti opera mathematica p. CX, als com- 
Litt. S.255f. Die Quellen der Rhetorik sind | potus Nothgeri novelli. 3 
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s.XII p.252—260, vgl. Delisle, Melanges de pal£ogr. et de bibliogr. p. 456 (danach hrsg. 
von G.Meier, Progr. von Maria Einsiedeln 1886/1887) und im Monac. 14804 s.XI p. 172—182 
(danach hrsg. von Piper, Nachträge z. ält. deutsch. Litt. S. 312—318). 

Häufiger ist die Rhetorik abgeschrieben worden, aber sie ist, wie schon bemerkt, 
nicht im ganzen erhalten; die wichtigste Hs. ist Bruxell. 10615 —10729 s. XII £.58—65, ferner 
Monac. 4621 p. 47—75, Turie. C 121/462 £,59—71. L. Traube bemerkte (P. L. 3, 152 und 
Zeitschr. f. deutsch. Altertum 32, 388), daß die Rhetorik im Bruxell. f. 65b nicht abgeschlossen 
ist, sondern f.74—76 weitergeführt sei. Danach hat Piper das in seiner Ausgabe (Die 
Schriften Notkers 1, 623—684) Fehlende ergänzt Zeitschr. f. deutsche Philol. 22, 278—286; ') 
er notiert hier S.277, daß die Rhetorik nur noch f.74 fülle, während auf f.75 zwei Briefe 
des Grammatikers Paulin von Aquileja stehen. 

Der Abschnitt aus der Rhetorik De syllogismis ist gesondert erhalten im Turic. 
121/462 £.28—49 (Piper 1, 596—622), ob er aber in dieser Gestalt, wie er vorliegt, zu 
dem Werke gehört, dürfte fraglich erscheinen, denn während Notker in seiner Rhetorik zu- 
sammenhängenden lateinischen Text gibt, bietet jenes Bruchstück lateinische Textstellen mit 
deutscher Uebersetzung und Erklärung.) Endlich wird ein Fragment De partibus logicae 
zur Rhetorik Notkers gerechnet, das sich im Turie. 0.121/462 p. 51—54 und im Vindob. 275 
p.91 findet. Zum Schlusse sei hier erwähnt, daß Notker auch über Musik und zwar in engem 
Anschluß an Boethius geschrieben hat, doch sind die kleinen Stücke, die auf ihn zurück- 
gehen, nur deutsch geschrieben, vel. J. Kelle a.a.0. 8.259 f., wo der von Piper fest- 
gehaltene Gedanke, daß Notker in seinen Verdeutschungen durch andere Mönche in St. Gallen 
unterstützt worden sei, mit Recht zurückgewiesen wird. Sehr verdienstliche Gesamtausgabe 
von P. Piper, Die Schriften Notkers und seiner Schule, Freiburg u. Tüb. 1882—-1883, 3 Bde. 
H. Naumann stellt (Notkers Boethius S. 62—65) die aus klassischen und christlichen Autoren 
entlehnten Zusätze Notkers zusammen. P. Th. Hoffmann, Der mittelalt. Mensch gesehen 
a.d.Welt und Umwelt Notkers des Deutschen, 1922. 


123. Byrhtierth. 


Der Angelsachse Byrhtferth — so lautet sein Name ursprünglich, Bride- 
ferthus ist die latinisierte Form — ist vielleicht um die Mitte des 10. Jahr- 
hunderts geboren und scheint erst im Kloster Thorney geweilt zu haben, 
um dann nach dem Jahre 970 in das neugegründete Kloster Ramsey über- 
zusiedeln. Da sich nun Abbo hier zwei Jahre aufhielt, nachdem er seinen 
Kommentar zum Caleulus Victorii längst verfaßt hatte, so läßt es sich 
denken, daß sich der lernbegierige Byrhtferth an den gelehrten Mönch aus 
Fleury eng anschloß und sich von ihm in mathematisch-naturwissenschaft- 
lichen Dingen unterrichten ließ. Vielleicht hat auch die dadurch angebahnte 
Verbindung mit Fleury dazu beigetragen, daß Byrhtferth auf den Kontinent 
kam. Er erzählt nämlich in dem groß angelegten Kommentar?) zu Bedas 
Werk De temporum ratione Kap. 29, daß er einst in Gallien‘) zu Dieden- 
hofen seinen Schatten auf 191 Fuß gemessen habe. Und im Enchiridion 
erwähnt er an einer Stelle den Abbo ausführlich und preist seine Bedeu- 
tung als Gelehrter; daß er dabei auch der Wunder gedenkt, die Abbo nach 
seinem Tode gewirkt habe, erklärt sich wohl am leichtesten daraus, daß 
er das von Aimoin bald nach 1004 geschriebene Leben Abbos kannte, eine 
Schrift, die man sich wohl bald in Ramsey zu verschaffen gewußt hat. 
Aber Abbo hatte ja auch dort ein grammatisches Werk verfaßt, und wir 
3) In der Ausgabe Bedas (Basel 1688) 


\ Bd. 2,103. 
4) Wenn K.M. Classen (Ueber das Leben 


1) Dieser Teil ist fast völliggrammatischen 
Inhalts, er behandelt die Patronymica, die 
Possessiva und gibt dann für den Redner | 


wichtige Darlegungen aus der Etymologie und 
Semasiologie. 

2) Vgl. J.Kellea.a O. S.256f. Die Rhe- 
torik Notkers bedarf einer zusammenfassenden, 
gründlichen Untersuchung. 


\ und die Schriften Byrhtferths, Dresden 1896), 
S.14f.) den Aufenthalt in Gallien für die 
französische Herkunft des Verfassers in An- 
| spruch nimmt, so kann ich ihm nach dem 
Wortlaut der Stelle nicht folgen. 
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finden in jenem Enchiridion reichliche Beschäftigung mit grammatischen 
Dingen wieder. Aus zwei Stellen im Enchiridion ergibt sich aber, wie 
K.M.Classen ausführte,!) daß dies Werk im Jahre 1011 verfaßt ist. Außer 
diesem Werke werden aber dem Byrhtferth noch vier Kommentare zu 
Schriften Bedas beigelegt, von denen die wichtigsten die zu De natura 
rerum und zu De temporum ratione sind. K.M.Classen hat nun zwar viel 
Mühe darauf verwendet, um nachzuweisen, daß der Verfasser dieser Glossen 
nicht derjenige des Handbuchs ist. Aber zunächst ist seine Aufstellung®) 
über die Zeit der Entstehung der Glossen — spätestens Anfang des 10, Jahr- 
hunderts — willkürlich zu nennen, denn man schrieb auch Hoch nach dieser 
Zeit eine korrekte Sprache und einen gewandten Stil. Und daß er aus der 
Benutzung von Haimo und Remigius den Verfasser der Glossen als Franzosen 
erweisen will (8.13 ff.), ist bei dem nahen Zusammenhang Ramseys mit 
Fleury®) bedeuklich genug. Und daß im Kommentar zu De temporum ratione 
auf Bedas Kirchengeschichte hingewiesen wird, bezeugt doch auf keinen 
Fall den Verfasser als Nichtengländer (S.15). Bevor also keine wichtigeren 
Argumente gegen Byrhtferths Autorschaft vorgebracht werden, müssen wir 
die Kommentare diesem Gelehrten beilegen. 

Kommentar zu De natura rerum. Bekanntlich hatte Beda in 
diesem Werke die gleichnamige Schrift Isidors zugrunde gelegt und große 
Erweiterungen aus Plinius dazu gegeben. Die Erklärungen Byrhtferths zu 
den ersten Kapiteln bewegen sich gemäß des zu behandelnden Stoffes ganz 
in der christlichen Vorstellungsweise und sind Augustin und Hieronymus 
entnommen, und es wird demgemäß auch gegen die Wiedergeburtstheorie 
der Neuplatoniker polemisiert.*) Erst mit den Scholien zu Kap. 4 beginnen 
die technischen Erklärungen und zwar mit der Etymologie von elementum, 
die nicht aus Isidor 13,3,1 abgeschrieben ist, sondern wohl aus dem Martian- 
kommentar des Remigius stammt; nämlich gleich das nächste Scholion zu 
dem Wort Syzygiae ist diesem Kommentar?) entnommen und zwar zunächst 
als Exzerpt und dann als wörtliche Wiedergabe. Von Wichtigkeit aber ist 
das Verhältnis der von Byrhtferth gegebenen Etymologie von elementum zu 
der Glosse des sog. Incertus auctor.®) Diese nämlich erklärt das Wort aus 
Isidor und aus Ambrosius, während Byrhtferth den Wortlaut dieser Glosse 
getreu wiedergibt, aber die Autorennamen ausläßt. Es ist danach sehr 
wahrscheinlich, daß hier bei ihm ein Exzerpt aus dem Incertus auctor vor- 
liegt, und dieser ist wohl kein andrer als Remigius, aus dessen Martian- 
kommentar vielleicht einzelne Stellen in eine Handschrift Bedas De natura 
rerum hineingearbeitet worden und von den alten Herausgebern als eigner 
Kommentar aufgefaßt worden sind; Byrhtferth aber hat diesen Kommentar 
sicher benutzt, und es ist nur zu bedauern, daß erst kleine Stücke von 
ihm gedruckt sind. Und es hat in Ramsey mehrere Remigiuskommentare 
gegeben, der zu Martian scheint sich allerdings nur in Glastonbury befunden 


!) a.a.0.S.19 aus Anglia 8,327,10 und | zakıyyermola» dicebant fieri — de nihilo esse 
| ya 


304, 25. \ eredere debemus. x 
2) a.2.0.8.18. | 5) Zu Maıt. Cap. p. 1, 6 (Eyss.) ed. Mani- 
®) Vgl. über Remigius in Ramsey Neues | tius, Didaskaleion 2,64 f. 

Archiv 32, 683 und 36, 771. | 6) Bei Beda 2,5. 


*) Vgl.zuc.2p.3 unter f Philosophi tamen 
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zu haben.!) Die Erklärungen zu den nächsten Kapiteln entstammen fast 
sämtlich Isidor, erst mit Kap. 15?) setzt die Benutzung des Plinius ein, 
obwohl schon vorher mehrfach von Plinius die Rede war; so soll nach 
Kap.9 (gl.i) Plinius von den Bewohnern Thules berichtet haben, daß sie 
im Winter von Milch lebten, während sie im Sommer mit ihrem Vieh zu- 
sammen Gras und Kräuter abfräßen, und nach Kap.10 (gl. c) stammt die 
Angabe, daß im nördlichen Britannien der längste Tag achtzehn Tage und 
die längste Nacht ebenso viele Nächte dauere, aus demselben Autor.?) Unter 
den aus Isidor gebrachten Erklärungen findet sich aber auch ein größeres 
Stück aus dem Gromatiker Hygin, das ich diesem aus der Ars geometrica 
zugewiesen habe;) es behandelt die Planetenabstände, wie sie von Pytha- 
goras berechnet; wurden.) Wo aber Byrhtferth wirklich auf Plinius zu 
sprechen kommt, steht er auf sicherer Grundlage, denn er führt zu Kap.15 
dreimal die handschriftliche Überlieferung dieses Autors gegen die ab- 
weichenden Lesarten bei Beda auf. Auf ein anderes Quellengebiet stößt 
man dann in den Scholien zu Kap.17 p.22, wo Byrhtferth die mythischen 
Grundlagen der Benennungen für die Zodiakalbilder anführt. Hier ist der 
Wortlaut des Scholions b (zu Hammon) aus Lactantius zu Stat.’Theb. 3, 476 
genommen, desgleichen das Scholion i (zu Capricornus) zu Stat. 'Theb. 6, 401;°) 
und gl.h (zu Sagittarius) erscheint als Exzerpt aus dem Mythogr.Vatie.2,62 
(ed. Bode 1,96). Und das Scholion a zu Kap.18 (p.23) für die Milchstraße 
ist anfänglich wohl Exzerpt aus den Scholien zu Germaniei Aratea,?) während 
dann der auch sonst stark benutzte Macrobius sogar unter mehrfacher 
Nennung seines Namens verwendet wird. Später tritt wieder Martianus 
Capella als Quelle ein, wie denn in Kap. 22 der Bericht über Sonnen- und 
Mondfinsternisse nach Mart. 8, 859 gegeben wird. Von hier an verschwinden 
die Scholien beinahe, bis sie mit Kap. 36 ganz aufhören. Schon aus den 
Quellen, unter denen Martian und Macrobius hervorragen, kann man einen 
Schluß auf dasWesen des ganzen Werkes ziehen: bei Byrhtferth überwiegt 
durchaus das sachliche Interesse. Christliche Dinge werden zwar anfäng- 
lich berührt, scheiden aber später fast gänzlich aus, wie etwa noch zu 
Kap. 118) durch Vergleichung der Sterne mit den Heiligen mystische Be- 
ziehungen zu christlichen Dingen gesponnen werden. 

Kommentar zu De temporum ratione. Zu diesem chronologischen 
Hauptwerk Bedas hat Byrhtferth eine höchst ausführliche Erklärung ver- 
faßt, in der breite Stücke aus Isidor, Martian und Macrobius sowie aus 
Plinius besonders hervortreten. Außerdem. werden die christlichen Chrono- 
logen Anatolius,®) Dionysius und Vietorius stark ausgeschrieben und Augustin, 
Gregor und Hieronymus sowie Bedas Kirchengeschichte herangezogen. Auch 


1) Vgl. Manitius, Neues Archiv 32,682f. | und p. 320.6. — Dagegen kann ich für Scho- 


und 36, 771. lion c den Auftrag des Aristäus an Herkules 
*) Bedae op. p. 21. nicht nachweisen, der Name ist wohl mit Eury- 
.‘) Beide Angaben aber finden sich nicht | stheus verwechselt. 

bei Plinius. Auch daß Horaz Britannien di- | ?) Hrsg. von Breyssig p. 186, 25 ff. 


vitem lueis genannt habe (c.9 gl. c), ist nicht | 
zu erweisen. 
*) Vgl. Hermes 41, 286. Kap. 12 p. 68 (Quibus etiam liber s. patris 
°) Nämlich Kap. 12 p.11 gl. a. Anatolii, quem de pascha composuit, asti- 
-°) Hrsg. von Jahnke p. 167, 24—168,5 | pulatın, ubi scriptum est etc.). 


8) Nämlich p. 10 gl.a. 
®) Anatolius de pascha wird benutzt zu 
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Haimo wird mehrmals genannt, so zu Kap.8 p.60, wo seine Angaben über 
die Größe Babylons wiedergegeben werden, und zu Kap.25 p.95, wo sein 
Vergleich von Christus mit der Sonne angeführt wird. Von Wichtigkeit ist, 
daß in der äußerst umfänglichen Erklärung zu Kap.14 das ganze sogenannte 
Fragment Hygins und zwar unter der Aufschrift Deseriptio poli erscheint;!) 
daran schließt sich das Gedicht Anth. lat.679 mit den beiden sonst an- 
scheinend nicht überlieferten Versen am’ Schluß Hi bis sex versus signant 
caeli regiones, Fistula quos finzit Prisciani docta magistri, die von einem Ab- 
schreiber nach der gewohnten Aufschrift gefertigt worden sind. Aber auch 
das astronomische Werk Hygins wird benutzt und angeführt; so ist der 
Abschnitt zu Kap. 23 (p. 91) Lunam per alios ortus teilweise ein Exzerpt 
aus Hygin 4,14.?2) Große Stücke seiner Darstellung verdankt Byrhtferth 
dem Hexaemeron des Ambrosius, aber Macrobius und Martian®) werden 
so stark und ausführlich von ihm benutzt, daß sein Text als Handschrift 
für beide Autoren gelten könnte, wenn er nicht stets Kürzungen und kleine 
Änderungen zuließe. Und Byrhtferth schreibt keineswegs kritiklos seine 
Gewährsmänner ab, wie er z.B. zu Kap. 25 (p.94) gegen Martian polemi- 
siert, indem er dessen Argumente für die bedeutendere Größe der Erde als 
des Mondes für unsicher hält. Jedenfalls erhalten wir in diesem wie in 
dem früheren Kommentare Arbeiten, die für ihre Zeit als ungemein selb- 
ständig und bedeutend zu gelten haben, wie ja auch der Verfasser zu 
Kap. 29 die eigene Messung seines Schattens gebucht hat. Und wenn auch 
an manchen Stellen eine gewisse Polemik gegen die heidnische Literatur 
sich offenbart, so baut sich doch schließlich der größere Teil des Werkes 
auf ihr auf; und es würde eine dankbare Aufgabe sein, eine eingehende 
Quellenuntersuchung über Byrhtferth anzustellen; die Überlieferungs- 
geschichte der einschlagenden Autoren würde dabei nicht wenig gewinnen. 
Und was die Ausführlichkeit in der Darstellung und Beweisführung betrifft, 
so geht Byrhtferth weit über Beda hinaus. Diese Ausführlichkeit bleibt bis 
zum 49. Kap., die weiteren Abschnitte werden nur kurz kommentiert und 
mit Kap.62 erreicht die Erklärung des Werkes ihr Ende. 

Enchiridion. Der Titel Compotus hat nur beschränkte Berechtigung, 
denn die Handschrift, die das Werk überliefert, stellt wohl den Compotus 
Latinorum ac Grecorum Hebreorumque et Egiptiorum neenon et Anglorum an 
die Spitze, besitzt aber eine ganze Menge andrer Abschnitte, so daß man 
das Ganze Byrhtferths Handboc oder Enchiridion genannt hat.t) Der Inhalt 
dieser Handschrift wird als aus folgenden Stücken bestehend angegeben:°) 
Compotus. De mensibus anni. De alphabeto. De notis a librariis usurpatis. De 
ponderibus. De numeris. Alphabeta Anglo-Saxonum Latinorum Graecorum et 
Hebraeorum. Numeri Latine et Saxonice. De aetatibus mundi Latine et Saxonice. 


!) Und zwar mit Hinneigung zu DL (vgl. | einige Hexameter Varros aus Augutin über- 


Manitius, Rhein. Mus. 53, 393 £.). 

®) Nämlich ed. Bunte p. 115,4 ff. 

®) Außerdem’ zitiert er Terenz, Vergil, 
Horaz, Lucan, Persius und Juvenal (außer 
den Dichterstellen, die er aus seinen Quellen 
mit abschreibt, wie er z.B. c.6 p.56 einen 
Vers Terentians aus Augustin und c. 32 p.112 


nimmt). So wird zu c.30 p. 107 auch Lucan 
10.199 f. (cwrsu) aus Isidor De natura rerum 
12,6 mit übernommen. 
*) Vgl.F.Kluge, Anglia 8, 298, vgl. unten. 
5) H. Wanley, Antiquae litterat. septentr. 
liber alter (Oxon. 1705) p. 103. 
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De solutione Satanae post mille annos Latine et Saxonice. De septem peccatis. 
mmonitio amiei. Homilia de quatuor virtutibus. Diese Überschriften zeigen, 
daß der Inhalt durchaus lehrhafter Natur ist und von einem Lehrer stammt, 
der in der antiken wie christlichen Chronologie durchaus Bescheid wußte 
und durch Übersetzung der von ihm verfaßten lateinischen Schriften in die 
Volkssprache seine Nation in weiteren Kreisen belehren wollte. Von diesen 
Schriften stimmen nun mehrere im Titel mit dem uns von Byrhtferth be- 
kannten Wissensgebiete überein, und wenn nun mehrmals dessen Name 
selbst als der des Lehrers genannt wird,!) so dürfte es kaum zu bezweifeln 
sein, daß er der Verfasser des Ganzen ist. Nämlich p. 96 lesen wir Byrht- 
ferthus ipse scripsit bene beneque docet ille suis diseipulis; p.100 Swylce Byrht- 
ferth thus cwethe Semper prineipium sceptrum iuge gloria concors;?) p.152 Oratio 
patris Byrhtferthi: Spiritus alme veni, sine te non diceris unguam, Munera da 
linguae, qui das in munere linguas.®) Diese beiden Verse Arators hat Byrht- 
ferth dann angelsächsisch wiedergegeben, und da er sie im ursprünglichen 
Metrum übersetzt hat, so finden wir hier vielleicht den ältesten Versuch 
englischer Hexameter vor. Das Sammelwerk gewährt aber auch deutliche 
Anhaltspunkte für seine zeitliche Festsetzung. Nämlich p. 240 liest man 
Ratio huius numeri, quam diynae memoriae Abbo super hune invexit, libet libari. 
Iste vero quantae dignitatis refulsit in vita, ostendunt post mortem miracula.*) 
Da Abbo 1004 starb, kann jenes Stück erst nach diesem Jahre geschrieben 
sein. Etwas weiter noch führt die Notiz p.168 Byrhtferth maesse preost stent 
on tham twelftan stede aefter tham biscope Eadnothe oththe he sitt.°) Eadnoth 
war der erste Abt von Ramsey und wurde 1006 Bischof von Dorchester, 
also würde die Abfassung allerfrühestens 1006 erfolgt sein. Nun sind die 
angelsächsisch geschriebenen Teile der Handschrift herausgegeben worden, *) 
aber die lateinischen sind noch ungedruckt, doch lassen sich auch aus jenen 
einige Quellendaten gewinnen. So erscheint (Anglia 8) p. 332,18 der Vers 
Persius 3, 83, p. 332,17 Sedulius Pasch. carm. 1,139; Priscian wird erwähnt 
p.321, 28, Isidor p.334, 24 und Hraban p. 317, 26 und 327, 20. Aus p.321,33 
läßt sich auch der Titel des Miszellanwerkes feststellen, denn dort heißt 
es on thissum enchiridion thaet ys manualis on Iyden and handboc. Die ein- 
zelnen Teile des Handbuchs sind von sehr verschiedenem Umfang, bei 
weitem den größten Umfang besitzt das Stück De mensibus anni, das neben 
dem Compotus ja ganz in das eigentliche Gebiet Byrhtferths fällt. Hingegen 
kann das ebenfalls beträchtliche Stück Numeri Latine et Saxonice (p. 205 
—240) mit dem von Baleus?) genannten Werk De prineipiis mathematieis 
lib. I vielleicht identisch sein, und die dort ebenfalls genannte Schrift De 
institutione monachorum fällt möglicherweise mit einem der im Enchiridion 
an letzter Stelle stehenden christlichen Werke zusammen. Sehr zweifelhaft 
ist es indessen, ob Byrhtferth an der Hagiographie seiner Zeit teilgenommen 


!) Vgl. Anglia 8,313,8; 314,4 und W. | ‘) Vgl. W.Stubbs a.a. O.p. XXI. 
Stubbs, Memorials of Saint Dunstan p. XX. 5) Vgl.W.Stubbs a.a. 0. p.XXIund XX 

?) Sedulius Pasch. carm. 1,34. (Anglia 8, 328, 41). 

°) Ist Arator Act. apost. 1,226f.; vgl. W. 6) Von F. Kluge, Anglia 8, 298— 337. 
Stubbs a.a.©.p.XX; außerdem die Verse ?) Seript. illustr. maioris Brytannie ... 


unvollständig p. 134 (Anglia 8, 321,47). Vgl. | catalogus, Cent. 2 c. 35 p. 138. 
Classen a.a. 0. 8.37. 
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hat. Nämlich der Verfasser der ältesten Vita Dunstani, der sich im Wid- 
mungsbriefe mit B. bezeichnet, ist von Mabillon!) für Byrhtferth gehalten 
worden, was von W. Stubbs?) für unrichtig erklärt wurde. 

Vita s. Dunstani. Das Werk ist von einem angelsächsischen Pres- 
byter B. an Erzbischof Aelfrie von Canterbury gerichtet worden, also in 
der Zeit zwischen 995 und 1006 entstanden. In der Vorrede, die in der seit 
Aldhelms Prosa bekannten, unerträglich schwülstigen Weise geschrieben ist 
und besonderes Gefallen des Verfassers an seltsamen Wörtern®) bezeugt, 
wird vor dem Leser eigentlich nichts als eine ungeheuerlich ausgedehnte 
Bescheidenheitsphrase entrollt und die Bitte an Aelfrie wiederholt aus- 
gesprochen, das Werk auf seine Fehler zu revidieren. Die Erzählung be- 
ginnt mit dem hl. Augustin von Canterbury, kommt aber schnell auf Dunstan 
zu sprechen, und der Verfasser berichtet, daß er zu Glastonbury als Schüler 
die heiligen Schriften, aber auch die dort befindlichen Werke irischer Mönche 
gelesen habe. Die Jugenderlebnisse bewegen sich in den gewöhnlichen 
Bahnen, Versuchungen des Teufels spielen dabei eine große Rolle, Visionen 
und Wunder werden berichtet, wobei besonders die wunderbare Erhebung 
zum Abt von Glastonbury in Kap.14 hervorzuheben ist; allerdings klingen 
die folgenden Worte in Kap.15 merkwürdig genug: „Er wurde der erste 
Abt unter der englischen Nation.“ Und der Biograph gefällt sich auch im 
weiteren Verlaufe seiner Erzählung fast nur in Wunderberichten und Teufels- 
erscheinungen. Nur der Wechsel der Könige zieht am Leser vorüber, und 
es ist ziemlich gleichgültig, ob Dunstan die Gunst des Königs Eadwig ver- 
liert und dafür in der Verbannung die Gunst eines gälischen Fürsten ge- 
winnt. Endlich wird er zum Bischof von Worcester erhoben, gewinnt das 
Bistum London und wird schließlich vom König Badgar zum Erzbischof in 
Canterbury eingesetzt. Doch von seiner Wirksamkeit in diesen Ämtern er- 
fahren wir nichts, Teufelsspuk, Visionen, Revelationen und andre Wunder- 
dinge verdecken den völligen Mangel an Tatsachen. Erst im vorletzten 
Kapitel wird gleichsam im Vorbeigehen der geistlichen Wirksamkeit Dunstans 
gedacht. Das Werk ist also keine eigentliche Biographie, sondern besitzt 
ausschließlich erbaulichen Charakter. Wenn sich nun in ihm ein ins Maß&- 
lose gesteigerter Wortschwulst breit macht, so möchte ich deshalb die Vita 
Dunstani dem Byrhtferth doch nicht ohne weiteres aberkennen. Denn dessen 
sicher beglaubigte Schriften gehören einem ganz andern Gebiete an, und 
dazu bestehen sie, was von W. Stubbs zu wenig gewürdigt worden ist, 
fast ganz aus Flicken und Stücken früherer Schriftsteller, können also 
ihrem Stile nach mit der Biographie gar nicht verglichen werden. Es ist 
allerdings nicht unwahrscheinlich, ‘daß, wie Stubbs p. XXII ff. darlegte, 
dem Verfasser des Lebens des hl. Dunstan drei Briefe‘) beizulegen sind, 


1) Acta SS. ord. s. Benedicti 5, 640. pinatu; p. 19 ictuantibus pennis; 15 p. 25 
2) Memorials of Saint Dunstan p. XIX— | angoreas ... semitas; dogmatizator; 16 p. 26 
XXVl. monstrum ... inimicale. 19 p.29 ab iniquo 
3) Vgl.ed.Stubbs p.4crisidineoschemate. \ cleptore; 20 p. 31 augmentabilis. 21 p. 32 deci- 
gemmatim; p.5 horum apicellorum ... ebinina | biles.... consessiones (31 p. 44); 32 moechali 


titulatione. favoreus. Diese Vorliebe setzt sich | genearum oceubitu; 29 p. 41 murmur gema- 
in der Vita selbst fort, vgl. e.4 p.9 acuitatis | bile. 31 p.45 (33 p.46) inimicabilis. 36 p. 48 
ingenio; c. 6 p.12 quasi depicatus; c.7 p.13 | sonoritarum voces. 

bidentinis ... panniculis; 11 p.18 primo pro- 4) W. Stubbs a.a. O. p. 374. 385. 390. 
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die in dessen Umgebung gehören. Diese Briefe haben in ihrem Stil viel 
Ähnlichkeit mit der Biographie und gehören vielleicht zusammen, obwohl 
die gleiche Schreibweise und ähnlicher Wortschatz aus gleicher Schulung 
erklärt werden können. Vor allem kennzeichnet den Verfasser der Biographie 
die Neigung zur Alliteration, zu auffälligen Wortformen, zu seltsamer 
Stilistik und zum Gebrauch griechischer Wörter, und dazu stimmt aller- 
dings das ganze Äußere jener Briefe. Somit ist die Möglichkeit der gleichen 


Verfasserschaft gegeben, aber diejenige Byrhtferths ist nicht ausgeschlossen. 

Zeugnisse. Zur Namensform Byrhtferth vgl. Anglia 8, 313, 8. 314, 5 und W.Stubbs, 
Memorials of Saint Dunstan p. XX; latinisiert Bridefertus bei Beda ed Colon. 1688, Bd.2,1 ff. 
Die Lebenszeit ist unsicher, doch ist das Enchiridion nach 1006 verfaßt (s. oben), und wenn 
der Eintritt ins Kloster Ramsey um’ 970 eıfolgte, würde das Geburtsjahr vielleicht vor 950 
liegen. Leland (Comment. de script. Brit. p.171 N. 136) erwähnt, daß Byrhtferth von einigen 
Schriftstellern Thorneganus genannt wird, daraus folgerte T’'h. Wright (Biographia Britannica 
literaria. Anglo-Saxon period p. 474), daß er erst dem Kloster Thorney angehörte und dann 
nach Ramsey ging, vgl. H. Bradley in Dictionary of National Biography 8, 126. Verbindung 
mit Abbo (vgl. dessen Brief an Dunstan bei Stubbs p. 378)!) ergibt sich aus dem Enchiri- 
dion p. 240 (Stubbs p. XXI) Ratio huius numeri, quam dignae memoriae Abbo super hunc 
invexit, libet libari. Iste vero quantae dignitatis refulsit in vita, ostendunt post mortem mira- 
cula. Erat enim in doctrinali seientia peritus et in philosophia perfectus. Aufenthalt auf 
dem Kontinent im Kommentar zu Beda De temporum ratione 29 (ed. Colon. 1688, Bd. 2,103) 
Ego autem in Gallia in loco, qui Teotonis villa dıeitur, constitutus status mei umbram metiens 
novendecim pedes ei semis inveni. Zum Inhalt des Enchiridion vgl. oben. — Der Kommentar 
zu De loquela digitorum ist gedruckt Bedae op. ed. Colon. 1688, Bd. 1,128 ff., genannt werden 
col.129 Hieronymus, Augustin und Eusebius, dazu 135 f. Eucherius und Gregor. Genauere 
Kenntnis der griechischen Zahlen und ihrer Ziffeın 139f. Der kleine Kommentar zu De 
yatione unciarum steht daselbst col.142f. 

Kommentar zu De natura rerum.. Er ist abgedruckt in der Ausgabe Bedas (Colon. 
1688) Bd.2 p.1—32. Die Etymologie von elementum zu 4 p.5 Dicimus autem elementa et 
elimenta et hylementa. Elementa quasi elevamenta, eo quod ex elementis omnia constent. Eli- 
menta ab elimo id est formo, quia inde cuncta sunt formata. Hylementa ab hyle id est in- 
formi materia de qua facta sunt omnia in species suas. Die Glosse des Incertus auctor zu 
elementum p. 5 besagt, daß elementum nach Isidor griechisch, nach Ambrosius lateinisch sei. 
Das Scholion zu syzygiae (p. 5 gl. b) ist bis de terra sumit Exzerpt, von Sex igitur an wört- 
liche Uebernahme aus Remigius zu Mart. Cap.1, 6. Das Scholion i zu Kap. 9 steht p. 6 und 
heißt ... Huius insulae habitatores dieit Plinius hieme lacte vesci, aestate vero inter sua 
pecora herbas ore carpere, das Scholion c zu 10 steht p.7 Denique apud Brilanniam insulam 
septentrionalem decem et octo dies sunt continui singulis annis sine nocte tempore noctis. Hine 
Horatius divitem lueis eam esse dieit; ob dieser Horaz der beim Grammatiker Virgilius (vgl. 
Bd.1, 122) genannte ist? Das Stück aus Hygin beginnt (p. 11 zu c. 12a) Pythagoras ... dicens 
a terra ad lunam spacium esse OXXV stadiorum, a luna ad solem duplum, inde ad firmamen- 
tum triplum. Maerobius und Martian — dabei ist der Remigiuskommentar mitzuverstehen — 
werden in den späteren Kapiteln öfter genannt. 

Kommentar zu De temporum ratione. Gleich im ersten Stück zu c. 1 p. 45 findet 
sich eine Etymologie, die gewiß auf Remigius weist, nämlich Secula dieta a Secu deo, a quo 
gentiles philosophi secula esse putabant; secus autem Graecum nomen est et interpretatunr 
forma. Bs folgen Stücke aus Isidor und Macrobius (zu nundina Sat.1, 16, 36). Ebenfalls 
vemigianisch erscheint weiter unten Barbarae gentes dieuntur a barba etrure. Die drei Ch: ono- 
logen werden zu c.9 p. 63 genannt ut nonnumquam eodem die hie scilicet Anatholius decimam 
quartam, ille id est Dionysius decimam quintam, alius id est decimam sextam asseverent lunam 
esse putandam. Die Herleitung des römischen Jahres zu c 65 stammt aus Macrob. Sat.1,15, 
10.12, 17. Bezüglich der Quellen ist noch zu bemerken, daß zu c.32 p 111 Isidor de natura 
rerum angeführt?) wird (Isidorus in minori libello quem seripsit ad Sisebutum regem), zu c. 183 
Bedas Kirchengeschichte 1,15 (Lege historiam ecclesiasticam gentis Anglorum, ibi enim in 
libro I cap. XV qualiter praedicta gens anno ab incarnatione domini 449 in Britanniam 
Primo advenit, per ordinem invenies); zu c.25 p. 96 Terenz (Unde Terentius: Replevi omnia 
dolia, onnes serias = Heaut. 460) und Prudentius (Unde Prudentius: Seria ludiera verba iocos, 


..) Wilfiic von St. Augustin bat ihn in 2) Das Werk wird aber oft benutzt. ohne 
einem Briefe, das Leben Dunstans in Verse | genannt zu werden. 
zu bringen, vgl. Stubbs p. 409. 


Manitius, Lateinische Literatur des Mittelalters. II. 45 
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Cathem. 3,18). — Das Werk ist. abgedruckt in der Ausgabe von Beda (Köln 1688) Bd. 2 
45—99); es verdiente eine Neuausgabe. 5 

Enchiridion. Diese Sammlung steht im Oxon. Bodl. Ashmole 328 und der Titel be- 
gegnet (Anglia $, 321, 33) p.133 on thissum enchiridion thaet ys manualis. Die mit Oratio 
patris Byrthferthi bezeichneten Aratorverse (Act. ap.1, 226f.) heißen nach W. Stubbs (Me- 
morials etc. p. XX) angelsächsich Cum nu halig gast butan the ne bise thu gewurthod, Gyf 
thine gyfe thaere thungan the thu gyfst on gereorde.‘) Der größte Abschnitt, der in der Hs. 
p- 59—187 einnimmt und De mensibus anni?) betitelt ist, stammt nach der häufigen Namens- 
nennung sicher von Byrhtferth; ob diesem aber die andern Teile beizulegen sind, darüber 
müßte erst eine genaue Untersuchung angestellt werden. Die angelsächsischen Stücke be- 
greifen in der Hs. übrigens zumeist den Compotus und die Abhandlung De mensibus anni, 
während die späteren Schriften nur zum kleinen Teil übersetzt sein können, wie sich aus 
dem Abdruck von F. Kluge (Anglia 8, 298—337) ergibt. Kluge versprach 8. 337 eine Eı- 
gänzung seines Abdrucks durch weitere Mitteilungen, aber diese scheinen unterblieben zu 
sein. Zu wirklicher Klarheit über den Inhalt der Hs. wnd über die. Autorschaft ihrer ein- 
zelnen Teile sind weitere Mitteilungen unumgänglich nötig. 

Vita s. Dunstani. Widmung (ed. Stubbs, Memorials of Saint Dunstan p- 3) Per- 
prudenti domino archonti Albrico omnium extimus sacerdotum B. vilisque Saxonum indigena 
alta polorum gaudia. Der unerträgliche Schwulst setzt sich übrigens von der Vorrede in 
das Werk selbst fort, vgl. c.2 p.6 Mox igitur ut viy dei inter insciae nationis vepres sul- 
cum saluberrimae doctrinae vomeremque dei visitationis infiwit et triticeum sanctae trinitatis 
semen inseruit, sic vipereum pereuntis lolii germen ab hac extirpavit, ut ulterius dumosi ruris 
rudera in ea pullulare prohiberet.?) Bitte an Aelfric 1 p.4 ut guicquid in hac editione contra 
orthographiae normam compositoris vitio usurpatum inveneris, imperiali potentia abradere 
ac ploranti pinnicula profluentis incausti ... emendare praecipias. Ueber das Lesen der 
Schriften von Iren vgl. c.5 p.10 Porro Hibernensium peregrini locum, quem dixi, Glestoniae 
...magno colebant affectu ... Horum etiam libros rectae fidei tramitem phylosophantes dili- 
genter excolwit. Die Worte in c.15 heißen (p. 25) primus abbas Anglicae nationis enituit. 
Zur Sprache vgl.16 p.27 fuleitus; 20 p.3l acro .... ictu; ferner 21 p.32 natione praecelsa; 
22 p.33 ad incolatum calamitatis ... praescripsit. Griechisch: 1 p.3 archonti und 16 p.27 
chyra dextra. Angelsächsisch 12 p. 21 guam lingua paterna hearpam vocamus. Die Sprache 
der Vita mit der jener drei Briefe (Stubbs p. 374. 385. 390) hat W.Stubbs p.XXIV ver- 
glichen und allerdings nicht gewöhnliche Aehnlichkeiten aufgefunden. Zu bemerken ist aber, 
daß das in c.4 p.8f. enthaltene Gedicht den Reim selten zuläßt, während das an den Brief 
p: 375 angehängte ihn offenbar bevorzugt. Vergil (Georg. 2, 43 f.) findet sich benutzt c.29 
p-40 si... millenos sonos ferrea lingua ...emitterem. Der Hymnus des Sedulius Cantemus, 
socii, domino cantemus honorem c.36 p.48f. Die Vita Martini des Sulpicius Severus wird 
benutzt c. 37 p.50 more b. Martini... numquam ab oratione spiritum relaxans (26, 3 p.136, 
17) und c.10 p.17 Non est autem nostrae possibilitatis enarrare ... qualem vel quantam se 
in divinis praepararet obseguüs (10,1 p.119, 26£.). — In alten Katalogen wird die Vita 
s. Dunstani nur in St. Vaast zu Arras s. X| genannt, vgl. Becker 58, 19. Und dorther stammt 
auch die beste Hs. des Werkes, nämlich Arras 1029,*) das sonst sich findet im Mus. Brit. 
Cotton Cleop. B13 und im Sangall. 337 s. XI (dessen Kollation bei Stubbs p. 458-472). 
Hauptausgabe von W.Stubbs, Memorials of Saint Dunstan p.3—52 mit Einleitung p.X—XXX; 
vgl. Potthast, Bibl. historica p. 1277. 


124. Bebo von Bamberg. 


Der Bamberger Diakon Bebo richtete im Jahre 1021 einen langen Brief 
an Heinrich II. Der Kaiser hatte ihm Abschriften von Büchern aufgetragen 
und Bebo stellte den Brief der von ihm gefertigten Abschrift voran. Aus 
dem Schreiben ergibt sich, daß Bebo im Jahre 1020, als Heinrich in Bam- 
berg anwesend war und den Papst Benedikt VIII. dort als seinen Gast 


1) Werden sie als Hexameter gelesen, so 
muß das ausgehende e mehrfach stumm 
bleiben. = r 

®) Er wird stofflich sich einigen Partien 
des Kommentars zu Detemporum ratione sehr 
nähern. 

®) Gleich diese Probe enthält auch mehrere 


Alliterationen, vgl. hierzu 5 p.10 vigoribus 
virtutum; 6 p. 11 vineae vitem; 11 p. 19 intra 
suorum septa velaminum serüs sermonibus; 
23 p.34 velificata veloci; 31 p.44 Signa ergo 
salubri sanctae crucis sigillo. 

4) Es ist aber fraglich ob beide Hand- 
schriften identisch sind. 
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empfing, in der Umgebung des Kaisers geweilt hatte. Wahrscheinlich hatte 
er damals den Auftrag zur Abfassung der Handschrift erhalten, und daran 
hatten sich wohl Versprechungen geknüpft. Wenigstens trug sich Bebo mit 
solehen Hoffnungen, wie der Brief deutlich zeigt. Er beginnt mit einer 
Unzahl geistlicher Phrasen, die mit Bibelstellen durchsetzt sind und zu- 
nächst fast gar keine Beziehungen zum Schreiber wie zum Empfänger be- 
sitzen. Dann aber wird er deutlicher und erklärt, daß es Leute gebe, welche 
die Rechte der Diakonen zu schmälern wagten, obwohl die Diakonenwürde 
im geistlichen Amte eine gewisse Gleichberechtigung mit der priesterlichen 
besitze; es möchten also die Angriffe seinem Stande gegenüber aufhören. 
Er werde sich aber um nichts besorgen, wenn er durch die Gnade Gottes 
eine Erhöhung seines Standes erhalten sollte. Des weiteren spricht Bebo 
von den vielfachen Anstrengungen, denen sich der Kaiser im Kriege aus- 
setze, und ruft ihm das terenzische Wort fiat ne quid nimis zu. Später gibt 
er eine ausführliche Auseinandersetzung über die sieben Tugenden, die er 
mit der Furcht des Herrn beginnt, und kommt dann wieder auf persön- 
liche Dinge zu sprechen: Wenn er den Kaiser als Schützer habe, so werde 
er sich wenig darum kümmern, mehr zu erlangen, als er besitze, und eine 
höhere Würde zu erreichen. Der Kaiser aber möge seine Gabe empfangen 
und darin eine Erinnerung an die festlichen Tage vom Ostern vorigen 
Jahres sehen, da es ihm vergönnt gewesen sei, an der Feier teilzunehmen, 
als der Papst des Kaisers Gast war. Dies gibt Bebo die Veranlassung, am 
Ende des Briefes von den feierlichen Veranstaltungen zu sprechen, die da- 
mals zu Ehren des Papstes gemacht wurden. An den Schluß stellt er neun 
Hexameter, in denen er dem Kaiser langes Leben und lange Herrschaft 
wünscht. In einem zweiten Gedicht von vierzehn Versen, das er an das 
Ende seiner Abschrift des Jesaiaskommentars gestellt hat (f. 233), preist 
Bebo den Kaiser als Schützer des Friedens und als Bestrafer der Räuber 
und Friedensbrecher. Bebo hat Heinrich II. aber noch eine Handschrift 
gewidmet und zwar den 6. Band von Gregors Moralia, an deren Schluß er 
einen kurzen Brief stellt: Hier hast du den Teil der Moralia, um den du 
mich batest. Eine Belohnung dafür begehre ich nicht, da mir deine Gnade 
genug ist. Aber beim Lesen des herrlichen Buches möge dir die Erinne- 
rung an dessen Schreiber emporsteigen. 

Zeugnisse. Der große Brief steht im Bamberg. B. IV. 18 s. XI f.I—7 vor dem Hiero- 
nymuskommentar in Esaiam und ist gedruckt bei S. Hirsch, Jahrb. d. deutsch. Reichs unter 
Heinrich II. Bd. 1,547—553, von Gutenäcker im 25. Bericht des hist: Vereins f. Oberfranken 
zu Bamberg $. 138 ff., von Jaffe, Bibl. rer. Germ. 5, 484—497; vgl. Giesebrecht, Gesch. 
d. deutsch. Kaiserzeit 2,580 n. 1 und F. Leitschuh, Verz. d. Hss. d. kgl. Bibl. zu Bamberg 1, 
1,466. Der Brief beginnt Divo H. claritate virtutum  clarissimo augustorum Bebo suus. 
(Hirsch 8. 548) Quidam ... preiudieiis suis diaconibus audent officia concessa negare ... 
Huiuscemodi officium quamvis ... prespiteralis dignitas etatis atque scientie merito tencat, 
tamen leviticam dignitatem evangelice legationis") necessaria cooperatio inde non separat ... 
Cessent igitur ordini levitico officia concessa negare ... Ex cuius ordinatione si umquam 


merebor altioris ordinis gradu sublimari ... (549) En movet me caritativa sollieitudine multum, 
quod cum proprii corporis periclo temptare non dubitas omne periclum et pergis vincere 


bello .... fiat ne quid nimis ... (551) Si mererer te tocundissimum defensorem habere, parum 
eurarem plus acquisitis acquirere seu altioris dignitatis gradum ascendere. Ad manım 
autem gratanter accipito munus presens ...unde huiusmodi promissionis partem ex parte 


!) Tegatio hier = Amt, wie häufig bei Adam von Bremen. 
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iam videtur ewigere digna recordatio paschalis festi, quod iocundissime tecum_ celebravimus 
in anno priori. Die Verse vgl. S. 553; 1 lautet Laudem scribo tuam, tua laus ne vesperet 
umguam. Der kürzere Brief steht im Bamberg. B. V. 6 s. X1 f. 172®, gedruckt bei Hirsch 
S.553. Hier heißt es Eece partem moralium quam petisti, Cesar, tibi carissime tribuo ... 
Premium inde non appeto ... Sufficit enim mihi gratia tua ... (554) Interim tamen in hac 
parte Moralium fiat tibi ... dulce colloquium, ut per dulcedinem lectionis memoria fiat 
dulcorata scriptoris; die Hs. enthält die letzten acht Bücher von Gregors Moralia. Das 
Gedicht auch bei Jaffe, Bibl. rer. Germ. 5, 496 f. 


125. Anselm von Besate. 


Anselm stammte aus dem Dorf Besate bei Pavia und mag bald nach 
1000 geboren sein. Sein Geschlecht war ein sehr vornehmes, denn sein 
Vater Rozo zählte zu seinen Verwandten den Erzbischof Johannes von 
Ravenna und die Bischöfe Sigefred von Piacenza, Kunibert von Turin und 
Johannes von Lucca, während seine Mutter eine Tochter des Lanfrank von 
Arzago war und unter ihren Vorfahren den Erzbischof Arnulf von Mailand 
und Bischof Landulf von Brescia aufweisen konnte. Anselm wurde Kleriker 
und gehörte dann zu der hochgebildeten Mailänder Geistlichkeit. Als seine 
Lehrer nennt er den Philosophen Drogo in Parma, einen sonst unbekannten 
Aldeprand und den von ihm besonders gerühmten Sichelm von Reggio, 
der vielleicht dort später Archidiakon gewesen ist. Bei Drogo mag er die 
Werke des Aristoteles in der Übersetzung des Boethius studiert, bei Alde- 
prand Rhetorik getrieben haben, während ihn Sichelm in diese wie in die 
übrigen freien Künste einführte. Außerdem hat; sich Anselm im Anschluß 
an die Rhetorik mit Jurisprudenz beschäftigt,!) wie schon in älteren Zeiten 
die im Unterricht der Rhetorik betriebenen Suasoriae und Üontroversiae 
dem Gebiete gerichtlicher Verhandlungen entnommen worden waren; auch 
von Anselms späteren Zeitgenossen Lanfrank von Pavia?) und Petrus 
Damiani°) wissen wir, daß in Pavia und Ravenna Redekunst und Rechts- 
unterricht miteinander verbunden wurden. Den größten Wert scheint aber 
Anselm auf seine dialektische Schulung gelegt zu haben, denn er nennt 
sich selbst den Peripatetiker und läßt in einem angeblichen Traume sich 
von der Dialektik inständig bitten, doch ja auf die Erde zurückzukehren, 
da es ohne ihn kein Wissen gebe. Er erzählt nun, daß er früher selbst 
ein Werk über Rhetorik geschrieben habe, dem er den Titel De materia 
artis gab. Die hier vorgebrachten Regeln sowie diejenigen, die Hermagoras, 
Cicero, Servius, Quintilian, Vietorinus, Grillius und Boethiust) gegeben 
hatten, wollte er nun an einem praktischen Beispiele in Anwendung bringen 
und für die ganze gelehrte Welt erläutern. Er zog sich deshalb in die 
Einsamkeit zurück, um sich ganz der Arbeit hingeben zu können, und die 
Menschen, die er dort traf, hielten ihn eher für einen Ketzer als für einen 
Einsiedler. Die Unterlage für das zu verfassende Werk scheint ihm, wenn 
man seinen Worten trauen mag, der Briefwechsel mit seinem Vetter Roti- 


!) Vgl. Dümmler, Anselm der Peripa- | 4) Aus der Aufzählung scheint hervor- 
tetiker S.6 und n. 1. \ zugehen, daß die Schrift De materia artis 
2) Savigny, Gesch. d. röm. Rechts im | vorzugsweise auf Martianus Capella beruhte. 
Mittelalter 1, 466. \ Daß der Titel aus Cicero De invent. 1,5, 7 


®) M. Conrat, Geschichte und Quellen _ genommen ist, zeigte Dümmler a. a. O. 
des röm. Rechts 1, 601 ft. 8.6.4 
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land, dem Sohne seines Oheims Robert, gegeben zu haben. In der Widmung 
des Werkes an seinen Lehrer Drogo erfährt man folgendes. Anselm be- 
richtet hier, daß er sich nach dem Studium der Dialektik im Winter zur 
Rhetorik habe wenden wollen. Da man ihn aber wegen der Schwierigkeit 
davor gewarnt habe, sei er_zu seinem Lehrer Sichelm, dem Schüler Drogos, 
nach Reggio gegangen, um darin Unterricht zu erhalten. Dann sei in ihm 
der Gedanke entstanden, ein Werk zu verfassen, in dem Beispiele für die 
Regeln der Rhetorik gesammelt würden, die sich in den rhetorischen 
Schriften!) fänden. Als Gegner in diesem Werke habe er seinen Vetter 
Rotiland gewählt und in dem Streite allerhand Unwahres über ihn behauptet, 
um ihn als schuldig hinzustellen. Drogo dürfe aber die Schrift keineswegs 
als Verwegenheit auffassen, denn er sei unter seiner Aufsicht groß ge- 
worden, und als er sich dann von ihm gelöst habe, sei er durch Sichelm 
doch gewissermaßen dem Drogo adoptiert worden, und‘in der Schule Drogos 
sei für Verwegenheit kein Raum gewesen. Auch weise er die Vorwürfe 
zurück, die man seinem Werke etwa machen könne, nämlich daß es unselb- 
ständig und überflüssig sei oder daß er damit etwa nur Ruhm gesucht habe. 

Es ergibt sich nun aus dem ersten Buche des „Rednerkampfes“ — 
Anselm nannte nämlich sein Werk Retorimachia®) —, daß Anselm früher 
in einem Briefe an Rotiland bemüht gewesen war, seinen Vetter in die 
Gesetze der Rhetorik einzuführen; außerdem aber hatte er ihm Vorwürfe 
über seinen Lebenswandel gemacht. Rotilands Antwort war sehr gegen 
den Wunsch Anselms ausgefallen, nämlich Rotiland hatte die Regeln der 
Rhetorik gröblich mißverstanden, hatte sogar dem Anselm den Titel Rhetor 
abgesprochen, ihm ein lasterhaftes Leben vorgeworfen und die ganze Mai- 
länder Geistlichkeit der größten sinnlichen Ausschweifungen beschuldigt. 
Mag nun dieser frühere Briefwechsel ganz oder teilweise fingiert sein, 
Anselm wollte jetzt jedenfalls zeigen, daß er in der Rhetorik dem Vetter 
weitaus überlegen sei, und so schrieb er nun, indem er sich mit voller 
Wucht der schwersten, wenn auch unwahren Anklagen auf ihn stürzte, 
seine Retorimachia. Glücklich gewählt ist der Titel nicht, denn wenn 
auch Anselm die (wirklichen oder fingierten) Klagpunkte Rotilands gegen 
ihn erwähnt und mit allen der alten Rhetorik abgelauschten Kunstgriffen 
ins Nichts zerückwirft, so finden wir doch keinen eigentlichen Rednerkampf 
in dem Werke, da Rotiland selbst nicht auf den Plan tritt und doch von 
Anselm eine völlige Niederlage erleidet. Aber das Werk hat doch eine 
gewisse Bedeutung und B. Haurdau hat. mit Recht hervorgehoben,®) daß 
wir in ihm die ältesten Spuren von dem Wiedererstehen der philosophischen 
Studien in Italien vorfinden. 

Es beginnt mit einer Fabel, die dem zwischen Anselm und Rotiland 
tatsächlich bestehenden Verhältnis nachgebildet ist. Nämlich Rotiland hatte 
auf ein Schreiben Anselms diesem einen Brief mit schweren Anschuldigungen 
geschrieben und diese will nun Anselm nicht nur entkräften, sondern in 
erhöhtem Maße auf den Ankläger zurückschieben. Er gibt zunächst die 


') Hier werden die obengenannten Werke | dentius. 
aus dem Altertum namhaft gemacht. 3) Singularites historiques et litteraires 
2) Wohl nach der Psychomachia des Pru- | (Paris 1861) S. 200. 
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Partition seiner Gegenklage!) und bemerkt, daß Rotiland überhaupt nicht 
zum Stande der Rhetoren gehöre, an dem er selber doch teilnehme, wozu 
zwei Verse aus Horaz (Sat. 2, 1, 45) angezogen werden. Darauf schickt 
sich Anselm an, die Fehler, die der Vetter in seinem Schreiben gemacht 
hatte, vom Standpunkt der Rhetorik zurückzuweisen. Dann widerlegt er 
die Vorwürfe, die Anselm ihm gegenüber gemacht hatte, und beantwortet 
zuerst die Frage: Tullianum prineipium posuerisne, wobei Sedulius P. €. 2, 682) 
und Avianus Fab. 5, 1 f. 15—183) gebraucht wird. Es folgt die Zurück- 
weisung der einzelnen Vorwürfe und bei deren Entkräftung verwendet 
Anselm die zweite und fünfte Elegie Maximians.t) Vor allem wird zurück- 
gewiesen, daß Rotiland nach den sittlichen Grundsätzen seiner Eltern ge- 
lebt habe, und dabei wird unter großer Ruhmredigkeit der Stammbaum 
von Anselms und Rotilands Verwandten dargelegt und der Einwand ent- 
kräftet, daß Rotiland schon wegen der Lage seines elterlichen Hauses kein 
unsittliches Leben habe führen können) und daß er nicht soviel Bücher 
hätte schreiben können, wenn er ein liederlicher Mensch gewesen wäre. 
Hier verfährt Anselm in Anlehnung an die hypothetischen Schlüsse des 
Aristoteles (nach Boethius) und bringt auch aus Servius (Keil, G.L. 4, 449) 
und aus Priscian (Keil 2, 69) dem logischen Beweise dienliche Stellen 
herbei. Er wendet sich dann gegen Rotilands Aussage, daß sein Name Rol- 
landus zu sprechen sei, und handelt über die volkstümliche Aussprache von 
io = 20 (Zohannes). 

Das zweite Buch setzt mit einem visionären Traum ein. Anselm sieht 
seinen Oheim Robert, der ihn fragt, wer er sei und ob er ihm eine geheime 
Botschaft an seine einstige Frau anvertrauen könne; dieser Eingang besteht 
im Gegensatz zu der dem ganzen Werke eigentümlichen Reimprosa aus 
wirklichen Rhythmen,°) die aber im Druck nicht als solche erscheinen. 
Anselm sagt, daß er aus Besate stamme, und er führt dem Oheim seine 
zahlreiche Verwandtschaft von väterlicher und mütterlicher Seite auf. Der 
Oheim erzählt ihm von seinem Sohne und bittet ihn, diesem verkommenen 
Menschen beizustehen. Dieser nämlich hatte einen verbrecherischen Liebes- 
zauber mit Hilfe eines Knaben ausgeübt und dabei hebräische Worte aus- 
gesprochen und sich durch Zauberei?) und Aberglauben einem abscheulichen 
Lebenswandel ergeben. Aber auch andere Geister erscheinen dem Anselm 
in seiner Vision und schließlich kommen drei Jungfrauen auf ihn zu, deren 
erste Anrede aus Sulpieius Severus stammt (p. 40, 6f. Our — relinquis = 
Sulp. Sev. epist. 3, 10, Halm p. 148, 11f.): Die Dialektik gießt überschweng- 
liches Lob über ihn aus und bittet ihn, auf die Erde zurückzukehren, da 
ohne ihn kein Wissen möglich sei; die Rhetorik und die Grammatik schließen 
sich an und alle drei suchen ihn auf die Erde zurückzuführen. Da mischen sich 


1) Nach Cicero De invent. 1, 11—17. 34 = Maxim. 2,57 ;mit29,35 vgl. Maxim. 5, 54. 
®) Dümmler p. 26,16f. nec puto habet | 5) Hier (p. 32, 15) erfolgt der Vorwurf, daß 
similem nec visus est habere sequentem. | Rotiland seiner Mutter Pulver von Kröten- 
°) Dümmler p.26, 27 cave exuas cum | lunge beigebracht habe, cibares matrem ipso 
asello, qui te induisti cum illo, ut quod male | pulmone rubete. 
indueras tandem exutus sis semper ut quon- °) Nämlich p.36,1—9 sind acht, 12—16 
dam asellus. sechs Fünfzehnsilber. 
*)Dümmler p. 29,27 £.= Maxim. El.5,27. | ?) Was ist p. 39,27 gratia bicorduli? 
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die Heiligen darein und erklären Anselm für ihr Eigentum. Anselm aber 
erwacht in dem Kampfe, der nun entsteht, und wendet sich dann zum An- 
griffe gegen Rotiland zurück, wobei er sich in außerordentlicher Weise 
selbst rühmt,!) in seiner Rhetorik allerlei logische Kunstgriffe zeigt und be- 
sonders das Argument verwendet, daß er, wie sein ganzes Leben bezeuge, 
von allen gegen ihn erhobenen Anschuldigungen rein sei. Übrigens ergeben 
* seine Aussagen, daß er damals im Begriff stand, über die Alpen nach Deutsch- 
land zu gehen und in die königliche Kapelle einzutreten,?) was ja später 
auch erfolgte. / 

Im dritten Buche wendet sich Anselm zu den schwersten Anschuldi- 
gungen gegen den Vetter. Dieser habe sich zur Zeit der Quadragesima 
mit einem Mädchen ein Stelldichein gegeben, dessen einzelne Stadien Anselm 
merkwürdig genau darstellt, um daraus einen kräftigen Strick zur Anklage 
zu winden. Rotiland habe sich dem Pluto, d. h. dem Teufel, ergeben, damit 
er den Frauen Liebe abzwingen könne, und er habe seinem Bruder Ado 
Bücher gestohlen, um die Kosten für seine Liebschaften bestreiten zu können. 
Eins dieser Bücher habe ihm selbst später ein Weib verkauft, nämlich die 
Phylippiea;®) dies Buch sei von Ados Hand als sein Eigentum bezeichnet 
und auch verbessert worden, und wenn Rotiland wolle, könne er ihm den 
Band noch heute zeigen.*) Dann deckt er eine noch größere Schandtat auf, 
indem er erzählt, daß Rotiland einen Knaben, den eine seiner Geliebten 
erziehen sollte, ums Leben gebracht habe, wodurch jener sich als Bundes- 
genosse und Untertan des Teufels ausweise.5) Und um die Schuld des 
Vetters zu vergrößern, werden schließlich alle erdenklichen Anschuldigungen 
und Beteuerungen hervorgebracht. So wird der Vetter moralisch vernichtet, 
seine eigne Arbeit aber stellt Anselm am Schlusse ins hellste Licht und 
hebt ihre Bedeutung in den Himmel. Er beendet sein Werk damit, daß er 
nicht nur über ihr Verhältnis zu den Quellen spricht, sondern sich auch 
über die Art und Weise der Technik seiner Invektive ausläßt. Zuletzt 
verspricht er noch ein viertes Buch zu schreiben, wenn er aus der könig- 
lichen Kapelle und vom Hofe zurückgekehrt sein werde. Dies Versprechen 
scheint er allerdings nicht erfüllt zu haben. Daß das Werk ganz nach den 
Regeln der rhetorischen Kunst geschrieben ist, ergibt sich aus den Rand- 
bemerkungen, die aus Ciceros Schrift De inventione und aus der an Heren- 
nius gerichteten Rhetorik stammen und den ganzen Aufbau einer solchen 
Abwehr und Klage verdeutlichen; Anselm hat diese Bemerkungen an den 
Rand gesetzt, um, wie er sagt, weniger Kundigen die Richtung anzugeben, 
vielleicht aber doch mehr um damit zu glänzen. Als das Werk vollendet 
war, widmete er es seinem Lehrer Drogo und dann scheint er sich auf die 
leise nach Deutschland gemacht zu haben, die er in dem Buche schon 
ankündigt.°) Er sollte sich wohl einer bestimmten Arbeit in der könig- 





') Vgl. p.48,1 den Ausdruck Anselmina | selten. 


eloquentia. 4) Vgl. p.51,10—19. 

?) Vgl.p.43,19 vegia me iamdiu presto- 5) Vgl. auch p. 54,16 Erisque bestia inter 
lans: capella. bestias. 

3) Also Ciceros orationes Philippicae; sie 6) Vgl. p.43,18 Non meo adventu resul- 


waren von Sedulius Scottus exzerpiert worden, | taret Frantia, non vero Alemannia. 
erscheinen aber bis saec. XI sonst höchst 
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lichen Kapelle unterziehen, denn er spricht, wie oben erwähnt, von seiner 
künftigen Rückkehr von der Kapelle.!) Als er nach Deutschland kam, wid- 
mete er Kaiser Heinrich III. sein Werk mit einem Briefe, in dem er zunächst 
über die Pflicht des Kaisers spricht, das Gesetz kennen zu lernen; er ver- 
gleicht sich dann mit Vergil, der sich dem Augustus durch ein Werk 
empfahl, um sich dann an die große Aeneis zu machen. Hierauf verspricht 
er ein Werk über die Ruhmestaten des Kaisers zu schreiben und gedenkt 
dann der großen Taten Heinrichs im Kriege wie im Frieden und deckt die 
Bedeutung seines gegenwärtigen Werkes mit dem Ruhm seiner Lehrer Drogo, 
Aldeprand und Sichelm, von denen namentlich der letzte hochgepriesen 
wird. So möge der Kaiser sein Werk annehmen und Gallien und Ale- 
mannien möge es nicht ablehnen. Schließlich stellte Anselm der Schrift 
noch ein Gedicht von 22 Hexametern voran, worin er von seiner’ Reise 
Fruttuaria, Parma, Piacenza und Lucca hervorhebt und auf die deutschen 
Städte Basel, Augsburg, Bamberg und Mainz, das Diadem des Reiches, zu 
sprechen kommt, die sämtlich seinem Werke die gebührende Anerkennung 
zuteil werden ließen. So hatte er den Rat seines Lehrers Drogo befolgt, 
die Retorimachia in allen den.Städten, die er berührte, mit Drogos appro- 
bierendem Briefe aufzuzeigen, und nach seiner Aussage war er gewisser- 
maßen wie im Triumphzuge durch Deutschland geeilt, um seine Stelle als 
kaiserlicher Kapellan anzutreten. Hierüber schreibt er nämlich in stolzem 
Selbstbewußtsein an Drogo und macht ihm Mitteilung, daß man in Mainz 
die Drogonica secta und überhaupt die italienische Wissenschaft nur mit 
Neid empfangen und daß er erst spät dort Lob erlangt habe. Als man sich 
nämlich in Mainz über sein Werk ausschwieg, habe er endlich darum ge- 
beten, es zu loben oder zu tadeln. Darauf sei man nicht eingegangen und 
daher habe er es zu einer Disputation®) darüber gebracht, ob es zwischen 
Bejahung und Verneinung, überhaupt zwischen zwei Gegensätzen ein Neu- 
trum, ein Mittleres gebe, und in diesem Streite, dessen Hauptpunkte er im 
Briefe an Drogo darstellt, habe er den Sieg mit seiner Meinung davon- 
getragen, daß bei Gegensätzen ein Mittleres unmöglich sei. — Ohne Zweifel 
gewinnt man von Anselm den Eindruck eines in den Wissenschaften und 
in der Literatur gereiften Geistes, der freilich an bedenklicher Ruhmsucht 
und Prahlerei litt. Das Ziel dieses Italieners, der wie Gunzo und Stephan 
von Novara und wie Liudprand von Cremona als Vermittler des literarischen 
Verkehrs zwischen seinem Heimatlande und Deutschland gelten kann,°) 
war eine Anstellung in der Kapelle Heinrichs III. Nachdem er sie erlangt 


hatte, hören wir nichts weiter von ihm. 

Zeugnisse. Zum Heimatsort Besate vgl. die Ausgabe von Dümmler p. 31,3 Nee 
hec. degenerat, quam diva Bisatis honorat und 31,4 Bisatis diva, und p. 37,2 Est Bisate 
nobis ampla quidem domus. Zum Alter vgl. Dümmler p. 10 f., wo ausgeführt wird, daß 
die Zeit der Abfassung zwischen 1049 und 1056 liegt; denn es kann nach dem Briefe an 


‘) Vgl.p.56,22 dum vedeam a capella ut | verständlich (vgl. Dümmler p.57,15). Daß 
cum a curte vegia. Paris (Haurdau p. 194) nicht der Ort der 
°) Den lateinischen Wortlaut mit franzö- | Disputation war, sondern Mainz, geht ausdem 
sischer Uebersetzung gibt Haurdau, Singu- | Wortlaut deutlich hervor, vgl. Dümmler 
larites etc. p. 195—198; der Lesefehler p. 195 | p.9n.4. 
nostram statt vestram im Anfang macht frei- 3) Wie Dümmler p. 11 richtig bemerkt. 
lich dort die persönlichen Beziehungen un- 
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den Kaiser p. 16, 22—31 nur Heinrich III. gemeint sein. Die Stelle im zweiten Brief an 
Drogo p. 57, 9 iuventutem nostram retractans et adolescentiam erweist, daß Anselm nicht 
mehr jung war, also etwa in der Mitte der Vierziger stand. Zur väterlichen Abstammung 
vgl. p- 31, 6—13, zur mütterlichen und zur Verwandtschaft überhaupt p. 37, 2—35, hierzu 
die Stammbäume bei Dümmlerp. 13f. H. Bresslau weist Neues Archiv 3, 419 aus Morbio, 
Storie deimunicipj Italiani 2, 50 ff. aus einer Urkunde vom 13. August 1031 Nachrichten 
über den mütterlichen Großvater Lanfrank von Arzago und vom väterlichen Großvater 
Gottefredus von Besate nach. Daß er zum Mailänder Klerus gehörte, erweist p. 25, 3 in 
matrem meam, Mediolanensem aecclesiam und p. 36, 1 Anselmi ... sanetae Mediolanensis 
ecelesiae, das Verhältnis zu Drogo aus p.18, 3 epistola ... ad Drogonem phylosophum. Vene- 
rabili suo Droconi magistro und p.56, 24 epistola ... ad Droconem magistrum et condiscipulos. 
Drogoni magistrissimo. Zu seinen Lehrern überhaupt p. 17, 6 Talium enim doctorum mihi 
fuit doctrina ... tum quidem Droco phylosophus, flos et Italie decus, tum Aldeprandus ipse 
facundissimus, tum Sichelmus liberalium artium peritissimus. Qui ut pre omnibus in suis 
ethorieis noster habetur Tullius, sic Iustinianus pre omnibus in imperialibus swis edictis... 
inestimabilis autem Droconis enutritus docmate. Zur Kenntnis des römischen Rechts bemerkt 
Dümmler p.16 zu 3 ein Zitat aus dem Vorwort der Institutionen und p.4S zu 12 und 
p. 50 zu 11 Benutzung von Iuliani epitome novellarum Const. 67, 4 und 36, 7. Zum Beinamen 
Peripatetiker vgl. p. 16, 1. 18, 3. 5. 20, 30. 36,1. Die Bitte der Dialektik an ihn im Traume 
vgl. p.’40, 9—27. Zu seinem früheren Werke vgl. p.19, 2 hec fuit etium cura, ut quod de 
hac arte Hermagoras Tullius Servius Quintilianus Viectorinus Grillius Boetius nosque etiam 
in alio nostro opere, cui titulus est „De materia artis“ precipiendo conscripsimus, in hoc 
brevi!) opusculo exemplificare satagerem ex arte. Hieraus und aus den Worten p. 18, 34 fuit 
michi velle et ewempla (vgl. p. 18, 32f.) invenire et stilo mandare ergibt sich der Zweck 
des zweiten Werkes. Zum Aufsuchen der Einsamkeit vgl. p.19,25—31. Die Veranlassung 
zu dem zweiten Werke erzählt er p.18, 19—32, die Anlage und Form p. 19, 6 Ubi inter 
me et consanguineum meum Rotilandum,?). virum sue etatis optimum, quandam constitwi 
controversiam. In qua quidem plurima de eo non vera admiscui et eum culpabilem wveri- 
similitudine quam veritate detexi. Ueber die Vorwürfe gegen das Werk p. 19, 11—34. 

Der Name des Werkes steht p. 20, 31 und 36,2. Daß Rotiland früher in der Rhetorik 
unterwiesen wurde, ergibt sich aus p. 24, 15ff., das Verhältnis beider geht aus dem Bericht 
Anselms p. 22, 6—25, 11 hervor; zum Unterricht in der Rhetorik vgl. auch p.23, 14ff., 
wonach das dort erwähnte Schreiben Anselms hauptsächlich rhetorischen, nebenbei aber 
auch moralischen Inhalts war. Rotilands Vorwurf gegen den Mailänder Klerus p. 25, 4 cum 
universos eius filios tuwrpissima Venere notasti et illud tibi notissimum illis ascripseras: 
Scimus enim quid cum viris in latebris faciant. Bezüglich der von Rotiland geschriebenen 
Bücher vgl. p. 82,24 Ad hee vero dixisti: Si te vagaeio delectaret, non essent tot libri 
perscripti. Dies wendet Anselm (p. 32) 26 multos oportet libros scriberes, ut inde precium 
sumeres, quo a tuis lenonibus te demum redimeres; vgl. damit p. 51, 10 Unde factum est, 
ut fratris et domini tui Adonis libros swrriperes, quos in devastatione urbis cum alüs suis 
perditos putaret, tu vero meretricibus traderes. Quorum illarum quedam post michi unum 
venderet, Phylippicam scilicet, quem ab ipso domino Adhone notatum habemus et in plerisque 
emendatum, ut si negare velis adhuc monstrare possum. Die Schrift des Servius de finalibus 
syllabis wird p. 33, 23 eingeführt In libro igitur Servii ad Aquilinum de prineipalibus 
syllabis est invenire, Priscian p. 33, 29 Priscianus autem in suo libro cum de formis scriberet 
possessivis. Zur volkstümlichen Aussprache von io vgl. p.85, 17 In Iohanne enim recte 
seribendo i iungimus ad 0 et facimus io, populus vero z ad 0 et faciunt zo, ut si tandem ita 
seriberetur non Johannes potius vero Zohannes ... essetque inconveniens nobis: Sancte 
Zohannes, ora pro nobis, und vorher p. 35, 11 non Rotilandum, potius vocabulum diwisti 
esse Rollandum. Die Oertlichkeiten, die im zweiten Buche genannt werden — p.38,13 ad 
pratum quod s. Iohannis dieimus und 39, 15 Ad s. igitw- Bartholomeum ... panies templi 
seissus est —, versetzt Dümmler p. 9 und n.2 wohl richtig nach Mailand. Der Liebes- 
zauber mit dem Knaben gipfelt in den Worten p. 38, 19 Ut est fixus adolescentulus in loco 
isto, sic puelle in amore meo; ut est precinctus muro et fossa, sic et illa®) dilectione mea; 
et ut oculi consumuntur fumo, ita puellule abscessu meo. Die verba ... hebraica vel potius 
diabolica bestehen aber nicht aus hebräischen, sondern aus griechischen und lateinischen 
Unzialbuchstaben (p. 38, 23). Das Stelldichein im Anfang des dritten Buches hat novellisti- 
schen Anstrich; übrigens scheint Rotiland (etwa nach Maximiani El. 5) nicht gut bestanden 
zu haben, denn es heißt p. 48, 23 Venus in pigris ossibus pocius iacet torpida, nee Venus 


) Daraus ergibt sich, daß das Werk De | Robertum patrem videram quiescere steht, rich- 
materia artis größeren Umfang hatte. tig abar p. 42,8 a patre tuo. 

®) Ungenau p. 21,9 als frater Rotilande 3) So ist statt (p. 38, 20) iZle zu schreiben. 
angeredet, wie Rotilands Vater Robert p. 38,8 
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quidem Veneri arrigere potuit, ut ante focum ligna tantum iacuit (vgl. Maximian 5, 60 Ps. 
stitit in medio frigus ut ante foco). Pulsatus et calcitratus a lecto miser es eiectus. Zu Pluto 
vgl. p. 50, 25 Te Plutoni autem inquit mancipare pro feminarum dilectione und 51,20. Die 
wunderbar erzählte Tötung des Knaben p.52, 16—53, 6. Verhältnis zu den Quellen p- 55, 6ft. 
Darlegung seiner Technik p. 55, 11—56, 5; zuletzt entschuldigt er sich wegen seiner Deber. 
treibungen p 56, 6—14. Versprechen des 4. Buches p.-56, 20 Sicque de tali homine post in 
quarto libro sit deliberare. De hac vero causa praestolare, frater, dum redeam a capella, 
ut cum a curte regia accepti tunc operis habeas promissa. 
Der Brief an Heinrich III. steht bei Dümmler p. 16—18. Die Erwähnung Vergils 
p- 16, 14 Virgilius quidem Maro suo quodam opusculo est Cesari commendatus Augusto, 
unde in maiori opere post sudavit Aeneidae. Nostro igitur hoc opusculo, ut ipse Cesari 
Augusto, sic et nos Cesari commendemus Heinrico, ut sicut ipse heroum sacra sic et bellicas 
tuas laudes aliud nostrum opus indicet. Aus diesen Worten geht aber hervor, daß er ein 
‚ Werk über die Kriegstaten Heinrichs III. schreiben wollte. Und indem er diese dann kurz 
resumiert, scheint es fast, als habe er hier die Disposition zu dem künftigen Werke gegeben; 
hier ist 16, 27 mit der üblichen Verwechslung Carmania statt Germania zu lesen und 16, 30 
cuius Constantinopolis ultro solvit debita mit Dümmler p. 11 und n. 1 auf die von Adam 
von Bremen 3, 31 (MG. SS. 7, 347) und von Jocundus in der Transl. s. Servatii (MG. SS. 12, 90) 
erwähnte Gesandtschaft vom Jahre 1049 zu beziehen. Was hingegen p. 16,29 Unde tibi 
spontanea Babylo nuper direxit mandata bedeutet, ist nicht klar; wahrscheinlich ist an eine 
Gesandtschaft des Kalifen zu denken, da das Kalifat oft mit diesem Namen belegt wird. 
Wenn er dann sagt (p. 17,4) Laudes tue itaque cum non minus sint Augusti, sed plurime, 
erit mihi cum Marone describere, so verspricht er damit ein episches Gedicht über Heinrich II. 
Ob er dies Versprechen eingelöst hat, wissen wir nicht, da kein solches Werk erhalten ist. 
Das kurze Gedicht!) mit den Angaben über seine Reise steht bei Dümmler p. 15; hier 
werden noch zwei Gelehrte genannt, denen er seine Schrift vorgelegt hat, nämlich Vs. 13 
Geizo nee infirmat, quod vera probatio firmat: ‚Annuo, confirmo, laudo laudandaque dico; 
Aptius ut dicam, Iove sunt et Caesare digna‘, und 16 Et favor Azonis donat dignissima 
laude: „Hoc opus ex nostra dignamur Cesaris aula Curritur a nobis, laudantes seribimus 
omnes“, womit wohl die Lobsprüche Geizos und Azos gemeint sind; ob freilich diese beiden 
Gelehrten nach Deutschland gehören, wie Dümmler p. 9 anzunehmen scheint, ist zweifel- 
haft, da sie nach der Stellung jener Verse ebensogut nach Lucca gehören können. Der Rat 
Drogos ergibt sich aus dem zweiten Briefe Anselms p. 57,1 A liberalibus enim vestris 
disciplinis cum ad capellam me contuli imperatoris ... opus quod apud vos edidi, mecum, ut 
precepistis, detuli et universis civitatibus, quas in eundo perambulavimus, vestris literis 
aprobatum representavimus. Von Mainz spricht er im Gedicht 21 Litoribus Reni diadema 
Maguntia regni Digna laude probat quod tellus Italia?) donat, in dem Briefe aber p. 57,7 Ex 
quis Maguntia tandem laudavit ingrata, Droconicam quidem sectam et penitus Italiacam 
invidens disciplinam. Alles Folgende bezieht sich auf Mainz, und Anselm sagt selbst im 
Titel des Briefes, daß er eine Disputation über Logik bestanden habe (p. 56, 24 Epistola ... 
de logica disputatione in Gallia habita). Der Grund war (p. 57, 15) (Worte Anselms) ‚Singu- 
larem vestram taciturnitatem in opere nostro adhuc tulisse molestum est; quam si placet 
ultra ferre non est. Laudare enim vel vituperare necesse est.“ ‚Non laudabo‘ inguid (nämlich 
Maguntia) ‚nee vituperabo, cum medium faciam, quod nee laus est nec vituperatio. Est igitur 
possibile, utrum non facere, ubi aliquod neutrum est invenire.‘ .Schlußbehauptung Anselms 
p- 58, 4 Utrum ergo facere necesse est, utrumque enim vel neutrum inpossibile vel nichil est. 
Daß er Kapellan bei Heinrich III. geworden war, erweist die Aufschrift des Briefes Drogoni 
magistrissimo et eius discipulissimis Anselmus gratia dei et vestra imperatorius capellanus. 
Die Schreibweise des Werkes ist nicht wenig geziert, was sich besonders in der höchst 
aufdringlichen Reimprosa zeigt, stellenweise ist sie überladen. Dabei ist das Latein Anselms 
keineswegs fehlerfrei, denn es begegnen Formen wie praechia (p. 31, 16) und degui (p. 19, 27), 
doch bemerkt man sofort die tüchtige grammatische Schulung, die sich besonders auch in 
der häufigen Anwendung von Figuren geltend macht.°) Kulturhistorisch interessant ist das 
Werk, da mehrfach von Beschwörungen (vgl. p. 32, 13f.), von Liebeszauber (30, 11-15), 
zauberischen Heilmitteln (31, 16) und von Resten des Heidentums (28, 25) die Rede ist, und 
diese Dinge einen tieferen Blick in den Aberglauben der Zeit gewähren. Anselms Kennt- 
nisse in der klassischen Literatur sind schon oben dargelegt worden; daß er sehr viel 
biblische Worte (vielfach ungenau) anführt, hat Dümmler in den Noten meist bemerkt. 
Handschriften. Das Werk steht mit den zwei Briefen an Anselm im Paris. 7761 
f. 1—34 s. XI (vielleicht das Autograph) und im Cusanus 52 s. XII f. 226—230 (Abschrift 


‘) Hier wird Vs. 6 sed non iam rudis et 3) Ein Sprichwort wird erwähnt p. 24, 26 
expers zu lesen sein. . omnia membra secuntur capıt. 
® Muß wohl Ifalica heißen. | 
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des Parisinus, aber mit dem Gedicht und mit dem Briefe an den Kaiser). Ausgabe von 
E. Dümmler, Anselm der Peripatetiker (Halle 1872) S. 15—58 mit guter Einleitung. Vgl. 
B. Haursau, Singularites historiques et litteraires p. 179—200. Fitting, Zur Gesch. d. 
Rechtswissenschaft 8. 9. Poole, Illustr. of the history of medieval thought p. 82. Watten- 
bach 2, 2. Ueber die Retorimachia handelt J. A. Endres, Forsch. z. Gesch. d. frühmittel- 
alterl. Philosophie (Münster 1915) S. 33—37. 


126. Onulf von Speier. 


Um die Mitte des 11. Jahrhunderts lebte Onulf als Lehrer an der 
Speierer Schule. Was uns von diesem Manne bekannt ist, wissen wir einzig 
aus einem von ihm verfaßten Werkehen, dem er den Titel Rethorieci 
eolores gab. Nämlich ein jüngerer Mönch, mit dem er befreundet war, 
hatte ihn um eine Anweisung. über Rhetorik mit beigefügten Stellen aus 
den alten Autoren!) gebeten. Der Freund-war in seinem Kloster zugleich 
Lehrer, und da er das Kloster nicht verlassen durfte und den Onulf aller- 
hand Pflichten) davon abhielten, den jedenfalls in einiger Entfernung von 
Speier wohnenden Freund zu besuchen, so verfaßte er selbst eine solche 
Anweisung, um sich aus der Entfernung mit ihm zu unterhalten; seine 
Sendung Werkchen oder Schrift oder Brief zu nennen, überläßt er dem 
Adressaten, dessen Name uns nicht bekannt ist, da der Eingang der kleinen 
Schrift nicht erhalten blieb. Sie ist wahrscheinlich für den Unterricht be- 
stellt und auch geschrieben worden, wenn auch ihr Inhalt seltsam genug 
ist. Denn wir finden hier eine Auseinandersetzung über die dem Redner 
notwendigen Exornationes verborum an der Hand der im Mittelalter dem 
Cicero zugeschriebenen Rhetorica ad Herennium 4, 13, 19 bis 4, 29, 40 und 
zwar in Verbindung mit einer kurzgefaßten christlichen Ethik für den 
Kleriker. Onulf entwickelt nämlich die sittlichen und intellektuellen Be- 
dürfnisse des Klerikers, indem er an die rednerischen Forderungen seiner 
Quelle sittliche Postulate anfügt und aus der antiken rednerischen Theorie 
gewissermaßen die praktischen Konsequenzen für die christliche Moral 
folgen läßt. Kaum findet man auf einem andern Gebiete eine so merk- 
würdige innige Verbindung der alten Bildung mit christlichem Gehalte vor. 
Und dieser Umstand macht sich nieht nur in der ganzen Anlage, sondern 
auch in der Ausführung geltend, da neben einer großen Zahl von biblischen 
Aussprüchen allerhand Reminiszenzen aus der alten Prosa und Poesie stehen. 
Der Ton ist durchaus lehrhaft, aber doch lebendig und infolge der benutzten 
thetorischen Formen auch eindrucksvoll. Auch greift der Gang der Aus- 
einandersetzung in das Leben der Gegenwart insofern ein, als eine Menge 
einzelne Züge aus dem Wirken verworfner Kleriker mit ziemlicher An- 
schaulichkeit vorgeführt werden und unter anderem auch über die Simonie 


!) So verstehe ich 2,12. 13,11 (Berliner 
SB. 1894, XX S.23) Forsitan auctores tibi 
rethoricosque colores Ideirco queris; 1,13 8.14 
et his quos requiris coloribus. 

2) Sie bestanden wohl im Amte des Leh- 
rers, da ja auch Onulf nach der Subskription 
der Schrift Lehrer war. — Uebrigens bemerke 
ich, daß die von mir Neues Archiv 32,691 unter 
Onulf untergebrachten Aufschriften jedenfalls 





richtig mitdem Fragezeichen versehen wurden; 
sie gehören kaum zu Onulf. Hierzu gehören 
noch Canterbury s.XV (James, The anc libr. 


| of Cant. and Dover p. 366) N. 1456 et in eodem 


libro de coloribus rethoricis und Dover 1389 
(daselbst p. 487) N. 392 Colores quidam re- 
toriee. Incipit: Hactenus o muse. Das ist 
weder Onulf noch steht der Abschnitt im 
Doctrinale des Alexander. 
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und ihre Anhänger geurteilt wird; das geschieht allerdings noch durchaus 
in der Weise der vorgregorianischen Zeit, und es ergibt sich daraus deutlich, 
daß die kleine Schrift etwa noch in der Mitte des 11. Jahrhunderts ent- 
standen ist. Und es ist doch zu bedenken, daß der sittliche Ton des Werk- 
chens sich mehrfach mit den Satiren des Amarcius berührt, die ja auch 
mit Speier in Zusammenhang stehen und wohl aus gleicher Zeit stammen. 
Freilich sind die Einzelheiten bei weitem nicht so klar herausgearbeitet 
wie bei Amarcius, aber manches aus dem Leben der Zeit steht doch leib- 
haft vor den Augen des Lesers. Mit dieser Darstellung begnügte sich Onulf 
aber nicht, vielmehr wandte er sich in einem zweiten Teile auch zur poeti- 
schen Bearbeitung des Stoffes, die bedeutend kürzer als die Prosa öfter 
als ein Auszug aus ihr erscheint. Sie enthält aber auch selbständige Ge- 
danken und ist unter Wahrung der Form der Anrede an den Freund 
vielfach in monostichischen Sentenzen abgefaßt. Einige Abwechselung in 
den verhältnismäßig trockenen Ton des Gedichts hat der Verfasser durch 
häufige Anwendung der rhetorischen Frage zu bringen gesucht. Onulfs 
Sprache in der Prosa ist im ganzen gewandt, freilich fehlt es ihr nicht 
an der Künstelei und Überladenheit der Zeit, zumal sich Onulf durch sehr 
starke Anwendung der Reimprosa sprachlich vielfach die Hände bindet: 
übrigens sind die antiken Muster auch außerhalb der aus der Rhetoriea ad 
Herennium genommenen Stellen vielfach zu erkennen. Die Hexameter des 
zweiten Teils sind meist korrekt gebaut, zeigen aber durch die asyndetische 
Häufung und Gegenüberstellung der Subjekte und Prädikate!) deutlich die 
Spuren der späteren Verskünstelei; an einer Stelle?) sind sie sogar ana- 
zyklisch gebaut, was mit der dort vorgeführten Conduplicatio zusammenhängt. 
So legt das kleine Werk deutlich Zeugnis von den tüchtigen Studien der 
Speierer Schule ab. 

Zeugnisse. Nur die Subskription ergibt den Verfasser und den Titel Finiunt rethorici 
colores ab Onulfo Spirensi magistro beatae memoriae editi; aus dem Wortlaut geht aber 
hervor, daß die Handschrift an einem Orte geschrieben wurde, wo Onulf bekannt war, d.h. 
wohl aus Speier selbst stammte. Die Zeit ergibt sich einerseits aus dem Alter der Hand- 
schrift — nach Wattenbach $.8 Beginn des 12. Jahrhunderts — und andererseits daraus, 
daß der Streit zwischen Kaiser und Papst noch nicht entbrannt war; so kommt man etwa 
in die Mitte des 11. Jahrhunderts oder wenig später. Zur Bitte des Freundes vgl. 1,13 
S. 14 ewerceri laboras faciendis versibus et prosis®) et his quos requiris coloribus; das Wort 
his zeigt, daß der Freund ihn darum ersucht hatte, und nicht, wie Wattenbach 8.3 meint, 
um eine Schrift, die Onulf ihm nicht verschaffen konnte; vgl. auch 2, 12. 13, 11 auctores 
tibi vethoricosque colores Ideirco queris. Daß der Freund Lehrer war,t) bezeugen mehrere 
Stellen, 1,2 8.9 pueros tuae diligentiae commissos ... studiose adifica, 15 8. 14 Cum ergo 
in pueris erudiendis ... duram ceperis prövinciam®) und 8. 15 adeo ut pueros ... non tantum 
moribus habitu et scientia devote instruas, feıner 2, 3,4 Ergo stude pueros commissos iusta 
docere. Hinderungsgründe für persönliches Zusammentreffen 1,26 8.20 sed michi ut ad te 
veniam et tecum fruar collocutionis gratia, denegant multa quibus impedior megociorum 
incommoda. Tibi autem ad me veniendi non est copia, quem non leviter exire permittit 
claustralis obedientia; Ersatz 1, 25 8. 20 hoc saltem colloguendi genere decrevi tuam habere 


presentiam. Benennung der Schrift 1,25 hoc inguam opusculum seu cartam sew diei mavis 
epistolam ... perlege. Gleich im Anfang weist Onulf auf den geringen Wert der Rhetorik 





1) Besonders 2, 11, 7—10. so viel wie Rhythmen. 

®) Nämlich 2, 21,3—10. Die Hexameter *) Das gleiche für Onulf ergibt sich aus 
sind vielfach leoninisch gereimt und zwar | dem Worte der Subskription magistro. : 
durchaus nicht bloß im Similiter desinens, 5) So ist statt providentiam zu schreiben, 
wie Wattenbach S$. 9 bemerkt. wofür Ter. Phorm. 72 f. das Vorbild ist. 


°) d.h.nach dem Sprachgebrauch der Zeit 
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für das Leben des Christen hin, und da er hier von der morum elegantia, compositio habitus, 
vitae dignitas spricht, so ist es wohl möglich, daß er überhaupt mit Auct. ad Herenn. 4, 12, 
17 seine Erklärungen begann. An den Anfang jeder einzelnen exornatio verborum setzt er 
die allerdings oft abgelinderten Worte seiner Quelle, so z. B. zur traductio (Auct. ad Her. 4, 
14, 21) quae cum idem verbum saepius in eadem significatione seu in diversis dispersim 
ponitur, orationem multo concinniorem weddere videtwr; in der christlichen Nutzanwendung 
führt er dann dort fort, wo er im vorigen Kapitel (complexio) stehen geblieben war. So 
geht er bis ec. 23 zur commutacio!) und schließt Hae sunt exornationum rethoricarum 
diffinitiones, diversitates et nomina, hat aber in c. 17 bei der diffinitio die Definitionen der 
vier Kardinaltugenden nach Ciceros De invent. 2, 160—164 eingefügt. Als Schluß hängt er 
noch kurze Stücke über die permissio, dubitacio und ewpeditio an (Auct. ad Herenn. 4, 29, 
39.40). Zu den Anführungen aus klassischen Autoren gab ich Einiges Neues Archiv 20, 442f.; 
hier?) könnte noch erwähnt werden 1, 15 sine commendaticiis litteris aus Cic. ad Fam. 5. 5,1 
und daß 2, 10,1 Qui cupit esse boni (19, 3 esse bonus dum quis cupit) aus den Vers. Cat. 
contra Juxur.°) 1 stammt. Biblische Stellen z. B. 1 S.9 Ut enim inhabitem — ut videas 
voluptatem*) — ut visites aus Psal. 26,4; 2 3.9 Deo enim — vivat aus Ezech. 33, 11; 
2 quibus est gaudium — agente Luc. 15, 7; 3 S. 10 quo ex toto — diligas Marc. 12, 33; 
98,12 scientia — aedificat 1 Kor. 8,1; 9 qui erudit — accipere Prov. 9, 7—9. Zum Ein- 
dringen schlechter Priester ins Amt vgl. 19—21. Zur Simonie vgl. 15 S. 15 und die Lehre 
Vivat igitur in loco suo sub iustae preceptionis obedientia, fretus superni iudieis ... in- 
effabili misericordia, also ohne Gedenken des Papstes. — Handschrift: Vindob. 2521 s.- XII 
f.48. Ausgabe von Wattenbach, Berl. SB. 1894, 361—386 mit Einleitung. Vgl. Manitius, 
Neues Archiv 20. 441 ff. Endlicher, Die philol. Hss. der Wiener Hofbibliothek S. 170 ver- 
gleicht die Schrift mit Marbods De ornamentis verborum, wo dieselben Redefiguren aus 
derselben Quelle erörtert werden. 


127. Papias. 


Nach alter Überlieferung ist Papias ein Lombarde gewesen, als sicher 
aber kann gelten, daß er Italiener war. Denn er berührt in seinem Lexikon 
außerordentlich viele italienische Ortschaften und Örtlichkeiten, während 
ihn Frankreich und Deutschland bei weitem weniger interessieren. Doch 
fehlt in dem großen Werke ein sicherer Hinweis auf seinen Aufenthaltsort 
gänzlich und auch aus den zahlreichen benutzten Quellen läßt sich in dieser 
Beziehung nichts entnehmen.5) Aber auch die genaue Bestimmung der Zeit 
unterliegt Schwierigkeiten. Den einzigen Anhaltspunkt gewährt hier eine 
Angabe aus der deutschen Königsreihe unter Aetas (f.7*!) Otto maior II. 
Otto minor XXII. Otto puer sex. Henricus maior XXIII. Conradus X VI. 
Henrieus minor XII. Hierbei wechseln Kaiser- mit Königsjahren und die 
Zahl bei Otto dem Großen ist überhaupt falsch, doch geht daraus deutlich 
hervor, daß das Werk zur Zeit Heinrichs III. geschrieben wurde. Aus den 
dreizehn Jahren aber, die diesem Herrscher beigelegt werden, hat nun 
schon Alberich von Trois-Fontaines, der um 1240 schrieb, geschlossen, daß 
Papias sein Werk 1053 herausgab. Auf diesem Jahre fußte die Angabe von 
6.&oetz, der zwar nach Papias’ eigenen Worten in der Vorrede zehn J ahre 
hinzuzählt und als Jahr der Fertigstellung 1063 annehmen möchte, aber 
sich bei 1053 bescheidet.) Mit dieser Zählung Alberichs läßt sich aber 
der Umstand nicht vereinen, daß Bischof Bruno von Würzburg, der zwischen 
1034 und 1045 einen Psalmenkommentar schrieb, in der Vorrede zu seinem 


!) Also nach Auct. ad Herenn. 4, 28, 39. danea dicta ecclesia s. Michaelis a pedis vestigio 
2) 2,5,5 ist canentibus zu schreiben. ibi impresso ein Hinweis. Ich benutze die mir 
3) Hrsg. von Fr. Vollmer, Auct. antig. | aus München gütigst geliehene Inkunabel 

14,237 app. crit. Venedig 1496 per Philippum de Pincis Man- 
*) So ist nach Psal. 26,4 zu schreiben. tuanum. 


5) Möglicherweise steckt in f. 13%! Apo- |" °) Münchner SB. 1903 S. 274. 
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Werke Papias anführt. Darauf hat schon Denzinger in seiner Ausgabe 
von Bruno aufmerksam gemacht und jedenfalls mit Recht angenommen, 
daß bei Heinrich II. (wie bei Otto II.) nicht die Regierungsjahre, sondern 
die Jahre seit seiner Königskrönung (1023) zu zählen sind. So würde sich 
für Papias das Jahr 1040/41 als Beginn seiner Arbeit ergeben. Da er aber 
zehn Jahre hierzu brauchte, so würde man für die Ausgabe auf 1050/51 
kommen; doch kann Bruno diese nicht benutzt haben, da er schon 1045 
starb. Entweder hat daher Bruno eine frühere Redaktion des Lexikons 
benutzen können, oder Papias hat die kritischen Zeichen in einer andern 
vor das Lexikon fallenden Schrift behandelt, die dem Bruno vorgelegen 
hat und für uns verloren ist. Ich möchte beinahe den ersten Fall annehmen. 
Da Papias in der Vorrede selbst sagt, daß er an der Vollendung seines 
Werkes, soweit ihm Gott Zeit gebe, weiterarbeiten werde, so ist es nicht 
ausgeschlossen, daß er schon eine frühere Ausgabe veranstaltet hat.!) Man 
würde also mit der im Druck?) vorliegenden Gestalt des Werkes etwa auf 
die Mitte des 11. Jahrhunderts als Zeit der Beendigung des Lexikons 
kommen. Papias war selbst Kleriker, das geht aus der zweiten Hälfte der 
Vorrede deutlich hervor und ergibt sich auch daraus, daß er sagt, Väter 
und Brüder hätten ihn um die Abfassung des Werkes gebeten; außerdem 
aber bezeugen das die sehr zahlreichen theologischen Quellen, die er für 
sein Werk benutzte, sowie das große Interesse, das er für die hebräische 
Sprache gehabt haben muß, denn er erklärt allerorten biblische Ausdrücke 
und Namen. Dem steht in keiner Weise entgegen, daß er zwei Söhne hatte, 
denn der italienische Klerus war im ersten Drittel des 11. Jahrhunderts 
großenteils verheiratet. Vielleicht hängt damit sogar seine Verbannung zu- 
sammen, denn er schreibt in der Widmung an seine Söhne, daß er sie 
eigentlich persönlich habe unterrichten wollen, er habe das aber nicht ge- 
konnt, da er seiner Sünde wegen für eine Zeit entfernt von ihnen leben 
müsse. So habe er die Grundbegriffe des Wissens zu ihrer Bildung zu- 
sammenzustellen sich entschlossen und zwar auf ihre und einiger Väter 
und Brüder Bitten und auf den Wunsch anderer hin. Sein Werk sei längst 
von vielen anderen vorbereitet und von ihm selbst in etwa zehn Jahren 
vollendet worden, und er werde mit Gottes Hilfe weiter an seiner Ver- 
besserung und Vollendung arbeiten. Im zweiten Teil der Vorrede wird mit 
außerordentlich schwülstigen Worten denen, die gut über seinWerk dächten, 
Lohn, den Tadlern aber die göttliche Strafe verheißen. Am Schluß bittet 
der Verfasser, daß alle seine Leser seiner in Liebe eingedenk sein und 
Gott um Verzeihung für seine Sünden bitten möchten. 

Elementarium doctrinae rudimentum. Mit diesem Titel hat Papias 
sein Werk bezeichnet. Er scheint in den Handschriften nicht häufig zu be- 
gegnen, da ich ihn in einer großen Zahl Aufschriften aus mittelalterlichen 


1) Diese würde dann eine andere Zahl von | (s. unter Gerard). Vielleicht ist aber bei Pa- 
Heinrichs III. Jahren tragen. Es wäre daher | pias statt XZ// nur III zu lesen. 

von Interesse, daß die sämtlichen Hand- 2) Daß die drei Venediger Drucke aus der 
schriften hieraufuntersucht würden. Uebrigens | Mailänder Ausgabe (ed. princ.) stammen, hat 
liegt der Fall ähnlich bei Gerard von Czanäd, _ Goetz, Münchner SB. 1903 S. 268 dargelegt- 
.der kurz nach 1040 den Papias benutzt hat 
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Katalogen nur zweimal gefunden habe; dagegen findet sich Alphabetum Papie, 
Papie de significatis vocabulorum, ‘de significatione vocabulorum und de ex- 
positionibus vocabulorum, auch Papias vocabulista und Breviarium Papie sowie 
materia verborum und dies verkürzt zu mater verborum. Das Werk besteht 
aus einem groß angelegten Lexikon, das im allgemeinen alphabetisch an- 
geordnet ist, diese Ordnung aber innerhalb der einzelnen Buchstaben und 
war besonders wegen der mittelalterlichen Orthographie häufig verläßt. 
Nicht wenig Artikel schwellen zu kleinen Abhandlungen an, wie Aetas, 
Carminum varietates,- wo erst 27 verschiedene Metra des Boethius mit den 
Anfängen der Gedichte nach der Schrift des Lupus von Ferrieres auf- 
geführt,!) dann 19 Metra des Horaz nach Servius de metris Horatii auf- 
gezählt werden, denen sich die Hymnenmetra des Ambrosius, die Metra 
des Prudentius und die beiden Hymnenmaße des Sedülius anschließen und 
wo als letztes Glied der Anfang von Prospers Carmen ad uxorem erscheint. 
Ferner der Artikel Corpus, wo des Macrobius Darlegung über -den mathe- 
matischen Begriff des Körpers erscheint, De divisione diffinitionum ex Marii 
Vietorini libro abbreviata in fünfzehn kleinen Abschnitten, Derivatio, wo im 
allgemeinen über die Derivation gehandelt wird, während sich besondere 
Abschnitte über Derivation von Wörtern über das ganze Buch hin verteilt 
in großer Anzahl finden,?) Formatae epistolae mit einer größeren Anleitung 
zur Abfassung von Briefen, die, wie schon @oetz bemerkte,®) in dem Werke 
des Albericus de dietamine vorkommt, der zur Zeit Gregors VII. in Monte 
Cassino lebte und also von Papias nicht benutzt sein kann;*) hier erscheint 
die Stelle f.6321 von Wichtigkeit Henricus cancellarius ul[ice] reg. Vercellensis 
episcopi recognovi factum anno dominicae incarnationis M indietione VI anno 
vero eius imperatoris regno XII. Ferner Italia, wobei die achtzehn Provinzen 
Italiens nach Paulus Diaconus hist. Langob. 2,14 ff. aufgezählt werden, Lapis, 
wo die zwölf Edelsteine nach älterem Vorbilde mystisch gedeutet werden, ?) 
Medieina aus Isidor geschöpft, Notatio, wo erst über die kritischen Zeichen 
nach Isidor Et.1,19—25 und dann ziemlich ausführlich über Abkürzungen 
gehandelt wird,®) Panis mit Aufzählung einer Menge Brotsorten, Praeceptum 
mit längerer Auslegung über den Dekalog, Regnum mit historischer Dar- 
legung, Regulae, wo die regulae Tichoniiin verkürzter Gestalt gegeben werden, 
Sibyllae, wo einem Abschnitt über die Sibyllen das Gedicht bei Augustin 
Iudieii signum in 27 Versen beigegeben wird, endlich Vox mit den Voces 
animantium. Das Lexikon selbst stammt zum größten Teile aus dem Liber 
glossarum, wie @. Goetz festgestellt hat; dies Werk bildet seine Grund- 
lage. Aber dazu ist vieles andere gekommen, denn da Papias das Werk 
für die Belehrung seiner Söhne zusammenstellte, ergab sich aus diesem 
Zweck neben der sachlichen Belehrung, die die unzähligen Artikel aus 
Isidor zu vermitteln hatten, vor allen Dingen die grammatische Tendenz. 


!) Vgl. auch Boethius de cons. phil. ed. | ständige Fassung des Artikels erst später 


Peiper p. XXIII. in das Lexikon gekommen zu sein scheine. 
®) Vgl. hierzu @. Loewe, Prodr. glossar. 5) Vgl. Prudentius ed. Dressel p. 209 adn. 

lat. p.237 und G. Goetz, Münchner SB. 1903 | Vgl. außerdem Amarcii Sermon. 4, 87—131 

S. 282 f. und Marbodiliberlapidumillustr.aJoh. Beck- 
2) a.a. 0. S. 282. mann (Göttingen 1799) p. 138 ff. 


*) Goetz meint S. 283, daß die voll- 6) Vgl. Goetz a.a.O. S.281f. 
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Diese ist in hohem Grade bevorzugt und daher ist kein geringer Teil Pris- 
cians in das Werk hineingearbeitet worden und zwar mit häufiger Namens- 
nennung der Quelle.!) Die benutzten Abschnitte aus Priscian sind in kleine 
Stücke zerlegt und dabei sind auch, wie Goetz nachwies,?) Scholien be- 
nutzt worden und Papias hat seine Artikel aus Priscian öfter mit Notizen 
aus dem Liber glossarum kompiliert. Doch hat sich Papias weder in den 
eigentlichen Glossen mit dem Liber glossarum noch in seinen grammatischen 
Bemerkungen mit Priscian begnügt. Vor allem scheint er eine Placidus- 
überlieferung selbständig benutzt zu haben, da sich viele seiner Stellen, 
die hiervon abhängig sind, nicht im Liber glossarum zu finden scheinen, 
Ich erwähne hier Bollona 21®?, Cetarii 311, Conclassare 37°2, Hasena 70b1, 
Magmentum 95», Plotus 123*1, Poemaneum 1282, Polyloguus 1281, Po- 
mones 1282, Prolicta 1351, Redimiae 144°, Regumen 146*?, Somptophanech 
164b2, Soristica 165°1. Aber auch andre Grammatiker werden angeführt, 
wie Donatus 178®2 Trranstra, Charisius 24°1 Cambio (bis campsi ponit Cari- 
sius),3) Diomedes 135b1 Prolepsis, und Caper 146"! Remedior. Auch Servius 
wird zitiert, so 33b2 Classes, 47%1 Dies, 165» Messis; benutzt wird er aber 
auch 261 Carmimum für die Versmaße bei Horaz, und 14921 Ropalieus hexa- 
meter (Centimeter). Weniger treten bei Papias Dialektik und Rhetorik her- 
vor, obwohl die Artikel zu beiden Disziplinen einen ziemlichen Raum ein- 
nehmen. Dagegen ist das Quadrivium in manchen Beziehungen reichlicher 
vertreten, wenn man von der Musik absieht. Aus dem Gebiete der Geo- 
metrie sind geographische Abschnitte und Artikel sehr zahlreich, wobei 
besonders Italien behandelt wird;*) nur selten wird Deutschlands gedacht, 
wie etwa in der falschen Erklärung 14951 Ruteni flavi i. e. Flandrenses po- 
puli. Sehr groß aber ist das Interesse des Papias für Medizin, und im Zu- 
sammenhang damit erscheinen sehr viele Pflanzennamen mit .Angabe der 
betreffenden Heilkräfte. Reich ist auch die Zoologie vertreten, freilich neigt 
hier der Verfasser durchaus zu der christlichen Mystik des Physiologus, 
aus dem eine ganze Menge angeführt wird. Kirchliche Dinge erfreuen sich 
auch großen Interesses, und ebenso stark berücksichtigt er die antike Mytho- 
logie, die namentlich aus dem 4. Buche von Augustins de civitate dei vor- 
getragen wird. So setzt sich das ganze Lexikon aus Artikeln zusammen, 
die auf die Artes liberales und auf weitere Diseiplinen Rücksicht nehmen, 
welche zum Unterricht in der Schule gehörten. Dabei spielt aber auch 
das Griechische keine geringe Rolle, denn Papias hat aus einem lateinisch- 
griechischen oder aus mehreren solchen Glossaren eine sehr große Menge 
Lemmata mit Erklärung ausgezogen und in seinem Werke untergebracht. 
Er selbst konnte jedenfalls nicht Griechisch, denn in diesen Erklärungen 
steckt eine Menge Unsinn und seine angeblichen Zitate aus Hesiod und 
Theokrit haben sich als späte Interpolationen erwiesen.5) Aber auch sonst 


1) So Calchas 1.231, Calybs 23®2, Cam- | his illis. 


pester 241, Poemaneum 123%?, Rito 148b1, 4) Außerdem namentlich die aus Vergil 
Stips 167b®, To agaton 1772. und andern Dichtern bekannten Namen. 
°) a. a. 0. 8.278. 5) Dies wird wohl auch der Fall sein mit 


®) Benutzt wird er auch 156%! Sed per d | dem Zitat aus Diodor hist. VI s. v. Cures 
scribi debent, antiquitus enim sedum dice- | f.4221 und mit der Anführung aus Catull 
batur und 75a? Ibus antiqui dicebant pro | s.v. Hymen 732? (Cat. 62,5). 


l 
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findet sich allerlei Bedenkliches. Papias übernahm nämlich aus dem Liber 
glossarum und anderen ähnlichen Quellen eine große Menge verderbter 
und unverständlicher Glossen, die baren Unsinn boten, und er hat viel- 
leicht auch selbst hin und wieder dazu gefabelt. Schlimmer aber ist der 
Umstand, daß er oft dasselbe Lemma zwei- oder dreimal wiederholt und 
jedesmal eine andre Erklärung hinzusetzt, wie er sie in seinen verschie- 
denen Quellen fand. Er muß nämlich außer seiner Hauptquelle noch ein 
oder mehrere Glossare benutzt haben, da sich sehr viele seiner Angaben 
nur so erklären lassen. Außerdem hat er aber noch eine Menge Autoren 
zu Rate gezogen, die er meist selbst an Ort und Stelle nennt oder in seinem 
am Anfange stehenden Quellenverzeichnis angibt. Dabei scheiden Varro und 
Plinius aus, deren Namen er meist aus Augustin und Isidor übernommen 
hat. So kennt er natürlich Boethius wie schon oben und auch von Goetz 
bereits bemerkt wurde.!) Ferner verdankt er dem Fulgentius manches, wie 
von P.Wessner dargelegt worden ist.?) Maerobius wird außer der oben 
notierten Stelle benutzt zu Fabricor £.58:2, für Indictio 78», Praecox®) 132», 
Stadiost) (für Sadios) 166 2, die Hist. ecelesiastica für Corculus 39°, Eusebius 
zu Stila5) 167®2. Viel aber verdankt Papias dem Remigius, aber nicht nur 
dessen Donatkommentar, wie Goetz (S.279) anzunehmen scheint, da da- 
mals nur dieser im Druck bekannt war, sondern überhaupt den zahlreichen 
Kommentaren des berühmten Mönches von Auxerre. So f. 52:1 Blectri tria 
sunt genera — asmaltum dieitur aus Remig. in Mart. Cap.7,15 (vgl. meine 
Ausgabe Didaskaleion 2,71). Ferner 68»! zu Glis, Gliris und Glis glissis aus 
Rem. in Eutych. 449,2 und in Phoe. 412,1 (meine Ausgaben Münch. Museum 
2,103 und Didaskal. 2,77), 120»: Oseillum und Oseilli aus Rem. in Prise. 
partit. XII vers. Aen. 474,7 (Münch. Mus. 2, 86); 121»! Pallas aus Rem. in 
Mart. 8, 25 (Didask. 2,70); 130°! Portunus aus Rem. in Mart. 2, 29 (Didask. 
2,68): 177s1 Titulus aus Rem. in Phoc. 410,18 (Didask. 2,75) und 177b2 
Toy mit Nennung des Namens. So wird auch 175 Attis und Atys aus Rem. 
in Mart. 48, 30 stammen, wozu Remigius höchstwahrscheinlich den Kom- 
mentar Dunchads benutzte (vgl.Didask.1,147) und den des Johannes Scottus 
(vgl. Didask. 2, 47) damit verband. Endlich stammt 52°? Entolechia wört- 
lich ohne jeden Zusatz aus Rem. in Mart. 4,2 (Didask. 2,70). Von andern 
gelegentlichen Quellen seien genannt Cicero zu 38®1 Controversia und 93a1 
Logice, Quintilian (Inst.1,7,9) zu 3*2 Abstemius, Sueton (Ner. 39) zu 182b1 
Veii. Ganz selten nur wird aber die Quelle genannt, die neben dem Liber 
glossarum am häufigsten benutzt wird, nämlich Isidor, z. B.128s1 Pluo. 
Stellen aus Dichtern finden sich natürlich in großer Zahl und zwar mit 
und ohne Namen. Dabei treten die christlichen Dichter fast ganz zurück, 
die alten überwiegen durchaus. Vergil wird häufig angeführt, aber mehr 
als Autorität, denn dem Wortlaut nach, während von Ovid mehrfach größere 


2) a.a.0. S.278f. Außerdem 52a! Ele- | 5) Quare Palemon Vincentinusgrammaticus 
giacum, wo Cons. phil.1 metr. 1,1 angeführt | ut est apud Eusebium Caesariensem a quo- 
wird. dam interrogatus quid inter stillam et guitam 


2) Commentat. philol. Jenenses 6, 2, 107 | interesset, gutta, inquit, stat, et stilla cadit. 
8. Die Stelle (viel kürzer bei Isid. different. 534) 
®) Saturn. 6, 8,13... aus Hier. chron. a. 2064. : 

*) Somn. Seip. 1, 15,18. | 
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Stellen ausgehoben werden. Juvenal wird mehrfach angeführt und zwar 
werden hierzu auch Scholien benutzt. Seltener erscheinen Horaz, Lucan, 
Persius, Martial und Terenz, einmal als einzelne Seltenheit auch Senecas!) 
Tragödien (Here. 173—175). Von christlichen Dichtern wird Prudentius neben 
der Nennung seines Dittochaeon zweimal angeführt, Sedulius einmal, — 
Wenn nun auch bei weitem die meisten Artikel auf ihre Quellen zurück- 
geführt werden können, so bleiben doch nicht wenige übrig, für die uns 
wenigstens die gedruckte Quelle bisher fehlt. @oetz hat daher im The- 
saurus glossarum nicht selten auf Papias aufmerksam gemacht und später 
noch eine kleine Anzahl Orte zusammengestellt.?) Hier ließe sich aber noch 
manches hinzufügen, was mindestens für die Geschichte der Glossographie 
von Wichtigkeit sein könnte, vielleicht aber auch an sich von einigem Inter- 
esse wäre; freilich liegt die Gefahr immer nahe, daß das eine oder andere 
Stück schon im Liber glossarum enthalten ist. Ohne Zweifel ist das Lexikon, 
das Papias zusammengestellt hat, eine für ihre Zeit beträchtliche Arbeit 
gewesen. Besonders aber wurde das Werk für die Zukunft wichtig, denn 
es ist eine Hauptquelle für die spätere Lexikographie gewesen, ist sehr 
häufig abgeschrieben worden und hat Jahrhunderte in hohem Ansehen ge- 
standen. Daher wurde es auch Veränderungen unterworfen, wie sich eine 
verkürzte Bearbeitung erhielt, die die Erklärungen lateinisch und deutsch 
gibt. Und im englischen Kloster Peterborough besaß man sogar eine poe- 
tische Bearbeitung des Werkes, also ein sprachliches Lehrgedicht. 
Grammatik. Mit dieser Arbeit hat sich aber Papias nicht begnügt. 
In dem ihr angehängten Nachwort dankt er nämlich zunächst Gott, daß 
er ihn die große Arbeit. habe vollenden lassen, und sagt, daß er, um die 
Vollendung zu krönen, einen notwendigen und möglichst kurzen Auszug 
aus der ganzen Grammatik zum schnellen Gebrauch des Lesers hinzu- 
gefügt habe. Aus dem Vorwort der Grammatik ‘aber geht hervor, daß 
seine Söhne ihn auch um Abfassung dieses Werkes gebeten hatten. „Weil 
wir aber, heißt es, hierin die Geltung vieler, besonders Priscians besitzen, 
so will ich mir nicht gewaltsam das anmaßen, was von anderen stammt. 
Ich folge also der Anordnung und dem Inhalt von Priscians Werk und 
verschmähe auch das nicht, was andere vorgebracht haben. So habe ich 
für euch in aller Kürze ein Buch zusammengestellt, in dem das Wichtige 
nirgends übergangen und das Nützliche hineingemischt worden ist.* — Die 
von Hagen aus der Grammatik gegebenen Auszüge lassen erkennen, daß 
sich Papias fast nur mit einem sehr kurzen Auszug aus Priscian begnügt 
hat und seinem Vorbilde sowohl nach Inhalt wie Stoff getreu folgt. Nur 
selten weicht er in nebensächlichen Dingen von ihm ab und er wird hierzu 
die nämlichen Quellen gebrauchen, die oben neben Priscian für das Lexikon 
namhaft gemacht sind, zu dem die Grammatik jedenfalls als eine Ergänzung 
für den Unterricht anzusehen ist. Man findet also weder hier wie dort den 
Verfasser selbständig vorgehen, aber beide Werke bezeugen doch, daß 
Papias eine nicht geringe Summe von Wissen seiner Zeit umfaßte und in 





1) 142b? Rabula etiam patronus causarum | verbo (!) Tocat. 
de quo Seneca in prima tragoedia hie clamosi 2) Münch. SB. 1903 S. 284 f. 
rabiosa feri iurgia vendens improbus iras et 
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einer der Zeit angepaßten Form auf die Nachwelt zu übertragen bestrebt 
gewesen ist. 


Zeugnisse. Zur lombardischen Abkunft vgl. Berger, De glossar. et compend. exeget. 
p. Il und Goetz a.a.O. 8.271. Die Person selbst steht in ihrem Namen fest nach dem Vor- 
wort zum Lexikon bei Goetz 8.273 et pro me Papia multiplieibus obsito peccatis ... deum 
exorent. Die Stelle bei Alberich heißt in dessen Chron. 1053 (MG. SS. 23, 790) Anno 1053, 13 
imperatoris Henriei filii Conradi, Papias librum suum scilicet Elementarium doctrinae rudi- 
mentum edidit, quod probatur de numero annorum, ubi agit de aetatibus saeculi in prima 
littera et enumerando pertingit usque ad hunc annum, vgl. hierzu Goetz S.274. Bruno von 
Würzburg schreibt (Migne 142, 41B) Quae signa seilicet obeli asteriscique sive ut Papias dieit 
asterisci dum per seriptorum negligentiam a plerisque quasi superflua relinguuntwr, und zwar 
stammen die Worte aus Hieronymus (vorher addidit b. Hieronymus in eadem epistola), doch 
hat Bruno hier des Papias Autorität eingeschoben. Zu Papias über den asteriscus vgl. f.17*? 
Asteriscus und 112%! Notatio. Vgl. hierzu Denzinger in den Proleg.3,15 col.28 und col.41 
n.103. Die nötigen Stücke aus der Vorrede heißen (nach Goetz S.272f., der hier den Text 
‚der Ed. princ. nach der Ueberlieferung im Paris. Arsenal 1225 s. XIII und im Darmstad. 909 
s. XII berichtigte) Fili uterque carissime, debui si potuissem ... litterarum disciplinas in pre- 
sentia vos edocuisse. At quia aut nostri causa peccati ...ad presens sumus remoti, ne non 
videamini filüi .... interim quedam discipline elementa dd vestra erudimenta invenire disposwi: 
nee vobis solum filüis sed, si arrogantie non detur, patribus vel fratribus quibusdam iam 
satis olim a me petentibus, quwibusdam autem etsinon petentibus tamen cupientibus ...talen- 
tum... usuris erogandum suscepi. Opus quidem a multis alüis iam pridem elaboratum a me 
quoque nuper per spatium circiter decem annorum prout potui adauctum et accumulatum, ad 
confertum igitur ... eiusdem ... perfectionis cumulum quantum deus donaverit adhuc super- 
addere pertentabo ... Qui si malivoli non fuerint, leni ... docente magistrc per hanc ad veram 
poterunt provehi sapientiam ...volentes per Christum obnixius omnes rogo ut ... aut ad idem 
pertractandum ne aspirent aut in Christo id habere nitantur posteaquam susceperint. Contra 
id vero qui fecerit aut alteri faciendi occasionem dederit, ipse quidem exterior homo ad pre- 
sens sit anathema ... Insuper autem id solum ab omnibus peto remumerationis, ut cum ad 
legendum hunc librum susceperint, nostri quoque cum caritate meminerint et pro me Papia 
multiplieibus obsito peccatis ... pro nobis deum exorent. Den richtigen Titel — auch zu er- 
sehen aus den Worten elementa ad vestra erudimenta — geben Alberich (vgl. oben) sowie die 
Aufschriften von Crepy s. XII (Bibl. de l’6c. des chartes 63, 484 N.70) In elementario doc- 
trine rudimentum') und von John Hamundson 1472 (Surtees society publications 45, 199) 
librum qui dieitwr Papias in elimentar. 

Ueber die Hauptquelle, den Liber glossarum, vgl. Usener, Rhein. Mus. 24, 390, Loewe, 
Prodr. gloss. lat. p. 236, Goetz, Abh.d. Sächs. Ges. d. Wiss. Phil.hist. 01.13, 248 und Münch. 
SB.1903 S.276f., und zwar diente ihm die Vaticanus-Klasse dieses Werkes als Vorlage. 
Physiologischen Ursprungs sind die Artikel 16b? Asida, 19a! Autolops, 202! Basiliseus, 
28a! Oastor, Bla? Cervus, 4la! Crocodilus, 1232! Panther, 15721 Sena, 158b! Serpentem, 
163a1 Siyenas (die letzten drei mit Angabe der Quelle) u.a. Augustin wird benutzt zu 107? 
Murcia, 120b® Ostilinam, 1253? Patellana, 149b! Runcinam, 156%? Seiam, 159b! Sibyllae, 
173b1 Telhımo. Dasselbe Lemma steht dreimal z. B.1702' Subucula. Zur Benutzung anderer 
Glossare vgl. 5b! Aegylopium (Goetz, Corp. gl. lat. 3, 520, 17); 1302! Portuosus 4, 146, 23; 
1821 Auecilla 4, 312,1; 19b1 Bactroperitae 5, 416, 29; 128b! Polymitarius 5, 576, 21; 13a! 
Publipor 5, 577, 4 u.a.2) — Zu Vergil bemerke ich die schnell aufeinanderfolgenden Stellen 
Oyclops 3281, Classes 332°, Cloantus 34b1, zu Ovid Hymen732?, Reperire 147a1, Serra 1558? 
(mit Met. 8, 244—250), Tages 1722'; zu Lucan Charta und Comes, zu Horaz Apella, Sagas 
und Toralia, zu Juvenal Attegiae, Codrus, Outicula, Resinatus und Sarcon, zu Persius Arto- 
erea, Cuticula, Vibice, zu Martial Bosphorum mare (Mart. 8, 21, 1f.) und Popisma (wohl 
Schol, zu Mart. 7, 18, 11), zu Terenz Ingue und Synapothnescontes, zu Sedulius Probra, zu 
Pıudentius Chirocleus, Jambica metra (Psych. praef.1) und Sardonicen pingunt (Psych. 860). 
Von Erklärungen, die sich im Corpus gloss. lat. und bei Isidor nicht finden, nenne ich Arwiragus, 
Cymedia, Ingdunum, Popisma (vgl. oben), Prometheus, Raganae, Schoenobatoria, Semus, Semieu- 
pium, Somatopeia, Sosia, Spatulae, Talassius, Denesmon, Torquati, Trinundinae, Velaber, Verres. 

Fortleben und Ueberlieferung. Die älteste Erwähnung bei Bruno von Würzburg 
vgl. oben, Auf das Jahr 1173 führt ein Gedicht aus der Hs. von Anchin bei Oudinus, Com- 
ment. de script. eccles. 2, 621, vgl. Goetz 8.274. Benutzt ist Papias von Hugucio im Liber 
derivacionum und von Johannes de Janua im Catholicon, wie Goetz nachwies Berichte d. 


!) Ist vielleicht Paris. Mazarin 3790, der 2) Manches hiervon kann allerdings schon 
nach Goetz (S. 269) N. 34 allerdings s. XII— | im Lib. glossarum stehen. 
XIII geschrieben ist. 
46* 
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Sächs. Ges. d. Wiss. Phil.hist. 01.1903 S.131f. und 153. Anderes vgl. bei Wilmanns, Rhein. 
Mus. 24, 379. Sehr groß ist die Zahl von Aufschriften in mittelalterlichen Katalogen, ich 
zählte in 55 Bibliotheken 73 Exemplare des Werkes, also nicht viel weniger, als Goetz 
$. 269 ff. heutige Hss. namhaft macht; die ältesten Erwähnungen stammen aus s. XII (Crepy, 
Bibl. de l’6c. des chartes 63, 484 N.70 und Oüa, Wiener SB.128 XII N. 107). Am meisten war 
das Werk vertreten in den päpstlichen Bibliotheken (achtmal) und in Canterbury (fünfmal). 
Die älteren Aufschriften geben meist nur den Namen Papias, im 13. Jahrhundert begegnet . 
schon mater verborum und s. XIV--XV kommen die verschiedenartigsten Namen vor. Hss. 
gibt es gegen neunzig nach Goetz 8.268 ff., ihre Scheidung ist noch nicht vorgenommen 
worden; die meisten enthalten auch die Grammatik, die übrigens in den alten Aufschriften 
nur einmal erwähnt wird (Clairvaux 1472 beiArb. de Jubainville, Abb. Cisterc. p.446), Die ° 
mittelalterlichen Bearbeitungen finden sich bei Amplonius 1412 (Schum, Die amplonian. 
Hss. S.785) N.1 Primo siquidem vocabularium secundum ordinem alphabeti sequens Papiam 
et breviter exponens vocabula latine et vulgariter') und in Peterborough s. XIV (Serapeum 13, 
Intelligenzblatt 33) Papias versifice. Ausgaben: Mailand 1476 (ed. pr.) per Dominicum de 
Vespolate, daraus Venedig 1485 per Andream de Bonetis de Papia, 1491 per Theodorum de rega- 
zionibus de asula, und 1496 per Philippum de pincis Mantuanum; vgl. Goetz S. 2671. . 

Grammatik. Im Nachwort zum Lexikon heißt es f.191a* gratias iam deo referimus 
qui... nostrum opus... licet per multorum annorum curricula ad finem tamen usque per- 
duxit. Si tamen adhuc ad eiusdem perfectionis cumulum?) ex totius artis grammaticae 
utilitate valde necessarium et ex compendio quam poterimus brevissimum apposuerimus 
libellum ... Pro quibus omnibus vos invito exoro etiam adiuro fratres mei... hoc solum ... 
mihi vependatis ... quatenus ... ad aeterna valeam pervenire gaudia. Vorwort zur Grammatik 
bei H. Hagen, Anecdota Helvetica CHXXX (aus Bern. 2 s. XIII f.136a°) Petistis a me, 
karissimi, ex arte grammatica vobis competentes regulas dari aut componi. Sed quia mul- 
torum mazximeque ipsius Prisciani habeamus auctoritatem, non violenter?) mihi arrogo, quod 
ab aliis inventum approbo. Ipsius igitur Prisciani dispositionem summamque sequens alio- 
rumque, si quid dictum est, non rennuens, quam brevius potero, opus vestrae eruditioni 
componam, necessaria non pretermittendo, siquid vero utile vobis et compendiosum mihi visum 
fuerit, intermiscendo. Ista vos ergo memoriae commendetis mentisque receptaculo quam firmiter 
teneatis ut ad vestri desiderii perfectum perfectum*) pervenire valeatis. Die Auszüge, die 
Hagen, Anecd. Helv. CLXXIXf. gab, sind aus Bern. 1 und 2 (s. XIII) sowie aus Bern. 276 
s. XIII genommen. Vgl. auch Wilmanns, Rhein. Mus. 24, 362, wo 8.380 auch die Widmung 
gedruckt ist. Die Grammatik wird in der Mehrzahl der Hss. des Lexikons mit überliefert, 
so im Bern. 1 (aus Reims) s. XII f.175b—195b und 2 s. XIILf. 1362 —152b. Vgl. Goetz 
8.275. -— Die früher dem Papias beigelegten Briefe (Eckstein, Allgem. Eucyclopädie) hat 
Goetz 8.275 jedenfalls mit Recht ihm abgesprochen, da hierunter entweder die Briefe in 
seinem Artikel Formatae epistolae £.62b! oder die seinen beiden Werken vorangestellten 
Widmungen zu verstehen sind. Hauptschrift von G. Goetz, Papias und seine Quellen in 
Münch. SB. Philos.Philol. u. hist. Klasse 1903 S. 267 —286. 


128. Walo von St. Arnulis Briefe. 


Schon ganz am Ende unsres Zeitraums steht der Abt Walo von St. Arnulf, 
der im Jahre 1073 Gregor VII. zu seiner Erhebung zum Papste in einem 
längeren Briefe beglückwünschte, wobei er wichtige, für jene sonderbare 
Wahl bezeichnende Tatsachen anführt und dem Papste das Horazwort ‚non 
sine gloria militasti' entgegenruft.5) Später geriet er in Streit mit dem Erz- 
bischof Manasse von Reims, der ihm die Abtei St. Remi übertragen hatte, 
die Walo aber nicht annahm. In einem Briefe, der eine sehr deutliche 
Sprache redet, läßt er ihn das wissen und deutlicher wird er noch in einem 
zweiten Schreiben, wo er dem Erzbischof wegen der Wildheit seines Geistes 
und wegen 'seiner tierischen Sitten äußerst heftige Vorwürfe macht und 
ihm mit dem im Mittelalter oft gebrauchten scharfen Juvenalwort ‚plus 


!) Ist Amplonian. Q 23 vom Jahr 1383. | 5) Carm. 3,26.2. In diesem Schreiben be- 
2) So statt Zumulum zu lesen. nutzt er auch einen Vergilvers (Mabillon, 
3) So statt veolentiam (bei Hagen) zulesen. | Vetera analecta? 1,455) evocare gradum supe- 
*) Ist jedenfalls ein Versehen. rasque ad auras possim emergere — Aen. 6,128. 
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aloes quam mellis habens‘ (Juv. 6, 181) aufwartet und ihm sagt, daß man 
glaube, in ihm lebe, wie einst Euphorbus in Pythagoras,!) Gervasius fort. 
Mit fast demselben Gegenstand befaßt sich ein vierter Brief, der an einen 
Abt gerichtet ist; auch hier läßt sich Walo schonungslos über den Erz- 
bischof aus und karikiert besonders dessen äußere Erscheinung. In einem 
weiteren Schreiben wendet er sich an einen Mönch, den er ermahnt, Gott 
zu suchen, und kommt am Ende des Briefes wieder auf die Gründe zu 
sprechen, warum er die Abtei St. Remi abgelehnt habe, und er bedenkt in 
seiner leidenschaftlichen Aufwallung den Manasse mit den Horazworten 
‚Ille pestilens truncus fieulnus inutile lignum‘ (Sat. 1, 8, 1). Derselbe Mönch 
erhält von ihm einen zweiten Brief, wo ihm, der von seinem früheren 
Eifer abgelassen hatte, Walo die geheimen Gerichte Gottes auseinandersetzt 
und ihm das Leben im Kloster in den anziehendsten Farben schildert, die 
cr zum Teil aus der Vita Martini des Sulpieius Severus erborgt. Ein siebenter 
Brief gehört jedenfalls in frühere Zeit, denn er ist an Walos früheren 
Lehrer gerichtet, der nicht damit einverstanden gewesen war, daß Walo 
sich dem Klosterleben zugewandt hatte. Walo richtet deshalb an den Lehrer 
ein Schreiben, das die Gefahren der Welt fast im Stile einer Predigt 
schildert und ihn zur Verachtung der Welt auffordert; zur deutlichen Aus- 
malung gebraucht er je einen Vers aus Persius (1,1) und aus Juvenal 
(14, 139). Aus diesem kleinen Briefwechsel erkennt man, daß Walo ein 
sehr streitbarer Herr war, dem es nicht darauf ankam, auch einem Erz- 
bischof die derbsten Wahrheiten zu sagen, und daß die gebildete Geistlich- 
keit des 11. Jahrhunderts sich doch ganz in den Ton der römischen Satire 
eingelebt hatte, so daß sie in ihren Schriften häufig anzügliche Verse daraus 
erborgte. Walo gehörte übrigens später nicht zu den Anhängern Gregors VII. 
und der leidenschaftliche Mann scheint also die Partei gewechselt zu haben, 
denn er wurde 1085 nach Absetzung Hermanns Bischof von Metz. 


Zeugnisse. Daß die sieben Briefe nicht einem Wilhelm, sondern dem Walo von 
St. Arnulf in Metz gehören, zeigte J. Pflugk-Harttung Neues Archiv 7, 222. Die Anhänglich- 
keit an Gregor VII. erweist der erste Brief sehr deutlich (p. 455 Unde et ille diabolus Ver- 
cellensis cum suis complicibus elaborat ut tu... non debeas confirmari). Im zweiten Brief 
p. 456 weiß ich die Stelle sö te nobis ewhibueris LDuscium (2) Zavinium nicht zu erklären.) 
In 3 p. 456 heißt die Stelle von Pythagoras Certe olim apud quosdam philosophos de revo- 
lutionibus animarum grandis erat opinio, quae per te non inaniter confirmatur, dum sicut 
iNi Euphorbum in Pythagoram sic in te Gervasium putent nostri temporis homines esse 
transfusum. Am Schluß des vierten Briefes heißt es p. 457 mit kräftigem Hohne quae ex 
quadam mentis ovilitate contracta est. Zur Erhebung zum Bischof von Metz vgl. Gesta abbat. 
Trudonensium 3, 1 (MG. SS. 10, 240, 31) Herimannum Mettensem episcopum hostem imperi 
puplicum adiucatum ... abbate quodam s. Armulfi Mettis Gualone dicto episcopo eo supposio; 
Bernoldi Chron. 1088 (MG. 5, 448), Sigeberti Chron. 1035 (MG. 6, 365). Ausgabe der Briefe 
von Mabillon, Vetera analecta 1, 247 ff. und zweite Ausgabe 1, 455ff. N. 1 auch bei 
Watterich, Pontificum Romanorum ... vitae 1, 740. Vgl. Wattenbach 2, 124. 


1) Vgl. Hieron. adv. Rufin. 3,40 (Tertull. | 2) Die Worte der Fortsetzung cogamı in 
resurr. carn. 1). In diesem Briefe braucht er | te nostrum acutissimum infigere gemuinum 
eine Stelle aus Ciceros Offizien (1,22, 77) Unde | sind in Beziehung mit Juven. 5,69 oder Pers. 
non immerito ille ille insignis orator arma | 1,115 zu setzen. 


togae cedere persuadet subtiliter. | 


Sechster Abschnitt. 
Die Fächer des Quadriviums. 


\ N Tir hatten oben schon gesehen, daß bei der hohen autoritativen Gel- 

tung der überlieferten Schriften des Altertums in betreff der Fächer 
des Quadriviums und bei dem Mangel an wirklicher Berührung mit der 
griechischen Wissenschaft an eine tiefer gehende, selbständige Beschäfti- 
gung mit diesen Fächern nicht zu denken war. Erst hochgebildete Geister 
wie Gerbert, Fulbert und Hermann von Reichenau haben hier durch ihr 
wissenschaftliches Eindringen in die zur Mathematik gehörigen Fächer, das 
durch reichere, ihnen zu Gebote stehende Bücherschätze ermöglicht wurde, 
einen Wandel geschaffen, aber doch mehr für ihre eigne Person und für 
ihre engsten Kreise, als daß ihre Forschungen von vielen hätten verstanden 
werden können. Die Mathematik und die von ihr abhängenden Wissen- 
schaften sind wohl für die meisten Kleriker ein Buch mit sieben Siegeln 
geblieben, wenn man von der praktisch notwendigen Kenntnis des Kom- 
putus und von den Elementen der Musik absieht. Daher kommt es, daf 
diese wissenschaftliche Literatur überhaupt nicht viel Verbreitung und noch 
weniger Pflege fand. Und so ist die Ausbeute in unserem Zeitraum gering 
genug. Und dasselbe gilt von den eigentlichen Naturwissenschaften und 
in noch höherem Grade von der Philosophie. Die Beschäftigung mit jenen 
war ja ganz von den dilettantischen und mit Aberglauben erfüllten Schriften 
der Römer abhängig und konnte wegen des dem mittelalterlichen Menschen 
fehlenden Sinnes für exakte Beobachtung nicht gedeihen. Und mit der 
Philosophie war doch damals stets der Gedanke an Häresie verbunden, da 
sie zu sehr in heidnischen Stiefeln steckte und das christliche Gewissen 
beunruhigte. Damit hängt es zusammen, daß doch auch die philosophischen 
Schriften des vielbewunderten Cicero erst sehr spät sich einer eigentlichen 
Verbreitung erfreuen konnten. Etwas anderes war es mit Boethius, er war 
Christ und sein Buch De consolatione philosophiae konnte in vielen Stücken 
ehristlich aufgefaßt werden und wurde auch in diesem Sinne erklärt. Und 
der gefälschte Briefwechsel mit Paulus brachte auch dem Seneca einen ge- 
wissen christlichen Schein. Sonst begnügte man sich mit dem, was Augustin 
im Gottesstaat für und wider die Philosophie geschrieben hatte; an eine 
Weiterbildung dieser Disziplin war vor dem Bekanntwerden des Aristoteles 
nicht zu denken. 

Wir übersehen hier also zunächst die mathematischen Fächer und die 
Musik, sodann das wenige, was in den Naturwissenschaften und der Philo- 
sophie (einschließlich Pädagogik) geleistet wurde. Einen kurzen Abriß des 
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Komputus aus Schriften des Beda verfaßte der St.Gallener Mönch Wichram, 
der aber noch in den früheren Zeitraum gehört. Bedeutendes leistete Gerbert 
in der Praxis und Theorie der Mathematik, indem er mehrere Schriften 
über den Abacus (Rechentisch) verfaßte und über den Inhalt der Kugel 
sowie ein geometrisches Lehrbuch schrieb. Vor Gerbert noch waren zwei 
andre solche Lehrbücher entstanden und zwar die Ars geometrica wohl 
im 9. und die @eometria incerti auetoris wohl im 10. Jahrhundert; diese 
ist von Gerbert benutzt worden. Abbo von Fleury verfaßte einen Komputus 
und einen Kommentar zum Caleulus Vieturii. Notker von Lüttich gab einen 
Kommentar zu Boethius Arithm. 2,1, Heriger von Laubach verfaßte eine 
Schrift über den Abacus und schrieb über die Verschiedenheit der Advents- 
berechnung in der Kirche. Adalbold von Utrecht richtete an Gerbert einen 
Brief mit geometrischem Inhalt, Fulbert von Chartres schrieb ein Gedicht 
De divisione librae et partibus eius. Ragimbold und Rodolf setzten durch 
einen erhaltenen mathematischen Briefwechsel die Belehrung fort, die sie 
in der Schule von Chartres erhalten hatten. Besonders aber wirkte för- 
dernd auf dem mathematischen und astronomischen Gebiete Hermann von 
Reichenau. In mehreren Schriften verbreitete er sich über das Astrolabium 
und schrieb einen Komputus. Ferner gab er eine Schrift De divisione her- 
aus, sodann stellte er den Conflietus rithmimachie dar und verbesserte 
Bedas Berechnungen über den Mondmonat. Der Lütticher Lehrer Franco 
schrieb über die Quadratur des Kreises und der Konstanzer Lehrer Meinzo 
suchte den Kreisdurchmesser aus dem Umfang zu gewinnen. Abt Bern von 
Reichenau war besonders in der Musik tätig und verfaßte einen Tonarius 
und die Abhandlungen De varia psalmorum et cantuum modulatione und 
De consona tonorum diversitate. Hermann von Reichenau gab eine Theorie 
der Musik heraus und vertonte mehrere Dichtungen. Guido von Arezzo 
endlich verfaßte einen Micrologus und schrieb mehrere musikalische Ab- 
handlungen, auch hat er die Vorstufe zu unsern heutigen Notenzeichen 
erfunden. 

In den Naturwissenschaften dichtete, wie schon erwähnt, Odo von 
Meung ein umfängliches Werk De viribus herbarum und Byrhtferth schrieb 
gelehrte Kommentare zu Bedas chronologischen Schriften. Von der Philo- 
sophie ist nur zu erwähnen, daß Rather von Verona in seinen Praeloquia 
eine Art Weltspiegel gab und daß König Stephan von Ungarn für seinen 
Sohn Emerich ein kleines Erziehungsbuch schreiben ließ. 


129. Wichram von St. Gallen. 


Der Mönch Wichram von St.Gallen ist uns nieht weiter bekannt, denn 
es dürfte nicht leicht zu entscheiden sein, ob dieser Wichram, der Verfasser 
eines katechetischen Komputus, mit dem in St. Gallischen Urkunden von 
860 bis 895 genannten Wichram ein und dieselbe Person ist, und ob der 
in jenen Urkunden erwähnte Name Wichram sich auf eine einzelne oder 
auf mehrere gleichnamige Personen bezieht. Braumüller hatte den im 
Sangall. 260 p.390 in einer Aufschrift Hartperts erwähnten Wiehram mit 
dem Schreiber der Urkunde 860/61 gleichgesetzt und diesen als den Kom- 
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putisten beansprucht.!) Und das hat auch eine gewisse Wahrscheinlichkeit 
für sich. Man müßte dann annehmen, daß der 860/61 als einfacher Mönch 
erscheinende Wichram 866 als Subdiakon, 872 als Diakon und 890 als 
Propst erscheint und vor 895 die Presbyterwürde erhielt; allerdings sind 
diese Zeiten ziemlich auseinandergezogen. Hartpert: ist durch eine Urkunde 
des Jahres 866/67 nachweisbar und diese Zeit würde mit der des Mönches 
Wichram gut stimmen. Allerdings kannte Braumüller nur den Anfang 
des Werkes und weiß nichts von der in Kap. 20 erscheinenden Jahreszahl 
der Gegenwart. Da hier als Inkarnationsjahr 903 genannt wird, so würden 
wir bei Wichram auf ein recht langes Leben schließen müssen. Aber der 
Komputus kann auch einige Jahrzehnte früher verfaßt sein und das Jahr 
Christi 903 wurde von einem in chronologischen Dingen wenig achtsamen 
Schreiber des 11. Jahrhunderts einfach mit übernommen, statt daß dieser 
das gegenwärtige Jahr der Indiktionenberechnung zugrunde legte, wie es 
bei den Abschriften von Helperies Komputus meist der Brauch war, Viel- 
leicht aber ist 903 überhaupt das Abfassungsjahr, das in den Abschriften 
nicht geändert wurde. 

Wichram verfaßte also einen Komputus, ein kurzes Lehrbuch der christ- 
lichen Zeitrechnung, und hielt sich dabei natürlich eng an Beda, dessen 
Werke De temporibus und De temporum ratione er ausschreibt, wozu er 
vielleicht Bedas Schrift De computo benutzt, in der ja der reiche Stoff in 
einen kurzen Auszug gebracht ist. Da nun Wichram selbst sich meist 
großer Kürze befleißigt und die katechetische Form gewählt hat, so ist 
die Meinung berechtigt, daß er sein Werkchen als Unterlage für den Schul- 
unterricht bestimmt hat; er ist daher vielleicht selbst Lehrer gewesen. 
Weiteres über Entstehung und Zweck der Schrift ist nicht bekannt, da 
kein Vorwort überliefert wird. Sie beschäftigt sich zuerst mit der Ent- 
stehung der Monate bei den Römern, über ihre Zahl, ihre Länge und Be- 
deutung ihrer Namen. Dann handelt sie über Kalenden, Nonen und Iden 
und über die Hinzufügung von Januar und Februar und die Verlängerung 
des Januar, über Cäsars Kalenderverbesserung und den Schalttag sowie 
über die Einrichtung des eäsarischen Jahres. Die Schrift wendet sich dann 
zur Bestimmung der Feriae, der Konkurrenten, Lunaren und Epakten und 
schließt hieran die Bestimmung der Indiktionen. Nach Erörterung des Jahres- 
begriffs wird über Sonnen- und Mondjahr und den neunzehnjährigen Zyklus 
gehandelt sowie Schaltjahr und Schalttage bestimmt. Die nächsten Ab- 
schnitte beschäftigen sich mit dem Laufe des Mondes und seiner Bedeutung 
für die Chronologie und nachdem kurz über Solstitien und Äquinoktien 
gesprochen ist, wendet sich die Darstellung in ihrem letzten Teile der Be- 
stimmung des Osterfestes zu, die für die christliche Chronologie die Haupt- 
sache war. Mit der Berechnung der Wochen von Pfingsten bis Weihnachten 
und von Weihnachten bis zur Quadragesima schließt die in fünfundvierzig 
Abschnitte zerfallende Schrift. Einzelne Abschnitte hat Wichram mit; ver- 
hältnismäßiger Ausführlichkeit gegeben, aus denen hervorgeht, welchen 
Wert diese alte Zeit auf klare Darstellung der umständlichen Berechnung 


!) Studien und Mitteil. a. d. Benediktiner- ünd Cisterz.-Orden 4, 2,367. 
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legte. Anderes wiederum ist nur kurz angedeutet und läßt die Flüchtig- 
keit im Ausziehen der Vorlage erkennen. Übrigens hat sich der Verfasser. 
durchaus nicht an die stoffliche Disposition seiner Vorlagen gehalten, wahr- 
scheinlich weil er einige Werke Bedas benutzte und diese, wenigstens De 
temporum ratione, einen zuweilen höchst ausführlichen Stoff boten. Insofern 
ist er allerdings mit seinen Quellen ziemlich frei verfahren. Den Komputus 
Helperies kennt Wichram nicht, wenigstens hat er ihn nicht benutzt; da 
aber dessen älteste Abschriften das Inkarnationsjahr 903 (und 900) an- 
geben, das wir auch bei Wichram fanden, so ist wohl anzunehmen, daß beide 
Schriften, wie im Monac. 9560, zusammen abgeschrieben worden. sind, wenn 


man nicht 903 als Entstehungsjahr von Wichrams Werk gelten lassen will. 

Zeugnisse. Bei Wartmann, Urkundenbuch d. Abtei St. Gallen erscheint 860/61 in 
N. 475 (2, 91) als Schreiber und Zeuge Ego itaque Wichram indignus monachus rogatus 
scripsi et subscripsi, ebenso 2, 99 N.483 (861), 2, 132 N. 518 (866) ein subdiaconus, 2, 145 
N. 532 (868) ein monachus, 2, 170 N. 556 (872) diaconus atque monachus Wichram; 2, 278 
N. 676 (890) schreibt Ratpert ad vicem Wichrammi prepositi und 895 2, 299 N. 697 der 
Zeuge Wichram presbyter. Die Stelle im Sang. 260 p. 390 lautet nach Braumüller: Mo- 
nachi Wiehrammi monitis Hartpertus ecce diaconus ornavit thecam hanc. Tu precor, o lector, 
cum scripseris ipse libellum hunc, Tune tu his ambobus die miserere deus. Hartpert erscheint 
in der Urkunde 866/67 bei Wartmann 2, 135; in den Casus s. Galli wird Wichram nicht 
genannt. Das Jahr 903 steht in Kap. 20 über die Indiktionen, wo es im Monac. 9560 f. 27“ 
heißt Que indiceio (27b) est presentis anni? VI. Unde hoc approbas? Ab annis‘incarnationis 
domini. Quomodo? Ad annos domini nongentos III utputa in presenti tribus adiectis .... 
fiunt nongenti VI. Zur Veränderung des Inkarnationsjahres bei Abschriften. von Helperics 
Komputus vgl. Traube, Neues Archiv 18, 77 ff.; also auch bei Wichrams Arbeit ist ein 
früheres Abfassungsjahr möglich. Die Aufschrift des Werkes lautet in der einzigen bekannten 
vollständigen Handschrift Monac. 9560 f.24b Tneipit compotus Wicrammi de Beda excerptus, 
während das von Braumüller veröffentlichte Fragment die Aufschrift hat In Christi nomine 
ineipiunt interrogationes et responsiones Wichrammi cenobite sancti Galli de compoto Bede 
presbiteri, von welcher die erstere nur als ein Auszug erscheint. Die ersten zehn Kapitel 
sind aus Beda de temp. 6 und de rat. temp. 12.13 genommen, ohne daß sich Wichram an 
die bei Beda innegehaltene Reihenfolge hielte. Kap. 21 stammt aus Beda de rat. computi 11, 
spätere Abschnitte aus de temp. rat. 42—49. 30 und de temp. 11. In der vollständigen Hs. 
geht dem Werk eine Uebersicht der Kapitel voraus, die mit leichter Umformung der in 
den Kapitelüberschriften enthaltenen Fragen verfaßt ist. Die katechetische Form mag 
Wichram Bedas Werke de ratione computi entlehnt haben. 

Ueberlieferung. Vollständig im Monac. 9560 s. XI f. 24°—31® (aus Oberaltaich),!) 
Fragment (Kap. 1—9) im Monac. 14221 s.X f.200—22° mitten in Hraban de computo 
von Hand s. XI eingetragen. Dies Fragment ist gedruckt von Braumüller, Stud. u. Mitt. 
a. d. Benediktiner- u. Cisterzienserorden 4, 2, 367— 371. 


130. Gerbert von Reims. 


Gerbert stammte aus Aquitanien und ist wohl wenig später als 940 
geboren. Frühzeitig wurde er dem Kloster Aurillac übergeben, mit dessen 
Abt Gerald wie mit seinem Nachfolger Raimund er auch’ später in engem 
Verhältnis geblieben ist.?2) Wie es scheint, war es im Jahr 967, als der 
spanische Herzog Borell bei seiner Anwesenheit in Aurillac durch Abt Gerald 
bewogen wurde, Gerbert nach Spanien mitzunehmen, um dort Unterricht 
zu erlangen. Borell geleitete Gerbert zum Bischof Hatto von Vich in Kata- 


') Hinter Helperics Komputus wie im alten | den zwei von mir herausgegebenen Katalogen 
Katalog von Prüfening s. XII (Monum. Boica | von Oberaltaich nicht genannt. 
13,138). Meine Bemerkung (Neues Archiv 2) Vgl. hierzu Gerberti ep. 194 (p.185 ed. 
36, 772), daß diese Hs. heute Monac. 9560 sei, . Havet). 
Ist unrichtig. Uebrigens wird Monae. 9560 in 
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lonien, der ihm bedeutende Kenntnisse in der Mathematik beibrachte, was 
wohl in Bezug zur arabischen Nachbarschaft zu setzen ist. Gerbert trat 
hier mit mehreren Gelehrten in nähere Verbindung, wie aus einigen seiner 
späteren Briefe hervorgeht. So mit dem Abt Guarin von Cuxa, auf dessen 
Bitte er gegen Ende 984 oder zu Anfang 985 sogar nach Spanien zurück- 
kehren wollte, wenn ihn nicht Theophano abgehalten hätte. Dieser Guarin 
ist vielleicht identisch mit dem Abte Warnerius, der etwa ein Jahr zuvor 
nach Aurillac gekommen war und dort ein Werk des Spaniers Joseph über 
Multiplikation und Division der Zahlen zurückgelassen hatte, das Gerbert 
bald darauf vom Abt Gerald von Aurillac sich in Abschrift erbat. Außer- 
dem hatte er Freundschaft mit Bonifilius, dem späteren Bischof von Gerona, 
geschlossen, den er ebenfalls bei seiner Rückkehr nach Spanien aufsuchen 
wollte. Aber weder scheint Gerald jene Abschrift geschickt zu haben, noch 
konnte Gerbert seine Reise ausführen; so wandte sich Gerbert im Früh- 
jahr 984 an Bonifilius und bat ihn brieflich um Übersendung jenes mathe- 
matischen Werkes. Daß Gerbert es erhalten hat, ist nicht recht wahr- 
scheinlich, da sich sonst vielleieht eine Spur des Werkes hätte auffinden 
lassen.!) Flüchtige Bekanntschaft scheint er damals auch mit dem späteren 
Bischof Lupitus von Barcelona gemacht zu haben, denn 984 bittet er ihn 
brieflich, ihm ein Werk über Astronomie zu übersenden, das Lupitus über- 
setzt hatte.?) So führt Gerberts Aufenthalt in Spanien zwar nicht in die 
arabische Welt selbst hinein, wie man in späteren Jahrhunderten geglaubt 
hat, sondern nur bis an deren Grenzen; aber es ist nicht zu leugnen, daß 
die Wissenschaft der Araber Einfluß auf Gerbert ausgeübt hat, obwohl die 
Quellen seiner mathematischen Schriften wohl sämtlich auf die griechisch- 
lateinische Wissenschaft führen. 

Im Jahre 970 unternahmen Herzog Borell und Bischof Hatto eine Reise 
nach Rom in Begleitung Gerberts. Dieser wurde mit dem Papste bekannt, 
und Johann XIII., der die zu jener Zeit in Italien höchst seltenen Kennt- 
nisse des jungen Klerikers in Mathematik, Musik und Astronomie schätzen 
gelernt hatte, empfahl ihn an Kaiser Otto I. als Lehrer. Als Gerbert vor 
den Kaiser kam, fragte ihn dieser nach seiner Wissenschaft und erhielt 
zur Antwort, daß er in der Mathematik erfahren sei, in der Logik (Dia- 
lektik) aber noch lernen müsse. Da nun zu gleicher Zeit König Lothar von 
Westfranken an Otto den Reimser Archidiakon Gerannus gesandt hatte, 
der damals der gewiegteste Dialektiker war, so erbat Gerbert vom Kaiser 
die Erlaubnis, mit Gerannus nach Reims gehen zu dürfen. Er machte nun 
dort unter Gerannus’ Leitung große Fortschritte, so daß der Erzbischof 
Adalbero bald auf ihn aufmerksam wurde und ihn zum Lehrer an der 
Domschule bestimmte. Richer von St. Remi, der seinem Lehrer Gerbert be- 
sonders nahe stand, hat in seinem Geschichtswerk ziemlich eingehend Be- 
richt über die Ökonomie von Gerberts Lehrtätigkeit gegeben. Der Bericht 


!) M. Cantor, Vorlesungen üb. d. Gesch. obwohl der Wortlaut (Gerb. epistolae ed. Ha- 
d. Math.? 1,806 leugnet mit Recht, daß das | vet N.17 p.14 und N. 25 p.20) das nicht 
Werk arabisch geschrieben gewesen sei. Es | ergibt. s 
kann sich aber doch um die Uebersetzung 2) Hier handelt es sich ohne Zweifel um 
einer Schrift eines Arabers Jussuf handeln, ) eine Uebersetzung aus dem Arabischen. 
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hat ein gewisses literarhistorisches Interesse, da er den Umkreis der von 
Gerbert in der Schule gelesenen und erklärten Schriftsteller angibt, wobei 
die Grammatik, als in die Vorschule gehörig, weggeblieben ist. 

Zu seinen Vorträgen über Dialektik verwendete er die Isagoge des 
Porphyrius in den Übersetzungen von Vietorinus und Boethius. Ferner er- 
klärte er die Kategorien des Aristoteles und desselben Periermenien in der 
Übertragung von Boethius sowie die Topik Ciceros und die Erklärung des 
Boethius hierzu, dann desselben Bücher de differentiis topieis, de syllo- 
gismis categorieis und hypothetieis, die definitiones und die divisiones. Zur 
Einführung in die Rhetorik!) las er mit seinen Schülern Vergil, Statius, 
Terenz, ferner die Satiriker Juvenal, Persius und Horaz?) und den Lucan. 
Für die Behandlung von Rechtsfällen aber, für die die Kontroversien Senecas 
und die Deklamationen Quintilians wohl die Materien ergaben,?) zog Gerbert 
einen eigenen Disputator hinzu. Aber auch die Fächer des Quadriviums 
wurden mit großer Sorgfalt gelehrt. Während Gerbert die Arithmetik, jeden- 
falls mit Hilfe der Rechentafel (des Abacus), besonders den Auserwählten 
beibrachte, führte er die Musik als Unterrichtsgegenstand ein, die nach 
Richer im Gallien seit langer Zeit unbekannt war.) Das tat er an der 
Hand von Boethius’ Musik und zwar gab er auf dem Monochord die ver- 
schiedenen Töne an und zeigte ihre Konsonanz oder Harmonie in "Tönen, 
Doppel-, Halb- und Vierteltönen und setzte die Töne kunstmäßig zu Ak- 
korden zusammen. Wenn er nun hier lediglich der antiken Überlieferung 
folgte, so verwandte er außerordentliche Mühe auf die Anschaulichmachung 
der Astronomie, wie er ja auch für die praktische Ausübung der Musik 
sorgte, indem er 986 dem Abt Gerald von Aurillac auf dessen Bitte eine 
Orgel aus Italien versprach, die allerdings noch nach drei Jahren in Italien 
war, Für die astronomische Belehrung fertigte er nach kleinerem vor- 
handenen Vorbilde5) eine große Himmelskugel mit aufgezeichneten Stern- 
bildern und drehbarem Horizontring, um die zurzeit sichtbaren Sternbilder 
von den unsichtbaren zu trennen und deren Auf- und Untergang zu zeigen. 
Wahrscheinlich handelt es sich um eine solche Himmelskugel, wie sie der 
Mönch Remigius von Trier 988 von Gerbert erbat, wofür dieser von ihm 
eine vollständige Abschrift von Statius’ Achilleis verlangte; Remigius über- 
sandte ihm alsbald die Abschrift, doch scheint die Kugel trotz seiner wieder- 
holten Bitten gegen Ende 989 noch nicht in seinen Händen gewesen zu 
sein. Durch ein anderes Instrument wollte Gerbert die Parallelkreise am 


1) Ueber eine graphische Darstellung zur | Kontroversien. 
Rhetorik auf 26 Blättern in Form eines Recht- 4) Aber doch wohl nur insoweit, als in 
ecks s. ep. 92 p. 85 ed. Havet. Westfranken seit Aurelian v. Moutier-Saint- 
?) Also wohl nicht die Oden und Epoden. | Jean kein Schriftsteller über Musik auf- 
Doch kennt Gerbert die Oden, vgl. ep.88p.79 | getreten war. 
(Havet) integer vitae actus quam purum elo- | 5) Richeri Histor. liber 3,50 (p. 102 ed. 
quium mit Carm. 1, 22,1. | Waitz) mundi speram ... minoris simili- 
. °) Genannt werden diese Autoren aller- | tudine maiorem ewpressit. Diese Worte 
dings hier nicht; da aber von beiden eine | übersah Büdinger 8.38 wie auch K. Schul- 
Reihevon Hss. dem 10. Jahrhundert entstammt, | tess $.21. Auch Werner S. 75 sagt nichts 
so ist ihre Verwendung in der Schule jener | davon und führt das Instrument auf Bekannt- 
Zeit nicht zu bezweifeln. Hierfür spricht auch | schaft mit Cicero de republ. 1,14 zurück. 
die Interpolation in den Exzerpten aus Senecas 
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Himmel für seine Schüler verständlich machen, und ein ähnliches, aber 
weit komplizierteres, hat er als Papst seinem Freunde Konstantin, dem 
Abt von Micy, brieflich sehr ausführlich beschrieben.!) Doch verfertigte 
Gerbert auch ein Instrument zur Veranschaulichung der Planetenbahnen 
mit Parallelkreisen und mit dem Tierkreise, und endlich ein solches zur 
Kenntnis und Auffindung der Sternbilder. Mit Hilfe dieses ‚Instruments 
konnte zur Nachtzeit die Stunde bestimmt werden, und daß solche „Uhren“ 
auch anderwärts verwendet wurden, ergibt eine Notiz bei Thietmar von 
Merseburg, der zu Magdeburg eine solche sah. Jedenfalls gehörten zur 
Herstellung dieser Apparate, auch wenn sie auf älteren Arbeiten fußten, 
Kenntnisse, die für jene Zeit ungewöhnliche waren, und die spätere Zeit 
hat daher in Gerbert einen Mann gesehen, der dem Verkehr mit den 
Arabern sein tiefes Wissen verdankt haben soll. 

So wurde später bestimmt behauptet, daß Gerbert den Gebrauch des 
Abacus oder der Rechentafel den Arabern durch Raub genommen habe; 
es steht aber nur fest, daß auch hierfür Boethius die Quelle nicht ist.?) 
Nur insofern unterschied sich sein Abacus von den früher gebräuchlichen, 
als er statt der umständlichen römischen Zahlzeichen Ziffern verwendete, die 
den arabischen Ziffern ähnlich sind, wie er sich auch beim Kopieren seiner 
Briefe zuweilen einer Geheimschrift in Chiffern bediente, die eine gewisse 
Verwandtschaft mit den tironischen Noten besitzen. Auch in seinem Brief- 
wechsel mit Remigius von Trier kommt Gerbert einmal auf die Teilbarkeit 
der Zehn zu sprechen und später hat er eine kurze Schrift über die Division 
der Zahlen verfaßt, die er seinem Freund Konstantin widmete; dagegen 
gehört ihm ein Lehrbuch über den Gebrauch des Abacus nicht an, da sich 
hierin ein Stück des Kommentars zu seiner Schrift über die Division findet. 
Gerbert betrachtete das Rechnen als Vorstufe zur Geometrie, über die er 
später in Bobbio ein Lehrbuch geschrieben hat, das nur unvollständig er- 
halten ist. Man sieht hieraus deutlich, daß Gerbert als Lehrer einen syste- 
matischen Unterricht in den freien Künsten wohl geben konnte, da er 
selbst an die alten Quellen herangegangen ist. Und so ist die Bemerkung 
Richers (3, 55) kaum übertrieben, nämlich daß die Zahl von Gerberts 
Schülern täglich gewachsen sei und daß sich sein Ruhm über Frankreich, 
Deutschland und Italien ausgebreitet habe. Das bedingte aber selbst- 
verständlich eine erhöhte Wichtigkeit des Gelehrten auch für Reims,?) und 
damit hängt es wohl zusammen, daß Gerbert im Jahre 980 zu Ravenna 
in Gegenwart des Kaisers mit dem philosophisch hochgebildeten Magde- 
burger Lehrer Ohtriet) eine große Disputation über die Einteilung der 
Philosophie hielt. Ohtrie hatte längst von Gerbert gehört und 979 einen 
Sachsen nach Reims geschickt, um die Gerbertsche Einteilung der Philo- 
sophie kennen zu lernen. Doch mußte jener Sachse bei der Niederschrift 


!) Opera ed. Olleris p. 479 f. S. 10f. 


2) Vgl.Bubnov.Gerbertiop. mathematica | 4) Da Ohtrie der präsumtive Nachfolger 
p-IX und p. 155.188 n. 23. (Vgl. K. Werner, | im Erzbistum Magdeburg war, so hatte die 
Gerbert v. Aurillac $. 59.) Disputation ‘eine erhöhte Bedeutung; vgl. 


‚) Ueber die politische Stellung Gerberts | Büdinger, Ueber Gerberts wissenschaft- 
zu jener Zeits. Carl Lux, Papst Silvesters II. | liche und politische Stellung S.54—60. 
Einfluß auf die Politik Ottos III. (Bresl. 1898) 
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von Gerberts Vorträgen einen Fehler begangen haben, denn Ohtrie fand 
hier, daß Gerbert die Physik der Mathematik untergeordnet habe, und griff 
ihn deshalb in seinen Vorträgen öffentlich an. Als nun Gerbert 980 im Ge- 
folge seines Erzbischofs nach Italien gekommen war, trafen sie in Pavia 
mit Otto II. und Ohtrie zusammen und fuhren mit, dem Hof nach Ravenna, 
wo der Kaiser eine große Disputation der beiden Gelehrten veranstaltete, 
zu der sich eine Menge wißbegierige Kleriker einfanden, unter ihnen Erz- 
bischof Adalbero und der gelehrte Abt Adso von Montier-en-Der, der später 
dem Gerbert durch Vermittlung Adalberos den Caesar zur Abschrift schicken 
sollte und den Gerbert einige Jahre darauf wieder um Bücher bat.!) Der 
Kaiser war von der verschiedenen Auffassung der beiden Gelehrten über 
die Philosophie längst in Kenntnis gesetzt und eröffnete die Disputation 
mit einer Ansprache, in der er Ohtrie aufforderte, die Gerbertsche Ein- 
teilung der Philosophie vorzulegen. Das geschah und Gerbert erklärte nun, 
daß jene Niederschrift nicht korrekt sei, und beide Gelehrte offenbarten 
dann ihre Ansichten über die Einteilung der Philosophie, wobei Gerbert 
sich als Anhänger Platos auswies und Ansichten vorbrachte, die sich auf 
Vietorinus und Boethius gründeten,?) während Ohtrie mehr eine freie Stel- 
lung einnahm. Der Kampf beider soll beinahe einen ganzen Tag gewährt 
haben, und da der Kaiser sah, daß die Anwesenden ermüdeten, so machte 
er dem Streit ein Ende. Gesiegt hatte jedenfalls keine Partei, doch zeigte 
sich Otto erkenntlich und beschenkte wahrscheinlich beide Gelehrte.®) Gerbert 
scheint sich dann längere Zeit in der Umgebung des Kaisers befunden zu 
haben, bis er zur Anerkennung für seine wissenschaftlichen Leistungen die 
wichtige Abtei Bobbio von ihm erhielt. Die hervorragende Büchersammlung 
dieses Klosters setzte ihn in den Stand, besonders mathematische Studien 
zu treiben, befand sich doch wohl damals dort der berühmte Cod. Arcerianus, 
dessen vielseitigen Inhalt der neue Abt für seine mathematischen Schriften 
verwertet zu haben scheint. Doch die neue Stellung bereitete ihm in andrer 
Beziehung so viel Sorgen‘) und Mißgeschick, daß er Ende 983 Bobbio ver- 
ließ und über Pavia nach Reims zurückkehrte. Jedenfalls war die deutsch- 
feindliche Politik der italienischen Großen ein Hauptgrund für diesen Ent- 
schluß, und Gerbert war, wie sein Erzbischof Adalbero, ein unbedingter 
Anhänger des Kaisers geworden; der Tod Ottos II. am 7. Dezember 985 
hat den Entschluß nur bekräftigt, denn Gerbert konnte damals noch nicht 
wissen, daß ihn bald die engsten Bande an den jungen König und an Italien 
fesseln würden. So kehrte er jetzt zu der früheren Tätigkeit in Reims 
zurück und war unausgesetzt beflissen, zu lehren, was er wußte, und zu 
lernen, was er nicht wußte.) Aber die längste Zeit seiner Lehrtätigkeit 
war vorbei, die Politik stand bald im Vordergrund. 

Während nämlich Willigis von Mainz und Adalbero von Reims im Verein 
mit Gerbert für die Regentschaft der Kaiserin Theophano eintraten, be- 





') Vgl.ep.8 p.6undep.81 p.75 (Havet). | Bericht klar hervorgeht. 


2) Vgl.besonders K. Werner, Gerbert von 4) Vgl. K. Werner, Gerbert S. 80 und 
Awillae 8.50 f. Hauck, Prot. Realencye]. 18,340. Schul- 
3) Richer Hist. 3, 65 p. 109 erzählt das | tess, Papst Silvester II. S. 27. 
zwar nur von Gerbert, aber er hat ja auch 5) Vgl. ep.44 p.42 ed. Havet. 


nur für Gerbert Interesse, wie aus seinem 
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mächtigte sich Heinrich von Bayern des königlichen Kindes, und auf der 
andern Seite suchte Lothar von Westfranken zum mindesten die Vormund- 
schaft in Lothringen an sich zu reißen. So erhielt jetzt Reims für Deutsch- 
land eine erhöhte Wichtigkeit, und Gerbert wurde seitdem so stark von 
der Politik eingenommen,!) da er an Abt Eberhard von Tours schrieb, 
“ er sammle eine recht große Bibliothek, um durch deren Schätze die Mög- 
lichkeit zu gewinnen, sich eine bedeutende Redefähigkeit anzueignen. Mit 
der Reichsregentin Theophano wußte er sich hinfort gut zu stellen, schon 
im Jahre 988 bewarb er sich bei ihr brieflich um ein Bistum. Damals war 
schon der Thronwechsel in Frankreich eingetreten, und zwar hatte das 
Reimser Erzbistum nicht wenig Anteil an der Erhebung des neuen Königs 
Hugo Capet. In einer solchen Mittelstellung zwischen beiden Reichen hatte 
Gerbert gehofft, daß er Adalberos Nachfolger in Reims werden würde, wozu 
ihn dieser auch bestimmt hatte. König Hugo erhob aber den Arnulf zum 
Erzbischof, einen Seitenverwandten des karolingischen Hauses.?) Da dieser 
Reims in die Hände seines bei der letzten Wahl übergangenen Verwandten 
Karl von Niederlothringen spielte, so wurde er 991 auf der Synode von 
St. Basle, deren Akten Gerbert redigierte, zur Entsagung gezwungen. Nun 
erhielt Gerbert das Erzbistum Reims, aber er blieb in dieser hohen Stellung 
nicht unangefochten, besonders weil der Spruch der Synode ohne päpst- 
liche Autorität erfolgt war. Indes fand er bald bei der Kaiserin Adelheid, 
die nach Theophanos Tode (991) die Regentschaft führte, einen starken 
Rückhalt und frühzeitig näherte er sich dem jungen Otto III.) Ohne Zweifel 
mußte der im Griechischen wie im Lateinischen gleich bewanderte hohe 
Geistliche einen bedingenden Einfluß auf den jungen König ausüben, dessen 
Jugendlich romantische Ideen so bald festere Gestalt gewinnen sollten. Gerbert 
übersandte ihm 997 vielleicht eine Handschrift von Boethius’ Arithmetik, 
worauf Otto ihm in einem phrasenreichen Briefe antwortet und ihn bittet, 
ihn in-der Arithmetik weiter zu lehren und ihm in der Politik mit Treue 
zu helfen, besonders aber seine „griechische Feinheit“ auszubilden und 
seine „sächsische Roheit“ zu verschmähen.t) Und bald darauf sandte Gerbert 
dem Kaiser (Winter 997/998) eine im Anschluß an Boethius’ Kommentar 
zu Porphyrius verfaßte Schrift über den Unterschied von Rationale und 
katione uti, wozu einige Fragen des Kaisers im letzten Sommer Veranlas- 
sung gegeben hatten. Der Widmungsbrief besagt, daß keiner der damals 
anwesenden Bischöfe und Gelehrten habe Antwort geben können, und im 
vollen. Bewußtsein seiner geistigen Überlegenheit teilt Gerbert dem Kaiser 
mit, daß er nun aufgeschrieben habe, was er über jene Fragen denke: 
„Italien soll nicht glauben, daß der kaiserliche Hof in Stumpfsinn lebe, 
und Griechenland soll sich nicht allein mit der kaiserlichen Philosophie 
und römischen Macht brüsten dürfen. Unser, unser ist das Römische Reich, 
wir ziehen unsre Kraft aus Italien, Gallien und Germanien und auch die 


!) Ep. 44 p.42 At nobis in re publica oc- | Einfluß auf die Politik Kaiser Ottos III. (1898) 
cupatis. 2 Ss. 19 —23 

*) Vgl. hierzu K. Th. Schlockwerder, 
Das Konzil zu St. Basle (1906) S. 5 f. 

®) Vgl. hierzu ©. Lux, Papst Silvesters II. 


4 Hauck 3,258 und n. 4 sieht wohl mit 
Recht in diesen Worten Ironie. 
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Slaven sind uns untertan.“!) Man sieht aus solchen Äußerungen, wie die 
jugendliche Romantik des Kaisers mit dem schwärmerischen Idealismus 
des den Staatsmann unterdrückenden Gelehrten sich die Wage hielt. Solche 
Worte mögen zur Zeit Karls des Großen nie gefallen sein, aber der junge 
Herrscher, dessen Mutter eine Griechin gewesen, und der Gelehrte, der an 
eine völlige Wiedererneuerung der griechischen Studien glauben mochte, 
sprachen sie jetzt aus, trotzdem die große Staatenschöpfung Ottos1. wenigstens 
an ihrer Peripherie schon in den Fugen zitterte. 

Gerbert befand sich damals beim Kaiser in Italien auf dessen zweitem 
Römerzuge und da hierbei Papst Gregor V. dem früher entsetzten Arnulf 
das Erzbistum Reims zurückgab, so wurde Gerbert 998 zum Erzbischof 
von Ravenna erhoben. Und nachdem Gregor V. am 18. Februar 999 ge- 
storben war, erfolgte unter Anwesenheit Ottos am 2. April die Inthroni- 
sation Gerberts als Silvester II. Der bedeutendste Gelehrte der Zeit war 
vom Kaiser aus Dankbarkeit und wegen der Gleichheit seiner politischen 
Anschauungen zum Papste erhoben worden. Freilich sind die politischen 
Ideale der beiden Häupter der Christenheit nicht verwirklicht worden: der 
Wiederherstellung des christlichen, römischen Kaiserreichs und der Er- 
hebung Roms zu dessen Mittelpunkt widersprach die seit Jahrhunderten 
hiervon völlig divergierende Entwicklung der Geschichte unsres Erdteils. 
Schon die Loslösung Polens und Ungarns in kirchlicher Beziehung war ein 
schwerer politischer Fehler gegen den Einheitsgedanken. Und als Rom 
selbst dem Kaiser untreu wurde, starb dieser schon am 23. Januar 1002, 


und am 12. Mai 1003 folgte Silvester II. seinem kaiserlicher Schüler ins Grab. 

Zeugnisse. Die Zeugnisse für Gerbert hat Bubnov, Gerberti op. math. p. 376—393 
bequem zusammengestellt, während A. Graf, Miti, Leggende e Superstizioni del medio evo 2, 
51—72 die legendenhaften Berichte des Mittelalters als Anhang zu La leggenda di un ponti- 
fice übersichtlich abgedruckt hat. Die wichtigste Quelle für Gerberts Leben bis 980 ist 
Richer histor. lib. 3, 43—65 (ed. Waitz p. 99—109), wo in einem Zuge zusammenhängend 
über ihn berichtet wird; und zwar ist Richers Werk dem Gerbert gewidmet, 'als er Erz- 
bischof von Reims war: Eingeführt wird Gerbert 3, 43 p.99 Cui.etiam ... ab ipsa divinitate 
directus est Gerbertus, magni ingenii ac miri eloquüi vir, quo postmodum tota Gallia acsi 
lucerna ardente vibrabunda vefulsit. Das Geburtsjahr steht nicht fest, da Richers chrono- 
logische Angaben unsicher sind, vgl. K.Schultess, Papst Silvester II. S. 9; erschlossen 
werden kann es aus ep. 197 (p. 185 H.), wo Gerbert 997 von sich als Greis spricht (et quae 
iuvenis ®oncupivi, senex contempsi) und ep. 208 (p. 196), wo er die Beschwerden seines Alters 
anführt Senectus mea michi diem minatur ultimum. Zur Chronologie für die Reise Borells s. 
M. Büdinger, Ueber Gerberts wissenschaftl. u. polit. Stellung $. 18, dort auch S. 19 ff. über 
Hatto v. Vich. Zu Guarin v. Cuxa s. ep. 45 p. 43 (984/985) Nunc Hispaniae principes adimus, 
familiaris nostri abbatis Guarini adhortatione commoti; Havet p. 22.n.3 hält es für möglich, 
daß Gerbert den Brief 28 zur Unterstützung der Christen in Jerusalem?) auf die Bitte 
Guarins geschrieben habe. Zu Warnerius s. ep. 17 p.14 De multiplicatione- et divisione 
numerorum libellum a Ioseph Ispano®) editum abbas Warnerius penes vos (nämlich Gerald 
v. Aurillae) religuit, eius exemplar in commune rogamus (Anfang 984); jedenfalls war War- 
nerius hiernach Spanier, und da er auch Abt war, so wäre die Identität mit Guarin möglich. 
Zu Bonifilius s. ep. 25 p. 19 (Anfang 984) auctoritas vestri nominis me movet, cum ad videndum 
et alloquendum ... et hoc diu negatum distulit negata libertas. Ba cum dolore concessa ... 
De multiplicatione et divisione numerorum Ioseph sapiens sententias quasdam edidit, eas 
pater meus Adalbero ... vestro studio habere cupit. Zu Lupitus v. Barcelona s. ep. 24 p. 19 


. ) Nach C.Luxa a. 0.8. 34—37 enthalten | ben an die universalis aecclesia. 
diese hochtönenden Worte das politische Pro- 3) Zur Wichtigkeit dieses Werkes s. M. 
gramm Gerberts. | Cantor, Vorlesungen üb. Gesch. d. Math.? 1, 
:) p.23 et quod armis nequis, consilio et \ 806f. 
opum auzilio subneni. Gerichtet ist das Schrei- | 
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Itaque librum de astrologia translatum a te michi petenti dirige et siquid mei voles in 
veconpensationem indubitate veposce (Anfang 984). Daß Gerbert nicht im arabischen Spanien 
war, wie Ademar v.Chabannes (Cantora.a.O.S.798) angibt, zeigt Büdingera.a.0.8.10—15 
vgl. Havet p. VII n. 1. Zur Reise nach Rom s. Richer 3, 43 p. 100; daß die Musik, wie 
Richer 3, 44 sagt, in Italien damals fast unbekannt war, ergibt sich auch aus dem Mangel 
musikwissenschaftlicher Literatur!) in Italien bis auf Guido. 

Der @. Remensium archidiaconus in logica clarissimus (Richer 3, 45) ist ohne Zweifel 
Gerannus, s. BüdingerS.44 n. 119, Havetp. VIlln.1 und Schultess p.53 n. 18; Sendung 
des Gerannus an Otto I. bei Richer 3,45 p. 10l. Daselbst 3, 45 zur Anstellung Gerberts 
als Lehrer in Reims. Der ausführliche Bericht über Gerberts Lehrtätigkeit und die hierbei 
von ihm konstruierten Figuren?) und Tafeln bei Richer 3, 46—54. Gerbert hat nicht zum 
erstenmal den Rechentisch oder Abacus gebraucht,®) trotz M. Cantor, Vorles. üb. Gesch, 
d. Math.?1,800—803 und S. Günther, Gesch. d. math. Unterr. S.92£.; denn Bernelin schreibt 
in der Vorrede seines Liber Abaci an Amelius (Olleris p. 357, 6) Cogis enim et crebris 
pulsas precibus ut tibi multiformes abaci rationes persequar diligenter negligentia quidem 
apud nos iam pene demersas, sed a domino papa Gerberto quasi quaedam seminaria breviter 
et subtilissime seminatas. Beschreibung des Abacus Gerberts bei Richer Hist. 3, 54 p. 104, 
vgl. hierzu Cantor $.816f. Die von Gerbert verwendeten Ziffern s.bei Günther a.a. 0. 
S.96. Zu der Geheimschrift Gerberts im Konzeptbuch seiner Briefe s. "Oeuvres de Julien 
Havet 2, 469—482, wo Pl. 1 (S. 472) die Kryptographie Silvesters II. in vier Bullen, Pl. 2 
(S. 476) in dreizehn Briefen zur Anschauung kommt; dieselbe Geheimschrift fand Havet 
(a. a. 0.8. 483 ff., besonders S. 490—495) auf Notariatsinstrumenten aus Asti, Calliano und 
Pavia aus den Jahren 967 bis 996, wo sich auf der Rückseite kurze Notate befinden, s. das 
Faksimile S. 484 aus Asti 11. März 996. Der Brief an Remigius ist N. 134 p.120f. (Havet), 
übersetzt von Cantor S.804f. Das Lehrbuch über den Gebrauch des Abacus steht bei 
Olleris p. 311—348 t) und die Schrift über die Division der Zahlen an Constantin bei Bubnov, 
Gerberti opera mathematica p. 6—22 in genuiner und interpolierter Fassung. Zur Geometrie 
s. unten (Bubnoyv p. 48—97). Die Vorgeschichte der Disputation mit Ohtrie s. bei Richer 
Hist. 3,55 f. p. 104f., die Disputation selbst 3, 57—65 p. 105—109. Ohtrie war Lehrer in 
Magdeburg) und hatte zu Schülern z. B. die Bischöfe Adalbert v. Prag und Wigbert v. Merse- 
burg (Thietmari Chron. 4, 28 p.80 und 6, 36 p. 155); über Ohtric als präsumtiven Nachfolger 
im Erzbistum s. Thietmar 3, 12 p. 55. 

Zum Abt Adso s. Richer Hist. 3, 57 p.105 Affuwit et Adso abbas Dervensis; Gerbert 
bittet ep. 8 p. 6 Istoriam Iulii Caesaris a domno Azone abbate Dervensi ad rescribendum 
nobis adquirite (nämlich Adalbero) und schreibt ep. 81 p. 75 an Adso: Carissima vobis ac 
nobis librorum volumina vestrum iter sint comitantia, jedenfalls um Kopie davon zu nehmen. 
Uehrigens fehlt Caesar in dem Bücherverzeichnis, das nach Adsos Tode im Kloster aus 
seinem Besitz aufgenommen wurde, s. Becker N. 41 p. 126f.; das Verzeichnis ist reich an 
philosophischen und grammatischen Titeln; unbekannt ist mir N. 16 quidam libellus quem 
Martinellum nominant, da sich der Titel kaum auf Martian oder Martial beziehen kann.') 
Adso verfaßte eine Schrift De ortu et tempore Antichristi, die er der Königin Gerberga von 
Westfranken widmete. Sie wurde von Albuin v. Gorze in seiner moralisch-theologischen 
Kompilation stark ausgeschrieben?) die dieser dem Erzbischof Heribert v. Köln (999—1021) 
und dem Pariser Kanonikus Arnald übersandte; die Ausgabe an Heribert findet sich im 
Berol. Meerm. 851 s. XII—XIll, Monac. 7797 s. XII (De virtutibus), im Paris. 18204 s. XII 
(Alquiminus servus; s. Haur&au, Not. et extr. de quelques mser. 6, 86 ff.) und im Amplon. 
Q 324, die Ausgabe an Arnald im Berol. Meerm. 58 s. XV f. 1—60. Albuin benutzt außer- 
dem im Anfang seines Werkes die Schrift des (Augsburger Bischofs?) Adalger Admonitio 
ad Nonsvindam reclusam, die sich im Monac. 18537 s. XV und 14789 s. XIII—XI1V, im 
Paris. 2867 s. XIV und im Vindob. 428 s. XIII findet, vgl. Haur6au, Journ. des Savants 
1886 p. 684.5) Zu Adso und Albuin vgl. W. Meyer, Münch. Sitzber. 1882 S.3 und Sackur, 


ı) Denn so ist das Wort Musik hier auf- 
zufassen, nicht etwa im praktischen Sinne. 

?) Die Stelle bei Thietmar ist 7, 40 (ed. 
FE. Kurze p.191) in Magadaburg oralogium 
feeit illud recte constituens considerata per 
fistulam quadam stella nautarum duce. 

®) Vgl.Wilhelmv. Malmesbury Gesta regum 
Anglorum 2,167 bei A. Graf, Miti, leggende 
e superstizioni del medio evo 2, 17 und 54; da- 
selbst S.51—75 Zusammenstellung der höchst 
wunderbaren Sagen und Fabeln über Gerbert. 

*‘) Ein Teil (p. 324 ff.) erscheint in den 





Commentari zu Gerberts Abacus beiBubnov 
p- 246 ff. 

5) Thietmari Chron. 3, 12 p. 55 ed. Kurze. 

%) Da das Buch jedenfalls ein gramma- 
tisches war, könnte man an Martianellum 
(nach Analogie von Priscianellus) denken, doch 
vgl. S. 436. 

?) Das Kapitel De Antichristo hrsg. von 
Floss, Ztschr. f. dtsch. Alteıt. 10, 265. 

8) Sie steht auch in einem alten deutschen 
Verzeichnis s. XIII, Wiener Studien 6, 326 
Adalgerus ad Nonsvindam. 
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Sibyllinische Texte S.99 ff. (undSackur, Die Cluniacenser 1, 176 ff.; 2,362), ediert wurde Adsos 
Schrift von Sackur, Sibyll. Texte S. 104—113. Außerdem verfaßte Adso das Leben des 
Bischofs Frodobert, des hl. Mansuetus, des hl. Basolus und des hl. Bercharius, vgl. Watten- 
bach 1, 421f£. und Potthast? S. 16; die Heiligenleben sind aber wertlos; vgl. S. 432—442. 

Zum Erfolg der Disputation s. Richer 3, 65 p. 109 Augusti nutu disputationi finis 
iniectus est eo quod et diem pene in his totum consumserant et audientes prolixa atque 
continua disputatio iam fatigabat. Ab Augusto itaque Gerbertus egregie donatus est. Die 
Berufung nach Bobbio s. bei Havet p. XIf. und 1 n. 1, zur Zeit der Abtswürde ib. p. 15. n. 4 
und Schultess, Papst Silvester II. S.53 N. 37. Die Bibliothek Bobbios ist bekanntlich in 
Hinsicht ihrer Schätze aus dem Altertum unvergleichlich gewesen, ihr Bestand ergibt sich 
aus dem Katalog s. X—XI bei Becker N. 32; der Cod. Arcerianus läßt sich zwar in diesem 
Verzeichnis nicht nachweisen, aber da er bis ins 15. Jahrhundert in Bobbio war (Blume, 
Die Schriften d. röm. Feldmesser 2, 6. 11. 470), so ist mit Havet p. 7 n. 1 seine dortige An- 
wesenheit für damals anzunehmen, zumal Gerbert in seiner Geometrie den Balbus, Nipsus 
und Epafroditus mehrfach benutzt hat, vgl. Cantor, Vorlesungen ? 1, 811. 8314, Bubnov 
p.48n.3; allerdings hat sich Bubnov p. 78 n.16 gegen Gerberts Benutzung dieser Hs. aus- 
gesprochen. Jedenfalls fand Gerbert in Bobbio keine besonders hohe geistige Atmosphäre, 
denn in den aus Bobbio geschriebenen Briefen (ep. 1—10) ist davon nichts zu verspüren. 
Einige literarische Seltenheiten, die hier berührt werden, finden sich im Katalog von Bobbio, 
wie der Ophthalmicus des Demosthenes (ep.9 und B. 32, 399) und die Astronomie des 
Boethius (ep. 8 und B. 32, 387); später ließ Gerbert diese beiden Werke für sich in Bobbio 
abschreiben (ep. 130 p. 117 £.).!) In einem späteren Briefe führt Gerbert eine Stelle (4, 15 
p. 140, 81f.D.) aus Celsus an; es ist das einzige Zitat, das aus so früher Zeit bekannt ist. 
Daß Celsus um diese Zeit im Frankenreiche war, ergibt Paris. 7028 s. XI, in alten Katalogen 
ist er in humanistischer Zeit in Monte Cassino, bei Cosimo de’ Medici, bei Sixtus IV. und 
in Paris anzutreffen. 

Scharfe Auseinandersetzung mit den Mönchen von Bobbio in ep. 18 p. 14f. Zur Rückkehr 
nach Reims und zu den Studien s. ep. 15 und 16 p.12f. Ueber die politischen Verhältnisse 
vel. K. Werner, Gerbert S. 80 ff., Schultess, Papst Silvester II. S. 28ff. und Lux a.a.O. 
$.14ff. In diese Zeit fällt sein Plan, nach Spanien zurückzukehren, s. ep. 45 p.43. Ver- 
hältnis zu Theophano ep. 45 p. 44, 10 ff., Bewerbung bei ihr um ein Bistum ep. 117 p. 107. 
Zum Tode Adalberos (23. Jan. 989) 2) s. Havet p. 105 n. 1, zur Designierung Gerberts als Nach- 
folger ep. 152 p. 134. Ueber die Synode von St. Basle handelt ausführlich K. Th. Schlock- 
werder, Das Konzil v. St. Basle (Magdeb. 1906) S. 14—34. Gerbert rechtfertigt seine Er- 
hebung zum Erzbischof in dem ausführlichen Schreiben an Bischof Wilderod v. Straßburg 
(ep. 217 p. 203—230), wo er erst eine geschichtliche Darlegung der Sache gibt und dann 
ihre rechtlichen Gründe vorbringt. Die Boethiushs: Bamberg. H. J. IV. 12 mit Versen ist 
an Karl d. Kahlen gerichtet (die Verse bei Bubnoy p. 148—50), F. Leitschuh, Gesch. d. 
karol. Malerei S. 84;°) dagegen hat Gerbert Verse auf ein Bild des Boethius gedichtet, das 
sich im Palast Ottos III. befand, s. Olleris p. 294 und Bubnov p. 150f. (aus Abrinc. 240 
s. XI und Vindocin. 127 £. 67®). Der Brief des Kaisers*) (Gerberti ep. 186 p. 171 f.) besagt 
volumus vos Saxonicam rustieitatem abhorrere, sed Greciscam nostram subtilitatem ad id 
studii magis vos provocare, quoniam si est qui suscitet illam, apud nos invenietur Grecorum 
industriae aliqua seintilla. Die Schrift Gerberts De rationali et ratione uti steht im Monac. 14735 
und im Paris, 14193,5) danach hrsg. von Olleris, Oeuyres de Gerbert p. 297”—8310. An der 
Spitze überliefert Monac. 14735 ein Gedicht von sechs Distichen, das aber nicht von Gerbert 
zu sein scheint. Den Eingang bildet die hochtönende Anrede an den Kaiser und ähnlich ist 
der Schluß, aus dem hervorgeht, daß sich Otto damals mit Mathematik beschäftigte (c. 17 


!) Unter M. Manlius de astrologia ist somit 
unbedingt Boethius und nicht Manilius zu 


verstehen, wie ich früher (Philol. a. alt. Bibl- | 


kat. 8.86) annahm. Ein Brief von Traube 
vom 23. Oktober 1905 hatte mich schon über 
den Sachverhalt aufgeklärt. Es ist sogar nicht 
ausgeschlossen, daß der Name M. Man(i)lius 
von Boethius’ Werk auf den sog. Manilius 
übertragen worden ist. Möglicherweise ist das 
in der Sorbonne 1338 (Delisle, Le cab. des 
user. 3,9 ff. N. LIII,9) Sex Zibri commentarü 
annui genannte Werk ein unvollständiger 
Boethius. Die einzige wirkliche Aufschrift 
des Manilius begegnet in Urbino (vor 1482) 
(Giorn. stor. d. arch. Tosc. 7,142,482), sie ist 





heute entweder Urb. 668 oder 667. 

2) Vgl. Sickel, Mitteilungen d. Instituts 
f. österr. Geschichtsforsch. 12, 236. ö 

®) Doch stammen die Verse im Bamberg. 
HR. J. IV.17 £.1a (Otto vir invictus laetetur 
Cesar amatus) wahrscheinlich von Gerbert. 

4) Havet p.171 n.5 bemerkt, daß der 
Stil von dem Gerberts sehr verschieden ist. 

5) Verloren ist eine Hs. aus Tegernsee, aus 
der Pez (Thes. anecd. 1,2,147 ff.) die Schrift 
herausgab. Außerdem gab es eine Hs.in Fulda 
nach dem Katalog s.XVI, s. Beilage z. Zbl. 
f. Biblwes. 26, 98 Rep.5 ord. 4, 2 Item Ger- 
bertus de rationabili. ö 
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p. 130 Oll.). Das Thema der Schrift ist, „wie von den beiden Differenzmerkmalen Rationale 
und Ratione uti das letztere als Prädikat des ersteren gebraucht werden könne, da doch 
der Prädikatsbegriff wohl weiter, nicht aber, wie im gegebenen Falle, enger als der Subjekts- 
begriff sein könne“ (K. Werner a.a.0.S.52); zum Inhalt der Schrift s. Prantl, Gesch. 
d. Logik 2, 54 und Werner 8.52—55. Zur Erhebung Gerberts zum’ Erzbischof von Ravenna 
s. Richer Hist. 4, 101 p. 180 und die. Bulle Gregors V. bei Olleris p. 547 ff. Ueber Inter- 
vention des neuen Papstes in den Kaiserurkunden s. C. Lux a. a. O. S.45, daselbst S.47—61 
über das gemeinsame Wirken von Papst und Kaiser. 


Briefe. Gerberts Korrespondenz ist eine wichtige historische und 
literarhistorische Quelle des 10. Jahrhunderts. Und zwar gehen ep. 1—180 
in sämtlichen Handschriften auf das Konzeptbuch Gerberts zurück, in das 
sie in der Reihenfolge ihrer Entstehung eingetragen wurden.!) Im Jahre 
999 wurde für Constantin, den Abt von Saint-Mesmin in Micy, der Leidensis 
aus diesem Buche abgeschrieben, und dabei konnte die Korrespondenz von 
996—999 berücksichtigt werden, so daß die Briefe 181—212 aufgenommen 
wurden. Doch schon 998 hatte Gerbert eine Ausgabe erscheinen lassen, 
der er aus den letzten zwei Jahren nur seine mit Otto III. gewechselten 
Briefe?) als Anhang hinzufügte (Überlieferung P); indes scheint er in diesen 
Jahren die Briefe nicht mehr in der chronologischen Folge ins Konzept- 
buch eingetragen zu haben, wie Th. Sickel nachgewiesen hat.°) Die Brief- 
sammlung Gerberts ist nun aus verschiedenen Gründen von besonderem 
Interesse. Einerseits nämlich veranschaulicht sie das Wirken des Gelehrten 
und Politikers und anderseits gestattet sie einen tiefen Einblick in das 
‘Wesen der Epistolographie der mittelalterlichen Großen. Es ist ja auch 
schon aus früherer Zeit bekannt, daß sich Fürsten und hohe Kleriker zur 
Abfassung ihrer Briefe fremder Hilfe bedienten. Das tritt aber nirgends 
so klar hervor wie in Gerberts Sammlung, die aus 220 Stücken besteht, 
von denen aber mindestens 53 für andere Personen geschrieben sind. Gerbert 
trug nämlich in sein Konzeptbuch beim Titel der Briefe, die er für west- 
und ostfränkische Große schrieb, meist den Namen des Auftraggebers ein. 
Und aus diesen Angaben sieht man, ein wie begehrter Briefschreiber er 
war. Namentlich war er für die Erzbischöfe Adalbero und Arnulf von Reims 
tätig und er hat allein für Adalbero- sechzehn Briefe an Egbert von Trier 
verfaßt, während er im ganzen für diesen Kirchenfürsten 36 Briefe schrieb. 
Aber auch die Königin Emma und König Hugo von Westfranken, Kaiser 
Otto III, Karl von Lothringen und die Reimser Suffraganbischöfe bedienten 
sich seiner, und er trat hierdurch mit den bedeutendsten Persönlichkeiten 
der Zeit in nahe Berührung. Zugleich aber sind seine Briefe eine Fund- 
grube für literarische Dinge, da er nicht nur vielfache Anführungen aus der 
alten Literatur?) gibt, sondern auch seine gelehrten Korrespondenten un- 
ausgesetzt um die Übersendung seltener Bücher aus dem Altertum ersucht.?) 


‚ !) Vgl. Sickel, Mitteilungen des Instituts | p. 32 ignavum pecus Verg. Georg.4, 168. 37p.36 
f.;österr. Geschichtsforschung 12,413. | velut miles succenturiatus Terent. Phorm. 2391. 
2 Nämlich Havet N. 186. 187. 213-216. | 77,3 p.71 Lucan. bell. civ. 1,70f. 88 p. 79 
218—220. Die drei letzten sind nur aus der | guam integer vitae actus quam purum elo- 
Bibl. histor. von Vignier (1587) bekannt. | guium Hor.C.1,22,1. 
3) a.a.0. 8.416. 431. | 5) Vgl. ep. 7 p.6; 8p.6; 9.p.7; 17p.14 
*) Zu den. Nachweisen von Havet fol- | (25 p.20); 24 p.19; 40 p.38; 44 p.42; 86 
gende Nachträge: 15 p.12 In dandis et ac- | p.78; 96 p.89; 123 p. 112; 130 p. 117; 134 
eipiendis Boeth. arithm. praef. p. 1,2 (Fr.).33 | p. 121 (148 p. 131). 
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In dieser Beziehung lassen ihn seine Briefe als eine ähnlich humanistisch 
veranlagte Persönlichkeit erscheinen, wie Lupus von Ferrieres eine war. 

Ueberlieferung. Leid. Voss. Q. 54 a. 999!) für Constantin geschrieben, vgl. Havet 
p.XLIII. Verloren ist der alte Cod. P, daraus die Schedae Fabri (davon Kopie Rom. Vallicell. 
694 s. XVI ex.) und die Vorlage der Ausgabe von Jo. Masson (Paris 1611)?) flossen, 
während die Schedae Fabri neben Masson und L von Du Chesne (Hist. Franc. SS. 2, 789) 
benutztsind. Wahrscheinlich befand sich P früher in Cluni, denn dort gab es s. XII (Delisle, 
Le cab. des mscr. 2, 469, 289) Epistole plurime ad diversos Girberti, und dies ist die einzige 
Spur vom Vorhandensein der Briefe in früher Zeit (vgl. auch Havet p.LIV n. 4). Zum Ver- 
gleich von L und P s. Havet p. LVIff. Ausgaben: Olleris p. 2—154 und besonders von 
Havet, Lettres de Gerbert, Paris 1889. Zwei neue Briefe Silvesters II. (an den Dogen von 
Venedig und an den Patriarchen von Grado) s. in Bibl. de l’&c. des chartes 50, 567 ff.; 
N. 153 H. in verbessertem Text hrsg. von Astier, Bull. hist. et philol. du com. des tray. hist. 
et scientif. 1901, 185—190. Zur Chronologie der Briefe Th. v. Sickel, Mitteil. d. Inst. £. 
österr. Gesch. 12, 234 ff. 413 fi.; Schlockwerder, Unters. z. Chronol. d. Briefe Gerberts, 
Halle 1893. J. Lair, Etud. crit. sur div. textes des X. et XI. siöcles 1, 89 ff. Vgl. Oeuvres de 
Jul. Havet 2, 469 ff. und Cipolla, Mel. Havet p. 87 ff. 

Mathematische Schriften. Was Gerbert von den ihm zugeschrie- 
benen mathematischen Schriften gehört, ist erst durch Bubnov in seiner 
Ausgabe festgestellt worden. Es sind folgende Werke. Zunächst die schon 
oben berührten Regulae de numerorum abaeci rationibus mit Widmungsbrief 
an den späteren Abt Constantin von St. Mesmin (989—995), der damals 
(um 980) noch Mönch in Fleury war. An denselben richtete Gerbert etwas 
später eine Schrift De norma rationis abaei, von der sich nur ein kleines 
Fragment erhalten hat,3) ferner einen Brief,t) in dem er seinem Freund 
auf dessen Bitte das Instrument beschreibt, mit dessen Hilfe man sich 
Parallelkreise verständlich machen konnte und das ungefähr dem von Richer 
Hist.3, 51 erläuterten entspricht. Außerdem sandte er an Constantin mehrere 
kleine Seholien zu Boethius’ Musik und Arithmetik.°) Hierzu kommt der 
Brief (ep.134) an Remigius von Trier über die Teilbarkeit der Zehn und 
ein anderer (ep. 153) an einen Mönch Adam über die Bestimmung der 
Differenzen von Tages- und Nachtlänge. Eine weitere kurze Schrift sandte 
Gerbert um 998 an den gelehrten Adalbold von Lüttich, mit dem ihn gleiche 
wissenschaftliche Interessen verbanden und der ihm später, als er schon 
Papst war, den Libellus de ratione inveniendi crassitudinem sphaerae wid- 
mete; in dem Brief an Adalbold untersucht Gerbert die Gründe, warum 
die geometrische und die arithmetische Berechnung der Fläche eines gleich- 
seitigen Dreiecks verschieden ausfalle. Das bedeutendste Werk aber ist die 
Isagoge geometriae, über deren Umfang und Inhalt erst Bubnov‘) Klar- 
heit geschaffen hat. Er wies nämlich nach, daß nur c.1—137) von dem 
früher Gerbert zugeschriebenen Werke diesem wirklich zukomme. Gerberts 
Geometrie gibt in der Einleitung die Worterklärung des Begriffs, die Ur- 


!) Hat früher noch etwas mehr enthalten, | p.25—28 die Ausgabe. 

s. Havet p.LI. | 5) Hss. und Ausgaben bei Bubnov p. 28 

2) Außerdem die Noten von Pithou inL, | —35. 

vgl. Havet p. LM (L!). Die Noten von Ba- | °) Gerberti opera mathematica p.46 n. 2. 

luze in einem Exemplar der Ausgabe von | 97 n.2 und 310 n.1. - 

Man er mser. de Baluze 129 f. 76 ff.) | 7) Bel N De ner 2 

gehen auf die Schedae Fabri zurück. ung c. 1—7. Drei Teile (1—13. —40. 
®) Nämlich im Vatic. 3123 f.40® s. XII, | 41—92) unterscheidet P. Tannery, Not. et 

hrsg. von Bubnoy p. 23 f. extr. 36,2,504 ff. und läßt p.504 die drei 
*) Die Hss. bei Bubnov p.24f.; daselbst | Teile in Bayern zusammengeschrieben werden. 


47* 
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sprünge, die Definition und den Nutzen der Geometrie. In dem Werke selbst, 
das nach Bubnov!) vor 983 geschrieben ist, geht der Verfasser vom Körper 
aus und von hier zur Fläche, zur Linie und zum Punkte über, wobei er 
außer den lateinischen auch die griechischen Benennungen gibt. Dann 
handelt er über die benannten Größen der Länge und Fläche,?) über die 
Figuren und Winkel, die Arten der Dreiecke, die Bestimmung der Winkel, 
über die Bestimmung der Seiten im rechtwinkligen Dreieck und seiner 
Fläche, endlich über die Bestimmung des Rechtecks; hier bricht die Über- 
lieferung ab. Benutzt sind Balbus, Nipsus, Epafroditus und die dem Boethius 
beigelegte Geometrie N.1, die Ars geometrica und wahrscheinlich die Geo- 
metria incerti auctoris, außerdem Martianus Capella, Chaleidius, Boethius’ 
Arithmetik und Kommentar zu Aristoteles’ Kategorien. Vielleicht gehört 
dem Gerbert auch der Liber de astrolabio an, der sicher vor Hermann von 
Reichenau verfaßt ist und vielleicht stofflich auf den Liber de astrologia 
zurückgeht, den Gerbert vom Übersetzer, dem Bischof Lupitus von Barce- 
lona, erbat (ep. 24);?) allerdings müßte man annehmen, daß sich Gerbert 
dann sehr eng an seine Quelle gehalten hat, da der sprachliche Ausdruck 
des Werkes nicht wenig von dem seinigen abweicht. 

Auf keinen Fall aber stammt die Geometria incerti auctoris von 
Gerbert, namentlich da sie an vielen Stellen von ihm benutzt worden ist. 
Sie wurde früher als Gerberts Geometrie ce. 14—94 herausgegeben und ist 
anfänglich hinter der echten Geometrie Gerberts in kurzem Abstand ge- 
schrieben worden; das wurde von den Abschreibern nicht beachtet und 
somit wurde beides als ein Werk angesehen. Der Verfasser des Werkes, 
der im (9. oder) 10. Jahrhundert lebte, hat seine Quellen vielfach auseinander- 
gerissen und daher an manchen Stellen dasselbe vorgetragen. Vielleicht 
hat Gerbert diese von ihm benutzte G@eometrie®) an Adalbold von Lüttich 
gesandt, bevor er ihm über das gleichseitige Dreieck schrieb.5) Sie bestand 
aus vier Büchern, von denen die beiden letzten noch vorliegen. Buch 3 
enthält Messungen der Höhe, Tiefe, Fläche und Breite mit verschiedenen 
Instrumenten, unter denen das Astrolabium eine große Rolle spielt. Buch 4 
ist aus einer sehr reichhaltigen Gromatikerhandschrift genommen und ent- 
hält Berechnungen von Linien, ebenen Flächen und Durchmessern von 
Körpern.®) Einige Stellen (wie 4,25. 29. 41. 43. 51. 52. 54. 59) sind wahr- 
scheinlich aus einer reichhaltigeren Epafroditusüberlieferung genommen, als 
sie im Arcerianus und -in den betreffenden Teilen der Ars geometrica’) 
vorliegt. In 4, 60 findet sich derselbe Abschnitt über die Gradmessung des 
Eratosthenes$) wie in der Ars geometrica ce. 34. Das Werk ist wichtig wegen 
der darin benutzten alten Quellen und läßt besonders die Anlage des Epa- 
froditus erkennen.) 


') a. a. 0.8.46.n.1. In his geometrieis figuris, quas a nobis sump- 

2) Es fehlt nicht an Erklärungen, so c. 3,21 | sisti; vgl. Geom. inc. auctoris ib. 348, 12 f. 
p: 62,18 Dicta quoque leuua alevando id est vele- | °) Ueber die Quellen s. M. Cantor, Die 
vando pöst tantum iter corpore. Unde et apud | röm.Agrimensoren (Leipzig1865) $.229n. 304. 
Teutonicos rasta a requiescendo appellatur. | ?) Im Monac. 13084 und 14836. b 

5) Vgl. Bubnov p.109 n. 1. | °) Aus Monac. 13084 und 14836 kollatio- 


*) Nämlich 4,2. 7 und öfter. | niert von Manitius, Hermes 41,290f. 


°) Bubnov, Gerb. opera math. p. 43,16 | °%) Vgl. Bubnov p. 311 ff. n. 
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Ueberlieferung. Die Regulae!) stehen in genuinem Texte im Paris. 8663 s. XI 
f. 47, 6620 s. X—XL f. 57, Carnot. 41 s. XI f.87, Monac. 14436 s. XII, Bruxell. 10095 s. XII, 
in interpolierter Fassung?) z. B. im Vatic. 3123 s. XII, Monac. 14689 s. XII, Leid. Scal. 38 
s.XI (vgl. Bubnov p. 1f.). Einzige kritische Ausgabe mit Unterscheidung des echten und 
unechten Textes bei Bubnoy p. 8—22. Der Brief an Adalbold steht im Cantabr. Corp. Chri. 
Coll. 71. n. 9 s. XII, Mus. Brit. Royal 15 BIX f. 70 s. XI, Vat. reg. 1661 f£. 66 s. XI-XII, 
Paris. 7377 C £. 12 s. XI—XI, im Bruxell. 4500 £. 14 s. XI (vgl. Bubnov p. 42f.). Kritische 
Ausgabe bei Bubnoy p.43—45. Die Geometrie Gerberts findet sich im Monac. 14836 s. XI 
{. 24, Paris. 7377 C s. XI—XII f. 35, Bruxell. 4499 -4503 s. XI f.15, Salisb. a. V.7 s. XII 
f.39, Monac. 13021 s. XII f. 188 s. Bubnov p. 47. In alten Katalogen wird das Werk er- 
wähnt in Bec s. XII und bei Amplonius 1412, s. Neues Archiv 32, 687. Einzige kritische 
Ausgabe bei Bubnov p. 48—97 (früher bei Pez, Thesaur. anecd. 3, 2, 7—37 = Migne 139, 
91-115, bei Olleris 401—427). Der Liber de astrolabio wird meist anonym und zwar 
besonders mit dem Werke Hermanns v. Reichenau und einer anonymen Schrift überliefert;®) 
wichtigste Hss.: Monac. 14689 s. XII £. 73, Salisb. a. V.7 s. XII f. 1 und Paris. 15078 s. XII 
f. 33; kritische Ausgabe von Bubnov p. 114—147, vgl. p. 109 n.1 und 124 n.1 (früher 
Pez 3, 2, 109—130 = Migne 143, 339 —404). 

Geometria incerti auctoris. Die Hss. überliefern nur Buch 3 und 4 und zwar 
häufig nur lückenhaft und in gestörter Reihenfolge: Berol. 307 s. XIII f£. 12 (bei V. Rose 
N. 956 s. XII), Mus. Brit. Royal 15 BIX s. XI f. 61, Monae. 14836 s. XI f£. 53, Paris. 11248 
s. XI f.28, Salisb. a. V.7 s.XH f£.63 (s. Bubnovy p. 313—316). Wahrscheinlich gehören 
hierher viele von den in alten Katalogen als Geometrie benannten Werken (s. IX Reichenau 
und Oviedo, s. XI Gorze und Puy, s. XII Anchin s. XIII Wessobrunn, Neumünster b. Würz- 
burg, Passau, Cuenca, s. XIV Palermo, Sorbonne, Ramsey, Chartres und Durham). Kritische 
Ausgabe von Bubnov p. 317—364. Vgl. zu dem Werke M. Cantor, Math. Beitr. z. Cultur- 
leben S. 303—329, Die röm. Agrimensoren 150—176. 229, Vorlesungen üb. Gesch. d. Math.” 
8.809816; Friedlein, Ztschr. f. Math. Litterarhist. Abt. 10, 246. 12, 69. Weissenborn, 
Gerbert. Beitr. z. Kenntnis d. Math. im MA. (1888) S. 1—168. 


Die Ars geometrica. Mit diesem Titel benenne ich ein geometrisches 
Werk in 34 Kapiteln, das sich in mehreren wichtigen und alten Mathe- 
matikhandschriften findet und aus verschiedenen Quellen zusammengesetzt 
ist. Da der Eingang mit einem Stück aus der sog. Demonstratio artis 
geometricae*) einsetzt und die eine Handschrift (Monae. 13048) aus s. IX—X 
stammt, so ist es also nicht möglich, daß diese angebliche Geometrie des 
Boethius N.2 erst aus dem 11. Jahrhundert stammt, wie Bubnov p. 188 n. 23 
erwiesen zu haben glaubt. Es folgen Stücke aus Cassiodor, Censorinus, aus 
der Demonstratio (aber in erweiterter) Gestalt), aus Boethius-Euelides, 
Balbus, Epafroditus, Hygin mit Erweiterungen.‘) Die vier letzten Kapitel 
stammen mittelbar aus Macrobius und Martianus Capella (hier mit voll- 
ständig andrer Überlieferung), unmittelbar aber sind sie, wie ihre Über- 
schriften erweisen, ausder großen astronomisch-komputistischen Enzyklopädie 
genommen, die bei den Angelsachsen entstand. So ist auch dieses geo- 
metrische Werk hauptsächlich wegen der benutzten Quellen von Wert, 
namentlich enthält es Teile aus Epafroditus, die in den Gromatikerhand- 
schriften fehlen. Das Alter?) bestimmt sich nach dem Prolog und der 


ältesten Handschrift auf das 9. Jahrhundert. 

Zu den Quellen des Werkes s. Manitius, Hermes 39, 293—300. 41, 280-292; dort 
war mir aber die Beziehung zu jener Enzyklopädie entgangen. Das Verhältnis der Ars geom. 
zur Enzyklopädie ergibt sich aus den Kapitelüberschriften 31-34 (Hermes 39, 292) und den 


®) Mit Namen befand er sich in 'Toul 
s.XI (B. 68,210 et Girberto de astrolapsu). 

4) Kritisch hrsg. von Bubn oy p. 191—196 
als Boeth. geometria subditicia N. 2. 

2) Aus dieser Fassung wurde s. XI der 5) Vgl. Manitius, Hermes 39, 294 f. 
Abacus in Boethii geometria N.2 genommen, 6) Vgl. Manitius, Hermes 41, 286. 
s. Bubnoy p. 155—161. | ?) Vgl. Hermes 41, 278. 


.. )) Hierauf bezieht sich wohl die Aufschrift 
in Peterborough s. XIV (Serap. 12,173) Epi- 
stola Gerberti ad Constantinum de propor- 
tionibus. 
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Ueberschriften der Enzyklopädie Lib. 6, 4—7 im Montepessul. H 334 s. IX, s. Rück, Auszüge 
a. d. Naturgesch. d. Plinius ete., München 1888, S. 21 und Vitruv. ed. Rose? p. XXVII. Danach 
muß die Demonstratio artis geom. spätestens ins 9. Jahrhundert fallen. Hss.: Monae, 13084 
s. IX—X f. 48—69, 6406 s. XI f. 61—68, 14836 s. XI f. 96—107, Vindob. 51 s. XII f. 136—145 
Die vier letzten Kapitel (ob aus der Ars oder aus der Enzyklopädie?) im Einsidl. 266 s,.X 
p. 188—196 und im Paris. Fonds Libri L. Nouv. acgq. lat. 456 s. XII f. 184—189 und Fonds 
Libri XLVI. Nouy. acq. lat. 1615 s. IX f. 165. 166.') Einzelne Teile hrsg. von M. Curtze, 
Abh. z. Gesch. d. Math. 7, 75 ff. und von V. Mortet, Not. et. extr. 35, 2, 525 ff., vgl. Cantor 
Die röm. Agrimensoren $. 208 ff. Vollständige Kollation mit den gedruckten Quellen Manitius- 
Hermes 39, 291—300. 41, 278—292. 3 


Kommentare zu Gerberts Regulae. Zu Ende des 10. oder zu An- 
fang des 11. Jahrhunderts wurden Gerberts Regulae de numerorum abaei 
rationibus und zwar in ihrer ursprünglichen Gestalt zum Gegenstand eines 
ziemlich ausführlichen Kommentars gemacht, in dem übrigens an zwei 
Stellen statt des Gerbertschen Textes der Text der Regeln Herigers be- 
handelt wird.2) Der unbekannte Autor hatte hierfür zur Verfügung die 
Arithmetik des Boethius, dessen angebliche Geometrie N. 1,3) sowie. die 
Texte der Regeln Gerberts und Herigers. Drei kurze Kommentare (bei 
Bubnov p. 269—284 N. 2—4) haben in ihrer fragmentarischen Gestalt 
keinen selbständigen Wert. 

Hss. (von1): Paris. Baluze 129s. XVII (Abschrift einer Hs. von St. Victor), Monac. 14689 


s. XII, Bern. 259 u.a.,s.Bubnov p. 245; (von 2—4) Oxon. St. John’s Coll. XVII a. 1110 und 
Paris. Baluze 129. Einzige Ausgabe: Bubnov p. 246 — 284. : 


Auch zwei andere Schriften sind Gerbert mit Unrecht beigelegt worden. 
Nämlich zunächst der Traktat De corpore et sanguine domini, der von 
einer Ambrosiusstelle bei Radbert ausgeht und dann in langer Reihe die 
Ansichten der Väter vorstellt und Hrabans sowie Ratrams abweichende 
Meinung. registriert. Vgl. hierzu Köpke, MG. SS. 7,145. Ausgabe: Pez, 
Thes. anecd. 1, 2, 131 = Olleris p. 279—291. Und zweitens der Sermo 
de informatione episcoporum, der nur von einer einzigen unter vierzehn 
Handschriften dem Gilbertus philosophus papa urbis Romae gegeben wird.‘) 
Die Handschriften und Zitate — die Schrift wird angeführt von Abbo im 
Apologeticus Migne 139, 465, von Kardinal Humbert Migne 143, 1045 und 
von Gilles Charlier, Martene et Durand, Ampl. coll. 8, 460 — sind unsicher. 
Da nun Harttung erwiesen hat, daß die kleine Schrift von einem Bischof 
und nicht von einem Papste verfaßt ist, so ist des Ambrosius Autorschaft 
durchaus wahrscheinlich. Vielleicht aber ist sie von Gerbert überarbeitet 
worden und auf solche Weise der Titel in jenem aus Limoges stammenden 


Vaticanus zu erklären. 
Ausgaben: Mabillon, Anal. vet. 102 und Olleris p. 269—278. Vgl. J. Harttung, 
Neues Archiv 1, 587—593. 








!) In beiden Pariser Hss. geht der Ab- | leicht zu erklären. 

schnitt De »atione unciarum vorher, der in ®) Der Verfasser hatte also eine Hs. vor- 

der Enzyklopädie als Lib. 6,1 erscheint. liegen, die dem Bern. 299 s. IX—XI nahe- 
2) Da die Hss. der Regeln Herigers fast | stand; vielleicht war es diese Hs. selbst, die 

alle auch die Gerberts enthalten (außer Jo., | aus Fleury stammt. 

Bern. und Par. J.), vgl. Bubnov p.1ff. und 4) 8. J. Harttung, Neues Archiv 1,588 ff. 

205 ff., so ist das oben angegebene Verhältnis 
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131. Adalbold von Utrecht. 


Adalbold, dessen Heimat und Geburtsjahr — es fällt wohl um 970 — 
unbekannt sind, erhielt seine Ausbildung in Lüttich, als die dortige Schule 
zur Zeit Notkers in hoher Blüte stand. Er schloß sich hier wohl eng an 
Heriger an, und vielleicht ist dessen Erhebung zum Abte in Laubach auch 
für ihn maßgebend gewesen, Lüttich zu verlassen und nach Laubach über- 
zusiedeln; denn wir finden ihn später dort als Kleriker, und wahrscheinlich 
in diese Zeit gehört der Dialog Herigers über die Verschiedenheit der 
Adventszeit, in dem Heriger selbst und er als die Personen auftreten. Da 
nämlich Adalbold erst drei Jahre nach Herigers Tode Bischof wurde, so 
ist Sigeberts Angabe,!) nach der Adalbold in jener Schrift Herigers schon 
als Bischof auftrat, nicht richtig. Da Notker in enger Verbindung mit 
Gerbert stand und die mathematischen Studien durch ihn und Heriger in 
Lüttich gepflegt wurden, so ist es nicht zu verwundern, daß Adalbold 
ebenfalls zu Gerbert in Beziehungen trat. So wandte er sich während der 
Jahre 997 und 999 an Gerbert mit der Frage, wie es möglich sei, daß das 
Dreieck in seiner Fläche zwei Ausmessungen besitze, nämlich ein gleich- 
seitiges Dreieck mit der Länge 7 sowohl 28 als 21 als Fläche besitze. 
Außerdem hatte Adalbold um die Übersendung ihm noch unbekannter geo- 
metrischer Konstruktionen?) gebeten und zu solchen, die ihm Gerbert schon 
übermittelt hatte,?) Erklärungen verlangt. Gerbert antwortet auf diesen 
(verlornen) Brief, indem er ihm trotz seiner Überladung mit weltlichen 
Geschäften die nötigen Erläuterungen gibt. Es ist übrigens sehr wahr- 
scheinlich, daß Adalbold bei seinem Aufenthalt in Italien jenen Brief an 
Gerbert schrieb, der damals Erzbischof von Ravenna war. Denn Bern von 
Reichenau schreibt in einem Briefe an Aribo von Mainzt) nach dem Jahre 
1026,5) daß Adalbold durch seine Aufzeichnungen veranlaßt worden sei, 
sich in Rom selbst nach der Geltung der Adventsbestimmungen Bedas zu 
erkundigen; und er (Bern) habe durch ihn erfahren, daß sie dort in un- 
angefochtener Geltung stünden. Bei dieser Gelegenheit mag sich Adalbold 
an Gerbert gewendet haben, und seine Reise nach Italien wird durch Abt 
Heriger veranlaßt worden sein, der wohl daraufhin jenen oben berührten 
Dialog abfaßte. Als dann Gerbert Papst geworden war, widmete ihm Adal- 
bold, der in Laubach das Lehreramt begleitete, eine mathematische Schrift, 
in deren Vorwort er sich entschuldigt, daß er dem Papste wie einem 
Kollegen im Lehramte nahe. Außerdem berichtet er hier, daß er ihm schon 
mehrere Fragen vorgelegt, aber noch keine Antwort darauf empfangen 
habe; er fürchte daher, daß er Anstoß bei ihm erregt habe, oder er könne 
wohl aus der Verzögerung 'auf etwas Großes hoffen. Man sieht hieraus, 
in welchem regen Verkehr über mathematische Dinge Adalbold mit dem 


1) Descript. ecel.137 (ed. Miraeusp. 151) | matica p.43, 16 fi.)begegneninder sogenannten 
seripsit sub sua et Adelboldi episcopi persona | Geometria Boethii(ed.Friedlein p.404, 14ff.). 


dialogum etc. 4) Jaff6, Bibliotheca rerum Germanicarum 
?) Vgl. Tannery Notices et extraits 36,2, | 3,368. 
505 f. 5) Das ergibt sich aus den Worten sanctae 


®) Die Zahlen in der Aufgabe in Gerberts | »ecordationis, vgl. unten. 
Antwort (Bubnov, Gerberti opera mathe- 
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großen Gelehrten stand. In der Schrift selbst!) sucht er zur Berechnung 
der Fläche eines Kreises und des Inhalts einer Kugel zu gelangen und zwar 
mit Benutzung von Macrobius’ Kommentar zum Somnium Seipionis (Buch 1 
Kap. 20, 32. 16). Er berechnet die Kreisfläche als das Produkt des halben 
Durchmessers mit dem halben Umfang und den Kugelinhalt als 11/91 des 
Kubus vom Durchmesser und bittet am Schlusse seiner Darlegung den 
Papst, ihm in jedem Falle seine Beurteilung nicht vorzuenthalten. Aber 
auch von andrer Seite erfahren wir, daß Adalbold zu den tüchtigsten 
Mathematikern der Zeit gehörte. Nämlich der Kölner Scholastikus Ragim- 
bold, der ehedem bei Fulbert von Chartres mathematischen Studien obgelegen 
hatte,?) erzählt, daß Bischof Adalbold von Utrecht eine mathematische Frage 
genau so gelöst habe wie Wazo (Lehrer und später Bischof in Lüttich), 
und daß er ihm das mündlich mitgeteilt habe. Jedenfalls gehörte Adalbold 
zu den gebildetsten Männern in dem Lütticher Kreise; auch aus der Ferne 
entlieh er Bücher, wie er z. B. im Ausleihverzeichnis des Petersklosters in 
Köln als Entleiher eingetragen ist.) — Nachdem er 1010 zum Bischof von 
Utrecht erhoben war, mußte er an der großen Politik teilnehmen. Es heißt, 
daß er in der Verwaltung seiner Kirche ebenso hoch dastand, wie er am 
kaiserlichen Hofe hohe Achtung genoß. Als Bischof in den Grenzlanden 
Lothringens mußte er natürlich oft in die kriegerischen Verwicklungen des 
Landes eingreifen und hatte manchen harten Strauß mit den lothringischen 
Großen auszufechten und häufig die Gnade des Kaisers im Interesse der 
Friedensbrecher anzugehen, wie Alpert und der Verfasser der Cambraier 
Bistumschronik erzählen. Da& er aber dabei stets die Macht und den Glanz 
seines Bistums im Auge behielt, ergibt sich aus einem Briefe des Kustos 
des Chorherrenstiftes zu Tiel an Adalbold;*) hier erfahren wir von den 
großen baulichen Veränderungen, die er zu Utrecht hatte vornehmen lassen. 
Und die Wissenschaft fand an ihm stets eine Stütze. So widmete ihm sein 
bejahrter Mitschüler Egbert, der in Lüttich Lehrer war, ein größeres Lehr- 
gedicht in zwei Büchern, die Fecunda ratis. Und er selbst verfaßte in 
diesen späteren Jahren einen ausführlichen Kommentar zum Gedichte des 
Boethius De consol. philos. 3, 9, das früher schon .Bovo von Korvei be- 
handelt hatte.°) Gegen Ende seines Lebens verfaßte er dann sein wichtigstes 
Werk, ein Leben Kaiser Heinrichs II., das er innerhalb der Jahre 1024 und 
1026 — in diesem Jahre starb Adalbold®) — geschrieben hat. Von diesem 
Werke berichtet Sigebert an zwei Stellen, sowohl in seiner Literatur- 
geschichte wie in der Chronik; die Erwähnung an letzterem Orte beweist, 
daß es zu den bedeutendsten Erscheinungen der Zeit gehört hat. Alpert 
rühmt diese Biographie ungemein und sagt, daß er die Ereignisse, die mit 


castıris imperialibus praestantissimi et soller- 


!) Sie heißt in den Hss. mehrfach De crassi- 
tissimi hominis offieia ewercere comprobanis. 


tudine spherae. 


2) Vgl. dessen Brief (N. VII im Brief- 5) Vgl. Bd. 1,526 ff. 
wechsel mit Rodolf) ed. Tannery, Not. et | 6) Dieses Jahr zieht H. Bresslau (Jahr- 
extr. 36, 2, 532. | bücher d. Deutschen Reichs unter Konrad II. 
°) Hrsg. vonDümmler, Ztschr.f. deutsch. | Bd. 1,204 n. 5) dem Jahr 1025 vor; vgl. auch 
Altertum 19, 467. Sackur, Die Cluniacenser 2, 179, wo über 


.‘) Hısg. in Acta SS. Febr. 3, 346 ff.; hier | Adalbold als Mönch gehandelt wird. 
heißt es p. 346 non solum domi sed etiam in | 
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der Belagerung von Metz zusammenhingen, in seinem eignen Werke über- 
gehen wolle, da sie von Adalbold lichtvoll und sachgemäß dargestellt worden 
seien. Da wir nun den Anfang einer sehr ausführlich angelegten Biographie 
Heinrichs II. besitzen — sie reicht bis zum Jahre 1004 — und da hier mehr 
Gewicht auf die stilistische Seite der Darstellung gelegt wird, was ganz 
dem Wesen der Lütticher Gelehrtenschule entspricht, so liegt kein Grund 
vor, an Adalbolds Autorschaft hinsichtlich der Vita Heinriei II. zu zweifeln. 
Übrigens hat Adalbold in den letzten Jahren seines Lebens sich der mönchi- 
schen Zurückgezogenheit hingegeben.!) Dazu hatte ihn der Abt Poppo 
von Stablo bewogen, dem er nun die Verwaltung des Bistums übertrug; 
und es ist nicht unmöglich, daß Adalbold damals den Kommentar zu dem 
Boethiusgedicht verfaßt hat, wie Moll?) annimmt. Allerdings dauerte seine 
Weltflucht nicht lange, denn Poppo vermochte ihn dazu, das bischöfliche 
Amt wieder zu übernehmen, trotzdem er die Einkleidung als Mönch empfangen 
hatte. Er starb am 27. November 1026.5) 


Zeugnisse. Zur Ausbildung Anselm gesta episc. Leod. 29 (MG. SS.7, 205, 25) Multi- 
que tantam apud eum (scil. Notkerum) ... assecuti sunt perfectionem ut idonei rectores fierent 
animarum. Ex illis ... Traiectensis Adeboldum. Das enge Verhältnis zu Heriger ergibt sich 
aus dessen Dialog (Sigebert c. 137) Scripsit sub sua et Adelboldi episcopi persona dialogum 
le dissonantia ecclesiae de adventu domini. Kleriker in Laubach Sigebert de script. ecel. 138 
(p.151 ed. Miraeus) Adelboldus ex clerico Lobiensi*) episcopus Ultraiectensis. Die enge Ver- 
bindung Gerberts und Notkers bezeugen die für Adalbero von Reims an Notker geschriebenen 
Briefe bei Havet, Lettres de Gerbert N.30. 39, 42f. 49. 65f. und Gerberts eigner Brief 
N.193. Zu den mathematischen Studien Notkers und Herigers vgl. unter diesen. Die Zeit- 
bestimmung von Gerberts Brief an Adalbold bei Bubnov, Gerberti opera mathematica 
p.41n.1, dort p.43ff. die Ausgabe des Briefes und p. 487 (unter N.14) eine wichtige Er- 
gänzung aus Rom. Barberin. VIII. 92 s. XIT f.31a. Die früheren Bitten Adalbolds ergeben 
sich aus Gerberts Brief p. 487 De figuris geometricis mandasti, ut, siqua, quae necdum audi- 
res, haberem tibi transmittam und p. 43, 16 In his geometricis figuris, quas a nobis sumpsisti; 
Schwierigkeit der Antwort für Gerbert p. 487 et possem quidem, sed sic et temporis brevitate 
coartor et instantia saecularium negotiorum opprimor, ut vix vel aliquid tibi rescribere posssim. 
Zum Aufenthalt in Italien: Bern (epist. ad Aribonem bei Jaff6, Bibl. rer. Germ. 3, 368) 
schreibt, nachdem er Bedas Weihnachtsbestimmung für richtig befunden Hunc morem tota 
pene ut fertur observat Gallia ac ipsa civitas Romana ...ut per veracissimos relatores ac 
praecipue sanctae wecordationis Adalboldum episcopum, qui scriptis nostris pulsatus Rome 
positus hoc requisivit didieimus. Die Widmung Adalbolds an Gerbert (Bubnov p. 302, 9) 
Domino Silvestro summo et pontifici et philosopho Adelboldus scolastieus; hier heißt es p. 302, 
14 Et tamen temere ago et non ignoranter pecco, quod tantum virum quasi conscolasticum 
iuvenis convenio. Aus dieser Altersangabe ergibt sich, wenn man das Schreiben um 1000 
und Adalbolds Alter auf etwa dreißig Jahre ansetzt, dessen Geburtsjahr um 970. Möglicher- 
weise fällt nach Bubnov p.485 (n. 11) in die Korrespondenz Adalbolds mit Silvester noch 
ein andrer Brief, den Bubnov p. 485 ff. zuerst veröffentlicht hat; Zeiten, Verhältnisse und 
Absender wie Adressat stimmen sehr gut hierzu (vgl. Bubnov p.486 n.3—5); der Absender 
verlangt Auskunft über eine philosophische Diskrepanz zwischen Aristoteles und Boethius, 
mit deren Werken Adalbold bekannt war, wie sich aus seinem Boethiuskommentar ergibt. 
Ueber die früheren Fragen vgl. Bubnov p. 303, 4 Quaestiones, quas iam auctoritati vestrae 
transmisi, quia non resolvuntur, me in eis aut vos offendisse timeo aut pro dilatiome solutionis 
aliquid grande futurum spero;, Schlußwort p. 309, 21 In his omnibus si erro, ut ad viam 
veritatis reducar, si viam teneo, nihilominus peto, ut via, quae me dubitantem tenet in tenebris, 
vestri assensus auctoritate illustrata relhuceat. Zu Ragimbolds Aeußerung (an Rodulf von Lüttich) 
vgl. P.Tannery, Notices et extraits 36,2,522 Admodum subtiliter et profunde dilectus noster 
dominus Guazzo tractavit super hac questione, cui, quia mihi non scripsit, non meum arbitror 
respondere. Hoc autem novi, Traiectensem episcopum Adelboldum eius questionis nodum eodem 


!) Vgl. hierzu Hauck, 3,486. | 4) Allerdings bestreitet E. Voigt (Egberts 

?) Kerkhist. Archief 3, 177. von Lüttich Fecundaratis p. XIV f.) die Richtig- 

®) Das Chron. Egmundanum erzählt den | keit von Zobiensi und schreibt dafür Leo- 
Tod zu 1027, - \ diensi. 
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sensu quo et Guazzo ‚fere enodasse mihique dixisse.‘) Im Ausleihverzeichnis von Köln (ed, 
Dümmler, Ztschr. f. deutsch. Altert. 19, 467) steht Adelboldus episcopus librum super Ppsalte- 
rium optime scriptum ad manum Wanizonis de sancto Gereone seriptoris. Die Erhebung 
zum Bischof Ann. Hildesheim. 1010 (MG.SS.3, 93,39) Ansfridus Traieetensis ecclesiae antistes 
obüt, cwius loco Adelboldus successit.’) Zur Teilnahme an Kriegen und Fehden vgl. Thietm ar 
Chron. 6, 50 (MG. SS. 3, 830, 23); 8,13 p. 869, 21; 8,15 p.870, 22 und sonst 7, 58 pP: 860,7 
und Alpert de diversitate temporum 2, 3—7 (MG. SS. 4, 710 ff), und 10—21 p: 714— 720; zur 
Intervention Adalbolds beim Kaiser Gesta episc. Camerac. 10 (MG. SS.7, 469, 1) Gerardus 
. .. sibique coepiscopis Albaldo videlicet et Haimone adhibitis gratiam imperatis ipsis male- 
factoribus optinuit und c.19 p.471, 11 imperator Heinricus ... mazxime Albaldi episcopi 
... monitione conpulsus. Auch bei der Wahl Konrads II. (1024) war Adalbold anwesend, vgl. 
daselbst c. 50 p. 485, 3 episcoposque Coloniae ... Leodii allocutus. Der Kustos des Chorherren. 
stiftes zu Tiel schreibt an Adalbold (bei Gelegenheit eines Wunderberichts über die hl. Wal- 
burga zu Tiel)®) allerdings etwas paränetisch (Acta SS. Febr. 3, 546) Cum scribere cogitarem 
quaedam miracula quae dominus ... per merita S. Walburgae ecclesiam ... illustrare dignatus 
est, tu praesulum spectatissime Adalbolde menti .mee occurrebas dignus eo munere ut tuo 
nomini seripta sacrarem ... non solum domi sed etiam in castris imperialibus praestantissimi 
et sollertissimi hominis officia exercere comprobaris ... respieiat Traiectum diversis operibus 
a te auctum et ornatum ibidemque novum monasterium S. Martini ... ate fundatum et ordina- 
tum et mira celeritate paucis annis pene ad perfectionem perductum.... videat etiam locum 
nostrum in Tiele iam divinis rebus florentem ... p-547 E Haec ab illo custode et a multis 
visa tibi, Wlustrissime praesulum, descripta sunt;*) die Erwerbung neuer Grafschaften für 
Utrecht (Thrente und Teisterbant) vgl. bei Stumpf, Reichskanzler N. 1819 und 1916. Wid- 
mung der Fecunda ratis (oder Prora et puppis) ed. E. Voigt p.1,4 A(delboldo) gratia dei 
episcopo litterarum studiis admodum instituto E. servorum dei humillimus presbiter ... Ambo 
olim a pueris apud scolares alas in uno auditorio militavimus, quo magis novimus nos inter 
nos, et ideo confidentius privatumque magis alloqui te, quia fretus de te hoc rustici sermonis 
opusculum emendandum audeo commendare. Die Echtheit des Boethiuskommentars ergibt sich 
aus der Aufschrift des Werkes bei Moll (Kerkhist. Archief 3, 191 und 198) Incipit opusculum 
Adalbaldi episcopi Traiectensis super illud Boeeii: 0 qui perpetua mundum racione gubernas 
aus Paris. 7361 s. XII—XIII und den beiden Aufschriften aus den Katalogen von Egmond 
und Puy (vgl. Neues Archiv 32, 686), beide aus saec. XI. Zur Vita Heinrici II. vgl. Sigebert 
de ser. eccl.138 (p.151 ed. Miraeus) Adelboldus ex clerico Lobiensi episcopus Ultraiectensis 
scripsit vitam secundi Henrici imperatoris et in utraque litteratura plura sui monumenta 
reliquit posteris (mit diesen letzten Worten sind die kirchlichen und profanen Schriften ge- 
meint; Sigebert kannte sie wohl bloß vom Hörensagen) und Chron. 1024 (MG. SS. 6, 356, 1) 
Heinrieus imperator ... moritur. Huius vitam Adelboldus episcopus Traiectinus scripsit. 
Alpert bemerkt de divers. temp.1, 5 (MG.SS. 4,704, 2) et Mettim in Belgis diu contra se 
male cogitantem et pluribus annis obsessam pene ad internitionem vastaverit et tandem multis 
incommodis illatis sibi subegerit; sed quia domnus Adelboldus haec omnia ‚pleniter in uno 
volumine luculento sermone comprehendit, a nobis pars, quae aliquando nostris scriptis ne- 
cessario occurrit, praetereunda visa est, ne historia tantis et tam venustis documentis edita 
a nobis tamquam ab insipientis latratu obfuscaretur. Zum Eintritt ins Kloster vgl. Vita 
Popponis c.19 (MG. SS. 11, 305, 31) Sed et apud Traiectum quod Fresiam respieit, ab Adal- 
boldo eiusdem eivitatis episcopo coenobium s. Pauli regendum suscepit ibique Herigerum tam 
prodesse quam praeesse praecepit ... Non multo post vero memoratus antistes Adalboldus 
hortatu beati viri ad monastica instituta aspiravit ommemque illi in pastoralibus pontificii 
sui administrationem commendavit; quam tamen ex praescripto b. Popponis iterum vecepit 
et in ea quo adviwit sub monachili tumica non defecit. Zum Tode meldet das Chron. Egmunda- 
num für 1027 Adalboldus episcopus obiit. Bernolfus successit (vgl. Kluit, Hist. erit. comit. 
Holland. et Zeeland. 1,1 p. 45). Uebrigens schreibt man Adalbold das Leben der hl. Walburga 
und ein musikalisches Werk zu, die ihm aber wahrscheinlich beide nicht angehören. 
Brief an Silvester II. Pez hat das Werk unter der Bezeichnung Libellus de ratione 
inveniendi crassitudinem sphaerae; diesen Namen erfand ein Abschreiber aus dem Schluß- 
abschnitt, wo es c.8 (Bubnov p- 309, 12) heißt Jam nune quidem nihil dubitarem, quin 
haec esset vatio sphaericam crassitudinem inveniendi, denn Monac. 14272 und 14689 geben 
dem Werke diesen Titel. Bubnov p.300 n. I und besonders p. 304—307 n.8—11 hat er- 
wiesen, daß Adalbold außer Macrobius auch entweder den Epafroditus oder die Geometria 


1) Vielleicht ist hiernach Adalbold der | episcopus magni in aecclesia et in palatio 
Lehrer Ragimbolds gewesen. | habentur. 

2) Sigebert verfährt daher nicht chrono- ®) Holder-Egger, MG. SS. 15, 764 ff. 
logisch, wenn er im Chron. 1004 (MG. SS. 6, 4) Ein kurzes Gesamtbild von Adalbolds 
354.25) meldet et Adelboldus Ultraiectinus | Wirken gibt Hauck 3, 485 f. 
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incerti auctoris benutzt hat, und wahrscheinlich gemacht, daß Adalbold eins dieser Werke 
früher durch Gerbert erhalten hatte. Die Schrift fand sich s. XI zu Puy!) (et geometria Adal- 
haldi ad Gerbertum) und ist häufig abgeschrieben worden, so daß Bubnoy p. 300f. 22 Hss. 
aufzählt. Die besten Hss. sind Monac. 14836 s. XI, 14689 s. XII und 18914 s. XI—XII, Cambr. 
Corp. Chr. Coll. 71 £.150-—151 s. XII (mit Gerberts Brief); frühzeitig wurde die Schrift mehr- 
fach verkürzt, vgl. Bubnoy p.301f. unter Gı und G2. Ausgaben von Pez, Thesaur. anecd. 
noviss. 3,2, 87”—92 nach Monac. 18914 und Salisburg. S. Petri a.V.7; von Olleris, Oeuyres 
de Gerbert p. 471ff. (vgl. Bubnov p. 302) und von M. Curtze, Abhdl. z. Gesch. d. Math. 
7,132. Hauptausgabe von Bubnoy, Gerberti opera mathematica p. 302—309. Vgl. Cantor, 
Vorles. z. Gesch. d. Math.® 1, 859. 865. 


Kommentar zu Boethius. Das schwungvolle und sich in seinem In- 
halte vielfach mit christlichen Ideen berührende Gedicht des Boethius de 
consol. philos. 3, 9 hatte schon Bovo von Korvei mit einem Kommentar ver- 
schen. Während aber der Korveier Abt davon ausging, daß das Gedicht 
aus dem Bereiche der alten Philosophie zu erklären ist, setzt Adalbold 
gleich anfangs auseinander, daß Boethius hier im Gegensatz zu Plato und 
Hermes als Christ spricht, dem das Licht der Wahrheit aufgegangen sei. 
Ein späterer Abschreiber hat von diesen Worten in der Aufschrift des 
Paris. 7361 und des Vindob. 388 Gebrauch gemacht, er setzte sie gleichsam 
als Motto zum Titel.?2) Die Erklärung, soweit sie nicht, wie sehr häufig, 
bloße Worterklärung ist, bewegt sich denn auch meist in den christlichen 
Bahnen und Ausdrücken,?) allerdings wird der Kommentar des Chaleidius 
zu Platos Timäus mehrfach verwertet‘) und neben Boethius’ Kommentar 
zu den Isagogae des Porphyrius erscheinen Macrobius und Martianus Capella 
mehrfach als Quellen. Die ganze Erklärungsweise ist schulmäßig gehalten 
und geht doch nicht über das in der Schule gewohnte Maß hinaus; der 
Schlußteil des Gedichts wird nur noch obenhin erläutert. Jedenfalls zeigt 
aber die Arbeit, daß Bischof Adalbold philosophische Studien nicht fremd 
waren und daß er auch als Kirchenfürst mit Interesse darauf zurückkam. 

Das Werk befand sich saec. XI in Egmond und Puy (hier mit Adalbolds Brief an Sil- 
vester). Hss. Paris. 7361 s. XII—XIII und 6770 s. XII, Vindob. 388 s. XIII. Aus Paris. 7361 


hrsg. (mit Einleitung) von Moll in Kerkhistor. Archief 3, 198—213. Vgl. Boethius ed. Peiper 
p. XXXXI und G. Schepss, Neues Archiv 11, 140. 


Leben Kaiser Heinrichs II. Das Werk muß sehr umfänglich ge- 
wesen sein, da das noch vorhandene Bruchstück bis 1004 ansehnlich genug 
ist. Auch mag die Darstellung der kriegerischen Ereignisse in dem ver- 
lornen Teil recht ausführlich gegeben worden sein, da ja Alpert, wie oben 
erzählt ist, deshalb in seiner Geschichte von den Kämpfen um Metz (1012) 
schweigt. Freilich das Lob, das Alpert dem Werke spendet, ist, soweit wir 
heute noch sehen können, unverdient, denn Adalbold ist hier stofflich völlig 
von Thietmar abhängig und wird dies wohl auch in bezug auf eine andere 
Quelle von dem Zeitpunkte an gewesen sein, da Thietmar aufhört (1018). 
In der Vorrede, die sentenziös und stark mit Antithesen durchsetzt ist, tritt 
er dafür ein, daß auch die Zeitgeschichte ein Recht auf Darstellung habe 


ı) Vgl. Delisle, Le cabinet des mser.2, | vere quivit, qui nimium philosophi erant. 
444,35, wo der Boethiuskommentar voraus- | Unter Hermes ist wohl der dem Apulejus 
ging. beigelegte Hermes Trismegistus zu verstehen. 

2) Vgl. Moll im Kerkhist. Archief 3,198 3) Vgl. p. 210 (ed. Moll) Ego cum Hiero- 
Tneipit opusculum Adalbaldi ... super Ülud | nimo et Augustino malo inscius haberi quam 


Boecii: 0 qui perpetua mundum racione gu- | erroris filius scius videri. 
bernas, quod nec Hermes nec Plato dissol- 4) So p. 199 und 200 ed. Moll. 
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und nicht nur die alte Vergangenheit, ein Gedanke, der in ziemlich breiter 
Weise auseinandergesetzt wird.!) Auch die ganze Darstellung ist wortreich 
und stark macht sich die Vorliebe des Verfassers für Sprichwörter geltend, 
die aber nicht in kurzer Gestalt gegeben, sondern mit viel Worten um- 
schrieben werden. Daß der Verfasser so viel Selbstbewußtsein hatte, daß er 
mehrmals von sich selbst spricht,*) läßt übrigens deutlich auf den hohen 
Rang schließen, den Adalbold einnahm. Hinsichtlich der sprachlichen Form 
tritt in dem Werke die Reimprosa sehr hervor, die für die Lütticher Schule 
bekannt ist. 

Die Vita Heinriei ist Alpert bekannt und wird später vom Annalista Saxo benutzt, 
der aber auch nicht mehr davon gehabt haben mag, als heute vorliegt. Die Ueberlieferung 
ist sehr dürftig und spät, nämlich nur in Vindob. 9020 s. XVI-XVII und in einer Hs. in 
Halle (vgl. Neues Archiv 8, 382) s. XVI, die aber beide aus gleicher Vorlage stammen und 


daher an derselben Stelle aufhören; doch ist die Hs. in Halle besser als die Wiener. Beste 
Ausgabe von G. Waitz, MG. SS. 4, 679—695. Vgl. Wattenbach 1, 488. 


Daß man dem Adalbold zwei Traktate über Musik beigelegt hat Quemad- 
modum indubitanter musicae consonantiae iudicari possint und Monochordi 
netarum per tria genera partitio,3) erklärt sich wohl daraus, daß Pez im 
Monae. 18914 f.31 unmittelbar nach Adalbolds Brief an Silvester II. diese 
Traktate mit der allerdings viel jüngeren Aufschrift Adelboldi Musica ad 
Silvestrum papam auffand. Doch haben beide Traktate, die von Gerbert 
(SS. ecel. de musica 1, 303 f. und 304—312) herausgegeben wurden (— Migne 
140, 1109— 1120) nichts mit Adalbold zu tun. Vgl. Bubnov p. XCVII. 

Und die Vita Walburgae wurde Adalbold wohl deshalb zugeschrieben, 
weil man aus dem oben angeführten Briefe des Kustos von Tiel ein leb- 
haftes Interesse Adalbolds an jener Tieler Heiligen erschlossen hat. In 
den Bibliotheken von Gorze und Egmond befand sich im 11. Jahrhundert 
eine Vita s. Uualtburgis virginis,t) ob dies aber die Adalbold zugeschriebene 
oder die von Wolfhart von Herrieden 5) verfaßte gewesen ist, ist nicht mehr 
zu ermitteln. Auf Wolfharts ältere Darstellung stützt sich aber besonders 
Adalbolds angebliches Werk. Dies ist nun freilich keine Lebensbeschreibung, 
sondern lediglich eine Anhäufung von Wundern, die die Heilige im Leben 
oder nach dem Tode gewirkt haben soll; und um so weniger wird der Leser 
davon befriedigt, als der Anfang der Erzählung sich in geschichtlichen 


Bahnen bewegt. 
Ausgaben Acta SS. Febr. 3, 542. Migne 140, 1091—1102. — Gesamtausgabe (aber olıne 
die Vita Heinrici I und den Brief an Silvester) Migne 140, 1085—1120. 


132. Guido von Arezzo. 


Die Lebensumstände Guidos, des musikalischen Schriftstellers, auf den 
unser heutiges Notensystem zurückgeführt wird, sind sehr umstritten, und 
es scheint fast, als ob der Name dieses Mannes in späterer Zeit für musi- 


!) Ein Zitat aus Terenz (Phorm. 3, 4,53) °) Nämlich Pez, Thesaurus anecdot. 3, 
erscheint (MG. SS.4) p. 682,44. und c.31 | 2, 86. 
p- 691, 17 sub alieno pane vivere ist nach *) Vgl. Revue Benedictine 22, 7 N. 119. 
Juvenal. 5,2 gesagt. Archief voor Nederl. Kerkgeschiedenis 2, 146. 
2) Cap. 1 p. 684,3 In cuius gestis satis 5) Hrsg. von Holder-Egger MG. SS. 
avidus essem, si aut memoriter tenerem .... \, 15,535. 


Hoc tantum seio.... 
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kalische Neuerungen typisch geworden sei. Sigebert nennt ihn Mönch in 
Arezzo, der Anonymus von Melk dagegen ohne jede Gewähr Abt,!) und 
neuerdings ist G. Morin für seine Abstammung aus Frankreich und seine 
Zugehörigkeit zum Kloster St. Maur des Fosses eingetreten. Wenn nun 
R. Thaner?) sich auf die Aussage von F. J. Fetis®) stützt, daß 53 Hand- 
schriften den Guido mit der Bezeichnung Aretinus belegen, so scheint mir 
diese Aussage auf recht schwachen Füßen zu stehen, denn ich kenne weder 
eine Handschrift, die ihm diese Bezeichnung gibt, noch wird er in einem 
einzigen der 34 alten Bibliothekskataloge so genannt, die eines oder mehrere 
seiner Werke mit dem Namen des Verfassers anführen. Freilich gehen 
die Angaben recht auseinander. Während nämlich Sigebert den Guido 
sowohl in seiner Chronik zu 1028 als auch im Werke De scriptoribus 
eeelesiastieis 144 Aretinus nennt, wird er in einer Handschrift Mus. Brit. 
Landsdowne 763 als Guido de s. Mauro bezeichnet und mit demselben Namen 
als Verfasser des Micrologus genannt, und in einem Gedicht des 12. Jahr- 
hunderts aus St. Maur des Fosses heißt es, daß Guido seit seinen Kinder- 
jahren diesem Kloster angehörte’und dort ausgezeichneten Gesangunterricht 
erteilte. Wenn nun aber @. Morin aus dem Harlei. 281 zur weiteren Unter- 
stitzung seiner Ansicht einige kurze Vorworte zum Mierologus und zu dem 
ıhythmischen Werke anführt und dort die Abfassung des Micrologus in 
das Greisenalter Guidos verlegt wird, so tritt das in scharfen Widerspruch 
mit der Angabe des Baronius, daß nämlich jenes Werk im 34. Jahre 
Guidos unter der Regierung Johanns XX.*) entstand. Das paßt allerdings 
nicht zum Jahre 1022, wohin Baronius die Entstehung des Werkes zu 
verlegen scheint, und man wird sich daher vielleicht eher an die Zeitangabe 
Sigeberts (1028) halten müssen, wenn sie wohl auch etwas zu früh angesetzt 
ist. Und da der Micrologus dem Bischof Theodald von Arezzo gewidmet 
ist, so möchte ich auch an Sigeberts Worten Guido Aretinus monachus 
festhalten und würde eher glauben, daß die Verlegung Guidos nach St. Maur 
auf einer späteren Verwechslung vielleicht mit einem anderen Guido be- 
ruht.5) Und ebenso dürfte die Angabe Adams von Bremen, Erzbischof 
Hermann habe sofort den Guido musicus nach Bremen kommen lassen, sich 
nicht mit den Lebensdaten unsres Mönches vereinigen lassen, da Hermann 
1032 Erzbischof wurde und die Worte Guidos an Bruder Michael von Pom- 
posa „Du siehst mich also als in die Ferne verbannt“ nur für die Zeit 
Geltung haben könnten, die zwischen dem Antritt Hermanns und dem Tode 
Johanns XIX. liegt; da aber außerdem in diese Zeit der Aufenthalt Guidos 
beim Papste fallen müßte, so dürfte für die durch Guido in Bremen ein- 
geführte Verbesserung des Kirchengesanges kaum genügend Zeit übrig 
bleiben. Jedenfalls könnten alle diese Zweifel nur durch Auffindung neuer 
und sicherer Dokumente gehoben werden, und wir müssen uns einstweilen 





1) Dies beruht auf Verwechslung mit dem | der auf seinen Bruder Benedikt VII. folgte. 


Abt Guido von Pomposa. Vgl. Anon. Mellic.80 | 5) Höchstens wäre an einen späteren Auf- 
(8.81 ed. Ettlinger) mit Herimanni Contr. | enthalt in diesem Kloster zu denken. Aber 
cehron. 1047 (MG. SS. 5,127,7 ff). ich möchte mich hier überhaupt R. Schmids 

2) MG. Libelli de lite 1,2. Ansicht anschließen (Herzog, Protest. Real- 


®) Biogr. univers. des musiciens? 4, 146. encyclopädie® 7,230), der Morins Aufstel- 
4) Gemeint ist Johann XIX. (1024—1033), | lungen doch für zu unsicher hält. 
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mit den Angaben begnügen, die aus Guidos Schriften an Bischof Theodald 
und an den Mönch Michael hervorgehen. 

Danach war Guido Mönch im Kloster Pomposa unter dem Abt Guido. 
Er unterrichtete hier als Lehrer der Musik und hatte eine neue Gesang- 
methode aufgebracht, durch deren Anwendung seine Schüler so schnell 
singen lernten, daß der Lehrer allgemein bewundert wurde. Während nach 
der üblichen Methode, wie er sagt, die Schüler in zehn Jahren noch nicht 
singen lernten, habe er in einem oder höchstens zwei Jahren vollkommene 
Sänger ausgebildet. Die von ihm angewandte Methode ist uns übrigens un- 
bekannt, später schrieb man seine großen Erfolge nach dem Zeugnis Sige- 
berts der Benennung der einzelnen Töne der Tonleiter nach den an wesent- 
licher Versstelle stehenden Worten der ersten Strophe von Paulus Diakonus’ 
Hymnus!) auf Johannes den Täufer (ut re mi fa sol la) sowie der Auf- 
zeichnung der Intervalle auf die linke Hand®) (sogenannte guidonische 
Hand) zu. Diese Erfolge zogen ihm die Aufmerksamkeit des Bischofs Theo- 
dald von Arezzo zu und dieser bat ihn, ein Werk über Musik zu schreiben. 
Guido gab dem Wunsche nach und verfaßte den Micrologus, ein Lehrbuch 
der Musik. Wahrscheinlich schrieb er dies Werk fern von seinem Kloster, 
denn bei seiner großen Einbildung auf seine Verdienste und bei seinen be- 
deutenden Erfolgen hatte er sich im Kloster Feinde gemacht, so daß er 
es verließ und in der Fremde weilte. Jedenfalls verfaßte er den Mierologus 
im Alter von 33 Jahren. Sein Ruhm wurde aber auch in Rom bekannt und 
dreimal lud ihn Papst Johann XIX., der seit 1024 den Stuhl Petri inne- 
hatte, zu sich ein. Erst auf die dritte Einladung ließ sich Guido bewegen, 
nach Rom zu gehen. Er scheint sich damals im Kloster Arezzo aufgehalten 
zu haben, denn seine nahen Beziehungen zu diesem Kloster ergeben sich 
einerseits daraus, daß er dem Bischof Theodald den Micrologus gewidmet 
hatte, sowie andrerseits aus dem Umstande, daß er auf seiner Romreise 
von Abt Grunwald®) von Arezzo und vom dortigen Kanoniker und Propst 
Petrus begleitet wurde. Guido erzählt, daß der Papst sein Antiphonar — die 
einzelnen Gesänge darin waren jedenfalls von Tonsätzen in der neuen Noten- 
schrift begleitet — wie ein Wunder anstaunte und die vorgesetzten Regeln 
immer von neuem durchlas und nicht eher ruhte, bis er eine neue Melodie 
daraus gelernt hatte. Aber Guido wurde infolge der römischen Sommer- 
hitze krank und verließ die ewige Stadt mit dem Versprechen, im Winter 
zurückzukehren. Wenige Tage nach seiner Abreise kam er mit seinem 
früheren Abt Guido von Pomposa zusammen. Auch dieser bewunderte das 
Antiphonar und bedauerte, dem Rate der dem berühmten Musiker feind- 
lichen Brüder einst gefolgt zu sein. Außerdem forderte er ihn auf, nach 
Pomposa zurückzukehren, da es für ihn als Mönch besser sei, im Kloster 
Pomposa‘) zu verweilen als an Bischofssitzen. Guido beschloß daher, dem 
Rufe des Abtes Folge zu leisten; er wollte, wie er sich in einem Briefe 


‘) Vielleicht stammen diese Silben aber | 2,148 nennt ihn Grimoald oder Grimaldi. 


aus dem Arabischen, vgl. Vierteljahrsschr. £. | *) Die wissenschaftliche Bedeutung dieses 

Musikwissenschaft 1894 8. 433 f. Klosters erhellt aus dem ausführlichen Katalog 
°) Abbildung bei H. Riemann, Musik- | derBücher,die Abt Hieronymushatteschreiben 

lexikon? S. 544. lassen, abgedruckt bei Becker N. 70 p. 157 
®) F.J.Fetis, Biogr. univ. des musiciens Aunn 
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an seinen Mitbruder Michael ausdrückte, sein früheres Kloster durch seine 
Anwesenheit berühmt machen und wieder als Mönch mit Mönchen leben, 
zumal da fast alle Bischöfe wegen Simonie verurteilt seien und er den Ver- 
kehr mit ihnen fürchten müsse. Vielleicht richtete er in dieser Zeit an den 
Erzbischof Heribert II. von Mailand (1018—1045) ein kurzes Schreiben, worin 
er unter Berufung auf Gregor!) und Augustin2) dem Erzbischof Vorwürfe 
wegen seines simonistischen Lebenswandels macht und ihn ermahnt, von 
dieser Sünde zu lassen. Doch seinen Vorsatz, nach Pomposa zurückzukehren, 
führte Guido noch nicht aus, und es ist sehr fraglich, ob er es überhaupt 
getan hat.°) Er richtete nämlich an seinen Mitbruder Michael in Pomposa 
ein längeres Schreiben, das er De ignoto cantu betitelte. Hier spricht er 
sich eingehend über seine Lebensverhältnisse in der oben dargelegten Weise 
aus und schreibt, daß er jetzt nicht nach Pomposa zurückkehren könne; 
aus diesem Grunde übersende er ihm ein Werk über die Auffindung des 
unbekannten Gesanges, die ihm von Gott kürzlich eingegeben worden sei, 
und er bitte ihn, den Prior Martin und den Mönch Petrus zu grüßen. Aus 
dem weiteren Leben des berühmten Mannes ist Sicheres nicht bekannt. 
Aber es ist möglich, daß er später ins Camaldulenserkloster Avellana ging 
und dort als Prior 1050 starb; wenn aber Aufzeichnungen dieses Klosters 
berichten, daß er schon 1025 oder doch 1030 hier eingetreten sei, so läßt 
sich das mit den oben mitgeteilten sicheren Lebensdaten Guidos nicht ver- 
einigen. Auch kann man mit dem vorhandenen biographischen Material 
nicht erweisen, in welcher Zeit zwei weitere von ihm herrührende Werke 
verfaßt sind, nämlich die Regulae rhythmicae und die ‚Regulae de ignoto 
cantu; beide sind Einleitungen zu Guidos mit Linien notiertem Antiphonar. 
Ob ihm dagegen das von Bott6e de Toulmon aufgefundene Werk De modo- 
rum formulis et cantuum qualitatibus angehört, dürfte sehr zweifelhaft sein, 
und auch der Correctorius multorum errorum, der sich gegen die fehler- 
hafte Ausführung des gregorianischen Kirchengesanges richtet, dürfte kaum 
auf ihn zurückzuführen sein, obwohl sich im Eingange dieser Schrift die 
hohe Anmaßung sehr breit macht, die in seinen sicher beglaubigten Werken 
oft störend hervortritt. 

Die Bedeutung des Mannes für die Entwicklung der Musik ist nach 
R.Sehmid und H. Riemann so zusammenzufassen, daß er zunächst eine 
leichtere, uns allerdings unbekannte Gesangsmethode einführte und die be- 
kannten sechs Silben zur Kennzeichnung der Töne der Tonleiter benutzte. 
Außerdem hat er zwar nicht unsre Notenschrift mit dem Liniensystem er- 
funden, aber er hat das vorgefundene System durch Einführung zweier 
weiterer Linien unter Benutzung der Zwischenräume erweitert; die Zeichen, 
die er auf und zwischen die Linien setzte, waren die üblichen Tonzeichen, 
die Neumen, und nicht unsere Noten. Alles was ihm sonst zugeschrieben 
wird, gehört ins Reich der Fabel. Als Schriftsteller in seinem Fache ist 


!) Die Stelle ist aus Gregorüi Registr. 12,29 | 3) Fetis hat a. a. O. S. 148 mit Recht 
genommen. bemerkt, daß die musikalische Belehrung 

2) Die betrefienden Worte stammen aber | Michaels durch De ignoto cantu eigentlich 
aus der Schrift des Fulgentius de fide ad | überflüssig gewesen sei, wenn Guido wirklich 
Petr. 39 (Migne 64, 704). den Vorsatz gehabt hätte, zurückzukehren. 
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er jedenfalls trotz aller Anmaßung und Polemik nicht niedrig einzuschätzen, 
denn sein Stil ist eigentümlich belebt und hat ein stark subjektives Rle- 
ment und seine Darstellungsweise in den eigentlich musikalischen Partien 
ist klar und übersichtlich. 


Zeugnisse. Sigeberts Worte De script. ecel. 144 (p.152 ed. Miraeus) Guido Arsti. 
nus monachus post omnes pene musicos in ecclesia claruit, in hoc prioribus praeferendus, 
quod ignotos cantus etiam pueri et puellae facilius discant vel doceant per eius regulam, quam 
per vocem magistri aut per usum!) alicuius instrumenti dummodo sex litteris vel syllabis 
modulatim appositis ad sex voces, quas sola musica recipit, hisque vocibus per flexuras digito- 
rum laevae manus distinctis per integrum diaposon se oculis et auribus ingerunt intentae 
et remissae elevationes vel depositiones earumdem vocum, und mit fast denselben Worten in 
der Chronik zu 1028 (MG. SS. 6, 356, 28ff.). Der Anon. Mellic. 80 (S. 81 Ettl.) sagt Guido 
abbas fide ac scientia incomparabilis fuit, qui et multis in hac vita virtutibus floruit. Nam 
humanis rebus exemptus Sutrie est sepultus, sed postmodum per Heinricum imperatorem 
Spiram translatus. Hic in diebus suis utilitatibus ecelesiarum sceribendo ac docendo pluri- 
mum contulit atque inter alia nonnulla, que scripsit, opus eximium de musica edidit, in qua 
eiusdem artis inquisitoribus sue subtilitatis evidens indicium dedit. Der Aufsatz von G.Morin 
steht Revue de l’art chretien (Lille) 1888 Heft 3, im wesentlichen wiedergegeben von 
P. Ambros. Kienle, Vierteljahrsschr. f. Musikwissenschaft 5, 490—493 (Leipz. 1889). Zu den 
Angaben des Mus. Brit. Landsdowne 763 vgl. Kienle a.a.O. $.492. In dem Gedicht aus 
St. Maur (Kienle S.490 f.) heißt es Vs.7 T’u nosti modulos musicus organicus, 9 Cantor es 
et lector, scriptor simul atque notator, 39 Haec ut diwi superius, Antiquos diu latuit, Donec 
Guido Oacrius?) Nobis eam aperuit, Hunc autem ab infantia Nutrivit haec ecclesia. Nam 
canendi scientiae Plenam satis notitiam Commendavit memoriae Infra adolescentiam, 47 Adhuc 
autem ipse Guido Non ignarus grammaticae Hausit de fonte liquido Ad plenum artis musicae, 
Im Harlei. 281 heißt es in einem Vorwort zum Micrologus (Kienle 8.493) Cum iam aetatis 
nostrae cana series multis anfractibus laborata requiei tempus ewposceret. Und der Beginn 
des andern Vorworts lautet Prologus in quo Guido musae ipsum alloguenti respondet, es 
folgt als Prolog ein kurzes Gespräch zwischen Muse und Autor; das ist aber, wie ich be- 
stimmt glaube, ein späterer Zusatz zu dem Werke, den ein Schreiber vor das Gedicht stellte, 
aus dem er die Angaben dazu schöpfte, und der dort genannte Leo Papiae decanus dürfte 
Italien als Heimat des Interpolators ergeben. Der alte Vindob. 51 s. XII hat fol.41 nur die 
Inskription Iteratur Guidonis prolegumena de camene sue munusculis suique mentione nomi- 
nis®) und Darmstad. 1988 f. 87 gleicht dem Druck bei Gerbert p.25. Die Notiz bei Baro- 
nius, Annal. Ecelesiast. (Colon. 1609) 11, 76 n. 20 lautet His postremis temporibus Benedicti 
octavi papae sedis Guido Aretinus professione monachus musicus insignis innotwit und p.78 
n. 25 Cui subieitur ipse micrologus eo titulo scriptus liber in cuius fine sic perorat auctor: 
Explieit Micrologus Guidonis suae aetatis anno trigesimo quarto Ioanne vigesimo Romanam 
gubernante ecclesiam. Die Worte Adams von Bremen Gesta Hammaburg. eccl. pont. 2, 66 (ed. 
Waitz, Hannov. 1876, p. 86) lauten Pontifex (nämlich Hermannus) igitw- parvipendens om- 
nia quae in episcopatu invenit, primo quidem musicum Guidonem adduzit Bremam, cuius 
instancia correxit melodiam et claustralem disciplinam. Quod solum ex operibus eius prospere 
cessit; die Zeitverhältnisse stehen der Richtigkeit dieser Angabe entgegen, und daß ein ent- 
laufener Mönch wie Guido die klösterliche Zucht gebessert habe, ist doch sehr unwahr- 
scheinlich. Guidos Worte an Michael lauten De ignoto cantu (ed. Gerbert 2,48) Inde est 
quod me vides proliwis finibus exvulatum. Zu den großen Erfolgen in der Gesangskunst vgl. 
Sigebert (s. oben) und Guidos Worte im Prolog zum Briefe an Michael (ed. Gerbert p.43) 
Nam si illi pro suis apud deum devotissime intercedunt magistris, qui hactenus ab eis vix 
decennio cantandi imperfectam scientiam consequi potuerunt, quid putas de nobis nostrisque 
adiutoribus fiet, qui annali spatio aut si multum biennio perfectum cantorem efficimus? Aechn- 
lich im Prolog zum Micrologus (ed. Gerbert 2, 3) Tandem adfuit mihi divina gratia et 
quidam eorum (nämlich puerorum) imitatione chordae nostrarum notarum usu exercitati ante 
unius mensis spatium invisos et inauditos cantus ita primo intuitu ita indubitanter canta- 
bant, ut maximum spectaculum plurimis praeberetur ... Maxime itaque dolui de nostris can- 
toribus, qui etsi centum annis in canendi studio perseverent, numquam tamen vel minimam 








356, 30). und Distichen. In Vs. 11 fehlt ein dreisilbiges 
®) Istnach G.Morin= Oeagrius, dem Or- | Wort, das auf -iens reimt. 

pheus ähnlich (von Oeagrus), vgl. Verg. Georg. 3) Die gleichen Worte hat Monac. 13021 

4,524. Das Gedicht besteht aus jambischen | s. XII—XII. 

rhythmischen Achtsilbern mit gekreuztem | 


!) So im Chronicon 1028 (MG. SS. 6, | Reim. Die ersten zehn Verse sind Hexameter 
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antiphonam per se valent efferre und im Eingang zu den Regulae de ignoto cantu ed. Ger- 
bert p. 34. Daß er Mönch in Pomposa war, ergibt der Prolog zum Briefe an Michael 
(s. unten). Aufforderung durch Bischof 'Theodald vgl. die Widmung (ed. Gerbert p.2) Qua 
de ve cum de ecclesiasticis utilitatibus ageretur, exercitium musicae artis, pro quo favente 
deo non incassum desudasse me memini, vestra iussit auctoritas proferre in publicum ... 
Taque quia vestro tam commodo praecepto nee volui contraire nec valui, offero ... paternitati 
vestrae musicae artis vregulas quanto lueidius et brevius potui a philosophis explicatas; Wid- 
mung Domino Theodaldo sacerdotum ac praesulum dignissimo Guido suorum'!) monachorum 
utinam minimus. Alle übrigen Lebensdaten aus dem Prolog zum Briefe an Michael Gerbert 
9,44 Summae sedis apostolicae Iohannes ... audiens famam nostrae scholae ... tribus nuntüis 
me ad se invitavit. Adü igitur Romam cum domno Grunvaldo ... abbate et domno Petro 
Aretinae ecelesiae canonicorum praeposito ... Multum itaque pontifex meo gratulatus est ad- 
ventu „.. nostrumque velut quoddam prodigium saepe revolvens antiphonarium praefixasque 
ruminans regulas non pırius destitit ... donec unum versiculum inauditum sui voti compos 
edisceret ... Infirmitate cogente Romae morari non poteram ... aestivo fervore.... Tandem 
condiximus mox hyeme rvedeunte me illuc debere veverti ... Post paucos dehinc dies patrem 
vestrum atque meum D. Guidonem Pomposiae abbatem ...videre cupiens visitavi, qui et ipse 
....nostrum antiphonarium ut vidit, extemplo probavit et credidit, nostrisque aemulis se quon- 
dam consensisse poenitwit et ut Pomposiam veniam postulavit suadens mihi mondcho esse 
praeferenda monasteria episcopatibus, maxime Pomposiam propter studium, quod modo est 
per „.. reverentissimi Guidonis industriam nune primum in Italia repertum. Tanti itaque 
patris orationibus flexus et praeceptis obediens, prius auziliante deo volo hoc opere tantum 
et tale monasterium illustrare meque monachum monachis praestare, cum praesertim Simo- 
niaca haeresi modo prope eunctis damnatis episcopis timeam in aliquo communicari. Sed 
quia ad praesens venire non possum, interim tibi de inveniendo ignoto cantu optimum dirigo 
argumentum ... De reliquo D. Martinum priorem sacrae congregationis nostrumque maximum 
adiutorem plurimum saluto ... Fratrem quoque Petrum memorem memoris esse commoneo. 
Zum Aufenthalt in Avellana (vgl. F. J. Fetis a.a. O. 2, 148) vgl. G. Grandi, Dissertat. 
Camaldul. 1,4, S p.70; 4, 2,4 p.14 und 6,1 p.69 und Ziegelbauer, Oentifolium Camal- 
dulense N.XXXVIII. Ueber die Bedeutung Guidos für die Musik vgl. R.Schmid in Pro- 
testant. Realeneyclop.® 7, 230 und H. Riemann, Musiklexikon’ S.543f. Zum Leben im all- 
gemeinen F.J. F6tis, Bibl. univ. des musiciens?4, 146—149 und Grove’s Dictionary of Music 
and Musicians ed.by Fuller Maitland (Lond. 1906) 2, 256, wo Morins Annahmen über den 
Aufenthalt in St. Maur gleichfalls nicht akzeptiert sind. A. Brandi, Guidone Aretino monaco 
di San Benedetto, 1882. 


1. Mierologus. Diese Schrift, die an Theodald von Arezzo gerichtet 
ist, leitet Guido mit einem Akrostichon von fünf Hexametern auf seinen 
Namen ein. Sie beginnt nach einigen einführenden Bemerkungen mit der 
Beschaffenheit und Zahl der Noten und ihrer Anordnung auf dem Mono- 
chord, handelt von der Oktave, den Tönen und den Tonarten, über die 
Kennzeichen der Töne, über die Tropen, über das Ebenmaß der Melodie, 
über die Mannigfaltigkeit der Töne und Tongruppen und über die Möglichkeit 
der gesanglichen Vertonung der Worte und endlich über die Diaphonie. 
Den Beschluß macht die Darlegung, wie die Musik aus dem Klange der 
Hämmer erfunden worden ist und zwar mit Hinweis auf Boethius, der die 
Übereinstimmung der Musik mit den Verhältnissen der Zahlen nachgewiesen 
habe. Dieses Lehrgebäude der Musik — der erweiterte Titel heißt De 
diseiplina artis musicae — hat also nicht nur theoretische Bedeutung, sondern 
verfolgt auch, wie alle andern Schriften Guidos, praktische Zwecke, indem 
sie Fingerzeige für den Kirchengesang gibt. 


Die Ueberlieferung ist sehr reichhaltig und die Schrift wird auch in einer Menge alter 
Kataloge genannt, zuerst in Egmond um 1105 (Arch. voor Nederl. Kerkgeschied. 2, 154), außer- 
dem im 12. Jahrhundert in Böze (Becker 78, 12), Wessobrunn (Becker 113,123), Salzburg 
(Becker 115, 208), Limoges (Delisle, Le cab. des mser. 2, 502, 274), Cluni (ib. 2, 475, 421), 
Angers (ib. 2, 486, 87), unbekannte deutsche Bibliothek (Cod. Berol. theol. qu. 140 f.1).?) Hand- 


..') Dies Wort läßt doch auf enge Verbindung 2) Hierzu kommen acht Kataloge des 13., 
mit dem Bischof schließen. Wahrscheinlich | zehn Kataloge des 14., vier des 15. und zwei 
hielt sich Guido längere Zeit in Arezzo auf. | des 16. Jahrhunderts. Hierbei ist Italien nur 
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schriften: Caroliruh. 504 s. XI—XII f. 59—69. Vindob. 51 s. XII f. 36. Monac. 9921 s. XII 
f.14; 14523 s. XII f.118; 13021 s. XII—XIII £.150b; 14663 s. XII—XIIL. Paris. 10508. 
Darmstad. 1988 s. XI—-XIV £.71. Amplon. O 93 s. XIV f.48. Mönac. 5539 s. XIV—XV £. 120. 
Ausgaben von M. Gerbert, Script. eccl. de musica 2, 1—24 (= Migne 141, 379) und von 
M.Hermesdorff, Trier 1876 (mit Uebersetzung); rec. A. Amelli, Rom 1904. Ein anonymer 
Kommentar zum Micrologus steht im Vindob. 2502 s. XI ex. f. 1—19, er wird von ©. Vivell 
in Studien u. Mitteil. z. Gesch. des Benediktinerordens 35, 56—80 (1915) besprochen. Es er- 
gibt sich nun, daß dem Kommentator nicht die aus Gerberts Druck bekannte Ueberlieferung 
des Micrologus vorlag, sondern eine ältere, wahrscheinlich Guidos Konzept in Buchform oder 
sein Kollegienheft. Es finden sich nämlich viel Abweichungen von der gedruckten Form 
(vgl. Vivell 8.61), und es ist sogar nachzuweisen, daß auch die Disposition des Werkes in 
der für die Veröffentlichung bestimmten Form: abgeändert worden ist. Der Kommentar ist 
also vor der Veröffentlichung des Micrologus verfaßt, und der Verfasser war jedenfalls ein 
Schüler Guidos, der die Erklärungen seines Lehrers nachgeschrieben hatte. Doch ist Aribo, 
der Scholastikus von Freising, nicht der Verfasser, vgl. S.68ff. Die Abfassung fällt nach 
Vivell vor das Jahr 1033 und gehört vielleicht ins Jakobskloster nach Lüttich; dies Kloster 
stand nämlich in engen Beziehungen zu Johannes de Muris, der in seinem Speculum musicae 
(ed. Coussemaker,2, 241) lib. VI sich oft auf den Kommentar beruht, wie Vivell 8.75 dar- 
legt. Dieser deckt S.75ff. neue musikalische Bezeichnungen des Verfassers auf und gibt 
S.77ff. wichtigere Stücke aus dem Inhalt seines Werkes. Ueber Varianten aus dem Kom- 
mentar zum Texte Guidos vgl. S.79. 


Epistolaad Heribertum episcopum. Bernold von Reichenau spricht 
an zwei Stellen von einem Schreiben Guidos, an der ersten, daß es gegen 
die Simonisten gerichtet sei, und an einer zweiten, daß jener Brief nicht 
vom Papste, sondern von Wido dem Musiker verfaßt sei. Und da Guido 
selbst sagt, daß er sich mit theologischer Literatur abgegeben habe und da 
die Anredeformel in dem Briefe mit der Anrede an Bischof Theodald 
übereinstimmt und er im Schreiben an Theodald ausdrücklich von den 
simonistischen Bischöfen Italiens berichtet, deren Verkehr er scheue, so 
hat R. Thaner ihm jedenfalls mit Recht den Brief an Heribert II. beigelegt 
und die Abfassung des Schreibens in die Zeit von 1031—1032 gesetzt. 


Bernoldus de sacram. excommun. 8 (Opusc.8 in Ussermanni Germaniae sacrae prodromus 
2,234) Sunt autem multa sanctorum patrum statutis falso adscripta ut seriptum Widonis 
musici de simoniacis und in der Bemerkung zu dem Briefe Bernards von Konstanz de 
damnat. scismat. 31 (Ussermann, Germ. sacrae prodr. 2, 204 n. 34) Hanc epistolam ad Me- 
diolanensem ecclesiam non Paschalis fecit sed quidam Wido, qui et musicam composuit; sie 
enim viri religiosissimi asserunt, qui hoc ex discipulis eiusdem diligentissime exploraverunt. 
Im Brief an Theodald heißt es (Gerbert p.2) vestrae benignitatis dignatio ad sacri verbi 
studium meam sibi sociari voluit parvitatem; dort p.2 die Anrede vestrae excellentiae, 5. auch 
MG. Lib. de lite 1,7, 11. Handschriften: Sangall. 676 s. XI—XII f. 91. Barberin. XII, 24 
s. XI-XI. Paris. 4281 A s. XI—-XII und andere, doch scheint keine vollständig zu sein. 
Kritische Ausgabe von R. Thaner, MG.Libelli de lite 1,5-8; vgl. Thaner vor seiner 
Ausgabe p. 1—4. 

De ignoto cantu. So betitelte Guido ein längeres Schreiben an den 
Mönch Michael in Pomposa. Im Beginn der Schrift spricht er sich über 
persönliche Verhältnisse aus und erzählt (aus Petron. Sat. 51) die Geschichte 
von dem unzerbrechlichen Glase und am Schlusse bezeichnet er sie gewisser- 
maßen als einen Prolog zum Antiphonar. Wer aber mehr verlange, der 
möge seinen Micrologus zur Hand nehmen!) sowie das Enchiridion des 
Abtes Odo (von Cluni). Mit den Schlußworten, daß er hier dem Boethius 
nicht gefolgt sei, der mehr für Gelehrte, aber nicht für Sänger passe, deutet 


er auf die praktische Bedeutung seines Werkes hin. Es handelt haupt- 


durch Pistoia (L. Zdekauer, Un invent. d. | 1) Gerbert p.50 Qui autem curiosus fue- 
libr. capit. di Pistoia, 1902, p. 15 N. 78=Cod. | it, libellum nostrum cui nomen micrologus 
Pistor. 100) vertreten. %: est quaerat. 
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sächlich von den Tönen!) und Intervallen und richtet sich an Sänger und 
Lehrer der Gesangskunst. 


Da Guidos Schriften meist zusammen und nur selten einzeln überliefert werden, so 
dürften die meisten der oben genannten alten Kataloge auch hierher zu ziehen sein. Hand- 
schriften: Vindob. 51 s. XII. Monac. 14523 s. XII, 13021 s. XII—XIH, 14663 s. XI—XII. 
Carolirah. 504 s. XI—-XII £.73b—77. Darmstad. 1988 s. XI—XIV. Monac. 5539 s. XIV—XV. 
Ausgabe bei Gerbert (s. oben) 2, 43—50. 


Regulae rhytmicae. Das Gedicht beginnt mit einem Akrostichon 
auf Guidos Namen, das in sehr ruhmrediger Weise die Verdienste des Ver- 
fassers um die Musik preist und in der Anlage einem Rätsel gleicht. Hier- 
auf folgt das Gedicht in 259 Fünfzehnsilbern, also rhythmischen Trochäen. 
Es beginnt mit einer Definition der Musiker und der Sänger und geht dann 
auf die neuen Bezeichnungen der Noten ein und bespricht die Intervalle, 
um dann ausführlich über die Töne zu handeln. Hierauf wird der Leser 
in die Einrichtung des Antiphonars eingeführt, als dessen Erklärung sich 
das ganze Werk nach seinem Nebentitel ausweist. Am Ende sagt der Ver- 
fasser, daß er die Regeln der Musik geoffenbart und den Sängern ein Anti- 
phonar nach den Regeln der Kunst gegeben habe, wie es in früheren Zeiten 
nicht möglich gewesen sei. Und unter Nennung seines Namens bittet er 
die Brüder,?) die Gnade des Himmels auf ihn, seine Helfer und auf den 
Schreiber herabzuflehen.®) Angehängt sind 38 Hexameter, die in Kürze den 
Inhalt des Werkes wiederholen und sich durch ihre gedrängte Form als 
Memorialverse darstellen. 


Im Akrostichon (Gerbert 2,25) heißt es Gliseunt eorda meis hominum mollita Came- 
nis, Una mihi virtus numeratos contulit ictus, In caelis summo gratissima carmina fundo. 
Mehrmals kommt Guido auf Gregor den Großen zu sprechen, vgl. Vs. 68 und 164. Ueber 
sein Gedicht und seine Kunst Vs. 251 Feei regulas apertas et antiphonarium Regulariter per- 
feetum contuli cantoribus, Quale numquam habuerunt religuis temporibus. Zur Bitte vgl. 254 
Precor vos, beati fratres, pro tantis laboribus Pro me misero Guidone meisque adiutoribus 
Pium deum exorate, nobis sit propitius. Operis quoque scriptorem adiuvate precibus, Pro 
magistro exorate cuius adiutorio Auctor indiget et scriptor. Handschriften: Monac. 13021 
s. XII—XIII £. 157. Vindob. 51 s. XII f.41.*) Darmstad. 1988 s. XI—XIV £.87. Ausgabe bei 
Gerbert 2, 25—34. Mit 259 gloria sit domino schließt das Gedicht, die angehängten Hexa- 
meter beginnen (p. 34) Omnibus ecce modis descripta relatio vocis. 


Regulae de ignoto cantu. Im Eingange wendet sich Guido gegen 
die törichten Sänger und gegen ihre Schüler, die ohne einen wirklichen 
Lehrer auch nicht eine Antiphon singen könnten, sowie gegen Kleriker 
und Mönche, die die Psalmen und Lektionen und die Nokturn vernach- 
lässigten und sich auf die törichtste Weise mit Singen abgäben. Und es 
sei in der Kirche ein wahrer Mißbrauch eingetreten, denn es gebe jetzt 
so viele Antiphonare wie Lehrer und man nenne das Antiphonar nicht mehr 
nach Gregor, sondern nach Leo oder Albert oder nach irgendwem. Und 
er bitte die Lehrer alles Ernstes, ein Antiphonar nicht eher mit Neumen 
zu versehen, als bis sie die unten aufgeführten Regeln wirklich gelernt 


!) Gerbert p. 49 septem sunt voces sicut | oder schlechthin die Sänger gemeint sind, in 
et septem dies unde et prudentissimus poeta- | deren Hände das Buch kommen wird. 
rum septem cecinit diserimina vocum (Verg. | ») F. J. Fetis a.a.O. p.156 notiert, daß 
Aen. 6, 646). Vgl. hiermit Regula rhythm. 15 | Paris. 7211 zwanzig Verse mehr enthalte als 
Quia vocum ut dierum aequa fit hebdomada | Gerberts Druck. 
und in dem angehängten Gedicht in Hexa- 4) Beginnt Incipiunt item musice Guidonis 
metern Vs. 25. regule rithmice in antiphonarii sui prologum. 
..) Da eine Widmung fehlt, so ist es nicht | prolate und schließt Explicit liber secundus 
sicher, obhierbestimmteMönche.einesKlosters | regularum Guidonis in musicam. 
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hätten. So ist die kleine Schrift dann der Intonierung gewidmet und sie 
handelt von den verschiedenen Arten der Stimmen und des Gesanges. Vier 


metrisch sehr anfechtbare Hexameter als Merkverse bilden ihren Schluß, 


Handschriften: Monac. 9921 s. XII—XIII. Vindob. 51 s. XII f. 43. Darmstad, 1988 f. 93, 
Caroliruh. 504 s. XI—XIl f.72. Ausgabe bei Gerbert 2, 34—42 (mit zwei Tabellen). 


De modorum formulis et cantuum qualitatibus. Daß die Schrift 
nicht von Guido herrührt, beweist der Umstand, daß der ganze Eingang aus den 
Regulae de ignoto cantu genommen ist (Gerbert2,37—41). Vor den einzelnen 
Abschnitten oder an ihrem Ende finden sich kleine metrische Stücke, deren Hexa- 
meter aber so schlechte Metrik und Prosodie verraten, daß sie nicht von Guido 


verfaßt sein können. Das kleine Werk handelt ausschließlich vom Gesang. 


Ueberlieferung im Paris. 10508; über diese sowie andre Hss. vgl. Coussemaker, 
Seript. de musica medii aevi 2, Vllf. Ausgabe von Coussemaker a.a. O. 2, 73—109. Daran 
schließt sich ein Epilogus vhytmicus in modorum formulis, der in 100 jambischen Acht- 
silbern und in 147 trochäischen Fünfzehnsilbern einen ähnlichen Stoff behandelt, endlich ein 
Gedicht in 37 Hexametern De sex motibus vocum. Ausgabe bei Coussemaker p. 110—115 
und 115f. Endlich macht Richard de Fournival um 1250 in seiner Biblionomia (Delisle, 
Le cab. des mser. 2, 527 N.51) namhaft Guidonis Augensis (wohl in Verwechslung mit 
Berno Augiensis) liber de musica ad Willermum Rievallis (d. h.von Rievaux) abbatem; daß 
er unsern Guido meint, ergibt die sich anschließende Notiz Item eiusdem micrologus ad 
Theobaldum Arethiane civitatis episcopum. 


133. Hermann von Reichenau. 


Hermann, einer der größten Gelehrten des Mittelalters, stammte aus 
dem Hause der Grafen von Alshausen und war der Sohn Graf Wolverads 
(Wolfrats) II. Er wurde am 18. Juli 1013 geboren. Nach Vollendung seines 
siebenten Jahres wurde er vielleicht wegen seiner Kränklichkeit am 15. Sep- 
tember 1020 der Klosterschule in Reichenau übergeben. Nämlich sein Freund 
Berthold, der seine Chronik fortsetzte, erzählt von ihm, daß er seit frühester 
Jugend vollständig kontrakt war und sich ohne Hilfe nicht vom Ort, ja 
nicht einmal auf die andere Seite bewegen konnte und stets in einem Trag- 
sessel getragen werden mußte. Auch sein Mund, seine Lippen und seine 
Zunge waren zum gewohnten Gebrauch unfähig und er konnte daher nur 
gehrochne und halbverständliche Laute hervorbringen. Also äußerlich ein 
Bild des Jammers! Aber in ihm lebte ein ungemein reger Geist, und der 
gebrechliche Mensch brachte es nicht nur dahin, daß er als Lehrer im 
Kloster für seine Schüler zu geistigen Übungen stets bereit war, sondern 
auch daß er bei seinen Schülern allgemein Staunen und Bewunderung er- 
regte und daß er auf mehreren Gebieten die Wissenschaft selbständig 
förderte. Aus diesem stillen Gelehrtenleben ist nur wenig mitzuteilen. Im 
30. Lebensjahr wurde Hermann vom Abt Bern unter die Mönche des Klosters 
aufgenommen und ohne Zweifel hat er 1048 bei dem Besuche Heinrichs Ill. 
und 1049 beim Besuche Leos IX. im Kloster eine hervorragende Rolle ge- 
spielt, da Kaiser wie Papst einen Gelehrten wie Hermann zu schätzen 
wußten. Zu den unter seiner Leitung herangebildeten Klerikern zählten 
Benno, nachmals Bischof von Osnabrück,!) und sein Lieblingsschüler und 

!) Vita Bennonis ep. Osnabr. 3 (MG. SS. | etiam egregia nunc extant opuseula, ewpetert 
12, 62,10) Iam vero adolescens Hermannım | studuit, apud quem ut ipse fatebatur, valde 


quendam coniractum ... qui liberalium stu- | profieciens multa de illo praeclara narrae 
diorum eo tempore eximius ferebatur, cuwius | solebat. 
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Freund Berthold. Kurz vor seinem Tode wurde er von schwerer Krankheit 
befallen, und er machte dem Berthold in dieser Zeit die Mitteilung, daß er 
in der vorhergehenden Nacht in Verzückung gelegen und daß es ihm dabei 
geschienen habe, als ob er den Hortensius des Cicero mit vollem Bewußt- 
sein wachend gelesen und wieder durchgelesen habe, sowie als ob er sein 
von ihm beabsichtigtes Werk über die Laster durchgegangen habe. Diese 
Aussage hat eine gewisse Wichtigkeit, denn nur aus den Exzerpten Hado- 
ards ist der Lucullus Ciceros — um diesen!) handelt es sich natürlich — 
aus noch früherer Zeit bekannt, so daß man das Werk zur Zeit Hermanns 
als eine große Seltenheit anzusehen hat. Außerdem aber führt die Angabe 
auf die Absicht Hermanns, eine Schrift De vitiis und zwar wohl in Prosa 
abzufassen, denn er hatte schon ein längeres Gedicht De octo vitiis capitalibus 
geschrieben. Am 24. September 1054 ist er zum großen Schmerze seiner 
Mitbrüder gestorben. Er hatte sein’ ganzes Leben lernend und lehrend zu- 
gebracht und er hat der Nachwelt eine ganze Reihe wichtiger Werke ge- 
schenkt. Ueber seine wissenschaftlichen Arbeiten klärt uns sein Schüler 
Berthold auf, der an den Anfang der von ihm gearbeiteten Fortsetzung 
von Hermanns Weltchronik seinem Lehrer und Freunde einen warmen 
Nachruf gestellt hat; dieser hat von andrer Seite, nämlich durch einen 
Prüfeninger Mönch, eine allerdings wohl nicht ganz einwandfreie Er- 
gänzung erhalten. 

Berthold berichtet folgendes: Für die Zeitrechnung (den Komputus) 
stellte er Regeln und Erklärungen zusammen, durch die er alle seine Vor- 
gänger übertraf, und er gab außer anderem ausgezeichnete Kunde über 
die natürliche Erleuchtung des Mondes, so daß man nun mit völliger Klar- 
_ heit wissen kann, zu welcher Stunde tags oder nachts der Mond von der 
Sonne beleuchtet wird. Ebenso stellte er die sichersten Angaben über die 
Mondfinsternisse auf. Auch verfaßte er ein Lehrbuch über Geometrie von 
nicht geringem Nutzen, da keiner seiner Vorgänger hierin eine ähnliche 
wissenschaftliche Gründlichkeit besaß;. und zwar stellte er es in der not- 
wendigen natürlichen Anlage und Ordnung mit Berechnungen und Figuren 
zusammen. Und da er auch in der Musik alle Zeitgenossen übertraf, so 
schrieb und komponierte er vollständige Werke für den Kirchengesang auf 
den hl. Georg, den hl. Gordian und Epimachus, die hl. Afra, den hl. Magnus 
und den hl. Wolfgang in feinen und lieblichen Weisen. Und zu seiner Chronik 
von der Geburt Christi bis auf seine Zeit sammelte er von überallher mit 
großem Fleiße und stellte auch die Taten der Kaiser Konrad und Heinrich 
vortrefflich dar. Dazu diehtete er ein Buch über die acht Hauptlaster, das 
sich wegen seiner verschiedenen lyrischen Versmaße angenehm liest. Und 
in der Herstellung von astronomischen, musikalischen und mechanischen 
Instrumenten kam ihm niemand gleich. Berthold berichtet weiter, daß ihn 
Hermann kurz vor dem Tode gebeten habe, seine Schreibtafeln zu nehmen 





1337 bei Petrarca, 1375 in Avignon, s. XIV 
in Peterborougsh, 1412 bei Amplonius in Er- 
furt, 1426 in Pavia und s. XV in Canterbury 
(St. Augustin). 


!) Dieser Rest der ersten Bearbeitung der 
Academica wird in alten Katalogen nicht oft 
angeführt, nämlich s. XII in Bee und 1250 
bei Richard von Fournival; alle folgenden 
Angaben führen in die Zeit des Humanismus: 
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und alles Nötige, was in ihnen fehle, zu ergänzen!) und seine Schriften 
denen zu überreichen, die sie zu würdigen wüßten; das bezieht sich viel- 
leicht auf sein Prosawerk über die Laster. Ergänzt wird diese Aufzählung 
seiner Werke von andrer Seite und zwar durch den Anonymus Mellicensis, 
der nach den Untersuchungen von Ettlinger kurz nach 1130 in Prüfening 
bei Regensburg schrieb. Dieser Gewährsmann zeigt sich zwar im allgemeinen 
gut unterrichtet, aber es scheint doch bedenklich, ihm bei dem Schweigen 
Bertholds zu viel zu trauen. Er erzählt, daß Hermann ein Buch über die 
Hauptregeln des Komputus geschrieben habe, was mit Berthold stimmt. 
Anders verhält es sich mit den dem Hermann beigelegten Gedichten: Er 
schrieb ein Gedicht über den Streit des Schafes mit dem Lein, ein zweites 
verfaßte er nach der Art des Theodulus, und endlich ein drittes über die 
Verachtung der Welt. Das zweite ist auf keine Weise unterzubringen, denn 
das polymetrische Gedicht De vitiis hat ja nur mit Theoduls Ekloge die 
entfernte Ähnlichkeit, daß mehrere Personen (bei Theodul sind es nur zwei) 
das Gespräch führen. Aber ein Gedicht De contemptu mundi hat Hermann 
verfaßt, es betitelt sich De octo vitiis capitalibus.2) Nun sind zwar Be- 
ziehungen des Gedichts De conflietu ovis et lini zu Schwaben festgestellt 
und auch die Zeitumstände würden zu Hermann stimmen; doch hat sich 
H. Bloch entschieden gegen dessen Verfasserschaft ausgesprochen, und so 
wird es erst der genauen metrischen und sprachlichen Analyse bedürfen, 
ehe die Frage entschieden werden kann. Merkwürdig ist jedenfalls, daß ein 
so berühmter Gelehrter wie Hermann einem Sigebert von Gembloux ent- 
gangen ist, während ihn Honorius Augustodunensis mit wenigen Worten ab- 
tut. Allerdings hat mit Ausnahme seiner Schrift über das Astrolabium kein 
einziges Werk Hermanns eine größere Verbreitung erlangt, auch ist die 


Überlieferung vorwiegend lokal süddeutsch geblieben. 


Zeugnisse. Zur Geburt und Abstammung Herimanni Chron. 1013 (MG. SS. 5. 119, 26) 
Herimannus ego 15 Kal. Augusti natus sum und Bertholdi Chron. 1054 (MG. SS. 5, 267, 1) 
Herimannus qui et heros magnus religiosi comitis Wolveradi®) filius und Herim. chron. 1009 
p. 119 Wolferadus comes Hiltrudem ... uworem duwit, ex qua postea me annumerato 15 libe- 
"os procreavit sowie 1020 p.120 Ego Herimannus litteris traditus sum 17 Kal. Octobris; 
daß er nach Reichenau kam, beweist Hansjakob a.a. 0.8.13 ff. Zur körperlichen Schwäche 
vgl. Berthold 1054 p. 267, 1 ab ineunte aetate in exteriori homine passione paralytica om- 
nibus membris dissolutorie contractus*) und 7fi. Zur geistigen Anlage daselbst 267, 3 in 
interiori autem ingenü vena?) prae cunctis sui seculi viris mirabiliter dilatatus artium om- 
nium perplexitates metrorumque subtilitates (bezieht sich wohl auf das Gedicht De octo vitiis) 
per semet ipsum suo sensu fere comprehendit. Totus semper a primis annis huiusmodi 
studio et otiis vacanter contraditus et in tam plenaria divinarum et secularium litterarum 
peritia magnus effectus est, ut ab omnibus ad magisterium et doctrinam eius undique con- 
fluentibus stupori et admirationi haberetur. Zur Mönchwerdung vgl. Berthold p. 267, 24 et 
ante et post clericatum susceptum, quem Bern abbate Augiensi viro sancto et sapiente adhor- 
tante circa annum trigesimum subierat. Zu den Besuchen Heinrichs III. und Leos IX. in 
Reichenau vgl. Hermanns Chron. 1048 und 1049 und Hansjakob 8.30 und 47 f. Zur Krankheit 


vgl. Berthold p. 268,19 Tum quadam die ... cum ... ad lectum aegrotantis accessissem ... 1e- 





!) Wahrscheinlich bezieht sich dies auf 
Hermanns Chronik und zwar auf den Bericht 
zu 1054. Berthold ist dem Wunsche so nach- 
gekommen, daß er das Werk Hermanns über- 
haupt fortsetzte. 

*) Vgl. Ztschr. f. deutsch. Altertum 13,398 
nach Vs. 492, 

®) Zu ihm vgl. H. Hansjak ob, Herimann 


der Lahme (Mainz 1875) S. 4 ft. 

4) Diesen Beinamenhat er seit dem 12. Jahr- 
hundert, so beim Anon. Mellic. 91 (ed. Ett- 
linger 8.85) Herimannus Contractus Sue- 
vigena; im Katalog von St. Emmeram 1347 
(Centralbl. f. Biblwesen 20,10 N.132) Cronica 
Hermanni Contracti. 

5) Aus Horat. Carm. 2, 18,9 f. 
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spondit ... (25) Per totam quippe noctem hane in extasi quadam raptus fueram et videbar mihi ea 
memoria et scientia, qua orationem solemus dominicam, Hortensium Tullii Ciceronis lectitando 
et mox relectitando vigilanter percursitare et remanentis adhuc sensum et scripturam "mate- 
riae, quam proposui de vitüis dictandam, quasi iam perscripserim similiter lectitare et id 
genus malta ... (269, 4) Aceipe, quaeso, tabulas meas et quaecumque adhue scribenda restant 
in eis, inprimis tu diligenter emenda, demum scripta eis, qui ea dignentur, commenda; zum 
Tode daselbst (269, 14) 8 Kal. Octobris feliciter omnino ewspiravit ... in praedio suo apud 
Alleshusan ... tumulatus in pace requienit. 

Die Aufzählung der Werke bei Berthold p. 267, 32 Compoti igitur vationem, negulas 
et nonnulla argumenta, in quo prioribus cunctis non parum praecelhut, satis luculenter com- 
posuit et ordinavit, et praeter cetera de naturali lunae incensione vegulares experientissimos 
adinvenit, per quos evidentissime sciatur, in qualibet hora diei sive noctis a sole incendatur. 
Ad inveniendam quoque lunae eclypsin regulas experientissimas ewcogitavit. Gemetriam quan- 
dam non parvae profecto, quantum ad artem illam, utilitatis, sicuti in hac nemo maiorum 
tanta seientia et subtilitate praeditus fuit, ipse quoque naturali ratione et ordine per numeros 
et figuras conscripsit. Cantus item historiales plenarios utpote quo musicus peritior non erat, 
de s. Georgio, sanctis Gordiano et Epimacho, s. Afra martyre, 8. Magno confessore et de 
s. Wolfgango episcopo mira suavitate et elegantia euphonicos praeter alia huismodi perplura 
neumatizavit!) et composuit. Libellum hunc chronicorum ab incarnatione domini usque ad 
annum 'suum?) undecumque laboriosa diligentia collegit, gesta quoque Chounradi et Heinrici 
imperatorum pulcherrime descripsit. Libellum ad haec de octo vitiis principalibus iocundulum 
metrica diversitate Iyricum poetice satis elaboravit. In horologicis et musicis instrumentis et 
mechanieis nulli®) par erat componendis. Hiergegen berichtet der Anonymus Mellicensis 91 
(ed. Ettlinger S.85) Herimannus Contractus Suevigena philosophus #) in computatione sub- 
tilissimus extitit, qui librum de principalibus computi regulis seripsit. Seripsit et metrice 
librum qui inseribitur de conflictu ovis et lini. Scripsit item metrice alium in modum Theodoli. 
Seripsit et tercium: nichilominus metrice de contemptu mundi. In musica sane pene modernis 
omnibus subtilior extitit et cantilenas plurimas de musica cantusque de sanctis satis auctora- 
biles edidit. Cronicam quoque et gesta Chuonradi et Heinrici composuit, in qwibus omnibus 
virtus illius satis enitwit. Honorius Augustod. weiß nur wenig zu berichten: De script. ecel. 
4,12 Hermannus monachus cognomento Contractus quaedam scripsit et duleisonum. cantum 
composuit. Sub eodem Henrico floruit. Die Nekrologien von Ottenbeuern°) und St. Gallen °) 
rühmen ihn als weise und gelehrt und die Annalen von Augsburg, die um 1090 entstanden 
sind, nennen ihn das Wunder des Jahrhunderts.’) Zu Hermanns Schriften in alten Bibliotheks- 
katalogen vgl. meine Zusammenstellungen Neues Archiv 32, 691f. und 36, 772. Es werden 
im ganzen 30 Aufschriften überliefert, von denn sich 21 auf seine Schrift über das Astrolabium, 
drei auf den Komputus, drei auf andre mathematische Schriften und eine auf die Chronik 
beziehen; die zwei andern sind unbestimmt. 


Hermann scheint ein universal angelegter Geist gewesen zu sein. Denn 
obgleich er von den Welthändeln wegen seines körperlichen Siechtums per- 
sönlich niehts mit ansehen konnte, hat er eine der besten Weltchroniken 
des Mittelalters geschrieben. Ferner hat er selbständige Studien in der 
Astronomie und Mathematik gemacht, hat Schriften über Musik verfaßt 
und Gesänge komponiert, und endlich hat er, gestützt auf seine metrischen 
Kenntnisse, ein vielbewundertes polymetrisches Gedicht geschrieben. 

1. Hermanns Weltehronik. Ähnlich wie Regino unternahm es Her- 
mann, eine Chronik von Christi Geburt bis auf seine Zeit zu verfassen. 
Er hatte sich dazu allerdings viel besser vorbereitet als sein Vorgänger, 
Denn während bei Regino die Chronologie noch ganz im argen liegt, hat 
Hermann in der Gewinnung der richtigen Zeitfolge der Ereignisse sein 


1) d.h. mit Neumen, Notenzeichen ver- | Herimannus sapiens clericus. 
sehen. | 6) MG.Necrol. 1,481 Et Heremanni claudi 
2)Daskann imZusammenhangenurheißen: | viri doctissimi et benignissimi. 
bis in sein Todesjahr. °) Zu 1054 (MG. 3, 126,47) Herimannus 
) Soviel als nullus ei par erat. Contractus ... nostri miraculum secli cunctis 
#) Bedeutet hier, wie so oftin jenen Zeiten, | in acumine ingenüi praeminebat, cantica mirae 
„Gelehrter“. modulationis et dulcedinis plura composuit, 
5) MG. Necrol. 1,113 zu VIII Kal. Oct. | vocis etiam fere carens officio. 
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wesentliches Ziel gesucht. Dabei kam es aber namentlich auf die richtige 
Benutzung wertvoller Quellen an, und hierin ist ihm das Glück günstig 
gewesen. Denn zunächst besaß sein Kloster ungemein reiche Schätze von 
historischer Literatur aus alter Zeit, und es lassen sich aus seiner Arbeit 
eine große Zahl wichtiger Quellenwerke gewinnen. Hier sind zu nennen 
als eigentliche Chroniken aus älterer Zeit die des Eusebius in der Be- 
arbeitung des Hieronymus, des Prosper, Marcellinus, Cassiodor, Isidor und 
Beda (die kleinere Chronik -und die Chronik der sechs Weltalter), die Kirchen- 
geschichten des Eusebius (in Rufins Bearbeitung) und Bedas, von historischen 
. Einzelwerken der Liber historiae Francorum, die Summa temporum von 
Jordanis, der Planetus de calamitate Augiae sub Immone vom Mönch Ruod- 
pert, der Liber pontificalis, Gregor von Tours’ Frankengeschichte, die Ge- 
schichte des sogenannten Fredegarius, die Langobardengeschichte des Paulus, 
Einharts Leben Karls und die Historia miscella, von historischen Gelegen- 
heitsschriften die verlornen Hodoporica des Heito und des Amalharius über 
ihre Gesandtschaftsreisen nach Konstantinopel. Von kirchlichen Biographien 
benutzte er das Leben des Johannes Anachoreta von Hieronymus, das des 
Remigius von Hinemar, des Columban von Jona, des Gallus von Walahfrid, 
ferner das Leben des Maurus und wohl auch Ruotgers Leben Brunos. Unter 
den Annalen sind namentlich die Ann. Fuldenses zu nennen, deren Bericht 
sehr stark ausgeschrieben wird. Aus der chronologisch-komputistischen 
Literatur erscheinen als Quellen die Öycli paschales des Theophilus Alexan- 
drinus, des Victurius (allerdings nur aus Beda) und des Dionysius, sowie 
der Brief des Proterius. und Paschasius an Leo I. (de paschate anni 444), 
aus der theologischen das Poenitentiale des Erzbischofs Theodor von 
Canterbury, die Visiones Wettini und die Historia translationis sanguinis 
domini Augiam. Hierzu kommt die Benutzung päpstlicher Privilegien. Man 
sieht also, daß ein großer Umkreis in das allgemein geschichtliche Gebiet 
gehörender Quellen in dem Werke benutzt ist. Die neueren Forschungen 
haben nun allerdings ergeben,!) daß Hermanns Werk bis zum Jahre 1039 
auf einer kurz nach diesem Jahre verfaßten Weltehronik beruht und also 
nur zum Teil original ist. Und erst kürzlich ist von R. Holtzmann der 
Nachweis gegen J. R. Dieterich geführt worden, daß diese verlorne schwä- 
bische Weltehronik von Wipo und Hermann, von den Annales Sangallenses 
und von der Epitome Sangallensis unmittelbar benutzt worden ist und daß 
Hermann ihr besseren Bericht entnahm als Wipo. Außerdem scheint R. Holtz- 
mann der Nachweis geglückt zu sein, daß jene schwäbische Weltchronik ?) 
im Kloster Hermanns entstanden ist und daß man sie daher besser die 
Reichenauer Weltchronik nennt.) Wenn nun aber auch Hermann nicht 
geringen Nutzen aus diesem Werk für seine Arbeit gezogen hat, so bleibt 
doch jedenfalls noch erheblich viel von dieser bestehen. Besonders erkennt 
man aber natürlich seine eigne Arbeit aus der Fortsetzung seit 1040, 


!) Vgl. besonders H. Bresslau, Neues | Bertholds befindet sich in einer Hs. von Gött- 
Archiv 2, 566— 576. weih, vgl. MG. SS. 13, 62. 

2) Eine weitere Kompilation aus ihr, aus 3) Zum Texte vgl. auch den Cod. Colon. 103 
einer fast wörtlichen Abschrift von Hermanns (aus Reichenau) in Wattenbach und Jaffe, 
Chronik 1044—1054 und aus einer gleichfalls | Ecclesiae Coloniensis codices p. 131; hierzu 
nicht sehr gekürzten Kopie der Fortsetzung | Br. Krusch, Neues Archiv 11, 633. 
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wo er aus eigner Kenntnis schreibt. Es dürfte schwer fallen, sich als Ver- 
fasser dieses letzten Teiles einen kontrakten Mönch vorzustellen, der die 
Schwelle seines Klosters gar nicht verlassen konnte. Denn wenn auch zu- 
weilen die oder jene Zeile an den Kleriker erinnert, so gibt es doch wenig 
Geschiehtswerke des 11. Jahrhunderts, in denen das Politische so im Vorder- 
grund steht wie hier. In den ersten Jahresberichten seit 1040 überwiegen 
die Nachrichten aus dem Süden des Reiches und den dortigen Grenzländern, 
besonders über Böhmen und Ungarn, wohin der Schwerpunkt der äußeren 
Reichspolitik damals fiel. Dann stehen zwar natürlich die römischen Ver- 
hältnisse und die Synode von Sutri im Vordergrunde, aber der Bericht er- 
weitert sich stets unter Wahrung der aus früheren Zeiten überkommenen 
annalistischen Form zur wirklichen Reichsgeschichte. Und zwar hätte das, 
‚ was Hermann hier bietet, kaum jemand besser darstellen können. Denn 
in der eigentlichen Geschichtserzählung tritt die Person Hermanns ganz 
zurück, und seine Beurteilung der Dinge ist vom deutschen Standpunkt 
gerecht und maßvoll. Aber er läßt meist die Ereignisse sprechen und ent- 
hält sich des Urteils, so daß wir in seinem Werk eine objektive Darstellung 
finden, die mit großer Zuverlässigkeit und Umsicht abgefaßt ist. Die Sprache 
Hermanns ist stets klar und sein Stil ist einfach und ungekünstelt. Ge- 
bildet hat er den Stil nach guten historischen Mustern der früheren Zeit, 
aber ohne daß sich unmittelbare Anlehnungen daran finden.t) Die Chronik 
wurde später von Berthold fortgesetzt und von Bernold und Ekkehard aus- 
gezogen. Später wurde sie im 12. Jahrhundert mit den Chroniken Bertholds 
und Bernolds zusammen abgeschrieben, wie sie in den Handschriften von 
Göttweih, Muri und Engelberg vorliegt. Und so ging sie in die Annalen 
von St. Blasien und Melk und in österreichische Jahrbücher über. Sie hat 


also besonders für Süddeutschland Bedeutung gehabt. 


Zeugnisse. Benutzung des Eusebius zum Jahre 378, des Prosper zu 384 und 454, 
Cassiodor zu 513, Isidor zu 616 (temporum abbreviatio), Beda zu 703 (chronica minoris libri 
de temporibus), Eusebius-Rufins Kirchengeschichte zu 395, Jordanis zu 551 (chronica sua de 
gestis Romanorıum abbreviata), Ruodpert zu 1006 (sicuti Ruodpertus monachus nobilis et docte 
facetus, matris meae patruus prosa rhythmo metroque flebiliter deplangit), Heito zu 811 (odo- 
poricum suum scripsit), Amalharius zu 813 (quorum odoporicum item scriptum habetur), Vita 
Johannis anachoretae zu 394, Vita Brunonis zu 965 (cuius vita litteris edita a quibusdam 
habetur), Theophilus zu 380 (vgl. Gennadius vir. ill. 88), Victurius zu 456 und 550, Proterius 
zu 444, Theodor zu 690, Visiones Wettini zu 824 (cuius visiones Heito episcopus prosa et 
Walahfridus heroico metro scripsit), die Translatio sanguinis zu 923, päpstliche Privilegien 
zu 759. 997 Alawic von Reichenau). 1032 (Bern) und 1049; die übrigen oben angeführten 
Quellen sind im Text nicht benannt, werden aber vielfach benutzt.?) Die Benutzung der 
schwäbischen Weltchronik wies R. Holtzmann, Neues Archiv 85, 70—77 nach, und daß sie 
in Reichenau entstand $.102ff.; die Schriften von J. R. Dieterich sind „Die Geschichts- 
quellen des Klosters Reichenau“ (1897) und „Streitfragen der Schrift- und Quellenkunde des 
deutschen Mittelalters“ (1900). Erwähnt wird die Chronik nur in St. Emmeram 1347 (Centralbl. 
f. Biblwesen 20, 10 N. 132) cronica Hermanni Contracti dies ist heute Monae. 14613 s. Ur, 
Die Haupths. ist aber Caroliruh. Aug. CXIIs. XI, der, obwohl der Schluß fehlt, den originalen 
Wortlaut bietet, während die Hs. von St. Emmeram öfters den Wortlaut verkürzt und bayerische 
Nachricht statt schwäbischer aufnimmt. Hauptausgabe von Pertz, MG. SS. 5, 67—133, wo 
die Hss. aufgezählt sind; zur Hs. aus Villingen vgl. May, Neues Archiv 12, 226 ff. Vgl. 
Hansjakob a.a. O. $8.51—59. Chr. Volkmar, Forschungen z. deutsch. Gesch. 24, 83 ff. — 


') 1043 heißt es u£ile eunctis exemplum ... 2) Die meisten dieser Quellen begegnen 
proposuit nach Horat. Ep. 1,2,18. Ammeisten | in den reichhaltigen Reichenauer Katalogen 
erinnert seine Schreibweise an den reinen | bei Becker N. 6. 8.9. 10. 33. 

Ausdruck Cäsars. 
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Berthold berichtet von Hermann (MG. SS. 5, 268, 12) gesta quoque Chounradi et Heinriei impe- 
vatorum pulcherrime descripsit und damit scheint zu stimmen die Notiz bei Otto von Freising 
im Chronicon 6,33 über Heinrich III. (MG. SS. 20, 245, 42) Tam eius quam patris swi actın 
et virtutes Herimannus Contractus in libello quodam, quem ipsi destinavit, lueulenter satis 
disseruit. Da Otto aber wohl das Werk Wipos mit diesen Worten meint, so ist auch nicht 
an ein eignes Werk Hermanns zu denken, sondern Berthold hat nur an die Fortsetzune 
von Hermanns Chronik für dessen eigene Lebenszeit gedacht, vgl. Wattenbach 2, 16. 47n.2. 
Zur Chronik im allgemeinen vgl. Giesebrecht, Gesch. d. deutsch. Kaiserzeit 2, 562f., R, 
Baxmann, Theol. Studien u. Kritiken 1869 S. 105—108. 


2. De astrolabio. Hermann verfaßte zunächst eine Schrift De men- 
sura astrolabii, die er einem Kleriker B. widmete. Er sagt im Widmungs- 
briefe, daß die Konstruktion des Astrolabiums hierzulande in Verwirrung 
geraten und daher dunkel und unvollkommen geworden sei. Deshalb hätten 
ihn viele seiner Freunde schon oft darum gebeten, eine klare Darstellung 
davon zu geben. Endlich habe er den Bitten von B. nachgegeben und sei 
ans Werk gegangen, das er aber nicht in schönen Worten, sondern in der 
Entwirrung der Unklarheiten sehe. Und er werde, wenn B. über die An- 
wendung des Astrolabs einiges erfahren wolle, diese mit ihm zusammen 
untersuchen. Darauf folgt die kleine Schrift über die Konstruktion des 
Astrolabs, das aber hier nicht den bei Astronomen gebräuchlichen Ring 
darstellt, sondern wir haben es hier zu tun mit einer Übertragung der 
Himmelskugel und ihrer Kreise sowie der wichtigsten Fixsterne (der Zodiakal- 
gestirne) auf eine Ebene, eine plana sphaera,‘!) welche Konstruktion auf 
Ptolemäus zurückgeführt wird und den Namen Walzachora erhält, der mit 
Astrolabium übertragen wird. Über dieser Himmelsprojektion befand sich 
ein beweglicher Horizont, aus dessen veränderter Stellung zu jener Ebene 
astronomische Fragen durch. Ablesen gelöst werden konnten, wie die Be- 
rechnung der Zwischenräume der Sternbilder und die Stellung der Sterne. 
Am Schlusse der kleinen Schrift verweist Hermann die, welche sich über 
die gesamten nützlichen Anwendungen des Astrolabiums unterrichten wollen, 
auf ein anderes Werk. Das ist ohne Zweifel die etwas umfangreichere 
Schrift, der er den Namen De utilitatibus astrolabii gab.®) In der 
Einleitung hierzu spricht er sich im allgemeinen über den Wert und Nutzen 
des Instrumentes aus, das für die Astronomie und Geometrie eine große 
Bedeutung habe. Denn mit seiner Hilfe finde man die Stunde des Auf- und 
Niedergangs der Gestirne, dann auch die Bewegung der Gestirne durch 
alle Himmelsräume und die Lage der Himmelszeichen, die Grade der Sonne, 
ihre tägliche und monatliche Höhe und die Anzahl der Erdstadien, die sie 
durchlaufe, desgleichen die Zeichen und die Höhe der Fixsterne, außerdem 
die sicheren Stunden der Tage und Nächte. Und deren Kenntnis sei doch 
ungemein nötig für den Gottesdienst und nützlich für die Schärfung des Ver- 
standes wie für die Zurückweisung von allerhand Pseudoinstrumenten. Und 
der Leser werde sich nicht nur über den Inhalt wundern, sondern auch darüber 
freuen. Das Werk hat Hermann in zwei Bücher geteilt, in deren erstem 


!) Daß diese Ebene mit Reliefarbeit ver- | ®) Das 3. Kapitel der Schrift wird von 
sehen war, ergibt sich aus dem Vorwort zu | Meinzo von Konstanz einem Brief an Hermann 
De utilitatibus astrolabii (Migne 143, 389B) | vorangestellt. Aus dem Brief ergibt sich, daß 
cum quaslibet perigraphias partitionesgues | die Schrift spätestens 1048 verfaßt ist. Vgl. 
anaglypharias in ea scriptas et insculptas | unter Meinzo. 
cognoverit. 
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Fragen behandelt werden wie über die Auffindung der Sonne in der Ekliptik 
an bestimmtem Tage, Angabe der Sonnenhöhe zu bestimmter Stunde an 
bestimmtem Tage, Auffindung der Höhe beliebiger Sterne zu bestimmter 
Nachtstunde und Zeitbestimmung für den Eintritt der Morgen- und Abend- 
dämmerung; auch werden einige Sternbilder aufgezeichnetund ihre arabischen 
Benennungen gegeben, und es wird ausführlicher über die sieben Himmels- 
klimata aus Martianus Capella!) und nach der benutzten lateinischen Vor- 
lage aus dem Arabischen gehandelt. Im zweiten Buche geht Hermann von 
einem horologischen Instrumente aus, dessen Anwendung er einem Bruder 
Werinher erklärt; daraus geht aber hervor, daß in diesem Teile eine Schrift 
vorliegt, die nur in losem Zusammenhange mit dem ersten Buche steht. 
Das ergibt auch der weitere wesentlich verschiedene Inhalt. Denn die 
nächsten Abschnitte handeln von der Größe der Welt und der Erde nach 
Eratosthenes und Macrobius.?) Andere Stücke beschäftigen sich mit der 
Schattenmessung und stammen aus der sogenannten Geometria Gerberti. 
Übrigens scheint die Salzburger Handschrift, aus der Pez den Druck gab, 
nicht vollständig zu sein, da das Ende fehlt. Es hat nun den Anschein, 
als ob Hermann nach Ausgabe der einzelnen Teile des zweiten Werkes 
eine Gesamtausgabe veranstaltet habe. Nämlich im Monac. 14689 s. XI, in 
dem sich außer De astrolabio auch eine Schrift Hermanns De divisione 
und sein Gedicht über die acht Hauptlaster befinden, geht dem ersten Buche 
De utilitatibus astrolabii®) eine sehr ausführliche Einleitung voran. Hier 
wird die Astronomie mit hohem Lobe bedacht und über alle andern freien 
Künste gestellt. Dann verbreitet sich der Verfasser mit dichterischem 
Schwunge (Vergil ist darin erkennbar) über die Schönheit und die Segnungen 
der Nacht und preist dann den Tag) als Erwecker aller Tätigkeit, wobei 
er Nacht und Tag in Beziehung zur Astronomie setzt und astronomische 
Dinge in Verbindung mit Christi Leben bringt und auch der Astrologie der 
Chaldäer gedenkt. Auf dieses allgemeine Loblied über die Astronomie folgt 
der Hinweis auf die praktische Bedeutung dieser Wissenschaft für den 
Kleriker, und man sieht also, daß diese breiten Ausführungen eine Er- 
weiterung der einleitenden Worte zum ersten Buche De utilitatibus astro- 
labii darstellen: Der Verfasser erzählt dann von Abraham und geht endlich 
auf Ptolemäus ein, der das Astrolabium erfunden habe, über dessen Nutzen 
er besonders schreiben wolle. Er wolle nichts Neues vorbringen aus seiner 
arabischen Quelle, denn das könne er nicht, sondern er wolle nur den Sinn 
auf Vernachlässigtes und Vergessenes hinlenken. Und so wolle er seine Vor- 
lage, die aus dem Arabischen stamme, einfach verdeutlichen und am Ende 
seines Buches über die Konstruktion des Astrolabiums sprechen. Sein Werk 
aber, das man mit den Canones des Ptolemäus oder mit dem Vitruvius 
zusammenbringen möge, empfehle er den Gelehrten zur Durchsicht, nachdem 





!) Martian 8,876 (p. 325,29 ff.) zählt aller- | vis Macrobiusidem diametrum... . esse fateatur. 
dings acht Klimata auf, während Hermann 3) Essteht an erster Stelle £.73—80, darauf 
1,18 und 19 deren sieben erwähnt; auch ihre | folgt De horologio secundum uuazachorum 


Abgrenzung ist verschieden. | ünd f£. 831—84 De mensura astrolabii ohne 
2) Kap.3 (Migne 143,408D) guamvis Ma- | Vorwort. r 
crobius super somnium Scipionis idem dia- 4) Hier ist (Anzeiger f. Kunde d. deutschen 


metrum ... dicat habere. 4 (col. 409 A) guam- | Vorzeit 16, 137, 3) facibus für focibus zu lesen. 
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er es der Kirche vorgelegt habe.!) So scheint es, daß ‘Hermann dieser 
Gesamtausgabe auch die Schrift De mensura astrolabii anschloß. Daß nämlich 
diese breite und lesenswerte Einführung von ihm stammt, möchte ich mit 
Dümmler?) bestimmt glauben, denn aus ihr spricht ganz sein klarer und 
geschulter Geist; -was Hansjakob dagegen vorbringt,°) ist mir unverständ- 
lich, denn in der Einführung wird doch deutlich genug auf beide Teile des 
kommenden Werkes hingewiesen. Ich glaube danach, daß Hermann eine 
zweite Ausgabe veranstaltet hat, was auch insofern wahrscheinlich ist, als 
im Berol. 956 das Kapitelverzeichnis*) ohne Scheidung beide Einzelschriften 
begreift und die Titel vom Druck dort teilweise abweichen. Aus der kurzen 
Widmung De mensura astrolabii und jener breiteren Einführung ergibt sich 
aber über die Selbständigkeit von Hermanns Arbeit folgendes. Daß Hermann 
selbst Arabisch verstanden und die beiden Schriften aus dieser Sprache 
übersetzt hätte, ist eine der ungeheuerlichen Behauptungen früherer Zeiten, 
die aber schon von Jourdainö) in ihrer ganzen Haltlosigkeit erkannt 
worden ist. Jourdain hat mit vollem Recht betont, daß Hermann unmög- 
lich Arabisch verstand, daß er also beide Schriften nach der lateinischen 
Übersetzung eines arabischen Textes bearbeitet hat. Das arabische Original 
muß Stücke aus Eratosthenes enthalten haben, da nämlich die (De utilit. 
astrolabii 2, 3. 4) aus Eratosthenes angeführten Angaben nicht aus Martian 
oder Macrobius stammen, sondern teilweise, wie auch die Abschnitte über 
Schattenmessungen, in der Geometria Gerberti wiederkehren, die ebenso 
wie die Ars geometrica Stücke aus Eratosthenes enthält. Daß das Original 
arabisch abgefaßt war, lesen wir in jener breiten Einführung zum Gesamt- 
werke und ergibt sich auch aus den zahlreichen arabischen Bezeichnungen 
bei Hermann, die nach Jourdain schon bedeutende Veränderungen ihres 
arabischen Wortlautes zeigen, also nicht unmittelbar aus der fremden Sprache 
stammen können. Ob allerdings Hermanns Vorlage das einst von Gerbert 
begehrte Werk des Lupitus von Barcelona gewesen ist, worauf M. Cantor 
hinweist,°) ist sehr fraglich, da von den Schicksalen dieses Buches im 
Abendlande nichts bekannt ist. Übrigens macht Cantor?) auf eine Rech- 
nung Hermanns aufmerksam, die aus dem Erdumfang den Durchmesser der 


Erde gewinnen will und ‘die sich auch in Gerberts Geometrie findet. 
Zeugnisse. Die Widmung De mensura lautet (Migne 143, 381), Herimannus Christi 
pauperum peripsima et philosophie tironum asello immo limace tardior assecla B. suo iugem 
in domino salutem. Cum a plurimis saepe amicis rogarer, ut mensuram astrolabii, quae apud 
nostrates confusa et ideo obscura et passim mutilata invenitur, Tueidius pleniusque seribere 
tentarem .„.. operi cunctabundam deses manum applieui ... non eleganti verborum compo- 
sitioni sed intricatae rei studens explicationi. ... Tu igitur ... quomodocunque descriptam 
simplicem praefati instrumenti accipe mensuram?) ... ut si te postmodum de eius ratione 


!) Die folgenden Worte a.a.0.S.138 und | 
139 gehören kaum mehr in diesen Zusammen- 
hang. 

2) Anzeiger f. Kunde d. deutschen Vorzeit | 
16, 135. 

8) 2.8. 0.8.68 n.1. ; 

*) Abgedruckt bei Rose, Verz. d. Hss.d. | 
Kgl. Bibl. zu Berlin 2,3,1179 Anm. 

®) Recherches critiques sur l’age et l’origine 
des traductions latines d’Aristote p. 146. 





°) Vorlesungen über Geschichte der Mathe- 


matik 1°, 889. 
?) Die römischen Agrimensoren S. 177 und 


Vorlesungen 13,887. Vgl. Olleris, Oeuyres 


de Gerbert p. 453. 

8) Aus diesen letzten, wie auch aus den 
früheren Worten ergibt sich deutlich, daß 
Hermann das Werk einer lateinischen Quelle 
entnahm und daß er die mensura astrolabii 
als besonderes Werk einzeln herausgab, zu- 
nächst also ohne die zweite Schrift De uti- 
litatibus. 
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aliqua cognovero permovere, ea tecum alacris suppetente alias otio pro posse studeam vestigare. 
Definition in Kap. 1 (col.381B) In metienda igitur subtilissimae inventionis Ptolomaei walza- 
chora id est plana sphaera, quam astrolabium vocitamus. Die Schrift De utilitatibus zeigt 
keine Widmung, vielleicht gilt die des zweiten Buches — c0l.405 A Cuius mensuram ... 
sieut dussisti, carissime frater Werinheri, dilucide ut possum tentabo describere — auch für 
das erste Buch, doch bei dem abweichenden Inhalt beider ist möglicherweise bei dem zweiten 
Buche wieder an eine selbständige Arbeit zu denken. Das scheint auch aus der Anordnung 
im Paris. nouv. acq. 229 s.XII hervorzugehen, wo p. 282 das zweite Buch zuerst steht und 
p. 290 das erste Buch folgt, vgl. Delisle, Melanges de pal&ographie (Paris 1880) p. 457. 
In dem Vorwort zu Buch 1 heißt es nach der Aufzählung der durch das Astrolab zu ge- 
winnenden Kenntnisse (390 B) Quarum cognitio quam necessaria sit in divinis ministerüis 
uam ad ewercitandum utilis et ad evacuanda et irrita facienda falsidica quorundam et 
pseudohorologia, prudens animus scire, imprudens discere potest ... Unde non tantum lae- 
tabitur lector, quantum mirabitur. Ueber die Quellen zu c. 18 und 19 spricht Hermann folgendes 
(402 c) de quorum (scil. elimatum) mutationibus Ptolomaeus et Eratosthenes satis lucide trac- 
tant. Marcianus quogue non solum de mutationibus climatum sed etiam de singulorum meridie 
et altitudine seu horis aequinoctialibus satis expedit. In dem Vorwort zum zweiten Buche 
heißt es (405 AJ Cuius mensuram prout astrolabü ratione potui invenire, sicut Äussisti ca- 
»issime frater Werinheri, dilueide ut possum tentabo describere. Im zweiten Abschnitt ver- 
mißt Hermann bei Macrobius die Methode, wie der Erdumfang zu gewinnen sei (408 A) 
Quamvis Ambrosii Theodosii auctoritate universi orbis ambitus notabilis habeatur, quid, ab 
lo auctoritatis ratio quasi praetermissa est. Die Gesamteinführung gab aus Monac. 14689 
f.71—72 heraus Dümmler, Anzeiger f. Kunde d. deutschen Vorzeit 16, 135—139. Hier heißt 
es p. 138 non quasi novum aliquid ostendendo sed quasi neglectum aut oblitum commonendo.') 
Qui hee legit, inventa priscorum relegit: nequeo modo nova invenire studia. Dehine nolui fidi 
interpretis officium precavere, sed potius, ut in Arabico habetur, simplieiter interpretari.... 
in ealce autem huius libri de eius constructione, eo quod maioris sit studii et quod apertior 
sit constructionis ratio post perceptam scientiam.?) Quod opusculum cuilibet velit complicare 
libro sive canonibus Phtolomei sive Vitruvio, quia ipse affluenter descriptiones horologiorum 
assequitun, sapientum commendo censure, dum illud sancte ecclesig vepresentare sufficiat. Es 
folgt hierauf eine ganz kurze Inhaltsangabe über die Astronomie und ein Abschnitt Formatio 
mundi, der mit den Worten beginnt, die dem Anfang von Excerptum de astrologia (vgl. 
Manitius, Rhein. Museum 53, 394, 2—4) sehr ähnlich sind; also dürfte dieses Stück der 
Vorrede nicht original, sondern Interpolation sein. Der Nachweis, daß Hermann aus einer 
vom Arabischen erst abgeleiteten Quelle arbeitete, bei Jourdain, Recherches critiques sur 
l’äge et l’origine des traductions latines d’Aristote (Paris 1843) S. 135—147 (vgl. M. Cantor, 
Vorles. üb. Gesch. d. Math. 1°, 888f. u. Hansjakob a.a.0. S.35—39); Jourdain führt die an- 
gebliche Kenntnis des Arabischen?) bei Hermann auf eine Verwechslung mit dem um 1250 
lebenden Aristotelesübersetzer Hermannus Alemannus zurück. Zu jener Gesamtvorrede be- 
merkt übrigens Dümmler (a.a.0.S.135) den gesuchten Ausdruck und den Schwulst des 
Stiles. Das ist ohne weiteres zuzugeben, aber man darf in solchen Arbeiten nicht den durch 
vielfache annalistische Vorbilder festgewordenen Annalenstil suchen. Denn das Werk gehört 
zu den Artes liberales und deren Hauptvertreter Martianus hat zu dem allerdings wortreichen 
Stil und zu der oft verkünstelten Ausdrucksweise das Vorbild abgegeben, das mit großer 
Genauigkeit kopiert worden ist.‘) Ueberlieferung. Das ganze Werk steht im Monac. 14689 
s.XI1 £.71—85, Monac. 13021 s. XII £.72—89, 14836 s. XI f.144b—1592 und 160 (ein Teil 
Cilindrus f. 1-8). Amplon. Q 351 s.XIII f.24—33b, Q 357 s.XIII f.101—113b, Q 363 s.XIll 
{.97—98 (unvollständig) und Q 369 s.XIV f.231—239; Teile im Berol. 956 s.XIT f£.11 und Luxem- 
burg. 27 s. XII £.150—156. Ausgabe (aus einer Salzburger?) Hs.) von Pez, T'hesaur. anecdot. 
noviss. 3, 2, 94 und 107 = Migne 143, 381 und 389. Vgl. Wattenbach 2,42 n.4. M. Cantor 
a.a.0.1?, 886—889. 


3.Mathematische Schriften. Viel weniger verbreitet als die Schriften 
über das Astrolabium war Hermanns Compotus, eine Zusammenfassung 


!) Also ganz ähnlich wie De mensura 
(col. 381 A) confusa et ideo obscura et passim 
mutilata. 

2) Also in der Gesamtausgabe stellte er 
De mensura hinter De utilitatibus. 

°) Von Trithemius (Annal. Hirsaugienses 
1,148) und von anderen behauptet. 

.*%) Auf Martian weist sicher ein Ausdruck 
wie S. 136,48 avidis allubescant nisibus hin, 





vgl. Mart.1,31 Vs. 11 nostrisque . .. allubescat 
nisibus (p. 13, 25 Eyss.); 136, 40 noctivide 
findet sich bei Martian 6,571 Vs.3 (p.194, 25). 
Verse: 136,37 Nocte — membra, pigris — sua- 
vis. Hervorzuheben sind Worte wie S. 137,4 
auctumnatibus, 5 alligiditatibus, 7 viduatione, 
11 letacula. 

5) Ist jedenfalls die Aufschrift aus Salz- 
burg s. XIII (Becker 115,36) = Salisb. a.V.7. 
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über die kirchliche Zeitrechnung, wohl besonders auf Bedas Werken be- 
ruhend und einen Auszug aus ihnen darstellend. Darauf geht der Titel 
abbreviatus cuiusdam idiote compotus. Genannt wird das Werk nur in den 
Katalogen von Urbino 1483 und von Altzelle 1514 (zweimal), vgl. Neues 
Archiv 32, 692 und 36, 772. Es liegt handschriftlich vor im Fuldensis B2% 
s. XI—XII, im Darmstad. 815 s. XII f. 110°, Caroliruh. 504 s.XI—XIIf.35 und 
im Berol. 955 s. XII f.101—104?, wo der Text aber abgekürzt wird und 
Auslassungen zeigt, vgl. V. Rose, Die Hss. der Kgl. Bibl. zu Berlin 2,3, 1177, 
Ferner schrieb Hermann einen Traktat Dedivisione, der Multiplikation und 
Division auf dem Abacus darstellt und zwar mit kurzer Angabe des Ver- 
fahrens. M. Cantor äußert sich darüber wie folgt: „Des Abacus vier wag- 
rechte Zeilen werden unterschieden, während von einer gruppenweisen 
Vereinigung der Kolumnen zu je dreien Abstand genommen ist, auch eine 
Beschränkung der Anzahl dieser Kolumnen nicht stattfindet, ‘von denen 
vielmehr gesagt ist, daß sie jede die vorhergehende um das Zehnfache 
übersteigend in das Unendliche sich erstrecken. Das Dividieren ist einfach 
oder zusammengesetzt und kann in beiden Fällen mit oder ohne Differenz 
vollzogen werden.“ Erwähnt wird die Schrift bei Richard von Fournival 
um 1250!) und in Fulda s. XV],®) herausgegeben ist sie von Treutlein 
aus Üaroliruh. 504 £.50 im Bulletino Boncompagni 10, 643—647 (1877). 
Außerdem verfaßte Hermann die Schrift De conflictu rithmimachie, 
in der er Anweisungen über dies Zahlenspiel gab, das eigentlich arithmo- 
machia (vgl. Isidor Et.3, 1, 1) heißen müßte und auf den von Boethius 
in der Arithmetik besprochenen Verhältnissen der multiplices, superpartieu- 
lares und superpartientes beruht und auf zwei Spielbrettern von je acht- 
mal acht Feldern gespielt wurde. Im ersten Abschnitt spricht sich Her- 
mann darüber aus, daß die Rithmimachie (in der Hs. von Libri heißt sie 
Rithmachia) zur Arithmetik gehöre, wie Cithara und Orgel zur Musik, der 
Abacus zur Geometrie, Horoskop und Astrolabium zur Astronomie; der 
Erfinder dieses Spieles bei den Römern sei Boethius gewesen, wie bei den 
Griechen die Erfinder der Arithmetik Pythagoras und Nikomachus. Über- 
liefert ist die Schrift im Monaec. 14836 s. XI f.3 und 4, in der Hs. von Libri 
N. 483 s. XII®) und vielleicht im Vatie. 3101 s. XI. Benutzt wurde Hermann 
durch Frutolf, der um 1100 eine Rithminachie schrieb.) Ausgabe von 
Wappler, Ztschr. f. Math. u. Physik. Litterarhist. Abteilung 37, 1ff. Was 
es für eine Bewandtnis mit dem weiteren, Hermann von Richard de Fournival 
(Delisle, Le cab. des mser. 2, 526 N.37) beigelegten mathematischen Werke 
Euclidis geometria arithmetica et stereometria ex commentario Hermanni se- 
cundi hat, weiß ich nicht zu sagen; jedenfalls aber bestimmen sich die von 
Hansjakob a.a. 0. S.66f. aus einer Karlsruher Handschrift aufgeführten 
Regulae Herimanni Suevi in computum und Regulae Herimanni qualiter multi- 


') Delisle, Le cabinet des mser. 2,526 | ®) Catal. of the extr. colleetion of splendid 
N. 45 Item liber de invenienda radice et alius | mser. by @. Libri p. 103 (dort p. 104 ein 
Hermanni secundi de opere numeri et operis | Stück aus Kap. 1 abgedruckt). 
materia. | 4) Aus Wratisl. eiv.54 s. XII f.386a—94b 
?) Beihefte z. Centralbl. f. Biblwesen 26, | hrsg. von Peiper, Abh. z. Gesch. d. Math. 3, 
109 N. X, 3,39 Calculatio Hermanni. 167—197. Vgl. daselbst S. 198— 227. 
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plicationes fiant in abbaco als die oben angeführten Werke Compotus und 
De divisione. Endlich ist noch eine kleine Schrift De mense lunari zu 
erwähnen, die Hermann einem Mönche Herrand widmete. Aus den Worten 
der Widmung ergibt sich, daß Hermann diesen Freund lange nicht gesehen 
hatte und ihm daher die Schrift zusendet. Er hatte gefunden, daß keiner 
der früheren Komputisten die Länge des Mondmonats sicher ausgerechnet 
habe und daß Beda ihr etwas von den 29 Tagen und 12 Stunden ab- 
gezogen habe, während sie doch noch etwas mehr betragen müsste. Während 
der Arbeit sei ihm der Komputus des St. Gallener Lehrers Notker zu- 
gekommen,!) der hier aussage, daß Columban dem Mondmonat über jene 
Länge noch eine halbe Stunde und beinahe zehn Minuten gegeben habe. 
Hermann berechnet. nun selbst den Mondmonat auf 29 Tage, 12 Stunden, 
29 Minuten und 348 Atome und macht auch die Probe darauf. Am Schlusse 
bittet er den Freund, ihm sein Urteil über die Schrift nicht vorzuenthalten, 
und wünscht ihm alles Glück und begehrt mit ihm noch häufig auf dieser 
Welt zusammenzukommen. Daß Hermann der Verfasser des Schriftchens ist, 
hat G. Meier festgestellt; besonders ergibt sich das aus der Bescheidenheits- 
phrase in der Widmung H. pauperum Christi abortivum vile, die mit anderen 
von Hermann gebrauchten Ausdrücken sehr große Ähnlichkeit hat.2) Hand- 
schrift Paris. nouy. acg. 229 s. XI £.17—19;#) Ausgabe von G. Meier, Die 
sieben freien Künste im Mittelalter II (Einsiedeln 1887) p. 34—36, vgl. hierzu 
p. 10.— Zu erwähnen ist noch, daß Bernold in der Chronik 1093 (MG. SS. 5, 
457,9) schreibt Nam egregius caleulator domnus Heremannus etiam in vigesima 
septima luna eclipsin accidisse scribit anno domini 1033. Da- nun in diesem 
Jahre in Hermanns Chronik (MG. SS. 5, 121,39) zu lesen ist Eelipsis solis 
3 kal. Iul. eirca septimam diei horam facta, so ist das Zitat wohl dem Kom- 
putus entnommen. Im Caroliruh. 504 s. XI—XIL f. 45°—49 steht eine kleine 
Schrift Prognostica Herimanni de defectu solis et lune. 

4. Gedichte. 1. De octo vitiis prineipalibus. Das Gedicht ist nur 
das erste Buch oder die erste Hälfte eines umfänglichen Werkes, das nach 
der einzigen Handschrift betitelt war Opusculum Herimanni diverso metro 
conpositum ad amiculas suas quasdam sanctimoniales feminas. Da sich aber 
in der Briefsammlung Udalrichs von Bamberg?) ein Zitat vorfindet Hermannus 
Contraetus in libro de virtutibus und die einzige Handschrift des Gedichts 
mit Finit prior libellus schließt und die Muse am Ende dieses Buches 
1707— 1722 die Fortsetzung des Gedichts über den Weg zum Heile in 
Aussicht stellt, so glaube ich trotz Bertholds Angabe, daß sein Lehrer ein 
Gedicht De octo vitiis capitalibus verfaßt habe, daß Hermann wirklich jene 
Fortsetzung verfaßt hat und daß sie verloren ist; wir haben ja gesehen, 
daß der Anon. Mellicensis, der einzige Zeuge außer Berthold, das Werk 
De econtemptu mundi benannt hat, daß also die Benennung durchaus nicht 
einheitlich war. Der Inhalt des merkwürdigen Gedichtes ist folgender. 

!) G. Meier, Die sieben freien Künste im | um peripsima. 
Mittelalter II (Einsiedeln 1887) S. 35 Interea ®) Delisle, Melanges de paleographie 
compotus Nothgeri novelli de coenobio s. Galli | p. 456 notiert p. 265—269. Die Hs. ist deut- 
didascali mihi advenit, qui de eadem aliquid | scher Abkunft. 


questione breviter tangit. *) Jaffe, Bibl. rerum Germanicarum 5, 38. 
?) Vgl. Migne 143,381A Christi paupe- 
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Hermann wendet sich an die Muse und bittet sie um ein Lied für die ihm 
befreundeten Nonnen. Als Melpomene ihn fragt, was er im Gedicht hören 
wolle, weiß der Dichter nicht, was für ein Lied jene wünschen; doch sei 
ihnen ein lustiges lieber als ein ernstes,!) und die Muse möge sie daher 
selbst befragen. So berichtet nun die Muse den Nonnen, ihr gemeinsamer 
Freund Hermann habe sie geschickt, um ihnen, seinen lieben Schwestern, 
ein Lied vorzutragen; sie möchten es ihr sagen, ob sie Ernst oder Scherz 
wollten.?2) Die Nonnen sind darüber entzückt, fragen sie aber gleich, in 
welchem Verhältnis sie zu Hermann stehe und ob sie seine Geliebte sei.) 
Melpomene wendet sich darauf an Engila, die Vorsteherin der Nonnen: 
Sie sei in ihrem Verhältnis zu Hermann völlig verkannt, denn sie sei eine 
der Musen, die ehedem bei den Heiden verehrt wurden, nun aber christlich 
geworden seien, nur die Keuschheit liebten und alles Unreine verabscheuten, 
Sie verzeihe ihnen den gegen sie erhobenen Verdacht, denn sie seien viel- 
leicht selbst schuldbewußt. Nämlich auch. Hermann glaube das von ihnen 
und er wünsche doch, daß sie keusch lebten. Aber er habe erfahren, daß 
der Sinn des Weibes unbeständig sei,‘) und er glaube, daß sie sich un- 
erlaubten Freuden hingäben, durch die sie sich dem Bösen verschrieben, 
Und diese Besorgnis des Freundes teile auch sie. Sie möchten ein neues 
Leben anfangen, um nicht der Strafe des Orcus zu verfallen. Schließlich 
erschrickt aber Melpomene über ihre eigenen Worte und fragt die Nonnen, 
was für ein Lied sie ihnen singen solle. Doch sie überlassen ihr das selbst 
und bitten sie, Hermann darüber um Entscheidung anzugehen. Hermann 
bittet sie aber, ihm zuerst mitzuteilen, warum sie solange bei den Nonnen 
verweilt habe und so spät zu ihm zurückgekehrt sei. Da berichtet die 
Muse treulich, wovon sie gesprochen, und Hermann zürnt ihr, da er glaubt, 
daß sie ihm die Nonnen zu Feinden gemacht habe, während sie sie doch 
ihm und sich durch Vortrag von Liedern günstig stimmen sollte. Und er 
schilt auf sich selbst, daß er sie zu den Nonnen geschickt habe. Melpomene 
verweist ihm das aber mit scharfen Worten und spricht sich sehr, deutlich 
über die eventuellen Folgen des geschlechtlichen Verkehrs der Nonnen aus. 
Doch sucht sie die Nonnen von diesem Vorwurf überhaupt zu befreien und 
fordert Hermann auf, ihr ein Lied zu nennen, das sie singen solle. Jener 
aber bittet die Muse, ihm die Nonnen nicht zu erzürnen, und verlangt dann 
von ihr ein Gedicht über die Lockungen und Versuchungen der Welt und 
über den Weg, das ewige Heil zu erwerben.5) Melpomene hüllt sich zwar 
in Bescheidenheit einer so großen Aufgabe gegenüber, sie ersucht aber 
dann Hermann, die Hilfe des hl. Geistes für. sie zu erbitten, und verkündet 
dann den Nonnen, daß sie ihr bescheidenes Gedicht vortragen wolle. Diese 
jubeln ihr zu und bitten sie anzufangen. Bis hierhin (Vs. 492) reicht die 


!) Vs. 20 Novi Iudiera crebro, Malunt | Verg. Aen. 4,569. 


seria raro. 

2) Vs. 38 Vultis, concino seria, Sin, can- 
trie ero ludia. 

°) Vs.50 Tu forsan eius conscia lectuli 
Complexa duleis munia savii Furare. 

*) Vs. 104 Sed quoniam novit saepeque 
legit, Mentem femineam mobile quoddam nach 


| 5) ‚Schon in diesen Worten (393 Die aeterni 
| maxima regni Gaudia ... Suade talem car- 
\ pere callem, Qui nos gaudia ducat ad ista) 
liegt ausgesprochen, daß das Gedicht aus zwei 
Teilen bestehen soll und daß die Muse auch 
als Sprecherin des zweiten Teiles gedacht ist. 
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Einleitung, die, wie man sieht, zwar an manchen Stellen etwas breit ge- 
halten, aber doch nicht ungeschickt gemacht ist. Jedenfalls wollte Hermann 
die anstößigen Verhältnisse, in denen sich manche Nonnenklöster der Zeit 
befanden, zu bessern suchen, und er hat daher nicht gezögert, die Dinge 
bei ihrem rechten Namen zu nennen und unverblümt vorzugehen. So hat er 
ein ganz artiges Geschichtchen erfunden, in dem er jene bedenklichen Dinge 
die Muse sagen läßt, um sich gewissermaßen selbst davon zu befreien. 
Bezeichnend für den Geist der Kleriker jener Zeit ist es nun, daß gerade 
eine Muse zur Sprecherin wird und diese wohl von ihrer antiken Herkunft 
redet, sich aber sogleich mit Christlichkeit verbrämt.!) Und es ist von 
Dümmler richtig hervorgehoben worden, dafs uns der Dichter einen tiefen 
Bliek in seine der Welt zwar abgestorbene, doch mit der Welt keineswegs 
unbekannte Seele tun läst. Dann beginnt das eigentliche Thema mit der 
Überschrift Musae carmen exortatorium ad sorores de contemptu mundi. 
Melpomene beginnt mit der Kürze und Vergänglichkeit des Lebens und 
sucht zu zeigen, daß man alles Glück im irdischen Leben verachten müsse. 
Die Welt ist voll von Elend,?) und allen irdischen Gütern und Schätzen droht 
das Verderben. Alle irdische Gewalt und Macht ist vergänglich, wie das 
Beispiel vieler Könige und Kaiser aus der Geschichte der Vorzeit zeigt, 
zu denen aus der Gegenwart die Ungarnkönige Peter und Ovo gestellt 
werden. Weltliche Ehrenstellen bringen dem Inhaber nur Sorgen, und aller 
Ruhm und alles Lob dieser Welt ist eitel. Alle irdische Lust birgt Bitternis 
in sich, und fortwährend hat der Mensch den Tod zu fürchten. Wo sind 
jetzt die Großen der alten Welt, wo ist unser berühmter Karl? Indes der 
Tod des Leibes ist ja nicht zu fürchten, sondern der Tod der Seele, denn 
der Teufel bereitet dem Menschen Nachstellungen durch die Laster. Die 
Königin der Laster ist die Hoffart, die sieben Töchter aufgezogen hat, 
diesieben Hauptsünden. Diese®) werden nun der Reihe nach in ihrem Wirken 
vorgeführt und zwar im Anschluß an die Psychomachie des Prudentius. 
Bei der Luxuria verweilt die Muse am längsten und knüpft hieran Aus- 
führungen über Priesterehen und über unrechtmäßige Laienehen (bis 
Vs. 1330). Dann spricht die Muse von der beschämenden Tatsache, daß 
die Heiden von den Christen durch die Zahl ihrer Sünden übertroffen werden, 
sowie von der Gewalt des Teufels über die sündhaften Menschen, die in 
ihrer Sünde wohl zeitliche Freude haben, bis ihnen der Tod diese benimmt 
und sie von Teufeln in die Hölle gezogen werden. Dort erleiden sie ent- 
setzliche Qualen und zwar bis zum letzten Tage, da das Jüngste Gericht 
eintritt, wo die Sünder ihre ewige Strafe erhalten, die man als ihren 
zweiten Tod auffassen kann. Hierauf endet die Muse. Aber die Nonnen 
äußern ihre lebhafte Bestürzung darüber, daß das Leben des Menschen 
nur aus Elend und Übeln besteht, und sie bitten die Muse, ihnen aus dieser 





1) V3.67 Sum terternarum una sororum.... | körperlich so unglückliche Hermann sagen. 
Idolatrae fatuwi numina vulgi Olim falsiloquis 3) Yana gloria, invidia, ira, tristicia, ava- 
grata poetis, Nunc iam christicolae noscimur | ricia, gula, luwwuria sive libido. Vgl. hierzu 
esse. Baxmann, Theol. Studien und Krit. 1869, 


2) Vgl.559 Dolore matris nascimur, Do- | 114 ff., wo aber der Hinweis auf Prudentius 
lore par vi pascimw, Nutrimur ac tenellulam | fehlt. 
Agimus dolendo infantiam. So konnte wohl der 

Manitius, Lateinische Literatur des Mittelalters. II. 49 
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Gefahr einen Ausweg zu zeigen, auf daß sie das ewige Leben gewönnen. 
Die Muse berichtet, daß sie auch von Hermann gebeten worden sei, ihnen 
in rhythmischen Gedichten den Weg des Heils zu zeigen. Sie sei aber jetzt 
durch das jambische Gedicht erschöpft und wolle sich ein wenig erholen, 
um dann mit geändertem Rhythmus ihrem Wunsche nachzukommen. Damit 
schließt das Gedicht. 
Ich glaube nun allerdings nicht, daß auf die Worte rithmieis . . . odis 
(1712f.) sehr viel Gewicht zu legen und daran zu denken ist, daß der 
zweite Teil etwa nur aus Rhythmen bestanden habe. Das schließt schon 
das bei Udalrich von Bamberg überlieferte Distichon!) aus. Vielmehr wird 
auch hier an Polymetrie wie im ersten Teile zu denken sein, doch so viel- 
leicht, daß nach kurzer Einleitung das eigentliche Gedicht De virtutibus 
erfolgte, das dann durch einen Epilog geschlossen wurde, an dem Hermann 
und die Nonnen teilnahmen. Das Gedicht De vitiis besteht aus zwanzig 
größeren oder kleineren Teilen, deren jeder in einem anderen Metrum ge- 
dichtet ist. Das Hauptvorbild für diese Polymetrie lieferte Boethius, aber 
auch Horaz ist z.B. für den lonieus a minore im 16. Metrum benutzt. Diese 
Vielseitigkeit bezeugt, daß Hermann gründliche metrische Studien gemacht 
hatte, und er weiß die einzelnen Versarten auch frei zu gebrauchen, indem 
er mancherlei Abwechslungen zuläßt.?2) Übrigens steht beim Eintritt eines 
jeden neuen Versmaßes dessen Namen und Zusammensetzung mit den zu- 
lässigen Freiheiten am Rande vermerkt, wie auch die Abschnitte des Haupt- 
teils De contemptu mundi ihre Überschriften empfangen. Beides geht sicher 
auf Hermann selbst zurück, der dadurch den Leser über Versmaß und In- 
halt unterrichten wollte. Dieser Gebrauch ist nicht so selten gewesen, wie 
die Gedichte Wandalberts erweisen, und die metrischen Anweisungen gehen 
in der Hauptsache auf die Bearbeitung der Boethiusmetra durch Lupus 
zurück. Einiges Seltsame weist die Form auf: namentlich gern gebraucht 
Hermann Archaismen, und es finden sich mehrere seltene Diminutive und 
auch sonst ungewöhnliche Worte. Griechisches findet sich zwar oft, aber 
eine solche Form wie Vs.537 chile für yiAıoı erweist ohne weiteres, daß 
Hermann diese Sprache nicht verstand; hingegen sind an drei Stellen 
deutsche Worte gebraucht. Sehr merkwürdig berührt es aber, daß Hermann 
seine antiken Metra mit durchgehendem Reim ausgestattet hat, so daß sich 
seine Verse hierdurch den volkstümlichen Rhythmen nähern. Und zwar hat, 
er in den längeren Maßen den Reim der beiden Vershälften angewendet, 
während sich bei der kürzeren den Endreim zeigt, der an manchen Stellen 
tiradenförmig auftritt. Hiatus ist fast stets vermieden und die Elision 
wird meist richtig angewendet. Trotzdem die Bibel natürlich öfters benutzt 
wird, geschieht ihrer nur an einer Stelle Erwähnung; sonst wird Terenz, 
Vergil und Horaz verwertet. Die Sprache ist übrigens meist klar und ver- 
ständlich und zeigt nicht geringe Schulung im poetischen Ausdruck. Ver- 


1) Jaftfe, Bibl. rerum Germanicarum 5,38 ?) Zuweilen wird das Versmaß sehr frei 
Herrmannus Contractus in libro de virtutibus: | gehandhabt, wie Vs.375—411, wo die vier 
Si non suffieiant tibi ves, tu suffice rebus: | Versfüße sowohl Spondeus wie Anapäst wie 
Sufficiens fueris nil cupiendo magis. Vgl.auch | Daktylus sein können. 

Eccard, Corp. hist. med. aevi 2,6 N. XIX. 
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faßt ist das Gedicht, da Vs. 625 die erste Entthronung König Peters von 
Ungarn und 626 der Tod des Königs Ovo angeführt wird, innerhalb der 
Jahre 1044 und 1046. 


Zeugnisse. Zur Ueberschrift und zur Subskription vgl. die Ausgabe von Dümmler, 
Zischr. f. deutsches Altertum 13, 385 und 431. Die Schlußverse iussit ... ipse Cantare ... me 
amicus, Ut allicere ego rithmicis studerem Odis perennem vosmet ad salutem ... ipsa namque 
Defessa eisdem de metris anhelo Iam iambicis nunc recreabo flatum Spirando paulum postque 
muto rithmum Et quod ‚petistis anwie studebo Pro viribus pio iuwante Christo Cantare vestri 
prompta caritati. Zur Sittlichkeit in den Nonnenklöstern vgl. Herimanni Chron. 1021 und 1051 
sowie Berns Brief an Heinrich III (Archiv f. Kunde österr. Geschichtsquellen 20, 202). Die Arbeit 
des Lupus über die Metra des Boethius steht bei Peiper p. XXV—XXVIIII. Archaismen: mis.3.7. 
184. 1707. mi 7. psallier 15. cantarier 18. interfarier 1714. ollis15. 239. Seltne Worte homullus 
154. homullulus 665.') agariens 668.°) popellulus 945. homunculus 1246. 1364. baburrus 1371.) 
telleus 1624. Deutche Worte liup 41. Heriman 197. speccum 1110. Zum Tiradenreim vgl. 42f. 
488. 703 F. 715 ft. 767— 774. 795 ff. 813—818. Unterlassene Elısion 1326. 1423. Zur Bibel 
vgl. 1467 Nam Jacobus doemonicam Fidem hanc vocat vel mortuam (= Jak. 2, 20. 26). Aus 
Terenz stammt 92 attat (Andr. 125), 287 Demens nescieras, quod mera veritas Gignat sepe 
odium (Andr. 68), aus Horaz 381 linguae verbere saevae (Carm. 3, 12, 3), 719 venena Thessala 
(Carm. 1, 27, 21f.) und 1326 sponsas cum eius permolet (Sat. 1,2, 34f.) sowie 47 dic age 
(Carm 2, 11, 22), aus Vergil 5 Auribus hausi (Aen.4, 359), 17 Et mi mazxima cura (Aen. 1, 
678), 246 quae tibi tanta Fuit illie causa morandi (Aen. 4, 51), 837 Hanc mille fallendi artibus 
(Aen. 7, 338). Zur Zeit der Abfassung vgl. Dümmlera.a.O. S.432f. und Baxmann, Theol. 
Stud. u. Krit. 1869 S. 110f. Einzige Handschrift Monac. 14689 s. XII (aus St. Emmeram) f. 25—37. 
Ausgabe von E. Dümmler, Ztschr. f. deutsch. Altertum 13, 385—431. Vgl. R. Baxmann, 
Theol. Stud. u. Krit. 1869 S. 103—118. Analyse des Inhalts bei Hansjakob a.a.O. $. 82—92. 
Wattenbach 2, 43. 

2. Conflietus ovisetlini. Dies Gedicht wird vom Anon. Mellicensis 
dem Hermann beigelegt, während Hugo von Trimberg es ohne Namen des 
Verfassers anführt. E. Dümmler wies auf Flandern als auf das wahr- 
scheinliche Entstehungsland hin, doch hat F. Keutgen unverkennbare Be- 
ziehungen des Gedichts zu Schwaben nachgewiesen. Und trotzdem meint 
H. Bloch es Hermann absprechen zu müssen. Es hat folgenden Inhalt. 
Der Dichter erzählt, daß er einst an einem Felde gestanden und an dem 
dort reifenden Flachs seine Freude gehabt habe. Da sei ein Streit aus- 
gebrochen, und diesen wolle er wiedererzählen. Nämlich ein Schaf, das 
sich von der Herde entfernt hatte, bearbeitete das Feld in tollen Sprüngen 
mit seinen Füßen und legte sich dann zum Wiederkäuen nieder. Da fing 
der Flachs an zu reden und beschwerte sich über das Gebaren des Tieres. 
Das Schaf entgegnete, der Lein müsse doch froh sein, wenigstens dazu 
gebraucht zu werden, da er sonst keinen Nutzen habe. „Du hast dich 
durch deine Worte als dummes Tier erwiesen,“ erwiderte der Lein, 
„befreie mich von deinem Fell, das gar bald unter die Schere kommt.“ 
Darauf hält das Schaf dem Lein vor, wie viele und unangenehme Ar- 
beiten er über sich ergehen lassen müsse, bis er dann endlich zur Flocke 
und zum Spiel der Winde werde. Der Lein wiederum sagt, daß erst durch 
viele Arbeit etwas zu erlangen sei, und führt dazu das Getreide, den Wein, 
die Bausteine und das Holz an.t) Und wie viele Qualen müsse die Wolle 
erdulden, ehe sie vom Färber komme. Dagegen rühmt das Schaf von sich, 


daß seine Milch und der aus ihm bereitete Käse sowie die Butter dem 


!) Aus Priscian Inst. 3, 34. *) Zuletzt Vs.71 Vis pressura cruces tor- 
2) Aus Martianus Cap. 1,2 (p.1,22 Eyss.). | menta pericula mortes Praemia promeritas 
°) Isid. Et. 10, 71 (Placidi gl.13,5). | pwrificant amimas. 
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Menschen außerordentlichen Nutzen bereiten.!) Der Lein meint hierzu, daß 
die Welt auch ohne die Nahrung und Kleidung, die das Schaf biete, be- 
stehen könne, aber ohne Leinwand könne kein Mensch sein. Und das Leinen 
trage der Mensch unmittelbar am Körper, während er seine Kleidung aus 
Wolle allem Wetter und der Kälte wie der Glut des Sommers aussetze: 
so könne sich der Lein den Herrn des Schafes nennen. Das Schaf macht 
hiergegen geltend, daß es allein unter den Tieren ein Vließ besitze und da 
der Nutzen der Wolle außerordentlich groß sei; es zählt darauf eine ganze 
Reihe von Zubereitungsweisen der Wolle in den verschiedenen Ländern 
auf, wobei es auf Britannien, Gallien,?) Flandern und Deutschland kommt, 
wo die rheinischen und schwäbischen Landschaften sowie besonders das 
Donaugebiet genannt werden. Der Lein wiederum ist stolz auf die eine 
Farbe des Linnens und rühmt dessen verschiedenartigen Gebrauch, 3) wobei 
am Ende des Zwirnes gedacht wird, mit dem die Stücke wollenen Stoffes 
vernäht und alle Risse in den Wollkleidern ausgebessert werden. Hierauf 
erwidert das Schaf, daß die Geistlichkeit nicht leinene, sondern wollene 
Unterkleider trage. Und wenn es keine Bücher gebe — zum Pergament 
wurde nämlich auch Schafleder zubereitet —,.so müsse die Kirche auf- 
hören, und es würde dann weder Taufe noch Begräbnis, weder Bischöfe 
noch Papst, weder Synode noch kirchliche Stände geben. Und nur das 
Schaf trage dazu bei,t) daß man von griechischer Wissenschaft, von Ägyptern 
und Assyriern und von der Geschichte seit Adam etwas wisse, daß man etwas 
davon erfahre, was Phöbus die Musen und was die Musen die Dichter 
lehren, und nach welchen Gesetzen die Sterne und der Himmel sich be- 
wegen, ja was Gott selbst sei. Das alles wisse die Menschheit nur durch 
das Schaf, dem sogar die Geheimnisse Gottes bekannt seien. Und welche 
Freuden brächten die Därme des Schafes dem Menschen als Saiten! Denn 
die Musik vertreibt die Sorgen und sänftigt den Zorn und erleichtert das 
betrübte Herz. Und dabei‘ ist nicht nur an Orpheus, Amphion, an die 
Musen und Phöbus und Arion zu denken, denn auch die Heiligen lieben 
die Musik, wie von dem bekannt ist, der den Goliath erschlug.5) Der Lein 
zieht dies etwas ins Lächerliche, indem er fragt, ob etwa die Stimme des 
Schafes schön Klinge. Außerdem sei das Fell von Kälbern und Böcken 
für das Pergament dienlicher, und man brauche nur in den Büchern Mosis 
zu lesen, um zu sehen, zu wie vielfachem Gebrauche Gott das Linnen 
fordere. Hieran schließt sich die Aufzählung der einzelnen linnenen Ge- 
wandstücke des jüdischen Priesters, wobei Isidor Et. 19, 21 stark benutzt 
wird. Aber das Schaf weiß die Vorschriften Gottes aus den Büchern Mosis 
auch für sich geltend zu machen und ergeht sich dann in langer Aus- 
führung über die zehn ägyptischen Plagen nach Exod.8ff. und über das 
daran anknüpfende Osterlamm. Doch der Lein hebt die größere Heilig- 
keit des Neuen Bundes gegen das Alte Testament hervor und beruft sich 


!) Hier heißt es Vs. 121 Quas ovis et quales | schlagen von Polstermöbeln, zu Bettvorhängen 
mundo ferat utilitates, Nostra nec enumerat | und Zelten, zum Kopfputz für die Frauen und 


Flandria, si cupiat. besonders zum Zwirn. 
2) 179 quam quondam vweteres dixere co- #) Nämlich vermittels des Pergaments. 
matam nach Oros. 6, 7,1. 5) Aehnlich Amarcius 1,439 Straverit ut 


°) Zum Handtuch und Tischtuch, zum Ein- | yrandem pastoris funda Goliath. 
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auf die Wichtigkeit des Linnens in der bischöflichen Kleidung und bei der 
Taufe und führt auf das Leinen bezügliche kirchliche Gewohnheiten an. 
Das Schaf setzt dem das aus seiner Wolle gewebte Pallium als kostbarstes 
Stück bischöflicher Kleidung entgegen und macht auf die bei hohen Festen 
gebrauchten Prunkdecken und Vorhänge aufmerksam. Besonders aber spricht 
es vom Lamm der Apokalypse und bei dieser Gelegenheit wird Apok. 5 in 
Verse umgesetzt. Der Abschnitt schließt mit dem Ruhm und Preis des 
Lammes, das für @ott erklärt wird, und das Schaf macht sich verbindlich, 
dem Lein Verzeihung für sein ruhmrediges Prahlen auszuwirken. Der Lein 
wiederum entgegnet, daß die hl. Schrift falsch ausgelegt werde, wenn man 
glaube, daß ein Lamm im Himmel sei, denn Gott könne doch unmöglich 
den Tieren das himmlische Reich eröffnet haben, das doch allein für die 
Menschen da sei. Christus habe sich zwar als ein Lamm bezeichnet, aber 
er habe doch kein Vließ getragen, ebenso wie er keine Schlange und kein 
Löwe sei, obwohl wir ihm beide vergleichen. Dann ergeht sich der Lein 
in breiten Ausführungen über die mystische Bedeutung des Blutes und 
Leibes Christi beim Abendmahl und scheint hierbei theologische Streitfragen 
der Zeit zu berühren,!) um schließlich über die Wichtigkeit des Linnens 
für gottesdienstliche Handlungen zu sprechen. Da verläßt das Schaf das 
Flachsfeld mit dem Bemerken, daß es sich keineswegs für besiegt halte 
und führt ein Sprichwort an: Was das Schaf weiß, das schreibt die Feder 
des Vogels.?) Schließlich rät der Lein, da beide Gegner den Streit nicht 
zum Austrag bringen können, die Entscheidung einem Mönche anzuvertrauen. 
Das Schaf aber will die Ruhe des heiligen Mannes nicht stören und rät, 
die Sache vor den König zu bringen, während der Lein bei der kirchlichen 
Entscheidung beharrt, da der Streit mystische Dinge berühre. Das Schaf 
meint, weder König noch Abt könnten die Frage lösen, da ihm der Hof 
und dem Lein das Kloster verdächtig sei; es schlage daher als Richter 
die Priester vor. Dieser Vorschlag wird vom Lein angenommen unter der 
Bedingung, daß man zuerst die Metropoliten befrage. Hiermit schließt das 
Gedicht, indem dem Leser überlassen bleibt, sich die priesterliche Ent- 
scheidung auszudenken. — Der Inhalt ist durchaus didaktisch, denn in den 
ersten Abschnitten wird über die verschiedene Zubereitung der Wolle und 
des Leinens sowie über den Gebrauch beider gehandelt, während in der 
zweiten Hälfte geistliches und biblisches Element überwiegt, biblische 
Stellen sogar in Verse umgesetzt werden. So hat das Gedicht für seine 
Zeit einen gewissen. kulturhistorischen ‚Wert. Das Ganze sieht wie ein 
Schulthema aus; freilich hat es die stattliche Länge von 335 Distichen 
und die poetische Form läßt erkennen, daß der Verfasser sowohl in der 
Metrik wie auch im poetischen Ausdruck geübt war. Das didaktische Ele- 
ment würde sich mit Hermann als Verfasser ganz gut vereinigen lassen, 
und die durchgängig gereimte Form der Distichen würde durchaus zu der 


Dr [2 





1) Vs. 695 His tamen in verbis ridet sa- | Worte dem Schafe an, vgl. Müllenbach, 
pientia carnis Et divina suis subdere vult re- | Comoediae elegiacae p. 43. Wortlaut: Quic- 
gulis. Dicunt ‘quae ratio, quis in his depren- | quid novit ovis, penna ministrat ovis; ich be- 
ditur ordo? Ore volunt ılli elaudere iura dei. | ziehe diese Worte auf das Pergament und die 

2) Nach der Lambacher Hs. gehören diese | Schreibfeder. 
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Form passen, die wir von dem prächtigen Grabgedicht kennen, das Her- 
mann seiner Mutter Hiltrudis gedichtet und zum Jahre 1052 in seine Chronik 
aufgenommen hat.!) Bedenklich ist allerdings das Schweigen des Katalogs 
von Bleubeuern und der zwei erhaltenen Handschriften. So dürfte die 
wirkliche Entscheidung über die Autorschaft erst von einer gründlichen 


Untersuchung der Metrik und der Sprache abhängen. 


Zeugnisse. Zum Anon. Mellic. 91 p. 85 s. oben. Die Notiz bei Hugo von Trimberg 
(Reg. mult. auct. Vs. 865, ed. Huemer, Wiener SB. 116, 185) heißt Adieiamus reliquis quendam 
hie libellum, Qui lini simul et ovis continet duellum. In quo lini dignitas pariter ac lane 
Metrico litigio denumeratur plane, es folgen Vs. 1—3.?) Zu Dümmler vgl. Ztschr. f. deutsch. 
Altertum 13, 434, zu H. Bloch, Neues Archiv 28, 789. W. Keutgen, Hansische Geschichts- 
blätter Bd. 9 (1902) S. 134 ff, führt mit Recht aus, daß sich doch nur Vs. 189—194 auf die 
flandrische Wollbereitung beziehen,°) während die deutsche Vs. 195—208 dargestellt wird 
und hier Vs. 206 mit Keutgen vielleicht Hister amande zu lesen ist; besonders wird hier 
Vs. 201—206 Schwabens gedacht. Dem steht allerdings Vs. 115 Flandria sollers und 192 
nostra nec enumerat Flandria entgegen, wo zuerst von der Milchverwendung und dann vom 
Nutzen des Schafes im allgemeinen gesprochen wird. Bei der Aufzählung dessen, was man 
auf Pergament aufschreibt, könnte Vs. 298 ff. quod dedit Aegyptus, quod docet Assyrius, Omnes 
postremo res gestas a patre primo ganz gut auf Hermann als Geschichtschreiber passen und 
Vs. 302 Quae ratio stellas quaeve polos moveat auf Hermanns Beschäftigung mit astronomischen 
Dingen gehen. Vs. 300 Quod fuit ante chaos, seria sive iocos fasse ich als aus Genes. I und 
Ovid Met.1, 1ff. genommen. Benutzung der Apokalypse (4,4) schon Vs.319f. Zur Stimme 
des Schafes Vs. 323 ovium balatibus ipsis Quale melos fiat, nescio quem lateat. Cum pastae 
redeunt, tremulo stridore requirunt Quos lactent foetus: quam placet ille sonus. Nicht recht 
verständlich ist mir am Schluß des Gedichts, was über die Priester gesagt wird 763 Quid 
sit mensa dei norunt, quid sit pecus, ipsi, Oscula saepe mihi corde ferunt humili. Dinumerent 
ergo, qwid agant sine munere nostro, Omnes si nostras tollimus exuvias. Soll hier auf die 
Habsucht der Priester angespielt werden? Zum kulturhistorischen Wert vgl. besonders 
Keutgena.a.O. S.134ff. Im Katalog von Blaubeuern s. XI heißt es (Becker 74, 88) Ma- 
crobius. ovis in lino, wo die zweite Aufschrift sicher zu unserm Gedicht gehört. Ueber- 
lieferung im Lambac. 100 s. XII f.12-22 und im Bruxell. 10046 s. XII. Ausgabe nach 
dieser letzten Hs.*) von Ed. duM&ril, Poes. popul. latines anter. au XIIe siecle (Paris 1843) 
8.379—399 (unvollständig, nur bis Vs. 699), nach beiden Hss. von M. Haupt, Ztschr. f. 
deutsches Altertum 11, 215—237. Verbesserungen hierzu von Wattenbach 2,44 n.3 und 
bedeutende kritische Nachträge°) aus der Lambacher Hs. von Muellenbach, Comoediae 
elegiacae p.42f.; wichtig ist daraus, daß Vs. 730—742 dem Schaf, 743—750 dem Lein, 
751—756 dem Schaf, 757 f. dem Lein, 759—766 dem Schaf und 767 ff. dem Lein gehören, 
was bei Haupt unrichtig aufgefaßt ist. Eine neue kritische Ausgabe des Gedichts mit Kom- 
mentar wäre sehr zu erwünschen, da Haupt nur einige Isidorstellen vermerkte. 


5. Musikalische Werke. 1. Musica. Hermann verfaßte, wie sein 
Abt Bern, eine Theorie der Musik, in der er sich von Boethius mehr emanzi- 
pierte als seine Vorgänger. Am Schlusse seines Werkes, das weder Vorrede 
noch Widmung enthält, meint er, daß er den Tadlern, die alles ohne Wissen 
zu wissen glaubten, vielleicht zu wortreich gewesen sei. Aber die möchten 
verstehen, daß er die kleine Schrift nicht; für sie als für die Gelehrten,‘) 
sondern für die Einfältigen, ihm ähnlichen, geschrieben habe, um sie da- 


') Nämlich auch hier sind die Distichen | *) Vgl. Reiffenberg, Bulletin de l’acad. 
durchgehend gereimt, d.h. also stets diebeiden | de Brux. 1842 S. 144. 223. 
Hälften des Hexameters und die des Penta- 5) Ich bemerke außerdem, daß 96 famem 
meters. \ zu lesen ist. Vs. 30. 60. 92 erscheint Ulterius 


°) In 3 liest Hugo ‘positus’, was des man- | noli multiplicare logui beinahe als Refrainvers. 
gelnden Reimes wegen falsch ist. Wenn das | 6) Herimanni Contracti Musica ed. W. 
nicht ein Versehen Hugos ist, so war seine | Brambach (Leipz. 1884) p. 21,18 utpote philo- 
Hs. von den beiden erhaltenen verschieden. sophis; der Ausdruck ist hier ironisch zu 
. °) Da die vlämische Weberei hier noch | nehmen und ist von W. Brambach, Die 
nicht auf der Höhe steht. weist Keutgen | Reichenauer Sängerschule 8. 17 mißverstanden 
das Gedicht dem 11. Jahrhundert zu, welche | worden. 
Zeitbestimmung sich ja auch sonst ergibt. 
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durch für Größeres zu stärken. Und er habe überhaupt nur aus Gefällig- 
keit das Tonsystem bearbeitet, um das aufzuhellen, was in den älteren 
Schriften dunkel geblieben sei, um das nachzuholen, was man dort über- 
sehen habe, und um das Tadelnswerte zu verbessern. Über die Theorie, 
die Hermann vom Tonsystem entwickelt, und über die Praxis hat sich 
W.Brambach ausführlich geäußert und die darin enthaltenen Fortschritte. 
dargelegt. Eigentümlich ist es, daß die Musik weder von Berthold noch 
vom Anon, Mellicensis berührt wird. 

In der Ausgabe von Brambach p. 21, 17 heißt es Verrbosus fortasse fastidiosis videor, 
qui omnia sibi absque scientia scire videntur. Sed hi quaeso attendant, non sibi haec vilia 
utpote philiosophis, ingeri, sed simplieibus, hoc est mei similibus, ad maiora confortandis ... 
praelibari ... videbunt me benevolentiae causa in monochordi dispositione laborasse, ut ob- 
seura in veterum dictis dilueidarem, omissa repeterem, reprehensibilia corrigerem. Hand- 
schrift Vindobon. 51 s. XII. Ausgabe von Gerbert, SS. ecel. de musica sacra 2, 125—149 und 
von W.Brambach, Herimanni Contracti Musica, Leipzig 1884. Zur Erklärung vgl. W. 
Brambach, Die Musikliteratur des Mittelalters bis z. Blüte d. Reichenauer Sängerschule 
(Karlsruhe 1883) S.22#f. und Die Reichenauer Sängerschule (Beiheft 2 zum Centralbl. f. 
Biblwesen), Leipz. 1888, S. 19 ff. 

2. Tonwerke. Schon oben sahen wir, daß Berthold dem Hermann 
folgende Cantus historiales plenarios beilegte: einen Gesang auf den hl. Georg, 
auf die hl.@ordianus und Epimachus, auf die hl. Afra, den hl. Magnus und 
den hl. Wolfgang, also auf Heilige Schwabens und Bayerns, die in Klöstern 
verehrt wurden, welche mit Reichenau in enger Verbindung standen. Es 
waren kirchliche Lieder, deren Text Hermann verfaßt und dazu die Musik 
komponiert hatte.!) Unsere Kenntnis von Hermanns Tonwerken wird aber 
noch durch eine Schrift des Cäsarius von Heisterbach vermehrt, obwohl 
sich an der betreffenden Stelle Wahres und Falsches miteinander verbindet. 
Cäsarius hat nämlich einen Kommentar zu der Sequenz Ave praeclara maris 
stella geschrieben, in dessen Einleitung er berichtet, daß nach der Über- 
lieferung der Vorzeit der schlichte und gottesfürchtige Deutsche Hermannus 
Contractus Verfasser dieser Sequenz sei. Hermann habe nämlich viele Ge- 
sänge verfaßt, die sich durch die Tiefe ihrer Dichtung und durch den 
Wohlklang ihrer Melodie auszeichneten. Und als er nach Rom. gekommen 
sei, habe er in der Peterskirche das Lied Simon Barjona, in der Pauls- 
kirche O gloriosum lumen und in der Marienkirche die Antiphon Alma 
redemptoris mater verfaßt. Und so habe er auch jene schöne Sequenz ge- 
dichtet und komponiert. Das ist natürlich nur bedingt richtig, denn Hermann 
war nie in Rom und hat auch jene drei Lieder nicht geschrieben. Dagegen 
mag die Überlieferung bezüglich der Autorschaft der Sequenz Ave prae- 
clara maris stella recht haben, wie A.Schönbach dargelegt hat,?) und 
wir dürfen also diese Dichtung Hermann zuschreiben. Im Anfang dieser 
Sequenz lehnt er sich mehrfach an den Hymnus Ave maris stella an. Zu- 
nächst preist er Maria als Trägerin des Heils und rühmt sie als die Königin 
des Himmels, die von Gabriel verkündigt worden ist. Die weiteren Strophen 


1) Der Anon. Mellicensis 91 nennt sie | Hymnus auf Afra im Carol. Aug. LX s. XII 
cantus de sanctis satis auctorabiles. W.Bram- | aufgefunden und weist das Salve regina aus 
bach (Die verloren geglaubte Historia de | musikalischen Gründen dem Hermann zu. 
8. Afra martyre und das Salve regina des 2) Wiener SB. 159, IV,8f. 

Herm. Contractus, Karlsruhe 1892) hat den 
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preisen Maria mit einer Reihe von alttestamentlichen bildlichen Allegorien 
und erbitten in ebensolchen Bildern ihren gnädigen Beistand. Zuletzt 
wendet sich der Dichter bittend von Maria zu ihrem Sohne und erfleht 
von ihm, er möge ihm reinen Sinn und das Verständnis der Weisheit ver- 
leihen, seinen christlichen Glauben mit guten Werken schmücken und 
ihn nach einem seligen Ende zu ihm geleiten. Das Lied ist für die 
Assumptio Mariae bestimmt und zeichnet sich durch hohen dichterischen 
Schwung wie durch die Kühnheit seiner Bilder aus. Diese sind aller- 
dings weit hergeholt und stellenweise etwas dunkel, aber jedenfalls bleibt 
ein großartiger Eindruck aus der kurzen Dichtung. Sie zählt neben der 
Anfangs- und Endstrophe sieben Doppelstrophen, die paarweise angeordnet 
sind. Einige Strophen, die eine ganze Reihe biblischer Bilder enthalten, 
widerstreben fast durch ihren Wortreichtum der kurzen und übersichtlichen 


Sequenzenform. 

Der Kommentar des Cäsarius steht im Bonn. K363 s.XV und dort heißt es nach 
Schönbach (Wiener SB. 159, IV, 2) Sieut enim ex seniorum velatione traditur, huius sequentie 
auctor fuit quidam clericus ... natione T’heutonicus ex re nomen habens Hermannus Con- 
tractus (es folgt die alte Legende der himmlischen Alternative für seine Zukunft). Unde 
idem ... ad laudem dei et sanctorum eius plurimos cantus eximios profunditate dictaminis 
et dulcisonos suavitate modulaminis edidit. Qui veniens Romam in ecclesia b. Petri ‘Simon 
Bar;jona’ et in ecclesia b. Pauli “O gloriosum lumen’ et in ecclesia b. virginis illam elegantis 
dietaminis et modulationis antiphonam ‘Alma redemptoris mater’, ut dieitur, auctor ipse 
primus omnium dictavit. Hic itaque et huius sequentie quoad dietamen pariter et modulamen 
auector extitit. Ueber diese Angaben vgl. Schönbach S.8f., der die Autorschaft von “Ave 
praeclara’ Hermann zulegt. Außerdem heißt es nach Dreves, Analecta hymnica 5, 309 
im Oxon.'Iun. 121 £.13's. XIII Hermannus Contractus fecit ... Ave praeclara. Veber- 
lieferung im Missale Rhenoviense 23 s. XIII, im Missale Sarisbur. im Stuttgard. Bibl. 20 
s. XII f.72; Stuttg. Breviar. 123 s.XII £.203; Wirzib. theol. f. 116 s. XI. Augiens. 151 s. XIII. 
Ausgaben bei Daniel, Thesaur. hymnol 2, 32 N.36 — Migne 143, 443f. F. J. Mone, 
Latein. Hymnen des Mittelalters 2,355 N. 555; Jos. Kehrein, Latein. Sequenzen des Mittel- 
alters (Mainz 1873) S.196 N. 254 (wird hier dem Hermann abgesprochen); und besonders 
von Dreves, Anal. hymn. 50, 313f. Zur Erklärung vgl. Daniel, Thes. hymnol. 2, 33f. und 
Kehrein, Lat. Sequenzen $. 9. 196 f. 


De sancta eruce. Diese Sequenz besteht aus Anfangs- und Endstrophe 
und sieben Doppelstrophen. Sie feiert den Erlösungstod Christi am Kreuze 
und besingt mit ungewöhnlich großem Aufwand an biblischen und nach- 
biblischen Bildern und Gedanken Christus als den Retter und den Bringer 
des Heils. Die inneren Strophenpaare sind aber nicht nur ungebührlich lang 
und wortreich, sondern sie weisen auch wie die äußeren Glieder einen ganz 
ungewöhnlichen Reichtum an theologischer Gelehrsamkeit und namentlich 
an griechischen Worten auf, die sich zuweilen zu ganzen Sätzen verdichten. 
Diese Umstände tun der Verständlichkeit der Dichtung entschieden Ab- 
bruch und dies geschieht auch dadurch, daß Christus durch eine große 
Zahl von mystisch-allegorischen Bezeichnungen und Beiwörtern benannt 
wird. Übrigens läßt sich auch hier aus den häufigen griechischen Elementen 
noch nicht auf weitere Kenntnis dieser Sprache bei Hermann schließen, 
denn die Formen sind teilweise falsch, und wenn die meisten einzelnen 
Worte zum Allgemeingut der abendländischen Kirchensprache gehören, so 
mögen die längeren Stücke!) wohl auf unmittelbare oder mittelbare An- 





') 11 Theu panta eleymon aphesis ...ton | hymn. 50,310 druckt. die Worte in griechi- 
amartyon ...eleyson ymas. Dreves, Anal. | schen Typen. 
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lehnung an die griechische Hymnik zurückgehen. Eine gewisse gelehrte 
Gespreiztheit ist der Sequenz entschieden zu eigen. 


Ueberlieferung im Monac. 14845 s. XII £. 67 usw., vgl. Dreves p. 311. Ausgaben 
bei Mone 1,148 N.114, Kehrein p. 66 N.59 und besonders von Dreves, Analecta hym- 
nica 50, 309—311. Dreves fand die Notiz bei Gottschalk von Limburg (Godescalcus Lint- 
purgensis, Leipz. 1897 S. 105) domnus Herimannus de s. cruce sequentium grates honos 
hierarchia dieitur composuisse. Und auch der Einsidl. 366 s. XII setzt an den Rand zu dem 
Stück Herimannus. 


Rex regum dei agne. Die Sequenz ist für Ostern (In pascha domini) 
gedichtet und besteht aus fünf Doppelstrophen, deren beide letzten aus 
vielen Versikeln und einer Eingangsstrophe bestehen. Sie beginnt mit einer 
Anrufung Christi, die sich aus alttestamentlichen Beziehungen zusammen- 
setzt, und setzt sich mit dem Preise des Tages fort, auf den sie gedichtet 
ist, wobei wieder Bilder aus der Exodus reichlich Verwendung finden. In 
den weiteren Strophen wird Christus unter Anrufung verschiedener mysti- 
scher Namen um seinen Beistand gebeten, den Gläubigen durch seine 
Kraft zu den Freuden des ewigen Lebens zu verhelfen. Das Lied atmet 
die Freudigkeit der österlichen Zeit und besitzt ebenfalls eine große Menge 
Anspielungen auf biblische Stellen. 


Ueberlieferung im Angelic. RIV 38, Graecensis 1584, Vindob. 13314, Admunt. 786 usw., 
vgl. Dreves p. 313. Ausgaben von Mone 1,191 N.142, Kehrein p. 100 N.113 und be- 
sonders von Dreves, Anal. hymn. 50, 311f. N. 240. 


De sanctissima trinitate. Diese Sequenz wird dem Hermann aus 
formalen Gründen von Dreves $. 309 beigelegt. Sie hat Eingangs- und 
Endstrophe und sechs korrespondierende Doppelstrophen. Der Dichter ruft 
im Beginn die Trinität an, indem die einzelnen Personen mit mehr oder 
weniger geläufigen Attributen bezeichnet werden.!) Er begreift dann in 
den folgenden Strophen die Trinität als Einheit, läßt sich aber ihr Sein 
und Wirken stets in drei Richtungen oder Teile spalten. Hierauf wendet er 
sich zu den einzelnen Personen, indem er Gott unter einer Menge hebräischer 
Bezeichnungen und ähnlich Christus anruft, während er den hl. Geist als 
den Inbegriff der Haupttugenden bezeichnet. In der doxologischen Schluß- 
strophe setzt er die Bitten an die Trinität fort. So erhält auch diese Se- 
quenz durch gewisse gelehrte Elemente ihr charakteristisches Äußere, und 
dies spricht allerdings für Hermann von Reichenau als Verfasser. 


Ueberlieferung im Monac. 27130, Vindob. 13314, Florian. III 208 und XT 396 etc., 
sw Dreves p. 317. Ausgaben von Kehrein p.121 N.143 und Dreves, Anal. hymn. 50, 
15 ff. N. 248. 


Außerdem legt Dreves?) dem Hermann einige Antiphonen auf Maria 
und ein Responsorium auf die hl. Afra .bei. Drei dieser kurzen Gedichte 
sind in Hexametern geschrieben, und die Antiphon O florens rosa und das 
Responsorium Martyr sancta dei entsprechen ihres starken leoninischen 
Reimes wegen allerdings den sonstigen Dichtungen Hermanns, während 
die Alma redemptoris mater diesen Reim vermissen läßt und daher kaum 
auf Hermann zurückzuführen ist. 


513 zur Ueberlieferung vgl. Dreves p. 318f. Ausgabe von Dreves, Anal. hymn. 50, 
. 819. 


1) 2a jdentitas ...iatriel mira. 2» coes- | geglaubte Historie der hl. Afra etc., Karls- 
sentiva sapientia. 3% sanctitas es exstantiva. | ruhe 1892. \ 
?) Nach W. Brambach, Die verloren | 
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134. Ragimbold von Köln und Radolf von Lüttich. 


Aus dem Beginn des 11. Jahrhunderts hat sich ein Briefwechsel über 
mathematische Fragen erhalten, der von zwei Lehrern, dem Kölner Ragim- 
bold und dem Lütticher Radolf, geführt wurde. Ragimbold ist durch den 
Rhythmus Adelmanns von Lüttich Vs.49 ff. bekannt, wo es von ihm heißt, 
daß dieser geistesmächtige Mann barbarische Ohren an den Klang der 
lateinischen Sprache gewöhne und daß er vom Ozean bis zu den Hügeln 
Roms bekannt sei. Er war also in Chartres unter Fulbert gewesen!) und 
er spricht davon auch in Brief 8; aus der Stelle scheint allerdings, wie 
P.Tannery richtig bemerkte, hervorzugehen, daß er sich nur vorüber- 
gehend dort aufgehalten hat. Damals verhandelte er mit dem berühmten 
Gelehrten über den Gegenstand, der im Briefwechsel die Hauptrolle spielt. 
Da ihm aber Fulbert seine Meinung darüber nicht ganz geäußert hatte, 
so wandte er sich später an Radolf, der viel engere Beziehungen als er 
zu Fulbert hatte, um auf diesem Wege Fulberts Meinung zu erfahren. Aber 
auch in einem berühmten mathematischen Werke der Zeit wird er erwähnt, 
nämlich’ in De quadratura eirculi 3 des Franco von Lüttich, wo es heißt, 
daß Ragimbold die Diagonale des Quadrats mit 17/ıs der Seite ansetze und 
dabei Gerbert und Razechin auf seiner Seite habe. Diesen Razechin nennt 
auch Ragimbold im 6.Stück des Briefwechsels, wo er ihn als seinen Freund 
und als dem Radolf benachbart wohnend bezeichnet. Radolf hingegen wird 
nirgends genannt, weder bei Adelmann?) noch bei Franco, noch in anderen 
zeitgenössischen Quellen aus Lüttich. Aber er selbst redet im Eingange 
des ersten Briefes von seinem Bruder Odolf, der auch von Adelmann im 
Rhythmus 20,1 und zwar als noch lebend erwähnt wird und im Vergleich 
zu einem andern Schüler Fulberts, dem Alestanus, hohes Lob erhält, das 
sich besonders auf seine Kenntnisse in der alten Literatur bezieht; diese 
Kenntnisse aber hängen jedenfalls mit den tüchtigen Studien zusammen, 
die man in Chartres und in Lüttich trieb. Wir finden nun in Ragimbold 
und Radolf zwei Gelehrte, die beide Lehrer waren, Ragimbold schon in 
höherem Alter stehend, während Radolf noch jung und dem Wazo unter- 
geordnet ist. Beide interessieren sich für Fragen, zu deren Lösung sie nicht 
die genügenden Unterlagen besitzen. Sie verfechten in ihren Briefen ihre 
entgegengesetzten Meinungen, und es zeigt sich, daß in diesen Zeiten die 
wirklichen Elemente der Geometrie noch unbekannt waren. Übrigens ist 
der Anfang des Briefwechsels nicht erhalten, wenigstens fehlt der Brief, 
in dem Ragimbold an Radolf die Frage gestellt hatte, die dieser in N.1 
zu beantworten sucht. Beide Gelehrte schreiben aber nicht nur um ihrer 
selbst willen, sondern wir finden eine Art wissenschaftlichen Zweikampfs, 
dessen einzelne Stadien sich vor der Öffentlichkeit vollziehen. Und das 
Interesse an dem Kampf ging über Köln und Lüttich hinaus, denn auch 








nicht, weil Radolf damals noch lebte; denn 

nach Stück 7 des Briefwechsels war Radolf 
2) P. Tannery (Notices et Extraits 36, | auch in Chartres gewesen, vgl. Not. et Extr. 

2,494) glaubt aus dem Stillschweigen Adel- | 36,2,531 eadem quippe Carnoti positus Al- 

mannsherauslesen zu dürfen, daß Radolf noch | bino quodam auetore didiei. 

1048 gelebt hat. Er nennt ihn wohl deshalb | 


!) Denn die von Adelmann aufgezählten 


| 
Gelehrten sind alle Fulberts Schüler gewesen. | 
I 


Ragimbold von Köln und Radolf von Lüttich, 779 


Bischof Adalbold von Utrecht scheint auf dem laufenden erhalten worden 
zu sein, wie das auch mit Wazo in Lüttich geschah, der aber damals noch 
nicht Bischof war. Beide Kämpfer zeigen sich vor allem als gute Lateiner, 
denn ihre Sprache ist meist korrekt, zuweilen sogar elegant. Auch zitiert 
Radolf an zwei Stellen Horaz und zwar einmal, als er das Astrolabium 
erwähnt. Dies Instrument wird hier zuerst im Abendlande genannt; Radolf 
hatte ein solches in Lüttich und bedient sich dessen, um ein anderes da- 
nach zu konstruieren. Er ladet Ragimbold ein, zur Messe des hl. Lambert 
nach Lüttich zu kommen, um es kennen zu lernen, wenn er sich darüber 
unterrichten wolle. Übrigens gibt die Erwähnung Adalbolds ungefähr die 
Zeit, in der die Korrespondenz geführt wurde: sie wird durch die Bischofs- 
zeit Adalbolds auf die Jahre 1010—26 im äußersten begrenzt. Es scheint 
aber, daß sie in die letzten Zeiten Adalbolds fällt, denn in Brief 8 spricht 
Ragimbold von seinem Aufenthalt in Chartres als von einem längst ver- 
gangenen Ereignis. Bischof Fulbert, dessen hierbei gedacht wird, gelangte 
erst 1006 zu dieser Würde, und da Ragimbold im 6. Stücke sagt, daß er 
nach mehr als zwanzigjähriger Lehrtätigkeit sein Amt niederlegen wolle,!) 
so wird man einen ziemlich späten Zeitpunkt, etwa an 1025, zu denken haben. 

Zeugnisse. Zu Ragimbolds Lehrerstellung vgl. Brief 6 (Not. et Extr. 36, 2, 529) Quamvis 
e90 disponam citius ab officio scholarum cessare, dum viginti annos vel plus in eodem desudo 
labore, zu der Radolfs die Ueberschrift von Brief 1 Ragimboldo Coloniensi presbitero Radolfus 
Leodicensis magister. Bei Adelmann (Migne 143, 1296 C) heißt es Vs. 49 Raginbaldus 
Agrippinas vir potens ingenio, Barbaras aures Latino temperans elogwio, Notus arces ad 
Romanas ab usque oceano, Situs est in urbe nostra longus hospes Legia, Legia magnarım 
quondam artium nutricula Sub Wathone subque ipso cuius sunt haec rythmica; daraus geht 
hervor, daß Ragimbold sich in seinen letzten Jahren in Lüttich aufgehalten hat, als Wazo 
und nach ihm Adelmann der Schule vorstand. Aufenthalt in Chartres Brief 8 p. 532 Memini 
quidem quondam Carnotum sieut transeundo venisse domnum Fulbertum id loci episcopum 
eandem tuam figuram cum expositione super nostram primam de triangulo questionem mihi 
demonstrasse et post plures inter nos collationes nostre sententiae consensisse, Zu Radolf?) 
in Chartres vgl. oben und Brief 8 p. 533 quoniam ille se excusando denegavit mihi querenti, 
quero a te mihi delegari, dum tu etiam aput illum, ut audio, esses ingentis exercitü. Bei 
Franco von Lüttich heißt es De quadratura circuli 3 (ed. Winterberg, Abhdl. z. Gesch. d. 
Mathematik 4, 158, 13) guamgquam doctissimus vir Reginboldus asserat in latere dupli quin- 
cuncem et latus simplieis contineri. Quod et ipse cum Gerberto noster Razechinus fatetuwr 
(p. 145, 11 Ratechitius hane videlicet); Razechin wird auch in Brief 6 genannt (p. 531) Quod 
queris de triangulo, Razegino fideli nostro tuoque vicino scriptum et missum habeo. Zu Odolf 
vgl. Brief 1 p. 514 guod quantum cum fratre meo Odolfo coniectare potui et nisi fallor quod 
non puto tibi rescripsi und bei Adelmann Vs. 58 Vix amissum quereremur, Odulfo superstite, 
Alestanum, quantus erat veteris scientiae, Sieut hi quos erudivit, satis pollent hodie. Die Frage 
in Brief 1 lautet (p. 514) Requisisti, quomodo triangulus, cum constet tribus angulis, duobus 
coequeretur vectis; aus den folgenden’ Worten nisi fallor ...tibi vescripsi ergibt sich, daß 
der Briefwechsel schon früher begonnen hatte. Zu Adalbold und Wazo vgl. 4 p. 522 Admodum 
subtiliter et profunde dilectus noster domnus Guazzo tractavit super hac questione, ceui quia 
mihi non scripsit, non meum arbitror respondere. Hoc autem novi Traiectensem episcopum 
Adelboldum eius questionis nodum eodem sensu quo et Guazzo fere enodasse mihique dixisse 
\und 6 p. 531 Qwid velit magister tuus dilectus domnus noster Wazzo super ea vel tu ipse iu- 
dicare, ne graveris mihi rescribere. Die Horazstellen sind 3 p. 520 Si quid habes melius, 
rescribe, si nihil®) his utere mecum Ep. 1, 6, 67f. und 5 p. 529 non magis iuvabit quam lippum 
pietae tabulae fomenta podagram; die Stelle zum Astrolabium heißt p. 529 Astrolabium mi- 
sissem vobis iudicandum, sed est nobis exemplar ad aliud construendum; cuius de seientia 
si quid affectatis, ad missam s. Lanberti non vos pigeat advenire. 


!) Damit steht jedenfalls seine Romreise | essem. 
in Verbindung, von der er im 8. Stück spricht | 2) Er wurde von Wazo unterrichtet, vgl. 
(Not. et Extr. 36, 2,532), Satis et caritative | Brief 6 p.531 magister tuus dilectus noster 
seriptis tuis occurrerem, si admodum pro- | domnus Waz2o. 
pinquo Romano itineri meo intentius non 3) Also wie Paris. 7975 s.XI(=yHolder). 
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Im ersten Briefe beantwortet Radolf Ragimbolds Frage nach dem Be- 
weise des Satzes, daß die Summe der Dreieckswinkel zwei rechte Winkel 
betrage, und verwendet hierzu Boethius De instit. arithm. 2, 6—9 und Comm, 
in Categ. (Migne 64) 229B und 230D. Hierzu macht Ragimbold im zweiten 
Briefe einige weitere Anfragen und sucht dann die von Radolf gestellte 
Aufgabe zu lösen, ein Quadrat zu suchen, das den doppelten Inhalt eines 
gegebenen Quadrates besitze. Auf eine von Ragimbold gestellte Frage, 
was Boethius unter den: anguli interiores und exteriores verstehe, antwortet 
Radolf im 3. Stück, wobei Inst. arithm. 2, 25 angeführt wird. Ragimbold 
ist aber nicht befriedigt über die Antwort und geht unter Berufung auf 
Adalbold und Wazo näher auf die Sache ein; er gibt hierzu im 4. Briefe 
eine Menge Gelehrsamkeit von sich. Im folgenden Briefe fragt Radolf, was 
wohl unter den Bezeichnungen pedes recti, quadrati und solidi zu verstehen 
sei, die er in einem-Werke über Geometrie gelesen, deren Bedeutung er 
aber gänzlich vergessen habe; er knüpft die Bemerkung über das Astro- 
labium an. Ragimbold antwortet im 6. Briefe zunächst mit persönlichen 
Dingen und schreibt dann, daß er seine Antwort gebe, so gut er könne; 
er entwickelt die dreifache Benennung der pedes aus der Linie, der Ebene 
und dem Körper und bittet Ragimbold, ihm mitzuteilen, was er,selbst und 
was Wazo über diese Belehrung urteile. Radolf erwidert hierauf in N.7, 
daß er das,'was ihm der Freund geschrieben, einst in Chartres aus einem 
Schriftsteller Albinus kennen gelernt habe; dessen Werk habe er eigentlich 
von ihm leihen wollen, aber die Antwort sei so befriedigend ausgefallen, 
daß er das Buch nun nicht nötig habe. Hingegen erbitte er von ihm das 
Buch Podismus oder ein ähnliches. Bezüglich des von Ragimbold erklärten 
Stoffes habe er übrigens keinen Streit mit seinem Lehrer Wazo gehabt, 
wie es hinsichtlich der Dreiecke der Fall gewesen sei. Aus diesem Briefe 
aber ergeben sich mehrere wichtige Tatsachen. Erstens nämlich war da- 
mals das von Boethius in Arist. rreoi &oumv. ed. sec. 1,1 erwähnte geometri- 
sche Werk des Albinus noch in Köln vorhanden; Radolf hatte es vordem 
in Chartres benutzt und das Kölner Exemplar war höchstwahrscheinlich 
eine von Ragimbold angefertigte oder durch ihn angeregte Kopie der Hand- 
schrift von Chartres. Und zweitens deutet das Verlangen nach dem Podismus 
darauf hin, daß dies Werk des Junius Nipsus der aus Chartres stammenden 
mathematischen Schule bekannt und daher gewiß in Chartres vorhanden 
war. Der 8. Brief setzt ein früheres Thema, über die anguli interiores, fort, 
und Ragimbold meldet hier, daß Fulbert seiner Auffassung einst zugestimmt 
habe. Im 9. Stück wendet sich ein Mönch B. an Ragimbold und klärt ihn 
darüber auf, wie man nach Plato ein Quadrat verdoppeln könne und wie 
nach Boethius die Quadratur des Kreises bewirkt werde. Man sieht also 
hier, wie einzelne frühere Glieder der mathematischen Schule’von Chartres, 
die in Fulbert ihren Mittelpunkt hatte, mit Hilfe einer ziemlich umfäng- 
lichen antiken Literatur bestrebt sind, ihr mathematisches Wissen dar- 


zulegen und zu erweitern. 

Zu Albinus und dem Podismus vgl. 7 p. 531 De geometricis pedibus bene admodum 
et vere disseruistis; eadem quippe Carnoti positus Albino quodam auetore didiei et alia per- 
utilia id genus, quem librum occasione questionis conabar mutuari a vobis. Sed huic astutie 


percallide oceurristis, nam proposite questioni ita satisfestieis ut necesse non sit pro ea librum 
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postulare. Jam vero frontate, quod aiunt, peto, ut aut ipsum si habetis aut eiusmodi alium 
quem podismum vocant transmittatis. Die Stelle über Albinus bei Boethius in Arist. zeoi 
koue. ed. sec. 1, 1 Albinus quoque de iisdem vebus scripsisse perhibetur, cuius ego ge0- 
metricos quidem libros editos scio, vgl. Teuffel®3, 231 $407,5 und 224 $ 405,2. In alten 
Bibliothekskatalogen habe ich bisher keine Spur von Albinus entdecken können. 

Ueberlieferung im Paris. 6401 s. XI f.1—11", Auszug aus Brief 4 im Paris. 7377 C 
4b_6* s. XI, Brief 9 daselbst f.6a—8a. Ausgabe von P. Tannery, Notices et Extraits 36, 
9.514 - 536 mit vortrefflicher Einleitung p. 487—513; vgl. Wattenbach 2, 144. 


135. Franco von Lüttich. 


Franco stammte wohl selbst aus Lüttich, jedenfalls gehörte er zum 
Klerus der Stadt und war Leiter der dortigen Domschule zu St. Lambert 
als Nachfolger Adelmanns; er wird als solcher zum Jahre 1047 in Sige- 
berts Chronik genannt. Mit Wehmut und Behagen erinnert sich der achtzig- 
jährige Domherr Cosmas von Prag an die schöne Zeit, da er in jungen 
Jahren bei Franco Grammatik und Dialektik gehört habe, als die Muse 
mit ihm auf den grünen Wiesen spielte. Und Sigebert rühmt von ihm in 
seinem Schriftstellerverzeichnis, daß er wegen seiner Religiosität und wegen 
seiner Kenntnisse in geistlicher und weltlicher Wissenschaft einen be- 
rühmten Namen gehabt habe. Die Verehrer der Profanwissenschaft möchten 
ihn nach seinem Buche über die Quadratur des Kreises schätzen, von der 
schon Aristoteles gesprochen habe, und möchten ihn den Philosophen vor- 
ziehen. Er lobe ihn aber besonders deshalb, weil er die heiligen Schriften 
studierte und manches darauf Bezügliche schrieb, wie ein Buch über den 
Komputus; weitere Schriften befänden sich bei andern Besitzern. Da Sige- 
bert nun in der Chronik wie im Kataloge erwähnt, daß Franco sein mathe- 
matisches Werk dem Erzbischof Hermann von Köln gewidmet hat, so ist 
es innerhalb der Jahre 1036 und 1056 entstanden, denn aus ihm selbst läßt 
sich eine genauere Zeitbestimmung nur schwer entnehmen. Das hängt aber 
damit zusammen, daß seine einzige Ausgabe textlich fast unbrauchbar ist, 
indem Winterberg die Handschrift oft gar nicht verstanden hat.!) Und 
das scheint leider gerade bei den Vorreden der sechs Bücher besonders 
der Fall zu sein, denn dort steht im Druck oft barer Unsinn. Eine einzige 
Stelle könnte in Betracht kommen, denn es heißt dort, falls sie richtig ge- 
lesen wurde, daß man damit umgehe, dem Cäsar eine Krone zu schmieden. 
Der Ausdruck ist dunkel genug, könnte aber, vorausgesetzt daß das Wort 
cesar auch wirklich überliefert ist, auf den Römerzug Heinrichs IIl., also 
auf das Jahr 1046 gehen; allerdings ist die Anrede an einen König nicht 
wahrscheinlich, da das Werk ja einem Erzbischof gewidmet ist. Franco muß 
von seiner Arbeit keinen kleinen Begriff gehabt haben, denn er zerdehnte 
die umfänglich kleine Schrift in sechs Bücher und versah jedes mit einer 
Vorrede.2) Im Prolog zum 1. Büche meint Franco, daß er dem Erzbischof 


1) Wie es mit den geschichtlichen Kennt- | teilweise herausgab. Sein Text ist verständ- 
nissen des Herausgebers aussieht beweist, am | lich, während Winterbergs Abschrift meist 
besten, daß er S. 139 das Werk dem „Domini- | ungenießbar bleibt. So liest Winterberg 
kaner“ Franco zuweist und diesen in die | z. B. S.142,8 sehr ominös corruptelis für 
Zeit Ottos III. setzt. cornipedis, und dazu hat er sich nicht im 

?) Es ist sehr zu bedauern, daß A. Mai | geringsten um Mais Text gekümmert! 


nur die Vorreden 1 und 3 und zwar auch nur | 
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für seine Güte nicht mit weltlichen Kostbarkeiten, wie man sie Fürsten 
schenke oder wie sie von Fürsten verschenkt würden, danken könne, da 
der Erzbischof auf solches keinen Wert lege (hier wird an einer von 
Winterberg verzweifelt schlecht abgedruckten Stelle auf den Kölner und 
den kaiserlichen Fiskus angespielt), und er wolle ihm daher eine Gabe 
seines Geistes weihen. Das Werk beschäftige sich mit der Quadratur ‘des 
Kreises, das er ihm, der stets durch Wohltaten zur wissenschaftlichen Be- 
schäftigung ermuntert habe, widmen müsse, und er werde für die Beurtei- 
lung Sorge tragen, da ihm mehr als ein Tucca!) und Varus (!) zur Ver- 
fügung stehe, die nicht gewohnt seien, die Studien anderer mit Neid zu 
verfolgen. In der Vorrede zum 2. Buch wendet er sich gegen die, die 
sagten, daß die Sorge für die geometrische Wissenschaft eines Bischofs 
unwürdig sei, und bringt für seine Behauptung als Beispiele aus dem alten 
Bunde Moses, Salomo und Ezechiel. Im nächsten Prolog heißt es, der Erz- 
bischof sei nicht einer von denen, die durch Ruhm und Preis ihrer Person, 
ihrer Vorfahren, ihres Adels, ihrer Würden und Taten berührt werden 
könnten. Und wenn nun Vergil zum Ruhme des Augustus die Aeneis ver- 
faßte, um wieviel mehr müsse man jetzt die Taten der drei Ottonen ver- 
herrlichen, denen es Deutschland verdanke, daß ihm Italien und der ganze 
Erdkreis Tribut darbringe. Und er frage den Vergil, was dessen Aeneas 
Ähnliches für Latium getan habe, und Augustus möge erkennen, daß sein 
Haus weit unter dem der Ottonen stehe. Er wolle aber nicht weltliches 
Lob besingen, sondern biete das, was den Geist bilden, schärfen und er- 
heben könne. Die vierte Vorrede beginnt mit einem Gedanken aus Ciceros 
Topica, wonach der Erzbischof als die bewirkende Ursache gegenwärtigen 
Werkes gelten könne, während er nur das Mittel und Werkzeug darstelle. 
Und er geht in seiner Bescheidenheit so weit, daß er unter dem Vergleiche 
der Tagelöhner, die zum Andenken des Romulus Rom bauten, und der 
Arbeiter im Weinberge bei Matthäus den Erzbischof für den Urheber des 
Werkes erklärt. Kein Schriftsteller aber, meint er, könne den Schutz der 
Fürsten entbehren, was am Verhältnis des Horaz zu Mäcenas und des 
Pollio zu Vergil und beider zu Augustus kurz erläutert wird, worauf Franco 
von Terenz berichtet, daß dieser durch die Verteidigung des Calliopius den 
listigen Anschlägen seiner Feinde entgangen sei. Endlich erzählt er, daß 
auch Boethius seinen Schwiegervater Symmachus um Unterstützung ge- 
beten habe. Und wenn solche Berühmtheiten ihren Werken ohne Fürsten- 
gunst mißtraut hätten, um wieviel mehr brauche er seines Gönners Schutz. 
Habe er ihn erlangt, so sei er sicherer als Horaz und Vergil und fürchte 
niemandes übles Urteil. Im fünften Prologe entschuldigt er sich, daß nicht 
alles so vonstatten gehe, wie er es mit seiner Arbeit wünsche, denn sein 
Geist sei ungebildet und er habe sich nur selten an ein Werk herangemacht 
und es komme vieles andre hinzu, wie die Besorgung seines Amtes, die 
Verwaltung des Vermögens und die häufige Ungleichmäßigkeit in seinem 
körperlichen Befinden wie in seinem Seelenzustande. Er vertraue aber auf 
die Güte seines Gönners, der in seine Bitternisse wie in Absinth Honig 


!) Dem Mittelalter bekannt durch Hieron. zu Euseb. chron. a. 2000 (sowie durch Donat 
Vita Verg. 39). 


Franco von Lüttich. 783 


träufle. Im letzten Vorwort sagt Franco, daß er fürchte, von seinen Neidern 
der Kühnheit beschuldigt zu werden. Was seien die Thebais des Papinius 
Statius Sursulus und die Aeneis des Vergil anderes als leichte Erfindungen 
der Diehtkunst, und doch habe die Arbeit an beiden Werken zwölf Jahre 
gedauert. Um wieviel mehr Zeit müsse eine Auseinandersetzung über die 
Quadratur des Kreises in Anspruch nehmen! Und es werde sicher Leute 
geben, die seine Kühnheit tadeln würden, daß er sich an einen solchen 
Stoff gewagt habe. Denen wolle er vorhalten, daß jeden seine eigene Lust 
leite. Und er verspüre die größte Lust in der Liebe und Gunst seines 
Mäcens, seines Patricius, Cäsar und Augustus. Man erkennt aus diesen 
Vorreden, aus denen leider wegen des oft völlig unverständlichen Druckes 
manches wegbleiben mußte, einen durchgebildeten und auf manchen Ge- 
bieten des Wissens beweglichen Geist, der allerdings nach Weise der Lüt- 
ticher Schule sich in wenig natürlichen und seltsamen, fast an die alte 
Satire erinnernden Formen ausdrücken liebte. Das 1. Buch beginnt mit 
einer geschichtlichen Einleitung über den Stoff. Franco berichtet, daß 
Aristoteles die Quadratur des Kreises gekannt und seinen Kategorien ein- 
verleibt habe. Diese Kenntnis sei bis auf Boethius geblieben, die. späteren 
Gelehrten Italiens, Galliens und Germaniens hätten sie nicht gekannt. Aller- 
dings hätten sich Adelbold, Wazo und Gerbert mit ihr beschäftigt, aber 
ohne Erfolg, sonst würde sie deren Schülern, von denen einige noch lebten, 
bekannt geworden sein und würde sich sicher in Gerberts Geometrie und 
in seinen andern Schriften finden, die ja noch vorhanden seien. Er selbst 
verspreche nichts anderes als Eifer und Mühe, die zuerst aufgewendet sein 
möge in einer Frage, die auch die Vorfahren schon beschäftigt habe, näm- 
lich in der Vergleichung von Winkeln. Bei dieser ersten Untersuchung 
werden Wazo, ein völlig unmöglicher Adeloxanus — wahrscheinlich Adel- 
mannus, Francos Vorgänger — und Razechin!) genannt, der als Mathe- 
matiker auch in Ragimbolds und Radolfs Briefwechsel?) erwähnt wird, wo 
ja auch Wazo keine unbedeutende Rolle spielt; im 3. Buche findet übrigens 
auch Ragimbold Erwähnung) und zu Beginn des 2. Buches wird ein Mathe- 
matiker Werembold®) (S. 149) widerlegt. Sonst verzichtet der Verfasser auf 
Anführungen und erweckt damit den Anschein, als sei seine Arbeit von 
ihm ausgegangen und selbständig. Das dürfte aber bei der ziemlich aus- 
gedehnten Untersuchung kaum der Fall sein, sondern bei den durch Adel- 
mann bekannten Beziehungen Lüttichs zu der Mathematikerschule Chartres 
und zu. Köln ist wohl anzunehmen, daß ein nicht geringer Teil seines Wis- 
sens auf die wissenschaftlichen Männer und Schätze von Chartres zurückgeht. 
Der Inhalt der Schrift ist nach Winterberg (8.139) folgender. Franco 
geht von der Voraussetzung aus, daß das Verhältnis von Peripherie zum 
Radius eines Kreises ®2/ sind. Es gelingt ihm, den der ganzen Unter- 


!) So (Racechinus)istnatürlichbei Winter- “3) Winterberg S.158 (mit Gerbert und 
berg 8.145 statt Ratechitius zu lesen; der | Razechin) und S. 159 (magistri Reginboldi). 
Name begegnet richtig gelesen S. 159 et cum | *) Es könnte der als Abt von Deutz be- 
Gerberto noster Racechinus fatetur. kannte Werinbold sein, der im Vorwort zu 


2) Brief ed. Tannery, Notices et extraits | Lantberts Vita Heriberti (SS. 4, 740) erwähnt 
36, 2,531. , wird. 
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suchung zugrunde gelegten Kreis vom Durchmesser 14 in ein Rechteck zu 
verwandeln, das die Seiten 11 und 14 hat. Die geometrische Verwandlung 
dieses Rechtecks in ein Quadrat ist ihm aber unbekannt und er gebraucht 
daher einen sehr umständlichen Weg zu einem nur angenäherten Werte 
für die Seite des gesuchten Quadrats. Daß dies Werk nicht ganz so selb- 
ständig verfaßt wurde, wie es vorgibt, bezeugt übrigens Reiner, Mönch 
von St. Jakob zu Lüttich, der in seiner Biographie berichtet, daß Falchaln, 
der im Kloster zu St. Lorenz Leiter der Schule war, Franco hierbei wie bei 
seiner Schrift über die Fasten unterstützt habe. 

Franco hat nachweislich lange Zeit seinem Amte vorgestanden, denn 
im Jahre 1066 unterzeichnet er als Scholasticus eine Urkunde Bischof Diet- 
wins von Lüttich und eine zweite Lütticher Urkunde, und Rudolf von St. Trond 
nennt ihn in seiner Geschichte dieses Klosters als gegenwärtig bei der 
Abtswahl, die am 11. August 1083 stattfand, wobei er ihn als den in hohem 
Alter stehenden Schulmeister zu St. Lambert bezeichnet. Während dieser 
Zeit hat er das von Sigebert erwähnte Werk über die christliche Zeit- 
rechnung De ratione computi verfaßt, das verloren zu sein scheint. Außer- 
dem aber schrieb er wieder mit Unterstützung Falchalns De ieiunio quatuor 
temporum et ordinationibus quae fiunt in ipsis. Diese Schrift wird im Mittel- 
alter nur ganz selten erwähnt und wir wissen durch den Katalog des 
Klosters Gorze, daß sie ein Gedicht darstellte; man besaß sie noch 1460 
in der Lütticher Dombibliothek und eine Handschrift wird von Oudinus 
erwähnt. Vielleicht deutet Sigebert auf dieses Werk mit den Worten hin et 
alia quae ab aliis habentur. Außerdem bezieht sich der Katalog von Limoges 
auf eine Schrift De ligno trium foliorum ex quo facta est erux domini von 
Franco. — Wir haben also in Franco einen Gelehrten und Schriftsteller, 
der in der Mathematik seiner Zeit wohl bewandert war und auch die Über- 
lieferung des Altertums kannte und außerdem einen Teil der christlichen 
Wissenschaften beherrschte. Sein Stil entspricht dem gezierten Latein der 
Lütticher Schule. 


Zeugnisse. Zur Stellung Francos vgl. unten Sigebert und Aegidius, sowie Rodulfi 
gesta abbat. Trudon. 2, 5 (MG. SS. 10, 237, 43) Affuit ... et magnae vitae et nominis Franco 
magister scolarum sancti Lamberti religiosus. Sigebert schreibt Chron. 1047 (MG. SS. 6, 358, 
51) Franco scolasticus Leodicensium et scientia litterarum morum probitate claret, qui ad 
Herimannum archiepiscopum scripsit librum de quadratura circuli, de qua Aristoteles ait: 
Cireuli quadratura si est scibile, scientia quidem non est, illud vero scibile est. Zum End- 
punkt von Adelmanns Tätigkeit in Lüttich vgl. A. Bittner, Wazo u. d. Schulen von Lüttich 
(Breslau 1879) S.11 und n.2, zum Antritt Francos S. 12. Cosmas äußert sich im Chron. 
Boem. 3, 59 (MG. SS. 9, 130, 39) O si mihi iam octogenario praeteritos deus referat annos,') 
quibus olim Leodii sub Francone magistro tum grammaticae tum dialecticae artis in viretis 
[et] pratis mecum lusisti satis. Im Schriftstellerkatalog Sigeberts heißt es c. 164 (ed. Miraeus 
p: 156) Franco scholastieus Leodiensis religione et utraque litterarum scientia nominatus, 
quantum 'valuerit scribendo notificavit posteris. Amatores seientiae saecularis tawent eius 
scientiam ex libro quem scripsit ad Hermannum Coloniae archiepiscopum de quadratura 
eirculi, de qua Aristoteles ait: Quadratura circuli, si est scibile, scientia quidem nondum est, 
iNud vero scibile. Conferant vel etiam praeferant eum saeculares philosophis. Nos laudamus 
eum, quia divinae seripturae invigilavit et plura scripsit ut de ratione computi librum unum 
et alia quae ab alüis habentur. Aegidius von Orval schreibt in den Gesta episc. Leodiensium 
3,1 die Nachricht Sigeberts in der Chronik zu 1047 mit ganz kleinen Veränderungen wörtlich 
ab und setzt nur ans Ende die Worte Quem librum apud nos haberi non est dubium (MG. 
SS. 25, 79, 16 ff.). 


1) Nach Verg. Aen. 8, 560. 
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De quadratura circuli. Die Stelle über den Cäsar steht im Prolog zu Buch 2 (ed. 
Winterberg, Abhandl. z. Gesch. d. Mathematik 4, 148) haut vereor tamen mi cesar de- 
decoret hoc veluti quoddam diadema quod tuo capiti imponere molimus (!); die Worte geben, 
so gelesen, keinen Sinn. Die Vorreden sind sämtlich in einem äußerst unnatürlichen und 
gezierten Latein geschrieben, dessen Sinn sich bei dem überaus schlechten Abdruck nur er- 
raten läßt. Die Anrede in der ersten (8.142) mi papa, presulum decus, corona totius per 
orbem cleri.‘) Ankündigung des Werkes (Mai p. 347) Itaque hac via adductus sum ut ederem 
libellum de circuli quadratura ... Hoc igitur opus quoniam edietum est ... alterius opus nisi 
tuum esse non Poterit. Quam ob rem certus esto, omnem eius diligentiam, sive penitus repro- 
bandum sit, sive in parte corrigendum sive ex toto provehendum, id tua mazxime interesse. 
Habes enim quamplures et Tuccas et Varos, quibus minime sit moris, alienis studüis invidere. 
Die patriotische Hervorhebung Deutschlands und der Ottonen im dritten Prologe (Mai p. 348) 
Quanto pluribus opus esset, si quis wellet colligere, quae primus quae secundus quae tertius 
gessit Octonum? ... Et quibus nisi illis Germania debet, quod sibi cum cuncto orbe ipsa 
exsolwit tıibutum Italia? ... Agnosce, Auguste, quanto sit infra tuum genus püs et prae- 
claris Octonibus comparatum!...(Winterberg 8.154) Itaque verti stilum ad ea potius die- 
tanda que sensum instruerent ingenium acuerent sollertiam exeitarent. Beginn des vierten 
Prologs S. 160 Cum singule rerum Tullio in Topieis auctore multas habeant causas;?) zu 
Horaz usw. S. 160 Horatius Mecenatis presidio gaudet, amat_ Pollio Virgilium, utrosque 
Augustus favet. Terentius coneitante famulorum invidia odium pro gratia incurrisset, nisi 
Calliopius callidis argumentis accusatoribus westitisset. Mallius Torquatus Boetius ... orat 
quatinus Patricii Simmachi paterna gratia labor ille provehatur (?). Persönliches aus der 
5. Vorrede S. 166 guod partim accideret ex inculto ingenio ac raro scribendi usu, dum magis 
procurando corpori quam stilo ewercendo dediti sumus.... Primo offieii cura tum provincia 
familiaris rei et si parva deinde erebra inequalitas corpusculi mei postremo interioris hominis 
quam plures absque termino molestie concepte ex novis et insolitis rebus ... Quod certe fieri 
non posset, nisi precipua vis tue dulcedinis hanc in omnibus amaritudinem veluti mel ab- 
sinthium temperaret. Im .6. Prolog zu Statius S. 172 Quid est enim, obsecro, T’hebais vel Eneis? 
Illa Papinii Statii Sursuli idest sursum canentis, illa Virgilii Maronis doctissimi poetarum.?) 
Quid igitur nisi leve quoddam et inane poetice fictionis inventum? Et tamen dum in utrumque 
sudatur, bis?) sex annorum revolutiones ewplicantur. Quod si ita est, putasne quantis sit opus 
indueiis ad integram expositionem eirculi quadrature? ... Quare fortassis veprehensores non 
deerunt quod ego viderer animatus temeritate ad tam diffieillimam rem prorumpere non ew- 
timuerim. ... Date veniam, queso, quicumque non estis ignari trahi quemque omnium horum 
voluptate sua. Voluptate et ego, si quid peccarem, peccavi. Ea nimirum voluptate, qua satis 
superque delector in amore et gratia Mecenatis mei, Patricii mei, Cesaris quoque sive potius 
Augusti mei. Zum Beginn von Buch 1 (Mai p. 347) nisi Aristoteles, quem etiam inventorem 
ferunt, ipsius mentionem praedicamentis suis indidisset. Eius itaque scientiam ... ferunt 
usque ad Boetium perdurasse, illo autem sublato ipsa quoque omnis simul interüt ... Siquidem 
hane noster Adelboldus, hanc maximus doctorum Wazo, hanc ipse studiorum reparator Ger- 
bertus multique alii studiose investigarunt. Qui si effectu potiti fuissent, num id ab illis 
profectos, quorum aliqui adhuc supersunt, universos lateret. Et Gerberti quidem geometricus 
libellus habetur aliaque eiusdem scripta, a quwibus, ni fallor, numquam exclusisset, siquidem 
eius diligentiae super hac scientia compertum fuisset. Nihil ergo volumus promittere ... de 
comparatione videlicet angulorum. Zur Erwähnung Wazos usw. Winterberg S. 145 In hac 
vero demonstratione dominus Wazo ascribit figuram hanc M, magister Adeloxanus hanc B, 
Racechinus hanc videlicet T, et preter hos alius quidam hanc A et alii alias. Zu Ragimbold 
8.159 quamguam doctissimus vir Reginboldus asserat ilatere dupli quincuncem et latus sim- 
plieis contineri. Quod et ipse et cum Gerberto noster Racechinus fatetur. Zu Werembold S. 149 
Seio Werenboldum hac opinione inductum XXXVIII senarüis ideo aream XXII circuli in 
quadratum ... redegisse ... Quem quidem hoc fefellit etc. Sonst wird Boethius noch einmal 
genannt S. 166 que scabies fere ante ipsum Boetium omnes philosophorum greges ipso con- 
querente invasit. Terenz wird erwähnt S. 150 Utor illo Terentii consilio, quod hac via non 
processit, aliam ingredior, ebenso Horaz 8.167 Tamen Horatius protulit ia: Argilla quidvis 
unitatibus (!), nämlich Ep. 2,2, 8. Zu Reiner vgl. dessen Schrift De ineptiis cuiusdam idiotae 
libellus I (MG. SS. 20, 594, 36) Falchalnus etiam scolarum magister eius coaluerat disciplinis. 
Iste Franconi scolastico sancti Lamberti in opusculis de quadratura eirculi et de ieiunüis 
quatuor temporum cooperatus est; zu letzterem Werk vgl. unten. x 

Zum Leben und zu weiteren Schriften. In Dietwins Urkunde 1066 zeichnet er 
(Martene et Durand, Vet. script. et monum. ampl. coll. 1, 469) Ego Franco scholasticus re- 





!) So nach Mai, Class. auct. 3, 346, dem | ®) So ist der Satz zu lesen. 2 3 
ich folge, soweit sein Abdruck reicht. 4) So muß es natürlich statt his heißen. 
2) Ob (ic. Top. 17,63? 


Manitius, Lateinische Literatur des Mittelalters. II. 50 
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cognovi und in der andern Urkunde desselben Jahres (MG. SS. 25,79 n.3) Franco scholastieus, 
Zu Rudolf von St. Trond vgl. oben. Das Werk De ratione computi nennt nur Sigebert vir, 
ill.164. Die Schrift De ieiunio ist unter Dietwin verfaßt und war ein Gedicht nach zwei 
alten Katologen, wo sie allein erwähnt wird, nämlich dem von Lüttich 1460 (Bibliophile 
Belge 1866 8.172 N. 49) Liber Franconis magistri scolarum secundum modum tune loquendi, 
hodie scolastici Leodiensis de ieiunio quatuor temporum editus sub Theodwino episcopo Leo- 
diensi und dem von Gorze s. XI (Revue Benedictine 22, 11) Quaternio de ieiunio quatuor 
temporum et ordinationibus quae fiunt in ipsis metrico opere. Die Schrift De ligno trium 
foliorum war im Auszuge vorhanden zu Limoges s.. XII (Delisle, Le cab.’des mser. 2, 497 
N. 47) Hec omnia sunt in uno volumine nec non ew dietis magistri Franconis de ligno trium 
foliorum ex quo facta est crux domini. Da nun nach der Hist. litter. de la France 8, 125 im 
Trinity Coll. zu Dublin eine Hs. existierte Gerlandus ex libro magistri Franconis LDegiensis 
de ligno erueis, so wird man es beidemal mit demselben Werke zu tun haben, das vielleicht 
durch den Komputisten Gerland von Besangon in den Auszug gebracht worden ist; die Be- 
kanntschaft Gerlands mit Francos Werken wäre durch beider mathematische Studien leicht 
zu erklären. Und jene Vermutung wird fast dadurch zur Gewißheit erhoben, daß im Vatic. 83123, 
der einzigen Hs. von Francos De quadratura eireuli, Gerlands Komputus dem Werke Francos 
vorausgeht, so daß also Beziehungen sichergestellt sind. Zum Leben Francos vgl. Hist, litt. 8, 
121—123, wo auch p.123—125 einige Notizen über seine Schriften stehen. Vgl. Watten- 
bach 2, 144f. und A. Bittner, Wazo von Lüttich S.12. Winterberg a.a.0.S. 137, 139 
gibt nur Irriges. 

Ueberlieferung. In alten Bibliotheken wird die Schrift De quadratura eirculi (außer 
von Sigebert) nur bei Richard von Fournival ca. 1250 genannt (Delisle, Le cab, des mser. 2, 
526 N. 43) Item cuwiusdam ad papam!) de quadralura eireuli.?) Sie muß daher selten ge- 
wesen sein und dem entspricht es, daß heute nur eine Hs. bekannt ist, Vatic. 3123, nach 
Winterberg 8.137 saec. XII. Fragmente gab heraus Ang. Mai, Class. auct. 3, 346 — 348, 
das ganze Werk Winterberg, Abhandl. z. Gesch. d. Mathematik 4, 142—183. Das in der 
Hs. folgende Schriftehen Liber de eadem re hat aber mit Franco nichts zu tun, trotzdem es 
Winterberg S. 138 als siebentes Buch gelten lassen will, was er allerdings, seltsam genug, 
S. 141 wieder zu verneinen scheint. — Zu Franco vgl. M. Cantor, Vorlesungen über Gesch. 
d. Mathematik 1°, 876—878. Wattenbach 2, 144. 


136. Meinzo von Konstanz. 


Meinzo, ein Schüler Hermanns von Reichenau, war Lehrer in Konstanz. 
Er beschäftigte sich viel mit mathematischen Problemen und wandte sich 
daher an seinen früheren Lehrer. Zu diesem Zwecke kam er einmal vor 
dem Jahre 1048 nach Reichenau und dabei kam es mit Hermann in An- 
wesenheit des gelehrten Berno zu einer Aussprache über Fragen aus dem 
mathematischen Gebiete. Unter anderem wurde auch über die Berechnung 
des Kreisdurchmessers aus dem Umfang gesprochen und Hermann hatte 
ihm die seinige vorgelegt, wie er sie im 3. Kapitel seines Werkes De utilitati- 
bus astrolabii ermittelt hatte. Zu Hause angelangt, war aber Meinzo an 
dieser Berechnung irre geworden, denn während er reiner Abaeist war 
und in der Bruchrechnung nur die römischen Minutien kannte, war Her- 
mann über die Lehre der Schule hinausgekommen und hatte sich die 
Kenntnis auch andrer Brüche angeeignet. Er hatte den Kreisdurchmesser 
dadurch gefunden, daß er den Umfang mit ?/ss multiplizierte, wie nach 
der Regel des Archimedes bei Griechen und Römern allgemein gerechnet 
wurde. Meinzo empfand es, wie Cantor sagt, als Schwierigkeit, daß Her- 
mann zu viel oder zu wenig von Dingen wußte, die ihm selbst ganz fremd 
waren. Gegeben war der Kreisumfang mit 252000, der zweiundzwanzigste 


') Stammt aus Prolog 1; gemeint ist na- | Schriften von Jordanus de Nemore und des 
türlich Hermann von Köln. | Gerardus de Bruxella. 
*) Und zwar waren in demselben Bande | 
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Teil davon war von Hermann als 114541/2 + 1/sg gefunden; dies vom Um- 
fang abgezogen bleibt 2405441/» und 21/ss, das Drittel davon ist der Durch- 
messer mit 80181!/» und ?/ss. Meinzo schrieb nun, um der Schwierigkeit 
Herr zu werden, einen Brief an Hermann, an dessen Anfang er das 3. Kapitel 
jener Schrift Hermanns stellte und dann die Aufgabe noch einmal rechnete, 
wobei er sich auf Macrobius (Somn. Seip. 1, 20) und Eratosthenes bezieht.!) 
Sodann macht er auf die oben berührten Nebenumstände bei der Zusammen- 
kunft mit Hermann aufmerksam, gibt die Berechnung des Durchmessers 
nach seiner Auffassung und fragt am Schluß, warum sie bei der Division 
verschiedene Resultate hätten und bittet, wenn er einen Fehler gemacht 
hätte, um Zurechtweisung durch den Lehrer. — Dieser Brief beweist einer- 
seits, daß das Werk De utilitatibus astrolabii von Hermann stammt und 
daß es vor 1048 — damals starb Berno am 7. Juni— verfaßt wurde, während 
er andrerseits von der wissenschaftlichen Autorität Hermanns deutlich 
Zeugnis ablegt. 

Zeugnisse. Die mathematische Erklärung zu dem Briefe ist nach den Erläuterungen 
von M. Cantor an Dümmler, Neues Archiv 5, 204ff. gegeben. Jenes 3. Kapitel De util. 
astrolabii steht dem Brief voran Neues Archiv 5, 202. Darauf heißt es Studiosissimo sapientiae 
amatori Herimanno Meinzo Constantiae scolastieus. Quoniam me tui amoris complewibus ... 
amicabiliter nuperrime tractasti multaque me de difficillimis quatuor matheseos disciplinae 
questionibus in presentia Augensis abbatis, qui maxime nunc temporis in quadruvio viget 
auctoritatis, probabiliter et... rationabiliter disputasti, magnas tibi me ... grates habere nolo 
te, dilectissime preceptor, latere. Verum inter has ... solutiones quas meo rogatu fesisti 
(p.203) ad eum mihi solvendum ... locum, ubi super somnium Seipionis Machrobius, eui 
etiam ... consentit Eratostenes, in CCLII stadiorum tocius terrae ambitum sed in LXXX 
et non multo amplius eiusdem diametrum proponit esse deprehensum, meo inquisitu pervenisti, 
tuumque super hoc inventum et scriptum mihi praesentavisti; Schluß des Briefes Verum- 
tamen: quid causae sit non eundem mihi et tibi dividendo numerum accidisse, ut meam ac- 
eusem neglegentiam tuam attingere diligentiam nequivisse ... Si quid autem errati in hac mea 
caleulatione reperias, rogo, ut decet preceptorem, corrigendo mihi rescribas. Zuerst wies auf 
den Brief hin M. Chasles, Comptes rendues de l’acad. des sciences 16, 1417, dann M. Cantor, 
Römische Agrimensoren $.177 und Vorlesungen über Gesch. d. Mathematik 1°, 887; vgl. auch 
dessen Mathemat. Beiträge zum Kulturleben der Völker (Halle 1863) S.332. Von Meinzo scheint 


sonst nichts weiter überliefert zu werden. Der Brief steht im Paris. 7377 C s. XIII f.460—47, 
Ausgabe von E. Dümmler, Neues Archiv 5, 202 f. (mit Schrifttafeln). Vgl. Wattenbach2, 60. 


!) Auch der Verfasser der Ars geometrica hatte Macrob. Somn. Scip. 1,20, 14—32 in sein 
Werk als Kap.31 und 32 aufgenommen. 


Zeittafel.!) | 


c. 800 Ebarcius von St. Amand, Scripturarum claves. 

c. 880 König Alfred der Große von England, Übersetzungen ins Angelsächsische, 

c. 900 Asser, Bischof von Sherborne, Leben König Alfreds. 

c. 900 Mithologiarius (vom Remigius von Auxerre?). 

903 Wichram von St. Gallen, Komputus. 

930 Odo Abt von Cluni, Auszug aus den Moralia Gregors; Collationes, Oceupatio. 

936 De virtutibus s. Eugenii. 

946 Berner von St. Remi, Vitä et translatio s. Hundegundis. 

c. 950. Johannes von Cluni, Vita s. Odonis (um 1100 Umarbeitung durch Nalgod). 

950 Gerhard von Soissons, Vita s. Romani. 

950 Fridegod, Vita s. Wilfridi. (Vita s. Audoeni?). 

950 Atto von Vercelli, De pressuris ecclesiasticis, Kommentar zu den Briefen Pauli, Predigten, 
Briefe. Polipticum. 

960 Flodoard von Reims, Annalen, Historia Remensis ecclesiae. 

960 Rather von Verona, Praeloguia, Grammatik (Sparadorsum), Conclusio deliberativa, Auszug 
aus dem Beichtdialoge. De contemptu canonum, De otioso sermone, Qualitatis con- 
iectura cuiusdam, Synodica, De nuptu illicito, Itinerarium, Iudicatum, De clerieis sibi 
rebellibus, Discordia, Liber apologeticus, Conflictus duorum. 

962 Liudprand von Cremona, Antapodosis, Liber de rebus gestis Ottonis, Relatio de legatione 
Constantinopolitana. 

966 Ruotger von Köln, Vita Brunonis. 

966 Sigehard von Trier, Miracula s. Maximini. 

968 Benedikt von St. Andrea, Chronicon. 

968 Aynard von St. Evre, Glosarium ordine elementorum agregatum. 

c. 970 Adalger, Admonitio ad Nonsvindam. x 

c. 970 Aethelwold von Winchester, Übersetzung der Benediktinerregel, De consuetudine 
monachorum, historischer Traktat. 

ce. 970 Gumpold von Mantua, Passio Vencezlavi ducis. 

c. 974 Vita Mathildis reginae prior. 

ce. 974 Johannes von St. Arnulf, Vita etmiracula s. Glodesindis (963); Vita Iohannis Gorziensis. 

978 Chronicon Salernitanum. 

980 Gezo von Tortona, De corpore et sanguine domini. 

980 Johannes von Amalfi, Liber de miraculis, 

980 Gerhard von Augsburg, Vita s. Oudalrici. 

982 Walther von Speier, Passio s. Christophori. 

983 Gedicht auf Konstantin von Fleury. 

985 Ruopert von Mettlach, Vita s. Adalberti Egmondani. 

c. 986 Letald von Micy, Miracula s. Maximini, Vita s. Iuliani. 

990 Abbo von Fleury, Quaestiones grammaticae, Explanatio in calculo Victorüi, Vita s. Ead- 
mundi, Apologeticus, Collectio canonum, Excerptum de gestis Romanorum pontificum, 
Briefe, Gedichte. 

e. 990 Gautbert, Grammaticorum diadoche; ob identisch mit Gozbert, Epithoma Prisciani? 


') Es konnten oft nur ungefähr richtige | die ihre Blütezeit bestimmt; unter dieser 
Zahlen angegeben werden. Für viele Autoren | wurden ihre sämtlichen Werke aufgeführt. 
ist eine Durchschnittszahl gegeben worden, | 
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990 Aelfıic von Winchester, Homilien Grammatik und Glossar, Passiones Sanctorum, Vita 
Aethelwoldi, Übersetzung des Heptateuch. 

990 Adso von Montier-en-Der, De ortu et tempore Antichristi, Vita s. Frodoberti, Vita s. 
Mansueti, Miracula s. Waldeberti, Miracula s. Apri, Vita s. Basoli, Vita s. Bercharii. 

990 Folewin von Laubach, Gesta abbatum Lobiensium, Vita s. Folquini episcopi Morinorum. 

990 Gerbert von Reims (Sylvester II.), Briefe, Regulae de numerorum abaeci rationibus, De 
norma rationis abaci, Isagoge geometriae. 

993 Richer von St. Remi, Historiae. 

994 Purchard von Reichenau, Gesta Witigowonis. 

c. 995 Chronicon Altinate. 

996 Wulstan von Winchester, Vita s. Aethelwoldi, Vita s. Swithuni. 

1000 Burchard von Worms, Canones, Wormser Hofrecht. 

1000 Vita s. Pirminii. 

1000 Leo von Vercelli, Versus de Gregorio papa et Ottone Augusto, Versus de Ottone = 
Beinrico, Metrum Leonis. 

1000 Fulbert von Chartres, Briefe, Vita s. Autberti, Vita s. Aegidii, Gedichte, De provectu 
fidelium. 

1000 Syrus von Cluni, Vita Majoli. 

1000 (Notker und) Heriger von Lüttich, Gesta episcoporum endenstum, Vita s. Remacli, 
Vita s. Ursmari, Epistola ad Hugonem, Dialogus de dissonantia ecclesiae de adventu 
domini, Regulae numerorum super abacum, De corpore et sanguine domini. 

1000 Vita Caddroae abbatis. 

1000 Johannes Canaparius, Vita s. Adalberti. 

1000 'Theoderich von Fleury, Vita Martini papae,. Passio s. Tryphonis et Respicii, Vita s. Fir- 
mani, Illatio s. Benedicti, Kommentar zu den katholischen Briefen. ; 

1000 Notker der Deutsche, Übersetzung von Boethius De consolatione philosophiae, der 
Psalmen, des Martianus Capella, De rhetorica, Komputus. 

1002 Aimoin von Fleury, Historia Francorum, Miracula s. . Benedicti, Vita Abbonis. 

1002 Johannes Diaconus, Chronicon Venetum. 

1004 Brun von Querfurt, Vita s. Adalberti, Vita quinque fratrum, Epistola ad Heinricum II. 

c. 1004 Vita Mathildis reginae posterior. 

c. 1006 Byrhtferth von Ramsey, Kommentar zu Bedas De natura rerum und De temporum 
ratione, Enchiridion, Vita s. Dunstani. 

1008 Froumund von Tegernsee, Gedichte und Briefe. 

1008 Theoderich von Trier, Translatio et miracula s. Celsi. 

1010 Adalbero von Laon, Carmen ad Rotbertum regem, Summa fidei, Epistola ad Fulconem. 

1012 Gerhard von Seeon, Gedicht an Heinrich II. 

1012 Adalbold von Utrecht, Libellus de ratione inveniendi erassitudinem sphaerae, Kommentar 
zu Boethius de cons. phil. 3 carm. 9, Vita Heinrici II., Vita Walburgae (?). 

1012 Thietmar von Merseburg, Chronicon. 

1015 Constantin von Metz, Vita Adalberonis II. episcopi Mettensis. 

1017 Dudo von St. Quentin, De 'moribus actibusgque Normanniae. 

1018 Olbert von Gembloux, Vita s. Veroni. 

1020 Passio s. Bonifatii. 

1020 Cosmas Japygus, Passio s. Senesii et Theopompi. 

1020 Thangmar von Hildesheim, Translatio s. Epiphanii, Vita Bernwardi. 

1020 Annales Quedlinburgenses. 

1022 Angelram von St. Riquier, Vita s. Richarii. 

1022 Alpert von Metz, Libellus de episcopis Mettensibus, De diversitate temporum libri duo. 

1022 Guido von Arezzo, Micrologus, Epistola ad Heribertum episcopum, De ignoto cantu, 
Regulae ıhytmicae, Regulae de ignoto cantu, De modorum formulis et cantuum 
qualitatibus. 

1023 Egbert von Lüttich, Fecunda ratis. 

1025 Annales Hildesheimenses. 

1025 Ademar von Chabannes, Chronicon, Commemoratio abbatum Betnonicenaigm, Epistola 
de apostolatu s. Martialis, Gedichte. 

1025 Chronicon Noyaliciense. 
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1028 (Ebbo von Worms?) Vita Burchardi Wormatiensis episcopi. 

1030 Bern von Reichenau, Qualiter quatuor temporum ieiunia per sua sabbata sint ob- 
servanda, Qualiter adventus domini celebretur, quando nativitas domini feria secunda 
evenerit, Ratio generalis de initio adventus domini secundum auctoritatem Hilarii 
episcopi, De quibusdam rebus ad missae officium pertinentibus, Vita s. Udalvici, 
Tonarius, De varia psalmorum atque cantuum modulatione, De consona tonoranı 
diversitate. 

c. 1030 Wormser Briefsammlung. 

c. 1030 Bernhard von Angers, Miracula s. Fidis. 

c. 1030 Odo von Meung, De viribus herbarum. 

1030 Heribert von Eichstätt, Hymnen. 

c. 1030 Laurentius von Monte Cassino, Passio s. Venceslai. 

c. 1030 Odilo von Cluni, Vita Maioli. 

1033 Adelmann von Lüttich, Rhythmus, Brief an Berengar. 

1035 Arnold von St. Emmeram, Miracula s. Emmerami, Dialogus de memoria b. Emmerammi. 

1036 Wolfhere von Hildesheim, Vita Godehardi episcopi Hildesheimensis. 

1036 Gerard von Czanäd, Deliberatio supra hymnum trium puerorum. 

1040 Wipo, Gallinarius, De nimietate frigoris, Breviarium, Versus pro obitu Chuonradi im- 
peratoris. :Gesta Chuonradi. Proverbia. Tetralogus. Sequentia paschalis. 

1040 Hermann von Reichenau, Chronicon, De mensura astrolabii, De utilitatibus astrolabii, 
Compotus, De divisione, De conflietu rithmimachie, De mensura lunari; De octo vitiis 
prineipalibus, Conflietus ovis et lini; Musica, Sequenzen. 

ce. 1040 Libellus de rebus T'reverensibus. 

1040 Ekkehart IV. von St. Gallen, Benedictiones, Versus ad pieturas, Casus s. Galli. 

1040 Franco von Lüttich, De quadratura eireuli. 

1040 Ragimbold von Köln und Radolf von Lüttich, mathematischer Briefwechsel. 

1040 Bruno von Würzburg, Psalmenkommentar. 

1041 Gesta Cnutonis. 

1041 Andreas von Fleury, Vita Gauzlini, Miracula s. Benedicti. 

1044 Gesta episcoporum Cameracensium. 

1045 Gonzo von Florennes, Miracula s. Gengulphi. 

1046 Rodulfus Glaber, Historiae. 

1046 Amarcius Gallus Piosistratus, Sermones, 

1047 Gesta episcoporum Virdunensium (Bertarius 917, Laurentius von Lüttich 1144). 

1047 Rainer von St. Ghislain, Vita Gisleni. 

ce. 1048 Onulf von Blandigny, Vita Popponis abbatis Stabulensis. 

1049 Hugo von Langres, De corpore et sanguine domini. 

1050 Lantbert von Deutz, Vita Heriberti archiepiscopi Coloniensis. 

1050 Helgaud von Fleury, Vita Roberti regis. 

1050 Vita Gerardi abbatis Broniensis. 

1050 Ruodlieb. 

.1050 Manfred von Magdeburg, Carmen de computo. 

. 1050 Embricho von Mainz, Vita Mahumeti. 

.1050 Warnerius von Basel, Synodicus, Paraclitus. 

. 1050 Carmen in s. Vincentium. 

1050 Anselm von Besate, Retorimachia, Gedichte. 

c. 1050 Onulf von Speier, Rethoriei colores. 

ce. 1050 (?) Papias, Elementarium doctrinae rudimentum, Grammatik. 

1051 Dietwin von Lüttich, Brief an Heinrich von Frankreich. 

c. 1051 Meinzo von Konstanz, mathematischer Brief an Hermann von Reichenau. 

1052 Anselm von Lüttich, Gesta episcoporum Leodiensium. 

1052 Vita et miracula s. Adalhardi. 

1052 Vulceuld von Mainz, Vita Bardonis archiepiscopi Moguntinensis. 

c. 1053 Vita Bardonis archiep. Mogunt. auctore monacho Fuldensi. 

1053 Vita Balderici episcopi Leodiensis. 

1053 Jotsald von Cluni, Vita Odilonis. 

1055 Arnulf, Deliciae cleri. 
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1058 Berta von Vilich, Vita s. Adelheidis Vilicensis. 

1058 Wibert von Toul, Vita Leonis IX. papae. 

1060 Aldebald von Lerins, Vita Maioli. 

1060 Williram von Ebersberg, Gedicht auf die Cantica canticorum. 

1060 Gozechin von Mainz, Passio s. Albani, Brief an Walcher., 

1060 Otloh von St. Emmeram, De doctrina spirituali, De tribus quaestionibus, Liber visionum, 
Libellus manualis, Vita s. Bonifatii, Proverbia, Vita Wolfkangi, Quomodo legendum 
sit in rebus visibilibus, De cursu spirituali, Liber de temptationibus, Oratio teutonice, 
Translatio s. Dionysii, Vita s. Altonis, Vita s. Nicolai, Vita s. Magni. 

1061 Durand von Troarne, Liber de corpore et sanguine domini. 

1064 Petrus Damiani, Vita Odilonis. 

c. 1065 Eupolemius, Messias. 

1065 Gualdo von Corbie, Vita s. Anskarii. 

1066 Gislebert von Elnon, Carmen de incendio s. Amandi. 

1070 Winrich von Trier, Gedicht. 

1070 Actus fundatorum Brunwilarensis monasterii. 

1070 Berengar von Tours, De sacra coena. 

1070 Thiofrid von Echternach, Vita s. Liutwini, Vita s. Basini. 

1070 Heinrich von Augsburg, Planctus Evae. 

1072 Alphanus von Salerno, Gedichte, Vita s. Christine, Übersetzung von Nemesios zeoi 
pVoews ardomnov. 

1073 Marianus Scotus, Chronicon. 

1073 Annales Altahenses. 

1073 Theoderich von Tholey, Vita Conradi martyris. 

1075 Walo von St. Arnulf, Briefe. 

1075 Adam von Bremen, Gesta Hammaburgensis ecclesiae pontificum. 

1075 Waifar von Salerno, Gedichte, Vita s. Secundini, Vita s. Lucii papae et martyris. 

1076 Guitmund von Aversa, De corporis et sanguinis Christi veritate in eucharistia. 

1077 Wolfhelm von Brauweiler, Epistola de sacramento eucharistiae. 

1088 Bernold von Konstanz, De Beringerii haeresiarchae damnatione multiplici. 

1120 Gilo von Cluni, Vita Hugonis abbatis Cluniacensis. 

‘ 1121 Hildebert von Le Mans, Vita Hugonis abbatis Cluniacensis. 

1124 Rainald von Vezelay, Vita Hugonis abbatis Oluniacensis. 





Nachträge zum ersten Bande. 


8.5 (Sprache). Vgl. Carl C. Rice, The Phonology of Gallie clerical Latin after the sixth 
century. Harvard University, 1909. J. Pirson, Le Latin des formules merovingiennes 
et carolingiennes in Roman. Forschungen 26, 837—844. 

S.7 (Vita Genovevae). C. Künstle, Vita Genovevae, Leipzig 1910, gibt den schlechten 
Auszug (C) wieder und setzt die Schrift ins 6. und nicht ins 8. Jahrhundert; er wird 
daher von Br. Krusch, Neues Archiv 36, 569 ff. (N. 225) scharf angegriffen. G. Kurth, 
Etude crit. sur la vie de sainte Genevieye (Rev. d’hist. ecel6siastique), Louvain 1913, 
p. 5—80 erklärt sich für den von Krusch aufgestellten ältesten Text (A), läßt aber 
dennoch die Legende für eine glaubwürdige Quelle aus dem 18. Jahre nach dem 
Tode der Heiligen gelten, vgl. Krusch, Neues Archiv 39,215 N..26. 

S. 9 (Iren). Zur Bedeutung der Iren vgl. L. Gougaud, Revue d’hist. eceles. 9,22 ff. und 255 ff, 
und Les Chretientes Celtiques, 1911. M. Esposito, A bibliography of the Latin 
writers of mediaeval Ireland, Studies 2, 495—509 (1913). 

S. 10 (Aileranus). Nach D. de Bruyne (Rey. Bönedictine 29, 339 £.) ist der Ire Aileranus (f 664) 
der Verfasser des Gedichts Quam in primo speciosa. _ 

S.13. H. van der Linden handelt Bull. de l’Acad. roy. de Belgique Cl. des lettres 1914 
8. 163—187 über die kosmographischen Anschauungen Fergils von Salzburg in Epist. 
Bonifatii 80 (Briefe des hl. Bonifatius und Lullus S. 178 f.). — n. 4 (seriptura tunsa) 
G. Gundermann .(Berl. phil. Wochenschr. 1903, 1454 f.) sieht in dem von Petrus 
Diaconus geschriebenen Frontincodex das erste Beispiel der litt. tunsae. 

.21 (Akrostichis). Vgl. Graf bei Pauly-Wissowa 1.1205 ff. 

25 f. Zu Boethius im MA. vgl. A. Graf, Roma nella memoria ... del medio evo 2, 322 — 367. 

.29 ff. (Boethius philos. Schriften). Vgl. im allgemeinen M.Grabmann, Gesch. d. scholast. 

Methode 1,148 fi. Mc Kinley, Harvard Studies in Class. phil. 19, 123—156. 

.29 n.2 (Dialog zur Nachtzeit). C. Weyman (Berl. philol. Wochenschr. 1908, 76) läßt die 

Anregung zur Einkleidung des Dialogs von Augustins Dialog De ordine ausgehen. 
31 (Zu De divisione). Die Erklärung zu dieser Schrift von Albertus Magnus ist zum 
erstenmal herausgegeben in Alberti Magni commentar. in librum Boethii de divisione 
rec. P.M. de Loe, Bonn 1913. 
31 (zur Topik) vgl. Boethiana vel Boethii commentariorum in Ciceronis T'opica emendationes 
ex octo codieibus haustas... composuit Th. Stangl, Gotha 1882. 

32 (De definitionibus). Vgl. Tulliana et Mario-Victoriana von Th. Stangl (1887), dies ist 

die erste kritische Ausgabe des Liber de definitionibus. 

.32 (De consolatione). Vgl. G. Misch, Geschichte der Autobiographie 1,463 ff. 

.33 (De consolatione). Vgl. E. Urseolo, La theodicea di S. Boezio, Napoli 1910. Gramma- 
tische und stilistische Besprechung einzelner Stellen durch A. Engelbrecht, Wiener 
Studien 39,22—28. Fr. Klingner, DeBoeth. consol. philosophiae, 1921; vgl. E.K.Rand, 
Americ. Journ. of Philol. 44, 86 f. — F. diCapua, Didaskaleion 3, 269 ff. (1915). 

S. 36 (Kommentare zu De disciplina scholarium) vgl. Paris. 16089 s. XIII. XIV f.39—50. 

S. 36 (Cassiodor). P.Lehmann hat in seinen Cassiodorstudien, Philol. 71, 278 ft. 73, 258 ff. vor- 
treffliche Beiträge zur Beurteilung und zur Chronologie der Schriften dieses bedeutenden 
Mannes geliefert. Er stellt zunächst fest, daß auf das saec. IX in Reichenau vor- 
handene Exemplar der Chronik unsre ganze Ueberlieferung zurückgeht. Abschriften 
davon sind der Paris. 4860 aus Mainz, benutzt von Marianus Scottus und den Disi- 
bodenberger Annalen, sowie Monac. 14613. Zu den Institutiones bemerkt er, daß 
in einigen Worten der Vorrede Junilius (nicht vor 551 herausgegeben) benutzt ist, 
und da ein Computus paschalis für 562, der in Cassiodors Umgebung entstand 
(Augiens. 171 f.49b s. IX. Ambros. D. 17 inf. f.52 von 1462. Paris. 2200 f.70b s. IX. 
Wirzib. M. p. misc. F5a f.30b s. VIII), mit der Ueberlieferung des 2. Buches ver- 
bunden ist, so sind die Institutionen zwischen 551 und 562 verfaßt. Die Instit. div. 
litt. haben nur sehr wenig Einfluß auf die Handbücher des geistlichen Unterrichts 
ausgeübt, denn sie werden nicht von Hraban (De cleric. institutione) und von Notker 
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(Notatio) und auch nicht von Hugo von St. Victor (Libri VI erud. didascalicae) benutzt. 
Dagegen werden sie verwendet in einer Schrift im Vatic. 4955 s. XI f. 140—143 De 
expositoribus divinae legis et de auctoribus a Christianis perlegendis libri III (Auszug 
bei Migne 76, 1421—1424). Die dort gegebenen Stücke über Octateuch, Regum, Psalter, 
Salomon, de agiographis, de evangeliis, de epistolis sind alle genommen aus Cass. 
Inst. div. litt. 1—9. 16 f. 22f. 25. 30. 28; der Verfasser bietet aber auch eigene Er- 
gänzungen. Da er Beda und Alchyine erwähnt, so mag er in karolingischer Zeit 
gelebt haben und zwar im Sophienkloster zu Benevent, woher die Hs. stammt. Aus- 
gabe der Schrift Phil. 73,255—271. Vielleicht hieß der Verfasser Landulf, denn am 
Schluß der Hs. £.209» wird .ein solcher erwähnt. — P. Lehmann handelt außerdem 
Philol. 72, 504—517 über die Abhängigkeit Isidors von Cassiodor. 

41 (Handschriften der Variae). Die Stiftsbibliothek zu Linkjöping besitzt eine Hs. s. XII. 
E. Hägg, Linköpingshandskriften af Cassiodorus’ Variae, Göteborg 1911. 

42. (Hist. Gothica). Der Titel (nach Anecd. Hold. p. 4) ist wohl nach dem Titel der Ger- 
mania des Tacitus (im Leidensis) formuliert, vgl. Schanz, Gesch. d. röm. Lit. 11?, 2, 226. 

44 n.2. Zu den Bibelhss. Cassiodors vgl. S. Berger, Hist. de la Vulgate S.302f. P.Corssen, 
Jahresber. über d. Fortschr. d. klass. Altertumswissenschaft 101, 56 f. 


‚44 n.3. Marcellinus ist Marcellinus Comes. 
‚46. P. Lehmann zeigt Philol. 72, 503 f., daß fälschlich von verlorenen Schriften Cas- 


siodors gesprochen ist, 


‚48. Ueber die Bibliothek Cassiodors s. H. Leclereg im Dictionn. d’archeol. chret. et de 


liturgie 2, 2359 ff. (1910); R. Beer im Anzeiger d. philos.-hist. Kl. der Wiener Akad. 
1911 und in Monumenta palaeogr. Vindob. 2 (1913); G. Hörle, Frühmittelalterl. 
Mönchs- u. Klosterbildung in Italien (Presburg i..B. 1914) S. 11 ff. 


.50 (Commenta psalterii). Das Werk wurde im 11. Jahrhundert besonders benutzt von Bruno 


von Würzburg in der Expositio psalmorum. 


.50 (Complexiones). Das Werk heißt nach Stangl Complexiones in epistulis apostolorum et 


actibus apostolorum et apocalypsi. Zum Text und zur Sprache vgl. Stangl, Blätter 
f.d. Gymnasialschulwesen 34, 249 ff. u. 545 ff. Wochenschr. f..klass. Phil. 1915, 203—214. 
228—240. Die Veroneser Hs. verglichen von Stangl, Wiener SB. 114, 405 ff. 


‚50. H. Erdbruegger, Cassiodorus unde etymologias in psalt. commentario prolatas 


petivisse putandus sit. Jena 1912. 


.51 (Hist. tripartita). Die Bedeutung des Werkes für die Textkritik Thheodorets stellt fest 


L. Parmentier, Kirchengeschichte (Leipzig 1911) p. Ll£. (Die griech. christl. Schrift- 
steller XIX). J. Bidez, La tradition manuscrite de Sozomöne et la tripartite de T'heodor 
le lecteur, Leipzig 1908. 


.51 (Iosephi antiquitates). Ueber das Werk hat C. Boysen eine Untersuchung in Aussicht 


gestellt, vgl. Corp. script. ecel. Vind. 37, VI. 


.54. A.E.Anspach veröffentlicht Rhein. Mus. 67, 556 ff. eine kleine Erziehungsschrift 


Isidors „Institutiones disciplinae“ aus einer Pariser Hs. s. VIII. 


.56 (Dennat. rerum). Zum Basil. F.III. 15a vgl. A.Mace, Melanges Chatelain (1910) S. 383 ft. 
.57 (Braulio). Von ihm hatte man in Stablo 1105 (Gottlieb, Ueber mittelalt. Bibliotheken 


8.286 N. 72) Braulion. super psalterium. Davon scheint nichts erhalten zu sein. 


.57. W. Smidt, Neues Archiv 44, 125 ff. (altes Hs.Fragment der Viri ill). . 
. 60 (Isidor). Die gründlichste Uebersicht über die gesamte ältere Ueberlieferung Isidors 


außer den wenigen Hss. Spaniens gibt jetzt Ch.H. Beeson, Isidorstudien, München 1913. 
Dies Werk stellt in Regestform alle bis zur Mitte des 9. Jahrhunderts kopierten 
Isidorhss, nach Ländern und Bibliotheken zusammen und zwar nicht nur die voll- 
ständigen, sondern auch die, welche Auszüge enthalten, wobei sich die Tatsache ergibt, 
daß die drei letzten Bücher der Etymologien in Exzerpten sich nicht vorfinden. Hieran 
schließt Beeson die hauptsächlichen handschriftlichen und literarischen Zeugnisse 
für die Benutzung Isidors im 7. und 8. Jahrhundert. Zuletzt gibt Beeson eine kritische 
Uebersicht über die Ueberlieferung der Versus Isidori titulis bibliothecae und ver- 
anstaltet eine treffliiche Ausgabe des Gedichts, das er für Isidor festhält. Besonders 
interessant ist hierbei der Nachweis sehr starker Benutzung von Martials Gedichten. 
Außerdem weist Beeson nach (Classical Philology (1913) 8,93—98), daß Isidor den 
Panegyricus des Plinius auf Trajan benutzt hat. 

63 (Medizin). O. Probst beschäftigt sich (Archiv f£. Gesch. d. Medizin (1914) 8, 24—38) 
mit Buch 4 der Etymologien und erweist, daß Isidor nur spätlateinische Uebertragungen 
der griechisch-medizinischen Literatur und nicht diese selbst ausgebeutet hat, nämlich 
die Isagoge des Caelius Aurelianus, Cassius Felix de medieina und die Vorlage von 
Pseudo-Soranus Quaestiones medicinales. 

63 (De libris et officiis ecel.). Hier ist nachzutragen F. Wiegand, Die Stellung des apostol. 
Symbols im kirchl. Leben des Mittelalters 1,185 ff. A. Franz, Die Messe im deutschen 
Mittelalter 8. 339 f. Archiv f. lat. Lexikographie 14, 482. 


794 Geschichte der lateinischen Literatur des Mittelalters. Zweiter Teil, 


8.64 (Quellen für Buch 14). Vgl.HansPhilipp, Die historisch-geographischen Quellen in den Ety- 
mologiae Isidors, 2 Teile in Quellen u. Forsch. z. alt. Gesch. u. Geogr., hrsg. vonW.Sieglin. 

8.65 (Terenz). Trivialscholien aus halbbarbarischer Zeit sind gesammelt im Monac. 14420 
(aus Verona). 

8. 66 (Hss. der Etymologiae). Guelf. Weissenburg. 64 ist s. VIII wohl zu Bobbio in nord- 
italienischer Kursive geschrieben (vgl. Beeson, Isidorstudien S. 17£.). Wichtig ist 
Caroliruh. Aug. LVII s.VIIL (norditalienische Buchschritt), vgl.Holder, Melanges Chate- 
lain 8. 634 ff. und Beeson S.15. Matrit. 15,8 (Toletanus) s. VIII in westgotischer 
Schrift, hrsg. von R. Beer, Isidori Etymol. codex Tolet. nunc Matrit. phototypice editus 
(= Codd. graeci et latini tom. XII). Ausgabe von W.M. Lindsay, Oxon. 1910, 

S. 68 (Libri differentiarum). Fragmente aus der alten Hs. von Bobbio (s. VIII) gab heraus 
A.Ratti in Miscellanea Ceriani (Mailand 1910) S. 789 fi. 

S. 69 (Versus in bibliotheca). Vgl. A. Riese, Rhein. Mas. 65,486 ff.und C.Weyman, Histori- 
sches Jahrbuch 32, 66. Außerdem das Buch von Ch. H. Beeson, Isidorstudien 
S. 135166. — Zu Isidor überhaupt, besonders aber über die Quellen der Etymologiae 
vgl. A.Schmekel, Isidorus von Sevilla (1915), wo eine systematische Untersuchung 
über das Isidor vorliegende Material gegeben wird, aber der Verf. sich einer Hypothese 
wegen in künstliche Konstruktionen verliert. Er behauptet nämlich, den Origines 
liege ein großes System zugrunde, das sich über Buch 6-20 erstrecke; die Ein- 
leitung hierzu bildeten Buch 1—3 (über die Artes liberales), an die sich 4 (Medizin) und 
5 (Jurisprudenz) leicht anschlössen. Buch 10 falle als lexikographische Arbeit aus dem 
Ganzen heraus. Das große System habe drei Hauptteile: 6—8 Theologie, Staats- 
wissenschaft 9. 16. 17—20, Naturwissenschaft 11—14. 16. 17, 6 ff. Isidor habe für sein 
Werk eine große Grundlage benutzt und zwar für die Haupti- wie für die Unter- 
gliederung; diese Grundlage sei sprachlich-etymologischer Natur gewesen und nach 
sachlichen Gesichtspunkten geordnet. Und zwar sei der Verfasser dieses groß an- 
gelegten Werkes Sueton gewesen. — Hiergegen wendet sich nun in ausführlicher 
Darstellung P. Wessner (Isidor und Sueton. Hermes 52,200— 292), indem er zu- 
nächst die auf Sueton wirklich zurückzuführenden Stellen bei Isidor ausscheidet und 
das ganze künstliche Gebäude Schmekels zerstört. Die von ihm in sorgsamer Unter- 
suchung gewonnenen Resultate ($. 291.) sind folgende: Isidor hat seine Origines 
wie ein großes Mosaik zusammengestellt. Seine Quellen sind in der Hauptsache 
Kirchenyäter, Scholien und Handbücher aus verschiedenen Gebieten. Er hat eine 
sehr große Sammlung von Auszügen unter bestimmten Stichworten angelegt. an die 
er sich in den kleineren Schriften mehrfach enger anschließt als in den Origines. 
Auszüge über denselben Gegenstand hat er besonders in den Origines gern ineinander- 
gearbeitet und dabei auch die Verwendung kleiner Teilchen nicht gescheut. Dadurch 
hat er seine Vorlagen verschleiert und seine Quellen hat er nur selten genannt, die 
am meisten benutzten in der Regel gar nicht. Zitate aus älteren Autoren hat er meist 
aus zweiter oder dritter Hand und zu ihnen gehören die Suetonzitate. Von Sueton 
hat er keine Schrift in Händen gehabt als vielleicht nur die Vitae Caesarum (wegen 
Orig. 9, 3, 17 = Suet. Aug. 53). Also nirgends darf man mit Hilfe Isidors suetonisches 
Gut nachweisen, wie Schmekel getan hat. Vgl. Wellmann in Berl. phil. Wochen- 
schr. 1916, 827 ft. 

S. 70 (Anhang zu Isidor). Hierher gehört das älteste mittelalterliche Gesprächsbüchlein, 
dessen Schlußhälfte E. Wölfflin, Monatsberichte d. kgl. Preuß. Akad. 1873 S. 116 ff. 
herausgab. Ueber seinen Inhalt handelte M. Förster, Archiv f. Religionswissenschaft 
11,477—529. Es ist herausgegeben von M. Förster, Romanische Forschungen 29, 343 
—348 aus Schlettstad. 1093 ca. 700 f. 71a—78b (in Unziale) und aus Vatie. reg. 846 
f. 106b—107a s. IX (unvollständig, reicht nur bis 34 Mitte; diese Hs. hat übrigens 
den Text nach dem Schriftlatein abkorrigiert). Das kleine Werk ist lautlich wie 
flexivisch durchaus in der Volkssprache geschrieben. Das späteste chronologische 
Datum steht 40 p. 348 Fuit autem ad prineipium mundi usque quod Langobardi in Italia 
praesiderunt VACCLXX et II anni tempore Iustiniano imperatore, aber Isidor ist viel- 
fach darin benutzt, wie M. Förster nachwies. Nämlich 29 Etym. 1,4,1; 40 Chron. 
Isidori 402 (Auct. ant. 11,476); 26 Et.1,3,5; 39 Chron. 350 p. 469; 38 Chron. 326 
p- 465; 13 Chron. 14 p. 428.27 Chron. 74 p. 436. 28 Chron. 78 p. 437. Das ganze Werkchen 
ist aus der Bibel und aus Isidor zusammengesetzt, außer dem Teile, auf den M. Förster 
Archiv f. Religionswissensch. 11, 494—497 aufmerksam machte. 

S. 71 (Ceolfrid). In St. Oyan s. XI (Delisle, Le cab. des mscr. 2,386 N.95) besaß man von 
dem berühmten Abte (#716) Item insignis epistola Teolfridi (!) abbatis de pascha. Dies 
ist der Brief an den Piktenkönig Naitan (Migne 89, 349—358), von Beda Hist. 
ecel. 5, 21 erhalten und nach C.Plummer (Baedae opera historica 2, 332) sogar von 
Beda verfaßt. — Zu Beda vgl. J.Hoops, Reallexikon d. germ. Altertumskunde 1, 189 
—203 (Straßburg 1911/13). 
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3,72 (Eegbert von York). Das Poenitentiale Ecberts besaß man in Würzburg s. IX (Becker18, 
41) Liber Ecberti archiepiscopi de poenitentia. 

$, 76 (Beda de .orthographia). Manches in dieser Schrift stammt aus Fronto de nominum ver- 
borumque differentiis; der Montepess.306 s.IX enthält einiges aus Frontos Werkchen. 

$,79, De natura rerum und als zweites Buch De temporibus steht im Sangall. 248 s. IX p. 83, 
daselbst p.183 die Chronik aus dem Lib. de ratione temporum. — Br. Krusch (Me- 
langes Chatelain p.232—242) macht auf einen fränkischen Komputus vom Jahre 737 
im Berol. Phillipp. 1831 s. VIII ex. aufmerksam. Der Komputist schließt sich als erster 
im Frankenreiche der dionysischen Aera an und verwirft die Osterrechnung des Victorius. 
Er geht dabei dieselben Wege wie Beda, dessen etwas älteres Werk er nicht kennt. 
Schluß des Komputus mit dem Todesjahr Theuderichs IV.; Krusch hat das Schriftchen 
abgedruckt. — Uebrigens steht im Sangall. 248 s. IX p. 59—82 ein ganz anderer Kom- 
putus als in Bedae op. 1, 169—214. 

8.81. Die beiden Schriftchen De loquela digitorum und De ratione unciarum sind ebenfalls 
durch Byrhtferth kommentiert worden, vgl. Bedae op. ed. Basil. (1688) 1, 128ff. und 
1,142f. "Zu den naturwissenschaftlich-mathematischen Werken ist auch der Katalog 
von Fleury 1552 zu vergleichen und zwar (Notices et extraits 31, 1,429) N. 61, p. 437 
N. 254 und p.439 N. 296. 

8.83 (Kirchengeschichte). Zu beachten ist hier auch Sangall. 247 s. IX. 

8.83n.1. Daß die alte Vita Gregorii von Beda nicht benutzt ist, wie H. Moretus meint, 
wird von W. Stuhlfath, Gregor I. der Große (Heidelberg 1913) 8. 63—89 erwiesen; 
Beda wie der alte Biograph haben unabhängig voneinander mündliche Tradition 
aufgezeichnet. — Neue Ausgabe: The venerable Bede Ecclesiastical history of England, 
ed. A.M.Seelar, New York 1912. 

S.86 (De locis sanctis). Eine Hs. s. XI ist in Namur (Seminar), vgl. G. Morin, Rev. Bened. 16, 
210. (De die iudicii). Ausgabe von Dreves, Analecta hymnica 50, 96 ff. (Hymnus auf 
Aedilthryd). In der Fortsetzung der Virtutes Geretrudis e.3 (MG. SS. rer. Merov. 2, 473, 
2—6.10) wird der Hymnus Vs. 27. 32. 38.49.53.33.50 benutzt, vgl. v. Winterfeld, 
Neues Archiv 33, 5581. — Der Rhythmus Annus solis continetur, der ohne Grund Beda 
zugeschrieben wird, steht in der Hs. der Augsburger Stadtbibl. 8 s. XII f. 101b, vgl. 
Strecker, Neues Archiy 36, 319. 321. — Die Oratio Bedae ad deum hat Wilh. Meyer, 
(Göttinger Nachr. 1912 8. 228—235) zum ersten Male aus 13 Hexametern und aus 
der gleichen Zahl Pentameter im Aurelian. 184 s.X richtig zu Distichen zusammen- 
gestellt und sie im Zusammenhang mit weiteren ähnlichen Gebeten an Gott besprochen. 

S.86. P. Lehmann, Die Veröffentl. v. Bedas Psalmengedichten, Zs. f. kath. Theol. 34, 89 ff. 

S.87 (Beda). Zur ursprünglichen Sammlung der Evangelienhomilien vgl. G.Morin, Rev. Bene- 
diet. 9, 316 #. Ueber das Epistelhomiliar (fehlt bei Giles und bei Migne)s.J.Schlecht, 
Doctrina XII apostolorum, Freiburg 1901, S. VIff. — Mit dem Wert und der Echtheit 
des Liber quaestionum (Migne 93, 455 ff.) beschäftigt sich P.Lehmann, Münch. SB.1919 
Abh. IV. — Von Beda stammen die Excerpta ex commentario Hieronymi in lesaiam im 
Sangall. 254 s. IX p.2-—-252, der Autor wird nämlich genannt in Bedas eignem Schriften- _ 
ausweis im Sangall. 247 p. 301 col.1 (unten); kurze metrische Einleitung zu dem 
Werke gedruckt bei Gerbert, Iter Alemannicum ed.2 p.109. — Anhangsweise sei 
hier genannt das Werk eines Eadbert in St. Gallen s.IX. (Becker 22,240) Collectio 
Eadberti de diversis opusculis sanctorum patrum vol. I. 

8.89. Von Traubes Ueberlieferungsgeschichte der Regula Benedicti ist eine zweite Auflage 
in den Abh.d. bayer. Akad. 3. Klasse Bd. 25 Heft 2 erschienen, ebenfalls von der Aus- 
gabe von Edm. Schmidt, Regensburg 1911. M.Rothenhäusler handelt in Studien u. 
Mitteil. z. Gesch. des Benediktinerordens 38, 1—17 über Anlage und Quellen der Regula 
Benedicti und gibt daselbst 39, 167—170 eine systematische Darstellung über.das Werk. 

S. 90. Zu Benedikt vgl. Cl.Blume, Der Kursus 8. Benedictini Nursini und die liturgischen 
Hymnen des 6. bis 9. Jahrhunderts, Leipzig 1908. — Daß Bened. regula 4 auf eine 
Spruchsammlung zurückgeht, leugnet E. ©. Butler, Journ. of Theolog. Studies 12, 
961 ff. — Sallustianisch ist in der Regel auch die Verbindung malus vel (et) pravus, 
vgl. C. Weyman, Hist. Jahrbuch 32, 339 (vgl. Plin. epist.3, 9,32 und Archiv f. lat. 
Lexikographie 15, 212). Erklärungen zur Regula schrieben z. B. Bernardus Ayglerius, 
Edmer Prior, Hildemar von Civate, Hugo de S.Victore, Johannes Slitpacher, Johannes de 
Turrecremata (beideim Monac. 18148 s. XV), Johannes Keck (Autograph im Monac. 18150 
s.XV), Paulus diaconus, Petrus Boerius (im Monac. 18151 s.XV), Smaragdus von 
St. Mihiel. — Ueber wirtschaftliche Anschauungen in der Regula handelt A.Werming- 
hoff, Historische Aufsätze Karl Zeumer dargebracht, Weimar 1910. Ausgabe von 
B. Linderbauer, Metten 1922. 

8.90. Zu Benedikt vgl. H. Schrörs, Zs. f. kath. Theol. 45, 169 ff. 

8.92 ff. (Leben Gregors). W.Stuhlfath, Gregor I. der Große. Sein Leben bis zu seiner 
Wahl zum Papste, Heidelberg 1913, beschäftigt sich $S.63—89 mit den ältesten Lebens- 
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beschreibungen Gregors, nämlich der von Ewald behandelten Vita aus Witby, dem 
Abschnitt Bedas (2,1), den Schriften des Paulus diaconus und Johannes diaconus und 
der interpolierten Paulusvita. Alle diese Jkeben treten aber gegen die Briefe und die 
übrigen Geschichtsquellen durchaus zurück; vgl. zu dieser Schrift F. Schneider 
Hist. Zeitschr. 118, 507—510. g 


. 93 (Augustin von St. Andreas). Der Paris. 3437 s. XIII £.50 enthält Interrogationes Augustini 


minoris ad beatum Gregorium; sie sind mehrfach gedruckt. 


.96 (zum Briefe an Desider von Vienne). Vgl. Th. Zielinski, Cicero im Wandel der Jahr- 


hunderte? S. 448. 


.98 (Paterius). Von ihm hatte man in Fleury 1552 (Notices et Extr. 31, 1,434) N. 193 


Paterius in genesim cuius initium est: Incipit prologus sancti Bleutherü, 


. 100. Zu Latheen und seiner Egloga vel. L. Gougaud, Revue celtique 1909 S. 37 #. 


M.Esposito, Hermathena 17, 104 ff. (1913); für die Zeitbestimmung dieses Iren ist 
wichtig, daß er (Esposito p.106) das Werk Isidors De ortu et obitu patrum benutzt, 
Uebrigens gehört Becker N.15 nicht nach Konstanz, sondern nach P. Lehmann 
nach Reichenau. — (Adalbertus diaconus). Er schrieb nach 968 und starb 980. Sein Werk 
steht unvollständig in der Hs. Genf lat.20 s. XII (= Petavianus 246) f.1 Incipit prologus 
Adalberti levite ad Hairmannum presbiterum. Vorrede gedruckt bei Martene et 
Durand, Thesaurus nov. anecdotorum 1, 84 f. — Migne 136, 1310. 


. 103 (Dialogi). Adso von Montier-en-Der hat das 2. Buch in Verse gebracht, vgl. Miracula 


s. Berchariil11 (Mabillon, ActaSS.2,814). Diealtfranzösische Uebersetzung der Dialoge 
gab heraus Wend. Förster, Li dialoge Gregoire lo Pape, Halle 1876. Eine italienische 
Uebersetzung fand sich in Pavia 1426 (Indagini storiche etc.2,29) N. 310 Gregorü 
dialogus in vulgari. Incipit Questo libro, et finitur in secula seculorum. amen. 


. 105 (Liber reg. pastoralis). Zum Trecensis 504 vgl. A. Ernout, Mel. Chatelain (1910) 


p. 83-91. 


. 106 (Hymnen Gregors). Gegen die Autorschaft ist M. Dreves, Theol. Quartalschrift 89, 


548—562, dafür ist C. Blume, Stimmen aus Maria Laach 74, 269—278 (1908). 


.107 (Irischer Literaturkreis). Ve). L.Gougaud, The Irish theological Quaiterly 4, 57 ff. und 


Mario Esposito, Hermathena Bd. 14—16 (Notes on mediaeyal Hiberno-latin and 
Hiberno-french literature), s. zu 8.9. . 


. 108. Uebersetzung’ der Abusiva von Aelfric in den Passiones sanctorum in ‚der 3. Homilie 


des Anhangs, vgl. E. Dietrich, Ztschr. f. hist. Theologie 25, 513 und R. Wülker, 
Grundriß z. Gesch. d. angels. Lit. S.464. Erwähnung der Abusiva in Limoges s.XIll 
(Delisle, Le cab. des mser. 2,503) N. 282 Duodecim abusiones und s. XII in Heiligen- 
kreuz (Mittelalt. Bibliothekskataloge Oesterreichs hrsg. von Th. Gottlieb1,21 N.32 
et quedam abusiva seculi. Varianten aus einem Cracoviensis von J.Saidak, Stromata 
in honorem Casimiri Morawski (Krakau) 1908 S. 1—11. 


. 113 (Martinus de trinitate). Monac. 6326 enthält das unter dem Titel S. Martini (Turonen- 


sis) trinae unitatis et unius trinitatis confessio bei Migne 18, 11 ff. gedruckte Stück und 
den wohl noch ungedruckten Bericht über ein vom hl. Martin bewirktes Wunder. 


.113. Als Anhang zu Martinus ist zu bemerken, daß im Berol.493 s. XV f.324 326 das 


Werk eines Spaniers Valerius steht De noyae vitae institutione (Migne 87, 457), zu- 
sammengearbeitet und erweitert mit der Norma vivendi des Isidor (Migne 83, 1247) 
mit einem besonders christlichen Schluß über die Vita contemplativa in Fasten und 
Gebet. Dies Werk wird gewöhnlich dem Isidor beigelegt, vgl. Florez bei Migne 87, 419. 
Ueberschrift im Berol.493 Ysidorus de institucione laudabilis vite sive de norma vivendi. 


.113. Es fehlt hier (und bei Migne 72) die Epistola ad Bonifacium episcopum de trina 


mersione, hrsg. von Florez, Espaiia sagrada 15, 422 ft. 


. 122 (Terrentius grammaticus). Dieser ist wohl derselbe, der im Einsidl. 32 s. X—XI vor 


einigen Glossen zur Synonymik genannt wird (Teuffel® $352,2). Zu Virgilius vgl. 
M. Esposito in Hermathena N. 36. 


. 122 (Cicero grammaticus). Vielleicht ist es derselbe Cicero, der im Glossar des Vatic. 1469 be- 


gegnet, vgl. Götz, Corp. gloss.lat.5,521,48 Brresim Cicero sine aspiratione scribi debere ait. 


. 151 (Grammatik). Vgl. Funaioli, Rivista di filologia 39,424. (1911), . 
„151. W.M.Lindsay, Julian of Toledo, De vitiis et figuris, Oxon. 1922 (St. Andrews Uni- 


versity publications N.15), kritische erste Ausgabe nach den Hss. von Erfurt, Bern, 
Gotha und Rom. Enthält 116 kleine Abschnitte. 


. 132 (Theologische Schriften). Die verloren geglaubte Schrift De remediis blasphemiae ist 


bei Migne 96, 1379 ff. gedruckt; vgl. dazu G.Morin, Rey. Bönedictine 24, 407 fi. 


.133 (Glossare). Vgl. J. Stalzer, Zu den Reichenauer Glossen, Graz 1908. — J. H. Hessels, 


A late eighth century Latin Anglo-Saxon Glossary, Cambridge 1906. 


.135n.1. Zu den Bemerkungen von G. Goetz (vgl. jetzt auch Pauly-Wissowa 7, 1448) 


gab Nachträge L. Traube, Berliner philol. Wochenschrift 1892 Sp. 175 ff. 


. 134 (Aldhelm). Vgl.G.F.Browne, Aldhelm, London 1902. 
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‚134 (Theodor). In Lorsch s.IX besaß man von ihm (Becker 37,159) et symbolum quod 


composuit T’heodorus archiepiscopus Britanniae insulae. Sein Poenitentiale wird ge- 
nannt von Hermannus Contractus im Chron. 690 Theodorus ... qui inter alia bona librum 
poenitentialem magna disceretione conscripsit. Hiernach hat der Anon. Mellic. 27 ed. 
Ettlinger 8.58) seinen Bericht über Theodor gefaßt. : 


.134 (Hadrian). Auf ein Schriftstück, das Abt Hadrian von Nisida (bei Neapel) 668 mit 


nach England brachte, gehen höchstwahrscheinlich zwei Stücke zurück, dieEdm. Bishop 
aus Mus. Brit. Cotton Nero DIV und Mus. Brit. Reg. L.B. VII (beide s. VII) in der Rev. 
Bönedictine 1892 ‘La liturgie de Naples au temps de St. Gregoire’ veröffentlichte. 


.136. L. Duchesne hat in den metrischen Inschriften Aldhelms für die Altäre der zwölf 


Apostel Benutzung der unter dem Namen des Abdias gehenden und im Mittelalter sehr 
verbreiteten Sammlung apokrypher Apostelgeschichten nachgewiesen, vgl. Th. Scher- 
mann, Texte u. Unters. 31,3, 171 und 220. 


.136 (Rätsel). Die neue Ausgabe Aldhelms von R. Ehwald (MG. Auct. ant. 15) bietet 


zum ersten Male die Rätsel in der Anordnung, wie sie in den Hss. steht; wichtig ist 
in der neuen Ausgabe die Benutzung der Hss. Augiens. LXXXV u. Valentian. 376 u. 378. 


.138n.3. Ueber die Jungfräulichkeit handelte vor Aldhelm auch Damasus versu prosaque 


und A. hat das verlorene Werk des Damasus wohl benutzt, wenigstens sind: dessen 
Epigramme® ‚von ihm verwertet, vgl. Rev. d’hist. et. de litt. relig. 1.73. Doppelte Be- 
handlung in Versen und Prosa findet sich bei Sedulius, Beda und Thiofrid von Echter- 
nach (vgl. Ed. Roßberg p. VII). 


. 140 (De virginitate). Die neue Ausgabe Ehwalds beruht für die Prosa besonders auf 


Wireib. M. th. £.21, für das Gedicht namentlich auf Gothanus I 75. Vom Gedichte 
wurden Vs. 8342—880 (über Benedikt) und 2024—2050 (über Scholastica) von Aimoin 
ganz aufgenommen in dessen Sermo de sancto Benedicto (Migne 139, 866— 868). 


.141 (Aethilwald). Als Anhang erscheinen bei Ehwald p.519—537 auch diese rhythmischen 


Gedichte in vortrefilicher neuer Ausgabe und mit ausgezeichneter Erklärung. 


.142 ff. Zum Leben des Bonifatius vgl. Schnürer, Hist. Jahrbuch 31, 851 und H. Böhmer, 


Ztschr. d. Vereins f. hess. Geschichte 50, 171— 215. M. Tangl, Bonifatiusfragen in Ab- 
handl. d. Berl. Akademie phil.-hist. Kl. 1919 N. 2. 


.147. Daß Bonifaz die Itala kennt, ergibt sich aus mehreren Briefen, vgl. Epist. 78 (MG. 


Epist. 3, 352,17 und 353, 27) und Epist. 80 (p. 358, 2 ff.). 


.151 (Akrosticha zu den Rätseln). Aehnlich später bei Arnulf in der Deliciae cleri 761— 784. — 


Zu den Versen des Bonifaz von Nithard (MG. PL.1,18) fordert M.R. James eine 
Umstellung, Engl. hist. rev. 29, 94. 


.152. Zu den Predigten von Bonifaz vgl. Schlecht, Doctrina XII apostolorum (Freiburg 


1901) S. 75 ff.; dort S. 124ff. Ausgabe der 15. Predigt mit dem Titel Admonitio s. Petri 
sive praedictio s. Bonifatii (vgl. hierzu Bardenhewer, Theol. Revue 1902 N.3 Sp. 87) 
aus Monac. 6254. 


. 155 (De resurrectione mortuorum). Vs. 185 solus agios sanctusque deus ist vielleicht gallisches 


Symptom nach A.Harnack, Texte und Untersuchungen, N.F. IV, 3b, 28 (1899). 


.159 (Hymnus lorica). Er gehört dem Gildas nicht an, vgl. K.Strecker, PL.4, 618. Aus- 


gabe von ©. Blume, Analecta hymnica 51,358 ff. (1908). Hs. in Cambridge, s. R. Thurn- 
eysen, Ztschr. für deutsche Philol.28, 111. 


.161 (Hymnar von Bangor). Ausgabe bei Blume, Anal. hymnica 51, 259 ff. — N. 1 gehört 


nach W. Meyer (Göttinger Nachrichten 1909, 423) dem Hilarius von Poitiers nicht an. 


.162. Ueber den Hymnus des Secundinus auf den hl. Patrieius vgl. J.B.Bury, The life 


of St. Patrik and his place in the history (London 1905) S. 117 £. 2467. 


. 166 (Sprache Arators). Zu Vergil vgl. J.Schrödinger, Das Epos des Arator De actibus 


apostolorum in seinem Verhältnis zu Vergil, Weiden 1911. 


.167 (zu Accessus ad poetas). Vgl. G. Przychocki, Anz. d. Akad. d. Wiss. zu Krakau. 


Philos.-hist. Kl. 1910 N. 7/8 'S. 96 f. — Neue Ausgabe des Epos mit Einleitung über 
Arators Leben, seinen Stil und sein Gedicht von G. L. Perugi, Aratore. Contributo 
allo studio della letteratura latina nel medio evo, Venezia 1909. 


. 172. Zu Fortunat vgl. R. Koebner, Venantius Fortunatus, seine Persönlichkeit und seine 


Stellung in d. geistigen Kultur des Merowingerreiches (Beitr. z. Kulturgesch. des Mittel- 
alters u. d. Renaissance Bd. 22). 


. 175 (zu Epithalamium). Besprechung der früheren Formen dieser Dichtart von C. Morelli, 


Studi Italiani di filologia classica 18,398 f. 


.175 f. A. Meneghetti, La latinita di Venanzio Fortunato, Turin 1917. 
. 179 (zum Leid. Voss. Q 12). Einige Glossen aus dieser Hs. bei L. Delisle, Literature latine 


et hist. du moyen äge (Paris 1890) S. 4f. — Zur Textkritik E. Rey, Rev. de philol. 
31, 190—198 (1907). 


. 180 (zu den Heiligenleben). Vgl. C.A.Bernoulli, Die Heiligenleben der Merowinger (1900) 
S. 75 ff. : 


798 Geschichte der lateinischen Literatur des Mittelalters. Zweiter Teil. 


un 


UN 


‚180. H.Brewer macht sehr wahrscheinlich, daß die von Mone aus einem Reichenauer 


Palimpsest gedruckten Messen von Fortunat stammen, vgl. Zs. £. kath. Theo]. 42, 693 ff, 


. 181 (Hymnus auf Poitiers). Ausgabe der Hymnen von Dreves, Analecta hymnica 50, 77 ft. 
. 182 (Ionae vita Columbani). Handausgabe von Br. Krusch, Hannover 1905. — Jonas war 


Abt eines gallischen Klosters, aber nicht zu St. Amand (und auch nicht in Bobbio), 
Zur Vita Iohannis Reomaensis weist F. Stöber (Wiener SB.109, 319—398) nach, daß 
Paris. 11748 das ursprüngliche Werk (aber nicht vollständig erhalten) darbietet. 
Mabillons Text ist Ueberarbeitung und der Text in Acta SS. Ian. 2, 854 ist nur eine 
spätere zweite Ueberarbeitung. — Die Vita Columbani (mit Vita Hilarii Fortunats, Re- 
migii Hincmars, Galli Walahfrids) findet sich in der großen Hs. von Heiligenleben 
Volterra 6775—6777 s. Xll und XI. 


. 184 (Kenntnis Vergils). Eine Vita Vergilii, von einem Iren geschrieben, steht im Cod. 


XXV d/65 s. VIII—IX des Klosters St. Paul in Kärnten, vgl. M. Petschenig, Wiener 
Studien 4,168. Neueste Ausgabe bei J. Brummer, Vitae Vergilianae p. 54 f. (Leipzig 
1912). 


.185 (Praecepta vivendi). Das Gedicht gehört nach A. Streib, Münchener Museum 2, 343—364 


nicht dem Columban, sondern ist von Alchvine verfaßt. Zu Columban s. Laux, Joh, 
Jos., der hl. Kolumban, Freiburg 1919; G. Metlage, The life and writings of Saint 
Columban, Philadelphia 1914. 


.188 (Gedicht Sisebuts). Bekanntschaft mit älterer Literatur in Vs. 55 (vagans errore rato) 


vgl. C. Weyman, Compte rendu du quatr. congr. scientif. internat. des cathol. (Frei- 
burg i. d. Schweiz) 1898. VI (Sciences philol.), S. 147 f. — Neue Ausgabe bei Riese, 
Anth. lat.? N. 483. 


.189 (Exhortatio poenitendi). Neue Ausgabe mit Benutzung des Andecavensis 275 von 


K. Strecker, MG. PL.4,762—768. (Lamentum poenitentiae). Mit Benutzung von 
Andecav. 275, Monza capit. s. IX, Oxon. Laud 508 s. XII und Scorial. b. III. 14 


s. XVI neu herausgegeben von K. Strecker, MG. PL. 4, 771—783. 





. 192 (Berner Rätsel). Zur Metrik vgl. J. Cornu, Wiener SB. 159, III S.69 ff. Neue Ausgabe 


von K. Strecker, MG. PL. 4, 732—759. 


.195 (Ausgabe des Dracontius). Ausführlich handelt hierüber inhaltlich, sprachlich und 


metrisch das Programm von K. Reinwald, Die Ausgabe des ersten Buches der 
Laudes dei und der Satisfactio des Dracontius durch Eugenius von Toledo. Speyer 1913. 


. 199 (Stefanus magister). Neu herausgegeben von K. Strecker, MG. PL.4, 728—731. 
.201 (Versus de sex etatibus mundi). Neue Ausgabe von K. Strecker, MG. PL. 4,559 —564. 
.201 (Versus de Asia). K. Strecker ist in seiner neuen Ausgabe (MG. PL. 4,549 —559) der 


Ansicht von K. Pertz wieder beigetreten, die Hss. Y zugrunde zu legen und die in Y" 
fehlenden Strophen aus der Handschriftenklasse X zu ergänzen. Vgl. Krusch, Neues 
Archiv 35, 318. 


.209 (Gildas). Zur Vita Winwaloei vgl. C. de Smedt, Anal. Bollandiana 7,175 (legat sanctum 


Gildam etc.). A. O. Anderson legt Celtic Review 8,149 —165 dar, daß die Worte 
De excidio 32 (Auct. ant.13,44) aurigaque currus receptaculi Ursi, mit denen Cune- 
glasus angeredet wird, unter der Bedeutung Arcturus auf König Arthur gehen können; 
vielleicht hieß Arthur danach Arturus Cuneglasus. — Gildae oratio (Vs. 12 verbessert 
von C. Weyman, Münchner Museum 2, 3, 334 ff.) ist, neu herausgegeben mit umfäng- 
lichem Kommentar und mit andern Reisegebeten von W. Meyer, Göttinger Nach- 
richten 1912, 48—108 und von K.Strecker, MG. PL. 4, 618. 


.210. Zu den komputistischen Kenntnissen der Iren macht G. Schepss (Die ältesten 


Evangelienhandschriften der Würzburger Universitätsbibliothek, Würzburg 1887, S. 27) 
aufmerksam auf die Worte im Wircib. M.th. f.61 s. IX f.29 des eingehefteten Kom- 
mentars Mosinu Macumin scriba et abbas Benncuir primus Hebernensium com- 
potem (= computum) a Greco quodam sapiente memorialiter dedieit. Deinde Mocuoros 
Maccumin Semon, quem Romani doctorem, totius mundi nominabant, alumnusque 
praefati scribae in insola, quae dicitur Crannach Duinlethglaiss?, hanc scientiam 
literis fixit, ne memoria laberetur; Mosinu Mac Cumin war Schreiber und Abt zu Bangor 
und starb 610; vgl. Zimmer, Pelagius in Irland S.5 und Preuß. Jahrb. 59, 28. 


‚212. A. Kappelmacher bestreitet Wiener Studien 36 (1914) 185 ff., daß Jordanis Bischof 


gewesen ist. Engl. Jordanisübersetzung von C. C. Mierow, Princeton 1908. 


. 214. M. Besson, L’art barbare dans l’ancien diocöse de Lausanne (Lausanne 1909) be- 


richtet über ein halbes Blatt aus den Getica des Jordanis s. VIII—IX! in fuldischer 
Schrift geschrieben; er sieht darin einen Rest des im Heidelb. 921 fehlenden Schlusses. 


. 216 (Victor Tonnennensis). Vgl. F. Görres, Theo]. Studien und Kritiken 1895, 103 ft. 
. 217. Zu Gregor von Tours vgl. $. Hellmann, Historische Zeitschr. 107 Heft I. — Ueber das 


religiöse Leben in Lyon zur Zeit Gregors vgl. Coville, L’6v&que Nizier et Gregoire 
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de Tours & Lyon, Lyon 1907. Ueber die klassische Bildung Gregors vgl. P. d’Herou- 
ville, Etudes des peres de la compagnie de Jesus 126, 787—804. V. F. Büchner, 
Merowingica, Amstelod. 1913, liefert einiges für die Kritik von Fortunat und Gregor 
von Tours. Zu Glor. mart. Vorrede (Krusch p. 488 n.7) ist an Claudian De raptu 
Proserpinae zu denken und der Verweis auf Ovid zu streichen. 

8.219. Zur Passion der Siebenschläfer vgl. M. Huber, Die Wanderlegende v. d. Sieben- 
schläfern (1910) S. 59 ff. und 571. 

5.219 ff. Neue Ausgabe der Siebenschläferlegenden von Krusch, MG.SS. rer. Merov.7, 757 ff., 
der Libri VIII miraculorum daselbst 707—756, der Schrift De cursu stellarum da- 
selbst S. 770 ff. 

8. 221. Die Uebersetzung der Hist. Francorum von W. v. Giesebrecht ist in 4. Auflage er- 
schienen von S. Hellmann, Zehn Bücher fränkischer Geschichte. Neue Ausgabe der 
Hist. Frane. von R. Poupardin. 

8.223 (Heiligenleben Gregors). Hierzu vgl. Bernoulli, Die Heiligen der Merowinger $. 88. 
Der Hagensis Meerm.-Westrenian. 10 s.IX enthält f.1—19 die Virtutes luliani (Krusch 
1,562—584), f.19—43 die Virtutes Martini bis 2,31 (Krusch p. 620,15). Zu Taurin. 
A 216 s. X vgl. Studij romanzi pubblicati della soc. filol. Romana a cura di E. Monaci 
N. 6 p. 177 ft. 

8.225 (Trojanersage). Vgl. 0. Dippe, Die fränkische Trojanersage, Wandsheck 1896. 
u Er aber Reliquienkult im Altertum 1, 145 und Wochenschr. f. kl. Philol. 1911 

p- ; 

8. 226 (Erläuterungen zu Fredegar). Vgl. F. Lot. Revue historique 115,305 —337. 

8. 227 (Dritte Fortsetzung Fredegars). Sie wird mit dem Liber historiae Francorum und den 
Annales Laurissenses maiores von Ademar von Chabannes in der Chronik benutzt. 

8.229 ff. Br.Krusch meint (MG.SS. rer. Merov. 7, 517), daß Aethicus Ister im frühen 8. Jahr- 
hundert geschrieben hat. : 

S. 234. Zur Erhaltung des Aethicus in einem Korpus vgl. R. Neher, Der Anon. de rebus bel- 
lieis S. 10—14. 

S.236. Der Hymnus Deus a quo facta fuit (Ztschr. f. deutsches Altertum 22,426) steht im 
Matrit. 16A und wird von Neff (Die Gedichte d. Paulus Diaconus S. 7 ft.) als Vor- 
lage des Rhythmus von Paulus A principio saeculorum angesehen. Dies wird von 
K. Strecker (Neues Archiv 36, 336—342) bestritten, der überdies S. 342 darlegt, daß 
der Dichter jenes Hymnus wohl ein älterer Zeitgenosse Adamnans war. Neue Aus- 
gabe von Strecker, PL. 4, 695 ff.; dort p. 697 n. 15,1 die Angabe, daß der Dichter 
nicht lange nach 647 tätig gewesen ist. 

8. 238. De locis sanctis ist übersetzt v. P. Mickley, Eines Pilgers Reise nach dem heil, 
Land. Zur Visio Adamnani vgl. ©. Boswell. An irish precursor of Dante, London 1908. 
Die Schrift bietet eine englische Uebersetzung der Vision, ein Leben Adamnans und 
eine literarische Studie. 

S. 239 (Vita Columbae). Br. Albers untersucht (Studien und Mitteil. z. Gesch. d. Benediktiner- 
ordens 33. N. F. 2,405 —420) das Verhältnis der großen von Adamnan verfaßten Vita 
Columbae zu der kleineren Vita, in der man meist die von Adamnan 3,5 angeführte 
Schrift seines Vorgängers Cummeneus de virtutibus s. Columbae sieht und darin eine 
Hauptquelle Adamnans zu erkennen glaubt. Albers stellt fest, daß die Schrift des 
Cummeneus verschollen ist und daß die sonst ihm zugeschriebene Vita keine Quelle 
oder ältere Fassung Adamnans darstellt, sondern einen Auszug aus dessen Werk be- 
deutet. — (Vergilkommentar). Vgl. C. Barwick, De Iunio Philargyrio Vergilii inter- 
prete und Deutsche Literaturzeitung 1911, 487 f.; vgl. außerdem Funaioli bei Pauly- 
Wissowa 7,857 £. s. v. Gatdentius 1). Ueber die Vita Columbae und ihre Ableitungen 
handelt G. Brüning, Ztschr. f. kelt. Philol. 11,213—304. Hss. der längeren Fassung 
sind Schaffhausen 1 s. VIII und drei Londoner, der kürzeren Fassung Sangall. 555 
s. VIII und Monac. 6341 s. X, Ausgabe der kürzeren Fassung ist Migne 88, 725— 776, 
der längeren W. Reeves, The life of St. Columba. Hier wird weiter über Sprache 
und Stil, Quellen und Vorbilder gehandelt und (S. 291—304) die Vita Columbae des 
sogenannten Cummeneus herausgegeben. 

3.240 (Hist. Britonum). Vgl. Traube, Neues Archiv 24,721 #.—S.241 n.2 (Beulan). R. Thurn- 
eysen bemerkt, daß Zimmers Ansicht von Loth (Revue Celtique 16, 238) als irrig 
erwiesen wurde. Vgl. zur Hist. Britonum auch R. Thurneysen, Ztschr. f. kelt. Philol. 
1,157 ft. 2 

3.242. Zu Nennius vgl. Thurneysen, Ztschr. f. kelt. Philol. 1,157 und Englische Studien 
22,169 f. Zu Beulan vgl. Loth, Rey. Celtique 16, 238. 

8.243 ff. Für diese Uebersicht vgl. M. Grabmann, Gesch. d. scholast. Methode 1,178 ft. 

8.245 n.2. Zur Sprache vgl. das zu 8.5 oben genannte Buch von Rice und die Arbeit 
von Pirson. 

8.246 (Winidharius). Vgl. D. de Bruyne, Revue Bönedictine 24, 526 ff. 
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(Wigbod). Das Werk steht im Paris. nouv. acq.762 s.X, vgl. Omont, Not. et Extr. 
88, 1; 359 f. 

n.9 (Jesse). Jesse war nicht Bischof von Orleans, sondern von Amiens; er ist 
Verfasser einer Epist. de baptismo, vgl. Wiegand, Die Stellung des apostolischen 
Symbols 1, 211 ff. und 333 n.1. Ueber eine ihm gewidmete Hs. in Bamberg mit 
Hieronymus Contra Iovin. und Rufinus Expos. symboli vgl. H. Fisther, Zentralbl. 
f. Bibliothekswesen 24, 388 ff. Jesses Schrift steht im Sangall. 124 s. IX p. 310-326 
Iesse Ambianensis episcopi de ordine baptismi ad sacerdotes epistola. Fraglich ist, 
ob ihm die Schrift angehört, die erwähnt wird zu Canterbury nach 1285 (Edwards, 
Memoirs of libraries 1,176) N. 289 Libellus Iesse de ethimologia verborum. — Neben 
Jesses Brief ist die gleichfalls durch ein Rundschreiben Karls veranlaßte Schrift 
Odilos von Mailand zu erwähnen, die herausgegeben ist von Wiegand, Studien zur 
Geschichte der T'heologie und der Kirche 4,1 (1899). 

(Iren). Zu den Iren mag gehören Grimlaic, der am Ende des 9. Jahrhunderts lebte, 
vgl.MG.SS.13, 560, 33. Seine Regula steht im Berol. Meerm. 110 s.X—XI (aus Reims), 


.S.260 (Hildemar). Im Monac. 14581 s. XI f.135 Beginn “Primo viro paeifico Vüronensi scilicet 


archidiacono Hildemarus .. . presbyter salutem. Cum beatus Augustinus’; dies dürfte 
danach eine andre Schrift als die Regula sein, die sich s. XI[ in Cluni fand (Delisle, Le 
cab, des mser. 2, 472) N. 350 Volumen in quo continetur Hildemarus super regulam sancti 
Benedicti. Ein Brief Hildemars an Bischof Ursus von Benevent bei Migne 106, 395, 


8.262 (Leben Gregors 1.). Zuletzt gedruckt bei W.Stuhlfath, Gregor I. der Große S.98—108. 


S. 262 
S.263 


8.266 


8.267 


S. 268 
S. 270 


S. 273 


n.2 (Origo gentis Romanae). Vgl. C. Frick, Berliner philol. Wochenschrift 1911, 254 £. 
(Hist. miscella). Vat. Pal. 909 ist die Originalhs. des Werkes, aber nicht das Auto- 
graph Landolfs. Sie ist durch einen Schreiber, wohl größtenteils nach Diktat, ge- 
fertigt. Sie besitzt Randbemerkungen, die an einen Fürsten gerichtet und vom Schreiber 
selbst angebracht worden sind. Die Hs. sollte in ihrer Gesamtheit der Erziehung 
eines Fürsten dienen und ist wohl in Benevent zusammengestellt. Dort hat ihr Em- 
pfänger, ein beneventanischer Fürst s. XI, gelebt und auch der Verfasser, der Laie, 
kein Geistlicher war. — Die Hist. miscella ist ein wichtiges Hilfsmittel für die Text- 
kritik des Nepotianus, des Epitomators von Valerius Maximus, vgl. Schnetz, Blätter 
f. d. a are 47,112. 114. — Hs. auch Hagensis Meerm. Westrenian. 59 
s. XII. 

(Egino). Er hielt sich zu Reichenau auf, vgl. Mirac. s. Marei 3 (Mone, Quellen- 
sammlung z. badischen Landesgeschichte 1, 62). Vielleicht war seine Sammlung 984 
zu Cremona (Becker 36, 61) partis Agimonis (Aginonis?) super evangelia id est a 
prima dominica adventus domini usque octava pasche volumen unum. 68 aliae partis 
Agimonis volumen unum. 

(Homilien von Heiric). Die Homilien eines Heric, durch welche die des Paulus Diaconus 
in der Ausgabe vermehrt wurden, stammen nicht von Heiric, ihr Verfasser ist nach 
Zeit und Ort unbekannt. Die älteste Ueberlieferung ist Monac. 6217 s. XI f. 28 (aus 
Freising; 20 Stücke unter dem Namen Bedas); dann Monac. 9504 s. XII (aus Ober- 
altaich: 127 Stücke); Berol. 352 s. XV. Monac. 16207 s. XIV. Mellicensis F 34 s. XIII. 
Paris. 14302 s. XII (St. Vietor) enthält unter der falschen Aufschrift Omelie Aleuini 
die elf Homiliae Herici, durch die Paulus später erweitert wurde. Vgl.G.Morin, 
Revue Benedictine 9, 497. Diese Homilien werden auch genannt in Cluni s. XII 
(Delisle, Le cab. des mser. 2, 475) N. 425 Erricus in evangelia totius anni und in 
Amelungsborn 1412 (H.Dürre, Beitr. z. Gesch. d. Cisterzienserabtei Amelungsborn S.21) 
N.171 Omelie dominicales Herici hyemales; N.172 Omelie Herici estivales. 

(Hist. Lang.). Verbesserungen zum Texte gab J. Dräseke, Wochenschr. f. klass. Phil. 
1916 Sp. 377—383. - 

(Gedichte). Das Gedicht auf Benedikt (Ordiar unde tuos) hat Aimoin vollständig auf- 
genommen in den Sermo de s. Benedicto, Migne 139, 861—864. — Die Ausgabe der 
Gedichte von K. Neff rezensiert A. Crivellucci (Studi storici 19, 89—98) mit viel 
Vorschlägen zur Verbesserung. 5 
(Aelbert). Vielleicht stammen von Alchvines Lehrer Aelbert die Pliniusexzerpte im 
Paris. 4860 s. X f. 93—98, vgl. G. Rück, Die Nat. Hist. des Plinius im Mittelalter, 
München 1898, 8.46 ff. Dieselben Exzerpte stehen im Leid.Voss. Q 69 s.IX f.39—46'. 
Zur Stellung Alchvines zu den freien Künsten vgl. J. A.Endres, Forsch. z. Gesch. d. 
frühmittelalterl. Philosophie (Münster 1915) S.1 ff. Zur Grammatik vgl. W. Schmitz, 
Alcuins Ars grammatica. Diss. 1908. — Im Anhang zu dieser katechetischen Gram- 
matik seien genannt die in dialogischer Form gegebenen Auszüge aus Grammatikern 
im Valentian. 376 s. VIII £. 77—112 De partibus orationis diversorum auctorum, die 
durch ihren Quellenreichtum überraschen. Es sind benutzt für dies Gespräch zwischen 
Lehrer und Schüler Donat, Isidor, Augustin, Priscian, Pompejus, Consentius, Valerius 
Probus, Sergius. Die Fortsetzung erfolgt durch Glose de libris grammaticorum de 
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littera et syllaba et accentu et posituris diversorum auctorum und zwar aus den ge- 
nannten Quellen und aus Flavianus, Victorinus, Varro, Paperinus, Agroecius, Virgilius 
Maro und Hieronymus. 


S.273 fi. Zu Alchvines Leben und Werken vgl. jetzt Moncelle, Dictionn. d’histoire et de 


8.283 


8. 285 


8.285 
8.287 


gsographie ecel6siastique fasc.7 (1912) col. 30 ff. 

(Rethorica). Das von Endlicher S.13 im Vindob. 116 s. X f.1—5 (aus Salzburg) 
als Incerti sciagraphia Rhetoricae bezeichnete Stück ‘T'ullius erexit Romane insignia 
lingue — cum periculo capitis non dubitavit occidere’ stammt aus Alchvines Dialog 
de rethorica. 

(Altercatio Hadriani et Epicteti). Hierzu ist zu vgl. A. Hilka, Das Leben u. d. Sen- 
tenzen des Philosophen Secundus des Schweigsamen etc. Abdruck a.d. 88. Jahres- 
bericht d. Schles. Gesellsch. f. vaterl. Kultur. IV. Abt. S.5—23; Fr. Pfister, Wochen- 
schr. f. klass. Phil. 1911, 539—548. W.Suchier, L’enfant sage (Dresden 1910) S.5 ft. 
66 ff. 265 ff. Danach besteht die Altercatio ursprünglich aus zwei völlig getrennten 
Teilen, deren erster dort endet, wo Wilhelm von St. Denis, der Uebersetzer des Se- 
cundus (um 1180), aufhört. Der erste Teil der Altercatio (aber ohne die Secundus- 
sentenzen) stammt aus Alchvine, doch nicht unmittelbar, sondern durch eine Ableitung. 
Der zweite Teil der Altercatio ist von Alchvine benutzt, vgl. Pfister Sp. 541 fl. — 
Ueber den lateinischen Secundus vgl. A. Hilka, Historisches Jahrbuch 31, 904 f. 
(Mathematisch-Astronomisches). Hier war als mit Alchvine gleichzeitiger Lehrer der 
Mathematik Harduin von St. Wandrille zu nennen, von dem (unter Abt Gervold 
787—806) die Gesta abb. Fontanellensium 15 (ed. Löwenfeld p.47) berichten Sub 
huius tempore ... presbiter egregius nomine Harduinus florebat qui ... plwrimos arith- 
meticae artis disciplina alumnos imbuit ac arte scriptoria erudivit; erat enim in hac 
arte non mediocriter doctus. Unde plurima aecclesiae nostrae proprio sudore con- 
scripta religuid volumina, id est...librum de arithmetica (d.h. Boethius) cum epistolis 
de ratione paschali volumen unum ...librum Bedae de naturis rerum ac temporibus 
volumen unum. — Anzuschließen wäre hier vielleicht ein Brief astronomischen In- 
halts aus dem 9. Jahrhundert, hrsg. aus Sangall. 831 s. XI in MG. Ep. 6, 197 N. 32. 
Er beschäftigt sich zunächst sehr ausführlich mit den Intervallen von Sternen, vgl. 
Plin. 2, 21f.; G. Rück, Auszüge a.d.Nat. hist. des Plinius S.36 und Die Nat. hist. 
des Plinius im Mittelalter, Münchener SB.1898 1, 263; außerdem könnten hier Martian 
und die Ars geometrica als Quellen in Betracht kommen. Es folgen dann astro- 
logische Abschnitte aus Servius, der hier p. 199, 14 und 200, 19 Sergius genannt wird, 
und aus Plin. 2, 16. 

n.2 (Ambrosii versus). Diese Verse werden für echt gehalten von G. Mercati, Studi 
e Testi 12,17 ft.; vgl. aber hierzu Diekamp, T'heolog. Revue 1904, 464. 

n.3 (Ambrosius Autbertus). G.Morin zeigt Revue Bönedictine 27, 204— 212, daß 
eine unter verschiedenen Namen gehende und unter Ambrosius, Augustin und Isidor 
gedruckte Schrift Conflietus vitiorum atque virtutum vom Abt Ambrosius Autpertus 
von St. Vincenz am Volturno verfaßt und dem Lantfrid, erstem Abt von Benedikt- 
beuern, gewidmet worden ist. Hss. z.B. Monac. 6010 s.X f.65—128, 14500 s. IX £.100 
— 120. Berol. 424 s. XIV f.133—141. (Paris. 12312 £.119—122?). Sein Sermo de lect. 
evang. im Colon.35 und Darmstad. 2031 s. IX £.215—224. — Aus dem Brief Hadrians I. 
an Karl (MG. Ep. 3, 595, 8 ff.) geht hervor, daß er nach dem 13. April 781 starb; 
vgl. über ihn Abel-Simson, Jahrb. unter Karl d. Gr. 1,466 n.1; Sigeberti Gembl. 
de script. ecel. 91, Anon. Mellic. 51. Sein Sermo de cupiditate war vorhanden in Cluni 
s. XII (Delisle, Le cab. des mser. 2, 462) N.104 et sermone Autperti presbiteri de 
cupiditate. Vielleicht verfaßte er auch eine Erklärung der ersten 70 Psalmen, die 
sich erhielt im Einsidl. 18 s. VIII—1IX; die Vorrede gab heraus G.Morin, Rev. Bened. 
25, 88—94 (1908). Der Verfasser heißt dort Adalbert, Morin hält ihn für identisch 
mit Autpert. — Zu Alchvine und den freien Künsten sowie über seine Antwort auf 
eine philosophische Frage (wohl des Elisaeus) vgl. J. A. Endres, Forsch. z. Gesch. 
d. frühmittelalterl. Philosophie (Münster 1915) S. 1f. u. 3 f. 


8.288 (Theolog. Werke). Zum Kommentar über den Hebräerbrief vgl. E. Riggenbach, 


Forsch. z. Gesch. d. neutestam. Kanons etc. hrsg. von Th. Zahn Bd. 8 (1907). — Ob 
Alchvine eine Homiliensammlung herausgab, war zweifelhaft, da sich seit s.IJX oder X 
jede Spur davon verlor und die ihm seit s. XVI zugeschriebene Sammlung dem 
Paulus diaconus gehört. Auch Pertz hat im Archiv 9, 469 eine Hs. der Prager Uni- 
versitätsbibliothek als Aleuini homiliae ausgegeben; doch auch hierin hat G.Morin 
nur Paulus gefunden. Die echte Sammlung hat sich aber nach G. Morin im Paris. 
14302 s. XII erhalten, woraus charakteristische Stellen mitgeteilt werden, Revue 
Böned. 9, 491 ff. (1892). — Eine Hs. mit De fide s. et individuae trinitatis und De 
animae ratione u. a. ist Monac. 28140. 


Manitius, Lateinische Literatur des Mittelalters. II. 51 





803 Geschichte der lateinischen Literatur des Mittelalters. Zweiter Teil, 


5.290 n. 3. Gegen die Benutzung des Claudius ist J. B. Hablitzel, Histor. Jahrbuch 37, 74 ff, 
doch hat er daselbst 38, 538—552 Schönbach recht gegeben, vgl. die Benutzung 
von Claudius 8.549 f., allerdings hat Hraban nicht gerade seine Vorlage abgeschrieben. 
Zum Jeremiaskommentar vgl. Hablitzel, Stud. u. Mitt. z. Gesch. d. Benediktinerordens 
40,243 ff. — A. Wilmart, Rev. Bened. 32,47 ft. 

S.293. Homilien Hrabans hatte man in Mainz zu St. Jakob 1186 (Beihefte z. Zbl. f. Bibl- 
wes. 43, 26). 

S. 295 2.3 lies Scherer statt Schneller. 

S.296 (De instit. clericorum). Vgl. Wiegand, Die Stellung des apostol. Symbols S. 283 f. 
u. 348 ff., und Franz, Die Messe im deutschen Mittelalter S. 399 £. 

S.299 (De magicis artibus). G.L. Hamilton (Cornell Univ., Ithaca) bemerkt in einem Briefe 
(23. 6. 1914), daß Hraban hier (Migne 110, 11010 bis 1107 B) auch Augustin und 
zwar De divinat. daemonum 3—10 (Corp. SS. eccl» 41, 603—618) und zwar mit der 
Zusatzvariante zu p. 610, 14 abgeschrieben hat. 

S. 301 (Glossen). Zu den hrabanisch-keronischen Glossen vgl. Stalzer in Irowuareis, Grazer 
Festgabe zur 50. Philologenversammlung. 

S. 302 ff. (Walahfrids Leben). Vgl. A. Jundt, Walahfrid Strabon. L’homme et le theologien, 
Cahors 1907. P. Eigl, Walahfrid Strabo in Stud. u. Mitteilungen aus dem kirchen- 
geschichtl. Seminar d. theol. Fakultät, Wien 1908. 

S. 302 ff. Zu Walahfrids Gedichten vgl. E. Madeja, Stud. u. Mitt. z. Gesch. d. Benediktiner- 
ordens 40, 251f. 

S.305 n.1 (Glossa ordinaria). Vgl. S. Berger, Histoire de la Vulgate S. 132—136. 

S. 306 (Hermannus Contractus). Seine Worte sind Heito abbas Augiae et episcopus Basileae 
cum Hugone et Haione comitibus Constantinopolim missus odoporicum suum seripsit. 

S. 312 (Libellus de exordiis etc). Vgl. Franz, Die Messe im deutschen Mittelalter S. 399 ff. 

8.317 (Collect. in Matheum). Das Werk befand sich s. XI in St. Symphorian zu Metz, vgl. 
Catal. g&n. des mscr. Depart. (4°) 5, 97 Sedulius Scottus in Matheum. Ueber die Quellen 
des Pauluskollektaneums vgl. A. Souter, Journal of Theological Studies 18, 184—228. 
Hs. Hamburg theol. 1046 s. XIII/XIV (aus Trier). — Die Expositio in X canones Eusebii 
gedruckt bei Migne, Patr. lat. 103, 271—290. 331—352, besprochen und zum Teil hrsg. 
von M. Esposito, Proceedings of the Roy. Irish Academy 28 Sect. CN. 3 p. 63 ff. 83 fi. 

S. 318. Die von Ussher und Thurot erwähnte Hs. des Eutycheskommentars ist Paris. 7830- 

S. 319. Ein Fragment des Prisciankommentars steht vielleicht im Reichenauer Fragment 124, 
das aus Aug. LIX abgelöst ist, vgl. A. Holder, Die Reichenauer Handschriften 2, 576. 
P. Lehmann hält die Zuweisung für unbegründet. Derselbe bereitet eine Ausgabe 
dieser Priscianerklärungen vor. 

8.319 (Donatkommentar). Mario Esposito teilt mit (18. 11. 1913), daß er im Britischen 
Museum eine Hs. (80 Bll. s. XIII) entdeckt habe, die des Sedulius Kommentar zur 
Ars minor und maior enthält. Hs. auch in London Arundel 43 s. XIII. — P. Lehmann, 
Die Parodie im MA. (1922) S. 30 f. 229. 

S. 319 n. 1. Die Hs. des Prisciankommentars ist Voss. fol. 67, die Dubthachhandschrift Leid. 
bibl. publ. 67. 

S. 320 2.23. Vgl.H. Tiralla, Das augustin. Idealbild d. christl. Obrigkeit als Quelle der 
Fürstenspiegel d. Sedulius Scottus und Hincmars v. Reims, Anklam 1916. 

S. 320 ff. Ueber Reste einer Hs. des Kollektaneums in Paris vgl. E. Hohl, Rhein. Mus. 69, 580 ff. 

S. 323 f. (Johannes Scottus). Vgl. M. Grabmann, Gesch. d. scholastischen Methode 1, 202 fi. 
und Cl. Baeumker, Geschichte der Scholastik in „Kultur der Gegenwart“ 1, 5. 

S.324 (Griechisch). Außer den Iren und Süditalienern haben nach E.Dümmler (Berliner SB. 
1890 S. 940 und Mitteil. d. antiquar. Gesellsch. v. Zürich 12,6) nur Walahfrid, Heirie und 
Christian von Stavelot im 9. Jahrhundert Griechisch gekonnt. Ich stelle hier einiges aus 
der hs. Ueberlieferung zusammen, was auf Kenntnis des Griechischen schließen läßt. 
In‘St. Riquier hatte man 831 (Becker 11, 204) liber logon id est sermonum Graecorum 
vel Latinorum. Im Paris. 11505 s. IX vgl. f. 205 die Unterschrift des Schreibers in 
griechischer Unziale Obsecro te lector ne laborem manuum mearum dispicias, sed 
quaeso deprecor mellifluam caritatem tuam ut pro me domini misericordiam exores. 
Ego idem fero laborem, alius tulit honorem (vgl. hierzu Anthol. lat. 257,1). Der 
Bern. 83 s.X enthält f. 103b ein Fragment eines griechisch-lateinischen Lexikons mit 
tüchtigen Kenntnissen des Griechischen, hrsg. von Hagen, Anecdota Helvetica p. C ff.; 
hier wird G, 23 Amartigenea (Prudentius) erklärt und CI,13 azymos übersetzt; die 
übrigen Stücke können einer polemisch-apologetischen Schrift entnommen sein. Der 
Monac. 6411 s. X bietet f.42 ein Fragment einer griechischen Grammatik. In St. Em- 
meram hatte man s.X (Becker 42,400) eine Glosa greca, in Peterborough s. X 
(Dugdale, Monast. Anglicanum 1, 382) eine Schrift De literis Graecorum. Aber auch 
andre Hss. nach Aufschriften aus späterer Zeit können gut noch ins 9. Jahrhundert 
zurückgehen, wie Corbie s. XII (Becker 79, 240) und 1200 (Becker 136, 247. 248. 250). 
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Bamberg s. XII (Becker 80, 161). Fulda s. XII (Becker 128, 25. 26). Cluni s. XII 

(Delisle, Le cab. des mser. 2, 480 N. 556). Ripoll s. XII (Wiener. SB. 128, XII, 48 £. 

a an 129, wo sogar ein Plutargus erscheint), Pendzig, Neue Jahrbb. f. d. klass. 
LI 8. 

S. 326. Durch den Vergleich von Stellen aus Hildvins Vita Dionysii, aus Hinemars De prae- 
destinatione und aus Johannes Scottus’ Dionysiusübersetzung erweist P. Lehmann (Rev. 
Bened. 1923 S.81—90), daß es eine solche Uebersetzung schon vor der des Johannes 
gab; sie liegt 835 vor und ist vermutlich nach 825 entstanden. 

S.327 (Maximus). Ueber Maximus Confessor und Scotus Erigena vgl. J. Dräseke, Theo- 
logische Studien und Kritiken 1910 S. 530 ff.; 1911 S. 20 fi. u. 204 ff. 

S.328 (De divis. naturae). Die eignen Glossen des Johannes in Hss. von Reims, Laon, Paris 
und Bamberg gibt in photographischer Nachbildung E.K. Rand, Abh. d. Bayer. Akad. 
d. Wiss. Bd. 25. Doch hat Rand in Publicat. in classical philol. (Univ. of California) 
V N.8 (1920) schwere Bedenken gegen die Autographa des Johannes erhoben. 

8.330 Z. 2. Johannes führt in De praedestinatione (Migne 122, 415C) Cicero pro Ligario an. 

S. 331: (Briefe Nicolaus’ I.). Vgl. die Voruntersuchung zur Ausgabe der Briefe von E. Perels, 
Neues Archiv 39, 43—153; die Ausgabe in MG. Ep. 6, II. 1. : 

S.331. Wichtige Aufschlüsse zu Joh. Scottus gibt P. Lehmann, Hermes 52, 113 ff. Die 
Disputatio Iohannis cum Theodoro Graeco ist die Clavis physicae des Honorius Augusto- 
dunensis (s. Grabmann, Gesch. d. scholast. Methode 2, 136 und J. A. Endres, 
Honorius S. 64 ff. 140 ff.). Hss. Cues 202 s. XV, Lips. civ. rep. 14.75 s. XIII, Paris. 6734 
s. XII. — S. 115 ff. (zu De egressu et regressu animae ad deum, De visione dei und zur 
Uebersetzung der Ambigua des Maximus). C. Greith gab Spicileg. Vaticanum S.81f. 
(Frauenfeld 1838) ein Stück aus einem römischen Kodex, das nach seiner Meinung 
aus dem Liber de egressu stammte und G. Floss fügte dem hinzu, daß Mabillon 
eine Hs. dieses Buches gesehen habe (Mabillon, Acta SS. 4, II, XLV). Seither nahm 
man an, daß De visione dei mit dem Liber de egressu identisch sei. Doch ist dies 
Stück, das G. Floss (Migne 122, 1023) wieder abdruckte, nicht ein Bruchstück einer 
sonst unbekannten Schrift des Johannes, sondern ein Stück seiner Uebersetzung der 
Ambigua des Maximus, vgl. Lehmanns Zusammenstellung S. 116—113. Von dieser 
Uebersetzung ist nur ein kleiner Teil gedruckt. Der Text ist sehr unvollständig 
herausgegeben von Th. Gale im Anhang zu De divisione naturae nach einer ihm 
durch Mabillon bekannt gewordenen Hs., wiederholt von Floss bei Migne 122, 
1193—1222. Traube kannte zwei Hss., Paris. Mazar.561 s.IX (aus Gorze) und Paris. 
Arsenal 237 (aus St. Martin des Champs); weitere: Paris. nation. 2203 s. XIV und 
Vatic. reg.569 s.X f.9 (nur ein Blatt). Mabillons Hs. stammte aus Reims. — Leh- 
mann zeigt ferner, daß der bei Becker N.21 abgedruckte Katalog nicht mit einer 
Biblia Wulfadi beginnt, sondern daß dort zu lesen ist Bibli Wulfadi, also daß er die 
Bücher Wulfhads, des Freundes von Johannes Scottus enthält; daher finden sich 
hier Libri perifiseon II und Scoliarum Maximi. — Die Vita Boecii III des Johannes 
druckt Oxon. Corp. Christi Coll. 74 s.XI mit anderen Leben des Boethius ab M. Es- 
posito, Hermathena 17, 110—113 (1913). P. Lehmann weist ferner nach, daß 
die von M. Esposito (Proceedings of the Royal Irish acad. Sect. C 28, 75) beregten 
Worte aus Sangall. 274 s. IX aus De divis. naturae stammen (Berliner philol. 
Wochenschr. 41, 670). Die Uebersetzung des Priscianus Lydus ist stark benutzt von 
Vincentius Bellovacensis (Spec. doctr. 15, 9. 175. Spec. nat. 16, 4. 20, 10 f. 23, 68. 
26,8. 10. 32). Ein Fragmient aus Johannes, das sich auf das Leben Vergils bezieht, 
steht nach J. Brummer (Philol. 72, 288 f.) im Gud. lat. 70 s. IX (also wohl fast 
gleichzeitig). A. Schneider, Die Erkenntnislehre des Joh. Eriugena. 

8.331 (Prisciankommentar). Im Monac. 561 s. XIII steht Priscianus minor cum expositione 
Iohannis; das ist wahrscheinlich die Arbeit des Johannes zu Priscian. 

8.334 (Johanneskommentar). Steht auch im Vindob. 679 und im Paris. 2950 s. XII f. 179. 
Die Hs. zur Homilie ist Alencon N.149. Die Homilie steht anonym auch im Paris.2950, 
s. Haur6au, Not. et Extr. 38, 15 ff. und verbirgt sich im Trecens. 890 s. XII unter 
dem Namen des Origenes, vgl. E. Bratke, Ztschr. f. Kirchengeschichte 21, 445 ff., 
wo die Abweichungen von Ravaissons Ausgabe mitgeteilt werden; diese steht in 
Rapports sur les bibl. des depart. de l’Ouest. Berichtigungen für Ravaissons Text 
gab Hauredau, Not. et Extr. 38,1, 412 f. 

8.335 (Dunchad). Sein Martiankommentar steht zum Teil (p. 44, 17—153, 23 Eyss. mit 
Auslassung des 3. Buches) im Paris. 12960 s. IX—X f.25—30, vgl. Manitius, Neues 
Archiv 36, 57 f.; zum größten Teil hrsg. von Manitius im Didaskaleion 1, 139 —156. 
Vgl. auch M. Esposito, Ztschr. f. celt. Philol. 7, 499 (1910); 9, 160—162 (1913) und 
Studies 1, 682 (1912). 

S.337 (Johannes’ Martiankommentar). Vgl. Manitius, Neues Archiv 36, 57—60. Abdruck 
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eines Teils durch Manitius, Didaskaleion 1, 157—172 u. 2, 43 —61. — Im Mythogr. 
Vatic. III Kap. 2,4 (Bode, Script. rer. myth. lat. 2,159, 4) heißt es Johannes tamen 
Scotus Atin puerum impetum sive proximum dieit interpretari. Dies stammt aber aus 
dem Remigiuskommentar zu Maıtian p. 48, 30 Eyss. (vgl. Didaskaleion 2, 47), woher 
auch das Vorhergehende p. 158, 46 ff. genommen ist. Also an direkte Benutzung des 
Johannes durch Albericus ist nicht zu denken. — Die Schrift im Monac. 21566 s. XIII 
ist nach Ant. Mayer, Die Quellen zum Fabularius des Konrad v. Mure 8.70 n.14 nur 
eine Redaktion des Mythogr.Vatic. III. M. Esposito zeigt, daß Leid.167 den Remigius- 
kommentar enthält (Ztschr. f. celt. Philol.9,160 n.1). 

S.340 (Amulo). Amulonis Lugd. archiepiscopi epist. ad Theotboldum Lingon. ep. de falsitate 
miraculorum in castro Divionensi perfectorum u. a. in Agobardi op. ed. Baluze 2, 
135. 149. 

S.347 (Pseudoisidorische Dekretalen). Hinemar von Laon hat 869 eine Auslese aus den 
Dekretalen, den Capitula Angelramni und aus Briefen Nikolaus I. zusammengestellt, 
die sich im Mett. 351 s. IX findet (f.79—101a). Kollation von W. Meyer, Göttinger 
Nachr. 1912, 221—226. 

S.347 (Hincmar). Das Gedicht Hincmars auf Remigius (16 Distichen) hat Flodoard, Hist. 
Rem. eccl. 1, 21 aufbewahrt, desgleichen 3,5 u. 3, 9 vier poetische Aufschriften des 
Erzbischofs; seine Grabschrift bei Flodoard 3, 30. — (Halitgar.) Ein Brief Halitgars 
bei Flodoard 2, 19. — (Ebo.) Ein Brief Ebos bei Flodoard 2, 19, daselbst ein Brief 
Ludwigs des Frommen an Ebo und das Epitaph von Ebos Mutter Himiltrud. — Den 
Prolog der Vita Remigii benutzt der Verfasser der Miracula s. Liutwini (11. Jahrh.) 
c.2 (Acta SS. Sept. 8, 177) quamvis Hincmarus Remorum episcopus perversorem eum 
episcopatus swi describit (nämlich Liutwins Sohn Milo). 

8.351 (Johannes Chrysostomus). Vgl. Chr. Baur, Jean Chrysostome et ses oeuvres dans 
l’histoire litt6raire, Löwen 1907, 8.73 £. 

S.355 (Iso). Ob ihm die Glossen zu Prudentius im Valentian. 394 s.X f. 1—47 angehören? 

S.355 (Notker). Vgl. über ihn Ekkeharti IV lib. benedietionum 44, 15 (ed. Egli, St. Gallen 
1909, 8.225) Pneumate flante sacer parat orbi carmina Notker. Seine Sequenzen sind 
jetzt hrsg. von Blume und Bannister, Analecta hymnica 53 (1911); dort betont 
Blume p. XX, daß es sehr schwer festzustellen ist, welche Sequenzen dem Notker 
wirklich angehören. 

S.361 n.6 (Martyrol. Usuardi). Es fand sich 1515 zu Mainz in St. Jakob (Beihefte 2. Zentral- 
blatt f. Bibliothekswesen 43, 131) Iswardus martyrologium; Hs. im Hagensis Meerm.- 
Westrenianus 42 s. XII f. 8-55». 

S. 362 n.3. Die Komputusschrift gehört dem Notker,Labeo (Teutonicus) an, die Hs.s. XI nicht IX. 

8.363. Ein Epitaph Notkers dichtete Ekkehart IV. im Lib. bened. Varia N. 8 (ed. Egli, 
St. Gallen 1909, S. 399). 

S.364 (Sequenzen). Ein Fragment von einer deutschen Uebersetzung der Sequenzen Notkers 
findet sich im Erlangensis 2113, vgl. Neues Archiv 39, 537 f. 

S. 366. Zu Notker und den Gesta Karoli vgl. L. Halphen, Revue hist. 128, 260—298. 

5.367 (Martyrologium). Das Werk Notkers ist aus Ado und aus Hraban geschöpft, vgl. 
H. Quentin, Les martyrologes historiques du moyen äge (Paris 1908) 8. 681 ff. Die 
Gesta Karoli sind neu hrsg. von Meyer v.Knonau, St. Gallische Geschichtsquellen Bd. 6. 

S.369 (Elipandus). Zu ihm vgl. Grössler, Die Ausrottung des Adoptianismus im Reiche 
Karls d.Gr., Eisleben 1879. — Schriften von ihm besaß man in Oviedo 882 (B. 26, 22) 
liber Elipandi. 

S. 372. Die Bezeichnung Priscians mit lumen Rom. facundiae ist schon seit Eutyches (Keil, 
GL. 5,456) gebraucht worden (bei Aldhelm ed. Ehwald, MG. auct. ant. 15, 203, 22).- 

8.378 (Jonas’ Schrift gegen Claudius), Man besaß dies Werk s.X in St. Mesmin de Micy, 
wie Letald v. Micy in der Vita Maximini 2, 14 (Migne 137, 803) sagt. Er spricht 
dort ausführlich über Jonas und seine Schrift und fährt fort Libellus autem ipse 
penes nos habetur, qui in quadam domo igne pervasa incaute derelictus et post ignem 
integer inventus est. 

8.379. Durch die Väter und spätere Autoren sind manche Sprüche des Sextus überliefert. 
So schreibt Jonas in der Instit. laicalis 2,7 (Migne 106,183) Est et cuiusdam sapientis 
sententia a b. Hieronymo approbata hunc habens modum: Adulter est, inquit, suam 
uxorem amator ardentior. — Sextussprüche finden sich in den Collectanea des Sedulius 
Scottus und zwar in der Sammlung K, vgl. S. Hellmann, Sedulius Scottus S. 101 
und n.1. 2. 

8.380. Agobards Stellung in der Theologie schildert R. Jud, Festgabe f. A. Knöpfler 
(München 1907) S. 126 ff. — (Leidrat.) Ueber seinen Liber de sacramento baptismatis 
vgl. Wiegand, Die Stellung des apostolischen Symbols S. 334 ff. > 

S. 389. Zur Schrift gegen Fridugis vgl. J. A. Endres, Forsch. z. Gesch. d. mittelalterl. Philo- 
sophie (Münster 1915) S. 10 ft. 
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$.390 (Claudius’ Matthäuskommentar). Inhaltsangabe nach Meerm. Phillip.1708 bei J.B.Hab- 
litzel, Hist. Jahrbuch 38, 539—548. 

S.391 (Kommentar zum Hebräerbrief). Hierzu vgl. E.Riggenbach, Forsch. z. Gesch. d. neu- 
testam. Kanons etc., hrsg. von T'h. Zahn, VIII (Leipzig 1907). — (Theudemir.) Eine Hs. 
Theutmiri abbatis XXX quaestiones super libros Regum mit Praef. ad Claudium Turi- 
nensem befindet sich aus s. X in der Kapitelsbibliothek zu Pistoja, vgl. Archiv d. 
Gesellsch. ete. 12, 754. 

8.393 un er dem Apologeticum). Vgl. hierzu Letaldi Mirac. Maximini 2, 14 (Migne 

» ). 

S.396. Zu Amalar vgl. Franz, Die Messe im deutschen Mittelalter S. 351 ff. (Frothar von 
Toul.) Seine Briefe sind hrsg. MG. Ep. 6, II. — (Eclogae de officio missae.) Sie finden 
sich teilweise im Turicensis 102, vgl.Flicoteaux, Revue Bönedictine 25, 304—320 (1908). 

S.398. Der Paris.2400 s. XI ist auf Befehl Ademars v. Chabannes geschrieben. — (Amalars 
Beantwortung). Vgl. hierzu Wiegand, Die Stellung des apostol. Symbols 338 ff. — 
(Sendung Amalars nach Konstantinopel.) Vgl. auch Herimanni Contr. Chron. 813 Carolus 
imperator Amalharium Treverensem archiepiscopum et Petrum Nonantulanum ab- 
batem item Constantinopolim misit, quorum odoporicum item sceriptum habetur. 

3. 400 Ss u ord. antiphonarii). Vgl. P. Batiffol, Hist. du breviaire Romain? (Paris 1911) 
S.1 Z 

S.400 (Brief an Jeremias). Zu dieser Frage vgl. L. Traube, Nomina sacra S. 5 ff. 

8.403. Der Hesychiuskommentar zum Leviticus ist gedruckt Migne,Patrologia graeca 93,787 ff. 

S.410 (Radbert De corp. et sang. domini). Ist fast unverkürzt aufgenommen worden als 
Kap.14—35 in das gleichnamige Werk Gezos von Tortona (um 980) bei Migne 137, 387, 
wo auch vor Kap.1 (col. 376) das einleitende Gedicht an Placidius (Traube, PL. 3,44) 
übernommen wurde. Doch ist der Wortlaut von Radberts Werk nicht abgedruckt 
worden, so daß dessen Ueberlieferung bei Gezo nicht klar ist. — Benutzt ist das 
Werk durch Petrus Damiani im Lib. gratissimus 9 (Lib. de lite 1, 27, 34—= c.12 [Migne 
120,1310 ff.]. — Zu Radberts Schriften ist wohl auch das Werk De benedictionibus patri- 
archarum zu rechnen nach der Untersuchung Revue Benedictine 1911, 425—432. 

$.416. Die anonyme Schrift De corp. et sang. domini (Migne 139, 179) stammt nicht von 
Heriger, vgl. O. Hirzel, Abt Heriger von Lobbes (1910). Dagegen sind bei Heriger 
zwei Schriften über die Eucharistie zu unterscheiden, vgl. G. Morin, Revue Bene- 
dietine 25,1 ff. 

S.416 (Contra opposita Graecorum). Hierzu vgl. J. Dräseke, Byzantinische Zeitschr. 18, 396 ff. 

S.421. Angelomus in cant. canticorum wird in dem kürzlich gedruckten Katalog von St. Jakob 
zu Mainz 1186 erwähnt (Beihefte z. Zentralbl. f. Bibliothekswesen 43, 26) et Angelomus 
super cantica canticorum. In Heiligenkreuz vor 1881 (Mittelalterl. Bibliothekskata- 
loge Oesterreichs hrsg. von T'h. Gottlieb 1, 60) erscheint Anglomi. Super minores et 
maiores prophetas. Das Werk ist sonst nicht bekannt. 

$.422 n.1. Auch hrsg. von F. Bücheler, Carmina latina epigraphica N. 727. 

$.423 n.1. Der Liber scintillarum fand sich s. XI in Metz St. Symphorian (Catal. gen. mser. 
Depart. [4°] 5, 97 und 1186 in Mainz St. Jakob (Beihefte z. Zentralbl. f. Bibliotheks- 
wesen 43, 26). Er findet sich auch in tironischen Noten im Vat. reg. 846, vgl. 
W. Schmitz, Miscellanea Tironiana. 

S.425. Der spanische Presbyter Beatus hinterließ außerdem einen Kommentar zur Apo- 

kalypse, für dessen Herausgabe H.L.Ramsay in der Revue d’hist. et de litt. relig. 
7, 419 ff. und in der Revue des bibliothöques 12, 74 ff. (1904) wichtige Vorarbeiten gab. 
. 433. Zur Kenntnis des Griechischen bei Christian vgl. L. Traube, Nomina sacra S. 5 ff. — 
Christian führt auch aus Ignatius an, vgl. J. Lebon, Revue d’hist. eceles.'9, 491 ff. 
(Histor. Jahrbuch 11, 805 £.). a 
.436. Zur Kenntnis von Senecas Tragödien vgl. die Ausgabe von G. Richter? (Leipzig 
1902) Praef. Kap. II und €. Weyman, Literarisches Zentralblatt 1903 Sp. 880 f. 
$.436. Zu Bamberg. P. III. 20 vgl. H. Fischer, Zentralbl. f. Bibliothekswesen 24, 378 ff. 
$.436. Ein Petrus grammaticus subdiaconus Neapolitanus erscheint im Spicilegium Casi- 
nense I aus Casin. 439 s. IX—X (in Sipontum geschrieben). 

$.437 (Guiselgardus). Eine Epistola domni Guiselgardi grammatici missa domini Eusebii 
inclausi aus demselben Casin. 439 s. IX—X im Spicilegium Casinense 1. 

8.438. Außerdem verfaßte Auxilius eine Schrift Floseuli (Exzerpte), die im Casin. 90 s. IR 
erhalten ist unter dem Titel Incip. Flosculi ethimologum breviter ablati ab Aumwilio 
presbitero, vgl. Spieil. Casin. II. Sie befand sich in Rom zu St. Andrea s. XI (Zentralbl. 
f. Bibliothekswesen 4, 41) Flosculi Auxilit presbiteri. Im Casin.29 s. XI steht Auwilii 
presbyteri ethimologicon linguae latinae. - 

8.442. Ueber den Anteil der Frauen an Bildung und Literatur vgl. F. Specht, Gesch. d. 
Erziehungswesens S. 255 fl. s j 2 

S.444, Die Rhythmen bei Dhuoda ed. Bondurand p. 146. 147, 20 ff. u. 161, 8 fi. sind von 
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8.449. 


S. 453 
S. 454. 
8.455 


S. 456 
S. 456 


8.457 


S. 458. 


an 


5. 461 


an 


. 462 


8. 468. 


S. 466. 


S. 469 
S. 473. 


S. 474. 
8.481. 
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Traube, Karoling. Dichtungen S.138 ff. verbessert und anders eingeteilt worden. Er be- 
trachtet diese Fragmente rhythmischer Dichtung als Fünfsilber mit Silbenaufschlag. — 
Bondurand p. 156 Ama puer castitatem Mundus eris de peccato sind die Anfangs- 
verse eines alten Rhythmus bei Strecker, MG. PL. 4,573 aus Veron. capit. 90 s. IX 
f. 236. — Die Hs., welche die Fragmente des Lib. Manualis enthält, ist Nimes bibl, 
civ. 398 s. IX—X. 

Aelteste Benutzung von Helperic bei Notker dem Deutschen im Computus, vgl. 
Piper, Nachträge z. ält. deutschen Lit. S. 318 (zu 8. 182", 14 f.). — Zu Philipp v. Thaun 
vgl. P. Meyer, Romania 40, 70—76, wo ein Fragment des Komput aus Cantabrig. 
Add. 4166 s. XII—XIll gedruckt wird, das lateinische Scholien besitzt, die wohl von 
Philipp selbst sind; unter den benutzten Autoren nennt Philipp auch den Helperic 
Vs. 1249. 1366. 1400. 1409. 1463. 2361. 2497. — Die Hs. Augsburg Stadtbibl. 8 s. XI 
f.102—109 enthält Helperics Werk mit Datum 969 der Vorlage und 1044 der Ab- 
schrift; vgl. Strecker, Neues Archiv 36, 320. 

Z. 1. Cheltenham. 12362 + 12458, jetzt Bruxell. II 2572. 

Zum einleitenden Gedicht vgl. Histor. Jahrbuch 32, 65 f. 

n.2. Ist zu ändern nach J. Tolkiehn, Berl. phil. Wochenschr. 1908, 1165 f. und 
Cominianus 8.6 n.2. — Die Grammatik auch im Oxon. Bodl. © 144 s. XI. 

(Petrus). Weiteres gab aus Bern. 522 heraus Manitius, Münchener Museum 1,178—184. 

(Adeloldus). Das Gedicht bezieht sich auf die Bestattung des Remigius und besteht 
aus vierzehn Fünfzehnsilbern, Vs. 14 Adeloldi quoque tui miserere famuli. 

n.1 (Thomas Scottus). Vielleicht gehört ihm das Gedicht Quadam nocte niger, das 
im Paris. 8091 s. XII die Unterschrift hat T’homas Scotus hos versus composuit. Diese 
Rätselaufgabe (Baehrens, PL.M.5, 370) gehört danach ins Mittelalter und wir wissen, 
daß Thomas einen Liber aenigmatum an Hildvin gesandt hat. Vgl. hierzu Manitius, 
Neues Archiv 36, 68—72, wo. das Gedicht mit zwei Lösungen aus Paris. 13029 s. IX 
—X f. 2a u. 11® neu hrsg. ist; am Schlusse finden sich die irischen Namen Dub 
= niger (auch Vs.1) und Find = candidus. 

Aus Clemens De partibus orationis gab den Abschnitt De coniunctione heraus M. 
Esposito, Proceed. of the Roy. Irish Acad. Sect. C Bd. 30,11—14 aus Bern. 123. 
(Fridugis). Ueber ihn s. J. A. Endres, Forsch. z. Gesch. d. frühmittelalterl. Philosophie 
S.6ff. Endres bemerkt S.12, daß er in der positiven Bewertung des Negativen 
Vorläufer des Johannes Eriugena ist. 

(Lectiones). Hierauf bezieht sich wohl die Aufschrift aus Mainz St. Jakob 1186 (Bei- 
hefte z. Zentralbl. f. Biblwes. 43, 26) Liber Smaragdi und die aus Metz St. Symphorian 
s. XI (Catal. gen. mser. Depart. [4°] 5, 97) Liber Smaraedi. Zum kompilatorischen Cha- 
rakter des Liber Comitis vgl. Riggenbach, Forsch. z. Gesch. d. neutest. Kanons, 
hrsg. v. Th. Zahn 8,7 ff. 39 ff. Zum Text vgl. A. Souter, Journal of Theolog. Studies 
9,584 f.; 21,73 ff. Gelesen wurde das Werk von Johann von Gorze, vgl. Iohannis 
Vita Ioh. Gorz. 18 (MG. SS. 4,342, 20) lectiones libri qui Comitis dieitur ... memoriae 
commendavit. Benutzt, d.h. teilweise übersetzt von Aelfric im Liber homiliarum, vgl. 
die Widmung an Sigerie von Canterbury (bei H. Wanley, Antiquae litteraturae septen- 
trionalis liber alter p. 153) seguuti Smaragdum et... Haymonem. 

Das Gedicht Smaragds vor der Expositio in regula s. Benedicti hat Aimoin in seinen 
Sermo de s. Benedicto aufgenommen, Migne 139, 865f.; zu den alten Katalogen 
kommt Fleury 1552 (Not. et Extr. 31, 1,426) N. 6. 

Die kymrischen Glossen aus Paris. 13029 mitgeteilt von Manitius, Neues Archiv 
36, 66; daselbst S. 61f. Kollation der Gedichte aus Paris. 13029 zu PL. 1, 608 ff. 
Ob die im Katalog von Melk 1483 (Mittelalt. Bibliothekskataloge Oesterreichs hrsg. 
von Th. Gottlieb 1, 183, 28) © 83, qguedam metra Smaragdi abbatis Casinensis 
Dich gehören? — Vgl. H. Robas, Etude sur Smaragde, Annales de l’Est 12, 266— 

0 (1898). 

(Ars gramm. Bern.). Zu Opilius vgl. Teuffel® $ 159, 4. Die Stelle bezieht sich auf 
das Partizip. 

Das Werk De primis syllabis nach Bruxell. und Rotomag. hrsg. von Manitius, 
Münchener Museum 1, 124—176; benutzt sind außer den Hauptquellen Placidus, Chari- 
sius, Maximus Vietorinus, Papirius und Paulus’ Auszug aus Festus; zu den an- 
geführten Dichtern gehören auch Lucretius, Martial und Avian. Bemerkt sei, daß 
Abbo in den Quaest. grammaticae manches aus Micon übernimmt, nämlich (Münch. 
Mus. 1) 127, 11 ff. in Kap. 16; 128, 12—14 c.6; 132, 20 f. c.4; 134, 4—8 c. 6; 134,9 
—12 c.6; 139,17 ff. c.6. Also befand sich Micons Werk s. X in Fleury. — Neue 
Aufschlüsse bietet K. Strecker, Neues Archiv 43, 479 ff. 

Das andre prosodisch-grammatische Werk Micons gehört nach der Ueberlieferung 
im Bruxell. zu De primis syllabis, vgl. meine Ausgabe 8.130, 3. 

Die Einzelüberlieferung der Topica wird nur Boethius verdankt (Mitteilung von 
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E.K. Rand). Zu Cicero s. VII—X vgl. E. Norden, Antike Kunstprosa 8.708 n.1. 
Ueber Hadoards Exzerpte und ihre Bedeutung für die Textkritik handelt (mit falscher 
Datierung) Mollweide, Wiener Studien 33—37. 

Zu Johannes Scottus und Cicero vgl. Traubes Quellen u. Untersuchungen 1, 2 S.6. 
Vor Lupus ist einzuschalten: Ursus von Benevent. Ursus, Nachfolger des Guttus, 
wurde um 833 Bischof in Benevent. Er stand in Briefwechsel mit Hildemar von Civate, 
der an ihn eine Schrift De ratione bene legendi richtete, um die Ursus ihn gebeten 
hatte, vgl. das Vorwort bei Migne 106, 395. Von Ursus findet sich nun im Casanat. 
1086 s. IX eine Adbreviatio artis grammatice ex diversis doctoribus (f.1—53a). Diese 
Bezeichnung ist insofern nicht genau, als Ursus fast nur Auszüge aus Priscian gibt, 
wie C.Morelli nachwies; es kommen nur einzelne Ergänzungen aus Donat und 
seinem Erklärer Pompejus hinzu, sowie Stücke aus Consentius und Isidor und aus 
dem in karolingischer Zeit so verbreiteten Virgilius Maro; vgl. Morelli a.a.O. p. 302. 
306. Die Benutzung Priscians erstreckt sich bis zum Ende von Lib.16 und geht 
auf einen Verwandten der besten Hss.klasse (RB) zurück. Auch gibt er zuweilen 
eigne etymologische Versuche und läßt eine gewisse Kenntnis des Griechischen durch- 
blicken. Die Beispiele für die Regeln schreibt er meist aus seinen Quellen ab, nur 
wenig setzt er aus eigner Kenntnis hinzu wie aus Sulpieius Severus und Sedulius 
und aus der Bibel. Zu Ursus vgl. Ughelli, Italia sacra® 8, 40—44 und C. Morelli 
a.a.0. 8.288 f. Kollation und Ausgabe einiger Stücke von C. Morelli, Rendiconti 
della Reale Accademia dei Lincei 19, 2837—312. — Zu Aldric. Diesem Abte legt 
M. Buchner (Stud. u. Mitt. z. Gesch. d. Benediktinerordens N. F. 4 (1914) S. 201—15 
den Brief MG. Formulae 5, 509 f. (ed.Zeumer) bei; er ist an die Mönche von Ferrieres 
829 geschrieben. 

Die Vita Maximini fand sich 1186 in Mainz (St. Jakob), vgl. Beihefte z. Zentralbl. 
f. Biblwesen 43, 26. 

(Gellius). Einhart besaß ein Exemplar des Gellius, vgl. die Briefe des Lupus 1 u.5; 
aus diesem flossen Abschriften nach Frankreich, und eine derselben ist vielleicht 
durch Aldricus nach Sens gekommen. Uebrigens stehen Exzerpte (14,5 u. 14, 3, 7) 
am Schluß des Bruxell. 10729 s. XII £. 223. - 


. Zur Textkritik des Valerius Maximus vgl.W.M. Lindsay, Observat. philol. 4, 113 ff. 


(nach Mitteilung von E.K. Rand). Vgl. auch Bibl. de l’&c. des chartes 16, 499 f. — 
Vinzenz von Beauvais benutzt eine vollständige Hs. des Valerius, benutzt aber da- 
neben auch die Exzerpte von Lupus-Heiric. Das Inhaltsverzeichnis vor Valerius ist 
mittelalterlichen Ursprungs, denn es fehlen darin die Bezeichnungen der Kapitel, die 
durch Blattausfall verloren gegangen waren; es wurde hinzugesetzt, als man sich 
mit Valeriuskritik zu beschäftigen anfing. 

Der Traktat des Lupus über die Versmaße bei Boethius steht mit Aufschrift im 
Amplon. F 35 s. XIV f.113® (vgl. den Katalog des Amplonius bei W.Schum, Die 
Amplonian. Hss. S.820,6) und ohne Aufschrift im Paris. 6401 s. XI und Vindob. 271 
s.X f. 78. — Mit Lupus ist Petrus von St. Mesmin zu vergleichen, auf den oder auf 
dessen Veranlassung die Kollation der Chronik des Hieronymus zurückgeht, die in 
das uralte Exemplar von Fleury (erhalten 22 Blätter in Paris, Leiden und Rom) ein- 
getragen wurde, das nach L. Traube (Die Chronik des Hieronymus, Leiden 1902) 
ins 5. Jahrhundert gehört; dort auch Zusammenstellung der aus St. Mesmin stam- 
menden Hss.; die alten Miciacenses in Paris bei Delisle, Le cab. des mscr. 2, 408, wo 
auch über ein besonderes Kennzeichen dieser Hss., nämlich die Aufschrift ganzer Seiten 
liber sancti Maximini Miciacensis monasterii (ähnlich wie im Paris. 7193 aus Fleury). 
(Erchanbert). Prof. S. Lurz zweifelt nach brieflicher Mitteilung an der Identität des 
Magisters mit dem Bischof Erchanbert, und diese dürfte allerdings unter Hinzunahme 
des MG. SS. 5, 338 abgedruckten Briefes nieht mit unserm Material zu erweisen sein. 
Zur Dialektik Ermenrichs vgl. J.A.Endres, Forsch. z. Gesch. d. frühmittelalterl. Philo- 
sophie 8.19 f. 5 

(Suetonexzerpte). Heiric verdankte seine Suetonhs. dem Lupus und Lupus hatte die 
seinige aus Fulda kommen lassen. Dorthin leitet also die Ueberlieferung Suetons, 
denn diesem Kloster verdankt auch Einhart sein Exemplar. Heiries Exzerpte be- 
ginnen Ex libris Suetonii Tranquilli de vita Cesarum. Iulius Cesar questor adhuc 
gades hispaniarum cum venisset. Dieselben Auszüge enthält Lips. civ. 1. 4. 48 s. XIV 
(vgl. Moebius, Philol.1,636), aber nicht vollständig. Ein zweites Florileg aus Sueton 
gibt Paris. Nostrad.188 s. XIII, dessen Verfasser eine in zwölf Bücher eingeteilte Hs. 
verwandte. Heirics Exzerpte sind übrigens später von Johannes Saresberiensis be- 
nutzt worden, während Vinzenz von Beauvais die Hälfte der andern Exzerptsamm- 
lung im Speculum hist. VI-X verwendet hat; beiden galten übrigens die betreffenden 
Exzerpte als der ganze Sueton. Vgl. Roths Ausgabe p. XXXIV n. 24. 

Das Gastmahl des Cicero bespricht anders als Traube auf Grund der Hs. von 
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La Cava 3 s. XI R. Reitzenstein. im Philol. 57, 52; er nennt es das Gastmahl des 
Metellus und setzt es s. III—IV. 

Vielleicht geht auf Heirie die Erklärung in Syri Vita Maioli 5 (Migne 137, 748 B) 
zu Juvenal 1, 44 zurück (die Vita Maioli ist nur interpoliert vorhanden). Heiric ver- 
faßte auch Noten zu den astronomischen Schriften Bedas im Mellic, @ 32 s. IX (dort 
auch kurze Notizen Heirics über sein Leben), vgl. Sickel, Bibl. de l’ec. des chartes, 
Ser. 5 tom. 3, 35 fl. — Sigebert führt Heiric in der Vita Deoderici Mettensis 17 (MG. 
SS. 4, 477, 30) unter der Bezeichnung guidam de neutericis an und zitiert aus dessen 
Vita s. Germani 1, 349. 352 £. 


. Traubes Ansicht, daß die Einleitungen des Remigius zu seinen Kommentaren das 


Vorbild zu den späteren Accessus abgegeben hätten, wird durch G. Przychocki 
an der Hand der Monacensis- und Noricensisvita za Vergil widerlegt Wochenschr, f. 
klass. Phil. 1912, 990 £. 

Der Donatkommentar ed. Fox 64, 10 wird benutzt von Konrad v. Mure im Fabu- 
larius, vgl. Ant. Mayer, Die Quellen des Konrad v. M. im Fabularius S. 12 f. — 
Daselbst 8. 26 f. u. 34—38 der Nachweis, daß Remigius’ Martiankommentar durch 
Konrad benutzt wird. Ein Fragment dieses Kommentars ist das Reichenauer Frag- 
ment 138 s. X (abgelöst von Aug. LXXX, vgl. A. Holder, Die Reichenauer Hand- 
schriften 2, 586). 

Der Prisciankommentar des Remigius war wohl auch in Melk 1483 vorhanden, vgl. 
Mittelalt. Biblkat. Oesterr. ed. Gottlieb 1, 251, 2 unter F 14 Notule super Priscianum 
magistri R. in pergameno. Von der Erklärung zu den Partitiones XII versuum Aeneidos 
(allerdings vielleicht nur Auszüge daraus) im Rotomag. 1470 s. X—XI f.4a—38b gab 
die wichtigeren Stücke heraus Manitius, Münchener Museum 2, 79—98; benutzt 
zeigen sich hier auch Vegetius und Johannes Scottus und es erscheinen viele Ueberein- 
stimmungen mit andern Remigiuskommentaren. Verwertet wird der Kommentar von 
Aynard von St. Evre, von Albericus im Poetarius und im Vokabular des Turie. civ. 
58/275 s. XU f. 51b—62a (vgl. J. Werner, Beitr. z. Kunde d. lat. Lit. d. Mittelalters? 
S.100, wo sich findet Torreuma est vas celatum vel lectus tornatilis vel secundum 
Remigium fervor maris, vgl. Remig. zu Prisc. p. 490, 22 und zu Phocas p. 425, 16), 
endlich, wie auch der Martiankommentar und der zu Phocas, von Papias in dessen 
Lexikon (vgl. unten). R 

Auch die Glossen zu Phocas werden von Aynard und Albericus benutzt und sie 
weisen, wie auch der Priseiankommentar, ähnliche Stellen mit dem Mythogr. Vatie. II 
auf, der wohl selbst auf Remigius zurückgeht. Nach Rotomag. 1470 s. X—XI f. 54b 
—72b hrsg. von Manitius im Didaskaleion 2, 73—88. Hierzu ist wohl Monac. 19454 
s. XI £.145 ff. u. 248 fl. zu ziehen. Die Glossen zu Eutyches aus derselben Hs. f.80b 
—97b hrsg. von Manitius, Münchener Museum 2, 101—108, desgleichen einige zu 
Beda de arte metrica f. 33a—54b daselbst S. 98 ft. 

Die stark gekürzten Erklärungen zu den Disticha Catonis aus derselben Hs. f. 75. 
— 79a hrsg. von Manitius daselbst S.109—113; vgl. M. Boas, Phil. Wochenschr. 1915, 
1166 n.3. Der Kommentar auch im Vat. reg. 1560 s. X, vgl. Baehrens, PLM.5, 210. 
Hier ist nachzutragen, daß der von J.M.Burnam aus Valentian. 413 s. X veröffent- 
lichte Kommentar zu Prudentius (Commentaire anonyme sur Prudence d’apres le 
mscr.413 de Valenciennes, Paris 1910) vom Herausgeber wohl mit Recht dem Remigius 
beigelegt wird. Das geschieht allerdings nur vermutungsweise, doch läßt sich aus 
der Benutzung des Martiankommentars von Johannes Scottus (vgl. zu Cathem. 9, 56 
Joh. zu Mart.1,3, Didaskaleion 1 p.158) wie aus vielen Stücken, die mit andern Re- 
migiusscholien übereinstimmen (vgl. zu Praef. 8.30. Cathem. 1, 14. 5, 94. 9, 81. Apoth. 
praef.3.195c. In Sym.1,204b), fast zur Gewißheit nachweisen, daß Remigius der 
Verfasser war. E. K. Rand hält das Werk als von Heiric verfaßt. — Remigius hat 
auch eine Vita Persii verfaßt, sie ist aus Vatic. reg. 1560 s. XI f. 141 gedruckt von 
€. Marchesi in Rivista di filologia 40, 1 ff. — (Martiankommentar.) Ueber das Ver- 
hältuis der Iren zu Martian vgl. M. Esposito, Hermathena 36, 71. 

Zur Benutzung durch Notker vgl. K. Schulte, Das Verhältnis von Notkers Nuptiae 
Philologiae et Mercurii zum Kommentar des Remigius Autissiodorensis, Münster 1912. 
Zur Benutzung durch Albericus im Poetarius vgl. die Ausgabe von Bode, Rer. myth. 
seript. 1, 289 (Index); besonders 8, 18 (Bode 1, 211), wo auf die Martianerklärung 
deutlich Bezug genommen wird. Die Glossen bis zu p. 9,11 aus Paris. 12960 s. IX—X 
f.89a—46b hrsg. von Manitius, Didaskaleion 2, 62—73, wo aus den Noten die enge 
Anlehnung an den Kommentar des Johannes und an Fulgentius’ Mitologiae hervorgeht. 
Der Kommentar wird benutzt von Konrad von Mure im Fabularius, vgl. Ant. Mayer, 
Die Quellen zum Fabularius des Konrad von Mure 8.26 f. 34—38. 

(Hemmo), Nach E.Riggenbach ‚Forsch. z. Gesch. d. neutest. Kanons, hrsg. v. Th. Zahn, 
8, 41 fl. ist der Verfasser des Kommentars zu den Paulusbriefen Haimo von Auxerre, 
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der Lehrer Heirics. — In der Homil. domin. XVIII post pentecosten domini Aimonis 
aus ‘Berol. theol. lat. fol. 595 (Phillipp. 12270) finden sich nach Val. Rose, Verz.d. 
Hss. d. Kgl. Bibl. zu Berlin 2, 3,1332 mehrere Verse, es sind Juven. 14,139. Caton. 
Dist.4,1,1£. 4,2,1f. 4,3,1f. 4,4,1£. 4,5,1£. u. p.1335 Caton. Dist.1,6,1. 3,24, 1f. 

S.517. Ueber das Werk zur Messe vgl. Franz, Die Messe im deutschen Mittelalter S. 404 ff. 

8.519 (Kommentar zu Boet. cons. philos.). Im Trevir. 1093 s. XI steht zu p. 85, 98 (Peiper) 
auf f. 1462 am Rand secundum commentum Remigii explanatio graeci versus deest, 
quia penitus corruptus est. Der Abschreiber bezeugt also hierdurch, daß der Kom- 
mentar von Remigius stammt. Derselbe Kommentar steht im Maihing. I 2 lat.4 N.3 
s. X—XI f.602—112b und im Monac. 19452 s. XI (aus Tegernsee). Die Gleichheit 
dieser Hss. erwies an den Glossen zu I, 1 Carm.1 H. Naumann, Notkers Boethius 
(Straßburg 1913) S.2 ff., und zwar gehen Maihing. u. Monach. auf die gleiche Ab- 
schrift des Kommentars zurück; Trevir. u. Monach. haben ihre Glossen interlinear 
und marginal, Maihing. als fortlaufenden Kommentar geschrieben. Der Trevir. kommt 
dem Original am nächsten und ist die beste Ueberlieferung. Bern. 179 f. 1a—63b 
s. XI gibt einen Auszug aus dem Kommentar, ebenso Vindob. 242 s. XII, wo aber 
mit III carm.9 ein andrer Kommentar einsetzt. Außer diesem Remigiuskommentar 
existiert noch ein zweiter (X), der sich aber nur in Kompilation mit Remigius er- 
hielt. Eine solche ist im Maihing. I 2 lat. 4 N.3 s. XI f. 4a—57b (Text und Kom- 
mentar); hier steht auf dem dritten Vorsetzblatt Hunc ego Froumundus librum ecce 
Coloniae seripsi Atque huc devexi, tibi, sancte Quirine, decrevi, also diese Kompilation 
hat Froumund gemacht. Zwei andre Vertreter dieser Gruppe sind Sangall. 845 s. X 
und Einsidl. 302 s. X—XI. Weitere Kompilationen dieses zweiten Kommentars mit 
Remigius stehen im Sangall. 844 s. IX—X, Monac. 18765 s. X, Einsidl. 322 s. X—Xl 
und 149 s. X—XI, Bonn. 175 s. X—XI. Aus den Abweichungen dieser Glossen von 
Remigius hat Naumann $.18 das Eigentum des zweiten Kommentar für I Carm. 1 
etwa festgestellt. Danach ist dieser Kommentar gehaltreicher als Remigius, und 
Sangall. 845 scheint ihn nahezu vollständig wiederzugeben. Doch sind alle diese 
Kompilationen unabhängig voneinander gemacht, und es scheint s.X u. XI üblich ge- 
wesen zu sein, die Consolatio nach Remigius und X zu kommentieren. Der Verfasser 
von X ist kaum in Frankreich zu suchen, Johannes Scottus war es wenigstens nicht. 
Auch Notkers Kommentar in seiner Uebersetzung beruht auf einer solchen Kom- 
pilation. Doch hat Notker nicht aus Froumund geschöpft, da dieser um 987 seine 
Kompilation verfaßte und Notker wohl eher schrieb; außerdem nimmt Notker viel 
aus Remigius und Froumund nur wenig. 

8.519 (Interpretationes nom. hebr.). Diese Schrift ist nach Berger (Quam notitiam linguae 
hebraicae habuerint Christiani medii aevi temporibus in Gallia, Nancy 1893) wohl 
identisch mit den Interpretationes nominum sacrae scripturae Parisienses, die sehr 
wahrscheinlich in den Kreisen der Pariser Universität zusammengestellt sind und 
fast regelmäßig eine Zugabe der späteren mittelalterlichen Bibelhss. bilden; vgl. 
Berl. phil. Wochenschr. 1897, 14 f. — Vgl. außerdem O. Bardenhewer, Biblische 
Studien 1, 83 ff. 

S.523 (Malsachanus). Vielleicht verbirgt sich das Werk hinter der sonst unverständlichen 
Aufschrift in Glastonbury 1247 (loh. Glaston. ed. Hearne 2, 443) Sancate grammatica 
cum barbarismo. Diese Bibliothek war auch sonst reich an seltenen Grammatikern. 

S.525. Zu Dunchad vgl. M. Esposito, The knowledge of Greek in Ireland during the middle 
ages in Studies 1,682 (1912). Der Kommentar ist nach der Ueberlieferung im Paris. 12960 
f.25—30 (Buch 2.4.5) fast vollständig gedruckt von Manitius im Didaskaleion 
1,139—156. Der Kommentar steht außerdem im Paris. 8786 s. X u. 14754 s. XII 
(ohne Namen des Verfassers). 

S. 529. Bovos Kommentar auch gedruckt bei Migne 64,1239. Vgl. J. A. Endres, Philos. 
Jahrbuch 25, 364—367. 

S.529 (Leo). Einen orientierenden Ueberblick zur Geschichte der Alexandertradition und 
des Alexanderromans gab Fr. Pfister, Wochenschr. f. klass. Phil. 1911 N.42. Der- 
selbe veranstaltete eine neue Ausgabe Leos: Der Alexanderroman des Archipresbyters 
Leo, hrsg. von Fr. Pfister, Heidelberg 1913. Hier stellt er in der Einleitung S. 7 
fest, daß Leos Gesandtschaftsreise zwischen 944 u. 959 fiel, und 8.8, daß die Ueber- 
setzung zwischen 951 und 969 gemacht wurde; als mutmaßlicher Titel der Schrift 
wird Liber de nativitate vita et morte omnium gestorum Alexandri festgestellt (S. 9). 
Auf der Fassung im Bamberg. E III 14 beruhen Monac. 23489 s. XII—XIIL, Paris. 
nouv. acg. 310 s. XII und Ekkehard von Auras Excerptum de vita Alexandri Magni. 
Die Rezension I! stammt aus s. XI, 1? spätestens aus s. XII, 1? ist vor 1236 ent- 
standen, da sie um diese Zeit von Quilichinus in Distichen umgesetzt wurde. Die 
Schrift Leos gehört nach Pfister 8.19 ff. den älteren Rezensionen des Alexander- 
romans an und zwar steht sie der syrischen nahe, besitzt aber eine Menge Ab- 
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weichungen von allen andern Rezensionen. Ueber das Verhältnis der Hss. einiger 
interpolierter Fassungen Leos (Vita Alexandri Magni und Historia de preliis) handelt 
Pfister, Rivista di Filologia 42, 104—113 (1914). Derselbe bespricht das Verhältnis 
der Hist. de preliis zu dem Alexanderepos des Quilichinus im Münchener Museum 
1, 249—301 und A. Hilka druckt Roman. Forschungen 29,1 ff. aus der Hs. Liegnitz 
Petro-Paulina N.51 eine Version des Alexanderromans ab, auf die er schon früher 
aufmerksam machte; daran schließt er den Abdruck der erweiterten Epitome des 
Julius Valerius aus einer Hs. von Montpellier. Zu erwähnen ist endlich der Berol. 
lat. 1028 (= lat. oct. 49) s. XV, der f.1 ff. die Hist. de preliis mit einer Vorrede ent- 
hält, sowie einen Anhang besitzt, der eine Vorrede und Verse des Ptolomeus und 
des Demosthenes auf Alexander besitzt, die den Schluß der metrischen Hist. de 
preliis im Berol. Phillipp. 9346 s. XV bilden (vgl. Rose, Die Hss. d. Kgl. Bibl. z. 
Berlin 2, 3, 1320 £.). 

S.532. Atto von Vercelli ist Verfasser eines Kommentars zum Hebräerbrief, vgl. Riggen- 
bach, Forsch. z. Gesch. d. neutestam. Kanons, hrsg. von Th. Zahn, Bd. 8 (1907). 

S.532 n.2. Zu Stephan von Novara vgl. L.F.Benedeto in Studi medievali 3, 499—508, 
Otto I. und Poppo von Würzburg beriefen ihn nach Deutschland. Benedeto sucht 
das bisher von ihm gekannte Material (zwei Epitaphien, eine Unterschrift und einige 
Stellen der Vita Wolfkangi) zu erweitern, indem er die bisher für Stephans Vater 
Leo geltenden Verse in der Hs. Novara 66 für Stephan selbst in Anspruch nimmt, 
allerdings nicht überzeugend. Die von Wattenbach 1, 353 gegebene Einteilung der 
zwei Novareser Epitaphien ist nach Benedeto. der an der früheren Auffassung fest- 
hält, kaum richtig, und der Vers Insuper—finem gehört zu keiner der zwei Grab- 
schriften, er enthält eine Anweisung für Ausführung der ersten. 

S.532 n.3. Das Epitaph Ekkeharts II. von Ekkehart IV. steht in dessen Liber benedictionum 
Varia N.11 (hrsg. von E. Egli, St. Gallen 1909, S. 402). 

S.535. Den Vers aus den Proverbia Aristotelis bei Gunzo (Martene et Durand, Vet. script. 
ampl. coll.1, 306 C) verbessert J. Havet (Oeuvres 2, 67) zu Limax in concha sibi 
cornupeta esse videtur; Gerbert gebraucht in Ep. 32 (984 im Namen Karls von 
Lothringen an Bischof Dietrich von Metz geschrieben) denselben Vers Ut limaz in 
suo conclavi cornupeta tibi videris (aus Leid. Voss. Q 54 f. 58”). Das (verlorene) Werk 
des Aristoteles sind die //aooıyiar, von denen in später Zeit eine Uebersetzung ins 
Lateinische vielleicht in je zwei Distichen angefertigt wurde. 

S.537 (vor Theodulf). Hirenicus. Die Augsburger Stadtbibliothek besitzt in N.S f. 110“ 

s. XII den Rhythmus eines noch unbekannten Dichters Hirenicus. Er ist schon bei 
Beda (Basil.1563 und Colon.1612) gedruckt, aber ohne die beiden ersten und beiden 
letzten Strophen, doch hat das Gedicht dort die Ueberschrift De ratione duodecim 

signorum, Es ist aus der Hs. gedruckt von K. Strecker, Neues Archiv 36, 322 f. 

(mit Varianten der Bedaausgabe) und zählt dort 21 Strophen von je 3 Fünfzehn- 

silbern. Der Dichter ärgert sich mit Isidor Et. 3,17, 22 ff., daß der Tierkreis, den 

die Heiden mit ihren Bildern ausgeschmückt haben, auch jetzt noch diesen unchrist- 
lichen Charakter trägt, und er will die Mythen durch christliche Deutungen ersetzen. 

Strecker erweist, daß Strophe 5 vor 4 zu treten hat und daß 1 und 21 zum ur- 

sprünglichen Bestand gehören, dagegen sind 2 und 20 zu streichen, da sie dem Rhythmus 

De annis (Anni domini notantur in praesenti linea) angehören. Die Schlußstrophe 

heißt: Post novenos atque denos annos luna eirculi Ad priorem redit cursum: totidem 

versiculos Humilis levita Christi edidit Hirenicus. Da der Reim des Gedichts noch 
völlig in der Entwicklung begriffen ist, so stammt Hirenicus wohl aus der frühen 
karolingischen Zeit. Die Frage nach dem Entstehungsort führt nicht nach Monte 

Cassino, wo man allerdings für lehrhafte Rhythmen empfänglich war, aber doch viel- 

leicht nur eine Sammlung von solchen anlegte. 

. Theodulfs Vorliebe für die Antike wird von S. Tafel insofern weiter bestimmt, als 

er glaubt, daß jener der Sammler oder der geistige Urheber der christlichen Dichterhs. 

gewesen ist, deren zweite Hälfte der Vossianus des Ausonius darstellt, während die 
erste Hälfte (Quat. 1—4 u. 10 teilweise) von Tafel im Paris. 8093 entdeckt wurde, 

Rhein. Mus. 69, 530—641. — Das Gedicht Theodulfs über den Tafelaufsatz (PL. 1, 547 £.) 

ist mit Benutzung einer vatikanischen Hs. aus Ripoll neu behandelt von Vidier, 

Bull. de g6ographie hist. et descriptive 1911 S. 285 ff.; Vidier meint, daß das Gedicht 

für eine Erdkarte der bischöflichen Palastwand verfaßt sei, während P. Lehmann 

an einen bemalten Tisch denkt. Ueber Theodulfs Verhältnis zur bildenden Kunst 
vgl. J.v. Schlosser, Schriftquellen z. Gesch. d. karoling. Kunst, Wien 1892, und Quellen- 

buch z. Kunstgesch. d. abendländ. MA., Wien 1896. 

8.540. Zur Kirche in Germigny vgl. Letaldi Mirac. s. Maximini 2,13 (Migne 137, 802 0), 
wo ein Distichon als Aufschrift angeführt wird, das in PL. 1 fehlt: Haee in honore 
dei Theodulfus templa sacravi, Quae dum quisquis adis, 0r0o memento mei. — Zur 
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Kenntnis Ovids vgl. S. Tafel, Die Ueberlieferungsgesch. von Ovids Carmina ama- 
toria (Tübingen 1910) S. 67 ff., der auf die Möglichkeit hinweist, daß der Spanier 
Theodulf den Ovid aus Spanien mitgebracht habe und daß Paris. 7311 als Abschrift 
davon erhalten ist. 

8.543. Zu den Hss. Theodulfs De ord. baptismi gehört Berol. Meerm. 93 (Phillipp. 1664) 
s. XI f.64—78, der von Ademar von Chabannes geschrieben ist. 

544 2.3. Die Schrift Angilberts über die Pflichten sind die Officia divina. Das Werk 
Institutio de diversitate officiorum ist gedruckt von F. Lot in App. VI der Hariulf- 
ausgabe in Collection des textes pour servir a l’&tude et & l’enseign. de l’histoire (1394), 
von E. Bishop, Downside Review, März 1895, und Liturgica historica, Oxford 1918. 

8.547. Zu den Vorbildern des Epos Karolus Magnus et Leo papa gehören auch die Cyne- 
getica des Grattius (Vs. 174 [PL. 1, 370] = Grattius Cyneg. 26 £.), die sich nach 
F. Vollmer (bei Pauly-Wissowa 7, 1845) dadurch erhielten, daß zur Merowingerzeit 
einmal vielleicht für einen Fürsten oder einen Großen Gedichte gesammelt worden sind, 
die von Tieren und von der Jagd handelten; Vindob. 277 ist davon Abschrift. 

8.548 n.1. Vgl. hierzu C.Weyman, Archiv f. latein. Lexikographie 14, 481. 

8.549. Bei der Absetzung Ebos von Reims wird Modoin in der Professio Ebonis erwähnt 
bei Flodoard, Hist. Rem. ecel. 2, 20 (Migne 135, 136 B) confessores meos Aiulfum 
videlicet archiepiscopum et Badaradum episcopum necnon et Modoinum episcopum. 

8.552. Die Anlehnung Aedilvulfs an Aldhelm ist besonders in Aldhelms Ausgabe von 
Ehwald in den Noten erwiesen worden. 

8.553. M. Buchner sucht Hist. Jahrbuch 35, 1—25 den Formulae Merow. et Karol. aevi 
ed. Zeumer p. 505 N.18 abgedruckten Brief an einen König Pippin dem Ermold 
zuzuweisen und also an Ludwigs Sohn Pippin gerichtet sein, während Zeumer ihn 
dem Fardulf von St. Denis beilegte. Buchner sieht in den dort genannten cusini 
Ermolds beide Lobgedichte auf Pippin und das Schreiben würde dann den Geleit- 
brief für die beiden Gedichte darstellen. Gegen diese Auffassung wandte sich 
W.Levison, Neues Archiv 40, 465, worauf Buchner eine Erwiderung Hist. Jahrb. 
37, 221 ff. und Levison eine Entgegnung Hist. Jahrb. 37, 683—692 schrieb. Levison 
hält an Zeumers Ansicht fest, daß der Adressat Karls des Großen Sohn Pippin, 
König von Italien, ist. — Aus der Zeit Ermolds vielleicht stammt das Bruchstück 
eines größeren karolingischen Gedichtes, das Wilh. Meyer, Göttinger Nachr. phil.- 
hist. Klasse 1917 S. 589 f. aus Oxon. Bodlei. Laud. misc. 252 s. IX f.10 herausgab. 
Mir scheint das Gedicht aus einer Ekloge in der Art Modoins zu stammen. Die 
ersten 26 Verse handeln von Erde, Himmel und Meer, die letzten zehn führen eine 
Gegenrede hierauf ein, in der der Sprechende dem Dichter vorhält, daß er in die 
gelehrte Weise des Vorredners nicht einstimmen könne, da er nur von ganz geringer 
Herkunft sei und die Bücher verachtet habe. Am Schluß wird Vergil genannt und 
Meyer zeigt, daß sich Vs. 34 recht gut als eine Art Publiliusvers (Bos lassus fortius 
figit pedem) auffassen lasse. Die Verse sind nach guten Mustern gebildet und pro- 
sodisch fast korrekt. { 

8.554 n.5 würde ich jetzt die Worte: „Es dürfte aber — zu glauben“ lieber streichen, da 
ich die karolingische Existenz des Aemilius Macer nicht mehr bezweifeln möchte. 

8.557. Zum Martyrologium vgl. H. Quentin, Les martyrologes hist. du moyen äge (Paris 
1908) S. 396 ff. 

8.560. Genaue Kollation des Martyrologs in Dümmlers Ausgabe mit Bruxell. 10615 —10729 
s. XII von Manitius, Neues Archiv 39, 166—172 (die Hs. stammt aus dem Trieri- 
schen oder aus Lüttich). 

S.561. Zum Martyrolog des Florus vgl. H. Quentin, Les martyrol. hist. du moyen äge 8.222, 
und zur Auslegung der Messe durch Florus vgl. Franz, Die Messe im deutschen 
Mittelalter S. 359 fi. - 

8.570,21 lies „Pseustis, der Vertreter“ statt „Pseustis, die Vertreterin“. — P. Lehmann, 
Die Parodie im MA. S. 128. 

8.571. Zu Godescale ist zu vergleichen C.L. Perugi, Gottschale, Roma 1911. — Godescalcs 
Autorschaft der Ecloga Theoduli bestreitet K. Strecker, Neues Archiv 45,18 ff.; 
P. Lehmann stimmt ihm bei. 

8.573,37 lies „glossierte s. XI Adalbold von Utrecht die Ekloge“ (statt Bermhard von 

Utrecht). 

574. Zu I Aufschriften für die Eeloga kommen Melk 1483 und Wien Dominikaner 1513 
(Mittelalt. Biblkat. Oesterreichs ed. Gottlieb 1, 252,11 [F 131] und 1, 412, 2 [U 20]); 
ferner Frenswegen (Marienwald) und Utrecht (Nieuwlicht), s.Meinsma, Middeleeuwsche 
Bibliotheken, Zütphen 1903, S. 255 N. 50 u. 279 N.100 (292). Die Ausgabe des Ge- 
dichts in MG. PL.4 ist zu erwarten von Osternacher. — Zu Theodulus in Frank- 
reich vgl. G. L. Hamilton, Modern Philology 8, 4, 611 f. (1911). — Die gesamte Ueber- 
lieferung der Ekloge stellt Osternacher, Neues Archiv 40, 331—376 zusammen 
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(176 Hss. u. 96 Drucke). Am Schluß handelt er nach M. Boas (Mnemosyne 1914 
S.17 ff.) über die enge Verbindung Theoduls in den Hss. mit Cato und Avian. 

8.575. Für die alte Datierung von Graff für den Abschluß von Otfrids Werk im Jahre 868 
tritt ein E. Schröder, Zeitschr. f. deutsches Altertum 45, 377 ff. 

. 580. Zum Carm. de sobrietate vgl. Zöckler, Die Tugendlehre des Christentums geschichtl, 
dargestellt (Gütersloh 1904) 8. 257 ff. Quellennachweise gibt C.Weyman, Compte 
rendu du quatr. congrös scientifique internat. des catholiques, Freiburg i. d. Schweiz, 
6,158 f. 

5.581. Zu Agius vgl. P. Lehmann, Corveyer Studien, München 1919, und K. Strecker, 
Neues Archiv 43,490 ff. Ä 

.583. Das Leben der Hathumod ist übersetzt von Fr. Rückert, Stuttgart 1845. 

.987. Das dritte Buch der Bella Paris. urbis kennt auch der Verfasser der Spriehwörter- 
sammlung im Basil. A X167 s. XV, vgl. J. Werner, Lateinische Sprichwörter und 
Sinnsprüche 8.9, wo als C 46,1 erscheint Clerice, dipticam lateri ne dempseris um- 
quam (Abbo 3, 1). 

S.588. Zum Distichon Vulneribus predis etc. vgl. die ähnliche Bildung schon bei Paulinus 

Petricord. Vita s. Martini 4, 187 f. und Archiv f. latein. Lexikographie 14, 50. 

5.589. Dem Hucbald schreibt H. Omont (Not. et Extr. 38,1, 342) einen Kommentar über 
die Regula s. Benedicti zu, der im Paris. nouy. acq. 763 s. IX und im Valentian. 288 
s. IX steht. Beide Kopien müßten dann allerdings sehr bald nach der Entstehung 
des Werkes geschrieben sein. 

S.591. Die Ecloga de calvis fand sich auch in Mainz St. Jakob 1515 (Zentralbl. f. Bibl- 

wesen, Beihefte 43, 118) Hugbaldus de laude calvorum. 

.592. Den Widmungsbrief zur V. Lebuini an Balderich gibt heraus A. Hofmeister in Ge- 
schichtl. Studien Alb. Hauck zum 70 Geburtstage dargebracht, Leipzig 1916, S. 89 fi, 

: Die Quelle von Huchalds Vita Lebuini hat M.J.A.Moltzer in einer neuen Vita 
Lebuini entdeckt (Nederl. arch. voor kerkgeschied. Nieuwe serie 6, 221—235), und 
zwar findet sie sich in zwei Hss. im Haag und in Brüssel s. XV; zu zwei andern 
Hss. vgl. A. Poncelet, Anal. Bollandiana 28, 328 n.1. Verfaßt ist die Schrift nach 
Altfrids Vita s. Liudgeri, die stark darin ausgeschrieben wird, und vor Hucbald, also 
sicher zwischen 840 und 930. Sie stammt nach Levison (Neues Archiv 37, 288) 
vielleicht aus Deventer; daselbst handelt Levison über Autoren, die von Hucbald 
benutzt sind, nämlich Boethius, Isidor, Bedas hist. eccl., Radbod, eine Vita Gregorii L, 
Willibalds Vita Bonifatii, das Chron. Laurissense, Alchvines Vita Willibrordi, Bedas 
größere Chronik und Nithard. 

. 595. Zu Salomo vgl. U.Zeller, Bischof Salomo III. von Konstanz, Abt von St. Gallen, 
Leipzig 1910, dessen letztes Kapitel hier wichtig ist, da hier über die literarische 
Tätigkeit Salomos gehandelt wird. 

S. 597. Die Aufschrift zu den Glossae Salomonis heißt im Monac. 17152 s. XII f.1—179 Glosae 
a Salomone Constantiensis ecclesiae episcopo ex diversis auetoribus collectae. In einer 
Aufschrift aus Wien Dominikaner 1513 (Mittelalt. Biblkat. Oesterr. 1, 401,25) S29 er- 
scheint Salemonis Constanciensis episcopi vocabularius, incipit A in aliquibus gentibus. 

S. 598 (Carm. de Timone). J. Brummer vermutet (Hist. Vierteljahrschr. 18, 1.2 (1916), daß 
das Gedicht während der Reise des Bischofs Hitto von Freising nach Rom entstanden 
und von Erchambert verfaßt ist. 

>. 601 n.4. Zar = ignis auch bei Beda (Anal. hymnica 50, 97) und im Tropus (Anal. hymn. 
49,121) N. 270,1, 2. 

S. 603. Radbods Vita Bonifatii hrsg. von Levison, Vitae s. Bonifatii p.62—78, vgl. p. XLVII 
—LVI. 

S. 604. Kirchliche Gedichte auf den hl. Martin erwähnt Guitbert von Gembloux in der Epist. 
de S. Martino unter dem falschen Namen des Adelbaudus Ultraiect. episcopus (Anal. 
Bollandiana 7, 286) cantum nocturnalem in eius laude composuit, triumphum quoque 
ipsius de Danis et Suedis urbem Turonicam infringere et spoliare conantibus ... 
conseripsit. Daraus wird p. 287 ein Stück angeführt; vgl. hierzu p. 276 ff. und Moll, 
Kerkhist. Archief 3, 214 ff. in 

S. 610. Ekkeharts I. Epitaph von Ekkehart IV. im Liber benedietionum, Varia N. 10 (ed. Egli, 
St. Gallen 1909) S. 401. . 

S. 612. Ueber die Komposition des Waltharius vgl. Fr. Novati, Studi di filologia, Milano 
1913. — Ueber das Verhältnis von Nibelungenlied und Waltharius sucht Droege 
(Ztschr. f. deutsches Altertum 52,153 ff.) zu anderem Resultat als Roethe zu gelangen. 
Er nimmt drei Stufen des Nibelungenliedes an. Die erste baut sich auf einer Grund- 
lage auf, deren Dichter wohl durch den Waltharius angeregt war. Ebenso wirkte 
der Waltharius auf die in Worms weiter gepflegte Dichtung. Ekkehart aber habe 
andrerseits schon eine ausführliche Nibelungendichtung benutzt. Als sehr wahrschein- 
lich kann man freilich diese höchst komplizierte Ansicht nicht bezeichnen. — L. Simons 
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behauptet (Verslagen e mededeelingen d. kon. Vlaamschen Acad. voor Taal en Letter- 
kunde 1907, 520—565), daß der vorliegende Text des Waltharius nicht der Ekkeharts I., 
sondern der verbesserte Ekkeharts IV. sei. Erchambald, dem der Mönch Gerald eine 
Hs. schenkte, sei nicht der Bischof von Straßburg, sondern Erzbischof Erkanbald von 
Mainz, auf dessen Geheiß Ekkehart IV. das Gedicht verbesserte. 


.613. Für den Waltharius wichtig sind G. Neckels Aufsätze in German.-roman. Monats- 


schrift 9, 139 ff. 209 ff. — Vgl. K. Strecker gegen Wilmotte, Zs.f.d. Altert. 57,185 ft. 


.614. H. Lebögue veröffentlicht (Melanges offerts a M. Emile Chatelain S.585—587) die 


Varianten der Pariser Walthariushs. (Paris. 83488”) mit der Ausgabe von Strecker. — 
W. Tavernier weist in sorgfältigen Untersuchungen (Ztschr. f. franz. Sprache u. Lit.42 
(1914), 44—59 und 59—81) nach, daß sowohl der Verfasser des Carmen de prodicione 
Guenonis (hrsg. von G. Paris, Romania 11,466 ff.) als auch der Verfasser des franzö- 
sischen Rolandsepos in vielen Stücken vom Waltharius abhängig sind. Zu L. Simons, 
Waltharius en de Walthersage (1914) vgl. Neues Archiv 39, 591. 


.614 (Gesta Apollonii). Das angebliche Zitat aus Walahfiid läßt sich nach P. Lehmann 


nicht auffinden, und derselbe glaubt, daß der Dichter nicht Walahfrid zitiert hat. 

. 616. Auszüge aus den Gesta Apollonii gibt Lambert von St. Omer im Liber floridus, vgl. 
L. Delisle, Notices et extraits 38, 722 N. 315 ‘Inclita gesta pi regis Apollonü ex 
Antiochiis. 


.619. Die von Thietmar benutzte Stelle der Ecbasis captivi ist 8, 30 p. 210 (Kurze) velud in- 


feliei vitulo per latum liberos currere placuit. Die Außenfabel übersetzt vonE. Gressler, 
Jubiläumstestschr. d. Kgl. Realgymnas. zu Erfurt 1894, und vollständig übersetzt von 
demselben (Ecbasis captivi. Die Flucht eines Gefangenen ... übers. v. BE. Gressler, 
Dresden 1910.) 


.619 ff. Vgl. J.Schneiderhan, Roswitha von Gandersheim, Paderborn 1912, 
.623 ff. Vgl. Bernarda Trumper, Hrotsvithas Frauengestalten, Münster 1908. Die Dramen 


Gallicanus, Dulcitius, Calimachus und Abraham ohne Vorreden, Verfasserangaben und 
Titel stehen im Colon. arch. eiv. W 101* s. XII (vielleicht aus dem Pantaleonskloster 
in Köln) £. 1—16b. Kollation von G. Frenken, Neues Archiv 44, 109—114. 


. 634. Zum Homerus latinus vgl. J. Stiglmaier in Prager Studien a. d. Gebiet d. klass. 


Altertumswissensch. 3,50 ff., wo über eine alte Regensburger Hs. s. XI gehandelt wird, 
die vor EFN entstanden zu sein scheint und sich besonders LL nähert. 


.636. O Roma nobilis ist jetzt gedruckt bei Blume, Anal. hymn. 51,219f. N.189 vgl. 


K. Breul, The Cambridge Songs p. 92—94; dort p. 65 Ausgabe von O admirabile. 
Vgl. zu dem Gedicht P. Wagner, Kirchenmusikalisches Jahrbuch 22 (1909), 1 f. 
638. G. W. Robinson, "The life of Boniface by Willibald, Cambridge 1916, liefert die 

erste englische Uebersetzung der Vita Bonifatii. 


. 641. Zu den Gesta abb. Fontanell. vgl. F.Lohier, Revue Mabillon 7 (1912), 393—420, wo 


über die Hss. des Werkes gehandelt wird und neue Pariser Hss. vorgebracht werden. 


.641. Zu St. Wandrille vgl. Neues Archiv 37,862 und 38, 333. 
. 642. P. Lehmann bemerkt (nach G. Morin), daß sich die Schrift De psalmis in einer 


Hs. zu Vercelli befindet. M. Vatasso hat wohl in seinem Aufsatz Del libellus de 
psalmis di Einardo felicemente ritrovato (Bessarione 19, 92—104) diese Hs. benutzt. 


.648. Zu den Gesta abb. Fontan. vgl. A. Rosenkranz, Beitr. z. Kenntnis d. Gesta abh. 


Fontan., Bonn 1911. 


. 643 (Vita Karoli). Die Vorrede ist 893 ausgeschrieben von Asser de rebus gestis Aelfredi 


c. 73 (ed. Stevenson p. 54, vgl. p.294). — Zu den alten Aufschriften kommen hinzu 
Mainz St. Jakob 1186 und zwei aus Heiligenkreuz 13831 (Mittelalt. Biblkat. Oesterr. 1,50, 3. 
74,15). Neue Ausgabe der Vita Karoli von Holder-Egger, Hannover und Leipzig 1911. 
Ueber Einharts Stellung zum Kunstgewerbe handelt M. Buchner, Zeitschr. d. Aachener 
Geschichtsvereins 40,1ff. Vgl. L. Halphen, 'Einhard, historien de Charlemagne, Rev. 
histor. 126, 271—314. 


.645. M. Bondois hat sich gegen die Echtheit der poetischen Passio Marc. et Petri aus- 
gesprochen. 2 

. 646. Zu den Ostertafeln vgl. M. Bannister, Melanges offerts a Emile Chatelain (Paris 
1910) 141. 


. 649. De ymno per rythmum facto ist gedruckt bei Strecker, MG. PL. 4, 2,659 N. 101. — 


Einiges von Dicuil steht nach E. K. Rand im Turon. 803 s. IX. 


. 651. Das astronomische Werk Dieuils gab heraus Mario Esposito, Proceedings of the 


Royal Irish Academy 26, C, 378—446; vgl. Hermathena 16 (1911) 329 (früher 14, 523). 
652. Die Schreiberverse der Mensuratio orbis sind auch gedruckt Anth. lat. ed. Riese N. 724. 
652 n.2. Zur via Moysi vgl. auch P. Geyer, Itinera Hierosolymitana p. 573 im Index 

s. v. Pharao, wo die Räderspuren auch erwähnt werden. 

.657. Das 2. Kap. des sog. Astronomus (MG. SS. 2, 607,44) wird unter Einharts Namen 
bei Aimoin Vita Abbonis 20 (Migne 139, 409D) angeführt Cassinogilum ... in quo 
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idem imperator uxorem suam gravidam reliquit ... Quod et Heinardus vitae illius 
relator scribit. 

S. 660. Die Stelle, wo Nithard über die Translation von Reliquien ins Medarduskloster nach 
Soissons spricht, ist nach E. Müller, Neues Archiv 34,687 f. Ueber die Sprache 
Nithards handelt H. Prümm, Sprachliche Untersuchungen zu Nithard, Greifswald 1910, 
wo die neue Ausgabe von 1907 vielfach kritisiert wird. 

662. Zu Candidus vgl. J. A. Endres, Forsch. z. Gesch. der frühmittelalt. Philosophie S. 15 ft, 

. 667. Die ältesteVegetiushs., die den Brief Frechulphs von Lisieux enthält, ist Paris. 7383 s.X. 

.673n.1. Die kleine Lorscher Frankenchronik neu herausgegeben Neues Archiv 36, 23—29. 

673 ff. Gegen die Aufstellungen Hellmanns über die Ann. Fuldenses wenden sich 
F. Kurze, Neues Archiv 36, 343—393 (Duplik 37, 778—785) und M. Jansen, Hist, 
Jahrbuch 33,101—103. Gegen Jansen wendet sich Hellmann, Hist. Jahrbuch 34, 
40—64: Weder Einhart noch Rudolf noch Meginhart haben teil an dem Werke. Aber 
es ist zu bedenken, daß Hellmanns Aufstellungen doch nicht sicher bewiesen sind, 
vgl. E. E.Stengel, Archiv f. Urkundenforschung 5, 151 f. 

S. 677 2.6 lies C. Wagener statt ©. Weyman. 

S. 678. E. Perels, Papst Nikolaus I. und Anastasius Bibliothecarius (Berlin 1920) handelt 
im 2. Teil über Anastasius’ Leben und über seinen Anteil an Nikolaus I. Briefen 
und Politik. 

. 682. Ueber Karls Bitte wegen des Dionysius schrieb Hincmar einen Brief, vgl. Flodoard, 
Hist. Remensis ecclesiae 3,18 (Migne 135, 194D). 

. 684. Die Uebersetzung der Vita Ioh. Eleemosynarii wird charakterisiert von H. Gelzer 
in seiner Ausgabe des griechischen Originals des Leontius (Freiburg und Leipzig 1893) 
p- XXXV ff. Fast auswendig konnte diese Uebersetzung Johann von Gorze, vgl. 
Ioh. de s. Arnulfo vita Ioh. Gorz. 84 (MG. SS. 4, 361,11) Iohannes euiusdam Alexandrini 
patriarchae, quem Eleimonem cognominant, actus pene memoriae retinens; sie befand 
sich im Besitze von Adso 992 (Becker 41, XI) und in Mainz St. Jakob 1186 (Beihefte 
z. Zentralbl. f. Bibliothekswesen 43, 25); Hs. Escurial. R. II. 7 s. XII. 

. 688. Zu erwähnen sind des Anastasius Uebersetzungen von liturgischen Traktaten des 
Maximus Confessor’und des (sermanus von Konstantinopel, vgl. hierzu S. Petrides, 
Revue de l’Orient chretien 10 (1905), 289 ff. und 350 ft. 

S. 694 n.2. Zu Johanns VIU. Literaturkenntnis ist zu erwähnen, daß er in einem Briefe 
an Kaiser Ludwig (Deusdedit, Collectio canonum p.417 can. 103) Cicero anführt und 
in einem andern Briefe an die Bischöfe Ludwigs (Migne 126, 670A, ep. 22) Terenz 
zitiert. 

S. 695. Die Vita Gregorii befand sich z. B. in Mainz St. Jakob 1186 (Beihefte z. Zentralbl. f. 
Bibliothekswesen 43,26) und 1444 (daselbst S. 23) und in Klosterneuburg 1330 (Mittelalt. 
Biblkat. Oesterr. 1,110,39). Die pseudocyprianische Cena ist neu hrsg. von A. Harnack, 
Texte und Untersuchungen 19, 3b (1899); vgl.M.Schanz, Röm. Literaturgesch. 3,409. 
Neuausgabe der Versiculi de cena Cypriani des Johannes von K. Strecker, MG. 
PL. 4, 2,857—900 mit umfassender Kritik der Aufstellungen von A. Lapötre; dort 
auch Ausgabe der pseudocyprianischen Cena. P. Lehmann, Die Parodie im MA. 
S. 19. 25 ££. 

S. 699. Hs. von Reginos De ecclesiast. disciplinis außerdem Luxemburg. 29 s. XII f. 25—283. 

S. 700. Die Chronik Reginos läßt auch bis 908 reichen Anselm von Lüttich, der in den 
Gesta episc. Leodiensium 8 (MG. SS. 7,195,2—9) ein Stück Regino (aus 635—641 
p- 34 Kurze) abschreibt und zwar unter Nennung des Namens und mit der Einführung 
in chronicis swis, quae a primo incarnationis anno usque in nongentesium octavum 
annum extendit. 

. 704. Neue Carmina de s. Quintino wurden gedruckt Anal. Bollandiana 20,5 ff. (1901). 

. 707. Rimberts Vita Anskarii wird außerdem von Helmold benutzt, vgl. B. Schmeidler,. 
Neues Archiv 36,541 f.; eine Hs. aus Nordhorn wird erwähnt von F. Kampers, Hist. 
Jahrbuch 15, 373 £. — W. Peitz, Ztschr. f. hamburg. Gesch. 22,135 ff., will nachweisen, 
daß die kürzere Fassung in C der ursprüngliche Text ist, was aber abzulehnen ist 
(die Vorlage für den Druck Cäsars wäre dann die echte und älteste Form). 

. 710. Erchemperts Verse zum Martyrologium Bedas sind eine Erweiterung des von d’Achery 
veröffentlichten Martyrologiums und nicht ungedruckt, vgl. H. Quentin, Les martyro- 
loges historiques du moyen äge S.121ff. f 

S. 711. F. Savio, Atti della R. Accad. delle scienze di Torino 50,974—988 (1914/15) will 
nachweisen, daß Johannes Diaconus Neapol. zwischen 900 und 910 schrieb. ; 

S. 712. Ueber den Liber pontificalis des Agnellus handelt A. Testi-Raspone in Atti e 
memorie della R. deputazione di storia patria per le provincie di Romagna, Ser. 3 
Bd. 27, 86—104. 225—346. Er bespricht die Chronologie, die Quellen und die ver- 
lornen Partien des Werkes, sowie das Leben des Autors; S. 259 erwähnt er eine andre 
Arbeit über Agnellus, nämlich Lanzoni, Il liber Pontificalis di Agnello, Rivista di 
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scienze storiche 1909. Vgl. auch P. Sinthern, Zum Lib. Pont. des Agnellus, Ztschr. 
f. kath. Theol. 34, 726—729. 

S. 717. Zur Sprache Widukinds: Max Herrmann, Die Latinität Widukinds von Korvei, 
Greifswald 1907, und W.Norden, Das Schlußproblem bei Widukind und Helmold, 
Neues Archiv 37, 791. Eine völlig unbegründete Ansicht verteidigt G.Krabbel (Abhdl. 
über Corveyer Geschichtschreibung, 2. Reihe, Münster 1916, hrsg. von F. Philippi, 
5. 171—197), nämlich daß Widukinds Werk vom Verfasser unvollendet hinterlassen 
sei und nur in einer entwurfähnlichen Form vorliege und daß die C-Klasse die älteste 
Redaktion enthalte. 

S. 718. Zwei neue Hss. von Widukind sind aufgetaucht, nämlich eine Berliner s. XIII, früher 
im Besitz von Trithemius, die 1909 in London gekauft wurde und dem Casin. nahe 
steht, vgl. Holder-Egger, Neues Archiv 35, 776—788, und Monac. 4029 s. XVI 
f.92—151®, die nicht Abschrift aus der edit. princeps ist, aber ihr sehr nahe steht, 
vgl. Holder-Egger, Neues Archiv 36, 521—537. Zu bemerken ist, daß Holder- 
Egger daselbst 35, 787 £. die beiden von Manitius, Neues Archiv 32,685 notierten 
Aufschriften aus Monte Cassino übersehen hat. 
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8.30. Eine Neuausgabe des Polipticum von G. Goetz steht in Abhdl. d. phil.hist. Kl. d. 
Sächs. Akad. d. Wiss. 37,2 S. 14—-54 (1922) in beiden Fassungen; dazu Uebersetzung 
der ersten Fassung 8. 55—68. Titel: Polipticum quod appellatur perpendiculum. Goetz 
verneint Attos Autorschaft und nimmt einen Verfasser an, „der nach dem Tode Attos 
schrieb, aber für Atto gelten wollte“. 

8.493 2.33 lies Adalberos für Adalberts. 
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Alphabetische Register. 


A. 
Aachen I 90. 303f. 350f. 384. | 


l. Geographische Namen.') 


| Allstedt II 267. 
' Alna, K1. IL 42, 


| Antiochia II 157. 516. 813. 
‚ Antiphoneteskirche II 423. 


392.538. 542.546. (Romanova | Alpen, Alpes I 171. 532. II 222. | | Aosta II 64. 


550). 553 ff. 559. 641. 658. 
II 231. 249. 279. 380 f. 428. 
Abingdon, Kl. II 444. 675. 

Aborigines II 339. 

Achaia I 232. 

Achivi II 264. » 

Adda I 708. 

Adescancastre, Kl.T 143. 146. 

Ad-Francos II 244. 339. 

Adiutorii vieus s. Halfandorf. 

Aecani (Ecana) II 489. 

Aefternacae s. Echternach. 

Aegypter, Aegypten I 212. 233. 
241.651. 11 237.239. 259.343. 
601. 772, 774. 

Aescenedunum II 330. 

Aestland s. Esthland. 

Aethiopen, Aethiopia I 116. 651. 
II 603. 

Aetna I 55. 11528. 

Afflighem II 152. 

Africa 8. 12. 15. 57. 121f. 125. 
155. 166. 168 £. 191. 202. 211. 
215.244. 361.651. 676. II 237. 
349. 583. 622. 644. 

Agareni 1391. IT 200. 

Agaunum, Kl. 1303. II 197. 205. 

Agli, Kl. bei Toledo I 234. 

Agout, Fluß I 657. 

Agrippinas = Kölner II 779. 


Ahalaspach, bei Reichenau I 357. | 


Alamannen, Alamannien I 144. 
548. 594. II 446. 711. 

Alanen I210f. 232. TI 260. 

Albaner II 406. 

Albanien I230f. II 394. 

Albaterra II 244. 

Albula, alter Name des Tiber 
1519. 

Alderspach I 628. 631. 

Alexandria I 38. 44. 85. 237. 
624. 685. II180f. 516. 

Alleshusan (Alshausen) II 759. 

Allobroger II 472. 


!) Die Zahlen beziehen sich auf Band-und Seite. 
Kloster, Bm. = Bistum, Ebm. = Erzbistum. 


Kl.= 


| 





I Iuliae II 452. 

Altaich, Kl. IT 394 fi. 

Altinum II 250 £. 

Altmühl II 555. 

Altomünster, Kl. II 101. 

Altrip, Alta ripa, Altrepium I 
659f. 

Alshausen, Grafen von II 756. 

Altumvillare (Hautvilliers), 
1477. 

Altzelle, Kl. II 70. 

Amalfi, Amalfitaner II 197. 200. 
202. 422. 424. 

Amazonen II 406. 411. 

Ameria, Bm. II170. 

Amersfoort, Kl. II 282. 

Amiens, Bm. II 535. 

Amorbach, Kl. II 85. 
450 ff. 

Anchin, Kl. 1179. 

Andiacum, Pfalz I 555. 

Angeln II 670. 

Angelsachsen T11—15. 18—21. 
71 ff. 74.79. 93. 95 f. 108.124. 
127. 140. 143 ff. 147 f. 151. 


87. 96 f. 


244 ff. 250. 253. 256. 264. 274. 
277. 284. 287f. 349. 365. 374. 
460. 549. 552. 589. 6371. 690f. 
699. 705. II 3. 9.13. 276. 386. 
443 f. 537. 589. 646. 649. 652. 
675—682. 699 ft. 


| Angers, K1.1538. 540 f. II 112. 


120.150. 152. 216. 289. 461 f. 


| Anglesey, Insel I241f. 


Angli II 702. 
Anglia = England II 556. 





Angoulöme, Bm. II 284. 286— | 
288. 290— 293. 

Aniane, Kl. 190. 467. 

Anio 188. 

Anisola Kl. T605. 

Anjou II 461 f. 


166. 179. 191. 236. 238. 240. | 


Die Namen des I, 


Apennin I 88. 

Apri Leucorum (St. Evre) IL 661. 

‚ Apulien 1435. II200. 486. 

 Aquileja, Patriarchat I 199. 368. 

ı 370. IL 141. 247 ff. 251. 

Aquitanien I 202.374.390. 4311. 
552 f. 555. 612. 656. II 126. 
225.285 ff. 289.292. 336. 354. 
437. 439. 682. 729. 


Kl. | Araber, Arabien [122, 191. 245. 


708. 711. II 3. 90. 168. 199, 
200. 348. 411. 511. 730. 732, 

Archadiei iuvenes Il 538. 

Ardennen II 538. 

Aremorici II 644. 

Arethusa II 525. 

 Arezzo, Bm. II 303. 749 ff. 753. 

| 756. 

\ Argyra, Insel I 540. 

Arles, Ebm. 1220. II 27. 687. 

Armagh II 239. 

Armorica II 673. 

Arras, Bm.1445.577.11339.686. 

Artmacham II 237. 239. 

Asien I 201 f. 232 f. 651. 676. 
II 237. 

Assyrer, Assyrien 139. 212. 665. 
11343. 772. 774. 

Asti II 736. 

Astigis, Bm. 153. 

Astilia, Insel II 438 f. 

, Asturien I 375. 378. 

| Athelney, Kl. II 647. 654. 

| Athen 112.573. II463. 474.485. 
489, 531. 634. 

Athenienses II 203. 

Atrebates, Atrebatum I1339.342. 

Attica 1232. 

Attigny I 352. 383. 388. 

Augia Reichen) IL 510£. 802. 

Augsburg, Bm. I 254. II 129. 
203 4. 265. 267. 472. 518. 582. 
586. 615 ff. 712. 

Aulne, Kl. 1149. 51. 
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Aurillac, Kl. II 24. 27.508. 729f. 

Ausonia II 249. 369. 

Austrasien I 4. 171 ff. 182. 224. 
226. 228. II 348. 480. 

Austri-Francia II 452, 

Autun, Bm. I 549 £. 704. II 163. 

Auvergne I 220. 390 f. 

Auxerre, Bm. I 267. 445—448, 
484.499 —502, 504 ff. 588.599. 
677. II 347 721. 

Avaren I 359. 541. 545. 716. 
II 307. 

Avellana, K1.II 751. 753. 

Avenches, Kl. I 240, 

Aventin II 229. 231. 274. 

Aversa II 117. 123. 626. 

Avranches, K1. I 481. II 22. 25. 


B. 
Babylon II 439. 516. 600. 702. 
714. 


Badonicus mons (Bath) I 208. 

Baetica I 52. 

Balearen II 237. 

Balearisches Meer II 237. 

Baltisches Meer II 406. 411. 

Balukli II 422. 

Bamberg, Bm. I 67. 254. 434. 
436. 529. II 4. 217. 265. 268. 
491. 531. 592.595. 706 ff. 712. 

Bangor, Kl. (Benchuir) I 160 ff. 
181. 354. II 239. 

Bar II 335. 

Barcelona I 216. 554. 

Basel, Bm. II 491. 576. 712. 802. 

Basken II 667. 

Baume, K1.II 20. 25 f. 132. 

Bavaria II 222. 

Bayeux, Bm. II 114. 116. 

Bayerische Ostmark I 596. 

Bayern I 143. 148. 254.539. 548. 
596. 615. 652. IT 186.306. 311. 
373. 394. 396. 492, 513. 518. 
523. 739. 761. 775. 

Beauvais, Bm. I 414. IT 15. 

Bec, K1.1 481. II 117. 

Behemoth I 424, 

Bel, Kl. II 75. 79. 

Belgica II 458. 

Belgien II 746. 

Bellethor II 237. 239. 

Bellilocus II 361. 

Benchor (Bangor, Benchuir) II 
237. 239. 

Benediktbeuern, Kl. II 801. 

Benevent, Bm. I 243. 257. 387. 
436—439, 683. 709 £. IL 199 ff, 
234. 515. 619 ff. 632 f. 807. 

Beam ejpoli (Hildesheim) II 
275. 


Bergamo I 708. 

Berking, K1. 1 138. 

Berlin II 592. 

Bern II 216. 

Besangon, Bm. 189.182. IL558. 
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Besate (Bisatis) II 708.710. 712. 


‚ Bethlehem I 181. II 74. 80. 603. 


Bethlehemitae II 604. 


| Böze, Kl. II 347. 350 ff. 
Biclarum Kl. I 216. 


Bigorre I 120. 

Bisatis s. Besate. 

Bischofsheim, Kl. I 660. 669. 

Bizas, Insel I 232. 

Blandigny, Kl. I 641. II 129. 
362 ff. 

Blaubeuern, Kl. II 15. 772. 

Bleidenstadt I 672, 

Blois, Grafen von II 217. 

Bobbio, Kl. I 5f. 13. 76. 94. 160. 
182 f. 193. 199. 244. 264. 319. 
321. 374. 405. 458. 460. 519 ff. 
708. IT 5. 15. 159. 212. 732£. 
737. 798. 

Böhmen II 182. 186. 229. 277. 
305 f. 395 f. 469. 761. 

Böhmerwald, Boemicus saltus 
MEISTER 

Bologna I 440. II 74. 80. 

Bolsena II 620. 624. 630. 

Bonn I 695. II 219. 

Bordeaux I 616. II 114. 

Boulogne II 238. 

Bourges, Ebm. II 692. 

Brabant II 458. 

Bracara, Ebm. I 109, 

Bragmani I 248. 

Braina II 495 f. 

Braine-sur-Vesle II 496 f. 

Brandenburg, Bm. II 317. 

Brauweiler, Kl. II 125. 386 ff. 

Bregenz I 182. 

Breme, Kl. TI 146 f. 

Bremen, Ebm. I 253. 414. 417. 
705. II 398—413. 749. 752. 

Bremeti, Kl. II 294. 297 ff. 

Brescia, Brixia, Bm. I 25. 708. 
II 559. 561. 

Breslau II 595. 

Bretagne I 208. 700. 

Bretonen I 553 ff. 

Bridinno I 232. 

Brinnaco I 172. 

Briöne II 106. 117. ; 

Britannia, Britannien, Briten I 
9% 12..21..135. 156. 169 £. 
181. 197.208f. 232.237. 240 ff. 
244. 279. 447. 547. 592. 647 f. 
652. 670. 672.699. II 652. 670. 
674. 701. 705. 772. 

Britannisches Meer II 401. 410. 

Briudun (Bredon), Kl. I 203. 

Brixen, Bm. II 366. 

Brixia s. Brescia. 

Brogne, Kl. II 129. 370. 415 ff. 

Brokenborough I 134. 

Bruttium I 43. 

Buchoniawald I 145. 

Bulgaren, Bulgarien I 688. II 
159. 171. 


Manitius, Lateinische Literatur des Mittelalters. II. 
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Buraburg, Bm. I 144. 

Burdigalenses (Bordeaux)II 245. 

Burgund, Burgundia I 164. 197. 
202. 223 f. 381. 387. 484. 612, 
1139. 126.168.318f.322.326f. 
336. 347. 441. 547. 558. 

Byzacene I 153. 155. 

Byzanz I 24. 172. 


C 


Caen, Kl. II 594. 

Caerwent II 646. 

Cagliari I 94. 

Cahors I 542, 

Calliano II 736. 

Calneium castrum II 609. 

Cambrai, Bm. I 592. II 126.153. 
337—347. 609. 686. 

Cambridge II 443. 

Campi Catonis I 169. 

Cana I 691. II 122. 

Cannae II 611. 

Cantabrer II 611. 

Canterbury, Ebm. I 12, 71. 81. 
147.151.203.450f. 455. II497, 
654. 675. 704. 

Capua I 709 £. 

Carisiacus I 477, 

Carriceia II 298. 

Cartagena I 52 f. 

Castellio, Kl. I 461. 

Castrum Lucullanum I 711. 

Caudebec II 599. 

Caudinischer Engpaß II 611. 

Cedar II 600 £. 

Celdar II 237. 239. 

Centula (St. Riquier), K1.I 543 f. 
IT 535. 

Cernel, Kl. II 676. 680. 

Chabannes II 284. 

Chalcedon I 153. 210. II 33. 

Chaldaea II 238. 

Chalons s. Marne, Bm. I 527. 
657. II 618. 

Chananaea terra II 502. 

Charente I 555. 

Charlieu II 22. 

Charroux II 429. 432. 

Chartres, Carnotum, Carnotena 
urbs, Bm. I 450. IT 12 f. 74. 
103. 106. 108. 115. 117. 121 ff. 
215— 218. 457 f. 461 f. 533. 
535. 55 ft. 682 ff. 688. 690— 
694. 727. 778 ft. 783. 

Chasseneuil I 390. 394. 

Chatillon sur Loire II 336. 

Cherubin I 401. 

Chorischia II 237. 239. 

Choriscos (Corycos) II 237. 

Chryse I 540. 

Chrysopolis (Besancon) II 386. 

Cilicien I 12. 

Civate,K1.189.257.260.265.270. 

Clabi = Bewohner von Verdun 
II 361. 

52 
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Clabia, Clabonia, Volksname für | Donau I 171. II 556. 772. 


Verdun II 361. 

Clavorum urbs =Verdun II 355. 
359. 361. 

Cleopatra I 212. 

Clermont-Ferrand, Bm. I 216. 

Cloin II 237. 239. 

Clonmacnoise I 547. 

Cluni, K1.1 389. 445. 616. II 6. 
15. 21—26. 128. 130—155. 
347.349 ff. 352.488. 667.688. 

Clusa I 292. 

Como II 38£. 51. 

Compiegne I 325. 383. 385. 388. 

Conques II 461 f. 

Corach II 237. 239. 

Corbeia Saxonum = Koryei II 
468. 

Corbie, Corbeia I 141. 200f. 331. 
334.397.400 ff. 403. 405— 412. 
415.477.528.568 fl. 693. 705 ff. 
714. II 416. 465 ff. 498. 606 ff. 

Corcia II 238. 

Cornubia II 654. 

Cornwallis I 142. 

Cotrone II 387. 

Cremona II 169. 172 £. 

Cretenses II 635. 

Crisolida I 232. 

La Croix-Saint-Leufroi, Kl. U 
117. 

Cruachan feli II 237. 

Culmisciacum II 164. 

Cynocephalen II 406. 

Czänad, Bm. II 74 ff. 


D. 


Daecier II 260. 264. 

Dänen, Dänemark I 457. 555. 
586. 603. 648. 706. II 3. 186. 
260. 264. 329 ff. 340. 399 £. 
404. 406. 409 ff. 466. 646. 648. 
802. 

Dalmatien, Dalmatiner I 163 ff. 

Damaskus I 85. 

Danaer II 260. 264. 

Dani (Dänen) IT 115. 232. 303. 

Deutsche, Deutschland I 26.106. 
214. 239. 253. 412. 532. 535. 
569. 576. 598. II 60. 77. 127. 
156. 167. 231 ff. 269 f. 276. 
286. 321. 327. 338. 380. 384. 
396. 398. 401. 406. 449 f. 454. 
513. 547. 559. 562. 572. 576. 
599. 639. 649. 674. 711f. 714. 
717. 720. 732. 772. 783. 785. 

Deutsches Reich II 246. 

Deutz, Kl. II 129. 364 ff. 

Deventer I 603. II 812. 

Diedenhofen (Theotonis villa) I 
561. 565. II 699. 705. 

Dijon, K1.1677. II 115.164. 347. 
350f. 437. 

Dillingen, Grafen von II 204.208. 

Doccum I 703. 


Donaustrudel II 307, 

Donegal, Grafschaft I 236. 

Dorchester, Bm. II 703. 

Dording II 529. 

Dordogne II 239. 

Dortmund II 372. 

Douvigny II 142. 

Douzy II 352. 

Dover II 654. 

Dresden I 268. 270. 

Drontheim II 401. 406. 

Drusilatium, Stadt auf dem Berg 
Speciosus II 472. 

Dumio, Kl. I 109. 

Dyrrachium I 399. 


E. 


Eald-Saxones II 654. 

Ebersberg, Kl. II 593—596. 

Ebrach II 74. 

Ebreuil I 390. 

Ebusum, Insel I 237. 

Ecana — Troia in Apulien II 
486. 489. 633. 

Echternach, Kl. I 158. 273. 279. 
II 425 f. 478—481. 

Egmond, Kl. II 15. 204. 415. 
424 ff. 540. 

Egnesham, Kl. II 678 f. 681. 

Eichstätt, Bm. I 145. 148. 638. 
II 492. 555 ft. 

Ekmunda s. Egmond. 

Elbe I 670. 707. 

Elbing II 650. 

Ella II 244. 

Ellwangen II 493 ff. 

Elo II 410. 

Elsaß I 556. II 136. 139. 561. 

Eltville II 378. 

Engelberg, Kl. II 761. 

Engländer, England I 12. 81 ff. 
134. 143—146. 208. 239. 244. 
251. 253. 273. 282. 284. 331. 
540. 592.629. IT 3.9.117.154. 
243. 245. 330. 336. 393. 401. 
404. 406. 425. 444. 480. 540. 
547. 639. 646—651. 664. 668. 
670. 675 ff. 683. 

Enterhof (Veneniatrium et curtis 
vel Spes aetheris) II 312. 

Epernay I 348. II 155. 163. 

Eptaticus, Ort einer Kirche des 
hl. Magnus II 102. 

Erfurt (Bm.) I 144. 147. II 574. 

Erne, irischer See II 237, 

Essen, Kl. IT 469. 

Essex I 72. 

Esthland II 406. 411. 

Ethioch, irischer See II 237. 

Etsch II 636. 

Eudoldi curtis II 419. 

Euphrat II 602. 

Europa I 202. 232.244. 361. 385. 
651. 676. II 167. 172. 237. 





Evea, Insel (Jona) II 237. 239. 
Evodia, Insel I 269. 
Exanceastre, Kl. II 654. 
Exeter I-646. 


F. 

Fär Öer I 6521. 

Fano I 64. 

Farfa, Kl. I 266. 2,7. 

Farria (Heiligland, Fosetisland) 
II 406, 

Fecamp, Kl. IT 116. 123. 262. 

Fermo s. Firmana civitas, 

Ferriöres, Kl. I 274. 483, 485, 
489. 499. 505. 569. II 807, 

Feuchtwangen, Kl. II 518 £. 
522 ff. 

Fileta, Insel I 519. 

Finnen, Finnland I 232, 

Firmana civitas (Fermo) II 450. 

Flandern II 223.330, 467 £. 771£. 

Flandrensis populus II 720, 

Flavigny, Kl. I 80, 

Fleury, Kl. I 66. 88. 201. 253. 
338. 469. 487. 489. 501. 503. 
538.541. II9.15.62f. 67.125. 
128f. 132. 238—245. 331— 
337. 367—370. 415.431. 444. 
449, 451. 454. 506—509. 540. 
654. 664—672. 678. 693. 699. 
742. 807. 

Florennes, Kl. II 463 ff. 

Florenz II 619. 632. 

Fontanetum, Fontenoy I 342. 
442. 657—660. 713. II 297. 

Fosetisland II 406. 411. 

Franci, Francia, Franken, Fran- 
kenreich I 4.7.9. 13f. 21.25. 
108. 114f. 143. 146.148. 150. 
166. 172.179. 182. 197f. 217. 
224—228. 232 f. 239. 244— 
248. 250. 253.258. 268. 271. 
273f. 280 f. 287f. 293. 296. 
304. 315. 370f. 382.396. 421. 
424. 426. 428. 434. 437. 453. 
457.476. 520f. 523.537. 540f. 
543. 547—550. 553f. 560.563. 
612f. 618. 634. 639. 647 f. 
650 ff. 654. 659. 664 f. 667.676. 
691 f. 703. 707£. 716. II 132. 
200. 237. 240f. 244. 246. 248. 
258. 260. 264. 283. 286. 348. 
355. 410. 433. 441. 443. 466. 
501. 547. 580. 592. 598. 647. 
673. 687. 692. 737. 795. 

Franci = Franzosen II 561. 

Francia— Westfranken I13.458. 

Franei Karolini II 234. 

Francilatini = Franzosen 11325. 

Frankfurt 1368. II 167.173.269. 

Frankreich I 67. 174. 214. 224. 
253. 331. 349.389. 595. 677. 
II 9. 60. 74f. 80. 100. 110. 
127. 156. 217, 219. 272. 289. 
295. 335. 338. 384. 396. 420. 





426. 440. 449. 451. 454. 526 ff. 
559. 576. 588. 590. 592. 599. 
649. 674. 683. 711. 717. 732. 
734. 749. 807. 

Franzosen II 325.487. 667.6731. 
700. 

Freising, Bm. I 144. 490. 576 £. 
594. 598 f. II 84. 86. 306. 311. 
556 f. 

"Friaul I 257 £. 369. 

Friesen, Friesland I 143. 146. 
148. 232. 273. 548. 555 f. 603. 
702. 11282. 342. 403. 407.410. 





746. 

Fritzlar, Kl. I 144f. 147f. 203. 

Fruttuaria, Kl. II 712. 

Fünfkirchen II 75. 80. 

Füssen II 615. 

Fulda, K1.1I 145. 148 f. 167.251. 
253. 288f. 290 ff. 294 ff. 298. 
300. 302 ff. 307. 309 f. 378. 
483f. 487. 489. 493. 498. 501. 
568. 575. 639 f. 654. 660 f. 
663. 668 ff. 671 ff. IT 9£. 50. 
85. 87.90. 92.94. 96.130. 268. 
278. 377 fi. 388. 390 f. 393. 
451f.460.470. 476. 592.595. 
598. 807. 


G 


Gadaronten, Inseln I 232. 

Gades II 237. 

Gälen II 704. 

Galater II 29. 

Galiläa II 603. 

Galli, Gallia, Gallien, Gallier I 
4. 6. 7. 20f. 115. 119. 124. 
131. 159. 181, 183. 186. 196. 
202.217 f. 237. 244. 250. 352. 
383. 388. 404. 431f. 443. 484. 
559. 599. 665. 667. 675 £. 692, 
II 29. 40. 66f. 80. 146. 151. 
219. 225. 239 ff. 242. 244 f. 
296. 310. 339. 354. 429. 434. 
437. 451f. 456. 458. 472. 474. 
555. 590. 611. 634. 653. 672. 
693. 699. 703. 712. 731. 734 f. 
745. 772. 783. 

Gallia Belgica I 202. 565. 

Gallica lingua II 613. 

Gallicien I 109f. 232. 

Gallograeker II 29. 

Gandersheim, Kl. I 253. 581 ff. 
619 ff. 628. 630f. IT 126. 269 £. 
276. 469. 

Garde-Frainet IT 168. 

Gascogne II 667. 

Gembloux, Kl. I 470. II 216. 
457 ff. 

Genf I 224. 

Gent, Kl. I 615f. 641. 644. IT| 
220 f. 223. 228. 456. 

Germanen, Germania I 4. 13. 
18. 36.119.138. 183. 202.221. 
232 f. 269. 352. 415. 459. 652. 
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665. 669. 672. 676. 715. 718. 
II 40. 185 f. 234. 240 f. 244. 
305. 409. 411. 452. 458. 472, 
650. 697. 714. 734. 783. 785. 

Germigny I 538.540. 11428.810. 

Gerona, Bm. I 216. 

Geten I 42. 115. 423. 

Gildas-de-Ruis, Kl. I 208. 

Gironde I 616. 

Glastonbury, Kl. (Glastonia, Gle- 
stonia) II 15. 675. 679. 681. 
700. 704. 706. 

Gnesen, Bm. II 229, 

Göttweih, Kl. II 761. 

Gog II 116. 

Gorgonen I 519. 

Gorze, Kl. I 319. 378. 508. 547. 
659 f. II 128. 189 ff. 193 ff. 
196 f. 238. 253. 256. 364. 416. 
440. 784. 

Goslar II 72f. 376.378. 398.409. 

Goslarii II 375. 

Goten I 37. 52. 210—214. 216. 
220. 537 f. 699. II 258. 260. 

Grado, Patriarchat (Nova Aqui- 
leja) II 126. 247—252. 

Grandval, Kl. I 446 ff. 

Grenoble I 222. 

Griechen, Griechenland, Graeci, 
Graecia I 232. 243. 358. 413. 
431. 633. 665. 683. 687. 699. 
715. II 3. 102. 166. 170#ff. 198. 
200. 221. 248. 394. 406. 411. 
424. 516. 614. 627. 689. 702. 
734. 737. 798. 

Griechenkolonie in Rom I 11. 

Griphen I 232. 

Grönland II 406. 

Gurgitensis, Wasserleitung II 
196. 


H 


Haff, frisches II 650. 

Hagustald I 71. 

Halagland II 406. 

Halberstadt, Bm. I 583. II 267. 
276. 

Halfandorf (Adiutorii vicus) II 
312. 

Hamburg, Hamburg - Bremen, 
Ebm. I 253, 396. 398. 705 ff. 
713. II 126. 164. 398 ff. 403. 
410. 412. 606 ff. 

Hassegau II 231. 

Haumont, Kl. II 49. 

Hautmont, K1.-II 129. 363 £. 

Hautvilliers, Kl. II 476. 569. 

Hebräer, Hebraei I 294.-699. 
II 74. 80. 702. 

Hebriden I 653. 

Heiligland (Helgoland) II 406. 
411. 

Helgoland II 650. 

Helno s. St. Elnon. 

Hennegau II 450. 589. 2, 371. 
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Herbipolis s. Würzburg. 
Hermon II 326. 

Hero, Insel T 407. 
Herrieden, Kl. II 555. 


, Hersfeld, Kl. I 483. 583. 671. 


II 83. 86. 91. 313. 317. 375 f. 
3781. 

Hesperia I 538. II 635. 

Hessen I 143 f. 146. 148. 

Hiatospolis = Regensburg II 308. 
311. 313. 

Hiberer II 6 11. 

Hibernia, Hibernenses I 208. 
232. 236. 332. 495. 648. II 
239. 256. 798. 

Hildesheim, Bm. I 26. II 91. 
126. 129. 268 ff. 283 f. 313 ff. 
416. Domtüren 2, 269. 515. 

Hildini curtis I 590. 

Hirschau, K1. I 84. 

Hister (Donau) I 230 f. II 774. 

Holland II 426. 

Hornbach, Kl. II 415 f. 446. 

Hornud, Kl. II 43. 

Huguard, Kastell II 379 £. 

Humbliöres II 415. 417—420. 

Hunnen I 36. 232. 612. II 251. 
296. 307. 361. 458. 

Hy, Kl. I 140. 236—239. 307. 
648. 2,239. 


I(9). 

Jarrow, Kl. I 70. 831. 147. 205. 

Jason II 202. 

Jebus II 600. 

Jericho II 603. 

Jerosolima, Jerusalem [85.237 f. 
441. 665. 680. 685. II 75. 146. 
157. 285 f. 292. 348. 362. 433. 
438 ff. 558. 582. 600. 602 ff. 
632. 735. 

Tlion I 495. 

Illyrici II 264. 

Olyrici sinus II 466. 

Imbripolis = Regensburg IT 308. 

Inclyta II 238. 

Inda, Kl. I 555. 

Inder, Indien, Indi, India I 122. 
233.404. I1339.343.411.603. 

Ingelheim I 555. II 16.164. 203. 
205. 208. 563 f. 

In valle Badonisca, Kl. II 298. 

Jona, Kl. (Hy)I 236. II 237.239. 

Jonswil I 354. 

Jordan II 578. 

Iren, Irland I 8—14. 21. 75. 94. 
99. 107 £. 114. 124. 127. 134. 
139 ff. 143. 156 ff. 159 ff. 182. 
184. 187. 191 ff. 201. 208 ff. 
236 fl. 239 f. 242. 244. 246. 
250. 252f. 256. 274. 292.302 f. 
315 f. 318f. 321 fi. 331. 335. 
338.349. 358. 365. 370f. 374. 
377. 393. 414. 456. 461. 466. 
484. 495. 498—504. 509. 513. 


52* 
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519 ff. 523. 525f.547.564.568. | 
571.647. 649.652. 677£.687. | 
703.708. IL 17. 178.195. 219. | 
236 ff. 256. 274. 356 f. 388— | 
394. 492.501. 646. 650. 673. 
696. 704. 706. 792 ff. 802. 

Irischer Ursprung von Aeneas 
II 237. 

Isöre II 214. 

Islam I 8. 15. 245. 421 f. 424. 
426. 428. IT 3. 

Island I 420. 652. II 406 £. 409. 

Isle II, 239. 

Istrien I 229 ff. 233. II 251 £. 

Italien, Italiener I 4—7. 20. 25f. 
31.49. 114. 117.126.131.159. 
166 ff. 171.182f. 196.200. 202. 
214. 233. 243. 246. 250. 253f. 
257. 261. 265. 267. 269. 342. 
346. 357. 368. 374. 385. 391. 
399. 4331. 436. 449. 452. 506. 
530f.535.543.568.571ff.594. 
596.632. 665. 701.707 ff. 716. 
II5£.35. 40.46. 79.118.131ff. 
135f.139.157.174. 180.196 — 
199. 201. 220. 231. 247. 321. 
350. 354. 358. 366. 383 f. 396. 
422 ff. 450. 452. 454. 488.494. 
498. 510. 513—516. 533. 547. 
558. 580. 628. 634. 673 f. 694. 
708 f. 717. 719 f. 730—736. 
743.752 ff. 782.785. 794. 802. 

Judäa II 603. 

Juden I 130. 201.241. 244. 290. 
294. 382f. 387f. 413.421. 423. 
560. 562 f. 565. 665. II 253. 
282. 308. 312.326. 378. 570f. 
577. 582. 599.612 f. 688. 692. 

Jüten II 670. 

Jumieges, Kl. I 355. II 261. 

Junca, Bm. I 153. 

Jura II 439. 


K 


Kalabresen, Kalabrien II 200. 
206. 219. 221. 279. 528. 

Kamba II 57. 65. 71. 319. 326. 

Kampanien I 88. 

Karlinge II 396 £. 

Karthago, Karthager I 168. 191. 
546. II 472. 487. 489. 502. 

Karus, Fluß II 345. 

Kastel I 672. 

Katalonien II 729 f. 

Kelten, keltisch I 158. 165. 208. 
503. 600. II 641. 653. 663. 

Kempten II 320. 

Kent II 497. 500. 

Kiersi I 348. 397 f. 401. 561. 
565. 569. 

Kiew II 232. 

Kitzingen, Kl. I 144. 

Koblenz II 56 f. 

Köln, Ebm. I 145. 148. 171. 557. 
559. 717 f. II 35. 69. 129. 175. 
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—178. 211. 275. 355. 364 ff. 
372. 374. 393. 401. 410. 469. 
483. 518. 521. 523. 558. 746. 
778. 783. 809. 

Kolmar I 375. 

Komer See II 257, 270. 

Konstantinopel I 8. 85. 93. 95 ff. 
153.168 210 ff. 216. 238. 244. 
258. 302. 396. 398 f. 413. 529. 
679. 683. 685. 687 £. II 167. 
170. 172 f. 199 f. 286. 384 f. 
422. 424. 633. 714. 760. 778 ft. 
802. 805. 

Konstanz, Bm. I 356. 364f. 575. 
594—597. 607. II 321. 786. 
Kordova, Bm. I 421.423. 426. 

429 f. 620. II 190. 195. 

Korfu II 171. 

Korvei, Kl. (Corbeia nova) I 253. 
339. 402f. 405.409. 426 ff. 581. 
583. 628. 671.706. 714.716 ff. 
II 176. 267 f. 276. 278. 402. 
410. 467. 606. 

Kroaten II 248. 

Kroton, Bm. I 210£. 

Kurland I 706. 2, 406. 411. 

Kyklopen II 407. 


L 


sn irischer Volksstamm II 

Langobarden, Langobardenreich, 
Lombarden, Lombardei I 89. 
93.168. 171. 179. 182. 198£. 
231. 243. 250. 257. 259. 264. 
267 ff. 271. 441. 452. 664. 690. 
699. 707— 711. II 172. 179 £. 
197. 199. 202. 247. 251. 258. 
289. 292. 295. 298. 384. 396. 
484. 513f. 579. 618 fl. 717. 
794. 

Langres, Bm. I 216. 445. 545. 
II 115. 120. 122. 618. 


| Laon, Bm. I 324. 334f. 341.470. 


499. 502. 509. 525. 545. 603. 
641. 703 f. II 40. 479. 491. 
526—530. 609. 

La Reole, Kl. II 240, 243. 667. 
672. 

Lastingham, Kl. I 72 £. 

Lateiner, Latini, Latiner I 39. 
225. II 562. 702. 

Latinae aures II 561. 

Latium II 627. 782. 

Latomagus (Caudebec) II 599. 

Laubach s. Lobbes. 

Lecenna, Wald II 240. 

Lech I 171. 

Lechfeld II 177. 205. 

Lederna villa II 457 f. 

Legia (Lüttich) II 476. 
779. 


Leicester, Bm. II 654. 
Leiden I 615. 
Leinster I 181. 





Le Mans, Bm. I 542, 604f. II 
20. 112. 155. 429 ff. 684. 

Lembaidis villa II 419. 

Lembee, Dorf in Brabant II 458, 

Leodium s. Lüttich. 

Leonina civitas (in Rom) II 181. 

Lerins, Kl. II 137. 139. 

Leuci, Leucorum urbs (Toul) II 
385. 434. 440 f. 

Leviathan I 116. 424. 

Leyre, Kl. 1, 427. 

Libyen1194.238. II582ff.585 ff. 

Ligurer, Ligurien I 162. 164. II 
532. 663. 

Liguriei populi II 532. 

Limoges, Kl. II 25. 284—288, 
290. 292 £. 742. 784. 

Lindisfarne, Kl. I 11. 72f. S4f. 
552. 

Lindsey, Bm. I 72. 

Lipara I 683. 

Lippe I 648. 

Lippoldsberg, Kl. II 674 f. 

Lisieux, Bm. I 663 f. 666. 

Liutizen II 233. 236. 320. Na- 
mensetymologie 352. 

Lobbes (Laubach), Kl. I 647. 
II 15. 34 f. 3917. 43. 49.51. 56. 
125.210 f.219—225.300.338. 
374. 45711. 686. 692.743 ff. 748. 

Loire I 552. 554. 659. II 163. 
286. 354. 528. 

London, Bm. I 71. II 704. 

Longpont, Kl. II 148. 

Lorsch, Kl. II 302 f. 

Lothringen, Lotharingia I 254. 
341. 615f. 618. II 75. 196.210. 
219. 222f. 227. 252.256. 260 ff. 
357. 382. 416. 448. 480. 525. 
529. 591. 672. 734. 744. 

Lucca, Bm. II 714. 

Lügenfeld (bei Kolmar) I 375. 
385. 549. 

Lüneburg II 268. 

Lüttich, Leodium, Bm. I 254. 
315 f. 322. 375. 668. 704. II 
14£. 33 ff. 41 £. 51. 108. 116. 
118. 125. 147. 216. 219— 228. 
236.338. 341f. 358. 370— 373. 
379—382. 457 f. 470 ff. 474. 
476 ff. 491. 535 f. 538. 558— 
561. 743 ff. 778 ff. T81— 784. 

Lugdunensis I 202. 565. 

Lusitania I 216. 

Luxeuil, Kl. I 13. 182. 200 f. 
224. 244. 418 f. 702. II 432. 
435 f. 438 f. 441. 

Lyon, Ebm. I 359. 362. 380— 
386. 390. 397. 401. 541. 549. 
560—563. 565. 567. 659. II 
153. 156. 163. 


M. 


Maas II 549. 
Macedonia I 232. 2, 343. 


Macon II 21. 

Maeotides paludes, Mäotischer 
See II 406. 466. 

Magdeburg, Ebm. I 696. 701. 
II 231 f. 265— 268. 307. 398. 
574 f. 686. 692. 732. 736. 

Magog 1519. 

Magonia, Zauberland I 381. 

Magyaren II 3. 

Mailand, Ebm. I 24. 162. 
197. 200. 202. 260f. 317. 
II 27. 35. 39. 472. 516. 
708 f. 713. 754. 

Maingau I 639 £. 

Mainz, Ebm. I 145 f. 171. 212. 
251. 253.288. 293 f. 303. 356. 
483. 568 f. 571. 575. 594. 611. 
637. 670£. 698. 700. 714. 718. 
II 41. 56£. 129 f. 173. 2691. 
974. 284. 303f. 315. 319. 324. 
326. 3281.375—378.388.390f. 
3931.415.4591.471—474.511. 
562. 563 f. 566. 582. 586. 712. 
714. 

Makkabäer I 665. 

Malaga I 430. 

Malamocco, Insel II 250. 

Malmedy, Kl. I 431. II 362 f. 

Malmesbury, Kl. I 12. 134 ff. 

Man, Insel I 240. 

Mantua I 197. II 182. 252. 

Marchiennes, Kl. I 589. 592. 

Marcigny, Kl. H 153. 

Marharia gens (Masovien?) II 
579. 

Marienfeld, Kl. II 573. 

Markomannen I 299. 

Marmarica terra II 612 £. 

Maroilles II 338. 340. 343. 

Marseille, Massilia II 354 f. 687. 

Masmünster, Kl. I 264. 

Materia II 531. 

Maubeuge I 589. 592. 

Mauren I 168 f. 200. 245. 391. 
428. 

Meaux, Bm. II 358. 360. 684. 

Meder, Media I 212.665. 2,2021. 

Mediomatrica (Metz) II 212. 
375ff. 613. Namensetymologie 
II 196 ff. 

Meißen, Bm. II 268. 

Meoparonitae, Inseln I 232. 

Mercia I 72. 141. 203. 647. 653. 

Merseburg. Bm. II 126. 231. 
265 ff. 268. 

Meseritz II 229. 

Mettlach, Kl. II 424 fi. 479 ff. 

Metz (Mettis), Bm. I 89. 171. 
173. 212. 224. 258. 261. 266. 
349. 361. 397. 412. 508. 584. 
604. 11 105. 107 £. 115. 126. 
129. 189. 192—197. 212. 236. 
238.253 ff. 257. 278— 283.287. 
357. 375. 384. 415. 446. 460. 
491. 558. 610. 612. 745. 746 f. 


387. 


183. 
708. 
582. 
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Meung II 539 £. 544. 

Michelsberg, K1.I 331. 338. 349. 
II 70. 217. 219. 508. 531. 

Michelstadt I 640 £. 

Micy, Kl. II 426—429. 507 £. 

Midianiter II 578. 

Mimigernaeford (Münster), Bm. 
I 702. 

Modena, Bm. I 199. 2, 531. 

Mons II 49. 457 £. 

Monss.Iohannis, Kastell II 163. 

Mont d’Or lez Rheims, K1.1588, 
591. 

Monte Cassino(MonsCasinensis), 
K1.1 4. 88f. 92. 243. 257. 259. 
— 262. 264 f. 267 f. 434 ff. 439. 
608. 689. 700. 702. 708— 710. 
II 4 f. 10. 13. 15. 129. 234. 
304 ff. 449 f. 452 f. 466. 484 
—487. 620£. 623. 627 ff. 633. 
636. 664. 719. 810. 

Monte Gargano I 445. 

Montier-en-Der, Kl. II 432 ff. 
437 ff. 442. 

Montpellier I 245. II 164. 

Monza I 257. 

Morisena civitas Ungariae II 80. 

Mosel I 171 ff. 258. 260. 498. 

Mousson, Kl. II 371. 

Moutier-la-Celle, Kl. II 434. 436. 

Moutiers, Kl. II 347. 351.. 

Moutier-Saint-Jean (Reome6), Kl. 
I 144. 

Mülheim I 640. 

München I 613. 

Münster, Bm. I 273. 702. 

Münstereifel I 653. 

Münster im Gregoriental, Kl. 
II 562. 564. 

Muminenses, Volksstamm in Ir- 
land II 239. 

Munitia, Insel I 232. 

Murbach, Kl. I 273. 296. 304. 
308. 498. II 136. 139. 446.540. 

Muri, Kl. 1593. II 70. 761. 

Murten II 320. 

Myrä II 624. 


N 


Namur I 603. II 49. 416. 

Nantes, Bm. I 182 £. 

Narbonensıs I 387. 538. 

Narbonne I 538. 

Narnia, Bm. II 170. 

Neapel I 12. 433—437. 439. 
529 f. 709 fi. 2, 198. 626. 

Nemeta urbs, Nemetum (Speier) 
II 503. 560. 

Neuburg (Nuenburgensis ab- 


batia), (Bm.u.) K1.I 145. 148. 
II 265. 267. 556. 
Neustrien I 171. 202. 227f. 544. 
585. II 242. 245. 336. 348. 
Nevers I 589. 591. II 51. 
Newminster, Kl. II 647. 











821 


Nhutscelle, Kl. I 143. 146. 149. 
Nicaea I 51. 370. 685. IL 578. . 


| Niederaltaich, Kl. IT 313 f. 316 £. 


394 ff. 


\ Niederlande I 506. II 127. 279. 


282. 

Nienburg, Kl. II 316. 

Nikomedia II 532. 

Nil I 55. 78. 652. II 259. 

Nimes I 442. II 687. 

Nisibis I 38 f. 

Nobiliacum (Noaille), Kl. II 432. 

Nonantula, Kl. II 531 £. 

Nordalbingien, Nordalbingier I 
396. II 401. 410. 

Norden (Kreis Emden) I 707. 

Nordhausen, Kl. II 128. 184 ff. 
188. 276. 

Nordsee I 676. 

Nordwidi, Friesengau I 528. _ 

Noricum, Noriei II 311, 378. 525. 

Normandie, Normannen I 253. 
279. 293. 295. 299. 316. 348. 
528. 585 f. 589. 604. 652. 663. 
667.675.695 ff. 703.707. IL3f. 
10. 123. 126. 219. 242. 248. 
258—264. 349. 359. 385. 421. 
428. 431. 441. 454. 458. 480. 
526. 530. 620. 646. 648. 654: 
Namensetymologie II 349. 

Northumbria I 72. 81. 84. 136. 
236 f. 273. 275. II 497. 500. 

Norwegen, Norweger II 404. 406. 
408.411. Bestattungsfeier 412. 

Nova Aquileja s. Grado. 

Novalese, Kl. II 126. 146. 294 
—299. 

Novara, Bm. I 531—535. II 350. 

Noyon, Bm. II 152 f. 160. 164. 
343. 418. 


‚| Nuenburgensis abbatia s. Neu- 


burg. 
Numantia II 487. 489. 
Nursia (Norcia) I 88. 


0) 


Oberaltaich, Kl. II 127. 
Oberbayern II 593. 
Obermühlheim, Kl. I 641. 
Ochsenfurt, Kl. I 144. 

Oelberg II 433. 440, 

Oeren, Kl. II 125. 328 f. 

Oglio I 708. 

Oise I 214. 

Oliveti mons s. Oelberg. 

Olivolo, Bm. II 250. 

Orbais, Kl. I 568. 571 f. 

Ordruff, Kl. I 144. 146. 

Orkaden II 401. 406. 410. 

Orkneys I 653. 

Orleans, Bm. I 89. 253. 374. 411. 
537 ff. 542. 119.62. 64. 67.117. 
333. 352. 367 f. 426. 428. 508. 
540. 558. 664. 668 f. 687. 

Orta, Bm. I 678. 
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Osnabrück, Bm. II 175. 

Ostangeln I 72. 

Ostfranken IT13f. 144 ff. 233, 
244. 252 ff. 290. 292 ff. 301 f. 
317. 346. 401. 459. 483. 491. 
519. 588. 619. 640. 667 f. 673. 
699.701. IL156. 348. 398. 409. 

Ostgoten, Ostgotenreich I 15. 
24. 37 ff. 40. 42 f. 88. 94. 162, 
I 247. 251. 

Ostia I 624. 2,148. 

Ostrom I 93. 168. 214. 243. 269. 
396. 398. II 246. 248. 385. 
Ostthüringische Marken II 396. 

Ottenbeuern, Kl. II 205. 

Oviedo, Kl. I 170. 245. 421. 

Oxford II 15. 443. 


P 


Paderborn, Bm. I 546. 583. II 
378. 388. 

Padua, Bm. I 558. 

Paktolus II 237. 

Palästina I 85.109. 238. IL156f. 
180. 286. 343. 

Palermo I 92. 

Pampelona I 421. 427. 

Panagia, Kl. in Balukli II 422 £. 

Pannonien I 109. II 142, 311. 

Paris, Bm. I 171. 173. 178. 224. 
227.325.376 1.398.412. 505. 
585 ff. 603. 683. II 9. 20. 25. 
100. 104. 106. 108. 117. 121. 
133.148. 216f. 222. 233. 341. 
457f. 498. 558. 664. 668 f. 712. 

Parium marmor II 634. 

Parma, Bm. I 273. II 64. 712. 

Parthenope (Neapel) I 435. II 
424, 634. 

Parthenopolis (Magdeburg) II 
311. 313. 575. 

Parther I 212. II 502. 

Passau, Bm. I 144. 496. 548. 
559. II 394. 

Paterno, Burg II 249. 366. 

Pavia, Bm. I 6. 13. 24 £. 162. 
198 f. 243. 257. 259. 273. 374. 
452.712. II 27. 33. 37. 140£. 
145 f. 166. 172. 269. 513. 5151. 
708. 733. 736. 752. 

Paxos, Insel II 173. 

Peliacus rex II 202, 

Penna II 515. 

Pereum, Insel IT 231. 234. 

Perigord II 239. 430. 

Perigueux II 286. 

Peronne, Irenkolonie I 11. 141. 
II 237. 

Perser I 125. 212. 331. 665. 

Pest II 76. 

Peterborough, Kl. II 722. 

Peterlingen II 140 f. 145. 

te bei Fulda, Kl. I 292. 

Petschenegen II 232. 235. 
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Pfalzel, Kl. II 125. 328 £. 
Phrygier I 225. 
Piacenza, Bm. II 66. 712. 


| Pikten I 208. 240. 279. II 239. 


794. 
Pilanum, Festung I 709 £. 
Pinnamellaria I 429 f. 
Pirchinwanch curtis II 312. 
Pisa, Bm. I 452. 
Pogen II 307. Pogica caribdis 
(Donaustrudel) II 311. 
Poitiers, Bm. I 171 £. 174. 181. 
217.220. 258.702. II 104.286. 
667. 685. 
Polen IT 229. 231—235. 265. 267. 
387. 735. 
Pollentia II 298. 


Pomposa, Kl. 1436. II 750 £. | 
Rhäter, Rhätien I 495. II 579. 


753. 

Ponthieu (Pontiva) II 533. 535. 

Pontiva provincia (Ponthieu) II 
535. 

Populonium I 94. 

Portland, Insel II 654. 

Porto, Bm. I 437. 

Potentia, Kastell II 291. 

Poussay, Kl. II 385. 

Prag II 183. 229. 233f. 304 f. 

Pratum s. Iohannis (Mailand) 
II 713. 

Preaux, Kl. II 106. 116 f. 123. 

Preußen II 229f. 232. 235f. 306. 
511. 

Provence I 383. II 39. 51. 138. 

Pruel, Kl. I 559. 

Prüfening, Kl. I 67. 100. II 72. 
757 £. 

Prüm, Kl. II 62. 64. 71. 

Puy, Kl. II 15. 

Pyramiden I 652. 


Q. 

Quedlinburg, Kl. I 715. II 185£. 
265. 267. 276— 278. 469. 501. 
503. 

Querfurt II 2311. 


R 


Ramesloh II 409. 
Ramsey, K1.1511. II 333. 664. 
667 £. 670 £. 699 £. 703. 705. 
Ravenna, Ebm. I 162 ff. 170 £. 

173. 178. 181. 242. 247. 304. 
678.688. 712ff. II 47.64. 170£. 
173. 217. 231. 249. 293. 349. 
363. 432. 708. 732 f. 735. 738. 

743, 

Regensburg, Bm. I 144. 253 f. 
559. 595. 620. 629. 632. IL 15. 
83 ff. 87. 183. 306—313. 315. 
416. 491. 517. 523. 574. 

Reggio II 709. 

Regnum Lotharii II 211. 

Regnum Teutonicum II 3. 

Reichenau (Augia), Kl. 190.192. 





266 f. 296. 302. 304. 306f. 309, 
345. 357. 361. 364 f. 415. 455, 
470. 493. 495. 497 ff. 531 £, 
534 f. 549. 551. 568. 643, 647, 
653 f. 11 9 £. 62 ff. 71. 86. 210, 
323. 326. 384. 446. 491. 494, 
509—511. 756—761. 786. 

Reims, Ebm. I 171. 253. 335, 
339 f. 346 ff. 413. 466. 477, 
505f. 525. 538. 555. 568—571. 
588. 590 f. 654.713. IT41.125. 
155 ff. 159— 163. 165.211.218, 
318. 352. 368. 419. 442, 479, 
481. 506 f. 529. 618. 664. 668 £. 
730. 732—737. 

Remi, gallisches Volk II 160. 

Remiremont I 224. 

Reome s. Moutier-Saint-Jean. 


Rhein I 495. 498. 556. 559. 613. 
II 367. 472. 555. 579 £. 714. 

Rhodez, Bm. II 287. 

Rhone I 542. 658. II 240. 579 f. 

Rialto, Insel II 250. 

Rievaux, Kl. II 756. 

Rifarrica, Insel I 232, 

Rigmonath II 237. 239. 

Riphäer I 232. 

Ripon, Kl. II 497. 499 fi. 

Roldue, Kl. II 70. 

Rom, Römer, Römisches Reich 
I3.5£. 10. 12£. 17. 38£. 43. 
51. 71. 73f. 83. 89. 92. 95. 
99. 101. 105. 120. 130. 135. 
142—145. 147 f. 163 ff. 168. 
183. 198. 200. 203. 206. 211. 
220 f. 242. 244. 247. 253. 264. 
273. 285. 326. 331. 346 £. 386. 
393. 397 f. 400. 407. 433 f£. 
439 f. 452. 484 f. 537. 543. 
559. 568. 576. 601 fi. 609 ff. 
627. 630. 633. 652. 671. 678 £. 
682—685. 689 ff. 694. 699. 
706 £. 709. 712. II 5. 8.14. 24. 
46. 66. 93. 106. 108 f. 112 ff. 
119. 121 £. 130°£. 135. 142. 
145. 148 f. 157—160. 164 f. 
167.169. 173.181. 200. 205 — 
209. 217. 222. 228. 230—233. 
243. 249. 255. 269. 277. 296. 
309 f. 312. 321. 325. 343. 355. 
362. 366. 377. 383 ff. 394. 410. 
417.419. 422.449. 452.460. 
463. 466 f. 472. 477. 487. 489. 
510. 512. 522. 526. 528. 558. 
579. 603. 607. 611—614. 620. 
622. 625. 629. 632 f. 666 f. 672. 
687. 728. 730. 735 f. 743. 745. 
750. 753. 775. 778 £. 782. 812. 

Romainmoutier II 138. 140. 

Romana potentia II 343. 

Romanae acies II 343. 

Romanum imperium II 440. 

Romanus (Wortgebrauch) I 262. 

Romensis für Romanus II 196. 


Romenum, Kl. I 163. 

Romuleus, Berg IT 296. 

Ronceval I 360. 656. 

Ros, Fluß II 237. 239. 

Rossano II 279. 

Rossia (Grafschaft Ross) II 237. 
239. 

Rotenburg, Grafen von II 555. 

Rotes Meer I 652. 

Rotomi II 599. 

Rouen, Ebm. I 227. II 258. 263. 
495 fi. 599. 

Russen II 232. 235. 

Rußland I 701. II 232. 421. 

Ruteni II 720. 


S. 


Saar II 479. 

Sachsen, Saxonia, Saxones I 146. 
241. 253 f. 279 ff. 285. 359. 
374. 555. 568. 573. 581. 583 f. 
592. 645 ff. 652. 660. 671 £. 
701 £. 707. 714—718. II 170. 
173. 176. 182, 184 1f. 258. 265. 
267— 270. 273. 277.307. 311f. 
316. 320. 327. 339. 343. 397 
—400. 402 ff. 411. 460. 523. 
575. 579. 

Säkkingen II 502 f. 

Sagan II 74. 

Sainte-Macre II 526. 529. 

Saintes, Bm. II 386. 

Salem II 600. 

Salerno, Salernitani I 245. 270. 
II 5. 10. 13. 131. 134£. 197 £. 
200-203. 356. 358.484—490. 
545. 618—627. 632 £. 

Salinarum urbs (Salzburg) II504. 

Salisbury, Bm. I 134. 

Salz I 584. 

Salzburg, Ebm. I 13. 144. 248, 
317. 374. 391. IT 503 £. 

Sambregau (Sambrensis pagus) 
II 457 £. 

Samland II 406. 

Samniter II 611. 

Saöne I 542. II 240. 

Saragossa I 99. 194. 196 f. 539. 

Sarazenen I 253. II 136—139. 
233. 248, 294. 297. 341. 348. 
350. 352. 387. 

Sardinien II 237. 

Sarmaticae orae II 6121. 

Saturnia (Italien) I 519. 

Saxonicum idioma II 312. 

Saxonicus ensis II 525. 

Scepei II 330. 

Schaffhausen I 307. 

Schonen II 406. 


Schotten, Schottland, Scotti, 


Scottia I 9 f. 241. 250. 253. 

317. 648, 677. II 239. 401. 
Schottenklöster II 278. 
Schwaben I 254.302.539. II 318. 

326. 492. 523. 761. 771. 775. 
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Schyaheneag, sächsischer II 
77 


Schweden 1706. IT 236. 398.404. 
406. 409. 650. 812. 

Sclavonia II 305. 

Scoten I 208. 240. 

Scyllacium I 38. 

Seligenstadt I 640. II 63. 

Seltz, Kl. II 140 £. 

Senlis I 351. II 120. 

Sens, Ebm. I 171. 173. 273. 601. 
603. 807. 

Septimanien 1129. 131. 202.383. 
387. 539. IT 428. 

Seraphim I 401. 

Sevilla, Bm. I52f. 93. 95. 99. 
245. 

Sherborne, Bm. I 134. II 654. 

Simoeis II 485 f. 488. 

Sion II 603. 

Sirenen II 232. 

Sithiu, Kl. I 588. 590. II 115. 
212. 

Sizilien II 198 £f. 

Skandinavien I 706. IT 404. 409. 
650. 

Skythen I 43. 230 f. 241. 700. 

Slaven I 359. 687. II 182. 186. 
229. 234 ff. 248.266. 284. 305. 
320. 325 f. 400. 404. 411. 735. 

Sodom II 578. 581. : 

Soissons, Bm. I 171. 240. 380. 
385. 390. 401. 404. 407. 411. 
500. 502. 568. 589. 592. II 162 
— 164. 472. 477.495. 497. 528. 
814. 

Solenhofen I 493. 

Solima (Hierosolyma) II 600. 

Solothurn II 448. 

Sorakte II 126. 179 ff. 

Souvigny II 142. 144. 146 f. 

Spanien, Spanier I 8f. 15. 20f. 
52 ff. 59. 69 f. 99. 125. 127 £. 
130.133. 167.188. 196 f. 235. 
242. 245. 250.308. 344 f. 348. 
368 f.378.380. 383. 386 f. 390. 
394.421—426.428f.516.537£. 
540.542. 554. 656f. II 3. 151. 
174.336. 348.487f.558.729 ff. 
735 fi. 793. 811. 

Spanische Kleriker. in Fleury 
II 333. 

Sparnacus (Epernay) I 477. 

Speciosus, Berg II 472. 

Speier, Bm. (Spira) I 304. 308. 
II 284. 304. 440. 491. 501 ff. 
559 ff. 569 £. 572. 715 f. 752. 

Spoleto, Bm. II 667. 


Klöster, Kirchen: 
St. Aciscli in Kordova I 430. 
St. Afra in Augsburg II 68. 103. 
210. 
St. Aignan in Orleans und Fleury 
II 367. 369. 454. 
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St. Alban in Mainz II 284. 376. 
393 f. 


St. Amand I 282. 362. 378. 450 f. 
483. 485. 505 f. 577f. 588— 
591. II 240. 49. 52. 608 £. 641 
—644. 646. 798. 

St. Andreasin St. Amand II 608. 

St. Andreas in Ravenna I 173. 

St. Andreas auf dem Scaurus in 
Rom I 92. 

St. Andreas auf dem Sorakte II 
126. 179—181. 

St. Arnulf in Metz I 258. 397. 
II 128. 189 f. 194. 724 f. 

St. Aubain in Angers I 540. 

Es Augustin in Canterbury II 

71. 

St. Avold im Metzer Sprengel 
II 255 £. 

Se] Dehölenny, bei Grenoble I 

2: 

St. Bartholomaei in Ravenna I 
712f. 

St. Bartholomei in Mailand II 
713. 

St. Basle II 734. 737. 

St. Bavo in Gent I 641. 644. II 
220—223. 

St. Benedikt in Salerno II 126. 
197. 

St. Benigne in Dijon IL 347.350f. 
437 


St. Benoit-sur-Loire I 88. 

St. Bertin I 160. 344. 460 £. II 
210-213.3291.494. 533.587 f. 
647. 

St. Bonifacius und Alexius auf 
dem Aventin II 230 f. 233. 
St. Caecilia in Köln II 372. 374. 

St. Calais bei Le Mans I 605. 

St. Cibard in Angoulöme II 284 ff. 
291. 294. 

St. Cloud bei Paris I 641. 657. 

St. Cosmas bei Tours II 114. 

St. Cyprian in Poitiers II 667. 

St. Cyr in Nevers II 51. 

St. Davids (Dewi) in Pembroke 
II 646. 653. 

St. Denis bei Paris I 148. 227. 
289.295. 325 £.339. 370. 373. 
II 82.100f. 233. 272. 353.371. 
416. 665. 672. 

St. Denis in Reims II 360. 

St. Dionysius bei Mons II 49. 

St. Dionysius in Mettlach II 480. 

St. Elnon (St. Amand) II 608 £. 

St. Emmeram in Regensburg I 
611. 620. II 15. 84—86. 89. 
91f.95 ff. 100. 306-313. 503. 

St. Etival I 616. 

St. Eucharius in Trier II 456. 

St. Eufemia in Grado II 251. 

St. Evre (8. Apri) in Toul 1616. 
dan 11385. 432.436. 439.639. 
660 f. 
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St.Felix und Clemens in Metz 
II 236. 238. 356. 
St.Gallen I 13. 181. 200. 202. 


244. 251. 254. 301 ff. 311. 314. | 


354—359. 3611. 364—367, 493. 
495. 497 ff. 5321. 535. 575.594 
—597. 605 ff. 609 ff. 654. II 9f. 
204 f. 208. 219. 221. 503. 540, 
561—568. 639. 694#1.698#.767. 
St.Gaugeric in Cambrai IT 341. 
St.Genovefa in Paris II 222. 
St.Georg in Lyon II 549. 
St.Gereon in Köln II 746. 
St. Germain-des-Pres I 585. II 
457 f. 
St. Germain d’Auxerre I 504. 
II 347. 351. 353. 361. 
St.Ghislain IT 371. 462 £. 
St.Gildas II 15. 
St. Giorgio in Venedig II 74. 79. 
St.Glosside in Metz II 193, 415. 
A rerruit in Bethlehem II 
0 


- St. Hilaire in Poitiers IT 104. 684. 
St. Hubert II 239. 
St. Jago de Compostella II 489, 
St. Jakob in Regensburg I 253, 
St. Jakob in Lüttich II 379. 381, 
457 ff. 754. 784. 
St. Johann in Augsburg II 205. 
St. Johann in Magdeburg II 265. 
267 £. 
St. Johann in Trier IT 481. 
St. Julien in Tours II 26 £. 
St. Kilian in Würzburg II 388. 
St. Lambert in Lüttich II 372, 
380— 385. 
St. Leger de Champeaux II 347, 
351. 


St.Leo in Rom II 169. 

St. Lorenz in Lüttich II 358 fi. 
365. 784. 

St. Lupus in Troyes I 274. 

St. Maria in Augsburg IT 203. 

St. Maria ad Blachernas I 712£. 

St. Maria in Cambrai II 341 £. 

St. Maria und St. Peter in Fleury 
II 369. 

St. Maria in Köln II 469, 

St. Maria in Neapel I 437. 

St. Maria in Reims II 159. 164. 
418. 508. 

St. Maria in Soissons I 404. 407, 
II 496 £. 

St. Maria in Worms II 301. 

St. Martha in Cambrai II 341. 
St. Martial in Limoges II 125. 
284 ff. 288. 291 f. 294. 673, 
St. Martian, Stift in Tortona IT53, 

St. Martin in Köln II 388. 

St. Martin in Mainz II 390. 

St. Martin a. d. Mosel II 483 £. 

St. Martin in Tours I 250, 274. 
537. 601. II 25. 107. 114. 133. 
160. 164. 243, 558. 668, 
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St. Martin in Trier I 696 f. 

St. Martin in Ungarn II 80. 

St. Martin in Utrecht II 746. 

St. Mathias in Trier II 456. 

St. Matthaeus in Salerno II 623. 

St. Maur des Fosses II 749. 752 f. 

St. Mauricius in Magdeburg II 
232. 265. 267. 

St.Maxentius in Poitiers I 702, 

St. Maximinus in Micy II 807. 

St. Maximin in Trier I 696 £.701. 
II 175. 178. 309. 362. 416. 
420 ff. 562 f. 
St. Medardus zu Soissons I 385. 
589. 660. II 164. 495 £. 814. 
St. Mesmin de Micy I 375. II 
426 ff. 506. 508. 807. 

St. Michael in Hildesheim II 268. 
271f. 274 f. 283. 316. 

St. Mihiel-sur-Meuse I 461. 467. 
505 f. 508. 2,189 f. 193, 

St. Omer I 160. 460 f. II 128. 
329 f. 

St. Pantaleon in Köln II 176. 272, 
518. 523. 744. 746. 

St. Paul in Rom II 131. 133. 135, 
776. 

St. Paul in Utrecht II 746, 

St. Pelagius in Reichenau II 510. 

St. Peter in Chartres IT 684. 691. 

St. Peter in Erfurt II 574. 

St. Peter in Merseburg II 572. 

St. Peter in Orleans II 369. 

St. Peter in Pavia IT 130. 

St. Peter in Reims II 162. 

St. Peter in Rom I 601. 678. II 
450. 452. 776. 

St..Peter in Salerno II 131. 

St. Peter in Salzburg II 641.645. 
763. 

St. Peter in Verona II 52. 

St. Peter in Worms II 301. 

St. Peter ad vincula in Rom I 
164 


St. Peter und Paul zu Winchester 
II 445. 

St. Pierre-sur-Dive II 117. 

St. Quentin II 126.257—264.418. 

St. Quentin in Autun I 704. 

St. Remi in Reims II 214. 218. 
384. 417 f. 506 fi. 724 £, 

St. Riquier I 141. 406 £. 411. 
469 ff. 475. 543 HH. 547. 657. 
659. 663. II 216. 533—535. 

St. Sabina in Rom (Türen) IT 269. 

St.Servatius in Maastricht I 641. 

St. Severin in Bordeaux I 616. 

St. Severin in Neapel I 711. 

St. Sophia in Benevent II 619. 
632 f. 793. 

St. Stephan in Limoges II 288. 
293. 


St. Stephan in Lyon I 386. 
St.Swithun in Winchester II 442 
—445. 








St. Symphorian in Metz II 129, 
253—256. 278. 281. 356 L. 

St. Trond II 363. 

St. Vaastin Arras 1577 f. IT 686. 


| St. Vannes in Verdun II 75. 126. 


164. 195. 228. 355 ff. 360 £, 

St. Victor in Mainz IT 56 f. 300. 
415. 459 f. 

St. Vincenz in Laon I 335, 

St. Vincenz in Metz 1266. II 52. 
279. 281. 441. 

St. Vincenz am Volturno II 801. 

St. Wandrille I 641. II 801.813, 

St. Wendel I 482. 

St.Zachariasin Pampelona T426, 
428. 

St. Zoylusin Cordova I 426.429f. 


Stablo (Stavelot), Kl. 1 405.431 £. 
501. II 117f. 123. 362 #. 

Stour, Fluß II 648. 

Straßburg, Bm. 1553f.556. 658. 

Streoneshalch, Kl. I 83, 

Subiaco, Kl. I 88. 

Suburra I 689. 

Sueven, Suevenreich I 59. 109. 
245. 


Suevi, Schwaben II 525. 
Susa I 294. 350 f. 
Sussex II 646. 

Sutri, Bm. II 752. 761. 
Syna, Fluß II 237. 239. 


I; 


Tanais I 232. 

Taprobane I 232. 540, 

Tarragona I 197, 

Tarsus I 12, 

Tauberbischofsheim, Kl. I 144. 

Teano I 710. 

Tegernsee, Kl. I614 f. II 74. 
83. 229. 313. 317. 494. 517 — 
525. 547 ff. Bö4 f. 

Teisterbant II 746. 

Tempe II 60. 

Tenedos II 485 f. 489, 

Teutonicae aures II 559. 561. 

Thanet, Kl. I 144. 147. 

Theologia, Kl. s. Tholey. 

Theotonis villa (Diedenhofen) 
I 80. II 705. 

Therouanne, Bm. II 210 f. 415. 

Thessalia II 202. 611. 

Thionville s. Theotonis villa. 

Tholey, Kl. (Theologia) II 358. 
361. 482 ff. 

Thorney, Kl. II 699. 705. 

Thouars I 430. 

Thrazien II 628. 635. 

Thrente II 746. 


Thüringen, Thüringer, Thü- 


ringerreich I 143 f. 146. 148. 
171. 716. II 398. 409. 460. 
Thurgau I 569. 572 f. 694. 

697. 





Thyle (Thule) 1263. 652. II 237. 
406. 701. 

Tiber I 102. 519. II 687. 

Tibur IT 131. 

Ticinum (Pavia) I 199. 

Tiel, Stift II 744. 746. 748, 

Tigris II 289. 528. 619. 

Todi II 220. 222. 269. 

Toledo, Ebm. I 52. 129 f. 194. 
234 f. 421. 427. II 228. 

Tolosa (Toulouse) I 119. 122, 
125. 542. 

Tomitaner I 306. 

Tongern, Bm. II 372. 

Tonnenna I 215. 

Torcello, Bm. II 250. 252. 

Tortona II 53. 56. 

Toul, Bm. I 331. 338. 535. 616. 
II 15. 189. 382—386. 432 ff. 
439. 441. 

Tournai, Bm. I 577. 

Tours, Bm. I 171f. 178. 181. 
217f. 241. 250f. 288f. 294. 
389. 396. 398. 506. 537. 603. 
639. 663. IT 20. 24 f. 26 ff. 
103. 106 ff. 112. 114. 121. 133. 
160. 164. 216. 243. 272. 478. 
665. 685. 812. 

Traiectum s. Utrecht. 

Transalbiani II 403. 410. 

Trecas, Trecassina civitas Ss. 

» Troyes. 

Treviso, Bm. I 170. 172, IT 531. 

Trient I 268. 

Trier, Ebm. I 171. 396. 653. 
696 f. 701. II 159. 253. 328 f. 
415. 420. 422. 456 f. 472. 478 
— 482. 491. 562. 610— 614. 

Troarn, Kl. II 116. 123. 

Troglodyten I 293. 

Troia, Troiani I 225. 231. 634. 
II 240. 264. 339. 466. 486. 
488 f. 

Troia, Bm. in Apulien II 415. 
485 f. 488 f. 633. 

Troia (Troyes) I 477. 

Trois-Fontaines, Kl. I 335. II 
72. 

Troyes, Bm. I 339. 345. 348. II 
162. 438. 457 £. 

Truso II 650. 

Trutmonia s. Dortmund. 

Türken I 230 ff. 

Tulle II 24. 27. 

Tungri II 224. 458. 

Turholt I 705. 

Turiaca penna II 569. 

Turiaca provincia II 572. 

Turin, Bm. I 372. 391—394. 

Tuscia 1 632. 

Tyrus I 237. 
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U. 

Ullidia (Ulster) II 239. 

Umbrien II 624. 

Ungarn I 519. 586.596. 612.700. 
716. II 27. 72. 74 f. 77£. 80. 
82.96. 142. 144 ff. 173. 177. 
196. 204f. 232.235. 248.306— 
309. 311. 340. 355. 395—398. 
416. 593. 735. 761. 769. 
reale 

Ungarn, schwarze II 231f. 

Upsala II 401. 406. 410. 

Urithorpfe I 640. 

Utrecht, Bm. I 254. 589. 603. 
702. II 178, 225. 279. 282 f. 
535. 744 fi. 779. 

Uuangia (Worms) II 525. 

Uxellodunum II 359. 

Uzes I 387. 442. 561. 


V. 

Vaceina (Speier) II 503. 

Valenciennes I 362. 590. 

Vandalen, Vandalrenreich, Wan- | 
dalen I 8. 36. 59. 155. 168. 
211. 223. 244. II 458. 472, 

Vangionum urbs (Worms) II 
458. 

Vendiere II 189. 

Vendöme, Bm. II 560. 

Venedig, Venetia, Venetianer II 
74.79.126.167.170.246— 249. 
250— 252. 

Vercelli, Bm. 1415. II 106.117. 
119. 121. 294. 298. 512—516. 
119: 72D. 

Verdun, Bm. I 171. 506. 657. 
II 75. 126. 175. 178. 195. 225. 
228. 246. 248 f. 353—362. 
482 ff. 511. 558. 610. 612. 

Vermandinensis pagus, Verman- 
dois I 590. II 417. 419. 

Verneuil I 378. 

Verodunum (Verdun)II359.361. 

Verona, Bm. I 24. 200. 212. 261. 
266. 440f. 632. 635 f. 708. 
II 35. 39 f. 43—48. 52. 222. 
296. 298. 415. 513. 515 f. 

Verroniwaida (Longinqua pas- 
cua) II 312. 

Verrulium I 609. 

Vesuvius II 349. 

Vezelay II 153f. 

Via sacra II 627. 

Viarce, Insel I 232, 

Vienne, Ebm. I 217. 388. 

Vidula (Vesle) II 496. 

Vilich, Kl. II 415. 469 f. 

Vivarium, Kl. 14. 38. 43. 47. 

Vosagus mons, Vogesen I 616. 
II 439. 
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W 


| Walbeck II 265. 267. 


Wales I 141. 242. 

Wasconia I 202. 

Wasgau I 556. 

Wasgenstein I 612. 

Wasgenwald I 613. 

Waulsort, Kl. II 129, 236. 238. 

Wearmouth, Kl. I 70. 73. 75. 
83 £. 147. 205. 

Weichsel II 650. 

Weihenstephan, Kl. I 598. 

Weißenburg, Kl. I 303. 575 ff. 
701. IT 111. 

Wenden I 224. II 327. 


| Wendhausen, Kl. II 185 £. 


Wenta, Wentana s. Winchester. 

Werden, Kl. I 450. 702. II 203. 
205. 375 f. 378 f. 

Weser I 671. 

Wessex I 12. 134. II 646. 

Wessobrunn, Kl. I 349. II 696. 

Westfranken I 145. 202. 244, 
252. 296. 317. 323. 343. 345. 
401. 413. 476. 478 f. 493. 504. 
538. 557. 601. 656. 659. 664. 
667. 699. 700. 704. II 233 f. 
260 f. 348. 396. 428. 507. 533. 
545. 569. 664. 

Westgoten, Westgotenreich I 9. 
11.15.19. 21.52.59. 95.129. 
164. 171. 187. 195. 216. 224. 
245. 251. 664. 

Wight, Insel I 72. 

Wildeshausen, Kl. I 669 f. 

Winchester, Bm. I 72f. 442 ff. 
445. 675 £. 679. 

Winland II 401. 407. 410. 

Wintoniensis ecclesia (Winche- 
ster) II 681. 

Wirraha (Weser) II 411. 

Wizzi II 406. 

Wolfenbüttel II 111. 

Worcester, Worcestershire I 
203 f£. II 647. 675. 704. 

Worms, Bm. I 252. 264. 559. 
1156—61.300— 304.329. 364. 
384. 457. 522 f. 525. 595.- 

Würzburg, (Herbipolis) Bm. 113. 
144. 202.493.532. II 72 ff. 83. 
86. 91. 304. 388.393. 450.452. 
491. 518. 522 f. 525. 555. 557. 


x; 
Xanthus II 486. 


y* 
York, Ebm. I 12. 72, 74. 147 f. 
273. 275. 279. .702. 
2. 
Zara II 74. 
Zürich I 606. II 255 f. 569. 
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II. Eigennamen- und Sachverzeichnis.') 


A, 

Aaron s. Harun. 

Aba (Ovo) König von Ungarn 
63. 80. 769. 771. 

Abacus, Rechentisch 146 f. 226. 
727. 731. 736. 766. 

Abbo Abt von Fleury 125. 129. 
226.239 f.242. 244.332. 426. 
430 ff. 438 f. 442. 450. 454. 
507 f. 527f. 664—672. 683. 
691. 693.699.703.705. Dedia- 
lectieis syllogismis 640. 664. 
669. Komputistisches Werk 
(Ephemerida) 664. 669. 727. 
Astronomische Vorträge 664. 
669. Quaestionesgrammaticae 
(Dicta) 638. 664 f. 667 ff. 671. 
699. De numero mensura et 
pondere 664. Vitas. Badmundi 
415. 665. 670£.;bei Aelfric 678. 
Auszüge aus den Schriften der 
Väter 665. 672. Apologeticus 
243. 429. 665 f. 672. Collectio 
canonum 666. 672. Regelnzum 
Komputus 667. Explanatio in 
caleuloVictorii 639.664. 668 ff. 
672. 699. 727; in der Vita 
Burchardi Wormatiensis299 f. 
Sententia de differentia circuli 
vesperi 669. De anno domi- 
nicae passionis 669. Quae- 
stiones de magni cycli natura 
669. De cursu VII planetarum 
669. Ciclidecemnovenales669. 
Einführung in die Zyklen des 
Cyrillus und Dionysius 669. 
Excerptum de gestis Roma- 
norum pontificum 672. Briefe 
640. 667. 670. 672. Verse 333. 
Gedichte an Dunstan von 
Canterbury 671. Gedicht an 
Otto III. 667. 671. Gedicht an 
Wulfrie von Canterbury 665. 

Abbo von St. Germain 408. 498 f. 
Bella Paris. urbis in einer 
Sprichwörtersammlung 812. 

FR Vater Odos von Cluni 20. 
133. 

Abderrahman III. Kalif von Kor- 
dova 167. 190. 

AbdiasangeblicherVerfasser von 
Apostelgeschichten, bei Ald- 
helm 797. 

Abecedarien 443 f, 558 ff. 

Abel 601. 

Abendmahlslehre I 403 f. 407. 
409£. 413. 415 f. 475. 561. 

Abibon 556. 

Abraham 556. 763. 

lan Bischof von Freising 


1) Einzelnes zum Sachverzeichnis ist aus Bd. I mit aufgenommen und dann mit I bezeichnet worden. 








| Absalom 82. 


Abundius Heiliger 205. 

AccaBischof von Hagustald 497. 
500. 

Accessus ad poetas 797. 808. 

Achilles 605. 

Achtsilber, jambische I 140. 
141 f. 649 (doppelte). II 257. 
298 f. 344. 492. 556 f. 588. 
690. 752. 756. 

Acta Gundeberti et Berthae bei 
Flodoard 163. £ 

Acta Theodardi bei Anselm von 
Lüttich 373. 

Acta Timothei et Apollinaris 
bei Flodoard 161. 

Actus fundatorum Brunwilaren- 
sis monasterii 336— 8388. 

Actus Petri et Pauli bei Lant- 
bert von Deutz 365. 

Adalbero Erzbischof von Reims 
211f. 214. 216. 218.220. 341. 
432.526. 730. 733ff. 7371. 745. 
Briefe 220. 222. 

Adalbero Bischof von Augsburg 
204 f. 209. 

Adalbero Bischof von Laon 258f. 
263. 342. 493. 525—531. 682. 
691 f. Summa fidei 527. 530. 
Carmen ad Rotbertum 493. 
527—530. Brief an Fulco von 
Amiens 529 ff. 

Adalbero I. Bischof von Metz 
195. 238. 281. 357. 

Adalbero II. Bischof von Metz 
253—256. 278 f. 357. 693. 
Adalbero II. Bischof von Verdun 

356. 

Adalbero Pfalzgraf von Sachsen 
271. 274. 

Adalbert (Albert) Erzbischof von 
Hamburg-Bremen 7. 126. 398 
—411. 606f. Geschichte der 
Schwedenmission 398. Brief 
607 f. 

Adalbert Erzbischof von Magde- 
burg 421 f. 

Adalbert Bischof von Prag 129. 
220. 222. 229 ff. 306. 517. 576. 
579. 736. : 

Adalbert Abt von Echternach 
425 f. 

Adalbert Abt von St. Michael in 
Hildesheim 316. 318. 

Adalbert Abt:von Hornbach 447. 

Adalbert Dekan zu St. Martial 
in Limoges 284. 286. 291 f. 

Adalbert Mönch in Fleury 242. 
251. Translatio s. Benedieti 
242. 

Adalbert Mönch in Regensburg, 





Bericht über seine Reise nach 
Palästina 308. 311. 

Adalbert, Diakon, Ad Hairman- 
num presbiterum 796. 

Adalbert, Sohn Berengars, Mark- 
graf in Italien 169, 173. 

Adalbert Graf von Vermandois 
257. 263.. 

Adalbert, Vater Adalberts von 
Magdeburg 421 f. 

Adalbert (= Autpert?) Psalmen- 
erklärung 801. 

Adalbold (Albald) Bischof von 
Utrecht 66. 219 ff. 223. 225. 
227. 267.535. 538. 743—748, 
779. 783. 785. Geometrische 
Anfragen an Gerbert 727. 
739 f. 743, Briefe 743. 745, 
Libellus de ratione inveni- 
endi crassitudinem sphaerae 
743—748. Kommentar zu 
Boeth. de consol. 3 metr. 9 
744— 746.811. VitaHeimricilI. 
128. 220. 222. 744. 747 £.; bei 
Alpert 279 f. 282. 747 £.; beim 
Annalista Saxo 748. — Aus- 
leiher von Büchern aus St. 
Pantaleon in Köln 744. — An- 
geblich von ihm verfaßt Vita 
Walburgae 746. 748 und die 
musikalischen 'TraktateQuem- 
admodum indubitanter musi- 
cae consonantiae iudicari pos- 
sint sowie Monochordi neta- 
rum per tria genera partitio 
(Adelboldi musica ad Silve- 
strum papam) 716. 748, 

Adaldag Erzbischof von Ham- 
burg-Bremen 160. 164. 403. 
410. i 

AdalgerBischof (vonAugsburg?) 
52f. AdmonitioadNonsvindam 
19.52f.; bei Albvin von Gorze 
53. 736. 

Adalgis langobardischer Fürst 
295. 

Adalhalm Abt von St. Afra in 
Augsburg 102 f. 

Adalhard Abt von Corbie 465 
—468. Liberde dispositionibus 
ordinationis in der Vita Adal- 
hardi 466. 468. Briefe 466 — 
468. 

Adalolf Abt von St. Bertin 211 f. 

Adalram bayerischer Adliger 
306. 311. 

Adalward Schwedenbischof 398. 
409. 411. 

Adalward der Jüngere, Kleriker 
in Bremen 406. 412. 

Adam 82. 615. 672. 772. 
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Adam, Lehrer und Domherr in| der Aebte von St. Martial 287. | Aedilvulf angelsächs. Dichter 
Bremen 126. 398—413. 606.| Sermo des. Austricliniano 290, | 811. 


707.714. 749.752. GestaHam- 
maburgensis ecclesiae ponti- 
ficum 398—413; Ueberarbei- 
tung 405.408f.412. Poetischer 
Epilog 407. Descriptio insu- 
larum aquilonis 407. Beim 
Annalista Saxo 409. 412; bei 
Helmold 409. 412; bei Albert 
von Stade 409. 412; in der 
Vita Meinwerci 409; in der 
Hist. archiepiscoporum Bre- 
mensium 409. 412; in den An- 
nales Lundenses 412. 

Adam westfränkischer Mönch, 
Korrespondent Gerberts 739. 

Adamnanus von Hy 799. 

Adela Aebtissin von Pfalzel328f. 

Adela Markgräfin von Flandern 
467. 

Ad band Bischof von Utrecht 

12. 

Adelburg 388. 

Adelchis Herzog von Salerno 198. 

anne Bischof von Verdun 
361. 

Adelerius von Fleury, Miracula 
s. Benedicti 242. 245; bei Ai- 
moin 245. 

Adelferius Salernitaner 200. 

Adelheid Kaiserin, Gemahlin 
Ottos I. 48. 137. 140 f. 171. 
186. 236. 238. 297. 734. 

Adelheid Aebtissin von Quedlin- 
burg 276. 

ar Aebtissin von Vilich 
469. 

Adelmann von Lüttich, Bischof 
von Brescia 103 ff. 115. 120. 
122. 216. 364. 366. 457. 558— 
561. 572. 682. 683. 691. 694. 
778 ff. 781. 783£.; Rhythmus 
(Abecedarius) 122. 494.558 ff.; 
Umarbeitung 560. Briefe 122. 
559 f. 640 f. 

Adelold, Rhythmische Fünfzehn- 
silber auf die Bestattung des 
Remigius, bei Flodoard 161. 
165. 806. 

Adeloxanus (?) (statt Adelman- 
aus?) 783. 785. 

Adelwoldus s. Ethelwold. 

Ademar von Chabannes, Mönch 
in St. Cibard 27. 125. 234— 
294. 515. 673. 684. 691. 736. 
805. 811. Predigten 285. 290. 
294. Konzilsakten 285. Ge- 
dichte auf den hl. Eparchjus 
285.290. 293.492. 494. Chro- 
nicon 285 ff. 292; in den Gesta 
episc. Engolismensium 292, 
im Chron. Malleacense 292. 
Epistola de apostolatu s. Mar- 
tialis 287. 291 ff. Geschichte 














de s. Valeria 290. Commemo- 
zu. abbatum Lemovicensium 


| 


Aegidius Bischof von Reims 437. 
Aegidius (Egidius) Heiliger 687. 
692 


Adeodadus Korrespondent Ful- Aegidius von Orval, Gesta episc. 


berts 684. 
AdeodatusBischofvon Parma32. 
Adhegrin Mönch, Freund Odos 

von Cluni 20. 25. 132. , 
Adhelaidis Königin von Frank- 

reich 369. 


' Adhelrad Mönch 131. 


Adilbert Prior, Verfasser der 
deutschen Uebersetzung von 
Berns Vita Udalriei (?) 68. 

Admenikis synodalis bei Rather 
4 


Ado Erzbischof von Vienne, 
Martyrolog bei Marianus Scot- 
tus 392; bei Notker Balbulus 
804. St. Gallener Adohand- 
schrift 562. 

Ado Bruder Rotilands 711. 713. 

Adonische Verse I 313 f. 370. 
496. 557. 571. 605. 662. 669. 
713. 11259. 261. 290. 514.517. 
587. Rhythmische Adonier I 
443. 

Adrald Mönch 146. 

Adrebald (Adalbertus) Mönch in 
Fleury, Miracula s. Benedicti 
242. 244 f. 331. 334 ff.; bei 
Aimoin 245. 

Adso Abt von Montier-en-Der 
18. 415. 432—442. 671. 733. 
736. Vita s. Frodoberti 415. 
433 ff. 436. 737. Vita s.Walde- 
berti 415. 435 f. 439. Vita s. 
Bercharii 415.437 ff. 442.737; 
Fortsetzung 439. 442. Vita s. 
Mansueti 415.434f.440f. 737; 
in den Gesta episc. Tullensium 
435. Vita s. Basoli 415. 436 f. 
441 f. 737. Miracula s. Apri 
415.436. 441. De ortu et tem- 
pore Antichristi 432 f. 439 f.; 
bei Gerhoh von Reichersberg 
433. Gregorii I. Dialogorum 
Lib. II metrificatus 432. 438 £. 
671. 796. Gebete und Psalm- 
odien 438. 442, Hymnen 442. 
Kommentar zu den Ambro- 
sianischen Hymnen 438. 442. 
639. Grabschrift auf Adso von 
Basle 438. 442. 

Adso Abt von St. Basle 436.438. 
442, 

Adventius Bischof von Metz 
193. 195. 

Aedde von Kent (Stephanus), 
Vita Wilfridi 497—500, me- 
trische Behandlung durch 
Balesee von Canterbury 491. 

98. 








Leodiensium 219. 221 ff. 371. 
381. 784. 

Aegoceros (Steinbock) 608. 

Aelbert Erzbischof von York, 
vielleicht Verfasser der Pli- 
niusexzerpte im Paris. 4860 
800. 

Aelfegus, Aelfheg s. Aelfheah. 

AelfheahBischofvonWinchester 
443, 675. 680 f. 

Aelfred Sohn Richards von Nor- 
mandie 329£. 
Aelfrie (Albrieus) Erzbischof von 
Canterbury 679. 704. 706., 
Aelfrie Erzbischof von York 679. 
Aelfrice Abt von Egnesham 444 f. 
639.675—682. Angelsächs.Be- 
arbeitung von Homilien 639. 
655.676.680. ags. Grammatik 
und Glossar 639. 676 £. 680 f. 
ags. Passiones sanctorum 639. 
677 £. 681. ags. Heptateuch 
(Pentateuch) 639. 678. 681. 
ags. Bearbeitung von Esther 
und Hiob 678. 681. ags. Ca- 
nones 678. 681. ags. Auszug 
aus Aethelwolds De consuetu- 
dine monachorum 678. 681. 
Vita Aethelwoldi 444 f. 679. 
681. ags. Uebersetzung von 
Alchvines Interrogationes ad 
Sigulfum in Genesi 678. 681 f. 
ags. Auszug aus Bedas De 
tempore, De temporum ra- 
tione, De natura rerum, De 
compnto, De primo die seculi, 
De epactis 678 f. 682. ags. und 
latein. Hirtenbriefe 678. 682. 
Kleines Werk über Gram- 
matik (?) 680. 

Aemilius Macer im Franken- 
reich 544. 811. 

Aemilius Probus 173. 

Aeneas 14.129. 201. 237£. 326 f. 
352. 363 f. 486. 

Aeneas Lacedämonier 237. 239. 

Aeneia signa 466. 

Aeneis 331. 712. 782 f. 785. 

Aeolus 477. 

Aera spanische 174. 334. 

Aescolapius (s. Asclepius), Chro- 
nica (Medizin) 218. 

Aesculapius 689. 693. 

Aesop, bildliche Darstellung von 
Fabeln in Fleury 333. 

Aetates mundi Latine et Saxo- 
nice 702. 

Aethelmaer Than 678. 

AethelredKönigvonW essex 647. 
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Aethelstan Presbyter aus Mercia 
647. 

Aethelstane König von England 
670. 675. 

AethelweardEaldorman678.681. 

Aethelwerd Kleriker 676. 

Aethelwold (Ethelwold) Abt von 
Abingdon, Bischof von Win- 
chester 675 ff. 679 f. Angel- 
sächs. Uebersetzung der Re- 
gula Benedicti 675. De con- 
suetudine monachorum (Re- 
gularis concordia) 675. ags. 
Auszug von Aelfric 678. Hi- 
storischer Traktat 675 £. 

Aethelwulf König von Wessex 
647. 

Aethicus Ister 165. 799; bei 
Dudo 260. 

Aethilwald 797. 

Afker Abt von St. Johannes in 
Magdeburg 268. 

Afra Heilige 578. 757. 759. 775. 

Agapetus II. Papst 36. 40. 

Agatus 599—603. 605. 

Agenald Abt von Gorze 238. 

Agenor 316. 

Agericus Bischof von Verdun 
354 f. 

Agerucia Korrespondentin des 
Hieronymus 472. 

Agimo (= Egino?), Super evan- 
gelia 800. . 

Agius Bischof von Orleans 428. 

Agius Mönch in Korvei 812. 

Asnellus, Liber pontificalis814f. 

Agnes Kaiserin, Gemahlin Hein- 
richs III. 7. 63. 483. 588. 590 £. 
635. 

Agobard Erzbischof von Lyon, 
Schreiben gegen Fridugis 804. 
Epitaph Karls des Großen 
im Chron. Novaliciense (?) 
296. 

Agricius Erzbischof von Trier 
422. 

Agrippa praefectus 441. 
Agroecius Grammatiker, in De 
libris grammaticorum 801. 
Aileranus, Gedicht Quam in pri- 

mo speciosa 792. 

Aimo Abt in Limoges, Bruder 
Turpios 22. 24. 27. 

Aimoin Abt von Fleury 239— 
246.331f.334f. Historia Fran- 
corum 126. 240 f. 244. 246. 
672; Fortsetzungen 241. 246. 
Miracula s. Benedicti 240. 
242 1.336.416. Sermo in lJaude 
s. Benedicti 241 f. 244. 806. 
Gesta abbatum Floriacensium 
242f.334. Vita AbbonisFloria- 
censis 125. 243 ff. 334. 665. 
667 f. 670 ff. 813; bei Byrht- 
ferth 699. 
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Ainard Abt von St. Pierre-sur- 
Dive 117. 

Ainardicus mos (Aynard von 
St. Evre) 661. 

Aiulf Erzbischof 811. 

Akrosticha I 21. 143. 151. 155. 
196. 199. 247. 262. 308. 313. 
381.386 f. 426. 495. 554.575 f. 
II 256 £. 290 f. 293. 313. 435. 
521. 627. 634. 654. 671. 753. 
155. 792, 797. 

Al. Abt (Albert von Marmou- 
tier?) 147. 

Alawie von Reichenau 761. 

Albanus Heiliger 472 f. 476 f. 

Albarus (Paulus) 306. 

Alberich Bischof von Como 298. 

Alberich Abt von Montier-en- 
Der 433. 439, 

Alberich Mönch in Monte Cas- 
sino 485. De dietamine 719. 

Alberich von Trois-Fontaines, 
Chronicon 72, 74. 226. 228. 
462. 717. 723. 

Alberich Fürst von Rom 130. 135. 

Albericus, Mythogr. Vatic. III 
(Poetarius) 803. 

Alberieus Presbyter in Fleury 
368. 370. 

Albero Bischof von Lüttich 147. 
358 ff. 

Albert s. Adalbert von Ham- 
burg-Bremen. 

Albert Abt von Marmoutier 147. 

Albert von Gembloux 223. 

Albert von Schirlinge 53. 

Albert von Stade 409. 412. 

Albertitalienischer Musiker 755. 

Albert Graf von Vermandois 342. 

Albertus Magnus, Kommentar 
zu Boethius de divisione 792, 

Albinus, geometrisches Werk in 
Chartres 778, in Köln 780, 
bei Boethius 780 f. 

Albvin Mönch in Gorze, Plagiat 
von Adsos Werk über den 
Antichrist 19. 53. 433. 440. 
736, 

Albwin, Lehrer in Hersfeld, Abt 
von Nienburg 313 f. 316. 318. 

Aleäische Verse 623. 

Alchemie 1480, 

Alchvine, Aleuinus Abt von 
St. Martin in Tours 138. 440. 
793. 800 f. Bearbeitung der 
Vita s. Martini 138. 140. Vita 
s. Willibrordi im Libell. de 
rebus Trevirensibus 328; bei 
Adam von Bremen 406; bei 
Ruopert von Mettlach 425. 
Vita s. Vedasti in den Gesta 
episc. Cameracensium 338. 
Vita Richarii, metrisch be- 
arbeitet von Angelram von 
St. Riquier 533 ff. Interroga- 








tiones ad Sigulfum in Genesi, 
angels. Uebertragung durch 
Aelfrie 678. 681 f. Homilien- 
sammlung (?) 801. Praecepta 
vivendi 798. A. bei Adso 432 ; 
bei Williram 597. 

Alcimus (Alchimus) Avitus, 
Bischof von Vienne, biblische 
Gedichte bei Flodoard 159; 
bei Amarcius 573. 

Aldbercht s. Adalbert. 

Aldeardis (Hildegardis) Mutter 
Ademars 292, 

Aldebald von Lerins, Ueber- 
arbeitung der Vita Maioli des 
Syrus 137 f. 139 £. 

Aldeprand Lehrer Anselms von 
Besate 708. 712. 

Aldhelm von Sherborne 291. 
333. 497. 500. 502. 537. 565. 
590. 673. 704. 796 f. Bei Aedil- 
vulf 811; bei Aimoin 241, 797, 
804; bei Fridegod 498; im 
Gedichtaufden MönchBovo(?) 
508; bei Williram (?) 597; bei 
Alfred dem Großen 648; bei 
Asser von Sherborne 653. 
Glossen zu A. 662, 

Aldrad Mönch in Novalese 296. 
298. 

Aldrie Abt von Ferriöres 807. 

Alebrand Erzbischof von Ham- 
burg-Bremen 398. 404. 407. 
409. 411. 

Alestan Kleriker in Lüttich 558. 
778 f£. 

Alexander der Große 44. 50.365. 
625. 

Alexander römischer Kaiser 200. 

Alexander I. Papst 158. 578. 

Alexander II. Papst 110. 119. 
397. Brief 408. 

Alexander de Villa dei, Doctri- 
nale 569. 715. 

Alexanderroman 809 £. 

Alfanus, Alphanus Abt in Sa- 
lerno 198. 201. 

Alfons 151. 

Alfred (Aelfred) der Große, 
König von England 3.128.497. 
639. 646—656. 679. Angels. 
Uebersetzung der Dialoge Gre- 
gors I. (von Werfrith) 639.647. 
649. 654. ags. Uebersetzung 
des Liber regulae pastoralis 
Gregors1.639.646.648f.654f. 
ags. Uebersetzung des Orosius 
(Hormesta Orosii) 639. 650. 
655; bei Aelfrie 655. ags. 
Uebersetzung von Bedas Hist. 
ecclesiastica639.651.655. ags. 
Uebersetzung von Boethius de 
consol. philosophiae 639. 651. 
655; von Augustins Soliloquia 
639. 651, Zusätze aus Au- 





gustin, Gregorius, Hieronymus 
639. 651. Enchiridion (Manu- 
alis liber) 647 f. 655; bei Wil- 


helm von Malmesbury 648, | 


bei Florentius von Worcester 
648, bei Faritius 648. Beginn 
einer Psalterübersetzung 655. 
Lebenssprüche angeblich von 
Alfred 655. 

Alger Kanonikus von Lüttich, 
Vita Notkeri(?) 222. 


Alithia Person in Theoduls Ek- | 


loge 576. 
Alkmanische Verse 1, 585. 
Alliteration 149 f. 654 f. 705 f. 


Almannus Mönch in Cluni 138. | 


142 ff. 
Almerich Abt in Pavia 7. 
Alpert Mönch zu St.Symphorian 
in Metz 126 f. 248. 278—283. 


744. 746. De diversitate tem- | 


porum 279—283. 299; in der 
Vita Burchardi Wormat.300 ff. 
Libellus de episcopis Mettensi- 


bus 257. 279—283; bei Hugo 


von Flavigny 279. 
Alphabeta Anglo-Saxonum, Lati- 
norum, Graecorum et Hebrae- 
orum bei Byrhtferth 702. 
Alphanus I. Bischof von Salerno 
415. 487 f. 490. 492. 494. 618 
—637. Medizinische Schrift 
619. Uebersetzung von Neme- 
sius eol ploews Arlownov 
620.631. Gedicht auf Roffrid 
von Monte Cassino 621 f. 632. 
Vita et passio s. Christinae 
492.620. 622.630 —633. 635 f. 
Vita ss. duodecim fratrum 492. 
622. 632 f.; Translatio 622 f. 
Geleitgedicht an Bischof Pan- 
dulf von Marsicanum 623. 
Hymnen auf die hl. Sabina 
623f. Gedichte auf den hl. 
Maurus 623. 632. Gedicht auf 
Matthaeus Evangelista 623 f. 
632. Gedichte auf die Mär- 
tyrer Anthes, Fortunat, Caius 
624. Gedicht auf den hl. Niko- 
laus von Myra 624. 632. Ge- 
dicht auf Christina von Bol- 
sena 624. Gedicht auf den 
Apostel Petrus 624. Gedicht 
auf den hl. Benedikt 624. 632. 


Gedicht auf die hl. Margarita | 


624. Gedicht auf die Passion 
der hl. Ursula 625. Gedicht 
auf die hl. Katharina 625. Ge- 
dicht auf die hl. Lucia 625. 
Gedicht auf die Innocentes 
pueri 625. Gedichte auf die 
hl. Agnes 625. Gedicht an Gos- 
frid von Aversa 626. 633. Ge- 
dicht an Atto von Teate 626. 
634. Gedicht auf Transmund 
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von Salerno 626. 634. Gedicht | 
auf den Grammatiker Wilhelm 
626. 632. 634. Gedicht an Kar- 
dinal Hildebrand 626.632.634. 
Gedicht an den Mönch Theo- 
din 627.634. Gedichte über 
christliche Stoffe 628. Gedicht 
auf den Märtyrer Vincentius 
628. Gedicht auf Monte Cas- 
sino 628. 632. Beichte 629. 
632.635. Epitaphien 629.632. 
Antiphon auf die hl. Sabina 
630. 632. Versus s. Christinae | 
632. Gedicht anSigismund von | 
Monte Cassino 632. Gedicht 
an Gisulf von Salerno 632. 
Gedicht auf Romuald von 
Monte Cassino 627 f. 634. Ge- | 
dichte des Bertharius von 
Monte Cassino auf den hl. 
Benedikt von Alphanus ? 636. | 
Alphanus II. Bischof von Sa- 
lerno 636. | 
Alquiminus s. Albvin. 
Altercatio Hadriani et, Epicteti 
| 801; bei Alchvine 801. 
\ Altfrid Bischof von Münster 162. 
Vita s. Liudgeri in der Vita 
Lebuini 812. 
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Amartigenes 601—604. 

Amatus von Monte Cassino 484 f. 
636. 

Amblulf Abt von Novalese 299. 

Ambrosius Bischof von Mailand 
115. 438. 472. 559. 578. 582. 
615. 801. Bei Odo von Cluni 
22.24; bei Atto 32; bei Gezo 
54 ff.; bei Gerard von Czanäd 
78.81; bei Berengar von Tours 
106. 112; bei Lanfrane 111; 
bei Durand von Troarn 116; 
bei Guitmund von Aversa 119; 
bei Hugo von Langres 129; 
bei Johannes von St. Arnulf 
191; bei Helgaud von Fleury 
368 f.; bei Marianus Scottus 
392; bei Abbo 665; bei Ful- 
bert686; bei Remigius (?) 700; 
bei Byrhtferth 702; bei In- 
certus scholiasta zu Beda De 
natura rerum 705; bei Rad- 
bert von Corbie 742. Hymnen 
bei Flodoard 159, bei Andreas 
von Fleury 333. Kommentar 
zu den Hymnen von Adso 438. 
442,639. Metra der Hymnen 
bei Papias 719. Versus de ter- 
narii numeri excellentia 801. 


Altmann Mönch von Hautvilliers | Ambrosius Kanzler Ottos I. 47 f. 
162. Vita s.Nivardi und’ Trans- | 52. 

\ _latio s. Sindulfi bei Flodoard  Ambrosius Presbyter in Mailand 

| 162. |. 30.32 f. 

AltoangeblicherStiftervon Alto- | Ambrosius Lehrer der Gram- 
münster 101. |  matik 175. 178. 673 1. 

Ama puer castitatem Rhythmus | Ambrosius Autpertus Abt von 


806. 

AmalariusBischof von Trier 291. 
805. De ecclesiastieis officiis 
bei Bern 65 ff.: bei Durand 
von Troarn 116; bei Aelfrie 
678; bei Fulbert 685. 

Amalbert Abt von Fleury 239. 
244. 664. 667. 670. 

Amalharius, Hodoporicum bei 

\ Hermann von Reichenau 760. 

Amalricus Abt von St. Mesmin 
in Micy 428. 

Aman 578. | 

Amandus Heiliger 463. 608 ff. 
641. 645. F 

Amareius, Sextus Gallus Pio- 
sistratus, satirischer Dichter | 
16. 23. 312.319. 463. 475. 493. | 
530. 548. 553 f.569— 574.613. 
716. 719. 772. Sermones 570 | 
—574. 591; angeblich Ver- 
fasser eines Doctrinale novum | 
und eines Grecismus 569. 572. 
Sermones bei Eupolemius 574. 
600. 604 f.; bei Galfredus de 
Vino salvo (?) 574: bei Hugo 
von Trimberg 569. 572 f.; bei 
Theoderich Engelhuus 569. 
572 f. 








St. Vinzenz am Volturno 801. 
Conflietus vitiorum atque vir- 
tutum 801. Sermo de cupidi- 
tate801. Psalmenerklärung (?) 
801. 

Ambrosius Theodosius s. Macro- 
bius. 

Amelius Korrespondent Berne- 
lins 736. 

Ammianus Marcellinus in Hers- 
feld 376. 

Ammon 605. 

Ammonicius 309 f. 312. 

Amon Bischof von Toul 434 f. 
441. 

Amonosis 605. 

Amphicopas 600 f. 

Amphion 772. 

Amphioraus 316. 605. 

Amulette 542. 

Amulo Erzbischof von Lyon, 
Epist. ad Theotboldum Lingo- 
nensem 804. 

AnakreontischeVerse I 313.572. 

Anamot Presbyter in Augsburg 
203. 208. 

Anastasius III. Papst 27; Schrei- 
ben an Ragembert von Ver- 
celli 27. 
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Anastasius Erzbischof von Gran 
3072311% 

Anastasius Bibliothecarius 814; 
De exilio et morte Martini 
papae bei Theoderich von 
Fleury 453. Vita Iohannis Elee- 
mosynarii bei Johannes von 
St. Arnulf 191. 

Anastasius Monachus, Vision des 
Taxeotes bei Johannes von 
Amalfi 423. 

Anastasius oströmischer Kaiser 
247. 

Anatolius Chronolog, bei Byrht- 
ferth 701. 705. h 

Ancus (Martius) 327. 

Andrea Dandolo, Chronicon Ve- 
netum 248 f. 251. 

Andreas Abt in Pavia 140. 

Andreas Mönch in Fleury 241 
— 244. Vita Gauzlini Floria- 
censis 242—245. 508. Mira- 
cula s. Benedicti 245. 416. 

Andreas Mönch in Cluni 142 ff. 

Andreas ungarischer (?) Pres- 
byter 75. 80. 

Andreas Schreiber in St. Mesmin 
de Micy 683. 

Andree abbreviatio utriusque 
operis Prisciani bei Richard 
von Fournival 675. 

Andronicus 576. 579. 

Anecdotum Fulgentianum 314. 

Angelomus Mönch in Luxeuil. 
Super cantica canticorum 805; 
bei Williram 597. Super pro- 
phetas 805. 

Angelram (Ingelramnus) Abtvon 
St. Riquier216.491.533— 535. 
682. Vita et miracula s. Ri- 
charii 491. 533 ff. 602. Ge- 
sänge aufRicharius533. Hym- 
nen auf Abt Walerieus von 
St. Valery und auf Bischof 
Wulfram von Sens 533. 535. 
Passio s. Vincentii 533. 535. 
Vita s. Austrebertae 533. 535. 
Brief an Fulbert von Chartres 
534. Distichen auf Odelger 
Dekan von St.Riquier 535. 
Gedicht auf ihn 535. Epitaph 
535. 

Angelramnus Bischof von Metz, 
Collectio canonum bei Hinc- 
mar 804. 

Angelsächsisch bei Byrhtferth 
702 f. 706. Ins Latein über- 
tragen 330. 653. Latein ins 
Angelsächsische übertragen 
639.647—656. 675— 682; ags. 
Aratorverse bei Byrhtferth 
706; ags. Erklärung lateini- 
scher Werke 444 f. 

ee Glossen 499, 
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| Angelsächsisches th 668. 

Angilbert Abt von St. Riquier, 
Gedichte 500. Offiecia divina 
811. 

Anglica littera= Angelsächsisch 
655. 

Anianus Heiliger 367 ff. 

Animchad irischer Inkluse in 
Fulda 388. 393. 

Annalen I 16. 

Annales s. Albani 284; in der 
Fortsetzung der Ann. Hildes- 
heimenses 284; in der Fort- 
setzung des Marianus Scottus 
391. 394. 

Annales Altahenses 127. 316. 
394—398. 561; bei Hermann 
von Altaich 397; bei Simon 
de Keza 397; in der ungari- 
schen Bilderchronik 397; bei 
Johann von Thurcocz 398. 

Annales Asserii 263. 

Annales Augienses in den Ann. 
"Quedlinburgenses 276; bei 
Marianus Scottus 392. 

Annales Augustani 7. 617. 659. 

Annales Bertiniani 127. 155.162. 

Annales Blandinienses 213. 

Annales Corbeienses in den Ann. 
Quedlinburgenses 276; bei 
Adam von Bremen 402, 410. 

Annales Disibodenbergenses 
393 f. 792, 

Annales q. d. Einharti in den 
Ann. Quedlinburgenses 276 f.; 
in den Gesta episc. Camera- 
censium 338. 343, 

Annales Elnonenses 529; Eln. 
maiores 609. 

Annales s. Emmerammi minores 
311: 575. 

Annales Fuldenses 814; bei 
Adam von Bremen (Hist. Fran- 
corum) 402.410; bei Hermann 
von Reichenau 760. 

Annales s. Gisleni in den Gesta 
episc. Cameracensium 338. 
Annales Hersfeldenses 276; in 
denAnn.Hildesheimenses 283; 
in den Ann. Quedlinburgenses 
392; in den Ann. Altahenses 

395. 397. 

Annales Hildesheimenses 72 f. 
127. 221. 275. 283 £. 316; in 
den Annales Altahenses 283. 
395. 397; bei Wolfhere 283, 
im Chronicon Sueviae uni- 
versale 283; beim Annalista 
Saxo 283; beim Chronogra- 
phus Saxo 284. Fortsetzung 
284; bei Wolfhere (?) 315. 

Annales s. Tacobi Leodienses459. 

Annales Laubienses 220—223. 
227. 

Annales Laurissenses maiores 








126. 430; bei Benedikt von 
St. Andrea 179 f.; bei Ademar 
285 f. 292. 799. 

Annales Leodienses 221 f. 227, 

Annales Lundenses 412. 

Annales Magdeburgenses 268, 
278. 

Annales s. Maximini 420, 422, 

Annales Mosomenses 371, 

Annales Nienburgenses in den 
Ann. Hildesheimenses (?) 284. 

Annales Patherbrunnensesin der 
Fortsetzung der Ann. Hildes- 
heimenses 284, 

Annales Quedlinburgenses 127, 
232. 276—278. 283. 548; bei 
Thietmar266. 278; inden Ann. 
Magdeburgenses 278; beim 
Annalista Saxo 278. 

Annales Sangallenses maiores 
324. 327. 516. 697 £. 760, 

Annales Senonenses in den Ann. 
Maximini. 421. 

Annales Trevirenses 159. 
Annales Vedastini in den Gesta 
episc. Cameracensium 338, 

Annales Venetici breves 251. 

Annales Wirziburgenses 393. 

Annales Zwetlenses, contin. 
Mellicensis 327 f. 

Annalista Saxo 234. 267. 283. 
409. 412, 

Anno Erzbischof von Köln 7.224. 
227. 372 fi. 386 f. 397 £. 408. 
469 f. 483, 

Anno Abt von St. Mesmin de 
Micy 426. 428. 430. 

Anonymus Carnotensis 690, 

Anonymus Hamerslebensis 73. 

Anonymus Haserensis 9. 557. 
595. 598. 

Anonymus Mellicensis 64. 69. 
714. 1174123.311,313.073. 
687.689. 691 ff. 749. 752.758 f. 
767. 771. 775. 797. 801. 

Anonymus Neveleti 336. 

Anonymus de situ orbis 650. 

Ansbert Bischof von Cambrai 
340. 343. 

Ansbert Bischof von Rouen, 
Verse auf Audoenus 496. 
Ansegis Abt von Luxeuil 435. 

441. 

Anselm Erzbischof von Canter- 
bury 148. 152. 154. . 

Anselm Bischof von Laon 605. 

Anselm Bischof von Orleans 428. 

Anselm Abt von St. Remi 385. 

Anselm Domherr von Lüttich 
125.2121.372—375. Gesta epi- 
scoporum Leodiensium 212 f. 
222. 224. 227. 372—375. 381. 
459. 560. 745. 814. 

Anselm Heiliger von Nonantula 
198. : 





Anselm von Besate, Lehrer der 
Rhetorik 640. 708—715. De 
materia artis 640. 708. 718. 
Retorimachia 709—715. Briefe 
712.714. Gedicht 712.714. Ge- 
plantes Epos auf Heinrich III. 
712. 714. 

Anselmina eloquentia 711. 

Ansfrid Bischof von Utrecht 279. 
281 ff. 746, 

Ansfrid Abt von Preaux 106. 
116 £. 121. 123. 

Ansfrid niederländischer Graf 
281. 

Anskar Erzbischof von Hamburg 
401. 407. 410. 466. 606. 608. 

Anso Abt von Lobbes 39. 211. 
Vita s. Ursmari und Vita s. 
Erminonis bei Folevin 211 f. 

Ansteus Abt von St. Arnulf in 
Metz 194 £. 

Antenor 260. 264. 466. 508 f. 

Antenorida ruima 507. 509. 

Anthes Märtyrer 624. 

Anthimus 209. 

Anthimus Märtyrer 452. 

Anthologia latina (Riese) 691. 


693.802. N.256 in den Gesta | 


Cnutonis 330. 331. N. 683 im 
Ruodlieb 551. N. 682 bei Liud- 
prand 173. N. 679 bei Byrht- 
ferth 702. 

Anthropomorphiten, Sekte 44. 

Antichrist 435.441. Werk Adsos 
432 f. 440. 

Antidotar 682. 691. 

Antifronon 601 f. 605. 

Antiphonar, Erklärung durch 
Hermann von Reichenau 755. 

Antiphonen 133. 227.429 ff. 457. 
459. 

Antiphoneteslegende bei Johan- 
nes von Amalfi 424. 

Antonini Itinerarium 161. 165; 
bei Laurentius von Lüttich 
359. 361. 

Antoninus Patriarch von Grado 
247. 252. 

Antonius Presbyter, Gesandter 
des hl. Dionysius 355. 

Aper Heiliger 436. 439. 

Aphilus 601. 

Apicius, Abschnitt im Mythogr. 
Vatic. II 659. 

Aplestes 601 f. 

Apolides 601 f. 

Apollinaris Heiliger 158. 

Apollo 660. 

Apollonius König von Tyrus 813. 

Apolloniusroman im Chronicon 
Novaliciense 296 ff. 

Apollotempel 628. 

Apuleius 10. 747; in Monte Cas- 
sino 5. Florida bei Waifar von 
Salerno 486. 489. De deo So- 
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cratis(?) bei Alphanus von Sa- | 


lerno 630. 635 f. 


| Arabische Sprache I 443. II 750. 


762—765. Uebersetzungen aus 
dem Arabischen 750. 762 ft. 
Arabische Wissenschaft 730. 

Aratea, Scholiast zu den A. Ger- 
manici bei Ekkehart IV. 564 f. 

Arator Bischof von Verdun 360. 

Arator christlicher Dichter 516. 
611.613. 615.797. De actibus 
apostolorum bei Wolfhere 317; 
bei Amarcius 573; in der Vita 
Mathildisprior 184.186; in der 
Vita Mathildis post. 187; bei 
Byrhtferth 703. Angelsäch- 
sische Aratorverse bei Byrht- 
ferth 706. 

Arator (Arrator) 251. 

Aratus Astronom 13. 

Archaismen bei Hermann von 
Reichenau 770 £. 

Archembold Abt in Toul 435. 

Archilochische Verse 290. 

Ardericus Bischof von Vercelli 
310. 313. 

Ardericus, Gedicht auf Graf Ro- 
frid 203. 

Arduin Markgraf von Ivrea 513. 

Arianer 472. 

Aribo Erzbischof von Mainz 226. 
228. 270. 272. 275. 317. 375. 
378 f. 562 ff. 566. 743. 745. 

Aribo (Cirinus) Bischof von Frei- 
sing 306 ff. 311. 

Aribo Scholasticus von Freising 
754. 

Arichis langobardischer Herzog 
198 f. 201. 

Arichis Fürst von Benevent622f. 
633. 

Arion 772. 

Aristaeus (Eurystheus?) 701. 

Aristoteles 10 f. 79.81.88 f. 133. 
364. 366. 478. 626. 634. 695. 
708. 710. 731. 745. 781.783 ff. 
Proverbia — HHaooıziaı 810. 
Uebersetzer Hermannus Ale- 
mannus 765. 

Arius 251. 578. 

Arkadius oströmischer Kaiser 
250. 472. 

Arnald Abt vonFleury 332f.335. 

Armald Kanonikus in Paris 433. 
440. 736. 

Arnold Erzbischof von Trier 389. 
393: 

Arnold Bischof von Speier, Brief 
an Honorius Il, 327. 

Arnold Propst von St. Emmeram 
84. 95. 125. 306— 313. 574 f. 
Antiphonen und Responsorien 
auf den hl. Emmeram 307. 
Wunder zu Meginfrids Um- 
arbeitung der Vita s. Emme- 
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rammi 307 (De miraculis s. 
Emmerammi) 311 f. Homilie 
313. De memoria b. Emme- 
rammi et eius cultorum 308 f. 
310 ff. Gedicht 313. A. beim 
Anon. Mellicensis 313; bei Ot- 
loh 313. 

Arnold Herzog von Bayern 36. 

Arnold bayerischer Adliger 306. 
311. 

Arnolf Abt von Hersfeld 316. 

Arnulf Erzbischof von Mailand. 
708. 

Arnulf Erzbischof von Reims 
216. 526. 666 f. 734 f. 738. 

Arnulf Erzbischof von Tours 105. 

Arnulf Bischof von Orleans 428. 
506. 508. 665 f£. 

au Mönch in Novalese 296. 
298. 

Amulf französischer Kleriker 7. 
493. 588—592. 797. Delicie 
cleri 7.493.588—592. Glossen 
hierzu 592. 

Arnulf Lehrer des Johannes Ro- 
manus 131.135. 

Amulf Kaiser 100 f. 173. 195. 
308. 311. 420. 422. 480. 653. 
Arnulf Graf von Hennegau 464. 

Arnulf Graf von Los 381. 

Arnulf westfränkischerGraf261. 

Ars geometrica 727. 741 f. 787. 
801; bei Gerbert 740. 

Ars grammatica Bernensis 806. 

Artold Erzbischof von Reims156. 
160. 163. 

Arturus (Cuneglasus?) König 
der Briten 798. 

Ascelin Kanonikus von Chartres 
106. 

Ascerice 458 f. 

Asclepius (Aescolapius, Escula- 
pius) Mediziner bei Odo von 
Meung 543 £. 

Asinarius Mönch in Novalese- 
296. 298. 

AsklepiadeischeVerse 1307. 313. 
422. 426. 496. 557. 600. 661. 
11 261.587 (?).623-626. Zwölf- 
silber I 636. j 

Asprand Oheim des Königs De- 
sider 27. 

Asser (Asserio) Bischof von 
Sherborne 128.646—656. Res 
gestae Alfredi regis 128. 497. 
647. 651.656; bei Florentius 
von Worcester 653. 

Asteriscus kritisches Zeichen 72. 
74.723. 

Astrolabium astronomisches In- 
strument 740.758 f.762#.779£. 

Astrologie der Priscillianisten 
615; der Chaldäer 763. 

Astronomie I 221. 371. 373. II 
622.731. 801. Astronomische- 
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Instrumente Gerberts 731.736. | 
739; Hermanns von Reichenau 
757.762 ff. 

Astronomus, Vita Ludoviei Pii 
bei Aimoin 243 f. 813. 

Athanasius 73. 

Attala Abt von Bobbio 159. 

Attalus Gegenkaiser 43. Epitaph 
161. 

Attepert Mönch in Novalese 
297 ft. 

Attila 210. 251. 361. 472. 

Atto Bischof von Teate 626. 629. 
634. 

Atto Bischof von Vercelli 18.19. 
27—34. 38.78. 494. 498 f. 815. 
De pressuris ecclesiasticis 28. 
32. Kommentar zu den Paulus- 
briefen 28. 32. Erklärung zum 
Hebräerbrief 810. Predigten 
und Briefe 19. 29 f. 32 f. 640. 
Kanonistisches Kapitular 30. 
Polipticum (kaum von Atto) 
27. 291.30 ff. 815. 

Auctor ad Herennium 11; bei 
Onulf von Speier 640. 715 ff.; 
bei Anselm von Besate 711. 

Audoenus Heiliger 495 f. 501. 

Audomarus Heiliger 330 f. 587. 

Augustin Bischof von Hippo Re- 
gius 11. 25. 29. 50. 115. 440. 

489. 559. 565. 611. 636. 656. 
Bei Odo von Cluni 24.133; bei 
Atto 28. 32; bei Rather 35. 42. 
44; bei Gezo 54 ff.; bei Bern 
65. 67; bei Bruno von Würz- 
burg 73; beiGerard von Ozanäd 
78; bei Otloh 89f.; bei Beren- 
gar 106. 107 f. 112. 121; bei 
Lanfrane 111; bei Durand 116; 
bei Guitmund 119; bei Hugo 
von Langres 122; bei Ruotger 
178; im Chron. Salernitanum 
198. 200 £.; bei Heriger von 
Lobbes 224; bei Thietmar 267; 
bei Marianus 391 f.; bei Adal- 
bero von Laon 530; bei Eg- 
bert 536; im Ruodlieb (?) 553; 
in Arnulfs Delicie cleri 591; 
bei Fulbert 686. 692; bei Not- 
ker 695.698; bei Byrhtferth 
700 ff. 705; (Gedicht über die 
Sibylle) bei Papias 719 ff. 723; 
bei Adalbold 747; bei Guido 
751. — Soliloquia und Stücke 
aus dem Brief an Paulina von 
König Alfred übersetzt 639. 
651; Homilien durch Aelfrie 
übersetzt 676. 680. 

Augustin von St. Andreas, Erz- 
‚bischof von Canterbury 704. 

“796. 

‚Augustus 145. 712. 714. 782 £. 
785. 





| 
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“ Aulularia bei Liudprand 174. 
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Aulus Mannus (Adelmann) 560 f. 

Aunenrudis Mutter Aimoins 239. 
244, 

Aurelian Bischof von Limoges 
287. 

Aurelian von Moutier-Saint-Jean 
731. 

Aurelius, Oxea 218. 

Aurelius Presbyter 164. 

Aurelius Victor bei Helgaud von 
Fleury 368. 

Ausonius 267. 525. 608. 693. 
Handschrift 810, 

Austreberta Heilige 533. 535. 

Austriclinian Heiliger 290. 

Autbert Bischof von Cambrai 
686. 692. 

Autographen 219. 296. 299. 313. 
443. 555. 

Auxilius Presbyter,Flosculiethi- 
mologum 805. 

Avesgaud (Avisgaudus) Bischof 
von Le Mans 429. 431. 684. 
Avianus Tabeldichter 11. 172. 
634. 792. 801; bei Rather 50; 
bei Otloh 83. 86. 94 f. ; bei Frou- 
mund 520; in einem Würz- 

burger Gedicht 523. 525. 

Avitus (s. Aleimus) Bischof von 
Vienne, christlicher Dichter 
427. 430. 615. Appendix car- 
minum 525. _ 

Aynard von St. Evre 639. 643. 
660—663. Glossarium ordine 
elementorum agregatum 660 
—663; in Arnulfs Delicie cleri 
591; bei Papias 663; bei Os- 
bern (?) 663. 

Azecho (Azechin) Bischof von 
Worms 303. 640, 

Azo s. Adso. 

Azo Bischof von Como 29 f. 33. 

Azo italienischer Gelehrter 714. 


B 


B. Kleriker, Adressat von Her- 
manns von Reichenau De men- 
sura astrolabii 762, 764. 

Bachiarius bei Fulbert 692, 

Badaradus Bischof 811. 

Balaam 578. 

Balbus Gromatiker, bei Gerbert 
In. 740; in der Arsgeometrica 

41. 

Balderich II. Bischof von Lüt- 
tich 41 f. 57. 59. 129. 222, 379 
—382. 457 ft. 

Balderich (Baldo, Palzo) Bischof 
von Speier 501—504. 


Balderich Bischof von Utrecht | 


175. 178. 812. 

Balderich angeblicher Verfasser 
der Gesta episc. Cameracen- 
sium 337. 342. 

Baldo s. Balderich. 





Balduin Abt von St. Paul in Rom 
22.133. 


| Balduin Kleriker in Canterbury 


153 f. 

Balduin Markgraf von Flandern 
467 f. 529. 

Balduin lothringischer Graf 357, 

Balthildis Frankenkönigin 440, 
607. 

Bania Mutter Kaddroes 237, 

Barchinona propago (Hannibal) 
633 


Bardo Erzbischof von Mainz 129, 
317. 375— 379. 470f. 476. 563, 
Predigten 376—379. Brief 376. 

Bardo Abt von St. Alban in Mainz 
470 fl. 476 £. 

Barnoin (Bernoin) Bischof von 
Verdun 355 ff. 359. 

Bartholomaeus Anglieus, Liber 
de proprietatibus rerum 546. 

Basilissa Heilige 578. 

Basilius oströmischer Kaiser 200, 

Basilius, Psalmenkommentar in 
Rufins Uebersetzung bei Bruno 
von Würzburg 73. 

Basinus Erzbischof von Trier 
478 fl. 481 L. 

Basolus Heiliger 436 f. 441. 

Baudemund, Vita Amandi bei 
Heriger 224. 

Bayerische Uebersetzung des 
Psalters 696. 698. 

Beatus spanischer Presbyter, 
Kommentar zur Apokalypse 
805. 

Bebo Diakon von Bamberg 640. 
706—708. Briefan Heinrich II. 
680. 706— 708. Gedichte 7071. 

Beda (Venerabilis) Mönch in Jar- 
row und Wearmouth 13. 497. 
500. 516. 793 ff. Hist. eccle- 
siastica übersetzt von König 
Alfred 639. 650. 655; ags. 
Uebersetzung von Homilien 
durch Aelfrie 676. 680; ags. 
Auszüge aus De temporibus, 
de temporum ratione und de 
natura rerum von Aelfrie 6781. 
682; Kommentar zu De tem- 
porum ratione und de natura 
rerum von Byrhtferth 639.699 
— 705; Glosse des Incertus 
auctor (ob Remigius?) zu De 
natura rerum 700. 705; Kom- 
mentar zu De loquela digi- 
torum und zu de ratione un- 
ciarum von Byrhtferth 705; 
Berechnung des Mondmonats 
verbessert durch Hermann von 
Reichenau 727; Kommentar 
zu De arte metrica von Re- 
migius 808: Verse Erchem- 
perts zum Martyrologium 814. 
Beda bei Odo von Cluni 21; 


bei Gezo 54 ff.; bei Bern 66; 
bei Gerard von Ozanäd 79.81; 
bei Otloh 91. 101£.; bei Du- 
rand 116; bei Benedikt von 
St. Andrea 179f.; beiJohannes 
von St. Arnulf 193. 195; bei 
Heriger 225. 228; bei Johannes 
Diaconus von Venedig 247. 
249; in den Ann. Quedlin- 
burgenses 276; in den Ann. 
Hildesheimenses 283; bei Ade- 
mar 289; bei Rodulfus Glaber 
348; bei Marianus 391 f.; bei 
Adam von Bremen 406 ff. 412; 
bei Ruopert v. Mettlach 425 f.; 


bei Ekkehart IV. 564; beiMan- - 


fred von Magdeburg 574 ff.; 
bei Williram 597; bei Asser 
von Sherborne 653; bei Ful- 
bert 692; bei Notker dem 
Deutschen 698; bei Byrhtferth 
701.705; bei Wichram 727 ff.; 
bei Hermann von Reichenau 
760 f. 766. Hymnus auf Aedil- 


thryd in der Fortsetzung der |“ 


Virtutess. Geretrudis 795. Ex- 
cerpta ex commentario Hiero- 
nymi in Iesaiam 795. 

Belegrimmus s. Pilgrim. 

BenedictusV. Papst 169.173.401. 

Benedictus VIII. Papst 513. 706. 
7149, 752. 

Benedietus Mönch von St. An- 
drea 126.179—181.198. Chro- 
nicon monasterii s. Andreae 
in Soracte 179—181; bei Mar- 
tinus Polonus 181. 

Benedietusvon Aniane (Euticius) 
20. 25.131. 

Benedietus Mönch von Clusa 
287 fi. 292 £. 

Benedietus Levita, Collectio ca- 
pitularium bei Burchard von 
Worms 58. 

Benedictus Mönch in Monte Cas- 
sino 306. 

Benedietus von Nursia, Regula 
20. 25. 67.147.159. 204. 230. 
240 f. 242 fi. 304..306. 332. 
334 ff. 368. 370. 383. 416. 438. 





442. 444.449. 451 f.454 f. 469. 
508.531. 579. 623 £. 627f. 629. 
632. 634. 636 f. 664. 671f. 795. 
Erklärer der Regula 795. 

Benedictus Eremit in Pereum 
231f. 234. 

Benedictus (?) Salgionius Kano- 
niker in Angers 289. 293. 
Bra römischer Sänger 

6. 


Benedietus kirchlicher Name. 


Waifars von Salerno 484 f. 
Benignus Heiliger 350. 
Ban Bischof von Meißen 268. 
13% 
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Benno Bischof von Osnabrück 
175. 756. 

Benzo Bischof von Alba 513.515. 

Benzo Abt von Montier-en-Der 
439. 

Benzo Salzburger Kleriker 503 f. 

Beradon Einwohner in Speier 
569. 572. 

Berard italienischer Graf 628. 

Bercharius Abt von Montier-en- 
Der 433. 437. 

Bercharius s. Bertarius. 

Berchtold bayerischer Markgraf 
(Perahtoldus) 311. 

Berengar Erzbischof von Be- 
sancon 21. 

Berengar Bischof von Verdun 
356 f. 

Berengar von Tours 8f.18f.103 
124. 216. 475. 478. 558— 
561. 682. 691. 694. De sacra 
coena 103 £. 106. 111 £. 120 £. 
Gebet 113.122. Epist. ad Ere- 
mitas 120; ad lIoscelinum' 
120 £.; ad Lanfrancum 120; 
ad Ansfridum 121; ad Gau- 
fridum 121; ad Richardum 
Paris. 121; ad Hermannum 
Met. 121; ad Gregorium VII. 
121. 

Berengarii panegyricus 408. 

Berengar König von Italien 27. 
32. 166—169. 172 f. 297. 350. 

Berhard Bischof von Verdun 353. 
355. 361. 

Bern (Berno) Abt von Reichenau 
61—71. 207 f. 226. 228. 415. 
743. 745. 756. 758. 761. 786 f. 
Briefe 62 £. 71. 771. Schrift 
über die Quatemberfasten 18. 
63.65. Schriften über die Ad- 
ventszeit 18.63.66. Predigten 
63. Ueber die Messe 18. 67 f. 
Vita s. Udalriei 68. 71. 207 f.; 
deutsche Uebersetzung vom 
Prior Adilbert (?) 68; bei Ekke- 
hart IV. 208. 210. De con- 
sona tonorum diversitate 64 f, 
71. Tonarius 63. 64.69. De 
varia psalmorum et cantuum 
modulatione 70. Müsikalische 
Schriften 727. 774. Officium 
auf den hl. Udalrich und Mein- 
rad 71. Tropen, Hymnen, Se- 
quenzen 71. 

Bernardus Iterii Chronist von 
St. Martial 285. 291. 

Bernelinus, Liber abaci 736. 

Berner von St. Remi, Abt von 
Humblieres, Vita et translatio 
s. Hunegundis 415. 417—420. 

Berner Diakon in Toul 189. 191. 
194. 

Berner Rätsel 798. 

Bernhard von Angers 461. Mi- 


Manitius, Lateinische Literatur des Mittelalters. II. 
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|  racula s. Fidis 416. 422. 461. 

| 69. r 

, Bernhard Mönch in Cluni 143 f. 

153: 

Bernhard Mönch in Fleury 337. 

Bernhard Mönch und Arzt aus 
Ravenna 289. 393. 

Bernhard von Utrecht 811. 

Bernhard Sohn Wilhelms von 
Gascogne 667. 

Berno Bischof von Orleans 428, 

Berno Abt von Baume und von 
Cluni 20 f. 25. 133 f. 138. 

Bernold von Konstanz 19. 109. 
Schrift gegen Berengar 119. 
121.124. Chronicon 725. De 
sacramentis excommunicato- 
rum 754. De damnatione scis- 
maticorum 754. 

Bernolf Bischof von Utrecht 746. 

Bernolf Lehrer in Würzburg 555. 
557. 

Bernward Bischof von Hildes- 
heim 126. 129. 268— 275. 313 
— 317.515. Dotationsurkunde 
für St. Michael 272. Liber 
mathematicalis von B. kor- 
rigiert273.Bernwardsäule274. 

Bernward Bischof von Würz- 
burg 449. 451. 

Berold Erzbischof von Sens 527. 
530. 

Berold Bischof von Soissons 342. 

Bertarius Presbyter von Verdun 
126. 195. Gesta episcoporum , 
Virdunensium 353—361; bei 
Hugo von Flavigny 354. 358; 
in der Vita Pauli Virdunensis 
Bb4f. 

Bertha Aebtissin von Humbliöres 





Bertha von Vilich, Vita Adel- 
heidis Vilicensis 415. 469 £f. 
Bertha angebliche Gemahlin 

Karls des Großen 295. 

Berta Gemahlin Roberts von 
Frankreich 666. 

Bertharius von Monte Cassino, 
Gedichte aufden hl. Benedikt, 
vielleicht von Alphanus I. ver- 
faßt 636. 

Berthold von Reichenau, Chro- 
nicon 756—759.762.767.775. 

Berthrada AebtissinvonSt. Maria 
zu Köln 469. 

Bertinus Heiliger 587 f. 

Betacismus I 188. 

Beulan britischer Presbyter 799. 

Bibelversifikation des Alten 
Testaments bei Rather 43. 

Bibliotheken I 485. 543. 545.608. 
641.698. 708. II 14. 220. 222. 
403. 436. 438. 459. 532. 535. 

Bibliothekskataloge mittelalter- 
liche I 17 ff. 23. 25—36. 40 f. 
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45. 48 1. 51.54—57. 66 fl. 74 ff. 
80 f. 83. 85 f. 98—103. 105 f. 
108.111 ff. 116 ff. 130 ff. 135 £. 
138. 140. 149—151. 153. 158. 
160. 165 ff. 169.177.179.182£. 
203£.210ff. 216.219.221.226. 
229f. 233 f. 2381. 251f. 2601. 
263. 265. 267 £. 270 ff. 277.279 
— 282. 284 f. 287 f. 291. 294— 
299. 304. 306—310. 312. 315. 
317.319f. 322.329. 331— 334. 
337 f. 347—350. 352 ff. 357 fl. 
361 f. 364. 369 f. 378. 380. 386. 
389. 394 f. 399 ff. 403. 407 — 
411.415f.420.422f. 428.435. 
445f. 449. 462 f. 467 f. 471 fl. 
478—482, 488. 490. 493. 499. 
501. 506—512. 515 ff. 523 ff. 
540. 542 f. 547—551. 560. 
564 f. 567. 573 f. 580 f. 591. 
593. 596. 608. 613. 615. 618. 
632. 634 f. 638. 641 ff. 652. 
654. 664. 666. 668. 677. 686 f. 
695. 698. 700. 707. 714. 718. 
II 14 ff. 21. 25. 26. 39. 43. 49 
—52. 60.70.74. 96.141.163. 
166 £. 172 f. 179. 183 f. 189. 
191f.194. 203. 210. 215. 218. 
223 f. 226 ft. 231. 243. 264. 
268. 281 ff. 293. 302. 318. 331. 
335. 347. 354. 356. 366. 373. 
381. 386. 394. 412. 419. 432. 
438—441. 462. 490. 500 £.504. 
522.530. 532 f. 539. 544 f.547. 
573.580 £.598. 619. 635 f. 646. 
658. 668—671. 673. 675. 681. 
688. 692 f. 695. 697 f. 700 £. 
706. 715. 718 £. 723 1.729. 737. 
739. 741. 746. 749 f. 753. 755. 
757 ff. 761.765 £. 774. 784.786. 


Bilder in Handschriften I 81. 


483 f.; als literarische Quelle 
I 116. 118. Bilderzyklen 562; 
vgl. Kunstgeschichtliches. 
Billunger, sächsisches Herzogs- 
haus 400. 


Birinus Bischof von Dorchester 


443. 

Bischofskatalog, Bremer, in 
Versen 401. 

Blutregen 332. 684. 692. 


Boethius10 ff. 69. 169. 259. 261 f. 


273. 492. 530. 582. 611. 708. 
745. 765. 780. 792. 806. Bei 
Odo 22.26; bei Atto 29; bei 
Rather 42. 50; bei Bern 69; 
bei Otloh 89 f.; bei Berengar 
104. 120; bei Guitmund 118; 
bei Flodoard 158. 165; in der 
Vita Mathildis prior 184. 186; 
bei Johannes von St. Arnulf 
191; bei Burchard 280. 282; 


bei Ebbo von Worms 303; bei | 


Wolfhere314; beiOlbert458f.; 
in der Vita Adalhardi posterior 
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467 f.; bei Theoderich von Tho- 
ley482;beiWalther von Speier 
505; bei Froumund 523£.; bei 
Adalbero von Laon 529; bei 
Egbert 538; bei Ekkehart IV. 
564; im Gedicht auf den hl. 
Vincentius587 ; in Arnulfs De- 
licie eleri 590; bei Alphanus I. 
621. 624 ff. 628; bei Abbo 670; 
bei Fulbert 685. 688. 690; bei 
Byrhtferth 700; bei Anselm 
von Besate 708. 710. 713; bei 
Papias 719. 721. 726; bei 
Gerbert 731—734. 737. 740. 
(Geometrie N.1 740.743) ;Geo- 
metria subditicia N.2 (= De- 
monstr. artis geometr.) in der 
Ars geometrica 741; Euklid- 
übersetzung in der Ars geo- 
metrica 741; Arithmetik und 
Geometrie N. 1 im Kommentar 
zu Gerberts Regulae de num. 
abacirationibus 742; bei Guido 

- von Arezzo 753f.; bei Her- 
mann von Reichenau 770. 774; 
bei Radolfund Ragimbold 780; 
bei Franco von Lüttich 782. 
785. — De consolat. philo- 
sophiae übersetzt von König 
Alfred 639. 651. 655; Kom- 
mentar zu De cons. phil. be- 
nutzt von König Alfred, Niko- 
laus Triveth, Robert von Lin- 
coln und Wilhelm de Conchis 
671; De cons. phil. und christ- 
liche Schriften deutsch über- 
setzt von Notker dem Deut- 
schen 695. 697; Periermenien 
und Kategorien von Notker 
übersetzt695. 698f. Kommen- 
tar zu De instit. arithmetica 
2,1 von Notker von Lüttich 
221. 223. 727. Kommentar zu 
Cons. phil. 3 carm. 9 von Adal- 
bold von Utrecht 744—747, 
von Boyo II. von Korvei 744. 
747. — Boethiusmetra des Lu- 
pus von Ferrieres 770 f. Boe- 
thiushandschriften von Frou- 
mund geschrieben 518f. 523. 
696; Hs. der Arithmetik in 
Augsburg 519. 

Boleslav I. Böhmenherzog 234. 

Boleslav II. Böhmenherzog182fr. 
304. 

Boleslav Polenherzog 232. 234 ft. 

| Bonibert, Bonipertes Ungarn- 
bischof 80. 692. 

Bonifacius kirchlicher Name 
Bruns von Querfurt 231. 235. 

Bonifatius Erzbischof von Mainz 
85. 91 ff. 101. 184. 317. 328. 
377.447 f. 459. 472.477. 792. 
797. Briefe 85; bei Otloh 91ff. 

\ Vitae Bonifatii 85. 








Bonifilius Bischof von Gerona 
730. 735. 

Borell Herzog in Spanien 729 f. 
735. 

Boso Bischof und Kanzler in 
Italien 32. 

Boso Abt von Fleury 336, 

Boso Mönch 145 £. 

BosowestfränkischerGroßer361, 

Botanik 13. 215. 218. 

Boto Kanoniker in Hildesheim 
86. 313. 

Bovo Abt von St. Bertin, Relatio 
de inyentione et elevatione 
s. Bertini 587 f. 

Bovo II. Abt von Korvei, Acta 
sui temporis (verloren) bei 
Adam von Bremen 402f. Kom- 
mentar zu Boeth. cons. phil. 3 
metr. 9 744. 747. 809. 

Bovo Mönch; Gedicht auf ihn 
494. 508. 

Braulio Bischof von Saragossa 
793. 

Brideferthus s. Byrhtferth. 

Briefe, Briefsammlungen 640. 
Briefe Abbos 640. 649. ; Adal- 
bolds von Utrecht 727. 743, 
Adalhards von Corbie 466. 
Adelmanns 559 f. 640. An- 
selms von Besate 712. 714. 
Astronomischer Brief801. At- 
tos von Vercelli 29£. 32f. 640. 
Azechins 303. 640. Bebos 640. 
706 ff. Berns 62 f. 743. 745. 
Froumunds 519—525. Ful- 
berts 640. 683 ff. Gerhards von 
Cambrai 342. Gozechins 640. 
473—478.Hildegars692.Hinc- 
mars 340 f. Hugos von Cluni 
148. Leos IX. 385. Der Mönche 
von Lobbes341. Lorscher302f. 
640. Nikolaus’ I. 803. Odilos 
640. Ragimbolds und Radolfs 
694. 727. 778ff. Rathers 35. 
40. 43. 50. 640. Speierer Brief 
440. Des Touler Klerus 383. 
385. Walos von St.Arnulf640. 
724. Wigosvon Feuchtwangen 
523. Wolfhelms388. Wormser 
Briefe 640. Wulfries von Can- 
terbury 671.AngeblicherBrief- 
wechsel zwischen Seneca und 
Paulus 614. 726. 

Brigita Heilige 388. 390. 

Brun (Bruno) Erzbischof von 
Köln 39. 41 ff. 45. 51f. 129. 
164. 175 ff. 205. 372. 401. 410. 
420. 493. 518. 673. \ 

Brun Bischof von Augsburg 235. 

| Brun von Querfurt 129. 229— 

236. Vita Adalberti 230—235. 

515; in den Gesta archiepise. 

Magdeburgensium 234; im 

Chron.MontisSereni234; beim 





Annalista Saxo 234; in der 
Legenda de s. Adalberto 234. 
Vita quinque fratrum 231 ft. 
234. Briefan Heinrich II. 232, 
235. 

Brun Vater Bruns von Querfurt 
232. 

Brunichildis Frankenkönigin 
240. 

Brunicho Propst von Worms 
58. 60, 

Bruning Italiener 294. 

Bruno Erzbischof von Trier 481. 

Bruno (Eusebius) Bischof von 
Angers 108. 123. 

Bruno Bischof von Segni 72.176. 

Bruno Bischof von Toul (Papst 
Leo IX.) 382—386. Aufzeich- 
nung über St. Evre 385. Re- 
sponsorien 386. 

Bruno Bischof von Würzburg 19. 
71—74. Schrift gegen die 
Simonisten 72 f. Commenta- 
rius in psalmos 72 #. 717£. 
723. 793. Carmen erga pa- 
pam (?) 72. 


Bruno Abt von Montier-en-Der 


442, 

Bruno Abt von Nienburg 316. 

Bucco Graf von Verona 44 f. 

Buchschrift, norditalienische 
794. 

Buciowald Bischof von Verdun 
355. 

Buglossa(Anchusaitalica) Fisch- 
köder 550. 553. 

Burchard Bischof von Cambrai 
344. 

Burchard Bischofvon Worms 19. 
56—61. 67. 129. 223. 279 £. 
282. 299-302. 457 ff. Fasten 
des Moses und Elias 57 £.; in 
der Vita Burchardi 58. Decre- 
torumlibri viginti57—60. 282. 
379. Wormser Hofrecht 61. 

Burchard Bischof von Würzburg 
302. 

Burchard Abt 64. 

Burchard Abt von St. Emmeram 
84. 86. 307. 311. 

Burchard Lehrer inReichenau 71. 

Burchard Mönch in Reichenau 

4f. 

Burkhard I. Abt von St. Gallen 
694. 697. 

Burkhard II. (Purchard) Abt von 
St. Gallen 562. 566 f. 694. 697. 

Byrhtferth (Brideferthus) Mönch 
in Ramsey (Thorneganus?) 


639. 699— 706. 727. Kommen- |: 


tar zu Beda De ratione tem- 
porum 639. 699— 702. 705 f. 
727. Kommentar zu Beda De 
natura rerum 639. 700 ff. 705. 
727. Enchiridion, 
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(Compotus)699f. 702 ff. 705 £.; 
Teile davon (?) De prinecipiis 
mathematicis 703 und De in- 
stitutione monachorum 703. 
Vita s. Dunstani (?) 704 ff. 
Briefe (?) 704 ff. Kommentare 
zu Bedas De loquela digitorum 
und De ratione unciarum 705. 

Byzantinische Historiographie 
bei Liudprand 169. 


C. 


Cacus 599— 604. 

Caddroe s. Kaddroe. 

Caecilia lex 478. 

Caelius Aurelianus 542; bei Isi- 
dor 793. 

Caesar 238 ff. 472. 625. 627. 634. 
728. 761. 783. Bellum Galli- 
cum bei Flodoard 160. 165; 
bei Johannes von St. Amulf 
192; bei Richer 219; bei He- 
riger 225; bei Aimoin 240 f. 
244, 246; bei Alpert 281. 283; 
bei Wipo 326; in den Gesta 
episc. Cameracensium 339. 
343 f.; bei Orosius 359; bei 
Adso 733. 736, Hs. in seinem 
Besitz (?) 432. 439; in St. Evre 
AZIGeR 

Caesarius Bischof von Arles 687. 

Caesarius von Heisterbach, Kom- 
mentar zur Sequenz Ave prae- 
clara maris stella 775 £. 

Caius Märtyrer 624. 

Calixtus II. Papst 148. 150. 154. 

Calliopius 782. 785. 

Calpurnius bei Fridegod (?) 500. 

Camillus 611. 613. 

Candax 604 f. 

Candidus Mönch in Fulda 814. 

Candidus Theopystius Alchimus 
Adressat von Amarcius Ser- 
mones 569. 572. 

Cannense certamen 633. 

Cantica biblische 73. 


Cantilena in Heribertum archi- | 


episcopum 366 f. 492. 

Caper Grammatiker, bei Papias 
720. 

CaritasRekluseimMarienkloster 
zu Worms 301. 

Carmen Brunonis episcopi erga 
papam 72; deincendio monast. 
s. Amandi608—610; deincen- 
dio s. Bertini 494; de ponde- 
ribusetmensuris bei Abbo 670, 
in den Exempla diversorum 
auctorum 670; de Timone co- 


rem bei Papias 719. 
Carmina figurata I 548. 577. 
579. 605. 
Carmina de s. Quintino 814. 
Carneades 478. 
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Cassianus, Collationes 21. 231; 
bei Bern 62. 65; bei Otloh 98. 
100; in Gerhards Vita Udal- 
rici 204, 

Cassiodor 670. 792f.: bei Bern 
62. 65; bei Bruno von Würz- 
burg 73. 793; bei Gerard von 
Czanäd 77. 79.81; bei Durand 
117; bei Flodoard 158. 165; 
in den Miracula Gorgonii 196; 
bei Marianus 392. 792; bei 
Notker 698; in der Ars geo- 
metrica 741; bei Hermann von 
Reichenau 760 f.; in den Ann. 
Disibodenbergenses 792; in 
De expositoribus divinae legis 
793. 

Cassius Felix, De medicina bei 
Isidor 793. 

Castrensis Bischof von Volturno 
304. 306. 

Casus s. Galli 210. 303. 503. 
563 f. 729. 

Catalogus abbatum s. Amandi 
Elnonensis 52. 609. 

Catalogus abbatum et fratrum 
Corbeiensium 176. 

Catalogus abbatum Luxovien- 
sium bei Adso 441. 

Catalogus episcoporum Bremen- 
sium metrice bei Adam von 
Bremen 410. 

Cato 119. 123. 259. 478. 611. 
613. 625. 633. 

Catonis Disticha 11. 536. 544. 
Uebersetzung von Notker 695. 
Kommentar von Remigius525. 
808. — Bei Atto 29; bei Otloh 
83. 86. 94 f.; bei Liudprand 
169; bei Brun von Querfurt 
233; bei Thietmar 268; bei 
Azecho von Worms 303; in 
den Ann. Altahenses 397; bei 
Theoderich von Fleury 455; 
bei Froumund 525; im Ruod- 
lieb 553. 588; in Arnulfs De- 
licie cleri 588—591; bei Hein- 
rich von Augsburg 616; bei 
Hildegar 692; in Hemmos 
Homilien 809. 

Catonis versus contra luxuriam 
bei Johannes Romanus 134; 
bei Onulf 717. 

Catull bei Rather 35. 45. 51; 
angebliches Zitat bei Papias 
720. 

Celsus15; bei Gerbert 215. 218. 
737; in alten Katalogen 737. 

Celsus Heiliger 415. 456 f. 


mite 812; (Prosperi?) ad uxo- | Cena Cypriani 814. Versiculi des 


Johannes Diaconus 814. 
Censorinus in der Ars geome- 
trica 741. 
Centuriatoren, Magdeburger I 
294 
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Ceolfrid, Epist. de pascha 794. 

Ceres 656. 659. 

Chaleidius, Uebersetzung und 
Kommentarzu Platos Timaeus 
10; bei Gerard von Czanäd 
76. 79. 80 f.; bei Warner von 
Basel 581; bei Abbo 670; bei 
Gerbert 740; bei Adalbold 747. 

Chaldäer 602, 763. 

Charisius in Arnulfs Delicie cleri 
591; bei Papias 720; beiMicon 
806. 

Chartular von Worms 61. 

Charybdis 556 f. 

Chatmus 316. 

Chiffern, den Tironischen Noten 
ähnlich, bei Gerbert 732. 736. 

Childebert Frankenkönig 355. 
427. 430. 479. 481. 

Childerich Frankenkönig 193. 
19. 

Chiliasmus 348. 351. 

Chirurgie 215. 218. 

Chlodowech Frankenkönig 427. 
430. 

Chlotarius Frankenkönig 440. 

ChristianPresbyterinFleury 664. 

Christian Lehrer in Stablo 802. 
805. 

Christianus s. Guitmund von 
Aversa. 

Christina Märtyrerin 624. 630 f. 
633. 

Christophorus Heiliger 502 ft. 

Chrodegang Bischof von Metz 
196 f. 460. 

Chronica de gestis consulum 
Andegavensium 25. 

Chronica episcoporum Hildes- 
heimensium 275. 318. 

Chronica Venetorum (Giustini- 
ano?) 251. 

Chronicon monasterii de Abing- 
don 679. 

Chronicon Altinate 127. 249 ff., 
Dresdner Handschrift 251; 
bei Johannes Diaconus 247. 
249f.;im Chron.Gradense250. 
252; bei Martino da Canale 
251; bei Marcus im Chron. 
Venetum 251; bei Andrea Dan- 
dolo 251; in der Chronica 
Venetorum (Giustiniano?)251. 

Chronicon de S. Andrea 4. 179 ff. 

Chronicon s. Benedicti im Chron. 
Salernitanum 198. 

Chronicon s. Benigni Divionensis 
115. 122. 439. 

Chronicon Eberspergense 593. 
596. 

Chronicon Egmundanum 745 £. 

Chronicon Fani s. Neoti 652.654. 

Chronicon Gozecense 8, 

Chronicon Gradense 252; bei 
Johannes Diaconus 247. 249, 
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Chronicon Halberstadense in den 
Ann. Quedlinburgenses 276. 
Chronicon episcoporum Hildes- 

heimensium 318. 

Chronicon Hirsaugiense 219.366. 
389. 394. 

Chronicon s. Huberti Andaginen- 
sis 463. 

Chronicon Malleacense 292. 

Chronicon Montis Sereni 234. 

Chronicon s. Michaelis Hildes- 
heimensis 273. 

Chronicon Novaliciense 126. 294 
—299. 

Chronicon de singulis patriarchis 
Noyae Aquileiae bei Johannes 
Diaconus 247.251£.;im Chron. 
Gradense 252. 

Chronicon Salernitanum 4. 197 
— 203; bei Leo von Ostia 203; 
in Romualdi Annales203; im 
Chron. Amalfitanum 203. 

Chronicon Saxonicum (lat. Ueber- 
setzung einer ags. Chronik) 
652 fi.; bei Asser, Florentius 
von Worcester, im Chron. Fani 
s. Neoti 652. 

Chronicon Sueviae universale 
283. 760 f. 

Chronicon Turonense 120. 

ChroniconVenetum desJohannes 
Diaconus246. 249; des Andrea 
Dandolo 251. 

Chronicon Wirziburgense 73.278; 
in den Annales s. Albani 284; 


in den Ann. Wirziburgenses | 


393. 

Chronicon Wormatiense 301. 

Chronographus Saxo 283. 

Chronologia abbatum Lemovi- 
censium 27. 

Chrysippus 79. 81. 478. 

Chuno Herzog von Franken 
320. 

Cicero (M. Tullius) 11. 50. 64. 
88. 102. 177. 184. 323. 502. 
504. 611. 633. 695. 713. 715. 
726. 731. 808. Hs. der Briefe 
bei Froumund 522. 525; der 
Philippicae bei Ado, dem Bru- 
der Rotilands 711. 713; Ex- 
zerpte der Philippicae bei Se- 
dulius Scottus 711. Ueber- 
lieferung der Topica 806. Gast- 
mahl Ciceros 808. De re pu- 
blica nicht in Fleury 668. 
Invectivae in Sallustium in 
Augsburg 519. 523. — Cicero 
bei Liudprand (Paradoxa und 
Briefe) 173; bei Rather 42. 
49f.; bei Ebrachar 48f.; bei 
Hermann von Reichenau 62. 
64 f. 757. 759 (Hortensius); 
bei Gerard von Czanäd 79. 81; 
bei Odilo 141; bei Ruotger178; 











bei Folevin 213; bei Richer 
218; bei Heriger 223f. 227, 

bei Brun von Querfurt 233; 

bei Alpert 283; in den Epist. 

"Wormatienses 303 f.; beiWolf- 
here 318; in den Gesta epise.. 
Cameracensium 338 f. 343; in 
der FuldaerVita Bardonis 379, 
inderVita Balderici Leodiensis 
380. 382; bei Adam von Bre- 
men 399. 407.410; inSigehards 
Vita s. Maximini 420 f.; bei 
Olbert 459; bei Gozwin von 

Mainz 471. 474 f. 477; bei 

Waifar 485. 487 ff.; bei Kon- 

stantin von Fleury 506. 508; 

bei Ekkehart IV. 564 f.; bei 

Abbo 670; Philippicae aus 
ReichenauvonNotkergeliehen 
und Rhetorik als Pfand dort- 
hin gegeben 695; bei Notker 
698 (De inventione); bei An- 

selm von Besate 708. 710 f.; 

beiOnulf717f.;beiPapias721; 

bei Walo von St. Amulf 725; 

bei Hadoardus 757; bei Franco 

von Lüttich (Topik) 782. 785; 

bei Johannes Scottus 803. (pro 
Ligario) 807; bei Johann VII. 

814. 

Cicero grammaticus bei Virgi- 
lius Maro 796. 

Cirinus (Cyrinus) Bischof von 
Freising 306 f. 311. 

Cita et vera divisio monochordi 
bei Bern 69. 

Claudianus, Dichter, bei Rather 
52; bei Notker von Lüttich 
(Heriger) 223; beiHeriger224; 
bei Wipo (?) 326; bei Gozwin 
von Mainz (?) 477; bei Gregor 
von Tours 799. 

Claudius Bischof von Turin 
428. 805; bei Atto 28. 32; bei 
Hraban 802. 

Clemens I. Papst 158. 355; s. 
Pseudo-Clemens. 

Clemens II. Papst 142. 

Clemens III. (Wibert, Gegen- 
papst) 144. 483 f. 597. 

Clemens Bischof von Metz 357. 

Clemens Heiliger 429. 431 (ob 
Clemens 1. ?) 

Clemens Scottus Grammatiker 
806. 

Clodio Frankenkönig 340. 

Cluniacenser 128 ff. 526. 530. 

Cluniacenseräbte 128—155. Le- 
bensbeschreibungen 130-155. 

Cluniacenserreform 350. 356. 
536. 563. 569. 571. 

Cnuto s. Knud. } 

Codex Arcerianus 12; in Bobbio 
733. 737. 740. 

Collecticius 309 f. 312. 


Collectio Anselmo dedicata bei 
Burchard von Worms 58. 
Columban Abt von Luxeuil und 
Bobbio 159.432. 438. 579. 798. 
Regula 531. — BeiNotker dem 

Deutschen 698. 737. 

Columella 596; bei Andreas von 
Fleury (?) 333. 

Comeus s. Commius. 

Commemoratio abbatum Lemo- 
vicensium 291. 

Commentum Horatii in alten 
Katalogen 658. 

Commius Herzog oder König der 
Atrebaten 339. 

Compilatio Fuldensis bei Ma- 
rianus 392. 

Compotus Latinorum Grecorum 
Hebreorum Egiptiorum Ang- 
lorum bei Byrhtferth 702. Vgl. 
Komputus. 

De concordia Hippocratis Galieni 
et Surani in Chartres und 
St. Gallen 215. 

Conflictus ovis et lini (von Her- 
mann von Reichenau (?) 758. 
771— 774, 

Conon Heiliger 579. 
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bei Guitmund 119; bei Al-| 
phanus 623. 633; bei Fulbert 
685. 

Cyprianus Heiliger 622. 

Cyprianus Gallus, Bibeldichter 
43. 615. 

Cyriacus Heiliger 386. 

Ss, Zyklen 669; bei Durand 

16. 


Cyrinus s. Cirinus. 
Cyrus 629. 635. 
Cyselprand Kanzler in Italien 32. 


D 


Dado Bischof von Verdun 19. 
353 ff. 359. 361. 

Daedalus 260. 591. 

Dänischer Macer 546. 

Dagobert I. Frankenkönig 328. 

Dakhan 578. 

Damasippus 478, 

Damasus I. Papst180. Gedichte 
bei Aldhelm 797; bei Benedikt 
von St. Andrea 180 f.; 
Flodoard 158. 

Damasus II. Papst 250. 


ı Danae 259. 


Consentius in De partibus ora- | 


tionis 800: 
Benevent 807. 

Constantinus Africanus 618. De 
stomachi affectionibus 619. — 
Angeblich bei Odo von Meung 
539 f. 

Controversiae im Rhetorikunter- 
richt 708. 

Coribantes 316. 

Cornelii (= Seipiones) 633. 

Cornelius Papst 487. 

Cornelius Nepos 173. 

Cosmas Japygus 491. 531f. Pas- 


sio Senesii et Theopompi 531 f. | 


Cosmas von Prag 781. 784. 
Chronicon Boemorum 231. 
Cosmographia Aethici 161; vgl. 

Aethicus. 

Crantor 478. 

Crassus 238. 

Crisostomus Beiname Bardos von 
Mainz 376. 

Crito 602. 605. 

Crotoniates (Odilo von Cluni ?) 
527 

Cummeneus, De virtutibus s. Co- 
lumbae 799. 

Cuonrad s. Konrad. 

Cuono s. Konrad. 

Curtius in der Translatio s. Epi- 
phanii (?) 273; bei Andreas 
von Fleury (?) 337; bei Eg- 
bert von Lüttich 538. 

Cyprianus Bischof von Karthago, 
bei Odo von Cluni 22; bei Gezo 
54. 56; bei Berengar 112.121; 





bei Ursus von | 





Daniel 578; Erklärung zu 77 ff. 

Daniel von Skete, Erzählungen, 
bei Johannes von Amalfi 423. 

Daoch Brittigena = Daocius ab- 
basReuvisii seu Ruyensis 673. 

Dardanus 686. 

Datan 605. 

Dauferanda Salernitanerin 200. 

Dauferius Beneventaner 199. 

David 98. 157. 556. 573. 578. 
634. Carmina = Psalter165. 

Decius Kaiser 429. 


‚ Deklamationen in der Schule 


über antike Stoffe 520. 
Delicie eleri von Arnulf 588 ff. 
Demiphon 316. 

Demosthenes Redner 306. Verse 
auf Alexander den Großen in 
einer Hist. de preliis 810. 

Demosthenes Arzt, Ophthalmi- 
cus bei Gerbert 215. 218. 737. 

Denu König von Sussex 646. 

Deodatus Sohn Augustins 25. 

Deodericus s. Theodericus. 

Deoduin s. Dietwin. 

Derivationes bei Papias 719. 

Descriptio super mutatione cor- 
poris s. Hunegundis 418 ff. 

Desideratus Bischof von Verdun 
BDbD. 

Desiderius Bischof von Vienne 
796. 

Desiderius Abt von Monte Cas- 
sino 10. 485. 488. 619—623. 
627 f. 631. 634. 

Desiderius König der Lango- 
barden 27. 295. 297. 579. 


bei | 





Deukalionische Flut 605. 
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Deus a quo facta fuit, Hymnus 
bei Paulus Diaconus (?) 799. 
Deutsch (Sprache und Worte) I 
303. 305. 307.360. 492. 574 ff. 
606 £. II 167. 169. 467. 476. 
482. 484. 538; bei Otloh 100; 
bei Gerhard ven Augsburg 
207 ff.; bei Arnold von St. Em- 
meram 312; bei Rodulfus Gla- 
ber 349; bei Leo IX. 385 f.; in 
den Actus fundat. Brunwila- 
rensis monast. 388; bei Sige- 
hard 421; bei Leo von Ver- 
celli 515 (Hildesheimer Säch- 
sisch); bei Adalbero von Laon 
530; im Ruodlieb 554; bei Rat- 
pert von St. Gallen 566; bei 
Gerbert 740; bei Hermann von 
Reichenau 770 f. — Deutsche 
Bearbeitung des Macer (Odo) 
546, Macer in deutschen Rei- 
mend46. DasHohelieddeutsch 
von Williram 593—598. An- 
führung deutscher Gedichte 
and Sprichwörter bei Notker 
97. 

Deutsche Uebersetzungen aus 
dem Latein 452.469. 480. 482. 
493.566. 639 f. 694—699. 722. 
804. 

Dhageno s. Tagino. 

Dhuoda, Rhythmen bei 805 £. 

Diapsalma 73. 

Diarmait König der Lagenier 394. 

Dicheophilus (Dikaeophilus) 
Fürst von Jerusalem 603 ff. 

Dieuil 650. 813. 

Dido 201. 

Dies Aegyptiaci 589. 591. 

Dietrich Bischofvon Minden 271. 

Dietrich I. Graf von Holland 
426. 

Dietrich II. Graf von Holland 
424. 426. 

Dietrich von Niem 174. 

Dietrich s. auch Deodericus, 
Theodericus. 

Dietwin (Deoduin) Bischof von 
Lüttich 108. 116 f. 784 ff. Brief 
an Heinrich I. von Frankreich 
118. 121 f. 

Differentiae Ciceronis 660. 

Differentiae verborum 660. 

Diglossa 605. 

Dimeter, anapästische katalek- 
tische 627 £.; jambische 1196. 
313. 496. 566. II 159. 290. 
623 f., katalektische 262; tro- 
chäische I 196, katalektische 
II 262. 

Diodor, angebliche Zitate bei Pa- 
pias 720. 

Diogenes 474. 

Diokletian Kaiser 532. 

Diomedes 605. 
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Diomedes, Grammatiker, bei Pa- 
pias 720. 

Dionysische Aera 79. 

Dionysius Papst 340. 

Dionysius Areopagita s. Pseudo- 
Dionysius. 


Dionysius Exiguus130.225.228. 


389. 393. 669; bei Byrhtferth 


701. 705; bei Hermann von | 
Reichenau 760. Dionysii et 


Theophili epistolae de ratione 
paschali bei Marianus 392. 
Dioskorides (Diaskorides, Dyas- 

korides) Liber de virtutibus 


herbarum 545. De naturis ani- | 
malium und De phisieis liga- | 


turis 545. Bei Odo von Meung 
540. 542.544. 546; im Mittel- 
alter 545. 

Disticha 608; trochäische I 572. 

Dobrawa 267. 

Doctrinale novum, angebliches 
Werk des Amarcius 569. 572. 


Dodo ungarischer Presbyter 75. | 
80 


Dominicus kaiserlicher Gesand- | 


ter 170, 
Domnivert Abtvon Novalese 297. 
Domnus Mönch in Montmajour- 
les-Arles 682. 


Donatus Grammatiker 11. 189. 


638. 676 f. 680 £.; bei Berengar 
104. 120; bei Guitmund 119; 
bei Johannes von St. Arnulf 
194; bei Fulbert 685; bei Frou- 
mund 518; bei Abbo 668. 671; 


bei Papias 720; in De partibus | 


orationis 800; bei Ursus von 
Benevent807. VitaVergili 782, 
bei Ekkehart IV. 565. Donat- 
kommentar Hildegars 692, Re- 
migius’ 808. 

Doxius 602. 

Dracontius christlicher Dichter 
615. 798; bei Egbert von Lüt- 
tich538. Satisfactio im Chron. 
Salernitanum 198. 201. 

Droco s. Drogo. 

Drogo Bischof von Paris 475. 

Drogo Bischof von Toul 434. 
441. 

Drogo Archidiaconus in Paris 
104. 107 ff. 119. 121. 

Drogo (Droco) Lehrer der Philo- 
sophie in Parma 708— 714. 
Drogo, Ableitung des Namens 

538. 

Drogonica secta 712, 714. 

Dructesindus Mönch in St. Mes- 
min 427, 430. 

Drüsenvolk (gens strumosa) 579. 

Drusing 472. 

Drusinger 472. 

Drusus 472, 

Dub Ire (= Niger) 806. 
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| Dudo Dekan in St. Quentin 126. 


\  257—265. 526. 530. Historia 


Normannorum 257—265; bei 

Wilhelm von Jumiöges 263; 

bei Wilhelm von Poitiers 263; 

bei Ordericus Vitalis 263; in 

‚__ den Annales Asserii 263. 

Dunchad, Martiankommentar 

663. 803. 809; bei Remigius 

721. 

' Dunstan Erzbischof von Canter- 
bury 415. 664 f. 670f. 675. 
679. 681. 

Duodeeim abusiva seculi bei 
Rodulfus Glaber 348. 351; s. 
Pseudo-Cyprian. 

Durand Bischofvon Lüttich 222. 

Durand Abt von Troarn 18. 106. 

109. 116f. 121. Liber de cor- 

pore et sanguine Christi 116. 
123. Gedichte 117. 

‚ Durand deutscher Name 538. 

 Dynamidia Hippocratis 215; bei 

Odo von Meung (?) 543. 


E 


Eadbert, Collectio de diversis 
opusculis sanctorum patrum 
295. 

‚ Eadgar König von England 675. 

681. 704. 

‚ Eadmer, Vita Oswaldi Ebora- 

\  censis 497. 500. 

‚ Eadmund König von England 
665. 670 f. 

ee Bischof von Dorchester 
703. 

Eadred angelsächsischer König 
444. 675. 





704. 

Ebalus Erzbischof von Reims 
526. 530. 682. 684. 

Ebarcius Mönch in St. Amand 
641—646. Claves scriptura- 
rum iuxta traditionem seni- 
orum 641—646 ; bei Aynard (?) 
643; bei Papis (?) 643. 

Ebbo (Eppo) Lehrer und Kustos 
in Worms 129. 299, 303; ob 
Verfasser der Vita Burchardi 
Wormatiensis? 299. 301. 

Ebo von Michelsberg, Vita Otto- 
nis Bamberg. 7. 

Ebergis Bischof von Lüttich 372. 

Eberhard Abtvon Tegernsee 519. 

Eberhard Abt in Tours 734. 

Eberhardus Alemannicus, Labo- 
rintus 576. 580. 

Ebioniten Häretiker 293. 

Ebo Erzbischof von Reims 162, 
402.811; Brief 162; bei Flodo- 
a 804. Restitutionsurkunde 

Ebrachar (Everaclus, Evracrus) 





 Eadwig angelsächsischer König | 











Bischof von Lüttich 48 £. 50, 
211 £. 219. 221. 372. 375. 
Ebulo Erzbischof von Reims 342, 
Eburnant Mönch in Hornbach 
448. 
Ecbasis captivi 539. 571. 660; 
bei Thietmar 813. 
Eegbert ErzbischofvonYork 795. 
Eckenlied 550. 


| Edelsteine I 336. IT 204. 618. 


719. 

Edieta regum Langobardorum 
hei Benedikt von St. Andrea 
180. 

Edilnulphus s. Aethelwold. 

Edippus (Oedipus) 314. 316. 

Edilthryd Heilige 193. 

Eduard I. König von England 
647. 

Eduard II. König von England 
329 fi. 

Egbert (Ecbert) Erzbischof von 
Trier 424 ff. 456 f. 738. 

Egbert (Ekbert) Abt von Fulda 
92 f. 376 £. 379. 388. 

Egbert Lehrer in Lüttich 319, 
535—539. Fecundaratis(Liber 

- de aenigmatibus rusticanis) 
94. 319. 493. 535—539. 744. 
746. 

Egbert Heiliger 578. 

Eggehard Bischof von Schles- 
wig 269. 271. 

Eggo fingierte Person 425. 

Egilbert Erzbischof von Trier 
483 f. 

Egino (= Agimo?) Homilien- 
sammlung 800. 

Eginold Archidiakonus in Toul, 
Abt von Gorze 189. 191. 194 f. 

Eglon 578. 

Egroalis Gonno? 673 f. 

Eigil Abt von Fulda, Vita Sturmi 
in der Passio s. Bonifatii 459; 
bei Otloh 92. 

Eilbert Graf 238. 

Eilbert Berichterstatter Onulfs 
von Blandigny 363. 

Eilewin Bischof vonCambrai222. 

Einard Korrespondent Fulberts 
684. 

Einhart 16. 177. 192. 197. 244. 
Vita Karoli 244. 580. 652. 807. 
813f.; bei Benedikt von St. An- 
drea 180f.; bei Folevin 213; 
bei Heriger 224; bei Thang- 
mar 271.275; in den Ann. 
Quedlinburgenses 276; bei 
Marianus 392; bei Adam von 
Bremen 401f. 406; bei Bertha 
von Vilich 470; bei Asser 653. 
813; bei Hermann von Rei- 
chenau 760. De psalmis 813. 
Passio ss. Marcellini et Petri 
813. Suetonhandschrift 807. 


Einold s. Eginold. 

Eipenno Mönch in Reichenau (?) 
370. 

Ekbert s. Egbert. 

Ekkehard von Aura 8. 

Ekkehart I. von St. Gallen 29. 
694. 697. 813; Waltharius 
manufortisdurch EkkehartlIV. 
bearbeitet 562. 

Ekkehart II. von St. Gallen 561. 
694. 

Ekkehart III. von St. Gallen 694. 

Ekkehart IV. von St. Gallen 7. 
208. 303. 561—569. Casus s. 
Galli 208.210. 303. 504. 563 f. 
567 ff. 694 ff. 804. 810. 812. 
Benedictiones 493. 537. 562. 


564—-567. Kritische Tätigkeit | 


für Orosius 562f. Bearbeitung 
des Waltharius 562. 564. 
Uebersetzung von Ratperts 
Galluslied 566 f. 

Ekkibert Abt von Ebersberg 593. 

Eikkihard Bischof von Brescia 
561. 

Eklogen I 278f. 311. 323. 403. 
407.409. 5491. 566. 570.572 ff. 
614 ff. 632. T12£. II 143 £. 
576 ft. 811. 

Ektrifon 602. 605. 

Eldrad Heiliger von Novalese 
296 f. 299. 

Eldrad Abt von Breme 146. 

Eleutherius Heiliger 369. 

Eleymon 601—603. 

Elfeg(Aelfheah, Elpheg) Bischof 
von Winchester 443 f. 445 f. 

Elfsilber, rhythmische 492. 556. 

Elias 56. 58. 138. 140. 301. 605. 

Eligius Bischof von Noyon 419. 

Elipandus von Toledo, Liber Eli- 
pandi 804. 

Elisaeus 801. 

Elision vermieden im Ruodlieb 
555. 

Ellinger Abt von Tegernsee 
524 f. 

Elpheg s. Aelfheah. 

Elstan Mönch in St. Ethelwold 
445. 

Embricho Propst von Mainz, 
Bischof von Augsburg 494. 
582—587. Vita Machometi 
494. 582—587. 

Emma Königin von Dänemark 
329 ff. 

Emma (Hemma) Gemahlin Bole- 
slavs II. von Böhmen 184. 304. 

Emma sächsische Fürstin 408. 

Emma Gemahlin Lothars von 
Westfranken 526. 529. 738. 

Emmeram Heiliger 100. 306— 
310. 

Emmerich Sohn Stephans von | 





Ungarn 75. 80. 82. 737. 
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Emnilde Aebtissin von Quedlin- 
burg 265. 267. 

Encomium Emmae reginae (Ge- 
sta Cnutonis) 329. 331. 

Engelbert Lehrer in Orleans 558. 

EngeramnusPresbyter in Brogne 
(2) 417. 

Engila Aebtissin 768. 

Engilbert Abt von St. Gallen 568. 

Engilmar Bischof von Parenzo 
311. 

Engilrad Kammerfrau der Aeb- 
tissin AdelheidvonVilich469f. 

Englise = angelsächsisch 654. 

Englisch 648. 676 f. 679 £. 

Englische Pflanzennamen 547. 

Enoch 577. 590. 

Enoraienes 603. 605. 

Entdeckungsfahrten 406. 411. 

Enzyklopädie, 
komputistische, beiden Angel- 
sachsen entstanden, in der 
Ars geometrica 741. 

Eonan Kantor in Northumbrien 
500. 

Epafroditus römischer Gro- 
matiker, bei Gerbert 737.740; 
in der Geometria incerti auc- 


astronomisch- 


toris 740; in der Ars geo- | 


metrica 741; bei Adalbold (?) 
746. ; 

Epanalepsis I 21. 86. 196. 257. 
632. 11 259.290. 293.333. 443. 
522. 532. 629. 

Eparchius Heiliger (St. Cibard) 
284—287. 290 f. 492. 

Epidaurius draco 605. 

Epigramme, auf eine Weltkarte 
1 471. Mortvini epigrammata 
1551; Epigrammata scolastieci 
auf die Miracula s. Maximini 
II 422; vom Dichter des Ruod- 
lieb 555. 

Epikur 455. 

Epimachus Heiliger 757.759.775. 

Epiphanius Heiliger 269. 273. 

Epiphanius,Panarion,lateinische 
Uebersetzung bei Gerard von 
Czanäd 79. 

Episkopalbuch von Lüttich 221. 

Epistolae formatae. bei Papias 
719. 724. 

Epitaphia I 471. 539. 541. 544. 
546. II 58. 140 f. 145. 158 f. 
164. 200. 230. 255. 275. 298. 
329. 361. 520. 523. 530. 535. 
563.595 f. 609.614. 629. 691. 
810.812. Epit. Adalheidae von 
Jotsald 140 f. 145; GregorsV. 
58; Papst Sabinians bei Jot- 
sald 145; der Päpste 158 f. 
164; Rainalds von Cluni 153; 
des Attalus bei Flodoard 161; 
Fulcos von Reims 163; Flo- 
doards 163. 165; Arichis’ und 


839 


GrimoaldsvonBenevent198f.; 
Gauzlins von Odo von Fleury 
334; Mathildens, OttosI. Toch- 
ter 387; Adsos von Basle 438. 
442; Graf Sendebalds 441; 
des hl. Eucharius 456; Wal- 
thers von Speier von Ekke- 
hart IV. 504; Ellingers von 
Tegernsee 523. 525; Adal- 
beros von Laon 530; Angel- 
rams von Guido 535; Heri- 
berts von Williram 557. 595. 
598; Aribos von Ekkehart IV. 
563; St.Gallener Mönche von 
Ekkehart IV. 567; eigenes Epi- 
taph Willirams 595 f. 598; 
Gisleberts von St. Amand 
609; Senecas 614; Kardinal 
Stephans 629; Attos von Teate 
629; des Römers Leo 630; 
des Salernitaners Johannes 
630; Fulberts 691; Himil- 
truds, Ebos Mutter 804; des 
Notker Balbulus 804; Ekke- 
karts1.812; EkkehartsII.810. 

Epithalamien 466. 468. 797 ; Epit. 
Laurentii in Arnulfs Delicie 
cleri 590. 

Epitome Sangallensis 760. 

‚ Epoden, trimetrische I 176. 

Eppo s. Ebbo. 

Eratosthenes’ Gradmessung bei 
Hermann von Reichenau 763; 
in der Geometrie Gerberts 764; 
in der Ars geometrica 740. 
763; bei Meinzo von Konstanz 
787. 

Erchambald Bischof von Straß- 
burg 813. 

Erchanbert Bischof von Frei- 
sing 807. 

Erchanbert Lehrer, Grammatik 
807. 812. 

Erchembald Abt vonFleury 238f. 

Erchempert, Hist. Langobardo- 
rum im Chron. Salernitanum 
198.200; Verse zu Bedas Mar- 
tyrologium 814. 

Erdscheibe, künstliche 368 f. 

Erich König von Schweden 401. 

' Erkanbald Erzbischof von Mainz 
268. 270. 275. 813. 

Erkenbald fränkischer Graf 376. 

Ermadolon 602. 605. 

Ermanarich Ostgotenkönig 276. 

Ermendrud Aebtissin in Zürich 
255. 

Ermengardis Mutter Abbos von 
Fleury 664. 

Ermenrich von Ellwangen 807. 

ErmenrichangeblicherVerfasser 
der Vita s. Magni 102. 

ne s1ecnor vonOrleans 
428. 

Ermino Heiliger 212 f. 
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Ermiona (Hermione) 316. 
Ermoldus Nigellus, Dichter 811. 
Ernst Herzog von Schwaben 320. 
Ernst Graf 52. 

Eschatologie bei RodulfusGlaber 
351; in Briefen aus Lothringen 
672. 

Eseulapius s. Asclepius. 

Esdras Einteiler des Alten Testa- 
ments 70. 

Esther, biblisches Buch, angel- 
sächsische Uebertragung 
durch Aelfrie 681. 

Eihelsed II. König von England 
329. 

Ethelwold (Aethelwold) Bischof 
von Winchester 442—446, 
Hymnus auf ihn von Wulstan 
492. 

Ethnis 600—602. 

Etymologien I 465. 513. 515. 
634.676. II 349. 352. 377. 425. 
443. 445. 472. 480. 482. 545 f. 
658. 700. 705. 

Euander 339. 

Eucharistie 229, 

Eucharius Heiliger (Trier) 456. 

Eucherius, Instructiones bei 
Ebarcius 643; bei Byrhtferth 
705. Ad Salonium bei Gerard 
von Czanäd 75. 79. 81. 

Euclides in Boethius Ueber- 
ung in der Ars geometrica 

41. 

Eudald Verlobter der Hunegun- 
dis 417. 

Eudochius 604 f. 

Eufronius Lehrer des Amarcius 
569. 571 ff. 

Eufronius Bischof von Tours 
573. 

Eugenius I. Erzbischof von To- 
ledo 416 £. 

Eugenius II. Erzbischof von To- 
ledo 201. 

Eugenius III. Erzbischof von 
Toledo 181. 565. 

Eugippius, Vita s. Severini 578. 

Euphorbus "Trojaner 725. 

Eupolemius(Wicpert?Hartwic?) 
Dichter. Messias 339.463.494. 
571. 577. 579. 591. 599—605. 

Europe 316. 636. 

Eurydice 520. 524. 

Eurystheus 701. 

Eusebius von Caesarea 394. 611. 
705. 721; Chronik durch Hie- 
ronymus übersetzt 244, 429, 
650, bei Marianus 391. Hist. 
ecclesiastica durch Rufin über- 
setzt bei Gezo 55; bei Otloh 
100; bei Flodoard 157; bei 
Marianus 391; bei- Hermann 
von Reichenau 760 £. 

Eusebius (Bruno) Bischof von 








Alphabetische Register. 


Angers 105. 108. 110. 116. 
120 £. 
Eusebius Emissenus bei Durand 


Eusebius Pamphilus 360. 
Eustasius Heiliger (Luxeuil)435. 
441. 


Eustochium Korrespondentin des 
Hieronymus 72. 157. 

Euticius s. Benedikt von Aniane. 

Eutropius, Historiker bei Flodo- 
ard 162. 

Eutropius 603. 

Eutyches Grammatiker 804; 
Kommentar desRemigius 808. 

Eva 577. 615. 

Evangeliar Atteperts von Nova- 
lese 297. 
Evergisil Bischof von Köln 372. 
Everhelm Abt von Hautmont 
und Blandigny 129. 362 ff. 
Evracrus, Everacrus s. Ebrachar. 
Excerptum de astrologia bei Her- 
mann von Reichenau (?) 765. 

Exempla diversorum auctorum 
670. 

Exhortatio poenitendi 798. 

De expositionibus divinae legis 
a Christianis perlegendis 793. 

Ezechias 346. 578, 

Ezechiel 81.191. 782. 

Ezo Pfalzgraf von Sachsen 386 £. 


F 


Fabeln 494. 514. 517. 

Fabii, römische Gens 633. 

Fabricii 633. 

Peliuck Ire, Vater Kaddroes 

4% 

Falchaln Lehrer in Lüttich 784 £. 

Fardulf Abt von St. Denis 811. 

Faritius Abt von Abingdon 648. 

Fassor (Phassur) 604 f. 

Fastrada Gemahlin Karls des 
Großen 473. R 

Faustus Bischof von Reii 241. 

Fecunda ratis (Prora et puppis) 
von Egbert von Lüttich 746. 


Felix Capella s. Martianus Ca- | 


pella. 

Felix fränkischer Notar beiKönig 
Alfred 647. 

Fergil Bischof von Salzburg 792, 

Fermentacei Häretiker 384. 

Festus Grammatiker, Auszug 
des Paulus Diaconus 467.639. 
643. 662. ; 

Fides Heilige (Conques) 461 f. 

Fimbria 486. 489, 

u (Candidus) irischer Name 
06. 


Fingenius Abtvon St. Vannesund 
von St.Symphorian, St. Felix 
und St. Olemens in Metz 256. 
356 f. 








Firmanus Heiliger (Fermo) 450, 
452 ff. 


Firminus Bischof von Verdun 
355. 360. 

Fischbüchlein, Tegernseer 550. 

Fischfang mit Buglossa 550 f. 

Flaccus s. Horatius. 

Flavianus Grammatiker in De 
libris grammaticorum 801, 
Flodegarius (Flodoard ?) super 

barbarismum 163. 

Flodoard Archivar der Reimser 
Kirche 32. 41.125 ff. 155—166. 
497. 529. 811. 814. Annales 
155f.163f.178.496; bei Hugo 
von Flavigny 164; bei Richer 
216. 218 f. De triumphis Chri- 
sti sanetorumque Palaestinae 
156 ff. 165. De triumphis 
Christi Antiochenae gentis 
157. Historia Remensis ec- 
clesiae 159—166; bei Richer 
165 f. 218; in den Gesta episc. 
Cameracensium 166. 338.340; 
bei Sigebert von Gembloux 
166; bei Udalrich von Bam- 
berg 166; im Libellus de re- 
bus Trevirensibus 328; in den 
Miracula s. Bercharii 442, 
Miracula sanctorum Remen- 
sium(?) 159. Grabschrift 165. 

Flodoard Oheim Flodoards von 
Reims 163. 

Florentius Nursinus 133, 
Florentius von Worcester (Wi- 
gomensis) 393 f. 648. 652 1. 

Florilegien 638. 

Florus von Lyon, Pauluskom- 
mentar bei Abbo 670. Martyro- 
logium 811. 

Flos medicinae scholae Salerni 
546. 

FolcheriusVaterdesMaiolus138. 

Folcmar Erzbischof von Köln 
176.178. 

Folemar (Poppo) Bischof von 
Utrecht 190. 194. 

Folevin Bischof von Therouanne 
210 f. 

Folevin (Fuleuin) Abt von Lau- 
bach (Lobbes) und St. Bertin 
39 £. 48 f. 52. 210—214. 227. 
Gesta abbatum Sithiensium 
211 ff. Vita Folquini 211 fi. 
415. Gesta abbatum Lobien- 
sium 39. 41. 48—52. 57. 60. 
125.164.178f. 211. 213f. 220. 
222; bei Anselm von Lüttich 
214. 372. Grabschrift 212. 

Folevin Vater Folevins von Lau- 
bach 210. 

Folevin Oheim Folevins von Lau- 
bach 210. 

Foleward Bischof von Branden- 
burg 3171. 





Formosus Papst 159.672; Briefe 
bei Flodoard 162. 

Fortunatus Dichter s. Venantius 
Fortunatus. 

ee Patriarch von Grado 
252. 

Fortunatus Märtyrer 624. 

Fränkisch I 485. 554. 576. 659. 

Fränkische Grammatik Karls 
des Großen 1 576; Namen und 
Sprache bei Smaragdus I 466; 
bei Ebarcius II 645 £. 

Franco Bischof von Lüttich 373. 

Franco Bischof von Worms 57. 
300. 

Franco Lehrer in Lüttich 364. 
727.781—786. De quadratura 
eireuli 727. 778 f. 781—785. 
De ratione computi 784. 786. 
De ieiunio quatuor temporum 
194. 784. 786. De ligno trium 
foliorum (?) 784. 786. 

Französisch I 480. 659. II 467. 
545.561.612; frz.Uebersetzung 
des Macer (Odo) 547. 

Frechulph von Lisieux 125. 814. 

Fredegar 799; bei Johannes von 
St. Arnulf (?) 195; bei Aimoin 
241; bei Ademar 285.799: bei 
Ekkehart IV.(?) 565; bei Her- 
mann von Reichenau 760; Con- 
tinuatio 430; bei Johannes von 
St. Arnulf 193. 

Fretela Korrespondentin des 
Hieronymus 73. 

Fridebold Abt von St. Afra in 
Augsburg 68. 207. 210. 

Fridegod (Frithegod) von Canter- 
bury 491.497—501. Metrische 
Bearbeitung von Aeddis Vita 
Wilfridi 491. 497—501. Vita 
Audoeni 501. 

Fridugis Abt in Tours 804. 806. 

Kestich als Papst Stephan X. 

Friedrich Erzbischof von Salz- 
burg 503. 

Feiet Salzburger Kleriker 
503. 

Eich Herzog von Lothringen 

9 


Friedrich lothringischer Graf 
357 f. 

FriedrichPfalzgrafvonSachsen8. 

Friedrich Pfalzgraf 62. 65. 

Friedrich 569. 

Frodobert Heiliger 415. 433 ff. 
436. 440. 

Frodoin Abt vonNovalese 296 ff. 

Trolait Bischof von Senlis 105. 

Frontin, Hs. von Petrus Diaconus 
geschrieben 792. 

Krone bei Beda De orthographia 


Alphabetische Register. 


Froumund von Tegernsee 420. 
494. 517—525. 547. 543. 809. 
Gedichte 494.518—522. Briefe 
519. 522; von ihm geschrie- 
bene Handschriften: Boethius 
518 f. 521. 523. 696; Juvenal 
518. 523; Persius 518. 523; 
Priscian 518 f.; Griechische 
Grammatik 518. 521.523; Re- 
migiuskommentar zu Sedulius 
522; Remigiuskommentar zu 
Catonis Disticha 525. 

Frutolf Mönch in Michelsberg, 
Chronik 74. 174. Rhythmi- 
machie 340. 

Fünfsilber 806. 

Fünfzehnsilber I 568. 645. 692. 
695. II 290. 418 f. 440. 444. 
492. 516. 561. 610. 689. 710. 
755 f. 810. 

Fürstenspiegel I 255. 316. 319. 
341.352f.369.375f.379.461f. 
II 187. 

Fulanus Freund Attos von Ver- 
celli 30. 33. 

Fulbert Bischof von Chartres 
12. 14. 74. 80. 103. 115. 120. 
122£.141.215 f. 242.332. 341. 
416. A61f. 494. 526. 528. 530 
— 533 fl.558 ff. 682—694.726f. 
744. 778 ff. Briefe 215. 218. 
640. 682 f. 685 £. 688. 692. Vita 
s.Autberti415.686f.692£.Vita 
s. Aegidii (?)415.687.689.693. 
Sermones und Traktate 19. 
687£.693. Gedichte 492. 688 f. 
693 £. 727. De provectu fide- 
lium 694; bei Berengar 112. 
De divisione librae et partibus 
eius und De computo 493. 
Anonymus Carnotensis auf 
Fulberts Anregung entstan- 
den (?) 690 f. Fulbert bei Du- 
rand 116. 

Fulbert Abt von Luxeuil 441. 

Fulbertvon Cambrai, Vita s. Aut- 
berti (2) 341. 

Fulcharius Bischof von Noyon 
160. 164. 

Fulcherius Vater der Officia 291. 

Eulco Erzbischof von Reims 155. 
163. 166. 647. 

Fulco Bischof von Amiens 342. 
467. 529 £. 

Fulco Bischof von Orleans 597 £. 

Fulco Abt von Corbie 466 ff. 

Fulco Graf von Anjou 112, 

Fulco burgundischer Graf 132. 
159. 

Fuldische Schrift 798. 

Fulgentius Grammatiker, bei 
Atto 31; bei Rather 42; bei 
Dudo 259; bei Walther von 
Speier 505; beiFroumund 520. 





525; im Mythogr. Vatic. II 
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657 ff. ; bei Remigius 659.808; 
bei Aynard 662 £.; bei Fulbert 
692; bei Papias 721; beiGuido 
» von Arezzo 751. 

Fulgentius Abt von Afflighem 
152. 

Furcaeus Heiliger 429. 431. 

Fuscus 599. 

Fuscus Fürst von Jericho 603 ff. 


G 


G. (Gerlieb?) 299. 301. 

G. unbekannter Kleriker 559. 
561. 

G. unbekannter Mönch 115.120. , 

Gabriel 775. 

Galenus (Galienus) 79. 81; bei 
Odo von Meung(?) 539. 542; 
De simplieibus facultatibus 
bei Odo 546. Galen mit Hippo- 
krates und Soranus kompiliert 
215. 218. 

Galfredus de Vino salvo, Nova 
poetria 574. 576. 580. 

Galienus s. Galenus. 

Galla Tochter des Symmachus 
180. 

Gallisch s. Keltisch; Provinzia- 
lismen I 177. 

Gallus, Gall Heiliger 501. 562 ff. 
566. 697. 729. 

Gallus römischer Dichter 573. 

Gallus Beiname des Amarcius 
572. 

Gamaliel 556. 

Gandersheimer 
269. 272. 315 ff. 

Ganuz Wolf nordischer Ritter 
406. 411. 

Garemann Abt von Hornbach 
(ob Bischof Warmann von 
Konstanz?) 446 ff. 

Gargilius Martialis bei Odo von 
Meung 540. 542. 544. 547. 

Gartenbau I 309. 311. 

Gaudentius Mönch im Aventin- 
kloster 229 ff. 

Gaufred Martellus Graf von 
Angers 150. 152. 

Gaufrid (Gaufred) Graf von 
Anjou 105. 107—110. 121. 
Gaufrid Vicecomes von Chartres 

684. 

Gaufrid Barbatus Graf von Anjou 
110. 122. 

Gaugericus Heiliger (Cambrai) 
341. 345 ff. 686. 692. 

Gausbert Mönch in Fleury, me- 
trischer Prolog zur Vita s. Be- 
nedieti bei Aimoin 241. 244. 

Gauslin Bischof von Bergamo 52. 

Gautbert (Gozbert?) westfränki- 
scher Grammatiker, Gram- 
maticorum dtadoyn) 175. 178. 
193. 294. 638. 673—675. 


Kirchenstreit 
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Gauzbert von St. Martial 673. 

Gauzfred Mönch in Fleury 243. 

Gauzlin Abt von Fleury und 
Erzbischof von Bourges 241 f. 
245. 331 f. 367 fi. 508. 692. 
Brief an Robert von Frank- 
reich 332. 335. 

Gauzlin Bischof von Toul 432. 
434 f. 441. 

Gebhard, Gebehard Bischof von 
Augsburg 207—210. Vita Udal- 
rici 207. 209 f.; bei Bern 68; 
bei Ekkehart IV. 208. 210; 
bei Ekkehard von Aura 210, 

‚ Gebhard II. Bischof von Regens- 
burg 307. 311. 575. 

Gebuin Bischof von Laon 527. 

Geddo Lehrer in Magdeburg 231. 

Gedeon 578. 

Gedichte auf Kaddroe und Finge- 
nius 357; auf Gerberga 440; 
an Heribert von Köln 440; 
auf die Kirche von St.Swithun 
zu Winchester 444; auf Kon- 
stantin von Fleury 506—509; 
auf den Mönch Bovo 508 f.; 
auf Angelram 535; auf Bilder 
in St.Gallen 562 f. 566 f. und 
in Mainz 566; auf den hl. 
VincentiusausSt. Bertin 587£.; 
auf den Tod Anselms von 
Laon 605; auf den Brand in 
St. Amand 608 ff. ; angebliches 
von Winrich von Trier 610 
—614; in einer Hs. von Seneca- 
briefen 614; auf den hl. Aegi- 
dius von Fulbert 689; aus der 
Hs. von Anchin 723 (Papias); 
aus St. Maur-des-Fosses 749. 
752; auf den hl. Martinus 812. 

Geheimschrift, _ karolingische 
661; Gerberts 732. 736. 

Geheimsprache in Südgallien 
660.663; AttosvonVercelli 27. 

Geizoitalienischer@elehrter 714. 

Gelasius II. Papst 154. 

Gellius bei Gozwin von Mainz (?) 
478; bei Einhart 807. 

Genealogia domus Carolingicae 
in den Ann. Altahenses 395. 

Gengulf Heiliger (Florennes) 
463 fi. 

Gennadius 316. 761. 

Genovefasage bei Fulbert 687. 

Genulph Abt von St. Amand 52. 

Geographie I: 648. 651 ff. 675 
—678. II 402, 404. 407. 

Geometria incerti auctoris 727. 
740$.764; bei Gerbert 727.740; 
bei Adalbold von Utrecht (?) 
746. 

Geometrie I 27. II 726 f. 732. 
739— 742. 745 f. 77848. 783 £. 

Georgios, Drachenwunder 424, 

Georgius Heiliger 757. 759. 775. 
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Georgius Mönch von Tegernsee 
520. 

Gerald Abt von Aurillac 729 ft. 
735. 

Gerald (Gerard) Mönch in Corbie | 
465 ff. 

Gerald (Girard) Mönch in Fleury 
669 


Gerald Mönch in St.Gallen 813. 

Gerald Graf von Aurillae 24. 27. 

Gerannus Archidiakonus in 
Reims 730, 736. 

Gerard s. Gerald. 

Gerard Mitschüler Adelmanns 
558. 

Gerard von Czanäd 19. 74—83. 
718. Schrift über Zahlensym- 
bolik (?) 75. Deliberatio 74.80. 
Dedivino patrimonio75. Erklä- 
rung zum Hebräerbrief 76.80. 
Stephani regis demorum insti- 
tutionead Emericum ducem (?) 
82 f. 727. De laudibus b. Ma- 
riae (2?) 79. Sermonum lib. L(?) 





79. Homeliarum lib. I(?) 79. 
Gerasimus Heiliger 140, 
Gerberga Königin von West- 

franken 432 f. 440. 736. 
Gerbert (Girbertus) von Aurillae 

(Papst Silvester II.) 4. 12.13. 

15. 183. 214 ff. 217. 220 £. 

226. 340. 368. 425. 432. 436. 

439.442. 506 ff. 511f. 515.526. 





529. 664. 667. 674. 682. 691. 
726 £.729—747.779.783. 810. 
Briefe 218. 640, 672. 735 £. 
738 f. Regulae de numerorum 
abaeci rationibus = De nume- 
rorum divisione 226. 228. 506. 
508. 727.736.739, Ueber den 
Inhalt der Kugel 727. De 
norma rationibus abaci 739. 
Isagoge geometriae 727. 732, 
736 £. 739 ff. 764. 783; bei Her- 
mann von Reichenau 763 f.; 
bei Franco von Lüttich 783. 
785. Lehrmethode an der 
Reimser Domschule 731 f. De 
rationali et ratione uti 734. 
737f. Gedicht auf ein Bild 
des Boethius 737. Scholien zu 
Boethius’ Musik und Arith- 
metik 739. Liber de astro- 
labio (?) 740f. Epistola ad Con- 
stantinum de proportionibus 
(= Regulae de numerorum 
abaci ete.?) 741. Kommentar 
zu Gerberts Regulae de nume- 
rorum abaei ete. 742, — Unter- 
geschobene Schriften: De cor- 
pore et sanguine domini 742, 
Sermo de informatione epi- 





scoporum 742; bei Abbo 742; 
beim Kardinal Humbert 742; 
bei Gilles Charlier 742, 


Gerbert fälschlich für Walter 
aus Burgund 560. 

Gerbirg Gemahlin des Grafen 
Megingoz 469. 

Gerdag Bischof von Hildesheim 
275. 

Gerhard I. Bischof von Cambrai 
337—347. 463. 465. 527. 530, 
686.692.746. Briefe 338.342, 

Gerhard II. Bischof von Cambrai 
339. 344. 

Gerhard Bischof von Toul 434, 
440 f. 

Gerhard Abt von Brogne 129, 
370 ff. 416 f. 

Gerhard Abt von Seeon 531, 
Gedicht an Heinrich II. 494, 
531. 

Gerhard Propst zu St. Maria in 
Augsburg 129. 203—210. Vita 
Udalriei 203—210; bei Hart- 
mann von St.Gallen 208; bei 
Ekkehart IV. 208; bei Thiet- 
mar 210. 266; bei Hermann 
von Reichenau 210; bei Oudal- 
scale von Augsburg 210, 

Gerhard Dekan in St. Medardus 
zu Soissons 491. 495 ff. Vita 
s. Romani 491. 495 ff. 

Gerhard Mönch in Tegernsee 
520. 

Gerhard Heiliger (Toul) 384. 
434 f. 

Geriprand s. Giseprand. 

Gerland von Besancon, Kom- 
putist 786. 

Gerland Kleriker in Metz 612 f. 

Germanici Aratea, Scholiast zu, 
bei Byrhtferth 701; bei Ekke- 
hart IV. 564 f. 

Germanismen im Ruodlieb 554. 

Germanus Abt von Ramsey 664. 
670. 

Germanus von Konstantinopel, 
Uebersetzung durch Ana- 
stasius Bibliothecarius 814. 

Gero Erzbischof von Köln 172. 
219. 221. 

Gero (Jero) Erzbischof 
Magdeburg 62. 64. 

Gerold Bischof von Mainz 460. 

Gerung (Kerung) Lehrer in 
Reichenau 65. 71. 

Geryasius Heiliger 725. 

Gervold Abt von St. Wandrille 
801. 

Gerward Bibliothekar Ludwigs 
des Frommen 180 f. 

Gesprächsbüchlein 794.  _ 

Gesta abbatum Fontanellensium 
801.813; abb. Gemblacensium 
227.459.691;abb. Lobiensium 
212 fi. 222. 225—228; abb. 
Sithiensium 211 ff.; abb. Tru- 
donensium 725. 


von 


Gesta Anglorum bei Adam von 
Bremen 402, 

Gesta Apollonii 813; bei Frou- 
mund 518. 523; bei Lambert 
von St. Omer 813. 

Gesta archiepiscoporum Magde- 
burgensium 232. 234. 

Gesta Berengarii 168. 499. 

Gesta Brandani bei Rodulfus 
Glaber 349. 

Gesta Burchardi Cameracensis 
rhythmica 344. ; 

Gesta Cnutonis 128. 329 fi. 

Gesta Dagoberti bei Aimoin 241. 
246; im Libellus de rebus 
Trevirensibus 328. 

Gesta episcoporum Autissio- 
dorensium 353. 

Gesta episcoporum Cameracen- 
sium 126. 166. 222. 227. 337 
—347. 465. 549. 686. 692 f. 
746; in einer Urkunde des 
Bischofs Lambert von Arras 
344; bei Sigebert 344; bei Ro- 
dulf in der Vita Lietberti 344. 
Fortsetzungen:GestaLietberti 
339; Gerardi II. 339; von 1092 
339; von 1191 339. Franzö- 
sische Uebersetzung 339. 344. 

Gesta episcoporum Engolismen- 
sium 292. 

Gesta episcoporum 
burgensium 126. 

Gesta episcoporum Leodiensium 
von Heriger 221. 223. 227; 
von Anselm 219. 227. 372— 
375; von Aegidius 219. 222. 
784. 

Gesta episcoporum Mettensium 
des Paulus Diaconus 19. 278. 

Gesta episcoporum Tullensium 
434; verlorene von Adso be- 
nutzt 434 f. 

Gesta episcoporum Virdunen- 
sium 126. 195. 353—361; von 
Bertarius von Verdun 353— 
361; Fortsetzung aus St. Van- 
nes 356358; von Laurentius 
zu St. Lorenz in Lüttich 358 
— 361. 

Gesta Francorum (= Liberhisto- 
riae Francorum) bei Folevin 
213. 

Gesta Francorum (= Reginonis 
Chronicon) 472. 477. 

Gesta regum Francorum in den 
Ann. Quedlinburgenses 276; 
in Ademars Chronik 285; in 
den Gesta episc. Cameracen- 
sium 340. 

Gesta s. Frontonis Petrigoriei 
bei Ademar 289. 

in Gerardi II. Cameracensis 

43. 
Gesta s. Iuliani 429. 


Hamma- 
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Gesta Lietberti Cameracensis 
339. 343; Bearbeitung durch 
Rudolf von Cambrai 344. 

Gesta Liethardi Cameracensis 
rhythmica 344. 

Gesta Manassis et Walcheri 
Cameracensium 343. 

Gesta s. Mansueti Tullensis an- 
tiqua bei Adso 434. 

Gesta s. Mauri bei Rodulfus 
Glaber 349. 

Gesta Nicholai Cameracensis 
rhythmica 344. 

Gesta Normannorum 264. 

Gesta Odonis (Cameracensis 
rhythmica 344. 

Er pontificum Tungrensium 
374, 

Gesta Treverorum 328 f. 484. 

Gesta Walcheri Cameracensis 
rhythmica 344. 

Gesta Witigowonis Augiensis 
von Purchard von Reichenau 
509—511. 

Getränke 565. 

Gewelib Bischof von Mainz 460. 


Gezo Bischof von Tortona 18.53 | 


—56.. De corpore et sanguine 
domini 54—56. 

Gezo Abt von Bremeti 294. 297 f. 

Gibardus Abt von Luxeuil 441. 

Gibrianus Heiliger 163. 

Gibuin, ArchidiakonvonLangres, 
Erzbischof von Reims, Rhyth- 
mus aufdas Paradies 492.618. 

Giganten 577. 

Gigantenkampf 605. 

Gildas irischer Schriftsteller 
797 £. 

Gillebertus s. Gislebertus. 

Gilo von Cluni (Longpont) 128. 
147 ff. Vita Hugonis Clunia- 
censis 147—152. 154. 

Giraldus Verwandter Aimoins 
von Fleury 239. 244. 

Girald von Fleury, Translatio 
s. Benedicti et s. Scholasticae, 
Versus de s. Maria 491. 

Girard s. Gerald. 

Gisela (Kisila) Gemahlin Kon- 
rads II. 7. 321. 696. 698. 

Giselbert Herzog von Lothringen 
216. 420. 422. 

Giselbert VicegrafvonVerona48. 

Giseprand (Giselprand) Bischof 
von Tortona 53f.56. -» 

Gislebertus Dekan von St. An- 
dreas zu St. Amand 608—610. 
Carmen deincendiomonasterii 
s. Amandi 608—610. Prosa 
609. Expositio in epistolas 
Pauli und Sermones 609. Epi- 
taph 609. 

Gislenus Heiliger (St. Ghislain) 
462 f. 
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Gislenus Grieche 686. 

Giso Mönch in St. Quentin 418. 

Gisprand Kanzler in Italien 32. 

Gisulf Fürst von Salerno 484. 
619 ff. 625. 631 f. 

Gitto Mönch in Tegernsee 520. 

Giustiniano? Chronicon Vene- 
torum 251. 

Glodesindis Heilige (Metz) 194 f. 

Glossa ordinariaWalahfrids 802, 

Glossare: Ab absens bei Ebar- 
cius 642. Abavus 499; bei 
Ebareius 642. Affatim bei 
Ebarcius 632. Zu Aldhelm bei 
Aynard 662. Amplonianum I 
499. 501; bei Ebarcius 642; 
bei Aynard 663. Amplonia- 
num Il 662; bei Ebarcius 642. 
Angelsächsisch - lateinisches 
von Aelfrie 639. 677. 680 f. 
Bern. 688 499. Casin. 99 und 
439 bei Ebareius (?) 643. 
Graeeco-latina 194. 499. 518; 
bei Aynard 661; bei Ebareius 
644. Hrabano-Keronicae 802. 
Isidori bei Aynard 663. Leid. 
Voss. Q 69.499; bei Ebareius 
642. Salomonis 812; bei Ebar- 
cius 643. Sangall. 912 499; 
bei Ebarcius 643. Scaligeri 
499; bei Ebarcius 643. Vatic. 
1468 bei Ebarcius 643; bei 
Aymard 663. Vatic.1469 500; 
bei Aynard 663. Vatie. 3321 
499f.; bei Ebarcius 641. Vatic. 
reg. 215 bei Aynard 663. 
Vergilianum bei Ebareius 
642. 

Glossen I 11.19. 133. 157. 231. 
256. 266. 301. 475. 503. 509. 
513. 522. 586 ff. 591. 595. 615. 
633 ff. 638. II 12. 16 f. 293. 
347. 438. 505. 518. 523 £. 537. 
543. 565. 589. 591.596. Bei 
Odo von Cluni 23; bei Atto 
27 £.; im Polipticum 31. 34; 
bei Liudprand 173; bei Ger- 
hard von Augsburg 209; bei 
Andreas von Fleury 335.337; 
in den Gesta episc. Camera- 
censium 346f.; bei'Theoderich 
von Fleury 455; in St. Evre 
660; in der Vita Adalhardi 
post. 466; in Fridegods Vita 
Wilfridi 498—500; bei Cos- 
mas Japygus 532; im Ruodlieb 
553 f.; von Amulf in den 
Delicie eleri 591; im Chron. 
Eberspergense (?) 596; bei 
Papias 719 ff. 723. — Liber 
glossarum s. Liber. Altdeut- 
sche Glossen I 102. 104 f. 322. 
490. 492 f. Angelsächsische 
1587. Keltische I 466. 600. 
II 806. 
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Glykoneen I 313. II 259. 261. 
587. 623 £. 627. 

Godebald Adressat von Em- 
brichos Vita Mahumeti 582. 
586. 

* Godefrid Abt von Novalese 298. 

Godehard Bischof von Hildes- 
heim 86. 129. 269. 313—318. 

Godehard Abt von Altaich 310. 

Goderamnus Abt von St. Michael 
in Hildesheim 275. 

Goderamnus Abt von St. Panta- 
leon in Köln 272. 

Godescale Dompropst in Lüttich 
381. 

Godescale Kanonikus von Lüt- 
tich, Vita s. Lamberti Leodien- 
sis bei Anselm 373; Bearbei- 
tung durch Bischof Stephan 
von Lüttich 373. 

Godescale Presbyter (?) 164. 

Godescale Mönch in Orbais 811. 

Godescale s. Gottschalk. 

Goffridus falsch ergänzt für Ge- 
raldus 669. 

Goldschrift 285. 403. 

Goliarden 573. 

Goliath 772. 

Gonzo (Goniso) Abt von Floren- 
nes463—465. Miraculas. Gen- 
gulphi 416. 463—465. 

Gordianus Heiliger 757.759.775. 

Gorgonius Heiliger (Metz) 195. 
384. 386, 

Gorlantius Abt von Sens 26. 

Goscelin, Vita s. Grimbaldi 654. 

Goselm s. Gozhelm. 

et Bischof von Aversa 625f. 
633. 

Goslinus s. Gauzlin. 

Gotfried Sohn des Grafen Me- 
gingoz 469, 

Gothard Abt von Tegernsee 519, 
524. 

Gotherius Abt zu St. Eucharius 
in Trier 456, 

Gotisch I 306; gotische Namen 
bei Smaragd I 466; gotisches 
Alphabet I 196. 

Gottefredus von Besate, Groß- 
vater Anselms 713. 

Gottesurteile I 381. 387. 

Gottfrid Herzog von Lothringen 
357. 

Gottschalk von Limburg 777. 

Gozbert Abtvon Tegernsee517ff. 

Gozbert westfränkischer Gram- 
matiker 673 ff. Epitoma Pris- 
ciani 673 ff. 688. 

Gozbert s. auch Gautbert. 

Gozechin s. Gozwin. - 

Gozhelm (Goselmus) Pariser 
Kleriker 673 £. 

a Herzog von Lothringen 





Alphabetische Register. 


Gozo Schüler 14. 

Gozwin, Gozechin Lehrer in Lüt- 
tich und Mainz 109. 121. 470 
—478. Passio s. Albani 415. 
471 ff. 476. Epistola ad Wal- 
cherum 109. 121. 472—478. 
640. 

Gracchi 663. 


Grammatik I 11. 18. 20. 119 


—152.452—536. 11 638— 725. 
807. 

Grammaticorum dıadoy) Gaut- 
berts 673 f. 

Graphia aureae urbisRomaed1l5. 

Gratianus Kaiser 180. 

Grattius, Cynegetica im Epos 
rolas Magnus et Leo papa 

11. 

Greeisca subtilitas OttosIII. 734. 
137. 

Grecismus angeblichesWerk des 
Amarcius 569. 572, 

Gregor I. Papst 79. 81.119. 247, 
414. 564. 611. 617. 657. 672. 
688.795 f. (Vitae). Auszug der 
Moralia durch Odo 20—25. 
133. Bei Atto 28.30; bei Ra- 
ther 35. 42; bei Adalger 53; 
bei Gezo 54 ff.; bei Burchard 
58. 301; bei Bern 66 ff. 70; 
bei Bruno 73; bei Otloh 90 £. 
98.100; bei Durand 116; bei 
Guitmund 119; bei Berengar 
122; bei Johannes Romanus 
133; bei Flodoard 158 £.; bei 
Johannes von St. Arnulf 191. 
194; im Chron. Salernitanum 
201; Dialoge in Augsburg 205. 
209; bei Aimoin 241 f.; in 
Zürich 255; bei Thietmar 267; 
im Chron. Novaliciense 296; 
bei Wolfgang 309; bei Onulf 
in der Vita Popponis 362; bei 
Helgaud von hist; 368 f.; 
bei Anselm 375; bei Marianus 
391f.; bei Adam von Bremen 
403; Versifizierung von Dial. 
lib. II durch Adso 438 f. 442, 
671; in Solothurn 448; bei 
Theoderich von Tholey 483; 
bei Adalbero von Laon 530; 
bei Egbert 536; bei Ekke- 
hart IV. 564; bei Warner 578; 
Dialoge, Lib. reg. pastoralis, 
Stücke aus Moralia übersetzt 
von König Alfred 639. 647. 
649. 651. 654; bei Abbo 431. 
665 f. 672; Homilien über- 
tragen von Aelfric 676. 680; 
bei Fulbert 686, Fulberts 
Exemplar der Cura pastoralis 
462; Moralia übersetzt durch 
Notker 695 f.; bei Byrhtferth 
701.705; bei Guido von Arezzo 
751. Hs. der Moralia 707 £. 





Gregor II. Papst 480.672. Briefe 
247 ff. 252. 

Gregor III. Papst 252, 

Gregor V. Papst 58.71. 230. 494, 
512.516.661f.735. Brief 672, 

Gregor VII. Papst 103. 111£.114, 
117.119.121#.135.153f. 359, 
483 f. 489. 597. 613. 620. 635. 
719. 724 f. 738. Brief 632, 

Gregor Erzbischof von Canter- 
bury 386. 

Gregor Bischof von Tours bei 
Odo von Cluni 22; bei Flodo- 
ard 157.161; bei Aimoin 241; 
bei Johannes Diaconus 249; 
bei Ademar 290. 293; im Li- 
bellus de rebus Trevirensibus 
328; in den Gesta episcoporum 
Cameracensium 338; bei Ro- 
dulfus Glaber 350. 352; bei 
Bertarius 354 f.; bei Lantbert 
365; bei Adam von Bremen 
402; bei Letald von Miey 427. 
431; bei Fulbert 684. 692; 
bei Hermann von Reichenau 
760. — 798 f. 

Gregor Bischof von Langres 352. 

Gregor von Catina, Hist. Farfen- 
sis 7.172.174. 

Gregor von St. Maximin (?) 421. 

Gregor von Nazianz bei Odo 22. 

Gregor von Nyssa 620, 

Gregorius Ligus Mönch in No- 
nantula 531 f. 

ll Kirchengesang 
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Griechisch I 6f. 9. 11 £. 14. 19. 
65. 72. 90. 94. 124. 129. 134. 
140. 148. 157. 160. 162. 170. 
177.192. 236. 239. 243. 252. 
257 ff. 261. 272. 277. 299. 302. 
305£.313f.316ff.321ff.325 fi. 
331— 334. 3371. 350. 363. 408. 
416. 433. 444. 453. 460. 472. 
488. 491 f. 496 f. 500. 503 f. 
511—517.527—530. 570.588. 
615. 632 f. 662. 678—688. 711. 
11 10.17. 194. 713. 802. Bei 
Atto 27. 29. 32; bei Olbert 
und Burchard 59; bei Liud- 
prand 166—169. 172. 174 f£.; 
bei Brun von Köln 176. 178; 
im Chron. Salernitanum 198. 
202; bei Gerhard in derVita 
s. Udalrici 207.209; im Chron. 
Altinate 251; bei Dudo 262. 
264; bei Ademar 291. 293; 
in der Vita Bardonis aus Fulda 
379; bei Wulstan 446; bei 
Theoderich von Trier 456; bei 
Fridegod 498 f.; bei Walther 
von Speier 505; im Gedicht 
auf Konstantin von Fleury 
507. 509; im Gedicht auf den 
Mönch Bovo 509; bei Frou- 





mund 518. 521; bei Cosmas 
Japygus 532; bei Odo von 
Meung 540 f. 543—546; bei 
Ekkehart IV. 563; in Amulfs 
Delicie cleri 590; bei Eupo- 
lemius 509 £. 605; bei Alpha- 
nus I. 620.631; bei Ebarcius 
644 f.; beim Mythogr. Vat. II 
658; bei Aynard 661f.; bei 
Abbo 667 f.; bei Fulbert 688; 
bei Byrhtferth (?) 705 £.; bei 
Papias 720; bei Hermann von 
Reichenau 770. 776; bei Wa- 
lahfrid, Heirich und Christian 
von Stablo 802. — Griechisch 
in Lüttich (?) 219. Griechische 
Lehrer in Canterbury 671. 
Griechenkolonie in Rom I 11. 
Griech. Evangeliar 431. 433. 
Erlernung durch Leo IX. 385. 
Wortbildungen 554. Lexikon, 
Grammatik 518. 802. Gräci- 
sierung von Namen 308. — 
Uebersetzungen aus dem Grie- 
chischen I 7. 22 f. 25. 50 ff. 
85. 90. 96. 124. 325 £. 529 ff. 


620. 673—681.683—687. 690. | 


708. 711. II 384. 620. 

Grillius bei Anselm von Besate 
708. 713. 

Grimaldi s. Grunwald. 

Grimbald von St. Bertin, Abt 
von Newminster 647.649.654. 

Grimlaic, Regula 800. 

Grimoald Fürst von Benevent 
199. Epitaph 199. 

Grimoald langobardischer Store- 
saiz 199. 202. 

Grimoald s. Grunwald. 

Grunwald Abt in Arezzo 750.753. 

Guaiferius s. Waifarius. 

Guaimarius s. Waimar. 

Gualdo (Waldo) Mönch in Corbie, 
Diakon in Hamburg (?) 491. 
606—608. Vita Anskarii 606 
— 608. 

Gualo s. Walo. 

Gualterus s. Walther. 

Guarin Abt von Cuxa (= War- 
nerius von Aurillac?) 730.735. 

Guazzo s. Wazo. 

Guibertus de Novigento 529 f. 
Guido Bischof von Amiens 535. 
Epitaph auf Angelram 535. 
Guido Abt von Pomposa 749 f. 

753. 

Guido Mönch in Arezzo 13. 411. 
727.736.748— 756. Micrologus 
(De disciplina artis musicae) 
727.749 £.752 ff.; Kommentar 
dazu 754. Regulaerhythmicae 
749.751.755. Benennung der 
Töne der Tonleiter 750. Anti- 
phonar 750 f. Briefe 751.753. 
De ignoto cantu 751. 753 f. 
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Regulae de ignoto cantu 751. 
755; in De modorum formulis 
etc. 756. Angeblich von ihm: 
De modorum formulis et can- 
tuum qualitatibus 751. 756. 
Liberde musicaad Willermum 
Rievallis 756. Angebliche Er- 
findung der Notenschrift 751. 
Guido de s. Mauro s. Guido von 
Arezzo. 
GR? Bruder Gisulfs von Salerno 
25. 
Guidonische Hand 750. 
Guilelmus Reisebegleiter Abbos 
244. 
Guilelmus s. Wilhelm. 
Guiselgardus Diakon in Bene- 
vent, Epistola missa domini 
Eusebii inclausi 805. 
Guitbert von Gembloux 25. Epi- 
stola de s. Martino 812. 
Guitmund (Christianus) Erz- 
109. 117.120. Erklärung zu 
Matthäus 118.123; zu Johan- 
nes und Lukas 118.123. De 
corporis et: sanguinis Christi 
veritate 118 f. 123. 





lavi dueis 182—184. 206..209. 
304; in der Vita Mathildis 
post. 184.188 f.; in der Vita 
Adalberti archiepiscopi 184; 
bei Sigebert, bei Cosmas von 
Prag und bei Karl IV. 184. 

en Vater Abbos vonFleury 

4. 
Gundacrus Vater Flodoards 155. 


 Gundechar, Liber pontificalis 


Eichstetensis 557. 561. 
Gunderam Domlehrer in Eich- 
stätt 9. 555. 557. 
Gunhild Gemahlin Heinrichs III. 
320. 
Guntard Mönch in Fleury 369. 
Guntharius (Gunther) Einsiedler 
in Altaich 310. 312. 317 £. 
Gunther Erzbischof von Salz- 
burg 222. 

Gunther Bischof von Bamberg 
396. 

Gunther Abt von Brogne 370 f. 

Guntrannus _westfränkischer 
Großer 361. 

Gunzo von Novara 712. 810. 
Brief an Atto 30. 33. 

Guot deutscher Näme 538. 

GuttusBischofvonBenevent807. 


H. 
H.Bischof (Heinrich vonParma?) 
64f. 
Hadoardus, Ciceroexzerpte 757. 
807. 





bischof von Aversa 18. 104. | 


Gumpold Bischof von Mantua | 
129.182—184. PassioWencez- 
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Hadrian I. Papst, Briefe 801; 
bei Flodoard 162. 

Hadrian II. Papst 159. 175. 

Hadrian Abt von Nisida 648. 
673. 797. 

Hadwig Gemahlin Hugos von 
Francien 186. 

Haimo Bischof von Halberstadt 
bei Atto 28; bei Adso 432; 
bei Fulbert 686; bei Byrht- 
ferth 700; angelsächs. Ueber- 
tragung von Homilien durch 
Aelfrie 676. 680. 

Haimo, Kommentar zum Hohen- 
lied bei Williram 597. 

| Haimo von Auxerre, Kommen- 

tar zu den Paulusbriefen 808. 

Haio schwäbischer Graf 802. 

Halitgarius Bischof von Cambrai 
162; Brief bei Flodoard 804. 

Hamartigenia des Prudentius 
604. 

Hannibal 625. 

Hardiknud Dänenkönig 330. 

‘ Hardocnuto s. Hardiknud. 

Hardol[fus?] Abt 256 f. 

Harduin Presbyter in St. Wan- 

\  drille 801. 

Hariulf, Chron. Centulense533ft. 
692. 

Harold Dänenkönig 330. 

Harold Norwegerkönig 406. 408. 
411. 

Hartbert Bischof von Chur 205. 

Hartman 538. 

Hartmann Abt von St. Gallen 
2 Vita Wiboradae 208. 210. 
568. 

Hartpert Diakon in St. Gallen 
727— 129. 

Hartunch sagenhafter König532. 

Hartwie ob wirklicher Name des 
Eupolemius? 599. 

Hartwich Abt von Tegernsee 524. 

Harun (Aaron) Kalif 180 £. 

\ Hasting Dünenführer 260. 264. 

Hatto Bischof von Verdun 353. 
355. 361. 

Hatto Bischof von Vich 729 f. 
737. 

Hatto miser 256 ff. 

Haymo Mönch in St. Mesmin 
428. 430. 

Hazecha Schatzmeisterin von 
Quedlinburg 501—504. Libel- 
lus de virtutibus s. Christo- 
phori 502 ff. 

Hebert Bischof von Le Mans 684. 

Hebräerbrief 76. 80. 

Hebraei I 294. 699. II 352. 

Hebräisch I 124. 134 f. 157. 160. 
166. 192. 261. 299. 408. 424. 
466. 521 (?). 562. 565. II 600. 
ao 710. 713; bei Aynard 

I; 
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Hebräische Bücher I 565. 

Hector 585. 686. 

Hegesippus beiOdo von Oluni 22. 

Heimo (Heymo) Bischof von 
Verdun 222, 356. 

Heimrammus (= St. Emmeram) 
313. 

Heinardus s. Einhart. 

Heinrich Bischof von Augsburg 
203. 205—208. 209. 586. 

Heinrich Bischof von Lausanne 
324. 326. 

Heinrich Bischof von Parma 64. 

Heinrich Kanzler von Italien 719. 

Heinrich Domherr von Augsburg 
615 ff. Planctus Evae 493.615 
—618. | 

Heinrich Abt von Reichenau 448. 

Heinrich Mönch inReichenau 62. 
85 ff. SI f. 

Heinrich von Gent 693. 

Heinrich Kleriker, Widerlegung 
der Schrift Wecelins bei Al- | 
pert 281 ff. 

Heinrich I. von Deutschland 176. 
182.184— 188. 209 f. 216. 276. 
387. 400. 422. 432, 

Heinrich II. von Deutschland 4. 
17. 57 £. 61£. 64. 71. 74. 127. 
149. 183. 186 ff. 189. 217. 220. 
222. 231. 235 f. 242. 249. 252. 
254. 256 f. 265. 267.271f.275. 
277£. 280 f. 300 f. 307. 311. 
315. 322.324 f. 327.341 £.348. 
351. 357. 359. 361 f. 365. 387. 
448. 458.469 f. 494.513. 515f. 
519. 522. 531. 549. 555. 575. 
685. 693. 697. 706 ff. 712. 717. 
744. 746, 

Heinrich III. von Deutschland 
6.7. 63. 65. 72. 74. 141. 149. 
307.318—323. 325— 328.342. | 
350 fi. 364. 366. 387. 395 ff. 
475 f. 478. 556 f. 569 f. 572 £. 
574 f. 588. 590 f. 593 £. 619. 
698. 712 ff. 717.723. 752. 756 
— 759. 762. 781. 

Heinrich IV. von Deutschland | 
7. 153 f. 250. 284. 388. 394. 
396f.403.482, 573.594 ff. 598. 
620. 

Heinrich V.von Deutschland 360. 

Heinrich I. König von Frank- 
reich 105.106.116 ff. 122. 334. 
336. 362. 419, 467 f. 

Heinrich (der Zänker) Herzog 
von Bayern 205. 315. 317.734. 

Heinrich Herzog von Bayern 
(= Heinrich II.) 519 f£. 

Heinrich Bruder Ottos I. 187 ff. 

Heinrich Person in Berns Vita 
s. Udalriei 68. 

Heirie von Auxerre 26. 408. 800. 


I 





802. 805. 809. Exzerpte aus 
ValeriusMaximus807.Sueton- | 
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hs. 807. Suetonexzerpte bei 
Johannes Saresberiensis 807. 
Juvenalerklärung bei Syrus 
Vita Maioli 807. Noten über 
astronomischeSchriften Bedas 
808. Notizen über das eigne 
Leben 808. Vita s. Germani 
bei Syrus 137.139; bei Alde- 
bald 137 £.; bei Sigebert 808. 

Heito von Reichenau 802; Vi- 
siones Wettini bei Folevin 213. 
Hodoporicon bei Hermann von 
Reichenau 760 f. 

Heldensage in den Ann. Qued- 
linburgenses 276. 278; im 
Ruodlieb 548 ff. 552. 

Helgaud (Helgald) Mönch in 
Fleury 128. 335.367—370.508. 
Vita Roberti regis 367—370. 

Helias Patriarch von Aquileja 
2dlf. 

Heliseus 578. 

Helmold, Chron. Slavorum 409 £. 
412, 

Helperie, Compotus 669. 728 f. 
806; bei Notker 698. 806; bei 
Philipp von Thaun 806. 

Hemeid König von Wales 646. 
653. 

Hemma s. Emma. 

Hemmo 808; Homilien 809. 

Hendekasyllaben 1303. 307.313. 
495. 557.566. II 261. 290, 587. 

Henricus poeta in einer Macer- 
hs. 546. 

Henricus s. Heinrich. 


Henrik Harpestreng, dänische 


Macerübersetzung 546. 

Heptateuch, angelsächsischer, 
von Aelfrie 678. 681. 

Herbert Graf von Vermandois 
156. 160. 

Herefrid, Vita Cuthberti bei 
Aedde in der VitaWilfridi 497. 
500. 

Herewig Kaplan in Augsburg 
205. 209. 

Heribert Erzbischof von Köln 
53.58.129.364—367.433.440. 
469. 492. 513. 515. 529. 555. 
557. 736. 

Heribert II. Erzbischof von Mai- 
land 751. 754. 

Heribert von Eichstätt 9. 492, 
555—557. 595. 598. Hymnen 
556 f. Märiengebete 556 f. 
Modulationes initiatae 556 f. 

Heribert Graf in Reims 163. 

Heribrand Kleriker in Chartres 
215. 218. 691. 

Heriburg Tochter des Königs 
Immunch 552. 

Hericius (Erricus) Homilien 800. 

Heriger Abt von Laubach (Lob- 





bes) 66. 125. 219—228. 374. | 


457 f. 466. 468. 743. 745. Vita 
s. Landoaldi 220 ff. 225. 227. 
Gesta episc. Leodiensium 221, 
223 ff. 227; in den Gesta Tre- 
verorum,inderVitas. Servatii, 
in der Vita s. Lamberti von 
Nikolaus, bei Anselm von Lüt- 
tich 372£. Vita s. Remacli 220. 
223 f. 227f. Vita s. Ursmari 
224 f. 227 f. 492. Mathema- 
tisch-chronologischer Traktat 
225.727. Dialog mit Adalbold 
von Utrecht 225. 227.743. Re- 
gulae super abacum 226.228. 
727; teilweise im Kommentar 
zu Gerberts Regulae de nume- 
rorum abacirationibus erklärt 
742. Antiphonen 226. Quae- 
stiones ad Hugonem 227£. An- 
geblich De corpore et san- 
guine domini 228. 805. 

Heriold Dänenkönig 466, 

Heriricus Abt von St. Mesmin in 
Micy 431. 

Heriveus Erzbischof von Reims 
156. 163. 166. 

Herkenbert Abt von St. Maximin 
420. 

Herkules 605. 622. 659. 701. 

Hermagoras 708. 713. 

Hermann Erzbischof von Ham- 
burg-Bremen 411. 749, 752. 

Hermann Erzbischof von Köln 
212 f. 364. 366. 373. 375.385 f. 
781 f. 784. 786. 

Hermann Erzbischof von Reims 
475. 

Hermann Bischof von Metz 112. 
121. 725. 

Hermann Bischof von Toul 383. 

Hermann Domscholaster von 
Worms 61. 

Hermann der Lahme (Contrac- 
tus) Mönch und Lehrer in 
Reichenau 8. 13. 63 ff. 73. 340. 
511.698. 726 f. 740. 756— 777. 
786 f. 802. De vitiis in Prosa 
beabsichtigt 757f. De octo vi- 
tiis capitalibus (= De contemp- 
tu mundi) 493.757 1.763.767 ff. 
Liber de virtutibus 770. Kom- 
putus 727. 757 ff. 765 ff. Geo- 
metrie 757. Cantus historiales 
plenarii auf den hl. Georg, 
Gordian und Epimachus, Afra, 
Magnus und Wolfgang 757. 
759. 775. Chronik 87. 130. 757 
— 762. 767. 771; bei Bernold 
761.767; in den Actus fundat. 
monast. Brunwilarensis 387; 
in den Ann. Altahenses 395; 
bei Ekkehard von Aura 761; 
in den Ann. Sanblasienses und 
Mellicenses 761; Fortsetzung 
durch Berthold 760 f. De con- 


flietu ovis et lini (?) 493. 758 £. 
Gedicht in modum Theoduli 
758 f. De astrolabio 727.758. 
762 #. De mensura astrolabii 
762-765 ; deutilitatibusastro- 
labii 762— 765.786. ; Gesamt- 
ausgabe 763 f. De divisione 
727. 763.766 f. De conflietu 
rithmimachie 727. 766; bei 
Frutolf 766. Euclidis geo- 
metria arithmetica et stereo- 
metria ex commentario Her- 
mannisecundi(?) 766. Demen- 
sura lunari 727. 767. Pro- 
gnostica de defectu solis et 
lunae 767. Epitaph auf seine 
Mutter Himiltrud 774. Musica 
727.774 f. Sequenzen 492.727. 
Ave praeclara 775 f.; — de 
s. cruce 776 £.; — Rex regum 
dei agne 777; — de sanctis- 
sima trinitate 777. Antiphonen 
777. Responsorium 777, An- 
gebliche Dichtungen Simon 
Barjona, O gloriosum lumen 
und Alma redemptoris mater 
775f. Zusatz zu Notkers Mar- 
tyrologium 208. 210. 

Hermann Herzog von Schwaben 
71. 320. 

Hermannus Alemannus, Aristo- 
telesübersetzer 765. 

Hermannus Tornacensis, De re- 
stauratione s. Martini Torna- 
censis 609. 

Hermes Trismegistus bei Adal- 
bold von Utrecht 747. 

Hermogenis praeexercitamenta 
675. 

Hermolaus presbiter 689. 

Herodes 586. 626. 

Herrand Mönch, Adressat von 
Hermanns De mense lunari 
767. 

Herrand Aebtissin von Hohen- 


burg, Ueberarheitung von Wil- | 


lirams Hohenliede 598. 
Hersindis Gemahlin des Grafen 
Eilbert 238. 


Herveus (Heriveus) Schatzmei- | 


ster zu St. Martin in Tours 
243 fi. 668. 

Hesiod, angebliches Zitat bei 
Papias 720, 

Hesychius bei Gezo 54. 56. 

Hexameter, angelsächsische bei 
Byrhtferth 703. 

Heymo s. Heimo. 

Hezelo Bischof von Toul 222. 


Alphabetische Register. 


847 


Hierdeboc angelsächs. Name für | Hildegardis MutterAdemars291. 
Gregors Liber regulae pasto- | Hildegarius (Hildierus) Schüler 


ralis 654. 

Hieroboam 578. 

Hieronymus Abt von Pomposa 
750. 

Hieronymus von Stridon 66.115. 
133. 140 f. 559. 611. 614. Hs. 
des Jesaiaskommentars 707. 
Kollation der Chronik durch 
Petrus von St. Mesmin 807; 
Bearbeitung der Chronik des 
Eusebius 760. Bei Atto 28. 
32; bei Rather 42; bei Gezo 
54. 56; bei Bern 67.70; bei 
Bruno von Würzburg 72f.723; 
beiOtloh 90. 100; bei Berengar 
106; bei Johannes in der Vita 
Odonis; bei Odilo 141; bei 
Jotsald 145; bei Flodoard 157. 
161. 165; bei Johannes von 
St. Arnulf 191; bei Richer 219; 
bei Aimoin 244; bei Lauren- 
tius von Monte Cassino 305; 
bei Arnold von Regensburg 
309; bei Andreas von Fleury 
336; bei Onulf in der Vita 
Popponis 362; bei Marianus 


392.394; bei Letald 429; bei | 


Adso 432; in einer Messiade 


603; Stücke übersetzt durch 


König Alfred 639. 651. 662; 
bei Ebarcius 641. 644 f.; Ho- 


milienübersetzung durch Ael- 


frie 676.680; bei Fulbert 686; 
bei Byrhtferth 700 £.; bei Isi- 
dor 721; bei Papias 721; bei 
Walo von St. Arnulf 725; bei 
Adalbold 747; bei Hermann 
von Reichenau 760; in De 
libris grammaticorum 801. 

Hilarius von Poitiers 691. Bei 
Gezo 54. 56; bei Bem 66 f.; 
bei Durand 116; bei Guitmund 
119; bei Berengar 112. 121. 

Ze Erzbischof von Köln 
220. 


 Hildebald Bischof von Worms 


300. 

Hildebert Bischof von Le Mans 
122.128. 147—154. 449. 582. 
586. Vita Hugonis Cluniacen- 
sis 147—153. 

Hildebold Bischof von Chalon, 
Gedicht auf Odo von Cluni 
134 f. 

Hildebold Lehrer zu St. Mihiel 
189. 193. 

HildebrandKardinal(GregorVII.) 


Hilderich 





Fulberts 682f.685f.689. 691. 


Hildegundis Gemahlin Walthers 


von Aquitanien 296. 


Hildemar von Civate, Kommen- 


tar zur Regula Benedicti 800. 
Brief an Ursus von Benevent 
800.807. De ratione bene le- 
gendi 807. 

Mönch in Benevent 
200. 


Hildeward (Hilliward) Bischof 


von Zeitz 268. 


Hildierus s. Hildegarius. 
Hildiger Kanzler von Chartres 


558. 560. 


Hildin Bischof von Verdun 354. 


359. 361. 


Hildiward Bischof von Halber- 


stadt, Brief 257. 


Hildulf Erzbischof von Köln 387. 
Hildvin Erzbischof von Mailand 


35 f. 50. 


Hildvin Abt von St. Denis, Pas- 


sio s. Dionysii 224. 227. 803. 
806. Bei Bern 68; bei Otloh 
85. 87.100. 


Hildvin ungarischer Kleriker 80. 
Hildvin Bruder des Manasse von 


Troyes 438 f. 


Hiltine Bischof von Augsburg 


204. 209. 


Hiltrud Mutter Hermanns von 


Reichenau 758. 


Himiltrudis Mutter Ebos von 


Reims 162. Epitaph 804. 


Himmelserscheinungen 335.348. 


352. 


Himmelskugel Gerberts 731. 
Hincmar Erzbischof von Reims 


155 ff. 161. 218. 480. 662. 798. 
803. 814. Vita s. Remigii 480; 
bei Heriger 224.227; bei Flo- 
doard 161; im Libellus de re- 
bus Trevirensibus 328; in den 
Gesta episc. Cameracensium 
340 £.; bei Hermann von Rei- 
chenau 760. Ferculum Salo- 
monis bei Durand 117. Briefe 
bei Flodoard 162.165. Gedicht 
auf Remigius bei Flodoard 
804. 


Hinemar Bischof von Laon 162. 
‚Hiob 629. Uebersetzung Notkers 


695 f. 


| Hippokrates 79.81.542.689.693; 


mit Galen und Soranus kom- 
piliert215. BeiRicher 215.218. 


Hezelo Lehrer in Cluni 128. 147 
— 152. Vita Hugonis Clunia- 
censis 147—152. 154 f. 


7.103. 108 #. 121. 151. 154. | Hippokrene 508. 691. 
484. 626 f. 634. Hippolytus 605. 
Hildebrand Propst von Cluni |Hirenicus, Gedicht De ratione 





Hiat, Vermeidung im Ruodlieb | 130.135. XII signorum 810. 
555. Hildegard westfränkische Dame | Hirmingart Aebtissin von Zürich 
Hidulf Erzbischof von Trier 386. | 672. 63, 
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Hisimbert Mönch inFleury, Sum- 
mum memoriale 332.336. 368. 
370. 

Hisperica famina 23; bei Asser 
653. 

Hisrael s. Israel. 

Historia archiepiscoporum Bre- 
mensium 409. 412, 

Historia s. Arnulfi Mettensis194, 

Historia Britonum 799. 

Historia ecclesiastica des Eu- 
sebius in Rufins Uebersetzung 
bei Gonzo 465; bei Papias 721. 

Historia ducum Veneticorum251. 

Historia Francorum s. Ann. Ful- 
denses. 

Historia Langobardorum (nicht 
Paulus) bei Fulbert 692. 
Historia Lausiaca des Palladius 

3 

Historia miscella 800; bei Her- 
mann von Reichenau 760. 

Historia monasterii de Abingdon 
445. 

HistoriamonasteriiWalciodoren- 
sis 463, 

Historia Normannorum 264. 

Historia regum Francorum bei 
Folevin 213. 

Historia Romana im Chronicon 
Novaliciense 296. 298. 

Historia translationis sanguinis 
domini Augiam bei Hermann 
von Reichenau 760 f. 

Historia translationis et ele- 
vationis s. Landoaldi 222,227. 

Historia tripartita 21; bei Adal- 
ger 53; bei Marianus 392; bei 
Adam von Bremen 410; bei 
Gozwin von Mainz 473. 

Historia s. Venceslai 304. 306. 

Hitto Bischof von Freising 312. 

Hochschulen in Alexandria und 
N isibis, geplant in Rom I 38. 

4 


Hoellus Bischof von Le Mans 
150—152. 
Hofrecht, Wormser 61. 


Hofschule Alfreds des Großen |' 


648. 

Hoger Erzbischof von Hamburg- 
Bremen 410. 

Hohes Lied, deutsch von Willi- 
ram von Ebersberg 593—598. 
640. 

Homer 454 f. 531. 591. 

Homerus latinus 813; bei Wal- 
ther von Speier 505. 

Honorius II. Papst 327. 

Honorius Augustodunensis 573. 
758 f. 

Honorius römischer Kaiser 472, 

Horatius 11.567.720. Hs. Frou- 
munds 522.525; Kommentar 
desRemigius(?)662. BeiAmar- 
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cius 16. 570 ff.; bei Odo 23; 
bei Rather 36. 42. 44 f.; bei 
Bern 71; bei Otloh 88. 94 f.; 
bei Berengar 111. 122. 560; 
bei Wolfhelm von Brauweiler 
119.124; bei Bernold von Kon- 
stanz 119; bei Hildebert von 
Le Mans 150 f.; bei Liudprand 
169; bei Gumpold von Man- 
tua 182f.; bei Johannes von 
St. Arnulf 192; bei Gebehard 
207; bei Notker von Lüttich 
(Heriger) 223; bei Johannes 
Canaparius 230; bei Dudo 259. 
264; bei Thietmar 268; in der 
Vita Burchardi Wormat. 301; 
bei Azecho von Worms 303; 
bei Laurentius von Monte- 
cassino 304 f.; bei Wolfhere 
314. 316; bei Wipo 321. 326; 
in den Gesta episc. Camera- 
censium 339; bei Vilgard von 
Ravenna 349. 352; bei Anselm 
von Lüttich 374 £.; in der Vita 
Balderici Leodiensis381f.; bei 
'Wibert von Toul 385; in den 
Ann.Altahenses397; bei Adam 
von Bremen 407.411 ;bei Theo- 
derich von Fleury 452. 455; 
bei Gonzo von Florennes 464; 
in der Vita Adalhardi post. 
466 ff.; bei Gozwin von Mainz 
471. 474 ff. 477 £.; bei Theo- 
derich von Tholey 482; bei 
Gerhard von Soissons 496; 
bei Walther von Speier 502. 
505 f.; im Gedicht auf den 
Mönch Bovo 508f. ; im Gedicht 
aufKonstantin vonFleury 509; 
bei Adalbero von Laon 526; 
bei Egbert 536. 538 £.: bei 
Odo von Meung 544; im Ruod- 
lieb 553; beim Anon. Hase- 
rensis 557; bei Ekkehart IV. 
566; in der Echasis captivi 
571; bei Hugo von Trimberg 
572£.; bei Warner von Basel 
578. 530; bei Embricho von 
Mainz 584; in Arnulfs Delicie 
cleri589 ff.und in den Glossen 
hierzu 592; bei Williram 597; 
bei Eupolemius 600. 604; bei 
Waldo von Corbie 608; bei 
Gislebertvon St. Amand 609f.; 
im sog. Carmen Winrici 613; 
bei Heinrich von Augsburg 
618; bei Alphanus 626. 633. 
635; bei Abbo 668. 670 ff. ; bei 
Fulbert 689; bei Hildegar 692; 
bei Byrhtferth 702; bei Anselm 
von Besate 710;bei Papias 719. 
722 f.; bei Walo von St. Arnulf 
724 f.; bei Gerbert 731.738; 
bei Berthold von Reichenau 
758; bei Hermann von Rei- 








chenau 761. 770 f.; bei Radolf 
779; bei Franco von Lüttich 
782. 785. 

Horatius (ob der von Virgilius 
Maro genannte Grammati- 
ker?) 705. 

Hrabanus Maurus Erzbischof von 
Mainz 13. 28 f. 440. 729. 792, 
802. De laude s. erucis in 
Fleury 333. Bei Bruno von 
Würzburg 73; bei Adam von 
Bremen 402; bei Fulbert 692; 
bei Byrhtferth 703; in Ger- 
berts angeblicher Schrift De 
corpore et sanguine domini 
742; bei Notker Balbulus 804, 
Homilien 802. Glossen 802. 

Hrotsvit von Gandersheim 174, 
176.198. Neue Hs. 813. 

Hubald s. Hucbald. 

Hubaldus angeblicher Verfasser 
von Responsorien 213. 

Hubert Bischof von Parma 44, 

Hubert Heiliger (Lüttich) 373. 

Hucbald von St. Amand 155.163. 
373. 375. Vita Rietrudis 373, 
Ecloga de calvis 812; nach- 
geahmt von Ekkehart IV. 567. 
Vita Lebuini 812. Kommentar 
zur Regula s. Benedicti (?) 
812. 

Hucbert Bischof von Tibur 131. 
135. 

Hugo Erzbischof von Besangon 
386 


Hugo Erzbischof von Reims 160. 
163. 170. 

Hugo II. Erzbischof von Rouen 
495 f. 

Hugo III. Erzbischof von Rouen 
496. 

Hugo Erzbischof von Vienne 163. 

Hugo Bischof von Langres 18. 
Schrift De corpore etsanguine 
domini 105. 115 f. 120.122. 

HugoII. Bischof von Sitten 694 f. 
697 £. 

Hugo Abt 225. 227. 

Hugo Abt von St. Amand 609. 

Hugo I. Abt von Cluni 14. 113. 
121.134f.138f.142. 144-155. 
488. Briefe 148. Sequenz auf 
ihn 148. 

Hugo II. Abt von Cluni 135. 

Hugo Abt von Flavigny 219.353. 
357. Zusätze zu Bertar von 
Verdun 354. 361. 

Hugo Abt von Fleury 331. 334. 
336. 692. 

Hugo Prior von St. Jakob in Lüt- 
tich 381. 

Hugo Mönch in St.Cibard 294. 

Hugo Mönch in Cluni 148. 154. 

Hugo von Lobbes 222 f. 227 f. 
Vita Notkeri (?) 222. 


Hugo von Trimberg, Registrum 
multorum auctorum 546. 569. 
571 ff. 576.580. 771.774. Ren- 
ner 572 f. 

Hugo Mönch in St. Vannes 358 ff. 
361. 

Hugo von St. Viktor 793. 

Hugo König von Italien’27f. 31f. 
35 f. 38. 40. 50.131. 135.166. 
172. 297. 

Hugo Capet König von Frank- 
reich 216. 263. 430. 734. 738. 

Hugo von Francien 186. 

Hugo angeblicher Sohn Karls 
des Großen 297. 299. 

Hugo Sohn König Roberts von 
Frankreich 353. 684. 

Hugo Herzog von Provence 156. 

Hugo (Ugo) Markgraf von Tus- 
cien 514 f. 517. 

Hugo schwäbischer Graf 802. 

Hugo Pfalzgraf von Beauvais 
528. 

Hugo Sohn Herberts von Ver- 
mandois 156. 

Hugucio, Liber derivacionum 
723. 

Humbert, Kardinal, Bischof von 
Silva Candida 110 £. 121. 384. 
Uebersetzung von griechi- 
schen Streitschriften 384. 

Humbert Abt von St. Vannes 357. 

Humbold Westfranke 672. 

Hunald Abt von Moissac 148. 

Hunegundis Heilige 415. 417 
—420. 

Hunerich Wandalenkönig 472. 

Huormann Bischof von Speier 
475. 

Hupald Kanonikus von St. Geno- 
vefa 222. 

Hyginus astronomischer Schrift- 
steller und Mythograph 13. 
291. Inder Vita Kaddroae 238; 
bei Wolfhere 314; bei Ekke- 
hart IV. 564; bei Eupolemius 
604; bei Byrhtferth 702.705. 

Hyginus Gromatiker in der Ars 
geometrica 701.741; bei Byrht- 
ferth 701. 

Hymerius Heiliger 170. 

Hymnarium 438; von Bangor 
797. 

Hymnen 67.71. 88.227.290.297. 
299. 307. 311. 438. 442—445. 
457. 459. 492. 532. 565. 577. 
621. 623.689 f. 693. 797— 800. 

Hyperefanes (Hiperefanes, Su- 
perifames) 601 f. 


I(). 
Jacobus apostolus 484. 487 ff. 
Jacobus de Guisia, Chronicon 
Hannoniense 338. 
Jafeth 257. 
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Jakob 605. 688. 

Jambische Achtsilber 257. 2981. 
Bet 492. 556 f. 588. 690. 752. 
756. 


Jambische Dimeter I 180. 196. 


313. 496. II 290. 624. 
Jambische Trimeter (Senare) 1 
201.271. 313. 370. II 157.159. 
261. 353. 621. 623. 628. 690. 
Jambische Zwölfsilber 556. 
Icareum altum 591. 
Icarus 260. 


Ida Aebtissin von St.Cäcilia in 


Köln 372. 374. 
Kae langobardischer Fürst 
02. 

Jera (Hiera ?) Heilmittel 689.691. 

Jeremias 25. 

Jereus 605. 

Jero s. Gero. 

Jerobaal 603. 

Jesse Bischof von Amiens, Epist. 
de baptismo 800; De ethimo- 
logia verborum 800. 

er bei Christian von Stablo 

05. 
Thosbertus Ytalicus s. Gozbert. 


Illatio s. Benedieti von Theo- | 


derich von Fleury 415. dölf. 
454. 

Illisa Mutter Froumunds- von 
Tegernsee 524. 

Immo Abt von Gorze 239. 253. 

Immo Abt von Reichenau 62. 

Immo (Ousmannus) Abt von 
Waulsort 236. 238 f. 

Immo Diakon in Worms, Bischof 
von Arezzo 279.282.299.302?. 

Immunch sagenhafter König552. 

Incertus auctor scholiasta (ob 
Remigius?) zu Beda De natura 
rerum 700. 705. 

Ingelard Abt von St. Riquier 533. 
535. 

Ingelramnus s. Angelram. 

Ingo Schüler in Reims 368. 

Ingram Bischof von Cambrai 
21lf. 

Inschriften 161. 

Invectivae Ciceronis in Sal- 
lustium und Sallustii in Tul- 
lium bei Rather 50. 

Inventio corporis s. Philippi 448. 

Job 378 f.; angelsächsische Be- 
arbeitung durch Aelfric 678. 

Jocundus Presbyter, Translatio 
s. Seryatii 714. 

Johann VII. Papst, Briefe 814. 

Johann X. Papst 159. 

Johann XI. Papst 36. 419. 

Johann XII. Papst 44.167.169. 
181. 390. 

Johann XII. Papst 170. 730. 

Johann XV. Papst 207. 209. 666. 

Johann XIX. Papst 350. 749 f. 


Manitius, Lateinische Literatur des Mittelalters. II. 





849 


Johann XX. Papst 467.749.752f. 

Johann von Bersen 26. 

Johann von Böze 462. 

Johannes Baptista 23.138. 140. 
157. 251. 268. 577. 750. 

Johannes Evangelista 191. 304. 
309. 465. 611. 

Johannes Chrysostomus Patri- 
arch von Konstantinopel 376. 
804. 

Johannis Crisostomi dieta (Phy- 
siologus) 308. 455. 

Johannes Erzbischof von Ra- 
venna 708. 

Johannes irischer Bischof in 
Mecklenburg 404. 

Johannes italienischer Bischof 
380 f. 

Johannes Bischofvon Lucca 708. 

Johannes Bischof von Salisbury 
807. 

Johannes Abt von Athelney 647. 
649. 654. 

Johannes Abt von Gorze 128. 
189—195. 806. 814. 

Johannes Abt von St. Arnulf in 
Metz 128. 189—196. Vita Jo- 
hannis Gorziensis 189—194. 
196. 806. 814. Vita et mira- 

. cula s. Glodesindis 193 ff. 
415. 

Johannes Abt von Monte Cassino 
450. 452. 

Johannes von Amalfi 415. 422 
— 424. Liber de miraculis 415. 
422—424. De obitu s. Nicolai 
423 f. Vitae s. Irenae 423. 

Johannes Abt (Vitae patrum), 
Gedicht auf ihn von Fulbert 
690. 693. 

Johannes Canaparius Mönch im 
Aventinkloster 129.229 — 234. 
VitaAdalbertiPragensis229ff.; 
bei Leo von Ostia 231; in der 
Translatio s. Abundii et Abun- 
dantii 231; bei Cosmas von 
Prag 231. 

Johannes Diaconus 814. Vita Gre- 
gorii I. bei Gezo 54 ff.; bei 
Bern 67; bei Ekkehart1[V.564. 
Cena Cypriani, Verse 814. 

Johannes Diaconus Neapolita- 
nus 814. 

Johannes Diaconus Venetianus 
126. 246— 249. 251 f. Chroni- 
con Venetum 246—249; beim 
Annalista Saxo 248 f.; bei An- 
drea Dandolo 248 f.; in den 
Libri de vitis patriarcharum 
Aquilegensium 248. 

Johannes Eleemosynarius. 814. 

Johannes de Janua, Catholicon 
723. 

Johannes Propst von Lüttich 
374f. 


54 
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Johannes Mönch von St. Maxi- 
min in Trier 562. 564. 


Johannes Moschos, Pratum spiri- | 


tuale bei Johannes von Amalfi 
415. 423 f. 

Johannes de Muris, Speculum 
musicae 754. 

Johannes von Neapel, Vita s. Ni- 
colai bei Johannes von Amalfi 
423 f. 

Johannes Prior von St. Paul in 
Rom 14. 20.22.130—135. Vita 
Odonis Cluniacensis 128. 130 
—136. 149. 

Johannes Salernitaner 630. 

Johannes Sarracenus 336. 

Johannes Scottus 11. 29. 238. 
638.663. 802ff. Fälschlich ge- 
nannt bei Berengar (statt Ra- 
tram) 106 ff. 111. 117. 121. 
Uebersetzung des Pseudo-Dio- 
nysius 803. Disputatio cum 
Theodoro Graeco (= Honorii 
Augustodun. Clavis physicae) 
803. Ambigua des Maximus 
803. Vita Boetii 803. Ueber- 
setzung des Priscianus Lydus 
803.VitaVergili 803. Priscian- 
kommentar 803. Kommentar 
zum Evangelium Johannis803. 
Martiankommentar 803 f.; bei 
Remigius 721. 808; im Pru- 
dentiuskommentar 808. 

Johannes Tsimiscas griechischer 
Kaiser 172, 

Johannes Orseolo 247. 

Johannes Finanzbeamter in Sa- 
lerno 131, 

Johannes gesprochen Zohannes 
710. 713. 

Jonas Bischof von Orleans, Con- 
tra Claudium Taurinensem bei 
Letald von Micy 428. 804; in 
Micy 428. 430. 

Jonas Mönch in Bobbio, Vita s. 
Eustasii Luxoviensis 435. Vita 
s. Columbani 798; bei Her- 
mann von Reichenau 760. 

Jonas Prophet 610. 

Jonicus a minori 770. 

JIonisches System I 196. 

Jordanis 11. 298. 390. 798. Bei 
Liudprand 173; bei Benedikt 
von St. Andrea (?) 180; bei 
Dudo 260; bei Marianus 392; 
bei Hermann von Reichenau 
760 f. 

Jordanus Bischof von Limoges 
287, 

Josbertus Mönch in St. Martin 
zu Tours 109. 

JoscelinErzbischofvonBordeaux 
112. 114. 121 f. 

Joscelin Schatzmeister zu St. Hi- 
laire in Poitiers 104. 120. 
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Joseph 605. 
Joseph Spanier, Werk über Multi- 


Abschrift verlangt von Ger- 

bert 730. 735. 

| Joseph von Arimathia 109. 

' Josephus 499. 793; bei Odo von 

|  Cluni 22; bei Adalger 53; bei 

Lantbert von Deutz 365; bei 

Marianus 391. 

, Josua 578.605; angelsächsische 
Uebertragung des biblischen 
Buches durch Aelfrie 678. 

Jotsald Mönch in Cluni 128.138. 
140. 142—147. Vita Odilonis 
142—146. Rhythmus auf Odilo 
142 f.492, Distichen 142, Epi- 
taph aufOdilo 142.144, Schrift 
gegen Berengar von Tours 142, 
Laus de sanctis patribus 142, 
Planctus auf Odilo 138.142 £. 
Gedicht aufSouvigny 142.144, 

Iovinus magister militum 161. 

Irineus 605. 

Isaak polnischer Novize 234. 

Isembert Bischof von Poitiers 
104, 

Isenbard Mönch in Fleury, Spe- 
culum puerorum 332. 335. 

Isicius s. Hesychius. 

Isidor Bischof von Sevilla 13. 
22. 51. 450. 508. 541. 550. 
660 f. 677. 691. 766. 793 £. 
796. Bei Odo 21; bei Atto 
28 f. 30 f.; bei Adalger 53; bei 
Gezo 54f.; bei Bern 70; bei 
Gerard von Czanäd 78.81; bei 
Guitmund 119.123; bei Beren- 
gar 122; bei Flodoard 161; im 
Chron. Salernitanum 198. 200, 
202; bei Richer219; bei Thiet- 
mar 267; in den Ann. Hildes- 
heimenses283; bei Laurentius 
von Monte Cassino 305; bei 
Arnold von St. Emmeram 309; 
bei Marianus392; bei Wulstan 
443. 445; in der Vita Adal- 
hardi post. 466 f.; bei Egbert 
538; im Chron. Eberspergense 
596; bei Eupolemius 605; bei 
Gualdo von Corbie 608; bei 
Papias 639. 719. 721. 723; bei 
Ebareius 643; beim Mythogr. 
Vaticanus II 656—659; bei 
Aynard 663; bei Abbo 670; 
bei Beda 700; bei Byrhtferth 
701 ff.; beim Incertus auctor 
scholiasta zu Beda De natura 
rerum 705; bei Hermann von 
Reichenau 760 f.; bei Latheen 
736; in De partibus orationis 
800; bei Ursus von Benevent 
807; bei Hirenicus 810. 

Isingrim ungarischer Kleriker 
75.77. 80 f. 





plikation und Division 730.735; | 





Islam 180. 352. 582-586, 

Iso Mönch in St. Gallen 567 f.; 
Glossen zu Prudentius(?) 804. 

Israel 624. 

Israel Ire, Mönch in St. Maxi- 
min und Lehrer Bruns yon 
Köln 175. 178. Gedicht De 
arte metrica super nomen et 
verbum 175. 178. 493, 673 £. 
Zusatz zu Remigius’ Donat- 
kommentar 175.178, 

Israel-von Limoges, französi- 
in Gedicht De vita Christi 


Iswardus s. Usuard. 

Itala 652; bei Bonifatius 797. 

Italianismen beim Archipres- 
byter Leo I 530 £.; im Chron. 
Salernitanum II 201;im Chron. 
Novaliciense 298, 

Itinerarium Antonini bei Flodo- 
ard 161. 

Jubal 634. 

Judas apostolus 578. 

Judas Maccabaeus 579. 

Judas 600—603. 

Juden 55. 253. 282. 308. 312, 
326.378 1.570 f. 577. 582.599. 
612 f. 688. 692 £. 

Iudicum liber, angelsächsische 
Em durch Aelfrie 

78. 

Julianus Erzbischof von Toledo 
143. 796. 

Julianus Bischof von Le Mans 
429—432, 

Julianus Heiliger 578. 

Julianus Apostata, Kaiser 180 f. 
465. 

Julianus Präfekt 631. 633. 

Julianus, Epitome novellarum 
bei Anselm von Besate 713. 

Julianus Pomerius bei Atto 28. 

Julius Caesar s. Caesar. 

Julius Honorius, Kosmographie 
240. 

Julius Valerius, erweiterte Epi- 
tome 810. : 

Junianus Heiliger 149; Bericht 
Letalds über seinen Transport 
428. 430. 

Junilius bei Cassiodor 792. 

Junius Nipsus s. Nipsus. 

Jupiter 411. 486. 605. 630. 636. 

Jussuf (Joseph) Spanier 730. 

Justin II. Kaiser 181. 

Justin Historiker, im Chron. Sa- 
lernitanum 198. 200. 202; bei 
Ekkehart IV. 565. 

Justinian Kaiser 578. 623. 629. 
635.713.794, Institutiones bei 
Atto 30; bei Anselm von Be- 
sate 713. Novellae bei Abbo 
dem Vater Odos von Cluni 20. 
24.133; bei Atto 30. 





Tustiniani chronicon s. Giusti- 
niano. 

Justus Mönch in In valle Bado- 
nisca 298. 

Justusmedizinischer Autord42f. 

Juvenalis 11. 31. 567. 570. Hs. 
von. Froumund geschrieben 
518.523 f. Kommentar des Re- 
migius 662. Erklärung Heiries 
in der VitaMajoli desSyrus(?) 
808. Bei Odo 23; bei Boethius 
29; bei Rather 36.50; bei Ot- 
loh 88. 94 f. 96; bei Bernold 
von Konstanz 119; bei Liud- 
prand 169. 174; bei Ruotger 
177; bei Johann von St. Arnulf 
192; bei Folevin 213; bei Kon- 
rad von St. Avold 255; bei 
Thietmar 268; in den Epist. 
Wormatienses 303; bei Lau- 
rentiusvon Monte Cassino 305; 
bei Andreas von Fleury 336; 
bei Vilgard von Ravenna 349. 
352; bei Adam von Bremen 
402. 407. 412; bei Bernhard 
von Angers 461; bei Walther 
von Speier 504 ff. ; im Gedicht 
auf den Mönch Bovo 508 f.; 
bei Adalbero von Laon 526; 
bei Egbert 536; bei Odo von 
Meung 544; bei Adelmann 571; 
bei Amarecius 573; bei Em- 
bricho 583; in Arnulfs Delicie 
cleri 589. 591, in den Glossen 
hierzu 592; im angeblichen 
Carmen Winrici 613; bei Al- 
phanus 626. 630; bei Fulbert 
690.692; bei Byrhtferth 702; 
bei Papias 722 f.; bei Walo 
von St. Arnulf 724 £.; bei Ger- 
bert 731; in Adalbolds Vita 
Heinriei II. 748; in den Ho- 
milien Hemmos 809. 

Juvencus christlicher Dichter 
157. 520. 530. 534. 611. 692. 
Bei Flodoard 157; bei Pur- 
chard von Reichenau (?) 510; 
bei Amarcius 573. 


K. 


Kaddroe (Caddroe) Abt von 
Waulsort und von St. Felix 
und St. Clemens in Metz 129. 
236—239. 356 f. 

Kain 577. 601. 

Kalendarium 228. 

Kalender 728. 

Kalenderillustration I 558. 

Kalif, Kalifat 714. 

Kalilah und Dimnah 549. 

Kanonessammlungen I 210. II 
440. 

Kapetinger 7. 

_ Karl der Einfültige, König von 








Alphabetische Register, 


Westfranken 163. 216f. 219. 
261. 264. 

Karl König der Franken (?) 687. 
692. 


Karl der Große 17. 125. 140. 
158. 180 £. 184. 186. 199. 240. 
248 fi. 252. 285 f. 292. 295 — 
299. 312. 319. 321f. 324. 326. 
328. 404. 410. 435. 477. 511f. 
515. 529. 578 ff. 648f. 652. 
666. 672. 734. 769. 

Karl (II.) der Kahle 228. 248. 361. 
368 f. 737. 814. Urkunde bei 
Flodoard 162. Gefälschte Ur- 
kunde 683. 

Karl III. 514. 

Karl von Lothringen, Oheim 
Ludwigs V.526. 734.738. 810. 

Karl Martell 210f. 328. 460. 687. 

Karlmann Frankenfürst199.454. 

Karlmann Bruder Karls des 
Großen 579. 

Karlmann Sohn Ludwigs des 
Deutschen 593. 

Karlsage 295. 297 f. 579. 

Karolinger 7. 327. 

Karolus Magnus et Leo papa, 
Epos 811. 

Katharina Heilige 625. 

Keltisch 641. 653. 663. 

Keltische Aussprache des Latein 
677. 

Kenulf Bischof von Winchester 
679. 681. 

Kerung s. Gerung. 

Ketzerverfolgungen 374. 

Kilian Heiliger (Würzburg) 72. 
74. 393. 525. 

Kisila s. Gisela. 

Klage auf die Ermordung des 
HerzogsWilhelmLangschwert 
von der Normandie 492. 

Klio 261. 


.Knud, Knut (Cnuto) Dänenkönig 


128. 

Komputus 290. 298. 447 ff, 727. 
Notkers 69. 

Komputus, fränkischer von 737 
795. 

Komputusgedichte 574 ff. 688. 
693 


Komputus paschalis für 562 792. 

Konrad Erzbischof von Trier 
482—484. 

Konrad Archidiakon von Metz 
255 f. 

Konrad Lehrer in St. Avold 
255ff. EpitaphaufAdalbero II. 
von Metz 255 ff. 

Konrad von Brauweiler, Vita 
Wolfhelmi 119. 

Konrad von Mure, Fabularius 
69 

Konrad I. deutscher König 186f. 
189. 


söl 


Konrad II. Kaiser 6 f. 57 f. 64. 
72. 74. 87.127f. 284. 287.289. 
311. 315. 318—328. 342. 351. 
362. 378.383 ff. 494.514. 563. 
575. 717.723. 746. 757 ff. 762. 

Konrad III. König 360. 

Konrad I. Herzog von Kärnthen 
il: 

Konrad Herzog von Lothringen 
177. 281. 

Konrad (Gerhardus?) 43. 

Konstantin Papst 247. 

Konstantin von Fleury, Abt von 
St. Mesmin de Micy 221. 226. 
228.369.506—509. 731. 736. 
738 f. Hymnus auf den hl. 
Benedikt 507. Gedicht auf 
Konstantin 494. 506—509. 

Konstantin Abt von Noaille 429. 
432. 

Konstantin Abt von St. Sym- 
phorian in Metz 129. 253— 
257. 278 f. 281f. 

Konstantin Dekan (ob Konstantin 
von Fleury?) 507. 

Konstantin der Große 212. 512. 
578. Donatio Constantini 512. 
515. 

Konstantin griechischer Kaiser 
166 £. 

Konzilien von Laodicea und Chal- 
cedon 35. 

Kreuzzüge 180. 

Kritische Zeichen bei Papias 719. 

Krötenlunge, Pulver von 710. 

tographie Gerberts 736. 

Kugelgestalt der Erde bei Adam 
von Bremen 406. 411. 

Kulturgeschichtliches bei Ekke- 
hart IV. 565. 568. 

Kunibert Bischof von Turin 708. 

Kunigunde Gemahlin Kaiser 
Heinrichs II. 265. 287. 

Kunigunde Gräfin von Stade 
265. 267. 

‘Kuno Kleriker (?) 62. 65. 

| Kunstgeschichtliches 1471. 538. 
555. 558. 661.714. TI 200.271. 
274.311. 333.336. 369. 380f. 
421. 509f. 562. 566. 810. 

Kuono Lehrer in St. Avold 255 ff. 

Kursive norditalienische 794. 

Kymrische Glossen bei Smaragd 
806. 





L 


| Labeo 478. 523. 525. 

Laberius 538. 

Lactantius bei Adso 432. 

Laetantius Placidus, Kommentar 
zuStatius Thebaisbeim Mytho- 
graphus Vatic. II 657 £.; bei 
Byrhtferth 701. 

Laeden angelsächsisch für Latein 
654. 
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Laetus Vater Abbos von Fleury | 
664 


Lambert Bischof und Heiliger 
von Lüttich 212f.363.373.779. 

Lambert von Lüttikh, Schüler 
Fulberts 216. 223. 682. 

Lambert von St. Omer, Liber 
floridus 813; Chronica 588. 

Lambert Lehrer in Paris 558. 

Lambert Grafin Lothringen 364. 

Lambert Graf von Löwen 380.f. 

Lambertus s. Lantbert. 

Lampert von Hersfeld 74. 586. 

Lampertus s. Lantbert. 

Landelinus Begründer des Klo- 
sters Laubach 686. 

Landgüterordnung Karls 
Großen 309. 

Landoald erfundener Heiliger 
von St. Bavo 220—223. 

Landohard Bischof von Minden 
173. 

Landrada Heilige 223. 

Landrie Mönch in Rom 131.135. 

Landrieus Architrielinus von 
Nevers 528. 

Landulf Bischof von Brescia 708. 

Landulf, Historia Mediolanen- 
sis 5. 

Landulf, Historia Romana 298. 
360. 800. De expositoribus 
divinae legis (?) 793. 

Landward Bischof von Minden 
273. 

Lanfranc von Arzago, Großvater 
Anselms von Besate 708. 
Lanfrane von Bec, Erzbischof 
von Canterbury 18.89. 105 ff. 
113.117 £. 120— 124. 592.708. 
De corpore et sanguine do- 
mini 110. 112. De dialectica 
439. Kommentare zu den 
Paulusbriefen undzum Psalter 

593. 598. 

Langobardisch im Chron.Salerni- 
tanum 202. 

Lantbert Erzbischofvon Mailand 
36. 

Lantbert Bischof von Konstanz 
62. 71. 

Lantbert (Lantbertus, Lamber- 
tus) Mönch in Deutz, Abt von 
St. Lorenz in Lüttich 129.364 
— 366. Vita Heriberti Colo- 
niensis 363—366. 595. 783. 
Miracula Heriberti 364—366. 
Komposition auf Heribert 
365 f. 

er Abtvon Benediktbeuern 

Latein I 5. 7f. 11. 19. 65. 76. 
90. 139. 159. 188. 202. 215. 
221. 225. 231. 299. 305. 360. 
426. 443, 466.530. 534 f. 545. 
556. 638. 658 f. 705. 708. 717. 


des 
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II 467. Uebersetzung des La- 
teinindieVolkssprachen 133f. 


47. 52.83. 91. 102. 108. 256. | 
613. 643. Uebersetzung aus | 
der Volkssprache ins Latein I | 


606 f. Uebersetzung ins Grie- 
chische I 103f.691. Italismen 
II 74. Ungarismen II 78. Zur 
Aussprache des Latein II 668. 
Latein im Chron. Salernitanum 
11198. 202. 209; in der Vita 
Kaddroae 236; bei Johannes 
im Chron. Venetum 249; im 
Chron. Altinate 251; bei Dudo 
264; in den Annal. Hildes- 


heimenses 284; im Chron. No-: 


valiciense 294. 298 f.; bei Ar- 
nold von St. Emmeram 313; bei 
Wolfhere 314; beiWipo 324 f.; 
in den Gesta Cnutonis 331; 
bei Andreas von Fleury 336; 
in den Gesta episc. Camera- 
censium 338. 342f.; in der 
Vita Gaugerici 344. 346; bei 
Rodulfus Glaber 349. 352; bei 
Onulf von Blandigny 363; bei 
Wibert 385; in den Actus 
fundat. Brunwilarensis mo- 
nast. 388; bei Adam von Bre- 
men 408. 412; im Liber de 
virtutibus s. Eugenii 417; in 
den Epigrammata scolastiei 
422; bei Johannes von Amalfi 
423 f.; bei Theoderich von 
Fleury 455; in der Passio s. 
Bonifatii 460; bei Gonzo von 
Florennes 464 f.; in der Vita 
Adalhardi post. 468; bei Goz- 
win von Mainz 478; bei Ger- 
hard von Soissons 496; bei 
Fridegod 498; bei Odo von 
Canterbury 500; bei Walther 
von Speier 506; bei Froumund 
525; bei Cosmas Japygus 532; 
bei Odo von Meung 544. 546; 
im Ruodlieb 548. 553. 561; 
bei Ekkehart IV. 568; bei 
Amarcius 572; in Arnulfs 
Delicie cleri 591; bei Eupo- 
lemius 605; bei Heinrich 
von Augsburg 617; bei Al- 
phanus 631; bei Asser 652; 
bei den Briten und Iren 652; 
in der Vita Dunstani Byrht- 
ferths (?) 704; bei Anselm von 
Besate 714. 

Lathceen Ire 796. 

Launomarus (Laudomarus) Abt 
427. 430. 

Laurentius Heiliger14. 556.578. 

Laurentius von Lüttich 126. 
Gesta epise. Virdunensium 358 
— 361; bei Alberich von Trois- 
Fontaines 361. 

Laurentius von Monte Cassino 





129. 304—306. Vita s. Mauri 
304. Passio s. Castrensis 304, 
Passio s. Venceslai 304—306, 
Sermo de vigilia s. Benedicti 
304. 

Lebenssprüche angeblich Al- 
freds des Großen 651. 

Legenda de s. Adalberto 234, 

Legenda Gerardi maior 74; minor 
74 


Legenda s. Irenes bei Johann 
von Amalfi 423, 

Legendarien 414. 

Leges barbarorum I 438£. I130. 
209. 218. 

Lehrgedicht 493. 

Leidrat Bischof von Lyon 804. 

Leo I. Papst, Briefe bei Bern 
67; bei Guitmund 119; bei 
Marianus 392. 

Leo III. Papst 158. 165. 252. 

Leo IV. Papst 159. 162. 

Leo VII. Papst 157 ff. 160. 164 £. 

Leo VII. Papst 169 f. 173, 

Leo IX. Papst 92f. 105 f. 108. 
117.119. 123. 130, 135. 142, 
377. 379. 386—388. 463. 756. 
Briefe 385. 387. Schrift gegen 
die griechische Häresie 386. 

Leo Bischof. von Vercelli 297. 
351. 356f. 511—517. Rhyth- 
mus. auf Otto III. und Gre- 
gorV.512.515f. Urkunde Sil- 
vesters II. 512f. Versus de 
Ottone et Heinrico (Planctus 
Leonis episcopi) 513. 516f.; in 
den Gestaepisc. Virdunensium 
356 f.; Briefe an Heinrich II. 
513. Elegie auf Petrus von 
Vercelli514.516. Metrum Leo- 
nis 494. 514. 517. 

Leo Abtim Aventinkloster229 fi. 
233. 

Leo archipresbyter, Alexander- 
roman 809 f.; Exzerpt bei Ek- 
kehard von Aura 809; Um- 
setzung in Distichen durch 
Quilichinus809; Ableitungen: 
Vita Alexandri Magni und Hi- 
storia de preliis 810, 

Leo Dekan in Pavia 752. 

Leo presbyter, Repiciciititularius 
452 f. 

LeovonOstia(Casinensis),Chron. 
monast. Casinensis 231. 631#. 

Leo italienischer Musiker 755. 

Leo von Kalabrien 219. 221. 

Leo sagenhafter König in Toul 
435. 

Leo Kuropalates 171. 

LooVaz Stephans von Noyara 
810. 

Leo Römer 630. 

Leodebodus Gründer von Fleury 
241. 367. 369. 





Leodegar Erzbischof von Vienne, 
Gesta archiepisc.Viennensium 
298 f. 

Leodegarius Heiliger 351. 

Leontius, Vita Tohannis Elee- 
mosynarii, Uebersetzung 814; 
bei Johann von Gorze 814. 

Letald Abt von St. Mesmin in 
Micy 428. 

Letald Mönch von St. Mesmin 
in Micy 426—432. 666. 804, 
Miracula s. Maximini 416. 427. 
804 f. 810. Vita s. Juliani 415. 
429 ff. Bericht über den Trans- 
port des hl. Julianus 432. 

Leuconous 605. 

Leuneculus (Leo Casinensis) 634. 

Leutherie Erzbischof von Sens 
682. 684f. 691. 

Lex Baiuvariorum 209. 

Lex Langobardorum bei Atto 30. 

Lex Romana Visigothorum bei 
Atto 30. 

Lex Salica 218; bei Atto 30; bei 
Richer 218. 

Lexica 641 ff. 660 ff. 

Libanon 607. 

Libellus (Liber) de rebus Tre- 
verensibus 125. 328 f.; in den 
Gesta Trevirorum 328. 

Libellus de virtutibus s. Christo- 
phori vonHazechavon Quedlin- 
burg 502. 504. 

Liber Comitis des Smaragdus 
806. 

Liber Geronticon bei Odo von 
Cluni 22. 

Liber glossarum 499; bei Ebar- 
cius 639. 641; bei Aynard 639. 
661. 663; bei Papias 639. 
719 f. 723. 

Liber historiae Francorum bei 
Johann von St. Arnulf 193. 
195; bei Ademar 799; bei 
Hermann von Reichenau 760. 

Liber mathematicalis 273. 

Liber pontificalis 58. 130; Ab- 
schrift 291; Auszug 291; bei 
Flodoard 158 f. 175; bei Wido 
von Osnabrück 175; bei Bene- 
dikt von St. Andrea 180; in 
der Vita s. Chrodegangi 197; 
im Chron. Salernitanum 198 f.; 
bei Johannes im Chron. Ve- 
netum 249; bei Marianus 392; 
in den Ann. Altahenses (?) 395; 
beiTheoderich vonFleury 453; 
in Adalhards De dispositioni- 
bus ordinationis 466. 468; bei 
Hermann von Reichenau 760. 

Liber pontificalis Eichstetensis 
von Gundechar 561. 

Liber seintillarum 805. 

Liber de virtutibus s. Eugenii 
416 f.; in der Ueberarbeitung 
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der Vita s. Gerardi Broniensis | 
417; bei Aegidius von Orval 
417. 

Liberius Papst 578. 

Libri donationum et traditionum 
von Bremen 401. 

Libri de vitis patriarcharum 
Aquilegensium 248. 

Liemar Erzbischof von Hamburg- 
Bremen 399 f. 405. 407. 409 — 
412. 

Lietald Abt von Tin und Mousson 
371. 416. 

Lietbert Bischof von Cambrai 
339. 344. 

Liethard Bischof von Cambrai 
344, 

Liethard Abt von Lobbes 459. 

Ligurius (lyneurius) Edelstein 
550. 553. 

Limes Saxonicus 404. 

Linglaus 605. 

Lisiardus Bischof von Meaux 
684. - 

Liudolf (Liutolf) Erzbischof von 
Trier 446f. 456 f. 

LiudolfSohn Ottos I., Herzogvon 
Schwaben 40. 51. 68.177. 179. 
205. 

Liudprand (Liuzo) Bischof von 
Cremona 32. 36. 127.. 166— 
175. 663. 712. Antapodosis 





(Gesta regum et principum 
Europae) 166—169.172—175. 
bei Gregor von Catina 172, 
174; in der Vita Gerardi Bro- 
niensis 174. 371; bei Sigebert 
174; bei Frutolf 174; bei Al- 
berich vonTrois-Fontaines174; 
bei Dietrich von Niem 174. 
Liber de rebus gestis Ottonis 
169. 173. Relatio de legatione 
Constantinopolitana 170 fi. 
173 £.— AngeblicheSchriften: 
Adversaria 174, Chronicon 
174f., Liber pontificalis (Opus- 
culum de vitis Romanorum 
pontificum) 175. 

Liupold Erzbischof von Mainz 
376 f. 471.475 f. 478. 

Liutfred Kleriker und Lehrer in 
Salzburg 503 f. 

Liutold Bischof von Augsburg 
207. 209. 518 f. 524. 

Liutward Bischof von Vercelli 
514. 

Liutwin (Lutwin) Erzbischof von 
Trier und Reims, Bischof von 
Laon, Herzog von Franken 
478—482. 

Liuzo s. Liudprand. 

Livius 21; bei Flodoard 161; 
angeblich bei Ekkehart IV. 
562; bei Abbo 670; bei Ful- 








'bert 684. 
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Longinus Präfekt in Ravenna 
250. 

Lorica Hymnus 797. 

Lorscher Briefsammlung 302. 

LorscherFrankenchronik,kleine, 
in den Annal. Hildesheimenses 
283. 

Lot 578. 

Lothar I. Kaiser 193. 195. Brief 
162. 

Lothar II. Kaiser 193. 195. 

Lothar König von Italien. 32. 
40. 186. 297. 

Lothar König von Westfranken 
49. 216. 279. 355. 526. 529. 
730. 734. 

Lucanus 11. 255. 339. 524. 611. 
Handschrift 255 f. Bei Otloh 
84. 86. 95; bei Boethius 89; 
bei Berengar 112; bei Flo- 
doard 160; im Chron. Salerni- 
tanum 198. 200 £.; beiFolevin 
214: bei Thietmar 268; bei 
Wolfhere 314; bei Wipo 321. 
326; bei Rodulfus Glaber 349. 
352; in der Vita Balderici Leo- 
diensis 382; bei Adam von 
Bremen 407 f. 412; bei Wal- 
ther von Speier 505 f.; bei Eg- 
bert536; bei Eupolemius 600. 
603f.; im angeblichen Car- 
men Winriei (mit Kommentar) . 
613; bei Abbo 668; bei Byrht- 
ferth 702; bei Papias 722 f.; 
bei Gerbert 731. 758. 

Lucas 578. 

Lucia Heilige 194. 625. 

Luciani epistola bei Marianus 
392. 

Lucilius genannt bei Rather 50. 

Lucius I. Papst 484. 486 f. 489. 

Lucius II. Papst 360. 

Lucretia 21. 

Lucretius bei Micon 806; bei 
Berengar (?) 122; bei Liud- 
prand (?) 173. 

Luculli 633. 

Ludwig der Fromme 68. 85. 100. 
162. 180. 193. 243. 283. 317. 
466. 579. 666. 672.811. Brief 
an Ebo 804. 

Ludwig II. Kaiser 200. 814. 

Ludwig der Deutsche 161. 59. 

Ludwig das Kind 410. 

Ludwig IV. König von West- 
franken 214. 216. 219. 

Ludwig V. König von West- 
franken 216. 419. 526. 

Ludwig (statt Lothar) König von 
Italien 186. ; 

Ludmila böhm. Herzogin 183. 

Lukians Gallus bei Liudprand 
168 £. 

Lul Erzbischof von Mainz 328f. 
425 f. 460. 
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Lupambulus (Wolfgang) 312. | 

Lupitus Bischof von Barcelona, | 
Uebersetzer eines arabischen | 
astronomischen Werkes 730. 
735 f. 740; bei Hermann von 
Reichenau (?) 764. 

Lupus angeblicher Bischof von 
Regensburg 309. 

Lupus Abt von Ferrieres 508. 
662. 739. Briefe 647. 807. 
Ueberarbeitung der Vita s. Ma- 
ximini 420 ff. De metris Boetiüi 
518. 807; bei Papias 719; bei 
Hermann von Reichenau 770f. 
Exzerpte aus Valerius Maxi- 
mus von Heirie und Lupus 807. 
Suetonhandschrift 807. 

Lupus Korrespondent Gregors 1. 


| 
| 
I 


Luseius Lavinius (?) 725. 

Lutwin s. Liutwin. 

Luydnandus Mönch in Fulda 
378 f. 

Lyneurius s. Ligurius. 

Lyrische Versmaße I 503. 11621. 


M. 


Mabilia Gemahlin des Grafen 
Robert von Montgomery, Ge- 
dicht von Durand 117. 

Macarius Abt von Fleury 668. 

. Macarius Abt von Humbliöres 
420. 

Macedonius Adressat vom Pa- 
schale Carmen des Sedulius 
102; Brief an ihn in der Vita 
Mathildis post. 188 f. 

Macer mittelalterliche Benen- 
nung von De viribus herbarum 
Odos vonMeung 13. 539. 544. 

Machalan Ire, Abt von Wauls- 
ort 238. 

Macharii regula, Hs. 531. 

Macrobius 608. 764. Bei Gerard 
von Czanäd 79. 81; bei Thiet- 
mar 267 f.; bei Wipo 322. 327; 
in Onulfs Vita Popponis 362; 
bei Adam von Bremen 407; 
in der Vita Adalhardi post. 
466 f.; bei Gozwin von Mainz 
478; bei Beda 574; bei Man- 
fred von Magdeburg 576; bei 
Abbo 670; bei Byrhtferth 701. 
705; bei Papias 719; in der 
Ars geometrica 741; bei Adal- 
bold 744. 746 f.; bei Hermann 
von Reichenau 763. 765; bei 
Meinzo 787. 

Madelveus Bischof von Verdun 
354 f. 361. 

Madius — Maius 645, 

Maecenas 326. 482. 782 f. 785. 

Magenard Abt von Chartres 215, 

Magener Ritter 419. 

Magnus Heiliger 615. 759. 775. 
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Mahildis Königin von Frankreich 


335. 


Mahomed (Mahumet) 348. 352. | 


582—586. 

Mahumet s. Mahomed. 

Maifeld I 650. 

Mainhard Bischof von Würzburg | 
522. 


| Maiolus Abt von Cluni 14. 128, | 


136—139. 142—146. Briefbei 
Rodulfus Glaber 350. 352. 
Malsachanus irischer Gramma- 

tiker 809. 

Mamutius (Mahumetus; Maho- 
med) 583—586. 

Manasse Erzbischof von Reims 
724 f. 

Manasse Bischof von Troyes 438. 

Manasse Abt von St. Benigne 
zu Dijon 439. 

Manasses Erzbischof von Arles, 
Mailand, Bischof von Verona 
27. 32. 40. 

Manfred (Meginfrid, Menfredus) 
Lehrer in Magdeburg 493. 
574 ff. Gedicht über den Kom- 
putus 493. 574 ff. Sapphischer 
HymnusaufSt.Emmeram 575. 

Manfred Sohn Herzog Wilhelms 
von Aquitanien 513. 515. 

Manichäer 375. 

Manilius einzige Aufschrift in 
alten Katalogen 737. 

Manlius de astrologia — Boe- 
thius (nicht Manilius) 737. 

Mansuetus Heiliger, Missionar 
in Toul 434 f. 

Mantuanus comicus (Vergil) 484. 

Mappa terre Saxonie 412, 

Marahense bellum 312. 

Marbod von Rennes, De orna- 
mentis verborum 714. Liber 
lapidum 719. 

Marcellinus, Chronik 793; bei 
Hermann von Reichenau 760. 

Marcellinus Heiliger 158. 

Marcellus Empiricus 542, 

Marcus Evangelist 511. 

Marcus von Montecassino, Ge- 
dicht auf den hl. Benedikt bei 
Aimoin 241. 

Marcus, Chronicon Venetum 251. 

Mardochai 578. 

Margarita Heilige 624. 

Maria 100. 143. 157. 200. 227. 
299. 360f. 418.488. 556 f.575. 
577. 625. 635f. 688. 693. 7751£. 

Maria Gemahlin des Johannes 
Orseolo 247. 

Marianer 486, 

Marianus Scottus Mönch in Köln, 
Fulda und Mainz 8. 130. 388 
— 394. Briefe (?) 389. Chronik 
389—394. Fortsetzung der 





Chronik 391. Zweite (und 


dritte ?) Rezension der Chronik 
391. Bei Sigebert 392 ff.; in 
den Annal. Wirziburgenses 
393; in den Annal. Disiboden- 
bergenses 393; bei Florentius 
Wigornensis 393; bei Wilhelm 
von Malmesbury 393; bei Mat- 
thäus von Westminster 393; 
Auszug durch Robert von Her- 
ford 393 f. 

Marianus von Regensburg, Psal- 
menkommentar 389. Hs. der 
Paulinischen Briefe mit Kom- 
mentar 389. Brief an Arnold 
von Trier (?) 389. 393. 

Marimari s. Marianus Scottus, 

Marinianus s. Marianus Scottus, 

Marinus Papst 68. 164. 204. 2081, 

Marius 611. 627. 634. 

Marius Victor christlicher Dich- 
ter 615. 

Marius Victorinus 291 (s. Victo- 
rinus). 

Markward Abt von Deutz 365 f, 

Maro s. Vergilius. 

Mars 411. 604. 

Marsias 660. 

Martialis bei Heriger 224; bei 
Thietmar 268; bei Odo von 
Meung 544; bei Papias 722 f. 
bei Isidor 793; bei Micon 803. 

Martialis Heiliger 285. 287 f. 
290. 292. 

Martianus Kaiser 360, 

Martianus Capella 9—13. 20, 
169. 172. 314. 674. 736. 764. 
Martian und die Iren 808. 
Kommentar des Dunchad 663. 
Kommentar des Remigius 660. 
663.808. Andrer Kommentar 
809. Uebersetzung von Notker 
695. 697. Martian bei Rather 
42. 44. 47. 52; bei Odo von 
Cluni133; bei Liudprand 173; 
bei Dudo 260; bei Wolfhere 
314; bei Adam von Bremen 
406ff.; inSigehards Vita s. Ma- 
ximini 420; bei Gonzo 465; 
bei Gozwin 477; bei Walther 
von Speier 505; im Gedicht 
auf den Mönch Bovo 508 f.; 
bei Abbo 668. 670; bei Notker 
698; bei Byrhtfert 701 f. 705: 
bei Anselm von Besate 708; 
bei Gerbert 740; in der Ars 
geometrica 741; bei Adalbold 
747; bei Hermann von Reiche- 
nau 763. 765. 771; in einem 
astronomischen Briefe (?) 801. 


| Martianus Heiliger (Tortona) 53. 
56 


Martin I. Papst 419. 450. 452 1. 

Martin Erzbischof von Bracara 
796. Epistola de trina mer- 
sione 796. 





Martin Bischof von Tours 20. 
25. 132 f. 416. 422. 431. 490. 
578. 690. 

Martin Prior von Pomposa 751. 
753. 

Martinellus = Schriften des Sul- 
pieius Severus über Martin von 
Tours 436. 736. 

Martinellus in Adsos Besitz, viel- 
leicht gleich dem vorigen 736. 

Martino da Canale, Cronaca dei 
Veneziani 251. 

Materia — Mater verborums. Pa- 
pias. 

Maternus Bischof von Lüttich 
374. 

Mathematik I 17. 26f. 76 #. II 
726 £. 730. 739. 778— 787. 
Mathematisches Gedicht Ful- 

berts 690 £. 693 £. 

Matheus de Platea 546. 

Mathilde Aebtissin von Quedlin- 
burg 186. 276 f. 

Mathilde Aebtissin von St. Maria 
zu Worms 301. 

Mathilde Gemahlin Heinrichs I. 
von Deutschland 128. 182.184 
—189. 276. 


Mathilde Tochter Ottos II., Ge- | 
mahlin des Pfalzgrafen Ezo | 


386 ff. Epitaph 387. 
Mathilde Mutter Bruns von Würz- 
burg 73. 
Matthaeus Evangelist 201. 352. 
578. 620. 623 f. 782. 
Matthaeus Abt 623. 
Matthaeus Westmonasteriensis 
393. 
MatthaeuspolnischerNovize 234. 
Matthaeuspolnischer Diener 234. 


Mauricius oströmischer Kaiser | 


283. 

Mauriecius Doge von Venedig 
247 £. 

Maurus Heiliger 304. 306. 428. 
430. 

Maurus Bischofvon Fünfkirchen 
75. 80. 

Maurus Bischof von Verdun 360. 

Maximianus Elegiendichter 551. 
713#£.; bei Anselm von Besate 
710. 

Maximin Heiliger (Micy) 427 ff. 

Maximin Heiliger (Trier) 420 ff. 


Maximus Confessor 803. Ueber- | 


setzung durch Anastasius Bi- 
bliothecarius 814. 
Maximus Taurinensis bei Rather 
50; bei Marianus 392. 
MaximusVictorinus beiMico 806. 
Mechanische Instrumente 757. 
Medicina Plinii 550. 
Medizin I 18. 20. II 214 ff. 346. 
540-545. 572 f. 618 ff. 632 f. 
635. 682. 689 fi. T1Yf. 





Alphabetische Register. 


Medizinische Handschriften aus 
Chartres 216. 218. 682. 


Medizinische Kompilation aus | 


Hippokrates, Galen und So- 
ranus 215. 
Medus König von Athen 203. 


Megenard Abt von St. Peter zu | 


Chartres 684. 

Meginfrid Domlehrer in Magde- 
burg (vgl. Manfred) 307. 311. 
Hymnus aufden hl. Emmeram 
307.311. Umarbeitung derVita 
s. Emmerammi 307. 311f. 


MeginfridMönchinReichenau (?) | 


70. 

Megingaud Graf in Lothringen 
420 fi. 

Megingoz Graf, Vater Adelheids 
von Vilich 469. 

Meginhalm Mönch in Tegernsee 
520. 

Meginhard Bischof von Würz- 
burg 73. 83. 86. 

Meginhard Mönch in Fulda 814. 
FortsetzungvonRudolfsTrans- 
latio s. Alexandri 402. 

Meginhard Abt von Gladbach 
123. 

Meinhard Bischof von Bamberg 
475. 

Meinrad Heiliger 71. 

Meinwerk Bischof von Pader- 
born 267. 

Meinzo Lehrer in Reichenau 727. 
786 f. Mathematischer Brief 
an Hermann von Reichenau 
787. 

Melchisedech 257. 577. 

Melinus Abt von Luxeuil 441. 

Melpomene 768 f. 

Memento mori, Spruchsammlung 
9. 

Menander 79. 

Menemachus Mediziner 541 ff. 

Menfredus s. Manfred. 

Mensuratio orbis Schreiberverse 
813. 

Mercurius 420 f. 644 f. 659. 

Merovingus — Gallofraneus 590. 

Merowingerkönige 625. 

Mesosticha 521. 671. 

Messiaden 599—605. 

Messias Sohn des Agatus 599. 
601—604. 

Messias des Eupolemius494.579. 
599 X. 

Metellus, Gastmahldes(= Gast- 
mahl Ciceros) 808. 

Metra des Boethius, Horaz, Am- 
brosius, Prudentius und Sedu- 
lius bei Papias 719. 

Metro Heiliger 43. 

Michael Erzengel 100. 

Michael Patriarch von Konstan- 
tinopel 386. 
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Michael Bischof von Regensburg 
308. 311. 

a, Mönch in Pomposa 749 
— 754. 

Micon von St. Riquier, prosodi- 
sche Werke 668. 806. 

Milo Erzbischof von Reims 480 f. 
804. 

Milo Bischof von Verona 40. 
45. 51. 


\ Milo von St. Amand, Carmen de 


sobrietate 812. 

ee Crispinus, Vita Lanfranci 
05. 

Milo Graf von Verona 40. 
Minerva 478. 
Minuskel, griechische 174. 
Miracula s. Adalhardi 467 f. 
Miracula s. Adelheidis 141. 
Miracula s. Agerici 354 f. 
Miracula s. Alexii 230. 
Miracula s. Apri 436. 441. 


\ Miracula s. Benedieti von Ade- 


lerius 242. 245; von Adrevald 
331. 334 f.; von Aimoin 331. 
334 f. 416; von Andreas 331. 
334 ff. 416. : 

Miracula s. Bercharii 438 f. 442. 
671. 796. 

Miracula s. Bertini continuata 
588. 

Miracula s. Fidis 416. 422. 

Miracula s. Gengulphi 463 ff. 

Miracula s. Gorgonii 194 ff.; bei 
J ones von St. Arnulf 192. 
196. 

Miracula s. Liutwini 425 f. 480. 
804. 

Miracula s. Marei 511. 

Miraculas. Maximini Miciacensis 
416. 427 ft. 

Miracula s. Maximini Trevirensis 
416. 420 ff. 

Miracula s. Pirminii 416. 447f. 

Miraculas.Waldeberti415. 435f. 
439. 441. 

Missale Hispanum bei Guitmund 
119. 

Mithologiarius (von Remigius?) 
640. 656— 660. 

Modesta Aebtissin in Oeren 328. 

Modoin Bischof von Autun 811. 

Modulus Armoricus 264. 

Moelbrigte irischer Name des 
Marianus Scottus 388. 393. 

Mohamed 494, s. Mahomed. 

Monachus Kirschgartensis, 
Chron. Wormatiense 301 f. 

Monatszyklus, bildlicher 558. 

Monosticha 1579. 587. II 520. 
565. 580. 

Monosyllabi 591. 

Moriuht Gegner des Warner von 
Ouen 493. 

Mosaiken 271. 
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Moses (Gesetzgeber) 56. 58. 301. 
494. 578 f. 605. 617. 772. 782. 

Moses Person in Eupolemius’ 
Messias 599 ff. 

Mosinu Mac Cumin Abt in Ban- 
gor 798. 

Moslemin 352. 

Mucius Heiliger 578. 

Musik I 27..444—446. 449 ff. 
581. 589. 593 £. 696 ff. II 411. 
430 f. 533. 690. 726. 731.735. 
748— 756. 774, 

Musikalische Instrumente 757. 

Musonius 474, 478, 

Mythen, antike aus jüdischen 
hergeleitet 600. 605; rationa- 
listische Deutung 657. 

Mythenbuch des Mythographus 
Vaticanus II (von Remigius?) 
656—660. 808. 

Mythographische Erklärung zu 

ergil beim Mythogr.Vatic. II, 
bei Servius, Philargyrius und 
Probus 658. 

Mythographus Vaticanus I beim 

. Mythogr. Vatie. II 657 £. 

Mythographus Vaticanus II 656 
—660; bei Konrad von Mure 
659 f.; bei Byrhtferth 701. 

Mythographus Vaticanus III (Al- 
bericus) 804. 

Nr Dlagie 1139; bei Papias IT 
720. 


i N. 

Nabor Heiliger 255. 

Nachtigall 573; Gedicht auf sie 
690. 693. 

Naitan Piktenkönig 794. 

Nalgod (Nagold) Mönch in Cluni 
134 ff. Vita Odonis Clunia- 
censis 24 f. 134 ff, 139 £. De 
sacerdotio 136. 

Nanno Graf von Verona 47 f. 

Narrationes fabularum Ovidia- 
Aal beim Mythogr. Vatic. IT 

89. 

Narses 247, 

Naso s. Ovidius. 

Nathan 578. 

Naturwissenschaften 117f. 76 ff. 
114—118. 154. II 540—547. 
553. 726 f. 

Nekrologien 265. 342; von Monza 
32; von Reims 164; von St. 
Maximin 178; von Merseburg 
178; von Echternach 178; von 
S. Sepuleri in Cambrai 344; 
von St. Gallen 564. 697. 759; 
von St. Peter in Salzburg 645; 
von Öttenbeuern 759; von 
Magdeburg, Merseburg und 
Lüneburg bei Thietmar 268. 

Nelus irischer Anführer 237.239, 

Nemesius Emesenus, /leoi Pboews 
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drdowaov übersetzt von Al- 
phanus von Salerno 631. 

Nennius 799; bei Asser 653, 

Neocosmus allegorische Person 
576—580, 

Nepotianus Epitomator des Va- 
lerius Maximus 800, 

Neptanabus (= Odilo von Cluni?) 
527. 

Nereus 582. 

Nero 42. 158.430. 441. 614. 624. 

Neumen 751. 759. 

Neuplatoniker, Neuplatonismus 
262. 651. 700, 

Nibelungenlied 812. 

Nikephoros griechischer 
170 ft. 

Nikodemus 556. 

Nikolaus I. Papst 159, 162. 359. 
361. Briefe 803.814; bei Hinc- 
mar 804. 

Nikolaus II. Papst 109.111. 119. 

Nikolaus Bischof von Cambrai 
344, 

Nikolaus Bischof von Myra und 
Heiliger 101 f. 423. 624. 

Nikolaus Triveth 651. 

Nikolaushymnus ‚Plaudat lae- 
titia‘ 557. 

Nikomachus Mathematiker 766. 

Nilus Mönch und Eremit 230. 

Ninivitae 609 f. 

Nipsus Gromatiker bei Gerbert 
737; bei Ragimbold von Köln 
780. 

Nithard Sohn Angilberts 813. 

Nithard, Verse des Bonifatius 
auf 797, 

Nithardus (Nizo) Abt von Mett- 
lach 479, 481. 

Niulus irischer Anführer 237. 
239. 

Nivardus langobardischer Maler 
in Fleury 333. 

Nizo s. Nithardus. 

Noah 577. 605. 

Nobis Bischof von St. Davids 
646. 653. 

Nomus 601 £. 

Nonius Grammatiker 50; bei 
Aynard 662 f. 

Nonsvinda Rekluse 52. 736. 

Normannengymnasien 259. 264. 

Nortpert Abt von St. Gallen 563 f. 
567. 

Notariatsinstrumente aus Asti, 
Calliano und Pavia mit Ge- 
heimschrift 736. 

Noten, tironische 732, 805; bei 
Abbo 672, 

Notitia Galliarum 240, 

Notker (Notger, Nothgerus, Noh- 
gerus Nokerus) Bischof von 
Lüttich 49. 211 £. 219—228. 
380. 475. 535. 596. 743. 745. 


Kaiser 


Briefe 220 f. 223, Heiligen- 
leben von Heriger verfaßt 220: 
Vita s. Landoaldi 220—223; 
Vitas. Remacli 221.223. Kom- 
mentar zu Boethius De consol, 
phil. 2,1 221. 223. 297. 727. 

Notker Balbulus von St.Gallen 
561—564. 566. 792. 804, Ge- 
sta Karoli 804. Sequenzen, 
deutsche Uebersetzung 804, 
Martyrologium 208. 210. 804, 

Notker Labeo, der Deutsche 
(Teutonicus), Lehrer inSt.Gal- 
len 693 f. 694—699. 804. 806. 
809. Brief an Hugo von Sitten 
694 f. 697 f. Uebersetzungen: 
von Boethius De consol. phil. 
und christliche Schriften, An- 
fang der Arithmetik (ob nach 
Martian ?) 640.695 ff. 698; von 
Periermenias und Kategorien 
640.695.698; von Catonis Di- 
Sticha 640. 695: von Vergils 
Bucolica 640.695; von Terenz’ 
Andria 640.695; von Gregors 
Moralia 640. 695 f. 698; von 
Martianus Capella 640. 695 
—698; vom Buch Hiob 640, 
695 £. 698; vom Psalter 640. 
695. 698 (lateinische Erklä- 
rung benutzt in der Wesso- 
brunnerUmschreibunginbaye- 
rischem Dialekt 696. 698; 
Psalter und Hiob von der Kai- 
serin Gisela in Abschrift er- 
beten 696. 698). Rhetorik 640. 
695 ff. 699. De partibus logi- 
cae 640.696.697.699. De syl- 
logismis 696.698 f. Kleine ka- 
techetische Schriften 640. Mu- 
sik 699. Komputus (gehört 
dem Notker Balbulus) 695. 
697. 804; bei Hermann von 
Reichenau 767. 

Numeri Latine et Saxonice bei 
Byrhtferth 702. 


0. 


O admirabile Veneris idolum 
Rhythmus 813, 

ı Oacrius (= Oeacrius, Oeagrius) 
von Orpheus auf Guido von 
Arezzo übertragen 752. 

Obelos kritisches Zeichen 72. 

Odelger Dekan in St.Riquier 535. 

Odelric Bischof von Cremona 
‘172, 174. 

Odelrich Bischof von Bergamo 
52 


Odenmasse 26. 619. 621. 

Oderisius Graf, Verwandter des 
Bischofs Pandulf von Marsi- 
canum 623. 626. 628. 

Odilia Heilige 386. 

Odilo Abt von Bremeti 297. 
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Glossen von Ekkehart IV. 
562 ff.; bei Eupolemius 603; 
im angeblichen Carmen Win- 
rici 613; übersetzt von König 
Alfred (Hormesta Orosii) 639. 
650. 655; bei Fulbert 684; 
bei Hermann von Reichenau 
772. - 

Orpheus 520. 524. 752. 772. 

Orthographie [11.49.75 f. 114 f. 
209.281 f. 426. 466. 476. 521 f. 
638.703. II 74. 201. 229. 249. 
394. 397. 

Osbern, Panormia 663. 

Osdag Bischof von Hildesheim 
269. 271. 273 £. 


Odilo Abt von Cluni 128. 136 ff. 
145 ff.149.243.347f.351.5271. 
667. 672. Vita Maioli 138 ff. 
143. Epitaphium Adelheidae 
140 f. Briefe 141. 640. Pre- 
digten 141. Medieina spiritua- 
lis 141. Rhythmen auf ihn von 
Jotsald 142 f. 492. 

Odilo von Mailand, Schrift über 
die Taufe 800. 

Odinkar Dänenbischof 401. 410. 

Odo Erzbischof von Canterbury 
497 f. 500. Vorrede zu Fride- 
gods Vita Wilfridi 498. 500 f. 

Odo BischofvonBayeux 114.122. 

Odo Bischof von Cambrai 344. 


Odo Graf von Reims 684. 

\ Odolf Bruder des Mathematikers 
Radolf 778. . 

Odolrie Abt in Limoges 287 f. 

Odolricus s. Udalrich. 

Odovakar 276. 

oa Kaplan in Lüttich 363 f. 
558. 

Odulf s. Odolf. 

Oedipus 314. 

Officia Nichte Bischof Turpios 
291. 

Offizien Berns auf den hl. Udal- 
rich und den hl. Meinrad 71. 

Og von Basan I 116. 

Ohthere norwegischer Seefahrer 


Odo Bischof von Chartres 666. 
Odo Bischof von Paris 163. 


Odo Abt von Cluni 14. 19—27. | 


128. 130—138. 140. 287. 292. 
428.463. Auszug aus Gregors 
Moralia 20.25.695. Liber Reg- 
norum 20. 25. Collationes 21 
— 26. Occupatio(nes) 22. 26. 
493; bei Amarcius 23.571; bei 





| 





Eupolemius(?) 604; in Arnulfs 
Delieie eleri 591. Vita s. Ge- 
raldi 24. 27. Predigten 24. 27. | 


Demusica (?) 24.27. Verseüber 
das Abendmahl bei Gezo 54; 
bei@uido von Arezzo 754: Ana- 
litica (?) 27. Antiphonen und 
Hymnen 133. 

Odo Abt von Moutier-la-Celle 
434. 440. 

Odo Mönch in Fleury, Epitaph 
Gauzlins 333. 

Odo von Meung (Magdunensis) 
— Macer 493. 539—547. De 
viribus herbarum 493. 539 — 
547. Erweiterung 540. Odonis 
antidotarium (?) 545. Odo im 
Regimen sanitatisSalerni546; 
im Flos medieinae scholae Sa- 


| 
| 


650. 


‚ Ohtrie (Otrie) Magdeburger Leh- 


rer183.233.432.439.732£.736. 


Oilbold Abt von Fleury 508. 


Oktavian 330. 


Olbert Abt von Gembloux und 


von St. Jakob in Lüttich 56 f. 
59 f. 216. 227. 301f. 379. 457 
—459. 682.691. Vita s. Veroni 
415. 457 ff. Hymnus in s. Ve- 
ronum 457.459. Antiphon auf 
die hl. Waldetrudis 457. 459. 

Omfala 659. 

Omino 599. 602. 605. 

Onias 576. 579. y 

Onulf Mönch in Blandigny 129. 
361-364. Vita Popponis Stabu- 
lensis 361—364. 

Onulf Lehrer in Speier 715 ff. 
Rhetoriei colores 640. 715 fi. ; 
poetische Bearbeitung 716. 

Ophites 601. 

Opimius 659. 

Orcus 768. 

Orderieus Vitalis, Historia ec- 
clesiastica 117. 123. 263. 389. 
393. 443. 445. 

Orgel 731. 


lerni 546; bei Matheus de | Oribasius, KommentarezuHippo- 


Platea 546; bei Vincenz von 


| 


Beauvais 546; bei Hugo von 
Trimberg 546; bei Paracelsus | 
547. Dänische Uebersetzung | 
von Henrik Harpestreng 546. | 
Deutsche Uebersetzungen 546. | 
Benennungen aus ihm in der 
Volkssprache 546. Exzerpte 
546 £. In Verbindung mit Hen- | 
ricus poeta und Robert Gros- 
thede 546, mit Gargilius Mar- 
tialis 546. Scholien 547. Fran- | 
zösische Uebersetzung 547. 
Erklärung durch Guillermus 
Gueroaldus 547. | 
Odo Verfasser einer Rhythmi- | 
machie 340. | 
Ol onie von Westfranken 217. | 
244. 
Odo Graf von Champagne 319. | 


krates’ Aphorismen und Pro- 
gnostica 545. De simplicibus 
546. Im Mittelalter 545; bei 
Odo von Meung 5407542. 545f. 

Orientius christlicher Dichter 
134; bei Egbert von Lüttich 
538. r 

Origenes 73. 803. Bei Atto 29; 
bei Fulbert 686. 

Oron 602. 

Orontes 602. 

Orosius 11. 21. Bei Odo von 


Cluni 22; bei Rather 43; bei- 


Richer 219; bei Aimoin 240 f. 
244; bei Wolfhere 316; bei 
Laurentius von Lüttich 359 £.; 
bei Marianus 392; bei Adam 
von Bremen 402. 404.407; bei 
Waifar 489; im Ruodlieb (?) 


553; Textverbesserung und | 


Osgar Mönch in Winchester 444. 

Osmar Mönch in Florennes 465. 

Ostertafeln 813. 

Osterzyklus 391. 

Oswald Erzbischof von York 497. 
500. 664 f. 670. 

Otfried von Weißenburg 812. 

Otgar Erzbischof von Mainz 608. 

Otger Bischof von Speier 170. 

Öthegarius Mönch 22. 

Othmar Abt von St. Gallen 309. 
312. 564. 

Otloh Mönch und Lehrer in 
St. Emmeram 83—103. 313. 





493. Vita Wolfkangi 84. 95 f. 
102. Dialog mit Heinrich von 
Reichenau 85. Vita s. Bonifatii 
84 f. 87. 92 £. 379. 415. Vita 
s. Nicolai 85. 101 f. 415. Liber 
proverbiorum 11.83.85 ff. 94 f. 
319. 493; in der Vita Hein- 
riei IV. 95. Quomodo legen- 
dum sit in rebus visibilibus 

.85.96 f. Liber de temptationi- 

bus 84—91. 93. 97—101.103. 

De doctrina spirituali 86 ff. 

Liber visionum 86. 90. 313. 

Liber manualis 19.87.92. Pre- 

digten 19. Sermo ad avaros 

vel superbos 88. Hymnen 88. 

us auf Dionysius 
Areopagita 85. Translatio s. 
Dionysii 85. 416. De tribus 
quaestionibus 18. 89 f. 95. 
Öratio ad deum 96. De re- 
surrectione domini 96. Versus 
de die iudicii 96. De cursu 
spirituali 19. 97 ff. 493. Oratio 
teutonice 100. Vita s. Altonis 
100. 415. Vita s. Magni 102 f. 
415. 

Otrie s. Ohtric. 

Otto I. der Große 3 ff. 17. 30 f. 
39 fi.43. 47 fi. 52.56. 68. 127 f. 
141. 167—178. 181 f. 185 f. 
188 f. 205. 211. 238. 276. 297. 
311. 341. 356. 387. 420. 422, 
447. 661. 686. 717. 730. 734. 
736. 810. 


415. 
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Otto II. 17. 47. 74. 137. 182 £. 


Alphabetische Register. 


P 


184 ff. 199. 206. 220. 222.2331f. | Pabo Vestiarius in Tegernsee (?) 


246. 248. 279. 308. 341. 356 f. 
387. 432. 447. 456. 516. 717£. 
733. 

Otto III. 4. 56 ff. 74. 217. 220 ff. 
230f. 234.243.246—249.2711. 
275 f. 297. 300. 309. 329. 341. 
356 f.364 ff. 380.387.410.449. 
451. 460. 469 f. 494. 502 f. 
509 f£. 511 ff. 515 f. 526. 529. 
667. 717. 732. 734 f. 7374. 781. 
Brief 734. 

Otto Bischof von Bamberg, Le- 
ben von Ebo 7. 

Otto Bischof von Freising 327, 
Chronicon 762. 

Otto der Erlauchte, Herzog von 
Sachsen 184. 

Otto Graf von Lomellina 297. 

Otto von Nordheim 395. 397. 

Otto Graf von Vermandois 342, 

Ottonen 4. 127. 246. 248. 276 f. 
317. 322. 327. 329. 356. 386. 
782. 785. 

Otwin Bischof von Hildesheim 
269. 273. 

Oudalscale von Augsburg, Vita 
Adalberonis 210. 

Ovidius 21. 352. 567. 586. 799. 
Mittelalt. Zudichtung (bei Ful- 
bert) 688. Bei Atto 29; bei 
Rather 42; bei Otloh 88; bei 
Berengar 120; bei Gilo von 
Cluni 148; bei Liudprand 173; 
in der VitaMathildis post. 188; 
bei Johann von St. Arnulf 192; 
bei Dudo 259 f.; bei Thietmar 
268; bei Wipo 321. 326; bei 
Andreas von Fleury 335 f.; 
in der Vita s. Gaugerici 345; 
in der Vita Bardonis aus Fulda 
378 f.; in der Vita Balderiei 
Leodiensis 381; bei Wibert 
385; beiAdam vonBremen 408. 
412; bei Rainer von St. Ghis- 
lain 463; bei Gozwin 475. 477; 
bei Walther von Speier 506; 
im Ruodlieb 543; bei Hugo 
von Trimberg 572f.; bei Amar- 
cius 573; bei Embricho 583 f.; 
bei Williram 597; in einer 
Messiade 604 f.; bei Eupo- 
lemius 604; bei Heinrich von 
Augsburg 615; bei Alphanus 
630 f. 633. 637; bei Papias 
721. 723; bei Hermann von 
Nichenan 774; bei Theodulf 

‚ah, 

Ovis in lino (Conflietus ovis et 
lini) 774. 

Ovo s. Aba. 

Oylbold Abt von Fleury 245. 

- 336. 664 f. 667. 670. Brief an 
Abbo 670. 





524. 

Pädagogik 82 f. 726 £. 

Päonie 546. 

Pafnutii regula 531. 

Paläographisches 645. 

Palastbeschreibungen 518. 

Palämon Grammatiker 721. 

Palladius, Opus agrieulturae bei 
Odo von Meung 543. 

Palladius, Vitae monachorum 
131. 

Panaetius 478. 

PandulfBischof von Marsicanum 
621. 623. 632 1. 

Pandulf Vater des vorigen Pan- 
dulf 623. 

Pandulf der Eisenkopf, Herzog 
von Salerno 198. 200 f. 203. 

Pantaleon Heiliger 177 ; Hymnus 
auf ihn von Fulbert 492. 

Pantaleon Graf von Amalfi 422. 
424. 689. 693. 

Paperinus (Papirius) Gram- 
matiker, bei Micon 806; in 
De libris grammaticorum 801. 

Papias Lehrer 717—724. Ele- 
mentarium doctrinaerudimen- 
tum (= Materia — Mater ver- 
borum) 639. 643. 663. 718— 
724; bei Bruno von Würzburg 
72#f.717; bei Gerard von Üza- 
näd 79.718; bei Hugucio 723; 
bei Johannes de Janua 723. 
Kurze Bearbeitung lateinisch 
und deutsch 722. 724. Poe- 
tische Bearbeitung (?) in Peter- 
borough 722. 724. 

Paraclitus Gedicht Werners von 
Basel 576. 580 ff. 

Parnassus 508. 

Parthenia Taumoto 603. 

De partibus orationis diversorum 
auctorum 800. 

Pascasius,Paschasius s.Radbert. 

Paschalis I. Papst, Briefe bei 
Flodoard 163. 

Paschalis’ II. Papst 154. 360 f. 
754 (?). 

Paschasini epistola bei Marianus 
392. 

Paschasius (und Proterius) Brief 
an Leo I. bei Hermann von 
Reichenau 760. 

Passahfest 228. 

Passio s. Abundii 205. 

Passio s. Adalberti Pragensis 
229. 

Passio s. Afrae in Gerhards Vita 
s. Udalrici 205. 

Passio s. Albani von Gozwin 415. 
471 fl. 476 Fi. 

Passio s. Anthimi et sociorum 
vonTheoderich vonFleury 450. 








Passio s. Benedictae 501. 

Passio s. Benedieti et Johannis 
et sociorum von Brun von 
Querfurt 235. 

Passio s. Benigni Divionensis 
350. 352. 

Passio s. Bonifatii 415. 459 £,; 
bei Otloh 460; bei Lampert 
460. 

ne Ss. Castrensis episcopi 304, 

Passio s. Christophori prior 502; 
bei Ratram von Corbie 504, 
Walthers von Speier 491.502 
—506. 

Passio s. Dionysii von Hildvin 
bei Heriger 224. 227; mit dem 
Briefe Papst Stephans bei 
Folevin 213. 

Passio s. Laurentii bei Lantbert 
von Deutz 365. 

Passio ss. Marcellini et Petri 
813. 

Passio ss. Nicasii et Eutropiae 
bei Flodoard .161. 

Passio s. Pygmeni 181. 

Passio s. Respicii 452. 

Passio ss. Senesii et Theopompi 
von Cosmas 491. 531 f.; grie- 
chisch 531. 

Passio ss. Septem dormientium 
799. 

Passio s. Theonesti in der Vita 
s. Albani Gozwins 473. 

Passio ss. Tryphonis et Respieii 
von T'heoderich von Fleury 
415. 450. 452 ff. Passio prior 
450. 

a s.Valentini bei Marianus 
392. 

Passio s. Vincentii bei Angelram 
von St. Riquier 533. 535. 

Passio Wencezlai ducis 129. 

Pasterias 605. 

Paterius Schüler Gregors I. 796. 

Paternus irischer Heiliger 388. 

Pathon 605. 

Patrieius (Patrick) irischer Hei- 
liger 390. 797. 

Patrieius in Speier 572. 

Patricus Korrespondent Rathers 
43. 

Patrick s. Patricius. 

Paula Korrespondentin des Hie- 
ronymus 72. 157. 

Pauli 633 (= Männer wie Aemi- 
lius. Paulus). 

Paulinus Patriarch von Aquileja 
248. 699. 

Paulinus Bischof von Nola, Car- 
mina bei Flodoard 159; bei 
'Wipo 322. 

Betıans Bischof von Perigueux 

12. 
Paulinus Bischof von Trier 472. 





Paulinus (Paulus) Primicerius 
von Metz 105. 107 £. 115. 117. 
559. 561. 

Paulinus, Vita Ambrosii bei Flo- 
doard 159. 

Paulinus Begleiter des hl. Maxi- 
min 422. 

Paulus Apostel 28.78. 150. 209. 
288. 577. 598. 611. 614. 625. 
670. Angeblicher Briefwechsel 
mit Seneca 614. 726. 

Paulus Bischof von Verdun 355. 

PaulusDiaconusMönchin Monte- 
cassino 11. 51.199. 202. 278. 
298. 553.692.799 ff. Schriften 





bei Odo 22; bei Gezo 55; in | 


den Mirac. s. Gorgonii 195; in 
der Vita s. Chrodegangi 197; 
bei Johannes Diaconus 247. 
249; im Chron. Salernitanum 
198 £.; bei Aimoin 241. 800; 
im Chron. Novaliciense 296; 
bei Laurentius von Monte Cas- 
sino 305; bei Gauzlin 332; bei 
Rodulfus Glaber 348; bei Hel- 
gaud 368. 370; bei Marianus 


392; bei Adam 408. 12; in der | 


Vita Adalhardi post. 467 f.; bei 
Egbert 539; bei Aynard 639. 
662; bei Ebarcius (?) 643; bei 
Papias 719; bei Hermann von 
Reichenau 760; bei Micon 806. 
Auszug aus Festus 553; in 
Adsos Bibliothek 438. Gedicht 
auf Johannes Baptista 750. 
Homilien 801.Grabschrift199. 

Paulus s. Paulinus Primicerius. 

Pelagius Papst 247. 

Pergament 772 f. 

Peringer Abt von Tegernsee 519. 
524. 

Permutation von Worten in Ver- 
sen I 649. 

Persius 11.31.192. Hs. von Frou- 
mund geschrieben 518. 522. 
Kommentar des Remigius(?) 
662. Bei Rather 36. 39. 42.50; 
bei Ebrachar 48; bei Ruotger 
177; bei Thietmar 267 f.; bei 
Bernward von Hildesheim 273; 
bei Alpert 281; in der Vita 
Burchardi Wormat. 302; bei 
Laurentius Casin. 305; bei 
Wolfhere 314; bei Adam 407. 
412; in der Vita Pirminii 446; 
bei Gozwin von Mainz 471. 
477 £.; bei Walther von Speier 
505 f.; im Gedicht auf Mönch 


Bovo 508 f.; bei Froumund | 


523 ff.; bei Adalbero von Laon 
525.530; bei Egbert 536; bei 
Ekkehart IV. 567; bei Arnulf 
589. 591, in den Glossen hier- 
zu 592; bei Abbo 670 f.; bei 
Byrhtferth 702 f.; bei Papias 
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722 f.; bei Walo von St. Arnulf 
725; bei Gerbert 731. 
Petronius 524. Bei Guido von 
Arezzo 754. 
Petrus Apostel 69.135.142.150. 
158. 164. 209. 224. 234. 261. 
296. 357. 385. 434. 448. 462 f. 


489.512 1.515. 557. 564. 577 £. | 


611—614. 624. 628. 634. 692. 
697. 750. 

Petrus Heiliger 158. 

Petrus Damiani 128. 232 f. 708. 
Vita Odilonis 146 f. Vita Ro- 
mualdi 232 £. 

Petrus Patriarch von Grado 248. 

Petrus Erzbischof von Ravenna 
350. 

Petrus Bischof von Salerno 201. 

Petrus Bischof von Vercelli 514. 
516. 

Petrus Abt von Gembloux 459. 

Petrus Abt von Nonantula 805. 

Petrus Propst in Arezzo 750. 753. 

Petrus Abt von Cluni 147 f. 150. 
153. 

Petrus Diaconus 792. 

Petrus Schüler Gregors I. 654. 


Petrus Helie Grammatiker, Ex- 


zerptor Priscians 674. 


Petrus von St. Mesmin in Micy | 


427. 430. 508. Kollation der 
Chronik des Hieronymus 807. 

Petrus Diaconus Adressat Au- 
gustins 107. 

Petrus Diakon in Monte Cassino, 
Liber illustr. virorum Casin. 
archisterii5. 304.306.450.452. 
484 f. 620. 632. 634. 

Petrus subdiaconus Neapolita- 
nus, Grammatiker 805. 

Petrus Mönch in Nonantula 532. 

Petrus Prior von Pavia 145 f. 

Petrus von Pisa Grammatiker 
294. 806. 

Petrus Rabbus Notar 32. 

Petrus Mönch in Pomposa 751. 
753. 

Petrus Priester in Verona 296. 
298. 

Petrus (Peter) König von Ungarn 
769. 771. 5 

Petrus II. Orseolo Doge von Ve- 
nedig 246 f. 249. 252. 

Pflanzen 540—544. 573. 

Phädrus 634; bei Amarecius 573. 
Exzerpte Ademars 291. 

Phäton 591. 605. Pheton 316. 

Phaläeische Elfsilber 556 f. 

Pharisaei 459. 

Pharmaceutisches 215. 218. 

Phassur (Fassor) 605. 

Pherekrateen 1559.599. II 261. 
587. 626. 

Philadelfus (Ptolemaeus) 459. 

Philaretus, Liber pulsuum 545. 
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Philargyrius 658. 

Philipp I. König von Frankreich 
112. 121. 148. 420. 467. 

Philipp von Thaun, Komputus 
806. 

PhilippieusrömischerKaiser 247. 

Philo griechischer Arzt 542. 

Philologie und Grammatik 1119 
—152.452—536. 11638— 725. 

Philosophie 726 f. Einteilung 733. 

Phineas 604. 

Phocas Grammatiker, bei Abbo 
668. Kommentar des Remigius 
660. 808. 

Phoebus 591. 631. 772. 

Phosphorus 601. 

Photinus Heiliger (Lyon) 431. 

Physiologus 646. Bei Odo 22. 
24; bei Atto 31; bei Rather 
50; bei Otloh 97; bei Arnold 
von St. Emmeram 302 f.; bei 
Theoderich von Fleury 455; 
bei Egbert 536; bei Amar- 
cius 572f.; bei Papias 720. 
723. 

Piatus Heiliger (Tournai). Hym- 
nus auf ihn von Fulbert 492, 
689. 

Pigmenta, Anskars Gebete zu 
den Psalmen I 706. 

Pilatus 109. 

Pilgrim (Belegrimmus) Abt von 
Bremeti 297. 299. 

Piligrim Erzbischof von Köln 
63. 65. 69. 

Piligrim Bischof von Passau 308. 
328. 

Pilumnus 659. 

Pippin Frankenkönig 93. 101. 
213. 240 f. 285. 454. 460. 472. 
477. 480. 515. 

Pippin König von Italien 248. 
811. 

Pippin fränkischer Majordomus 
328.425. 

Pippin Sohn Ludwigs des From- 
men 811. 

Pirminius Heiliger (Reichenau) 
416. 446—449. 

Pirtalmus 605. 

Pisonianum vitium 306. 

Pistena 605. 

Pitumnus 659. 

Plaeidius — Warinus, Abt von 
Korvei, Schüler Radberts 56. 
805. 

Placidus Grammatiker, bei Ebar- 
cius 642; bei Aynard 662; bei 
Papias 720; bei Micon 806. 

Planctus Evae Gedicht Hein- 
richs von Augsburg 615. 

Plato 10. 74. 76.79 f. 88f. 112. 
118. 169. 237. 239. 350 f. 474. 
482. 523. 525. 559. 575. 581. 
626. 634. 733. 747. 780. 
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Plautus 538; bei Rather 35. 45. 
51; bei Gozwin von Mainz 476. 
478; bei Wilhelm von Malmes- 
bury 500. 

PlegmundErzbischofvon Canter- 
bury 647.649. 

Plinius der Aeltere, Naturalis 
historia 13. 22. 489. 721; bei 
Heriger 224.228; bei Aimoin 
240.244; bei Odo von Meung 
540. 542. 544; im Ruodlieb 
550; bei Eupolemius 603; bei 
Abbo 670; bei Beda 700; bei 
Byrhtferth 701. 705. 

Plinius der Jüngere, Briefe 158; 
bei Rather 42; bei Flodoard 
158.165; bei Laurentius von 
Lüttich (?) 360. Panegyrieus 
bei Isidor 793. 

Plirisophus 601. 605. 

Plotius (ob Plotius Sacerdos oder 
Plotinus?) 79. 81. 

Plutargus (?) in Ripoll 803. 

Pluto (= Teufel) 711. 714. 

Podhiwen Diener Wenzeslavs 
von Böhmen 183. 

Podismus des Nipsus 780 f. 

Poenitentiale 60. 

Polipater 600 f. 

Polipticum (nichtvon Atto ?) 815. 

Politeon 602. 605. 

Pollio 782. 785. 

Polymetrische Gedichte 629. 
759. 769 ff. 

Pompeius Grammatiker, in De 
partibus orationis 800; bei 
Ursus von Benevent 807. 

Pompeius Festus in Cluni und 
Glastonbury 15. 

Pompeius Magnus 238. 259. 

Pontius Abt von Cluni 148.150. 
152 ff. 

Poppo Erzbischof von Trier 384. 

Poppo (Folemar) Bischof von 
Utrecht 194. 

Poppo Bischof von Würzburg 
810 


Poppo Abt von Stablo 361—364. 
374. 563. 745 f. 

Porfirius Dichter 665; nach- 
geahmt von Abbo 665. 671. 
Porcarius Abt von Lerins 139. 
Porphyrides (Lucius papa) 489. 
PorphyrioHorazerklärer, in einer 

Messiade 605. 

Porphyrius, Isagoge übersetzt 
von Vietorinus und Boethius 
10 £. 77. 79. 81.191. 280. 303. 
685. 731. 734. 

Possessor Bischof von Verdun 
355. 360. 

can vivendi von Alchvine 


Prädestination I 412. 415. 564. 
568 f. 571. II 616. 
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PraxedisGemahlin HeinrichsIV. 
359. 

Priamus 555. 

Primus angeblicher Bischof von 
Regensburg 309. 

Priscian Grammatiker 417.575. 
673.804. Hs. mit Glossen von 
Froumund geschrieben 518 f. 
523. Auszug Gozberts 638. 
673 ff. Angelsächs. Auszug des 
Priscianus maior und. minor 
durch Aelfrie 639.676 f. 680 f. 
Andreeabbreviatio675.Hs.aus 
Chartres beim Ungarnbischof 
Bonibert 692. Kommentar des 
Remigius 659. 808. Bei Lau- 
rentius von Monte Cassino 305; 
in den Gesta episc. Camera- 
censium 343; beiEkkehart IV. 
564; bei Aynard 663; beiAbbo 
668.670 f.; beiFroumund 525; 
bei Anselm von Besate 710. 
713; bei Papias 720.722. 724; 
bei Hermann von Reichenau 
771£.; in De partibus oratio- 
nis 800. Gedichte 291. Pris- 
ciani praeexercitamina 675. 
Anthol. 1at.679 bei Byrhtferth 
702 f. 

Priscianus Lydus; Uebersetzung 
von Johannes Scottus 803; bei 
Vincenz von Beauvais 803. 

Priscillianisten 615. 617. 

Privilegien, päpstliche, bei Her- 
mann von Reichenau 761. 

Probus Grammatiker 658; in 
De partibus orationis 800. 

Proserpina 656. 659. 

Prosper, Chronik bei Marianus 
392; bei Hermann von Rei- 
chenau 760 f. Epigramme 291. 
611; bei Laurentius 305; bei 
Helgaud 368. 370; bei Goz- 
win 475. 478; in Amulfs De- 
licie cleri 589. 591. Carmen 
ad uxorem bei Papias 719, 

Proterii et Paschasii epist. ad 
Leonem I. bei Hermann von 
Reichenau 760 f. 

Proteus 582. 

Proverbia Aristotelis (/Taoosdaı) 
bei Gunzo 810; bei Gerbert 
810. 

Proverbia Rustiei (aus Egberts 

Fecunda ratis) 539. 

PrüfeningerMönch =Anonymus 

Mellicensis 757. 

Prudentius christlicher Dichter 

14. 259. 290. 492. 509. 611. 

656. 719.802. Kommentar (ob 

von Heiric oder Remigius?) 

808. Bei Liudprand 168; in 

Gerhards Vita Udalriei 205; 





in der Passio s. Adalberti 229; 
bei Johannes Canaparius 230; 


bei Dudo 260 ff. 264; bei Thiet. 
mar 268; bei Ademar 290 f.; 
im Chron. Novaliciense 298; 
bei Adam 408; bei Gerhard 
von Soissons 496; bei Walther 


553; in Arnulfs Delicie cleri 
Eupolemius 600. 604 f.; hei 
bei Alphanus 621. 628, 633; 


705; bei Anselm von Besate 
709; bei Papias 719, 722 L.; 
| bei Hermann von Reichenau 
769. Handschrift 255. 
Prudentius Bischof von Troyes 
434. 440. 
Psalmenparaphrasen I 86. 
Psalter übersetzt von Notker 
695 f.; Umschreibung in den 
bayerischen Dialekt 696. 
Psalterium Gallicanum und Ro- 
manum, 70. 73. 
Psalterium Scoticum 195. 
Pseudo-Acro beim Mythogr. Va- 
tie. II 658. 
Pseudo-Amphilochius bei Ekke- 
hart IV. 562, 
Pseudo-Apuleius de herbis 550; 
bei Odo von Meung (?) 543; 
bei Ebarcius (?) 643. - 
| Pseudo-Augustin, Dialektik 20. 
Pseudo-Beda, Psalmenkommen- 
tar beiBruno von Würzburg 73, 
Pseudo-Cyprian de XII abusivis 
seculi bei Aelfrie 678. 796; 
bei Fulbert 686. Cena Cypriani 
814, 
Pseudo-DionysiusAreopagita68. 
85. 87. 100 f. 233. 355. 358. 
360. 369. 429. 473. 803. 814. 
Caelestis hierarchia 85. 87. 
238; bei Adalbero von Laon 
527. 530. Uebersetzung vor 
Hildvin 803. Uebersetzung des 
Johannes Scottus 803. Trans- 
latio Otlohs 100 f. 
Pseudo-Hieronymus bei Bruno 
von Würzburg 73. 
Pseudo-Isidor 30; bei Burchard 
von Worms 58f.; bei Bern 67; 
bei Marianus 392; bei Hinc- 
mar 804. 
Pseudo-Methodius 432, 
Pseudo-Primasius bei Atto 32. 
Pseudo-Soranus,Quaestionesme- 
dieinales; Vorlage bei Isidor 
793. 
Pseustis 576. 811. 
Ptolemäer I 665. II 77. & 
Ptolemäus Astronom 762 f. 765. 





Canones 768. 
Ptolemäus Philadelphus 360. 


von Speier 506; bei Adalbero - 
von Laon 526; im Ruodlieb 


591; bei Williram 597; hei - 
Heinrich von Augsburg 618; 
bei Abbo 668; bei Byrhtferth - 
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Ptolemäus, Verse auf Alexander 
den Großen in einer Hist. de 
preliis 810. 

Publilius Syrus 589. 811; bei 
Arnulf in den Delicie eleri 589. 

Pulcronius Bischof von Verdun 
355. 360 f. 

Purchard Mönch in Reichenau 
509—511. Gesta Witigowonis 
494. 509—511. 

Pygmenius Heiliger 180 f. 

Pyrrhus 625. 

Pythagoras 701.725.766. Finden 
der acht Töne 573. 

Pythagoreae fides 691. 

Pythagorica littera (Y) I 95. II 
313. 439. Pythagoricum 480. 
Pythagoricum bivium 483 f. 
Pythagorici mallei 692. 


Quadam nocte niger, Rätselge- 
dicht(ob von ThomasSeottus?) 
806. 

Quadratur des Kreises 781 ff. 

Quadrivium 126.534.627. 1112. 
505. 536. 538. 638. 720. 726 
— 187. 

Quilichinus, poetische Bearbei- 
tung des Alexanderromans 
809 £. 

Quintilianus, Institutiones 177; 
bei Folevin(?) 213; bei An- 
selm von Besate 708.713; bei 
Papias721.Declamationes731. 

Quintinus Heiliger 259. 419.530. 
814. 

Quiriacus Heiliger 420. 422. 

Quiriacus Bischof von Nantes 
112.121. 

Quirinus Heiliger (Tegernsee) 
518. 523. 809. 

Quirites 486. 


R. Bischof 160. 

R. Mainzer Kleriker 303. 

Racechinus s. Razechin. 

Radbert s. Ratbert. 

Radbod Bischof von Utrecht, 
Vita s. Bonifatii 812. 

Radelchis Fürst von Benevent 
199. 

Radelgar Fürst von Salerno 200. 

Radoalt s. Rodoalt. 

Radolf (Radulf) Lehrer in Lüt- 
tich 690.694. Mathematischer 
Briefwechsel mit Ragimbold 
En Köln 727. 745. 778— 781. 

Radulf Bischof von Noyon 160. 

Ball Kleriker in Orleans 558. 

Radulf s. Radolf. 

Rätsel 537. 588. 590. 806. Ber- 
ner Rätsel 798. 
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Raganfredus (ob Fredegar oder 
der Liber historiae Franco- 
rum?) 195. 

Ragembert Bischof von Vercelli 
27. Brief an Erzbischof An- 
dreas von Mailand 27. 32. 

Ragenard Hüretiker 684. 

Ragenold westfränkischer Graf 
496. 

Ragimbold Kölner Lehrer und 
Mathematiker 558. 560. 690. 
693. 778— 781.783. 785. Ma- 
thematischer Briefwechselmit 
Radolf 690. 694. 727. 744 f. 
778— 781. 

Raginer (Raginar) II. Graf von 
Hennegau 41. 42. 371. 

Raginer (Raginar) IV. Graf von 
Hennegau 457 # 

Raginer s. Rainer. 

Rahab 578. 580. 

Rahard Propst in Orleans 112, 
121. 

Rehewin, Fortsetzung der Gesta 
Friderici Ottos von Freising 
174. 

Rahing Prior in Flavigny, Ge- 
dicht 357. 

Raimbald Verfasser eines Ge- 
dichtszu Aldebalds Vita Maioli 
137. 139. ; 

Raimbert Bischof von Verd 
391. 

Raimund Abt von Aurillac 429. 

Raimund Vater Ademars 291. 

Raimund aus Chartres (?) 461f. 

Rainald AbtvonVezelay 128.148. 
153 f. Vita Hugonis Cluniac. 
152—155. 

Rainald Normannenherzog 242. 

Rainer von St. Ghislain, Vita 
s. Gisleni 371. 415. 462f.; in 
der Vita Gerardi Broniensis 
3701. 

Rainer (Raginer) Kleriker in 
Reims 508. 

Rambert Mönch in 'St. Bertin 
587£. 

Rambert in Berns Vita s. Udal- 
rici 68. 

Ramwold Mönch in St. Maximin, 
Abt von St. Emmeram 3097. 

‚Rasina Abt von St. Martin in 
Ungarn 75. 80. 

Ratbert (Rotbert) Erzbischof von 
Trier 35. 39. 42. 159. 164. 
259. 

Ratald Neffe Walthers von Aqui- 
tanien 295. 

Ratbert (Radbert) Abt von Corbie 
18. 226 f. Vita Adalhardi 416. 
465—468. De corpore et san- 
guine domini 103; bei Odo 22; 
bei Rather 43. 51; bei Gezo 

| 54 f. 805; bei Berengar 105. 
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110.112.121; bei Durand 116; 
in Gerberts angeblicher Schrift 
De corpore et sanguine domini 
742; bei Petrus Damiani 805. 
De benedictionibuspatriarcha- 
rum 805. 

Ratbod Abt von St. Ghislain (?) 
462 f. 

Ratechitius s. Razechin. 

Ratharius angeblicher Bischof 
von Regensburg 309. 

Ratherius von Lüttich, Bischof 
von Verona 4. 34—52. 78. 158. 
160. 164. 178. 211 f. 313. 372. 
Beichte 42f. 49. Briefe 35. 40. 
43. 50. Grammatik Sparador- 
sum 39.51. Conclusio deli- 
berativa 41 £k De contemptu 
canonum 44. 51. De s. Me- 
trone 43. 415. Phrenesis 41f. 
50f. Praeloquia (Agonisticum) 
35—42. 50. 160. 164. 727. 
Predigten 19. 43 ff. 51. De 
otioso sermone 44. 51. De pro- 
prio lapsu 44. 51. Qualitatis 
coniectura cuiusdam 45. 51. 
Synodica 46. 51. De nuptu 
illieito 19. 46. 51. Itinerarium 
46. 51. Iudicatum 47f. De 
clerieis sibi rebellibus 47. 52. 
Liber apologeticus 47f. 52. 
Discordia 47. 51f. Conflictus 
duorum. 48. 52. Vita Ursmari 
39. 5Of. 

Ratmund Abt von Altaich 310. 
314. 316. 

Ratpert von St.Gallen 729. Casus 
s. Galli 563. Deutsches Ge- 
dicht auf den hl. Gall 566, la- 
teinisch von Ekkehart 566 ff. 

Ratram Abt von St. Avold 2ö5f. 

Ratram Abt von Corbie, De prae- 
destinatione 226. Brief über 
die Cynocephalen 504. De 
corpore et, sanguine. domini 
106 £. 111f. 117; in Gerberts 
angeblicher Schrift De cor- 
pore et sanguine domini 742. 

Be Mathematiker 778 £. 
183. 





167 £. 172. 

Regimen sanitatis Salerni 546. 

Reginald von Arigers, Schüler 
Fulberts 216. 682. 

Reginard Bischof von Lüttich 
558. 561. 

Reginbald Mönch von St. Em- 
meram 522. 

Reginboldus s. Ragimbold. 

Regino von Prüm 30. Chronicon 
170. 174; im Libellus derebus 
Trevirensibus328; bei Anselm 
von Lüttich 372 f. 814; bei 
Marianus 392; in den Annal. 





Recemund Bischof von Elvira ° 
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Altahenses (?)597; bei Gozwin 
472.477.759; Continuatio 174. 
420 f. De synodalibus causis 
bei Burchard von Worms 58. 
De ecclesiasticis disciplinis 
814. 


Reginward Abtvon St. Emmeram | 


85. 
Regula s. Benedieti, Kommentar 
von Smaragd 241. 
Regulus römischer Feldherr 502. 
Reichenauer Weltchronik 
(= Schwäbische Weltchronik, 
Chronicon Sueviae universale) 
130. 760, 


Reim 16. 88f. 448 f. 554. 556. | 


591. 603. 609 f.: in antiken 
Versmaßen bei Hermann von 
Reichenau 770 f. 

Reimprosa 16. 33. 96. 137. 139. 
141. 149. 182. 188. 196. 271. 
277. 301. 307. 313. 325. 327. 
331. 337. 339. 351. 3621. 377. 
395. 397. 417. 447 f. 458. 463 f. 
476. 511. 710. 714. 716. 748. 

Reinbald Lehrer zu St. Martin 
in Tours 558. 560. 

Reinbald s. Ragimbold. 

Reiner von St. Jakob in Lüttich, 
De ineptiis cuiusdam idiotae 
366. 784 f. Vita Reginardi 
459.558. Palmarium virg. 14. 

Relatio Ieronimi de Seneca 614. 

Remaclus Heiliger, Bischof von 
Lüttich 221. 223. 227. 234. 

Remigius Bischof von Reims 161. 
178. 338. Gefälschtes Testa- 
ment bei Flodoard 161. 163. 
Verse bei Flodoard 161. 165. 

Remigius Lehrer in Auxerre 638. 
662. Martiankommentar 660. 
698; bei Wolfhere (?) 314; 
bei Walther von Speier 505; in 
der Bibliothek Adsos 438; in 
den Glossen zu Arnulfs De- 
licie cleri 592; bei Aynard 
639; bei Notker 640. 696 ff. 
808; bei Byrhtferth 700. 705; 
in einer Hs. von Beda de na- 
tura rerum 700. 705; beim 
Mythographus Vatic. III (Al- 
bericus) 804. 808f.; bei Konrad 
von Mure 808; bei Papias 808. 
Seduliuskommentar bei Frou- 
mund 522. Kommentar zu Ca- 
tos Distichen 698. 808; bei 
Froumund 525. Prisciankom- 
mentar 591. 659.808; bei Ay- 
nard 662. 808; bei Albericus 
808; im Vokabular des Turic. 
eiv. 58/275. 808; bei Papias 
808. Phokaskommentar 452. 
660; bei Aynard 662. 808; bei 
Papias 808; bei Albericus 808. 
Eutycheskommentar 808; bei 
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|  Aynard 662. Juvenalkommen- 

‘ tar 662. Persiuskommentar 

| 662. Horazkommentar bei Ay- 

'  nard 662. Terenzkommentar 
662. 698. Kommentar zu Boe- 
thius De consol. philos. 698. 
809. Kommentar zu Boe- 
thius Opuscula sacra 698. 
Kommentare zu Martian Eu- 
tyches Phokas Priscian bei 
Papias 721. Donatkommentar 
175; bei Konrad von Mure 808. 
Kommentar zu Beda De arte 
metrica 808. Ob Verfasser 
eines Prudentiuskommentars ? 
808. Kommentar zu den Pau- 
lusbriefen (?) bei Atto28. Vita 
Persii 808. Ob Verfasser des 
Mithologiarius? 640, 659 f. 
Remigiusglossen bei Osbern 
663. Interpretationesnominum 
Hebraicorum 809. 

Remigius Mönch in Trier 731 f. 
736. 739. 

Remigius Reisebegleiter Abbos 
244. 


Remus 160. 

Respieii titularius 452. 

Responsorien 194. 373. 375. 384. 
356. 429 ff. 

Rhetoricaad Herenniums.Auctor 
ad Herennium. 

Rhetorik 1107. II 640. 708— 
715. 725 ff. 

Rhythmen 1126. IT51. 113.142. 
161. 257.290. 298 f. 320.325. 
344. 352. 374. 418. 492. 512, 
516. 528. 556 f. 566. 588 ff. 
689 f. 710. 770. 805 f. 810, 

Rhythmimachien 338. 340. 343, 

Rhythmische Hexameter5. 295. 

Richar Bischof von Lüttich 373. 
375. 

Richar Abt von Lobbes 40. 

Richard Bischofvon Verdun 1451. 
357. 

Richard Abt von Amorbach 451 f. 
454. 


Richard Abt von Corbie 468. 

Richard Abt von Fleury 245. 
664. 667. 670. 672. 

Richard Abt von St. Mathias zu 
Trier 456. 

Richard Abt von St. Vannes in 
Verdun 75.78. 80. 356 f. 362#f, 
463. 

Richard von Fournival, Kanzler 
von Amiens, Biblionomia 674. 
756. 766. 

Richard I. Graf von Normandie 
257 ff. 261 ff. 329. 

Richard II. Graf von Normandie 
257 ff. 262 #. 








Richarius Heiliger 535. 
Richer von St. Remi 11. 127.156. 





164 f. 214—219. 506. 508.526, - 
529.691. 730— 733.735 4.739, 
Historiae 215—219; Auto. . 
graph in Bamberg 219; Ab. 
schrift in Michelsberg 219; | 
bei Hugo von Flavigny 219; 
bei Frutolf 219; bei Trithe- 
mius 219, 

Richer Mönch in St. Peter zu 
Chartres (ob= Richer von $t. 
Remi?) 691. 

Richer burgundischer Vasall 22, 
25. 

Richeza Königin von Polen 386 f. 

Richolf Erzbischof von Mainz 
473. 

Richwin Mönch in St. Maximin 
421. 

Rihker Mönch in Tegernsee 524. 

Rikburg Aebtissin von Nord- 
hausen 185 f. 

Rikdag Abt von St. Johannes in 
Magdeburg 265. 267. 

Rilindis Aebtissin von Hohen- 
burg, Umarbeitung von Willi- 
rams Hohenlied 598. 

Rimbert Erzbischof von Ham- 
burg-Bremen 410. 606 f. Vita 
Anskarii814; bei Helmold 814, 

Rimopert Mönch in St. Maximin 
421. 

Risus 599. 

Rittertum 548 ff. 599 fi. 

Rivallon miles 336. 

Roaldus Franzose 336. 

Robert Erzbischof von Rouen 
493. 

Robert (Grosthede) Bischof von 
Lincoln 651. Verse in einer 
Macerhs. 546. 

Robert Bischof von Metz (Ruot- 
bert, vgl. Rotpert, Ropert) 212. 
373. 375. 

Robert Abt von St. Mesmin in 
Micy 429. 431. 

Robert von Herford 393 f. 

Robert de Monte 263. 

Robert I. König von Frankreich 
128. 220. 222. 242. 244. 332. 
342. 348. 351 ff. 367 ff. 493. 
526—530. 533. 535. 649. 665. 
683 ff. 692 f. Brief an Gauzlin 
3321. 337. 

Robert II. König von Frankreich 
666 FL. 

Robert Guiscard Normannen- 
herzog 620. 

Robert Markgraf von Flandern 
467. 


Robert Oheim Anselms von 
Besate 709. 713. 

Rocstagnus 39. 51. 

Rodbert Abt von Chanteuil 461. 

Rodoalt (Radoalt) Salernitaner 
198. 


| 





Rodolf s. Radolf. 

Rodulf Bischof von Noyon 419. 

Rodulf von Cambrai, Vita Liet- 
berti 339. 

RodulfSchreiberdes Paris. 15392 
356. 

Rodulf Graf, Sohn des Norman- 
nenherzogs Richard I. 258 f. 
263. 

Rodulf westfränkischer Vasall, 


Vater Richers von St. Remi | 


214. 218. 
Rodulf Erzgießer in Fleury 333. 
Rodulfus Glaber, Mönch in Au- 
xerre, Dijon, Cluni u. a. 127. 


245. 347353. 363. 549. Vita | 
Wilhelmi Divionensis 348— | 


352.516. Gedichte 353. Histo- 
riae 347—353; in den Gesta 
episc. Autissiodorensium 353; 
bei Hugo von Flavigny 353; 
in der Hist. comitum Ande- 
gavensium des Thomas 353; 
in den Gesta consulum Ande- 
gavensium 353. 

Rofrit (Rofrid) Langobarde 199 f. 
203. 

Roffrid (Rotfrid) Mönch in Monte 
Cassino 621 f. 632. 

Roger II. Bischof von Chalons 
374, 

Roger Lehrer in St. Martial zu 
Limoges 285 f. 291. 

Roger Freund Guitmunds von 
Aversa 118. 123. 

Roger Graf von Montgomery 
116 £. 

Roho Bischof von Angouläme 
291. 293. 
Rolandsepos französisches 813. 
Rollandus vulgäre Aussprache 
von Rotilandus 710. 713. 
Rollo Normannenherzog 257. 
260 f. 263 f. 

Roman 547 ft. R 

Romanische Pflanzennamen 541. 
543. 545. 

Romanische Volkssprache 15 ff. 
659. 

Romanismen im Latein I 202. 
426. 444.598. 702. 11349. 554. 

Romanus Heiliger (Spanien) 157. 

Romanus Heiliger (Rouen) 495 ff. 

Romuald Mönch und Asket 76. 
231 f. 234. 

Romuald Sachwalter in Salerno 
627. 632. 634. 

Romulus 296. 339. 782. ] 

Romulus, Fabelsammlung, bei 
Rather 50. 52; bei Egbert 536. 
539. 

Rorico Bischof von Laon 160. 
433. 440. 526. 529. 

Rostagnus Abt von Nevers (?) 
39. 51. 


Universitäts- und 
Landesbibliothek Düsseldorf 
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Rotbert Erzbischof von Rouen 
258. 262 ff. 684. 

Rotbert Mönch von St. Quentin 
418f. 

Rotbert s. Ratbert. 

Rotger Oheim Ademars 291. 

Rothildis Aebtissin von Pfalzel 
329. 

Rotiland Vetter Anselms von 
Besate 708 ff. 713. 

Rotpert s. Robert. 

oz Anselms von Besate 
708. 

Rudolf I. Abt von Nonantula 
5alf. 

Rudolf von Fulda 814. Trans- 
latio s. Alexandri 402. 

Rudolf von St. Trond, Gesta ab- 
batum Trudonensium 784.786. 

Rudolf König von Hochburgund 
31. 156. 


‚ Rudolf Graf von Ivry 257. 


Rufinus 73; bei Bruno von Würz- 
burg 73; Uebersetzung von 
Eusebius’ Kirchengeschichte 
bei Marianus 391; bei Gonzo 
465. 

Rukgerus (ob Ruotger?) 176. 

Rumold Lehrer Godehards von 
Hildesheim 314. 316. 

Runen I 299. E 

Ruodlieb Roman in Versen 494. 
521. 547—555. Lateinischer 
Ruodliebus (?) 548. 554. _ 

Ruodmann Abt von Reichenau 
509 fi. 

Ruodpert, Planctus de calami- 
tate Augiae bei Hermann von 
Reichenau 760 f. 

Ruodvolt Graf 42. 

Ruopert von Mettlach, Vita The- 
derici Egmondani 415. 424 — 
426; im Liber traditionum s. 
Adalberti 426; im Chron. Hol- 
landiae426; bei Johannes Ger- 
brand in den Annales Egmon- 
dani 426; in De adventu s. 
Adalberti426. Fortsetzungder 
Miracula 426. 

Ruopert, Ruotbert s. Robert. 

Ruotger Erzbischof von Trier 
159. 178. 

Ruotger von Köln, Vita Brunonis 
43. 95. 129. 175—179. 206. 
211; bei Sigebert 178; bei 
Thietmar 179. 266; in der 
Vita s. Macharii 179; in der 
Vita Brunonis secunda 179; 
bei Bolevin in der Vita Fol- 
quini und in den Gesta abb. 
Lobiensium 179. 211 ff.; bei 
Hermann von Reichenau 760f. 

Ruothard Bischof von Cambrai 
222 f. 227. 
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s. Laurentii Leodiensis 221. 
300 £. 366. Vita Heriberti Co- 
loniensis 365 f.; bei Reiner 
von St. Jakob 366. 
Rustieius Heiliger 369. 
Rutulus 327. 686. 


S. 


Sabaea regina 590. 

Sabina Heilige 621. 623f. 630. 
632. 

Sächsisch bei Leo von Vercelli 


015; 

Sagen 199. 217. 549. 582 ff. 687. 

Sakramentar Gregors des Großen 
in Solothurn 448, 

Salamis 448. 

Salgionius (Benedictus?) Kano- 
niker in Angers 289. 

Salier 127. 

Salisches Haus 7. 469. 

Sallustius 11. 16. 324. 482. 611. 
Historiae in Fleury 664. 668. 
Bei Rather 45. 47; bei Otloh 
95; bei Berengar 112; bei Guit- 
mund 123; bei Flodoard 161; 
bei Liudprand 173; bei Gum- 
pold 182f.; in der Vita Mathil- 
dis prior 185; bei Johannes 
vonS$t. Arnulf192; in den Mira- 
cula s. Gorgonii 196; bei Fole- 
vin 214; bei Richer 214. 217 £.; 
bei Notker v. Lüttich (Heriger) 
223 f.; bei Aimoin 241; bei 
Konstantin von Metz 255 f.; 
bei Thangmar 274; bei Alpert 
281. 283; inden Annal. Hildes- 
heimenses 284; bei Wolfhere 
314. 318; bei Wipo 324; in 
den Gesta Cnutonis 330 f.; in 
den Gesta episcoporum Ca- 
meracensium 343; beiRodulfus 
Glaber 349.352; bei Onulfvon 
Blandigny 363 f.; bei Anselm 
von Lüttich 374 f.; in der 
Vita Balderici Leod. 380 ff. ; in 
den Actus fundat. Brunwila- 
rensismonast.387£.; beiAdam 
von Bremen 404. 407f. 412; 
bei Letald von St. Mesmin 429; 
in der Vita Adalhardi poster. 
468; bei Waifar 489; bei Eg- 
bert 536; im Amulfs Delicie 
cleri 589; bei Alphanus 630; 
bei Abhbo 670; in der Regula 
s. Benedicti 795. Invectivae in 
Tullium s. Invectivae. 

Salomo 386. 583. 589 f. 592. 629. 
635. 782. 

SalomoIII. Bischof von Konstanz 
564. 567. 812. Glossae Salo- 
monis 812. 

Salomonischer Tempel 578. 

Salvinus Bischofvon Verdun 360. 


Rupert von Deutz, Chronicon Samson 578. 
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Samuel 578. 

Sancate, ob = Malsachanus 809. 

Sancho SohnWilhelms von Gas- 
cogne 667. 

Sanctinus Bischof von Meaux, 
Bericht über ihn aus St. Denis 
bei Bertar von Verdun 354 f. 
358. 360. 

Santulus (Sancio) 151. 

Sapientia 237. 

Sapphische Hendekasyllaben 
625. 

Sapphische Strophen I 196. 313. 
375. 378. 381. 386. 538. 558. 
571. 606. 608. II 88£. 157. 
261. 290. 307. 311. 444 f. 488. 
490. 575. 623—626. 636 f. 
Rhythmen 690. 

Sara 577. 

Sarabert Presbyter zu St. Bavo 
in Gent 220 ff. 

Sarcodomas 605. 

Satire 493. 

Saturnalien 517. 

Saturnus 316. 636. 

Saulus 577. 

Saxonica lingua — Angelsäch- 
sisch 654. 

Saxonica rusticitas bei Otto III. 
734. 737. 

Schattenmessung Byrhtferths 
699. 705. 

Schildbeschreibungen 605. 

Schneekind 573. 

Scholiast zu Germanici Aratea 
bei Ekkehart IV. 564 f. 

Schreibwesen 273. 

Schrift: angelsächsische I 13. 
251; insulare I 251; irische 
I 13. 251; kapitale I 251; 
karolingische Minuskel I 250. 
274; langobardische 1251. 407; 
römische I 247; turonische 
Halbunciale I 251; Unciale 
1251. II 713. 

Schwäbische Weltchronik bei 
Hermann von Reichenau 760. 

Scipio 259. Seipionen 627. 634. 

Scotta sagenhafte Aegypterin 
237. 239. : 

Secundinus, Rhythmus auf Pa- 
trieius 797. 

Secundus 801. Uebersetzung 
re Wilhelm von St. Denis 

01. 

Secundussage 549. 

Sedulius christlicher Dichter 102, 
386. 502. 522. 534. 611. 615. 
692. 797. Umdichtung des 
Paschale Carmen in vierzeilige 


rhythmische Strophen 492.|Q 
Kommentar des Remigius bei 
Froumund 522. 525. Bei Odo 
23. 35; bei Rather 50; bei Ot- 
loh 88; bei Jotsald 142 ff.; in 
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der Vita Mathildis prior 185; 
in der Vita Mathildis post. 
188 f.; bei Johannes Cana- 
parius 230; in der Vita Kad- 
droae 237; bei Aimoin 241. 
243; bei Dudo 259. 264; bei 
Bernward von Hildesheim 273; 
bei Ademar 289. 293; bei Ar- 
nold von St. Emmeram 310; 
bei Andreas von Fleury 334; 
bei Letald 430; bei Wulstan 
444 f.; bei 'Theoderich von 
Fleury 454; bei Olbert 458 1.; 
bei Gonzo 465; bei Fridegod 
498. 500; bei Walther von 
Speier 506; bei Purchard 510; 
bei Froumund(?)522; bei Adal- 
bero von Laon526f.; bei Angel- 
ram 534 f.; im Ruodlieb 553: 
bei Amareius 573: bei Warner 
577; bei Embricho 583. 586. 
590; in Arnulfs Delicie eleri 
591; bei Gualdo 608; im sog. 
Carmen Winrici 613; bei Hein- 
rich von Augsburg 615; bei 
Alphanus 624 f. 630. 633; bei 
Asser 653; bei Abbo 671; bei 
Fulbert 690; bei Byrhtferth 
703; bei Anselm von Besate 
710: bei Papias 719. 722f.; 
bei Ursus von Benevent 807. 

Sedulius Scottus 804. Exzerpte 
der Orationes Philippicae 711. 
Matthäuskommentar 802. Pau- 
"Juskollektaneum 802. Kom- 
mentare zu Eutyches, Priscian 
und Donat 802. Expositio in 
canones Eusebii 802, 

Sendebald Graf von Toul, Epi- 
taph 441. 

Seneca der Aeltere, Controver- 
siae 11. 383. 731. 

Seneca der Jüngere 176. 614. 
726. 805; bei Rather 42, 50; 
beiOtloh 94f.(Proverbia Sen.); 
bei Berengar 120; bei Waifar 
487; bei Papias 722 (Tragö- 
dien). Gedicht in einer Hs. 
der Senecabriefe (Metens. 300) 
614. Angeblicher Briefwechsel 
mit Paulus 614. 726. 

Senesius Heiliger 531f. 

Sententie VII sapientum in Ar- 
nulfs Delicie cleri 589. 

Seon 605. 

Septuaginta I 562. II 70. 499. 

Sequenzen 71. 148. 325. 328. 
367. 443. 445. 492. 565. 
775 ft. . 

Serapionis regula 531. 

. Serenus, medizinisches Ge- 

dicht 540; bei Odo von Meung 

(2?) 540; bei Amarcius 573. 

Serenus Patriarch von Aquileja 
248, 252. 











Sergius Grammatiker, in De par- 
tibus orationis 800. Sergius — 
Servius 801. 

Sergius Il. Papst 204. 

Sermo de XL martyribus Theo- 
derichs von Fleury 450. 

Servius, Kommentar zur Aeneis, 
bei Adam von Bremen (?) 411: 
in der Bibliothek Adsos 438; 
bei Walther von Speier 505; 
bei Purchard (?) 510; im Ruod- 
lieb (?) 553: bei Ekkehart IV, 
562; bei Aynard 639. 662 f.: 
bei Remigius 659; bei Abbo 
668; bei Anselm von Besate 
708. 710. 713; in einem astro- 
nomischen Briefe 801; kürzere 
Fassung beim Mythogr. Vatie, 
II 657. ff. De metris Horatii 
bei Papias 719 f. 

Seulf Erzbischof von Reims 156. 
159. 163. 

Severinus Heiliger 578. 

Severus Patriarch von Aquileja 
252. 

Sewin Erzbischof von Sens 666. 

Sextus Amarecius Gallus Piosi- 
stratus 569. 572, 

Sextussprüche bei Jonas von 
Orleans804; bei Sedulius Seot- 
tus 804, 

Sibyllen 433. 440. 500. 626. 
719. 

Sicard Fürst von Benevent 199, 

Sichard Herzog von Salerno 198. 

Sichelm von Reggio, Lehrer 
Anselms von Besate 708 f, 
T12-L. 

Sico Beneventaner 199. 

Sidonius (statt Sinodieus)Gedicht 
Warners von Basel 580. 

Sidonius Apollinaris 586; bei 
Flodoard 161; in der Vita 
Mathildis post. 188; bei Bur- 

.chard von Worms 280. 

Siebod Graf von Alby 146. 

Siegfried Graf von Walbeck 265. 
267. 

Sifrid II. Bischof von Hildesheim 
275. 

Sigebert von Gembloux Ge- 
schichtschreiber 44. 51f. 56f. 
60. 65 f. 69. 124. 166 f. 172. 
174.178. 226 ff. 244. 281.283. 
302.353.369.392f.412.457 1. 
536 ff. 540.544. 561.573. 590. 
669.693. 725. 743 ff. 749. 752. 
758. 781. 784. 786. 801. 808. 

Sigebert Frankenkönig 727. 

Sigebert lothringischer Graf 356. 

Sigefred Bischof von Piacenza 
708. 

Sigefrid (Sigfrid) Abt von Fulda, 
Erzbischof von Mainz 388. 
392 f. 471. 476. 
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Sigehard von St. Maximin 462; 
Miracula s. Maximini lib. II 
416.420 ff.; in Verse gebracht 
(Epigrammatascolastici) 421f. 

Sigeric Erzbischof von Canter- 
bury 676. 680. 

Sigfrid (Sigifrid) Abt von Gorze 
384. 386. 570. 

Sigfrid Abt zu St. Johannes in 
Magdeburg 267 f. 

Sigibald Regensburger Kleriker 
(2) 312. 

Sigibert Mönch in Regensburg (?) 
308. 312. 

Sigihard Mönch von Tegernsee 
520. 

Sigihard Mönch (?) 420. 

Sigihard bayrischer Graf 593. 

SigimarwestfränkischerKleriker 
291. 293. 

Sigismund Allobrogerkönig 472. 

Sigo Lehrer in Chartres 558. 560. 
683. 691. 

Sigo Bücherschenkgeber 462. 

Silius Italicus 504 f. 

Silvester I. Papst 158. 180 f. 

Silvester II. Papst (Gerbert) 512f. 
515. 526. 539. 735 f. 739. 
745. 

‚Silvester opilio 33. 

Simon Abt von St. Ghislain 462 f. 

Simon magus 435. 441. 

Simonie, Simonisten 72.320.350. 
383f. 396. 558. 573. 665. 683 f. 
751. 754. 

Simplieius 604. 

Simson 295. 605. 

Sintlaz Alemannenfürst 446 f. 

Sion 326. 

Sirdianus Mönch von S. Giorigio 
in Venedig 80. 

Siriaudus Abt von St. Symphorian 
zu Metz 256. 

Sisebutus Westgotenkönig, Ge- 
dicht 798. 

Slavische Sprache 267; bei Thiet- 
mar 266; bei Laurentius von 
Montecassino 305. 

Smaragdus Abt von St. Mihiel, 
Einleitungsgedicht zum Kom- 
mentar der Regula s. Bene- 
dicti bei Aimoin 241. Donat- 
kommentar in Adsos Biblio- 
thek 438. Grammatik 660. 
Liber Comitis 806; bei Johann 
von St. Arnulf191; bei Bern 66; 
bei Johann von Gorze 806; bei 

- Aimoin 806. Lectiones 806. 
AngelsächsischeUebersetzung 
der Homilien durch Aelfrie 
676. 680. 806. 

Robbe Erzbischof von Reims 38. 

34. 

Sokrates 88. 112. 301. 327. 364. 

366. 455. 485. 489. 559. 581. 
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591; für Fulbert von Chartres 
103. 559£. | 

Solinus 13. 22; bei Rather 50; 
in der Vita Kaddroae 237 f.; 
in den Gesta Cnutonis 331; 
bei Adam von Bremen 402. 
406 ff. 412; bei Ekkehart IV. 
56D. 

Somnatius Erzbischof von Reims 
162 (s. Sobbo). 

Sophia Aebtissin von Ganders- 
heim 269. 

Sophia Person im Synodicus 
Warners von Basel 576—579. 

Sophienkirche 578. 

Soranus mit Hippokrates und 
Galen kompiliert 215. 218. 

Sother 602. 

Spezereien 540. 544. 

Speisen 565. 

Spermologus (= Hieronymi Ep. 
89) 309. 

Spinx (Sphinx) 314. 316. 

Sprichwörter 65. 112. 179. 188. 
202. 301. 308. 325. 332. 352. 
371. 375. 410. 455. 463. 483. 
539. 548. 554. 572. 589. 600. 
605. 636. 714. 748. 

Spruchpoesie 94 f. 319. 326. 
536 ff. 

Stabreim 298. ; 

Statius 11. 267. 322. 567. 611. 





Papinius Statius Sursulus_bei 
Franco von Lüttich 783. 785. 
Hs. der Achilleis von Gerbert 
verlangt 731. Bei Rather 50; 
bei Wolfhere 314; bei Wipo 
321. 326; bei Gozwin 477; bei 
Walther 504 ff.; bei Frou- 
mund 522. 525; bei Warner 
578. 580; bei Gerbert 731. 

Stenogaudus Mönch in St. Mes- 
min 427. 430. 

Stefanus magister, De synodo 
Tieinensi 798. 

Stephan II. Papst 213. Leben im 
Liber pontificalis 198. 

Stephan III. Papst 460. 

Stephan VII. Papst, Briefe an 
Fulco von Reims 163. 

Stephan VII. Papst 371. 

Stephan X. Papst 382. 385. 

Stephan Kardinal 112. 121. 

Stephan Bischof von Clermont 
142. 144. 

Stephan Bischof von Lüttich 34. 
212 f. 373 ff. Passio Lamberti 
212. 373. 375; De divinis of- 
ficis 212; Hymnen 212; sämt- 
lich bei Sigebert 212; de div. 
off. bei Anselm von Lüttich 
212. 373. Responsorium de s. 
trinitate bei Anselm von Lüt- 
tich 213. 372. 375. 





Stephan Bischof von Troja 484 f. 


Manitius, Lateinische Literatur des Mittelalters. I. 
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Stephan von Novara 712. 810. 
Verse 810. 

Stephan König von Ungarn 75f. 
80. 82 f. 727. 

Stephan Vater des Andreas von 
Fleury 331. 335. 

Stephanus protomartyr 212. 373. 
427. 430. 556 f. 577. 

Stephanus s. Aeddi. 

Stercoranisten Sekte 118. 

Storesaiz (Stoleseyz) langobar- 
discher Beamter 199. 202. 

Strabus s. Walahfrid. 

Suasotiae im Rhetorikunterricht 

Suetonius 145.586. Auszüge 807; 
bei Vincenz von Beauyais 807. 
Sueton in Fulda, bei Lupus und 
Heirie 807; bei Atto 29; bei 
Rather 42; bei Gauzlin 333; 
bei Einhart 652. 807; bei Pa- 
pias 721. Angebliche Haupt- 
quelle für Isidors Etymologiae 
794. 

Sulla 486. 

Sulpicius Severus 22. 133. 296. 
414. 422.531. Bearbeitung der 
Dialoge durch Odo von Cluni 
133. Vita s. Martini und Dia- 
logi in der Vita Burchardi Wor- 
mat 57. 300. 302; bei Bern 68; 
bei Johannes Romanus 133; 
bei Alchvine 140; bei Jotsald 
144; bei Gilo von Cluni 149: 
bei Ruotger 177; bei Benedikt 
von St. Andrea 180; in der 
Vita Mathildis prior 184 ff.; 
in der Vita Mathildis post. 189: 
bei Johann von St. Arnulf 191; 
bei Richer 219; in der Vita 
Kaddroae 238 f.; bei Johannes 
im Chron. Venetum 248; bei 
'Thangmar 271; in den Annal. 
Quedlinburgenses 277; bei Al- 
pert 281. 283; bei Godehard 
315 £.; in den Gesta Cnutonis 
331; in den Gesta episc. Ca- 
meracensium 337. 343; in der 
Vita Gaugerici post. 346; bei 
Lantbert 365; bei Anselm von 
Lüttich 374 f. ; in der Vita Bar- 
donis aus Fulda 378 f.; bei 
Marianus 392; bei Letald 431; 
bei Adso 436; bei Theoderich 
von Fleury 455; in der Vita 
Adalhardi post. 466 ff.; bei 
Bertha von Vilich 469; bei 
Theoderich von 'Tholey 484; 
bei Waifar 488; bei Abbo 670; 
bei Fulbert 686; bei Byrht- 
ferth 706; bei Anselm von Be- 
sate 710; bei Walo von St. Ar- 
nulf 725; bei Ursus von Bene- 
vent 807. 

Superifames s. Hyperefanes. 
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Sursulus (Sureulus) mittelalter- 
licher Beiname des Statius 
314. 316. 783. 785. 

Sunnia Korrespondentin des Hie- 
ronymus 73. 

Svein s. Sven. 

Sven Dänenkönig 330f. 399 ff. 
401. 406 f. 409f. 412. 

Swithun Heiliger 443. Hymnus 
auf ihn von Wulstan 492. 

Symeonis porta in Trier 612 £. 

Symmachus 158. 165. 180. 656. 
782. 785. 


Alphabetische Register. 


bei Odo von Canterbury 500; 
bei Walther von Speier 505; 
im Ruodlieb 553; bei Adel- 
mann 560; bei Abbo 668. 670. 
672; bei Byrhtferth 702. 705; 
bei Bebo 707; bei Onulf von 
Speier 716; bei Papias 722 f.; 
bei Gerbert 731. 738; in Adal- 
bolds Vita Heinriei II. 748; bei 
Hermann von Reichenau 770£.; 
bei Franco von Lüttich 782, 
785; bei Johann VIII. 814. 


(Dietrich von Amorbach) 19, 
415. 449—455. De consuetu- 
dinibus et statutis monast, 
Floriacensis libri duo 449.451, 
Vita Martini papae I. 415.450, 
452 f. Sermo de XL martyri- 
bus 450. 452. Passio s. An- 
thimi et sociorum 450. 452, 
Translatio capitis s. Damiani 
450. 452. Translatio ss. Basi- 
lidis Tripodis et Magdalis 450, 
452. Illatio s. Benedicti Floria- 


cum 415. 451 f. 454. Vita s, 
Firmani 415. 450 f. 453. Pas- 
sio ss. Tryphonis et Respicii 
415.450. 452 f. Kommentar zu 
den katholischen Briefen 451f, 
454 f. De locis terrae sanctae 
liber (?) 451. Epistolae (?) 451. 
Carmina (?) 451. Hymnus in 
s. Maurum 452. 

Theoderich von St. Ouen, Vita 
s. Audoeni 496. 

Theoderich Mönch in Tholey 415. 
482 ff. Vita Konradi 415. 482#, 
Werk über Gregor VII. 483 £. 

Theoderich von Trier 415. 456 £. 


Terpsicore 591. 

Terrentius grammaticus bei Vir- 
gilius Maro 796. 

Tertullian 725. 

Tetragrammaton I 573. 

Tetrameter, katalektische dak- 

; tylische I 557. II 261. 

T. Tetrasticha I 570. 

Tachygraphie 672. 732. 805. Teucer 478. 

Tacitus bei Cassiodor 793; in | Teutonica lingua II 386. 
Hersfeld 376; bei Adam von | Teutberga Gemahlin Lothars II. 
Bremen (?) 407 £. 411. 193. 

Tadilo Dekan in Hildesheim 275. | Thangmar DomdechantinHildes- 

Tagino (Dhageno)Erzbischofvon | heim 126. 129. 

Magdeburg 232. 265—268. Thangmar Presbyter in Hildes- 


Symphosius Rätseldichter 291. 

Syrus Abt 145 f. 

Syrus Mönch in Cluni 128. 136— 
139. Vita Maioli 136—139. 
145. 808. 


Tapinus 605. 

Tarquinius (Superbus) 327. 

Tathbert (Tatbreht) Bischof von 
Riga 497. 500. 

Telestichon I 554. II 521. 671. 

Tenebros 600. 

Terentianus philosophus 35. 

Terentianus Maurus bei Atto 
28; bei Byrhtferth 702. 

Terentius 11. 14. 611. Kom- 
mentar des Remigius 662. 
Trivialscholien im Monac. 
14420 794. Kommentar in 
Adsos Bibliothek (?) 438. An- 


heim 220. 222. 268— 275. Vita 
Bernwardi 220.222. 268—275. 
3l4f.; in den Annal. Hildes- 
heimenses 275.284; bei Wolf- 
here 275.315; in der Chronica 
episc. Hildesheimensium 275; 
in der Translatio s. Bernwardi 
275; inden Annal. Altahenses 
395. Fortsetzungen 275. Ueber 
den Gaändersheimer Kirchen- 
streit 269—273 f. Translatio 
s. Epiphanii (?) 269. 273. 416; 
bei Vincenz von Beauvais und 
bei Hermann von Lebeke 273. 


Translatio s. Celsi 415. 456 £, 
Theoderich der Große, Ostgoten- 
könig 276. 278. 296. 
Theoderich Frankenkönig 446 f. 
Theoderich Stiftsvogt in Trier 
482 f. 
Theoderich Italiener 29. 
Theodin Mönch in Montecassino 
623. 627 f. 634. 
Theodisca lingua I 299. 301. 
Theodoice = Theodisce 647. 
Theodor Erzbischof von Canter- 
bury 648. 673. 797. Poeniten- 
tiale bei Hermann von Rei- 


dria übersetzt von Notker 695. 
Terenz bei Odo 22; bei Rather 
42.50. 52; bei Ebrachar 48; 
bei Bern 71; bei Gerhard von 
Czanäd 76 f. 79. 81; bei Ot- 
loh 88; bei Berengar 122; bei 
Liudprand 169. 173; bei Ruot- 
ger 177; in der Vita Mathildis 
prior 184. 186; bei Johann von 


chenau 760 f. 
Theodor Bischof von Pavia 30. 
Theodor römischer Sänger 286. 
Theodoret 793. 
Theodosius der Große, Kaiser 
131. 250. 578. 582. 586. 
Theodosius der Jüngere, Kaiser 
472. 
Theoduin Bischof von Metz 194. 


Thangwardo Presbyter in Hildes- 
heim 273. 

Thebais des Statius 783. 785. 

Thebani iuvenes 326. 

Thegan, Vita Ludovici Pii bei 
Flodoard 162; bei Marianus 
392. 

Theobald s. Theodald. 

Theodald Bischof von Arezzo 


St. Arnulf195 ;bei Heriger 224; 
bei Aimoin 241; bei Thietmar 
268; bei Thangmar 271£.; bei 
Alpert 281; bei Ademar 289; 
im Chron. Novaliciense 296; 
in der Vita Burchardi Wormat. 
301; in den Epist.Wormatien- 


Theodard Bischof von Lüttich 
Theoderich I. Bischof von Metz 


Theoderich II. Bischof von Metz 


749 ff. 753 f. 756. 
372. 374. 


52.190. 193 ff. 238. 278 £. 281. 
441. 


253 f. 256 f. 279. 810, 


Theoduin s. Dietwin. 

Theodul, Ekloge 11. 758. 811 f.; 
bei Warner von Basel 494. 
576 ff.; bei Eupolemius 494. 
600; bei Hermann von Rei- 
chenau 758, 

Theodulf Bischof von Orleans 
30. 161. 336. 427f. 430. 810: 


ses 304; in den Gesta episc. 
Cameracensium 343; bei Ro- 
dulfus Glaber 349; in der Vita 
Balderici Leodiensis 382; bei 
Letald 430; bei Bernhard von | 
Angers 461; bei Gonzo 465; 
in der Vita Adalhardi post. 
466 fl; bei Gozwin 475. 478; 


Christliche Dichterhs. 810. 
Ovidüberlieferung 811. Vita 
Theodulfi 161. : 
Theokrit, angebliches Zitat bei 
Papias 720. 
Theologie I 50. 88—108. 368 
—441. IT 18—124. 


Theoderich Bischof von Orleans 
428. 683 £. 

Theoderich Bischof von Verdun | 
357. 359. 361. 482. 484. 613. 
Theoderich Engelhuus, Chroni- 

con 569, 
Theoderich Mönch in Fleury 











Theonestus Heiliger 472 f. 

Theophano Gemahlin Ottos III. 
17. 91.141. 271. 274.730.733 f. 
37. 

'Theophilus, Liber urinarum 545. 


Theophilus Alexandrinus, Oycli | 


aschales bei Hermann von 
ichenau 760 f. 
'Theopompus Heiliger 531. 
Theopystius s. Candidus. 


Thespis angeblicher Dichter 
464 f. 

Theudelinde Langobardenköni- 
gin 1103. 


Theudemir Abt von Psalmody 
805. 

Theuderich IV. Frankenkönig 
795. 

Thideric von Berne s. Theode- 
rich d. Gr. 

'Thietbert Mönch in St. Maximin 
421. 

Thietled Einwohner im Henne- 
gau 459. 

Thietmar Bischof von Merse- 
burg 126.186. 248. 265— 268. 
311. 314. 732. 736. 746. 813. 


Chronicon 265— 268; bei Adal- | 


bold in der Vita Heinriei II. 
267. 747, in der Vita Mein- 
werci Patherbrunn. 267; Kor- 
veier Abschrift beim Anna- 
lista Saxo 267. 

'Thietwin Bischof von Lüttich 
EYERE 

Thiofrid von Echternach 478 
—482. 797. Vita s. Liutwini 
415.478—481. Vita s. Basini 
415. 480 ff. Flores epitaphiü 
sanctorum 479. Vita s. Willi- 
brordi 479. 481. Miracula s. 
Liutwini 480. 

Thlepsis (JAüyıs) Person im Syno- 
dicus Warners von Basel 576 
— 590. 

Thomas, Hist. comitum Ande- 
gavensium 353. 

Thomas Scottus, ob Verfasser 
von Quadam nocte niger? 806. 
Liber aenigmatum an Hildvin 
806. 

zum mit Jupiter gleichgestellt 

11. 

Thorneganus Beiname Byrht- 
ferths 705. 

Threni des Jeremias I 404. 407. 
410. 

Tibullus, Freisinger Exzerpte 
224. Bei Heriger von Laubach 
294.374. Bei Anselm von Lüt- 
tich (?) 374. 

Tichonii regulae bei Papias 
719. 

Tiere, sprechende 384. 

Tierkreis I 123. 704. 





| Translatio s. Sindulfi Altmanns 
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Tiergee und Tierfabel 616. 626. 

Tierwelt, arktische 406. 

Tigernach Borchech Lehrer des | 
Marianus Scottus 388. 

ie Erzbischof von Reims 
162. 

Timäusd.Plato (Chaleidius) 581. 

u ostfränkischer Pfalzgraf 

Tiradenreim I 155. II 256. 440. 
690. 770 £. | 

Tironische Noten 672. 732. 

Titus 29. 158. 320. 326. 

Todesca lingua (deutsch) 202. 

Töne der Tonleiter bezeichnet 
durch Guido von Arezzo 750. 

Tractatus de XII lapidibus 204. 

EB songs Eberspergenses 593. 
596. 

Trajanssäule 269. 

Traianus 158. 165. 429. 

Translatio ss. Abundii et Abun- 
dantii 231. 

Translatio s. Alexandri Rudolfs | 
von Fulda 402. 

Translatio s. Autberti Camera- 
censis 692. 

Translatio s. Bartholomaei bei | 
Benedikt von St. Andrea 180. 

Translatio ss. Basilidis Tripodis 
et Magdalis Theoderichs von 
Fleury 450. 

Translatio s. Benedicti Adalberts 
von Fleury 242. 451. 

Translatio ss. Benedicti et Scho- 
lasticae Giralds von Fleury 
491; bei Andreas in der Vita 
Gauzlini 492. 

Translatio s. Bernwardi 275. 

Translatio s. Celsi Theoderichs 
von Trier 415. 456 f. 

Translatio capitis s. Damiani 
Theoderichs von Fleury 450. 

Translatio s. Dionysii Otlohs 
100 f. 

Translatio s. Ealphegi Winton. 
680. 

Translatio s. Epiphanii 269. 273. 
416. 

Translatio s. Gaugeriei 692. 

Translatio etmiraculas. Helenae 
bei Flodoard 162. 

Translatio s. Hymerii 171. 

Translatio s. Remigii bei Flodo- 
ard 161. 

Translatio s. Ricberti archiep. 
Rem. bei Flodoard 162. 

Translatio sanguinis domini 511. 
760 f. 

Translatio ss. Senesii et Theo- | 
pompi 532. 

Translatio s. Servatii 714. 








bei Flodoard 162. 
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Translatio s. Trophimenae im 
Chron. Salernitanum 198. 


| Translatio s. Viti 466. 468, 


Transmund Verwandter Pan- 
dulfs von Marsicanum 623. 
626. 634. 

Transsubstantiation I 404. 409. 
413. II 103. 559. 

'Trimeter daktylische, katalek- 
tische 259. 261. 587; hyper- 
katalektische 259. 290. 629; 
jambische 157. 159. 

Tyithemius Abt von Sponheim 
364 ff. 389. 393 f. 451. Chroni- 
con Hirsaugiense 389. Ann. 
Hirsaugienses 765. 

Trivium I 533. II 12. 80. 104. 
505. 535 f. 638— 725. 

Trochäische Achtsilber 320; Di- 
meter 1196. II 113. Sieben- 
silber 257; Tetrameter I 196. 
202 

'Trohannus Bischof von Orleans 
428. 

Trojanerkrieg 251. 

Trojanersage der Franken 129. 
339.799; bei Aimoin 241; bei 
Wipo 325; in der Vita Adal- 
hardi post. 466. 

Troparium von St. Martial 291. 
294. 

Tropen Berns von Reichenau zalk 

Trophimena Heilige 198. 

Tschechische Sprache 306. 

Tuucca’ Herausgeber der Aeneis 
782. 785. 

Tullius s. Cicero. 

Tullus (Servius Tullius) 327. 

Tuotilo Mönch in St. Gallen 
567. 

Turmbau zu Babel 605. 


| Turnus 14. 326. 352. 363 f. 


Turpio Bischof von Limoges 284. 
287. 291. 

'Tuto Bischof von Regensburg 
183. 308. 


U. 


Udalrich (Oudalricus, Udalricus) 
Bischof von Augsburg 68. 71. 
129.203—210. Synodalpredigt 
203. Briefe 203. 

Udalrich (Odolricus) Bischof von 
Orleans 350. 352. 685. 

Udalrich Abt von St. Emmeram 
310 f. 

Udalrich von Bamberg, Brief- 
sammlung 166. 203. 767.770. 

Udo Erzbischof von Trier 479. 
481. 

Udo Graf in Burgund 319. 

Ugo s. Hugo. 

Ulixes s. Ulysses. 

Ulrich Bischof von Brescia 561. 

Ulysses 237 f. 474. 
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Umbertus falsch ergänzt für Vi- 
talis 669. 

Uneialschrift, lateinische I 251. 
II 713; griechische 802, 

Unni Erzbischof von Hamburg- 
Bremen 403. 410, 

Unwan Erzbischofvon Hamburg- 
Bremen 403. 410. 

Urban II. Papst 117. 148. 


Alphabetische Register, 


taphiumWarendrudis 329; bei 
Bertar 354 f.; bei Adso 437; 
bei Wulstan 445 f.; bei Ger- 
hard von Soissons 496; bei 
Froumund 525; im Ruodlieb 
553; bei Alphanus 630, 


VenetianischeGeschichtsquellen 


des X. und XI. Jahrhunderts 
246 ft. 


hardi post. 467 f.; bei Gozwin | 
471. 477; bei Gerhard von | 
Soissons 496; beiFridegod 498, 
500; bei Walther von Speier 
505 f.; bei Froumund 525; bei 
Adalbero von Laon 526; bei 
Angelram 534 f.; bei Egbert 
539; im Ruodlieb 548.553; bei | 
Ekkehart IV. 566; bei Hugo 


| Venus 604. 713 f. 
Verena Heilige 71. 
Vergilius 11. 14. 296. 364. 502. | 


von Trimberg 572 f.; bei Man- | 


fred von Magdeburg 575 f.; | 
bei Warner 578.580; bei Em- | 


Urbanus Vater der’hl. Christina 
630. 633. 
Ursio Bischof von Verdun 360. 


Ursmar Heiliger, erster Abt von 
Laubach 39. 212 f. 225. 686. 
692. 

Urso Diakonus in Verona 38.50. 

Ursula Heilige 625. 

Ursus Heiliger 62. 64 f. 

Ursus Bischof von Metz 257. 

Ursus Patriarch von Grado 248. 
252. 

Ursus Bischof von Benevent 807. 
Adbreviatio artis grammati- 
cae 807. 

Urvasius s. Oribasius. 

Ustiure slavischer Name bei 
Thietmar 267. 

Usuard (Iswardus), Martyrolo- 
gium 804. 

Uto s. Udo. 


Ve 


Valens Kaiser 180, 

Valeria Heilige 290. 

Valerius, De novae vitae institu- 
tione 796. 

Valerius Maximus 21. 807. In- 
haltsverzeichnis807. Exzerpte 
von Lupus und Heiric bei Vin- 
cenz von Beauvais 807. Bei 
Gauzlin von Fleury (als Va- 
lerius Rufus) 332; bei Fulbert 
684. 692. 

Varro in Monte Cassino 5. 10. 
485. 488; in Oxford 15; bei 
Atto (nach Isidor) 29; bei Al- 
phanus (?) 635 f.; bei Byrht- 
ferth (nach Augustin) 702; 
bei Papias (aus Augustin) 720; 
in De libris grammaticorum 
801. 

Varus (für Varius) Herausgeber 
der Aeneis 782. 785. 

Vedastus Heiliger 338. 340. 343. 
686. 


Vegetius, Handschrift 814; im 
Prisciankommentar des Re- 
migius 808. 

Venantius Fortunatus 102. 195. 
386. 443. 496. 619, 625. 628. 
653. 797 f. Bei Odo 24; bei 
Flodoard 161.165; in der Vita 
Mathildis prior 184 f.; in der 
Vita Mathildis post. 188; bei 
Dudo 259. 261. 264; im Epi- 








504. 531. 567. 586. 611. 641. 
798. Hs. Rahings vonFlavigny 
357. Notkers Uebersetzung 


der Bucolica 695. Irische Vita | 


Vergilii 798. Bei Odo 20 f. 23. 
25.133; bei Atto 28 f.; bei 
Rather 42; bei Bern 68; bei 
Otloh 88; bei Syrus von Cluni 
137; bei Maiolus von Cluni 
137; bei Jotsald von Cluni 145. 
149; bei Flodoard 159; bei 
Liudprand 169.173; bei Ruot- 
ger 177; bei Gumpold 183; in 
der Vita Mathildis prior 185; 
in der VitaMathildis post. 188; 


bei Johann von St. Arnulf 199; | 


in den Miracula s. Gorgonii 
196; im Chron. Salernitanum 
198. 201 £.; bei Folevin 213; 
bei Heriger 224; in der Pas- 
sio s. Adalberti Prag. 229; bei 
Johannes Canaparius 230; bei 
Brun von Querfurt 233; in 
der Vita Kaddroae 238 f.; bei 
Aimoin 241; bei Dudo 259 £. 
264; bei Thietmar 268; in der 
Translatio s. Epiphanii 273; 
in den Ann. Quedlinburgenses 
277; bei Ademar 289 f.; bei 
Ebbo von Worms 303; bei 
Laurentius von Montecassino 
305; bei Meginfrid 307; bei 
Arnold von St. Emmeram 310; 
bei Wolfhere 316. 318; bei 
Wipo 321. 326; in den Gesta 
Cnutonis 330 f.; bei Andreas 
von Fleury 333. 335 f.; bei Ro- 
dulfus Glaber 349. 352; bei 
Vilgard von Ravenna 349.352; 
beiOnulfvon Blandigny 363f.; 
bei Anselm von Lüttich 374 f.; 
in der Vita Bardonis aus Fulda 
378 f.; in der Vita Balderici 
Leod. 381f.; in den Ann. Alta- 
henses 397; bei Adam von 
Bremen 407 f. 410. 412; bei 
Adso 436 f.; bei Wulstan 444, 
in der Vita s. Pirminü 446; bei 
Theoderich von Fleury 454 f, 

bei Olbert 458 f.; bei Bern- 
hard von Angers 461; bei Rai- 
ner von St.Ghislain 463; bei 
Gonzo 465; in der Vita Adal- 


bricho 583; in Arnulfs Delicie | 





cleriö89 ff. ; bei Williram 597; 
bei Eupolemius 600. 604 f.; 
beim Dichter einer Messiade 
604 f.; bei Gualdo 608; bei 
Gislebert 609 f.; im sog. Car- 
men Winriei 613; bei Trans- 
mund von Salerno 626; bei 
Alphanus 630. 633. 636 £.; bei 
Asser 653; bei Abbo 668.670ft.; 
bei Fulbert 686. 688. 690; bei 
Byrhtferth 702. 706; bei An- 
selm von Besate 712.714; bei 
Papias 720 f. 723; bei Walo 
von St. Arnulf 724; bei Ger- 
bert 731. 738; in einem Ge- 
dicht aus St. Maur des Fosses 
752; beiG@uido von Arezzo 755; 
bei Hermann von Reichenau 
763.768.770 f.; bei Franco von 
Lüttich 782, 785; bei Cosmas 
von Prag 784. 

Veronus Heiliger 457—459, 

Versus anacyecliei bei Onulf 716, 

Versus de Asia 798. 

Versus de s. Maria von Girald 
von Fleury 491. 

Versusadpicturas EkkehartsIV. 
566. 


Versus de provintiis parcium 
mundi 508. 

Versus desexetatibusmundi 798. 

Versus, unbekannt 692. 

Vespasianus 320. 326. 

Vesta 635. 

Vietor II. Papst 119. 382. 385. 
563 f. 619. 632. 

Victor Martyritanus 65. 

Vietor Tonnennensis 798. 

Victor Vitensis bei Theoderich 
von Fleury 455. 

Vietor römischer Beamter 622, 

Vietoricus Heiliger 419. 

Victorinus Grammatiker 158. 
165. Kommentar zu Cicero 
De inventione 664; von Not- 
ker als Pfand gegeben 695; 
bei Notker 698; bei Anselm 
von Besate 713; bei Papias 
719; in De libris grammati- 
corum 801. Bearbeitung von 
Porphyrius Isagoge 11. 191. 
733; bei Gerbert 731. 








Victorius (Vieturius), Caleulus 
299 £.795. Epistola bei Maria- 
nus 392. Bei Byhrtferth 701; 
bei Hermann von Reichenau 
760 f. Kommentar von Abbo 
639. 669 f. 

Videnus — Vitonus 360. 

Vilgard von Ravenna Gram- 
matiker 349 f. 352. 363; bei 
Rodulf 349 f. 352. 

VincentiusHeiliger 494.533.535. 
587 f. 628. 

Vincenz von Beauvais 546. 573. 
803. 807. 

Virgiliani versus 634. 

Virgilius Maro, Grammatiker 
705. 796. Bei Aymard (?) 
660. 663; bei Abbo 670; 
in De libris grammaticorum 
801; bei Ursus von Benevent 
807. 

Virtutes s. Eugenii 416. In der 
Vita s. Gerhardi Broniensis 
371. 

Virtutes s. Geretrudis 79. 

Visiones 14. 68. 90 f. 144. 149. 
205. 277. 297. 301. 309 f. 313. 
315. 317. 350 ff. 362 fi. 376. 
383. 443 f. Adamnani 799. 
Taxeotis des Anastasius Mon- 
achus 423. Vilgardi 349 f. 352. 
WettiniHeitosbeiFolevin 213; 
bei Hermann von Reichenau 
760 f. 

Vita Abbonis Floriacensis von 
Aimoin 125. 243 f. 668. 

Vita Adalberonis II. Metensis 
von Konstantin von Metz 129. 
255—259. 

Vita Adalberti Pragensis von 
Johannes Canaparius129.220. 
222. 229 fi. Bruns von Quer- 
furt 230—235. 515. 

Vita Adalberti Pragensis post. 
229, 

Vita Adalberti archiep. Magde- 
burgensis 184. 

Vita Adalberti Egmondani von 
Ruopert von Mettlach 415. 
Vita s. Adalhardi Corbei. von 
Ratbert von Corbie 416; Vita 
post.von einemCorbierMönche 

465—468. 

Vita s. Adelheidis Vilicensis von 
Bertha 415. 469 f. 

Vita s. Aegidii von Fulbert 415. 
576. 578. 687. 689. 693. 

Vita s. Aichadri in den Gesta 
episc. Cameracensium 338. 
Vita s. Aldegundis in den Gesta 
episc. Cameracensium 338. 
Vita Alfredi regis Anglorum von 

Asser 128. 497. 651. 656. 

Vita s. Altonis von Otloh 101 f. 

415. 


Alphabetische Register. 


Vita s. Amandi im Libellus de | 
rebus Trevirensibus 328. 

Vita s. Amati in den Gesta epise. 
Cameracensium 338. 

Vita s. Ambrosii des Paulinus 
bei Flodoard 159. 

Vita s. Ammonis in Johanns Vita 
Odonis 133. 

Vita Andreae Floriacensis von 
Gauzlin 129. 242. 

Vita s. Anselmi abbat. Nonan- 
tulani im Chron. Salernitanum 
198. 

Vitas. Anskariivon Rimbert 814; 
bei Adam von Bremen 402. 
407.410. Von Gualdo 492.606 
—608. 

Vita s. Apri Tullensis episcopi 
441. 

Vita s. Arnulfi Metensis episcopi 
bei Johann von St. Arnulf 193. 
195; im Libellus de rebus Tre- 
virensibus 328; in der Vita 
s. Chrodegangi 197. 

Vita s. Audoeni prior 501; von 
Fridegod 501; metrica von 
Theoderich von St. Ouen 496. 

Vita s. Austrebertae von Angil- 
ram 533. 535. 

Vita s. Autberti von Fulbert(Car- 
notensis?Cameracensis?)338. 
341. 686. 692. 

Vita Balderiei episc. Leodiensis 
129.379 —382; bei Anselm von 
Lüttich 381; bei Aegidius von 
Orval 381; in der Vita Wol- 
bodonis Leodiensis 381. 

Vita s. Barbati episc. Beneven- 
tani bei Benedikt von St. An- 
drea 180. 

Vitae Bardonis archiep. Mogun- 
tini 129. 375—379. 

Vita Basini archiep. Trevirensis 
von Thiofrid von Echternach 
415. 478—482. 

Vita s. Basoli prior 442; bei 
Flodoard 162. Von Adso 415. 
436 f. 441f.; bei Laurentius | 
von Lüttich 359. 361. 

Vita s. Benedicti 241; bei Ekke- 
hart IV. 564; metrischer Pro- 
log von Gauslin 241. 

Vita Bennonis episc. Osnabru- 
gensis 756. 

Vita Bernwardi episc. Hildes- 
heimensis von Thangmar 126. 
129. 220. 222. 268 ff. 

Vita Bercharii prior bei Adso 
437. Von Adso 415. 433. 437 f. 
442, 

Vita Boethii 518. 

Vita Bonifacii III. papae bei Jo- 
hannes Diaconus 247. 











Vita Bonifatii IV. papae bei Jo- 
\  hannes Diaconus 247. 
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Vita s. Bonifatii archiep. Mogun- 
tini von Willibald 85. 87. 92 f. 
395.813; in der Vita s. Chrode- 
gangi 197; bei Arnold von 
St. Emmeram 312; bei Wolf- 
here 317: im Libellus de re- 
bus Trevirensibus 328 f.; bei 
Adam von Bremen 402. Von 
Otloh 92 f. 415. Mainzer Vita 
bei Otloh 92. 

Vita Brunonis archiep. Colonien- 
sis von Ruotger 43.175—179. 
206; bei Thietmar 265. Vita 
post. 42. 179. 

Vita Burchardi. epise. Wireibur- 
gensis 302. 

Vita Burchardi episc. Worma- 
tiensis 57—60.299—303; bei 
Rupert von Deutz 300 f.; im 
Chron. Wormatiense 301. 

Vita et passio s. Christinae von 
Alphanus 415. 630 ff. 

Vita et passio s. Christophori 
Walthers von Speier 502—506. 

Vita s. Chrodegangi episc. Me- 
tensis 194. 196 f. 415. 

Vita s. Clementis papae 429. 
431. 

Vita s. Columbae 799. 

Vita s. Columbani bei Marianus 
392; bei Adso 437. 441; bei 
Fridegod 501. 

Vita s. Cuthberti von Beda 193. 

Vita s. Deoderici (Theoderici) I. 
episc. Metensis von Sigebert 
808. 

Vita s.Dionysii Areopagitae von 
Hildvin 429. 431; bei Otloh 
100. 

Vita s. Dunstani archiep. Canta- 
brig. von Byrhtferth (?) 704 ff. 

Vita ss. duodecim fratrum prior 
622. Von Alphanus 622. 

Vita s. Eadmundiregis von Abbo 
415. 665. 670 f.; bei Aelfrie 
678. 

Vita Eldradi abb. Novaliciensis 
294. 298. 

Vita s. Elifii bei Marianus 392. 

Vita s. Elphegi (Ealphegi) episc. 
Wintoniensis680;metrica680 

Vita s. EmmerammiRatisbonen- 
sis von Cirinus von Freising 
306. 311.574 £. Von Meginfrid 
von Magdeburg 574 f. 

Vita s. Ermini Laubiensis in den 
Gesta episc. Cameracensium 
338. 

Vita s. Ethelwoldi von Wulstan 
415. 442 ff. 

Vita ss. Eucharii, Valerii et Ma- 
terni episc. Trevirensium bei 
Heriger 224. 

Vita s. Fides Agennensis 461 f. 
492. 
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Vita s. Firmani (in Fermo) prior 
450. 452 ff. Von Theoderich 
von Fleury 415. 450. 453 f. 

Vitas.Folquini vonFolevin211ff. 
415. 

Vita s. Frodoberti Cellensis von 
Adso 415. 433 ff. 436. 440. 
Vita s. Furcaei (Fursei) confes- 

soris 429, 431. 

Vita s.Galli von Wetti bei Ekke- 
hart IV. 566. Von Walahfrid 
798. 

Vitae s. Gaugeriei priores 345. 
Von einem Cambraier Kleriker 
341—347; in den Gesta episc. 
Cameracensium 338. 343 f. 

Vita Gauzlini von Andreas von 
Fleury 242 ff. 331 ff. 335. 492. 

Vita s. Genovevae 792. 

Vita s. Geraldi abbatis 467. 

Vita s.Geraldi comitis Odos 23 f. 
27 


Vita Gerardi Czanadensis 74 f. 
79 f. 82. 

Vita s. Gerardi Tullensis von 
Widerich von St. Evre 384; 
bei Wibert 385 f. 

Vita s. Gerhardi Broniacensis 
prior 371; post. 129.174. 370ff. 

Vita s. Germani Autisiodorensis 
bei Johann von St. Arnulf 191; 
bei Rodulfus 349. 

Vita s. Gertrudis in der Vita Ma- 
thildis prior 185; im Lib. de 
rebus Trevir. 328. 

Vita s. Gisleni von Rainer von 
St. Ghislain 415. 462 f.; in der 
Vita s. Gerardi Broniac. 370 f. 

Vita s.Glodesindis von Johannes 
von St. Arnulf 193 ff. 415; im 
Libellus de rebus Trevirensi- 
bus 328. 

Vitae s. Godehardi von Wolfhere 
86.129. 275. 283. 313 ff. 376. 

Vita s. Gregorii I. papae anti- 
quissima 795. Von Johannes 
Diaconus bei Odo von Cluni 
21; bei Ekkehart IV. 564. 

Vita s. Grimbaldi von Goscelin 
654. 

Vita s. Gudilae in den Gesta 
episc. Cameracensium 338. 
Vita s. Guntheri eremitae 318. 
Vita s. Hadalini Cellensis von 

Heriger (?) 224. 228. 

Vita s. Hathumodae 811. 

Vita Hemriei II. von Adalbold 
128. 220. 222. 267. 281f.744. 
747 f. 

Vita Heimriei IV. 95. 513. 

Vita Heriberti archiep. Colonien- 
sis58.129.364— 367.595. 783. 





Vita s. Hieronymi 140. | 
un ge Hilarii von Fortunatus 





Alphabetische Register. 


Vita Hilarionis von Hieronymus 


Vita s. Huberti episc. Leodiensis 
373. 

Vita Hugonis abb. Cluniacensis 
14. 128. 147—155. 


Vita Hugonis Rotomagensis in | 


den Gesta episc. Cameracen- 
sium 338. 

Vita s. Hunegundis von Berner 
415. 417—420. 

Vita Johannis anachoretae von 
Hieronymus bei Hermann von 
Reichenau 760 f. 

Vita Johannis eleemosynarii bei 
Johann von St. Arnulf 101. 


Vita Johannis abb. Gorziensis | 


von Johann von St. Arnulf 128. 
172. 190 ff. 806. 

Vita Johannis Reomaensis 798. 

Vita s. Juliani von Letald 415. 
429 ff. 

Vita Kaddroae abbatis 129. 236 
—239. 

Vita Karoli Magni von Einhart 
195. 244. 271. 580, 

Vita Konradi archiep. Treviren- 
sis 415. 482—484. 

Vita s. Lamberti s. Vita s. Lande- 
berti. 

Vita s. Landeberti (Lamberti) 
Leodiensis in der Vita s. Chro- 
degangi 197. Von Stephan von 
Lüttich 212 f. 373. 375. Vita 
metria 213. 

Vita s. Landelini abb. Laubien- 
sis in den Gesta episc. Came- 
racensium 338. 

Vita s. Landoaldi Traiectensis 
von Heriger 220 ff. 224 f. 
Vita b. Lanfranci archiep. Can- 
tuarensis von Milo Crispinus 

105. 120. 

Vita s. Lebuini von Huchbald 812. 
Andere Vita 812. 

Vita Liutwini archiep. Treviren- 
ve: von Thiofrid 415. 478— 


Vita et passio Lucii papae von | 


Waifar 415. 484. 486 f. 489. 

Vita Ludovici Pii vom Astrono- 
mus bei Aimoin 243 f. 

Vita s. Lupi epise. Trecensis bei 
Heriger 224; bei Bertar 354 f.; 
bei Laurentius von Lüttich 
359. 361. 

Vita s. Madelvei (verloren) bei 
Laurentius von Lüttich 359. 

Vita s. MagniCampidonensis von 
Otloh 102 £. 415. 

Vita Mahumeti von Embricho 
von Mainz 494. 582—587. 
Vitae s. Maioli abb. Cluniacensis 
14. 128. 136— 141. 145. 808. 
Vita Malchides Hieronymus 157. 


Vita s. Mansueti prior 441, Von 
Adso 415. 434 f. 

Vita s. Mariae Aegyptiacae bei 
Otloh 98. 100. 

Vita s. Martialis 285. 287. 

| Vita s. Martini papae von Theo- 

derich vonFleury 415.450.453, 

ı Vita s. Martini episc. Turonensis 
22. 316, s. Sulpicius Severus, 

Vita s. Martini ep. Turonensis 
von Fortunatus 261. 354. 

| Vita s. Materni s. Vita s. Bucharii. 

VitaeMathildisreginae128.182. 
Prior 184—186; in der Pöhl- 
der Chronik 186. Vita posterior 
186—189; bei Thietmar 186, 
188; bei Ekkehard von Aura 

\ 189; beim Annalista Saxo 189. 

\ Vita s. Mauri von Faustus Re- 

iensis(?) bei Aimoin 241; bei 

Marianus 392; bei Hermann 

von Reichenau 760. Von Lau- 

rentius Casin. 304. 306. 

ı Vita s. Maxellendis in den Gesta 
episc. Cameracensium 338. 
Vita s. Maximini Miciacensis bei 

Bertar 354 f. 427. 430. 

Vita s. Maximini Trevirensis von 
Lupus 420. 807; von Sigehard 
422 fi. 

Vita Meinwerei episc. Pather- 
brunnensis 267. 318. 409. 

\ Vita s. Metronis Veronensis von 
Rather 415. 

Vita s. Nicolai von Otloh 85. 
101£. 415. 

Vita s. Nivardi von Altmann bei 

'  Flodoard 162. 

Vita Notkeri episc. Leodiensis 
(verloren) 222; bei Aegidius 
von Orval 222. 

Vitae Odilonis abb. Cluniacensis 
128. 142—147. 528. 

Vitae Odonis abb. Cluniacensis 
20.22.24 £.128—136. 149.155. 

Vitae patrum 205. 301.310. 312; 
bei Adelger 53; bei Gezo 55; 
bei Otloh 98. 100; bei Guit- 
mund 119; bei Aelfrie 677 f.; 
bei Fulbert 685. 690. 

Vita s.PaulidesHieronymus133. 

Vita s. Pauli Aureliani von Hues- 
sant bei Aimoin 241. 

Vita s. Pauli Virdunensis 354 f. 

Vita s. Pirminii prior 446 f.; post. 

ı  446-—449; metrica 448 f. 

Vita Popponis abb. Stabulensis 
14. 129. 352. 361—364. 564. 
746. 

Vita s. Pygmenii bei Benedikt 
von St. Andrea 180. 

Vita ss. quinque fratrum Polo- 
niae 128. 

Vita s. Radegundis reginae Thu- 
ringorum Fortunats in der Vita 








Mathildis reginae prior 185 f., 
post. 189. 

Vita s. Ragoberti (Ragnoberti) 
bei Flodoard 162. 

Vita s. Reginardi von Reiner 
459. 

Vita s. Remacli prior bei Heriger 
224. Von Notker (Heriger) 221. 


223 ff. 227; in der Vita Hada- 


. lini. 225. 

Vita s. Remigii Remensis von 
Fortunat 161. Von Hincmar 
161.481.798; bei Heriger 224. 
227; im Prolog der Miracula 
s. Liutwini 804. 

Vita s. Richarii metrica von An- 
gelram 491. 533 ff. 692. 

Vita s. Rigoberti archiep. Re- 
mensis im Libell. de rebus 
Trevirensibus (?) 328. 

Vita Rimberti archiep. Bremen- 
sisbei Adam von Bremen 402f. 

Vita Roberti regis von Helgaud 
von Fleury 128. 367 ff. 

Vita s. Romani von Gerhard 491. 
495 ft. 

Vita s. Salvii in den Gesta epi- 
scoporumCameracensium 338. 
341. 

Vitae sanctorum 158. 

Vita s. Secundini episc. Troien- 
sis von Waifar 415. 

Vita s. Servatii antiqua bei He- 
riger 224; bei Bertar 354 f. 
Vita Servatii 355. 

Vita Stephani regis Ungarorum 
eh 

Vita Sturmi abb. Fuldensis von 
Eigil 459. 

Vita s. Swithuni von Wulstan 
443 f. 446. 491. 

Vita s. Syri 55. 

Vita s. Theoderiei Andaginensis 
375. 463. 693. 

Vitae s. Theoderici von Reims 
161. 

Vita Theodulfi bei Flodoard 161. 


Vita Udalrici episc. Augustani 


von Bern 68.71.415. Von Ger- 
hard 68. 129. 203—210; bei 
Thietmar 266. Von Gebhard 
68. 207. 209 £. 

Vita s. Ursmari von Heriger 39. 
227 £. 492. 686; bei Anselm 
von Lüttich 224; in den Gesta 
episc. Cameracensium 338. 

Vita s. Valerii bei Heriger 224. 

Vita s. Vedasti Alchvines in den 
Gesta episc. Cameracensium 
338. 340. 

Vita Vencezlavi ducis von Gum- 
pold 129. 189. 206. 209. 

Vita s.Veroni Olberts 415.457 ff. 

Vita s. Vitaliani bei Beda 500. 

Vita s. Vitoni 354 f. 











Alphabetische Register. 


Vita s. Walburgis (Walburgae, 
Waltburgis) 55. 746. 748. 

Vita s. Waldeberti Luxoviensis | 
prior 441. Von Adso 415. 435 f. 
439. 

Vita s. Wiboradae 208. 

Vita s. Wilfridi Aeddis metrisch 
bearbeitet von Fridegod 491. 
497—501. 

Vita s.Wilhelmi Divionensis von 
Rodulf 348. 352. 516. 

Vita s. Willehadi bei Adam von 
Bremen 402. 

Vita s. Willibrordi 406; in der 
Vita s. Chrodegangi 197; im 
Libellus de rebus Trevirensi- 
bus 328; bei Adam von Bre- 
men 406. 411. 

Vita s. Winnoeci bei Folevin 213. 

Vita s. Winwaloei 798. 

Vita s. Wolfhelmi Brunwilaren- 
sis vonKonrad von Brauweiler 
123. 

Vita s. Wolfkangi Ratisbonensis 
810. Otlohs 84. 95 £. 

Vita s. Wulfrani episcopi 533. 

Vitalis 538. 


| Vitalis Heiliger (Verona) 43. 


Vitalis Mönch in Fleury 669. 
VitonusHeiliger(St.Vannes) 356. 
358. 360 f. ; 
Vitruyius 499; in Hildesheim 
274; in Köln 275; in den Epi- 
stolae Wormatienses 303; bei 
Hermann von Reichenau 763. 
765. 
Vivianus Abt von St. Denis 369. 
Vivianus Dekan in St. Quentin 
257. 263. 
Voces animantium bei Ekke- 
hart IV. 565; bei Papias 719. 
Vögelschlacht I 542. 
Völkerpsychologie149.198.378. 
396. 538. 
Volksgesänge 280. 298. 
Volkslatein I 443. 530. 
Volkslieder I 584. 
Volkssprache 370. 546. 
Volkstümliche Pflanzennamen 
545. : 
VolkstümlicheLateinaussprache 
710. 713. 
Vulcanus 604. 659. 
Vuleuld(Wleuld)Kaplan inMainz 
129.376. Vita Bardonisarchi- 
ep. Moguntini 376 fi. 
Vulfrannus s. Wulfram. 


W. 


Waerfrith s. Werfrith. 
Waifarius (Guaiferius) Abt von | 





Salerno, Mönch in Monte Cas- 
sino 484—490. Vita Secundini 
Trojensis episcopi 415. 484 
—489, Gedicht auf Secundi- | 
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nus 484 f. Hymnus auf Se- 
cundinus 484 f. 488. Elegie 
auf Salernitaner 484 f. 488. 
Elegie auf den hl. Martinus 
484 f. 488. Gedicht auf den 
Psalter 484 f. 487. Vita et pas- 
sioLucii papae 484. 486 f. 489. 
Adventhomilie 485. Sermones 
485. Gedicht auf das Wunder 
des hl. Jakobus 484 f. 492, 

Waimar Fürst von Salerno 619 ff. 
625. 632. 


\ Waiofar Herzog von Aquitanien 


430. 

Wala Mönch in Corbie 466. 

Walahfrid Abt von Reichenau 
510. 566. 761. 798. 802. 813. 
De cultura hortorum bei Odo 
von Meung 539. 541. 543. Vita 
s. Galli bei Hermann von Rei- 
chenau 760. 

Walburga Heilige 746. 748. 

Walburgis (Walpurga) Schwe- 
ster des hl. Willibald 556 f£. 

Walcher Bischof von Cambrai 
344. 

Walcher Lehrer in Lüttich 109. 
121. 470—478. 640. 

Waldebert Abt von Luxeuil 415. 
435 f. 441. 

WaldetrudisHeilige(Mons)457ft. 

Waldo Bischof von Como 33 

nz Gemahlin Lothars II. 
193. 

Waleramus westfränkisch. Graf 
684. 

Walerannus Bischof von Verdun 
356 f. 

Walericus Heiliger (St. Valery) 
533. 535. 

Walo Bischof von Metz 193. 195. 

Walo von St. Arnulf in Metz 
724 f. Briefe 724 f. 

Walpurga s. Walburgis. 

Walter Bischof von Orleans 428. 

Walter Abt von St. Bertin 211 ff. 

Walter Dekan in Toul 384. 
386. 

Walter (Gerbert?) aus Burgund, 
Mitschüler Adelmanns 558. 
560. 

Walter westfränkischerGraf684. 

Waltharius Ekkeharts I. 298. 
537. 562. 564. 812 f. Im Chro- 
nicon Novaliciense 295 f.; im 
Carmen de prodicione Gueno- 
nis 813; im französischen Ro- 
landsepos 813. 

Walther Bischof von Speier 59. 
226. 300. 302. 491. Passio s. 
Christophori (?) 491. 

WaltherSubdiakon und vielleicht 
Bischof von Speier 501—506. 
Vita et passio s. Christophori 
502—506. Gedicht auf Bal- 


872 


derich von Speier 502 ff. Brief 
an Hazecha 503. Epitaph 563. 

Walther Mönch in Novalese 295 
— 298. Lobgedichtaufihn 296. 

Walther Kleriker in Paris 673. 

Walther von Aquitanien (Sage) 
294 ff. 

Walthersage 296 f. 

Walzachora Uebertragung des 
Himmelsaufeineplanasphaera 
762. 

Wandalbert von Prüm 26. 157. 
Martyrologium 574. 770. 

Waning Lehrer in St. Gallen 204, 
208. ; 

Wanizo Schreiber zu St. Gereon 
in Köln 746. 

Warendrudis Aebtissin von Pfal- 
zel, Epitaph 389. 

Warin Kleriker in Metz 558. 560. 

Warmann Bischof von Konstanz 
64. 447. 

Warneher Kleriker in Toul 384. 
386. 

Warnerius Abt 730. 735. 

Warnerius Priorin Cluni136.139. 

Warnerius von Basel 576—582. 
Synodicus (Sinodius, Sidonius) 
494. 576—582. Paraclitus576. 
Bei Eberhardus Alemannicus 
576; bei Galfred de Vino Salvo 
576; bei Hugo von Trimberg 
576. 

Warnerius von QOuen, Gedichte 
493. 

Watho s. Wazo. 

Wazo (Watho, Wazzo) Bischof 
von Lüttich 126. 223. 227. 372 
—375. 458 ff. 463. 558. 682. 
744 ff. 778 fl. 783 ff. 

Wecelin jüdischer Konvertit, 
Kleriker Herzog Konrads von 
Lothringen 281 ff. 

Weltchronik, schwäbische (Rei- 
chenauer) bei Wipo 323. 326; 
bei Hermann von Reichenau, 
inden Annal. Sangallensesund 
in der Epitome Sangallensis 
760 £. 

Wenceslav 234. 

Wenceslaus Heiliger 304 ff. 

Wenilo Mönch in St. Maximin 
421. 

Wenrich Scholasticus in Trier 
613. Brief an Gregor VII. 613. 

Wenzeslaus Heiliger, Herzogvon 
Böhmen 182 ff. 

Wenzeslaus Abtvon Altaich 396. 

Werembold(Werinbold ?) Mathe- 
matiker 783. 785. 

Werfrith (Waerferth, Werfreth) 
Bischof von Worcester. 647. 
654. Angelsächs.Uebersetzung 
an Gregors Dialogen 647. 








Alphabetische Register. 


Werinbold (Werembold?) Abt 
in Deutz 364. 366. 783. 


| Werinfrid Abt von Stablo 221. | 


223 f. 227. 

Werinher Abt von Fulda 206. 
209. ; 

Werinher Adressat des 2. Buches 
von Hermanns De utilitatibus 
astrolabii 763. 765. 

Werinher Franke 446. 

Werwulf Presbyter aus Mercia 
647. 

Westgotische Schrift 794. 

Wetti Mönch in Reichenau, Vita 
s. Galli bei Ekkehart 1V. 566; 
bearbeitet von Walahfrid Stra- 
ho 566. 

WibertGegenpapst(ClemensIII.) 
597. 


Wibert Archidiakonus in Toul 
382—386. Vita LeonisIX. 382 
— 386. 

Wibold Bischof von Cambrai, 
Dealea (Rhıytmimachia)in den 
Gesta episc. Cameracensium 
338. 340. 343. 

Wiborad Rekluse von St. Gallen 
204. 208 ff. 

Wibrandus de Wicle 582. 

Wiefrid Bischof von Therouanne 
212£. 

Wicfrid Bischof von Verdun 356. 
358. 

Wichard AbtvonBlandigny362f. 

Wichram von St. Gallen, Kom- 
putus 727—729. 

Wichmann Graf von Hamalant 
280. 282. 

Wiepert ob wirklicher Name des 
Eupolemius? 599. 

Widerich von St. Evre, Vita 
s. Gerardi Tullensis 384. 

‚Wido Erzbischof von Reims 350. 
352. 

ide Bischof von Osnabrück 

55. 

Wido Abt von St. Evre 439. 

Wido französischer Kleriker 527. 

‚Widukind von Koryei, Res gestae 
Saxonicae 177. 179. 198. 205. 
219. 276. 815; in Monte Cas- 
sino 5; bei Thietmar 266. 268, 
Neue Handschriften 815. 

Wigbert Bischof von Merseburg 
265. 267. 736. 

'Wigbod Kommentar zum Okta- 
teuch 800. 

Wigger Propst in Hildesheim 
275. 


Wigneric Bischof von Metz 196. 


Wigo Mönchin Tegernsee, Dekan | 


in Feuchtwangen 518 f. 523. 
Briefe 420. 523. 

Wigold Bischof von Augsburg 
615. 617. 


| WikerAbtvonSt.Maximin 420f, 

| Wild bei Ekkehart IV. 565. 

'Wilderod Bischof von Straßburg 
737. 

Wilfrie von St. Augustin 705, 

Wilfrid Erzbischof von York 497 
—501. 

Wilhelm Abt von St. Benigne zu 
Dijon 347.349— 352. Brief bei 
Rodulfus Glaber 350. 352, 
515 f. 

Wilhelm Abt von Hirschau 84#, 
102f. Astronomie 85. Musik85, 

Wilhelm Abt von Malmesbury, 
Geschichtschreiber 122. 389, 
393. 442f. 445. 497— 500. 506, 
508. 648. 651. 653 ff. 679. 685, 
688. 691. 

Wilhelm Dekan in Verdun 360 £. 

Wilhelm de Conchis 151. 651, 

Wilhelm von St. Denis, Ueber- 
setzer des Secundus 801. 

Wilhelm Mönch in Dijon 143, 

Wilhelm angeblich Verfasser der 
Briefe Walos von St. Arnulf 
725. 

Wilhelm von Jumieges 263. 

Wilhelm von Poitiers 263. 

Wilhelm von Salerno, Gramma- 
tiker 626. 

Wilhelm I. König von England 
117. 148. 152. 

‘Wilhelm II. König von England 
149. 151. 

Wilhelm Herzog von Aquitanien 
287.289. 332.513 ff. 682. 684. 
688. 691. 

Wilhelm Herzog von Gascogne 
667. 

Wilhelm Herzog von Normandie 
261. 263 f. Rhythmus über 
seinen Tod 492. 

Wilhelm Graf von Bordeaux 245. 

Willa Königin von Italien 166. 
168. 173. 

Willehad Bischof von Bremen 
400. 410. 

Willer Abt von St. Maximin 422. 

Willeram Abt von Freising 556 f. 

Willermus Rievallis 756. 

Willibald Heiliger 556 £. 

Willibald 85. 92. 459. Vita s. 
Bonifatii archiep. Moguntinen- 
sis in den Annal. Altahenses 
395; in der Passio s. Bonifatii 
459 f. 

Willibrord Heiliger 425 f. 

Willico Dompropst in Prag 233. 

Willigis (Willegis) Erzbischof 
von Mainz 220. 269 ff. 272. 274. 
300. 329. 459 f. 733. 

' Willimann Abt von Hornbach 

448, 
Williram Abt von Ebersberg 7. 
| 493. 592—598. Hohes Lied in 





lateinischem Gedichtund deut- 

‘ scher Paraphrase 592—598. 
640. Epitaph auf Heribert von 
Eichstätt 595. Eignes Epitaph 
595. Kleine Gedichte 592. 596. 
598. Lateinisches Gedichtüber 
das Hohelied 597 f., zweite 
Redaktion 597. Umarbeitung 
der deutschen Paraphrase 
durchdie Aebtissinnen Rilindis 
und Herrat von Hohenburg 
598. 

Winchester tropers 443. 

'Winidharius 799. 

Winrich Archischolastieus und 
Bibliothekarin Trier 610—614. 
Sogenanntes Carmen Winrieci 
493. 610—614. 

Winrich Domschullehrer in Trier 
610. 613. 

Wipo Presbyter und Kapellan 5. 
284. 318—328. Gesta Chuon- 
radi II. 123. 318—325. 327. 
516. 575. 760. 762; bei Arnold 
von Speier 327; bei Otto von 
Freising 327; in der Conti- 
nuatio annal. Zwetlensium aus 
Melk 327. Proverbia 7. 94. 319. 
326. 493; bei Otloh 95. Galli- 
narius 319. 326. 494 De ni- 
mietate frigoris 319. 326. 494. 
Breviarium 320. 326. Versus 
pro obitu Chuonradi impera- 
toris 320 f. 492. Tetralogus 7. 
321. 326 f. 493. Ad mensam 
regis 322. 326. Sequentia pa- 
schalis 325. 328. 

Wirin Priester in Lüttich 373 f. 

Witigowo Abt von Reichenau 
494. 509—511. 

Wladimir russischer Großfürst 
235. 

Wodan mit Mars gleichgestellt 
411. 











Alphabetische Register. 


Wolbodo Bischof von Lüttich 
373 f. 381. 

Wolcwardus s. Foleward. 

Wolfgang Bischof von Regens- 
burg 84. 95 f. 205. 308f. 312. 
757. 759. 775. Ein Vers bei 
Otloh 96. 

Wolfhart von Herrieden, Vita 
s.Walburgis 748; bei Gezo 55. 

Wolfhelm Abt von Brauweiler 
119. 123. 386 ff. 469 f. Brief 
an Meginhard von Gladbach 
119. 123 f. Brief an Hein- 
rich IV. 388. 

Wolfhere Kanonikus in Hildes- 
heim 86. 129. 313—318. 376 f. 
395. 397. Vitae Godehardi 275. 
283. 315 ff. 376 f. 504; in den 
Annal. Hildesheimenses 284; 
in der Vita Guntheri 318; im 
Chron. episc. Hildesheimen- 
sium 318; beim Annalista 
Saxo 318; in der Vita Mein- 
werci 318. Bearbeitung von 
Thangmars Vita Bernwardi 
314 ff. £ 

Wolfrat, Wolveradus s. Wol- 
verat. 

Wolverat (Wolfrat) II. Graf von 
Alshausen 756. 758. 

Wolzo Lehrer in Worms 303. 

Womar Abt von St. Bavo in Gent 
221. 223. 225. 228. 

Womar Abt von St. Bertin 211. 

Wratislav Herzog von Böhmen 
126. 

Wulfad Abt von Fleury 664. 668. 

Wulfad = Wulfhad, Freund des 
Johannes Scottus, Bücher 803. 

Wulfram(Vulfrannus)Erzbischof 
von Sens 533. 535. 

Wulfrie Abt von St. Augustin 
in Canterbury 665. 671. Brief 
an Abbo 671. 
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Wulfsine Bischof von Shire- 
burne 678. 

Wulfstan Seefahrer .650. 

Wulstan (Uulfstanus) Kantor 
von Winchester442—446.679. 
681. Vita s. Ethelwoldi 415. 
442 —446; bei Aelfrie 444.679. 
681. Vita s. Swithuni 443 f. 
491. 681. Hymnen 443 f. 492; 
überarbeitet von Ordericus 
Vitalis 443. Tropen (?) 443. 
De tonorum harmonia 443. 


X. 
Xistus Papst 429, 


re 


Ymmo Abt zu Münster im Gre- 
goriental 562. 564. 
De ymno per rhythmum facto 
313. 
2. 


Zachaeus 578. 

Zacharias Papst 328. 472. 477. 
Leben im Liber pontificalis 
198 f. 

Zahlensymbolik I 50. 56f. 137. 
166. 354. 465. 576. II 258. 
348. 522. 525. 688. 

Zahlzeichen, römische 732. 

Zambri 578. 604. 

Zauberei 710. 714. 

Zenocrates (Xenokrates) 478. 

Zeus 636. 656. 659. 

Ziffern, den arabischen ähnliche, 
bei Gerbert 732. 736. 

Zohannes volkstümliche italie- 
nische Aussprache für Johan- 
nes 710. 713. 

Zotto Fürst von Benevent 199, 

Zwerge 552. 

Zwölfsilber, asklepiadeische I 
636; jambische II 556. 





HANDBUCH DER ALTERTUMSWISSENSCHAFT 


in systematischer Darstellung 
Begründet von IWAN v. MÜLLER, fortgesetzt von ROBERT v. PÖHLMANN 


In neuer Bearbeitung herausgegeben von 


WALTER OTTO 


0. Professor der alten Geschichte an der Universität München 


D- von Iwan von Müller vor etwa 50 Jahren als „Handbuch der klassischen 
Altertumswissenschaft“ begründete große wissenschaftliche Sammelwerk wird 
seit 1922 von Dr. Walter Otto, ord. Professor der alten Geschichte an der Universität 
München, herausgegeben. Auf Grund der Forschungen der letzten Jahrzehnte hat 
unsere Kenntnis des Altertums und vornehmlich unsere Kenntnis der Verknüpfung all 
seiner Teilgebiete untereinander eine ungeahnte Erweiterung und Vertiefung erfahren; 
es erschien dem neuen Herausgeber daher notwendig, die Grundlagen des Hand- 
buches zu erweitern und dies auch in seinem Gesamttitel zum Ausdruck zu bringen. 
Dieser wird von nun an lauten: „HANDBUCH DER ALTERTUMSWISSENSCHAFT“. 

Trotz der schwierigen und gefahrvollen Zeitlage übernimmt die Verlagsbuchhand- 
lung bereitwilligst die große Aufgabe, nicht nur den früheren, von der Wissenschaft 
allgemein anerkannten Gesamtplan des Handbuchs, dessen Ausführung durch den 
Krieg und seine Folgen ins Stocken geraten war, durchzuführen, sondern ihn so- 
gar auszudehnen. Über die Erweiterung hinaus hat es sich sodann der Herausgeber 
angelegen sein lassen, einzelne Teile des Werkes erneuernd umzugestalten; er hat 
sich hierbei entsprechend den heutigen wissenschaftlichen Anschauungen bemüht, 
soweit dies nur der verlegerische Standpunkt zuließ, die frühere oft mehr antiqua- 
rische Form ganz auszuschalten. Verlag und Herausgeber hoffen, daß das Ganze 
in der neuen Form noch stärker den Zwecken dienen wird, für die das Handbuch 
bestimmt ist: dem Studierenden soll es ein Arbeitsbuch sein, das er seinen 
Studien auf den einschlägigen Gebieten zugrunde legen kann; der Lehrer soll aus 
ihm den jeweiligen Stand der Forschung schnell und leicht ersehen, und der Fach- 
mann soll hier alle Hilfsmittel vereinigt finden, die sein Weiterforschen erleichtern. 

Der unten folgende Gesamtplan des Handbuchs wird über alle einzelnen Fragen 
unterrichten. 


DIE VERLAGSBUCHHANDLUNG DER HERAUSGEBER 





INHALT DER EINZELNEN BÄNDE: 


[Die mit * versehenen Bände sind erschienen] 


I. Band: Einleitende und Hilfsdisziplinen. Dritte, vollkommen neu bearbeitete Auflage. 
1. und 2. Abteilung: Geschichte der Altertumswissenschaft. Mit einem Anhang über „Philologische 
Bücherkunde*. Bearbeitung durch Professor Dr. Rudolf Pfeiffer (Berlin), Dr. Albert Hartmann 
(München) u. a. in Aussicht genommen. 
*3,. Abteilung: Kritik und Hermeneutik. Abriß des antiken Buchwesens von Professor Dr. Theodor 
Birt (Marburg). 1913. 25%e Bogen Lex.8°%. Geh. M 7.50, geb. M 10.50 
4. Abteilung: Griechische und lateinische Palaeographie von Professor Dr. Wilh. Schubart (Berlin). 
*5. Abteilung: Griechische Epigraphik von Professor Dr. Wilhelm Larfeld (Remscheid). Dritte 
völlig neubearbeitete Auflage. 1913. 34'4 Bogen Lex.8°. Geh. M 10.—, geb. M 13.50 
6. Abteilung: Römische Epigraphik von Professor Dr. Christian Hülsen (Florenz). 
7. Abteilung: Zeitrechnung des Altertums von Professor Dr. Wilhelm Kubitschek (Wien). 
8, Abteilung: Münzkunde des Altertums von Professor Dr. BehrendtPick (Gotha) und Maß- und 
Gewichtswesen des Altertums von Dr. Oskar Viedebantt (Berlin). 








C. H. Becksche Verlagsbuchhandlung Oskar Beck in München 
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HANDBUCH DER ALTERTUMSWISSENSCHAFT 


*]1, Band, 1. Abtlg.: Griechische Grammatik (Lautlehre, Stammbildungs- und Flexionslehre 


II. 


#11. 


* I. 


u 


Il 


- 


= 


und Syntax) von Professor Dr. Karl Brugmann (Leipzig). 4., vermehrte Auflage be- 
arbeitet von Dr. Albert Thumb. Mit einem Anhang über griechische Lexikographie 
von Dr. L. Cohn. Mit alphabetischem Register. 1913. 49/2 Bogen Lex.8°. Geheftet 
M 14.50, geb. M 18.50 


. Band, 2. Abtlg.: Lateinische Grammatik -(Laut- und Formenlehre, Syntax und Stilistik 


von Professor Dr. Friedrich Stolz (Innsbruck) und Gymnasialdirektor J. H. Schmalz 
(Freiburg). 5. Auflage von Priv.Doz. Dr. Manu Leumann (München) und Dr. Johannes 
Baptist Hofmann (München). 


. Band, 3. Abtlg.: Rhetorik und Stillehre der Griechen und Römer. Bearbeitung 


durch Professor Dr. Christian Jensen (Kiel) in Aussicht genommen. Anstatt der 
vergriffenen 3. Auflage der „Rhetorik“ von Dr. Richard Volkmann (Jauer). 


‚ Band, 4. Abtlg.: Metrik der Griechen und Römer. In Vorbereitung. Musik der 


Griechen und Römer von Dr. Rudolf Wagner (Fürth). Anstatt der vergriffenen 
3. Auflage der „Metrik“ nebst einem Anhang über die Musik der Griechen von Professor 
Dr. H. Gleditsch (Berlin). 


Band, 1. Abtlg., 1. Teil»Ethnologie und Geographie des alten Orients vonProf.Dr.Fritz 
Hommel (München). Anstatt des vergriffenen „Abriß der Geschichte des alten Orients“. 
* 1. Hälfte: Ethnologie des alten Orients. Babylonien und Chaldäa. Nebst provisorischem 
Register. 2. Auflage. 1904. 25 Bogen Lex.8° mit Abbildungen und 1 Karte. Geh. M 7.50. 
2. (abschließende) Hälfte im Druck. 


. Band, 1. Abtlg., 2. Teil: Grundriß der politischen Geschichte des alten Orients. 


In Vorbereitung. 


. Band, 1. Abtig., 3. Teil: Kulturgeschichte des alten Orients von Prof. Prof. Dr. Dr. 


Wilhelm Geiger (München), Hugo Greßmann (Berlin), Gustav Herbig (München), 
Bruno Meissner (Berlin), Walter Otto (München), Hermann Ranke (Heidelberg). 


. Band, 2. Abtlg., 1. Teil: Hellenische Landeskunde. Mit einem Anhang über die Geo- 


graphie des Pontus. Bearbeitung in Aussicht genommen von Professor Dr. Ernst 
v. Stern (Halle) u.a. Anstatt der vergriffenen „Hellenischen Landeskunde und Topo- 
graphie“ von Dr. H. G. Lolling. 


Band, 2. Abtlg., 2. Teil: Topographie von Athen von Professor Dr. Walter Judeich 
(Jena). 26'JBogen Lex. 8° mit 48 Textabbildungen, einem Stadtplan im Maßstab von 1:5000, 
einem Plan der Akropolis im Maßstab von 1:1000 und einem Plan des Peiraieus im 
Maßstab von 1:15000. 1905. Geh. M 18.—, geb. M 21.50 


Band, 3. Abtlg., 1. Teil: Grundriß der Geographie von Italien und dem Orbis 
Romanus von Professor Dr. J. Jung (Prag). 2., umgearbeitete und vermehrte Auflage 
mit alphabetischem Register. 1897. 11'/. Bogen Lex.8°. Geh. M 3.50 


„Band, 3. Abtlg., 2. und 3. Teil: Topographie der Stadt Rom von Gymnasialdirektor 


Professor Dr. Otto Richter (Berlin). 2. Auflage. 1901. 26 Bogen Lex.8°. Mit 32 Ab- 
bildungen, 18 Tafeln und 2 Plänen des antiken und des modernen Rom. Vergriffen. 


„Band, 4. Abtlg.: Griechische Geschichte nebst Quellenkunde von Professor Dr.Robert 


von Pöhlmann (München). 6. Auflage von Professor Dr. Walter Otto (München). 


*]]1. Band, 5. Abtlg.: Grundriß der römischen Geschichte nebst Quellenkunde von Pro- 


fessor Dr. Benedictus Niese. 29!/e Bogen. 5. Auflage, neubearbeitet von Professor 
Dr. E. Hohl (Rostock). 1923. Geh. M 9.—, geb. M 12.— 
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C. H. Becksche Verlagsbuchhandlung Oskar Beck in München 


HANDBUCH DER ALTERTUMSWISSENSCHAFT 


*]V. Band, 1. Abtlg., 1. Teil: Griechische Staatskunde von Prof. Dr. G. Busolt (Göttingen). 
3., neugestaltete Auflage. Erster Hauptteil: Allgemeine Darstellung des griechischen 
Staates. 1920. 405/s Bogen Lex.8°. Geh. M 12.—, geb. M 16.—. Zweiter Hauptteil: Dar- 
stellung einzelner Staaten. Durchgesehen von Professor Dr. Heinrich Swoboda 
(Prag). Im Druck. z 


IV. Band, 1. Abtlg., 2.Teil: Griechisches Privatleben im Altertum von Professor Dr. Erich 
Pernice (Greifswald). Anstatt der „Griechischen Privataltertümer“ von Professor 
Dr. Iwan von Müller (München). 


IV. Band, 2. Abtlg., 1. Teil: Römische Verfassungs- und Verwaltungsgeschichte von 
Professor Dr. Eugen Täubler (Zürich). In 2 Hälften. Anstatt der vergriffenen 2. Auf- 
lage der „Römischen Staatsaltertümer‘“ von Professor Dr. Hermann Schiller (Gießen). 


#IV. Band, 2. Abtlg., 2. Teil: Die Römischen Privataltertümer von Professor Dr. Hugo 
Blümner (Zürich). Mit 86 Abbildungen und Register. 1911. 43 Bogen Lex.8°. Gch. 
M 12.—, geb. M 16.— 


IV. Band, 3. Abtlg., 1. Teil: Das Recht der Griechen und Römer von Professor Dr. Leo- 
pold Wenger (München). Anstatt der vergriffenen 2. Auflage der „Griechischen“ 
bezw. „Römischen Rechtsaltertümer“ von Professor Dr. G. Busolt (Göttingen) und Pro- 
fessor Dr. Hermann Schiller (Gießen). 


IV. Band, 3. Abtlg., 2. Teil: Militärwesen und Kriegführung der Griechen und Römer. 
In Verbindung mit Dr. Köster (Berlin), Generalleutnant a. D. Schramm (Dresden) 
und Oberst Georg Veith (Wien) herausgegeben von Professor Dr. Johannes 
Kromayer (Leipzig). Anstatt der vergriffenen 2. Auflage der „Griechischen“ bezw. 
„Römischen Kriegsaltertümer‘ von Professor Dr. Adolf Bauer (Wien) bezw. Professor 
Dr. Hermann Schiller (Gießen). 


IV. Band, 3. Abtlg., 3. Teil: Das Theater der Griechen und Römer. In Verbindung mit 
Dr. Fensterbusch (Gelsenkirchen), Professor Dr. Ernst Fiechter (Stuttgart), Dr. An- 
dreas Rumpf (Leipzig) herausgegeben von Professor Dr. Erich Bethe (Leipzig). 


*V. Band, 1. Abtlg., 1. Teil: Geschichte der abendländischen Philosophie im Altertum 
von Professor Dr. Windelband (Heidelberg). 20 Bogen. 4. Auflage von Professor 
Dr. Albert Goedeckemeyer (Königsberg). 1923. Geh. M 7.—, geb. M 10.—. (So- 
eben erschienen) 


V. Band, 1. Abtlg., 2. Teil: Geschichte der Mathematik und Naturwissenschaften im 
Altertum von Professor Dr. J.L. Heiberg (Kopenhagen). Anstatt der vergriffenen 
2. Auflage der „Mathematik und der Naturwissenschaften im Altertum und im Mittel- 
alter“ von Professor Dr. Siegmund Günther (München). 


V. Band, 2. Abtlg.: Die Religion der Griechen von Professor Dr. Otto Weinreich 
(Tübingen). Anstatt der vergriffenen „Griechischen Mythologie und Religionsgeschichte*“ 
von Professor Dr. ©. Gruppe (Berlin). 2 Bände in 2 Hälften. 


*V. Band, 3. Abtlg.: Die Griechischen Kultusaltertümer von Prof. Dr. P. Stengel (Berlin). 
3. Aufl. Mit 5 Tafeln. 1920. 175/s Bogen Lex.8°. Geh. M 6.—, geb. M 8.50 


[e} R 
*V. Band, 4. Abtlg.: Religion und Kultus der Römer, von Professor Dr. G.Wissowa (Halle). 
2. Auflage. 1912. 39 Bogen Lex.8°. Geh. M 11.—, geb. M 14.50 
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HANDBUCH DER ALTERTUMSWISSENSCHAFT 


VI. Band: Handbuch der Archäologie. In Verbindung mit Prof. Prof. Dr. Dr. Friedrich 
Wilhelm v. Bissing (Utrecht), Gustav Herbig (München), Ernst Herzfeld 
(München), Georg Karo (Halle), Georg Lippold (Erlangen), Kurt Regling (Berlin), 
Albert Rehm (München), Gerhart Rodenwald (Berlin), Bruno Sauer (Kiel), 
Hubert Schmidt (Berlin), Johannes Sieveking (München), Karl Weickert 
(München), Theodor Wiegand (Berlin), Paul Wolters (München), Ernst Zahn 
(Berlin) herausgegeben von Professor Dr. Heinrich Bulle (Würzburg). In 2 Hälften. 
*1. Lieferung: A. Wesen und Methode der Archäologie (von Dr. Heinrich Bulle). B. Geschichte der 


Archäologie (von Dr. Bruno Sauer). C. Untergang und Wiedergewinnung der antiken Denkmäler 
(von Dr. Theodor Wiegand). 184 Seiten Lex.8°0 mit 8 Abbildungen. Geh. M 4.— 


VII. Band: Griechische Litteraturgeschichte von Wilhelm von Christ. In Verbindung 
mit Prof. Dr. Otto Stählin (Erlangen) neubearb. von Prof. Dr. W. Schmid (Tübingen) 


*1. Teil: Die klassische Periode der griechischen Litteratur. 6. Auflage. 1912. 50 Bogen Lex. 8°, 
Geh. M 14.50, geb. M 18.50 


* II. Teil, 1. Hälfte: Die nachklassische Litteratur von 320 v. Chr. bis 100 n. Chr. 6. Aufl. 1920. 42! Bg, 
Lex. 8°. Geh. M 12.—, geb. M 16.— 


* I. Teil, 2. Hälfte: Die nachklassische Periode der griechischen Litteratur von 100 bis 530 n. Chr. 
6. Auflage.. Mit alphabetischem Sachregister. Erscheint im Oktober 1923. 


VIII. Band: Geschichte der römischen Litteratur von Martin Schanz 


*1]. Teil, 1. Hälfte: Von den Anfängen der Litteratur bis zum Ausgang des Bundesgenossen- 
krieges. Mit Register. 3. Auflage. 1907. 23 Bogen Lex.8°. Geh. M7.—, geb. M 10.— 


. Teil, 2. Hälfte: Bis zum Ende der Repüblik. Mit Register. 3. Auflage. 1909. 33”) Bogen Lex. 8°. 
Geh. M 10.—, geb. M 13.50 


. Teil, 1. Hälfte: Die augustische Zeit. Mit Register. 3. Auflage. 1911. 38! Bogen Lex.8°%. Geh. 
M 11.50, geb. M 15.— 


. Teil, 2. Hälfte: Vom Tode des Augustus bis zur Regierung Hadrians. Mit Register. 3. Auf- 
lage. 1913. 38'/ Bogen Lex.8%. Geh. M 11.50, geb. M 15.— 


* I]I. Teil: Die römische Litteratur von Hadrian bis auf Constantin (324 n. Chr.), 3., neubearbeitete 
Auflage von Carl Hosius und Gustav Krüger. Mit Register. 1922. 30! Bogen Lex.8°, 
Geh. M 10.—, geb. M 13.50 

* V. Teil: Die römische Litteratur von Constantin bis zum Gesetzgebungswerk Justinians, 
1. Hälfte: Die Litteratur des 4. Jahrhunderts, Mit Register. 2., vermehrte Auflage. 36%4 Bogen 
Lex.8°. Geh. M 11.—, geb. M 15.— 


2. Hälfte: Die Litteratur des 5. und 6. Jahrhunderts. Von Martin Schanz, Carl Hosius 
und Gustav Krüger. Mit Register und einem Generalregister des Gesamtwerkes nebst einem 
Bildnis von Martin Schanz. 43%4 Bogen Lex.8°. Geh. M 13.—, geb. M 17.— 


* 


Sl 


il 


IX. Band, 1. Abtig. Das Fortleben der antiken Literatur im Mittelalter von Professor 
Dr. Paul Lehmann (München). 


IX. Band, 2. Abtlg.: Geschichte der lateinischen Litteratur im Mittelalter von Professor 
M. Manitius (Radebeul). 
*], Teil: Von Justinian bis zur Mitte des 10. Jahrhunderts. Mit Register. 1911. 49 Bogen Lex. 8°, 
Geh. M 15.—, geb. M 19.— 


*]1. Teil: Von der Mitte des 10. Jahrhunderts bis zum Ausbruch des Kampfes zwischen Kirche 
und Staat. Erschienen im Oktober 1923. 


X. Band. Byzantinisches Handbuch als Ersatz der vergriffenen 2. Auflage der „Geschichte 
der byzantinischen Litteratur* von Justinian bis zum Ende des oströmischen Reiches 
(527”—1453) von Professor Dr. Karl Krumbacher (München). 

1. Abtig.: Staat, Kirche, Theologie und Kunst in Byzanz von Prof. Prof. Dr. Dr. Albert Ehrhard 


(Bonn), Ernst Gerland (Homburg v.d. Höhe), August Heisenberg (München), Alfred 
Philippson (Bonn), Priv-Doz„Dr. Ernst Stein (Wien). 


2. Abtig.: Die profane byzantinische Litteratur von Prof. Prof. Dr. Dr. Kar! Dieterich (Leipzig), 
August Heisenberg (München), Paul Maas (Berlin). 
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Vorlesungen und Abhandlungen 
aus dem Nachlaß von LUDWIG TRAUBE 


weiland o. Pıofessor der lateinischen Philologie des Mittelalters 
Herausgegeben von 


Dr. FRANZ BOLL 


o. Professor der klassischen Philologie in Heidelberg 


Erster Band: Zur Paläographie und Handschriftenkunde. Herausgegeben von PAUL 
LEHMANN. Mit biographischer Einleitung von FRANZ BOLL. 1909. LXXV, 263 Seiten 
gr.8°. Geheftet M 15.— 

Zweiter Band: Einleitung in die lateinische Philologie des Mittelalters. Heraus- 
gegeben von PAUL LEHMANN. 1911. IX, 176 Seiten gr.8°. Geheftet M 8.— 

Dritter Band: Überlieferungsgeschichte der römischen Literatur. Herausgegeben von 
FRANZ BOLL. 1920. XVI, 344 Seiten gr.8°. Geheftet M 18.— 


Quellen und Untersuchungen 


zur lateinischen Philologie des Mittelalters 
Begründet von Ludwig Traube 


weiland Professor der lateinischen Philologie des Mittelalters 
an der Universität München 


Es liegen vor: 


I. Band, 1. Heft: Sedulius Scottus von Dr. S. HELLMANN, a. o. Professor der Geschichte 
an der Universität München. 1906. XV, 203 Seiten Lex.8°. Geheftet M 8.50 


2. Heft: Johannes Scottus von E. K. RAND, Assistant-Professor of Latin at Harvard- 
University. 1906. XIV, 106 Seiten Lex.8°. Geheftet M 6.— 


3. Heft: Untersuchungen zur Überlieferungsgeschichte der ältesten lateinischen 
Mönchsregeln von Dr. HERIBERT PLENKERS. 1906. XI, 100 Seiten Lex.8° und zwei 
Tafeln in Folio. Geheftet M 7.— 

II. Band: Nomina sacra. Versuch einer Geschichte der christlichen Kürzung von Dr. LUDWIG 
TRAUBE, Professor der lateinischen Philologie des Mittelalters an der Universität München. 
Mit Traubes Porträt. 1907. X, 287 Seiten Lex.8°%. Geheftet M 15.— 

II. Band, 1. Heft: Franciscus Modius als Handschriftenforscher von Dr. PAUL LEHMANN. 
1908. XIII, 151 Seiten Lex.8°%. Geheftet M 7.— 

2. Heft: Die Textgeschichte Liudprands von Cremona von Dr. JOSEPH BECKER. 
1908. VII, 46 Seiten Lex.8°. Mit 2 Tafeln. Geheftet M 2.50 

3. Heft: Die ältesten Kalendarien aus Monte Cassino von Dr. E. A. LOEW. 
1908. XVI, 84 Seiten Lex.8°. Mit 3 Tafeln. Geheftet M 6.— 

4. Heft: Die Gedichte des Paulus Diaconus. Kritische und erklärende Ausgabe von 
Dr. KARL NEFF. 1908. XX, 231 Seiten Lex.8°. Mit 1 Tafel. Geheftet M 10.— 

IV. Band, 1. Heft: Johannes Sichardus und die von ihm benutzten Bibliotheken und Hand- 
schriften von Dr. PAUL LEHMANN. 1911: X, 237 Seiten Lex.8°. Geheftet M 10.— 

9, Heit: Isidor-Studien von CHARLES HENRY BEESON, Associate Professor of 
Latin in the University of Chicago. 1913. VII, 174 Seiten Lex.8°. Geheftet M 7.— 

V. Band, 1. Heft: Vom Mittelalter und von der lateinischen Philologie des Mittel- 
alters. Von Dr. PAUL LEHMANN. Die Exempla des Jakob von Vitry. Ein Beitrag 
zur Geschichte der Erzählungsliteratur des Mittelalters. Von GOSWIN FRENKEN. 1914. 
V, 154 Seiten Lex.8°. Geheftet M 8.50 
2. Heft: Das Streitgedicht in der lateinischen Literatur des Mittelalters. Von 
H. WALTHER. 1920. IV, 256 Seiten Lex.8°%. Geheftet M 11.— 
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Mittelalterliche Bibliothekskataloge 
Deutschlands und der Schweiz 


Herausgegeben von der 
Königlich Bayerischen Akademie der Wissenschaften in München 


I. Band 


Die Bistümer Konstanz und Chur 


Bearbeitet von PAUL LEHMANN 
Mit einer Karte. XVII, 597 Seiten Lex.8%. Geheftet M 25.— 


Zentralblatt für Bibliothekwesen: „Selten wird ein Berichterstatter seine bescheidene Tätig- 
keit mit soviel innerer Befriedigung abschließen, wie er es bei einer Besprechung der von 
Lehmann bearbeiteten mittelalterlichen Bibliothekskataloge tun muß. Die umfangreiche Kennt- 
nis der mittelalterlichen Literatur, die Ausgeglichenheit und Sorgfalt methodischer Forschung, 
die Beherrschung der über das bearbeitete Gebiet bereits vorhandenen Literatur, das alles 
trug im vorliegenden Falle dazu bei, ein Werk entstehen zu lassen, auf das die Wissen- 
schaft stolz sein kann. Mit Fug und Recht darf der Bearbeiter sich an dieser Frucht seiner 
literarischen Tätigkeit erfreuen. Die deutschen Akademien und gelehrten Gesellschaften aber 
dürfen überzeugt sein, daß die Mittel, durch die sie das Erscheinen des vorliegenden Werkes 
ermöglicht haben, nicht zwecklos aufgewendet wurden, sondern daß die Zukunft in dem 
Werke reiche Ernte halten wird. Die geistige Tätigkeit des Mittelalters auf deutschem Boden 
ist literarisch zu neuem Leben erweckt worden.“ — Wochenschrift für klass. Philologie: 
„Die Ausgabe der einzelnen Stücke enthält am Kopfe nicht nur deren Herkunft sowie die 
zu ihnen gehörende Bibliographie, sondern sucht auch die Geschichte der einzelnen Biblio- 
theken und danach auch der Verzeichnisse selbst aufzustellen. Hierdurch hat sich Lehmann 
ein besonders großes Verdienst erworben, denn der Benutzer des Werkes wird hier über 
Dinge aufgeklärt und unterrichtet, die mit den überlieferten Stücken in engem Zusammen- 
hange stehen und sich meist aus sehr entlegenen Notizen zusammensetzen; dadurch aber 
gewinnen die Kataloge oft erst ihre rechte Bedeutung und gerade für diese mühevollen 
Arbeiten gebührt dem Herausgeber der lebhafteste Dank. Außerdem hat sich Lehmann aber 
der weiteren Mühe unterzogen, genaue Hinweise auf den heutigen Aufbewahrungsort der 
weithin verstreuten Handschriften der betreffenden mittelalterlichen Bibliotheken zu geben. ... 
War nun die Ausgabe selbst, die mit der größten Genauigkeit Bestand und Überlieferung 
wiedergibt, eine gewaltige und so schön gelungene Arbeitsleistung, so hat der Herausgeber 
in dem beigefügten Schriften- und Schriftstellerverzeichnis eine mindestens gleich große Arbeit 
geliefert... Es ist klar, daß durch diese vorbildliche Ausgabe der deutschen Bibliotheks- 
kataloge ein gutes Stück Geschichte der Geisteswissenschaften im Abendlande geleistet wird, 
und dafür gebührt dem Verfasser der aufrichtigste Dank.“ — Zeitschrift für Schweizer Kirchen- 
geschichte: „Apres Traube et Krumbacher, qui n’ont fait que passer, le choix s’est port& sur 
le Dr. Paul Lehmann, et l’on aurait fait en vain le tour du monde pour trouver un savant 
mieux prepar6 A mener ä terme l’oeuvre lancee par ces deux maitres incomparables. 
Ampleur d’information, methode et exactitude jusque dans les moindres details, tables aussi 
completes que possible, tout contribue A faire de ce livre un chef-d’oeuvre du genre, un 
modele que devront avoir constamment sous les yeux les imitateurs ou continuateurs de 
l’oeuvre. Pour se faire des le debut une id&e de ce quil ajoute ä ce qu’on possedait jus- 
qu’ici sur la matiere, il suffit de considerer ceci: sur les 96 differents catalogues que contient 
le volume, 37 font absolument defaut dans le r&pertoire de Gottlieb et sur ces 37, il en est 25 
qui n’avaient pas encore &t& publies, tandis que pour un nombre d’autres cas nous ne 
possedions que des publications partielles, ou des textes auxquels on ne pouvait se fier.* 





Die angegebenen Preise werden bis auf weiteres mit der Schlüsselzahl des Börsenvereins vervielfältigt. 
Dem Auslande gegenüber gelten sie schon jetzt als Goldmarkpreise auf der Grundlage 1 M = 1.25 Scıw. Fr. 
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